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Heiligkeit Gottes). Die ſittliche Bedeutung, in welcher wir das Wort heilig auf— 
jufaffen pflegen, war ifm urſprünglich fremd. Man nannte heilig alles was von dem 
gemeinen Gebrauch abgefondert gu religiöſen Sweden diente. In diejem Sinn fpradjen 
die Sfracliten von einem Heiligen Tempel (Pj. 5,8), nannten fie den Tempelberg heilig 
(Pj. 3, 5; 43, 3), begeidjneten fie die Borhife des Tempel (2 Mof. 29, 1) amd alle gum 
Cultus dienenden Gegenftiinde als heilig, 3. B. die Zehnten und Erftlinge (3 Moſ. 21, 22), 
bas Salböl (2 Mtof. 30,23) u. f. w. 

Da nun alles, was jum religibfen Gebrauch diente, rein und fehlerlos fein mufte, 
jo ging dieſe Bedeutung aud) auf das Wort heilig iiber. Die damit bezeichnete Reinbheit 
und Feblerlofigkeit war aber zunächſt nod) eine ganz äußerliche (3 Moſ. 22, 20 fg.). Dem— 
nad) bezog fic and) die den Sfracliten auferlegte Berpflidjtung, fid) gu Heiligen, anfangs 
mit auf die Enthaltung von allen Nahrungsmitteln, die als unrein galten, von allen 
Handlungen und Beriihrungen, die, im levitijdem Sinn, den Menfdjen in den Buftand 
der Unreinheit verfesten (2 Moſ. 19, 10.14; 3 Moſ. 11, 41 —4s). 

Wie nun aber der Begriff der äußerlichen Reinheit von felbft in den der innern 
ſittlichen Reinheit überging, fo erhielt aud) da8 Wort heilig nad) und nad) die Bedentung 
von fittlidjer Reinheit. Für heilig galt derjenige, weldjer fid) vor den Befledungen der 
Side verwahrte und dem göttlichen Gefes einen treuen Gehorfam leiftete (Bj. 4, 4; 
12, 2; 16,1 fg.). 

Rast wird es ſich leicht erklären Laffen, warum das Wort heilig bei den Sfracliten 
in diefer oder jener Beziehung gu einem ftehenden Epitheton wurde. Das ifraclitifde 
Volt wurde Heilig genannt weil e8, feiner allgemeinen Ueberzeugung jufolge, mit Gott in 
tinem eigentlidjen Bundesverhältniß ftand, ihm vorzüglich gewidmet war und ſich daher 
ad) einer vorzüglichen äußerlichen und innerfidjen Reinigfeit befleifigen follte (2 Moſ. 
17,6; 22,31; 5 Moſ. 7,6). Heilig wurden die Priefter genannt als dem Dienft Gottes 
ausſchließlich gewidmet und darum ju befondern Reinigungen verpflidjtet (Pj. 106, 16). 
Benn aud) die Engel als Heilige betradjtet wurden (5 Mof. 33,3; Hiob 15, 13), fo geſchah 
es deswegen, weil fie im eminenten Ginn als Diener Gottes und durd) fittlidje Reinheit 
ausgezeichnet gedadjt wurden. 

Aus dem ridjtigen Grundfay des Chriftenthums, bag die äußerlichen Cigenfdaften 
und Berhaltniffe dem Menſchen vor Gott feinen Werth verleihen (Matth. 15, 17—20), 
ecflirt es ſich, daß bag Wort heilig im N. T. nirgends von duferlidjer Reinheit ge- 
braucht wird. Es hat in ihm itberall fittlich-religidje Bedeutung. In ganz vorzüglichem 
Sinn wird Chriftus der Heilige genannt (Apg. 3,14; 4, 27. 30; 1 Boh. 2, 20 fg.), einmal 
weil er von Gott gum Metter der Menſchen auserforen und in die Welt gejandt war, 
md fodann weil er als der eingige Siindlofe bas höchſte Vorbild fittlicjer Reinheit ift. 
Sujofern er aus freiem Willen feinen grofen Beruf und den mit demfelben unzertrennlich 
verfniipften Tod übernahm, fonnte er von ſich ſagen, daß er ſich ſelbſt heilige fiir die 
Menſchen, auf daß aud) fie gebeiligt feien in der Wahrheit (Soh. 17, 19). 

Daf niemand die Eigenſchaft der Heiligteit in hiherm Sinn beigefdrieben werden könne 
als Gott, verfteht fic) von felbft. Allein nicht itberall hat im A. T. das Wort heilig, zur Be— 
zeichnung Gottes gebraucht, denjelben Sinn. Es finden fid) Stellen, wo offenbar der Begriff 
ingerlider Reinigheit vorwiegt, wie 3. B. 3 Moſ. 11, 44. Anders verhält es fid) aber mit 
andern Stellen, wo aus dem gangen Zufammenhang erhellt, daß Wott in dem ſittlichen Sinn 
der Heilige genannt wird, wie 3 Moſ. 19,2. War es dod) von friihen Zeiten her eine 
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in bem Bewuftfein des ifraelitifden Volks tief gewurzelte Ueberzeugung, dak Gott in 
fittlidem Sinn vollfommen rein und gut fei (5 Moſ. 32,4; Pf. 11,7). Da, wo in der 
Charafterifirung Gottes diefe fittlide Bedeutung vorherrjdt, ift e8 aud) im ethifdjen 
Sinn gu verftehen, wenn es den Sfraeliten gur Pflidht gemacht wird, fid) gu Heiligen wie 
Gott heilig fei. 

Im N. T. wird Gott durdweg nur im fittliden Sinn als Heilig bezeichnet (1 Petr. 
1,16; Offo. 4,8; 15,4; 16,5); weshalb aud) die an die Chriften gerichtete Aufforderung, 
fic) gu heiligen, feinen andern als diefen Ginn haben fann. 

Gehen wir von den Aeuferungen des M. T. über die göttliche Heiligheit aus, fo 
werden wir dahin gefiihrt, fie uns als diejenige Cigenfdjaft Gottes gu denfen, vermige 
welder er nichts anderes will alé das fittlic) Gute, oder vielmehr, da wir das gittlide 
Wollen von feinem Weſen nidjt trennen können, vermöge welder er in feinem ganjen 
Wefen mit dem Sittengefess in der vollfommenften Harmonie fteht, was wieder durd) die 
Rorte ansgedriidt werden fann, daß er das reale fittlid) Gute in abfoluter Vollfommenheit 
ift- (Matth. 19, 17). 

Bedenten wir aber nun, daß feine Eigenſchaft Gottes eine vollfommen rubende ift, 
jondern da alle, weil Gott alé Geift feinem Wefen nad) wollend und wirfend ift, wirk— 
fame find, fo miiffen wir den aufgeftellter Begriff von der gittliden Heiligfeit dahin 
mobdificiven, daß Gott als das reale fittlid) Gute in abfoluter Vollfommengeit aud) dent 
ganzen verniinftigen Geifterreid) das Sittengefes eingepflanzt hat umd diefes Reich, durd) 
fein mächtiges Wirfen und Walten in demfelben, in allmächtigem Fortfdritt yu höchſt— 
miglider Sittlidjfeit Heranbilbet, mit andern Worten, daß er in der verniinftigen Geifter- 
welt ein Reid) der Sittlichkeit begründet hat und daffelbe durch fein unabliffiges Wirfen 
und Walten fucceffiv gu feiner vollen Entwidelung bringt. 

So ift demnach, wie aus diejer Begriffsbeftimmung der gittlidjen Heiligheit erhellt, 
der legte Bwed des in ihr begritndeten Waltens Gottes im Reid) der vernunftbegabten 
Geifter die Entwidelung der Gefammtheit derfelben zur hidftmiglidjen Sittlidfeit, mit 
andern Worten zur höchſtmöglichen Aehnlidjfeit mit ihm felbft (Matth. 5,48). So tritt 
die göttliche Thitigfeit im verniinftigen Geiſterreich in vollfommene Harmonie mit feiner 
Thitigteit im Reid) der phyfifden Welt. Denn der Leste Bwed, den Gott fic) bei Er- 
ſchaffung der phyfifdjen Welt vorfeste und weldjen er bei der Regierung aller Erfdeinungen 
und Beriinderungen in derfelben verfolgt, fann ja ebenfalls fein anderer fein als feine 
Selbftoffenbarung. Wie darum die Himmel die Ehre Gottes verfiindigen und die Erde 
feine unendliche Macht und Weisheit preift, fo offenbaren die Gefdhide der verniinftigen 
Geifter feine Heiligfcit und geben uns ifn gu erfennen als den abfolut ſittlich Guten. 

Erfaffen wir die Heiligfeit Gottes im ridjtigen Sinn, fo wird es uné nicht ſchwer 
fallen, den Zuſammenhang, in weldjem fie mit feiner Liebe fteht, gu erfltiren. Nur miiffen 
wir uné hier nod) daran erinnern, dak, da das Sittengefes das höchſte praktiſche Lebens- 
geſetz der verniinftigen Geifter ift, die Sittlichfeit nothwendig die wahre gefesmifige Form 
ihres eigenthiimlidjen Lebens ift. Da nun aber Leben und Wohlfein im Grunde identiſch 
find, fo erfennen wir, daß der höchſte Zweck der gittlidjen Heiligheit derjelbe ijt wie der 
der gittlidjen Liebe, niimlid) die höchſtmögliche Befeligung der Gefammtheit aller ver- 
niinftigen Geifter. Go ftehen alfo beide miteinander in der innigften Harmonie und ver- 
knüpfen fid) zur Einheit in dem von ifnen ausgehenden und auf das gleide Ziel ge- 
ridjteten gittlidjen Wirfen und Walten. 

Die Heilige Schrift knüpft an die Heiligheit Gottes die Verpflidtung des Menfdjen, 
fid) gu heiligen. Aus dem N. T. erfennen wir, daß diefe Heiligung in nidjts anderm 
beftehen fann als in dem unabliffigen Streben des Menſchen, feine Gefinnung und feine 
Handlungsweife mit dem von Gott dem Geift eingepflangten Sittengefes in Harmonic 
ju bringen und aus allen Kriiften die Entwidelung des göttlichen Reichs als eines fitt- 
lidjen Reichs gu befdrdern. Daß beim Chriften diefes Streben vom lebendigen Glauben 
an Chriftum und das Evangelium ausgeht, und daß ihm bei demfelben Chriftus gum 
fteten Vorbild dient, braudjt nicht erwiefen gu werden. 

Wire es uné geftattet, die Betradjtungen iiber die Heiligkeit Gottes weiter fort- 
zuſetzen, ſo wiirden wir nidjt umbin können, die ſchwere Frage der Vereinbarleit diefer 
Eigenſchaft Gottes mit der Herrfdjaft, welche die Siinde von jeher itber das ganze menſch— 
liche Geſchlecht ausgeitht Hat, in Unterfudjung gu ziehen. Diefe Frage bildet das Seiten- 
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ftitd ju der über die Bereinbarkeit des Uebels mit der gittlidjen Gitte. Bekanntlich find 
dies Probleme, die der menfdjlicje Geift, troy der gewaltigften auf fie geridjteten An⸗ 
firengungen, bié auf den Heutigen Tag nod) nidjt gu einer vollfommen befriedigenden 
Löſung gebradht Hat. Brud. 

ciligthum, ſ. Heilig und Stiftshittte, Tempel, Höhen, Altäre u. fw. 

Heiligung. In der proteft. Glaubenslehre wurde ein befonderes Dogma von 
der Heiligung, d. h. vom dent Weg und den Mitteln, wodurch der Belehrte von der 
Sünde immer freier wird und dag fittlidje Ideal in fid) verwirtlidt, forgfiiltig aus- 
gebifdet, und das Verhältniß deffelben jum Dogma von der Rechtfertigung (jf. d.) hat gu 
mancherlei abweidjenden Anfidjten und Controverfen gefithrt. Cine beftimmte Lehre von 
der Heiligung im eben angegebenen Ginn findet fic) mun allerdings in der Bibel nicht, 
dagegen finden fid) etwas verfdjicdene und mehr ober weniger entwidelte Borftelungen 
von der Art und Weife, wie der Bekehrte zur Verwirklichung des Heilé in feinem Per- 
fonleben gelangt und weldje Bedingungen ex yu erfitllen hat, um einen feiner höchſten fitt- 
lichen Beſtimmung angemefjenen Wandel gu fiihren. 

Im A. T. ift die Heiligung meift im levitifd)-theofratifden Sinn ju verftehen und 
don der Erfiillung der gefeslidjen Pflidjten abhingig gedadjt. Sie bedeutet Entfernung 
und Vermeidung jeder levitifdjen Unreinheit; foweit diefe anf dem Gebiet der altteft. 
Theofratie erftrebt wird, gehirt dagu der pünktlichſte Satzungsgehorſam. Wer die ftatu- 
tarifd) vorgefdjriebenen Gebote Gottes beobadjtet, den Bund, den Gahve mit Bfrael ge- 
idloffen, treulid) Hilt, fic) allen theofratifdjen Forderungen unbedingt untergieht, der 
„heiligt ſich“ dadurch; und er gehört nun nidjt mehr der grofen, von Jahve nicht weiter 
beriidfidjtigten Bilfermaffe an, fondern wird alé ein Ausgefonderter, unter den befondern 
Schutz und die fiindenvergebende Gnade Jahve's Geftellter betradjtet (2 Moſ. 19, 5; 5 Moſ. 
28,1; 30,15 fg.). Die Heiligung findet darum aud), nad) altteft. Vorſchrift, vermittels 
beſtimmter duferer Gebriudje und ſatzungsgemäßer Veranftaltungen ftatt, namentlid) durd) 
Bafdungen und Reinigungen (2 Mof. 19,10; 4 Mof. 11,18; Joſ. 3,5). Gegen diefe 
Ut der Heiligung, die zunächſt von ber fittliden Gefinnung Umgang nahm und miglider- 
weiſe aud) der ſittlichen Gleidhgiiltigteit Vorſchub thut, erhoben fdjon die altteft. Propheten 
ihre Stimme. Jeſaja fordert gleid) in feiner erften Strafrede, daß die Abgefallenen, die 
den „Heiligen Ifraels“ verſchmäht, ſich von ihren böſen Werfen wafden und reinigen 
jollten (Sap. 1,16), und derſelbe Gedanfe fehrt in vielen andern prophet. Ermahnungen 
wieder (vgl. Pſ. 51,4; Boel 2,13; Am. 5,14 fg.; Mich. 6,8). Mit ber neuen Auf- 
forderung Jahve's an die Sfractiten, fic) innerlich gu heiligen und den Lebengwandel von 
Sinden ju reinigen, verbindet fic) dann and) bei den Propheten eine neue Zufidjerung 
von feiten Jahve's, daß er fie heiligen wolle durd) die Mittheilung feines Heiligenden 
Geiftes, der mit Riidfidht auf die bisher vorgefdjriebenen Levitifdjen Reinigungsgebrindye 
reinigendem Waffer verglidjen wird (C3. 36, 25 fg.; Bef. 44,3; Mid. 7,19, wo von einem 
Verjenftwerden der Sinden im Meeresgrund die Rede ift). 

Die neuteft. Vorftelung von der Heiligung bezeichnet imfofern einen wefentlidjen 
Fortſchritt über die altteftamentlide hinaus, als die fittlidje Entwidelung und Bervoll- 
lemmnung im N. T. durchaus an feine duferliden Bedingungen mehr geknüpft erfdjeint. 
Die , Reiner im Herzen’ fdjauen als foldje Gott; den Hungernden und Diirftenden nad 
Gerechtigkeit ift eben um Ddiefer ihrer innerften Geiftesridjtung, um ihres Strebens nad) 
dem höchſten Gut willen die Befigergreifung deffelben verheiffen (Matth. 5,3 fg.). War 
auf dem theofratifden Standpunft die fittlidje Beftimmung des Menfden dadurch verfiirgt, 
bef fie endlid) begrenzt war und dag ihr durd) duferlid) feftgeftellte Leiftungen geniigt 
werden fonnte, fo ift fie bagegen von Sefus als eine unbefdjriinfte gefaft und nur durd) 
maufhörliche, niemals zum Biel gelangende Arbeit, nad) feinen Wusfpritden, wirklich gu 
efiillen. Objectiv genommen ift das hidjfte Gut, durch deffen Aneignung der Proce der 
Heiligung, d. h. dex zur fittlidjen Vollendung führende Proceß, fich vollzieht, bas Reid) Gottes, 
bie zu einem völlig angemeffenen Organ des göttlichen Wilkens auszubildende Welt, weshalb 
auch Jeſus feine Betenner auffordert, vor allem andern das Reid) Gottes gum Gegen- 
dand ihres fittlidjen Strebens zu madjen (Matth. 6, ss). Subjectiv genommen dagegen 
f dad höchſte Gut die perſönliche Vollfommenseit, d. h. die völlige Uebereinſtimmung der 
nenflidjen Lebenserfdeinung mit der géttlidjen Welt- umd Lebensordnung (Matth. 5, 45). 
Rad Princiv der Heiligung, d. h. des ſittlichen Proceffes, ift der Heilige Geift (ſ. d.), 
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nidjt etwa alé dogmat. Formel, fondern alé religibé-fittlidje Lebensfraft, die aus der un- 
mittelbaren Lebensfiille Gottes entfpringt und durch den Glauben dem Empfingliden fid 
mittheilt. Gm MN. T. erſcheint der Heilige Geift durchweg alé dex Geift Jeſu Chrift, 
infofern Ghriftus, vermige feiner urbildlidjen Gotteinheit, den Gläubigen die Lebend- 
gemeinfdjaft mit Gott vermittelt (Rim. 8, 9 fg.; 1 Kor. 2,15 fg.; 1 Sob. 3, 24). 

Dadurch löſen fid) nun auch anf biblijdem Gebiet die Streitfragen, weldje auf 
tirchlich · dogmatiſchem, infolge verſchiedener Borftellungen vom Wejen der Heiligung, ent- 
ftanden find. Die erfte Frage ift diejemige nach dem Urfprang der Heiligung, oder ded 
fittlicjen Broceffes im menſchlichen Subject. Wuf dem neuteft. Standpunft wird durchweg 
die gittlidje, nümlich die erléfende Einwirkung des Heiligen Geiftes, als die dem menſch— 
lichen fittlidjen Thun vorgingige und fomit als die urfpriinglidje vorausgefest. hr 
gegenitber verhält fid) jedod) der Menſch feineswegs, wie das lirchl. Dogma annimmt, 
lediglid) paffiv und receptiv. Sefus wendet ſich, wo er die Menſchen zum Rechtthun anf- 
forbdert, an Ddiefelben ftets als an foldje, die fähig find, vermittels eigenen Rraftanfwandé 
auf eigene Verantwortung hin die Entfdeibung gum Guten oder jum Böſen gu treffen, 
und keineswegs fest ex bei ihuen eine derartige fittlidje Verfommenheit oder Unfähigkeit 
voraus, da ihnen erft durd) itbernatiirlidje (wunderbare) Hiilfe (Taufe und Wiedergeburt) 
die fittlidje Empfünglichkeit und Kraft mitgetheilt werden mitfste (Mark. 1,15; Matth. 5, 43; 
7,13 fg-, 24; Lut. 15,17 fg.); daher aud) die Vorausfegung, daß die Kinder als foldje am 
Reich Gottes theiluehmen (Mark. 10, 14; Luk. 18,16). Der Impuls gur Heiligung gebt 
alfo von feiten Gottes aus; der Entſchluß dazu fommt jedod) vom Menſchen. Dabei 
zeigt fid) allerdings eine Berfdjiedenheit der Auffaffung zwiſchen der judenchriftliden und 
der Paulinifden Ridjtung, und aud) nod) der Verfud), zwiſchen diefen beiden wieder eine 
Ausgleidhung gu treffen. Paulus nimmt eine myftifde Cinwirtung Chrifti auf das 
Geiftesteben der durd) den Glauben mit ihm Verbundenen an und betradtet infofern den 
Glauben (fj. d.) an die Perfon Jeſu Chrifti als Princip der Heiligung (Gal. 3, 25 fg.; 
Rim. 3, 28; 5,1 fg.; Eph. 2,8). Jakobus dagegen faft das „Wort der Wahrheit’, d. h. 
bas chriſtl. Sittengeſetz, als Princip der Heiligung, durd) deffen Aneignung derjenige, 
welder daffelbe vernimmt, ein „Thäter“ oder Verwirklicher deffelben werden foll (Saf. 
1,18 fg.). Eine mittlere Stellung nehmen die Verfaffer des 1. Petrusbriefs und des 
Hebriierbriefs ein, indem fie den fittlidjen Smpuls vom BVorbild Jeſu ausgehen laſſen 
(1 Petr. 1,15; 2,21 fg.; Hebr. 4,15; 4,5—9; 12,2 fg.). 

Die zweite Streitfrage betrifft den Weg der Heiligung und die gum Gelingen der- 
felben erforderlidjen Heilmittel. Darüber laffen im allgemeinen die Ausſprüche der neuteft. 
Schriftſteller keinen Zweifel gu, dak der Gliubige als folder nod) immer mit Siinde 
behaftet ift und bis gu feinem Lebensende ,,fid) heiligen“, d. 5. gegen die Siinde fimpfen 
und im Guten fortfdyreiten foll. Ob ex wieder gänzlich in den Buftand vor feiner Be- 
tehrung (ſ. d.) guriidfallen könne, dariiber haben die neuteft. Schriftſteller fid) in der Regel 
nidjt geäußert. Jedenfalls ermahnen fie angelegentlid) gur fittliden Wachſamkeit und 
warnen vor falfder Sicherheit, nad) dem Vorgang Jeſu (Matth. 25,1—13; Rim. 13, 1; 
2 Ror. 13,5; Eph. 6, 10 fg.; 1 Petr. 1,7; 4,12). Wenn der Hebriierbrief es fiir un- 
möglich halt, daß ſolche, weldje, nachdem fie den Heiligen Geift wirkſam in ſich auf- 
genommen, wieder vom Evangelium abtriinnig wurden, ſich nochmals befehren können (Rap. 
6,4 fg.; vgl. nod) 10,26), fo ift ex damit ungweifelhaft dec Meinung, dag, wenn in 
einem Belehrten die Continuität der fittliden Entwidelung bis zur günzlichen Unterbredhung 
geftirt werde, damit der Wiederaufnahme derfelben, d. h. der Befähigung yur Heiligung, 
fiir immer ein Ende gemadht fei, eine Hiirte des Urtheils, die im N. T. keinen weitern 
Stützpunkt findet und nicht (3. B. mit Meyer gu Hebr. 6,4—s) durd) die willtiirlidje 
Annahme gemildert werden darf, dak an jener Stelle von einem qualificirten Abfall, der 
fogenanuten Giinde wider den Heiligen Geift (fj. d.), dic Rede fei. Immerhin find 
Storungen oder Unterbredhungen in der fittliden Cntwidelung Symptome einer frant- 
haften fittlidjen Befdhaffenheit, und ein giinglidjer Umfdlag lift ohne Zweifel die Frage 
offen, ob der EntwidelungsprocefR aud) wirklich jemals ein ernftlidjer gewefen fei? Ws 
Heils- und Hiilfsmittel (Gnadenmittel) auf dem Heiléweg dienen alle Tugendmittel (j. d.), 
aljo nidjt nur das Anhiren der Predigt und der Gebraud) der Satramente, weldje leptere 
iiberhaupt im N. T. nicht als Heilsbedingungen vorgefdrieben find: fondern insbefondere 
Gebet, gegenfeitige britderlide Ermahnung, Enthaltfamfeit, Uufmertfamfeit auf ſich felbft, 
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Sammlung in fic) felbft, unaufhörliche Selbftpriifung (Sol. 3,16 fg.; Eph. 5, 1s—21; 
Rom. 12,1 fg.; 1 Petr. 1,13 fg.; 1 Goh. 1,15 fg.), geiftlide Wachfamfeit. Der Mafftab, 
nad) weldjem die Selbfipriifung auf dem Wege der Heiligung yu gefdyehen hat, ift nicht 
blos das gefdjriebene Sittengeſetz, fondern das Geſetz des Geiftes, oder das „volllommene 
Geſetz der Freiheit“ (Rim. 8,3 fg.; Gal. 1,25), vor allem die Liebe, die Jeſus dag ,,nene 
Gebot“, bas Gebot des N. T. nannte (Joh. 13,34), und die mit vollftem Redt ,,de8 
Geſetzes Erfüllung“ (Rom. 13, 8.10) und „das Band der Bollfommenheit (Kol. 3, 14) 
heift. Da aber die Liebe ſich felbft niemals genug thut, fo ift nad) neuteft. Bor- 
fiellung eine abfolute Gefegeserfiillung nidjt möglich; die Sdee bes Guten ift auf dem 
Griftl, Standpuntt unendlid), abfolut unerfiillbar, und eben darum ift die Hetligung ein 
Proce, der ſich niemalé innerhalb beftimmbarer Grenzen abſchließt. 

Gine bdritte Streitfrage betrifft nod) das Verhältniß der Heiligung gu den fogenantten 
pguten Werken (ſ. d.). Die Werke find gut durd) ihre innere Befdjaffenheit, dadurch, daf fie 
aus bem Princip des Heiligen Geiftes, d. h. aus dem Motiv der Liebe, und nicht aus 
irgendeinem felbftfiidjtigen Impuls hervorgegangen find. Es ift alfo eine fittlide Noth— 
wendigleit dafiir vorhanden, dag, wer den Heiligen Geift hat, aud) gute Werke thut, und 
der Mangel an guten Werfen in cinem Lebensproceß läßt mit Recht auf den Mangel 
des guten Princips, als der daffelbe bedingenden fittlicjen Triebkraft, felbft ſchliehßen. Aus 
dieſen Grunde find die guten Werfe unentbehrlidje Merfmale der Heiligung. Sefus 
fordert fie unbedingt und beurtheilt die Menfdjen in Gemäßheit derfelben (Matth. 7, «3 fg.). 
Jafobué lehrt ebendeshalb die Redjtfertigung des Menſchen durd) gute Werke (Gal. 2, 24); 
ud) Paulus, ungeadytet feiner vielfad) misverftandenen Redhtfertigungélehre, fordert einen 
Glauben, der ſich durd) thitige Liebe, d. h. Werke der Liebe, erweift (Gal. 5,6), und der 
Verfaffer des 1. Johannesbriefs erklärt geradezu, daß ein jeder, der nicht ,,Geredhtigheit thut”, 
d. h. nidjt gute Werke aufzuweiſen hat, nicht von Gott ift (1 Soh. 3,10). Demgemäß 
wird es begreiflich, daß Sefus die guten Werke alé den Maßſtab für die weltgeridjtlidje 
Entfdeidung Gottes betradjtet (Matth. 25, 40. 45). Er ſchließt von ihrem Vorbhandenfein 
auf das fie hervorbringende Princip, den ihren Triigern immanenten Heiligen Geift. Die 
guten Werke bilden daher im neuteft. Vorſtellungskreis von der Heiligung die cigentlide 
Spike und Krone; wird diefe abgebrodjen, fo Hat der ganze Vorftellungstreis feinen Biel- 
puntt und Abſchluß mehr. Schenkel. 

ilsmittel, ſ. Heiligung. 

eimſuchung. Man muß ſich erinnern, daß es bei nod unentwidelter Welt- 
auſchauung — des frommen Bewußtſeins iſt, jedes Ereigniß, wie es iſolirt an 
uns heranzutreten ſcheint, auf unmittelbare göttliche Verurſachung zurückzuführen, ohne 
daß dabei der endliche Cauſalzuſammenhang, in welchen es eingegliedert iſt, in Anſchlag 
gebracht würde (ogl. Am. 3,6; Sir. 11,14). Auch iſt gu beachten, daß der Gefeges- 
flandpunft in voller Confequeng dagu führt, in jeder Schickung eine göttliche Vergeltung 
des menſchlichen Thuns gu fehen, ſodaß ein erfreulidjes Ereigniß als verdiente Huld des 
befriedigten Gotted, ein tranriges als göttliche Strafe fiir Uebertretung und Miffethat 
betradjtet wird. Go wird denn Gott in der Heimfuchung vorgeftellt als fein Augenmert 
dann und wann befonders auf den Dtenfdjen ridjtend (vgl. Ser. 31, 2s—28; 27,8), fet 
‘8, daß er ihm Gutes fenden will umd helfen (1 Moſ. 21,1; Pj. 106, 4), oder Ungliid 
herauffiihren zur Strafe (2 Moſ. 20,5; Pf. 59,6). Im legtern Fall fieht Gott die 
Miffethat an; daher der Ausdrud ,,die Miffethat heimſuchen“ (3. B. 3 Moſ. 18,25) — 
fie ftrafen. — Sm MN. T. fommt der Ausdruck nur vor fiir gnadenvolle Erweifungen 
Bottes. Es ift aud) hieran der Fortfdjritt des religiöſen Bewußtſeins gu erfennen. Der 
altteft. Bergeltungéglaube in feiner Aeuferlidffeit, deffen Auflöſung ſchon im ſpätern Jubden- 
thum fic) vorbereitet hatte (vgl. das Bud) Hiob; Pj. 49; Sir. 2,1—s), ift im N. T. 
bi8 zur Seligpreifung der Elenden umgewandelt (Matth. 5,4; Lul. 6, 20—25). Midht mehr 
ued) dem äußern Wobhlergehen wird Gnade und Ungnade Gottes bemeffen. Dads Heil 
wird innerlicher gefaßt und zugleich univerfell in der Sdee des Reiches Gottes. Dafitr, 
bah Gott das Heil in diefem Ginn an die Menfdjen bringt und ihnen fo Gnadengeiten 
bereitet, fommt der Ausdrud Heimfudjung im N. T. vor (Luk. 19, 44; 1,78. 68; 7, 16; 
pg. 15, 14). Späth. 

eirathen, ſ. Ehe und Hochzeit. 

clam wird 2 Sam. 10, 16.17 als eine Stadt jenſeit des Jordans genannt, unweit 
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(weftlid)) des Euphrat, wo David den König Hadad-Ejer von Aram-Zoba mit feinen 
Verbündeten ſchlug; es ift ein bisjest unbefannter Ort. Man hat darum aud) fdjon, be- 
fonders mit Rückſicht auf die Parallelftelle 1 Chron. 19(20), 16.17, den Text ändern und 
den Ortsnamen gang entfernen wollen. Wber fdjon die LXX und Joſephus (,,Wlter- 
thitmer, VII, 6, 3) haben den Gigennamen, nur daß der legtere einen Königsnamen der 
mit Hadad-Gjer verbiindeten Aramäer von jenfeit des Euphrats daraus madt. Als bas 
Ridhtige mag ſich wol ergeben, in der Stelle 2 Sam. 10,16 den Cigennamen ,,Helam’ 
ftehen gu laſſen, dagegen tm folgenden Vers, mit der Chronif, ftatt des Cigennamens gu 
lefen und gu erfliren: ,,Und er (David) gelangte gu ihnen“ (den Syrern; alehém ftatt 
helama); wenn nidjt gar aus dem offenbaren Schreibfehler in 1 Chron. 19,17 der ur- 
fpriinglidje Text alſo Herguftellen iſt: „Und er (David) fam gu ihnen nad) Helam (oder 
nach Ewald «Heldma»), und die Fiihrer ftellten fic) in Schladtordmimg gegen David 
und fimpften mit ihm.” Bet Helam oder Heldma wäre dann vielleidjt (nad Ewald's 
BVermuthung) an die fyr. Stadt AWlamatha am Cuphrat gu denfen, welche der Geograph 
Ptolemins (V, 15, 25) anfiihrt. Gin Helam, weldjes bei den Arabern als der Name 
einer Stadt jenfeit vom Oxus vorfommt, muß füglich auger Betradt bleiben. Bgl. 
Ewald, „Geſchichte des Bolkes Iſrael“ (3. Aufl., Göttingen 1864—68), Ill, 211, 
Anm. 1. Knender. 
Helba, eine Stadt in Nordpaläſtina, weldje dem Stamm Afder gugetheilt, von 
diefem aber nidjt in Befig genommen wurde (Ridjt. 1, 31); ohne Zweifel ift fie derfelbe Ort, 
welder Sof. 19,29 nad) ridjtiger Erklärung des hebr. Textes Hebel genannt wird („von 
Hebel nad Achſib“), und aud) in Ridjt. 1, 31 den LXX gu Grunde liegt; fie ift nod) nicht 
wieder aufgefunden, jedenfalls aber fiidlid) von Rama (jf. d.) im Siidoften von Torus 
und bftlid) von Achſib gu fudjen (f. aud) Hofa). Kneuder. 
Helbon. Der Prophet Ezechiel führt (Kap. 27,18) unter den Handeléartifeln der 
Tyrier „Wein von Helbon” auf, weldyen diefe von Damastus bezogen. Lingft hat man 
hiergu die Notiz des Strabo (XV, 735) und Athenäus (1, 28) gebhalten, da die Perjer- 
Finige ihren Wein von Chalybon hätten fommen laffen. Beide Namen bezeichnen unftreitig 
ben etwa zwei Meilen norddftlid) von Damaskus in einer herrlichen Gegend gelegenen Ort, 
welder nod) heute Halbin heißt. Mit Damastus bringt nicht blos Ezechiel, fondern 
aud) Uthentins (a. a. O.) auf Autoritit des Pofidonius den Wein von Helbon oder Cha- 
lybon in Verbindung. Die Gegend von Halbun ift wie eigens gum Weinbau gejdaffen. 
Die Bewohner pflanzen nod) jest viele Reben, aber, da der Moslem feinen Wein. trinkt 
und der Erlss ans den Rofinen in jener Gegend nicht bedentend ift, fo wird der Weinbau 
lange nidjt in der Ausdehnung betvieben, deren er fahig wire. Zahlreiche Trümmer be- 
zeugen, daß der armfelige Ort, deffen Bewohner jest den Damascenern als Kriihwinfler 
zur Rielfdheibe des Witzes dienen müſſen, einft befjere Zeiten gefannt hat, als eben der 
Weinbau nod) eine lohnende Beſchäftigung war. Webftein (in der „Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenlindifden Geſellſchaft“, XI, 490 fg.), dem wir diefe Angaben entnehmen, erklärt 
daher geradegu: „Nur eines Blickes bedarf es auf den Wadi Halbun, um mit voller Ueber= 
zeugung ausgurufen: Und gäbe es in Syrien zehn Orte diefes Namens, Hier nur ift das 
Helbon der Sdhrift und mirgends anders!“ Somit find alle andern Deutungen gu ver— 
werfen, namentlid) aud) die anf Haleb, deffen cinheimifder Name uns guerft bet fyr. 
Sdjriftftellern des 5. Jahrh. v. Chr. begegnet, wenn er aud) immerhin weit filter fein 
mag al8 der Name Bera, den ihm die Griedjen gaben. Nöldeke. 
Heleph, cine Stadt an der Nordgrenze des Stammgebiets Naphtali (Joſ. 19, 33); 
fie ift bisjetzt nod nicht aufgefunden, jedenfalls aber weftlid) von der Gegend Zaanannim 
(j. d.) zu fudhen. Kneuder. 
Heliodorus, d. i. Geſchenk des Helios, der Sonne, ein häufig vorfommender gried. 
Mannesname, Hie ein Minifter des fyr. Königs Seleufus IV. Philopator (187—175 
v. Ghr.). Auf die vom Tempelvogt Simon an den Statthalter Apollonius von Céle- 
fyrien und Phönizien gemachte Anzeige, daß fid) ein itberreicher Tempelſchatz in Seru- 
ſalem befinde, wird Heliodorus vom König beauftragt, den Tempelſchatz eingugiehen. Als 
er trots der Vorftellungen des Hohenpriefters Onias, den Schatz, der meiftens aus Depo- 
fiten beftehe, unberiihrt ju Laffen, in den Tempel geht, fommt die ganze Stadt in angft- 
volle Bewegung, man fdjreit und betet. Da tritt die gittlidje Hiilfe ein. Es erſcheint 
ein ſchön gefatteltes Roß mit einem furdtbaren Reiter in goldener Waffenrüſtung, welches 
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unaufhörlich mit det vordern Hufen anf Heliodorus losſtürmt; daneben erfdjeinen zwei 
andere Siinglinge im ſchönſtem Glanz und von ausgezeichneter Stärke, die thn in einem 
fort ſchlagen. Für todt wird Heliodorus aus dem Tempel getragen. Auf Bitten einiger 
feiner Freunde bringt der Hohepriefter ein Opfer fiir feine Rettung; diefelben Biinglinge 
erſcheinen nun dem Heliodorus wieder und verfiinden ihm, da ifm der Herr des Hoben- 
priefters wegen das Leben gefdjenft habe. Heliodborus bringt dem Herrn Danfopfer und 
bezeugt nach feiner Miidfehr, was er erfahren und daß der höchſte Gott im Himmel den 
heiligen Ort in Jeruſalem beſchütze (2 Makk. 3,6—s0). Das gleiche Attentat auf den 
Tempelſchatz wird unter freier Benutzung diefer Stelle oder wol deren Ouelle fiirzer 
4 Moff. 3,19 —4, 14 erzählt, aber hier ift es nicht Heliodorus, fondern Apollonius, der 
det Tempelſchatz nehmen will. Wenn wir abjehen von dem Tendengivfen der Erzühlung 
und dem grotesfen Wunder, fo wird eine hiftorifde Grundlage felbft nicht angugweifeln fein, 
uur feblen uns Data, um die Griinde der Vereitelung des Tempelraubs yu erfennen. — 
Nad Appian (Hist. Syr., 45) ftarb der König durd) einen Hofmann Heliodorus, der ſich 
vergeblid) felbft den Thron erwerben wollte. Es wird dies der Heliodorus obiger Er- 
sibling fein. Fritzſche. 

Heliopolis oder griechiſch genauer Heliupolis, d. i. Sonnenſtadt, war Name 
mehrerer Stüdte. Uns berührt 1) die Stadt On, welche 1 Moſ. 41, 45. 50; 46, 20 er⸗ 
wähnt wird (vgl. 2 Moſ. 1,11 [LXX]; Ber. 43,13), und welder die LXX ridtig 
ihren ſpätern gried). Namen Heliupolis geben. Uben bedentet im Roptifden Licht, Sonne, 
jedoch besweifelt Lepfius (,, Die Chronologte der Aegnpter (Berlin 1849], I, 326), da damit 
der Name On oder Un gufammenbhinge. Wenn Ez. 30,17 nicht On, fondern 'Awén, 
d. i. dem Sinn nad) Gigenftadt, punttirt ift, fo wird das abſichtlich gefdehen fein. Es 
war eine fehr alte beilige Stadt in Unteriighpten, die Hauptftadt eines von ihr benannten 
Nomos (Cantons; vgl. Plinius, V, 9, der fie [V, 11] latinifirt Solis oppidum nennt), 
vom ägypt. Babylon 12 rim. Meilen entfernt (vgl. Itiner. Ant., S. 169; Ptolemiius, IV, 
5, 54). Nach Strabo (XVII, 805) lag fie auf einem anfehnlidjen Damm, und Robinfon 
(, Palaftina”’ (Halle 1841—42], I, 40) bemerft, daß noch heute ihre Stelle durch Erdwälle be- 
widnet wird, die einen Raum von dreiviertel engl. Meile in der Linge und einer halben 
Meile in der VBreite einfdjliefen. Ihre Bedeutung war wefentlidh eine religivfe; fie beſaß 
einen beriifmten Gonnentempel (Derodot, Il, 59), bet dem ein Stier fiir den Gott Mtnevis 
it einem eingehegten Hof gehalten ward (Strabo, XVII, 805). And) hatte fie zwei 
Obelisten und jablreide Bildfiiulen (Herodot, I, 111; Plinius, XXXVI, 14; 
Erhrüm Syr., Op. Il, 145). Demgemiff war fie aud) ein Hauptfig dex Priefterfdaft, und 
da diefe wiffenfdjaftlid) gebildet war, fo galten aud) thre Einwohner fiir die wiſſenſchaftlich 
gebildetften in Aegypten (Gerodot, Il, 3; Strabo, XVII, 806). Joſeph erhielt eine Todter 
des Oberpriefters gu Heliupolis sur Gattin, wodurd) er in bie Priefterfafte fam und wol 
auch im ihre Wiffenfdjaft eingeweiht wurde (vgl. Plutard), De Is. et Osir., 9). Nach Jo: 
ſephus (Contra Apion., II, 2) wollte Apion von Aegyptern wiffen, daß Moſe von He- 
liupolié ftammte; Lepſius (a. a. ©.) Hilt nicht fiir unwahrſcheinlich, daß Mofe als helio- 
dolitaniſcher Prieſter erzogen wurde. Als der Prophet Seremia nad) Aegnpten fam, 
weiffagte ex im religidfem Gifer (Rap. 43, 8 fg.) eine Snvafion des Kinigs Nebukadnezar 
von Babyfonien in Aegypten, bei der die Situlen des Gonnentempels (Bet sémés, 
¥. 13, ift nicht, wie gewöhnlich gefdieht, als Sonnenftadt, fondern alé Gonnentempel ju 
faffen) xerbrodjen und die Tempel der Götter Aegnptens verbrannt werden wiirden. Go 
Frith follte das Sdhidfal die Stadt nidjt erreidjen, vielmehr wurde fie erft durch die 
Yarbaret des Kinigé Kambyſes von Perfien zerſtört (Strabo, XVII, 805). Strabo fah von 
derfelben nod) herrliche Ruinen. In der fpiitern arab. Beit hieß der Ort Ain Shems. 
Jn den fangen Sahrhunderten find die Ruinen fehr zuſammengeſchmolzen, dod) finden ſich 
noch gegenwärtig Trümmer zwei Stunden nordöſtlich von Kairo beim Dorf Matarihyeh; 
eet iſt dort ein Krautgarten, in deſſen Mitte ſich ein Obelisk erhebt, der vornehmſte 
Ueberreſt, der an die einſtige Größe erinnert. 

2) Am. 1,5 wird ein Thal Awin, d. i. Götzenthal, in Cdleſyrien erwähnt (vgl. 
Jef. 11,17 Baal Gad). Da die LXX On fiir Awen geben, fo liegt die Vermuthung 
nage, dak das Thal bei dem ſyr. Heliupolié (Strabo, XVI, 753), jest Baalbed, lag und von 
venfelben benannt war, der Prophet aber abfidjtlid) durd) andere Punktation aus dem 
Tonnenthal ein Götzenthal machte (vgl. Ez. 30, 17). Fritzſche. 
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Helfath wird als Grensftadt des Stammgebiets Aſcher Joſ. 19, 25 aufgeführt und 
ben Leviten gugetheilt (Sof. 21,31; 1 Chron. 7,75 [6,60], two fiir die verdorbene Lesart 
„Hukok“ das urfpriinglicje „Helkath“ wiederherguftellen ift); es ift ohne Zweifel das 
heutige Didjelfa oder Jerkäa norboftwiirts von Akka. — Bgl. Robinfon, „Paläſtina“ 
[Halle 1841—42], ILI, 883. RKneuder. 

Helfath-Haggurim (2 Sam. 2,16), eine Stätte an einem Teich in der Mihe Gi- 
beons (f. b.), weldje ihren Namen ,,Felfenftiitte’ (Stitte des Felfenmuths) von dem da- 
felbft ftattgefunbdenen hartnidigen Zweilampf zwiſchen Abner und Joab erhalten Hat, wenn 
nicht vielleicht beſſer mit Thenius nad dem Vorgang der LXX „Hellath-Hazzarim“, d. i. 
pdringerftiitte’ gu leſen und gu erflaren ift. Kneuder. 

ellas, ſ. Griechenland. 

elleniſten heißen Apg. 6,1 und, wenn die Lesart “Edrqvotat die richtige iſt, 
aud) Apg. 9, 29 die griechifd) redenden Suden, beziehungsweiſe Judenchriſten, im Gegenſatz 
gu den Hebriiern, den geborenen Paliftinenfern, die fid) des aramiifdjen Rioms bedienen. 
Sofern man augerdem mit dem Namen ber Helleniften die Anhinger gried). Bilbung unter 
den Duden gu bezeichnen pflegt, ift der Gegenftand bereits an anderer Stelle erledigt 
worden (jf. Wlerandrinifdje Religionsphilofophie). Hier haben wir e8 nur mit der Stellung 
der Helleniften gu der dhriftl. Gemeinde (Apg. 9, 29) und. innerhalb derfelben (Apg 6, 1) 
zu thun. 

Sn der erftgenannten Stelle wird von dem befehrten Saul von Tarfus beridjtet, er 
habe mit den Helleniften in Sernfalem über die Meſſianität Sefu geftritten und diefe 
bitten ifn durch Anſchläge auf fein Leben von Derufalem verſcheucht. Unter diefen Helle- 
niften find die Apg. 6, 9 erwähnten Synagogengenoffenfdjaften der Libertiner, Wlerandriner 
und Cyrender in Serufalem verftanden, die fid) der gried). Spradje als der ihnen ge- 
wohnten bedienten. 

Sn der andern Stelle (Apg. 6,1) ift von dem kleinern Kreis diefer griechiſch 
fpredjenden Suden die Rede, die der erften chriſtl. Gemeinfdaft in Serufalem beigetreten 
waren. Die Zahl derfelben muß eine nambafte gewefen fein, da die Apoſtelgeſchichte die 
ſammtlichen Gemeindeglieder eintheilt in Hebrier und Helleniften als in zwei fid) einander 
gegeniiberftehende Klaſſen. 

Was nun die Helleniften in Derufalem betrifft, fo können griechifd) redende Dias- 
porajuden durch äußere Griinde dahin gefithrt worden fein. Der ftirffte Magnet, ſich 
in Sernfalem anzuſiedeln, war aber jedenfallé der Tempel, die Sdhule, kurz das religibfe 
Leben des Sudenthums, das hier feinen Mittelpunft hatte. Wenn alſo im allgemeinen 
dem gricifirten Judenthum cine geringere Ansfdjlicflidfeit gegen heidniſches Wefen 
und cin wweiterer Horizont nadjuriifmen ift, fo find dod) diefe Helleniften in Sera- 
falem der Mehrzahl nad) ohne Sweifel durch fromme Sehnfudjt nad) dem Heiligen 
Land, nad) der Stadt David's, nad) den Wohnungen des Herrn hierher gefiihrt worden, 
und wenn gerade fie guerft gegen die Sefte des Nazareners fid) erheben, fo dürfen 
wir bet ifnen um fo mehr ein ftarfes Borwiegen religiöſer Motive vermuthen. 
Wie ans Apg. 6,9 und 9, 29 hervorgeht, find dieſe jerufalemitifdjen Helleniften ihrer 
Mehrzahl nad fogar religiöſe Eiferer, vielleidjt foldje, die e& von Anfang an draußen 
unter den Heiden nidjt geduldet hat und die in der Heiligen Stadt felbft Befriedigung 
ihres religiöſen Bebdiirfuiffes ſuchen. Ein foldjes febendiges religiöſes Intereſſe fonnte 
fid) gegen die Botfdjaft vom erfdjienenen Meffias nicht gleidjgiiltig verhalten. Entweder 
alfo traten fie derfelben mit der Entfchiedenheit jüd. Intoleranz gegeniiber und verfudjten 
bie Unterdriidung des Chriftenthums, oder fie nahmen die Botſchaft als cine Erfitllung 
ihrer Witnfdje an und wurden Chriften. In einer mittlern indifferenten Stellung wird 
ihrer dagegen nirgends gedadt. Saul vom Tarſus reprifentirt fomit den religidfen 
Genius der Helleniftengemeinde Serufalems nad) beiden Seiten. 

Der Gegenſatz zwiſchen den Helleniftifdjen und hebr. Chriften war nun aber 
mit dem Gintritt derfelben in den Chriftendund nidjt ohne weiteres ausgeglichen. 
Die Apoſtelgeſchichte (Kap. 6,1) beridjtet vielmehr von einem Bwiefpalt zwiſchen beiden 
Clementen der chriſtl. Gemeinde, der von ihr freilid) anf durdjaus zufüllige Ber 
biltniffe besogen wird. Nad) ihrem Bericht erhob fic) ein Murren der Helleniften gegen 
die Hebriier, daft ihre Witwen itberfehen wiirden bei der täglichen Unterftiisung aus. der 
gemeinfamen Saffe. Zur Beilegung diefer Mishelligfeiten wurden fiir die sfonomifdyen 
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iten eigene Helfer, ſieben Diafonen (f. d.) aufgeſtellt, die fortan den Apoſteln 
die Fürſorge für alle materiellen Angelegenheiten abnehmen ſollten. Wenn es nicht aus 
der Tendenz der Apoſtelgeſchichte herzuleiten iſt, daß ſie für dieſes Amt nur Männer mit 
helleniſcheni Namen, alſo Helleniſten, wählen (apt, fo wäre es als ein Zug großartigen 
Bertranens aufzufaſſen, da dieſe doch immer vorwiegend aus Hebräern beſtehende Ge— 
meinde nur Helleniſten mit dex Verwaltung ihrer blonomiſchen Angelegenheiten betraut. 
Run gehört es aber, wie aus Vergleichung der Pauliniſchen Briefe mit der Apoftel- 
xſchichte Hervorgeht, zu den Gewohnheiten des Verfaffers der Apoſtelgeſchichte, ſolcher 
Greiguiffe, die etuen Rwiefpalt der beiden Parteien der erften driftl. Gemeinde beweifen, 
nur im duferften Fall gu erwähnen, und felbft dann ift er guweilen geneigt, nidjt den 
principiellen Gegenſatz zwiſchen Univerſalismus und Particularismus, nidjt die Differenz 
in Betreff der Geltung des jüd. Gefeges als Urſache des Rerwiirfniffes hervorzuheben, 
jondern irgendein nebenfidjlidjes Moment. So erwiihnt er (Rap. 15, 39) gelegentlid) des — 
in der alten Kirche wohlbekannten Apoftelftreits in Antiodjia nidjt ben Gramd des Ber- 
wiirfnifjes zwiſchen Paulus und Barnabas, den erfterer felbft Gal. 2,12 angibt, fondern 
tinen ander, der jedenfalls nur von nebenfiidhlidjer Bedeutung war. Darum ift ef nicht 
unberedjtigt, wenn man and) den wahren Grund des Gegenfages zwiſchen Hebriiern und 
Helleniften in einer principiellen Differeng und nicht lediglich in den Anfpriidjen der Helle- 
niften au die gemeinfame Raffe gefudjt Hat. Zunächſt wird wol in der drift, Gemeinde 
wwifdjen dem griechiſch redenden Helleniften und den aramiifd) redenden Hebriiern, zwiſchen 
denen, weldje bie LXX ober die Bibel in der Urfprade im Gottesdienft vorzogen, 
derfelbe Gegenſatz geherrfdjt haben, der Helleniften und Hebrüer (ſ. Bibel und Alexan— 
brinifdje Religionsphilofophie) iiberhaupt ſchied. Allerdings ift, wie wir fdjon fahen, von 
der helleniftifdjen Gemeinde Jeruſalems nicht in ähnlicher Weife, wie von dem grifern 
Theil der griech. Diaspora vorauszuſetzen, daß fie ſich von der levitifd)-pharifiijden 
Sagung emancipirt gehabt habe. Allein die griech. Sprache felbft mußte dod) and) 
diele Serufalemiten vom verfnddjerten landſäſſigen Judenthum fdjeidben und ifnen einen 
teativ weitern Horizont geben, um fo mehr, als von feiten der Hebriier der Gegenfas 
gegen die griech. Spradje damals nod) lange nidjt aufgegeben war (vgl. Apg. 22,2 und 
den jiingern rabbinifden Sprud) des R. Eliezer: „Wer feinen Sohn griechiſch lehrt, ift 
wit timer, der Schweinefleif it’). 

Der univerfaliftifden Auffaffung, die man dem gricifirten Sudenthum überhaupt 
nachzurühmen hat, huldigten in der That diejenigen Helleniften, die dex chriſtl. Gemeinde 
beitraten. Der Gedanfe, die Botſchaft des Evangelinms ju den Heiden yu tragen, ging 
wenigſtens nidjt von Hebriiern, fondern von Helleniften aus und ihre Botfdaft fand in 
den helleniftifdyert Srynagogen, zumal bei den Profelyten, grofen Anflang. Cinen Schritt 
weiter erſehen wir aus dem Hebriierbrief, daß die Hebriier dringend getvarnt werden 
miifjen vor Ueberſchätzung des jüd. Tempeldienftes, wiihrend fdjon der Hellenift Stephanus 
jeinerzeit vor Geridjt gezogen worden war wegen feiner Angriffe auf dem Tempel. Nad) 
dem allen mag wol ber Streit Apg. 6,1 fid) mit aud) auf sfonomifdje UAngelegenheiten 
bezogen haben, gumal bei der Verſchiedenheit der Sprache fic) leidjt Misverſtändniſſe ein- 
ſchleichen modjten, der eigentlidje Gegenfag beiber Fractionen ift aber der zwiſchen chriſtl. 
Univerfaligmus und jüd. Particularismus, der fpiiter gum Gegenfas der Bauliner und 
Betriner auswächſt, während er hier nod) in den Windela liegt. Klarer tritt diefes Ver- 
hälmniß fdjon im Proceß bes Stephanus yu Tage. Ihm, dem Helleniften, wird vor- 
geworfen, daß er nidjt aufhire, den Tempel und das Geſetz gu läſtern, indem er die Wb- 
ſchaffung beider durd) Sefum von Nazareth in Ausſicht ftelle. Der Verfaffer evflirt gwar 
diefen Vorwurf als einen infolge eines falſchen Zeugniffes erhobenen, allein da die mef- 
fianifcye Weiffagung in der Chat einen Neubau bes Tempels durch den Meffias in Wus- 

ftellt (Gag. 2, s—9; Sibyll., II, 290; Hen. 91, 13), fo beruht die Anflage wol weniger 

cinem falfdjen Zeugniß als auf einem Misverſtändniß. Stephanus wird die Weis- 
fagung geiftig gedeutet und auf die neue Religion angewendet haben, die Sefus von Ma- 
yateth an die Stelle der alten fesen werde. Da diefe Behauptung guerft bei dem Helle 
niſtiſchen Synagogengemeinfdaften Anſtoß erregte und Widerſpruch fand (Apg. 6,9), 
calart ſich baraus, daft chriſtl. Gelleniften ihre Bekehrungsverſuche zunächſt wieder an 
Hellenijten werden adreffirt haben. 

Es beweift aber aud, dak die Helleniften in Serufalem nidjt ohne weiteres alé eman- 
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cipicte und univerfaliftifd) gefinnte Suden angefehen werden finnen. Im Gegentheil ver- 
anlaften fie, Saul von Tarfus an der Spite, die Verfolgung de8 Stephanus. Infolge diefer 
Heimfuchung jerftreute fid) die Gemeinde in Serufalem. Nur die zwölf Wpoftel blieben nach 
Apg. 8,1 auf dent Play. Bane (,,Rirdhengefdidjte der drei erften Jahrhunderte“ (3. Ausg., 
Titbingen 1863], S. 43) will aus dieſer Notiz folgern, daß die Verfolgung mur den helle— 
niftifdjen Chriften gegolten habe, da die zwölf Hebriier feine Urſache finden, Serufalem gu ver- 
lafjen, und datirt von diefem Ereigniß die Auseinanderfegung beider Parteien. ,,Die Gemeinde 
in Serufalem beftand feitdent aus blofen Hebriern, die Helleniften aber waren fdjon damals 
weit verbreitet und nur diefelbe freiere Richtung, die in Stephanus zuerſt fid) ausſprach, 
fann e8 geweſen fein, weldjer gufolge der Hellenismus aud) ſchon das Heidenchriftenthum 
aus fic) hervorgehen lief. Für diefe Auffaſſung liefe fic) allerdings geltend madjen, 
daß es theils phinigifdje, theils griechifdje, theilé ſogar famarit. Pltige find, weldje die Flidt- 
linge auffudjen; allein auf ber andern Geite erklärt ſich die Wahl folder Plätze einfacher 
daraus, daß die Flüchtlinge fid) an Orte begeben mußten, wohin der Arm des jüd. Syn— 
edriums nicht reichte; daß fie dDagegen aus foldjen Orten ftammten und fomit alle Helle- 
niſten wären, wird nidjt gefagt. Unter allen Umſtänden will die Apoſtelgeſchichte nicht 
berichten, daß die Apoftel als Hebriier unbehelligt geblieben feien, fondern daß fie muthig 
der Gefahr Trop boten. Cine fidjere Unterlage fiir die Annahme einer fdjon damals 
eintretenden Spal der Urkirche in eine hebriiifdje und helleniſtiſche fehlt demnach, wohl 
aber bradjte e8 die Rerftreuung der Urgemeinde und ihre Flucht gu helleniſtiſchen Stamm- 
genoffen mit fic), daß von da an in dex Mehrzahl der chriftl. Gemeinfdjaften die Helle- 
niften das Uebergewidjt Hatten. Gemiiff dem minder particulariftifdjen Charatter der 
Helleniften, itberhaupt der Diasporajuden, begannen diefe Gemeinden bald and) Heiden 
gum Bekenntniß Sefu gugulaffen, und von diefem Moment an verwandelt ſich der frithere 
Gegenfag in den des Paulinismus und Petrinigmus, um ſchließlich in der Form des 
Heiden- und Dudendriftenthums fic) principiell Har gegeniiberguftefen. Hausrath. 

eller, ſ. Münzen. 

elm, ſ. Waffen. 

eman ijt 1 Rin. 5,11 (nad) Luther 4, 31) Name eines Mannes, der mit feinen 
Briidern Ralfol und Darda, nebft dem Efrahiten Ethan im Ruf Hoher Weisheit ftand; 
ob er gu David's und Salomo’s Zeiten oder frither gelebt habe, ift aus jener Stelle 
nidjt ficher gu ſchließen. Ebenfalls neben Ethan wird 1 Chron. 6, 18.29; 15, 17.19 (dgl, 
16,41; 25,1 fg.; 2 Chron. 29, 14; 35,15) ein Levit Heman genannt, als beriifmter Ginger 
zur Beit David’s. Nad) den Gefdhlechtéregiftern der Chronif (f. die angefiihrten Stellen 
und 1 Chron. 2,6) ift diefer lebtere von dem 1 Sin. 5,11 genannten wohl yu unter- 
fdjeiden; die Ueberfdyrift gu Pj. 88 beruht auf Verwechſelung und gedantenlofer Com- 
bination jener Angaben bes ältern und jüngern Geſchichtsbuchs. Steiner. 

Hemath, ſ. Hamath. 

emd, f. leider. 

emor, eigentlich Hamor, ein Fürſt zu Sidjem, der yu Gunften feines Sohnes 
Gidjem mit Batob verhandelte, daß letzterer feine (angeblid) von Sichem gefchwiingerte) 
Todjter Dina (jf. d.) diefem ehelich itberlaffe. Die Gutmiithigteit der Sichemiten, weldje 
fic) gu jedem Opfer, felbft gu dem der Beſchneidung, verftanden, wurde von der Tücke 
der Sisne Safob’s, Simeon und Levi, mit der Miedermegelung aller minnliden Siche— 
miten, Hemor mit eingefdloffen, belohut (1 Moſ. 33,19; 34, 2 fg., 2 fg.; 49,5; f. and 
Ridt. 9,28; Wpg. 7, 16). Röck. 
Gena. Einige halten Hena fiir eine Stadt in Meſopotamien, welche ant Euphrat 
gelegen haben ſoll. Hitzig (gu Sef. 37,13; vgl. „Der Prophet Jeſaia“ (Heidelberg 1833]) 
glaubt, da das Wort wol „Niederland“ bedeute, und will daffelbe in der Nähe des 
Perfifden Meerbufens fudjen, von wo Colonien nad) dent Weften gogen. Andere vergleidjen 
e8 mit Xvd, einem Namen Phöniziens bei Stephanus von Byzanz. Schwerlich ijt Genaneres 
mehr auszumitteln. Sdentel. 

Henod, eigentlich Chanolh, Name des fiebenten in der Geſchlechtsreihe der zehn 

Urviiter, mit weldjen die biblifde Urfunde den Zeitraum vom erſten Menſchen bis auf 
die Sintflut. umfpannt (1 Moſ. 5, 1s—24). Einerlei damit und nur in der deutſchen 
Ueberfegung, nidjt aber in dev hebräiſchen, griechiſchen und lateiniſchen Bibel davon unter- 
ſchieden, ift der Mame Hanod), welder in der Gefchledtstafel der Rainiten als Name 
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bes Sohnes Kain's und zugleich der von letzterm erbauten Stadt erſcheint (1 Moſ. 4, 17), 
und welder aud) ſpüter mod) im ifraclitijden Stamm Ruben (1 Moſ. 46,9; 2 Moſ. 6, is) 
und bet den Midianitern (1 Mtof. 25,4) als Mannes- oder Familienname fortlebte. 

Ohne Rweifel Hatten ſchon die flteften Hebräer, wie die andern alten Bilfer, die 
letten Riume der vorgefdjidjtlidjen Beit bis auf die Entftehung des Menſchengeſchlechts 
juriid in ihrer Vorſtellung mit Halb didjterifden, halb geſchichtlichen Perfonen und mit 
ktrzählungen über diefelben ausgefiillt, und es ſcheint aud) ein näherer Zufammenhang 
hret Vorſtellungen darüber mit denen anderer Völker ftattgefunden gu haben, wie denn 
1B. die Zehnzahl und Siebenzahl, in welde jene Perfonen eingereiht erfdjeinen, ihnen mit 
vielen andern Bslfern gemeinjam ift (Tuch, „Kommentar über die Genefis [Halle 1838], 
S. 124 fg.; Ewald, „Geſchichte des Volfes Ifrael“ (3. Ansg., Gottingen 1864— 68], I, 375). 
Dieſes Gltere, im Volksmund vielfad) ausgebildete, mehr oder weniger mythologifde Syſtem 
wurde ſpäter infolge der Cinwirtung des mofaifdjen Geiftes allmählich zurückgedrängt und 
aufgelift; e8 wire fiir uns gänzlich verloren, wenn nidjt die bibliſchen Geſchichtſchreiber 
it ihren Umriſſen bon der Entwidelung der älteſten Menſchheit, welche fie verſuchten, 
cingelnes aus dieſem gegebenen Stoff aufgenommen hitter, um ihre eigenthiimlidjen Wn- 
ſchauungen und Lehren daran anjufniipfen und fo ju einem fiir das Volk verftiindliden 
Ausdruct yu bringen. Meiſt find es nur nadte Perfonennamen, die fie fo aufnahmen 
und fiir die Zwecke eines genealogifd-dhronologifdjen Geſchichtsabriſſes zuſammenſtellten, 
und gwar verſchiedene Sehriftfteller in verjdjiedener Reihenfolge (1 Moſ. 5 und 4), fie 
ſtehen jest fiir uns wie rithfelhafte Trümmer einer untergegangenen Vorftellungswelt 
ba. Bei einigen diefer vorgefdichtlidjen Perfinlicffeiten fdjimmern aber anger den amen 
mud nod) eintge farbigere Züge durch, und gu diefen gehirt Henod. Bon ihm rithmt 
ber Erzähler, daß er (im Umgang) mit Gott wanbdelte und nad) einem Leben von nur 
365 Jahren nicht mehr (gu fimden) war, weil Gott ihn Hhinweggenommen hatte. Gr 
itidnet mit dieſen furjen, aber vielfagenden und fdjinen Worten einen Helden, weldjer in 
ter fiebenten Generation der Urmenfdjheit mitten unter dem fdjon entwidelten Leben der 
Ciinde nod, ähnlich wie Adam im Gottesgarten, in frommem Verkehr mit Gott lebte 
md um feiner Gottgefiilligteit willen ſchließlich ohne Tod vom dew Irdiſchen weg yu den 
Unfterblicjerr verfegt wurde. Die Farbe der Volksſage blickt hier nod) deutlid) durch; 
wo tad A. T. wirklidje Geſchichte erzählt, ift ifm vielmehr alles unter dad Geſetz der 
Sünde und des Todes gethan; nur im Sagengebiet fennt es Menfdjen, weldje ohne den 
Tod yu fdjmecfen gu Gott hinübergehen (vgl. den Elia, 2 in. 2), wie ähnlich in den 
Cagen der VolkSreligionen die Götter ihre Lieblinge hinwegnehmen. Und die Bedeutung 
dieſer Erzählung fiir die Religion liegt nun eben darin, daß in diefem Muſterbild einer 
tatfdormbdenen Urgeit, ähnlich wie in den prophet. Hoffnungen auf die endlide Heils— 
whinft (z. B. Sef. 25,8), der Sehnſucht und dem Glauben der Menſchen das Ideal eines 
Zujtandes Hingeftellt wird, von dem fie ausgegangen find und gu dem fie wieder guritd= 
itehren hoffen dürfen. 

Dak man nad) der urfpritnglidjen Voltsvorftelfung nod) viel mehr und nod) ganz 
cuderes von Henod) gu erjihlen wußte, geht aus mehrern Zeichen hervor. Die Bahl 
465, auf welche feine Lebensjahre angefetst werden, weidjt von den entjpredjenden Zahlen 
bet den itbrigen Urvitern fo ftarf ab und ftimmt mit der Zahl der Tage eines Sonnen- 
bres fo auffallend überein, daß man nothwendig annehmen muß, der Erzähler fet durch 
ngendeinen Rufammenhang, in den die Gage den Henod) mit dem Connenjahr gefest 
latte, in feiner Angabe gebunden geweſen. Im Kainitengefdledt fodann, wo die meiften 
Namen der Sethitijdjen Urväter in leidjten Abweichungen und in übrigens anbderer Ord- 
mung wieder vorfonunen, ift bei Henod) aud) von einer nach feinem Namen benannten 
Stadt die Rede. Bum Ueberfluß laſſen endlich and) nod) einige unverfüngliche Zeugniffe 
inferbiblifdjer Schriftſteller (Qenobius, Proverb., VI, 10; Stephanus von Byzanz 
t. >. BW. Ixéveov; Suidas u. d. W. Navvaxoe) uns die Berbreitung eines Henod- 
mutgus audy bei einem auswärtigen Volk erfennen, indem fie von einem phryg. Konig 
Lamacus oder aud) Annacus in der Beit vor der Deufalionifdjen Flut melden, 
‘fim Name nod) im Sprüchwort genannt werde, wenn man uralte Zeiten oder ein gar 
ligliches Flehen bezeichnen wolle; jein Mythus Haftete nad) Stephanus an der phryg. 
Stadt Sconium, die fomit alé feine Stadt galt. Diefen phryg. Aunacus combinirter 
Weubar fdjon die Ulten mit dem biblifdjen Herod), wenn fie (nad) Suidas und Stephanus) 
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von ifm weiter ergiflten, daß er itber 300 Sabre gelebt und die fommende Flut vorané- 
gefagt habe; denn diefe Angaben find fidjer erft aus jiib. Quellen gefloffen. Auf Grud 
biefer zerſtreuten Undeutungen die urfpriinglidje Geftalt der Henodjfage wieder herans- 
zufinden, ift eime zwar einlabende, aber faum mit einiger Sicherheit lösbare Aufgabe. 
Nachdem fdjon Buttmann im „Mythologus“ [Berlin 1828—29], 1, 175) mit dem hebr. 
Henod und phryg. Annacus den gried). Wiafos ſachlich und ſprachlich gufammengeftellt, hat 
Ewald (a. a. O.) vermuthet, dag Henodj, deffen Name im Hebriiifdjen ,, Cinweihung” 
und dann aud) ,,Cinweifer, Beginner” bedeuten fonnte, urfpriinglid) die Geltung eines 
guten Geiftes gehabt habe, den man bei jedem neuen oder fdjwierigen Geſchäft angerufen 
habe, daher aud) des Gotted des Neujahrs, das nad) 365 Tagen neu wird; um fo leidjter 
habe er dann auf mofaifdem Standpunft gum Urbild eines guten Menfdjen umgebildet 
werden können. 

Sm WA. T. wird des Henod) nirgends weiter Erwähnung gethan. Erſt in der 
ſpätern Zeit, al man die alten Biidher als heilige regelmifig las und auslegte, 30g aud 
die barin enthaltene rithfelhafte Geftalt des Henod) die Aufmerffamfeit und das Mad: 
denken der Leute wieder auf fid), und wurde, anf Grund finnreidjer Erklärung der von 
ihm handelnden Bibelworte, miglidjerweife and) in Wirfung einer nod) immer in Reften 
fortlebenden Ueberlieferung fiber ifn mit neuen Zügen gefdmitdt. Sndem man den Aus— 
drud „er wanbdelte mit Gott’, ber nur von ifm und Noah (1 Mof. 6,9) gebraudt wird, 
auf einen vertrauten Berfehr mit Gott und der obern Welt deutete, fonnte man nidt 
anders als denfen, daß er durch diefen Berfehr aud) in Dinge eingeweiht worden fei, 
weldje dem Wiffen des gewöhnlichen Menfden entzogen find, und faßte nun folgeridtig 
ifn (wie aud) den Noah) theils alé Seher der Zutunft und Propheten auf, welder das 
fommende Flutgericht vorausgefehen und im Hinblick darauf feinen verderbten Zeitgenoſſen 
Buße gepredigt habe, theils als Inhaber höherer Wiffenfdjaft und alé fundig der Ge— 
heimniffe des Weltgebiiudes und des Himmels, befonders aud) als Erfinder und Kenner 
der Rechenkunſt und der Aſtronomie (jf. Eupolemos nad) Alexander Polyhiftor bet Euſe— 
biug, Praep. evang., IX, 17), wozu ja fdjon die merkwürdige Bahl feiner Lebensjahre 
einen Unhaltspuntt bot. And) fein Mame Henod wurde nun (als lautete er Chandkh 
oder Chanikh) als ber ,,Cingeweihte, Kundige“ gedeutet und ging fpiiter bei den Arabern, 
weldje burd) die Suden von ihm hörten, in den Namen Boris, d. h. Gelehrter, über. 
Bon diefer neuen Auffaffung fommen gwar im Sirachbuch (Rap. 44, 16; 49, 14) und im 
Hebrierbrief (Kap. 11,5 fg.), wo ex wegen feines faft eingigartigen Schickſals und als 
Mufter des Glaubens, durch den er Gott wohlgefillig wurde, geriihmt wird, feine Spuren 
vor, itberhaupt nidjts, was itber die Ausfagen von 1 Moſ. 5 weſentlich hinanéfiihrte, 
ausgenommen eta, daß er Sir. 44,16 mit Riidfidt auf feine Stellung in der vierten 
Generation vor dem Flutgeridht ein lebendiges ,, Beifpiel der Sinnesinderung fitr die 
Geſchlechter“ genannt wird. Wol aber find jene künſtlich fortgebildeten Vorftelungen von 
Henod) die Grundlage eines neuprophet. Buds, de8 fogenannten Buchs Henod, geworden, 
auf welches dann im N. T. der Brief Judd (VB. 14) Begug ninunt, und einen Vers 
daraus (Hen. 1,9) citirt. 

Diefes Bud) Henod), an Umfang etwa dem 1. Bud) Mofe gleidfommend, fdjow 
in ben Schriften des erften dhriftl. Jahrhunderts, aud) in jiidifdjen (wie das Bud) der Subilden 
und das 4. Bud) Efra) benugt oder citirt, in der ältern dhriftl. Kirche nod) viel gelefer, 
fpdter bis anf einzelne Bruchſtücke verloren, neuerdings unter den abyſſiniſchen Chrifter 
in äthiop. Afterüberſetzung wieder aufgefunden, und daraus feit 1821 mebrfad) in eng- 
lifdjen und deutſchen Bearbeitungen befannt gemadjt, gulegt von mir athiopifd) (Liber 
Henoch, aethiopice [Leipzig 1851}) und deutfd) („„Das Bud) Henoch. Ueberſetzt und erflart” 
[Leipzig 1853]) herausgegeben, ift ein bem biblifdjen Henod) untergefdobenes Bud), oder 
vielmehr eine Sammlung von mehrern fleinern Biidjern, in der Hagmonierjeit in Palafting 
im der jild. Landesfprade verfaft. Es wird darin theils in Form von Erzählungen 
Mittheilung gemacht itber den Fall der Engel (1 Moſ. 6,1—«) und feine Folgen, ſowie 
itber die geheimnißvollen Dinge, Kräfte und Oerter der ficjtbaren und unfidjtharen Welt, 
weldje Henod) auf feinen in Begleitung von Engeln durd) Himmel und Erde gemachten 
Reifen gefehen haben fol, namentlid) and) auéfiihrlidje Theorien über den Lauf der 
Sonne und de6 Mondes, die Phafen des Mondes und die verfdjiedenen Winde und ihre 
Wirkungen gegeben, theils werden in Form prophet. Lehrreden und Traumgefidjte über 
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bad erſte und zweite Weltgeridht, iiber die Sdhidjale der Menfdjen nach dem Tod, iiber 
die Geheimniffe des Himmelreidhs, iiber die Auferftehung und die meffianifde Zukunft 
Cnthitllungen gemacht, iiber den gur Beit des Verfaſſers ſchon guriidgelegten Theil der 
Weltyeit geſchichtliche Ueberſchau gehalten und mittelé fiinftlidjer Berechnung itber den 
fidjen baldigen Unbruch der meſſianiſchen Erfüllung und die Dauer des nod 
fiinftigen Weltlaufs Aufftellungen gemacht; theils endlid) wird in befondern Mahn- und 
Trofireden zur Standhaftigteit im Glauben und gum Fefthalten an der Geredtigheit unter 
allen Berjudjungen gum Abfall und unter den Berfolgungen angetrieben. Im ganjen 
Od ift Henod) der Sprecher und ed ift als eine von ihm geſchriebene Schrift eingefleidet. 
hängen die einzelnen Theile nur loſe unter fid) gufammen, enthalten aud) im ein- 
jelnen Hier und da abwweidjendesoder gar widerfpredjende Vorftellungen, und man wird 
foum in Wbrede ftellen finnen, dak das Buch auf einer Zufammenarbeitung von zwei 
bis drei Henochſchriften beruht, gu weldjen nod) Brudhftiide einer dhnlidjen dem Noah 
jugefriebenen Schrift fommen. Durd) das ganze Buch geht ein ernfter, fittlid) ftrenger, 
altteftamentlidy religidfer Geift und das Beftreben, gegeniiber von der in der gried). Zeit 
vielverbreiteten: Freigeifteret und Aufklärung das game Syftem der altteft. Weltanſchauung 
aufredjt gu erhalten, namentlid) den Glauben an eine unfidjtbare himmlifde Welt, an die 
weſſianiſche Vollendung und dad fiinftige Gericht und finftige Leben gu ftiigen und gu 
erhalten, Un eingelnen Stellen erhebt ef fid) nod) gu poetifdyem Schwung. Wlle feine 
Yehren und Grundgedanfen, aber aud) feime Worte, Bilder und Ausdrücke find auf irgend- 
cine Weife an das A. T. angelehnt und daraus abgeleitet; beſonders ift fiir eingelne 
Theile dag Bud) Daniel unverfennbares Vorbild gewejen. Um der Mannidfaltigteit der 
darin behandelten Gegenftiinde willen erſcheint es als eine Fundgrube fiir die Erfenntnif 
te eigenthiimlidjen Vorftellungen des vorchriſtl. Iudenthums iiber theologifde und phyfi- 
laliſche Dinge. Befonders merfwiirdig find die darin entwidelten, iiber das A. T. weit 
hinanggehenden, aber durd) dad N. T. uns geliiufiger gewordenen Lehren von den Geiftern, 
Engeln, Dimonen, von den Strafirtern der Böſen, von Auferſtehung und Weltgericht, 
ome die aus dem Bud) Daniel genommene Auffaffung des Meſſiasreichs als eines 
Himmelreichs. Dieſe eigenthitmlidje Auffaffung des meffianifdjen Reichs, fowie des Meſſias 
felbft alé eines im Himmel prieziftenten hat mandje Gelehrte verfiihrt, das ganze Bud) 
ſe B. Lücke in feiner frithern Beit, Weiße, Hofmann, Philippi) oder einzelne Theile 
xſelben (wie Kap. 37—71 Hilgenfeld) fiir chriſtlich gu Halten. Bei einigen (wie Hof- 
aaun und Philippi) wirkte dabei das Beftreben mit, die Thatſache, daß Judas (VB. 14) 
t-anedhtes Henodjbud) citirt und benutzt hat, gu befeitigen und den Sachverhalt dabin 
umpitehren, daß vielmehr von einem fpitern Sudendhriften der Stelle des Judasbriefs 
pe Liche, welche Judas aus einer echten miindlidjen Ueberlieferung geſchöpft habe, da8 gange 
Bud erſt erdichtet worden fei. Uber jene angeblidjen Anklänge an dhriftl. Lehren erfliven 
ih cud) aus altteft. Brimiffen; im iibrigen ift dag Bud) durch und durd) jüdiſch. Bon 
ten Rimern und der rim. Oberherrjdjaft in Paläſtina ift darin nod) feine Andeutung, 
Hidweige gar von der Zerſtörung Sernfalems durd) Titus, und die beftimmten Zeiden 
tr Zeit des Verfaſſers, wie fie namentlid) in den Traumgefidjten enthalten find, weiſen 
vidmehr mit Sidjerheit auf die Beit nach den erften Kämpfen der Hasmoniier bis auf 
Rhennes Hyrfanus und wweiterhin. Selbſt die Zufammenarbeitung des ganzen Buchs 
roudht nicht ſpäter als gegen die Dtitte des 1. Jahrh. v. Chr. angejest gu werden. Am 
maiteften von aller Moglichfeit entfernt liegt e6 aber, wenn man (wie Voltmar) bas Bud 
aug den Rreifen ded R. AUtiba, mit dem Beinamen Bar Rodjba (132 n. Chr.) 
worgegangen ſein läßt und als Zweck ſeiner Abfaſſung aufſtellt, deſſen Sache gu recht— 
und die Theilnahme fiir dieſelbe gu entflammen. 

Bgl. die neuere Literatur dariiber: Ewald, „Ueber des äthiop. Buches Henolh Ent- 
fjing, Sinn und Zuſammenſetzung“ (Göttingen 1854); Köſtlin in den „Theologiſchen 
ichern“, Bd. 15; Hilgenfeld, ,,Die jüdiſche Apolalyptik“ (Gena 1857), und im der 
Aſqrift für wiſſenſchaftliche Theologie”, Jahrg. 1861 fg.; Weiße, „Die Evangelien- 
tin ihrem gegenwärtigen Stadium” (Leipzig 1856); Volfmar, in der „Zeitſchrift 
ber cutſchen Morgenliindifdjen Geſellſchaft“, Bd. 14, und ,,Cine neuteftamentlide Ent- 

img und deren Beftreitung’ (Ziirid) 1862); Langen, „Das Sudenthum in Paläſtina gur 

Chriſti“ (Freiburg 1866), S. 34—64; Philippi, „Das Bud Henoch“ (Stutt- 
1.1868). Dillmann. 
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Hepher, Sig cines fanaanit. Königs (Joſ. 12,17), deffen Gebiet ohne Zrweifel das 
1 Kin. 4,18 genannte „Land Hepher’ ift, einer von den Begirfen der Amtsleute Salomo’s. 
Da Hepher in der erftern Stelle neben Tappuah genannt wird, fo ift der Ort ganz im 
Silden Paliftinas yu fudjen, auf weldje Lage aud) der Zuſammenhang der Stelle 1 Chron. 
4,6 hinweift. Wn Hapharaim auf der Ehene Jesreel im Stammgebiet Sffafdar (Sof. 
19,19) ift nicht gu denfen. 

Auferdem kommt Hepher aud) alé Name von Männern vor: 4 Mof. 26, 32. 33; 
27,1; Sof. 17,2; 1 Chron. 11,36. (Bgl. Bertheau zu 1 Chron. 4, 6.). 

Kneucker. 

Herbergen. Daß es im Alterthum Gaft- und Wirthshäuſer in unſerm Sinne 
uberhaupt nicht gegeben habe, hat man aus folgenden Gründen behaupten yu müſſen ge- 
glaubt. Es herrfdjte, fagt man, im Orient eine überaus große Gaftfreundfdjaft (ſ. d.), 
weldje mit größter Berettwilligteit geitbt ward; man hat iiberhaupt Reifen nur felten 
gu religidfen oder geſchäftlichen Sweden, nie aber gum BVergniigen unternommen, aud) dabei 
ftets leichte Belte mit dem nöthigſten Geriith mitgenommen, oder aud) in Höhlen oder 
auf freient Felde eine Herberge fiir die Nacht gefudjt. Privathiufer erfesten die Stelle 
der Gafthiufer, und die Verfammlungen unter dem Thor dienten gefelligen Zuſammen— 
fiinften und der Erholung durd) den Austauſch der Meinungen und Erlebniſſe (1 Moſ. 
19,1; 23, 10.18; 34,20; 2 Gam. 15,2; Pf. 69,13). Alles das beridjten uns and) 
neuere Reifende im Orient; aud) fie erfahren oft ausgezeichnete Beweife der Gaftfrennd- 
fdjaft, aud) ifnen bieten Privathiufer, Klöſter, Höhlen oder ire eigenen Zelte hinling- 
lidjes Obdach; aber trogdem fehlen, nad) ihren Beridhten, dem Morgenland die Gafthiufer 
nidjt. Wllerdings mag man diefelben in den älteſten Zeiten nidjt gefannt haben; oft zwar 
überſetzt Luther, 3. B. 1 Mof. 42, 27; 2 Mof. 4, 24; 1 Rin. 19, 23, das hebr. Wort malön 
durd) Herberge, allein das Wort felbft deutet nur einen Ort an, wofelbft man die Nacht 
verbringen fann, alfo ein aufgefdjlagenes Belt, eine Höhle oder aud) ein Haus u. f. w. 
In fpiiterer Beit jedod) finden wir eine Herberge erwähnt (Ser. 41,17); diefelbe war nad 
Kimham, dem Sohn des Gileaditers Barzillai benannt, diefer wurde wegen der Verdienfte 
feines Vaters von David befonders geehrt, und erbaute in der Nähe von Bethlehem fiir 
Wanderer diefe Herberge als ein Werk der Barmberzigfeit. VBielleidjt wird man aud) in 
der Stelle Lut. 2,7, wo die Geburt Chrifti in einer Herberge berichtet ift, beffer an ein 
Gafthaus alé an ein Privathaus denfen; denn letzteres hatte aud) bei größter Armuth feiner 
Befiger beffer fiir die Altern Gefu gu forgen gewußt; aud) wiirden in einem cinjigen 
Privathauſe nidjt wol fo viele eingefehrt fein, als es dort der Fall war. Mit Gewifheit 
diirfen wir aud) in der Erzählung vom barmberzigen Samariter an ein Gafthaus denlen 
(Luf. 10, 34), wohin der Retter feinen Schützling bradjte; daffelbe ftand auf der von Jericho 
nad) Serufalen fiihrenden Strafe, und diente wol Gamaritanern und Juden fowie be- 
fonders aud) den Handelsfaradvanen gum Aufenthalt. Aud) heute finden fid) im Orient 
in Stidten und Dérfern, und in viel bereiften Gegenden and) an den Landftragen, in 
neuefter eit vielfach vervollfommnete Menfils und Khans oder Rarvanferais (Karvan— 
fereien), d. h. Gebtiude, meift im Geviert, gewöhnlich nur ein, felten zwei Stockwerke hod), 
von dauerhaftem Material erbant; fie find allerdings nidjt immer fehr bequem und fauber, 
bieten jedod) ein fidjeres, oft fehr erwiinfdjtes Obdach. Sie umfejliefen einen vieredigen 
Hof zum Aufenthalt fiir da8 Vieh, weldjes durd) den Brunnen, der immer dort ſich be— 
findet, getriinft wird. On dem untern gewilbten Theil der Hanfer find Locale sur Auf— 
bewahrung von Giitern und Waaren der Reifenden, wiihrend diefe felbft in dem obern 
Stod wohnen, felten aber wird ihnen von dem Wuffeher eines foldjen Khans mehr als 
ber Schliiffel gu dem Gemad) und eine Matte fiir die Nacht gegeben, alles übrige muß 
ber Reiſende felbft mit fid) fiihren; trogdem findet er Hier durch die labende Quelle in 
dem fdjattigen Hain oft reidjen Erfay fiir den mithevollen Weg durd) die unwirthbare 
Biifte. Die Aufnahme in foldjen Häuſern gefdjieht, wie aud) in den Klöſtern, meiſt 
unentgeltlid) ; gewöhnlich wird nur bei der Abreife ein Ehrengefdjent gegeben. Die von 
dem abreifenden Gamaritaner dem Wirth der Herberge gegebenen 2 Denare (Lut. 10, 35), 
bd. h. etwa 10 Ngr., follten weniger das Quartier als vielmehr die dem Verwundeten gu 
reidjenden Erquidungen vergitten. Aud) die Miſchna erwähnt das Gafthaus und die 
Wirthin; beide find durch Worte begeichnet, weldje genau nad) dem im MN. T. gebraudhten 
cried, Wort (Lut. 10,24) gebildet find; aud) wird als Preis fiir die Bewirthung an 


Hercules, Herakles | 15 


rier andern Stelle der Miſchna der Zehnt des yum Roden itbergebenen Gerichts 
genannt. Grundt. 

Hercules, Heralles. Unter den griech. Heroen iſt keiner der Träger einer fo faſt 
miiberfehbaren Zahl von mythiſchen Ergahlungen über Heldenthaten wie Leiden und Mühh— 
fale geworden wie Hercules oder gried). Herafles. Sind e8 auc) vorgugéweife die Sagen- 
freife von Argos und von Theben, die den Sohn des Rens und ber Alfmene, den durd) 
Hera BVerfolgten und endlid) als Sehwiegerfohn anerfannten, alé den ibrigen behandeln, 
fo ift bod) mit ber Zeit faft keine Landfdjaft von Griedjenfand, migen wir an Theffalien, 
an Wttifa und Euböa, an Aetolien und Elis denfen, fein griech. Stamm, neben dem 
achaiſchen der äoliſche, felbft der ionifdje, bor allem der dorifdje, an dem Glanz feines 
Namens, an den fidjtbaren Ueberreften und Denfmalen feines Wirfens unbetheiligt. Dtan 
fühlte früh das Bedürfniß, in feinen Schidfalen und Thaten gewiffe Gruppen zu unter- 
fdeiben, und fo haben fid) mit der Beit zehn, dann zwölf, dem Helden von Euryſtheus, 
dem König von Argos, einem Schwächling aufgetragene Hauptfimpfe oder Thaten heraus- 
gehoben; man unterfdied zwiſchen diefen, den aSrox umd den iibrigen Werten, den gya. 
Daé griedh. Epos hat friihgeitig eingelue derfelben, fo den Kampf mit Eurytos und Oechalia 
oder den mit Kyknos zum Gegenftand eigener Gedidjte gemacht, ſpäter feit Pifander und 
Rangafis den ganzen Sagenkreis cyflifd) behandelt. Die Lyrif eines Pindar ift uner— 
chöpflich, Herafles als Mufter der Helden, als den im Leben ringenden, fampfenden, endlich 
aber gereinigt, geliiutert in den Himmel erhobenen Menſchen ju feiern. Die Tragddie hat 
jeinen Wahnfinn, feine Liebe, feinen tragifdjen Tod behandelt, und die Komödie fand in feiner 
Geburt, feiner fréftigen derben Natur, feiner Trint- 
und Eßluſt, in feinen Liebesabenteuern, feinen Con- 
flicten mit gwerghaften ſchlauen Gegnern den reichſten 
Lachſtoff. Durch die ganze griechiſche bildende Kunſt, 
von den älteſten Vaſenbildern an durch die Tentpel- 
ſculpturen, Votivbilder, foloffalen Statuen und 
Gruppen bis hin zu den pompejaniſchen Wand— 
gemilden und den geſchnittenen Steinen der Spiit- 
yett war Hercules ein vielbehandelter Gegenftand. 
Dem Vilbhauer Lyfippos, dem Beitgenoffen Wleran- 
bers des Groen, war e8 vor allem gelungen, die 
ganye kräftige, grofartige Heldengeftalt im tiefften 
Schmerz, um dumpfen Hinbriiten wie in behaglidjer 
Ausruhe, ja heiterer Secherfaune gu bilden. Der 
‘oloffale Hercules Farnefe (ſ. Abbildung Fig. 1) im 
Mufeum ju Reapel wie der fogenannte vaticanifdje 
Torfo in Rom find die be- . 
rithmteften ſpätern freien Big. 2. 
Riederholungen Lyfippifder 
Vorbilder. Fig. 2 fiihrt 
mé, nadj einer florentiner 
Gemme, bagegen den jugend- 
iden, vom Lorberkranz und 
Siegerbinde geſchmückten 
Herafles Rallinifos vor, wie 
x, was fiir unfere weitere 
Betrachtung wichtig, gerade 
auf tyrifdjen Miingen mehr⸗ 
jad) vorfomunt. 

Bon dem Heroen Hercules unterfdied man an verfdiedenen Punften Griechenlands 
aber, fo in Sifyon und vor allem in Attifa, einen Gott Hercules, der durd) andere Gin- 
tidjtung der Heiligthiimer, — andere Cultusgebräuche bezeichnet war, während für eine 
wehr populiire Auffaſſung der Vereinigungspuntt beider in der Apotheoſe gegeben gu fein 
idien. Diefer Gott Hercules, mit Beinamen des Olympiers (Herodot, U, 44), erwies 
in einjelnen Thatjadjen, fo der Beziehung gum Purpurfirben, gu eigenthitmlidjen Waffer- 
bauten, Diimmen, zum Bergbau, yu grogen Wanderungen von Oſt nad) Weft und zurück 
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burd) die Nordländer ebenfo ſehr feinen engen Zufammenhang mit dem Orient, mit den 
Haupttriigern jener Thatfaden, den Phinigiern, als eine entfdieden fosmifde Bedeutuny;, 
und zwar in Verbindung mit der Gonne und ihrem Lauf, mit dem Wechſel der Bahres- 
jeiten, der Zwölftheilung des Jahres wie des Tages, in feinem Kampf mit andern Gott- 
heiten oder der Gefellfdjaft derfelben oder einzelnen bedeutungévollen, gum grofen Theil 
notorifd) erft in jiingerer Beit vom gried. Hercules gefiihrten Symbolen, wie Lowe, 
Keule, Gonnenbedher, Palme und Olivengweig u. dgl. 

Man fand in Thafos ein notorifd) von Phinigiern, den langjährigen Herren der 
Inſel, gegriindetes altes Heiligthum des Gotted, weldjes mit der Kadmos- und Europa: 
fage eng verfniipft war (Herodot, 11, 44; Paufanias, V, 25, 12; VI, 11, 2). Dies 
wies direct auf Tyrus als Metropole zurück, und man wufte genau denfelben von der 
jiingern Unnahme der Verehrung des Heroen Hercules zu fdjeiden. Ebenſo ließ die 
Cultusfage des altberiihmten Herafleion yu Erythrä, der ion. Stadt an der fleinafiat. 
Küſte, einer Purpurfifder- und Purpurfiirberftadt, das Heraflesbild auf einem Fahrzeug 
aug Tyrus anfommen (Paufanias, VII, 5, 5—7). Und auf Tenedos wie Kos fielen 
Kinderopfer in ungried). Weife dem Herafles gu Ehren (Lyfophron, Cassand., B. 229). 
Und in den bliihenden, ihren phöniz. Charatter fdjarf bewahrenden Colonialftidten von 
Tyrus, wie Karthago, Utica, Melite, Gades, im fernen Weften, lernten die griech. Schiffer 
und Reifenden denfelben Cultus eines gewaltigen, mit der Keule bewaffneten, Lowen tödtenden 
oder haltenden Gottes tennen, welder als Griinder und Schutzherr, als Erzführer (Aeyyyerns) 
der Colonien verehrt ward und in regelmiifiger Cultusverbindung mit Tyrus ftand. Ba, ein 
ähnlich Hingender Name trat in Ardjaleus, dem Sohn des Phönix, dem Griinder von Gades, 
unmittelbar anmuthend dem gried). Ohr nae (Claudius Julian. im Etymol. magn., I, 
219), während andere ungried). Namen, wie Defanaus oder Diodds, in Kreta 3. B., un- 
verſtändlich, wahrſcheinlich verderbt, fiir Herafles genannt wurden (Cufebius, Chron., I, 26). 

Wol feiten andere Sagen- und Cultusfiden, aber vereingelter, auf Lydien Hiniiber 
und weiter nad Wffyrien guriid, wo in Sandes, Sandanis, Gandon, Gardanapal ein 
gu Belos und Minos unmittelbar in nächſte VBerwandtfdaft als Vater oder Sohn ge- 
ftellter, durd) ein jährliches großes Feuerfeft der Selbftverbrennung, durd) Trauer- und 
dann ausgelaffenes Freudenfeft mit Vertaufdung der Männer- und Frauenfleider gefeierter 
Wott der Gonne und des Sahreswedjels fic) fand (Miiller, ,,Sandon und Sardanapal“ 
in feinen ,,Rleinen deutſchen Schriften’, II, 100—113). Wllerdings wol derfelbe Urgedante 
als im tyrifdjen Hercules, aber fehr modificirt burd) andere nationale Zwiſchenglieder. Wieder 
andere, nod) fparfamere Begiehungen fand man aud) gu einem unteriigypt. Gott des 
zweiten Götterkreiſes, Chon, Dſom, der aber auf den ägypt. Dentmalen nod) nicht beftimmt 
nachgewieſen ift (Herodot, I, 43. 145, mit der Note Bähr's (2. Ausg., Leipzig 1855—57)). 

Wir haben uns Hier allein mit dem tyrifdjen Hercules näher gu befdiftigen, und gwar 
feiner ausdriidlidjen Erwähnung in 2 Makk. 4,19. 20; wenn es aud) an Stellen nicht 
feblt im A. T., wo der Götzendienſt des Baal (f. d.), der Baalim, im der Beit der 
Ridjter und der Könige, wie eines Ahas, Ahab, Hofea, miglidjerweife fpeciell auf den 
tyrifdjen Hercules bezogen werden fann, fo ift dod) feine unmittelbar durchſchlagend oder gibt 
einen vor andern fanaanit. Culten chavafteriftifd) fic) unterfdjeidenden Zug. Und um fo 
mehr ift es geredjtfertigt, die gried). Ouellen gu Rathe gu giehen, da es fic) ja um 
einen bereits helleniſtiſchen Nationalcultus von Tyrus handelt. Die oben bezeichnete Stelle 
führt in jene für Paldftina und für die Erhaltung der religivfen Miſſion des ifraclitifden 
Volls ganz verhingnifvolle, zur Entſcheidung driingende Beit der erften Regierungs 
jabre des Königs Antiodus IV. Epiphanes (175—164 v. Chr.) ein. Der Hobepriefter 
Safon zeigte fid) durchaus als Vertreter und fyftematifden Förderer des Hellenismus, 

ried). Cultur, Erziehung, Feftlebens und des damit verbundenen Gitterdienftes. Der 
önig befindet fid) feit Anfang 171 in Tyrus bei der Feier der penteterifdjen, d. h. alle 
vier Sabre fid) wiederholenden grofen Feſtſpiele zu Ehren des Hauptgottes von Tyrus, 
ded Herafles. Zugleich modjte ex da die Flottenriiftumg gu feinem Bug nad) Aegypten 
betreiben. Jaſon fendet Feftgefdjente, und gwar aus dem Bereich der zahlreich in Jeru— 
jalem weilenden jiid. Biirger von Antiodjia, alfo jedenfalls Hellenifirenden Duden, 
er läßt fie eime Geldfumme itberbringen, dex Tertiiberlieferung nad 300 Dradymen 
(eine, wenn wir aud) mit Grimm, „Das zweite, dritte und vierte Bud) der Maffa- 
bier (Leipgig 1857], zur Stelle S. 85, 86 alerandrinifdje Doppeldradmen rechnen, 
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jedenfalls zu geringfiigige Summe, weldje daher wahrſcheinlich nicht richtig itberliefert iſt, 
wie fo oft bet Zahlen- und Werthangaben geſchehen. Die Drachmen find vielleicht ein— 
fad in Minen, d. h. das Hundertfache, umzuwandeln). Die Summe ift von dem Geber 
ausdrücklich beftimmt fitr bas Feſtopfer des Herafles, die Ueberbringer halten es aber fiir 
ungehorig und beftimmen diefelbe als Beitrag zur Auésriiftung der Trieren. 

Es werden uns in Tyrus zwei, ja drei Heiligthiimer des Herafles genannt. Das 
cine befand fid) in Alttyrus (Palaetyrus), jener von der Snfelftadt 30 Stadien entfernten, 
lteften und fehr umfangreidjen Anſiedelung, einft der eigentlidjen Stadt, feit den aſſyr. 
Rriegen, befonderé der Belagerung durd) Nebufadnezar (im J. 584—571), verddet und 
im ginglidjen Verfall begriffen; es wird Ulerander dem Großen gegeniiber als das außer— 
halb der jesigen Stadt gelegene, aber ältere, in der AWltftadt befindlidje, hervorgehoben, 
auf defen Betreten aber von jfeiner Seite fein Werth gelegt wird (Suftin, XI, 10, 11; 
Curtius, IV, 2). Das zweite, gewöhnlich allein beadjtete, von Herodot (Il, 44) befudjte 
md, wie wir ſehen werden, mit aller Pracht ausgeftattete, ift jenes Heiligthum auf Snfel- 
torus, auf einent ifolirten Felfen von Fifdern cinft gegriindet, durd) König Hiram aber, 
den Reitgenoffen Salomo’s (im J. 980—947), bei feinem grofartigen Umbau und der 
Erweiterung der Gnfelftadt erft mit dem andern Felfen durd) gewaltige Aufſchüttungen 
in Verbindung geſetzt und zum Nationalheiligthum des auf der Hihe feiner Seemacht 
ftehenden Tyrus erhoben (Dios und Menander bei Sofephus, Contra Apion., I, 17, 18; 
Alterthümer““, VII, 5, 3). Das Heiligthum wird dabei aud) das des Beus oder ge- 
naner de8 olympiſchen Zeus genannt, wie wir ja aud) Herafles den Gott ausdrücklich 
alé den Olympier bezeidnet fanden. Cin drittes Heiligthum des Herafles, denn es fann 
dies mit dem Glteften des Feftlandes Tyrus am wenigften identijd) fein und wird von 
dem infularen bei Herodot eben unterfdieden, war das ded thafifden Herafles (Herodot, 
I], 47), wahrſcheinlich nad) der Befesung von Thafos durch die —— aus Paros 
708 v. Chr. von den abziehenden phöniz. Coloniſten gegründet oder von Griechen, welche 
mn auf Thaſos den phöniz. Gott als ihren Herakles anerkannten und durch den Beſitz 
ines eigenen Heiligthums in Tyrus eine feſte mercantile Stellung dort gewannen. 

Diefe Doppelheit der Heraflesheiligthiimer, die Thatjadje, daß einestherls der Heratles 
von Snfeltyrus als Zeus Olympins bezeichnet wird, anderntheils und Beridjte, wie die 
don den Opfern edler Knaben in Tyrus, Rarthago und fonft an Herafles (3. B. 
Wining, XXXVIT, 5, 19) ausdrücklich aud) Kronos fiir Herafles nennen, endlich die 
algemeine geſchichtliche Entwidelung von Tyrus und die gewid)tige Rolle, die hierbei 
Rinig Hiram religiés und fiinftlerifd) gefpielt hat, alles dies macht eine fehr bedeutſame 
Entwidelung in dem Heraflescultus von Tyrus geradezi zur Gewifheit. Wir haben es an jener 
ilteften Stätte am Lande mit dem Cultus des El (Glos), des VBelitan, Baalmolod, de8 Belus 
priseus, mit dem Herrn des Himmels und der zeitlichen Weltordnung, dem als foldjen aud) 
die Sonne als Hauptgeftirn untergeben ijt, itberhaupt gu thun, der als Kronos von den 
Grieden anfgefaft wird; dann aber auf Inſeltyrus mit dem jiingern Gott, dem Herm 
und König der Stadt, einer nicht ohne große innere Umgeſtaltung der Phönizier und aus— 
wirtigen, entſchieden affyr. Cinflug fo mächtig gewordenen Geftalt, mit Baal Melfarth 
ober Melifarthos, dem griicifirten Makar Baal semes, dem Gohn ves Demariin oder Zeus 
Demarüs bet Gandjuniathon (Fragmenta, ed. Orelli Leipzig 1826], ©. 32). Diefen 
legten Namen ftellt Ewald (,,Ueber die phinififden Anjfidjten von der Weltſchöpfung 
md den gefdichtlidjen Werth Sandjuniathon’s” [Wittingen 1851], S. 23, 24) mit 
Tamuras, Damuras zuſammen und findet fehr anfpredjend das Symbol des Lowen 
darin gegeben. Die Griedjen führen diefen tyrifdjen Herafles auf Zeus und Afteria, die 
Sternenjungfrau, zurück (Cicero, De nat. deor., III, 16), wie Apollo den gleidjen Sternen- 
md Lidjtgott auf Zeus und Afteria’s SGehwefter, Leto. Diefer Heratled tft nun der 
Sonnenheld, der feine Bahn tiglid) läuft von Oſt nad) Weft, im Becher oder Kahn 
nihtlid) nach Often guviidfehrt, aber aud) jährlich in befonderer Wiederfehr die Bahn 
vollendet ; der im Weften bei Gades feine Schlafſtätte wie Grabjtiitte (Solis cubilia; Statius, 
Libri V Silv., III, 1, 183; Glemens, Recogn., X, 24) hat, der im Lauf des Sabres einmal 
fticbt, im Winterfolftitinm, wm dann nenerwedt und als Sieger neubegrüßt zu werden. Er ift 
Führer der Gahresjeiten wie der Tagesftunden. Das Sonnenjahr wird mit ihm, gegen 
ber dem altern Mondjahr, von durd)fdplagendem Einfluß durd) Sahrescyflen und Sdjalt- 
tage wie Schaltmonate. Ausdrücklich wird Hiram die erfte Feier der Wiedererweckung 
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(Syeparg) des Herafles im Monat Peritios (Mitte Februar, dem erften Frithlingsmonat ; 
Sofephus, Contra Apion., I, 18; ,,Ulterthiimer’, VIII, 5, 3) zugeſchrieben. it ifm 
verbunden im Dienft find nun Aftarte, als jungfräuliche Mondgöttin, fowie die fiinf 
planetarifdjen Gottheiten, fpeciell der Stern von Supiter, von AUftarte oder Beltis, d. h. 
Venus, aber aud) von Mercur, Saturn und Mars, und endlid) eine achte Gottheit, die des 
Gottes des feurigen Firfternhimunels, des Aestulap, Esmun, weldje man im Genofjen des 
Herafles, der ihn vom Todesſchlaf wieder erwedt, in Jolaos jum Heros herabdriidte. 
Der Sonnenheld wird Leiter und Fiihrer aller Meerfahrten und Coloniegriindungen, und 
Kämpfer ebenfo fehr gegen alle finftern Meeres- und Wiiftengewalten. Die Wiirde des 
Priefters deffelben war erblid) in der foniglidjen Familie und ftand dem König zur Seite. 

Unmittelbar lagen hier nun Anfniipfungspuntte genug fiir gried). Mythenbildung, 
um fo mehr, als diefer Melkarth eine gang anders perfinlidje, ftaatlidje und cultur- 
geſchichtliche Geftalt wie jener ältere Kronos gewonnen. ene in gried). Befig über— 
gegangenen Heiligthiimer im Bereid) des Ardhipel find als die eigentliden Vermittelungs- 
puntte gu betrachten. Nachdem alfo griechiſch gefiirbter thaſiſcher Heraflesdienft in Tyrus gu 
Serodot’s Zeit bereits beftanden, hat dann im 4. Sahrh. unter König Straton, dem Freund, 
ia zeitweiſe Untergebenen de8 Königs Evagoras und Nifofles von Cypern, die Hellenifirung 
große Fortſchritte gemadjt; er wetteiferte mit diefen in gried). Opfern, Bauten, muſikaliſchen 
Wettfimpfen fowie aller gried). Liederlidjfeit (Aelian, Var. hist., VII, 2; Athenäus, 
Deipnosophist., XII, 331). Wlexander der Große, der macedon. Heraflide, fal fid) im 
Traum vom tyrijdjen Herafles begrüßt und gum Cintritt in fein Heiligthum eingeladen. Er 
verfdjonte nidjt allein daffelbe, in welded fid) die Cdelften der Tyrer wie die farthagifden 
Heftgefandten gefliidjtet Hatten, fondern Hielt nun aud) zur Feftfeier des Gottes, diesmal 
alfo im Sommer, gegen Ende Suni, alfo an der Sommerfonnenwende, eine glänzende Feier. 
Das ganje Heer zog im Feftgug feftlid) geſchmückt umber, felbft die Schiffe geleiteten im 
Wafer den Zug gum Bnjelhetligthum; ein gymnoaftifder Wettlampf fand im Heiligthum 
felbft ftatt fowie das fiir die Beziehung gum feurigen, aftralen Syftem fo wichtige Facfel - 
rennen (Arrian, De exp. Alex., Il, 24). Damit war der Sieg des Hellenismus über dte 
phöniz. Madjt und Cultur, foweit fie von Tyrus unter Leitung des Melfarthdienftes ſich 
erſtredt hatte, feierlid) ausgeſprochen, ebenfo die Einigung des gried). Heros und des 
phöniz. Gottes. 

Sehen wir uns mun an der Heiligen Stiitte des tyr. Herafles, wie fie unjerftirt, 
aber mit gried). Kunft vielfad) ausgeftattet, feit Wlerander fid) uns zeigt, etwas näher 
um. Gin großer Tempelhof, befeftigt, gefidjert nad) augen, von Baulidjfeiten umgeben, 
bildet faft einen ganzen Stadttheil; das Recht der Aſylie dehnt fid) von da, durd) befondere 
Gunft, wie es fdjeint, über die nur durd) einen Damm mit dem Feftland verbundene 
Stadt aus. An den Hauptaltar des Gottes in diefem Hof werden andere Gotterftatuen 
ju befonderer Siderung wol aud) angefettet (Curtius, 1V, 2). Der Tempel felbjt, mit 
reidfter Cederdede und Täfelung fowie Goldſchmuck durd) Hiram verjehen, wird nidt als 
befonders groß irgend genannt, aber war wie fein Nachbild gu Gades in phöniz. Weije 
gebildet, vielleidjt rund, wie diefe Form fiir Herculesheiligthiimer von Vitruv befonders 
vorgefdrieben wird undefonftigen phöniz. Tempelbauten entfpridt. Cine Statue des Gottes 
war urfpriinglid) wol hier fo wenig, alé dics von Gades felbft fiir fpiiter nod) ausgeſprochen 
wird; in helleniftifdjer Zeit ift er auf den tyrifdjen Miingen als jugendlider Kopf, unbirtig, 
befriingt und mit Yowenfell fowie Keule verfehen, ſpät erft als ganze Geftalt dargeftellt. 

Als die älteſten heiligen Symbole find aber zwei Pfeiler (orHAox) gu nennen, ur- 
jpriinglid) von Ctein, alé ambrofijde Felfen auf ſpütern Münzen begeidjnet; Hiram ftijtete 
fie aber nun in foftbarem Stoff, von Gold die eine, von Smaragd, wenigftens mit ihm 
befrint und überſäet, die andere; der Smaragd leudjtete wunderbar des Nachts (Herodot, 
Il, 44). Wo uns tyrifdjer Herculesdienft begegnet, da auch diefe Pfeiler, die aud) im auferften 
Weften bet der Herculesftadt Gades zu riefigen Himmelspfeilern von Bergen in der 
Phantafie fic) geftalteten. Daß in ihnen der Wechſel von Licht und Finſterniß, von Tag 
und Nacht, Morgen und Abend, Sommer und Winter, iiberhaupt Auf- und Niedergang 
der Sonne und Geftirne bezeichnet ift, unterliegt fdjwerlid) einem Bweifel, abgefehen von 
der ganz allgemeinen Bedeutung des Stein- und Pfeilerfymbols bei den Semiten. Wuf 
Heuer und Wind (rveipx) bezieht fie Philo von Byblus (Sandmiathon, a. a. O., 
S. 18). Geit der Reform des Cultus durd) Hiram und der Feier der Auferwedung 
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ded Gottes ift von der fpiiter bezeugten Criftens einer Grab-, vielmehr Stätte der jähr⸗ 
liden Verbrennung des Gottes (ubi igne crematus est; Clemens, Recogn., X, 243) ju 
reden. Daneben werden uns durd) beftimmte Cultusfagen fowie durd) die Munzen nod) eine 
Reihe bedeutungsvoller Symbole, als dort aufgeftellt oder befindlich, erwiefen: ein Stern, 
der niedergefallen und im Heiligthum geftiftet fein follte (Meteor), ein Adler, der in das 
Licht allein fdjauende, nad) oben ftrebende Vogel des Zeus, die Sehlange, vom Adler 
belämpft, fid) ringelnd um den heiligen Baum, den Oelbaum, der in funftvoller Bildung 
mit fmaragdenen Früchten ſpäter dargeftellt war, ein ewig brennendes Feuer auf einem 
Ultar, fermer die Keule, das Bild der königlichen Macht und des Blitzes, das heilige 
Sif, ein Bild jenes Sonnennadens oder Bedhers, wie ausdriidlid) Alerander der Große 
ein foldes mit Inſchrift weihte im Heiligthum. Wud) die Palme follte Hier zuerſt ge- 
pflangt fein, Tyrus heißt Mutter der Palmen, und die Palme fehlt auf den Münzen nidft 
al bedeutjames Zeichen. Gedenfen wir nun nod) dex Wachtel, die ald eigenthiimlides 
Opferthier am Feft der Erwedung des Herafles, der Sage nad) zunächſt von Jolaos 
hergebradjt, als neubelebende Speife galt, fowie des Weihrauchs, weldjer eine gang Hervor- 
ragende Rolle bei feinen Opfern fpielte (Achilles Tatius, Erot., I, 14; Silius Italicus, 
Pun., Ii], 26), und von da notorifd) erft in den Weften durd) Phönizier fam, fo ift damit 
der Umfreis der Heiligen Symbole des Heiligthums wefentlid) gegeben (vgl. dazu meine 
„Mythologiſche Parallelen” in den ,,Beridjten über die BVBerhandlungen der finiglid 
ſachſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfdjaften gu Leipzig. Philologiſch-hiſtoriſche Klaſſe“, 
dahrg. 1856, S. 32—58, 107 fg.). 

Das Heiligthum fiillte fid) auferdem mit foftbaren, oft aus Gold beftehenden Weih— 
gejdjenfen der Töchterſtädte, darunter aud) Statuen, 3. B. aus Sicilien entfithrte griechiſche, 
und befonders auch Eleine Nadhbildungen der Heiligthiimer felbft, goldene Kapellen (Diodor, 
XX, 15). Auf heiligen Feſtſchiffen bradjten Geſandte diefe Gaben an dem jibrlidjen 
Sauptfefttag des Gottes. Der Zehnt der Kriegsbeute follte dort niedergelegt werden. 
In der Zeit des VBerfalls der tyrifdjen Macht, d. h. gwifdjen Nebufadnezar und Wlerander 
dem Grogen, waren diefe Gaben allerdings viel fpirlider geworden (Polybius, XXXI, 20; 
Diodor, XX, 15; Dio Caffius, XLII, 49; Guftin, XVI, 7). Die Karthager er- 
teonen das im J. 312 an und fehen in ifrer Bedrängniß durd) Agathofles cine Strafe 
dafüt. Julius Cäſar war e8, der guerft die Menge der foftbaren Weihgeſchenke aus dem 
Heiligthum wegnahm, weil man Pompejus' Frau und Kind als Sdhupflehende im Aſyl 
aufgenommen hatte (Dio Caffius, a. a. O.). 

Sn den Feſten des Herafles in Tyrus haben wir nun feit Alexander immer nod) 
ben cigentlidy techniſchen Cultus, deffen Mittelpunkt das Opfer bildet, und die hellenifdje 
Zugabe der Feſtſpiele gu fdjeiden, obgleich auch der erftere fein altphöniz. Gepriige viel- 
jody modificiren mochte. Wir befigen bei Achilles Tatius (a. a. O.) nod) cin werthvolles, 
our zu ffigzenhaftes Bild ded Feftes, gu dem aus Byzanz in befonderm Anlaß Feftgefandte 
gefommen find, aus der Raijerzeit. Da Hiren wir von der Maſſe des Weihrauchs aller 
Urt, dann aber von der berrlidjen Fiille von dargebradjten Blumen, und zwar des Friih- 
lings: Crocus, Narciffe, Rofen, Myrten, da von der Menge der Opferthiere aus ver— 
idtedenen Landern, befonders dem ägypt. Stier mit mondfidjelartigen Hirnern, weiter von 
der Thitigfeit der Wahrjager von befondern, dem Opferzug vorausgehenden Vorfommniffen 
mit dem heiligen Adler. Wenn der Hohepriefter von Berufalem Feftgejandte nad) Tyrus 
ididt mit Geld fiir das Opfer, will er alfo damit aud) im feierlidjen Opferzug durch 
Gaben Judäa vertreten haben und erfannte dadurd) die Cultusverwandtidjaft de8 tyr. 
Deiligthums mit dem von Serufalem an. 

Die Feftfeier unter Antiochus Epiphanes wird aber ausdrücklich als eine penteterifde 
bejeichnet, die nur alle vier Sabre ftattfand, wie wir die Wiederfehr groper Fefte in 
grofen Jahrescyklen gegeniiber den fleinen, alljihrlidjen, als eine befondere Cigenthitmlichfeit 
des gried). Feftlebens bezeichnen miiffen, beftimmt dann nicht allein die Locale Feftgemeinde gu 
veteinen, fondern womöglich alle Hellenen, ja, oft nod) weiter gehend, aud) Fremde ju 
verjammetn. Go find diefe großen Feftcyflen in Olympia, Nemea, auf dem Sfthmus, in 
Delphi, in Delus, in Athen, Ephefus gehalten worden mit befonderer Steigerung der Feft- 
ipiele, des agoniftifdjen Lebens. Cin foldjes Feft war dies tyrifdje, in diefer penteterifdjen Form 
vielleiht pon Antiochus CEpiphanes guerft gehalten worden. Darauf begieht fid) and) 
ie Injdrift “Hoaxdma Odvpree auf tyrifdjen Minzen der Kaiſerzeit im Unterfdied von 
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‘Hoaxdta iiberhaupt (Edhel, Doctr. namor. vet. [Wien 1792—98}], IL, 392). Die Stadt 
wuchs dadurd) an religiöſem Anfehen nod) fehr: fie erhielt in helleniftifder Beit den Titel als 
heilige, unverletlicje, wie fie Metropolis aud) nad) der Seite des Cultus genannt ward. 

Sedod) aud) der Dienft des tyrifden Connenhelden, des Hercules, ift dahin geſunken 
vor der Macht des als ,,fiegende Sonne“ mun fo vielfad) begriiften, an die Winter- 
fonnemwende mit feiner Geburt angefniipften Menfdjenfohnes aus Galiläa. Bereits im 
J. 312 n. Chr. ward gerade in Tyrus die älteſte, künſtleriſch erwähnenswerthe Kirche, 
eine Bafilita, erbaut (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, X, 4, 15). 

Bal. die Artifel über Herafles von Vogel in Erſch's und Gruber’s ,, Allgemeiner 
Encyflopidie der Wiffenfdjaften und Künſte“, 2. Sect., VI, 8—44, von Mebger in 
Pauly's „Real-Encyklopädie der claffifdjen Alterthumswiſſenſchaft“, Il, 1187 fg., vor 
Winer im ,,Viblifden Realwörterbuch“ (3. Anfl., Leipzig 1847—48), I, 479 fg., von 
Sacobi im „Handwörterbuch der griedhifdjen und römiſchen Mythologie (Koblenz 1835), 
I, 395—433, ſowie Vogel, Hercules secund. Graec. poet. et. histor. antiq. descript. 
et illustratus (Halle 1830); Creuzer, ,,Symbolif und Mythologie’ (3. Aufl, Leipzig 
und Darmftadt 1836—43), Il, 443 fg.; Schwend, ,,Die Mythologie der Semiten“ 
(Frankfurt a. M. 1849), S. 277 fg.; Nor’, ,, Die Götter Syriens” (Stuttgart 1846), 
S. 67 fg.; Preller, „Griechiſche Mythologie“ (1. Aufl., Leipzig 1854), II, 103—189; 
Rockette, Mémoire d’archéologie comparée, I, |'Hercule assyrien et phénicien (Paris 1848) ; 
Hitzig, Quaestiones Herculeae (Heidelberg 1866); Müller, a. a. O., Il, 100—113; 
Gerhard, „Griechiſche Mythologie’ (Berlin 1854—55), Il, 210 fg.; Welder, „Griechiſche 
Götterlehre“ (Gottingen 1857—59), Ul, 749—810. Starf. 
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ermas, Sm Anhang des Paulinijden Römerbriefs wird (Kap. 16,14) neber 
andern aud) ein Hermas gegriift. Derfelbe ſcheint ebenfo wie die zugleich mit ihm ge- 
nannten fonft unbefannten Männer, Afynfritus, Phlegon, Hermes und Patrobas, fein 
Haus fiir gottesdienftlidje Zuſammenkünfte erdffnet zu haben; wenigftens ridjtet fid) das 
Grufwort nidjt blos an jene namentlich erwähnten fiinf, fondern zugleich an die ,,Briider 
mit ihnen“. Die firdl. Tradition hat, unfers Wiſſens von Origenes (In epist. ad Rom. 
comm., ed. de la Rue, IV, 683) ab, vermuthlid) aber fdjon friiher, diefen Hermas fiir 
Eine Perjon mit dem Verfaffer des unter dem Namen des „Hirten“ uns nod) erbhaltenen 
Buds geachtet. Diejer Identificivung verdanft cinerfeits der „Hirte de8 Hermas“ feinen 
Blas unter den Schriften der fogenannten apoftolifdjen Biter oder unmittelbaren Apoſtel— 
ſchüler, andererfeits wieder der „Paulusſchüler“ Hermas das Priidicat cines infpivirten 
Propheten. Irenäus (Contra haer., 1V, 20, 2) citirt den Hirten als heilige Schrift, Clemens 
von Alerandria und Origeneds, weldje von dem Bud) häufig Gebrauch machen, adjten es 
wenigftens fiir inſpirirt, die afrifan. Rirde des 3. Jahrh. zählte es zu den fanonifden 
Büchern des N. T. (Credner, „Geſchichte des neuteftamentlidjen Kanon, herausgegeben 
von Bolfmar (Berlin 1860], S. 175 fg.), und im der finaitifdjen Bibelhandfdrift hat 
e8, ebenfo wie der Grief des Barnabas, feine Stelle am Schluß der neuteft. Schriften 
gefunden. Dem gegenither wufte gerade die rom. Kirche gu Ende des 2. und au Anfang 
des 3. Sahrh. nod) gu erzählen, daß jener Hermas, welder den Hirten geſchrieben, viel- 
mehr ein Bruder des rim. Biſchofs Pins geweſen fei, welder friiheftens 139, fpiiteftens 
141 n. Chr. die Kathedra Petri beftieg. Daher verbietet das unter dem Namen des Mu— 
ratorifdjen Kanon auf uns gefommene Verzeichniß biblifder Schriften (bet Credner, „Zur 
Geſchichte des Kanons“ [Halle 1847], S. 76 fg.) diefes „ganz nenerdings”, „zu unfern 
Zeiten“, „als Pius anf der biſchöflichen Kathedra fag’, von deffen Bruder Hermas ge- 
ſchriebene Bud) den prophetifdyen oder den apoftolifdjen Schriften gleichzuachten, und 
geftattet swar feinen Gebrauch, aber nidjt beim öffentlichen Gottesdienft. Diefelbe weit 
jiingere Abfaſſungszeit des Hirten ijt uns nod) einmal von dem lateiniſchen Chronijten 
des J. 354 bezeugt (bei Mommſen in den ,, Abhandlungen der philologiſch-hiſtoriſchen Claſſe 
der königlich ſüchſiſchen Gefellfdhaft der Wiffenfchaften” [Leipzig 1850), 1, 635), der die be- 
trefjende Stelle ſeines Werks wahrſcheinlich aus der Chronif Hippolyt’s, einem dem Mura- 
torifdjen Schriftenverzeichniß an Wlter giemlich nahe ftehenden Werk, geſchöpft hat. Wir 
leſen dort bei Pins folgende Notiz: ,, Unter feinent Epiffopat fdjried fein Bruder Ermes 
ein Bud, in weldyem der Anftrag (die Wuftriige) enthalten ift (find), weldjen (welche) ihm 
der Engel gab, als er gu ihm im Gewand eines Hirten fam (nämlich der Wuftrag, den 
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breebytern der röm. Kirde eine neue Bufoffenbarung gu verfiindigen). Diefelben Worte 
find aud) in die verfdjiedenen Recenfionen des ,, Buchs der Pipfte (bei Sehelftraten, 
Antiquitas ecclesiae (Rom 1692], 1, 414, 415) itbergegangen, nur daß bier der 
ofienbar mit dem Inhalt des Hirten fdon nidjt mehr befannte Bearbeiter den dem Hermas 
gewordenen Auftrag des Engels auf eigene Hand dabhin beftimmt, „daß das heilige Paſcha 
das chriſtl. Oftern) amt Sonntag gefeiert werden folle’. Diefe Erweiterung hat in Ver— 
dindung mit der fpradjlid) fehr nahe liegenden, fadjlid) gleidgiiltigen Schreibweiſe Ermes 
oder Hermes (Genetiv Hermae, wie von Hermas), neucre Gelehrte gu der fritiffofen 
Annahme verführt, „Hermes“, der Bruder des Pius und angeblidje Verfaffer einer Schrift 
iiber da8 Pafdja, fet eine von Hermas, dem Verfaffer des Hirten, villig verfdjiedene Perfon. 
Aus der vberworrenen Notiz des ,, Buds der Päpſte“ ift fpiiter die unedjte Decretale 
Tiné’ J. über die Ofterfeier (bet Manſi, Sacr. concil. nova et ampliss. collect. Florenz 
und Venedig 1759—98], I, 672) gefdjmiedet worden; dagegen hat fic) ein Nadjflang 
der urfpriinglichen Ueberlieferung der alten Lateinifden Chronif nod) in dem unter Ter- 
tullion’s Namen aufbewahrten Gedidjt gegen die Marcioniten (Carmen adv. Mare., IH, 
294 fg.) erhalten, wo es heißt, der Lleiblidje Bruder des Pins fei Hermas gewefen, der 
»tngelifde Hirt“ (angelicus Pastor), der die ifm itberlieferten Worte geredet. Der 
Engel, welder dem Hermas im Hirtengewand erjdjeint, ift hier mit Hermas ſelbſt eine 
Berfon geworden. Als ,, Bruder des Hirten’ (Frater Pastoris) wird Pius iibrigens 
idon in der älteſten Recenfion des ,, Buches der Päpſte“ bezeichnet. Hiernach weiß 
rm anderer angeblider Brief de6 Pius (bei Manfi, a. a. O., 1, 678) von einem 
rim. Presbyter, Namens Paftor, gu ergzihlen, der aud) in den Acten dev Heiligen 
Tudentiana und Praxedes gum 19. Mai (Acta Sanctorum Maii [YUntwerpen 1680 
—88}, IV, 299) wiederfehrt, als Berfaffer eines angebliden Briefs an den ,, Pres- 
oyter’ Timotheus iiber das Leben und die Thaten der Heiligen.  Diefelben werden 
m die Beit des Biſchofs Pius verlegt, zugleich aber erfdjeint wieder der Vater 
rer beiden Heiligen, Pudens, wegen 2 Tim. 4, 21 als Schüler des Apoftels Paulus, 
vaſtor“ felbft aber und Timotheus als Freunde ded PBudens. Die Legende hat Hier 
ajo unbefiimmert um die Chronologie den Paulusjdiiler Hermas mit dem „Paſtor“, 
. §. dem Hermas aus der Beit des Pins, identificirt, und feine Lebensjahre ebenfo wie 
die feiner Freunde Pudens und Timothens bis in die Mitte des 2. Dahrh. erftredt (vgl. 
aud) den angeblidjen Brief des Pius bei Manfi, a. a. O., I, 677). Zuletzt machte 
gar ber äthiop. Ueberfeger des Hirten auf Grund von Apg. 14,12, wo „Silas“ (viel- 
nehr Barnabas) von den Lyfaoniern Zeus, Paulus dagegen Hermes genannt wird, dte 
groge Entdedung, Hermas, der Prophet mit der baljamifden Bunge, fei fein Geringerer 
ag der Apoftel Paulus gewefen. WAndererfeits hatte das Urtheil der rim. Kirche über 
bm jiingern Urfprung und iiber den ebendamit feftgeftellten ,apofryphijdjen’, d. h. un- 
wpoftolifdjen und unfanonifden Charafter de8 Hirten die Folge, dak das Buch im latei— 
nifden Abendfand allmählich faft ganz in Vergefjenheit gerieth, wihrend e8 in verfdhicdenen 
Rirden pon Griedjenland nod) gu Ende de8 4. Jahrh. firdlid) verlefen wurde (Hierony- 
omg, Catal. vir. illustr., Rap. 10). 

Dem Zeugniß de6 Muratorijden Kanon wiirde felbft, wenn die Notiz im der mehr 
awãhnten Chronik nidt anf Hippolyt guriidgehen follte, fdjon aus dufern Griinden vor 
jeaer andern Meinung der Vorzug gebiihren, weldje den Verfaffer des Hirten gu einem 
Stitgenoffen des Paulus madt. Der Hirt ift cin Erzeugniß der rim. Kirde; in Rom 
witd man alſo iiber feinen Urſprung beffer unterridjtet gewefen fein als in Afrifa, Klein— 
afien oder Aegnpten. Ueberdies verdient bei dem Zwieſpalt der Tradition die beftimmte 
Gngabe, das Bud) ftamme nidjt aus der Apofteljeit, fondern erft aus den Tagen des 
Sms, alſo aus einer verhältnißmäßig lichtern Epoche der rim. Kirde, fdon darum 
ößern Glauben, da die entgegengefeste Meinung, die Zuriidfiihrung des Buchs auf einen 
woſtoliſchen Mann, der frommen Untritif, welde es als ein infpirirted Prophetenbud) 
thete, in Ermangelung näherer Kenntniß und bei dem Gleidjflang des Namens fid) bei— 
nae pon felbft verftand. On den Streitigfeiten über die Sittenzucht, weldje feit dem 
Epiffopat bes Pius Linger als ein Sahrhundert hindurd) die rim. Gemeinde erfdiitterten, 
ipielte bas Buch, wie es fdjeint, eine hervorragende Rolle und ward von verſchiedenen 
@ verfdjiedenem Ginn benutzt. Das Pdnitengedict des Biſchofs Zephyrinus berief fid) 
fit bie allen in Todfiinden Gefallenen verftattete Buße auf feine Autorität, wogegen Ter- 
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tullian, der in feiner frithern Beit nur einer misbriiudliden Verwendung deffelben ent: 
gegengetreten war, ohne fein Anſehen zu beftreiten (De oratione, Rap. 16), durd) montani- 
ftifdjen Parteieifer erhigt, es jest in Leidenfdjaftliden Ausdrücken, als den Chebredjern 
freundlid), verwarf (De pudicitia, Rap. 10, 20). Dod) geht nod) aus Tertullian’s cigener 
Polemif hervor, dak damalé aud) Zephyrin und die röm. Kirche mit ihm das Bud) bei 
aller Hochſchätzung feines innern Werthes dod) nicht unter die Heiligen Schriften aus der 

Apoſtelzeit zählte, alfo weſentlich ebenfo urtheilte wie der Verfaffer des Muratoriſchen 
Kanon. Damit ift aber zugleid) die nenerdings beliebte Annahme ausgeſchloſſen, als habe 
erft letzterer, aus parteiifder Voreingenommenheit, den Hirten, um feine lirchl. Geltung 
gu untergraben, gefliffentlid) in ein weit jiingeres Zeitalter herabgedriidt. 

Auch der Gedanfenfrets des ,, Hirten und die ganze, im dem Bud) vorausgeſetzte 
geſchichtliche Situation beftiitigt diefes Ergebnif. Die Schrift ift ein Vorläufer der mon- 
taniftifdjen Bewegung und behandelt die wichtige, die „Lehrer“ viel befdhiftigende Frage 
nad) der Zuliffigteit der fogenannten gweiten Bufe in einem mafvollen, den praftifdjen 
Verhiltniffen möglichſte Rechnung tragenden Geifte. Die ftrengere, fpiiter im Montanis- 
mus zur Sefte gewordene Ridjtung, weldje nad) der Taufe jede Berftattung einer aber- 
maligen Abfolution fiir begangene Todfiinden verwirft, wird grundſätzlich anerfannt, aber 
praftifd) beifeitegefdoben, imdem der in Hirtengeftalt dem Hermas erfdjeinende Engel der 
Buße diefem eine nodmalige Buffrift fiir alle Gefallenen vertiindigt. Dod) wird zu— 
gleid) aufs nachdrücklichſte betont, daß dieſe Buffrift nur eine einmalige fei, und angeſichts 
der nahe bevorftehenden Vollendung der Kirdje bald verftridjen fein werde. Wud) die Art, 
wie diefe zweite Bußzeit feftgefest wird, mittels ciner itbernatiirlidjen, dem Hermas alé 
Propheten gutheil gewordenen Offenbarung, weldje er den Presbytern der Kirche mittheilen 
foll, erinnert an den montaniftifden Grundſatz, daß nur Gott felbft durd) den Mund 
infpirirter Bropheten, nicht aber dad geiftlicje Amt vermöge der ihm itbertragenen Schlüſſel- 
gewalt nad) der Taufe begangene Todfiinden erlaffen finne. Es ift gang die Form der 
im Montanismus fo häufig hervortretenden prophetifdjen Infpiration, wenn Hermas zu— 
erft wiederholt im Traum vom Geift ergriffen und durd) mehrere untereinander zuſammen— 
hängende Vifionen über die Zufunft der Kirche belehrt wird, danach aber im wadjen Zu— 
ftand einen Engel (den „Hirten“) gum Begleiter, und von diefem mittels einer Reihe von 
„Geboten“ (Mandaten) und weitern Bildern (fogenannten „Gleichniſſen“) nähern Unterricht 
iiber die Bedeutung des Geſchauten erhilt. 

Auch fonft bietet die Anfdhauungsweife des Buchs bei manchen Differenzen bemerfens- 
werthe Parallelen mit dem Montanismus dar, bor allem die gefteigerte Erwartung der 
nahen Wiederfunft Chrifti, die gegenitber einer Periode der Verweltlichung und des er- 
falteten Eifers mur als Wiederauffrifdung der bereits guriidgetretenen urdriftl. Hoffnung 
betradhtet werden fann; deSgleidjen die gang der neuen Geiftesfendung im Montanismus 
entfpredjende Erneuerung des Geiftes durd) die neue Offenbarung, welche die gealterte 
Kirche verjiingen und ihrem swiederfehrenden Herrn in jugendlidjer Reinheit und Schönheit 
entgegenfilhren foll. Dagegen vertritt der Hirt in allen praftifd)-fittliden Fragen, über 
die gweite Ehe, das Martyrium, Faftenpflidjt und weltliden Beſitz, gegenüber dem mon- 
taniftifdjen Rigorismus eine mildere Anſicht, beveitet durch feine Lehre vom überſchüſſigen 
Verdienſt (Sim., V, 3) bereits die fath. Ethit mit ihrer Unterfdjeidung einer höhern und 
einer niedern Gittlidjfeit vor und betont aud) in feinem Begriff von der Rirdje die Ein— 
Heit derfelben ebenfo ftarf wie das Priidicat der Reinheit und Geiftigteit. 

Der geſchichtliche Hintergrund diefer neuen Offenbarung ift eine kürzlich über die 
Kirche Hereingebrodjene Beit der Verfolgung, während weldjer eine groffe Menge von 
Chriften ihren Glauben verleugneten (Vis, IIII; Sim., VIII, 3; IX, 28 u.a.). Gemeint 
fann biermit nur die in ihren Cinjelheiten biéher wenig befannte Verfolgung unter Ha— 
drian fein, welder der Biſchof Telesphorus zwiſchen 135 und 137 gum Opfer fiet, 
der eingige wirkliche Märtyrer unter den Hiuptern der röm. Kirche, von dem die begtau- 
bigte Geſchichte bis auf die blutigen Tage des Decius weif. Das friſche Gedächtniß, 
in weldjem diefe Verfolgung fteht, geftattet nidt, mit der Wbfaffung des Offendarunges- 
buchs tiefer alé etwa 5—6 Sabre herabsugehen. 

Hiermit ftimmen die andertweiten, im Hirten vorausgeſetzten Zeitverhiltniffe iiberein. 
Die Hindentungen auf innere Kämpfe im rim. Presbyterium um den „erſten Sig“ (Vis., 
Il, 5 fg.; V1, 9; Sim., VIII, 7; IX, 31) weifen auf die Zeit der allmählich erftarfen- 
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den, aber nod) nicht gur unbeftrittenen Herrfdjaft iiber das Presbytercollegium gelangten 
biſchöflichen Amtsgewalt, alfo wieder auf die Mitte des 2. Bahrh. Auf diefelbe Reit 
führen ferner dte unverfennbaren Beziehungen auf das Auftreten gnoſtiſcher Lehrer inmitten 
der Gemeinde der Gläubigen (Mand., XI; -Vis., III, 7; Sim., VIII, 6; IX, 22), denen 
der Hirt, wenn fie nidt baldige Bue thun, die unwiderruflide Ausſchließung ans der 
Kirche Gottes androht. Denn wenn das Bud) aud) nod durch feine Spur eine Befannt- 
jdaft mit dem um 145 nad) Rom iiberfiedelten Marcion verrith, fo waren dod fdjon 
utter Hyginus, der zwiſchen Telesphorus und Pius vier Gahre lang anf dem Römiſchen 
Stuhl fak, die Gnoftifer Cerdon und Valentin in der Welthauptitadt aufgetreten (Jrenäus, 
Contra haer., LII, 4, 3). 

Hiernad) gehirt dev Hirt zuverläſſig in die erften Sahre des Pins. Auch der dog- 
mat. Gharafter des Buds, ein gemäßigtes Budendriftenthum mit ftarf fatholifirender 
Färbung, fest cine Beit voraus, in weldjer die alten Gegenfiige der apoftolifdjen Zeit 
durd) neue, die Kirche bewegende Sntereffen zurückgedrängt waren. Die judendhriftl. Grund- 
ftimmung, mit weldjer die hebraiſirende Sprachfarbe vollfommen harmonirt, wird durch 
cine Reihe charakteriſtiſcher Ziige außer allen Zweifel gefest. Dahin gehirt die Wuffafe 
fung der chriſtl. Gemeinde als Erweiterung des Zwiilfftiimmevols oder als Fortfesung 
and Vollendung der ifraclitifdjen Theofratie (vgl. Sim., IX, 17, mit Vis., V, 5; Sim., 
IX, 4, 15), der durdjgreifende geſetzliche Standpunft, dem das Weſen der dhriftl. Religion 
beinahe in der Erfüllung einer beftimmten Summe géttlidjer Mandate aufgeht (Mand., 
Vil; XII, 6; Sim., VIII, 3, 9 fg. u. a.), der Glaube felbft als die oberfte Tugend er- 
ſcheint (Vis., III, 8; Sim., IX, 15), die Coordination von Glauben oder Bekenntniß und 
Werfen (Sim., IX, 13), die einfache Dogmatif, deren wefentlidjfter Glaubensartifel in 
bem BefenntnifR der Cinheit Gottes befteht (Mand., I); ferner die Unterſcheidung des 
wigen und des geſchichtlichen Gottesfohne, von denen jener mit dem in Engelgeftalt er- 
ideinenden Heiligen Geift oder dem oberften Erzengel identificirt, dieſer als wahrhaftiger 
Menſch, in weldhem der Heilige Geift mur wie die Seele im Leibe wohnt, und als Knecht 
Gotteé befdjrieben wird, den aber der Bater gum Lohn fiir feine treuen Dienfte auf 
Erden zum Miterben des Sohnes erhebt (befonders Sim., V; vgl. IX, 1, 6, 7, 12); 
deigleidjen die Auffaſſung des Werks Chrifti als eines iiber den Auftrag Gottes, feinem 
Voll Iſrael) Sdhubengel gu fesen, nod) hinansgehenden Verdienftes, weldjes in der Til- 
gung der Sünden de8 Bolfs und in einer neuen Gefesgebung gefunden wird (Sim., V, 
5 fg.); endlid) der bezeichnete Ausdruck, der Sohn Gottes fei felbft das (perfonificirte) 
Gefes (Sim., VIL). | 

Undererfeits ift das Sudendhriftenthum des Hirten, obwol er mirgends des Paulus 
gerenft, dod) von jeder antipaulinifdjen Schärfe frei (die wenigen Stellen, in denen man 
cme Polemif gegen Pauliniſche Chrijten hat finden wollen, find anders zu erfliren), und 
feht bereits anf dem Punkte, die ganze Breite der Fath. Glaubensregel zu gewirnen. 
Dies zeigt ſich fdjon in der Chriftologie. Denn fo ftreng anch die gittlide Monarchie 
gewahrt und zwiſchen dem vorweltlidjen Gottesfohn oder dem Heiligen Geift und dem 
geidhidjtlidyen Sohn Gottes unterfdieden wird, fo fällt dod) feit der Erhihung des 
nechtes“ zum Miterben des „Sohnes“ jeder perſönliche Unterſchied weg, womit bereits 
de Prämiſſen zur völligen Sdentificirumg des Menfdjen Jeſus mit dem ewigen Gottesfohn 
gegeben find. Ebenſo ift bei aller Continuität zwiſchen dem altteftamentlidjen und dem neuteft. 
Motteévolf dod) unter der „Kirche Gottes” immer nur die fpecififd) chriſtl. Gemeinfdjaft 
verftanden, die gut weit itherwiegenden Theil aus Heiden gefammelt ift; das Geſetz ferner 
it nidjt das mofaifdje, fondern die nene Gefesgebung Chrifti; endlid) als allgemeine 
Bedingung zur Aufnahme ins Gottesreid) gilt die Tanfe anf den Sohn Gottes und das 
Belenntniß feines Namens, eine Bedingung, welder auch die altteft. Gerechten nod in 
ver Unterwelt ſich unterziehen miiffen (Sim., IX, 12). 

Nad dem allen fann der Verfaffer des Hirten mit dem im Römerbrief gegriiften 
Hermas unmiglid) Eine Perfon fei. Dennoch erklärt fid) die weite Verbreitung diefer 
Annahme leicht genug, wenn man die geſchichtliche Cinkleidung des Buds ins Auge faft. 
Richt ohne Abficht wird nämlich Hermas als Beitgenoffe des röm. Clemens eingefiihrt, 
und diefem, dev offenbar ſchon in biſchöflicher Stellung erfdjeint, der Wuftrag ertheilt, 
tn Eremplar des von jenem anf Engelbefehl miedergefdyriebenen Offenbarungsbudjs nad 
den auswärtigen Gemeinden zu verfenden (Vis., I], 4). Die itbrigen, gelegentlich erwähnten 
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Namen, einer Diafoniffin Grapte (a. a. O.) und eines gewiffen Maximus, der in der 
Verfolgungszeit den Glauben verleugnet hatte (Vis., 11,3), geben feinen dhronologifdjen Anhalt; 
die Erwähnung des Clemens aber beweift jedenfalls, daß der BVerfaffer fein Buch in ein 
fritheres Reitalter guviidbdatirte. Dann ift es aber aud) das einzig Wabhrideinlide, daß 
ex felbft mit dem Hermas des Römerbriefs identifd) fein will, Bon einem dritten 
Hermas, der weder gur Apofteljeit nod) unter Pius gelebt hatte, wiffen wir nidjts, am 
wenigften darf die Gleidhjeitigheit des Clemens zu diefer Annahme verleiten. Denn wenn 
aud) der gefdjidjtlidje Clemens von Rom, möge er nun mit dem Conjul Flaviue Clemens 
identifd) fein oder nidjt, allerdings weder .in dic Mitte des 1., nod) im die Meitte des 
2., fondern in den Schluß des 1. Sabhrh. gehört, fo darf man dod) hieraus nicht 
ſchließen, daß aud) der „Hirt“ bald nad) der Domitianifdjen Verfolgung, etwa 97—100 
n. Chr. gefdjrieben fein wolle. Vielmehr galt Clemens fdjon um die Mitte des 2. Jahrh. 
in dev Tradition als cin unmittelbarer Apoftelfdiiler; man madjte thn bald nad) Phil. 4, s 
zu cinem Sdhiiler des Paulus, bald, wie in der pfeudo-clementinifden Literatur, zu emem 
Sdhiiler des Petrus und gum unmittelbaren Nadjfolger des Upoftelfiirften auf ser biſchöf— 
lidjen Rathedra Roms. Ganz von derjelben Annahme geleitet, bringt aud) der „Hirt“ 
den Apoſtelſchüler Clemens mit dem Apoſtelſchüler Hermas in Verbindung, und verforpert 
in jenem das bifdjiflidje Amt, in diefem den PBrophetenberuf. Daß diefer Hermas, der 
Reitgenoffe der Apoftel, nun gerade in der Tradition der rim. Kirche eine bejondere Be- 
rühmtheit genoffen habe, folgt hieraus freilid) noch nidjt; vielmehr erjah ihn (wie fdjon 
Credner und Hefele bemerften) der Verfaffer des Hirten ganz einfad) darum zum Empfänger 
der neuen Offenbarung, weil er felbft den gleidjen Namen mit ihm führte. Die Cin- 
fleidung ift alfo eine aud) fiir die Zeitgenoffen fehr durdjfidjtige, und von abſichtlicher 
„Täuſchung“ fann hier nod) weit weniger die Rede fein als bei fo vielen andern, tm 
eigentlidjen Sinn pfeudonymen Schriften der nadjapoftolifdjen Beit. Die nod) lange nach— 
her in der rim. Kirche erhaltene ridjtige Tradition beweiſt, daß man damalé die fdjrift- 
ftellerifcje Form des Buds nod) beffer als mandje Neuere gu wiirdigen wufte. 

Ob jener fpiitere Hermas, weldjer den Hirten ſchrieb, bei der Schilderung der Per- 
fonlidjfeit und der Lebensfdjidjale des Offenbarungsempfiingers fic) ſelbſt oder den ältern 
Hermas im Auge hatte, oder ob er Wahrheit mit Didjtung verwebte, lift ſich heute nicht 
mehr fidjer ermitteln. Nach feiner Darftellung (vgl. befonders Vis., 1) wiire Hermas 
fein Klerifer, fondern ein Laie geweſen, der Freigelaffene einer vornehmen Römerin Namens 
Rhode, die ihn einft als Slaven gefauft und mit Wobhlthaten überhäuft hatte. Nad) 
vielen Jahren traf er fie wieder, fing an, fie als Schweſter gu lieben, und war ihr eines 
Tages, alé er fie im Tiber baden jah, beim Uusfteigen aus dem Waſſer behülflich. Der 
Anblick ihrer Schönheit und ihr edles Betragen erwedte in feiner Seele ein Verlangen, 
weldjes ifm nachmals jfelbft, als ihm Rhode im Traum erſchien, fiindhaft diintte, 
obgleid) er nicht anders als mit den Gedanfen gefiindigt hatte. Einiges weitere über 
feine fonftigen Lebensverhältniſſe geht aus zerſtreuten Angaben der Erzählung hervor. Ex 
hatte durd) glitdlidje Geſchäfte Vermigen erworben, ein Weib genommen und Kinder mit 
ihr gezeugt, mufte aber, nidjt ohne eigene Verſchuldung, in feinem Familienleben viel 
Triibes erfahren. Seine Gattin fann die Bunge nidt im Baum halten und bereitet ihm 
vielen Verdruß; die Kinder entarten, verleugnen in der Verfolgung den Glauben und 
verrathen die Aeltern. Infolge defjen fommt ſchwere Drangfal über Hermas; er verliert 
Haus und Habe, bleibt aber ftandhaft im chriſtl. BetenntnifZ. Seinen Lebensunterbalt 
erwirbt er ſich, wie es ſcheint, nad dem Berluft feines Hauſes mit Acferbau. In den 
Vifionen, deren er ju wiederholten malen gewiirdigt wird, erhilt er nidjt blos Aufſchlüſſe 
iiber die Zufunft der Kirche und Auftriige an die Bresbyter, fondern aud) allerlei Mah— 
nungen, die fic) auf fein häusliches Leben beziehen. Bulest, als Weib und Kinder endlid) 
Bufe gethan, wird ihm aud) felbft wieder ein befferes äußeres Los in Ausſicht geftellt. 
Die cingelnen Ziige diefes Lebensbildes find meift funftlos in die Erzählung verwebt und 
geben, wenn aud) wenig Sndividuelles im ftrengen Sinn, dod) cin ziemlich anſchauliches 
Sittengemilde aus dem häuslichen Leben eines rim. Chriften in einer Beit äußern Druds, 
weldjes übrigens minbeftens ebenfo gut in die Regierungsjahre Hadrian’s alé in die Do- 
mitianifdje oder gar Neronifde Verfolgung paßt. 

Der Text des Hirten war flange Beit hindurd) nur in einer lateiniſchen Ueber- 
fegung befannt (julegt herausgegeben von Hefele (Patrum Apostolicorum opera 
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4. Ausg., Tiibingen 1855] und von Dreffel in feiner Ausgabe dev apoſtoliſchen 
Biter). Den gried). Urtert gaben juerft Anger und Dindorf nad) einer vom Athosgebirge 
theilé im Original, theilé abfdjriftlid) nad) Leipzig gefommenen Handfdrift heraus 
(Hermae Pastor graece [Leipzig 1856], dazu die „Nachträglichen Bemerfungen gu Hermas“ 
[3 Hefte, Leipzig 1856 —58]), danad) aus derfelben Quelle Tifdendorf in Dreffel’s 
Ausgabe der Patrum Apostolicorum opera (Leipzig 1857). Die von Tifdendorf anfangs 
beftrittene, von den erften Herausgebern, von Hollenberg und dem Unterzeichneten fofort nach— 
gewiefene Edhtheit des gried). Textes hat fid) einige Sabre nachher durd) Wuffindung einer 
zweiten Handfdjrift, de8 vielbefprodjenen finaitifdjen Bibelcodex, beftiitigt. Den Lert def- 
jelben verdffentlidjte Tifdyendorf felbft in den Prolegomenen zur zweiten Ausgabe von 
Dreffel’@ ,,Patrum Apostolicorum opera” (Leipzig 1863). Bgl. aud) meine ,, Duplit 
gegen Herrn von Tiſchendorf“ in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie’, 1X, 122 fg. 
Cine neue kritiſche Ausgabe mit ausfiihrlidjen Prolegomenen hat Hilgenfeld im 3. Heft 
ſeines Novum Testamentum extra canonem receptum (Leipzig 1866) gegeben. Außerdem 
befiten wir jest vom Hirten nod) eine äthiop. Ucberfegung, äthiopiſch unt lateiniſch heraus— 
gegeden vom d'Abbadie (in den ,,Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes“ [Leipzig 
1860}, Bd. 2, Heft 1), und einen von Dreffel in den Patrum Apostolicorum opera 
herauggegebenen Lateinifdjen Lert eines palatinifdjen Codex, welder theilweife eine felb- 
ftiindige Ueberfepung aus dem Griedifdjen, theilweife eine Miſchung derfelben mit dem 
Tert der frither allein befannten lateiniſchen Verſion enthilt. Die Bearbeitungen des 
Hirten find ziemlich zahlreich. Außer den Prolegomenen in den Ausgaben von Hefele, 
Dreffel und Hilgenfeld find bejonders folgende Arbeiten gu vergleidjen: Sadjmann, ,,Der 
Hirte des Hermas“ (Königsberg 1836); Dorner, „Entwickelungsgeſchichte der Lehre von 
der Perfor Chriſti“ (2. Aufl., Stuttgart 1846), S. 185 fg.; Sehwegler, ,, Das nach— 
apoftolifdje Reitalter’ (Titbingen 1845—46), I, 328 fg.; Hilgenfeld, „Die apoſtoliſchen 
Biter’ (Halle 1853), S. 125 fg.; Ritſchl, „Die Entſtehung der altfatholifden Kirche“ 
(1. Aufl, Bonn 1850), S. 546 fg., (2. Anfl., Bonn 1857), S. 529 fg.; Hilgenfeld, 
„Das Urdriftenthum und feine neueften Bearbeitungen” in dev „Zeitſchrift fiir wifjen- 
ſchaftliche Theologie’, I, 423 fg.; Hagemann (fatholifd), ,, Der Hirte des Hermas” in 
der ,, Theologifdjen Quartalſchrift“, 42. Sahrg., S. 3 fg.; meine Abhandlung iiber den 
„Hirten des Hermas und den Montanismus in Rom” in der „Zeitſchrift für wiffenfdaft- 
lide Theologie’’, VIII, 266 fg.; IX, 27 fg. und 183 fg. UApologetifdje Tendenz verfolgen 
die Schriften von Gaab, „Der Hirte des Hermas“ (Bajel 1867), und Rahn, „Der Hirt 
bes Hermas” (Gotha 1868). Gegen legtern vgl. meine Abhandlung: „Die Polemif eines 
Apoldgeten“ in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlicje Theologie“, XI, 249 fg. Lipfins. 
ermes, ſ. Merfur. 

Hermogenes, ein fonft unbefannter fleinafiat. Chrift, der nad) 2 Tim. 1,15 nebft 
andern Rleinafiaten dem Apoftel Paulus eine Zeit lang in Nom angehangen, dann aber 
fammt diejen (wol nad) Athen guriidfehrend) ihn wieder verlaffen haben foll, woritber in 
der angefithrten Stelle Klage gefiihrt wird. Man dot. 

Hermon, fo heißt der etwa 7 Stunden lange midjtige Gebirgsftod, der im Nord- 
often die Grengmarfe fiir die Heimat Iſraels bildete (5 Mof. 3,8; Boj. 12,1), mit feinen 
höchſten Kuppen die Region des ewigen Schnees beriihrt und dem Hauptflug Kanaans, 
dem Jordan, das Dafein gibt. Er gehirt zu der bis unweit von Hums fid) erftredenden 
Kette des Untilibanon, wird aber von deren nördlichern Gliedern getrennt durd) eine tiefe 
Shludt im Often des Fledens Raſcheya. Die Hauptmaffe des Gebirges befteht aus 
‘reidefalf; dod) Hat fid) an vielen Stellen vulkaniſches Geftein zwiſchen denfelben ein— 
gefeilt. Nahe bei Hasbeya, am Weſtfuß des Bergs, finden fic) reidje Asphaltlager, und 
im dem Cafelland im Südweſten find weite Streden mit Bafaltbliden itberfiet. 

Saft von allen Seiten erhebt er fic) ſehr fteil, befonders aber auf der Nordfeite. 
Diifter ragen feine fahlen riefigen Felswiinde itber die grünen Thaler gu feinen Füßen, 
und felten wird das Auge durd) einen Pinien-, Cypreſſen- oder Eichenwald am jähen 
Abhang erquidt. Die hidjfte Kuppe des Bergs liegt, faft direct öſtlich von Hasbeya, 
9376 Fuk iiberm Meer. Die Ausfidjt, die man da oben genieft, ift von grofartiger 
Schinheit und fiir die geographifde Erkenntniß befonders von Nordpaläſtina iiberaus 
belehrend, indem man wie von einer Vogelperfpective das gange Land iiberfdjauen fann, 
deſſen Umriſſe zudem in der reinen Atmofphire einer fubtropifdjen Landfdjaft fdjarf und 
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deutlich fic) abbeben. Wir Laffer darum hier die SGchilderung der Ansfidjt, wie fie der 
fundige Englinder Wortabet (in dem Journal of the royal geographical society (London 
1862], XXXII, 104 fg.) uns mittheilt, folgen: 

„Nach dem weftlidjen Horizont hin wird das Panorama durd das blaue Miittel- 
ländiſche Meer abgefdjloffen. Deffen Ufer find theilweife wegen der zwiſchenliegenden 
Berge unjidjthar, an andern Stellen zeigt fid) dagegen der weiße Schaum, welder das 
Feſtland bejpiilt, fo far, al8 wiire die Küſte Syrien6 mit dem Pinfel eines Malers 
begrengt. (Die Entfernung bis zur Meeresfitfte betriigt vom Hermon aus in gerader 
Ridjtung ungefähr 12 Stunden.) Vor dem Befdjauer liegt dev majeſtätiſche Libanon 
ausgeftredt und geftattet ihm, fei Wufftreben, feinen Fortgang und feine Senfung zu 
bemerfen, feinen Rücken und Gipfel, feine Schluchten, feine öſtliche Bafis, feine Erhebung 
im Norden, und wie er in den Hiigeln des Südens fich verliert. Der unregelmäßige 
Antilibanon, nordwiirts mit dem Libanon zuſammentreffend und mit ihm die ſchöne Chere 
von Gilefyrien fdjliefend, ftredt fid) felbft gegen die Ebene von Damaskus hin. Der 
Hermon, dem fiidliden Theil des Libanon gegeniiberliegend, ift von demfelben durd den 
Wadi et-Teym getrennt, der gur Hiigeligen und welligen Heimat der Metawileh gebhirt. 
Diefe reicht übrigens weftwirts bis ans Meer und endigt im Often mit einem hohen 
und fteilen Gergriiden, dem wweftliden Wall des Hulehbedens, deffen öſtliches Hochufer 
bas priidjtige Tafelland von Dfdolan beginnt. Die Berge von Safed und Adſchlun 
(Gilead), der See von Tiberias, der Tabor, die Gegend von Nazareth, die Ebene Sesreel, 
ber Karmel, der Ebal und Garigim find mehr oder weniger deutlid) nad) Siiden hin 
gu fehen. Oſtwärts Damasfus und ſeine Ebene, der Hauranriiden, das weite Thal, 
weldjes den Hauran von dem Hermon trennt, Dfdedur, Dfdjolan, die Ebenen von Bofra, 
das Bergland von Adſchlun: alles vereinigt fid), um dem Beobadhter eine beftimmte und 
Flare geographifde Kenntniß von den Bergen, Thilern und Ebenen Syriens wie Nord- 
paliftinas gu gewiihren.” 

Tempelruinen bezeugen, daß hier oben auf der einfamen erhabenen Höhe einſt Gottes- 
dienfte gefeiert wurden. Weiter nad) Norden folgen nod) ſechs Nuppen, die nur um cin 
Weniges niedriger find als die befdjriebene, und gleich diefer wihrend des Friihlings in 
ftrahlendem Schneekleid prangen, unt deffen willen die Araber da8 Gebirge Dfdhebel eſch— 
Scheid, d. h. Berg des (filberhaarigen) Greifes, nennen. Sm Lauf des Sommers ver- 
liert fic) jedod) der Schnee allmählich, ſodaß er Anfang Herbft nur nod) in ſchmalen 
Bändern an fdjattigen Orten fic) hingieht. Wohl mute dem gefangenen Dichter ans 
Serufalem gegenüber diefen ſtolzen eisgefrinten Kuppen der Zion als ein geringer Berg 
erfdeinen (Pj. 42,7 und Hivig gu der Stelle), 

Wenn fid) der Hebriier genau ausdrücken wollte, unterfdied er den Hermon deutlich 
von dem nördlichern Antilibanon, indem er die Höhen, von denen die Quellen de8 Barada 
(des alten Amana) niederftrémen, Amana nannte (HL. 4,8), und eine andere Gruppe 
Schenir (HL. 4,8). Dod) sfter nod) begreift er unter dem Namen Hermon die ganze 
Berglette vor Banias bis in die Ebene von Hamath (Sof. 11,17; 13,5). 5 Mof. 3,9 
wird gefagt, daß die Phönizier den Hermon Sdhirjon, die Amoriter aber Schenir gebheifer, 
und Rap. 4, 43 hingugefitgt, daß man den Hermon and) Sion nenne. Ofttwiirts vom 
Sordan fest fic) der Hermon in einer faft bis gum Genezarethſee hinabreidjenden Hiigel- 
fette fort, die mit ihren ziemlich Hohen Tells die anliegende Dfdjolanebene beherrſcht und 
heutzutage den befondern Namen Dfdhebel Heifd) trägt. Bon der Hohe bei Banias (dem 
alten Cäſarea Philippi) aus gefehen, erfdjeint der Heifd) öde, während die Ebene zu feinen 
Füßen einer grofen Fruchtbarfeit fic) erfreut (ſ. Bafan). 

Die Sfraeliten bewunderten vor allem die majeſtätiſch zum Himmel aufragende Geftalt 
des Hermon, wie fie in fleinerm Maßſtab aud) der Tabor befitt; daher Pf. 89, 13: 
„Tabor und Hermon jaudjen in deinem Namen.” Sie erfannten aber aud, wie die 
Wolfen am Liebften auf die alle Berge Kanaans an Hohe weit iibertreffenden Kuppen des 
Hermon fic) lagerten, und dah von den Sdhneefeldern derfelben and) dann nod kühlende 
Friſche ausging, wenn in der Tiefe bereits driidende Hike herrjdjte, umd wie in den 
Sommernidten daher die Thiler am Fuß des Berges von ſchwerem Than getrintt 
wurden. Sn foldjer Weife befam der Hermonsthau eine fpridjwirtlicje Berühmtheit, wie 
der Duft des Pibanon (Pf. 133, 3; Hof. 14, «). 

Die Tyrer holten Cypreffen vom Hermon (Ez. 27,5). Aud) Schnee ward nod) im 
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4. Jahrh. n. Chr. als Luxusartikel auf die tyriſchen Märkte gebracht, und die Hebriier werden 
wol den Bedarf zur Kühlung ihrer Getriinfe von demfelben Gebirge bezogen haben 
(Spr. 25,13). Die frudjtbaren Thaler und Hügel rings um den Fuk des Hermon modjten 
ohne Zweifel gu aller Reit, wie heute nod), eine zahlreiche Bevilferung niihren; aber in den 
cinfamen Sdhludjten der höhern Regionen hauften Lowen und Pardel (HL. 4, 8); fehlt es 
dod) and) gegenwiirtig dafelbft nidjt an Panthern, Wolfen, Biren und wilden Schweinen. 
Sm N. T. wird der Hermon nicht genannt, aber der ,,hohe Berg, auf welchem 
Jeſus nad) der evangelifden Erzählung verklärt wurde, kann zufolge des Zuſammenhangs 
fein anderer ſein als der Hermon (vgl. Mark. 8,27 mit Kap. 9,2), mr dak wir dabei 
nicht gerade an die hidjfte Spite, fondern an cine der niedrigern Kuppen ob Cäſarea 
Poilippi yu denfen haben. Ferner wird der Hermon in dem vom Brief Suda (BV. 14) 
citirten Bud) Henod) erwihnt als der Berg, anf weldjem fic) die gefallenen Engel (Sud. 
V. 6) zur Verbindung mit Erdentidjtern verfdworen Hitten, und es foll darum der Name 
Hermon ,,Berg der Verwünſchung“ bedeuten. Danach, wie nad) einer Notiz des Hilarins 
(Sepp, „Jeruſalem und das heilige Land’ Schaffhauſen 1862—63}, II, 217) zu Pſ. 133, 
bitte der Germon fiir die Umwohner cine ähnliche Bedeutung gehabt wie der Blodsberg 
im nördlichen Deutfdland. Wir finnen nicht umbin, auf das finnige Spiel der Sage 
hinzuweiſen, daß auf dem Teufelsberg des Heidnifdjen Aberglaubens, wo die Sihne Gottes 
in fleiſchlicher Luft ihrer himmliſchen Würde fic) entäußerten, der Menſchenſohn feine gitt- 
fide Berflarung gefeiert haben foll. Der Ausdruck hermon indeß, der fich offenbar von 
haram (baunen, weihen) ableitet, deutet nad) unferer Anſicht eher darauf hin, dak die Thal- 
bewohner, in ehrfurdjtsvoller Scheu gu den Kuppen des gewaltigen Bergs aufblicend, den: 
felben al8 einen von Menfdjen nicht yu bewohnenden, Gott geweihten Berg von jung— 
fräulicher Unnahbarkeit betradhteten. Die durd) Menfdjenhand nicht beriihrte Natur galt 
den Ofraeliten als etwas Heiliges, ſodaß der Hermon mit feinen fdjroffen Felswänden und 
faſt unzugünglichen Höhen, die gudem felten der glingenden Schneehülle enthehrten, dem 
ſinnenden Geift als Berg von befonderer Weihe vorfommen mufte. Furrer. 
Herodes, der Großlkönig, der Stifter der letzten jüd. Dynaſtie, welche dem Chriften- 
thum und ſeinen Anhängern in mehr als einer Hinſicht verhängnißvoll begegnete, wurde 
nad) allen Spuren im Frithjahr, April oder Mai 73 oder 681 nad) Nom (Bofephus, 
„Füdiſcher Krieg”, I, 33, 1; „Alterthümer“, XIV, 9, 2; XVII, 6, 1. 8, 1), als der 
jweite unter vier Briidern (Phaſael, Herodes, Joſeph, Bheroras) dem Antipas oder, wie er ſich 
ſpäter nannte, Antipater (f. d.), Sohn des ältern Antipas (Gofephus, „Alterthümer“, XIV, 
1, 3), eines vom jüd. Rinig Alerander Jannäus den nenuunterworfenen Cdomitern ge- 
jesten Statthalters, von feiner Gemahlin Kypros (hebräiſch Kopher, Cyperblume), einer 
vornehnien, wol nabatiifden Araberin geboren. Das Haus Antipas nahm durd) Ahnen, 
Reichthum, Thatfraft die erfte Stelle unter den Gefdjledhtern Edoms ein (Joſephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, I, 6, 2). Bu fplitern Beiten ift in feindlichem und freundlichem 
Sinn viel über diefe Urfprénge gefdjrieben und gefabelt worden: Strabo (XVI, 2) madt 
den Herodes gu einem’ Maffabier und Priefter, da8 Gudenthum und Chriftenthum, nicht 
ofne alte Zeugniffe, gum Abkömmling eines asfalonitifdjen heidniſchen Tempeldieners 
(Suftin, Dialog. c. Tryph., Rap. 52; Julius Africanus bei Eufebius, „Kirchengeſchichte“, 
1, 7; Gujebius, Chron.; Sulpicius Severus, Op. I, 27; Photius, Bibl. cod., 76; 
Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 4 evang., ed. Carpzov Leipzig 1684], S. 259; vgl. 
Vofephus, „Alterthümer“, XV, 7, 9; „Jüdiſcher Krieg’, I, 21,11 u.a.). Herodes felbjt 
ließ durd) den Hofbiographen Nifolaus von Damasfus den Guden feine Wbfunft von edhteften 
babylonifdjen Suden beweifen (Gofephus, „Alterthümer“, XIV, 1, 3), den Griedhen gegen- 
über aber geberdete er ficy in feinen Münzzeichen, in Helm, Helmbufd, Sdhild, Stab 
alg cin Enfel macedon. Kintge (Edhel, Doctr. numor. vet. [Wien 1792—98]}, II, 485 fg.; 
Cavedoni, „Bibliſche Numismatik“, deutſch von Werlhof (Hannover 1855—56], Il, 28, 33). 
Schon dem erften Antipas war das dienende Statthalteramt gegeniiber der vorigen Frei- 
Heit zu wenig gewefen; er ftrebte durd) Bündniſſe mit den verwandten Nachbarn (Strabo, 
XVI, 2), mit den Arabern, mit Gaza und Asfalon ein felbftindiges edomit. Königthum 
yu begriinden (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 1, 3). UAntipater der Sohn feste dic 
Verſuche des Vaters fort, auf Koften des hundertjährigen, mun ſichtlich finfenden Makkabäer— 
fonigthuims die eigene Größe gu banen, und der Bruderswift der Söhne des Wlerander 
dannäus, Hyrfanus und Ariftobulus (feit 70 v. Chr.) gab ihm reidje Gelegenheit. Die 
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Stellung als Freund und Rathgeber des fanftmiithigen, aber ſchwachen Hyrkanus benutzte 
er, den Streit ju fdjiiren und durd) Befeitigung des Ariftobulns die thatſächliche Herrſchaft 
in feine Hand gu leiten. Cine Zeit lang verfolgte er diefen Plan mit Hiilfe des arab. 
Königreichs Petra, deffen ftammverwandte Schirmherrſchaft ex fid) am liebften gefallen 
laſſen wollte; die Cinfdhiidjterung der Araber durd) Rom und Pompejus (im 3. 64) 
jwang ibn, fein Glück mit dem Abendland ju verbinden, dem er willig Serufalem und 
den Tempel und die Grenzen Judäas opferte (Eroberung des Pompejus im Herbft 63), 
wenn er nur Uriftobulus befiegte und fiir fid) die Regentfdjaft im Namen des Hyrfanus, des 
Hobhenpriefters und Volfsfiirften, zu Stande bradjte, deren Titel (Cpitropos, Procurator) 
nebft rom. Biirgervedht ihm ſchließlich durch Sulius Cäſar (im 3. 47) in den Schos fiel. 

Mit diefem Augenblid begann aud) Herodes gefdjidjtlid) Hervorgutreten. Bn feinem 
gried). Namen „Heldenſproß“ (Herodes, daneben Herodas, Herondaés fommt erftmals vor 
alg Name eines Mitylenäers beim att. Redner Antiphon, im 5. Jahrh.; dann bei Xenophon 
|Hist. gr., III, 4, 1]; ſpäter heißt fo ein Zeitgenoſſe Cicero’s, unter den Untoninen der beriihmte 
Herodes Atticus [Etymol. magn., I, 165, 43 und 437, 56)) trug er Vergangenheit und Zukunft 
feines Geſchlechts. Er war in Jeruſalem unter den Augen des Hyrfanus, der ihn wie einen 
Sohn liebte (Gofephus, „Alterthümer“, XIV, 9, 4; XV, 2,2 fg.), herangewachſen und hatte 
dort, ohne die Leitung von Hofmeiftern, deren fid) nachher die Söhne erfreuten, cine vermuthlidy 
gried). Schule beſucht (Sojephus, „Alterthümer“, XV, 10, 5). Er modjte 12—14jahrig fein 
(60 v. Chr.), als der Sprud) des beriihmten Eſſäers Menahem, der dem Schulfnaben das 
Königthum verhieß, den erften Traum einer Zukunftsgröße in feine Seele warf (Sofephus, 
a. a. O.). Diefem Traum, der als Prophetenfprud) den Zweifel ausſchloß, gab ex mehr nad, als 
ex anfangs geftehen wollte: friih genug war er hochſtrebend (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 
9, 2), energiſch, waghalfig, ein kühnſter Reiter und Jäger, aber auch gewaltthitig und herrſch— 
ſüchtig (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 9, 3), und als der Vater ihm bald nad) feiner eigenen 
Erhebung (im J. 47) als 25jährigem Jüngling die Statthalterfdhaft Galiléas übertrug, wußte 
ex durch feine gliidlidjen Rimpfe gegen das Riuberwefen und die Hinrichtung des gefiirdjteten 
Riuberhauptmanns Ezekia den Danf Galiläas, Syriens und des röm.ſyr. Statthalters Sex— 
tus Cäſar gu verdienen. Den Vater madjte er populiir, den altern Bruder Phafael, den 
Statthalter Serufalems, gwang er zur Nacheiferung. An diefe erfte That knüpfte fid 
freilich der erfte Gegenſtoß der phariſäiſchen Partei, welde mit Widerwillen bas Wachs— 
thum der Edomiter, dex Halbjuden, der Rimerfreunde fah. Herodes wurde angeflagt, 
das Geſetz gebrodjen zu haben, weil er das Todesurtheil gegen die Räuber nidjt der 
geſetzlichen Behorde, dem Synedrium, iiberlaffen habe; der widerftrebende Hyrfanus wurde 
genithigt, ign vor das Synedrinm ju laden. Aber der- pharifiiijdje Erfolg verwandelte 
jid) in eine Niederlage: Herodes erfdjien, nad) dem Rath de8 Vaters, trogend mit friege- 
rifdem Gefolge und im Fürſtenſchmuck, im Synedrium wagte niemand ju reden, bis 
Sdhemaja endlid) das Wort fand; Hyrfanus, auch durd) Briefe de8 Sextus Cäſar ein- 
geſchüchtert, verſchob das Urtheil, ließ Herodes entwifdjen, der nad) Damasfus eilte, von 
Cäſar die Unterftatthalterfdaft von Céblefyrien und Gamarien faufte, gegen Serufalem 
30g und nur auf den Zujprud) des Vaters und Bruders wieder abmarfdirte. Die Edomiter 
waren befeftigt, das Synedrium aber und die Synedriften hatten im Urtheil des Jüng— 
lings das Leben verwirkt. 

Aud) den unerwarteten Tod ihres Gönners Julius Cäſar (15. März 44) wußten 
die Edomiter ju itberleben. In der Noth gingen diefe weitherzigen Politifer gu den 
Mördern Cäſar's über, und durd) die prompte Darbringung des galil. Tributs verdiente fidh 
Herodes bei Caffius das Verfpredjen des Königthums (Gofephus, „Alterthümer“, XIV, 11, 4). 
Antipater ftarb nun zwar, vergiftet von dem Intriguanten Malic), an der Tafel des Hyrfanus 
(im 3. 43), der von feinen driidenden Vormiindern erldft werden follte, und die Republi- 
faner Brutus und Caſſius wurden bei Philippi (im J. 42) gefdjlagen; aber Herodes 
gewann aud) wieder rafd) die Gunft des fiegreidjen Cafarianers Antonius, des alten Freundes 
feines Vaters, und trog aller jiid. Gefandtidjaften wurden Herodes und Phafael (im 3. 41) 
ju Vierfiirften Judäas ernannt (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 13, 1), eine Wendung, welche 
Hyrfanus felbft defto weniger hintertrieb, weil Herodes fid) vorher mit feiner Enkelin Mariamne 
(Todjter Alexander's, des Sohnes des Ariftobulus, und Wlerandra’s, der Todjter de8 Hyrfanus) 
verlobt und den gehaßten Neffen des Hyrfanus, Antigonus, den Sohn des Ariftobulus, aus dem 
Geld gefdlagen hatte (Joſephus, „Alterthümer“, XIV, 12, 1.13, 1). Nod) einmal freilich 
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wurde Antigonus dem Herodes und Hyrfanus gefiihrlidy: von den Republitanern gerufer, 
iiberfcpritten die Parther unter Paforus den Euphrat, wiihrend Antonius fic) mit Kleo— 
patra in Aeghpten vergniigte; Antigonus erfaufte ſich von ihnen das jiid. Königthum; 
Herodes, von den Parthern und Juden jugleid) iiberfallen, mute ans Serufatem fliehen, 
Phajael tödtete ſich felbft, Hyrfanus, durd) Entohrung lächerlich gemadjt, wurde nad) 
Larthien geſchleppt (Pfingften 40; Gofephus, „Alterthümer“, XIV, 13, 3 fg.; vgl. Dio 
Caſſius, XLVIU, 24 fg.). Dod) die Parther ſchufen dem Herodes geradeaus das König— 
thum. Gin Held im Unglück brachte Herodes die Seinigen in Sidherheit, klopfte ver- 
qedlid) beim Araberfinig Maldus an, fuchte umfonft den Antonius in Aegnpten, fand 
ign aber dann im Spiitherbft 40 in Rom, und cine Woche Aufenthalt, mit Sdmeidein 
umd Geldverfpredjungen gut audsgefiillt, geniigte, daß Antonius und Octavianus, dic 
neuen Triumvirn, den Senatsbeſchluß (Ende 40 v. Chr.) gu Stande bradten, den er 
jelbft faum erwartete, da er mit der Erhebung des jungen Enfels des Hyrfanus, Ariftobulus, 
feines Schwagers, zufrieden fein wollte, wonad) er ftatt des Verräthers Antigonus und 
alg trefflidjer Bundesgenoffe im Parthifdjen Krieg den Königsthron Judäas befteigen follte 
(Jofephus, ,, Alterthiimer’’, XIV, 14,4—5). (Gang falfd) fest Cafpari, ,,Chronologifd- 
geographijde Cinleitung in dads Leben Jeſu“ [Hamburg 1869], S. 18 fg., unter Verwirrung 
aller Thatfadhen [vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 14, 2; Dio Caſſius, XLVIII, 28 
—34], die Ernennung jum Konig 39 v. Chr., den Einzug in Serujalem 36.) Freilich 
brauchte e8 nod) dreijähriger UAnftrengungen, bié er den Thron aud) gewann. Zwar 
jeine alte Proving Galiläa fiel ihm fogleid) yu, aber Serufalem eroberte er mit Hiilfe 
der Romer erft unter Blutftrimen Ende September 37 (nicht Suni; Bofephus, „Alter— 
thümer“, XIV, 16, 2, 4; vgl. ,,Sitdifdjer Krieg“, 1, 7, 4; „Alterthümer“, XIV, 
4,3, und Gafpari, a. a. O., S. 19 fg.), naddem er vor dem letzten Angriff, im 
Juli 37, durch die Heirath Mariamne’s feine malkabäiſche Legitimitiit, fo gut es ging, 
befiegelt hatte (Qofephus, „Alterthümer“, XIV, 15, 14). Bon feinen Briidern liek ihm 
der Bartherfrieg nur einen, PBheroras, iibrig, da aud) Sofeph im J. 38 gegen Anti- 
gonus bei Seridjo gefallen war (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 15, 10). 

Das Kinigthum des Herodes hatte drei Perioden. Die erfte ift die Beit der Herr— 
jhaft bes Antonius im Morgenland (im J. 37—30 v. Chr.). Es ift die Beit müh— 
jamer Erhaltung und Befeftigung, geduldiger und ungeduldiger Ueberwindung der drei- 
fachen Sdwierigkeiten, weldje ihm das Volf, das malkabäiſche Kinigshaus und ſchließlich 
de igypt. Königin Kleopatra bereitete. Unter diefen Widerftiinden war ihm ein gewiffer 
Zaum angelegt: es feblten die Ertravaganjen der Verſchwendung und der Granfamfeit, und 
jelbft die Harte entfdjuldigte fic) mit der Nothlage. Seine herrſchende Stimmung bezeichnet 
die Gngftliche Frage, weldje er gerade damals an feinen Gliidspropheten Menahem ridjtete, 
wit viele Jahre er regieren werde (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 10, 5). Die Haltung 
des jerufalemifdjen Sudenthums gegen den neuen König, den edomitifden und rim, Knecht (vgl. 
Derenbourg, Essai sur l’histoire et la géographie de la Palestine [Paris 1867], S. 146, 
151), den Dieb an der Krone der Makkabäer, den Eroberer des Tempels, war ſchlimm genug, 
umd die Hirte des Herodes fteigerte fie. Wahrhaft rim. Proferiptionen begleiteten ſeinen 
Tingug: die Bornehmen, die Phariſäer, die feindfeligen Synedriften fielen, die Wohl— 
habenden wurden beraubt, die Parteigenoffen und Antonius befriedigt. Nur die zwei 
Pharifierhiupter Sameas (Sdemaja) und Pollio (Abtalion), weldje fiir Ergebung ge- 
fimmt, die Vorgänger Schammai’s und Hillel's (feit 30 v. Chr.) und, wm Menahem’s 
willen, die Eſſäer, erfrenten fid) feiner Gunft; die Triger des Widerftandes, die Sohne 
Baba's, Verwandte des Makkabäerhauſes, wurden iiberall aufgefudt und, wie durd) ein 
Binder, jahrelang vor ihm verftedt (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 7, 10). Das Volk 
trirfdhte und ſeufzte, felbft die Folter vermochte viele nidjt, ihn König gu nennen (Strabo bei 
Jojephus, „Alterthümer“, XV, 1, 2), cine Widerjetlicjfeit, weldje Antigonus dem Makkabäer, 
dem Gefangenen des Antonius, das Leben foftete (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 1, 2). 
Gegen den Abfall ſchützte er fic) durd) Verſtärkung der Matfabiierburg Baris, nördlich 
vom Tempel, gu Ehren des rim. Schützers Antonia genannt (Sofephus, ,, Sildifder Krieg”, 
21,1; „Alterthümer“, XV, 8, 5.11, 4). Aber auch eine röm. Legion Hiitete Jeruſalem 
‘Sofephué, ,, Wlterthiimer”, XV, 3, 7). Einigermafen fudjte Herodes die herrfdjende Stimmung 
im verbefjern, indem er den Hyrfanus bewog, ans Babylonien, wo er von den Juden ald Kinig 
md Hoherpriefter geehrt wurde, wieder nad) Serufalem yu fommen. Gr verfprad) ihm 
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die Mitregentfdjaft, nannte ign Erzieher, Vater, dem er Dank beweifen miiffe, und ehrte ihn 
durch den erften Plas bei Berathungen und Gaftmihlern (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 
2,3 fg.). Das Hohenpriefterthum gab er dennoch weder ihm, nod) feinem Enfel WAriftobulus, 
und in beidemt war er entfdjuldigt, weil Hyrfanus verftitmmelt, Wriftobulus ein Knabe war; da 
er nun fic) felbft nidjt gum Oberpriefter madjen fonnte (gegen Strabo, XVI, 2), wenn er 
nidjt mit Geſetz und Nation ganz bredjen wollte, fo rief ex (im J. 37) den ihm ergebenen madht- 
loſen Babylonier Ananel dazu herbei (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 2,3). Cin paar Jahre 
nadjher (ums 3. 35) mufte er fid) bequemen, um den Intriguen ſeiner Schwiegermutter 
Alexandra die Spike abgubredjen, den 17jährigen Ariftobulus dennod) zum Hobhenpriefter zu 
erheben. Freilid) die Conceffion endigte fdjnell mit dem erften Verwandtenmord: den vom 
Bolt am Laubbiittenfeft gefeierten fdjinen Biingling, deffen Liebe felbft Wntonius begehrt 
hatte, ließ ev gleid) darauf im Schloßteich von Seridjo unter Badjpielen von feinen 
Galliern ertränken (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 22, 2; „Alterthümer“, XV, 3, 3). 
Ru diefen innern Schwierigfeiten gefellten fic), jene felbft fteigernd, äußere Bedrohungen 
durd) Stleopatra, Die ehrgeizige Königin ftredte immer nen die Hand aus, um Judäa, 
Arabien, Syrien zu annectiren, und in Judäa felbft begannen Alexandra und von anderer Seite 
RKoftobar, der Schwager des Königs und Statthalter Idumäas (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 
7,9), mit iby gu confpiviren. Klug widerftand Herodes, miihfam Antoninus, der Sflave ihrer 
Liebe; nadjeinander gewann fie wenigftens, feit dem 3. 36 (Dio Caffius, XLIX, 32), 
Swlefyrien, einen großen Theil Arabiens, die ganze phöniz. Kiifte, mit Ausnahme von 
Tyrus und Sidon, und aus den Befigungen des Herodes feinen Juwel, die Gegend von 
Seridjo mit den aud) von Horaz (Epist., I, 2, 184) und Strabo (XVI, 2) bewunderten 
Palmen- und Balfamgiirten. Herodes mufte froh fein, fiir fid) und die Araber Padht- 
vertrige mit ifr abjufdjliefen, weldje von diefen trotz feiner Garantie erft nicht gehalten 
wurden, und in feinem alten Cigenthum dem anfprudjsvollen und liifternen Weib zu hofiren 
(Sofephus, „Alterthümer“, XV, 3, 8.4, 1—2). Diefe forgenvolle Exiſtenz blieh dem Herodes 
unter Antonius bis ju deffen Untergang. Denn felbft vom grofen Zweilampf zwifdjen 
Antonius und Octavian wurde Herodes von Kleopatra abgehalten, weil fie fein Land als 
die fidjere Beute diefes Kriegs betradjtete. Alſo durfte er dem Antoninus nidht zuziehen, 
und follte fic) ingwifdjen in der Rriegsfehde mit den treulofen nabatäiſchen Arabern verbluten 
(Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, 1, 19; ,, Ulterthiimer“, XV, 5. 6). Die Dinge gingen 
hier freilid) gang anders, die Araber wurden fo gefdjlagen, daß fie die Schutzherrlichkeit 
des Herodes anerfannten, und Antonius endigte mit der Niederlage von Actium (2. Sept. 
31), weldje aber aud) dem Herodes den Untergang gu bedeuten fdjien. 

2) Die gweite Periode diejer Regierung lief von den Beiten der Alleinherrſchaft 
Oetavian’s bis gum Abzug des Marcus Agrippa aus dem Orient (30—13 v. Chr.); 
e8 war die Auguſteiſche Aera Paläſtinas, die Herodeifdye Gliids- und Glanzperiode. 
Herodes hatte den untergehenden Antonius doc) bei zeiten im Stich gelaffen. Cr rithmte 
fi) freilid), und fogar vor Octavian, dem Antonius and) nad) der Schlacht von Actium 
treu geblieben gu fein und ifm Heere und Mauern unter der Cinen Bedingung der 
Opferung, d. h. Tidtung, Kleopatra’s verfprodjen gu haben (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
I, 20; „Alterthümer“, XV, 6). In der That aber hatte er, wie Octavian felbft ifn 
fpittifd) erinnerte, fofort eine Wendung gemadt, den Hiilferuf des Untonius iiberhort und 
feinen Zuzug abgefdjnitten (Qofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 1, 20, 2; Plutard, Vita Anton., 
Rap. 71 fg.). Im Frühjahr 30 alfo verfudjte es Herodes, bei Octavian auf Rhodus ju 
Gnaden ju fommen. Cr ftudirte einen Theatercoup, indem er feine Freundfdaft amit 
Antonius ftarf betonte, fofort aber den Sieger mit dem gleidjen WAnerbieten überraſchte. 
Octavian erinnerte fic) nidjt allein der alten Verbindung des Herodes mit Cäſar, ſeinem 
Adoptivvater, fondern er fand, daß er in diefem neuen Felde des Orients den Rimerdiener 
braudjen könne; er hob ihn auf, fegte ihm das Diadem neu auf das Haupt und fand feine 
Redjnung glingend bewährt durch die nützliche Theilnahme des Suden am legten ägypt. Feldzug 
(im J. 30), Jetzt regnete es mit Erfenntlidjfeiten. Herodes erhielt im voraus die Tervi- 
torien Kleopatra’s zurück, dagu 400 Leibwächter der Königin; aud) die alten Beuteftitce 
des Pompejus, weldje Antipater der Vater verfdjuldet, famen wieder, Gadara, Hippos, Sa— 
maria, an der Seeküſte Gaza, Anthedon, Soppe, Stratonsthurm (Fofephus, „Alterthümer“, 
XV, 7,3; vgl, XIV, 4,4). Die Reife nad) Rom (23 v. Chr.), wohin er feine Pringen Wlerander 
und Ariftobulus gur Erziehung bradhte, beveidjerte ihn, nachdem nod) die verdienftlidje Theil- 
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nahme am Kriegszug des Aelius Gallus in Axabien (im 3. 24) hingugefommen (Sofephus, 
Alterthümer“, XV, 9, 3; Strabo, XVI, 4; Dio Caffius, LIV, 28), mit den ndrdlidjen 
und öſtlichen Landftridjen Trachonitis, Bataniia, Auranitis (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
i, 20, 4; „Alterthümer“, XV, 10, 1); und die Reije des Auguſtus nad) Syrien (im J. 20) 
fügte die itbrigen Befigungen de friihern, jest geftorbenen Fiirflen diefer Lander, Beno- 
dorus, die Gegend zwiſchen Trachonitis und Galiläa, Ulatha (am Meromfee) und Paneas 
(an den Gordanquellen) fowie den Vierfiirftentitel fiir Pheroras nod) hinzu (Joſephus, „Jü— 
diſcher Krieg”, I, 20, 4; „Alterthümer“, XV, 10, 3; Dio Caffius, LIV, 7. 9; Strabo, 
XVI, 2). Mod) fpiiter (um 8 v. Chr.) wire bei den Thronftreitigfeiten und Perfidien 
ber Uraber die Herrſchaft des Peträiſchen Arabiens nod) dagu gefommen, wenn die Hero- 
bifden Familienffandale nidjt die Unguverlifjigfeit und Unbaltbarfeit des neuen Orient- 
rei verrathen bitten (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 10, 9). Uber audy jo war das 
Reid) dee Herodes ein Groffdnigthum geworden, das von Damaskus bis Aegypten Lief, 
das grote Reidy dieffeit des Cuphrats. Und nod) iiber dieſes groge Gebiet hinaus lies 
Octavian den Einfluß des Herodes walten, indem er bei der Ritdfehr aus dem Orient, 
im 3.19 (Dio Caſſius, LIV, 9, 10), die Statthalter Syriens anwies, ohne den Rath 
deé Königs nichts gu thun (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 20, 4; „Alterthümer“, XV, 
10, 3). Und) an Ehrenbegeigungen aller Urt fehlte es nidjt, befonders beim Aufenthalt des 
Kaiſers (im J. 2O—19) und feines neuen Schwiegerfohns Markus Agrippa (im 3. 
23—22 und 16—13) im Orient (Dio Caffius, LI, 30, 32; LIV, 6—10, 19, 24, 28; 
Jofephus, ,, Ulterthiimer”’, XV, 10, 2 fg.). Auguſtus war (im 3. 20) in Phönizien, 
offenbar auch in Cäſarea und Samaria (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 10, 3; Dio Caffius, 
LIV, 7; vgl. Sueton, Vita Octav., Rap. 43); Agrippa liek fid) im 3. 15 von Herodes im 
ganzen Lande Herumfiihren, wohute und opferte in Serufalem (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 
2,1,2; Dio Caffius, LIV, 24). Gefdjente gingen hin und her. Sofephus („Jüdiſcher 
Krieg, I, 20, 4; „Alterthümer“, XV, 10, 3) rühmt wiederholt, daß die zwei Mächtigſten 
der Erde den Konig als erften Freund betradjtet haben (vgl. Dio Caſſius, LUI, 1). 
Während Herodes fo fein Reich nach aufen fidjerte, hatte er gleichzeitig der letzten 
Sorgen wegen der Malfabiier fic) entledigt. Bor dent Gang gu Octavian im 3. 30 
atte er den 8Ojährigen Hyrfanus getddtet, weil er von Alexandra ju einer Entweidjung 
nach Petra iiberredet worden war (Sofephus, ,,Ulterthiimer”, XV, 6, 1 fg.). Im 3. 29 
fiel das Haupt feiner Gemahlin Marianne, dann das Alerandra’s, endlidj, um das 3. 25, 
das des Schwagers Koftobar (Gemahls der Königsſchweſter Salome) und der Söhne Baba’s, 
welche Roftobar (feit 37) im Verſteck gehalten (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 7,10). Seine 
Blutiduld häufte ſich; aber fein Verbredjen entfdyuldigte fid) durd) Verbredjen und durd) 
die erhihte Sicherheit feines Throng. Sein Hofgeſchichtſchreiber jedenfalls hat die Sduld 
jemer Opfer, befonders Mariamne’s, bewiefen (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 7, 1). 
Uls unnrittelbare Frudjt diefer gefteigerten Sidjerheit hat Sofephus („Alterthümer“, 
XV, 7, 10) den eigenthiimlidjen Charafter dicfer mittlern Regierungszeit bezeichnet. 
Der frühern Zurückhaltung folgte jest eine Entfaltung, ein Genießen und eine Schau— 
fiellung der Macht und Herrlidjfeit, fo gwar, daß diefe felbft wieder durd) die Nachahmung 
griech röm. Cailturformen der BVefeftigung der rim. Freundfdjaft, alfo des Thrones dienen 
mußte. Herodes wurde der erfte und größte Baumeifter der Auguſteiſchen Friedensära im 
Orient (Sueton, Vita Octav., Rap. 60). Zu dieſer Aera gehirten im Sinn Auguſtus' und 
Ugrippa’s große Bauwerte, Stadtegriindungen, Colonien, Wafjerleitungen, Hafenbauten, 
aber aud) Schlöſſer, Tempel, Theater und ein Hof, dem gum iibrigen oriental. Brunf 
aud) die griech. Bildung in Geftalt von Hofgeſchichtſchreibern, Rhetoren und Philofophen 
og. Nifolans, Ptolemäus, Irenäus, Andromadus, Gemellus, Curyfles) nidjt mangelte. 
Zur Nachahmung der Spiele von Actium, durch weldje Octavian feinen Sieg über An— 
tonius verherrlidjte (Dio Caffius, LI, 5), wurde feit dem J. 28 v. Chr. ein Theater in 
Jerufalem, cin Umpbhitheater in der Nähe erbaut (Bofephus, „Jüdiſcher Krieg“, J, 21, 8; 
oAlterthiimer”, XV, 8, 1). Geit dem 3. 23 erftand im der Oberftadt eine pradjtvolle 
Konigéburg, der eine §liigel nad) Cäſar (Octavianus), der andere nad) Agrippa genannt 
Jofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 21, 1; „Alterthümer“, XV, 9, 3); ebenfo ſüdlich von 
Jerufalem und Bethlehem Palaft, Burg und Stadt Herodium und Herodia (Joſephus, 
Alterthümer“, XIV, 13,9; XV, 9, 4). Unter den Stidtebauten ragte hervor das fdjon im 
4.25 in ein Sebafte (Auguſta) verwandelte Samaria (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 8, 5, 
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9, 1, 10, 1) und der vom J. 23 an zur erften mittellaindifden Hafenftadt Cafarea (mit dem 
Hafen Anguftus) erweiterte Stratonsthurm (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 9,6, 10,1). Die 
Hafenftadt Anthedon wurde Agrippias genannt. Pridjtige Tempel zu Ehren Auguſtus' 
und Roms ftiegen in Sebafte und Cäſarea auf, von Auguftus felbft beſchaut; ein weiterer 
Marmortempel im J. 19 nad) der Abreife Auguftus’ im neugefdentten Paneas (Gofephus, 
„Alterthümer“, XV, 10, 3). Sogar weit iiber die Grengen des eigenen Reichs nad) Phönizien, 
Syrien, Kleinafien, Griedjenland lief ſchenkungsweiſe dieſe unermiidlidje Bauthitigteit des 
„Wohlthäters“ (Edhel, a. a. O., UT, 482), weldjer vor der gebildeten Welt ſich legiti- 
miren und an ihr felbft eine Stütze gegen das befdjriinfte Sudenthum finden wollte (Jo— 
fephus, „Alterthümer“, XV, 9, 5; „Jüdiſcher Krieg’, I, 21, 11 fq.). 

Der Ruhm des Königs bei Grieden und Römern ſchuf thm nun freilich bei ſeinem 
Volk feine Popularität. Die thatſächlichen Verdienfte um die Sicherheit des Landes, um 
Verfehr und Handel, Bevölkerung öder Gegenden, gejundes Waſſer und allerlei Annehm- 
lichfeit verfdjwanden gegen die Mishandlung der religiöſen Weltanſchauung. Cr hütete 
ſich allerdings, die jiid. Religion unmittelbar anjutaften. Er lief das Geſetz, den Tempel, 
die Opfer, die Hohenpriefter und felbft die Schriftgelehrten, er führte felbft oft das Geſetz 
im Mund, gu welchem Idumäa vom Kinig Jannäus her gewaltfam befehrt worden war 
(Sofephus, „Alterthümer“, XV, 7, 9); Joſephus („Alterthümer“, XV, 5, 3; vgl. 11, 1) 
wenigftens (aft ifn manchmal theologifiren. Er opferte in Serufalem, aud) vor den Feld- 
zügen (Sofephus, ,, Ulterthiimer’, XV, 5, 4), und drang auf Beſchneidung de8 Arabers Sylläus, 
der feine Schwefter Salome heirathen wollte (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 7, 6); ja mit 
jeiner Frömmigkeit meinte er ein hohes Alter ju verdienen (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
I, 23, 5). Gr hiitete fid, in Serufalem felbft Bilber und Tempel oder Amphitheater 
gu errichten, mied auf feinen Münzen beffer als feine Nachfolger die heidniſchen Bilder, 
indem er, jum Theil im Anſchluß an die Makkabäer, unfduldige Sinnbildcr des Landes, 
feiner Broducte, feines Handels oder der eigenen königlichen Tapferfeit ju Emblemen wählte 
(Eckhel, a. a. O., Ul, 483 fg.; Saulch, Recherches sur la numismatique judaique [Paris 
1854], S. 127 fg.; Cavedoni, a. a. D., I, 52; Il, 25 fg.); dazu entfdjuldigte er feine 
Uebergriffe mit Rom (Joſephus, ,,Wlterthiimer“, XV, 9, 5, 11, 1), und fonnte fie 
einigermafen felbft mit den Maffabdern alter und neuer Zeit (Gofephus, „Alterthümer“, 
XV, 2, 6) vertheidigen.  Freilid) mit dem allem wabhrte er dod) faum dic Form der 
Schiclicfteit, und das offene Heidenthum gleid) vor den Thoren Jeruſalems, vollends in 
Samaria, Cäſarea, Paneas, von der Tradjonitis nidjt yu reden, die er nicht zur Be- 
fdjneidung zwang, und das Heidenthum am Hof durch die frembden Gäſte und felbft durd) 
die Sdhwiegertodjter (Glaphyra), ja in der Stadt durch das Theater zeigte den Gefepes- 
feind, weldjen aud) die Uebertretung mandjer mofaifden Ordnung (Sofephus, „Alterthümer“, 
XVI, 1,1), und über alles dad Schalten mit dem Hobhenpriefterthum verrieth, in weldhes 
er eine Reihe objcurer, nad) dem BVolfsglauben fogar unreiner Männer (die alerandrinif de 
Boethos-Familie; Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 9, 1) einfiihrte (1. Ananel, 2. Arifto- 
bulus, 3. Ananel, 4. Sefus Phabi, 5. Simon Boethi, 6. Matthias Theophili, 7. Joazar 
Boethi). Das Fudenthum fdjrie wiht allein über feine Steuerlaft zu Gunften der 
Fremden, fondern itber fremde Sitten, menſchenſchlächteriſche Fedhterfpicle, iiber Menſchen— 
bilder, und die Belehrungen des Königs über die im Theater angebradjten Trophien, unter 
weldjen feine Bilder lauerten, modjten augenblidlid) mit Heiterfeit fdjliefen: im 3. 26 
oder 25 verfdjworen fid) dod) zehn Serufalemiten, darunter felbft ein Blinder, yur Ver— 
meidung des Zornes Gottes Herodes tm Theater gu erdoldjen. Die Verſchworenen, 
dann aud) die Mörder de8 vom Bolf den Hunden Hingeworferen Verriithers wurden graufam 
hingeridtet, diefe mit thren Familien (Fofephus, ,, Alterthitmer’, XV, 8, 3 fg.); aber der König 
hatte gu itberlegen, wie er den Sturm, der gegen ihn in Bewegung war, bändigen follte. 

Er griff zunächſt in die Ritftfammer der Tyrannei. Cr befeftigte feit dem 3. 25 die 
alten und fdjuf neue Swingburgen rings um Serufalem (Hyrfania, Hesbon, Madiirns, 
Mafada, Wlerandrion, Herodion, Gamaria, Gaba (Sofephus, Wlterthiimer”, XV, 8,5; XVI, 
2,1). On feinem Heer iiberwogen die fremden Elemente; Thrazier, Germanen, Gallier waren 
jeine Elitetruppen (Sofephus, ,, Wlterthitmer’, XVII, 8, 3); an diefe reihten fid) wol, wie unter 
den Nachfolgern, Samariter, Cafareenfer, Bataniier, Tradjoniten (Sofephus, ,, Alterthitiner“’, 
XVI, 1,1; XX, 8, 7). Nicht genug, feit der Anweſenheit Octavian’s (im J. 20—19) organi- 
firte ex cine geheime Polizei, wobei er felbft, etwa in Serufalem, nadjté vertleidete Wächter— 
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dienfte that, die Widerfpenftigen liek er auf der Feftung Hyrfania verſchwinden, während er 
die groge, gum Schweigen eingefchiidjterte Menge (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 11, 4) 
durd) Eidſchwüre der Treue fiir fid) und den Kaiſer gu binden meinte (ofephus, „Alter— 
thümer“, XV, 10, 4), infofern fdjon erfolglos, alé er den Phariſäern und Effiiern die 
Weigerung nadjehen mußte. Weiter fam er durd) Milde, nidjt blos durd) Steuernachläſſe, 
wie er fie im 3.19 und 14 gewiihrte (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 10, 4; XVI, 2, 5), 
jondern noc) mehr durd) feine weife und aufopfernde Corge fiir dad Land in Nothgeiten, 
wie er fie in den Hungerjahren 25—24 v. Chr., damalé wirklich als gweiter Sofeph 
gepriejen, bethitigte (Joſephus, „Alterthümer“, XV, 9, 2). Cine neue Mehabilitation 
in der Meinung des Volks gewann er fic) durd) den Neubau bes Tempels, den er in 
feinem 18. Regierungsjahr nad) der Anwefenheit Octavian’s, wer mag fagen, ob mehr 
unter des Raifers oder unter des Sahriftgelehrten Baba ben Buta’s Inſpiration (Deren- 
bourg, a. a. O., S. 152), im J. 20 ober 19 mit vieler Rückſicht auf jitd. Mistrauen 
und jiid. Gcrupel begann, nad) 1'/, Jahren im Hauptbau, nad) 8 Jahren in den Neben- 
gebiuden (im 3. 12 v. Chr.) gu Ende fiihrte. Das Gebäude war pradjtvoll, wennſchon 
mit dem Palaft des Königs nicht gu vergleiden (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 21, 1), 
und anftifig durd) den goldenen röm. Adler auf dem Hauptthor; immerhin begleitete 
der Subel des Volks das fertige Werk (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 21, 1; ,,Wlter- 
thitmer“’, XV, 11), al’ die Priefter im Schmuck Gott dienten und der Konig, zu deffen 
Werk der Himmel felbjt durd) Regen bei Nacht, durd) Sonnenfdjein am Tag fic) befannt 
(Derenbourg, a. a. O., S. 152), Hefatomben opferte. „Wer den Bau des Herodes nicht 
gefehen, hat nie etwas Shines geſehen“, diefer Sah (Derenbourg a. a. O.) ift unter den Suden 
jum Spridjwort geworden (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, V1, 4, 6, 8). Ebenſo hob fic) feine 
Autorität tm 3. 14 durd) die Erwirfung voller Religionsfreiheit fiir die auswirtigen, zu— 
nidjt kleinaſiat. Suden bei Agrippa, cin nationales Verdienft, worin er den Vater gum 
BVorginger, Agrippa I. gum Nadjfolger hatte (Gofephus, „Alterthünier“, XVI, 2, 3 fg., 
6, 1 fg.). Als er felbft innerlich gliidlid) von diefer Miffion zurückkam, feine Crfolge und den 
ganzen Segen feiner Regierung ergiihlte, wie er eS auch fonft liebte, befonders beim Be- 
ginn des Tempelbaues, und dazu nod) Stenern nachließ, da wurde ihm von den Verſammelten 
alles erdenflidje Heil gewünſcht (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 2, 5). Dem klugen Konig 
gelang e8 fo immer wieder, die Gegenſütze auszugleichen, und fdjeinvoller fonnte die Aus— 
ſöhnung Judäas und Noms nidjt wohl erjdjeinen als im Herbſt 15, wo Agrippa felbft 
Dahve 100 Stiere opferte, bem Volk Opfermahlzeit gab und von den Maſſen Serujalems 
jubelnd eingeholt und mit Blumen und Palmengweigen bis gum Schiff geleitet wurde 
(Philo, Op., If, 1032 fg.; Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 2, 1). 

3) Die dritte Periode des Königs, die ded Verfalls, geht vom J. 13—4 v. Chr. 
Mit dem Abzug Agrippa’s aus dem Orient verlor Herodes nicht nur an Einfluß und 
Geltung, fondern and) an eigenem Halt und Rath; mit diejem Abzug bing aud) der tra- 
giſche Hausftreit unter den Kindern unmittelbar gufammen, dev den Konig und fein Reid) 
zerrüttete; and) begann bier fein ſichtliches Wltern und der ganze greifenhafte Charafter 
dex letzten Sahre. Wenigftens hielt ex fdon im 3. 11, damalé ein angehender Sedhgiger, 
nad) der erften Ausſöhnung im Hausftreit eine Rede in Berufalem, die bet aller Pro- 
teftation gegen da8 Greiſenthum, weldjes er aud) durd) Schwärzung der Haare (Sofephus, 
„Alterthümer“, XVI, 8, 1), und nod) mehr durd) Energie felbft in Feldgiigen (bis 9 
d. Shr.) verbatg, das Abuehmen, das Mistrauen, die Angft der Entthronung deutlid) ver- 
rieth, wie er denn auc) eben damalé vor dem Rafer fid) zur Thronentfagung bereit 
erflarte (Sofephus, ,,Wlterthiimer’, XVI, 4, 5). 

Der neue Hausfriedensbrud) leitete fid) um das J. 17 mit der Abholung der Söhne Ma— 
tiamne’s, Alexander und Ariftobulus, von der röm. Hocdhfdjule ein. Die intriguante Schweſter 
Salome, mit weldjer der Bruder Pheroras bei geiten fid) verband, eilte, das Mistrauen gegen 
die Popularitit der durd) Gaben des Geiftes und Leibes ausgezeichneten, etwa adhtgehnjuihrigen 
maffabdifden Prinzen und gegen ihre angebliden Radjeplane wegen der Ermordung ihrer 
Mutter bei Herodes anzupflanzen (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 1,2; vgl. 2, 1). Der König 
widerftand, er verbeirathete die Söhne, Alexander mit der fappadoc. Königstochter Glaphyra 
(Sueton, Vita Octav., Rap. 48), Ariftobulus mit Bernice, der Todhter feiner Sdhwefter Sa- 
lome, Wher aud) fo glimmte der Hader fort und im 3. 14 war der Haushader, der innere 
Biirgerfrieg (Joſephus, ,,-Ulterthitmer“, XVI, 17, 2), fdjon das jerufalemifde Stadtgeſprüch 
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(Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 3,1). Endlich faßte der Konig im 3.13 den unfeligen Be— 
ſchluß, zur Demüthigung der zwei Sohne Antipater’s, den Sohn jeiner erften bürgerlichen Che 
mit Doris, aus der Verborgenheit hervorguziehen und zur Empfehlung bei Octavian mit 
Agrippa nad) Rom gu ſchicken (Gofephus, „Alterthümer“, XVI, 3, 3). Gest begann erft recht 
die Anſchwärzung der Pringen durd) Antipater, und fie felbft fehlten durd) Unvorfidtigfeiten, 
durd) Klagen iiber den Vater und feine wadjfende Greifenhaftigfeit, durch Großſprechereien 
gegen die Briider, aus denen fie Dorffdreiber madjen wollten (Sofephus, ,, Alterthiimer”, XVI, 
7, 3), durd) Sammlung einer Bartei, die namentlich im Heer fic) refrutirte (Jofephus, „Alter⸗ 
thümer“, XVI, 11,5). Das Schlimmſte waren die Weiber: Glaphyra war voll Uebermuths 
gegen Salome, und Bernice plauderte die Geheimmniffe des Uriftobulus dieſer ihrer Mutter. 
Der Hof zählte ohnehin ein Heer von flatfdjenden Weibern: Herodes beſaß 10 Frauen, die er 
meift nur nad Rückſichten der Schönheit wählte (Qofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 24, 2; 
„Alterthümer“, XV, 9, 3), und von 7 Frauen jufammen 9 Söhne und 5 Tidjter. (Die Chen 
waren 1. Doris, Sohn: Antipater; 2. Mariamne, die Enfelin de8 Hohenpriefters Hyrkanus 
ſſeit Juli 37], Söhne: Alexander und Ariftobulus, Tidjter: Salampfio und Kypros; 
3. Mariamne, Todhter des jerufalemifdjen, aus Alerandria ftammenden Priefters Simon 
(feit 23), Sohn: Herodes; 4. Mtalthafe, die Samariterin, Söhne: Ardjelaus und Antipas, 
Olympiad ; 5. Kleopatra von Serujalem, Sohne: Herodes und Philippus; 6. Pallas, Todjter: 
Sohn: Phafael; 7. Phädra, Todjter: Roxane; 8. Elpis, Todjter: Salome; 9. cine Vruders- 
todjter; 10. eine Midjte.) Noch bradjte Octavian, zu weldjem der Konig im 3. 11 feine 
Söhne klagend nad) Aquileja fiihrte (Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 4, 1 fg.; Dio Caſſius, 
LIV, 34), unter neuen Gnadebeweifen eine Ausſöhnung yu Stande, wonad) die drei 
Söhne Nadhfolger werden follten; ebenfo wieder im 3. 9 Ardjelaus, der Schwiegervater 
Ulexander’s (Gofephus, „Alterthümer“, XVI, 8, 6); aber unter der rubelofen Arbeit der 
Bosheit, weldje in dem gried). Schmarotzer Curyfles cin trefflidjes Werkzeug fand, unter 
der wahnfinnigen Angſt des Königs vor den Kinder, deren Schwert er bligen fah (Sofephue, 
„Alterthümer“, XVI, 8, 5), unter den endloſen Denunciationen und Foltergeftindnifjen wurden 
die Söhne ſchließlich, obwol fie nur der Fludjtplane nad) Rappadocien geftindig waren 
(Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 10, 5), ihrer Dtordplane wegen unter Afſſiſtenz der rom. 
Statthalter Saturninus und Volumnins in Verytus verurtheilt wd bald darauf in Sebaſte 
erdroffelt (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 8,5). Dies gefdjah im J. 8, nidt 6 v. Chr., wie 
befonders die Geſchichte der fyr. Statthalter erweift, indem nad diefer Hinridjtung Saturninus, 
welder ſpäteſtens im Frithjahr 6, möglicherweiſe aber fdjon im 3. 7 von Varus abgelsft wurde 
(Edhel, a. a. O., III, 275), nod) längere Zeit anf dem Plage ift (Sofephus, ,, Ulterthiimers, 
XVIT, 1, 1. 2, 1; vgl. XVI, 9, 1. 11, 1). Ganz Iudäa, die ganze gebildete Welt 
ſchauderte über diefer That zuſammen; Octavian fprad) das unwillige Wigwort: „Beſſer 
ein Schwein des Herodes als ein Sohn“ (Macrobius, Saturn., II, 4; vgl. Strabo, 
XVI, 2). Und als ein Halbes Sahr nad) dem Tod des Königs, im Spätherbſt 4 v. Chr., 
ein jiid. Betrüger, felbft Auguftus in Verlegenheit bringend, der das Erbe des Herodes 
gerade getheilt hatte, fid) als den mit Ariftobulus, der in Cypern zurückgeblieben, immer 
nod) lebenden Wlerander geltend machte, da jubelte dem erretteten Hasmonier das Suden- 
thum von Rreta bis Nom feine Freude zu (Gofephus, „Alterthümer“, XVI, 12, 1 fg.). Bon 
jencr Zeit an fpielte Antipater nidjt nur den Prinzen, fondern den Kinig (Gofephus, ,,Alter- 
thümer“, XVII, 1, 1); aber im Bewußtſein feiner Verbredjen fing ex mun an, unter Beſtechung 
des Statthalters Saturninus, mit dem Bruder des Königs, Pheroras, wie gegen die Kinder 
der gemordeten Brüder, fo gegen den König ſelbſt zu complotiren. Zwar verabſcheute ifn das 
Volk und das Heer (Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 1); aber der Pharifaismue, ehedem 
ſich beugend vor der von Gott verordneten und wunderbar erhaltenen Zuchtruthe (Joſephus, 
„Alterthümer“, XV, 6, 7), nun aber die Zeichen des Untergangs zählend, begann dem Haufe 
des Pheroras, des nichtswürdigen Bruders, das Königreich zu verſprechen, ſchon des— 
wegen, weil ſeine Frau, cine ehemalige Sklavin, dem Phariſdismus huldigte und die 
Geldfirafe, weldje Herodes gegen die phariſäiſche Weigerung der Gide fiir Raifer und 
Konig verhingte, aus den Cinfiinften des königlichen Geſchenls, des Bierfiirftenthums 
Peräa, bezahlte. Cin Theil bes Hofes, befonders der Eunuch Bagoas und der Luftfnabe 
Karus, war fiir dieſen Plan gewonnen; dent Eunudjen Bagoas war der Kopf verrückt 
burd) die auf Sef. 56, 9 fg. gegriindete Verheißung, daß er, der Eunuch, durch wunder— 
bare Gabe Gottes die Kraft erhalten werde, dem finderlofen Pheroras Kinder zu erweden 
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und Vater und Wohlthäter ded neuen Königs ju heißen (Gofephus, „Alterthümer“, XVU, 
2,4; Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—68], IV, 581). 
Den ſchönen Traum bezahlten die Phariſäer und ihr Hofanhang, Bagoas und Karus, 
mit dem Ropfe (7 v. Chr.), während Pheroras nad) Periia weggewiefen wurde, und Anti> 
pater, demt erwachſenden Mistrauen weidjend, fid) nad) Rom verſchicken lief (6 v. Chr.; 
Jojephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 4. 3, 1). 

Mitten in dieſen Familienffandalen hatte Herodes feine Culturmiffion in den greifen- 
jafteften Uebertreibungen fortgefest. Sm 3. 10 (im 28. Regierungsjahr, in der 192. Olyme 
pide = 12 v. Chr.; Bofephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 21, 8; „Alterthümer“, XVI, 5, 1) 
wurde das ausgebaute Cäſarea unter herrlichen Spielen mit einem Aufwand von 3 Mill. 
até. eingeweiht; gleid) nachher baute der Konig, aus der Gegenwart in die Vergangenheit 
fliehend, und pietiitévoller alé alle Nachkommen, ju Ehren des Vaters, der Mutter und des 
erſten Bruders, Städte und Thiirme (Antipatris, Kypros, Phaſaelis; Joſephus, ,, Wlter- 
thümer“, XVI, 5, 2); auch ſeine Verſchwendung nad) außen hatte keine Grenzen mehr, 
ſodaß ſelbſt Octavian, wie früher Agrippa, fagen mußte: „Für ſeinen Hochſinn fei fein Land zu 
flein’ (Jofephus, „Alterthümer“, XVI, 5, 1). Immerhin waren die Bauplätze aud) jest wieder 
trefflich gewählt, die neuen Städte Culturcentren fiir die ganze Gegend; ebenfo die Colonien von 
Jdumiern, weldje er nad) dev aufrühreriſchen Tradjonitis (9 v. Chr.), und von babylonifdjen 
Quden, weldye ex nad) Bataniia (7 v. Chr.) fiihrte (Joſephus, ,,Alterthiimer”, XVI, 9, 2; 
XVI, 2, 1), Schutzwehren des gangen Landes. Unter den maflofen Ausgaben aber 
hängte er ſich den Schandfled an, daß er, ungufrieden mit allen Erpreffungen (Joſephus, 
„Alterthümer“, XVI, 5, 3; XVII, 11, 2), um das J. 9 da’ Grab David's pliinderte, 
mit bem Borgang des Hyrfanus fid) triftend und den géttlidjen Zorn, der als Flamme 
gegen feine Begleiter und gegen fein Hausglück fdjlug, mit einem Marmordenfmal David's 
vergeblid) begiitigend (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 7, 1; vgl. Matth. 23, 29). 

Selbft die Freundſchaft Octavian’s, die er beim Beſuch in Rom im 3.11 und 9 (Fofephus, 
»Ulterthiimer“, XVI, 8, 6. 9, 1) fowie bei der Cinweihung Cäſareas, welder faiferlidje 
Baben nicht mangelten (Sofephus, ,, Ulterthiimer”, XVI, 5, 1), nod) einmal genoffen, begann zu 
wanfen, als der König nad) der Bewältigung des im J. 11 entftandenen Aufftandes der Tradjo- 
niter (Jofephus, ,,Wlterthiimer“, XVI, 4, 6. 9, 1) die trenflofe Politif der Araber, weld 
40 tradonit. Räuberführern mit einem Corps von 1000 Mann einen Rüchhalt fiir ihre Ber- 
ftimngésiige in Judäa gegeben, ſchließlich durch einen mit Genehmigung der fyr. Statthalter 
veranftalteten Kriegszug beftraft hatte (9 v. Chr.). Dem eigenwilligen Unrubftifter antwortete 
der Raifer mit einem Brief, in weldjem er fdjrieb: „Einſt habe er ihn als Freund, nun werde 
ifn als Unterthan behandeln“ (Sojephus, „Alterthümer“, XVI, 9, 3), felbft cine Gefandt- 
idaft be Herodes wurde zweimal abgewiefen (Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 9, 4), die Tra- 
henitis zu einem neuen Aufſtand ermuthigt, bis es endlid) Nifolaus von Damaskus (im 3. 8) 
gelang, ihn fo gu reftituiven, da? ex fogar das Königreich Arabien als Verſöhnungsgabe 
mmpfangen follte, hätte nidjt die nene Klage gegen die Sihne den tobenden Greis, deffen Ver— 
fafren der Kaiſer dennoch nadjgab, unmöglich gemacht (Sofephus, „Alterthümer“, XVI,1, 90). 

Am Hausjammer ſchloß endlich trüb des Königs Geſchick. Den Antipater hatte er 
trog feiner Untreue mit einem Teftament an Auguſtus gefdidt, wonad) Antipater, im Fall 
{eines Todes Herodes, der Sohn der zweiten Mariamne, der Prieftertodjter, ihm folgen follte 
Jofephus, „Alterthümer“, XVII, 3, 2; vgl. 1, 3); aber die Enthüllungen, welde im 3. 6 
ver Tod des angeblid) von Herodes ſelbſt vergifteten Pheroras brachte (Sofephus, „Jüdiſcher 
Rrieg’, 1,29, 4; ,, Ulterthiimer”, XVII, 3, 3.4, 1), bewiefen Antipater felbft als Giftmifder 
gegen ben Vater, der ihm yu lange den Thron fperrte (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 4). 
Unwiſſend iiber den Schlag, der feit 7 Monaten (Fofephus, ,,Alterthiimer“, XVII, 4, 3) 
gegen ifn vorbereitet wurde, imd nur geſchäftig, den Vater aud) gegen die jiingern Britder, 
Urdelaus und Philippus, die der Studien wegen neben ihm in Rom faffen, gu_verhegen, 
wurde Untipater im Herbft 5 aus Rom zurückberufen und fofort im jerufalemifden Schloß vor 
Bericht geftellt, in weldjem alé wichtigſte Berfon der herbeigebetene neue Statthalter bon Syrien 
iit 6-—7 v. Chr.; Sofephus, ,, Ulterthiimer, XVII, 5, 2. 7; vgl. Edhel, a. a. O., Ill, 275), 
QDinctilius Varus, das nachmalige Opfer Germaniens, fungirte. Nun wurde Antipater 
gjangen gefest, und cin Frevel um den andern entdedte ſich. Da brady die letzte Kraft des 
Yinigs; während dev Entſcheid Octavian’s nod) ausſtand (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 
5.6), fiel er, nachdem er fdjon vorher gekränkelt (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 3, 3), in eine 
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ſchwere Krankheit, und den nahenden Tod fpiirend machte er ein neues Teftament, durd) welches 
er, nadjdem nicht nur Antipater, fondern aud) Herodes wegen der behaupteten Confpiration 
feiner Mutter mit Untipater, endlid) aud) Ardhelaus und Philippus wegen der Verleumdungs- 
briefe Antipater’s weggefallen (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 1), den jiingften Sohn, 
Antipas, zum Nadhfolger beftimmte. Jeruſalem fonnte fein Ende nidjt erwarten. Zwei 
Gefeslehrer, Suda Sdherebjah’s und Matthias Margaloth’s Sohn reizten ihre Schüler, 
fofort den Heidnifdjen Götzen auf dem Tempelthor, den goldenen Adler, im Namen Gottes 
gu zerſchlagen. Bor den Konig gefiihrt gitterten die Schüler Moſe's nicht, welche der 
König in Berido nad) perſönlicher Anklage vor den jüd. Magnaten, die er von der 
Ginfte aus fiilhrte, ant 12. März 4 v. Chr. (die von Sofephus [,,Wlterthitmer”, XVI, 
6, 4] erwähnte MondfinfternifZ war nad) Wurm am 13. März, morgens 3 Uhr) lebendig 
verbrennen ließ. Täglich wuchs jest feine Krankheit, eine Säftezerſetzung bis zur Fäulniß, 
wofür er vergeblich nod) Linderung gu Kallirrhoe in Perda ſuchte (Joſephus, „Alter— 
thümer“, XVII, 6, 5). Ausſichtslos fam er nad) Jericho zurück; im Aerger, unter den 
Schmerzen wollte er nod) die Häupter des Landes, welche ex bei Todesftrafe qufbot, in 
der Rennbahn von Jericho erfdjiefen laffen, da man ihn dod) haſſe, da man ihm dieje 
Ehre ginnen miiffe (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 6, 5). Der letzte Lichtftrahl war 
thm die Nadhricht aus Rom, daß ex mit Untipater verfahren diirfe. Diefer beſchleunigte 
feine Hinrichtung, indem er bei dem Trauergefdjrei, welches im Palaft bei einem Selbft- 
mordverfud) des Königs ausbrad), mit dem Gefängnißwärter über Fludt gu verhandeln 
begann (Sofephus, „Älterthümer“, XVII, 7). Gofort wurde er getédtet, und nadjdem 
Herodes nod einmal fein Teftament geändert, den Antipas wieder guriidgefdoben, Archelaus 
zum König beftimmt, Untipas alé Vierfürſten mit Galilia und Periia, Philippus mit dem 
Nordoften abgefunden, immerhin aud) fo anf die Reichseinheit griindlid) verzichtet hatte, ftarb 
er 5 Tage nad) Untipater (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 1), 10—14 Tage vor Oftern 
(Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 8, 4. 9, 1—3), in den erften Tagen des April 4 v. Chr., 
nage dem 70. Sabre, im 37, Sabre feiner Königsernennung, im 34. feit dem Antritt 
durch GEroberung Jeruſalems (Gofephus, ,, Sildifder Krieg”, 1, 33, 8; ,, Ulterthiimer, 
XVI, 8, 1). Das 3. 4, al Todesjahr des Herodes, Hheutzutage die gewöhnliche An- 
nahme, ftimmt gang einzig gu allen dhronologifden Thatfadjen rückwärts und nod) viel- 
mehr vorwiirts, indem alle Nadhfolgen der Söhne fowie da’ Bahr der Sdhagung von 
hier aus beredjnet werden; dazu ftimmt lediglich die Mondfinſterniß dieſes Bahres und 
nidjt diejenige des 3. 5 oder 1 (im J. 3 und 2 gab eS gar feine), mit der fonft fig- 
nalifirten Jahreszeit, und die neuefte Berechnung Caſpari's (a. a. O., S. 28 fg.), welche 
den 24. San. 1 v, Chr. als Todestag fegen möchte, ift von aller Wahrſcheinlichkeit entblößt. 

Nod) einmal erzählte cin pomphafter Leidjengug die Herrlichkeiten dieſes Kinigthums. 
Auf einer Sinfte voll von Gold und Gdelfteinen fag der todte König im Purpur, mit 
Diadem und Krone, das Scepter in der Hand; rings ftanden die Sihne und Verwandten, 
dann das Heer in Schlachtordnung und zuletzt 500 Hofdiener mit Gewiirzen. Aber 
Liebe war wenig dabei, fei es des Bolfs, fei es der Verwandten, von denen der Erſt— 
berufene, Archelaus, der VBeranftalter all diefer Königspracht, mit feinen Freunden zechte, 
und faum rubte der eine halbe Stunde weit geleitete Leidynaim auf der Burg Herodium, 
3 Stunden von Jeruſalem, fo begann aud) fdjon das Volk fein vernidjtendes Todten- 
geridjt. Ueber Herodes Hat die Gefchichte geridjtet, indem fie feine Thaten erzühlt und 
den Untergang feiner Thaten. Sie unterfdjreibt die Lobreden nicht, in weldjen er feine 
Reit als die Glückszeit, nahezu die Meſſiaszeit Sfraels dharafterifirte (Qofephus, ,,Wlter- 
thiimer”, XV, 11, 1; XVI, 4, 6), und verweigert ihm den Namen des Grofen, obwol 
er einft fo genannt wurde, freilic) zunächſt wol, wie Agrippa J., un Sinn des Großkönigthums 
(Fofephus, „Alterthümer“, XVIL, 5, 4). Nicht feine Perfon hat den Namen verdient, nidt 
fein Werk, das feinen ſchöpferiſchen Gedanfen zeigt und gar feine Haltbarfeit. Cin blos 
wegiwerfendes Urtheil aber genehmigt die Geſchichte wieder nidjt, und felbft Joſephus bat 
fid) im feiner Charafteriftif des Königs gemipigt. Seiner Perſönlichkeit nad ift Herodes 
ein blofer Wiitherid) nie geweſen. Cr beſaß gu feinen eminenten Wnlagen des Verftandes 
und unverwüſtlicher Energie einen natiirlidjen Edelſinn, den Joſephus bald gugefteht, bald 
wieder als blofen Ehrgeiz deutet. Er war aufopfernd fiir die Familie, fiir die Freunde, 
fiir die Noth; darin ift thm Feiner der Nachkommen gleich, und felbft die Geduld, mit welder er 
lange die von ihm felbft bejammerten Verfehrtheiten feines Haufes (Sofephus, ,, Ulterthiimer”, 
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XVI, 7, 4), und bis zuletzt die nichtswürdigen Gefdjwifter Pheroras und Salome trug, 
ift mandjmal rit§rend. Om Kampf mit riefigen Verfudjungen und von Sugend an weder 
burd) Bildung gewappnet, nod) durd) Religion, nod) felbft durd) Nationalitit, ift er 
unterlegen; zur Verfdlagenheit trieb ihn Rom, zur Harte der milhfam gewonnene Thron, 
jum Berbredjen das alte Königshaus und das entſetzliche Sntrignuenfpiel der Weiber, der 
Sohne, der Héflinge. Die Verbredjen ſeiner Greifenjett hat er im Wahnſinn begangen, 
in weldjen man thn geſtürzt hatte. Seine Regierungsprincipien wurden ihm dod) theil- 
weife anfgendthigt: im Bund mit Rom, mit Auguftus, mußte er der Cultur des Abend- 
landes Bahn bredjen. Cine neue Ridjtung itbertreibt fid) gern, fie ithertreibt fid) doppelt, 
wo das geiftige Verſtändniß fehlt fiir fie und fiir ihren Gegenfas, und die Reaction 
des Volfsgeiftes reizte die Uebertreibung. Dabei ift es ihm anjuredjnen, daß er durch 
Friedenswerke Sidjerheit und Wohlftand des Landes dennod) gefirdert hat, nod) mefr, 
daß er bet allen Ausſchreitungen feiner Sdhuldigfeiten gegen die religidfe Eigenthümlichkeit 
ſeines Volks dennoch fid) bewußt blieb, fdjeinbar weniger, im Grund mehr als die ge- 
wigigten Nachfolger. Und ftelle man die letzte Frage, wiefern diefe von der Geſchichte 
abgeworfene und gleidjwol fo merkwürdig ange und oft faft wunderbar emporgebaltene 
Regierung dennod) eine höhere, eine bleibende Miſſion erfiillt, fo wird nidjt blos zu ant- 
worten fein, dag fie die Sehnſucht cines Reichs Gottes verftirfte, obwol aud) diefe Ant- 
wort in allerlei Weife ridjtig ij~t; man wird aud) finden diirfen, daß fie als nothwendiges 
Mittelglied die Einſchmelzung des Judenthums ins große Weltreid) verjzigert und er— 
leid}tert, andererfeits die Sympathien des Heidenthums fiir das Sudenthum ſtärker hervor- 
gerufen und diefem felbft als einem Salz der Erde und Vorliufer des Chriftenthums dauernde 
Rechte im Körper des Weltreidjs erobert hat. 

Auch da8 N. TF. Hat dem Konig Herodes ein ganzes Kapitel gewidmet. Ia, einen 
merfwiirdigern Bericht finnte uns Matthius nicht bieten, als den von der Geburt Sefu 
in den letzten Zeiten des Herodes, von den Magiern des Ofteng, weldje dem neugeborenen 
Kénig der Juden Huldigen, vom den fdjlauen Mordgedanfen des Königs und von der 
ſcheußlichen Mordthat an den Kindern Bethlehems (Matth. 2,1 fg.). Stellt man fid) 
unbeforgt auf den Boden diefer Gefdhidjte, fo ift Sefus etwa 3—4 Jahre vor dem Tod 
de8 Herodes um dad 3. 7 v. Chr. (alfo anders alé nad) jetziger Zeitrechnung) geboren, 
um bas 3. 5 als cin Zweijähriger gefliidjtet worden und nad) dem Tod des Königs, im 
Sommer oder Herbft 4 v. Chr., ing Heilige Land jguriidgefommen. Die Beſprechung 
diefer Fragen gehirt näher in das Leben Jeſu, aber ein Leben des Herodes darf feiner- 
ſeits conftatiren, wie weit es die neue Nachricht vertragen fann. Hier ift merfwiirdig: 
in jenen lester Unglückszeiten war die meffianifde Erwartung wirflid) eine Gorge des 
Rénigs, damalé war er überhaupt ängſtlich um die Krone, wadfam, fpiirfam, graufam. 
Danfer mit allen Bewohnern, alfo mit den Kindern, hatte er ſchon friiher auggerottet, 
fogar Weiber auf die Folter gefpannt (Joſephus, „Alterthümer“, XV, 8, 4; XVII, 4, 1), 
neneftens die Wiitheret in der Familie und am Hof und dariiber hinaus mit Hinridjtungen, 
mit Verbrennungen, mit Foltern, mit Mordgeliiften gegen ganz Iſrael über alles Menfdjen- 
ma getrieben. Es fei nicht vergeffen, daß gerade um das voransgefeste Geburtejahr 
Jefu Bagoas mit den andern fiir meffianifde Traume biifte, und dak im J. 7 (im 3. 
747 nad) Rom) ein ,, Stern der Weiſen“, eine Conjunction der Plancten Bupiter und 
Saturn ju Stande fam. Dazu mag man ans der Schöpfung Herodiums und aus deur 
Begräbniß bes Königs dafelbft fdliefen, dak ex fiir einen Meſſias in Bethlehem nicht 
blos wegen der meffianifden Weiſſagung empfindlid) war, fondern audj, weil er fo ganz 
in feimer Nahe war. Freilid) andererfeits ift es ginglid) unmiglid), da Herodes die 
Sdhriftgelehrten verfammelt und die meſſianiſche Dogmatif begehrt habe, während er ge- 
rade damals beide auf den Tod hafte, am unmiglidften, da der gewiegteſte Polizeimeifter 
fo naib und ftiimperifd) feine Mafregeln follte getroffen haben. Da endlid), von fo 
vielem nidjt gu reden, aud) der Stern verfagt, weil die Conjunction fein Stern ift und 
vom Wandeln abgefehen cin Fludjtjahr gar nicht fidhtlich war (wie der Bericht es dod) begehrt), 
fo ift die Dtatthaifde Erzählung, ohnehin wahrſcheinlich erft cinem Ueberarbeiter zugehörig, 
mht buchſtäblich feſtzuhalten. Die Hauptabfidht des Verfaffers war, den ſchlimmſten aller 
Tyrannen, ber Meffias fein wollte, wihrend ex dex Feind Gottes und des Volks war, 
im vergeblidjen Kampf der Liige mit dem wahren Meffias gu geigen, und dieſen Gedanfen 
het er mit guter Benugung des A. T. (ſchwerlich auch von Offb. 12, 4), fowie der Geſchichte 
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des Herodes trefflid) ausgefiihrt. Die Möglichkeit bleibt dennod), daß Jeſus wirklich, bleibt 
aud) das Jahr unbeftimmt, in der legten Periode des Herodes geboren ijt, eine Crinnerung, 
weldje in der Kirche leicht fid) fortpflangen fonnte und welde von Lufas (Rap. 1, 5) als kurze 
ſchlichte Notiz ohne jeden Zuſammenhang mit Matthius und feiner Sagengeſchichte anfbehalten 
worden ift. Dann wiire die Hauptfadje dennod) ridjtig: nidjt blos ein chronologiſcher Gewinn, 
fondern eine weltgeſchichtlich große Thatjadje. Unter dem AWftermeffias Ifraels iſt der wirt: 
liche geiftige Meffias geboren, gerade wie fpiiter den edjten, den gefreuzigten Meſſias der 
gweite Aftermeffias, Herodes der Enfel, ablifte, nicht gwar in Wahrheit, aber im Schein. 

Val. auger den im Text genannten Quellen diefer Gefdhidhte wie der Gefdhichte der 
Nachfolger nod) Grang, ,,Gejdhidte der Juden“ (2. Aufl., Leipzig 1863), Bd. 3; Hausrath, 
„Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte“ (Heidelberg 1868), Bd. 1, und ,,Herodes Agrippa” in 
Gelzer's ,, Proteftantifden Monatsblättern“, Sahrg. 26, S. 96 fg. (1865); Holzmann, 
„Iundenthum und Chriftenthum im Beitalter der apofryphifdjen und neuteftamentliden Li- 
teratur’’ (Leipzig 1867), und meine „Geſchichte Sefu von Nazara“ (Zürich 1867), Bd. 1. 
Die leidenſchaftliche Beftreitung der hier gegebenen Chronologie in Wiefeler’s „Beiträgen 
gur ridjtigen Wiirdigung der Evangelien und der evangelifdjen Geſchichte“ (Gotha 1869) 
fonnte des vorgefdjrittenen Druckes wegen nidjt mehr bevriidfidjtigt werden, fie ift aber 
aud) vorzugsweiſe nur fiir den Verfaſſer charakteriſtiſch. Seim. 

Herodes’ Söhne und Enfel. Der Name Herodes war zunächſt reiner Perfon- 
name und wurde als folder von zwei Söhnen de8 Groffinigs, von Herodes (Boethus) 
und Herodes dem Bruder des Philippus, weiterhin von dem Bruder Konig Agrippa’s J. 
und anbdern jiingern Gliedern des Hauſes (Joſephus, „Alterthümer“, XVIII, 5, 4) ge- 
tragen. Aber gwei von den Sihnen des Großkönigs, Ardelaus und Antipas, eigueter 
fid), wie ihre Miingen geigen, gum Theil mit Verzicht auf den eigenen Namen die väterliche 
Benennung an wie eine höhere Legitimation, ähnlich fo, wie die nabatäiſchen Fiirften den 
Namen Aretas (ſ. d.) zur Bezeichnung der Dynaftie, ja des Königthums iiberhaupt 
erhoben. Daher die Münzinſchriften Heroded der Cthnard) (Archelaus), Herodes der 
Tetrarch (Antipas) und die fehr gewöhnliche Bezeichnung des Antipas bei Bofephus und 
im MN. T. als Herodes oder „Herodes, genannt Antipas” (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 
II, 9,1; ,,Ulterthitmer”, XVII, 2, 1. 3. 4. 5. 6. 5, 1 fg.; Matth. 14,1 u. a.). Derfelbe 
Name fiir Ardhelaus fteht aud) bei Dio Caffius (LV, 27) und fiir Agrippa 1. im N. T. 
(Apg. 12, 1 fg.), ja fiir die ganze Dynaftie (Herodes 1.—VII., wobei Herodes von Chalcis 
mitgerechnet wird) bei dem ſpütern Photius (Bibl. cod., 33), wiihrend thatſächlich Philippus, 
Agrippa I. und I. von diefem Namen feinen Gebrand) madten, wie denn and) Sofephus, 
Philo, Tacitus, Dio Caffius bei denfelben (die Apoftelgefdhidjte (Kap. 25, 13 fg.) wenigftens 
bet Agrippa Il.) den Perfonnamen feftgehalten haben. Von der Nadjfommenfdjaft des 
Groftinigs find nur diejenigen Glieder zu befpredjen, weldje das N. T. erwähnt, und die 
aud) thatſächlich die hervorragendften gewefen find. 

1) Ardelaus, der Sohn Herodes’ des Großen aus feiner Ehe mit Malthake, der 
Samariterin (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 28, 4; „Alterthümer“, XVII, 1, 3), war 
geboren um das 3. 21 v. Chr., fofern es Spuren gibt, dak er etwas jiinger war als 
Herodes, der Sohn der zweiten Mariamne (geboren um das 3. 22; Sofephus, „Alterthümer“, 
XV, 9,3; XVII, 3, 2), und fofern er um da8 3. 5 v. Chr. alS Knabe und angehender 
Siingling von etwa 17 Sabhren gefdildert wird (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 31, 1 fg.; 
„Alterthümer“, XVII, 4, 3). Seine Vollgefdhwifter waren der etwas jiingere Antipas (geboren 
um da8 3. 20 v. Chr., vielleicht Sanuar 19; Matth. 14,16; Sofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 9, 4) und Olympias, weldje fpiiter den Brudersfohn des Königs, Joſeph, Heirathete 
Seinen Namen erhielt Archelaus wahrfdeinlid) von dem Freund und Bundesgenoffen des 
Herodes, von Antonius’ Gnaden feit 36 v. Chr. (Dio Caſſius, XLIX, 32) König von 
Kappadocien, deffen Todjter um das 3. 17 v. Chr. den jungen Pringen Wlerander heirathete. 
Wie frither die zwei Prinzen Alerander und Ariftobulus, fam aud) Archelaus etwa un 
14. Sahre (um da8 3. 8; Bofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 31, 2) zugleich mit Antipas 
und Philippus auf die rim. Hodjfdjule, wo der Vater ihnen bei einem Privatmann eine 
gegenitber dem WAufenthalt der altern Sohne bet Afinins Pollio (Conful im 3. 40 v. Chr.g 
Sofephus, ,,Alterthitmer”, XV, 10, 1; XVII, 12, 2) etwas befdjeidenere Untertunft 
griindete (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 1, 3). Ardjelaus und Pbhilippus, die Altern, 
entwickelten fid) hier rafd) zu Siinglingen mit viel Selbftgefiihl, ſodaß dev viel altere Bruder 


: 


Herodes’ Sohue und Cufel 39 


Autipater, dex fie fdjon vorher alg Thronrivalen hafte, in Judäa und dann and) von 
Rom aus (6—5 v. Shr.) fie möglichſt beim Bater verleumbdete (Gofephus, „Jüdiſcher 
Grieg’, I, 31, 1 fg.; „Alterthümer“, XVII, 4, 3). Sm Frithjahr 5 v. Chr. wurden 
die Siinglinge von Rom heimberufen, und Antipater, wegen ihrer Nahe beim Bater 
angſtlich, wußte dem Letter cingureden, daft fie oft über ihn geflagt und bei der Heim— 
leht bad Schidjal der zwei ältern Prinzen gefiirdtet hütten. Das hatte die Folge, dak 
Herodes felbft nad) dem Sturz des Böſewichts in feinem zweiten Teftament Ardjelaus 
und Poilippus iiberging, und den jiingften, den unfdjuldigen Antipas, als Nadfolger ein- 
jegte (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 1), bis er in feinen letzten Lebenstagen die 
letzte Beftimmung gu Papier bradjte, wonad) Ardhelaus Kinig, Antipas und Philippus 
Vierfiirften werden follten (j. Herodes). 

Beim Tod des Königs, den Archelaus ſchlimm genug fofort durd) cine nächtliche 
Schmauſerei feierte (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 9, 4), war diefer Pring etwa achtzehn⸗ 
jagrig. Unter dem Beiftand Salome’s und ihres Gatten Alexas (Helfia), welche beide fid) aud 
um die Entlajfung der Schlachtopfer von Jericho verdient madhten (vgl. darüber aud) die tal- 
mudiſche Nadjridjt bei Derenbourg, Essai sur l'histoire et la géographie de la Palestine 
[Paris 1867], S. 165, und Cafpari, ,,Chronologifd-geographifdje Einleitimg in das Leben 
Jefu’ (Hamburg 1869], S. 29), wurde das Heer und nad) den Tranerfeierlicdhfeiten aud) das 
Volf, deſſen Zuneigung unerlaflid), durd) die beften Verſprechungen gewonnen. Freilid) dad 
Boll ftellte jest feine Forderungen, und die Sdhriftgelehrten benugten das Volk, um ihre Au—⸗ 
toritit und die reine Religion gegeniiber dem Herodianismus herguftellen (Oftern 4 v. Chr.). 
Archelaus mußte Gewalt braudjen, aber er itberfdjritt das Mak, und 3000 blutige Opfer 
entriffen ihmt allen Glauben de8 Volts und der eigenen Familie, in welder Salome ſchon 
burch die Pietätsloſigleit in Wort und That gegen den Vater und ihren Bruder, verlest war. 
Man nannte jest feine anfüngliche Milde Verftellung; enthiillt fet jest der echte Herodes- 
john. On diefem Beitpuntt ging Archelaus mit feiner Mutter nad) Rom, wm bei 
Octavian den Ring des Königs (Dio Caſſius, XLVIII, 45) und die verfiegelte Urfunde 
des Staatshaushalts niederlegend die nothwendige Beſtätigung yu holen (Joſephus, „Jü— 
dijchet Krieg“, 1, 33, 8; Alterthümer“, XVII, 9, 5). Gleidhgeitig aber reifte als 
ofemer Rival, von Wobhlmeinenden vergeblic) guriidgehalten, unterftiigt von den erften 
Rathgebern des Vaters, von den Verwandten, von Salome, ja, von der cigenen Mutter, 
welche den Archelaus im Stich ließ (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 2, 3; „Alterthümer“, 
XVII, 9, 3. 4), der jiingere Bruder Antipas, der Begiinftigte des gweiten Teftaments, 
Aud) Sabinus, der faiferlidje Procurator, verflagte den Ardjelaus bei Auguftus. Wäh— 
rnd man vor Octavian haderte, der den am Boden liegenden Archelaus aufhob, den 
Entideid aber dod) verfdjob, und wihrend die Mutter Malthate im Sammer in Rom 
farh (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 9, 4. 10, 1), brad) (feit Pfingften 4 v. Chr.) in 
Jerufalem, in Judäa, in Galiltia gegen Ardjelaus und gegen Rom ein blutiger Wufftand 
mm den andern los, und, ein blutiger Sieger durd) Feuer und Schwert und Kreuze, 
fandte der ſyr. Statthalter Varus zwei neue Priitendenten nad) Rom: Philippus, den Reidjs- 
derweſer des Archelaus, aber aud) 50 Geſandte des jiid. Volts, weldje fid) in geheimem 
Enverftindniff mit den Herodifdjen Verwandten felbft (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 9, 4) 
den Ausſchluß aller Sihne und den Anſchluß des Landes an die Proving Syrien erbaten: 
der denbwiirdigfte Proteft gegen das Glii der ungliidfeligen Herodeszeiten, den Jeſus 
bildweiſe einem meffianifdjen Gleichniß gu Grunde legte (Luk. 19, 12 fg.). Octavian ergriff 
den Fugen Ausweg, das Reid) unter die drei gegenwärtigen bettelnden Pringen zu ver- 
theifen (Strabo, XVI, 2); er entfprad) fo dem letzten Teftament des alten Freundes wie den 
Unterefjen Roms, weldes am einer fdjwierigen Proving nidjts gewann und don einem 
yttheilten Reid) und den jungen Pringen, dergleidjen man bfters aufftellte (Dio Caffins, 
LIV, 9), nichts gu fürchten brauchte. Im Herdft 4 v. Chr. (vgl. aud) Joſephus, ,,Wter- 
thitmer”, XVII, 12, 1. 2) ernannte er Urchelaus gwar nidt zum König, wie Matthins 
Rap, 2,22) ihn erfdjeinen läßt, aber gum Ethnarchen (Volksfiirften), empfahl ihm Milde 
(Gofephus, ,, Ulterthiimer”, XVII, 13, 2) und verfprad) ihm fiir den Fall des Wohlverhaltens 
felbft den Königstitel. Seine Linder waren Judäa, Idumäa, Samaria mit den gréften 
Städten, Jerufalem, Gamaria, Cifarea am Meer und Joppe, und mit den größten 
Revenuen, 600 (nach dent „Jüdiſchen Krieg’ nur 400) Talente, etwa 3 Mill. Frs. (Gofephus, 
Aidifder Krieg”, I, 6, 3; „Alterthümer“, XVII, 11, 4). Die übrige Hülfte des Reichs ver- 
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theilte fic) unter die Vierfiirften Antipas und Philippus, jener mit Galiläa und Peräa, dieſer 
mit den andern Oftjordantindern, der cine mit 200, der andere mit 100 Talenten Cintiinften. 
Einige gried). Stidte, Gaza, Gadara, Hippos, wurden von neuem zu Syrien geſchlagen. 
Von Ardelaus’ Regierung wird nidjt vicl erzühlt. Diefe Stille ift dennoch fein Reidjen 
einer friedlidjen und guten Regierung. An bem Misgeſchick des Vaters und am eigenen 
hatte er nicht viel gelernt. In religitfen Dingen war er oielleidjt etwas vor: 
fidjtiger alé fein Vater; man Hirt wenigftens nichts von heidnifdjen Bau- und Spiel: 
airgerniffen aus Schmeichelei fiir den Raifer und fiir die Fremden; aud) die Münzen find 
jüdiſch tadellos (Saulcy, Recherches sur la numism. judaique [Paris 1854], S. 133 fg.). 
Wher mit dem Hohenpriefterthum fdjaltete er wie der Vater, und während Volk und Pharifiier 
die Bokthos- Familie als unrein verwarfen (Fofephus, ,, Ulterthitmer’, XVII, 9, 1), ent: 
nahm er ifr mit Borliebe feine Creaturen (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 4. 
9, 1. 13, 1. 18, 1). Seine hervorftedjendften Eigenfdjaften aber waren Herodifde Hirte, 
Brutalitét und Sinnlidfeit, und auf dem Wege feiner Leidenfdjaften nahm er es nicht 
ſchwer, aud) das Geſetz gu misadjten. Er war ein Tyrann in Judäa wie in Samaria, 
trog der Vorfdjriften des Kaiſers und trog feiner Begiinftigung Samarias, dem Auguftus 
wegen Ridjtbetheiligung am Wufftand ein Biertel der Steuern erlaffen hatte (Joſephus, 
„Alterthümer“, XVII, 11, 4). Sid) that er gütlich in Liebe und Bedhereien (Fofephué, 
„Alterthümer“, XVII, 8, 4. 9, 5. 13, 2), reftaurirte glänzend den Palaft in Beridjo, baute 
nördlich davon zur eigenen Unfterblicjfeit UArdjelais und ſchuf Wafferleitungen fiir ſeine 
dortigen Balmenhaine (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 13,1). Seine ſinnliche, taftlofe, gefes- 
lofe Natur dharafterifirte ex am beften durch feine Heirath der Witwe feines Bruderé 
Alexander. Glaphyra, die Königstochter von Kappadocien, freilid) jugleid) die Todjter 
der Bubldirne Glaphyra (Dio Caffius, XLIX, 32), hatte fdjon ehedem in Serufalem durd 
ihren Hochmuth und durd) ihre Geringſchätzung gegen Salome und die iibrige Verwandt- 
ſchaft (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 1, 24, 2; „Alterthümer“, XVI, 7, 2) gu den Hane: 
fataftrophen und jum entfeglidjen Tod ihres Mannes miidjtig beigetragen. Ihre zwei 
Söhne, Alerander und Tigranes, hatte fie von Kindheit an heidniſch erzogen (Joſephus, 
„Alterthümer“, XVIII, 5, 4). Herodes der Grofe hatte fie nad) der Hinrichtung dev 
Pringen heimgeſchickt; feither war fie durd) den Tod Konig Guba’s von Libyen (Dio 
Caſſius, LUI, 26) von neuem als Witwe im BVaterhaus. Raum aber ſah fie hier Arche— 
laus, fo verſtieß er feine rechtmäßige Frau Mariamne und heirathete Glaphyra, da8 
Geſetz nidjt adjtend, weldjes des Bruders Frau verbot, der nidjt finderlogs geftorben war, 
gugleid) unbeforgt gegen das neue Heidenthum und Salome’s Beleidvigung. Ba das leidjt- 
finnige Weib litt innerlid) mehr an Gewiffensbifjen als er: Wlerander, der erfte Mann, 
erfdjien ifr drohend und fie ftarb (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, UI, 7, 4; ,,Wlterthiimer“, 
XVII, 13, 1. 4). Auch das N. T. fennt den Archelaus alé den edjten Herodesfpros. 
Das Evangelium Matthins (Rap. 2, 22) nimmt an, daß die nach dem Tod Herodes ded 
Grofen aus Aegypten Heimfehrende Heilige Familie Archelaus dem Sohn ans dem BWege 
gegangen und nad) Galitia in bas Land des mildern Antipas gezogen. 
Diefes Regiment nahm aber ein fdjnelles Ende. Alles verfdjwor fic) gegen ihn, 
voran die von Anfang feindfeligen Briider, diefe aus reiner und unreiner Abſicht, und 
gewiß aud) Salome, die in feinem Lande wohnte (Sofephus, „Alterthümer“, XVI, 11, 5), 
Phafaclis bei Ardjelais befak (a. a. O.) und fofort das wobhlgepflegte Archelais vor 
Rom fid) fdjenten lies (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 2); dazu Flagten die Angefehenften 
bon Judäa und Samaria (Sofephus, a. a. O., XVU, 13, 2; Dio Caffius, LV, 27). 
Man fagte dem Kaiſer, Archelaus habe feiner Vorfdriften gefpottet, foda Octavian ecgrimmt 
dem Gefdjiftstriiger des Fürſten in Rom befahl, ihn fofort aus Serufalem zu holer. 
UAngeklagter und Anfliiger traten ſich gegenitber, der Kaifer verbannte ihn, wies ihm 
Vienne in Gallien als Wohnfig an, 30g fein Vermögen ein und ſchlug das Land mit 
Serufalem zu Syrien: der Anfang des Ended des Herodes-Reidhs (Gofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 13, 2). Gin Traum, von einem Effiier gedeutet, hatte ihm unmittelbar guvor fein 
Schidſal erzählt (Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 13, 3). Dies geſchah (nad) dem Inhalt 
bes Traums felbft) anf der Neige feines 10. Sahres, in feinem 28. Lebensjahr, ™ 
Spiitjommer 6 n. Chr. Aud) Dio Caffius (LV, 27) gibt das ridhtige abr; ex filgt 
hinzu, daß Ardyelaus in der Verbannung bei den allobrogifdjen Galliern geftorben fet. 
2) PHilippus, det Sohn Herodes des Grogen von Kleopatra dev Jeruſalemitin 
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(Jofephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 28, 4; „Alterthümer“, XVII, 1, 3), weldje allen Zeichen 
nad) nur ihrer Schönheit (Joſephus, „Jüdiſcher Grieg’, I, 24, 2; „Alterthümer“, XV, 
9, 3) und keinem Gefdhledjtéadel ihre Stellung danfte, der jiingere Vollbruder eines 
merfwiirdigerweife fonft ganz unbefannten Herodes (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 1, 3), 
der Halbbruder des Ardelaus und Antipas, mit denen er (f. Archelaus) in Rom gebildet 
wurde, hatte es offenbar den Verleumdungen Antipater’s zu danfen, daß er in der Hero- 
difdjen Erbſchaft nur das dritte Los jog. Er war filter als Antipas, ftand dem Ardje- 
laus im Wlter wie im Selbſtgefühl gleich und hatte eine reinere jitd. Abkunft vor ifm 
voraus. Die Ernennung gum Reidsverwefer durd) Ardjelaus und die Begiinftigung feiner 
ſchließlichen Xhroncandidatur durd) Barus bezeugen feine Zuverläſſigkeit und Tüchtigkeit. 
Insbeſondere zeigt er in feiner langen Zurückhaltung gegenither beiden Briidern cine weit 
edlere hihere SinneSart, ſodaß die Freundfdjaft mit Ardjelaus in Rom, dann in Sernfalem, 
die einfache Gleichſtellung beider feineswegs ermöglicht. 

Bon der viiterlidjen Erbſchaft erhielt ex dem Umfang nad) die größte, aber die 
ſchwierigſte und undankbarſte Portion. Seine Linder waren meiftentheils ſpäte Errungen- 
ſchaften des Vaters, fie Hatten eine gemifdjte Bevslferung (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg, 
II, 3, 5) mit BVorherrfdjaft des Nichtjüdiſchen und Syrifdjen, fie waren vielfad) un- 
frudjtbar und von gefiirdjteten Barbaren bewohnt (Strabo, XVI, 2), und ertrugen ifm 
mt 100 Talente Cinfiinfte. Diefe Fiirftenthitmer werden bald Bataniia, Tradjonitie, 
Auranitis (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, Il, 6, 3; „Alterthümer“, XVII, 11, 4), bald 
Batania, Traconitis, Gaulanitis (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 12, 8; ,,Ulter- 
thümer“, XVII, 8, 1; XVIII, 4, 6), bald aud) nur Trachonitis genannt (Joſephus, 
Aüdiſcher Krieg’, IIT, 10, 7; „Alterthümer“, XVII, 5, 4), bald endlich ift Paneas oder 
cin Theil bes Renodoruslandes dem Titel nod) beigefiigt (Qofephus, „Jüdiſcher Krieg’, II, 
6, 3; „Alterthümer“, XVII, 11, 4; vgl. XV, 10, 3). Aus diefer Bielerleiheit von 
Ramen fonnte die Srrung entftehen, daß das Evangelium Lufas (Map. 3,1) ihn den Vier- 
firft vonSturia und Tradponitis nannte, wiihrend das allerdings nadjbarlidje Sturia 
(Strabo, XVI, 2) ifm miemalé als foldjes gugehirte (Tacitus, Ann., XII, 28; Dio 
Cajfius, XLIX, 32; LIX, 12). Paneas, fiidlid) vom Hermon und an den Bordanquellen, 
und Tradjonitis, fiidlid) von Damastus, waren feine Nordprovingen, Gaulanitis (Golan, 
Levitenftadt), sftlid) vom Geuezarethſee, Wuranitié (Hauran) und Bataniia (Bafan) feine 
Südoſtländer. Die größte diefer aud) untereinander ſchlecht gegliederten PBrovingen, die 
Trachonitis, nad) weldjer er deSwegen mitunter aud allein genannt wurde, war beriidjtigt 
burd) die Armuth des ,,rauhen Landes, des ,, Gebirgslandes” (wie der Name felbft fagt), 
md daé räuberiſche Beduinenthum der Cinwohner. Giinftigere Verhiltniffe hatten die 
andern Linder, und Auranitié ingbefondere war die Kornfammer von Damasfus. iid. Co- 
lonien madjten den Beſitz guverliffiger; foldje fafen in Pancas (Joſephus, „Leben“, Kap. 13), 
in Gaulanitis mit der Stadt Gamala, berithmt durd) den Antheil an den religiöſen Revo- 
lutionen vom 3. 7—67, allermeift durd) den Rugfiihrer aller diefer Kampfe, Juda den Gaula- 
mter; in Batanäa, wo Bathyra, die babylonifd)-jiid. Militiirftation, die treueften Anhinger 
Mofe’s, aber aud) des Herodianismus fammelte (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 2); 
jelbft in Trachonitis, wo feit dem letzten Jahren des Groffinigs 3000 Idumäer den 
Norden gerade fo hiitcten, wie die Bathyraner den Ciiden. 

Der junge hodjftrebende Regent begaun mit Bauwerfen, und in der That, er brandte 
night nur Ruhm und rim. Gunft, fondern and) eine Reſidenz. So haute er gleid) nad) 
ſtinem Regierungsantritt (Herbft 4 v. Chr.) auf der wobhnlidften Seite des Fürſtenthums, 
nérdlid) von Galiläa und gleidjfam in der Ridjtung auf das jiid. Land, wie fie ihm der 
Jordan bezeichnete, die fdjon von Herodes dem Grofen durd) einen Tempel des Auguftus 
geehrte, in frudjtbarfter und romantifdjyer Gegend am Gebirge und an den Sordanquellen 
gelegene (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, III, 10, 7) Stadt Paneas (mit einem Heiligthum 
des griech. Gottes Pan) in größern Dimenfionen aus, indem er fie mit dem unvermeidlidjen 
Nomen Cäſarea, Cäſarea Sebafte (Edhel, Doctr. numor. vet. (Wien 1792—98], Ill, 491) 
ober, zum Unterfdied von Cafarea am Meer, Cafarea Philippi (Matth. 16,13), Cifarea Paneas 
Plinius, V, 15), oder endlid) Cifarea Aſylſtätte (Eckhel, a. a. O.) nannte. Es mag fein, dak 
tt viele Juden herbeizog (Sofephus, „Leben“, Rap. 13) und durch Wufridjtung cines Afyls 
Coloniſten herbeilodte. Weiter abwärts aber, unmittelbar vor ber Cinmiindung des Jordans 
it den Genezarethfee, auf der Oſtſeite deffelben und mit dem Blid auf den See (Gofephus, 
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. ,Ulterthiimer’, XVIII, 2, 1; Plinius, V, 15), baute er das untergaulanit. Dorf Beth: 
faida unter Zuzug von Anfiedlern in die anfehnlide Stadt Sulias um, gu Chren der 
Todjter des Auguftus; aud) in diefem ſchönſten Centrum feines Reichs muß er sfter gelebt 
haben, indem er bier aud) feine Begriibnifftitte baute. Entſcheidend fiir den frühen 
Anfang diefes Baues (Gofephus, ,,Ulterthiimer’, XVII, 2, 1 gegen „Jüdiſcher Krieg’, 
II, 9, 1) ift die Ungnade und Verbannung der ausfdjweifenden Gulia feit dem 3. 2 
vb. Chr. (Dio Caffius, LV, 10; LVI, 32). 

Die wenigen Ziige, mit weldjen die Gefdhidjte fonft ihn fdjildert, find fiir ign ehren— 
voller als die Langen Chronifen der andern. „Maßvoll und ungeſchäftig“ nent ihn 
Sojephus; von grofer Politif, wie Antipas fie trieb, 30g ev fic) zurück und lebte gan; 
feinem Lande, in welchem er als Landesvater herumreifte und Klagen erledigte. Um 
prompte Juſtiz gu iiben, wie fie in diefen Lindern nöthig war, fiihrte er auf der Reije 
einen Königsthron mit und hielt, eifriger al’ rim. Pritoren, weldje ähnlich verfubren, 
felbft auf der Landftraffe Geridt, wo es nur nöthig war. Er ftrafte, aber er ſprach 
aud), anders als der Vater, die Unfduld los von falſchen Bejduldigungen. Bon einem 
Dru wird fo wenig beridjtet als von Aufftiinden, die friiher in diefen fdjwierigen Lin- 
dern fo gewöhnlich waren, ein Seidjen weiter fiir die Giite feiner Regierung. Nur allen 
die eingelne Thatfadje, da} er mit wenigen Begleitern feine Bnfpectionsreifen wager 
fonnte, zeigt die Sidjerheit feiner Regierung, den Refpect feiner Perfinlidfeit. Bon der 
bathyren. Colonie wird bevridjtet, daß er einen Augenblick in ihre Privilegien gegriffer 
und Abgaben gefordert habe, gar bald aber abgeftanden fei (Sofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 2, 2). Bon feinen Beziehungen gu erufalem weiß man wenig. Es mag fein, 
dag er Hin und wieder gu den Feften 30g und die nationalen Klagen gegen Archelaus 
und gegen den PBrocurator Pilatus unterftiigte, nod) ſichtlicher iſt, daß er auf dem Boden 
nidtjiid. Brovingen fid) Freiheiten geftattete, weldje felbft Herodes und Archelaus fid 
verjagt batten. Pbhilippus war der erfte Herodier, der rim. Raiferbilder, einen Octavian 
in Lorbern, auf feinen Miingen priigte, fodann vier Siiulen, das Abbild ded Heidnifden 
Auguftits-Tempels in Paneas (Chel, a. a. O., III, 490). Man hat ſolche Münzen vom 26. 
und 33. Sabre feiner Regierung, alfo 22 und 29 n. Chr., und fann an diefem unjüd. 
Weſen höchſtens das löblich finden, dak er Octavian danfbar war und bei ihm blied, 
ohne dem Nadhfolger Tiberius gu fdymeidjeln. Sein Privatleben war einfad) und harmlos; 
feine Hofumgebung Fein und gewählt. Unter anderm gab er fid) Mühe, die wahre 
Quelle des Jordans yu entdecen, woraus Ewald, vielleicht gu weit gehend, Ginn fiir 
freiere Bildung und Wifjenfdjaft erſchloſſen hat (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, IU, 10, 7)- 
Seine Frau war Salome, die Todjter der Herodias (f. d.). Die Che blieb finderlos; 
Philippus fdjeint kränklich gewefen gu fein, ſodaß er bei zeiten in Sulias ſich ein präch— 
tiges Grabbdenfmal haute. Mit diefem Bau, der feine abjterbende Dynaftie verewigte, 
ſchloß er feine ſiebenunddreißigjährige Regierung. Gr ftarb in Sulias, etwa fiinfundfunfiig: 
jährig, im 20. Sahre des Tiberius, wahrideinlid) im Winter 33 auf 34. Ein glinjended 
Leichenbegängniß, bei weldjem die Liebe nidht feblte, ehrte den Beſten des Herodes-Hauſes. 
Die Cingiehung des Landes zur Proving Syrien, aud) ohne Vorwand und trog det 
Würnſche des Antipas, geigte die legten Gedanten Roms; dod) bebhielt es feine befondere 
Stenerverwaltung und auf lange hin feinen Namen: Vierfiirftenthum des Philippus; ja, 
durch wunderlidjen Bufall wurde es bald der Ausgangspunft eines neuen Herodes-Reichs 
(vgl. im ganzen Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, II, 9, 1; „Alterthümer“, XVIII, 2, 1. 4, 6). 
Jn der allernichften Zeit aber erhielt die neue rim. Proving eine gewiffe Bedeutung durch 
den verhingnifvollen Verrath, weldjen Fliidtlinge aus derjelben gegen Antipas in ferment 
Araberkrieg (im 3. 36) begingen; nod) viel mehr durd) den Fludjtritdgug Sefu über Julias 
nad) Cäſarea Philippi am Schluß feines galil. Aufenthalts, der mit der Meffiaéoffer- 
barung bet Cäſarea fid) frénte (im Frühjahr 35; Matth. 16, 13 fg.; Mark. 8, 22 fg.). Hiet 
fand Sefus Ruhe, und aud) unter Philippus hätte er fie gefunden (ſ. Jeſus Chriftué). 

3) Untipas, der jiingere Vollbruder des Archelaus, itber deffen Jugend das Did: 
tigfte unter Archelaus ergiihlt ift, hatte feinen Namen, den er mit einem jiingern Mitgliede 
des Kinigshaufes, einem Verwandten Agrippa’s Il. (j. d.) theilte, den im N. T. aud) 
ein dhriftl, Märtyrer von Pergamus triigt (Off. 2,13), dem UrgroRvater gu Chren bee 
fommen, wie Untipater den unverfiirzten Namen zu Ehren des Grofwaters (ſ. Herodes) 
Sn feiner frithern Sugend wurde er mit Menahem erzogen, vielleidt einem Verwandten 
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des Eſſäers am Hof des Groffinigs, fpiiter chriſtl. Lehrer in Antiodia neben Paulus 
(Mpg. 13,1). Auf der rim. Hochſchule trat er hinter Archelaus und Philippus zurück; 
er war freilid) aud) jiinger, aber er beſaß daneben gegeniiber dem hochfliegenden brau- 
fenden Geijt der Jünglinge jene rubhigere und friedliebende Geiftesart, weldje ihn gegen 
Antipater’s Verleumdung und gegen des Vaters Mistrauen fdiigte. An Begabnng feblte 
es thm dennod) nidjt, fonft bitte der Vater zu Anfang de8 J. 4 v. Chr. nidjt daran 
gedacht, Antipas zum Alleinherrn des Reichs zu machen, fonft hitten, von Galome und 
det Verwandten nidjt gu reden, Ptolemäus, der Bruder des Mifolaus von Damaskus, 
uid der Redner Irenäus, zwei hervorragende Riithe des Königs, feine Thronbewerbung 
gegen Archelaus vor Auguſtus nidjt unterftiipt. Bei diefem Anlaß erfdeint er ehrgeiziger 
als Philippus, und diefen ftillen Ehrgeiz geigt er immer; doc) ift nicht gu verfennen, dak 
et zunüchſt von Salome und Irenäus in feine Rolle gefdjoben wurde. 

Als er im J. 4 v. Chr. ungefiihr ſiebzehnjährig fein Vierfiirftenthum antrat, welded 
in ber weiter Trennung der zwei Provingen, Galiltia tm Nordweften und Periia im Siidoften, 
eine Schwäche, aber dod) in beiden Lundern, gumal im wohlhabenden Galiliia, fo viele 
Hiilfemittel hatte, um als gweite Nummer der viiterlidjen Erbjdjaft gu gelten, da widmete 
et, ohne Zweifel geleitet von Jrenäus und Ptolemiius, feine erfte Thitigfeit der Wieder- 
aufridtung des in den letzten Kriegsunruhen durd) Romer und Araber ſchwer befdhiidigten 
Yandeé und der nothwendigen Befeſtigung feines Thrones. In jener Ridjtung baute er die Stadt 
Sepphoris, die Nadjbarin des phiniz. Ptolemais, aber aud) des nur 2 Stunden ſüdöſtlich 
entlegenen Nazara (Nazareth) wieder auf, nadjdem der Sohn des fyr. Statthalters Varus 
von Btolemais her nad) Berfprengung der galil. Aufrithrer des Commers 4 v. Chr. 
fie eingenommen und verbrannt und die Einwohner in die Sflaverei verfauft hatte (Sofephus, 
Alterthümer““, XVII, 10, 9). Er madjte Sepphoris zur Hauptftadt feines Reichs, zur 
Zierde und zur Burg Galiläas gegen phöniziſch-ſyriſche und wol and) röm. Ueberfälle, indem 
er fie in ihrer giinftigen Berglage ftart befeftigte (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 2, 1). 
Cine andere Mrt von Schutzmauer erridjtete er im Südoſten in Periia gegen die feindfeligen 
uid julegt nod) tm BVarus-Krieg gegen das jiid. Konigreid) wiithenden Araber (Gofephus, 
„Alterthüimer“, XVII, 10, 9). Eine foldje war weniger die Stadt Betharamphtha (Betharan) 
gegenitber Jericho, weldje er befeftigte und nad) der Gemahlin Octavian’s Julias oder Livias 
nannte (vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 2, 1 gegen „Jüdiſcher Krieg’, II, 9, 1), 
als vielmehr die Heirath der Todjter des neuanfgefommenen und von Octavian ſchließlich 
anetfannten arab. Königs Aeneas-Aretas (f. Aretas), cine Heirath, die unter den 
Aujpicien Octavian’s felbft (Gueton, Vita Octav., Rap. 48) ju Stande gefommen fein 
wird. Diefe Ehe wird wenigftens von Sofephus („Alterthümer“, XVI, 5, 1) in den 
dreißiger Jahren als eine Thatſache alten Datums befdjrieben. Jn diefen beiden Unter- 
nehmungen hatte der junge Antipas immerhin fdjon jenes von Jeſus (Luf. 13, 32) dar- 
gebradjte Lob des „Fuchſes“ verdient, der feine Wohnung zu bauen und zu fidjern weif. 

Su feiner erften Periode (4 v. Chr. bis 14 n. Chr.) unter Kaiſer Auguftus, dem 
firengen Greis gegeniiber den Biinglingen, war die Anfgabe des jungen Fiirften Vorſicht 
md Zurüchhaltung. Mit dem cingigen geſchichtlich befannten Verjud) eines intimern Verhilt- 
nifjes mit Auguſtus hatte er fein Glück. Er fuchte Ardjelaus gu beerben, das Reid) im Sinn 
des zweiten Teftaments wieder gu vereinigen, indem er fic) (woran gar nidjt gu gweifeln) zum 
Hauptanfliiger des alten Rivalen und feines Regiments madjte (Gofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 3, 2; Dio Caffins, LV, 27); aber die Antwort des Auguftus war die Cinverleibung 
Juddas in Syrien, und nur damit fonnte fid) Antipas tröſten, daft er jest oder jest wenigftens 
alin den Herodes-Namen trug, denn „Herodes der Tetrarch“, fo nennt er fic) auf ſeinen 
Münzen (Echhel, a. a. O., IIT, 486), welche nach den Beiten des Archelaus ſichtbar beginnen 
(avedoni, ,, Biblijde Numismatik“, deutfd) von Werlhof [Hannover 1855—56], Il, 34). 

Glücklicher war feine Aufmertfamfcit gegen Kaiſer Tiberius (14—37 un. Chr.). Die 
endlojen Beweife von Anhänglichkeit und dienender Treue, ohne Zweifel gum Theil, wie 
{piter, Orientberidjte und Controlen der Statthalter, wie der mistranifdje und despotifdje 
Raijer fie Liebte, trugen ihm nad) mehrjähriger Probezeit den Erfolg des Cintritts in eine 
„gtoße Freundſchaft“ mit Tiberius ein (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 2, 3). Gleich— 
jeitig eine Probe der Treue und ein Zeichen der bereits fliiffig gewordenen Kaiſerfreundſchaft 
wat der (ururidfe Ban einer neuen Hauptſtadt. Sepphoris mag ihm als Grengftadt und 
Bergftadt ſowie durd) den Selbftindigteitsgeift feiner Bewohner entleidet fein. Landein- 
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warts alfo, im fdjinften und belebteften Theil Galiläas (Joſephus, „Alterthümer“, XVIII, 
2, 3), an dem reizenden Sitdweftufer jenes Secs Genegareth, an weldjem der Bruder Philippus 
fdjon längere Beit fid) vergniigte, beſchloß er ,, Tiberias” gu bauen. Den Veginn diefes Vanes 
hat Sofephus („Alterthümer“, XVIII, 2, 2—5) zwiſchen 16—19 n. Chr. verlegt; fertig war 
die Stadt nad) den Münzen fpiteftens 22 n. Chr. (Eckhel, a. a. O., WI, 427; Cavedoni, 
a. a. O., II, 34). Die Wahl des Punftes war infofern dod feine ganz gliidlidje, weil diejes 
Rohrufer (das Rohr war das Miingzeidjen der Stadt, aber auch der Anker, das Schiff, die 
heiße Felsquelle) ein Fieberland war, nod) viel mehr, weil die Griiberfelber (wol vom alten 
Rakkath; Joſ. 19,35), auf weldje man bet den Grabarbeiten ftieR, die Stadt und den 
ruhig fortbauenden Griinder den Juden unrein und unbeilig madjten. Dadurd) war 
Antipas genöthigt, eine fehr gemifdjte Bevsilferung, viele Fremde, Slaven und Bettler, 
weldje an Gleidjniffe Sefu erinnern (Matth. 22,1 fg.; Luk. 14, 12 fg.), in der Stadt an- 
zuſiedeln, ihnen Häuſer gu banen und Grundbefis und große Freiheiten zu ſchenken. Mit 
Geſetzesübertretung wurde begonnen und geſchloſſen. Zum Caſtell mit großen Arſenalen, 
zum gried).-rém. Marktplatz, zu den Thermen des nahen Dorfes Emmaus fam noch ein 
Greuel der Juden, zwar nicht gerade ein heidniſcher Tempel, aber doc) ein röm. Amphi— 
theater hinzu, und ein Palaſt, der ſich mit Thierfiguren ſchmückte (Joſephus, „Leben“, 
Rap. 9, 12 fg.). Daneben wurde freilich auch eine prächtige große Synagoge (Joſephus, 
„Leben“, Sap. 54), ſchwerlich erft durch Agrippa I. entſtanden, für die Bedürfniſſe des Juden— 
thums errichtet, und der Fürſt mochte ſich ſchmeicheln, in ſeinen Schöpfungen ſo gut und 
noch beſſer als der Vater die rechte Mitte zwiſchen Judenthum und Heidenthum getroffen 
gu haben; erſchien er doch aud) wiederholt auf den Feſten Jeruſalems (Luk. 23,7 fg.; 
Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 3), betheiligte er ſich doch (ums J. 32) mit ſeinen 
Brüdern an der erfolgreichen Klage vor Tiberius gegen die abgöttiſchen Weiheſchilde des 
Pilatus in Jeruſalem (Philo, De virt. et legat. ad Cajum, II, S. 1033 fg., 1015), 
ſchlug er dod, von Philippus abweichend, Münzen ohne Menfdjenbild und ohue Katfer- 
namen, nur mit dem Palmenzweig oder mit den Symbolen von Tiberias (Edhel, a. a. O., 
Ill, 486 fg.; Cavedoni, a. a. O., IT, 34); wahrhaftig cin redjter Protector des Sudenthumé, 
aud) wenn die Aufſicht über das Tempelwefen ihm nidt, nad) Cavedoni’s Meinung, vom 
RKaifer itbertragen war (vgl. dagegen Joſephus, „Alterthümer“, XVI, 4, 3. 5, 3). 
Uebrigens gedieh die neue Hauptftadt; natürlich, hicr war die Iefidenz, die Regicrung, das 
Archiv, die Münze, ein grofer Theil des Kriegsheeres, Privilegien und Annehmlichkeiten jeder 
Art, ſodaß nidjt nur viele Hellenen, fondern allmählich nod) mehr Duden fic) anfiedelten 
(Jofephus, „Leben“, Rap. 9,65). Sepphoris wurde wirklich zur zweiten Stadt herabgedriictt, 
bis es unter Nero feit 61 n. Chr. die alte Stellung wieder antrat (Qofephus, „Leben“, Kap. 9). 

Damalé, als Tiberias aufblithte, alé Pilatus geſchlagen wurde, ftand Antipas nun 
freilic) fdjon auf der Neige feines Glücks. Ceine dritte Beriobe (34 — 39 n. Chr.) ift 
die Beit feiner Unvorfidjtigfeiten und ſeines Sturzes. Den erften Grund ſeines Unglücks 
legte ev durch eine edjt Herodiſche Leidenſchaft. Außer den Bauten und Gelagen (Jo— 
fephus, „Alterthümer“, XVIII, 4, 5. 6, 2; Matth. 14,6) liebte er Weiber. Beim An— 
tritt einer Reife nad) Rom, welche wahrſcheinlich der Hinterlaffenfdjaft des Philippus galt, 
aber nad) diefer Ridjtung umfonft war (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 4, 6; val. 
5, 1), wohnte er als Gaft bei feinem Bruder Herodes, dem einft die Krone in Ausficht 
geftanden, und der nun als Privatmann in einer Hafenftadt wohnte. Er verliebte ſich 
(ein Funfziger) in feine Frau Lerodias (f. d.), und mit doppeltem Ehebruch verſprach 
man fic) die Ehe. Aber die rechtmäßige Gemahlin, die arab. Königstochter, entdeckte 
das Geheimniß, und als Antipas von Rom juriidfam, bat fie fid) aus, auf die ſüd— 
öſtliche Grenzfeſtung Machärus, damalé ifrem Vater gehirig, reifen zu dürfen. Aber 
vorher hatte fie ben Vater benadhridtigt, die Flucht war vorbereitet, und raſch beférdert 
von Station gu Station erreidjte fie die arab. Hauptftadt Petra. Ueber den Zeitpuntt 
diefer Flucht, einen widjtigen Haltpunft aud) fiir die Gefchidjte Sefu, wird geftritten, und 
Wiefeler nimmt das J. 29 an, Hausrath fogar 27. Joſephus („Alterthümer“, XVII, 5, 1; 
vgl. 4, 6) aber fest deutlid) das J. 34 und läßt defto weniger an einen diel friihern 
Beitpuntt denfen, weil er im Cheftreit den entfdjeidenden Anta und Grund der fofort 
begonnenen Feindfdjaft, der Waffenrüſtung und der Feldſchlacht des 3. 36 fieht. Der Krieg 
alfo begann, und im Anfang bemidtigte fic) Antipas, der freilich perfinlid) fein Held 
und fein Feldherr war, des widjtigen Machärus, wohin er Johannes den Tiufer im 
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Sommer 34 gefangen feste, aber nad) Oftern 36 wurden feine Generale infolge Verraths 
von Flüchtlingen des frühern Philippus-Fürſtenthums gänzlich gefdjlagen, fodaff man 
Romerhülfe ſuchen mußte (Joſephus, „Alterthümer“, XVIII, 5, 1; vgl. 4, 3). Ohne 
Grund hat man in Luk. 14, 31 Anfpielungen auf dieſen Krieg geſucht. Dagegen iſt wahr— 
cheinlich, daß Untipas fid) zunächſt an den Bevollmächtigten des Orients, Lucius Vitellius, 
wandte, indem er fid) an den Unterhandlungen defjelben mit dem PBartherfinig Arta- 
banus am Euphrat im Herbft 36 lebhaft betheiligte, Vitellius und den Parther in einem 
auf dec Euphrathriide hergeridjteten foftbaren Zelt herrlich bewirthete. Dann freilid) ging 
er nod) iiber den Statthalter hinaus, indem er fofort, Vitellius nod) guvorfommend, durd 
exprefje Botfdjaft einen Brief an den Kaiſer fandte, worin ex die Verhandlungen und 
den rühmlichen Vertrag mit dem Parther genau beſchrieb und nad) diefer Cinleitung ohne 
Zweiſel die etgene Noth der Gnade des Kaifers empfahl (Joſephus, „Alterthümer“, X VIL, 
4,5.5, 1; Tacitus, Ann., VI, 31 fg.; Gueton, Vita Vitell., Rap. 2; Dio Caſſius, LIX, 27). 
Dieje Hilfe wurde Antipas dod) nicht gutheil. Ueber ſeine Feinheit fiegte das Schidfal. 
3war eilte Tiberius (im Winter 36—37), fiir den getreuen Sdhiigling die fyr. Truppen in 
Bewegung gu fesen, und Vitellins, obgleid) dem ſchlauen Guden gram wegen feines brief- 
lichen Meiſterſtücks, eilte gum Feldzug und hatte mit feinen Heerfiiulen im Frühjahr 37 
von Ptolemais her ſchon die Gegend von Serufalem erreidjt: dba fam gur Beit des Ofter- 
jefted die Nachricht vom Tod des Tiberius (16. März 37), und der BVerlegenheit des 
Vierfiirften ſich freuend 30g Vitellius jegt fofort feine Truppen guriid, unter dem Vorwand, 
dag er auf die Befehle des neuen Kaiſers warte (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 3). 

Mit diefer Calamitiit verband fic) alsbald nod) eine gweite und eine dritte. In jene 
Zeiten gerade fiel die Wirkſamkeit der zwei Herolde der Erlöſung Sfraels, Johannes des 
Tiufers und Sefu von Nazara. Die zweifache religivje Bewegung flüchtete fid) in das 
Gebiet des Bierfiirften. Dohannes jog fid) von Judäa, von der Nähe Serufalems und 
der Romer über den Gordan hiniiber nad) Peräa, und Jeſus begann nad) der Zerftreuung 
ber Johanneifdjen Bewegung in Galiliia, wo feine Heimat war. Von Antipas war ed 
nicht gu erwarten, daß er die religidfe Erhebung unterftiigte, fei e3 aud) nur, um fie 
zolitiſch auszunützen; alé Herodes verftand er fie nicht und er fiirdjtete fie. Go fam es, 
dak ec im Gommer 34 den Johannes in Periia verhaftete, um ,,cinem Aufftand guvor- 
zulommen“ (Fofephus, „Alterthümer“, XVIL, 5, 2), ja, dak er ihn im Winter 34 auf 35 
vielleicht im Januar 35) bei feiner GeburtStagsfeier (nicht Thronantrittsfeier (Sofephus, 
 Ulterthiimer“, XIX, 7, 1; Contra Apion, II, 25; Dio Caffius, XLVI, 18) auf der Feftung 
Nachärus enthauptete.. Qu diejem Aeußerſten fdjritt er freilid) nicht aus Neigung, er 
war ja friedlid) und ängſtlich, ex fiirdjtete dad Bol, er refpectirte den Tinfer; nicht einmal 
28 blinder Nachgiebigkeit gegen das Weib, welches dew Tod des fecfen Tadlers ihres Ehes 
bruh’ begehrte, fondern der Gage nad) aus falſchem Ehrgefitht gegeniiber einem in trunfener 
‘mne hingeworfenen Verſprechen (ſ. Herodias und Sohannes). Uber tm Urtheil des Volts, 
welded fonft itber grofe Hirten feiner allerdings geldfiidjtigen (Joſephus, ,,Sildifder Krieg”, 
ll, 9, 6; vgl. Luk. 3,19) Regierung nicht gu flagen hatte, war er durd) den „Mord des 
bropheten“ fiir immer geridjtet, und die ſchmähliche Niederlage nad) Oftern 36 wurde ihm als 
Hettesgericht gedeutet (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 2); eine Thatfadje, welche gu- 
lei) eine annibernde Beredjnung des Zeitpunktes des Mordes geftattet, der nicht ins 3. 
29 ober 30, wie man immer meinte, fondern nad) allen Zeichen in eine gang nabe, nur 
twa anderthalbjabrige Vergangenheit gu verſetzen ift. Auch in fid) felbft trug Antipas 
i$ Geridjt: als Jeſus den Tiufer erfeste, phantafirte ev ängſtlich davon, der Hingeridhtete 
itt auferftanden (Matth. 14,1 fg.). Immerhin machte ihn diefe Erfahrung zurückhaltender 
Jefus gegenitber, obgleid) diefer in der Nähe von Tiberias, faum drei Stunden abwiirts 
wt demjelberr Gee da8 Sohanneifdje Reid) dev Himmel, allerdings bei geiftigerer Haltung 
weniger bedroblich, verfiindigte. Man fprad) am Hof von Jeſus, Antipas wünſchte ign 
x jehen, die Regierungspartei modjte gum Theil mit den Feinden Jeſu intriguiren (Luk. 
4,7 fg.; 13, 31; vgl. Mark. 3,6), während gleichzeitig eingelne Frauen aus diefen Kreifen 
it den cifrigften Anhingerinnen Jeſu zählten (Vuk, 8,3); aber gu einer nenen rettenden 
That ſchritt ex nicht vor, ja im Proceß Jeſu in Serufalem (wahrſcheinlich Oftern 35) 
wtinigte ex fid) der Gage nad) mit Pilatus, mit dem er bet diefem Anlaß wieder 
Fteund“ wurde, den ,,auferftandenen Täufer“, den er mit feinem Hof ſchmählich ver- 
‘inte, neuerdings ungefährlich gu finden (uf. 23,6 fg; Apg. 4, 27). 
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Die Rolle ded lächerlich gewordenen Judenkönigs (wie man Jeſus nannte) ging 
freilich fdjlieflid), und gwar bald, auf Antipas iiber. Der Tod ded Tiberius nämlich 
und der Regierungsantritt Caligula’s forderte von ifm nod) gréfere Opfer als nur die 
Enttiufdungen des peträiſchen Feldgugs, und daran trug zweifach die Sduld wiederum 
Herodias. Sein Schwager Agrippa (jf. Agrippa I.), der Bruder der Herodiag, war fo 
glücklich, nach vielen Abentenern von feinem faiferlidjen Gugendfreund den Königstitel mit 
der Erbſchaft des Philippus gu erlangen. est nagte die Eiferſucht gegen den eben nod) 
gnädig und knapp befoldeten Bettler, der nun im Königsſchmuck durch Jeruſalem fubr, 
mehr nod) an der Schweſter als am Schwager; mit Bitten und Spotter gegen ben that- 
lofen, rubebediirftigen, freilid) aud) ſechzigiährigen Herodes-Sohn bradjte fie Antipas, der 
mit Recht den röm. Dingen nicht traute, faft widerwillig dazu, im Frühjahr 39 nad 
Rom zu reifen, um mit priidtigen ungefparten Gefdjenfen aus dem vorhandenen „Reich— 
thum“ den Königstitel gu faufen. Cin Theil diefer Kaufſumme ift Heute nod) itbria, 
Miingen aus dem 43. Regierungsjahr (39 n. Chr.) mit der gang neuen, nun mit 
einem mal unjiidifden riidfidjtslofen Weihe- und Schmeichelinſchrift, von Lorber umwickelt, 
weldje er fidjer dem Schwager abgelernt: Dem Cajus Cäſar Germanicus Auguſtus (Echhel, 
a. a. O., III, 487 ; Cavedoni, a. a. O., S. 60). Nad) Rom mag er foldje Miingen in Gold und 
Silber gebradjt haben. Aber e8 war das legte Geld, dads er münzte. Der feindfelige 
Sdhwager hatte es beſchloſſen, ihn zu ftiirzen, ſchon aus Erinnerung an das hochmüthige 
Mitleid und an die Giinftlingfdaft des Tiberius; jest hatte ex ein Recht, den Rivalen 
gu vernidjten, ob durd) Wahrheit oder Liige, das war einerlei. Er ſchickte Heimlich einen 
Boten, nicht ohne Herrlidje Geſchenke, nach, ev ſchrieb von furdjtbaren Zeughäuſern, von 
Waffen fiir 70000 Mann, von einem Bund mit dem Parther (vgl. Fofephus, „Jüdiſcher 
Krieg”, VII, 7, 1), den Antipas im 3. 36 am Euphrat bewirthet. Wn der Hand diefes Briefs 
madjte Caligula in Baja die einfache verhängnißvolle Raiferfrage, wie Herodes der Große 
fie ähnlich von Anguftus erlebt hatte: Ob ex Waffenvorrath habe?, und der Bejahung 
auf dem Fuße folgte das Urtheil: Abfesung des Unerfiittlidjen, Confiscation zu Guniten 
Agrippa’s, ewige Verbannung nad Lyon. Hier, nicht in Spanien, wie der „Jüdiſche 
Krieg fagt, ftarb er and), wol bald. Herodias follte gefdjont werden; aber im Unglück 
fand fie ihre Wiirde, fie fdjlug es aus und ging von dem in feiner Gnade verlesten 
Kaiſer hinweg in Armuth und Verbannung; der entfewlicje leibliche Bruder aber trat auch 
ihe Erbe an (Fofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 9, 6; „Alterthümer“, XVII, 7, 1—2). 

4) Herodias. Die zwei (um 8 v. Chr.) hingeridteten Prinzen, die Sihne Herodes 
des Grofen von Marianme der Matfabserfiirftin, Wlerander und Arijtobulus, hatten Kinder 
hinterlaffen. Bernife (fo gibt den Namen Fofephus und das MN. T.; der gewöhnlichere 
Name ift Berenice, Beronice — Pherenice oder Siegtriigerin, lateiniſch Veronica; vgl. 
Etymol. magn., 85, 20 fg.; 175, 36 fg.), die Witwe des Ariftobulus, mit diefem ver- 
Heivathet feit dem 3.17 v. Chr., beſaß fiinf Kinder: Herodes, Agrippa und Ariftobulus 
fowie die zwei Töchter Mariamne und Herodias (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 28, 1; 
„Alterthümer“, XVII, 1, 2; XVII, 5, 4). Agrippa war im 3. 10 geboren, Uriftobulus im 
3.8 oder 9; Herodias alfo, nad) allen Zeichen die jiingere ber Schweſtern (Iofephus, „Jüdiſcher 
Krieg’, 1, 28, 2; vgl. „Alterthümer“, XVII, 1, 2, gegen „Jüdiſcher Krieg“, I, 28, 1) 
und dod) fdjon 4 v. hr. verheivathet, um das J. 14 v. Chr. Das Verbredjen des 
Rindermordes fudjte Herodes der Grofe felbft nod) zu ſühnen, indem er für Witwen und 
Waiſen forgte. Zwar die Witwe Alexander's, Glaphyra, wurde nad) Hauſe (Kappadocien) 
geſchickt; Bernice aber mufte auf Anftiften Antipater’s, der ihre grollende Mutter Salome 
begiitigen wollte, den mittterlidjen Oheim Antipater’s zum Mann nehmen (Fofephus, „Jüdiſcher 
Krieg, I, 28, 1. 6), cine Che, die fic) freilic) mit dem Sturz Antipater’s von felbjt 
wieder löſte. Dann arrangirte dex Konig um das 3. 7 v. Chr. unter Thränen in den 
Augen fiir die herangewachſenern Knaben und Madden, aus dex Uviftobulifden Familie fiir 
Herodes, Mariamne und Herodiag, weitausfehende Heirathsverlöbniſſe (Fofephus, ,, Siidifder 
Krieg’, I, 28, 1 fg.; „Alterthümer“, XVII, 1, 2). Die etwa ſiebenjährige Herodias ins- 
befondere wurde dem Herodes (Boethos) verlobt, dem ſechzehnjährigen Cohn ber zweiten 
ſchönen Marianme, der Prieftertodjter. Die legtere Verbindung fam aud) wirklich zu 
Stande (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 1. 4), nach allen Zeichen nod) einige Zeit vor 
bem Tod des Königs, da nach den legten Hofereigniffen vor dem Tod, nad) der Verſtoßung 
der Mutter des Herodes (Boethos) und nad) der Thronenterbung des Prinzen felbft, dic 
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Gclibniffe wol rückwärts gegangen wiiren (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 4, 2; vgl. 
XVIII, 6, 8; „Jüdiſcher Krieg’, I, 28, 5). Lange dauerte diefe Verbindimg ungeftirt; 
ihte Frucht war eine Todjter, Salome, fo genannt nad) der Grofimutter, nad) mandjen 
Spuren (bgl. Matth. 14, 6.11; Mark. 6,22; Jofephus, „Alterthümer“, XVIII, 5, 4) eine 
Spitgeburt (vielleicht 10 n. Chr.) und nachmals nad) den Anjeidjen des Joſephus („Alter— 
thümer“, XVIII, 5, 4) längere Zeit in finderlofer Che mit Philippus (ſ. d.), dem Bier- 
fürſten von Trachonitis. 

Nichts berechtigt zu der Annahme Renan's, daß der allerdings contractlidjen Che 
ber Herodias mit Herodes (Boethos) die Neigung gefehlt habe. Cin Moment der Nicht— 
beftiedigung fam fiir Herodias, das idum. Vollblut, die Enfelin der ehrgeizigen Salome 
und des intriguanten Koſtobar, erſt durch den Ruhe- und Privatſtand ihres Mannes 
perein, die Frucht eines grauſamen Schichſals, des letzten Wahnſinns Herodes des Großen. 
Hat fie doch fpiiter Antipas, dem zweiten Gemahl, wegen feiner Unthätigkeit, trotz des 
Throne’, es vorgeworfen, daß er ,,cin Privatmann” fei (Qofephus, „Alterthümer“, XVII, 
7,1). Herodes mochte fic) ſchöner Cinkiinfte freuen, welche Herodes der Grofe allen Familien- 
gliedern hinterfaffen, auch eines Theils der Erbſchaft Salome’s (+ 10—12 n. Chr.; Joſephus, 
Alterthümer““, XVII, 2, 2), weldje fid) auf die Kaiferin Livia und die zwei Töchter Sa- 
lome’s verthei{t haben wird (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 1, 28, 6; Il, 9, 1; „Alterthümer“, 
XVIII, 2, 2), da die letzte Ehe Salome’s mit Wleras, erzwungen vom König Herodes, offenbar 
fcinen Langen Beftand hatte (Joſephus, „Jildiſcher Krieg”, 1, 28, 6. 33, 6; ,, Wlterthiimer’, 
XVI, 1, 1. 6, 5. 8, 2). Auch modte Herodes als königlicher Pring immerhin in An— 
chen fteher umd einer der vier Herodes-Söhne fein, weldje vom Volk gegen die Weihe- 
idilde des Pilatus zu Hiilfe gerufen wurden (neben Antipas, Philippus, Phafael könnte es 
ud Herodes, der Bruder des Philippus gewefen fein; Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, 1, 28, 4; 
Alterthümer““, XVII, 1, 3): den Glanz der Krone ließ ex doch vermiffen, ein Mangel, 
am fo fdjmerglidjer empfunden, weil felbft der Todjter Salome cin Fiirftenthum geworden 
war. Da kehrte von ungefähr Antipas, der Vierfitrft Galiliias, im Frühjahr 34 bei 
‘einer Reife nad) Rom im Hauſe feines Bruders ein, nidjt in Jeruſalem, fondern am Meer, 
vol in ASfalon oder Asdod, der Erbfdjaft von Salome (Bofephus, ,, Wlterthiimer’, XVI, 
5, 6.8, 1. 11, 5; vgl. „Jüdiſcher Krieg”, II, 6, 3. 9, 1); Herodias erwibderte feine unreine 
Reigung, und mit threm Sawort der Ehe unter der Bedingung der Austreibung der 
wad. Gemablin reifte Antipas nad) Rom. 

Bie wenig Segen in diefer liederlichen Verbindung war, jeigte die Geſchichte des 
Antipas. Ueber die tragifdye Nataftrophe Johannes des Tiufers, deren Hauptſchuldige 
aodias war, geben die Evangelien werthvolle Cingelheiten, aber mehrfach bediirfen fic 
idoft der Beridjtigung. Es ift unridjtig, was die drei Evangelien geben, dak Antipas 
‘a Johannes wegen feines Tadels der Herodias-EChe ins Gefängniß geworfen (Matth. 
M4,3 fg.; Maré. 6,17 fg.; Luk. 3,19 fg.). Sein Motiv war politifde Angſt, wie Jo— 
‘pbud (,, Ulterthiimer’, XVIII, 5, 2) zeigt, und zwiſchen dem Volksprediger in der Wiifte 
md zwiſchen dem Fürſten beftand ja lediglid) fein Austauſch. Allerdings aber, nachdem 
mal Johannes gefangen in den Händen des Fürſten lag, croffnete fid) cin Verkehr, 
a) weil der Gefangene iiber alte und neue Siinden nicht ſchwieg, ſchwur ihm Herodias 
at echtem weiblidjen, nimmer iiberlegenden Zorn den Tod (vgl. Matth. 14,3 fg.). Cine 
aere Ungenanigfeit des Markus ift es (bei Matth. 14,3 ift die Stelle unecht), dak als 
‘x erfte Ehemann der Herodias Philippus genaunt wird. Diefer Srrthum iſt nicht heilbar 
‘rd die BVermuthung, daß der erfte Mann and) Philippus, Herodes Philippus nämlich, 
eißen habe, da wol ein zweifacher Herodes, aber nur Cin Philippus unter den Königs— 
‘shnen exiftirte und in Wahrheit fein eingiger derfelben zwei Namen fiihrte, man müßte 
van von dem dynaftifdjen Herodes-Titel reden, der nur von Regenten, nidt von Private 
taten gefithrt wurde; aber verzeihlich ift der Srrthum durch die Thatſache, daß der Vier- 
rt Poilippus gllerdings in näherer Verbindung mit Herodias ftand, nicht alé Ehemann 
mor, aber als Schwiegerfohn. Ein gemeinfamer Fehler ded Matthäus und Markus 
cblidh ift es, daf fie die Todjter der Herodias, weldje beim Tod des Tiiufers cine Rolle 
Felt, ein „Mägdlein“ nennen (Matth. 14, 11; Mark. 6, 22). Denn die eingige geſchichtlich 
‘gmgte Todjter der Herodias ift eben Salome, die Gemahlin des Philippus, welche mit 
mJ. 34 ſchon Bitwe war. Man ift zwar den Evangelien mit der Entdeung ju 
Sulfe gefpriumgen, daß Salome nad) Dofephus (,,Ulterthiimer’, XVII, 5, 4) vor dem 
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Ehebruch der Mutter kaum geboren, alfo beim Tod des Täufers immerhin nod) cin kleines 
Mädchen war; diefe Entdedung ergänzte fid) nod) durd) die Vermuthung, daß Salome 
erft nad) dem Tod de8 Tiufers dem Vierfiirften Philippus, dem Bewunderer ihrer Tanz— 
fiinfte, in die Ehe gegeben worden fei (jo Sepp, Gams und Hausrath). Wber die Bemerfung 
des Sofephus („Alterthümer“, XVII, 5, 4), dag Herodiaés „nach der Geburt Salome's“ 
durd) Ehebrud) zur zweiten Che mit Antipas itbergegangen, Hat lediglid) die Bedeutung 
genealogijder Piinktlidfeit, und fie erlaubt ja aud) andern eine budhftiiblide Erkltärung 
nicht, weil nad) allen geſchichtlichen Zeidjen niemand die Todjter der Herodias zur Beit 
ber Antipas-Heirath, des Johannes-Tadels und des Johannes-Mords als ein erft „Neu— 
geborenes” betradjten fann. Das Zweite, die kühne VBermuthung, aber wire nur damm 
miglid), wenn der Tod des Tiiufers, fdyon um das J. 29 nu. Chr. erfolgt wire, wodurd) die 
fpite Ehe des im J. 33—34 verſtorbenen Vierfiirften Philippus dod) nod) einen Itaum 
gewinne; bleibt man aber (wie 3. B. Hansrath) bet den Anjeichen der Geſchichte, wonach 
Sohannes im Herbft 34 (ridjtiger tim Winter 34—35) hingerichtet wurde, fo ift es dod 
wol unthunlich, eine Heirath und nad) Sofephus offenbar eine längere Che des Vierfitrften, 
der 33—34 ftarb, auf den Herbft oder Winter 34 gu verlegen. Ba, felbft abgefehen 
von dieſen beftimmten eitzeidjen wird man im allgemeinen nicht glaublid) maden, dak 
ein fünfundfunfzigjähriger, frither ehelofer Fürſt, der fein Grabmal fdjon .gebaut hatte, 
an der Sdpwelle des Todes eine „Halbreife“ follte geheirathet haben. Gegeniiber diefen Ber- 
ſuchen ift es alfo gerathener, das „Mädchen“ der Evangelien anders guredjtzulegen; diefer 
Ausdrud ergab fic) von ſelbſt, weil er gu den Tanzkünſten am beften zu taugen ſchien. 

Geftehe man diefe und einige Heinere Verftife yu, wie 3. B. daß Marius die tragtfdje 
Tanzgeſchichte nad) Galiläa verlegt, ftatt nad) Machärus, und gu viel von einem „König“ 
Herodes, ftatt von einem „Vierfürſten“ redet: der Bericht iiber die That der Herodias-Salome 
im gangen, in den Farben des Lebens und der Wahridjeinlichfeit, wennfdjon in gangbarer Er- 
zühlungsform (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 7—8) gegeben, ift dennod) nidjt durchaus 
verwerflich, obgleid) es nage liegt, an eine fitnftliche Bildung auf Grund von Matth. 11, 16—17 
gu denten, Nad) diefem Beridjt, der Sofephus (vgl. „Alterthümer“, XVII, 8, 7) gut 
ergiingt, hat Herodias durd) die Tanzkünſte der Todjter, mehr nod) durd) das enthufiaftifde 
Verſprechen des von der Tiingerin bezauberten Gemahls das edle Haupt des Täufers 
erobert, dem fie (nad) einer firdl. Gage feit dem 4. Sabhrh.) aud) nod) im Tod das 
ehrlidje Begräbniß verweigert haben foll (Hieronymus, Apol. adv. Rufin., Ill, 42; Nice- 
phorus, „Kirchengeſchichte“, I, 19). Antipas war ja wirklich ein Freund der Feftfrenden und der 
Mann der truntenen Uebereilung (Joſephus, ,, Alterthiimer, XVIII, 6, 2), Herodias wirklich 
unnadgiebig in der Intrigue (Gofephus, „Alterthümer““, XVII, 7, 1 fg.), Salome wirklich 
nod) jung und blühend und nad) dem Tod de8 Philippus der Mutter guriidgegeben, als Herodes- 
Kind iiber ihren Trauerftand nad) dem Beifpiel des Ardhelaus (Gofephus, „Alterthilmer“, 
XVII, 9, 5) und iiber die Sdhictlichfeit nad) dem Mujter ihrer Mutter oder der Anguftus- 
Todjter Julia und anderer vornehmer Rimeriunen am Auguftus-Hof (Dio Caffius, LUI, 31; 
LV, 10) gewiß erhaben. Der Ort des Verbredjens war Machärus, die Zeit der Beginn 
des arab. Kriegs, und die GeburtStagsfeier des Antipas wahrſcheinlich im Januar 35. 

Die Früchte des Verbredjens bis zur Abjesung der Dynajftie durd Caligula Hat 
die Gefdhidjte des Antipas erzählt. Die Nadhwelt ijt gegen Herodias nur gu ftreng ge- 
wejen; fie hat nur ihr Verbredjen ergihlt und wiedererzählt, niemand glingender ale 
Chryſoſtomus in feiner fiir ihn felbft verhüngnißvollen Predigt gegen die griech. Kaiſerin 
Eudoxia: von nenem wiithet Herodiag, von neuem tobt fie, von neuem begehrt fie anf 
einer Schüſſel das Haupt des Johannes gu empfangen (Cofrates, „Kirchengeſchichte“, 
VI, 18; Sozomenus, „Kirchengeſchichte, VIII, 20; vgl. itbrigens and) Leo Sudi’s ,, Predigt 
am Sohannestag’ Zürich 1532] in Bullinger’s ,,Reformationsgefdidjte’, herausgegeben 
von Hottinger und Nögeli Frauenfeld 1838—40], Ill, 320). Heute darf man aud) thres 
ftolgen und ehrenbaften Wortes gegen Caligula gedenten: ,,Deine Gnade, Cäſar, angunehmen, 
hindert mid) das Wohlwollen gegen den Gatten; nachdem id) die Genofjin feines Glücks 
gewejen, ift es nicht geredht, ihn in feiner Moth gu verlaſſen“ (Sofephus, „Alterthümer“, 
XVIII, 7, 2). Shr Cod ift nicht erzählt; ſpätere Fabelu find von Ricephorus (a. a. O., 
I, 20) beridhtet; übrigens lebte fie fort in Salome, welche nachher den Ariftobulué, den Neffen 
ihres Oheims Agrippa, heirathete und in diefer Ehe und in ihren Söhnen Herodes, Agrippa und 
Uriftobulus (Joſephus, ,,-Ulterthiimer”, XVIII, 5, 4) nadhtriiglic) dod) einigermafen bon den 
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Erfolgen zehrte, weldje Agrippa auf Unfoften der Sdhwefter errungen hatte. Wriftobulus 
nimlid, der Gohn des Königs Herodes von Chalcis, erhielt vom Kaiſer Nero im J. 55 
Reinarmenien, im J. 60 fogar nod) Theile Grofarmeniens (Tacitus, Ann., XIH, 7; 
XIV, 26; Sofephus, ,, Ulterthiimer“, XX, 8, 4). Gein und Salome’s gleidjnamiger 
Sohn wird es fein, der unter Vefpafian im Beſitz des großväterlichen Königreichs Chalcis 
erſcheint (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VII, 7, 1). 
5) Agrippa J., der Grofe, wie Fofephus („Alterthümer“, XVII, 2, 2; XVII, 
5, 1. 4) gewöhnlich fdjreibt, eine ſchmeichelnde Abbrevirung aus dem Titel ,,Groftinig’, 
wie cine Münze (Eckhel, a. a. O., UI, 492) und Joſephus (,,Ulterthitmer”, XX, 5, 2) 
jelbft zeigt, der gweite Sohn des hingeridjteten Herodes-Pringen Ariftobulus und der Bernice 
(j. Herodiag), wurde geboren 10 v. Chr. („Alterthümer“, XIX, 8, 2) und trug feinen 
Namen, vollftindig Marfus Agrippa (jf. Agrippa II.), gu Ehren des gwet Jahre vorbher 
(12 v. Chr.; Dio Caſſius, LIV, 28) verftorbenen grogen rim. Staatsmanns und Auguftus- 
Sdwiegerfohns. Ganz kurz vor dem Tod des Grofvaters (4 v. Chr.) fame der ſechs— 
jagrige Agrippa mit feinen Briidern Herodes und Ariftobulus in Begleitung der Mutter, 
welche die aufgedrungene Ehe mit dem Oheim des abſcheulichen Antipater foeben abgeftreift, 
nad der Hauptftadt Rom (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 4. 6, 1), und wenngleid 
der Vater, von dem betriigerifdjen Suden aud) in Rom im Herbft 4 als lebend verkündigt 
(Sofephus, „Alterthiimer“, XVII, 12, 1), nidjt wiederfam, fo lächelte ihm dod) das rim. Gliid. 
Bernice wurde von Auguſtus geehrt (Strabo, XVI, 2), der and den frembden Fürſten aus 
yweifaden Griinden einen Hofadel fdjuf, und ganz befonders gelang es ihr, mit Antonia, 
der Witwe des grofen Drufus, des Helden der deutfdjen Kriege und Bruders des fpiitern 
Gaijers Tiberius, intime Beziehungen gu eröffnen; und Ugrippa, vor den Briidern friih 
bevorgugt, wurde zuſammen mit dem gleidjalterigen Sohn Antonia’s, Claudius (geboren 
10 v. Chr.), dem ſchwachen Bruder des Germanicus, und mit Drufus (geboren um das 
3.12), dem Sohn des Tiberius und nachherigem Schwiegerſohn Antonia’s, erzogen 
(Sojephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 1—4; Tacitus, Ann., IL, 56; Dio Caſſius, LIV, 31; 
LVH, 22; LVIII, 11; LX, 2). Bildung, rohe Sinnlichkeit und gewaltthitiger Geift 
teichten ſich freilid) in diefem Umgang die Hand (Tacitus, Ann., 1, 29. 76; IV, 3; 
Dio Caffius, LVI, 13 fg.; LX, 2), und der zweifache Edomiter that redlid) mit, befonders 
ſeildem turd) ben Tod der Miutter die Ziigel (Gofephus, „Alterthümer“, XVIII, 6, 1) und 
durch die Thronbefteigung des Tiberius (im Auguſt 14 n. Chr.) und die Nähe beim Thron- 
etben die Maße des Privatmannes fielen. Er wurde ein Schlemmer und Verfdjwender, 
hiufte Schulden und verlor durd) den Tod des Drufus, der als ein Dreißiger an Sejan’- 
idem Gift ftarb (Anfang 23 n. Chr.), and) die Stiige ded Hofes. Bergeblid) waren 
jeme Berjuche, durd) Beſtechung der Freigelaffenen dem Kaiſer Tiberius niiher gu fommen, 
der feit dem Tod des Sohne’ fid) weigerte, deffen Freunde gu fehen (Fofephus, ,, Alterthitmer” 
XVIII, 6, 1), vergeblicd) aud) die Heirath mit der edeln Cypros, der Nichte und Enfelin 
Herodes’ I. durch ihre Aeltern, Phaſael und Salampfio, durd) deren Vermögen er fid 
deden wollte (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 6, 2); er mußte am Ende der zwanziger Jahre 
ftinen rém. Gläubigern entfliehen, wurde unfidjtbar in Paläſtina, imdem er fid) auf 
tinem Churm in Malatha (vgl. Neh. 11, 26) in der alten edomit. Heimat vergrub, und 
begann vor Cypros von Gelbftmord gu reden. Geiingftigt fdjrieb jest Cypros einen 
Brief, den er felbft aus Stolz nicht fdyreiben fonnte; fie bat Herodias, die Schweſter 
Ugrippa’s, welche feit furgem durd) Ehebrud) den galil. Thron gewonnen, um Hilfe fiir 
den Bruder, und Agrippa wurde mit Gehalt und Marktmeifteramt nad Tiberias berufen 
(34 n. Ghr.). Aber das Auskommen geniigte wieder nidjt, und wenig geliebt von 
Schweſter und Schwager, der bei einem Gaftmahl in Cyrus ihn unedel mit feiner Ber- 
forgung verhöhnte (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 6,2; 7, 1), entwid) er bald nad 
iodjia gu dent alten rim. Freund, bem Statthalter Pomponius Flaccus (Conſul 17 
u Ghr., ¢ 35; Tacitus, Ann., VI, 27. 831—32), deffen Stellung ihm wieder gute Tage 
ſchuf (34—35). Freilich fein feindjeliger jiingerer Bruder Ariftobulus war aud) im Freundes- 
fig de6 Römers, und eine Beſtechung, weldje Agrippa von der Stadt Damastus fitr 
gute Dienfte angenommen, wurde dem Ariftobulus das Meittel, den mitgehrenden Bruder 
m8 der ftatthalterlichen Küche gu vertreiben (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 2—3). 
So itberfah er von neuem fein Elend, aber ſtärker als die Melandpolie war jetzt 
bet Radjeplan gegen den Schwager. Mühſam gewann er von Ptolemais aus durch 
Bibel -Leziton. III. 4 
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Petrus, den Freigelaffenen Bernice’s und Antonia’s, ein Anlehen, entrann bei Nacht und 
Nebel dem faiferlidjen Procurator von Samnia, Herennins Capito, der, obwol felbft ein 
Betrüger (Philo, De virt. et legat. ad Cajum, II, 1020 fg.), ifm im Augenblick der Ein- 
ſchiffung in Anthedon (Agrippias) als alten Schuldner des rim. Fiscus verhaftete, erborgte 
von neuem auf den Credit feiner Frau groke Summen von dem Sudenvorftand in Alerandria, 
Ulerander, dem Bruder des jitd. Philofophen Philo, und fuhr dann nad) dem Abſchied 
von Frau und Rindern (36 n. Chr.) nad) Puteoli, dem Hafenplas der alerandrinifdjen 
Schiffe, meldete fid) gum Beſuch des greifen Tiberius auf der Inſel Capreü, wurde als 
alter Hausfrennd gut aufgenommen und aus den Hiinden der fordernden Geredjtigfeit, 
weldje ihm in Geftalt eines Beridjts des Procurators nadheilte, durch ein großmüthiges Darlehn 
Antonia’s befreit (Sofephus, ,, Ulterthitmer”, XVIII, 6,83—4). Gelang e8 ihm nun and) feines- 
wegs, dem Schwager in Paliiftina die Gunft des Kaiſers gu rauben (Gofephus, „Jüdiſcher 
Krieg, Il, 9, 5), dem die Bedientenfeele des Wntipas unentbehrlid) war, fo wurde er dafiir, 
eine gute Wahl, der Gouverneur des faiferlidjen Enfels, Tiberius Gemellus (der Zwilling, 
geboren um 21 n. Chr.; Tacitus, Ann., III, 56; 1V, 15), des Sohnes des verftorbenen Drufue. 
Nod) viel mehr freilich als den ſechzehnjührigen Knaben ehrte der fluge Abenteurer den 
Ultersgenoffen, den Enfel Antonia’s und Grofneffen des Raifers, den von der Voltsgunft 
getragenen, im Grund aud) vom Raifer vorgezogenen (Dio Caffius, LVIII, 23), jest 
gerade vierundzwanzigjährigen Sohn des Germanicus, Cajus Caligula, gu deffen giinftiger 
Stimmung, allerdings aud) gum Abtrag feiner Schulden bei Antonia, ex von Thallos dem 
Samariter, einem faiferlidjen Freigelafjenen, eine neue Million gu entlehnen wufte. 
Bei foldjer Ausjaat wartete er begreiflich fehr ungeduldig auf eine Ernte, und fo fprad 
er bei einer vertraulidjen Spazierfahrt vor Caligula die Sehnfudjt feines Herzens nach 
bem Gliidstag der Welt ans, an weldjem er ihn, ftatt des Alten, mit fammt feinem 
Enfel auf dem Thron begriiffen diirfte. Im Pathos hatte er dod) gu laut geredet, der 
Kutſcher Agrippa’s hatte Oren, und als er nachher, ein plumper Geiftesverwandter, wegen 
Diebftahls an der Garderobe feines Herrn in Unterfudung fam, fo melbete ex ſich raſch 
beim CStadtpriifecten mit feinem Geheimniß an. Der Weg Agrippa’s ging nod) einmal 
bergab. Der alte fiebenundfiebsigitibrige Kaiſer hatte feine Cile, das Geheimnif gu Hiren, 
obwol er dem Agrippa wegen Vernadpltiffigung feines Enkels immer fdjon einigermafen 
zürnte; da erzwang Agrippa felbft mit Hiilfe feiner Gönnerin Antonia, weldje feit Sejan’s 
Stur; nod) mehr als frither beim Raifer galt (Dio Caffius, LVIII, 11), auf einem 
Spaziergang das Verhir. Der Wagenlenfer fam und redete. „Feſſele dieſen“, ſprach 
Tiberius aus feiner Sinfte heraus yu Macro, dem Priitorianerpriifecten, dem Nachfolger 
Sejan’s. ,,Diefen befahl ich gu feſſeln“, herrfdte er ihm von nenem yu, auf Agrippa 
deutend, als jener verbliifft zögerte; vergeblic) flehte Agrippa, nannte den Sohn, beſchwor 
ifn beim CEnfel: wie er war, im Purpurgewand, wurde er in Feffeln gefdlagen und von 
den Crabanten abgefithrt. Cin halbes Bahr, vom Herbft 36 bis gum Frithling 37, war 
Agrippa im Gefängniß, weldjes Antonia ihm einigermafen erleidjterte, bis fein Frei- 
gelaffener Marfyas (um ben 16. März) mit der hebr. Botfdaft: „Der Lowe ift todt~, 
bet ihm eintrat und unter Mitwirtung des dienftthuenden Hauptmanns der Kerker fic) 
rafd) in eine Zechſtube verwandelte. Tiberius hatte Caligula und den Entel als Thron- 
genoffen beftimmt; aber mit Leichtigheit ftiirgte ber erfte den gweiten. Wenige Tage dar- 
auf wurde Agrippa gu Caligula, dem neuen Raifer, befdjieden: ev fete ifm im Cinver- 
ſtändniß mit Untonia ein Diadem auf das Haupt, behiingte ifm, ftatt der eifernen, mit 
—— Kette, und übergab ihm die zwei Fürſtenthümer des Philippus, ſeines verſtorbenen 

heims, und des längſtgeſtorbenen Lyſanias im Nordoſten Paläſtinas als Königreich 
(Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 6,4—10; Dio Caffins, LIX, 8). Dazu hin erhielt er bom 
Senat priitorifdje Ehren (Philo, In Flaccum, II, 970). Gin griech. Geſchichtſchreiber 
conftatirt den Gegenfag dieſer Liberalittiten mit der Ermordung des Tiberius Gemellus 
(Ende 37), und wer weiß, ob der alte Hofmeifter nicht felbft den Mord empfohlen Hat 
(Dio Gaffius, LIX, 8). 

Zum erften faijerlidjen Geſchenk fam bald ein zweites und ein drittes. Die Er- 
werbung Galiltias und Pertins auf Koften des Schwagers Antipas im Frühjahr 29 ift 
unter Untipas-Herodias crzihlt worden; und fiir ein böſes Gewiffen über ſchamlofe 
Sntrigue fand Agrippa fidjer den Troft in der Schuld der Verwandten und in der 
Herrlichfert der Ermerbung. Cr beſaß jegt den gangen Morden und felbft {don einen 
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Theil des Siidens des Heiligen Landes, das vereinigte Land der Oheime; dem Norden 
folgte nach zwei Sabren aud) der ganze Süden. Wieder beftieg einer der rém. Sugend- 
gefellen gum Hak der Geſchichte den Raiferthron. Nad) der Ermordung des wahmwigigen 
Caligula, der felbft Antonia, feine Grogmutter, gum Tod gejwungen (Dio Caffius, 
LIX, 3), im Sanuar 41, holten die Priitorianer feinen funfzigjährigen Obeim Claudius, 
den Sohn Antonia’s, aus feinem Verfte auf den Cifarenftuhl. Dem ſchwachſinnigen 
jitternden Ulten, den Antonia felbft einen Embryo nannte (Sueton, Vita Claud., Rap. 3), 
fam die Klugheit Agrippa’s prächtig gu Hilfe. Nachdem er fic) vom todten Zigling und 
Wohlthiter mit Küſſen verabſchiedet, lief ex gu Claudius, um ihm Muth yu machen, trog der 
Freiheitswünſche des Senats Kaiſer yu bleiben. Dem Senat wieder erklärte er ſich bereit, 
fiit deffen Wiirde gänzlich gu erfterben und in feinem Namen den Claudius zur Ab: 
danfung ergebenft aufjufordern. Dieſes wunderjdine Spiel wugte er in der That fo gu 
frnen, daß beide Theile ihm fiir feine Gefialligteiten danfen muften. Den Claudius 
vermodjte er, die Bitte des Senats mit faiferlidem Stolz ju beantworten, das Heer ju 
beeidigen und gu beftedjen; aber als feine Creatur nun gar ju wiift und trogig that, da 
rieth ex ihm, fanfter mit einem Stand gu verfahren, in weldjem er dod) die Pradjterem- 
plare femer Unterthanen yu fudjen habe. Co viel Verdienft des jitd. Fiirften, der nad 
fo viel Demiithigungen des Hauſes und des eigenen Lebens die-Vorfehung Roms ju 
werden verfprad, ſchaffte gang billig neue Belohnungen; kaum fa Claudius feft, fo riihmte 
er in einem Edict alle Vortrefflidfeiten Agrippa’s, beftiitigte darin fein Königreich, ver- 
doppelte es gegen alle Grundfiige der Vorgiinger, indem er Judäa mit Serujalem und 
Samaria, als „rechtmäßige Erbſchaft“ feines Grofvaters, obendrein den Reft der Be— 
figungen des Lyfanias im Libanon mit der Hauptitadt Abila dazu legte, dem meuen 
Großlönig“ (wie Agrippa fid) von jest an nannte) confularifde Ehren und zu der Auf— 
ſtellung der Schenfungéurfunde in ehernen Tafeln auf dem Capitol (Sofephus, „Jüdiſcher 
Rrieg”, I], 11, 5) gar auch nod) den feierlidjen Abſchluß eines alterthiimelnden Biindniffes (wie 
et e€ liebte; Gueton, Vita Claud., Rap. 25) auf dem rim. Forum bewilligte. Nod) dazu wurde 
erodes, der ailtere Bruder, auf die Bitte Agrippa’s mit dem Koönigreich Chalcis im 
Yibanon und mit pritorifden Ehren andsgeftattet, endlich der alerandrinijde Sudenvorftand 
Alexander, der alte Freund und Helfer, aus dem Gefiingnifi entlaffen, weldjes er Caligula’s 
Thorheiten gedanft hatte, ja, die religidfe Freiheit des Judenthums in Alerandria und 
durch das ganze Reich durch Edicte befiegelt. Wud) diefes Glück wußte Agrippa fofort 
zu dermerthen, indem er feine Tochter Bernice mit Markus, dem Sohn des reichen und 
midtigen Alexander, verlobte, dann nad) dem Tod des Briiutigams mit Herodes, dem 
Studer, vermählte. Für die ganze grofe Befderung dante Agrippa zunächſt, indem er mit 
dem Bruder im Senat erſchien und als beredter Mann (Apg. 12, 22) in griech. Rede dem Kaifer 
idmeidjelte, der diefe Ovation felbft gewiinfdjt hatte; und allgemeinen Beifall fand diefe Un- 
ordnung wie die Ausführung (Gofephus, ,, Wlterthitmer”, XIX, 1—5; Dio Caſſius, LX, 8). 

Mit der Beit des Claudius begann erft recht die Regierung Agrippa’s. Denn in 
den vier Jahren de8 Caligula ſaß er, mit Anénahme des Sommers 38 —39, faft be- 
ftindig tm Wbendland. Das eigene Reich war ihm nod gu flein, das Glilck im der 
Rage Caligula’s gu grog. Sn Rom freilic) wurde fdon im J. 89 und 40 darüber 
genmrct, daß die Gefellen aus dem Orient, Agrippa und Antiodjus von Commagene, der 
Aufgabe leben, Caligula in der Runft der Tyrannei, der Schwelgerei und der Graufamteit 
vollendé ausgubilden (Dio Caffius, LIX, 24). Im Orient felbft madhte er ſich vorerft 
hauptfachlic) durd) Oftentation bemerflid). Als er im Sommer 38 erſtmals fiir einige 
eit Caligula verlaffen und in fein Königthum reifen durfte, gefiel er fid) in der Auf- 
gabe, nadjeinander den Stiidten Wlerandria und Berufalem in Diadem und Mette und 
Goldtrabanten mit filbernen Schilden den nenen jiid. König gu geigen. Er madjte Auf- 
ichen, erregte Enthuſiasmus unter den Suden, ftiftete aber vorerft ein Unglitd um das 
andere, Der alezanbdrinifdje heidnifdje feindjelige Pöbel entwidelte einen graufanten Humor. 
& fing einen ftadtbefannten Narren, Rarabas, ein, der des Sinnes fiir Rleidung im 
Commer wie Winter gänzlich enthefrte umd die liebe Gugend in feinem Gefolge zählte, 
ellte ifn im Gymnafium an erhabenem Plage auf, widelte ifn in einen Bodenteppid), 
ete ifm eine Papierfrone auf das Haupt, gab ihm ein Scepter von Rohr in die Hand 
wd drei ſchulternde Trabanten mit Stöcken an die Seite; dann riefen fie um die Wette, 
he begriifend oder das Recht bet ihm anrufend, in der aram. Sprade der Juden: 
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Marin, Marin, unfer Herr, unfer Herr!” (vgl. Matth. 27, 28 fg.). Die Sache lief immer 
ſchlimmer, die Gitterbilder wurden in die Gotteshiiufer der Juden getragen, die grau- 
famfte Berfolgung unter Mitwirfung des rim. Statthalters Avillius Flaccus wurde 
organifirt (Auguft bis Laubbiittenfeft 38) und mittels diefer Verfolgung felbft der Wahn— 
witgedante des Kaiſers Caligula wenn nidjt wad) gerufen, dod) unterftiigt (Frühjahr 39), 
fein Koloßbild in die Centralftitte jib. Glaubens, in den jeruſalemiſchen Tempel gu ftellen, 
wahrhaftig, um jest fdjon den Vergweiflungstampf des Volfes Gottes gegen den ſchred— 
lidjen Antidjrift, Rom und den Kaiſer yu provociren (Tacitus, Ann., XII, 54; Hist., V, 9; 
2 Theſſ. 2,3 fg.). Nod) ehe dies alles gefdah, war natürlich Agrippa in aller Stille 
von Alexandria weggefdliden, um am Laubbhiittenfeft 38 in Jeruſalem durch fein prun- 
fendes Cinherfahren in den Strafen Antipas und Herodias zur verzehrenden Ciferfudt und 
qu der filr fie fo unbeilvollen, fiir den intriguanten Abenteurer fo nitglidjen Reiſe nad 
Rom (im Frühjahr 39) yu treiben. Da er felbft gum Theil die Sduld an den BWirren 
Alexandrias und Serufalems trug, fo gab er fic) immerhin einige Dtiihe, den Lands: 
leuten gu elfen; er vermittelte die Bittſchrift der Wlerandriner an Caligula (Philo, In 
Flaccum, II, 980; De virt. et legat. ad Cajum, II, 1016 fg.), etwas fpiiter die 
Tolerangjedicte de6 Claudius (41 n. Chr.); und nadjdem er die Noth Serufalems durd 
Caligula anderthalo Sahre lang itberfehen und den tapfern Widerftand dem Volk ſelbſt, 
feinem Bruder Ariftobulus und feinem Stiefvater Alexas (Helfias) dem Alten überlaſſen 
hatte, fand er endlid) im Herbjt 40, nad) der Riidfehr von den glorreicjen gallijd- 
germanifdjen Feldzügen Caligula’s (am 31. Auguſt 40), die Beit, dem faiferlidjen Ginner 
nad) dem Beridjt des Joſephus durch ein fürſtliches Gaftmahl, ganz in der Weije von 
Herodias-Salome, nad) Philo durd) Audienz, künſtliche Ohnmacht und Brief „in un— 
eigennützigſter Weife wie immer”, den Verzicht auf das jerufalemifdye Götzenbild oder dod) 
den Aufſchub absugewinnen (vgl. iiberhaupt Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 6, 11 fg; 
Philo, In Flaccum, Il, 969 fg.; De virt. et legat. ad Cajum, II, 1017—38; Gueton 
Vita Caligul., Rap. 49; Dio Caffins, LIX, 24). Gleichzeitig priigte er freilich, im 
Urtheil des Volfs felbft ein Götzendiener, Münzen mit dem Bild Caligula’s, wie vordem 
Philippus mit dem des Anguftus; ja fogar fein und feines Sohnes Bild fing an auf den 
Münzen gu figuriven (Edhel, a. a. O., Ul, 430, 491 fg.). 

Das alles war Vorſpiel, Sugendfpiel, fo recht im leidjten Geift Caligula’s. Ihren 
Charafter gewann dieſe Regierung erft unter Claudius und durch das Groffinigthum 
mit der Sammlung de8 ganzen Herodifdjen Erbes, mit den Grenzen und über die Grenjen 
deS weltberiihmten Grogvaters. Von Claudius den Statthaltern beſonders empfoblen 
eilte jest Agrippa im Frithjahr 41 nad) Serufalem. Indem die alte heilige Stadt fid 
ihm aufſchloß, indem der Tempel Gottes, die dreifigjihrige Bente der Römer, und mit 
ibm der ganje ehrwitrdige Glaube Sfraels ſich unter feinen Schutz ftellte, indem die Em- 
wohnerfdaft Serufalems felbft im Feierfleid der Freude, Liebe und Erwartung, wie fie durch 
Caligula's von Gott geſtraftes Attentat in Hdhern Schwung gekommen (Jofephus, „Alter⸗ 
thümer“, XIX,.5, 3; Tacitus, Ann., XII, 54), und mit lautem Zuruf den echten Mtakfadiier, 
den „echten Ulerander”, ja, den neuen midjtigen König empfing (Joſephus, ,, Wlterthitmer”, 
XIX, 6, 3; vgl. XVIII, 6, 11), da befann er fid) als einundfunfzigiähriger Mann über feine 
nationale Wufgabe und iiber den Beruf feiner WAbftammung felbft, neben dem Heroded- 
Kind ein frommer WMaffabier gu fein. Gleich nad) feiner Ankunft in Serufalem am 
Ofter- oder Pfingftfeft 41 brachte er reidje Danfopfer mit piinttlidjfter Haltung des 
Geſetzes, Half viclen Armen zur Grfitllung ihrer Gelitbde, welche in foftipieligen Opfern 
ſchloſſen, und hing die goldene Kette Caligula’s als Weihgeſchenk beim Tempelſchatz (Sofephus, 
/Ulterthiimer”, XIX, 6, 1), nad) dem Talmud in der Siulenhalle vor dem Tempel 
auf (Derenbourg, a. a. O., S. 209). Jeruſalem blied feine Reſidenz, welche ex felter 
verließ, täglich bradjte er das geſetzliche Opfer, trug felbft feime Erſtlinge gum Tempel, 
hielt genau die mithjamen Ordnungen der Reinheit, ließ den Briiutigam feiner Todter 
Beſchneidung geloben (Sofephus, ,, Wlterthitmer’, XIX, 7, 3; XX, 7, 1), hörte auf, 
heidnifde Munze gu fdjlagen (Eckhel, a. a. O., 492), begiinftigte die herrſchende 
pharifadifde Partei, war befreundet mit Gamliel (Gamaliel), dem Schulhaupt, welchem 
fid) Cypros, die Rinigin, nocd) mehr als er felbft guneigte (Derenbourg, a. a. V+ 
S. 210 fg.), gab dem Gynedrium die freie Bewegung wieder, machte die frommen 
Biter yu „Gäſten der königlichen Tafel” (wofitr man fie ſpüter entfdyuldigte), vertrat 
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aud) nad) aufen die Redjte der Nation, indem er (im J. 42) gegen die Aufftellung 
eines Raiferbildes in der Synagoge des phöniz. Dora (am armel) perſönlich vor 
dem for. Statthalter wm fo erfolgreicher flagte, weil Petronius unter Caligula den 
Refpect vor den Suden gelernt hatte (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 3). Grok war 
deswegen die Liebe, und fo fonnte es gefdjehen, alé Agrippa gum Schluß des Erlafjahres 
(42) nadj älterer Uebung das 5. Bud) Mofe im Tempelvorhof verlas und bei der Stelle 
des 17. Rap.: „Aus der Mitte deiner Brüder follft du dir einen König wihlen, du 
fannft nidjt einen Frembden, der nidjt dein Bruder ift, über did) ſetzen“, gu weinen begann, 
alé fpiirte er feine ebomit.-rim. Uniwiirdigfeit, daß Volt und Phariſäer ihn mit dem lauten 
Ruruf trifteten: „Du bift unfer Bruder, unfer Bruder’ (Jofephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 
1 fg.; Graetz, „Geſchichte der Juden“ (2. Aufl., Leipzig 1863], III, 272 fg.; Derenbourg, 
a. a. O. 6.317)... 

Von Haus aus nicht allein zur Großmüthigkeit geneigt, wie ſein Großvater, ſondern 
auch, was jenem fehlte, im ganzen mild geſinnt, begann er gleichzeitig das Volk durch ſeine 
Freunblidfeit zu erobern (Joſephus, „Alterthümer“, XIX, 7, 3). Keine Feſtungskerker, keine 
Hinrichtungen erzählten von ſeinem Zorn und Mistrauen (von Abhauungen der Hinde 
rebet freilid) der Talmud; Derenbourg, a. a. O., S. 212), und felbft den Unvorfichtigen 
fonnte er vergeben. Einen Sflaven Thaumaftus, der ihm in der Gefangenfdhaft einen 
Trunk BWaffers bot, erhob er gu feinem Haushofmeifter, was er nod) unter Agrippa Il. 
und Bernice blieb; den treuen Begleiter feiner Fahrten, Silas, madjte er gum Befehlshaber 
feiner Truppen (Sofephus, ,, Ulterthitmer’, XIX, 6, 3); und felbft die Unvorſichtigkeiten diefes 
Mannes, dex den eiteln Konig derb an feine tritben Zeiten erinnerte, reidjten wenigftens 
nicht bin, fein Leben gu verwirfen, wenn er ifm fdjon gefangen fete und bei der Wirfungs- 
lofigteit der Begnadigung an feinem Geburtstag im Gefüngniß bleiben lief (Joſephus, ,, Alter- 
thümer“, XIX, 7, 1). Getédtet wurde er erft nad) dem Tod des Königs von den Ver— 
wandten, Herodes, dem Bruder, und Aleras, dem Meiteroberft. Cogar einem Aufruhr 
predigenden Sdhriftgelehrten, Simon, vergieh er, ja, er beſchenkte ihn (Joſephus, „Alterthümer“, 
XIX, 7, 4). Agrippa verzichtete nidjt auf die grofen, und felbft gegen die Zeit Herodes 
des Großen verdoppelten Cinfiinfte von 12 Mill. Frs. (,, Wlterthitmer’, XIX, 8, 2), 
weldje ifm die rim. Schatzung und die Harte Befteuerung felbft der babylonifdjen Colonie 
von Bathyra sffnete (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 2); daneben aber erließ er der 
Hauptftadt die Häuſerſteuer (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 8) und war fo grofjartig 
in Sdhenfungen nad) innen und aufen, dak er in Schulden endigte. 

Merfwiirdig, die nationale Bahn fiihrte den aufftrebenden Sudenfinig confequenter- 
weiſe dicht an die Grenglinie des Bruchs mit jenem Rom felbft, als deffen dienftbarer 
Geift er angefangen. Die gänzliche Befreiung von Rom, der Sturz von Rom, eine 
neue Weltherrlihfeit unter dem theofratifdjen Rinig, das war das Ideal, weldjes dem 
BVolf und den Phariſäern immer vorſchwebte. Cinigermafen wenigftens, denn zu einem 
grofen Verſuch war er ju flug und gu rimifd)-demiithig, befriedigte Agrippa diefen 
Volfsdrang. Er begann um das J. 42 die ſchwache Partie der ——— Jeru⸗ 
falem, die im Norden gelegene Neuſtadt oder Bezetha (Neuhaus), mit rieſigen Quader⸗ 
mauern zu befeftigen, deren Vollendung nad) allen Seugniffen ein unüberwindliches Boll- 
werf aud) gegen rim. Eiſen in Ausſicht ftellte. Da fuhr ihm Rom dagwifdjen, welches, 
dank den Gefdjenfen und Beftedjungen des Königs, guerft ein Auge gugedriidt (Tacitus, 
Hist., V, 12); der fur. Statthalter Marfus, der herbe Nachfolger des befreundeten 
Letronius (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 3 fg.), ſchrieb von Gefahren des Aufftandes, 
der Raifer verbot, und 30 Sahre lang, bis zur jiid. Revolution, fonnten die ftoljen Funda- 
mente Aqrippa’s nicht auferftehen ( Sofephas, » ouidifdjer Krieg, Il, 11, 6; V, 4, 2; 
Alterthumer“, XIX, 7, 2). Statt der fteimernen Mauern griff er cin Jahr darauf zu 
dem neuen Gedanfen, aus den morgenlindifden BVafallenfiirften Roms, unter denen er 
ber mächtigſte war, eine lebendige Rette gu bilden. Fünf Könige (ud er gufammen nad) 
Tiberias an den See Genejareth, Antiodjus von Commagene, Sampfigeram von Emeſa, 
Kotys von Kleinarmenien, Polemon von Pontus, Herodes den Bruder von Chalcis. Aber 
ber rim. Statthalter Marjus fiirdjtete die Solidaritit der fiirftlidjen ntereffen und be- 
ſchloß, die Herren im vollen Gli des Austauſchs als ein Siebenter zu iiberrafdjen. 
Zwar that Agrippa bas Miuglide, ihn in gute Laune gu bringen, indem er ihm fieben 
Stadien entgegenreifte; aber daß er anf feinem Wagen and) gleid) die fiinf Könige mit 
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bradjte, das erjdjien dem Statthalter fofort als cine fo bedenflidje Cintradhtéjcene, daß 
er in Tiberias allen Fiinfen den Befehl der unvergiiglichen Wbreife ins Quartier fdjicte. 
Agrippa war empört, aber nicht einmal die Wbberufung des Statthalters fonnte er, trotz 
aller Bitten bei Claudius, yn Wege bringen; die Ohnmacht des Vajallentinigthums trotz 
alles Glanzes war einmal, zweimal erſchreckend bewiefen (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 8, 1). 

Bei alledem war die Regententhitigheit Agrippa’s eine foldje, daß die Liebe der 
ungliidlidjen, jest befriedigten Qation fiir thn gu einer Flamme wurde. On feinem Land 
war im Grund niemand mit ihm ungufrieden, außer dem Heidenthum, dem Gamariter- 
thum und dem Chriftenthum. Bei aller Liberalität Agrippa’s, deren fidj, nur gu ſehr, and 
die Nidjtjuden freuten, verzieh man ihm den jitd. Grofftaat und die jiid. Bigoterie fo 
wenig, daß Samaria und Cäſarea, Militär und Civil, die Nachricht feines Todes mit 
bffentliden Gaftmahlen und mit Befdimpfung der Bilder feiner Töchter beantwortete (Jo— 
fephus, „Alterthümer“, XIX, 9, 1). Bon der jungen Chriftengemeinde in Serufalem aber be- 
gehrte er, nach der Apoftelgefdhidjte dem Judenthum zu Gefallen, wol auch aus confer- 
vativer Politif, zwei blutige Opfer, weldje er fonft nidjt fehen fonnte; in feinem legten 
Regierungsjahr, zu Oftern 44, ließ er Jakobus den Apoftel, den Bruder des Johannes, 
einen Lieblingsjiinger Sefu, enthaupten, und demfelben Schickſal entging gleid) darauf mur 
durch unerfltirlidje Rettung, weldje freilich die Hinridjtung der Wadjen nad) fic) jog, der 
Führer der Upoftel, Petrus (Apg. 12,1 fg.). Aber was ihm hier gum Tadel wurde, 
das war fein Lob im Mund ded Volks. Beim Grofvater feierte man den Todestag (vgl. 
Derenbourg, a. a. O., S. 165), bei ihm den Geburtstag als Freudenfeft (Sofephus, ,, Wlter- 
thitmer’’, XIX, 7, 1); bei feinem Tod trauerte man in Gad und Aſche (Sofephus, ,, Wlter- 
thitmer“, XIX, 8, 2). Die Gehobenheit des Sudenthums, fein Stolz und Trog auf allen 
Puntten erinnerte an die Makkabäerzeiten (vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 6, 11; XIX, 
5, 3. 6, 3). Obne allen Zweifel wurde die Frage ernftlid) itberlegt, ob man in Agrippa dem 
Frommen, dem Guten, dem durd) Sdhidfal und Geift fiir Suden und Rimer ,,Wunder- 
baren, bem Maffabiier-Herodier, nidjt den Erwählten Gottes, den Prieftertinig, das Heil 
der Sufunft mit der edjten prophetifdjen Ueberfdrift: „Durch das Nichts gum Sein, durd 
Noth zur Herrlichkeit“ (Joſephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 1), vor Augen habe. Als 
„Retter (Soter) und Wohlthäter“, mit der gried). Schmeichelei, weldje ſpüter in Galiläa 
Sofephus und Vefpafian fo oft entgegentinte, hat man ifn jedenfalls begriift. 

So war die Strimung der Geifter, und bei einem orientalifden und einem fo 
graufam gepriiften Volk fann man fie verjeiflid) finden. Aber was foll man fagen, wenn 
die Pharijuerhiupter, wenn Gefdhichtfdreiber wie Joſephus fo fid) täuſchten, wenn die 
heutigen jiid. Geſchichtſchreiber (vgl. Graetz) von einer glitdlidjen gefinnungésvollen Agrippa- 
Beit und von ernftlicjen Umwandlungen und Befehrungen ihres Helden phantafiren. Zwar 
cine Umwandlung, eine Selbftbefinnung ift Agrippa zugute ju fdjreiben. Aber gu viel 
Geſinnung muß man bei einem Fiirften nidjt fucjen, der ein Komödiant feines Bortheils 
und Ruhms war bis ans Ende, der inshefondere die „ernſten Cindriide der Caligula-Zeit“ 
fo wenig verarbeitet hatte, daff er dem Narren ein Freund blieb bis zum Tode und unter 
Claudius von nenem Theaterfpiele trieb. War all diefer jiid. Nimbus, der rim. Komödie 
auf dem Fuße folgend, nicht aud) Theaterfpiel? Vielleicht nicht ganz, aber die Ueber— 
geugung, aus weldjer er Handelte, war dod) gewiß gum kleinſten Theil eine religidfe, gum 
größten Theil eine redynende; er meinte, ein wenig angehaudjt vom Cindrud Jeruſalems 
und feined perfinliden Schickſals (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 6, 1), mit Ueberzeugung 
das ju fein, was er in erfter Linie dDurd) die zwingende Macht feiner Intereffen war. 

Ganz vein Hat er diefe Rolle der Frömmigkeit aber nidjt einmal durchgeführt, cin 
weiterer Grund, die Reinheit fener Umwandlung zu begweifeln und felbft das Lob ſeiner 
politifdjen Weisheit yu dämpfen, fo fehr man in diefen Seiten der Miſchung naive Irr— 
thitmer begreifen mag. Sm eigenen Land hat er mit dem hohenpriefterlidjen Stubl gefpiett 
wie nur Heroded oder die Römer, indem er in den drei Jahren 41—43 drei Oberpriefter, 
darunter ein Boethofianer und ein Gadduciier, fommen und gehen liek (Sofephus, ,,Witer- 
thiimer’, XIX, 6, 2. 4. 8, 1); aufferhalb der Grenzpfähle des Heiligen Landes im 
engern Ginn aber geftattete er fic) eine Freiheit, weldje von pharifaifder Frömmigkeit 
wenig verrieth. Wollte er swanglos im alten Stil leben, fo braudjte er ja nur nach 
Samaria zu gehen, nad) Cifarea am Meer, aud) nad) Tiberias, wo er die Könige des 
Oftens fetirte. Bn Cufarea und Tiberias wurden von ihm, wie von feinem Bruder in 
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Chalcis, oder auch bon diefen Sttidten felbft Münzen geſchlagen mit aller Schmeichelei gegen 
den Kaiſer (Agrippa Philo-Gifar, Philo-Claudins, Julius, Claudio-Tiberias; vgl. Dio 
Caffins, LX, 15. 17) und mit Bildern (Edhel, a. a. O., Ill, 491 fg.); in den Paläſten von 
Samaria und Cafarea ftanden Bildſäulen der Familie (Jofephus, ,, Wlterthitmer’, XIX, 9, 1); 
in Gafarea wurden Spiele ju Ehren des Kaiſers gefeiert. Dem phöniz. VBerytus und 
andern mehr baute er priidjtige Theater und Amphitheater, und im Amphitheater von 
Beryius muften einmal die Verbredjer des Königreichs, in zwei Cohorten Gladiatoren 
formirt, zum Hohn des Gefeges und gewiß ohne Befragung des Synedriums ſich 
zuſammenſchlachten (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 9, 3. 7, 5). Auf foldhen Ausflügen 
pilegten fic) aud) die Tidjter des Hauſes von der langweiligen Heiligkeit Serufalems 
grümdlich zu erholen; Samaria und Cäſarea fannten ihre fdjledjten Sitten (Sofephus, 
„Alterthümer“, XIX, 9, 1), indeß der Sohn in Rom von Meffalina ergogen ward. 
Alſo ift ef im ganzen dod) nicht fo viel mit dem gefinnungévollen neuen Mtatfabiier ge- 
wejen, und nidjt fo vicl mit dem Unterfdied vom Grogvater: er war lediglic) nur milder 
gerathen und etwas fliiger. Wud) dex Groffvater hatte das Sudenthum und felbft die 
Pharijier gefdjont, ben Tempel und die Gottheit geehrt, nur ohne Liebe; aud) er hatte 
fem Heidenthum in die Proving verlegt, nur nidjt reinlid) und gang; der Enkel war in 
der Hauptſache nur Copie, nicht Original, er war nur der gewibigte, gezeitigte und etwas 
verfeinerte Herodes. Und die ſchmeichelnden, wedelnden PBharifder? Mur einer von ifnen 
hat zur Oppofition Muth gefunden, Simon der Sechriftgelehrte. Als der Konig wieder 
einmal in Cäſarea feinen Ferien lebte, berief Simon eine Volfsverfammlung und klagte 
den König an: er fei fein „Heiliger“, den Tempel folle man ihm fdjliefen, der nur dem 
heiligen Volk gehire. Der König widerlegte ihn freilid) mit Eleganz. Als der Stadt- 
prifect von Serufalem beridjtete, wollte Agrippa dem Simon aud) eine Reife nad) Cijarea 
ginnen, fegte ihn neben fic) ins Theater und fragte mit liebenswiirdigem Ton: „So 
jage mir dod), was ift hier widergeſetzlich?“ Und der Schriftgelehrte bat eilends um 
Verzeihung und fehrte gebheilt, fogar befdenft zur heiligen Stadt zurück (Sofephus, ,, Alter- 
thümer“, XIX, 7, 4). Mit foldjen Oppofitionen ließ es fic) regieren. 

Die goldene Mette Caligula’s, im Tempel hiingend, follte nad) Agrippa’s Willen 
tryiblen, da aud) da8 Grofe zuſammenſinke und das Gefallene auferftehe (Joſephus, „Alter⸗ 
thümer“, XIX, 6,1). Schon im vierten Bahr feines Groftinigthums erzählte fie nidjt etwa 
vom Hinfinfen des rim. Weltreichs, aber vom Fall des Agrippa-Reids. Der Fall ift 
jth, wie ein Gericht Gottes, und nicht blos das Chriftenthum, aud) daé triiumende Juden⸗ 
thum war gedrungen, von Gericht gu reden. Das duntle Geheimniß diefes Untergangs 
ift Frith yur Sage geworden, weldje Sofephus und dhriftlicherfeits die Apoftelgefdidhte ver- 
ſchieden erzühlen und dennod) im Kern und felbft im: Gewand, bis zur Erwähnung eines 
freilid) verfdjiedenen Engels und Todesengels, mertwiirdig cinig. Sie eigen die menſch— 
lide Selbſtvergötterung und die gittlidje Nemefis (Upg. 12, 19—23; Gofephus, ,, Alter- 
thümer“, XIX, 8, 2). Mach der Apoftelgefdhidhte 30g Agrippa gleid) nach dem Attentat 
gegen die Apoftel, am Schluß des Ofterfeftes (44), nad) Cäſarea hinab mit Rriegs- 
gedanfen gegen Tyrus und Sidon. Aber der Kornzufuhr aus dem Konigreich bediirftig, 
baten fie durch Vermittelung des königlichen Kammerherrn Blaftus um Frieden, und 
Ugrippa empfing in königlichem Gewand auf dem Koönigsſtuhl ihre Gejandten. Als er 
anfing, gu ihmen gu reden, rief der fdjmeidjelnde Pvbel: „Eine Stimme Gottes, nidjt eines 
Menjdjen!“, und er webrte nicht. Da ſchlug ihm fofort der Engel Gottes, weil er Gott 
aicht die Ehre gegeben, er wurde von Wiirmern verjehrt, wie cinft Untiodus (2 Makt. 9, 9), 
und ftarb. Nach dem jitd. Geſchichtſchreiber erfdjien Agrippa im Beginn des vierten Sabres 
ſeines Königreichs (Frithlingsanfang 44) und am gweiten Tag der grofen, vom ganjen 
Yand her zahlreich beſuchten Spiele ,,fiir das Heil ded Kaiſers“, weldje im J. 43 fiir 
die britannifdjen Giege des Claudius von Senaté wegen beſchloſſen und im Anfang des 
J. 44 and) in Rom gehalten wurden (Dio Caffius, LX, 22. 23), in einem filbernen 
Pradtgewand im Theater. Die erften Strahlen der aufgehenden Sonne trafen fein Ge- 
and. Wie er fo im zauberiſchen Glanz ftand, erhoben die Sdymeidler den Ruf: „Du 

eit, fei uné gnädig; haben wir did) bisjest als einen Menſchen gefiirdjtet, von jetzt 
fefermen wir did alé Erhabenen über fterblidje Natur.” Der eitle König liek es fid) gefallen, 
m™ zweiter Caligula oder Mero. Gleich darauf fieht cr gu feinen Hiupten anf einem 
Stil einen Ubu, dad Sterbeszeidjen ded Römers Agrippa (Dio Caſſius, LIV, 29), file 
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ihn felbft ehedem der „Bote“ (Engel) {eines Glücks, jest aber, nach der alten Weiffagung eines 
deutfdjen Gefangenen, feiner Unglüdsſtunde. Warum follte der Phariſäer nicht aud) an 
römiſche und germanifde Prodigien glauben? Sogleich alfo ging ihm ftedjender Schmerz 
durchs Herz, er iiberfah mit Einem Blid Schuld und Tod, itber beides wieder berubigt 
im Glauben an das Schidfal und nod) einmal gliidlid) in dem Gedanten, eine beneidete 
Höhe durdlebt zu haben. Während er in den Palaft gebradjt wurde, ſammelte fid) die 
anhinglidje jüd. Bevilferung Cifareas in Gad und Afdje, Heulend, kniend, betend gu 
Taufenden auf allen Plätzen; der Kinig fah es, hirte es und weinte. Am fiinften Tage ftarb 
er, it Gegenwart feines Bruders (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 8, 3), im 54. Lebens-, im 
8. oder, von Claudius geredjnet, im 4. Regierungsjahr. Will man die verjdiedenen 
Berichte gegeneinander abwägen, fo ift der apoſtelgeſchichtliche nicht ohne beftimmte geſchicht- 
lidje Erinnerung und durch Cinfadjheit und durd) den Nachdrud religidfer Auffaſſung 
wirflid) erhaben. Dod) find Kriegégedanfen gegen rém.-phiniz. Städte, gumal nad) den 
Erfahrungen mit dem ſyr. Statthalter, ginglid) unmöglich gewefen, und die Ausgleidjung 
eines Haders mag fid) mit den Feftfpielen, der thatſächlichen Hauptſache, verbunden haben. 
Der Anlaß der Huldigung war, wie viel wahrſcheinlicher ift und die Apoftelgefdhichte ſelbſt 
verriith, das PBradjtgewand, und die Todesart, Stranfheit durch Alteration oder Erfaltung, 
ift midjt gerade nad) jiid. Dogmatif die des Antiodjus und aud) nicht fo plötzlich geweſen. 
Der Veridjt de8 Bofephus ift im eingelnen ohne Rweifel erinnerungéreidjer, treuer, an— 
fchaulider, und der rim. UAberglaube, deffen er voll ift, wird gu den rim. Anhängſeln 
des frommen Königs wirflid) gehirt haben. 

Mit dent Tod Agrippa’s war die Herrlidjfeit Iſraels gu Cnde, und fie mufte gu 
Ende fein. Den Weg der irdifdjen Größe, von der Nation immer wieder begehrt, hatte 
die Gefdjidjte und and) die Weiffagung längſt verboten. Der Weg phariſdiſcher oder 
gar jildifd)-heidnifder Frömmigkeit aber bezeichnete feinen Fortſchritt, feinen nationalen 
oder welthiftorifdjen neuen Einſatz des Volks der Religion, fondern nur den Riidfdritt und 
den frinfelnden Untergang. In dad Erbe Ugrippa’s mußten zwei andere Mächte treten. 
Den Traum des Weltreichs verfdlang das Weltreich, welches das war, was es hieß, 
und welded die Beftimmung hatte, es gu fein. Das Groffinigthum, weldjes gu podjen 
begann, wurde mit einem Federſtrich ausgelifdjt, und die nationale Träumerei, durch 
Agrippa nengewedt und durd) eine neue Romerwirthfdjaft granfam enttiufdt, mit der 
Berftérung Jeruſalems 26 Sabre ſpäter ausgebrannt. Der geiftige Erbe aber war jenes 
Chriftenthum, deffen Meſſias einft als der Heilige neben Agrippa, dem Wbenteurer, am 
See Genejareth gewandelt und, von Juden und Heiden verhihnt gleid) Karabas und 
hintangefest gegen Agrippa, den Aftermeſſias und Verfolger der Wpoftel, auf dem ernft- 
lichſten Kreuzweg durd) nichts gur Herrlidjfeit, den Thron der religidfen Menſchheit er- 
tungen hatte. 

6) Agrippa Il. (Herodes VI. bei Photius, Bibl. cod., 33), vollftindiger nad) Münzen 
(Eckhel, a. a. O., UI, 494) Markus Agrippa, feinerzeit ,,der Jüngere“ genannt (Sofephus, 
„Alterthümer“, XX, 5, 2; „Leben“, Rap. 9), heute vielleicht der Kleine gu nennen, war beim 
allgu frühen Tod des Vaters ein Giingling im fiebsehnten Lebensjahre (Sofephus, ,,-Wlter- 
thitmer”, XIX, 9, 1), geboren wahrfdjeinlid) in Rom im J. 27. Seine Sdhwefter Bernice 
(jf. Agrippa I, und Bernice) war ſechzehnjiährig, Dtariamne zehnjährig, Drufilla ſechsjährig. 
Soweit er fonnte, hatte der Vater fiir die Seinigen geforgt: Kaiſer Claudius hatte bem Sohn 
eidlich die Nadhfolge verfprodjen (Gofephus, „Alterthümer“, XIX, 9, 2); die älteſte Todjter, 
eine Schinheit, und dod) nod) iibertroffen von Drufilla (Sofephus, „Alterthümer““, XX, 7, 2), 
war nad) dem Tod des erften Briutigams feit dem 3. 41 (Qofephus, „Jüdiſcher Krieg’, LI, 
11, 5; „Alterthümer“, XIX, 5, 1) mit dem Oheim, Herodes, Kinig von Chalcis, vermählt, 
Mariamne verlobt mit dem vornehmen griechiſch gebildeten Quden Julius Ardjelaus, dem 
Sohn Chelfia’s, Drufilla mit Epiphanes, dem Sohn des guten Freundes, Konig Antiodjus 
von Commagene (Sofephus, „Alterthümer“, XIX, 9, 1; Contra Apion., I, 9). 

Uber nicht alle Plane gelangen. Kaiſer Claudius gwar wollte fein Wort löſen; aber 
die Freunde und Freigelaffenen, Narciffus, Polybius und Pallas, weldje ihn leiteten, madjten 
ihm begreiflid), daß die Sorgen des weiten Reichs, deſſen Groftinig zuletzt ftrenge Wuffidht 
bedurft, deſſen Hauptftiidte Cäſarea und Gamaria nad) feinem Tod revolutionire Stim- 
mungen enthiillt hatten, gu ſchwer auf den Schultern des in Rom heranwadjfenden (Sofephus, 
„Alterthümer“, XIX, 9, 2) Knaben laſten wiirden, und es wurde befdjloffen, bas Land von 
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neuem alé Provingtheil von Syrien eingugiehen und unter einen Procurator ju ftellen. 
Mit fener Freundfdaft gegen Ugrippa fand fic) Claudius durd) Wbberufung des dem 
König fo verhaßt gewordenen Marſus und durd) unvolljogene Strafen gegen die meutern- 
bn Truppen Cafareas und Samarias ab, mit feinem eidlidjen Verſprechen ſetzte er fic) 
jo auseinander, dag er ald „Erzieher“, wie er fid) felbft nannte (Joſephus, ,, Wlterthiimer’’, XX, 
1, 2; vgl. XIX, 9, 2), fein Hofmeifteramt am jungen Agrippa miglidft gut erfiillen wollte. 
Da Claudius felbft ein Gelehrter war, fo gewann Agrippa allerlei gried).-rim. Bildung (Jo⸗ 
jephus, ,, Leben’, Rap. 65; Contra Apion., I, 9); um fo weniger freilich als der tägliche Augen— 
jeuge ber Schwäche de8 Raifers, des Weiber- und Sklavenregiments und jeder Liederlidjfeit, 
jenen mauntidjen Charafter, der feinen von Haus aus wohlwollenden und geraden Sinn (So- 
ſephus, , Leben’, Rap. 65; „Alterthümer“, XX, 9, 4) gu tiidjtigen Thaten geſtählt hätte. Die 
Thatfadje, daß feine jungen Schweſtern ſchon beim Tod des Vaters felbft bei der Herodifdjen 
Soldatesfa in ſchlechtem Ruf ftanden (Sofephus, „Alterthümer“, XTX, 9, 1), dak ſpäter Ber- 
nice. durch ihre Zuchtloſigkeit berühmt und Agrippa felbft des Umgangs mit der eigenen 
Schweſter bis nad) Rom bezichtigt wurde (Gofephus, ,, Wlterthiimer“, XX, 7, 3; Suvenal, 
Satyr., VI, 156 fg.), da8 alles läßt erwarten, daß er dad Erbſtück feines Hauſes in der 
Sdule der Kaiſerin Meffalina (+ 48) nod) ansgebildet habe. Doh fei nicht vergefjen, 
daß er unter dem Cinflug feineS Oheims und Schwagers, Herodes von Chalcis, in ſeiner 
einflußreichen Stellung in Rom fiir fein Volk einiges leiſtete. Cr ſtand wiederholt den 
eruſalemiſchen Geſandtſchaften zur Seite, welche religidje Freiheiten verfochten oder ſchänd⸗ 
liche Procuratoren verflagten, und fo gelang es ihm, im Sommer 46 eine neue Erklärung 
des Kaijers zu Gunften der religiöſen Redjte der Quden und die Ernennung feines Obeims 
juin Wächter des Tempelwefens (Sofephus, „Alterthümer““ XX, 1, 2—3), einige Sabre 
ipdter aber (52) mit Hiilfe des allmadjtigen Pallas und der Raijerin Agrippina den Sturz 
des Procurators Cumanus herbeijufiihren (Gofephus, „Alterthümer“, XX, 6, 3). 

Nod) vor diefem Ereigniß war ihm der erfte Landerwerb gegliidt, indem Claudius 
ihm nad) dem Tode des Obeims (+ 48) das Heine Libanonfinigreid) übergab, obwol 
Herodes drei Sohne hinterließ, aus erfter Ehe Ariftobulus, der die Gnade des Raifers 
ſchen auf dem Papier gu befigen ſchien (Joſephus, „Alterthümer“, XX, 1, 2), um fptiter 
(im 3. 54) von Nero mit Kleinarmenien entſchädigt zu werden (Gofephus, „Jüdiſcher 
Rrieg’, Il, 13, 2; „Alterthümer“, XX, 8, 4), anus der Ehe mit Bernice aber Vernician 
md Hyrfanus (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, UI, 11, 5; „Alterthümer“, XX, 5, 2). Der 
Rinigin-Witwe that diefe Erbjdjaft des Bruders deswegen nicht weh, weil ihre Söhne gu 
jung, Uriftobulus aber ihr Stieffohn war. Mit diefer Nachfolge wird anc) die Tempel- 
“yee auf Ugrippa itbergegangen fein, deren Uebertragung durd) Claudius ſicher bezeugt 

it (Jofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 7). Man hat Münzen mit dem Beidjen von 
Uchren, weldje wol auf das Tempelwwejen deuten, zwiſchen dent Legg und neunten Re- 
gierungéjahe Agrippa’s (J. 52—56; vgl. Cavedoui, a. a. O., U, 35 fg., gegen Sauley, 
aa. 9., S. 148). Dod) braudjte es fiir ihn nod eines "ates Smpulfes, um 
Rom ganz gu verlaſſen (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 6, 3) und feine Kräfte ernſtlich 
dem Baterland ju weihen. Sm 3. 53 wurde er von Claudine gegen Zuriidgabe von 
Chalcis in das Vierfiirftenthum des Philippus fowie in das ehemalige Königreich 
des Lyfanias mit Abila und der nördlichſten Tradjonitié und in die Herrfdjaft des Varns 
eingeſetzt (Sofephus, „Fidiſcher Krieg, I, 12, 8; I, 13, 2; I, 18, 6; „Alterthümer“, 
XX, 7, 1; ,, eben“, Rap. 11), alfo in der Hauptfadje in dafjelbe Land, mit welchem der Vater 
einſt begonnen. Und bei der Gunft des Kaiſers hätte der jest fiinfundgwangighiibrige Mann 
vielleicht noch mehr erlangt, wenn nicht Felix, der Bruder des Pallas (Tacitus, Ann., 
XII, 54), und felbft ein Giinftling des Claudius (Sueton, Vita Claud., Rap. 28), 
nad der Wbfesung des Cumanus, der aud) fiir feine Sünden gebiift, die Pro⸗ 
aratur Judäas ummittelbar vorher für fic) begehrt und bekommen bitte (52). Das 
neue Glück Hat er übrigens durch Prägung zahlreicher Münzen, in welchen er 
dieſes Jahr 53 bald als ſechstes, bald ſogar als erſtes rechnete (Cavedoni, a. a. O., 
I, 62; I, 36), ſattſam anerkannt; und bald darauf brachte ihm die Gunſt des neuen 
Kaijeré Nero (feit 54 n. Chr.) weitern Zuwachs. Nad) Fofephus (,, Diidifdjer Krieg“, 
Il, 13, 2; „Alterthümer“, XX, 8, 4), verglidjen mit Tacitus (Ann., XIII, 7), fdjeint 
t, dag diefe Bergrößerung gieich beim Regierungsantritt Nero's eingetreten : ex erbielt 
bie galil. Städte Tiberias und Tarichäa mit ihren Begirfen, offenbar aud) die Oberherr- 
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lichfeit von Stythopolis (Sofephus, „Leben“, Rap. 65. 74), im Süden Julias in Pertia mit 
14 Dirfern, ein Beſitzthum, durd) weldjes er auc) Serufalem niiher riidte. Cine Reihe von 
Anzeichen fpridjt aber dafür, da er diefes alles oder dod) daé meifte erſt etwas ſpäter 
errungen, nachdem er im 3. 55 feine Truppen fiir den parthifden Krieg zur Dispofition 
geftellt und damn in den 3. 58—60 gum gliidlidjen Ausgang und zur Cinfegung feiner 
Verwandten, Tigranes in Armenien und Ariftobulus in Kleinarmenien, mitgewirft (Tacitus, 
Ann., XIII, 6 fg., 34 fg.; XIV, 23 fg.). Denn damals (im Herbjt 60) theilte Nero in 
der That neue Gnaden aus (Tacitus, Ann., XIV, 26; vgl. XIU, 7), damalé (zwiſchen 
Herbſt 60 und Frithjahr 61, thatſächlich im Frühjahr 61) wurde der Procurator Felix 
infolge des Todes feines Ginners, des Statthalters Quadratus, welchem Corbulo, fein 
Gegner, nadjfolgte, abberufen (Tacitus, Ann., XII, 54; XIII, 8 fg.; XIV, 26); damals 
erft, mit bem Abgang des Felix, wurde Tiberias nad einer gelegentliden Notiz (Jo— 
fephus, „Leben“, Rap..9, gegen „Jüdiſcher Krieg’, I], 13, 2) dem Agrippa unterthan; da- 
malé endlid), feit dem 3. 61, trat Agrippa in die dritte Epoche feiner Münze ein, indem 
er jest feine Regierung nidjt mehr von 48, nidjt mehr von 53, fondern von 61, dem 
Saher des Gewinnes von Tiberias, redynete (Edhel, a. a. O., UI, 494 fg. Unridhtiges 
bei Ewald, „Geſchichte des Bolles Iſrael“ (2. Ausg., Géttingen 1851—59], VI, 540). 
Smmerhin gewann der danfbare Fiirft nur mühſam und im fleinen, wads der Vater einft 
im grofen und fpielend gewonnen, und eine ſchwache Stellung half mit einem ſchwachen 
Charakter jufammen, daß in feiner Perfon dem finfenden Serufalem eine Stitge nicht 
gefunden wurde. 

Der neue Herrſcher ſuchte ſich gunidjft (feit dem 3. 53) im Sinn ded viiterliden 
Teftaments durd) oriental. Verſchwägerungen zu befeftigen, indem er feine Schweſter Drufilla 
ftatt an den abfilligen Epiphanes an den König Aziz von Emefa, Mariamne an ihren 
Briutigam Ardhelaus, etwas fpiter aud) Bernice, die Witwe, an Polemon, den König 
Ciliciens, verheirathete (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 7, 1 fg.). Es war freilid) wenig Glück, 
d. h. Sittlicjfeit, in dieſen Ehen. Die ſchöne Drufilla fiel von ihrem Gatten ab und 
Heirathete den Procurator Felix (vgl. Sucton, Vita Claud., Kap. 28); Mariamne erwiiblte ſich 
ftatt Urdelaus den Alabardhen (Judenvorſtand) Demetrius in Alexandria; Bernice entlief deur 
Polemon, um feffellos fic) felbft zu leben und als „Königin“, nad — — 
gar „Großkönigin“ Julia Bernice (Eckhel, a. a. O., III, 482) mit einigem Landbeſitz in 
Galiläa, den fie wol Mero danfte, den ſchwächern Bruder in allen Stücken yu be— 
herrſchen (Sofephus, „Leben“, Kap. 24.65). Noch viel widhtiger nun freilich als die oriental. 
Sdhwiiger war die Freundfdaft Roms. Nach der Erhihung im 3. 53 ftarb Kaifer 
Claudius zu frith, als daß man nod) eine Stadt nach feinem Namen nennen fonnte; dafiir 
erhielt nad) der Schenkung des J. 61 die neugefdmiidte Hauptftadt Cajavea Philippi, in 
deren Umgebung aud) die Pansgrotte (Panium) königlich geziert wurde (Gofephus, „Jüdiſcher 
Krieg“, III, 10, 7), den Namen Neronias, den fie freilid) gleid) nad) Nero’s Tod wieder ab- 
legte (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 4); and) Münzen mit dem Namen Neronias und mit 
dem Bild Nero's wurden geſchlagen (Edhel, a. a. O., LI, 493). Ebenſo wurden in Berytus 
jührliche Spiele zu Ehren Nero's eingefest (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 4) und allen An- 
zeichen nad) die neuen parthifdjen Feldjiige im 3. 62—63 mit Zuzug bedient (Tacitus, 
Ann., XV, 9. 25). Auch den rim. Procuratoren wurde alle Aufmerkſamkeit bewieſen. 
Bwar Felix fragte wm fo weniger nad) dem Schwager, weil Bernice’s Sdinheitseifer- 
fitchteleien gegen die Sdhwefter Feindfdjaft erjeugten, fogar recht eigentlid) die Ehe Drufilla’s 
mit dem den Gefdhwiftern itberlegenen heidnifdjen Procurator herbeifiihrten (Sofephus, ,, Ulter- 
thümer“, XX, 7, 2); aber Feftus, der Nachfolger, den Agrippa und Bernice gleid) gum Amts- 
antritt in Cajarea befudjten (im Sommer 61), war dem Agrippa fehr gewogen (Apg. 25, 13 fg. ; 
Sofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 11). Spiiter (im J. 63) war man Albinus ju Willen (Jo⸗ 
fephus, „Alterthümer“, XX, 9, 1), und ähnlich fo wurde dem Geffius Florus, dem fyr. Statt- 
halter Geftins, dem ägypt. Vicetinig Tiberius Wlerander, dem Schwager Mariamne’s, endlich 
dem Vefpafian und Titus gu Hof geritten. Endlich wurden aud die Culturbeftrebungen des 
Haufes fortgefest; nur wicchs die Vorſicht immer höher, indem man jest (um das 3. 64) 
Bildſäulen, Theater, Spiele und alle Herrlidfeiten des Königreichs in jenes fremde phöniz. 
Berytus (cine rim. Colonie und Militarftadt) verlegte, welches der Vater fdjon geehrt hatte, 
wennfdjon deffen Bater gerade hier zum Tode verurtheilt worden war (Joſephus, „Alter- 
thitmer’, XX, 9, 4; vgl. ,,diidifder Krieg’, VII, 3, 1; Strabo, XVI, 2). 
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Die jiid. Orthodozie, der Phariſäismus des Vaters wurde allerdings auch fortgefest. 
Man erfchien barfuß vor Gott (Suvenal, Satyr., V1, 156); Bernice übernahm Nafirdats- 
gelübde (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 15, 1); man betehrte das Heidenthum, indem man 
von dem König von Emeſa bei der Heirath Drufilla’s die Beſchneidung erprefte, weldje der 
erfte Berlobte Epiphanes nachträglich verweigert hatte; und deſſelben Erfolgs freute man fic) bei 
ver Berheirathung Bernice’s mit dem Konig Polemon von Cilicien (Joſephus, „Alterthümer“, 
XX, 7, 1 fg.), wofiir die Phariſter, mit denen man ernftlid)ft, wie einft die Aeltern, 
iiber Gejetesfragen iiberlegte (Derenbourg, a. a. O., S. 252), die geheimen Siinden von 
Bruder und Schweſter vergeben fonnten. Seit der Beit Rero’s that Agrippa auch allertei, 
um feinem Aufſichtsrecht über den Tempel gu geniigen. Er ervidjtete um das 3. 61 am 
hasmondifdjen Königspalaſt in Serufalem, der ihm gebirte, einen thurmartigen Anbau, wo er 
auf dem Bolfter liegend alle Vorgiinge im Tempel beſchauen fonnte (Sofephus, „Alterthümer“, 
XX, 8, 11); er lief fic (im 3. 65) unter dem lächerlichen Titel, etwas Neues zu feinem ewigen 
Gedächtniß gu ftiften, von den Levitenfiingern beftimmen, ein Gynedrium ju dem Swed 
ju verſammeln, ihnen das Privilegium de8 linnenen Gewandes gleid) den Prieftern yu 
geftatten (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 6). Gleichzeitig fiihrte er den Bau des Herodifdjen 
TempelS yu Ende, und um die 18000 Arbeiter gu beſchäftigen und den Tempelſchatz 
nidt den Römern preisyugeben, die in der That ſchon im nächſten Jahr danach griffen, 
begann er, die eingejunfene, 20 Ellen hohe hölzerne Subftruction des Tempels mit grofen 
often und Mühen durch die herrlidjften Stämme des Vibanon (wahrhaftig ein zweiter 
Salomo) gu erneuern (Dofephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 1, 5; ,,Wlterthiimer”, XV, 11, 3), 
ferner die Stadt Serufalem mit weißen Steinen gu pflaftern, nadjdem er fiir den Wunſch des 
Bolts, das Oftthor des Tempels ju reftauriren, feinen Muth gefunden (Sofephus, ,,Wlter- 
thiimer’, XX, 9, 7). So hatte er fich wenigftens nod) als Kleidertiinftler, Holzhauer, Pflafterer 
und wirflider Tempelinfpector um das finfende Serujalem verdient gemacht. Freilich felbft 
dieſe Leiftungen waren theilweife ungefeslid), fo der Cinblic ins Heiligthum und die Kleider- 
ordnung der Leviten. Dazu, von der Heidenthiimelnden Liederlidhfeit des Haujes nicht gu 
reden, das alte Spiel mit den Hofenprieftern, wenigftens feit den Zeiten Nero's. On 
den ſechs Jahren GO—66 folgten fich ſechs Hobhepriefter, bald Phariſäer, bald Sadducüer, 
bald Boethofianer (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 8 fg.), und er verſchmähte es nidht, den 
Procuratoren ähnlich, gegen Beftedhung Hobhepriefter ab- und eingufesen (Graeg, a. a. O., 
lll, 333; Derenbourg, a. a. O., ©. 248). Nicht einmal in der dufern Verwaltung be- 
friedigte er feine Unterthanen. Zwar ift von feinen Wohlthaten gegen eingelne Stiidte die Rede 
(Jofephué, ,, Leben’, Rap. 11), und Proben franfhafter Gutmitthigteit aud gegen Schurken hat 
er genug geliefert (Sofephus, „Leben“, Rap. 65), ſodaß ein gewifjes Wohlwollen gegen ihn nidt 
auszutreiben war (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, LI, 16, 2; „Alterthümer“, AX, 9, 4): aber 
die Provingen feufyten unter felbftherrlidjen geldgierigen Beamten (Sofephus, „Jüdiſcher 
Srieg, II, 18, 6; , Leben’, Rap. 11), die babylonifdje Colonie in Bataniia wurde mit Stenern 
erdrückt (Qofephus, „Alterthümer“, XVII, 2, 2), das neugewonnene Tiberias, dem er un- 
flugerweife die Stellung als Refideng- und Hauptftadt vorenthielt, durd) die Ueberlegenheit, 
welche das römiſch gebliebene Sepphoris, der alte Rival, fofort entwidelte, geiirgert (Jo— 
ſephus, „Leben““, Rap. 9), dad ganze Land endlich empört durd) die Bevorzugung des fremden 
Verytus (Bofephus, „Alterthümer““, XX, 9, 4). Das Lob, welded Ewald diejem Fiirften 
fpendet gegeniiber dem Vater, nadjdem fdjon Sofephus (Contra Apion., I, 9) ifn gleid 
dem Vater den „Wunderbaren“ nannte, ijt gänzlich unbegriindet. 

Nod) viel fdjlimmer freilid) als das, was er that, war das, was er nicht that. 
Ou diefer Legten Zeit des äußern rim. Drucks und der innern Demoralifation ded Sudene 
thang, in diefen Jahren GO—66, hat er einfad) nidjts gethan zur Abwehr des Endes 
Sernfalems, deffen Verhängniß er nidjt wenden, aber durch den Einſatz von einigem red- 
lidhen Willen, aud) ohne Geiftesgrifje, verzögern und mildern fonnte. Sede Schändlichkeit 
geſchah, weil ,,in der Stadt ‘ohne Lenker“ (Sofephus, ,,Alterthiimer”, XX, 8, 8) der Berufenffe 
tine Null war. Die Folge davon war, daß alles in Serujalem handelte, als ob Agrippa, - 
dex Tempelherr, gar nidjt exiſtirte. Hier das Handwerf der Räuber, der Dolchmünner im 
Tempel, die Taufdyungen falfcer Propheten (Jofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 5 fg.), Hier die 
Straßenkämpfe der Hohenpriefter und Priefter, der Hohenpriefter und Hohenpriefter (Jofephus, 
„Alterthümer““, XX, 8,8; XX, 9, 2), hier bie Betheiligung der Mitglieder des königlichen Haufes 
at den Räubereien (Gofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 4). Die eigenen Creaturen gehordten 
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nicht mehr; der Hobhepriefter Ismael, von Agrippa eingefegt, betheiligte fic) bet einer Klage 
gegen Agrippa in Rom (Gofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 8. 11), der Hobhepriefter Hannas 
berief auf eigene Fauft cin Synedrium zur Ermordung Safobus’, des Bruders des Herren, 
im J. 63 (Sofephus, „Alterthümer““, KX, 9, 1); der abgefeste Hohepriefter Sefus, Damndi 
Sohn, fodjt auf der Strafe mit Steimwiirfen gegen den Nadjfolger Jeſus, Gamliel’s Sohn 
(Sofephus, ,, Ulterthitmer’, XX, 9,4). Natiirlid) vollends die Procuratoren fdjalteten, wie fie 
modjten: fie waren die Tempelherren, fie fdjritten gegen die Propheten ein, tédteten und 
bedroften die Hohenpriefter, ſodaß Agrippa faum das Redht blieb, fie abguberufen (Sofephus, 
„Alterthümer“, XX, 8,5; XX, 9,1). Selbſt Rom desavonirte den Konig, indem Nero in 
ber Streitfrage iiber die Tempelausfidht Agrippa’s, welder die Priefter durch cine Mauer 
webrten, auf den Math Poppia’s, der jiid. Profelytin, im 3. 62 den Prieftern recht gab 
(Sofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 11). Diefe Machtlofigkert, diefe Thatlofigkeit fpiegelt ſich 
aud) in der Erjiihlung der Apoftelgefdhidhte (Map. 24,13 fg.) vom Verhör des Apoftels 
Paulus vor Agrippa, Bernice und Fejtus in Cafarea tm Sommer 61. Zwar der Pro- 
curator, aud) nadjher befreundet, erweift den Königlichen, die mit grofem Pomp er- 
ſcheinen, alle Ehre, und der Apoftel nennt fic) glücklich, daß er vor Agrippa, dem Kenner 
des Geſetzes, dem Gliubigen gegen die Propheten, sur Vertheidigung gelangt, wobei er 
in feiner Weife in bas Gebiet jener Anfpielungen ftreift, weldje zwei Jahre frither bei 
ähnlicher Gelegenheit Felix und Drufilla fo verlegen gemadt (Apg. 24, 24 fg.). Aber 
dod) nur gang ju blafirtem Kurzweil befdjiftigt fid) Agrippa mit dieſer Chriften- 
frage (V. 24. 28), die er im Ginjelfall mild beurtheilt, aber fic) felbft itberlaft, 
während der Vater (im J. 44) und jest (im 3. 63) der Hohepriefter Hannas fie wenigftens 
energifd), freilid) mit Blutvergiefen, löſen wollten; und der Procurator Hirt lediglid) eine 
Beſtätigung feiner eigenen Unfidjt, wofiir ev danfbar ift, obgleid) er ohne den zufälligen 
Beſuch Agrippa’s gewiß aud) ohne ihn entfdjieden hätte. 

Mit dem 16. Artemifius (Mai) 66 begann die Erhebung Jeruſalems gegen den 
Procurator Geffins Florus von Klazomene, das graufame Gefdenf Poppäa's (im 3. 65; 
Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 5. 11, 1), die offen raubende wiirgende Hyiine. Dem 
fdjredlidjen Blutbad, durd) weldjes er den draftifden Spott Serufalems gegen feinen 
Tempelraubverfud) ridjte, wollte Bernice durch Boten über Boten, Leibwidjter und Reiter= 
oberften, zuletzt durd) eigenes Erſcheinen vor Florus, an deſſen Tribunal fie barfuß auftrat, 
vergeblid) Cinhalt thun (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I], 15, 1). Bernice und Agrippa 
wurden jest einen Augenblick die Haltpuntfte friedlidjer Ausgleichung mit Rom: weitaus die 
beftePartie in ihrem ganzen Leben. Bernice betheiligte fid) an einer Botfdaft an den fyr. 
Statthalter Ceftins Gallus (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, I], 16, 1); dem Agrippa, der von 
der Aufwartung vor Tiberius Aleyander aus Aegypten heimfehrte, ging eine jerufalemifde 
Notabelngefandtfdaft bis nad) Samnia, dann das jerufalemifde Volf ſelbſt drei Stunden weit 
entgegen (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg’, II, 16, 2). Er geigte dem Wbgefandten des fyr. Statt- 
halters, Neapolitanus, die Verwiiftungen des Florus, dann befdjwidjtigte er die Flammen, 
das Begehren einer Klage vor Kaifer Nero, die Luft des Aufftandes, indem er eine Volfs- 
verfammlung in der Nähe des Tempels und unter den Wugen ber vom Hasmoniierpalaft 
herunterfdauenden Bernice zufammenrief, wo er in flanger Rede bei allem Heiligen, bei 
den Heiligen Engeln Gottes und unter Thriinen das Volk beſchwor, das uniiberwindlide 
Rom yu refpectiren und Stadt und Tempel gu verfdjonen. Und es gelang ifm, daß man 
wieder Steuern fiir Rom gu fammeln, unter feiner und Bernice’s Anfiihrung die ab- 
gebrodjene Verbindung zwiſchen Tempel und Burg Antonia Herguftellen begann, bis er 
das Unmiglidje, Gehorjam gegen Florus bis zur UAntunft eines Nadhfolgers, forderte 
und von Schmähungen und Steinwürfen verfolgt als der Beleidigte in fein Königreich, 
ja gu Geffius Florus in Berytus fid) zurückzog (Gofephus, ,, Leben’, Rap. 11; „Jüdiſcher 
Krieg’, Il, 16. 17). 

Sn Jeruſalem ging jest alles dem Aufftand gu. Nod) ging unter feiner Mitwir- 
fung eine jerufalemifde Notabelngefandtfdaft an Florus, um die Steuerfammlung in mildeften 
Formen einguleiten (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, Il, 17, 1); nachher ſchickte er infolge 
einer Botſchaft der jerufalemifdjen Friedenspartei, bei weldjer drei Glieder des königlichen 
Hauſes, die gwei Brüder Saul und Koftobar und Antipas, fic) betheiligten, sur Erhaltung 
ber Ruhe 3000 Mann aus feinen Ländern unter dem Babylonier Philipp, Jakim's 
Sohn, nad) Serufalem. Diefe Sendung wurde freilich erft recht entfdjeidend fiir die 
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Revolution; es fam im Wuguft 66 gum Kampf mit der Bewegung, die Schlöſſer Agrippa’s 
und Bernice’s wurden verbrannt, die RKiniglidjen, auf den Herodifden Palaft zurück— 
gedrüngt, capitulirten, wobei hervorragende Fiihrer, wie der Babylonier Silas, zur Be— 
wegung itbergingen, die rim. Truppen wurden getddtet (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg “, 
II, 17. 19, 2}. 

Ohne Wahl war Agrippa jetzt auf die Seite der Römer gedrüngt; der Jude jog 
gegen die Juden, der Tempelherr gegen den Tempel. Im October 66 fiihrte Agrippa 
dem for. Statthalter nahezu 5000 Mann ju, als er von Antiodia aufbrach, um Serufalem 
gu bändigen (Joſephus, „Jildiſcher Krieg’, II, 18, 6. 9), und er felbft war eine widhtige 
Perfon als Wegweifer, Proviantmeifter und Unterhindler (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 
18, 9. 19, 3); aber auch diefe Unternehmung endigte mit Lauter Miserfolgen, fogar die 
Ubgejandten des Kinigé wurden getddtet oder verwundet. Ceſtius ftarb oder tddtete ſich 
jelbft im Frühjahr 67 (Tacitus, Hist., V, 10). Cine andere Geftalt nahm der jest 
undermeidliche Strieg an mit der im Spätherbſt 66 befdloffenen Abſendung des Feldherrn 
Vejpafian durd) Mero, gu welder der Bericht des königlichen Haufes felbft aud) geholfen 
hatte (Jofephus, ,, Siidifder Krieg’, II, 20, 1). Auch Agrippa gab fic) Mühe, feinen rim. 
Dienfteifer an den Tag gu legen. Er priifentirte fid) Vefpafian, als er im erften Frühjahr 67 
in Wntiodia eintraf, fofort mit feinen Hiilfsvilfern, 2000 Bogenfdiigen gu Fuß und 
1000 Reitern, und legte in feinem und Bernice’s Namen Gefdhenfe aller Art fiir ihn 
nieder (Sojephus, ,, Siidifder Krieg’, II, 1, 3. 2, 4. 4, 2; Tacitus, Hist., I, 81). 
Gr hatte allerdings einige Mtithe, das rim. Mistrauen gegen den Suden gu fiberwinden. 
Die Truppenfendung nad Jerufalem, die Capitulation, der Uebergang des Silas, ja, wie 
man fagte, des Pbhilippus, das Zurückbleiben des Berwandten Antipas in Serufalem, 
endlid) die Protection des Suftus von Tiberias, welder vorher revolutionirt hatte (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg, II, 20, 1; 1V, 8, 4); , Leben, Rap. 74), bas waren Indicien gegen den 
Kinig, weldje ausgebeutet wurden. Schon im Herbft 66 hatte er Philippus vor den rim. 
DHiuptern in VBerytus zu vertheidigen gehabt (Sofephus, ,, Leben’, Kap. 36); als er dann Vefpa- 
jian von Antiodia nad) Tyrus begleitete, ſchmähten ihn die Tyrier (und ebenfo die Cäſareenſer; 
Jofephus, ,, Leben’, Kap. 11) laut als den todeswiirdigen Feind ihrer Stadt und der Romer, und 
gleich nachher in Ptolemais erhoben die Bewohner der Defapolis laute lage gegen den Frie— 
denSbrud) des Suftus (Joſephus, „Leben“, Kap. 74). Glticflidjerweife war Veſpaſian fdjon 
jo weit gewonnen, dag er fic) begniigte, dem Rinig die Sendung des Philippus yur Ver- 
antwortung vor dem Raifer gu befeblen, und den Suftus zur Ubftrafung ihm yu itbergeben 
(Qofephus, „Leben“, Rap. 74). Bon Ptolemais aus, wo Befpafian vom April an feine 
Zruppen jammelte, begann dann Mitte Mai 67 zunächſt der galil. Feldgug, durd) weldjen 
Agrippa felbjt aud) Luft erhalten jollte (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, II, 4, 2. 6, 1 fg. 7, 3). 

Agrippa hatte vom Herbft 66 bis gum Frühjahr 67 einen grofen Theil feines 
Konigreidhs felbft aud) eingebiift, wiihrend er faft die ganze Beit bequem und feig mit 
dem nun wieder befreundeten Florus und mit Bernice in dem fidern und abgelegenen 
Berytus fa (Sofephus, „Leben“, Kap. 11. 36. 65). In feiner Abweſenheit tradjtete ſchon im 
Herbſt 66 fein Stellvertreter Varus, ein Abkömmling des Libanonfinigs Goemus, nach 
jeer Strone, indem er fid) mit dem Heidenthum von Cäſarea am Meer verband, viele 
Jubden tödtete und die jüdiſch-babyloniſche Colonie in VBataniia mit Hiilfe der Tracjoniter 
ja vernichten fudjte (Sofephus, „Leben“, Rap. 11. 35 fg.; „Jüdiſcher Krieg”, I, 18, 6). And) 
in Skythopolis tobte der Raffenfampf und 13000 Suden wurden von den heidnifdjen 
Mitbiirgern hingeſchlachtet (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, U, 18,3; ,, Leben’, Rap.6). Auf der 
ander Seite ſchloß fid) Tiberias, dem König fiir die Vernadlaffigung groflend, nad) 
furzemt Befinnen der Bewegung an, desgleidjen das fiidlichere Tarichäa. In Tiberias wurde 
der Palaft des Antipas nidjt blos von feinen Götzenbildern gereinigt, wie das Synedrium 
befahl, fondern geplitudert und verbrannt, die Griechen wurden gemorbdet, bie Dekapolis verheert 
(Jojephus, „Leben“, Rap. 9. 65. 70). Taridjia, nod entſchloſſener als Tiberias, wurde ein 
grofer Sammelplasy der Revolution (Joſephus, ,, Leben”, Kap. 26 fg.). Auf der Oftfeite des 
Galiläiſchen Sees wurde die ftarte Feftung Gamala mit der Umgegend ohne Zuthun des Königs 
turd) den trenen Philippus, welder im Herbft 66 von Serufalem glitdlid) entfommen, und 
urd) die Babylonier, weldje gegen Varus fid) hier feftgefest, nod) lingere Zeit in der Treue 
rhalter (Sofephus, „Leben“, 11. 36); ebenfo Ciifarea Philippi von dem dortigen Gouver- 
wear (Sofephus, „Leben“, Kap. 13). Freilid) der fopflofe Konig befahl jest im Winter 66 
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auf 67 dem Philippus, die Babylonier nad) Batantia guriidjufenden und felbft mit der 
ganzen fdniglidjen Dienerſchaft Gamala zu räumen und nad) Verytus gu giehen (Sofephus, 
Leben“, Rap. 36). Die Folge war, dak jest aud) Gamala abfiel und zugleich faft die ganze 
Gaulonitis mit den Stiidten Sogane, Sulias und Seleufia (Jofephus, ,,Leben“, Kap. 37. 
71.73). Selbft die ferne Trachonitis fandte der Bewegung ihren Zuzug (Gofephus, „Leben“, 
Rap. 23; ,,dtidifder Krieg’, IIT, 10, 10). Das fiidlidje Peräa mit Julias, in der Nähe 
Serufalems, war ohnehin verloren (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, IV, 7, 6). Der wadhfende 
Abfall bewog den Kinig endlich dod), ftatt nur die Vefisthitmer ans Meer yu flüchten 
(Sofephus, ,, Leben, Kap. 26), dem Aufruhr einigermafen die Spite gu bieten. Im Veginn 
des Monats März 67 fandte er feinen neuen Reidjsverwefer an der Stelle des treulofen 
Barus, Aequicolus Modius (Gofephus, „Leben“, Kap. 24. 36), zur Wiedereroberung von 
Gamala, ebenfo den Truppenfiihrer Sulla gegen das nahe Sulias (Bofephus, ,,Leben”, 
Kap. 71). Freilid) bas Corps, gu ſchwach gur Einſchließung, lag 7 Monate vergeblich 
vor Gamala (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, LV, 1, 2); aud) die röm. Corps, weldje der 
for. Statthalter Ceftins Gallus für Sepphoris, Stythopolis und die Ebene Sesreel anf- 
ftellte, waren höchſt unbedeutend, foda es faum gu Heinen Raubzilgen oder einmal ju 
einem fleinen Gefedjt bet Sulias fam (Sofephus, „Leben“, Rap. 24. 71 fg.). Dod gelang 
e8, Sogane und Seleufia und nahezu Tiberias, das mit dem König unterhandelte, wieder- 
zugewinnen, und felbft die Tradjonitis lenfte ein (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, IV, 1, 1; 
I, 21, 8; „Leben“, Rap. 32. 68. 31). Auch that Joſephus dex Gefdhichtfdjreiber, der 
von Serufalem im Herbft 66 beftellte Befehlshaber des galil. Kriegstheaters, feinerfeits 
alles, dem König nidjt gu wehe gu thun; er modjte einmal die Kornvorräthe Bernice’s 
bei Ptolemais confiéciven, fonft fdjonte er wiederholt Cigenthum und Boten des Königs 
(Sofephus, „Leben“, Rap. 24. 13. 26. 69). 

Immerhin erft der Aufmarſch Vefpafian’s gab dem Agrippa fein Königreich wieder. 
Mitte Mai 67 fiel Gabara, eine der grofen Stidte Galiléas, mit dem erſten Anlauf 
(Jofephus, „Jüdiſcher Krieg, III, 7, 1), Anfang Iuli, am 47. Tag der Belagerung, Jotapata 
in Obergaliliia, das Centrum des von Joſephus geleifteten Widerftands (Sofephus, „Jüdiſcher 
Krieg, I, 7, 33—36). Bon der Blutarbeit an 40000 getidteten Menſchen (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, IL, 7, 36) rubte Vefpafian aus, indem er der Einladung des cinftweilen 
in Berytus gebliebenen Kinigs Agrippa (Gofephus, ,, Leben’, Kap. 65) folgte, feine Hauptftadt 
Cifarea Philippi (Neronias) gu beſuchen, ein Beſuch, von welchem Agrippa eine gute Wirkung 
fiir die ,, Kriinflidjfeiten” feines Königthums fid) verfprad) (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg, LI, 
7,9). Zwanzig Cage lang wurde hier Feldherr und Heer feftlid) bewirthet, wobei Bernice 
durch ihr romantifdes LiebesverhiltnifE gu Titus, dem Sohn Vefpafian’s, welches fie vielleicht 
ſchon in Ptolemais begriindet, und durd) garte Aufmerffamfeiten andj fiir den greifen Vater 
(Tacitus, Hist., Il, 2. 81) das Befte that. Der Dank wurde alsbald geleiftet, indem 
Befpafian fic) bereit machte, den zwei Stiidten des Königs, Tiberias und Taridjia, weldje 
fid) fdjeinbar unterworfen, den rim. Ernſt gu zeigen. Fuffallig, im Beifein Agrippa’s, 
baten jest die Aelteften von Tiberias um Gnade, als Vefpafian über Sfythopolis Heran- 
39g, und auf Agrippa’s Bitte wurde nicht gepliindert, auf feine Biirgfdjaft fogar die Mauer 
der Stadt geſchont (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, III, 9, 8). Blutiger ging es in Taridjia 
und Gamala. Nad) Tarichiia hatten fic) jegt auch die Zeloten von Tiberias geworfen, wihrend 
2000 Miinner der Stadt nadher in Serufalem untergingen (Sofephus, „Leben“, Rap. 65). 
Zu Lande und auf dem See wurde gefocjten; 8000 Mann fielen, 36000 wurden Sflaven, 
und aud) Agrippa verfaufte feine Unterthanen aus Trachonitis und Gaulonitis (Joſephus, 
„Jüdiſcher Krieg, IIT, 10, 10). Nad) vierwöchentlicher Belagerung endlich, in deren Unfang 
Ugrippa felbft mit feiner Uufforderung zur Uebergabe durd) einen Sdjleuderwurf von der 
Mauer herab in der Sdhulter verwundet wurde, fiel am 23. Oct. 67 Gamala (Iofephus, 
„Judiſcher Krieg“, IV, 1, 10). Die ganze Bevslferung ging unter, 4000 wurden ge< 
tödtet, 5000 ſtürzten fid) in den Abgrund. 

_ Der Norden Lag jegt gu den Filfen dex Romer und des Minigs (Gofephus, Jüdiſcher 
Krieg, IV, 2,5). Im folgenden Sabre hielt nur der Kaiſerwechſel bas Schickſſal Serufalems 
auf; denn fdjon im Anfang de6 Sommers 68 war Periia, and) Gulias mit der finigliden 
Landfdjaft (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, IV, 7, 6), dann Seridjo in den Händen Vefpafian’s, 
und fdjon follte der letzte Schlag gegen die Heilige Stadt fallen, als der Tod des Kaifers 
Rero (9. Suni) gemeldet wurde. Feldherr und Kinig fcjauten jegt nad) dem Nadfolger, 
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and miteinander fchifften fid) Titus und Agrippa, die halben Schwiiger, mitten im Winter 
rm, um Kaiſer Galba ju huldigen; ja, während ber hodjfinnige Titus, -iiber die cigene 
Zufunft briitend, nidjt blos aus Sehnſucht nad) Bernice, wie man in Rom fpottete 
‘Tacitus, Hist., II, 2), von Rorinth raſch wieder nach Cäſarea gum Vater umlentte, als 
die Kunde von der Ermordung Galba’s (15. Jan. 69) die Reifenden erreidjte, ſetzte der 
chwache Agrippa, gewiß unter dem ftillen Lücheln des Genoffen, den Demuthsweg zu 
Raijer Otho fort. Er hatte nun nadjeinander Otho, dann mit dem Monat April BVi- 
telling ju huldigen und ein neues Vierteljahr in Rom auf den Cingug des neneften Kaifers 
wt marten. Einſtweilen aber rief in den erften vierzehn Tagen des Suli, wihrend Vitellins 
nad) Rom 30g, der ganze Orient dew Vefpafian gum Raifer aus, nidjt ohne die thitigfte 
Theilnahme der flugen Bernice, von Sofephus dem Propheten nicht yu reden, der fdjon 
im Commer 67 als Gefangener von Jotapata Vefpafian feine Größe angefiindigt; und 
in Gilbote ber Schwefter holte jest den lächerlich gewordenen, nun rafd) aus Rom ent- 
weichenden Bruder zurück, um nachträglich dod) aud) nod) Vefpafian gu huldigen, der in 
Herytus vielleicht im Palaft des Königs den Freundesrath verfammelte (Tacitus, Hist. 
TT, 81). Statt des Baters, der nad) Rom eilte, übernahm im Frühjahr 70 der in 
Galilda erprobte Titus von Ciifarea aus den letzten Zug gegen Serujalem. Nene grifere 
Hülfsſcharen, auch des Agrippa, begleiteten ihn (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 1, 6; 
Tacitus, Hist., V, 1; Dio Caffius, LXVI, 4). Ueber den perfinlidjen Antheil des Agrippa 
(qmeigt Sofephus giinglid), und an eingelnen Stellen (Contra Apion., I, 9; „Leben“, 
Rep. 65) fdjeint er ifn gu leugnen. Auch fplitere jüd. OQuellen reden nur von einem 
jiid. General (Derenbourg, a. a. O., S. 291). Aus Joſephus' „Leben“ (Rap. 65) aber 
geht die Augenzeugenſchaft des Königs dod) beftimmt hervor, und Tacitus erwähnt 
cusdriidlid) feine Begleitung. Immerhin trat fee Mitwirkung völlig zurück gegen die 
der zwei andern jüd. Apoftaten, Tiberius Alerander und Joſephus, und man wei ebenfo 
wenig fider, ob man den Wunſch des Titus, den im Auguſt 70 im Feuer verfinfenden Tempel 
zu retten, als auch, ob man die nadjherige Uufredthaltung der jüd. Religionsprivilegien 
durch Befpafian und Titus, gegenitber dem Andringen des oriental. Heidenthums (Joſephus, 
: ec’, XII, 3, 1; „Jüdiſcher Krieg’, VII, 5, 2), Agrippa und Bernice gugute 
ſchrtiben darf. BWenigftens fagt Jofephus nichts, wenigftens geberdete fic) der fleine König 
im Untergang der Heiligen Stadt, der Nation, des Tempels, de8 ſtolzen Bauwerks feiner 
Ahnen, deſſen Schutzherr ex felbft hieß, im Verein mit den Römern wie ein Sieger. Feierte er 
tod mit Titus im Anfang October zu Cäſarea Philippi lange Freudenfefte mit Thier- und 
Gladiatorenfampfen, der Liebhaberet des Titus (Dio Caſſius, LXVI, 15), gu denen die armen 
iid. Gefangenen das Material lieferten (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, VII, 2, 1), und 
ben ähnlichen Feften in Cufarea am Meer mit 2500 Gemordeten (am 24. Oct.), und be- 
fonderé in Berytus, wo Titus wieder langere Beit gefeffelt wurde (am 17. Nov.), wird er 
nicht gefehlt haben (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VII, 3, 1.5, 1). Ein ſchmerzliches Wn- 
denlen an Serufalem hatte übrigens Titus felbft geitlebens yu tragen, eine Schwäche der 
Hand, die Folge eines Steinwurfé auf die linfe Sdjulter (Dio Caffius, LXVI, 5); und 
a8 viel widjtiger, Rom felbft, der Weltftaat, dem die Religion verloren, begann tmmer 
muftlider (dgl. nur Flavius Clemens unter Domitian) von den Brofamen gu leben, welche 
Judenthum und Ghriftenthum ifm zur BVerfiigung ftellten. 

Das nachjerufalemifehe Königthum des Aprippa wird neuerdings vielfad) in Frage 
iefiellt. Man erzählt jest (Ewald ansgenommen) vielerfei Fabeln von dem Privatmann 
Agrippa, der in Rom fein Leben ſchloß. Diefe Meinung ift fdjon nad) dem Bisherigen nicht 
geſchichtlich. Agrippa hatte mit Hiilfe der Römer ſchon durch den galil. Krieg, man denfe nur 
in Tiberias, feine Herrfdjaft hergeftellt, und als Bundesgenoffe und Freund konnte er zwar 
mgt auf das ganze Land, aber dod) auf Vergriferung hoffen. Schweigen wir einftweilen 
von den Münzen. Joſephus redet wiederholt in dem (um 75 gefdjriebenen) „Jüdiſchen 
frieg’’ (II, 3, 1. 5; VU, 5, 1) von dem beftehenden Rinigreid) Ugrippa’s. Bn ſeinem 
rreben (Rap. 65) zeigt er, dak Agrippa lange nad) der Zerſtörung Serufalems den Juſtus von 
Tiberias, eine Beit tas fein Staatéfecretir, wiederholt aus dem „Vaterland“ vertrieben 
‘at. And Plinius (V, 16) zeigt fehr deutlic) die Tetrardjien und das Königreich Agrippa’s 
m, Dio Caſſius (LXVI, 15. 18) bie Reifen Agrippa’s und Bernice’s gwifden Rom 
wd Paldftina. Juſtus von Tiberias felbft im ſeiner Chronif der jüd. Könige, welche 
hhetius (Bibl. cod., 33) nod) vor ſich hatte, erzählt von der letztmaligen Vergriferung 
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ber Herrjdaft Agrippa’s durd) Vefpafian. Bofephus („Jüdiſcher Krieg’, III, 3, 1. 5) 
zeigt dieſes Reid) zwar wiederholt in feinen alten Grengen; doc) fann man aus einjelnen 
Stellen wie aud) aus Plinius (V, 16) auf einige Erweiterungen im Nordweften, in 
Galiläa und Syrien, fdjliefen. Diefe hingen ohne Sweifel mit dem Beſuch Agrippa’s 
und Bernice’s in Rom gufammen (im 3. 71), bet welder Gelegenheit Agrippa aud) priito- 
riſche Ehren erlangte (Dio Caffing, LXVI, 15). Um bdiefe Zeit wurden die Verhiltniffe 
Judäas itberhaupt geordnet (Jofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VI, 6, 6. 7, 1). Das grifte 
Glück ſchien freilid) Bernice aufzugehen, der Viergigerin, deren ,,jugendlicje Reize“ Tacitus, 
Sueton und Dio Caffius preifen. Sie mufte im Palaft ihre Wohnung nehmen, pflegte 
vertraulidjften Umgang mit Titus, foda ganz Rom die Heirath erwartete, weldje er ihr 
wirklich verfprodjen haben foll, und, ftets eine „Königin“, wußte fie im voraus fo 
ſehr als Cäſarin aufgutreten, daff gang Rom über die neue Wendung des Gudenfiegs 
murrte. Zwar wurde gegen die Cynifer eingefdjritten, weldhe ſich laute Schmähungen 
erlaubten. Diogenes wurde ausgepeitidt, Heras hingeridhtet; aber Vefpafian fand fid) nm 
dod) veranlafit, den Thronerben gu der für beide Theile fdjmerglidjen Entlaffung zu zwingen 
(Dio Caffius, LXVI, 15; Gueton, Vita Tit., Rap. 7). Dies war fury vor Vefpafian’s 
Tode, wol im J. 78 (Dio Caffius, LXVI, 17). Nachdem fie jahrelang die Herrin in 
Rom gefpielt, wußte fie freilid) nidjt fo fdjnell gu vergidjten; fo erfdjien fie, nachdem der 
Alte geftorben, im J. 80 von nenem, um ihren Antheil an dem Kaiferthum gu fordern, 
nur daß fie den nun allfeitig wohlgeordneten Titus {pride fand (Dio Caffius, LXVI, 18). 
Sie durfte fid) triften, da Rom nod) lange von ifr, von ihren Reizen und Ringen (Suvenal, 
Satyr., VI, 156) ergiblte, und daß ihr Leben dad edht prophetifde Schlußzeichen wurde der 
äußerlich glänzenden, aber unreinen und ungliidliden Ehe, welche ihr Haus und ihr Volk 
mit Rom gefdlofjen. Beim Bruder fand fie immer nod ein leidlidjes Aſyl. Seine 
Verſöhnlichkeit, welche er gegen Tiberias, Gamala, die Tradjoniter und gegen Suftus 
immer fdjon gezeigt, erleidjterte ihm den Wiederantritt der Regierung, deren Sig er jest nach 
Tiberias verlegt gu haben ſcheint (Sofephus, „Leben“, Rap. 65). Von Regierungshandlungen 
ift nichts mehr beridjtet, aud) nidjt in foldjen ſyr. Angelegenbheiten, bei denen andere kleine 
Knige fid) betheiligten (Jofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VII, 7,1). Dem Cinflug der Schwefter 
hat er in den wiederholten Begnadigungen des Suftus, der vielleidjt ihre Leste Liebe war, 
immer bon nenem gehordjt (Sofephus, „Leben“, Kap. 65). Dem Pharifiismus hat er fidhtlich 
in Galilia ein Afyl gegönnt (Derenbourg, a. a. O., S. 341). Hauptſächlich nur feine Miingen 
erzählen nod) von feiner Herrſchaft, und daß er jebt rückſichtsloſer als friiher die Bilder 
Vefpafian’s, Titus’ und Domitian’s mit Victorien priigte (Edhel, a. a. O., UI, 493 fg.), 
ift ein Beidjen, wie er immer villiger den Suden ablegte und Rimer wurde. Gm iibrigen 
hatte ex Zeit, den geſchichtlichen UArbeiten des Gofephus, vielleidt and) des Juſtus, itber 
fein ber Gefchidjte anbetmgefallenes Vaterland Aufmerffamfeit gu beweifen, zumal er offen 
modjte, in foldjem Weg den eigenen Namen gu retten. Joſephus (,,Leben“, Kap. 65) 
wenigftens rithmt es, daß Agrippa feinem ,, Siidifdjen Krieg“ Beifall gegeben, und daß 
er in 62 Briefen, gum Theil berichtigend, darüber mit ihm correfpondirt habe. Diefer 
Briefwedfel wird gum Theil in Paliiftina, gum Theil in Stalien und Rom ftattgefunden 
haben; man fann alfo daraus fdjliefen, daß Agrippa wfters in Rom geweſen, obgleid 
der Haff der Suden ifn nicht fo fehr dagu gwang, wie Joſephus den Verviither. 

Mad der unanfedjtbaren Nachricht des Juſtus (Photius, Bibl. cod., 33) ftarb 
Ugrippa im 3. Jahre des Kaifers Trajan 100 n. Chr. (Ewald 101!), alfo im 73. Lebens-, im 
52. Regierungsjahre. Gänzlich haltlos ift aud) hier die Vermuthung und theilweife Tert- 
verbefferung (von Tillemont bis zu Graetz), daß er vielmehr itm 3. Sabre Vefpafian’s 
geftorben. Man könnte dafiir kaum anfiihren, dak Agrippa gur Beit der Whfaffung des 
„Lebens“ des Jofephus (nad) 100 n. Chr.) ſchon zwanzig Sabre todt gu fein fdeint 
(ogl. ,, eben”, Rap. 65). Aber diefe Deutung der Stelle felbft wiire voreilig, und der 
„Jüdiſche Krieg’ beweift, daß Agrippa im 3. 75 nod) herrfdjte, das ,,Leben aus dem 
Anfang des 2. Jahrh. dagegen, daß Suftus gerade damals feine Chronif der jüd. Könige 
bis gum Tode Agrippa’s, d. h. bis 100 un. Chr., verdffentlidjt hatte. Nod) dazu beftii- 
tigen die Mtiingen diefe Thatſachen aufs glanjendfte. Es gibt Münzen ans der Zeit der 
bret Glavier bis Kaiſer Domitian, Miinjen vom 14., vom 26. und 29., vom 34. und 
35. Regierungsjahre Agrippa’s, nämlich geredjnet vom 3. 61, alfo aus den 3.74, 86, 
89, ja 94 und 95 (Ebel, a. a. O., Ul, 493 fg.). 
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Agrippa ftarb finderlos (falfde Lesart Bofephus, ,,Leben“, Rap. 11); von einer 
Che de8 Liebhabers der Schweſter wird nidjts beridjtet. Neuerdings will jedoch Deren- 
bourg (a. a. O., S. 253) aus dem Talmud, aus einer Frage des Königs an Rabbi 
Eliezer, zwei Frauen beweifen, die cine in Tiberias, die andere in Sepphoris; aber wer 
biirgt fitr die firmlidje Heirath? Und wer fiir Agrippa II., der Sepphoris gar nidjt 
befag? So fiel denn das Reidy an die Römer zurück. And das Herodes- Haus 
ftarb aus, das einft den Garg des Grofifinigs (4 v. Chr.) in didjter Maffe be- 
gleitet hatte (Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 3). Schon hatte Joſephus (um 93—94) 
in feinen „Alterthümern“ (XVIII, 5, 3) gefdjrieben, daß die Nachfommenfdjaft des 
Herodes — eine Strafe Gottes — nad) 100 Jahren faft gänzlich ausgeftorben fei. In 
ſeinem „Leben“ (Map. 65) fest er fodann aud) den Tod Agrippa’s ,,und feiner 
Verwandten“ voraus. Unter diefen verfteht er hauptfidlid) Saul und Roftobar ſowie 
Antipas; diefer wurde fdjon Ende 67 von den Zeloten getidtet (Joſephus, „Jüdiſcher 
Krieg’, If, 20, 1; IV, 3, 4). Im 3. 79 ſtarb Drufilla, die Frau des Felix, mit ihrem 
Sohn Agrippa beim Veſuvausbruch (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 7, 2). Dagegen famen 
dte Nachkommen Wlerander’s und Herodes’ von Chalcis nod) unter Nero (im 3. 55 refp. 60) 
yu den Thronen von Armenien, RKleinarmenien und Gilicien (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 
II, 13, 2; „Alterthümer“, XVIII, 5, 4; Tacitus, Ann., XII, 7; XIV, 26); nachher unter 
Befpafian findet man Ariftobulus, den Sohn des Ariftobulus von Kleinarmenien, in Chalcis 
(Sofephus, „Jüidiſcher Krieg’, VI, 7, 1). Uebrigens gingen die Namen Herodes, Ardjelaus, 
Agrippa unter den Juden lange nidjt aus (Sofephus, ,, Leben’, Kap. 9. 18; Contra Apion., 
I, 9), und Sofephus (,,Leben’’, Rap. 1) nannte nod) im 3. 79 feinen jiingften Sohn 
Agrippa. Nod) mehr ift das Hans, dank feinen Hiftoriographen, der Gefdhidjte im Ge- 
dächtniß geblieben; aufs tieffte abgeftofen und dod) immer aud) wunderbar angezogen fann 
fie fic) heute nod) über die dunfeln und iiber die heiligen Mächte befinnen, welche hinter 
dem Leidjten loſen vorgefdobenen Spiel diefer Purpurgeftalten um Siege gerungen haben. 

7) und 8) Bernife und Drufilla, Schweftern Agrippa’s II., ſ. Bernice, Drufilla 
md Agrippa I. und II. Keim. 

Herodianer, Unter den Streitigfeiten Sefu in Jeruſalem ift keine merfwiirdiger, 
al$ die Frage nad) dem Redjt des „Zinsgroſchens“ (Cenfus), weldje von Phariſäern und 
Herodianern an ibn gebradjt wird (Matth. 22,15—16; Mark. 12, 13; vgl. Luk. 20, 20). Noe) 
in einer andern Stelle bei Marfus (Kap. 3,6) werden Herodianer genannt; hier wird 
ſchon in den Anfingen Sefu in Galiléia ihr Complot mit den Phariſäern zum Untergang 
Jefu beridjtet. Dieſe Nachricht ift freilich, befonders was den Zeitpuntt betrifft, weniger 
juverlaffig als die erfte, wie fie denn aud) nur von Ginem Evangelium vertreten wird 
(Matth. 12, 14); wenigftens ift im höchſten Grade nicht wahrſcheinlich, daß Anhänger des 
Herodes fid) gum Untergang Jeſu verfdjworen, während Herodes felbft und fein Hof viel 
ſpäter beginnen, über Jeſus nur aud) einigermafen fid) gu orientiren (Matth. 14, 1 fg.; 
Mark. 6, 14 fg.). 

Sonft hat man den Namen Herodianer in feiner ältern Nachricht; man mu ihn 
alfo ganz aus der obigen Hauptftelle und an der Hand gefdhichtlicher Wahrſcheinlichkeit 
eflaxen. Hier liegt nichts näher als die Annahme einer politifdjen Partet in itblider 
tim. Bezeichnung; man ſprach von Herodianern wie etwa von Cäſarianern und Pompejanern. 
Die ridjtige Umfdjreibung fann man bei Sofephus (,,Wlterthitmer’, XIV, 15, 10) finden, 
shbwol er den runden Namen niemals nennt: es find diejenigen, weldje auf der Seite des 
Herodes ftanden. Jn der That mufte ef im grofen eine herodianiſche Partei geben, fo- 
lange mur da8 Hans Herodes die Königskrone trug oder ſuchte. Sprachlich nicht un- 
miglid) wiire die nod) engere Deutung: Angehirige des Herodes, fei es Mitglieder des 
Bmglidjen Hauſes, fei es Diener, Reiteroberjte, Trabanten und Knechte, wie fie Hier und 
dort imt Dienft diefer Fiirften erfdjeinen (Luk. 23,11; ofephus, ,, Sitdifder! Krieg “, 
Il, 15, 1); im diefem Ginn haben mandje Alte bis anf Luther (ogl. aud) Bleef, 
„Synoptiſche Erklärung der drei erften Cvangelien” [Leipzig 1861—62], I, 481; 
Il, 327) da8 Wort überſetzt. Sachlich aber taugt dieſe Deutung offenbar viel 
weniger, weil die BVerbindung mit den Pharifiiern die Annahme einer gweiten Partet 
empfiehlt, und weil Matthius und Markus die Gegenwart eines Herodianifdjen 
Sofes in Jeruſalem durdaus nicht vorausfegen, weil endlid) felbft Yufas, der dieſe 
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Gegenwart vertritt, von einer aggreffiven Stellung diefes Hofes gegen Jeſus lediglich nidts 
weiß (Rap. 23,7 fg.; vgl. 9,9 und Matth. 14, 1 fg.). 

Um beftimmter iiber cine foldje Partet gu urtheilen, muff man Beit und Ort beriid- 
fidjtigen, wo fie auftritt. Die Zeit, in welder Herodianer genannt werden (Matth. 
22,15; Mark. 12,13), ift die der Römerherrſchaft, der Procuratorenwirthfdaft in Deru- 
falem feit der Abſetzung des Archelaus (jf. d.), 7 n. Chr., die Beit der Verdräu— 
gung ded Herodes-Haufes aus der centralen Madtftellung in Judäa, aber and) jeines 
fteten Wunſches, das verlorene oder dod) zerfplitterte Reid) des Groffinigs wieder gu 
fammeln, und feiner wiederholten Verbindung mit dem Volfsgeift Gerufalems zur Abwehr 
ftatthalterlidjen oder faiferlidhen Uebermuths, fo fehr man diefem aud) wieder bettelnd 
ſchmeicheln mochte. So ftellten fic) ja vier Königsſöhne gegen Pilatus, fo etwas 
ſpäter Ariftobulus und Helfias gegen Petronins und Caligula, fo war die Stellung des 
Pilatus und Antipas feindfelig (uf. 23,12). Bn folder Zeit fonnte „Herodianer“ nicht 
cinfad) nur ein Parteiname fiir Römiſchgeſinnte fein, wie man gewihnlid), dod) unter 
Widerfprud) Bleel's, bis auf Gwald angenommen. Seit die Solidaritit mit den Römern 
aufgehirt, vermöge deren Herodianer und Römerfreunde friiher (3. B. Joſephus, ,,Wlter= 
thümer“, XIV, 15, 10) unmittelbar eins gewefen waren, bedeutete Herodianer gumal im 
rim. Serufalem ein eigenes neues Princip, es war die Partet derjenigen, weldje den 
Wiederaufbau des Herodianifdjen Reidjs an der Stelle des rim. Provinzialismus als ein 
Glii oder al8 ein geringeres Uebel erfirebten, wie ja dod) in der That daffelbe Volf, 
diefelben Phariſäer, weldje nad) dem Tod Herodes des Groen fo eifrig eine rim. Pro- 
ving erſehnten (4 v. Chr.), des Wiederauftritts eines Herodes-Königthums mit Agrippa 1. 
(37 n. Chr.) recht herzlich fid) freueten (Gofephus, „Alterthümer““, XVI, 6, 11 u. a.). 
DiefePartei ſaß ferner dem Ort nad) in Serufalem. Dürfte die Stelle Mark. 3,6 ent- 
fdjeiden, fo wiire diefelbe zunächſt galil. Bartei, näher die Partei ded Vierfürſten Untipas. 
Uber dieſe Stelle ijt ſchon abgewieſen, und itberlegt man nod, dak es in Galiläa, deffen 
unbeftrittener Landesherr Antipas war, nur etwa Knedjte des Herodes, aber nidjt eine 
Partei des Herodes geben fonnte, fo wird fie gweifad) hinfällig. In Jeruſalem nun aber; 
wobhin die Hauptftelle weift, bedeutete die Partei des Herodes jedenfalls nicht nur eine 
Partei des Antipas, fondern allgemein Partei des Herodes-Haufes, welder Sohn oder 
Enfel nur immer die Herrlichkeit des Vaters ernenern modjte. Damit ift nidt aus— 
geſchloſſen, daß die Hoffnungen der Partet oder eines Theils der Partei vorzüglich dem 
Antipas fic) guwenden modjten, weil fie in ihm allein vorerft eine greifbare Geftalt er- 
hielten; war er dod) nad) dem Tode des Vierfiirften Philippus ebendamals der einjige 
Regierende des Hauſes, nannte er fid) dod) anfprudjsvoll Herodes, erfdjien ex doch fleifig 
in Serufalem, trat er dod) Hauptfidlid) mit dem Bol! in Verbindung gegen Ardelaus 
und Pilatus und war von Anfang an derjenige unter den Söhnen des Konig’, den man 
am ebeften fic) gefallen laſſen wollte (ſ. Herodes Antipas). 

Die Vereinigung der Herodes-Partei mit den Phariſäern, ridjtiger ihre Action gegen 
Sefus im Sdlepptau der volfSmidtigen Phariſäer („„Phariſäer und Herodianer”), ift num 
ſehr begreiflid). Die Verbindung an fic) war bei der Beweglichkeit der Phariſäer, trots 
der einftigen Feindjdaft zwiſchen Phariſäern und Herodes dem Groen, gerade fo gut 
miglic), wie die zwiſchen den Phariſäern und Pheroras, dem Bruder des Groffinigs, 
und wie der Bund mit Antipas gegen Johannes den Täufer. Selbſt ohne die gänzüch 
erlaubte Unnahme, da die Phariſäer, enttäuſcht durd) die Rimer, die alte Dynaftie wieder 
begiinftigt haben, geniigt e8, gu glauben, daß fie gerade fo, wie mit den Gadduciern, 
ohne Abbruch des fonftigen Gegenfases mit den Herodianern gegen den gemeinfamen Feind 
fic) verbunden haben. Diefer gemeinfame Feind hieß jest Jeſus, wie vorher Johaunes 
der Tiufer; ecinfad) aus dem Grund, weil das neue Reid) der Himmel der Autorität der 
Sahriftgelehrten fo gefiihrlid) wurde als dem Herodes-Thron, fei es in Tiberias, fei es 
in Serufalem. Die falt und niidjtern rechnende jerufalemifde Partei fah bezeichnender⸗ 
weiſe dieſes beffer ein, als der ärmliche, plaudernde und fpielende Hof des Herodes felbft (ul. 
9,9; 23,7; 13,31). Die verfudjerifde Frage übrigens, weldje die zwei Parteien Jeſu vor- 
tragen, läßt fic) fiir ihre Charafterijtif und zur Erkenntniß ihrer Herzensintereſſen nicht 
fidjer verwenden. Iſt es dod) gleid) fo fehr möglich, dak fie gegen den rim. Cenſus 
nichts oder viel auf dem Herjen Hatten; die Hauptjadje war, den galil. Lehrer beim 
Wort yu fangen, felbft fiir den Fall, dak die Juda-Galiläus-Theorie, d. h. die 


Herodion Herr 67 


berwerfung des Cenfus, gerade jest nad) einem Menfdjenalter fympathifder bet ihnen 
ellungen. 
i Bon alten Zeiten her ift man mm freilid) mit einer politifdjen Partei nicht gufrieden 
gewefen, man Hat unter den Herodianern eine religidfe Partei verftanden. Schon bei 
Tertullian (De praescript. adv. haeret., Rap. 45), dann bet Epiphanius und Phi- 
laftrins find die Herodianer als foldje erklärt, weldje in Herodes den Meſſias ges 
funden (Tertullian: Herodiani, qui Christum Herodem esse dixerunt; vgl. die reid): 
lide Literatur iiber Herodianer bei Schleusner und Winer). Unter den Nenern hat 
befonders Ewald und Renan an eine religivfe Partei geglaubt. Ewald („Geſchichte des 
Bolfes Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—68], IV, 534; V, 97 fg.) hat an Menahem, 
den frommen Wann am Hof des Groffinigs, und an die religiöſe Feier der Herodes- 
Tage, felbft in Rom (Perfius, V, 180) erinnert (vgl. dagegen Derenbourg, Essai sur 
histoire et la géographie de Palestine [Parié 1867], ©. 165). Renan ift geneigt, die 
Serodianer mit der Partei des Boethos, der von Herodes begiinftigten alexandriniſchen 
Hohenpriefterfamilie gleichzuſtellen. Aber eine andere religidfe Partei außer den Phari- 
fie und Gadduciiern (von Eſſüern Hier gar nidjt gu reden) wird nie genannt, und 
die Weſensbezeichnung einer religiöſen Partet mit dem Namen Herodes ift gegen alle 
Méglidfeit. Man finnte alfo höchſtens daran denfen, da eine Fraction der Phariſäer 
ober Sadducter von ihrer Ridjtung zur Praxis, näher gur Herftellung des Herodes- 
Thron8, den fpeciellen Namen Herodianer erhalten habe, fo etwa wie in entgegengefester 
Yinie bie Anhinger Juda's des Galiläers fic) von den Pharifiiern abzweigten. Deutlich 
aber unterſcheidet der evangelifdje Beridjt die Herodianer rein von den Pharifiiern; man 
tonnte alfo nur an die Sadduciier, weldje ja thatfidjlic) fid) mit den Phariftiern gegen 
Jefus verbanden, oder an eine Fraction derfelben und dann am ebeften an die Boetho- 
fianer denfen, weldje in der Gefdjichte mit Herodes und feinen Nadhfolgern und in der 
talmudifdjen Tradition (vgl. Derenbourg, a. a. O., S. 163, 232; aber aud) Sofephus, 
Alterthümer“, XVII, 9, 1) mit den Sadduciiern verbunden erſcheinen (ſ. Gadduciier). 
Uber aud) diefe Vermuthung trifft nidjt gu, da die Boethofianer thatfiidjlid) in ihrer 
Politif fehr fdywantend, je nad) den Umſtänden die Mitverfdworenen des Volks und der 
Revolution oder die Advocaten der Römer und felbft der Einverleibung und der Schatzung 
gewefen find (Joſephus, „Alterthümer“, XVU, 13, 1; XVIII, 1, 1; XX, 1, 3; „Füdiſcher 
eg", V, 13, 1); weshalb denn aud) im Talmud die Boethofianer durdaus nidt als 
die Royaliften erſcheinen. Da mun auch die evangelifde Stelle in den Herodianern eine 
religiofe Parteiung lediglich nicht anbdeutet, fo ijt von allen diefen vergeblidjen Hypothefen 
zu der obigen einfachen Erklärung umzukehren, wenn man will, mit dem Zuſatz, der zu— 
gdh der Tertullianifdjen Erklärung geredjt wird, da die Erwartung des Heils vom 
Derodeé-Hanfe der vorwiegend politifden Partei, entfpredjend der ganzen Denkweiſe ded 
Bolle, einen gewiffen diinnen und leiſen religiöſen Anſtrich gegeben. Keim. 
Herodion, ein in Rom fic) aufhaltender, Chrift gewordener BVerwandter des 
Loſtels Paulus (Röm. 16, 11), über weldjen uns weitere fidjere Angaben völlig fehlen, 
mewol bie ſpätere Sage ihn Bifdof verſchiedener Stiidte fein lief. Die Bildung des 
Ramené vergleidjt Grotius (Annotat. in N. T. (Paris 1649], II, 356) mit Kaisarion. Rid. 
t, ‘adon, ‘adonai, Anrede der Kinder an den Vater, Untergeordneter an dic 
Borgefesten (1 Mtof. 31, 35; 44,7; 2 Rin. 6,5; Bef. 24,2), insbefondere als Witrdename 
Jahve’s gebräuchlich, als des Herrn der Herren (Pf. 114,7; Meal. 3,1; Gof. 3, 11. 13, 
wo er „Herr der ganzen Erde” heißt; aud) mit dem Bujak zebdaot, „Herr Jahve der 
himmlifdyent] Heerſcharen“, Bef. 1, 24). Mit Beziehung auf Sahve hat fic) die Suffixform 
idonai, „mein Here (die Pf. 16, 2; 35,23 nod) nachweislid) im Gebrauch ift) allmählich 
ibgeſchliffen, ſodaß das Wort einfad) „Herr“ bedentet. Da die Ausſprache des Namens 
ahve (nad) 2 Moſ. 20,7; 3 Moſ. 24, 16) bet den nacherilifdyen Suden fiir verboten galt, 
lo überſetzten bie LXX Gahve, als ob im Tert Adonai ftiinde (wie es aud) ausgeſprochen 
wurde), mit Herr (Kyrios), einem Vorgang, dem aud) Luther in feiner Bibeliiberfesung gefolgt 
ft. Der Name ,,Herr dient sur Bezeichnung Gottes als deffen, welder im abſoluten Sinn 
bie Herrſchaft innehat, als des Weltherrjders. So ruft aud) Sefus Gott, den Vater, als 
det Herm des Himmels und der Erde” an (Matth. 11, 25), und im erften Timothens- 
mrief (Rap. 6,15) ift Gott als „der eingige Gewalthaber, der König der Könige und Herr 
te Herren” aufgeführt. Wis Herrſcher (despdtes), der Himmel und Erde u. f. w. 
5* 
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gemadjt hat, wird er bon den Apofteln (Apg. 4,25; vgl. aud) Sud. 4) angerufen. In 
der Offenbarung des Johannes (Rap. 6,10) flehen die Märtyrer ju Gott als ihrem 
„Gebieter“ (despdtes) um Rade. Sm allgemeinen ift innerhalb des neuteft. Vorſtellungs— 
freifes ,, Herr’ nidjt die gebriindjlidje Bezeichnung fiir Gott; insbefondere der Ausdrud 
„Gebieter“ erinnert nod) an die altteft. Anſchauungsweiſe vom Verhältniß des Menſchen 
ju Gott, weshalb er aud) namentlid) in Urkunden mit vorgugeweife judendpriftl. Charafter 
fic) vorfindet (fo aud) im Lobgejang des Simeon Lut. 2, 29). 

Dagegen fommt die Benennung „Herr“ (Kyrios) im N. T. insbefondere als At- 
tribut der Perfon Jeſu Chrifti vor. Zunächſt entfpridjt diefelbe der jiid. Anrede rab 
ober mar an die Lehrer oder Rabbinen. Jeſus wiinfdjte nidjt gerade fo betitelt gu 
werden und tadelte an den Pharifiiern, daß fie auf diefen Titel ein fo großes Gewicht 
legten (Matth. 7,21; 23,7 fg.). Als Wiirdenamen im metaphyfifden Sinn, um fid) als 
ein übermenſchliches Wefen gu bezeichnen, Hat er den Namen Herr jedenfalls nicht von 
fid) gebraudjt. Nad) Matth. 23,8 nannte er fid) „Lehrer“, nad) Matth. 23,10 Weg- 
weiſer, „Führer“, nad) Soh. 15,13 fg. beſchrieb er fein Verhältniß gu feinen Giingern 
als ein Verhältniß der Freundſchaft, d. h. der Gleichheit, und wollte nidjt gelten laſſen, 
daß fie in einem Knechts- oder DienerverhiltnifZ ju ihm, als ihrem Herrn, ftiinden. 
Aud) Matth. 21, 31; Mark. 11,3 ift „Herr“ lediglid) Bezeichnung Seju als des befannten 
„Lehrers“. Noch in der UApoftelgefdhidjte klingt diefe urfpritnglidje Bedeutung des Namens 
in der Zuſammenſetzung ,,der Herr Jeſus“ (Map. 1, 21; 4,33; 7,53; 16,31) durd. In 
der Rede des Petrus Apg. 10, 36 heißt Jeſus ,,aller Herr“, d. h. aller Völker Lehrer, 
infofern Suden und Heiden ohne Unterfdied das Wort des Heils von ihm empfangen 
hatten. Als den „Herrn Jeſus“ oder ,,den Hervn Jeſus Chriftus” bezeichneten thn 
namentlid) Bertreter der judendhriftl Ridjtung. Der Brief des Gafobus (Kap. 2, 1) 
nennt ihn nidjt den „Herrn der Herrlidjfeit”, fondern er redet, nad) ridjtiger Auslegung 
jener Stelle, von einem „Glauben des Herrn Jeſu Chrifti an die Herrlichkeit“, welder 
mit der in dieſem Brief befiimpften, bis in die gottesdienftlidjen Berfammlungen ein- 
gedrungenen, Geltendmadung der irdiſchen Standesunterſchiede fdjarf contraftirte. Wenn 
Sudas in dem nad) ihm benannten Brief neben ,,unferm Herrn Sefus Chriſtus“ Gott 
alg den ,,cingigen Herrſcher“ (VB. 4) hervorhebt, fo beweift dies, da} der Zuname Herr, 
foweit damals nod) die geſchichtliche Crinnerung reidjte, Sefu als Lehrer und nidjt 
alg Herrfdjer galt. Aud) in der Apofalypfe wird in der Megel Gott als ,,der 
Herr’ bezeichnet (Offb. 4, 8.11; 11,15 „unſer Here [Gott] und fein Gefalbter’; 11, 17; 
19,1), wogegen allerdings ausnahmsweife, im Bergleid) mit den irdijden Königen und 
Herren, Chriſtus „König der Könige und Herr der Herren’ heißt (Offb. 17,14; 19, 16). 
Der erfte Petrusbrief redet von dem „Herrn Jeſus Chriftus’ (Kap. 1, 3), wahrſcheinlich 
in paulinifdjer Art. Gerade dem Apoftel Paulus ift diefe Ausdructsweife von der Perfon 
Sefu Chrifti ganz geliinfig (vgl. 2 Theff. 1,1 fg., 7 fg., 12; 2, 8.14.16; 3, 6.12 und durch 
alle Paulinijden Briefe hindurd), und gwar nidt mehr im Zufammenhang mit ihrem 
geſchichtlichen Urfprung (2 Nor. 5,16). Diefem Apoftel ift Chriftus der Herr als der 
verflirte Meffias, der himmliſche Menſch und König (Gal. 1, 12.15), der vom Himmel 
her in herrlicher Madjterfdjeinung wiederfommen und feine ewige Herrfdaft auf Erden 
begriinden wird (1 Ror. 1,7; Phil. 3,20). Paulus harrt daher auf die Offenbarung 
Sefu Chrifti als des Herrn, weil er erft bei feimem Wiedererfdjeinen als der Herrfdjer 
iiber alle Welt ſich manifeftiren wird. Als feinen verflirten himmlifden Herrn hat er 
Chriſtum fdjon im Augenblick feirter Belehrung vor Damasfus gefehen (1 Kor. 9,1), und 
herrjdjen wird derfelbe nad) feiner Wiederfunft, bis er alle feine Feinde gu feinen Füßen 
gelegt hat (1 Ror. 15,25). Weil Chriftus der Herr ift, darum verleiht er aud) den 
Seinigen den entfdeidenden Sieg (1 Kor. 15, 57). Bom Herren Jeſus Chriftus geht der 
himmlifdje Segen aus, der im apoftolijden Gruß den Adreſſaten der Briefe angewünſcht 
wird (Rim. 1,7; 1 Kor. 1,3; 2 Kor. 1,2; Gal. 1,3). Die Formel ,,Sefus der Herr’, 
ift dem Wpoftel das Lofungswort des Chriftenthums überhaupt (1 Kor. 12,3). Wenn 
er die eigenthiimlice Wiirde Jeſu, im deſſen Unterfdied von Gott dem Vater und von 
dem Heiligen Geift, hervorheben will, fo bezeidjnet er ifn als ,,den Herru“ (1 Kor. 12, 5). 
Wenn er von den Briidern vedjt dringend etwas erflehen will, fo ridjtet er feine Bitte 
im Namen ,,de8 Herrn“ Jeſu Chrifti an fie (Rim. 15, 30). Oft nennt er aud) Chriſtum 
lediglich den „Herrn“ (1 Nor. 11,23; 2 Kor. 2,12; Kol. 3,24; Eph. 6,4). Cinftweilen 
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herrſcht derfelbe auf Erden bis gu feiner Wiederfunft durd) feinen Geift (Mdm. &, 9 fg.); 
infofern heißt der Herr auch der Geift; ſeine Herrfdjaft ift eine Herrfdjaft der Freiheit, 
bie dad Wejen des Geiftes bildet (2 Kor. 3,17), und Chriftus heißt deshalb auch der 
„Herr des Geiſtes“ (2 Kor. 3,18). Die Benennung ,,Herr von Chriftus fehlt in den 
Johanneifdjen Briefen, wogegen fie fid) im vierten Evangelium findet (Soh. 20, 2. 18. 20); 
doch fommt Hier diefelbe aud) als Anrede an den vermeintliden Gartner vor (Sob. 20, 15). 
Sdhenfel. 


erren, f. Diener. 

ertlidteit. Mit diefem Ausdruck überſetzt Luther gewöhnlich das gried). SdEa, 
welchem im A. T. mehrere Worte entfpredjen, am häufigſten das hebriiifdje kabod. Diefe 
Herclidfeit wird in beiden Teftamenten fehr oft und in den verfdiedenften Wendungen 
genannt, aber die Ueberfidjt der jugehirigen Stellen wiirde einen lediglich lexikaliſchen 
Berth haben, wenn nidjt zugleich eine fadjliche Eigenthümlichkeit der bibliſchen Religions- 
anſchauung in Betradjt lime, weldje gwar nicht ausfdjlieflid), dod) vorzugsweiſe an das 
genannte Wort fic anſchließt. 

Das blos Sprachliche gehirt nidjt an diefen Ort. In der claffifdjen Literatur be- 
deutet Dora die Meinung, das Dafiirhalten, aud) Vermuthung und Crwartung, aud 
SeiGug und Beſtimmung, im philofophifdyen Spradgebraud) Axiom oder Satzung, oft 
aber and) das blos Gemeinte im Unterfdjied von dem Erfannten und Gewußten. In 
perfonlicher Beziehung ſchließt ſich daran leidjt der Sinn einer giinftigen Meinung, An- 
eckennung oder Ehre, weldje Bedeutung aud) biblifd) vorliegt. Wer bei Gaftmihlern 
ſtinen Sig unten wählt, ftatt fic) vorgudriingen, wird Ehre davontragen (Matth. 14, 10). 
tor Gott aber foll fid) feiner felbft gefallen, noch an der eigenen oder blos menfdjlicjen 
Anerlennung geniigen laffen, wenn nidjt fein Thun alles höhern Werths verluftig gehen 
‘oll, Nichtig ift, wer felbftifd) die eigene Ehre fudht, wahrhaftig nur, wer der gottlidjen 
Sendung und Beftimnumg dient — Worte Chrifti nad) Joh. 5, 41. 44; 8, 50.54. Daraus 
folgt, da nach chriſtl. Anfidjt in allen Dingen, gumal bet allen grofen Erfolgen und 
widtigen Anläſſen, Gott als dem Urheber des Segens oder aud) als dem Zeugen menfdj- 
lider Handlungen und Ausfagen die Dora juerfannt werden mug, und daß es BVer- 
tendung und Undant wiire, ihm die gebiihrende Huldigung yu verfagen. ,,Gott die Ehre 
‘Dora) geben’’ ift eine hebraifirende und auf altteft. Rechtsformen zurückweiſende Formel 
‘ogl. Sof. 7,19; 1 Sam. 6,5; 3 Gfra 9,8); fie begieht fid) im N. T. entweder auf den 
iduldigen Dank, wie bei der Heilung der zehn Ausfigigen (Luk. 17, 18; vgl. aud) Offo. 
4,9; 11,13; 16,9; 19,7), auf gläubiges Vertrauen gu der gittliden Qufage (Rim. 4, 20), 
ober fie dient zur Beſchwörung, um den Gefragten zu einer wabhrhaftigen Erklärung zu 
nithigen (Soh. 9, 44). 

Aud irdiſche Dinge haben ihre Doxa, fo der finiglide Schmuck des Salomo, welchen 
ennoch die Lilien in ihrer Schönheit verdunteln, fo die Reicje der Welt, wie fie Chriftus 
m ber BVerfudjung vor Augen treten. 

Hingegen in der Amwendung anf Gott fteigert fic) die Ehre gur hidften Potenz, 
cit jebt wird fie gang zur Herrlichkeit und bezeichnet den Eindruck abfoluter Erhabenheit 
er Macht des gittliden Wefens und Wirkens; und eben damit ift ein Name gegeben, 
vider in der biblifdjen Lobpreifimg Gottes in beiden Teftamenten iiberall wiederkehrt. 
Denn was and) die biblifde Rede an Gott hervorheben oder von ihm ausſagen mag, 
iberall will und foll fie ihn verherrlidjen, iiberall feine Glorie, Majeſtät und Kraftfülle 
erehrend anerfenney. Er ift der Snbegriff, Quell und Ausdruc der Herrlichkeit, fie ift 
8, die feine Wege, Rathfdlige, Grofthaten begleitet und über alles Menſchliche und 
hhijde erhebt. Alle Feier des Schöpfers und höchſten BVerwalters der Dinge ift Ver— 
terclidqung feiner Majeftit, welche Himmel und Erde, Engel und Menfdjen einftimmig 
whindigen (Bf. 150,2; Ez. 39,13; 1 Chron. 17,24; 30,11). Näher betradjtet wird 
vod) mit der Dora nidjt da8 Verborgene und Anfidfeiende der Gottheit bezeichnet, 
imdern bad Kundbare, was der Veranfdjaulidjung fähig ift, das von ihm Ausgehende, 
‘n Mittheilende oder Vergegenwiirtigende, ſodaß vorzugsweiſe die Werke als Bethätigungen 
mer in Gott lebendigen Herrlicdjfeit gelten mitffen. Das Priidicat empfiingt dadurd) 
i dynamiſche Bedeutung, es ſpricht nidjt den ruhenden Gott aus, fondern den in 
Sendiger Wirkſamleit der Welt gugewendeten und tritt alfo anf die Seite der Offene 
carung im wweiteften Ginn, Wo immer Gott in befonderm Grad durch Verleihung von 
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Ehre, Wiirde, Mraft, Geiſtesfülle oder durch anfierordentlidje Wirfungen und Zengniffe 
feine Nähe fundgegeben, da wird aud) feine Herrlidjfeit anfdjaulic) und fühlbar; fie er- 
j&heint auf dem Berg Sinai (2 Mof. 24, 16), in der Wolke (2 Moſ. 16,10), wird in den 
Wundern der gittlidjen Fiihrung offenbar (4 Mof. 14, 22), erfiillt das Haus des Herrn 
(1 Rin. 8,11), der Herr läßt fie an Mofe vorithergehen (2 Moſ. 33, 1s fg.). Dem Pro- 
pheten fommt fie bei feiner Berufung zur Unfdauung (ef. 6, 9.10; 35,2), und in der 
fiinftigen Vollendung foll fie nod) vollftiindiger offenbar werden (Sef. 40,5; 60,1), damit 
alle Welt von ihr erfiillet werde (4 Mof. 14,21). Das erwihlte Volk hat daher cinen 
vorzüglichen Antheil an der Doxa, weil es durd) deren Beweife geleitet und mit Gott 
verbunden worden ift (Rim. 9,4). Bon der wahren Gottesverehrung kann deshalb die 
danfbare Erkenntniß der itberweltlidjen und dennod) wirffamen Majeſtät gar nicht hinweg— 
gedadjt werden, und darin befteht der Abfall der Heiden, daß fie die ihnen nidjt un- 
befannte Herrlidjfeit durd) Herabgiehung des Göttlichen in den Staub verleugnet und 
weggeworfen haben (Röm. 1, 23). 

Sm N. T. ift die Anwendung diefer Idee fpecififder, aber auch geiftiger und mehr 
anf den Heilszweck des Evangeliums hin geridjtet. Jetzt ift die Herrlidfeit Gottes vor 
allem in Ghrifto dem Sohn, in feiner Gendung und feinem Werk offenbar geworden, in 
der Art aber, wie fie fid) in Chrifto und an ihm darftellt, geigt fic) abermals die Ver- 
fdjiedenheit der evangelifdjen Auffaffungen. Ueberall bleibt e& dabei, daß Gott felbft der 
Urquell aller Herrlicjfeit ift, welde nur durd) Mittheilung an ein anderes itbergeht; aber 
dieſe Mittheilung erfdeint bet Johannes mehr als etwas Wefenhaftes und Principielles, 
bei den Gynoptifern mehr als eine verliehene Ausriiftung mit Kraft, Ehre und Herrfdjer- 
wiirde. Nad) Soh. 1,14 ift in dem fleijdjgewordenen Logos eine Herrlidjfeit als des ein- 
geborenen Sohnes vom Vater her, weldjen niemand yu fehen vermag, erfennbar und an- 
ſchaulich geworden (vgl. Hebr. 1,3). Chriftus verherrlidjt den Vater, aber er wird aud) 
bon ihm verberrlidjt, und feine eigene Herrlichfeit ift dem, der ihn gefendet, fdon vor 
der Welt- und Menſchwerdung gegenwiirtig gewefen (Joh. 17,5. 44); Hier erfdjeint fic 
alfo in ciner vermittelnden Stellung und gleidjt einem idealen Lidjtglang, weldjer ſeine 
Strahlen hinauf- und herabfendet. Im Wunder und gumal in der Auferwedung des 
Lazarus wird Gottes, aber aud) Chriſti Herrlichfeit offenbar (Joh. 2,11; 11,4. 40; vgl. 
12, 41), und dod) bleibt diefe Doxa wie aud) die Gottesgemeinfdaft und das’ wahre Leben 
nit an ihm haften, fondern foll auf die Gliubigen iibergehen (Soh. 17,22). In der 
fynoptifdjen Darftellung wird der irdiſche und menſchliche Wandel des Herrn beftimmter 
unterfdjieden, foda die verflirende Doxa nur in einigen AWugenbliden und gulegt in dem 
prophet. Zukunftsbild hingutritt; fie umfdwebt feine Geburt, lendjtet anf iiber den Hirten, 
vergegenwärtigt fid) in der Lobpreifenden himmliſchen Geerfdjar (Luk. 2, 9.14) und umfließt 
Chrijtus auf dem Berg der Verklärung (Luf. 9, 31.32). In anderm Ginn preift der 
Volksmund bei dem letzten Einzug Chrifti in Gerufalem die Herrlidfeit in der Höhe 
(Luk. 19, 38). Zuletzt wird aud) der Zeitpuntt der Vollendung und die Wiederfunft Chrifti 
von der Herrlidjfeit umgeben und getragen fein, und gewiß hängt es mit der plaftifd- 
anſchaulichen Gdhilderung des. Reichs Chrifti zufammen, daß das Kommen des Menfdjen- 
fohus durdjaus in das höhere Licht diefer Doxa geftellt wird, was zugleich den Gegenſatz 
gu der irdijdjen Niedrigkeit, dem Leiden und Kreuzestod Lebendig vor Augen ftellen foll 
(Matth. 16,27; 19,28; 24, 30; 25, 31; Mark. 10, 37; 13, 26; Luk. 21, 27). 

Auch die Apoftel bedienen fic) dieſes Namens in der freieften Weife, fie gebrauchen 
ifn guweilen ganz allgemein von Ehre, Lob und Anerfennung vor Gott (Rim. 2, 10; 
1 Theſſ. 2, 6.20), oder von ehrender und ebenbildlider Darftellung, wie wenn der Mann 
die Dora Gottes und das Weib die Doxa des Mannes genannt wird (1 Kor. 11, 7), 
oder aud) von der Werthjtellung und dem Wiirdencjaratter himmliſcher und irdifder 
Dinge (1 Kor. 15, 40.41), beziehen ihn aber dod) vorzugsweiſe auf die Rraftwirfungen 
und Gnadeniiuferungen innerhalb des Gottesreid)s. Es ift die Herrlidfeit des Vaters, 
die Chriftum von den Todten erwedt und erhoben hat (Mim. 6,4; 1 Tim. 3, 16; 1 Petr. 
1, 21), Ddiefer felbft iff der von den Juden gefreugigte Herr der Herrlicjfeit (1 Ror. 2, s; 
2 Kor, 6,23); am Evangelium, an der Gnade, am Rathſchluß Gottes und deſſen Weisheit 
haftet die Doxa (1 Kor. 2,7; 2 Kor. 4,4; 6,23; Eph. 1,6. 12.14; 1 Tim. 1,11), welche 
dann and) auf die Gliubigen iiberfliefen und im Stand der Vollendimg an den Erwählten 
zur Offenbarung gelangen foll (Mol. 3,4; 2 Tim. 2,10). Denn wenn ſchon jener ftarre 
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md in Stein und Buchſtaben befeftigte alte Pricfterdienft von einer Herrlichkeit begleitet 
wurde, dergeftalt daß die Kinder Sfrael das Antlig des Mofe nidjt anbliden konnten, 
weil es von einer, wenn aud) vergänglichen Glorie umfloffen war: wie viel mehr wird 
ber Dienft des Geiftes dereinft gur Herrlichfeit emporheben! Und wenn fdjon in jener 
gefeglichen und mit Verurtheilung endigenden Dienjtleiftung die Doxa nicht feblte: wie viel 
reihlidjer wird fie der neuen evangeliſchen einwohnen, welche Gerechtigkeit verleiht (2 Ror. 
3,7 fg.). Mit befonderm Nadhdrud wird der Reichthum und die Tiefe der von ihr aus- 
gehenden Glaubens- und Lebenswirfungen gepriejen (Eph. 1,16; Mol. 1, 11.27). Der 
Uebergang vom Leiden jur Herrlichkeit foll fid) aud) an den Bekennern wiederholen. 
Egenthümlicher ift die Anſchauung einer umwandelnden Verfliirung, weldje dereinft den 
niedrigen irdifden Leith Chrifto und dem ,,Leibe feiner Herrlichkeit“ verähnlichen wird 
Pol. 3,21). In allen diefen Stellen wird entweder das Moment der Macht oder das 
der Erhabenheit und des Reidjthums hervorgehoben; auf Gott felbft als den Bater der 
Herrlichkeit weiſt diefelbe jedergeit guritd und findet in ihm ihr letztes Riel (1 Ror. 10, 31; 
Eph. 1,17; Phil. 2, 11). 

Nod) find einige Stellen iibrig, wo die Dora wie ein eigenes Etwas fiir fic) ftebt. 
So werden 2 Petr. 2,10 die felbftgefilligen Frevler verworfen, weldje die „Herrlichkeiten“ 
ofne Scheu gu ſchmähen wagen; dem Folgenden gemäß fdjeinen Engel mit dem Namen 
gemeint gu fein. Aehnlich ſpricht Sudas (BV. 8) von trunfenen Schwärmern, die das 
Fleiſch beflecken, die Herrfdjaft verunehren, die Herrlichfeiten läſtern. Weltere haben bei 
dem letztern Pluralis an die Dreieinigheit gedadt, ridjtiger wird unter der Herrſchaft 
Gott felbft, unter den Herrlicjfeiten die Fülle der von ihm ausgehenden Kräfte oder 
Wirtungsweifen verftanden. 

Die Apofalypfe endlich ift reid) an poctifdjen und lyriſch gehobenen Ausrufungen, 
in weldjen Macht und Reidjthum, Weisheit, Ehre, Stärke, Hobheit und Segen und mit 
ihnen die Herrlicffeit felbft in ber Amwendung auf Gott oder anf Chriftus geriihmt 
werden (Offb. 1,6; 4,115 5,192.13; 7,12 u. ſ. w.). Darum hat and) die Doxologie von 
daher ihren Namen, weil die göttliche Dora in ihr eine wothwendige Stelle hat und weil 
alles, was als Madt und Wiirde Gottes gepriefen werden mag, zuletzt im Lob feiner 
Herrlidhfeit verflingen muß (fj. die doxologijdjen Stellen Matth. 6,13; Rim. 9, 36; 16, 27; 
Gal. 1,15; Eph. 3,21; Phil. 4,20; 1 Tim. 1,17; 2 Tim. 4,18; Hebr. 13, 21; 1 Petr. 
4,1; 2 Petr. 3, 18). 

Herrlichkeit iſt demnad) der bibliſche Uusdrud fiir den itberirdifden und ſchöpferiſchen 
Charafter alles géttliden Wirfens, den erhihenden und verflirenden Lichtglanz, weldjer 
alle göttliche Bethitigung theils in der Natur, theils und befonders in der hiſtoriſchen 
Offenbarungswelt umgibt. Der Mame gehirt dergeftalt der religisfen Anfdjauung und 
theilweife der poetifden BVerfinnlidjung an, daß er fic) fchwerlid) auf ein reines begriff- 
liches Facit bringen läßt. Bn die Bahl der eingelnen göttlichen Eigenſchaften fonnte die 
Herrlichkeit deshalb nicht aufgenommen werden, weil fie das Gemeinfame aller operativen 
Uttribute bezeidjnet. Dagegen haben die Dogmatifer einen andern Gebrauch von ihr ge- 
macht. Alle Glaubenslehre ſchließt nothwendig mit einem Hymnus; fie muß ein estes 
in der Hand bebhalten, was am Schluß des endlichen Proceffes als höchſter Ausdruck 
hummlifder Wahrheit und Vollendung zurückbleibt, worin Gott als Sieger über Tod und 
Ziinde angefdjaut wird und fic) felbjt anfdjaut und was felbft durd) den zurückbleibenden 
Reft creatiirlidjer Unjeligteit nicjt getriibt wird. Das ift die Glorification oder Ver— 
jerrlidhung, diefe wird aber in den confeffionellen Lehren ungleid) anfgefaft. Wie die 
reformirte Anfidjt den Rwed der Schöpfung im Ruhm Gottes felbft findet, fo beſchreibt 
jie audy die Legte Doxa als Selbftverherrlidjung und Selbftbefeligung Gottes. Sie läßt 
ajo alle Herrlidjfeit dadurd) zur BVollendung fommen, daf fie aus der Creatur auf Gott 
juriidfliefet, rwihrend die lutheriſche Lehre geneigt ift, diefes höchſte Ziel des Lebens in der 
Mittheilung Gottes an das andere, alfo in der Befeligung der Creatur gu erbliden. Gaß. 

erz. Das Herz ift nad) hebr. Anſchauung zunächſt Sig, Quelle und Mittelpuntt 
des phyſiſchen Lebens (Pf. 45,6; 2 Sam. 18, 14; Bef. 1,5). Dies hängt mit der Bor- 
ftellung jufammen, daß das Leben ſich im Blut, als deffen Hauptfig das Herz erfdjeint, 
befinde. Wie deshalb der Begriff des phyſiſchen Lebens durd) Blut ausgedritdt werden 
fann (Spr. 1, 18; vgl. 5 Mtof. 12, 23; 3 Moſ. 17, 11. 14), fo auch durd) Herz (Pf. 73, 26; 
Jet. 4, 1, vgl. 10). Dem Herzen werden daher aud) foldje Priidicate beigelegt, welche 
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fonft vom Leib ausgefagt werden, wie das Erfüllt- und Geſtärktwerden durd) Speife und 
Trank (1 Mof. 18,5; Pf. 104,15; Apg. 14,17), und analog wird die Seele fiir die ganze 
Perfon nad) ihrer materiellen Erjdjeinung gebraudjt (2 Mof. 9,14). Der Hebräer ſetzt alfo 
Seele und Leith in die innigfte Verbindung. Der Mtenfd) erfdjeint ihm als durch den 
Geift Gottes befeelte Mtaterie (1 Moſ. 2,7; Pj. 104,29; vgl. 1 Sor. 15, 4s—<7), eine 
Unfdjauungsweife, die nur in dem vom Platonismus beeinflugten Buch der Weisheit 
(Rap. 8, 20) einer dualiftifdjen Vorftellung weidjt. Chenfo faßt der Hebriier Seele und 
Geiſt in wefentlidjer Cinheit, fodak da, wo der Geift von der Seele ausdriidlid) unter- 
fdjieden wird (1 Theff. 5,23; Hebr. 4,12; 1 Ror. 15, 44 —«46), lediglid) die Seele nad 
ihrer höchſten Thitigheitsform gemeint ijt. Bei diefer Anfdjauungsweife wird natiirlid) 
der UAusdrud Herz, obgleich er urfpriinglich den Mittelpuntt des leiblidjen Lebens bezeichnet, 
dod) aud) auf das feelifde und geiftige Leben angewandt, und gwar nidt in blos meta- 
phorifdjer Weife, fondern gemäß jener organifden Anſchauung des Verhältniſſes von 
Seele und Leib. Demgemäß erſcheint das Herz aud) alé Centrum und innere Einheit 
bes feelifdjen und geiftigen Leben und gwar, abweidjend von unferm Sprachgebrauch, 
ohne Cinfdriinfung auf ein eingelnes Gebiet deffelben. Das Herg ift mithin das Centrum 
des Menfdjen iiberhaupt und bezeichnet die Totalitit und Cinheit feines innern leiblich— 
feelijd)-geiftigen Leben’. Ans diefer Wnfdjauungéweife erfliren fid) Stellen wie Luf. 21, 34; 
Apg. 14,17 und Bak. 5,5, wo die VBefriedigung des leiblidjen und ded ſeeliſchen Triebes 
zur Einheit der Vorftellung verfniipft wird, und foldje, wo der Ausdruck Herz das innere 
Yeben fledjthin, gum Theil mit ausdrücklichem Gegenſatz gum Leib, begeidjnet. Dahin 
gehiren 1 Sam. 10,9, wo befonders an das höhere geiftige Leben gedadht ift (vgl. B. 6), 
Pf. 73, 26, wo das Herz lediglich vom Leib unterfdhieden wird, 1 Sam. 16,7, wo es das 
innere Leben im Gegenſatz zur äußern Geftalt bezeichnet, Hebr. 4,12, wo die ,,Gefinnungen 
und Gedanfen” dem ,,Seele und Geift’ parallel find. Wir können mithin den biblifden 
Begriff Herz tm allgemeinen definiren als die innere Cinheit, den Mittel- und Wusgangs- 
punft der gefammten menfdjlidjen Lebensthitigteit. Betradjten wir dagegen die Thiitig- 
feiten, weldje dem menſchlichen Herzen gugefdjrieben werden, tm einjelnen, fo können wir 
diefelben allgemein unterfdjeiden in foldje, weldje vorzugsweiſe leiblicher, feelifder und 
geiftiger, insbefondere religids-fittlider Natur find. 

Sn der erften Beziehung wird dem Herzen ein Erfüllt-, Geſtärkt- und Gefiittigt- 
werden mit Speife und Tranf gugefdjrieben (Wpg. 14, 17; Pf. 104, 15; Saf. 5,5). Hierhin 
gehirt e8 aud), wenn von einem Aufleben des Hergens bei der Danfopfermahlgeit (PY. 
22,27), bon einem Sranffein, Schlafen und Wachen deffelben (Sef. 1,5; Pred. 2, 23; 
HL. 5,2) geredet wird. 

Sn der gweiten Beziehung umfaft der Begriff Herz eine große Mtannidfaltigfeit von 
pſychiſchen Functionen, darunter auch foldje, weldje wir andern Seelentriften zuzuweiſen 
pflegen. Es find hauptfidlid) folgende: a) die Function des Bewußtſeins, des Wiffens 
um etwas (5 Mof. 8,5; Pred. 7,22), der Aufmerffamfeit (5 Moſ. 32,46) und der Er— 
innerung (Sef. 65,17; Ser. 3,16); b) die Aeußerungen des Gefiihls, Freude und Trauer, 
Muth und Niedergeſchlagenheit, Liebe und Haf. Der Gebrand) ift hier ein ſehr viele 
feitiger, und gwar find die betreffenden Wusdriide entweder von den die Gefiihle be- 
gleitenden Wffectionen des Leibes und Herzens hergenommen, oder fie beruhen auf Metaphern, 
oder fie find reale Begeidjnungen fiir den betreffenden Zuftand. Das Herz wallt (Py. 
45,2), wird erquidt (Phil. 7. 20), brennt (Ser. 20, 9; Luk. 24, 32), podjt, tobt und wendet 
fid) um im Buſen (Ser. 4,19; Pf. 38, 11; KL. 1, 20), ift frank, germalmt, verwundet und 
gerbrodjen (Spr. 13,12; Pj. 34,19; Bef. 61,1; Wpg. 21,13), gittert, ſtöhnt und fdjreit 
(Pj. 38,11; Hiob 37,2; Sef. 15,5), erſtirbt, erftarrt und wird gu Stein (Pf. 143, 4; 
1 Sam. 25, 37), womit die Zuftiinde dex Freude, der Unrube, der Trauer, der Baghaftig- 
feit, Ungft und Vergweiflung, fowie des Screens ausgedriidt werden. Das Herz (der 
Muth) fallt (1 Moſ. 42, 28; 1 Sam. 17, 32), wird gerriffen in der Trauer (Joel 2, 13), 
verwellt vor Trauer wie Gras (Pj. 102,5), ift fröhlich (Spr. 15,13; Apg. 2, 26), 
gedingftet und befiimmert (Hiob 7,11; Spr. 15,13), verzagt und feige (Sef. 13,7; Pſ. 
28,7), vertraut und ift trogig oder demiithig (3 Moſ. 26, 36; Ser. 49,16; Matth. 11, 29), 
liebt und haßt (1 Petr. 1,22; 3 Moſ. 19,17) und ift barmbergig (Rol. 3,12). Bridht 
das iiberwallende Gefühl in Worte aus, fo wird das Herz ausgeſchüttet (1 Sam. 1, 15; 
Pj. 62,9; KL. 2,19). Endlich find nod) die Ausdrücke gu bemerfen: im Herzen haben 
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ober tragen für in Liebe gedenfen (Ser. 51,50; Phil. 1,7), cin Herz und eine Seele als 
Bezeichnung gegenfeitiger inniger Liebe (Apg. 4, 32), Herg fiir Muth haben (2 Sam. 17, 10; 
Reh. 4,6), das Herz finden, d. h. fic) ermuthigt fiihlen (2 Gam. 7,27), Herz als Bee g 
zeichuung einer geliebten Berfon (Phil. 12), enges und weites Herz in Bezug auf das 
ntenfive und ertenfive Maß der Liebe gegen Perfonen (2 Kor. 6, 11 fg.), Herz für Liebe 
(2 Ror. 7,15; Phil. 2,1), fein Herz ſchließen vor jemand, d. h. feine Barmberzigfeit 
gegen ihn itben (1 Soh. 3,17), das Herz ift (mit feiner Neigung) bei einer Sache (Meatth. 
6,21). e) Die Functionen des Erkennens, Vorftellens, Verftehens, Denkens und Ueber- 
legen8. Hier zeigt fic) die auffallendfte Abweidjung von unſerm Spradjgebraud. Es 
with vom Herzen ausgeſagt, da e8 erfennt (Spr. 14,10; 5 Moſ. 29,3), verfteht (Sef. 
32,4), iiberlegt und beredjnet (Meh. 5,7; Spr. 16,9), denft und erdenft (Dan. 2, 30; 
Pj. 19,15; 1 Kin. 12,33; Spr. 16,9), bet fic) fpridjt (Pf. 27,8; 41,7), ja ed ftebt 
geradequ fiir Verftand (Hiob 12,3; Spr. 10,13; Hof. 7,11; Pred. 10,2). d) Die Thitig- 
feiten des Willens, der Trieb, das Begehren, das Streben, der Borja, die praftifde 
Rillensridjtung. Das Herz hat VBegierden, Geliifte, Anſchläge und Abſichten (Spr. 6, 25; 
19,21; Rom. 1,24; 1 Kor. 4,5), wird voll genannt, wenn es von irgendeinem Streben 
erfiillt ift (Efth. 7,5; Pred. 8,11), ift triage, wenn die Willensthitigheit ſchlaff ift (uf. 
24,25), ift hart, wenn der innere Impuls fehlt, etwas yu thun (Gj. 11,19; Matth. 19, s; 
2 Ror. 3,14), ein Ruftand, der bald als Wirfung der menſchlichen, bald als Wirfung der 
göttlichen Thätigleit erfdeint (Pf. 95,3; Mark. 6,52; 2 Moſ. 14,17; Bob. 12, 40), hat 
cine BVorhaut, ift fettig oder dic, wenn der gute Wille fehlt (5 Moſ. 10, 16; Mim. 2, 29; 
Bj. 119,70; Matth. 13,15), verfdjloffen, wenn es feine Wbfidjten verhüllt (Pj. 64, 7), 
doppelt, wenn das Verhalten des Menſchen zweideutig ift (Pf. 12,3), thierifd, wenn der 
Willensthitigteit das ethifdje Princip fehlt (Dan. 4,13). Einen Theil diefer Ausdrücke 
finnte man gwar aud) auf die Erkenntniß begiehen, allein es ift pfydjologifd) far, dak 
ter Grund der mangelnden Cinfidjt hier in der verfehrten Willensridjtung zu fuchen ift. 
Ueberhaupt liegt ja das Gebiet des rein theoretifden Denfens auferhalb des Gefidjts- 
treiſes des Hebrüers. ©) Die innere Cinheit des Fühlens, Erfennens und Wollens, das 
Gemiith, der innere Sinn, die Gefinmung, wobei jedod) bald die eine, bald die andere 
Seite vorwiegt. Hierhin finnen wir zunächſt rechnen die Ausdriide: von Herzen oder 
von ganzem Herzen (5 Mof. 6,5; of. 22,5; Matth. 18, 35; Mark. 12, 30; Apg. 8, 37), 
jemand bas Herz geben (Spr. 23, 26), etwas gu Herzen nehmen (5 Moſ. 11,18; 1 Sam. 
21,12), das Herz gu etwas neigen (Spr. 2,2; Pf. 119, 36), etwas un Herzen Halten oder 
bewahren (5 Moſ. 6,6; Luk. 2,19), etwas im Herzen finnen (Sach. 7,10; Matth. 9, 4), 
etwas mit oder in dem Herzen, d. h. im Innern, ohne daß es nach aufen tritt, thun 
(PY. 62,5; Matth. 9,28; Rol. 3,16), das Herz offenbaren oder im Mund haben (Gir. 
8,22; 21,29). Das Herz wird ferner verwandelt, wenn es einen andern Snbalt, eine andere 
Rigtung empfiingt (1 Gam. 10,9; vgl. B. 6), und heift dann ein neues Herz (G3. 
18,21; 36,26); es wird geeinigt, wenn es ans dem Zwieſpalt anf ein beftimmtes Riel 
hingeleitet wird (Pf. 86,11). Sofern das Herz Gegenftand felbftbewugter Cinwirtung 
des eigenen Willens oder der eigenen Erkenntniß wird, fan es fic) felbft bewahren, er- 
neuern oder betriigen (Spr. 4,23; Ez. 18,31; Sal. 1,26; vgl. B. 22; 1 Boh. 1,8); 
andererfeits aber fteht e8 unter der Cinwirfung Gottes und feiner Organe (Cpr. 21,1; 
&. 11,19; 36,26 fg.; Mal. 4,6). Beide Betrachtungen ſchließen fid), wie am bdeut- 
lichſten Ezechiel (vgl. Rap. 11,19 mit 18, 31) zeigt, jedod) nicht gegenfertiq aus, fondern 
der fittlidje Proceß erfdjeint als ein Sneinander von gittlicjer Einwirkung und menſch— 
lider Selbftthitigteit. 

Bir find damit fdon gu dem Punlt gelangt, wo das Herz gum Ausdruck des 
ethifden Bewußtſeins im allgemeinften Ginn wird. In diefer Hinfidjt erſcheint es als 
die Quelle der fittlidjen Lebensthitigteit (Spr. 4,23), aus der Ueberfiille des Herzens 
redet der Mund (Matth. 12, 34), aus dem Herzen fommen die bifen Gedanfen (Matth. 
15,19), und fein Inhalt madt die ſittliche Perfinlichfeit aus (1 Petr. 3,4). Im befon= 
dem gehirt hierher eine Reihe ber verfdjiedenften Priidicate. Das Herz wird falſch ge- 
ueunt (Pf. 101, 4), wenn es feine Bosheit verftedt, trogig und widerfpenftig (Ser. 5, 23), 
we es fid) dem gittlidjen Willen widerfest, es ift fern von Gott (Sef. 29,13; Matth. 
15,8), wenn fein ethifdes Bewußtſein dem gittliden Willen entfrembet ift, es weidjt von 
Gott (Ser. 17, 5), wenn e8 auf Menfdjen, ftatt auf ihn vertraut, es ift thöricht und un— 
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verniinftig (Spr. 12, 23; 22,15), wenn es eine ſittlich verfehrte Richtung nimmt, ift mit 
einer Decke verhiillt (2 Kor. 3,5), wenn es nidjt gur Erkenntniß der religiöſen Wabr- 
Heit fommen fann, es wird befeftigt (Hiob 13,9), wenn es in feinen Grundſätzen innerlich 
erftarft. 

Sn der dritten Begiehung ift das Herz weſentlich identifd) mit dem Geift im 
höchſten Sinne. Wie diejer bezeichnet es auf diefer Stufe die auf Gott als das univer- 
jelle und abjolute Princip geridjtete Lebensthitigheit des Menfdjen (Rim. 1, 9; 8,16; 1 Ror. 
6,17; Soh. 4,23 fg.). Dabei erfdjeint das Ethiſche und Religiöſe als untrennbare Ein— 
Heit, da ja die Sittlidjfeit Lediglid) als Conformitiit mit dem gittliden Willen, fer es, 
daß derfelbe dem menfdjlidjen Bewußtſein objectiv entgegentritt oder demſelben immanent 
geworden ift, angefdjaut wird. Dieſe Qualität de8 menſchlichen Geiftes griindet fid) anf 
feine Verwandtſchaft mit dem göttlichen Geift (1 Kor. 2,11; vgl. Spr. 20, 27). Wie nad) 
hebr. Anfidjt das Lebensprincip im Menſchen überhaupt aus Gott ftammt (Hiob 12, 10; 
34,14), fo inSbefondere auch feine religiés-fittlidje Unlage (Sef. 11,2; Luk. 1,80), Ber= 
möge jeiner immanenten Gottesanfdjauung denft fid) der Hebriier dieje Anlage als unter 
fortwährender Cinwirfung des gittlidjen Geiftes ftehend, der Geift ijt ihm das Organ 
für die Aufnahme diefer Einwirfung oder flir die göttliche Offenbarung im weiteften Sinn 
(Rim. 8,1—16; 1 Ror. 6,17; Off. 1,10). Bu dem Geift in diefem Sinn verbhilt fid 
bas Herz fo, daß es, weil gugleich die Totalität des innern Menfdjenlebens bezeichnend, 
die religids-fittlide Function in Zujammenhang mit der letztern fest. Vermöge deſſen fteht 
die geiftige Thitigteit des Herzens in Wechſelwirkung mit der pjydifdjen, fodak auch auf 
dem vorliegenden Gebiet ein Unterſchied obwaltet zwiſchen Functionen, weldje den Charatter 
des Gefiihls oder der Erkenntniß oder des Willen oder der Einheit aller diefer an fic 
tragen. Das erftere ift 3. B. der Fall, wenn Paulus von dem Frieden Gottes redet, 
welder die Herzen feiner Lefer bewahren wird (Phil. 4,7), oder wenn er die Liebe Gottes 
fic) ergiefen apt in unjere Herzen (Rom. 5,5), oder wenn er witnfdt, daß die Herzen 
geleitet wiirden gu der Liebe Gottes (2 Theſſ. 3,5). Auf das zweite Moment, die Er- 
fenntnif, haben wir es dagegen gu beziehen, wenn Gott Weisheit ins Herz gibt (2 Moſ. 
31,6; 2 Rin. 3,12) oder ein Herz verleiht, das ifn fennt (Ser. 24,7), wenn Jeſus von 
dent innern Lidjt im Menfdjen redet (Matth. 6, 22 fg.), denn auch hier ift nicht, wie ge- 
wihnlid) angenommen wird, an die Vernunft, fondern nad) hebr. Anſchauungsweiſe an 
das Herz gu denfen, oder wenn er das Wort, den menſchlichen Ausdrud fiir den göttlichen 
Gedanten, ins Herz geſäet fein lift (Mark. 4,15), ud wenn Paulus vow dem Hellen 
Schein dex Erkenntniß der Herrlidfeit Chrifti in dem Hergen der Upoftel redet (2 Ror. 
4,6). Auf den Willen gehen vorzugsweiſe die Ausdrücke: ein reines Herg (Pf. 51, 125 
Matth. 5,8), ein gerades oder rechtſchaffenes Herg (1 Rin. 3,6; Wpg. 8, 21), ein unſchul⸗ 
diges Herz (1 Moſ. 20,5 fg.; 1 Rin. 9,4), ein trenes Herz (Reh. 9,8). Bon dem zu— 
lest genannten Gefidjtspuntt aus erfdjeint das Herz als das Centralorgan der religiis- 
fittlidjen Thatigheit des Menfdjen, als das religiös ſittliche Bewußtſein und das Sewifjen 
(j. d.). Dahin gehirt es, wenn das Gefes als Inhalt des Herzens bezeichnet wird 
(Bf. 40,9; Spr. 4,21), wenn nad Seremia (Rap. 31,33) Jahve den Ifraeliten das 
Gefets ins Her; fdjreiben will, wenn Paulus des Geſetzes Werke im Hergen gefdjrieben fein 
ligt (Rim. 2,15), wenn Chriftus als im Herzen wohnend betradjtet wird (Eph. 3, 17), 
wenn nad) Petrus Gott heilig gehalten werden foll im Herzen (1 Petr. 3,15). Wn das 
Gewiſſen (f. d.) insbeſondere haben wir gu denfen bet Ausſagen wie 2 Sam. 24,10 (fein Herz 
ftrafen); Ser. 17,1 (die Giinde Judas ift in die Tafel ihres Herzens eingefdjrieben); 
Hebr. 10, 22 (das Herz gereinigt vom bifen Bewuftfein); 1 Joh. 3,19—21 (Anklage des 
Herzens). 

Die Vorſtellung vom Herzen iſt durch die ganze bibliſche Literatur der Grundlage nach 
dieſelbe. Dennoch iſt zwiſchen der altteſtamentlichen und der chriſtl. Anſchauung inſofern ein 
Unterſchied, als erſt Jeſus das Herz durchweg zum Organ und zum Mittelpunkt ſeiner 
Ethik macht. Wir ſtellen zum Beleg dafür die bereits zerſtreut angeführten Stellen zu— 
ſammen. Das Herz iſt ihm das Vermögen der Ueberlegung (Mark. 2,5; Matth. 24, 48), 
das Organ des religiöſen Verſtändniſſes (Matth. 13, 10), der Sig der ſittlichen Geſinnung 
und Willensrichtung (Matth. 5, s. 203 6,21; 11,29; 13,15; Mark. 10, 5; vgl. Luk. 15, 17), 
baher die Ouelle entfpredjender Reden und Handlungen (Matth. 12, 3s—ss; 15,18 fg.), 
und das Organ fiir die Meittheilung der gittlidjen Wahrheit (Mark. 4,15; vgl. Luk. 11, 28; 
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Matth. 13,19). Nehmen wir hierzu nod) den reichlichen, vielſeitigen und bedeutfamen 
Gebrauch, den die neuteft. Schriftſteller, inébefondere Paulus, von der Vorftellung des 
Herzens madjen, fo haben wir hierin die Folge einer tiefgehenden Aenderung in dem Be— 
griff der Religion zu erfennen. Weil das Chriftenthum die Religion nicht wie der 
Moſaismus als objective Anftalt, fondern als innern Trieb des Geiftes faßt, fo mute 
es die Onelle und den Mittelpunft des religiös-ſittlichen Procefjes im den innerften ern 
der Perjiulichfeit verlegen. Auch) die Propheten, das unter dem Einfluß derſelben ge- 
ſchriebene Sweitgefes (5 Mof. 6,5 fg.; 10,12; 28,47; 30,17) und die Pjalmen haben 
hierzu fdjon einen Anſatz gemacht, aber fie find nidjt gu confequenter Durchführung dieſes 
Frincips gelangt, fondern entweder bleibt cin Reft der gefeslidjen Vorftellung itbrig oder fie 
fallen, wie am flarften das Deuteronomium zeigt, unwillkürlich wieder in diefelbe zurück 
(vgl. meine Sdjrift, „Die Idee des Menſchen“ (Gottingen 1868], S. 27, 113, 118). 

Die Vorftellung des Herzen als des Centralorgans der menſchlichen Perſönlichkeit 
wird von den Hebriiern aud) auf Gott iibertragen. Sein Herz ſchlägt für Ephraim 
(Ser. 31, 20), es neigt fein Herz fic) nidjt mehr gu Sfrael (Ser. 15,1), er will den Sfrae- 
liten Hixten geben nad) feinem Herzen (Ser. 3,15; 1 Gam. 13,14; Apg. 13, 22), er plagt 
die Menſchen nidjt von Herzen (KL. 3,23), feines Herzens Gedanfen bleiben beftehen 
(Pj. 33,11), um de8 Erbarmens feines Herzen willen gibt er Iſrael Erkenntniß des 
Heils (Luk. 1, 77-fg.). Man pflegt ſolche Uebertragungen menfdlidjer Qualitiiten anf Gott 
als Anthropomorphismen und damit zugleich als einer iibertundenen finnliden Anſchauung 
Gottes angehirig zzu begeidjnen. Allein wenn diefelben auch Reſte der alteften hebr. 
Vorftellung von einer menſchlichen Geftalt Jahve's find oder der dichteriſchen Phantafie an- 
gehiren, fo haben fie dod) infofern ihre Beredtigung, als ihnen die Erkenntniß der Ver- 
wandtidjaft menfdjlider und gittlider Thätigkeit zu Grunde liegt. 

Mit Herz verwandt find die Begriffe Mieren und (innerer) Sinn (griech. nus). 

Unf äußere Gegenftiinde itbertragen, begeidynet das Herz den Mittelpunkt oder andy 
iiberhaupt das Snnere einer Sadje. Go 2 Mof. 15,8 (inmitten des Meeres); 5 Moſ. 
4,11 (im dem Himmel); 2 Sam. 18,14 (mitten an der Teberinthe). Daraus geht zu— 
gleid) hervor, daft fein fpradlider Grund vorhanden ift, die Stelle Matth. 12, 40 wegen 
des im Herzen der Erde” auf den Aufenthalt Jeſu in der Unterwelt (nad) hebr. Bor- 
ftellung), ftatt auf das Grab gu deuten. Wittiden. 

Shon, zur Zeit der Einwanderung der Sfracliten in Kanaan Reſidenz des Amo— 
titerfinigs Sihon, unter dem die Stadt fid) erft gu größerer Bliite emporgefdywungen ju 
haben fdjeint (4 Moſ. 21, 26 — 2s), fiel als Siegesantheil ben Rubeniten anheim (of. 
13,17); allen da in jener Gegend die Stammgrenzen unbeftimmt waren, erſcheint fie 
Sof. 21,39 als gabditifde Stadt, deren öffentliche Einkünfte den Leviten yur Verfiigung 
ftanden (1 Ghron. 6,81; Sof. 27,39). Beim Verfall der iſraelitiſchen Macht gerieth 
Hesbon in die Hinde der Moabiter und wird als moabit. Ort in den Reden von Jeſaia 
umd Jeremia wiederholt genannt (Sef. 15,4; 16,8; Ser. 48,2.34; 49,3). Als der 
Maffabier Alexander über die Suden regierte, gehirte Hesbon von neuem jum ifraeli- 
tiſchen Gebiet (Gofephus, „Alterthümer“, XII, 15, 4). 

Die Stadt erhob fid) auf einem Ralffteinviiden mitten in einer grofen, welligen und 
ſehr frudjtbaren Ebene, ſodaß dicfelbe eine fehr dominirende Lage beſaß. Bucingham ver- 
fidert, da} man von der Hihe Hesbons nad) allen Ridjtungen an 12 Stunden weit, ja 
nad) Giiden nod) weiter fehen finne, wobet 3. B. die Serujalem umfdliefenden Verge 
wie aud) die Hihen von Bethlehem deutlid) fic) vom weſtlichen Hintergrund abbeben. 
Am Fuß des Stadthiigels ftreidjt dev ziemlich wafferreide Hesbonbach vorbei, mit feinem 
Bett raſch gum Ghor fid) abfenfend. Gn der Thalſohle treffen wir, eine Viertelftunde 
von der Stadt entfernt, ein großes Waſſerbecken, ähnlich den fogenannten Teichen Calomo’s 
ſüdlich von Bethlehem, was uns daran erinnert, wie im Hobhenlicd (Kap. 7,4) die 
feudhtglingenden Augen der Geliebten den Teidjen Hesbons beim „volkreichen“ Thor ver- 
gliden werden. Bgl. Reland, Palaestina (Utredjt 1714), S. 719; Ritter, ,,Paliiftina 
und Syrien“ (Berlin 1850—51), S. 1176 fg.; Finn, Byeways in Palestine (London 
1868), S. 16 fg. Furrer. 

eſeliel, ſ. Ezechiel. 

mon, eine Stadt im „Mittagslande Judas“ (Sof. 15,27), die mod) nicht 
wieder aufgefunden ift. Runeuder. - 
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Hethiter oder —— ein kanaanit. Volk, welches in der Völkertafel (1 Moſ. 10, 15) 
unter bem Namen Het als giweiter Sohn Kanaans vorfommt. Wir finden diefes BVolf 
fowol im Süden Paläſtinas in der Gegend von Hebron, wo nach dem Beridjt in 1 Mof. 23 
Abraham das Stück Land, weldjes er fic) gum Begräbnißplatz feimer Familie erwählt 
hatte, in der Volfsverfammlung der Hethiter durch öffentlichen Kauf von Ephron dem 
Sohn des Zohar erwirbt (4 Mof. 13, 29), als aud) weiter nördlich in der Gegend von 
Bethel (Richt. 1, 26). In der Aufzählung der fanaanit. Vilfer, weldje die Sfraeliten bet 
der Eroberung des Landes Paliiftina unterjodjen und vertilgen follen, erfdjeinen die He- 
thiter gewihnlid) unmittelbar neben den Amoritern, bisweilen aber nehmen fie in der Reihe 
diefer Völker einen andern Platz ein (vgl. 2 Moſ. 3, s.17; 23, 23; 33,2; Sof 12,6 mut 
5 Mof. 7,1; of. 3,10 und andern Stellen). Waren die Amoriter vorzugsweiſe die auf 
dem Gebirge wohnenden Nanaaniter, fo ftanden ihnen vielleidht urſprünglich die Hethiter, 
als die Bewohner dex Ehenen und Thiler, gegeniiber (Ewald, ,,Gefdidte des Volfes Bfracl” 
(3. Ausg., Gsttingen 1864—68], I, 377 fg.). Jeruſalem foll Ez. 16, 3. 45 als eine von ihren 
Anfängen an unbeilige und unreine Stadt begeidhnet werden, und wenn der Prophet als 
ibren Bater den Amoriter neben der Hhethitifdyen Mutter nennt, fo weift er auf alte Ver- 
bindungen und Vermifdhungen der ifraelitifden Bewohner mit Kanaanitern Hin, indem er 
ftatt der Ranaaniter itberhaupt die zwei hervorragenden fanaanit. Völker, die Amoriter 
und die Hethiter, nennt. Su den Zeiten nad) Joſua erbielten fic) Hethiter mitten unter 
den Sfracliten (Richt. 3,5); Whimeled) und Uria, die Beitgenoffen des David, waren He- 
thiter (1 Gam. 26,6; 2 Gam. 11,3), und unter den Frauen des Salomo waren nad) 
1 Kin. 11,1 andy hethitifde. Salomo zwang nad) 1 Rin. 9, 20 fg. die Refte der Hethiter, 
Prondienfte gum Behuf feiner Bauten gu leiften, und aus der Angabe „bis auf 
dieſen Tag’ (VB. 21) erhellt, daß fie auch nod) fpiiter in abbingiger CStellung in 
Sfracls Gemeinde lebten; dod) finnen wir das Verhältniß diefer Refte der Hethiter und 
der andern fanaanit. Bilfer ju den Bfracliten nicht genauer erfennen, weil uns weitere 
Nachridjten darüber fehlen. Noch im der nacherilifden eit wird die Verbindung der 
Sfraeliten mit Hethitern getadelt (Efra 9,1). Die neben Königen Arams (1 Kin. 10, 29) 
und neben Königen WAegyptené (2 Rin. 7,6) erwähnten Könige der Hethiter haben wir 
fider nidjt in der Gegend von Hebron oder Bethel yu fuchen, wir müſſen vielmehr an 
Könige denfen, weldje außerhalb des Gebiets des Salomo im Norden Paliiftinas oder 
vielleicht nordiftlid) von Paläſtina wohnten. Aber wenn nad) Maßgabe diefer Stellen 
angenommen werden muß, daß Hethiter auch in nördlichen Gegenden und auferhalb 
Galiftinas gewohnt haben, fo ift es dod) bedenflid), die Stadt Rition anf Cypern mit 
dem Mamen der Hethiter zuſammenzuſtellen, da im Hebriiifden ohne Ausnahme und aud 
im Phöniziſchen die erftere mit Kaph, der letztere hingegen mit Chet gefdjrieben wird. 
Es gibt Münzen mit der Aufſchrift: ,,Die Kittier in Zidon“, woraus aber nicht hervor— 
geht, dak die Bewohner Zidons iiberhaupt Kittier genannt wurden, fondern nur, daß in 
Ridon eine Genoffenfdjaft von Rittiern beftanden hat. Wahrſcheinlich find die fehr häufig 
auf agypt. Denfmilern genannten Cheta die Hethiter des A. T. Bertheau. 

Hethlon, cine Oertlichkeit in der idealen Nordgrenze für die neue Theofratie (Ez. 
47,15; 48,1), weftlid) von Zedad (f. d.), gwifdjen diefem und der Küſte des Mittel- 
meeres gelegen, im itbrigen bisjest nod) unbefannt. Wahrſcheinlich aber ift es das 
heutige Hetela am Nordweftende des Libanon, woraus erbellt, daß diefes Gebirge bei 
jener Grenzbeſtimmung mit eingefdjloffen war. Kneuder. 

Hen. E8 ift in Paliiftina bei der grofen Wärme des Klimas nidjt gebräuchlich, 
Heuvorriithe fiir den Winter ju fammeln. Das Gras gedeiht allerdings im Friihling in 
einzelnen Gegenden des Landes fehr üppig, fo in der Dfdjaulanebene und auf den Höhen 
@Gileads, aber aud) in der Sesreelebene u. f. w., und man mäht daffelbe ab fitr das 
Vieh, weldes nidjt auf die Weide getrieben wird. Tritt nad) der erften Wiefenfdur der 
Spiitregen ein, fo kann man nod) einen gweiten Schnitt haben, wie dies Spr. 27, 25; 
An. 7,1 angedentet wird. Begreiflid) wellen die Haufen gritnen Graſes fehr fdjnell 
(Pf. 37,2); aber wenn eine Regenſchauer niederfaillt, gewinnen fie rafd) neue frifde Fär— 
bung (Pf. 72,6). Uebrigens läßt man das Gras aud) am Halm elfen und vertrodnen, 
um die ditrren Grashalme ſpäter in der Sommerszeit abzumähen. 

Die Bilder des Gritnens und Welfens mußten auf den Bewohner Kanaans viel 
tiefer einwirfen als auf ung, da dortgulande der Wechſel weit rafdjer ftattfindet. Sm 
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Frühlingsanfang liebliches faftiges Griin itber Thiler und Chenen, und gegen Ende Mai 
alles verjengt, todesfahl, das hochgewachſene junderdiirre Gras eine leidjte Beute des 
Feuers (Sef. 5,24; 33, 11). 

Wenn das arme Volk niedriges Dorngeftriipp als Brennmaterial abhaut, werden 
zugleich die dagwifdjen bliihenden Anemonen und Diſteln mit weggerafft, um des Tags 
darauf mit auf dem von aufen gebeigten Ofen verbrannt ju werden. Wie finnig hat 
Jeſus (Matth. 6,2s—s0) das Bild von foldem ,, Gras’, das auf den Ofen geworfen 
witd, verwendet ! Furrer. 

Heuchelei. Von ihr iſt in der Schrift in zweifachem Sinn die Rede. Sie be— 
zeichnet erſtens die Unwahrhaftigkeit und yay im menfdlidjen Verfehr (Sef. 28, 15, 
Trugrede; Pj. 5,10, glatte Worte machen; 1 Petr. 2,1, Heucheleien — RKundgebungen eines 
verftodten Wefens; Bak. 3,17, ohne Heuchelei — ohne Falfdpheit; dagegen ijt Daf. 5, 12 
jt überſetzen: „Daß ihr nidjt dem Gericht verfallet’), gweitens aber aud) die Unwabhr- 
haftigteit in Gadjen der Religion, wobei jedod) zu merfen ift, daß die Luther’fde Ueber— 
jegung den Wusdrud chaneph mit „Heuchler“ wiedergibt, wiihrend er den rudjlofen, pro- 
fann Ginn überhaupt bezeichnet (fo Sef. 9,16; 10,6; Spr. 11,9; Hiob 8,13; 13,16; 
15,4; 17,8; 20,5; 27,8; 36,13). Su einem Ueberbli€ über Iſraels Geſchichte heißt 
es Pj. 78, 36. 37, daffelbe habe Gott hintergangen, ihm gelogen, fofern es nämlich untren war 
(ogl. Sef. 1, 11 fg.; 29,13). efus charafterifirt die Pharijier (und Sehriftgelehrten) als 
Heudler, und bezeichnet die Heuchelei als den böſen Sauerteig, vor weldjem fic) die 
Seinen zu hüten haben (Luk. 12, 1), folglic) als den Grundfdjaden feiner Gegner. Schon 
aus diejem Grunde, aber and) weil die in den Phariſäern repriifentirte Erbfranfheit unter 
veriinderten Formen inuner wieder auftaudt, ijt es von hohem Jutereſſe, zu wiffen, weldjen 
Sinn Jeſus mit dem ftrafenden Wort „Heuchler“ verbindet. Wir entnehmen das mit 
Sicherheit feinen eingelnen Vorhalten. Cr bejduldigt feine Gegner 1) daß fie bei Uebung 
ihrer Frimmigfeit unlautere Wbfidjten verfolgen (Matth. 6,1 fg.; 23,5—7; Luk. 11, 43; 
16,14; 20, 47); 2) daß fie gegen andere ftreng bis gum Rigorismus, gegen fic) felbft aber 
lar feien (Matth. 7,5; 23,3. 4). Er Hilt thnen 3) ihr unwahres, hHinterliftiges Wefen, 
wie fie es gegen ibn jelbft bethitigen, vor (Matth. 22,15—18), namentlich aber die Ver— 
logenfeit ihres Eifers um Gottes Gebot, welded fie ihren Gagungen opfern und leicht⸗ 
jectig in8 Gegentheil verfehren (Matth. 15, 1—6}; 23, 16—22), von weldjem fie das wid) 
tigfte beifeitelaffen, um mit Bagatellen wichtig gu thun (Matth. 23,23— 25). Er fagt 
ihnen 4) daß fie es um fo mehr anf einen guten Schein nad) außen abjehen, je fauler 
8 innen ausſehe (Matth. 23,25—2s), ja, daß fie bet allem ſcheinbaren Gifer fiir Gott 
nidgt nur felbft vom Himmelreich nidjts wollen, fondern aud) ihre Feindfeligfeit im Wb- 
halten anderer offenbaren (Matth. 23, 13. 15.22—32). Demnad) tft es gar nidjt blos der 
Riderfprucdh des Auswendigen mit bem Inwendigen, der eitle Sdhein, was Sefus an 
ihnen Heuchelei nenut, fondern ihre innere Verlogenheit. Cie ftehen mit ihrem Herzen 
jalfd) gu Gott, und aus diejer Wurzel treibt das Scheinweſen hervor. Offenbar be- 
tradtet Sefus dieje Berkehrtheit derer, welche fiir fid) das Monopol des Glaubens und 
der Rechtgläubigkeit in Anfprud) nehmen, als eine bewußte und fduldvolle; wie finnte 
x fonft fie Schlangen und Otternbrut nennen (Matth. 23,33). Befonderer Beadtung 
it aud) die Stelle werth, wo Paulus von einer „Heuchelei“ bes Petrus redet (Gal. 2, 13). 
Bas er mit diefem Vorwurf meint, erhellt aus VB. 14: ein Verhalten, das fid) nidyt ge⸗ 
radeaus nad) der Wahrheit des Evangeliums richtet. Bon der vorliegenden Thatſache 
tines doppelten, ſich ſelbſt widerſprechenden Verhaltens aus (V. 12 und 18) deckt er die 
logiſch und moraliſch gleich unrichtige Stellung des ängſtlich ſich zurückziehenden Petrus 
zur Wahrheit auf und leitet fie aus dem Motiv der Menſchenfurcht ab (V. 12). Sm 
wefentlidjen ift fomit der Ausdrud in derfelben Bedeutung angewendet, wie von Jeſus 
bei den Phariſäern. In beiden Fallen. wird ein felbftverfdjuldetes unrichtiges Verhalten 
jur Wahrheit gum Vorwurf gemadt, nur dak es fic) bei Petrus zunächſt um einen ge- 
legentlidjen Fall, bei den Phariſäern um eine Habituelle Ridjtung Handelt, bei welder 
natürlich das geſammte religiöſe Leben vergiftet ift. Was wir gewöhnlich Heudpelei 
nennen, die Beftedung des menfdjliden Urtheils durd) Scheinfrimmigfeit (Tartuferie), 
findet fid) it der Schrift nidjt als der eigentlidke Begriff, fondern nur als begleitendes 
Moment der Heucheleifiinde Matth. 6, 16—18). Cine treffende Umfdjreibung d des Begriffs 
im Sinn der Schrift finden wir 2 Tim. 3, s. Spith. 
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Heuſchrecen. Cine der furchtbarſten Plagen, von welcher Palaſtina ſeit älteſter 
Zeit bis auf die Gegenwart nicht ſelten heimgeſucht worden, ſind die Heuſchreckenſchwärme. 
Meiſtens im Monat April, wenn das Land im ſchönſten Frühlingsſchmuck prangt, kommen 
ſie von Süden oder Südoſten her unter weithin dröhnendem Geſchwirr hoch in den Lüften 
fliegend ins Land herein. Da die Thiere nicht blos nebeneinander, ſondern and) dicht— 
gedrängt übereinander fliegen, demzufolge ſie zuweilen eine Schicht von mehr als einem Fuß 
Dice bilden, fo dringen die Sonnenſtrahlen nicht durch ihre gewaltigen, oft eine Stunde 
und mehr im Umfang haltenden Züge, wodurch fie tiefe Schatten auf das Land werfen, 
iiber welches fie hingiehen. Am fernen Horizont, iiber dem Gaum der Berge, erfdheinen 
fie gleich) einer dunfeln Wolfe mit lidjtem Streif, dem Refler der Gonnenftrahlen von 
den glänzenden Fliigeln der eingelnen Heufdjreden. Bangend vernimmt der Landmamm 
das unbeilverfiindigende Geſchwirr der näher fommenden Scharen. Mit allem ihm mög— 
lidjen Lärm, mit Rauch und Feuer, mit blanfen Waffen fudjt er den gefiihrlidjen Feind 
von feinen Gaaten und Baumgärten abzuhalten. Er zieht aud) Graben um das bedrohte 
Feld und fiillt fie mit Waffer. Dod) meiftens erweift fid) fein ganzes Bemiihen als 
vergeblid). Die Heufdjrecenfdjaren fenfen fic) nieder, bededen Flur und Biume, mögen 
aud) ihrer eine groge Zahl, fei es von den Menfdjen, fei e8 von den ihnen nadjziehenden 
Raubvigelu, den Geiern und Weihen, und befonders aud) vom Heufdjredenvogel (turdus 
roseus) vertilgt werden. Wo die Heufdhrecten fic) niedergelaffen haben, wandeln fie in 
wenigen Stunden die iippigfte Gegend in eine traurige Wiiftenet um. Mit ihren ſcharfen 
Freßwerkzeugen vergzehren fie die Blitter an den Bäumen, ja felbft die zarten Schößlinge, 
Rinde und Balt, ſodaß fie das Harte weiffe Hol; de6 Stammes da und dort bloflegen. 
Sie dringen aber auch in die Hiufer, bedecken Tifde und Vetten, ja nöthigen nicht felten 
die Leute, ihre Wohnung gu verlaffen. Kleine Kinder, die man nicht hütet, werden von 
“ig — Thieren angefreſſen (vgl. Tobler, „Nazareth in Paläſtina“ (Berlin 1868), 

. 23 fg.). 

Indeß ridjten nidjt die ans der Ferne Hergefommenen Heufdjreden den grifiten 
Sdaden an, fondern weit mehr Unheil entfteht aus deren Bruten. Aus den im Wpril 
oder Mai gelegten Ciern entfdliipfen im Suni die zunächſt gang fliigellofen Larven. Bis 





ju ihrer vollendeten Reife durdhlaufen die Thiere dret Entwicelungsftadien, wobet erft im 
zweiten die Fliigel fic) anfiindigen, die im Ddritten, dem Stadium der Reife, fic) entfalten 
(j. die Abbildung). Aber in allen Stadien zeigen die Thiere eine grofe Gefriifiigteit, die 
indeß gerade im Buftand des Wachsthums am ftirfften fid) äußert. Uebrigens bewegen 
ſich auch die jungen, nod) fliigellojen Heufdjreden ſcharenweiſe fpringend oder laufend 
voriwiirts, foda oft gu gleicjer Zeit Millionen diefer Thiere aus den Liiften, umd Mil. 
lionen gu Fuß auf einer Station anlangen (vgl. Tobler, a. a. O., GS. 24). 
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Bei der großen Fläche, welche ſie der Einwirkung der Luftſtrömungen darbieten, ſind 
die Heuſchreckenflüge in der Richtung ihres Wegs vielfach vom Winde abhängig. Dieſer 
Umſtand führt meiſt ihren ſchließlichen Untergang herbei, indem ſie vom Wind in das 
Meer hinausgetrieben werden, auf dem ſie ermüdet ſich niederlaſſen und umkommen. Die 
Millionen todter faulender Thiere verbreiten alsdann weit umher einen peſtilenzialiſchen 
Geruch und erzeugen dadurch nicht ſelten gefährliche Krankheiten. 

Die Heuſchrecken ſpielten im Leben der ackerbauenden Iſraeliten eine große Rolle, 
daher beſitzen letztere auch eine ganze Reihe von Namen für dieſes Ungeziefer, ſei es, um 
einzelne Arten deſſelben, ſei es, wie dies wenigſtens bet einem (nämlich jélek) ſehr wahr— 
ſcheinlich iſt, verſchiedene Entwickelungsſtadien derſelben Species anzudeuten. Im Geſetz 
3 Moſ. 11,21 (vgl. dazu Knobel) werden vier Arten unterſchieden. Heuſchrecken— 
züge galten als Zeichen des gittlidjen Zorns und man nahm beim GCintreffen der 
Plage gu öffentlichen Gebeten Zufludt. Da, aus dem Propheten Boel (Kap. 2, 15. 16) 
midjte man ſchließen, daß unter Umſtänden geradegu cin allgemeiner Bet- und Bußtag 
augeordnet wurde. On der bilderreidjen Spradje der Dichter und Propheten gelangen 
die Heufdyreden fehr oft zur Anwendung. Sie bieten in der That ein treffendes Gleichniß 
dar fiir feindlidje Kriegsſcharen, die pliindernd und veriwiiftend ins Land einfielen. Go 
famen die Midianiter gur Zeit Gideon’s wie Heuſchrecken iiber den Gordan her (Ridt. 
6,5; 7,12). Zahllos wie die Sdjaren diefer waren die babylonifden Truppen, weldje 
Jeremia (Rap. 46,23) im Geift nad) Aegnpten ziehen fah. Die mofaijdjen Kundſchafter 
diinften fid) kleine Grashiipfer gu fein gegeniiber den riefigen Bewohnern Kanaans (4 Mof. 
13, 33). In den Augen des im Himmel thronenden Gottes mug da8 Treiben des 
Menjdengefdjledjts dem Gewimmel der Hiipfenden Heufdjreden gleidfehen nad) dem 
jweiten Sefaja (Sef. 40, 22). 

Eine groge Heufdjrecenverheerung begeifterte einft Boel gu einer prophetifdjen Rede, 
im welder ex ſehr febendig und fdjwungvoll das Elend diefer Plage fammt allen feinen 
Schrecken ſchildert (Rap. 1,4 fg.): ,, Was die Puppe iibriggelaffen, frift die Heuſchrecke, 
und was die Heuſchrecke, frift der Jelek (das junge Thier), und den Reft des Belek frift 
der Chafil (das eben ausgewad)fene Thier). Erwachet Berauſchte und weint! Und heulet, 
all ihr Trinfer des Weins, wegen des Moſtes, daß er entrückt ijt euerm Munde, denn 
em Bolf überzog mein Land, miidjtig und ohne Bahl. Seine Zähne find Löwenzähne 
und Gebiß des Leuen es hat. Es macht meinen Weinftod jum Wuft und meinen Feigen- 
baum ju Zerfetzung, ſchält ifn völlig blog, und fahl fehen aus feine Ranten. Verwüſtet 
ijt das Feld, es trauert; denn das Getreide ijt verwiiftet, der Moft zu Schanden, ver— 
welft das Del. Stoßet in die Drommete gu Zion, auffdreden migen alle Bewohner 
ded Landes; denn der Tag Jahve's ift nahe: ein Tag des Dunkels und der Finſterniß, 
tin Tag des Gewölks und der Diifterfeit. Wie Frithroth, das ob den Bergen aus- 
gefpannt, fo ein zahlreich und mächtig Volk, desgleiden nidjt gewejen von Ewigkeit an. 
Gleich dem Garten Coens das Land vor ihm und hinter ihm öde Wüſtenei. Gleichwie 
Pjerde find fie anjufehen, und wie Roſſe alfo rennen fie. Wie Wagen raffeln, itber die 
däupter der Berge hiipfen fie; wie die Flamme des Feuers praffelt, das die Stoppeln 
pergehrt. Wie Helden rennen fie, wie Kriegsleute erfteigen fie die Mauer; und jeder 
fener Wege gehen fie, wechſeln nidjt ihre Pfade, unterlaufen vorgehaltene Waffe, ohne 
abgubredjen. In der Stadt umber laufen fie, auf der Mauer rennen fie, die Häuſer 
fteigen fie hinan, durd) die Fenfter herein fommen fie wie der Dieb. Bor ifnen bebt 
die. Erde, gittert der Himmel, Gonne und Mond find verfinftert und die Sterne raffen 
ihren Glanz ein.” Cin grofes, mit Sturmwind verbundenes Gewitter machte damals 
der Moth ein Ende (vgl. Goel 2, 11.18 fg. und dazu Higig). Nahum (Rap. 3, 16) 
fügt nod) den Bug bei, wie die Heuſchrecken nadjts an den Mauern fic lagern, 
mm fid) gegen die falten Lüfte gu fdjiiten, und wie fie am Morgen bei Sonnen- 
zufgang fic) erheben und fortfliegen. Als Webftein an einem Friihlingsabend des J. 
1858 nad) Munedire im Hauran fam, winunelte es in der gangen Gegend von Heu- 
idreden, und in Munedire felbft bedecten fie den Boden derart, daß man die Steine 
uchſtäblich nidjt fehen founte. Denn um die Abendzeit festen fic) dieſe Thiere an die 
“és Tags über von der Sonne erhigten Steine an, um fic) gegen die Kälte der Nacht 
x fdiigen (Wetzſtein, „Reiſebericht über Hauran und die Tradonen” [Berlin 1860], 


5. 43). 
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Unter den Wanderheufdjrecen, die durd) ihre ungeheuere Menge fo verderblich wirken, 
fand Xriftram bei der Verheerung Paliftina’s im 3. 1865 zwei Arten vorherrſchend, 
némlid) acrydium pe- 
regrinum und oedi- 
poda migratoria, beide 
mit blaßgelben Hinter- 
flügeln ausgeftattet (ſ. 
die Abbildung). Es ſind 
dies Arten, bei denen 

das ausgewachſene 
Thier eine Linge von 
3 Boll hat. Neben 
diefen hergewanderten 
Gattungen gibt es aber 
in trodenen Gegenden 
des Landes nod) eine 
Reihe einheimifder Are 
ten, die weniger beer- 
denweiſe zuſammen⸗ 
leben. Da ſieht man 
Heuſchrecken mit ſchar⸗ 
ladj-, larmoiſinroth, 
hell- ober dunkelblau, 
gelb, weiß, grün oder 
braun gefirbten Flü— 
geln, und unter diefen 
verfdjiedenen Species 
foldje, die 3%/, Roll 
lang werben. 

Der Genuß von Heuſchrecken war den Hebriiern, gemäß der Gefegesbeftimmung von 
3 Mof. 11,22, erlaubt; denn diefe gefliigelten Snfeften befafen das Requifit von zwei 
Springbeinen iiber den andern Gliedern. Nod) jest genießen mande arab. Stämme folche 
Speife, und es follen die Thiere, wenn in Butter gefdymort, nad) Triſtram's Geſchmack 
in der That gang trefflid) munden. Wan riftet fie gewöhnlich auf Kohlen oder auch 
auf einer Platte, thut aber zuvor Kopf, Fliigel und Fiife weg. Zuweilen fiedet man fie 
aud) in Saljwaffer oder mahlt die eingedorrten Thiere gu Mehl, aus dem man Kuchen 
badt. Sn der vegetationsarmen Jordanwüſte fonnte es dodj, wie die neuern Beobachtungen 
geigen, dem Täufer Johannes wenigftens an Heufdjreden feineswegs fehlen. Er hat fid 
derjelben als Nahrung bedient, wie dies jetzt nod) viele Beduinen in jenen Gegenden 
thun (Matth. 3, +). 

Wie Paliiftina, fo wird aud) Aegypten geitweife von Heuſchreckenzügen heimgeſucht, 
die der Oftwind ins Land hereinführt; daher erfdjeint aud) diefe Plage mit unter jenen 
Calamititen, weldje nach der Erzählung in 2 Moſ. 7—11 Gott über Aegypten verhingte, 
zur Rettung des Volfes Sfrael (vgl. 2 Moſ. 10, 5.6.15). Im übrigen vgl. nod) Knobel 
gu 3 Mof. 11,20—23 und TCriftram, The natural history of the Bible (London 1867), 
S. 306 fg. Furrer. 





Hevila, ſ. Havila. 

eviter oder —— ein fanaanit. Volk, welches, wie unter den Söhnen Kanaans 
(1 Moſ. 10, 17), fo jehr häufig in der Reihe der fanaanit. Völker aufgesihlt wird, Zur 
Beit der Patriardyen treffen wir diefes Volk in Sidjem an (1 Mof. 34,2). Es gebhirte 
gu den fanaanit. BVolfern, weldje von den Bfraeliten bei der Eroberung Paläſtinas ver- 
tilgt werden follten, aber wir finden in der Mitte der Sfraeliten aud) nod) in fpiitern 
Reiten Heviter. So waren die Gibeoniter, die durd) Lift in den Tagen Joſua's fid) den 
Befis ihrer alten Wohnfige gu ſichern verftanden, dann Diener des ifraclitifdjen Heilig- 
thumé wurden und als foldje eine fefte Stellung in Sfrael Gemeinde einnahmen, He- 
viter (Sof. 9,7; 11,19), und wenn fie 2 Sam. 21,2 gu dem Reft der Amoriter geredjnet 
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werden, fo erklärt fid) dies an8 der umfaffenden Bedeutung des Namens Amoriter, der 
die Ranaaniter überhaupt bezeichnet. Aus den Angaben des Buchs Joſua (Rap. 9, 11) gebt 
gervor, daß die Gibeoniter eine ſtädtiſche Gemeinde bildeten, an deren Spige die Alten 
ftanden, und da aud 1 Moſ. 34 die Heviter in Sichem als eine frete Gemeinde unter einem 
Furſten erſcheinen, fo glaubt Ewald („Geſchichte des Bolfes Ifrael“ (3. Ansg., Gittingen 
1864—68], I, 341) annehmen ju diirfen, daß die Heviter die in freien Republifen lebenden 
anaaniter waren, und dag der Mame von einem Wort hivvah, welches vielleidjt die 
Gemeinde bedeute, abjuleiten fei. Die Heviter breiteten fid) weit aus, bis itber die 
Grenzen Paläſtinas hinaus; wir finden fie in den nördlichſten Theilen des Landes, unter- 
halb der ſüdlichen Abhänge des Antilibanon (Sof. 11,3), und auf dem Libanon nordwärts 
bis nad) Hamat hin (Richt. 3,3). Wlle die Stiidte der Heviter, die gu David’s eit 
(2 Sam. 24,7) vorfommen, miiffen nad) dem Zufammenhang der Stelle im mittlern 
Paliftina gelegen haben. Die Refte dex Heviter wurden von Salomo gezwungen, Fron- 
dente bet feinen Bauten gu verridjten (1 Kin. 9, 30). Seit Salomo’s Zeit wird der 
Name der Heviter im A. T. nicht mehr erwähnt. Bertheau. 

eztron, ſ. Hazor. 

iddelel, ſ. Tigris. 

ierapolis, d. i. Heiligſtadt, ein griech. Städtename. Genannt wird Rol. 4, 13 
die Stadt dieſes Namens in Großphrygien als Sig einer chriſtl. Gemeinde, um weiche 
ſich der Rolojjer Epaphras BVerdienfte erwarb. Gie lag nicht unfern von Koloſſä auf 
vulfanijdjem Boden und war ſehr waſſerreich. Cinen befondern Ruf Hatten ihre heißen 
Ouellen und eine Grotte, das Plutonion genannt, die fid) in der Nähe der Stadt anf 
rinem Hiigel befand; die Diinfte derjelben waren fofort tidlid) und nur die entmannten 
Priejter der Kybele oder Magna Mater, die Galli, founten fie gefahrlos betreten (Strabo, 
XM, 629 fg.; Plining, Ul, 95). Wn der Stelle von Hierapolis, Pambuf Kulaſi genannt, 
finden fid) jest Ruinen. Fritzſche. 

ilen, eine Prieſterſtadt auf dem Gebirge Suda (1 Chron. 6, 43 (7, 60)). Dafür 
fteht Joſ. 21,15 eine anders vocaliſirte Namensform: Holon, welche durch die weitere 
Stelle Joſ. 15, 51 beſtütigt wird. Der Ort ſelbſt, wie man gewöhnlich annimmt, im 
Süden von Hebron gelegen, ift nod) nicht wieder aufgefunden. Da derfelbe aber Sof. 15, 51 
in Berbindung mit Giloh genannt wird, fo fteht die Lage fiidlid) von Hebron feineswegs 
feft. Vielmehr ift der Ort wahrſcheinlich identifd) mit dem heutigen Hala, das anf einem 
felfigen Hügel faft 3/, Stunden weftlid) von Betdfdjibrin liegt. Kneucker. 

illia. 1) Vater des Eljakim, des Palaſtmeiſters Histia’s (2 Kin. 18, 13), der 
(aad Sef. 22,20) an Sebna's Stelle getreten war. 2) Bater des Propheten Seremia, 
mes Priefters (Ser. 1,4), nad) Clemens von Wlerandria (Strom., I, 120) und von 
dohlen, eines Hohenpriefters (vgl. 2 Kin. 22, 4.8) von Anathot. Es iſt jedoch nidjt ein- 
zuſehen, weshalb der hohe Rang des Mannes hätte verſchwiegen bleiben follen, wenn derfelbe 
wirtlid) die oberpriefterlicje Wiirde innegehabt hätte; aud) hatte der Hobhepriefter feinen 
Sig in der Regel yu Berufalem (vgl. Hitzig gu Ber. 1,1). 3) Ein Hoberpriefter zur 
Regierungszeit des Königs Sofia, der Auffinder des „Geſetzbuchs“ im Tempel (2 Kon. 
22,8; 2 Ghron. 34,8 fg.). Was unter diefem sepher hattorah ju verftehen fei, daritber 
ſerrſcht unter den Anslegern Meinungsver{djiedenheit. Keinem Zweifel unterliegt, daß das 
aufgefundene Buch eins ift mit dem ,,Bud) des Bundes“ (sepher habberith), weldjes im 
vorhof des Tempels, nad) Anordmung des Iofia, allem Bolt vorgelejen ward (2 Kin. 
23,1 fg.). Gerade diefer WAct feierlidjer Promulgation deutet auf eine neue Gejesgebung, 
welche in diefer Geftalt der Landesgemeinde bisjest unbefannt war. Da nun die deute- 
ronomiſche Gefesgebung der Zeit des Joſia angehirt und aus prophetifdjen Sreifen her- 
vorgegangen ift, fo hat die BVermuthung fehr viel fiir ſich, daß das 5. Bud) des Mofe, 
wenn aud) nod) nicht in der und itberlieferten Redaction, den Tempelfund des Hilfia 
geblbet Hat. Mit Unredjt hat Thenius (ju 2 Rin. 22,8) aus dem beſtimmten Artifel 
„das Geſetzbuch“) gefdjlofjen, daß daffelbe ſchon vorher befannt geweſen fein miifte. 
Der Erzähler ſchreibt von feinem fpitern Standpunft aus, auf weldem es eee lüngſt 
belannt war. Vermuthlich hat Hilkia dieſes Buch ſelbſt verfaßt (vgl. Hitzig, „Geſchichte 
des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 237 fg.); denn wie das Buch ſonſt in den Tempel 
gelommen und dort verwahrt oder vergeffen worden fein follte, ift unbegreiflid), und wird 
surg den Roman des Gofephus („Alterthümer“, X, 4, 2), dag es bet dem Hervorholen 

Bibel · dexiten. IIL 6 


82 Himmel 


von Gelb ans den Schabfammern des Tempels zufällig aufgefunden worden fei, nicht 
begreiflicjer (gl. aud) 2 Chron. 34,14). Das Geſetzbuch, weldjes nad) 2 Chron. 17, 9 
der König Joſaphat mit fic) gefiihrt haben foll, müßte eine ältere Gefesfammlung ge- 
wefen fein. 4) Gin (Priefter) Hilfia fommt nod) Neh. 8,4 als Reuge bei der BVorlefung 
des Gefesbuds auf Veranſtaltung Efra’s vor. Sdhenfel. 

Himmel, Der biblijdjen Weltanſchauung gemäß bildet die Erde (ſ. d.) den Mittel— 
punft der Welt und den eigentlidhen Gegenftand der Weltſchöpfung (ſ. d.). Erſt am 
zweiten Schipfungstag, nachdem die Erde bereits gefdyaffen und Tag und Nacht hervor- 
gebracht war, ſchuf Gott das Himmelsgewiilbe, als eine Scheidewand zwiſchen dem Waffer, 
von weldjem urfpriinglid) die Erde umgeben war (1 Moſ. 1,6), umd als ein feftes Dad) 
iiber der Erde (Sef. 40, 22; By. 104, 2 findet ſich das Bild der Zeltdecke), welches anf 
den Säulen der Gebirge und der irdiſchen Waſſerfläche rubte (2 Mof. 24,10; 2 Sam. 
22,8; Hiob 26,11; 37,18; Spr. 8,27). Es war dies im allgemeinen die findlidje Welt- 
anfdjauung der Alten Welt (Gomer, „Ilias“, XVIL, 425; „Odyſſee“, III, 2; Pindar, 
Odae Olymp., X; vgl. aud) Snobel, „Die Genefis (2. Aufl, Leipzig 1860], S. 12 fg.; 
Tuch, ,, Kommentar iiber die Genefis” [Halle 1838], S. 21). Ueber dem Himmels— 
gewölbe hatte fic) jest ein Theil des vorher um die Erdſcheibe gelagerten Waſſers, 
emporgehoben durd) die ſchöpferiſche Kraft des göttlichen Wortes (1 Moſ. 1,6; Pf. 33, 6), 
gefammelt, und wird darum and) als „Waſſer iiber dem Himmel” bezeichnet (Pf. 148, 4). 
Damit diefes Waſſer regenfirmig herabfließen und die Erde tränken fann, zu dieſem Zweck 
ſind Oeffnungen oder „Thüren“ in dem Himmelsgewölbe angebracht, welche das Waſſer 
durchlaſſen (1 Moſ. 7, 11; Bf. 78, 23). 

Das Gewölbe dachte man ſich aus Kryſtall oder Saphir gebildet (2 Moſ. 24, 10), 
daher fein Glanz (Dan. 12, 3; vgl. and) Offb. 4,6). Ueber demſelben hatte Jahve ſeinen 
Wohnſitz eingenommen (Pj. 29, s. 10; 104, 3), feinen Palaft eingeridjtet (Pf. 18,7); von 
dort wird ev gur Erde herabfteigend vorgeftellt (1 Moſ. 11,5; Bf. 18,10). An dem 
Gewölbe hatte Gott die Geftirne angebeftet, eine Vorftellung, weldje die Bibel gleichfalls 
mit den Völkern der Alten Welt theilt (1 Moſ. 1,17; Plutard), De placit. philos., I, 
14; Plinius, II, 39); demzufolge fonnten fie unter Umftinden aud) vom Himmel fallen 
(Sef. 14,12; 34,4; Matth. 24,29; Offb. 9, 1). 

Sm weitern galt der Himmel aud) als Wufenthaltsort der guten Engel (j. d.), wo 
Sahve mit ihnen Rath pflog und ihnen Aufträge ertheilte (Hiob 1,6; 2,1). Auch der 
Kampf dex guten mit den böſen Engeln wird in den Himmel verlegt (Offb. 12, 7 fg.). 
Diejelbe Anſchauung vom Himmel findet fid) bei den neuteft. Schriftſtellern. Sie liegt 
namentlid) den eſchatologiſchen Crwartungen, der ganzen Vorftellungsweife von den fo- 
genannten fegten Dingen gu Grunde. Der erhihte und verflirte Chriftus wird vom 
Himmel herabfteigend, in Begleitung der Engel als der himmlifdjen Heerfdjaren, von 
Wolfen getragen erwartet (Matth. 24, 30 fg.; Mark. 13, 26 fg.; Lub. 21,27 fg.), nadjdem 
er nad) feiner Uuferftehung in denfelben emporgeftiegen war (f. Himmelfahrt). Auch 
Paulus ftellte ſich dieſes Herabjteigen Chrifti vom Himmel als ein finnlid) wahrnehm- 
bares, von nod) weitern wunderbaren Erfcheinungen begleitetes, vor (1 Theff. 4, 16 fg.), 
wie denn aud) der Heilige Geift als vom Himmel herabfommend vorgeftellt wurde (Apg. 
2,2 fg.; Matth. 3,16; Luk. 3,02; 1 Petr. 1,12). Die ganze Scenerie des Offenbarungs- 
buds beruht auf dieſem Vorftellungsfreis. Johannes läßt gleid) beim Beginn des hei— 
ligen Dramas Chriftum vom Himmel her auf den Wolfen fommen (Offb. 1,7). Der 
Himmel fann fid), nad) Unalogie von 1 Moſ. 1,11, öffnen (Offo. 4,1; vgl. and) Apg. 
10, 11); auf dem Himmelsgewölbe fteht Gottes Thron, wm diejen herum figen die himm— 
lifdjen Repriifentanten des Gottesvolfs, und in diefem feinem Heiligthum empfingt Gott 
anbetende Huldigung (Offb. 4,3 fg.). Auch der Tempel Gottes wird als im Himmel 
befindlid) gedadjt (Offb. 11, 19). 

Die jüd. Theologie hat die Vorftellung von dem Cinen Himmel bis zu fieben Himmeln 
ausgebildet (Schittgen, Horae hebr. et talm. in N. T. (Dresden und Leipzig 1733—42], 
S. 718 fg.; Cijenmenger, „Entdecktes Judenthum“ Königsberg 1711), I, 459 fg.; Test. XII 
patr., Levi Rap. 3; Lücke, „Verſuch einer vollftindigen Cinleitung in die Offenbarung des 
Johannes” (2. Aufl, Bonn 1848—5z], S. 287 fg.), und von ihr ans ift fie aud) in den 
judendjriftl. Vorſtellungskreis eingedrungen. Der Apojftel Paulus hat fie wahrſcheinlich 
ebenfalls (2 Ror. 12,2); denn es ift fein Gramd eingufehen, weshalb er, der behauptet bis 
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in den dritten Himmel entrückt worden zu fein, midjt mit den jeitgendffifdjen jib. Theo- 
fogen das Vorhandenjfeis vow jieben Himmeln angenommen haben follte. Vielleicht ſteht 
audy die Annahme verfdjiedener EngelSorduungen und Klaſſen mit der Vorſtellung von 
mefrern Himmeln im Zujammenhang. Nad) der Sdhilderung der ,, Himmelfahrt des 
Sejaja” (Ascensio Jesajae, Stap. 6 fg.) ift jeder höhere Himmel wieder glänzender ald der 
unter ihm befindlidje, in jedem der fiinf erften befindet fic) ein Thron, auf dem ein Engel 
fist, tm fiebenten aber Gott Vater, der Sohn und der Engel des Heiligen Geiftes. 
Uebrigens begegnen wir fdjon im zweiten Sefaja der Borftellung, daß Gott einen neuen, 
herrlichern Himmel als den erſten, umd and) eine neue herrlichere Erde fdjaffen werbde 
(def. 65, 17), ſodaß der gegenwärtige Himmel gum Untergang beftimmt ift (ef. 34,4; 
51,6; Matth. 24, 35; Offb. 21,1 fg.; 2 Petr. 3, 10); die bevorftehende Zerftirung deffelben 
durch Feuer tft etme dem 2. Petrusbrief eigenthiimlidje Anſchauung. Mit der Vorftellung 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde verbindet fic) nod) die eines neuen Serufalems, 
das vom nenen Himmel auf die neue Erde herabfommt (Gal. 4, 26; Offb. 21, 2. 10 fg.), 
und in dem der Wedhjel gwifden Tag und Nacht, welder der erften Schöpfungsperiode 
angehört, nidjt mehr ftattfinden wird (Offb. 22, 5). 

Wenn dieſe Localifirung der göttlichen Majeſtät an einen Ort der Herrlichkeit eigentlich 
eine Begrengung der Wllgegenwart Gottes in fic) ſchließt (ſ. Cigenfdjaften Gottes), fo 
durchbricht gleichwol die biblifde Anſchauung mit voller Energie des religiöſen Gefiihls 
die Grenzen ihres beengten Weltbildes. Nad) Bef. 66,1 ift der Himmel Gottes Thron, 
md die Erde fein Fußſchemel, und ebendarum fann Gott auf einen bejondern Ort feine 
Wohnung nidjt beſchränken (vgl. aud) die Stelle 2 Rin. 8, 27, ans der ſich wol die Vor— 
ftellung einer Mehrheit von Himmein gebildet hat). Auf der Stufe der Sohanneifdjen 
Frémmigfeit, auf welder Gott als „Geiſt“ ertannt war (Sob. 4, 24), fonnte ohnedies von 
einer Begrengung der göttlichen Herrlidjfeit innerhalb des Raumes nidjt die Rede fein. 

Durd den Ausdrnd ,, Vater im Himmel“ (Matth. 5,48; 6,1.9 u. a.) bezeichnet 
Jefus die göttliche Erhabenheit in Verbindung mit gnadenreider Gitte. Der Himmel 
efdeint im N. T. öfters geradegu als der Inbegriff der höchſten und ewigen Giiter 
(Matth. 6, 19 fg.; Luk. 6, 23; 10, 20; Phil. 3, 20; 1 Petr. 1,4; Hebr. 12,23). Namentlich 
wird aber unter dieſen Ausdruck aud) der Ort verftanden, wohin die abgefdiedencn 
Hinbigen, nad) dev letzten weltgeridtlidjen Entſcheidung, zum Genn dev ewigen Selig— 
eit werden verfest werden (Matth. 5,12; Luk. 6,23; 2 Ror. 5,1 fg.; Eph. 6,9; Hebr. 
10,34). Im iibrigen, fo herrlich nach der biblifden Vorftellung der Himmel erfdjeint, 
fo erhebt ſich doch ſchon der altteft. Ginger au der Ueberzeugung, dag Gott allein dad 
höchſte Gut ift (Bj. 73, 25 fg.), und Sefus fagt: „Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte (als die Worte der Wahrheit) werden nicht vergehen“ ( Matth. 24, 35). 

Schenkel. 

Himmelfahrt. Der Glaube an die Unſterblichkeit der Seelen, und insbeſondere an 
tin feliges Leben der im Glauben Abgejdhiedenen an einem jenfeitigen Ort der Herrlich— 
fit (ſ. Hades und Himmel), hat fic) bet den Hebriiern erſt nach dem Exil (j. d.) ent- 
widelt. Zwar enthilt fdjon die Henoch-Sage (f. Henod)), welcher gufolge der fromme 
Patriard) nad) verhältnißmäßig kurzem Leben zur Belohnung feiner Frömmigkeit bet leben- 
digem Leibe in den Himmel verfest worden fein foll (1 Moſ. 5,24), frithe Spuren ded 
Glaubens, dae Fromme, ohne den Tod gu erleiden, durch ein Winder der gittlichen 
Gnade von der Erde in den Himmel entriidt werden finnten. Wud) nad) dem gried). 
Rythus waren Hercules und Ganymedes, wenn aud) nidjt wegen ihrer Frömmigkeit, fo 
dod) wegen äußerer Vorzüge (Stirfe und Sdhinheit), in den Himmel vderjest worden 
‘ogl. Henfe’s ,, Magazin” (Helmftedt 1794—96], VI, 1). Außer dem Henod) wurde im 
i. T. die Auszeichnung der Entrückung in den Himmel mit lebendigem Yeibe nur nod) 
bem Glia (f. d.) zutheil (2 Rin. 2,11). Die Vorftellung felbft war durd) das Weltbild 
des Alterthums bedingt, wonad) der räumlichen Erhebung eines Menſchen von der Erde 
wm dem als Zeltdach itber diefelbe ausgefpannten Himmel fein unbedingtes Hinderniß im 
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Bege ftand. Schenfel. 
— Jeſu. Während die Nachricht von der Auferſtehung Jeſu fic) in 
dlen Evangelien findet, fo findet ſich dagegen diejenige von ſeiner Himmelfahrt nur im 
Anhang des gweiten (Warf. 16,9 fg.) und int dritten Evangelinm (Cul. 24, so fg.), außer— 
bem nod) erweitert oder ergiingt in der Apoſtelgeſchichte (Rap. 1,9 fg.). Der erfte Evan- 
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gelift fdjlieft fein Evangelinm mit einer lesten Unterredung zwiſchen Jeſus und den 
Siingern, weldje von ihrem Meifter auf einen galil. Berg beftellt worden waren (Matth. 
28, 16 fg.). Auch das vierte Evangelium ſchließt feine Mittheilungen mit den Erſchei— 
mingen Jeſu nach feiner Auferftehung, fowol im Hauptwerf (Joh. 20, 24 —26) alé tm 
Anhang dazu (Goh. 21, 15—23). Bn den apoftolijden Briefen ift die fichtbare Himmel- 
fagrt Seju felbft an foldjen Stellen nicht ausdriidlid) erwiihnt, wo ihre Erwähnung nabe 
gelegen bitte, wie 3. B. 1 Kor. 15,3 fg., wogegen eine unfidjtbare Erhöhung Sefu an 
den Ort der Herrlidhfeit mehrfach vorausgefest wird (Eph. 4,10; Phil. 3,20; 1 Petr. 
3,22). Die Entftehung und allmähliche Ausgeftaltung der Vorftellung, dak Sefus nad 
jeiner Wuferftehung leibhaft vor den Augen feiner Siinger in den Himmel, d. h. an den 
itber der Erde fic) wilbenden Ort der Herrlichfeit entriidt worden fei, läßt fic) obne 
viele Mühe verfolgen. Hinter den altteft. Borbildern eines Henod) und Elia fonnte ja 
der Meſſias, nad) allgemeiner Annahme, itberhaupt nicht guriidgeblieben fein. Beftand 
in der apoftolijden Gemeinde dariiber fein Rweifel, dak Sefus, als ihr erhihtes und 
verberrlidjtes Gaupt, an dem Ort der Herrlidjfeit fic) befinde, um in nächſter Zeit von 
da ans, auf den Wolfen des Himmels und in Vegleitung der himmliſchen Heerſcharen, 
wieder auf die Erde Herabzufteigen, die Todten ju erweden, Weltgericht zu halten und 
bas meffianifde Reid) einzurichten (f. Wiederfunft Jeſu Chrifti): fo fonnte in ihr aud 
fein Zweifel dariiber beftehen, dag Sefus nad) der Auferftepung von der Erde in den 
Himmel verfegt worden fei. Yur über den Borgang der Verfesung felbft fonnten fich 
verfdiedene Anfidjten bilden. Ge nadjdem der Zuftand des Wuferftandenen entweder als 
eine Fortſetzung feines irdiſch-leiblichen Lebens oder als eine Metamorphofe in einer be- 
reits überirdiſchen verklärt-leiblichen Exiſtenzform vorgeftellt wurde (ſ. Auferftehung Sef), 
je nachdem mußte auch die Vorſtellung von der Himmelfahrt einen mehr ſinnlichen oder 
einen mehr geiſtigen Charakter annehmen. 

Im erſten Evangelium hat ſich der Himmelfahrtsglaube noch nicht zur Annahme 
einer leiblichen und räumlichen Erhebung Jeſu zum Himmel verdichtet. Jeſus erfliirt den 
auf dem galil. Berg zum Abſchied vor ihm verſammelten Jüngern nur, daß ihm alle 
Gewalt im Himmel und anf Erden verliehen fet (Matth. 28,13), ein Ausſpruch, im 
weldjem die Idee feines unbedingten Ciegs über alle Widerfader und feiner meſſianiſchen 
Herrlidfeit enthalten ift. Die Sdlufworte: ,, Sd) bin mit eud) (ju euerm Schutz gegen- 
wirtig) alle Tage bis an der Welt Ende“ (Matth. 28, 20), laſſen ſchließen, daß der 
Berichterftatter fid) die Ausiibung der meffianifden Gewalt Jeſu auf Erden unmittelbar 
bevorftehend dachte. Aehnlich hatte fid) Paulus fdjon friiher die Erhöhung Sefu nad 
der Auferftehung einmal als cine moralifde, als Verherrlichung ſeines Namens itber alle 
andern Menſchennamen durch allgemeine Verehrung und Huldigung (Phil. 2, 9 fq.), ſodann 
aber aud) als eine phyfifdje, alé einen mit Ehren und Macht gefrinten Zuſtand leiblicher 
Verklärung vor feiner nahe bevorftehenden herrlidjen Wiedererſcheinung auf Erden (Phil. 
3, 20 fg.), und gwar wabrideinlid) als ein Emporgeftiegenfein in den fiebenten Himmel, 
wo der Thronfig Gottes ſich befand (Eph. 4, 10), vorgeftellt. Einer ähnlichen Vorſtellung 
begegnen wir tm Hebriierbrief (Kap. 4,14; 7,26), im erften Betrusbrief und aud) im 
vierten Ev ingelium (Soh. 14, 2.18; 20,17), wobei die Erhihung Jeſu in den Himmel 
als eins gedadjt wurde mit feinem ,,Sigen zur Rechten Gottes” (ſ. d.) oder der Befig- 
ergreifung feiner meffianifden Machtvollkommenheit in der Hihe (1 Petr. 3, 22), um von 
hier aus das meffianifde Reich aud) auf Erden ju vollenden. Mit welchen Schwierig- 
feiten der Vollzug dieſer Vorftellung verbunden war, das beweift uns die Unfiderbeit der 
Darftellung bei einem und demfelben Berichterſtatter. Während nad) der Darjtellung im 
dritten Evangelium Jeſus die elf Jünger am Abend des Auferftehungstages von Jeru— 
falem nad) Bethanien fithrt. fegnet und vor ihren Augen in den Himmel emporgehoben 
wird (Luf. 24, su fg.), fo blieb dagegen nad) der Darftellung der Apoſtelgeſchichte, die 
denfelben Berfaffer mit dem Evangelium hat, Sejus nod) 40 Tage hindurd in irdifdem 
Verkehr mit feimen Biingern (Apg. 1,3), und ward erft am Ende diefer 40 Tage auf 
dem Oelberg vermittelé einer Wolfe vor ihren Augen in den Himmel emporgehoben 
(Apg. 1,9 fg.). Dieſe beiden, miteinander ſchlechterdings unvertriglidjen Beridte ( vgl. 
Zeller, „Die Apoſtelgeſchichte“ (Stuttgart 1854], S.-76 fg.; De Wette und Meyer gu 
Luk. 24, 50 fg. und Apg. 1,2 fg.) laffen uns einen faft untriigliden Schluß auf die Art 
der Ausbildung der Himmelfahrtsvorftellung iiberhaupt thun. In ihrer ältern Geſtalt 
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lief die Ueberlieferung den Auferftandenen, nachdem er am Auferſtehungstag feinen Sitngern 
erjchienen war, fofort vor deren Augen in den Himmel emporfteigen. In ihrer ſpätern 
Geftalt ging Ddiefelbe von der Vorausſetzung eines längere Zeit fortgefesten belehrenden 
Umgangé des Auferftandenen mit feinen Jüngern ang, und fah fid) dadurd) veranloft, 
aud) den Termin der Himmelfahrt um ein Erheblides hinauszuſchieben. Die im Anhang 
des jweiten Evangelinms (Mark. 16, 19) enthaltene Notiz, daß Sefus, nach feiner letzten 
Unterredung mit den Siingern, in den Himmel emporgehoben worden fei und fic) da— 
jelbft zur Redhten Gottes gefest Habe, beruht auf der ältern Boransfegung, daß Jeſus 
gleid) am Auferftehungstag in den Himmel entriit worden fei, und ift daher dem dritten 
Evangelium entnommen. 

Unter allen Umſtänden aber ift zwiſchen der allmählich trabditionell gewordenen Vor— 
ſtellung von der Himmelfahrt Sefu und gwifdjen der, derfelben gu Grande Liegenden, Idee 
der meffianifdjen Herrfdjaft des erhöhten und verflirten Chriftus genau gu unterſcheiden. 
Die erftere ift eigentlich nur durd) den doppelten Beridjt des Lufas, und, wie wir gefehen, 
in widerfpredjender Weife bezeugt. Die Llewtere liegt in den neuteſt. Schriften durch— 
gingig der Erwartung von der Wiederfunft Chrifti yu Grande. Aud) Neander (,, Das 
Yeben Sefu Chriſti“ (3. Aufl, Hamburg 1839], S. 727) hat fich unter diefen Umftinden 
begniigt, als „das Wefentlidje in der Himmelfahrt Sefu feine, den gewöhnlichen Geſetzen 
der Entwidelung des leiblidjen Dafeins nicht entſprechende und aus denfelben nidjt zu be— 
greifende Erhebung von dieſem irdifdjen Weltfirper aus den Bedingungen des irdiſchen 
Yebens im eine höhere Region des Daſeins“ gu betradjten. Schleiermacher (,,Das Leben 
Jeſu“, herausgegeben von Riitenif (Berlin 1864], S. 508) nimmt ein lestes Zuſammenſein 
Jeju mit feinen Siingern nad) der Auferftehung (aus einem Scheintod) an, und jugleid) ein 
ſolches Ende feines zweiten Lebens (nach der Auferftehung), dak nur die negative Seite davon 
wahrgenommen werden fonnte, daß nämlich Jeſus nicht mehr auf der Erde war. Ebendarum 
glaubte er (a. a. O., S. 509), daß auf die Möglichkeit, aus den vorhandenen Erzählungen 
fi) eine beftimmte Vorftellung iiber das Ende des Lebens Jeſu gu Hilden, itberhaupt 
verjihtet werden miiffe. In der That endigen alle Berfudje, auf den Grundlagen 
des Ropernicanifdjen Weltfyftems die Himmelfahrt Jeſu als äußere Thatſache vor— 
ftellig gu madjen, entweder in abjoluter Unbegreiflichfeit, die dann and) das Ende aller 
geſchichtlichen Darftellung bildet, oder fie fiihren gu fo widerfprudrvollen BVermittelungen 
wwifden der modernen und der alten Weltanfdjauung, wie 3. B. diejenige Martenjen’s 
(,Die chriſtliche Dogmatif” [Berlin 1856], §. 173), wonad unter dem Himmel, in 
den Chriſtus verfest worden fein foll, „zwar nicht ein finnlider Ort, aber dod) ,, ein 
beftimmtere* Wo" verftanden werden foll! Die religiöſe Idee, welche der Erzählung von 
der Himmelfahrt Jeſu als unjerftirbarer Kern innewohnt, ift die Idee, dak Chriftus, als 
der Verklärte, den irdiſchen Naturſchranken ſchlechthin entrückt, daß er, der ewig Lebendige, 
dag in Herrlidjfeit erhihte Haupt der Menſchheit ift, in welchem die Menſchheit ſich felbft 
crhöht wei (ogl. mein ,,Charafterbild Sefu (3. Aufl., Wiesbaden 1864], S. 233, und 
meine „Chriſtliche Dogmatik“ [Wiesbaden 1858—59], Ul, 270 fg.). 

Bur Literatur find die verfdjiedenen Bearbeitungen des Lebens Jeſu von Strauk, 
Renan, Hafe, Reander, Lange, Preffenfe u. a., die Commentare gu den Synoptifern und 
wr Upoftelgefdidjte an den angezogenen Stellen und mein —— in ver⸗ 

ichen. chenkel. 

immelreich, ſ. Reich Gottes. 

mmelsgegeuden oder, nad) bibliſcher Ausdrucksweiſe, Himmelsenden (Ser. 49, 36), 
gemäßß der Anſchauung, daß der Himmel auf den vier Säumen der Erbe (Bef. 11, 12) 
ube (5 Mof. 4, 32; Pj. 19,7), wurden bei den Hebriiern (wie bet uns) vier (die vier 
Binde; Ej. 37,9; Dan. 8,8; 11,14; Sad). 2,6; 6,5; 1 Chron. 9, 24; Matth. 24, 31) 
unterfcieden. Wan beftimmte fie, indem man das Gefidjt nad) Connenaufgang wanbdte, 
als vorn — Often, hinten — Weften, rechts — Silden, linfs — Norden (vgl. 1 Moſ. 
13,14; 28,14; 2 Mof. 26, 22.97; 1 Sam. 23,19; Hiob 23,9; 1 Mof. 14,15). Bei den 
Indern findet fid) derfelbe Spradjgebraud). Oder man nannte fie, nach dem CGonnen- 
(uf, Aufgang, Untergang, Mittag, Dunfelheit. Für weftlid) wurde jedod) am geliufigften, 
weil an diefer Seite das große Weltmeer Iſraels Grenze war (4 Moſ. 34,6), der Aus— 
ud meerwirts. Süden wird mehrmalé mit darém (Gj. 40,24; 42,12; Rob. 1,6) 
= elle Gegend bezeidnet, da man das Mittagsland (Témam == das rechts Liegende 
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[Hiob 9,9]; dann aud) fpeciell: der Often von Idumäa (Ber. 49,7. 20]) als von der 
Gonne ganz befonders befdjienen glaubte, wie denn von Süden groge Hike fam (Hiob 
37,17; Lub. 12,55). Den Norden Hingegen hielt man fiir in Dunfel gehiillt und ver- 
borgen (safon, von safan, verbergen). Dort ift ,,da8 äußerſte der Erde’ (Ser. 6, 22; 
31, 8; Sef. 14,13); von dort fommt der falte (Cir. 43, 22; Hiob 37,9), aber reqnerijdje 
Nordwind (Spr. 25,23), an Producten trefflidjes Cifen und Erz (Ser. 15,12) fowie 
Gold (Hiob 37, 22). Often erzeugt dagegen einen heftigen (Pf. 48,8; Ez. 27,26) und 
verfengenden Wind (Gj. 19,12; Gon. 4,8), wiihrend der feudjte Weft Regen bringt 
(1 Rin. 18, 44; Luk. 12, 54). 


Eine religiöſe Bedeutung hat nur die geheimnißvolle Nordſeite. Nad) dem Opfer- 
gefets foll namlid) bei Brand-, Siind- und Sdhuldopfern (3 Moſ. 1,11; 4, 24. 29. 33; 
6,18; 7,2; 14,13) das Opferthier an der Nordfeite des Wltars gefdladjtet werden, und 
der Schaubrottifd) mufte in der Stiftshiitte gegen Norden ftehen (2 Mof. 26, 35), wäh— 
rend der grofte Leudjter im Süden, als der Lidhtjeite, feinen Plats fand (2 Moſ. 26, 3s). 
Denfen wir min an die im alten Orient verbreitete und wol fehr alte Anſchauung von einem 
Götterverſammlungsberg im hohen Norden (Gefenius, , Der Prophet Jeſaia“ (2. Aufl., Leipzig 
1821 —29], III, 316—326), die im Gril den Sfraeliten (wieder?) befannt wurde (Sef. 14,13), 
fo liegt der Schluß nahe, dak die gefeslidje Beftimmung den (alter) Glauben oder die Er- 
immerung an den (alten) Glauben eines Wohnens der Gottheit im orden gum Hintergrund 
habe. Zwar meint Knobel: Für das Schlachten des Thieres fei gerade mur der Plat 
im Norden des Wltars itbriggeblieben, und deshalb nicht an Beriicfidjtigung jener alten 
BVorftellung zu denfen. Wllein, von anderm abgefehen, warum wird, wenn fid) von felbft 
verfteht, dag nur im orden des Altars das Thier gefdjlachtet werden fann, diefe Be— 
ſtimmung nod) ganz befonders hervorgehoben? Bei Ezechiel taucht dann jener alte Glaube, 
vielleicht durd) Beriihrung mit dem Parfismus, von neuem wieder auf (Rap. 1,4: ,,Die 
Cherubim fommen vom Norden”; vgl. Rap. 8,5: „Im Tempel fteht gegen Norden ein 
Gipenbild”). Bei den Rabbinen erfcheint der Norden ſpäter auch als der Aufenthaltéort 
der Tenfel (Cifenmenger, ,,Cntdectes Judenthum“ Königsberg 1711], 11, 438 fg.). Die 
dhriftl. Tinflinge Hingegen wandten bei der Losfagung vom Catan ifr Gefidt nad 
Weften, bei der Bujage an Chriftum nach Often (Cyrill, Catech. mystag., I, 2), wie 
denn aud) ſchon die apoftolifdjen Conftitutionen die Orientirung der Kirchen anordneten 
(Const. Apost., II, 57). 3. R. Hanne. 

Hin, ſ. Mage. 

Hindin, ſ. Hirſch. 

Hinnom hie ein Thal, deſſen Anfänge weſtlich vom Jaffathor Jeruſalems liegen. 
Daſſelbe ſtreicht in ſeiner obern Hälfte ſüdwärts, wendet ſich aber dann bei der Süd— 
weſtecke des Zion in ſcharfer Beugung nach Oſten, nördlich vom Zion, ſüdlich vom heu— 
tigen Dſchebel el-Kebur eng begrenzt, und mündet ins Kidronthal aus, mit dem ſich vor— 
her ſchon das zwiſchen Tempelberg und Zion liegende Thal Tyropöon vereinigt Hat. 
Der genauere Name dieſes weſtlich und fiidlid) den Zion begrenzenden Wadi iſt Ge-bene- 
Hinnom, d. h. Thal der Kinder des Geſtöhns, und haftet voraus an der untern, zur 
felfigen Schlucht verengten Thalhilfte. Der feltfame Name erinnert daran, da in diefer 
Gegend dem moabit. Gott Molod) Kinder geopfert wurden, fo von Whas, aber aud) von 
Manaffe. Beide Könige fdjonten dabei ihrer eigenen Söhne nicht (2 Kin. 23,10; 2 Chron. 
28,3; 33,6). Die Stelle, wo die Opfer ihr ſchreckliches Schidfal erdulden muften, hieß 
Brandftitte (tophét) und lag im der Nähe des Sdherbenthoré (Ser. 19, 2.6). Mit im- 
nerfter Entriiftung erhob fic) Jeremia gegen fold) greuelhaftes Verbrennen der Unfdul- 
digen und fprad) feierlid) den Fluch über die Opferftitte. Das Thal foll einft Scplacht- 
thal genannt werden, weil da ein grofes Morden der Gewaltigen Serufalems ftattfinden 
werde nad) dem Rathſchluß Bahve’s (Ger. 19,2 fg.; 7, 31 fg.; 32,35). Sofia ließ den 
Opferort verunreinigen, damit ihn niemand mehr gu diefem Zweck brauchen finnte (2 Kin. 
23,10). Durd) die Mafregeln diefes Königs und nod) mehr durch die ftrengen Worte 
des Propheten wurde fortan das Hinnomthal den Buden ein Gegenftand des Abſcheus. 
Wie lebhaft foldje Gefiihle auch nod) gu Chrifti Zeit fic) geltend madjten, geht daraus 
hervor, daß das neuteft. Wort fitr Holle geenna nur eine Abkürzung von ge-ben-hinnom 
bildet (Matth. 5, 22; 10, a8 u. a.). 
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Das Hinnomthal trennte das Gebiet Benjamin's von dem Juda's, ſodaß Serujalem 
zu Benjamin gehirte (Gof. 15,8; 18, 16; Meh. 11, 30). Furrer. 

Hinridtung, ſ. Strafen. 

interlage, ſ. Pfand. 

Hiob, hebräiſch Tjob, d. h. der Beliimpfer, der Angreifer, nach andern aber der 
ſich Belehrende, in den LXX und der Vulgata lob, bei Luther Hiob. — Um in möglichſt 
einfader Form den Inhalt des Gob gu reproduciren, und gwar fo, dak jugleid) ein 
Schlüſſel für das tiefere Verſtändniß des Buchs gegeben ijt, ſetzen wir die Refultate der 
Kritik voraus. Wir folgen alfo der ſynthetiſchen, nicht der analytijdjen Darftellungsweije. 

Das Bud) Job ijt nad) der Anfidjt der neueften Forſcher entftanden im WAusgang 
des 8. oder Eingang des 7. Jahrh. v. Chr., in einer eit, weldje die Literaturbliite eines 
Sefaja, Micha, Amos gejehen hatte. Die fpradhlidjen Formen und die Diction find im 
hohen Maß durd) die Vorginger cultivirt, und fo ift das ganze Darftellungsmaterial bereit 
fiir einen Genius, der fic) deſſen gu bedienen verfteht. Cin foldjer Genius war der Ver- 
faffer diefes Buchs, der aus allem Wiſſen, Denfen, Wiinfdjen und Hoffen der damaligen 
Zeit ein Gedicht zuſammengewoben hat, weldjes nidjt in der hebr. Literatur allein, fondern 
aud) in der Weltliteratur einzig dafteht. 

Man Hat verjudjt, diefes Gedidjt mit irgendeiner uns geliiufigen poetifden Form 
zu vergleidjen, und meift hat man fid) dafür entfdjieden, e8 fiir ein Drama ju halten. 
Uber abgefehen davon, daß eine foldje Vergleidjung nichts erliiutert, fo fehlt dem Sob 
aud) die Hanptjadje des Dramas, nämlich die Handlung; es ift alſo ein einfacher Mis— 
brauch, der mit gried). Terminologie getrieben wird, wenn man fie auf diefes Product 
Sftlider Literatur anwenden will, da auf der Gcene darjuftellende Handlungen von 
jemitifdjen Dichtern nidjt verfertigt worden find. Obne alfo das Bud) in irgendeine Ka— 
teqgorie der Kunſtformen Hineingwingen gu wollen, können wir fagen, daß es vom Epos die 
crzählende Emmleitung und den Schluß, vom Drama die dialogifde Form und von der Lyrik 
ſowol die intenfivfien Ausdrücke der Empfindung als die grandiojeften Sdhilderungen hat. 

Aber was ift denn nun der Gegenftand dieſes fo viel gelobten, häufig citirten und 
jelten genug genau durdgelejenen Buds? Die Mebhrzahl der midjt theologijd) gebildeten 
Leſer dürfte faum eine andere BVorftellung vom Inhalt diefes Buds haben, als dak es 
rine erbaulidje Erzühlung fei, nach der e8 einem frommen Wann, den feltjames Ungliic 
getroffen Hat, am Schluß durch Gottes Hiilfe wieder gut geht. Aber dieje Vorftellung 
ift fomm fiir die alleriiuferiten Umriſſe geniigend, und fdjon lange Zeit weiff man, dak 
bier ein tieferer Inhalt vorliegt als eine blogs erbaulidje Erzählung, welche der Verfaffer nur 
alé Vehilel fiir die Gedanfen genommen Hat, die er darguftellen beabjidtigte. Der Ge— 
danfe felbjt, um den es fic) Handelt, ift die Theodicee, die Frage, wie fic) vor dem menſch— 
iden Urtheif das Verhalten Gottes in der Welt redhtfertigen laſſe. Fragen diefer Art 
modjten bei Bilfern und Religionsformen abgewiejen werden, welche entweder ein dunfles 
willlürliches Schickſal Uuber den Menſchen walten, oder, wie gried). Utomiften, die Dinge 
durch die zufälligen Vereinigungen der Elemente beftimmt fein ließen. Da aber, wo das ganze 
Yeben von einem ftreng monotheiftijdjen Grundgedanfen getragen wurde, war es unmöglich, 
diele Frage abzuweiſen. Es handelt fid) alfo um eine Kritif des Verhaltens Gottes zur 
Sreatur, und darin befteht das Titanifde des Buchs, daß neben der Ueberzeugung der 
abjoluten Gebundenheit der menſchlichen Perſönlichkeit ihr dennod) die Kraft beigelegt 
witd, fid) Gott gegeniiber frei und unabbhingig, ja gleichgiiltig hinguftellen. 

Cine Kritik ijt aber nicht vorausfegungslos, fondern fie gebraudjt Normen, nad) 
denen fie urtheilt. Und diefe Normen liegen im wefentlidjen fiir unfere Frage im Ge- 
wifjen und BVerftand. 

Hat einmal ein Individuum die Ueberjeugung, daz feine Handlungen auf einer ge- 
wijjen Stufe der Höhe ftehen und denen feiner Nebenmenfdjen an Werth gleich find, hat 
8 ferner die Ueberzeugung, daß zwiſchen Handlung und Lohn oder Strafe ein gewiſſes 
Verhiltnig ftattfindet, fo mufZ, wenn ihm oder den andern etwas Außergewöhnliches be- 
gequet, in dem dad gegenfeitige Verhältniß gwifden dem Werth der Handlung und dem 
ingern Entgelt geftirt fdjeint, die Frage beginnen, wie ift es möglich, daß folche Un- 
chengeit eintritt? Beide Ueberzeugungen Hatten die Hebriier. Gie glaubten es feft, daf 
wifden Handlung und Lohn ein nothwendiges Verhältniß herrſche, und fahen dennod), 
dag nidjt immer fid) dad äußere Gliid mit dem fittlidjen Werth des Menſchen decke. 
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Dieſe Beobachtung gab vielfach Veranlaſſung zu lyriſchen Klagen, namentlich find Pf. 
37, 49, 73 Verſuche, in denen man erkennt, welche Mühe es die Menſchen koſtete, ihre 
Zweifel gegen die gerechte Regierung der Belt niederzufdjlagen. Mit ganz anderm 
Maßſtab und in weit tiefer gehender Art ift die Frage aber tm Bud) Dob behandelt, und 
gwar fo, daß eine Geſchichte erfonnen ift, die vollſtändig darauf abzwedt, Gelegenheit zu 
bieten, die Frage nach allen Seiten zu erörtern. Außerdem aber bietet dieſe Art der 
Behandlung in der Form eines Gedichts dem Verfaſſer den Vortheil, daß er nicht in der 
abſtracten Weiſe der Philoſophie demonſtrirt, ſondern daß er zugleich die Empfindung 
bewegen kann. Näher angeſehen iſt das Verhältniß dieſes. 

Wenn der Ungerechte leidet, ſo iſt dies ganz in der Ordnung, leidet aber der 
Gerechte, fo iſt dies ein Widerſpruch. Um die Löſung und Erklärung dieſes Wider- 
ſpruchs handelt e8 fid). Wem fann man beffer die Aufgabe guweifen, den Widerſpruch 
gu löſen, al8 einem Leidenden Geredjten? Go erfinnt fic) alfo der Didjter einen Mann, 
der außergewöhnlich leidet, wiewol er außergewöhnlich geredt war. Da, nad) der atten 
Anſchauungsweiſe, die Gerechtigkeit ihren Lohn mit ſich bringt, ſo muß auch dieſer Ge— 
rechte in glücklichen äußern Umſtänden gelebt haben und das Unglück kann mtr darin be- 
ſtehen, daß er ſeine frühere hohe Stellung verliert. Dieſe aus innern Griinden noth— 
wendigen Momente ſtellt der Dichter in mehrern großen Scenen in ſeiner proſaiſchen 
Einleitung dar. 

Job iſt ein frommer glücklicher Mann, der auch in ſeinem Kreis über den Gottes— 
dienſt und die Reinheit deſſelben wacht. Da ein Leiden über ihn kommen ſoll, von Gott 
aber, vermöge ſeiner Gerechtigkeit, dieſes Leiden nicht verhängt werden kann, da in dieſem 
Fall die Theodicee ſchon geleugnet wäre, ſo gebraucht der Dichter eine zweite Cauſalität, 
welche das Uebel hervorruft, den Satan (ſ. d.), einen der mit Gott verfehrenden Engel, der 
aber eine befondere Neigung und Luft hat, die Schwächen und Unjuliinglicfeiten der 
Menſchen auf der Erde ausjufpiiren. Es fommt alfo in der himmliſchen Verſammlung 
ber Engel die Rede auf Gob, deffen Geredjtigfeit Gott anerfennt, wiihrend fie Satan be- 
zweifelt, indem er gugleid) der Theorie vom Lohn der Tugend einen friiftigen Stoß ver- 
fest durd) die Worte: ,,Dient dir denn Job umfonft?“ 

So erfceint Gott nun gegenitber dem Uebel mur als gulaffend, er geftattet dem 
Satan, den Job auf die Probe gu ftellen, indem er ihm ein’ nad) dem andern feine 
Heerden, Knedte und Kinder vernichtet. Indeß wird hierdurd) die Gottergebenheit Bob's 
nicht gebrodjen, feine Trauer endet in Refignation: Bahve hat es gegeben, Dabhve hat es 
genommen u. f. w. 

Aber wieder fommt eine gittlidje Verſammlung yu Stande und faft reuig ſpricht 
Sahve gum Satan: ,,Umfonft haft du mic) angeftadelt, ihn gu verderben“, was indeR 
den Satan nidjt von feiner vorgefaftter Meinung abbringt, wenn es dem Beredyten bei 
feiner Tugend ſchlecht gehe, ſo wiirde er bald genug Gott fludjen. Und abermalé läßt 
fid) Gott durdh des Satan höhniſches Wort: pee fist um Haut, und alles, was der 
Menſch hat, legt er als Wall um fein Leben”, d. h. es ift thm nod) nidjt nahe genug 
an feinen eigenen Leib gefommen, e8 hat mur die erfte Haut, die Giiter, nicht dte zweite, 
die Gefundbheit, getroffen — wieder läßt fick) Jahve bewegen, den treuen Knecht Job dem 
Satan gleichſam gu einem Experiment in die Hand gu geben. Gatan erbilt die Er— 
laubniß, den Sob aud) an feinem Leib heimzuſuchen, nur fein Leben foll er fdjonen. So 
wird denn Job mit der von fdjredlidjen Beängſtigungen und Schmerzen begleiteten Ele— 
phantifis geſchlagen, aber geduldig fist er, fern von feinem Haus, auf der Mezbele, d. i. 
dem vor dem Dorf liegenden Afdenhiigel, nod) heute der Stätte derjenigen, weldje, vom 
Ausſatz heimgeſucht, in feinem Haus als Hospital ihr Unterfommmen finden. Gein Weib, 
muthlos und ungeduldig, wünſcht feinen Tod. „So flude Gott, damit du ftirbft”, fagt 
fie, dod) Sob erwidert ihr: „Wie eine Närrin redeft aud) du, das Gute nahmen wir 
hin von Gott und follen das Böſe nidjt aud) empfangen?“ Und fdjweigend triigt er 
feine Schmerzen an Geift und Leib. Da verbreitet fid) da8 Gerücht von feinen Leiden 
und nad) morgenliindifder Sitte fommen feine vornehmen Freunde, ihn gu tröſten und 
mit ibm gu flagen. Aber fo entftellt war er, da fie ihn nur mit Mithe erfannten, und 
Flagend, Staub anf ihre Hiiupter ftreuend, nabten fie ihm und ſaßen ihm ſchweigend fieben 
Tage lang gegeniiber. 

Mit Recht aber bemerft Maimonides, daß fid) die Leiden der Seele gwar obme 
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laute Klagen ertragen laſſen, daß der unanfhirlidje Körperſchmerz aber unwiderſtehlich 
bie Klagen auspreſſe; pſychologiſch alfo durchaus richtig läßt der Dichter den Gob ſelbſt 
die Reden beginnen, indem er mit hochtragiſchem Pathos ihn den Wunſch ausſprechen 
laßt, daß der Tag, der fein Geburtstag werden ſollte, aus der Reihe der Tage überhaupt 
geſtrichen umd niemals ein Tag geworden wire. Wit diefer Rede (Kap. 3 des jesigen 
Texte’) beginnen nun die Zwiegeſpräche zwiſchen den Freunden und Sob, in weldjen, auf 
Job's bittere Klage, nie geboren ju fein fet das Befte, und das andere, ſchnell wieder 
dahin yu gehen, woher man gefommen, guerft der altefte der Freunde, Eliphaz der The- 
maniter, eine woblgemeinte Troftrede beginnt. Allein wie e8 gu gehen pflegt, felbft die 
theilnahmdollſte Liebe vermag fid) nicht gang in den Zuftand des Leidenden gu verſetzen 
und ſchlecht angebrachte Triftungen erbittern ftatt ju beruhigen. 

Durd den Inhalt feiner Rede, im der er Gob mahnt, daran zu denfen, wie er es 
einſt vermodjt habe, die Schwachen gu ftiirfen, wie nod) nie ein Geredjter untergegangen 
fei, und wie aud) Job, wenn er yu Gott fic) bittend wende, wieder neues Glück fehen 
werde, reigt er den Kranken mehr, al8 da er feine Noth erleidhtert. 

Bon hier aus bewegen fid) die Zwiegeſpräche in dreifachem Turnus und gwar immer 
jo, bag Sob zuletzt redet und durch den Widerfprud) der Freunde bis gu den äußerſten 
Grenyen der Oppofition gegen Gott getrieben wird. 

Gharafterifiren wir zunächſt die innere Entwidelung diefer drei Dialoge. Die Frage 
war: wie ift es miglid), daß id) alé Geredjter in ein fo aufferordentlidjes Ungliid ver- 
falle? und auf dem Standpunft der Redner waren hierauf zwei Antworten möglich: die 
afte, daß Job's Geredhtigheit Schein und Heuchelei, dag er in Wahrheit ein verfappter 
Frebler war, den nun feine Schuld ereilt; die andere Antwort war die, daß, wenn die 
Geredjtigfeit Job's als Thatſache anerfannt wiirde, die Ungerechtigkeit Gottes ebenſo feft 
behauptet werden mußte. Die erfte Untwort ertheilen die Freunde, die zweite ertheilt 
3ob, und zwar fo, daft er zwar anc) itber feine Genoffen flagt, voriwiegend aber Gott 
anflagt, der graufam genug ift, den Schmerz empfindenden Menſchen ohne Grund gu quiilens 
So will er denn Gott gegenitber feine Sache redhtfertigen: „Ich will meinen Mund nidt 
zurüchalten, reden will id) in der Qual des Geiftes, fprechen in der Bitterfeit der Seele: 
‘Bas ift der Menſch, daß du ign erft grog madft, daß du ihn dann fo fdjarf beobadhteft, 
daß du if alle Morgen heimſuchſt und jeden Angenblic ihn priifft; warum fdanft du 
mgt von mir weg und läſſeſt mid) nidjt einen Augenblick fret? Wenn ich gefiindigt gabe, 
was foll id) dix thun, du Menſchenhüter?“ 

Hiergegen erwidert Bilbad: ,,Sedes Ding hat in der Welt feime Urſache, Gott 
vermag das Recht nicht yu beugen; wenn deine Söhne gefiindigt haben, mm, fo liek er 
die Folgen der Sünden über fie fommen; die Lehre der Alten ift fidjer und fie haben es 
mégefprodjen, daß Nilfhilf nidjt ohne Waffer und Ried nidjt ohne Sumpf wächſt“, d. h. 
dag in der Welt das Ungliid nidjt ohne vorangegangene Schuld fommen könne. 

Sndem mm Fob fieht, in ein wie falfdes Lidjt nad) dem ansgefprodjenen Sab er 
mit feinem gangen vergangenen Leben fomme, geht er weiter dazu fort, ju äußern, Gott 
finne ſich doch um die Menſchheit nicht befitmmern und es fet nicht möglich, gegen feinen 
ausgefprodjenen Willen irgendetwas gu erreidjen; ja, feine Heftigheit fteigert fic) fo weit, 
dak er itberhaupt jede fittlidje Beziehung zwiſchen Gott und der Welt leugnet. „Wenn 
die Geiſel plötzlich tödtet“, fagt er, ,,fo lacht Gott yur Qual der Unfdhuldigen, die Erde 
ift den Frevlern itbergeben, das Auge ihrer Ridjter det Gott gu, denn wenn er es nicht 
mire, wer wiire es dann” (Rap. 9, 23). 

Dabei aber ift er fic) feiner Unſchuld fo vollfttindig bewuft, daß er nur den einen 
Bunjd hat, endlich fich nod) gu redjtfertigen, daß ex vor allem beflagt, daß Gott fein 
Renſch iſt, wie er, dem er erwidern könne, dem gegenüber er einen Proceß zu führen 
im Stande fei. „O gebe es doch“, ruft er ans, „zwiſchen uns einen Schiedsmann, der 
ſeine Hand anf uns beide legte, der Gottes Stab von mir entfernte, ſodaß die Furcht 
dor ihm mid) nidjt erfdjredte, dann wollte id) reden umd nicht fiirdyten, denn fo erfdjeine 
ih felbft mir nicht.” Indem nun fo dad Verhältniß zwiſchen Gott und Welt als allein 
durch die uncontrofirbare und nicht zur Rechenfdjaft ju giehende gittlidje Macht beftimmt 
angejehen wird, ftrémt eine Flut von Fragen bitterfter Art aus Job's Mund. 

Daft bu denn einen BVortheil davon“, fo fragt er Gott, ,,daf du das miihfame 
Bet deiner Hinde, den Menfdjen, verachteſt, während du gu der Frevler Planen Glanz 
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gibft? Siehft du denn nad) Menſchenweiſe, oder lebft bu Sabre, wie die Menfden, dak 
du meine Sünde auskundſchafteſt und auf meine Schuld lauerſt, obwol du weift, daß id 
fein Frevler bin und feiner aus deiner Hand mich errettet?“ Schnell aber ſchlägt diefe 
Stimmung wieder um, aus der Vitterfeit feimt die Wehmuth hervor: ,,Deine Hand bildete 
mid) und madhte mid); bedenke, daß du mid) wie Thon gebildet und mm mid) wieder jum 
Staub wandelft! Gnade und Leben Haft du an mir gethan und deine Sagungen hat mein 
Geift bewahrt und foldjes bargeft du in deinem Herzen? So laß dod) ab und ginne mir 
nod) einen Augenblick Rube, bevor ic) ins Land des Dunfels gehe, von dannen niemand 
wiederkehrt.“ 

Der dritte der Gegenredner, Zophar, bezeugt fiir die ſchweren Empfindungen Job's 
wenig Verſtändniß. „Dein Gerede“, meint er, „ſoll Männer zum Schweigen bringen, 
daß du läſterſt und feiner dich beſchämt? O, wollte dod) Jahve mit dir reden, er würde 
dir der verborgenen Weisheit Tiefen klar machen; du biſt ja nicht im Stande, auch das 
geringſte der Wunder der Welt nur zu begreifen.“ 

Dod) aud) er läßt Job nod) cine Ausſicht auf Erlöſung. „Wenn du dein Herz 
auf ihn ridjteft und betend deine Hinde gu ihm breiteft — wenn Frevel an deiner Hand 
ift, entferne in, und laß in deinen Belten nidjt die Sitnde wohnen; dann wirft du 
fleckenlos dein Haupt erheben, du wirft geliiutert ftehen und nidjts fürchten. Wn die ver- 
gangenen Triibjale aber wirft du gedenfen wie an einen Waſſerbach, der voriiberfloR, ohne 
eine Spur zurückzulaſſen.“ 

Hiergegen Hat Sob dann eine Antwort, die die Macht Gottes in ihrer Unermeflidfeit 
nod) weit friftiqer und erhabener fchildert al8 es Zophar vermodjte. Indeß legt er felbjt 
darauf feinen Werth. „Wer wülßte wol dies alles nicht“, fo fragt er, „da die Xhiere des 
Feldes, die Vigel des Himmels und der blofe Erdboden fdjon dies lehren können“ (Kap. 
12,7). ,,Wenn ihr inde’, fo meint er, ,,daran fefthaltet, daß die Erfahrung der ver- 
gangenen Jahrhunderte die Lantere Wahrheit enthalte, und dae im dem immer wieder— 
holten Sat, das Leiden fet Strafe fitr eine Unthat, die Löſung der Räthſel Liege, die 
mir mein Geſchick vorlegt, fo wird, wie der Gaumen die Speife priift, ob fie ihm ſchmecke, 
aud) bag Ohr den Sinn jener Rede priifen. Und vor diefer Priifung vermag euer Saw nicht 
gu beftehen. Al ener Reden ift nichts als eine ungeredjtfertigte Riidfidjtnahme auf Gott, 
dem zu Gunften ihy Trügeriſches reden wollt, vor dem ihr aber, falls er end priifen 
wollte, gewiß uur itbel beftehen wiirdet. „Ich meinerjeits“, fo fährt er fort, ,,adjte mein 
Leben nidjts, mag mid) Gott fiir meine Vermefjenheit tédten, meinen Wandel werde id 
ihm gegeniiber redjtfertigen; wer ift der wol, der gegen mid) fireiten finnte, ſodaß id 
ſchweigen und fterben miifte? Sch weiß, daß ich geredjt bin.’ — Direct fic) num an 
Gott wendend fpridjt er (Rap. 13,22): „So frage du und id) will erwidern, oder ich 
will fpredjen, antworte du mir; wo find meine Giinden? warum verbirgft du dein Untlis 
vor mir? warum beftimmft du mir ein grauſes Schickſal, warum feffelft du meine Füße, 
ſodaß id) fein Glück und Ruhe genießen kann?“ 

Hatte nun vorher Eliphaz mit viel Emphaſe als eine ihm zutheil gewordene Offen— 
barung (Sap. 4, 12) es ausgeſprochen, daß fein Menſch vor Gott gerecht fei, fo wendet 
Job dieſes jetzt zu ſeinen Gunſten an. Denn, wenn alle ungerecht ſind, warum ſoll er 
mehr leiden als andere? Die dogmatiſche Löſung, daß Leiden und Handlung correſpondire, 
wird gerade durch dieſen Satz vollſtändig aufgelöſt. — Hätte unſer Dichter den Ge— 
danken gehegt, daß die Ausgleichung der menſchlichen Schickſale in einem andern Leben 
nad) dem Tod ſtattfinden finne, fo wäre hier die Stelle geweſen, es entweder von Job 
oder den Freunden ausfpredjen ju laſſen, mit diefem Leben fei die Rechnung nidjt ge- 
ſchloſſen, im Senfeits könne die Herftellung des Glücks und der Lohn erfolgen. Aber weit 
gefehlt, daft diefer uns fo nahe liegende Gedante ausgeſprochen und dadurd) der weitere 
Streit gegenftandslos gemadt wird, das Gegentheil vielmehr wird ausgefprodjen: ,,Der 
Baum, der abgehauen, hat eine Hoffnung, vom Duft des Waſſers ſchlägt er wieder aus, 
aber der Diann, wenn er ftirbt, liegt da und erwadht nidjt wieder, folange die Himmel 
ſtehen“, d. h. in Ewigkeit, nidjt etwa bis gum Weltgeridt. 

Als eingig miglidje Antwort, die Job geben fann, fobald er fid) iiber fein Ver— 
hältniß gu Gott und das der Menfdjen iiberhaupt fragt, bleibt dieſe übrig, dak er alles 
aus gittlicjer Willtiir ableitet, dak er jede fittliche Begiehung zwiſchen Gott und Menfdjen 
aufhebt und fic) den Schöpfer nur unter dem leeren Attribut der Allmacht vorftellt. Alles 
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dies thut er ohne Shen, und der einzig mildere Tropfen, der diefem bittern eld) bei- 
gemiſcht ift, ift melancholiſche Erinnerung am die friihern befferm Tage, in die fic) cin kaum 
von ihm felbft geglaubdtes Gebet um den Nachlaß feiner Leiden anfdjlieft. Alles dies 
faffen zwei Strophen des 9. Kapitels zuſammen: 

Gott, der im Sturme mid) zermalmt, 

Der meine Wunden ohne Urſach' mehrt, 

Der lift mic) niet au Athem fommen, 

Denn er ſättigt mic) mit Bitterfeit. 

Denn handelt es fid) um Kraft, fieh’ er ift ftarf, 

Und gebt’s um Redjt, wer will ifn lehren? 

Bin th gerecht, fein Mund verdammt mid dod. 

Unſträflich bin ic), dennoch krümmt er mid. 

Unſträflich bin id), adjte nicht mein Leben, 

Es ift miv cin’ und darum fpredhe id: 

Unftraflide und Frevler, er vernichtet beide. 

Wenn die Geijel plötzlich tödtet, 

Lacht ex gu dem Leiden der Unſchuldigen. 

Die Erde ift dem Frevler überlaſſen, 

Gr verhiillt ben Blick ihrer Richter. 

Iſt er 's nicht, nun wer ift es dann? .... 


Das ift es, um deswillen wir diefen erften Dialog die Pofition der Allmacht nennen, 
in diefen Begriff ift fiir Bob das ganze Weſen Gottes zuſammengefaßt, Gott fteht dem 
fittlich begabten Menſchen in feinent fittlidjen Verhältniß entgegen, es ift daber fein fitt- 
licher Bezug auf ihn miglid), d. h. feine Religion. Es iſt gleidgiiltig, ob auf diefem 
Etandpuntt die unwiderſtehliche Macht iiberhaupt noch Gott genannt oder als blindes, 
bewußtloſes Fatum angefehen wird, ein Theismus diefer Art ift Utheismus. Wher trotzdem 
ruht in Job, geftiist auf das Bewußtſein fener Unſchuld, ein ftarfes Gefühl feiner per- 
fonlidjen Wiirde. Wenn er and) auf die Geredjtigfeit Gottes nicht rechnen fann, fo ift 
et dod) nicht gewillt, zuzugeſtehen, daß er ein Frevler ift. Die Tugend hat fiir ign den 
Werth an fidj, und darum will er fic) feine Unfduld weder von den Gegnern, nod) von 
Gott felbft entreißen laſſen; fo fpridjt er denn and): 

Ich will mein Leben in meine Zähne nehmen, 

Und meine Seele in meine Hand legen, 

Sieh’! ex ag ray tödten, td) hoffe nidts, 

Aber meinen Wandel rechtfertige id) ihm ins Angeſicht, 
Ich Habe den Rechtsftreit vorbereitet, 

Ich weif, dak id) gerecht bin. 

Gerade diefe Aeußerung Job’s muß aber feinen Gegnern mehr als fe erfdjeinen, 
und fo finden fie darin gwingenden Grund, den Streit in einem zweiten Gang von neuem 
aufzunehmen, in dem fie nur härter und mit deutlidjerer Unfpielung auf Job's Geſchick, 
ibren alten Spruch getren wiederholen, de8 Inhalts, da es dem Frevler immer anf 
Erben itbel gehen mu, oder (Kap. 20,8): „Wie ein Traum verfliegt er und wird nidjt 
gefunden, wird verfdjeudht gleidjwie ein Nachtgeſicht, das Auge fieht ihn einmal und 
midjt wieder, und ſeine Stitte fdjauet ifn nicht mehr.” 

Es fann uné nun hier fein Sntereffe gewihren, die Wiederholungen in den Aenferungen 
ber Gegner gu verfolgen, die fid) nur durd) gefteigerte Heftigteit und Deutlichkeit der 
Snfinuation gegen Job von friihern Reden unterfdjeiden. Um fo mehr aber lohnt es, 
zu beobadhten, wie der Didjter feinen Helden aus dem Mihilismus, in den er ihn gebradt 
hat, wieder gu befreien verfteht. Und hierbei ijt es bejonders charafteriftifd), daß der 
Dichter diefes nicht durd) die Vertheidigung der verbiindeten Dreizahl geſchehen lift, da 
tr ſchon wufte, was heutzutage viele nicht wiffen, daß ſolche Apologien nur denen helfen, 
die ihrer nicht bediirfen, nidjt aber denen, die vom Feuer der Skepſis verfengt find. So 
lagt ex denn auc) feinen Sob die Gegner unniige Aerzte, Liigenerdichter, eitle Trifter, 
falfdje Gottesadvocaten nennen, deren Beweife von Gott felbjt verworfen wiirden und die 
ſich bitten möchten, von Gott ftreng fic) prilfen zu laſſen. Die innere Wandlung aber 
lagt der Didhter auf natiirlide Weife aus dem eigenen Bewufitfein des Helden hervor- 
geben. 
Es ift oben bemerft worden, wie in Job während der erjten Geſpräche neben der, 
alles Leben austrodnenden Anſicht von einem blofen Machtverhältniß Gottes zur Welt 
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tin anderer Gedanfe ruht, der Gedanfe, der es ifn möglich madjt, immer wieder von 
@ott an Gott gu appelliren und gu bitten, „daß er ablaffe von ihm, damit er nod) ein 
wenig Heiter werde, bevor er gehe, und nidjt wiederfomme, ins Land des Dunfels und der 
Finſterniß“. Den hierin liegenden Keim einer andern Ueberzeugung, der feine Nahrung 
aus bem Bewußtſein der perfinlidjen Menfdjenwiirde gieht, das Sob fid) nicht nehmen 
lift — diefen Keim entwicelt der zweite Dialog. 

So itberwindet Sob feine Bweifel aus eigener Macht, er weift den Nihilismus ab, 
fieht fic) aber dabdurd) gesroungen, um feiner felbft willen Gott mehr als blofe Allmacht zu⸗ 
gufdjreiben. Gr muß, eigentlid) wider Willen, um nicht an allem gu vergweifeln, Gott 
zugleich als einen gniidigen denfen, der ſchließlich, bet der ungweifelhaften Macht dazu, 
dennoch den leidenden Menſchen nicht untergehen (aft. Und darum ruft er feinen Gegnern 
gegenitber denfelben Gott, den er vorher als gleichgültig bei allen menfdjlichen Geſchicken 
hingeftellt hat, gu feinem Zeugen und Helfer an: 


Mein Antlis iff vom Weinen roth, 

Und Dunfel ruht anf meinen Augenwimpern, 
Obwol fein Frevel flebt an meiner Hand, 
Und mein Gebet ein reines war. 


Erde, bedede nidt mein Blut 

Und laß mein Rufen nidt verhallen, 

Aud jegt nod), fieh’ mein Benge ift im Simmel 
Unb mein Gewährsmann in der Hohe. 


Meine Freunde zwar verfpotten mid, 

Dod) ju Eloah thrint mein Auge. 

Gott mag den Menſchen bet Gott felbft vertheidiqen*) 

Und (inid)) den Menſchen redtfertigen gegentiber feinem Nächſten. 


So lege denn ein Pfand, biirge du bei dir felbft flir mid, 
Wer follte jonft mein Bürge fein? 

Denn jener Herz Haft vor Verftindnif du verfdloffen, 

Und darum wirft du fie aud nicht erhöhen. 


Und diefelbe hoffnungsvolle Zuverſicht ſpricht die befannte, aber viel verfannte Pradht- 
ftelle des Gedidjts aus. Job hat die fefte Zuverſicht, daß Gott ihn nod) auf Erden 
rechtfertigen werde, er warnt fogar feine Gegner, fid) nidjt vom Zorn hinreißen gu laffen, 
bie Beit werde fommen, in der fie fid) fragen wiirden, warum fie den Sob eigentlich 
verfolgt bitten. Und fo fpridjt er (Rap. 19, 21): 


Erbarmt euch, erbarmt euch, ifr meine Freunde, 
Denn die Hand Eloah’s hat mid) beriibrt! 

Was verfoigt aud ihr mid) wie Gott 

Und werdet mid) gu läſtern nimmer fatt? 


© wiirden meine Worte dod) gefdrieben, 

© wiirden fie, in cin Bud und eingegraben 

Mit eijernem Griffel und mit Blei 

Zum Zeugnif in den Felé gehauen; 

Und ich weif, mein Retter tft lebendig 

Und alé Nadmann wird er auf dem Boden ftehen. 


Und nad meiner Haut, denn dies ift ja vernidjtet 
Und ohne Fleiſch werde id) Eloah fehen, 

Den id) gu meinen Gunften fehen werde, 

Und meine Augen ſehn ihn und fein andrer. 


sia. Man vergleidje den Gedanten im „Guliſtan“, herausgegeben von Eaſtwick (Hertfort 1850) 


Ueber did, wo follt’ id) Magen, 
Da fein Ridter weiter in 
Ind ba unter allen Hinden 
Kein’ als deine breiter ift? 
Wem du deine Leitung ſchenkeſt, 
Der geht nimmermebr verloren, 
Wen du lust, der ift verloren, 
Da tein anderer Leiter ift. 
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Meine Nieren ſchwinden in der Bruft mir, harrend 
Daf ihr es fagt: ,, Was haben wir an ibm verfolgt?“ 
Und daß des Streites Urſach' an mir erfannt werde. 
Go hiitet euch Denn vor dem Schwerte, 

Denn der Zorn fiir Stinden fommt, 

Auf daß ihr den Hader erfennet. 


Und indem fid) Sob jeitweilig gu fo hoher Zuverſicht auffdwingt, verliert er feine 
tigene perſönliche Frage aus dem Auge. Nicht mehr dad Leiden der Geredjten ift ihm 
im Augenblic fo unbegreiflic), fondern die Rehrjeite, das Glück der Ungeredjten. Weil 
nimlid) die Gegner wieder und wieder darauf juriidfommen, da8 furdtbare Schichſal 
Job's mit grellen Farben gu malen, fieht er fic) genithigt, auf die Erfahrung gu vere 
weijen, Die das Gegentheil Lehre: 


Wenn id) dran denke, fo erbebe id 
Und ein Graujen fagt mein Fleijd! 
Warum leben denn die Frevler, 
Werden alt und groß an SKrajt? 


Ihre Kinder find vor ihrem Angefidjt bei ihnen, 
Shre Sproplinge vor ihren Augen, 

Ihre Häuſer friedlid) fonder Furdt 

Und auf fie fommt nidjt die Ruthe Gottes, 


Sie fingen yu dem Tambourin und ither, 
Erfreuen fid) beim Tone der Schalmei; 

Sie leben ihre Tage hin im Guten 

Und ſchmerzlos gehen fie zum Grab binunter. 


Sie fpreden jum Allmächtigen: Weide von uns, 
Yn deiner Wege Kenntniß haben wir nicht Luft. 
Was ift der Allmächtige, dag wir ihm bdienen, 
Und was gewinnen wir, wenn wir ibn anflehn? 
Gs cubt dod) nicht in ihrer Hand ihr Glück, — 
Dod) von mir ijt fern dex Böſen Rath. 


Und nun mit grifter Sronie die Argumente der Gegner perfiflirend, führt Sob fort: 


Rie oft erlijdt denn wol der Böſen Leuchte 

Und fommt ihr Unglitd fiber fie? 

Jn jeinem Zorn, fagt ifr, theilt er Schmerzen aus, 
Sie ſind wie Stroh, das vor dem Winde fliegt, 
Und wie die Spreu, die Sturmwind fortreißt; — 


Seinen Söhnen ſpart Eloah ſeine Sünden auf; — 

So mag er's doch ihm ſelbſt vergelten, daß er es merke, 
Es mögen ſeine Augen ſeinen Sturz ſehen, 

Er felbit mag des Allmächtigen Zornglut trinfen! 


Denn was befiimmert ihn fein Haus nad feinem Tobe 
Und wenn der Monde Zahl fiir ihn ju Ende .... 


Habt ihr denn nidjt die Wegewanderer gefragt? 
Aber ihre Rede wollt ihr nicht verftehen, 

Denn (ihr dent eimmal), der Boje ijt dem Schreckenstage aufgefpart, 
Sic werden hingeführt jum Tag der Zornergiijfe. 
Aber wer riigt feinen Wandel ihm ing Antlig 
Und was er thut, wer will es ihm vergelten? 
Feierlich wird er jum Grab geleitet 

Und an jeinem Grabmal halt man Wade. 

Des Thales Sdhollen find ihm ſliß 

Und hinter ihm jieht alle Welt, 

Und vor ihm ber jahllofes Boll. 

Wie wollt’ thr mid) fo eitel triften? 

Und euer Entgegnen jeigt als Täuſchung fid! 


So weit der zweite Dialog, in dem fid) ob allmählich wieder gu einer inhaltreidern 
Borjtelung von Gott emporarbeitet, die aber nun ganz unvermittelt ſteht neben der 
blofen Theorie der Macht im erften Dialog. Müſſen wir daher den gweiten Dialog als 
den ded ermadjenden Vertrauens bezeichnen, fo haben die folgenden Yeden die Aufgabe, 
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eine beſtimmtere Präciſirung von Job's Ueberzeugung hervorzurufen. Wir heben die 
Hauptpuntte hervor. 

Wenn Fob, im Widerſpruch mit feinem eigenen erſten Sas, ſpüter das Vertrauen 
auf gittlide Hiilfe ohne Vorbehalt ausfpridt, fo fann diefes mur darin begriindet fein, daß 
er Gott ein ſittliches Wollen gufdjreibt. Dieſes aber verfirpert fic) fitr den Hebriier 
vor allen Dingen im Begriff der Geredhtigfeit — und im tiefften Innern ift, wie wir 
jest erjehen, Sob von feinen eigenen Capen, gu denen er in der Hite des Streits und 
der Noth hingeriffen ift, nie völlig itberzeugt gewejen. Cr fonnte fid) eben, trop aller 
Miihe, von feinem feftgewurgelten Glauben nidjt losreißen. Da er mm nidjt glaubt, 
dak die göttliche Gerechtigheit fid) nod) in einem Leben nadj bem Tod erweifen fann, 
fodag die Löſung der Frage in eine dunkle Butunft verfdoben würde, fo muß der ganze 
Streit ziellos im Sand verlaufen und mit einem grogen Fragezeidjen enden, oder aber, der 
Dichter muß ſich und feinem Helden die Inconſequenz gu Schulden fommen laſſen, die- 
felbe gittlidje Geredhtigfeit, die guvor geleugnet ift, wieder thatjichlid) anjzunchmen. Das 
legtere thut er, und fo finden wir erflirlid), wiewol ſehr auffallend, daß er denfelben Sob, 
der vorher Gott als gleidjgiiltig gegen alle menſchlichen Schicfale geſchildert hat, zuerſt 
gwar nur die Gritnde darlegen Luft, warum er feimen Gegnern widerfprodjen hat, 
dann aber ganz mit ignen itbereinftimmend in ihre alte mofaifde Vergeltungstheorie 
zurückführt: 

So wahr Gott lebt, der mir mein Recht entzieht, 

Bei dem Allmächtigen, der meine Seele mir verbittert, 
Solange noch mein Odem in mir iſt 

Und Gottes Hauch in meiner Rafe, 

Nie ſprachen meine Lippen Frevel, 

Und meine Bunge fann niemals Betrug. 

Fern fei mix, daß id) Recht euch gebe! 

Bis in den Tod laß ic) Geredhtigfett nicht von mir, 
Yn meiner Geredhtigtcit id) halte und laffe fie nimmer 
Mein Feind erjdeine wie ein Frevler, 

Mein Widerfacer als ein Böſewicht. 

Denn was ift des Freigeifts Hoffnung, wenn er feftfteht, 
Wenn feine Seele * den Flüch gefordert wirbd*) 
Wird Gott auf ſeine Klagen hören, 

Wenn über ihn das Unheil kommt? 

Wird am Allmächtigen er ſein Genüge haben 

Und jederzeit Eloah rufen können? 

Ich will euch über Gottes Hand belehren 

Und was bet ihm befdloffen nicht verheblen. 


Und nun folgt eine Sdjilderung vom fdjnellen Untergang der Frevler, die mit der 
der Gegner jo ftimmt, daß neuere Kritiker (Vernftein und Keunicott) auf den Gedanten 
gefommen find, dieſe Rede dem, tm dritten Dialog nicht mehr gu Worte fommenden, 
Zophar in den Mund gu legen, eine Anſicht, die fic) freilich nach der Hier vorgefiihrten 
Sejammtentwidelung nicht halten läßt. 

Ueberdies ift es nicht unbemerft gu laſſen, daß eine Modification der gegnerifdjen 
Meinung allerdings in Job's Worten liegt, denn während jene meinten, dem Frevler 
müſſe e8 ſchlecht ergehen, dem Guten gut, ift Job's Gedante diejer: beiden finnen widrige 
Geſchicke begegnen, dem Böſen aber werde fein Gebet nichts helfen, wiihrend er fiir fic) 
als einen Guten eine Wirfung des Gebets hofft. 

Den handgreifliden Widerjprud) fudjt der Dichter indeß zu vermitteln und gwar 
burd) cine Betradjtung des Wirfens Gottes in der Natur, welche unmittelbar (Kap. 26) 
vorausgeht. Es war iiberhaupt die Betradjtung der Natur, weldje den Didjter von feiner 
Sfepfis befreit hat, und fie nimmt er jum Thema fitr die ſpätern Reden Gottes, in 
denen die Löſung .iiberhaupt beruht. Es wird daher begreiflidj, daß er diefen Gegenftand 
nur fury von Job berühren Laffer fann, dagegen mug er nothwendigerweife, um die 
refignirte Unterwerfung Job's unter Cloah’s Erkenntniß und Willen vorjubereiten, die 


7s De Lagarde, ,,Animerfungen zur griedjijdjen Ueberfegung der Proverbien’ (Leipjig 
1863), S. 7. 
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eigene abjdjlieRende Betradhtung über die Unfähigkeit des menſchlichen Geiftes, fo Hobe 
Probleme ju löſen, dem leidenden Helden in den Mund legen, wie er diefed gleid) in der 
nadfolgenden Rede thut. 

So jpridjt fic) dena Job felbft (Rap. 28) die Weisheit ab und er polemifirt gegen 
cine Urt Hebr. Stoicismus, der fid) in der Cinleitung der Salomonifdjen Spriide Bahu 
bridt umd darin befteht, dag der Beſitz der Weisheit gum Quell aller Giiter gemacht 
wird. Gott allein erfdjeint ihm nod) als der Weife, und aus feinem innerften Bewußtſein 
heraus madjt er den Gott, der juerft mur allmächtig war, allmählich auch zu einem 
gnädigen, geredjten, weifen, unter defjen Hand der Menſch fic) willig beugen faun, dabei 
aber nicht nad) der Rechtfertiqung einer jeden einjelnen göttlichen Handling fragen darf. 
Während die Gegner längſt jum Schweigen gebradjt find, fdjlieRt Job den menſchlichen 
Streit (Kap. 23): 

Die Weisheit, von wannen fommt fie, 

Und wo ift der Einſicht Stiitte? 

Bor den Augen des Lebendigen ijt fle verborgen 
Und vor des Himmels Vögein verhiillt. 


Unterwelt und Tod fpredjen: 

Vom Hirenjagen fennen wir fie, 
Dod Gott nur fennt den Weg ju ifr 
Und er fennt ihre Stitte. 


Denn er ſchauet gu der Erde Enden, 

Und alles unterm Himmel fieht er .... 

So ſchaut er und durdymuftert fie, 

Er ſchafft und er durchdringt fie and, 

Er fagt dem Menfden: Siehe Furdt des Herrn ift Weisheit, 
Und Ginfidt, vor dem Böſen weiden. 

Der menjdjliche Streit ift gu Ende, Job's Sfepfis wird durch fic) felbft geheilt, allein 
das Gufjere Factum hat feine Löſung nod) nidjt gefunden. Stann Sob, der fic) mit feiner 
rigenen menſchlichen Kraft der fatanijdjen Verſuchung gegeniiber bewährt hat, des Un- 
glüds Bente bleiben? Immer fehrt ja die Frage wieder, warum gibt Gott den Elenden 
Yidt, und Leben denen, die in der Seele verbittert find. Dieje Frage, wenn aud) demiithig 
und ergeben ausgefprodjen, ift es, die im ſchließlichen Monolog Bob's das Thema ausmacht. 
Job vergleicht ſeine Tugend mit feinem friihern Gli, er fagt uns, wie er den Lohn 
m einem langen Leben erbhofft babe: 

Ich ſprach: Wie wohlriechendes Hol; werde id) dauern 
Und meine Tage mehr wie der Gand (Map. 29, 18). 

Gr vergleidjt fein jetziges Schicjal mit der frithern Hoffnung: „Jetzt lachen Buben 
iiber mid), deren Viiter id) veradhtete, den Hunden meiner Heerden fie gleidjfegend, Bruder bin 
id dex heulenden Schafale, Genoffe der flagenden Straufe, meine Haut fällt geſchwärzt 
von mir ab, meine Gebeine gliihen vor Trockniß, meine Harfe wird zur Trauer und 
meine Schalmei zur Stimme der Weinenden.” 

Gr geht fein ganzes Leben betrachtend durdj, vermag feine Schuld in feinem Thun yu 
etieden und ſchließt mit der Herausforderung: 

O hatte id) dod) einen Hirer — meine Schrift ijt hier 
— Der Allmächtige mag mir darauf entgeguen — 

Und hier die Klagſchrift, die mein Gegner ſchrieb. 
Wahrlich, id) lege fie auf meine Schulter, 

Ich Hefte fie ale Diadem mir an. 

Die Anzahl meiner Schritte nenne id, 

Und wie cin Fiirft laf ic) den Gegner vor (Kap. 31, 35). 

Solder Aufforderung fann fid) Eloah nicht entgiehen, er erfdeint im Gewitterfturm, 
and hier entfaltet der Dichter gum legten mal feine künſtleriſche Kraft, indem er in ſchön 
gerundeten Strophen Bilder der lebloſen und lebendigen Natur vorfithrt (Nap. 38—39). 
Job verſtummt dem gegeniiber, er refignirt fic) in Gottes Willen, den Gegnern aber, 
de feine Rechtfertigung gefehen, erklärt Jahve, dag fie ungeredht ſeien: 

Mein Knecht Job mag fiir eud) beten, 
Um ſeinetwillen will id) euch nichts Böſes thun. . 
Denn ihr habt nichts wahr vor mix gejprodjen, wie mein Knecht Job. 
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Und nun folgt Wiederherftellung der Gefundheit, Verdoppelung ſeines Beſitzes, Freunde 
feiner Genoffen und Verwandten und Erſatz fiir feine verlorenen tinder, wobei auf die 
Naivetiit des Hihern Alterthums ausdriidlid) Hingewiejen fein foll, die den pſychiſchen 
Schmerz; um den Verluft der Kinder gar midjt beachtet und einen wirflidjen Erſätz ge- 
geben ju haben glaubt, wenn fie dem Vater die doppelte Anzahl fdjentt. 

So hat der Didhter feinem und unferm Bedürfniß nad) poetiſcher Geredhtigteit genug⸗ 
gethan, aber mur in den Phantafieriumen der Kunft vermag er uns ein ſchön gerundetes 
Ganzes zu bieten, bei dem das Gemiith Rube findet. Für das Leben felbft hat er die 
angeregte Frage nidjt gelöſt, die Geifter, die er wad) gerufen, nidjt gebannt. Wud) nad 
ihm nod) bleibt die Frage nad) der Lenfung des menſchlichen Schickſals ungelöſt. Die 
ewige Bedeutung der Didjtung aber bejteht darin, daß die Hier einjdjlagenden Momente 
gum erften mal, jo weit als der Dichter fie fennt, in einem Brennpuntt zujammengefaft find. 
Diejer Gedanfe hat weiter gewirft und neue erzeugt. Zuerſt verfiel der Geift darauf, die 
Leiden als ein Mittel der fittlidjen Erziehung angufehen, wie dieſes in den bald gu be- 
handelnden unedjten Stiiden unferer Didjtung (Rap. 32—37) gefdhieht. Als aud) dies 
ber Frage nicht genugzuthun ſchien, verlegte man die Ausgleichung von Tugend und 
Gefdhi ins Senfeits, wo Lohn und Strafe mit geredjter Hand vertheilt wiirden, und 
hierin fand und findet das fronune Gemiith feine Rube. — Die vorliegende Antinomie 
wird zur Wurzel des Glaubens. — Endlich aber unterwarf das philofophifde Denfen den 
Widerfprud) der Idee mit der Crfahrung, diefe WAntinomie, feiner Kritif. Es ift darauf 
hingewiejen, wie die ganze Schiirzung des Knotens im Job, weil die gu erflirende Er— 
ſcheinung eine unbegreiflide ift, nur durch die innerlid) ſich widerſprechende Annahme 
einer Willfiir in Gott möglich ift. Wir haben die Aufgabe, gu zeigen, wie die falfdje 
Anſicht entftanden fei und nöthig wurde. Wir werden dies thun durd) eine Pritfung der 
Grundlage, von der fic) nadpweifen Luft, daß fie von Haus aus falfd) geftellt ift, darum, 
weil fie die Antwort nur aus der Erfahrungswelt des ivdifden Dajeins ableiten will. 

Die gange Frage aber ift dieſe: „In weldjem Verhältniß ftehen auf Erden die Hand- 
{ungen und ihr Lohn?“ Im ridjtigen, fordert die Vernunft, in gar feinem, antwortet die 
Exfahrung. Die Philofophie nun fann zeigen, daß es eine faljdje Forderung ift, die von 
der Vernunft geftellt wird. Das Gefdic in der Sinnenwelt hängt nidjt von unferer 
Gefinnung ab, die zur intelligiblen Welt gehirt, frembde Cinfliiffe, die unferer Gewalt nidt 
unterliegen, wirfen unwiderftehlid) anf uns ein, wir verhalten uns gegen die Macht der 
Natur und in den Sdhranfen der Gejellfdaft nicht nur thitig, fondern aud) empfangend 
und Leidend, wir unterliegen ſomit fremden, von unfern fittlicjen Eigenſchaften unabbingigen 
Einfliifjen. Die Gefundheit wie die Kranfheit hingt von phyſiſchen Bedingungen, Reid)- 
thum und Urmuth von gejellfdaftlichen Verhaltnifjen, nicht aber von Tugend oder Bosheit 
ab. Dah dieje Einflüſſe unferm fittlichen Werth entfpredjen, wiive nur möglich, wenn 
die empirifdje und intelligible Sphire einen gleiden Gang hätten wie zwei gleidgeftellte 
Ubren; diefes aber witrde die menfdjliche Freiheit und damit zugleich den fittlidjen Werth 
aufheben, wie es in der Confequenz aud) des hebr. Gottesbegriffs lag, die Freiheit anf- 
gubeben. Das Problem felbjt aber beruht auf der VBorausfegung der Freiheit, da mur 
bei der Freiheit Tugend und fomit Lohn der Tugend möglich iſt. Wird die Freiheit 
aufgehoben, fo fällt die Tugend zugleich mit, und es wird fo deutlid), daß in der em- 
pivijdjen Welt, wo Bob fie fudjt, eine Ausgleidung von Tugend und Giicfeligteit un- 
möglich ift, weldje aus eben diefem Grund der Glaube, wie die praftifde Vermmft ins 
Senfeits legen mug. 

Man hat den Job mit Fauft vergliden, und eS ift ja befaunt, daß das Vorſpiel 
des Fauſt der Cinleitung gum Bud) Bob nadhgebildet ift, aber zwiſchen beiden Didjtungen 
walten die tiefgretfendften Unterfdjiede. Das Problem des Gob ift durchaus praktifch, 
bas des Fauſt rein theoretiſch. Diefer erliegt unbezähmtem Wifjensdurft, Job fdjeitert 
an unerfiillbaren praftifdjen Forderungen, weldjen nur das Senjeits und auf Erden das 
ideale Abbild der Welt, wie fie fein follte, d. i. die Kunſt, geniigen. 

Fauſt fpeculirt, Job verdammt die Speculation als erfolglos und unmiglid; er 
weiß, dag der Speculirende dem Thier gleidjt, das cin bifer Geift anf diirrer Heide 
herumfiihrt. Fauſt ſtürzt fid) tn den Genug und verliert feine Seelenreinheit, Sob Halt 
an dex fittlidjen Tugend feft; Fauft erhilt Gnade und Verzeihung, Job fteht fo hod), 
dag um feiner Tugend willen andern vergiehen wird. Im ganzen ift der fittlide Inhalt 
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bef Buds von dem des Fauft fo verjdhieden, wie die ſtarre Tugend verſchieden ift por 
dem leidenfdjaftlich erregten Gemiith. Letzteres aber hat den Vorzug, den Menfdjen der 
Gegenwart viel intenfiver ju berühren alé die Schilderung des althebr. Didjters. Fauſt 
verfillt feinem Geſchick durd) unerfittlidje Speculation, der andere aber überwindet es 
durch das ewige Correctiv des wirren Sinnes, durd) die Weisheit im praktiſchen Handeln, 
d. i. Geredhtigfeit. 

Wir haben am Anfang unferer Darftellung erflirt, da die Refultate der Rritif 
vorauggefept find und haben demgemäß die mit faft vollfommener Cinftimmigfeit für 
unedjt erflirten eden des Elihu (Kap. 32—37) in der Entwidelung der Gedantenreihen 
de8 Job weggelaffen. Fügen wir jest eine Entwidelung diefer Reden bei. 

Nachdem Bob mit heiligen Schwüren feine vollfommene Geredjtigfeit betheuert und 
jum letzten mal einen Ridjter gefordert hat, erſcheint im Gedicht, wie es jest fteht, Elihu 
auf der Scene. Dah diefes die urfpriinglidje Anordnung nidjt gewefen fein fann, be- 
weifen die erften Worte von Jahve's Reden Kap. 38,2. Da nad der Meinung der 
Vertheidiger des Elihu diefer wefentlid) gur Löſung beitragen foll, fo fann Gott feine 
Reden nidjt als foldje bezeidnen, die den weifen Rath Gottes verdunfeln; nidjtédefto- 
weniger beginnt ahve feine Rede: ,,Wer ift der, der die weife Fithrung leugnet in 
ſolchen einſichtsloſen Reden.“ 

Sachlich kann dies nur auf Job gehen, aber trotzdem redet vorher Elihu, und dieſes 
erſte Argument fdjon genügt, um die Nichturſprünglichleit der Reden an dieſer Stelle dar— 
zuthun. Elihu tritt nach der gegenwärtigen Ordnung des Gedichts ein, nachdem Job 
ſich aufs vollſtändigſte gerechtfertigt. „Jung an Jahren, den andern gegenüber“, ſagt 
a, „harrte ich, daß das Alter rede, aber nicht die Alten haben ſich als die Weiſen be— 
wahrt, ſondern die Weisheit iſt ein göttliches Geſchenk.“ So drängt es ifn denn im 
Innern zu reden, und er fühlt ſich berufen, Job zu ſtrafen, weil er ſo ganz unverbeſſerlich 
it On der erſten Rede (Kap. 32—33) wirft er Bob vor, er behaupte feine Sünden— 
lofigheit: ,, Bor meinen Obren fpradft du, der Worte Klang vernahm id): Rein bin id, 
Schuld ift nidjt an mir, Gott hadert gegen mid). So fpridjt Job wirtlid) Kap. 9, 21; 
13,27. Diefe Ansdriide nun find nad) Elihu felbft fdjon Siinde: „Ich muß dir darauf 
trwidern, denn Gott ift gu grog, um fic) mit dir in einen Streit einjulaffen.” Auch 
hermit greift Elihu auf Job's Reden zurück (Kap. 31,35; 16,19; 13,18). Er meint: 
Betradte mich als ob deine Rede gegen Gott ginge, mir gegenitber wirft du feine Furcht 
haben, id) bin aus Thon gebildet wie du. Warum haft du mit Gott gehadert, da er 
dir dod) nicht antwortet? Er gibt ja nur Mittheilungen durd) nächtliche Offenbarungen 
imd durd) Hingeben in die Leiden. Zwar wird Gott den Geredjten nicht Hinfterben 
laffen, doch aber läßt er feine Geele dem Tode nahe fommen, und wenn nidt ein fiir 
ipredender Engel, fid) feiner erbarmend, Gott anfleht, er möge ihu erlöſen, fo wiirde er 
veloren fein.” (Der fiirfpredende Engel male’ak melis wird von der jüd. Uuslegung 
im Targum als Paraflet gefaft, d. . als Advocat, der die Sache jemandes bei einem 
ubern filfrt. | 
Aber Gottes Geduld hat ein Ende, zwei- und dreimal errettet er den Menfdjen, 
das foll Job beadjten und feine Leiden als ein CErjiehungsmittel anfehen; hierauf foll er 
dem Elihu erwidern, der ihm gwar gern redjt geben möchte, aber dennod) nidjt glaubt, 
daß Job im Stande fein werde, auf feine Bemerfing etwas Geniigendes zu entgegnen. 
Job Lat ſich denn diefes aud) nicht beifommen und man erwartet billig, daß Elihu ifm 
mn aud) zeige, weldje einzelnen Sünden ihm die gittlidje Bucht gugezogen hat. Dieſes 
legtere geſchieht aber nidjt und fann and) nicht gefdjehen, da es verfehrt wiire gu fagen, 
de Lifterungen Sob’s (Rap. 9, 13) Hatten ihm die Zucht Gottes zugezogen, weil diefe eben 
eft durd) die Leiden Hervorgerufen find. Elihu Hilt fic) vielmehr in allgemeinen Be- 
iduldigungen und fo aud) in der folgenden Rede (BV. 34—35), wo er fagt: Sob trintt 
Spott wie Waffer, wenn er erflirt, daß es dem Menfdjen nichts niigt, daß ex mit Gott 
m Frieden fei. Zwar hat fid) Job nie fo ausgefprodjen, die Worte erinnern vielmehr 
m Glipha; (Rap. 22,2), dennoch aber beginnt Elihu auf Grund diefer Gob zugeſchriebenen 
Lußerung, die fid) doch höchſtens als Conſequenz feiner im erften Dialog ausgeſprochenen 

Gauungen anfehen ligt, des weitern gegen ihn ju ftreiten. Er fagt: „Gott ift fern 
tom Bofen, er vergilt dem Menfden fein Thun und läßt ihn fein Los nach feinem 
Bande finden.” Das hat aber Job (Map. 27,8; 28) bereits in viel tieferer Weife 
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ausgeſprochen, und lige ſchießt am Biel vorbei. Fob ſelbſt hatte längſt erfannt, dak dic 
ihn bejdjaftigenden Räthſelfragen durch eine Behauptung von göttlicher Gleichgiiltigteit 
oder Ungerechtigheit nicht geldft werden finnen. — Die Frage, ob Gott das Redjt beuge, 
fonnte Bildad (Rap. 8, 3) dem Gob mit Redt ftellen, bet Elihu (Kap. 34, 12) fourmt fie 
ju ſpät; ſchon Rap. 19,6 fagt Sob nicht, Gott beuge das Recht, fondern mur, er beuge 
ihn. Elihu polemifirt Hier durdjgehends gegen läugſt abgethane Dinge und wei im 
Grunde nichts weiter gu fagen, alé Gott fet der Allmächtige, bet ihm gelte fein Anfehen 
der Perſon (Rap. 34, 1s—27), was fdjlieglich immer wieder anf die ftricte Vergeltungs- 
fehre hinanéfommt, die Sob fdjon (Rap. 28) überwunden hat. Nad) den vorangebenden 
Entwidelungen, in weldjen Sob bet tieferm Befinnen von feinem nihiliftijden Standpuntt 
juriidgefommen war, find Elihu's Reden iiberflitjfig umd dte Frage gu löſen ift er 
ebenfo unfähig wie die andern Streiter. — Die erfte Rede Elihu's (Kap. 32—33) bietet 
fomit, auger der Bemerfung, Leiden fei ein Zuchtmittel, nidjts eigentlid) Bedentendes dar, 
und aud) diefer Gedanfe war von Eliphas (Kap. 4) bereits angedeutet. 

Auch die folgenden Peden eröffnet Elihu mit der Anfithrung eines Wortes, dag Sob 
zuvor gejprodjen haben fol: „Was habe id) fiir einen größern Bortheil als wenn id 
jiindige’’ (Rap. 35,2). Wber diefes findet ſich in Job's Reden nidht. 

Elihu weift Sob auf Gottes Erhabenheit hin und fragt, ob er dem Höchſten etwas 
bieten könne, wenn er gefiindigt habe, oder ob Gott durd) des Menſchen Geredhtigfeit 
etwas empfange; Gott bleibé ja in feiner Erhabenheit davon unberührt. Man ftaunt, 
wie Elihu dazu kommt, diefes gu bemerfen, da Sob fdjon (Rap. 10, 15) ſagt: „Und Habe 
ich freventlic) gehandelt, wehe mir! felbft als Geredjter hübe id) nidjt mein Haupt.’ 
Dak der Menfd) mit feinem geredjten Handeln Gott feinen Gefallen thut, ift ein Gedanfe, 
der Gob völlig flar fein mu, wenn er (Rap. 27) das ethifde Berhalten des Menſchen 
als mafigebend nur fiir fein eigenes Geſchick auffaßt. 

Sob ift nur nicht im Stande, empiriſch ju geigen, wie fid) Lohn und Strafe ver- 
theilen, was die windigen Trojter Rap. 13,4 gu thun fid) unterfangen. Cr befdjeidet 
fic): ,, Gott ift zu grog, um feine Handlungsweife von Menſchen beurtheilen zu laſſen“, 
und Elibu’s Bemerfungen: „Den Himmel blice an und ſchaue, die Wolfen fieh, die 
höher find als du gehen in die Luft. Sie finden in Sob feinen Punft, gegen den fie 
gerichtet fein könnten, da er alles dies ſchon felbft gefagt hat. 

In feiner letzten Rede (Kap. 36—37) fällt Elihu gang in die abgethane Vergeltungs- 
lehre zurück: „Gott ligt den Frevler nicht leben, fdjafft dem Elenden Recht“ u. ſ. w. 
Endlich fiigt er feinen erften Gedauken nod) fury bei: „Den Elenden errettet Gott durchs 
Eleud und durd) die Nöthe öffnet er fein Ohr“ (Kap. 36,15). Diefe feine Grundlehre 
wendet er auf Sob an, wenn er dem Gefes folge (Rap. 36,16): „Auch dich befreit er 
aus dem Mund der Noth, Befreiung, nidjt Beengung ftatt derfelben, und deines Tifdyes 
Aufſatz ift voll Fett, des Frevlers Strafe fieheft du vollauf, Geredhtigfeit ereilt fid) und 
Gericht; Gott ft im Stande died ju thun, denn feine Erhabenheit itberfteigt alles im 
Himmel und auf Erden“, und fo ergeht fid) denn Elihu in einer Sdhilderung der gött— 
lichen Allmacht, die an diefer Stelle ebenfalls iiberfliiffig ift, weil die Gegner wie Job 
(Rap. 11,7; 26) bereits bas Gleiche gefagt haben. Hierin aber liegt ein nod) begritndeterer 
Vorwurf gegen die Echtheit von Elihu's eden, denn er anticipirt da8, was Jahve von 
Kap. 38 an felbft fagt, ſodaß erftens der Eindruck der Reden Fahve’s geſchwächt wird, 
anbdererfeits, da der Guhalt feiner Darlegung wiederholt wird, diefe felbft gang überflüffig 
ift. On der Rede Gahve’s ift die Daritellung feiner Machtvollklommenheit nur das GefaR, 
worin die Thatjache der vollendeten Weisheit enthalten ijt. ahve beftiitigt mit eigenent 
Mund, was Job fdhou hat jugeftehen müſſen. Elihu, der nur die göttliche Macht her— 
vorhebt und die Leiden als Zuchtmittel anfteht, ift in nidjté itber den Standpunkt der 
drei andern Hinausgefommen, gleid) denen ex Gob fiir einen grofen Siinder halter muß, 
ohne dies übrigens gu beweifen. 

Auch am Schluß der dvitten Rede wendet ſich Elihu wieder direct an Gob und 
fordert ihn fpottend heraus, ihn ilber Gottes Hand gu belehren (Rap. 87, 18). „Gott ift 
aber gu mächtig“, fo fdjlieft er, ,,alé daß der Menſch ihn begreifen finne, darum fürchte 
ihn dex Menfd), während er fic) felbft mm der Weifen Weisheit nicht befiimmere.” 

Hiernad) beſchränken fid) dic von Elihu porgebradjten Gedanfen auf Folgendes: Sob 
ift felbfigeredjt umd dad ift feime Sünde, im Irrwahn ſeiner Vortrefflichleit redet er 
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Frevel gegen Gott, der ihm Leider fendet, um ihn ans den Banden der Selbfigeredjtigteit 
zu löſen und wieder ju begliiden. Bob foll in ſich gehen, Buße thun, dann werde er 
durch Fiirfpradje eines Engels begnadigt werden. Mehr mene Gedanfen bringt Elihu 
nit vor und diefe gehen einerfeits nidjt iiber da8 hinaus, was vorher gefagt ift, anbderer- 
ſeits find fie theilwetfe thatſächlich falſch, da Sob fein Sünder ift, fondern von Gott 
jelbft fite gerecht erfliirt wird. Sonach pagt Elihu's Betradtung nicht in unfer Gedidt 
hinein, die Entwidelung deffelben wird dadurd) gehemmt, zur Löſung des Conflicts nichts 
beigetragen und ber folgenden Rede Jahve's durd) einen durdjgehenden Parallelismus die 
HSauptwirfung vorweggenommen. 

Hierbei miiffen wir uns aber gegen De Wette’s Urtheil verwahren, der (im Artifel 
„Hiob“ in Erſch und Gruber’s „Allgemeiner Encyflopidie der Wiffenfdjaften und Künſte“, 
2. Sect., Bd. 21) fagt: Wenn die Edhtheit angenommen werbde, fet es gerade fo, als 
ob man nad) flarer Darlegung einer Gache fordere, man folle nidjt erfennen, ſondern 
glauben; dieſes darum, weil wir nicht einmal in Sahve’s Reden eine Löſung des Conflicts 
finden können, was von denen Elihu's in nod) höherm Grad gilt. ft num hiermit die 
Unedhtheit der Reden endgiiltig erwiefen? An fic) nidjt, es finnte ja ein Compofitions- 
jebler vorliegen; aud) der von vielen Wuslegern behauptete abweidjende Spradjdjarafter 
der Reden fann nidjts entfdjeiden, denn, wenn die einen hieraus den verfdiedenen Ur— 
forung beweifen wollen, fo fteht es den andern ftets offen, zu behanpten, daß die Sprache 
vom Didjter in einer fiinftlerifdjen, der feinern Charafterijtif dienenden Abſicht geändert 
jei, und was die einen tadeln, werden die andern loben. Demnach fommt es beim Urtheil 
wefentlid) auf afthetifdje Griinde an, die immer eine gewiffe Subjectivitit haben. Wer 
dem tieffinnigen Dichter einen fo offenbaren Fehlgriff, wie nach unferer Auseinander- 
fegumg die Einführung Elihu's ijt, nidjt gutraut, der wird den Clihu fitr eine fpiitere, 
in den Rahmen des Kunſtwerks hineingezwängte Figur Halten miiffen, und fo thun wir. 
Ber aber der Tradition gu Liebe dieſe Stelle fiir echt Hilt, wird fic) bequemen miiffen, 
ſeinem Didjter einen fdjweren äſthetiſchen Mangel zuzuſchreiben. 

Für die Unechtheit ſprechen aber and) nod) äußere Umfttinde. Geben wir den 
Gegnern zu, daß die Erwähnung Elihu's im Prolog nicht unbedingt nothwendig ſei, 
wiewol ſich auch dies beſtreiten läßt, ſo iſt doch ſeine Erwähnung im Epilog um ſo noth— 
wendiger. Elihu ſteht Gott gegenüber mit den drei andern Gegnern auf gleicher Stufe, wenn 
alfo dieſe fiir ihre thörichten Reden gegen Gott durch Gob gefiihnt werden müſſen, warum 
den nicht aud) Elihu? Er wird an diefer Stelle übergangen, jum Beweis dafiir, dak 
rer urſprüngliche Didjter ihn nicht eingefithrt hat. 

Nicht minder ſpricht gegen die Edjtheit diefer Stiide das, dak er von Bob feine 
Antwort erhält. Die Angriffe Elihn's find fo ungefdhidt, dak Bob fie leicht Hiitte ab- 
wehren können; nidjtédeftoweniger fdjweigt Sob beharrlich, ſodaß es den Anſchein gewinnt 
ulé fühle cr fic) durd) Elihu itberfiihrt, was im directen Widerfprud) mit Kap. 31, 42 
eft. Ganz anders verhilt fid) die Sade, wenn wir den Didjter vom Interpolator 
ideiden, Der Dichter hat feine Theodicee errungen, Job's Reden aus dem erften Theil 
mugten einen lebhaften Anſtoß erregen und auf diefe begieht fid) and) Elihu faft aus— 
chließlich, ſodaß der ſpäter in Sob ecingetretene Umfdwung kaum beadhtet wird. Es ift 
daher leicht begreiflich, daß cin Spiiterer, an jenen Reden Anſtoß nehmend, Job's Leiden 
anf ſeine Wrt zu erfliven verſucht; Elihu thut die’, fest fic) aber dadurd) mit dem Ori- 
jinalgedidjt in Widerſpruch. 

Im Intereſſe de8 Originaldidters lag e6, Job im menfdjlicjen Streit unbefiegt gu 
laffen, der Interpolator war intereffirt, da Job im menſchlichen Streit befiegt werde, 
daher (aft ex Sob nidjt antworten. Das afthetifde Gefühl fordert nad) Elihu's letzten 
Borten eine Antwort. Wenn Elihu fdjlieRt (Kap. 37, 23): 

Den Allmidtigen, wir finden ihn nidjt, der groß an Kraft und Redjt, 

Und die Flille dex Geredhtigfeit beugt er nit, 

Darum fiirdten ifn die Menſchen, dod) ex beadhtet jelbjt die weifen Sinnes nid, 
fo muftte Sob nad) Rap. 28 aus vollem Herzen Ja fagen, fagte ex aber Ja, dann war der 
Didter am Ende und Jahve’s Erſcheinung mußte wegfallen, die Wiederherftellung Job's 
lounte auf jede beliebige, nur nicht auf die wirflid) bericjtete Weife erfolgen. Der afthe- 
tifhen Forderung ift hier alfo in feiner Weife geniigt, und der Fehler wird um fo 
Wiftimmer, als dem fdjon verftummten Job nun gar ahve noch entgegentritt. Dies ift 
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itberfliiffig, Jahve's unwiirdig und darum verfehlt. Schließt fid) dagegen umgekehrt die 
Rede Gahve’s an Rap. 31 an, fo tritt fie in ridjtigen Zufammenhang und die hiftorifde 
Löſung ift ſachlich vollfommen motivirt. 

Abgeſehen von diefen unedjten Stiiden ift von Ewald, Bunſen, Dillmann aud nod 
Kap. 40,15—41, 26 mit Recht fitr ungehirig erklärt worden; die hier folgenden Schilderungen 
des Nilpferds und Krofodils find nach vorangegangenem Kap. 39 véllig itberfliiffig und 
unterbredjen die Conſequenzen, die Rap. 40,1—14; 42,1—6 aus ber Rede Gottes Sap. 
38—39 gezogen werden. Die Confequeng ift diefe: wie fic) in der natiirlidjen Welt 
die göttliche Weisheit manifeftirt, fo wird fie fid) aud) in der fittlidjen manifeftiren und 
der Menſch muß begreifen, dak er dariiber mit Grund nichts fagen finne. Wiewol die 
Mehrzahl der neuern Ausleger fic) noc) nidjt fiir die Unedhtheit dieſer Stücke entſchieden 
hat, fo finnen fie dennoch ,,nidjt alé urfpriinglidjer Beftandtheil des Werks’ verftanden 
werden (Dillmann, ,,Hiob [Leipzig 1869], S. 24). 

Die frither geäußerten Sweifel. an der Echtheit des Prologs und Epilogs (vgl. Knobel, 
De carm. Jobi argum. Breslau 1835]), dürfen als überwunden angefehen werden, 
desgleidjen die Verdächtigung derjenigen Stellen im Prolog, in denen der Satan auf- 
gefithrt wird. 

Schließlich bleibt uns das Reitalter des Dichters gu beftimmen iibrig. Wir haben 
in der Ginleitung vorausgeſetzt, daß das Bud) um das J. 700 gefdjrieben fei. Dieſe Zeit 
beftimmung berubt darauf, daß wir nidjt annehmen finnen, die Berfon des Sob und fein 
Gefdjic fei einer alten Sage entnommen, fondern (näheres fiehe in der Cinleitung meiner 
Ausgabe des Buds Job [Sena 1870]) vielmehr behaupten müſſen, da alles dies ein 
freies Erzeugniß der didjterifdjen Phantafie fei, da es wefentlid) mit dem fpeculativen 
Inhalt des Buds verflodjten ift und die ganze Erfindung iiberhaupt feinen andern 
Charakter zeigt, als die Eremplifictrung der unbegreiflidjen Leiden eines Geredjten in einer 
Parabel. Nun wird aber der Mame Job's, der demgemifR nur aus dem Bud) befannt 
jein fann, von Ez. 14, 14—20 fo ertwiihnt, dag man aus der Erwähnung fieht, aud) das 
Publifum des Ezechiel hat Namen und Gefdhidjte Job's gefannt; folglid) war das Bud} 
um 600 in der Welt vorhanden. Wir fommen aber nod) weiter zurück; da das Buch 
vielfad) von Seremia (Rap. 20, 141—18 und Hiob 3, s—10) benutzt tft, fo muß alfo vor 
Seremia (620) da8 Buch vorhanden gewefen fein, welches feinerfeits (Rap. 15,18) voraué- 
fest, dafj in der Generation vor dem Leben des Didhters eine Aenderung des religiöſen 
Bewußtſeins durd) fremde Cinfliifje eingetreten fei. Dies läßt fic) aber nur auf die dauernde 
affyr. Invaſion beziehen, die etwa 740 ftattfand. Bon hier ab eine Generation abgezogen, 
ergibt als ungefähre Zeit der Abfaſſung 700, womit dann die Benutzung bei Jeremia 
billig ftimmen würde. x 

Aeltere Erflirer, weldje die Whfaffung des Buds in die Patriardhenjeit verfesten 
oder dem Moſe gujdjrieben, machten fid) der BVerwedfelung der Beit der gefdilderten 
Situation mit der Abfaſſungszeit fdjuldig, fofern fie annahmen, das Buch fdjildere pa- 
triarchaliſches Leben. Da dieje Annahme willfiirlid) fei, fann leicht gezeigt werden, und 
daß es unmiglid) fet, in jener fo friihen eit diefes fpeculative Werf entftanden zu 
denfen, folgt aus der ganzen gefchichtlicjen Entwidelung der hebr. Religion. 

Die von Vatke (,,Die biblifdje Theologie’ (Berlin 1835], I, 563), Zunz, VBernftein, 
Umbreit u. ſ. w. vertretene Anſicht eines eyilifdjen oder gar nachexiliſchen Urſprungs 
widerlegt fid) durch nachweisbare Benutzung im Seremia, und die neuerdings wieder auf- 
genommene Wnfidt, die von Hahn, Sdilottmann, Delipfd nad) ältern Vorgängern ver- 
theidigt wird, das Buch entitamme dem GSalomonifdjen Beitalter, ift bisjest nidjt mit 
ernſtlichen Gründen geftiigt. Denn die angebliden Verithrungen (Sdlottmann, „Das Buch 
Hiob“ [Berlin 1851], S. 111) zwiſchen Am. 4,13 und Hiob 9,8; Am. 5,8 und Hiob 9,9 und 
38, 31; Um. 9,6 und Hiob 12,15 find nidjt gwingend genug, um die Benutzung bei Sob 
zuzugeſtehen. 

Ueber Vaterland und Perſon des Dichters iſt nichts überliefert. Hitzig und Hirzel 
nehmen eine ägypt. Heimat deſſelben an, was aber, zumal wenn Rap. 40, 1s—41, 26 uuecht 
find, mit nichts bewiefen werden fann, und felbft, wenn fie edjt find, feinen beffern Grund 
hat. Sticel betracjtet Soumiia als feine Heimat, Wetzſtein und Delitzſch das Hauran. 
Sm ganzen wird man anf diefe Frage nie eine befriedigende Antwort befommen finnen, 
und wer das Gedidt in Serufalem von einem Kunſtdichter, der aber das Leben des Bolts 
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faunte, entftamden fein ligt, farm ebenfalls nidjt widerlegt werden. Nach Ueberzeugung 
de Berfaffers ift das Bud) in feinent Text vielfad) beſchädigt, ftellenweife aud) nad) 
dogmat. Borurtheilen corrigirt worden. Cine ausdriidlid) als Verſuch zu bezeidynende 
BWiederherftellung des Gedichts hat derfelbe in feiner von einer Ueberſetzung begleiteten 
Tertausgabe angeftrebt. Die itbrigen neuern Bearbeiter, Olshaufen ausgenommen, haben 
fid) fitr die Intactheit des Textes ausgeſprochen und da durd) Exegeſe gu helfen geſucht, 
wo er einen Platz fiir fritifdje Emendation fieht. Durch die exegetifdjen Verſuche, ver- 
borbenen Stellen einen braudjbaren Sinn abjugewinnen, ift die vielfache Unflarheit here 
vorgerufen, an der die Ueberfebungen des Buchs Leiden und in denen gelegentlid) der Logit 
und der Wefthetif Hohn gefprodjen wird. Man thut aber dem alten Dichter einen jdjledjten 
Dienft, wenn man ftatt einer annähernden Reftauration feines Werfs die wunden Stellen 
ju verfleben und ju übertünchen ſucht. 

Oder ift es nicht beffer, bei einer antifen Statue, die Naſe und Arme verloren hat, 
diefelben fo gut als miglich gu ergiingen, als fie in ihrer BVerunftaltung gu laſſen, die 
den Laien abjdjredt und den Kenner nur yur Ergänzung in feiner Phantafie herausfordert? 

Die Gefdhichte der Auslegung ift ein Chorgefang, in dem das Staunen iiber die 
Herrlichfeit und Tiefe des Werks mit den Klagen über feine Dunfelheit abwechſelt und 
es feblten befonders der älteſten Zeit Mittel gum Verſtändniß der Form wie des Inhalts. 
Die tiefere Auffaffung des Werks beginnt mit der befannten Wbhandlung von Herder in 
ſeinem ,,Geift der hebr. Poeſie“; einen bedeutenden Fortſchritt machte Ewald und fiir die 
Uuslegung des Einzelnen ift reid) und vortrefflid) die Arbeit von Delitzſch. Als be— 
quemften Ueberblid iiber den gegenwwiirtigen Stand der Eregefe ift das Bud) von Dill- 
mam anzuführen, der es als feinen Zweck hinftellt, ein Handbuch gu liefern, aus dem 
man in furgem den gegenwirtigqen Stand der Erfltirung und Sritif erkennen fann. 

Und über die Form der Poefie ift bisjest feine itbereinftimmende Anfidht erjielt. Daf 
von Rap. 3—41 Verſe vorliegen, hat Hieronymus mitgetheilt. Die Reconftruction aber 
der Strophen und Verſe ift bisher nod) auf drei verfdjiedenen Wegen verſucht, indem 
Ewald, Schlottmann und Dillmann größere Gruppen von eilen gu Strophen zuſammen— 
jfaſſen, während Stidel in feiner rhythmifd) gegliederten Ueberfesung die einzelnen Glieder 
minimal denft, und Delitzſch fowie der Bearbeiter diefes Aufſatzes feinen Unterfdhied zwiſchen 
bem lyriſchen und diefem rhetoriſchen Strophenbau wahrzunehmen glauben. Es wird alfo 
ber Zukunft aufbehalten bleiben, unter den bisher aufgeftellten verſchiedenen Reconftructionen 
des Gedidjts die wahrſcheinlichſte auszuwählen. Merx. 

ion, ſ. Sijon. 

iram (Hiram), in der Chronik ftets Huram, 1 Sin. 5, 32.40 aud) Hirom ge- 
idrieben, war ein phiniz. Cigenname. Die LXX fdjreiben Cheiram, Jofephus Heiramos 
md Heiromos, ferner findet fic) die Form Siromos (bei Herodot, VU, 98, und Georgius 
Syncellus, ed. Dindorf [Bonn 1829], S. 344), endlid) Suron bei Eupolemus (Euſebius, 
Praep. evang., IX, 33. 34). Die Wbleitung des Wortes ift unfider, nad) Movers 
(,Die Phönizier“ (Berlin 1849—50], 1, 505) bedeutet es der Gewundene, Geringelte, 
was ein Gottesname gewefen fet, dem Ophion entfpredjend. 

1) Der beriihmtefte Triiger dieſes Namens war Hiram, König von Tyrus, ein 
Freund des Königs David, der nadjher in engern Begiehungen yu König Salomo ftand. 
Außer dem, was die Bibel über ihn beridjtet, befiken wir aud) Mittheilungen aus phöniz. 
Quellen, vornehmlich bei Sofephus („Jüdiſche Ulterthiimer, VIL, 5, 3; Contra Apion., 
1,17. 18). Nach diefen war er Sohn und Nadhfolger des uns nicht näher befannten 
Ubibaal und ftarb 53 Sabre alt nach einer vierunddreißigjährigen glingenden Regierung, 
da i. nach der gewöhnlichen Annahme 1023—990, nad) Movers (a. a. O., Ul, 1, 141 fg.) 
ton 980-—947 v. Chr. 

In Betreff feines Verhiltniffes gu David wird beridjtet, da} er, als David an 
Nacht und Anfehen gunahm, diefem gu feinem Palaftbau Cedernholz, Zimmerleute und 
Steinmetzen gefandt habe (2 Sam. 5,11; 1 Chron. 14,1). Nach diejer Darftellung fällt 
tee Palaftbau gleid) nad) der Eroberung Serufalems, die im 7. Regierungsjahre David's 
efolgte, und damit ftimmt, dag der Palaftban (2 Gam. 7, 2.12; 1 Chron. 17, 11) vor der 
Beburt Salomo’s erwähnt wird. Wenn nun Hiram (nad) 1 Rin. 9,10) nod) im 20. 3. 
tad) dem Tempelbau Salonto’s lebte, fo würde fic), ba David 40 ahre regierte, für 
Hiram eine mehr als funfzigjährige Regierungsseit ergeben. Hiermit fteht indeß Fofephus 
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in villigem Widerfprud, der nad) tyrifdjen Quellen den Hiram 34 Sabre regieren lift und 
(„Jüdifſche Alterthümer“, VII, 3, 1) den Tempelbau im 4. J. des Salomo in das 
12. Regierungsjahr des Hiram ſetzt, ſodaß David und Hiram nur etwa 8 Jahre neben- 
einander regierten. Die Notiz 1 Kin. 9,10 fteht hiermit wm Cinflang, aber nidjt die 
anbdern oben bemerften. Da die Tradition nur davon weiß, daß David und diefer Hiram 
in nähern Verhiltniffen ftanden, fo ift es nidjt nöthig, zur Ausgleidung eine Ver— 
wed)felung unſers Hiram mit einem andern angunehmen, entweder (nad) Petaviné, De doctrina 
temporum [Paris 1627], IX, 62; Cwald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., 
Göttingen 1864—68], IL, 307) mit feinem Grofvater, der vielleicjt Hiram hieß, oder 
(nad) Thenius gu 2 Sam. 5,11 und 1 Kin. 5,15) mit ſeinem Vater, der mur den Ehren- 
beinamen Abibaal gehabt und eigentlic) Hiram gebeiffen habe (?). Bielmehr ſpricht manches 
dafiir, daß die Bücher Samuelis, eine fadjlidje Ordnung befolgend, das Chronologiſche 
verriidt haben (Movers, a. a. O., Ul, 1, 148). Wird hiernad) die Beit des Palaftbanes 
unfider, fo wird es dod) an fic) nicht unannehmbar fein, daß David erft in feinen 
fpiitern Lebensjahren gu demfelben fdjritt. 

Sobald Hiram vernommen hatte, daß Salomo jum König geſalbt worden fei, Lief 
er ihm Glück wiinfdjen, worauf derfelbe in Betreff ded beabfidjtigten Tempelbaues mit 
Hiram in Berbindung trat. Cr bittet ihn fiir diefen Zweck um Cedernhol; vom Li- 
banon, und dag er thm daffelbe in Ermangelung eigener tiidtiger Lente durch kundige 
ſidoniſche (phöniz.) Holzfäller beforgen laffe. Hiram entfpricjt der Bitte, ex fendet ihm 
Gedern- und Cypreffenholz, foviel er wünſcht, und lift es anf Flößen, nad) 2 Chron. 
2,15 bis Soppe, befirdern. Als Entgelt liefert Galomo dem Hiram fiir deffen Hofhal- 
tung jährlich 20000 Ror Weizen und 20000 Bat (denn fo wird ftatt 20 Kor im hebr. 
Tert 1 Kin. 5,25, nad) den LXX, 2 Chron. 2,9 und bei Sofephus gu lefen fein) ge- 
ſtoßenes (reinftes) Oel, eine höchſt anſehnliche Gegengabe. Beide Könige erridjteten hier— 
auf einen Bund (1 Sin. 5,15 — 26). Der Chronift erzühlt 2 Chron. 2,2—15 daffelbe, 
jedod) hat er einige’ anders geftellt, daneben aber aud) bejondere Angaben, ſodaß er nicht 
nur das Bud) der Könige benubte. So lift er and) Sandelholz auf dem Libanon 
wachſen (!) und fiir den Tempelbau liefern, fiigt der Lieferung des Salomo 20000 Bat 
Wein hingu (fo aud) Bofephus), und läßt die ganze Lieferung gum Unterhalt der Holy- 
hauer verwendet werden. Wenn das Bud) der Könige die Verhandlungen der Rinige 
einfad) referirt, jedod) fo, daß es fie theilweife jelbft ſprechen ligt, fo antwortet dagegen, 
nad) Chron. 2,10, Hiram fdjriftlid), Joſephus („Alterthümer“, VUI, 2, 6—9) aber 
theilt bie beiderfeitigen Briefe, die fid) im allgemeinen halten, wirtlid) mit und erzählt 
baneben felbft bas Speciellere. Trotz der Verfidjerung des Joſephus, dak die Abſchriften 
diefer Briefe nidjt nur in den jüd. Büchern aufbewahrt feien, fondern aud) im tyrifden Staaté- 
ardjiv eingefehen werden finnten, haben wir in den Briefen lediglich eine freie Nachbildung 
des Joſephus gu erbliden, die der Gadjlage nad) nidjt ungefdjidt war. Dieſelben Briefe 
finden fid) in anderer, ausfiihrliderer und gang freier Nachbildung beim Eupolemus 
(Euſebius, Praep. evang., IX, 33. 34), der ohne Widervede ein verfappter Gude war. 
Mod) weiß Sofephus (Contra Apion., 1, 17) gu melden, daß bis dabin viele Briefe bei 
den Tyrern aufbewahrt wiirden, die beide Könige miteinander gewedhfelt bitten. 

Wis der Tempel nad) 20 Jahren vollendet und eingeweiht worden war, fdyenfte 
Salomo dem Hiram fiir die ihm an Cedern- und Cypreffenhol; und Gold gewährte 
Unterftiigung zehn Städte in der an das Gebiet von Tyrus grenjenden Niederung, die 
übrigens fpiter wieder an Sfrael fielen. Bei der Befidjtigung famen fie dem Hiram 
ſehr geringfiigig vor, ſodaß das Gebiet Kabul, d. i. nad) der wabhrideinlidften Deutung 
Wienidts, genannt worden fei. Der Name Kabul wird aber alter gewefen fein und 
Grenze bedenutet haben. Die Unterftiigung des Calomo an Gold wird auf 120 Riffar 
(Talente) angegeben, d. i. 3,600000 Thlr. in Gold (1 Kin. 9,10 — 14). Bm Wider 
fprud) hiermit erzählt der Chronift (2 Chron. 8,1.2), der von der Goldunteritiigung 
nichts wei, daß Hiram dem Salomo Städte gefdhenft, die diefer darauf mit Sfracliten 
bevilfert babe. Vielleicht im Hinblic auf diefen Widerſpruch bemerit Joſephus (,,Wlter- 
thitmer“, VI, 5, 3), dag Hiram bie zehn Städte nidjt angenonumen babe. Auf ge- 
ſchichtlichem Boden lift fich der Widerfprud) nidjt heben, aber wohl erfliren, wie der fpiitere 
Chroniſt zur Verkehrung des gefdhidhtlidjen Verhältniſſes fam, denn daß der unermeßlich 
reidje und miidjtige Salomo Gold von Hiram ewmpfangen, jdien ebenfo unwiirdig, als 
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dah er —— ifraclitifdye Stäbte abgetreten habe (Bertheau zur Chronil Leipzig 
1854), S. 291). 

Nod) wird beridjtet, dae Hiram der Flotte Calomo’s feefundige Leute beigab, die 
nad) Ophir ging und dem Galomo 420 Rilfar (Talente) Gold (12 Mill. Thlr. Gold) 
nithrachte (1 Rin. 9, 2e—28; vgl. 2 Chron. 8, 17.18), und daft die vereinigte Flotte beider 
Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen von Ophir guriidbradte (1 Rin. 10, aa. 11; 
ogl. 2 Chron. 9,21 und dazu Bertheaw). 

Bas diefe biblifden Nachrichten von der Verbindung de6 Hiram mit dem glorreiden 
Salomo beibringen, fehlt in den tyrifden von Menander und Dius; diefe bringen aber 
rine Erzählung bei, die auf ein engeres Verhältniß beider fliegen lagt. Es habe nämlich 
zwiſchen beiden ein Rathfelverfehr ftattgefunden; Hiram Habe die ihm von Salomo ge- 
jandten Räthſel nidjt löäſen finnen und deshalb viel yur Strafe zahlen müſſen, bis ein 
Tyrer, Abdaemonos, nad) Menander ein fehr junger Menſch, die vorgelegten gelöſt und 
andere dem Salomo vorgelegt habe, fiir die diefer, da er fie nicht löſen fonnte, dem 
Hiram viel habe zahlen müſſen. 

Wie beide Könige glingende CErfdeinungen waren und ihre Beit die Glangperiode 
ihrer Staaten, fo hat fic) in der Folge die Gage viel mit ihnen beſchäftigt und neben 
mandem Geltfamen (Movers, a. a. O., Il, 1, 338 fg.) dod) auch wol Geſchichtliches 
bewaprt. Mad) Tatian (Oratio ad Graecos, Rap. 37), dex ſich auf phöniz. Quellen bezieht 
umd dem Clemens von Alexandria (Strom., I, 21) folgt, heirathete Salomo eine Todjter des 
Hiram (vgl. Theophilus bet Euſebius, Praep. evang., IX, 34). Dake fid) aud) Sido- 
mecimen im Harem Salomo’s befanden, erjehen wir aus 1 Kin. 11, 1.5; 2 Kin. 23, 13; 
fretlich die eigentliche Gemahlin war eine ägypt. Königstochter (1 Kin. 3,1; 7,58), und 
be fid) mur als foldje eine Tochter Hiram’s denfen lift, fo könnte fie Salomo erft in 
da ſpätern Sahren gebeirathet haben. Die priidjtige goldene Giule im Tempel des 
Relfart, die nod) Herodot (Ll, 44) fah, war nach) Eupolemus ein Weihgefdjenf des 
alomo, nad) Theophilus lief fie Hiram von dem beint Tempelbau nidjt verbraudjten 
Gold, da8 ihm Salomo fchidte, anfertigen. Das legtere wird eine Umbdeutung der erftern, 
den Guden misfiilligen Gage fein. 

Aus den tyrifden Ouellen erbellt, daf Hiram in ähnlicher glingender Weiſe feinen 
Ramen unfterblic) madjte wie Galomo; fie erwähnen einer Kriegsthat, durd) die er die 
Ritter (Cyprer) unterwarf, die den Tribut verweigerten, aber befonders feiner Bauten. 
Durd) einen riefigen Bau verband er durch Aufſchütten die beiden Juſeln, auf denen 
TDrus erbaut war (vgl. das nähere bei Movers, a. a. O., Il, 1, 190 fg.). Ferner 
venugte er wie Galomo Cedernholz vom Libanon gu Tempelbauten; er liek die alten 
Tempel niederreiffen, haute den Tempel de8 Herafles (Melfart) und der Aſtarte und 
lduniidte ign mit goldenen Weihgeſchenken. Daß er guerft die Auferwedung des Herafles 
im Monat Peritios gefeiert habe, hebt Menander Hervor. Sein Sohn und Nachfolger 
wat Baleazar. Gn der Nähe von Tyrus befindet fic) nod) jest ein ungehenerer Sarko— 
dhag von Ralffteinen, ein weithin fidjtbares altes Grab, das im Bolfénumd den Namen 
Grab des Hiram fiihrt (Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], Ill, 658). 

2) Nad) Sofephus (Contra Apion., I, 21) regierte ein König Hiram von Tyrus 
ja Beit des Perjerfinigs Cyrus 20 Jahre (Herodot, VII, 98). 

3) Bur Beit jenes berithmten Königs Hiram lebte ein angefehener Niinftler, Meiſter 
Sater; 2 Chron. 2,12; 4,16) Hiram, in Tyrus, der in Erzguß arbeitete und nicht nur 
be ehernen Gerathfdaften fiir den Tempel in Serufalem anfertigte, fondern aud) dem 
Zalomo Urbeiten fiir den königlichen Palaft lieferte (1 Kin. 7, «o—45; 2 Chron. 4, 11—15). 
Ler Chronift läßt ihn (2 Chron. 2,13) aud einen Kiinfiler in Stein- und Holjarbeiten 
md in Geweben fein. Gein Vater, auch ein Erjarbeiter, war Tyrer (Sofephus, „Alter— 
thimer”, VILL, 3, 4, madjt ign gu einem Sjracliten Urias!), feine Dtutter, nad) 1 Ron. 
7,14 time Witwe aus dem Stamm Naphtali, dagegen läßt fie der Chronift (2 Chron. 
2,13) aué dem Stamm Dan, Eupolenms aus dem David's entfprofjen fein. Der Legtere 
lommt freilid) nidjt in Betradjt, aber die beiden erftern Angaben etwa mit Bertheau fo 
wtqugleidhen, dag die Mutter Danitin war, dann aber einen Naphtaliten heirathete, ift 
nit gerathen; es find eben verſchiedene Traditionen, die nicht mehr gu controliren find. 
im den beriihmten Riinftler, der fiir den Tempel arbeitete, gang gum Bfracliten gu machen, 
leſſen im die Rabbinen, ihrem Geift getveu, einen Stiefſohn des Tyrer fein, den 
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dieſer mit einer aus dem Stamm Dan gebürtigen Witwe eines Naphtaliten erhei— 
rathet habe. 

4) Nad) 1 Chron. 8,5 führte ein Benjaminit den Namen Huram. Fritzſche. 

Hirſch. Unter dem Edelwild, das einft die Wilder Kanaans bevilferte, wird der 
Hirſch häufig in der Bibel erwähnt. Er gehirte nach dem Gefes (5 Mof. 12, 15; 14, s) 
gu den reinen Thieren, und durfte daher neben Gajellen umd anderm Wildpret auf der 
Tafel Salomo’s erſcheinen (1 Kin. 4,23). Nod) mehr als den Hirfd) hatte der ifraeli- 
tiſche Siiger die Hindin gu beobadjten Gelegenheit, fodak in den didhterifdjen Reden meift 
Hindinnen erwiihnt werden. Wit Bewiunderung fdjaute er, wie die aufgefdyredte Hindin 
faft mit Pfeiles Sehnelle bergan floh, um in wenig Augenbliden einen weiten Vorfprung 
auf dem Grat oben gu gewinnen (Pf. 18, 34; 2 Sam. 22, 34). Weldhe Sicherheit in den 
ſchlanken, weit ausgreifenden Füßen, weldje anmuthige Haltung -felbft in Todesgefahr 
(Hab. 3,19)! Ba, dem Weih deiner Jugend ift die liebliche Hindin yu vergleiden (Spr. 
5,19). Hindin der Morgenrithe nannte der Didjter die Sonne, weldje hervorbredhend 
aus dem Schos der golden glänzenden Morgenhelle (der Sahar) ihre Strahlen im Gedanten- 
flug bis in den fernften Weften über die Berge eilen läßt (Pj. 22,1; Hörner hat die 
Hindin nur in der Phantafie der Eregeten gu dtefer Stelle). Bm Herbft ftellt fid) nad 
beftimmter Naturordnung die Brunftzeit ein, ,,die Zeit des unwiderſtehlichen Liebesdranges”. 
Daranf anfpielend der Dichter des Hohentliedes: „Ich beſchwöre euch, Töchter Serufalems, 
bet den Hindinnen des Feldes, daß ihr die Liebe nicht weet, bis es ihe felbft gefällt“, 
d. h. ihr könnt fie nicht ergwingen, fie mufR aud) unter den Menfdjen von felbft fommen 
(HL. 2,7). Im Mai gebiert die Hindin nach einer Sdwangerfdjaft von 38—40 Wochen. 
Zärtlich pflegt fie thre Jungen. Aber wenn fein Spiitregen gefallen und Diirre fdjon 
im April auf den Fluren herrſcht, dann verläßt fie im hohen Gommer, von der Noth 
getrieben, bisweilen ihre Sungen, weil es an Gras feblt (Ser. 14,5). Aud die 
andere Erſcheinung beobadjtete man etwa in Kanaan, dak niimlid) die Schrecken furdjt- 
barer Gewitter vor der Zeit Hindinnen freiften madjten, Ende April oder Anfang Mai. 
Wenn eS Pj. 42,1 heißt: ,, Wie eine Hindin fdjreit nad) Waſſerbächen“, fo mag fid 
thatſächlich dies Schreien wol eher auf den gewaltigen Brunftruf der männlichen Hirſche 
begiehen, weldjen der Dichter im Herbft, der Beit der größten Trocenheit, aus der Ferne 
gehirt. Bon der Hindin redet er, damit das Bild in ridjtige Parallele fomme gu der 
„Seele, die diirftet nad) dem lebendigen Gott”. 

Die Hirfde miiffen einft in Palliftina zahlreich verbreitet gewefen fein, wie hätte 
man fonft fo häufig in poetifden Bildern ihrer erwihnt! Dak eingelue Gegenden befon- 
ders mit dieſem edeln Gewild geſegnet waren, geht aus dem Ortfdjafténamen Ajalon 
(Hirſchau) hervor, der fic) im Gebiet von Dan und Sebulon findet (Joſ. 21, 24; Richt. 
12,12). Heutgutage find die Hirfde in Paläſtina beinahe ausgeftorben. Haffelquift be- 
fam feinergeit einen vereingelten Dambirfd) in der Nähe des Thabor gu Gefidjt, ähnlich 
erging es Triftram. Burdhardt berichtet, daß am Hermon nod) zahlreiche Hirſche weiden. 
Mag diefe Ungabe aud) ridjtig fein, immerhin gehiren die Hirfdje heutzutage nicht mehr 
in die allgemeine Staffage der Landfdaftsbilder von Paliiftina wie die Gajellen. Bgl. 
Triftram, The natural history of the Bible (London 1867), ©. 99 fg.; Mitter, 
„Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1852), Il, 1, 162; Bodjart, Hierozoicon (Leipzig 
1793—96), U, 233 fg. Furrer. 

irſe, ſ. Getreide. 

irten. Sowol im poetiſchen Bild als in der einfachen Erzühlung iſt von Hirten 
in der Bibel ſehr häufig die Rede. Gott ſelbſt wird einem guten Hirten verglichen (Wy. 
23,1; 80,2 u.a.). Defus erbarmte fic) über dad Volf wie iiber Schafe, die feinen 
Hirten haben, er felbft ein Hirt, der das Leben läßt fiir ſeine Schafe (Mark. 6,34; Boh. 
10, 11), und immer wieder reden die Bropheten von den Führern als von den Hirten 
des Volks (Ger. 23,1; 25, 34; Ez. 34,7; Sad). 11,8 u. a.), bietet ſich ja dod) itberhaupt 
als didjterifdjer Ausdrud fiir das Herrfdjen und Leiten nicht leidjt ein mehr angemeffener 
und näher Liegender UAusdrud als das Bild des Hirten, dev mit unbedingter Macht die 
willenlofe Heerde leitet. Zudem war den Sfraeliten wohl in Erinnerung, daß ire ebr- 
wiirdigen Stammväter ein Hirtenleben gefiihrt, und daß auf fold) ein Leben aud) die 
von Aegypten nad) Kanaan giehenden Borfahren unter Moſe fid) angewiefen faber. 
Cingelne Stämme blieben and) in der Folgegeit wefentlid) der Viehzucht ergeben, nämlich 
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bie, weldje jenfeit de8 Jordans ihre Heimat gefunden, Ruben, Gad und Halbmanaffe 
(4 Mof. 32,1 fg.), ebenfo Simeon im Gilden des Landes nad) Chom hin (1 Chron. 
4,39—43). Die Familie der Redjabiten ehrte nod) gu eremia’s Beit den Befehl ihres 
Ahnherrn Jonadab, in Zelten gu wohnen, weder Santen zu ſäen, nod) Reben gu pflanjen, 
jondern beim Hirtenftand gu verbleiben (Ser. 35,6 fg.). Aber nicht nur Hielten fic) auf 
ſolche Weife eingelne Stimme und Familien dem Acferbau mehr oder weniger fern, fon- 
dern aud) die anfiiffige Bauerfame trieb neben der Bodencultur nod ausgedehnte Vieh— 
zucht, indem es eben in unmittelbarer Nähe de8 pfliigharen Bodens große Gebiete gab, 
die nur zur Weide von Sdhafen und Biegen fich eigneten. So finden wir es in der 
Nahe von Bethlehem, wo Bfai feinen jiingften Sohn David gum Hüter feiner Schaf— 
heerden beftellt hatte (1 Sam. 16,11; 17,20. 34). Aehnliche Verhältniſſe walteten bei 
Nabal in Maon (1 Sam. 25, 2 fg.), beim König Moabs (2 Kin. 3,4 u. f. w.). 

Das Leben des Hirten trug den Reiz und die Qual wilder und oft gefahrvoller 
Ginfamfeit. Am Morgen trieb er aus dem fteinumbegten Pferd), in deffen Mitte zu 
weiterm Schutz fid) häufig nod) ein Thurm befand (vgl. Sef. 1,8 und Hitzig gu 
diefer Stelle; 1 Moſ. 35,21; 2 Chron. 26,10), die Heerde auf den Weideplag, den 
Stab über die Thiere haltend beim Ausgang, um fie forgfiltig zühlen zu können (3 Moſ. 
27, 32; Ez. 20, 37). Danach ftellte er fid) an die Spite derfelben, mit eigenthiimlidjem 
Ruf fie aufmunternd, ifm nadjufolgen (Soh. 10, 4), wie id) dies im Gebiet Benjamin's 
ju beobadjten Gelegenheit hatte. 

Welche Freude in der Friihlingszeit, wenn er feine Schafe oder Riegen auf griine 
Auen leiten fann und im Thalgrund nod) Bidje klaren Waſſers ftill über das Geftein 
hinriefeln (Bf. 23,2)! Muthwillig find die einen Thiere, zumal unter den [ebhaften Ziegen, 
und da gilt e8, die ganze Maſſe gut beieinanderguhalten. Mit der fleinen Sdhaufel feines 
Stabes wirft der Hirt deshalb Steine über den Flüchtling hinaus, um ifn zur Umkehr 
ju bewegen, felten von Hunden bei diejer Aufgabe unterftiigt. (C8 fommen in der Bibel 
mur wenige Andeutungen vor, daß man aud) Hunde bei den Heerden gehalten; Hiob 30, 1. 
Sef. 56, 10 braudjt nidjt nothwendig auf Hirtenhunde hinguweifen; vgl. im übrigen Bodart, 
Hierozoicon Leipʒig 1793—96}, I, 787 fg.). Sind aber einmal die Heerden ruhig mit Weider 
beſchäftigt, fo gehirt der Hirt fic) ſelbſt an, greift dann wol yur Flöte, um einfadje Melodien 
darauf gu blafen, oder läßt in funftlofem Gefang feine Stimme ertinen. Mit tieferm Natur— 
gefühl begabt, bewundert er die Welt in ihrer Morgenpradjt wie in ihrer Abendlieblich— 
fit, und ein David gab dem erregten Gefühl in fdjwungvollem Lied und in Hellen 
Uccorden auf der felbfterfundenen Harfe Ausdrud (Pj. 19, 1 fg.; 1 Gam. 16,18; Am. 6, 5). 
Heig brennt die Mittagsfonne anf den baumlofen Gefilden (1 Moſ. 31,40), umd dunfler 
Schatten deshalb um diefe Beit eine willfommene Gabe des Allerhöchſten ( Sef. 25, 4; 
49,2; Pf. 91,1). Wenn aber die Abendfdjatten einfallen, fiihrt der Hirt die Heerde zur 
Trinke. Bei fpiirlidjen Waffervorriithen entfteht nicht felten Streit unter“ den einzelnen 
Hirten, wer guerft trinfen dürfe. Schwere Steine verfdjliefen die tiefen Brunnen, damit 
nicht ein einzelner fid) diefe allen gu Nutze made, fondern alle theilhaben, nadjdem der 
Stein mit vereinter Kraft vom Brunnenlod) weggewälzt worden (1 Moſ. 13,7 fg.; 26, 20; 
2 Moſ. 2,17). Beim Sonnenuntergang treibt er die Heerde wieder in den ſchützenden 
Pferd), wiederum, wie am Morgen, beim Eingang die Bahl der ifm anvertrauten Thiere 
mufternd (vgl. Knobel gu 3 Mof. 27,32). Uber nicht felten fehlt es an einem foldjen 
Pferd und es gilt, aud) nachts auf fdublofem Feld gu campiren. Dann aber darf der 
Hirt nicht ſchlafen (Nah. 3,158; Luf. 2,5), weil im Dunkel die wilden Beftien fid) ihre 
Beute gu erhafden fudjen. Aus den Gebüſchen des Jordans dringt der Löwe ins Gebirge 
hinauf. Boll Schrecken fliehen die Miethlinge vor dem furdjtharen Gebriill des Wiiften- 
fonigs, wagen fie dod) nicht einmal, gegen die feigen Schakale fic) 3 wehren (Sob. 10, 12); 
aber der gute Hirt, der Sohn, weldjer des eigenen Vaters Heerden gu vertheidigen hat, 
bilt ftand, ob aud) nicht immer die Kümpfe mit dem grimmen Thier fo gliidlid) enden 
wie damals, wo David den Löwen an feinem Bart padte (Soh. 10, 11 fg.; 1 Sam. 11, 35). 
Furchtlos verzehrt der junge Löwe feinen Raub, aud) wenn man eine ganze Sdjar von 
Hitten wider ihn zuſammenruft (Sef. 31, 4). 

Für feine Heerde triigt der Hirt eine groke Verantwortlidfeit; darum leitet er nur 
langjam die faugenden Thiere, nimmt wol etwa ein zartes Lümmlein während des Marfdjes 
anf die Arme oder birgt es fogar an dem Buſen, wo das kleine Weſen dann lieblich 
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genug zur Spalte des Unterfleidbes herausſchaut (Sef. 40,11; 1 Moſ. 33,13). Einem 
verirrten Schaf geht er ftundenweit nach über Verge und Schluchten, triigt das ermiidete 
Thier auf den Sdhultern heim, froh, dak er es wiedergefunden; denn er hätte im andern 
Fall dem Herrn ef erfesen miiffen (Lut. 15,4 fg.; 2 Mof. 22, 1o—12), während er aller- 
dings fiir den von reiffenden Thieren verurfadjten Schaden nad) dem Gefeg nicht haftbar 
gemadjt werden fonnte (2 Moſ. 22,13). Jakob mute jedoch fogar das Zerriſſene feinem 
Oheim bezahlen (1 Mof. 31, 39). Neben gewiffenhaften, zart forgenden Hirten feblte es 
übrigens nicht an foldjen, welche „das Verirrte nicht fudjten, das Verwundete nicht heilten, 
bas Riiftige nicht erhielten, das Fleifd) de8 Gemiifteten vergehrten und ihre Klauen zer— 
riſſen“ (Gad. 11,16; Ez. 34, 2—4). 

Der Beruf des Hirten war ein ärmlicher, fein Lohn ein befdjeidener. Dak er von 
der Mild) feiner Heerde fic) nährte und gelegentlich ein nad) innen gefehrtes Schaffell 
gegen die Unbill der Witterung fic) um die Schultern warf, verfteht fid) von ſelbſt 
(1 Ror. 9,7; vgl. Ser. 43,12 und Higig gu diefer Stelle). Bur Beit einer Hungersnoth 
Diente der verlorene Sohn um geringes Eſſen (Lu. 15,16), Amos holte fid) Maul— 
beerfeigen als Beifoft gu feiner drmlidjen Nahrung (Wm. 7, 14). Dagegen nimmt das 
Wort des Propheten (Sad). 11, 12 fg.) einen ziemlich großen Hirtenlohn, nämlich 30 Sefel, 
etwa 24 Thlr., in Ausficht, wiihrend der liftige Jakob fic) mit den gefprenfelten und 
gefledten Thieren, feltenen Ausénahmen in jenen Gegenden, begnitgen wollte (1 Mof. 
30, 32). Un fic) war indeß die Arbeit eines Hirten cine ehrenvolle, der felbft die ſchöne 
Rahel ſich unterzog und deren aud) Mofe, alé Schwiegerſohn Sethro’s, fid) nidjt ſchämte 
(1 Mof. 29,9; 2 Mof. 3,1). Auf der Cinaihalbinfel war es fdjon vor Jahrtauſenden 
wie heute nod) Sitte, daß die jungen Mädchen, felbft die Scheifhstidhter nicht ausge— 
nommen, die Heerden ihres Hauſes weideten und triinften (2 Moſ. 2,16 und Knobel gu 
biefer Stelle. Bal. aud) Holland in dem Journal of the royal geographical society 
London 1868], XXXVIII, 240). 

Sm Hauſe eines reicjen Mannes nahm der Oberhirt eine fehr angejehene Stellung 
cin, und am Königshof gehirte das Amt eines derartigen Hausmeiers yu den vornehmften 
(1 Mof. 24,2; 47,6; 1 Sam. 21, 7). 

Unf dem Gebirge dieffeit des Jordans fonnten faft ausſchließlich blos Sdhafe und 
Biegen zur Weide getricben werden, während größere Rinderheerden nur in der phili— 
ſtäiſchen Ebene, im wafferreiden Dſchaulan, auf dem fdjattigen Gilead geniigende Triften 
fanden (1 Chron. 27, 29; 2 Chron. 26, 10; 4 Mof. 32, 4; Pj. 22, 13; Am. 1, 4; Sef. 65, 10). 

Furrer. 

Hiskia (hebräiſch Hi-bijahlu] und Jebizkijahfu], nad) der Schreibweiſe der LXX 
Ezechias), Sohn des Ahas und der Abija (kürzer Ubi), regierte über Juda 29 Dahre 
fang, 725—696, nad) andern 727—698. Gedeutend abweichend von dieſer gewöhn— 
lichen Annahme wird im dem Artifel Chronologie und in der Tabelle am Schluß von 
Bd. 1 des „Bibel-Lexikon“ feine Regierungsseit im die J. 716 —687 verlegt; es mag 
geniigen, die verfdjiedenen Annahmen nebeneinandergeftellt gu haben.) Ueber den Zu— 
ftand des fiidlidjen Reichs gur Zeit, da Hisfia die Herrjchaft antrat, ſ. Ahas. Es war ein 
Buftand des Sdpwantens, der Haltlofigheit und Zerfahrenheit. Cine unbeilvolle Politif, die 
vor der feindlidjen Macht Ephraims und Syriens fic) gu ſchützen fudjte, indem fie einem 
nod) ſchlimmern Freunde, Aſſyrien, fid) in die Arme warf, hatte Suda in die grofen 
ftaatlidjen Revolutionen Vorderafiens verwidelt; der friftige Glaube an den rettenden 
Gott der Väter war wankend geworden, auslindifder Gigendienft, vom König felbft be- 
giinftigt, nabm immer mebr itberhand, und die fefte theofratijde Ordnung des Staatslebens 
wid) einem charafterlofen Durdjeinander, einem genußſüchtigen Sichgehenlaſſen nad) der 
Laune des Augenblids. Wohl ridjtete Jeſaja jdjon damals feine vernidjtenden Straf- 
reden an da8 gejunfene Volk (befonders Rap. 2—5); allein, folange nidjt von oben 
herab ein beſſeres Beifpiel gegeben wurde, folange das Haupt des Staaté felbft krank 
war, verballte die Stimme aud) eines fo gewaltigen Propheten im Wind, die grofe 
Miaffe des Volks glid) einem verwahrloften, von Dornen und Difteln überwucherten Wein— 
berg (Sef. 5). Anders unter Hiskia. Nidjt, daß mit einem mal alles neu und beffer 
geworden wire; aber, je mehr der junge König unter der Leitung Sefaja’s erftarfte, die 
Yage der Dinge gu priifen und ſeine Aufgabe an ihr gu meſſen verjtand, um fo ent. 
fdjiedener fam das theofratijde Princip wieder gum Durdbrud), um jo erfrenlidjer ge- 
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ftalteten fid) nad) und nad) die öffentlichen Zuſtände. Dak ein König, der in einer Beit 
grofer, entſcheidender Schidjalswendungen den Thron behauptete und fo die Davidiſche 
Dynaftie nod) fiir längere Zeit von dem ihr bereits drohenden Untergang errettete, in 
den Augen der Nachwelt fehr Hod) ftand und zum Muſter eines Regenten idealifirt wurde, 
ift leidht begreiflid), da ja die hebr. Weltanfdjauung das Schickſal des Staats mit den 
Tugenden oder Fehlern des Herrſchers in engftem Zufammenhang yu denfen gewohnt war. 
„Er vertrauete dem Herr, dem Gott Sfraelé, und weder nach ihm war feinesgleidjen 
unter allen Rinigen Judas, nod) vor ihm geweſen“, fo heißt es vom ihm (2 Rin. 18,5), 
ihulid) wie von Sofia (2 Kin. 23, 25), und allerdings verdient er das Lob nidjt fo un— 
bedingt, wie e8 ihm hier gefpendet wird, dod) darf aud) die unbefangene Geſchichtſchrei— 
bung in das Urtheil mit einftimmen, daß er einer der beften Könige Judas war. 

Histia war bei feiner Thronbefteiqung fiinfundswangig Sabre alt (nad) 2 Rin. 18, 2; 
2 Chron. 29,1; wie fic) diefe Ungabe mit 2 Kin. 16,2 ausgleichen läßt, f. Ahas). Nach 
der Darftellung der Chronif (2 Chron. 29—31) foll Histia gleid) im Anfang, im erften 
Monat feines erften Regierungsjahres, umfaffende Maßregeln zur Meinigung und Ordnung des 
Tempeldienftes getroffen, ein grofes Opfer veranftaltet, die Tempelmufif wieder organifirt, 
ſodann eine allgemeine Paffahfeier (fiir Juda und Iſrael gufammen) anbefohlen und fiir 
genaue Entridjtung und Verwaltung der gum Unterhalt der Priefter und Leviten beftimmten 
Udgaben gejorgt haben — eine Nachricht, die wir nicht von vornherein verwerfen diirfen, 
die aber in mehrern Puntten beridtigt werden mu, fo namentlich riidfidjtlich der Beit- 
angabe. Wenn aud) der erfte Verſuch gu einer Cultusreform (2 Kön. 18, 4) von Hisfia 
ſchon früh, wol bald nad) feiner Thronbefteigung gemadt worden fein mag: der Ver- 
judy, die iibriggebliebenen Refte der zehn Stämme gu gemeinfamem Gottesdienft mit Suda 
zu vereinigen, fallt ohne Zweifel erft im fpitere Zeit. Die Worte 2 Chron. 30, « fg. 
jegen eine größere Wegführung als jene erfte (2 Kin. 15, 29) war voraus, und die ganze 
Mafregel ift itberhaupt nur denfbar, wenn damalé das Königthum des nördlichen Reichs 
nicht mehr beftand, alfo fritheftend im fedjsten Sabre Hisfia’s (2 Rin. 18,10). Bor 
defer Beit hatte Hisfia, um ungehindert Boten durd) das ganze nördliche Reid) fchiden 
zu lönnen, in erfter Linie fic) mit dem König felbft verftiindigen miiffen; von einem König 
Rraels ift aber in jenem ganzen Bericht nicht die Rede, und eine derartige Verſtändi— 
gung ligt fid) nad) den vorangegangenen Creignifjen (ſ. Ahas) gar nidjt annehmen. 

Die widhtigften politifden Creigniffe innerhalb der 29 Regierungsjahre Hisfia’s find 
folgende: 1) dex all Samariens (2 Kin. 17,6; 18,8 fg.); 2) die Züchtigung Philiftias 
(2 Ron. 18, 8); 3) die Auflofung des von Ahas eingegangenen Tributverhaltnifjes Judas 
jt Uffyrien (2 Kon. 18, 7); 4) Sanherib’s Heereszug und Miederlage (2 Rin. 1%, 13 fg.; 
19); 5) die Gefandtfdaft des babylonifden Rinigs Merodad) Baladan an Hisfia. 

Der Bericht über die beiden legtern Ereigniffe liegt uns in doppelter Geftalt vor: 
2 Kin. 18,13 — 20,19 und Sef. 36—39 (in kurzem Auszug aud) 2 Chron. 32). Die 
beiden parallelen Texte weidjen in mandjen Cinjelheiten voneinander ab, beruhen aber 
offenbar auf derfelben Quelle, und gwar wird dieſe Quelle vom Königsbuch im ganjen 
treuer und vollftindiger wiedergegeben (befonders 2 Rin. 18, 14 fg.; 20,4 fg.), wogegen 
der Sefajanifde Text eine dort febhlende werthvolle Beigabe enthilt, nämlich das Lied 
Higfia’s (Sef. 38, 9—20). Dak audj die Meden Befaja’s und Micha's, ricjtig ausgelegt, 
alg Geſchichtsquelle zu benugen find, verfteht fic) von felbft; gerade diefe Reden find ja 
fit uné das treueſte Spiegelbild der damaligen, vielbewegten Zeit. 

——- Rad) 2 Ron. 18, 7 fg. lönnte es fdjeinen, als wiire der Ubfall von Aſſyrien und der 
Rrieg gegen Pbhilifttia der Kataftrophe Samariens vorangegangen. Allein es ließe fic 
dann durchaus nidjt erfliren, warum der König von Affyrien das abtriinnige Suda nidft 
idon friiher, gleid) nad) der Cinnahme Samariens, gejiidjtigt haben follte, es ließe fic 
nicht erklären, wie Sefaja in eben jener Beit mit cinem Borbdringen der Affyrer nad) 
Silden gwar Philifttia bedrohen, iiber das Schickſal Judas und Serufalems aber ganj 
bernbigt bleiben fonnte (Sef. 14, 28 fg.). Wir find demnad) zur Annahme genöthigt, dak 
erft fpdter, vermuthlid) beim Regierungswedfel, als nimlid) Sangerib den Thron beftieg, 
der Tribut zum erften mal förmlich verweigert wurde, und diefer Annahme widerfpridt 
m Grund aud) 2 Kin. 18 nidjt; denn dort (BV. 1—8) ift eB dem Erzähler offenbar um 
einen kurzen ſummariſchen Bericht über die Regierungszeit Histia’s gu thun, er will nur 
vou den Hauptereignifjen (2 Kön. 18, 13 fg.) ausführlich reden und ftellt das fonft nod) 
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Erwihnenswerthe vorher furg gufammen, ohne Rückſicht auf dhronologijde Ordmmg; erft 
B. 9 bietet eine genaue Zeitangabe. Wenn eS fic) mit dem 2 Kin. 18,7 beridjteten 
Factum alfo verhilt, fo wird aud) der im niidjften Vers angeführte Krieg mit Philiſtäa 
(zur Strafe fitr die Einfälle unter Ahas; 2 Chron. 28,18) faum vor dem fedsten Sahre 
Hisfia’s ftattgefunden haben, wol aber vor dem Abſchluß des ägypt. Bündniſſes. Lettere 
Abgrengung ijt aus Sef. 20 zu ſchließen. 

Einer Grofmadt wie Affyrien den Gehorfam auffiindigen, von ihren foftfpieligen 
Preundfdaftsdienften nidjts mehr wiffen wollen, das war foviel wie eine offene Kriegs— 
erfliirung. Ob Hisfia die fdpweren Folgen eines foldjen Schrittes deutlid) vor Augen 
hatte und fic) bewußt war, da bald der entſcheidende Kampf folgen werde, wifjen wir 
nidjt, wohl aber fah Jeſaja diefe Folgen klar voraus (Bef. 28, 11.17 fg.; 29, 2 fg.; 
30,12 fg.), und ans feinen Reden läßt fid) entnehmen, dak der König jenen Schritt 
nicht aus eigenem, rein nationalem Antrieh und lediglich im Vertranen auf die ſchützende 
Macht feines Gottes that, fondern mit politijder Beredynung, weil ntimlid) eine andere 
Grofimadt, die viele und angefehene Fiirfpredjer in Serufalem hatte, ein vortheilhafterer 
Bundesgenoffe gu fein ſchien: Aegnpten. Die theofratijde Partei, weldje gu rubiger Er— 
gebung und feftem Glauber an die in Gottes Hand liegende Butunft des Staats er— 
mahnte (Sef. 30,15), d. h. weldje den damaligen Welthindeln gegenither möglichſte Neu— 
tralitit fiir die eingig ridjtige Politif Judas Hielt, eiferte mit aller Macht gegen das 
ägypt. Bündniß, da8 nur Sdande und Sdymad) bringen werde (Sef. 29,15; 30,1 —17; 
31,1—3); aber alfer Widerftand war umfonft, aud) Histia liek fid) von der ägypt. Parter 
gewinnen und glaubte, mit einer foldjen Schutzmacht im Rücken, Aſſyrien herausfordern 
gu finnen. Was Jeſaja vorausgejagt hatte, trat ein: die Affyrer erſchienen im Lande, 
um den widerfpenftigen König und fein Volk gu züchtigen, in derfelben Weiſe, wie es mit 
bem Zehnſtämmereich gefdjehen war. Es war tm 14. J. Hisfia’s und gwar gegen den 
Herbft diefes Jahres (Sef. 32, 10.12), als Sanherib mit feinem furdjtbaren Heer heran— 
riidte, die Stidte Judas eroberte (2 Rin. 18,13), die fdinen Thiler mit Wagen und 
Reitern überſchwemmte (Sef. 22,7). Das eigentlidje Biel feines Feldzugs war Aegypten 
(Herodot, I, 141; Sofephus, „Alterthümer“, X, 1, 4. 5), und auf dem Weg dorthin 
finden wir ifn aud) in der Bibel; denn Lachis, von wo aus die Verhandlungen mit 
Histia gefithrt wurden, lag (nad) Euſebius) 7 röm. Meilen ſüdlich von Eleutheropolis, 
alfo fdjon weit iiber Serujalem hinaus, nad) Aegypten gu. Sanherib hatte wol im Sinn, 
erft auf dem Rückweg den Hauptidlag gu fithren, und begniigte fic) daber vorläufig mit 
Unterwerfung der Landftiidte, hoffte aber, daß Serufalem fdjon jest von felbft fid) ergeben 
werde. Der Tribut (300 Talente Silber und 30 Talente Gold), den er von Hisfia 
verlangte, wurde bezahlt. Nod) midjt gufrieden damit, ließ Sanherib alsbald die von 
Histia befeftigte und fiir eine etwaige Belagerung geriiftete (2 Chron. 32,2 fg.; Def. 
22,9 fg.) Hauptftadt firmlid) zur Uebergabe auffordern. Warum das kleine, ſchwache 
Suda, das faum 2000 Reiter gu ftellen vermige, dem allmidtigen König von Aſſyrien 
trogen und auf eine fo triigerijdje Hiilfe wie diejenige Wegyptens fid) verlaffen wolle? 
ob denn die andern Völker, und zuletzt nod) Samarien, von ihren Göttern gerettet worden 
feien, und ob es fid) nicht ancy in dem fremden Land, wohin Sanherib fie bringen werbde, 
ganz gut leben laſſe? — fo riefen die nad) Serufalem gefandten Boten, fiir welche der 
Obermundfdjen€ (Rabſake) das Wort fiihrte, dem auf der Maner ftehenden Voll und den 
von Hisfia beftellten Vertrauensminnern (Cljafim, Sebna und Joah) gu, und ihre Reden 
erregten grofe Ungft und Beſtürzung in der Stadt. Mur Gefaja blieb ruhig und muthig; 
den durch cine zweite ſchriftliche Botſchaft Sanherib’s erfdjrecten König aufridjtend, weij- 
fagte er die nahe bevorftehende gittlidje Strafe fiir fold) frevelhaften Uebermutth, wie er 
fic) in jenen Reden fundgegeben (2 Rin. 19, 6 fg. 20 fg.). Boll Suverfidjt fprad er es 
ans, daß der Feind gegen die von Gott beſchützte Stadt nidjts ausridjten, fondern auf 
dem Weg, den er gefommen, wieder in fein Land guriidfehren werde (2 Kon. 19, 82 fg.; 
vgl. auch Sef. 10, 12 fg.; 14, 24—27; 17,12—14; 29,5 fg.; 30, 19 fg. 30 fg.; 33,1 fg.). 
Und fo geſchah es: urpliglid) brad) das Geridht über Uffur herein, auf wunderbare Weife 
wurde mit Cinem Schlag feine ftolze Streitmacht vernidjtet. Sanherib fehrte eilends nad) 
Ninive zurück, wojelbft er fputer von feinen Söhnen Adrammeled) und Sarezer erfdjlagen 
wurde (2 Rin. 19, 35 fg.). 

Nach diefer Darftellung hätte Ganherib fein eigentlidjes Ziel, Wegypten, alfo gar 
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nicht érreidt, denn nad) Libna (2 Rin. 19, 8; Sef. 37, 8) wird Fein weiterer Punkt feines 
Begs nambaft gemadjt. Wie ſich die übrigen Berichte (die affyr. Inſchriften, Herodot, 
doſephus u. a.) dagu verhalten, ift in dem Artifel Sanherib näher gu zeigen; dagegen 
mag hier nod ein Wort am Plas fein über die Rataftrophe felbjt. Die Bibel ftellt 
diefelbe als ein abfolutes Wunder dar. „Der Engel des Herrn ging aus und erfdlug 
im Zager Aſſyriens 185000, und als man am Morgen fic) aufmadjte, fiehe, da waren. 
fie alle todte Leichname“ — jo lautet ihr Bericht, nad) welchem alfo die ganze furdjthare 
Entſcheidung in Einer Nacht ſich vollzog (2 Kin. 19,35; Bef. 37, 36. Kürzer und obne 
Zahlangabe 2 Chron. 32, 21). Ueber den Ort, wo dies gefdjah, jagt die Bibel eigentlich 
nits; es fann aber faum ein Rweifel fein, da der Erzähler die unmittelbare Nähe 
Serufalemé als Schauplatz der Rataftrophe im Sinn hatte (nad) 2 Rin. 18,17 und in 
Ucbereinftimmung mit den Weiffagungen Sef. 10, 32 fg.; 29,5 fg.; 30,33). Damit ftimmt 
aud) der auf eben jene wunderbare Rettung Zions gedicjtete 48. Pſalm und die Worte 
Sef. 33,18 fg. Dak unter dem ,, Engel des Herrn“ die Gewalt irgendeines furdjtbaren 
Naturereignifjes zu verftehen fet, dariiber find alle Bibelerfliirer heutzutage einig; nur 
über die Art deffelben waren die Anfidjten von jeher getheilt. Die einen dachten an den 
Glutwind Samum, andere an ein Erdbeben, wieder andere an eine Vergiftung des Waffers 
u.f.w. Das Ridhtige hat fdjon Joſephus („Alterthümer“, X, 1, 5) getroffen, nämlich, 
dag die Peft tm affyr. Heer gewiithet und den Rinig jum Rüchzug genöthigt habe. 
Als fidjere Beweisftelle hierfiir läßt fid) 2 Sam. 24, 13 fg. anfiihren, wo (VB. 16) die 
vetheerende Wirfung der Peft ebenfalls dem Engel de8 Herrn gugefdjrieben wird, und 
aug derfelben Stelle fehen wir and, wie furdjtbar gu zeiten diefe Krankheit in Paläſtina 
haufte; eine dreitiigige Peft ftand fiir den Hebriier ungefähr auf gleidjer Linie mit einer 
fiecbenjibrigen Hungerénoth (2 Sam. 24,13). Auf diefe Weife erklärt fid) jener wunder- 
bare Beridjt am einfachſten und natiirlidjften, nur werden wir gugeftehen müſſen, daß die 
fpiitere Sage die Bahl der plötzlich Gefallenen itbertrieben und das kühne Wort Jeſaja's 
(Rap. 17,14) ohne wweiteres in Gefdhichte umgebildet hat. Die Erzählung Herodot’s 
(Sanherib’s Heer, vor Pelufium ftehend, fei durd) Feldmiufe, die in einer Nadht Rider, 
Bogen und Schildriemen jerfrafen, gum Rückzug genithigt worden), läßt fic) mit der 
bibliſchen inſofern vereinigen, als beide Plagen, Peftbeulen und Mäuſe, aud) 1 Sam. 5, 6 
nebeneinander vorfommen, und wie dem Aeghpter die Mtaus als Symbol der Vernich— 
tung galt, fo wird aud) Apollo, der feine Todesgefchoffe unter das Heer der Adhajer 
ſenden foll, al8 Smintheus (von op.lvT0¢, Maus) angeredet (Homer, „Ilias“, I, 39). Cin 
gewiſſer Zuſammenhang der beiden Beridjte läßt fic) alfo innmerhin behaupten, fiir die 
Erllärung der biblifdjen Erzählung ift aber damit weiter nidjts gewonnen, und die Haupt- 
differeng bleibt immer nod), daß nämlich, nad) Herodot (II, 141), die Schickſalswendung 
vor Peluſium eingetreten fein foll (hieriiber ſ. Sanherib). 

Sn eben jener Zeit, als die Aſſyrer Jeruſalem bedrohten, ward Hisfia nod) in ganj 
befonderer Weife heimgeſucht, nämlich von einer tödlichen Krankheit, allem Anſchein nad) 
von der Peft. Man gab fein eben auf, Sefaja trat vor ifn mit dem Wort des Herrn: 
wdeftelle dein Haus, denn du wirft fterben und nidjt linger leben.“ Und dennodj, wie 
burd) ein Wunder, wurde der König gerettet und blieb dann nod) volle funfzehn Fabre 
am Leben, im ungeftirten Befigs des Throns. Jeſaja jelbft foll ihm die Rettung ver— 
limdigt haben, und gwar faft unmittelbar nad) den erwähnten Worten, mit denen er ihn 
mj den Tod vorbereitet hatte. Als dann Hisfia, fiir den der Prophet fogleid) die nöthige 
arztlidhe Behandlung anordnete, um ein Zeichen bat, das ihm Gewißheit geben möchte 
iber die Erfüllung der gittlidjen Verheifung, fei das Wunder gefdehen, daß der Schatten 
am Sonnenjeiger des Ahas um zehn Stufen guriidging (2 Rin. 20,1—11; der Text 
Jej. 38 iſt dDurd die Einſchaltung de8 Liedes Hisfia’s (VB. 9—20) etwas in Unordnung 
gfommen, läßt fid) aber nad) dem 2. Bud) der Könige leicht in feiner urfpriinglidjen 
Geſtalt wiederherftellen). Ueber die Cinridjtung des hier erwiihnten Gonnenjeigers oder, 
getauer, der „Stufen“ ded Ahas find mancherlei Vermuthungen aufgeftellt worden; es ift 
udt nithig, diefelben hier gu erirtern. Wag nun der eiger. fenfredjt oder wageredht, 
nögen die Stufen wirflide Erhihungen oder nur Gradabtheilungen einer Fläche gewefen 
fein, fitr die Sache felbft macht bas wenig aus, denn das eine ift deutlich genug gefagt: 
dag es eine Sonnenuhr war, und dak die Bewegung des Schattens bedingt war durd) 
ane entfpredjende riidliufige Bewegung der Sonne. Es wird alfo hier, das fann nie- 
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mand fengnen, ein reines Wunder erzählt, das unferer Weltanſchauung direct widerfpridt. 
Die ganze Erzühlung berubt, wie diejenige Boj. 10, 12.13, auf dem kindlich unbefangenen 
Glauben, dak Gott wm eines eingelnen Menfdjen willen, auf das Gebet eines Frommen 
hin, die Weltordnung dndern, in die Naturgefese eingreifen finne und wolle. Daß dies 
fic) fo verhält, und daß diefe Weltanſchauung nidjt mehr die der heutigen Zeit iſt, follte 
einfad) jugeftanden werden. We Verſuche, den Hier beridjteten Vorgang natitrlid) gu er- 
fliren, das Wunder aus dem Text hinwegzudeuten, Verſuche, die von Spinoza (Tracta- 
tus theologico-politicus, Rap. 2, §. 28) an bis herunter auf die neueſte Zeit in Menge 
gemadjt worden find (jogar Thenins hat fic) gu einem ſolchen verleiten laſſen), find als 
verfeblt gu betradjten. Die Erzählung, wie fie vorliegt, ijt ein Mythus, deffen Cut- 
ftehung, wenn wir fie irgendiwie erklären wollen, am ebeften auf ein vom Propheten bildlich 
geſprochenes Verheifungswort zurückzuführen fein wird. Auch wir reden ja von einer 
Yebensfonne, einem Lebendabend, indem wir das ganze Leben mit einem Tag, den Tod 
mit der Nacht vergleidjen. So mag Sefaja etwa gu Hisfia gefagt haben: Dein Lebens- 
tag, der fdjon der Nacht fic) juneigte, wird um fo und fo viele Stunden nod) verlängert 
werden, oder: Deine Uhr war abgelaufen, nod) einmal aber wird Gott ihren Zeiger zu⸗ 
riidftellen. Irgendeine foldje Aeugerung mag der urfpriinglide Kern der Sache fein. 
Erft tm Mund der Ueberlieferung erhielt die Erzählung allmählich diejenige Prägung, in 
weldjer fie auf uné gefommen ijt. Zur BVerglerdjung mag etwa beigezogen werden das 
Gleichniß vom Feigenbaum (Lut. 13,6—9) und die Wundererzählung Matth. 21, 19 fg.; 
Mark. 11, 13 fg. 20 fg. 

Endlid) wird uns nod) (2 Kin. 20, 12—19; Sef. 39; 2 Chron. 32, 31) beridjtet von 
ciner Gefandtidjaft, die der babylonifdje Konig (d. h. der vom Großkönig von Ajfyrien ab- 
hingige Unterfinig) Merodach Baladan an Hisfia ſchickte, nachdem deffen RKrantheit und 
Genejung iym fund geworden war. Hisfia habe den fremden Gefandten alle feine Schätze 
und aud) fein Zeughaus gezeigt, fet aber dafiir von Sefaja ſcharf guredjtgewiefen worden, 
fo fdjarf, dag ihm al8 göttliche Strafe die Wegfiihrung aller diefer Schätze und and 
feiner Söhne nad) Babel angedroht wurde. Ueber den Hier erwihnten Merodad (nidt 
Berodach, wie es 2 Kin. 20, 12 heißt) ift bereits im ,,Bibel-Lexifon” (1, 275 und 276) 
das Richtige gefagt worden, Er ift nidjt der Mardofempad des Ptolemiifden Kanon, 
fondern der Marodach Baladan des Berofus, derfelbe, welder nach ſechsmonatlicher Herr- 
fdaft von Belibus (Clibus) gewaltjam befeitigt wurde (702 v. Chr.). Die in Rede 
ftehende Gefandtidjaft ift alfo in bas 3. 703 v. Chr. anzuſetzen; die Verbinding, in 
weldje fie mit der Kraukheit und Genefung Hisfia’s gebradjt worden ift, fällt auf Rech— 
nung des ſpätern Bearbeiters; der Umftand, daß die Schatzlammern des Königs damalé 
wieder vollftindig gefiillt waren, macht fie von vornherein geſchichtlich unwahrſcheinlich. 
Der Rwed der Gefandtidaft war alfo faum eine blofe Begliidwiinfdung gu einem etwa 
zehn Sabre friiher gefdjehenen Ereigniß, fondern vielmehr die Anknüpfung politiſcher 
Beziehungen, die Betreibung eines Bündniſſes gegen den gemeinfamen Feind Affyrien. Daher 
aud) der groge Cifer des Propheten, dem nicht mur die Citelfeit des Königs Anſtoß gab, 
fondern in erfter Linie die nun wieder zu befiirdjtende Hinneig<ung der judäiſchen Politif zu 
einer fremben, untheofratifdjen Macht. Die Weiffagumg lautet daher ähnlich der einſt 
dem Ahas gegebenen: eben dieſe frembde Macht, mit der man Freundfdaft ſchließen midhte, 
wird einft alé Feind Suda demiithigen. Cin jedes derartiges Bündniß war in den Angen 
des Propheten eine moralifdje Erniedrigung, der auch die thatſächliche folgen mußte. 

So gab Hisfia dem ftrengen Gewiſſen eines Sefaja allerdings mehr alé einmal 
Anlaß gu ernfter Mahnung und Riige, allein trogdem war er im ganzen ein tiidtiger 
Regent, befeelt vom guten Willen, dem gefunfenen Staat aufguhelfen und vor allem die 
reine Sabvereligion wieder gu Geltung und Anfehen zu bringen, ſodaß die Nachwelt von 
ihm riifmen fornte: er habe gethan, was dem Herrn gefiel, und an den Wegen David's 
feftgehalten, die ihm Jeſaja anbefohlen, der Prophet, groß und getren in feiner Offen- 
barung (Gir. 48, 22). Seine Cultusreform hatte freilid) nur vorithergehenden Erfolg, fein 
Sohn (Manaffe) und Enfel (Amon) fielen wieder in die Greuel des Götzendienſtes zurück; 
um fo energifder aber griff dann Sofia durch, und wir dürfen mit vollem Redjt an- 
nehmen, daß das von Hisfia gegebene Beifpiel in den Veftrebungen des Urenkels frudjt- 
bringend nadjwirfte. Die ausfithrliche Darftellung der Chronif (Rap. 29—31) ift indeß 
mit Vorſicht gu benutzen. Es ſcheint, daß die fpitere Ueberlieferung das Bild der beiden 
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vorzugẽeweiſe theofratifdjen Könige möglichſt zu verdhulidjen geneigt war, und mands, 
wad erjt unter Sofia geſchah, auf Histia zurückdatirte, fo namentlid) die grofe Paſſah— 
feier (2 Chron. 30), von weldjer dad ältere Geſchichtsbuch nichts weif. Der Chronift 
felbft gibt der Glaubwiirdigfeit fener Darftelung fein gutes Zeugniß, wenn ev etwas 
jpiiter (2 Chron. 35, 18) die von thm vorgefundene Notiz, daß in der ganzen Königszeit 
ten foldjes Paſſah gehalten worden fei, wie damals unter Sofia, einfach ftehen läßt 
(2 Rin. 23, 22 fg.). Auch feine Zeitangabe (2 Chron. 29, 3) ift, wie wir gefehen haben, 
durchaus unwahrideinlich. Dagegen haben wir feinen Grund, den iibrigen, auf die Rei— 
nigung und Ordnung des Tempeldienftes fic) beziehenden Inhalt jener Kapitel in Zweifel 
ju jiehen, ebenfo wenig feine Maßregeln in Betreff der Cinlieferung und Verwaltung der 
Tempelabgaben (2 Chron. 31). Aud) daß Hisfia die alte Tempelmufif wieder zu Chren 
gebradjt und mit Vorliebe gepflegt Habe (2 Chron. 29, 25 fq. 30; 30, 21), verdient Glauben; 
wiſſen wir ja dod, daß er nicht nur aud) in anbderer Weiſe fiir Wuffindung und Samm- 
lung geijtiger Schätze des Bolfslebens thitig war (Spr. 25,1), fondern auch felbft didj- 
teriſche Begabung in fic) fiihlte (Sef. 38, 9 fg.). 

Aud) was Hisfia fiir die Befeſtigung und zweckmäßige Wafferverforgung der Haupt- 
ftadt gethan hatte (2 Chron. 32,2 fg. 30; Sef. 22, 9 fg.; 2 Rin. 20, 20), blieb bet der 
Radjwelt in gutem Andenfen (Sir. 48,17). Das Nähere hieriiber gehirt in die Topo- 
graphie Serujalems (jf. d.). 

Schließlich iſt noch zu erwihnen, daß in den Tagen Hisfia’s die Simeoniten (f. d.) 
igre Wanderungen nad) dem Süden begannen (wol infolge der Rataftrophe Camariens), 
und daß 500 derfelben yu dem Gebirge Geir zogen, wofelbft fie, nad) Vernichtung des 
entronnenen Reſtes der Amalefiter, wohnen blieben (1 Chron. 4, 41 fg.). Steiner. 

Hispanien ift im Alterthum die Bezeichnung fiir die im Siidoften vom Mittelmeer 
und auf der Weftfeite vom Atlantifdjen Ocean befpiilte Byreniiifde Halbinfel mit Lufi- 
tania, d. i. Portugal. Schon früh war diefelbe den Griechen befannt, fowol unter dem 
allgemeinen Namen Hesperia, d. i. Wejtland, welche Bezeichnung ſich nidjt nur auf Stalien 
beſchränkte, ſondern namentlid) aud) auf Hispanien ausgedehnt wurde, als auch unter dem 
Namen Feria, eine nad) dem fiidlid) von den Pyrenäen in einem Bogen fliefenden 
erus, bd. i. Ebro, dem ganjen Land gegebene Bezeichnung. Sn der Nähe des Leste 
genannten Fluſſes lagen aud) die alteften gried). Unfiedelungen, und nad) ihm benannten 
aud) Griechen und Römer die in viele eingelne Stämme zerfallende einheimijde Bevilfe- 
tung mit dem Gefammtnamen Sherer, weldje in den weftliden Pyrenäen unter dem 
Namen Basfen oder Eusken ihre alte Nationalität und Sprache bis auf diefen Tag un- 
vermifdyt gu erhalten fucjen. Bon jenen Sberern wurden aber die theils im Sunern und 
im Weften der Halbinfel zerſtreuten, im Norden aber hauptſächlich wohnenden Völker 
celtiſchen Stammes unterfdieden: die Cantabri, Urtabri, Callaici oder Gallaeci, Arevaci, 
Geltiberi und fpeciell fogenannte Geltici im ſüdweſtlichen Winkel der Halbinjel, welde von 
den Römern ſämmtlich fiir Cinwanderer aus dem nérdlidjen Gallien gehalten wurden. 

Bu den Zeiten ded Apoftels Paulus war die Pyrendenhalbinfel rim. Proving; fdjon 
1 Maff. 8,3 wird fie nad) der rim. Form Hispania genannt, alé cin Land reid) an 
Gold- und Silberminen, in weldem die Römer durd) ihre Siege gegen die Gallier fid) 
ausgezeichnet. Die Bergwerfe Spaniens lieferten befonders den Phöniziern reiche Wus- 
beute; die letztern benugten die edeln Metalle Spaniens als ergiebigen Handelsartifel aud 
im Berfehr mit den Hebriiern (Gj. 27,12; Ser. 10,9; Sef. 23,6), umd der vielfad) be- 
ſuchte phöniz. Handelsplatz, Tharſchiſch, deffen aud) im AW. T. häufig (1 Mof. 10, 4; 
1 Shron. 1,7; Bf. 72,10; Sef. 66,19; Gj. 27, 12. 25; Bef. 23,10; Gon. 1,8; 4,2) Er⸗ 
wähnung gefdjieht, lag höchſt wahrſcheinlich im ſüdweſtlichen Spanien, unweit der Mün— 
dung des Baetis, jest Guadalquivir; dahin gingen, alé nad) einem fernen Punkt, beſon⸗ 
ders ausgeriiſtete Schiffe, Tarſeſſusfahrer, d. i. groge Kauffahrteiſchiffe. 

Rad) VBeendigung feines großen Wtijfionswerfs im Orient, wofelbft überall hin driftl. 
Gemeinden verbreitet worden waren, gedadjte der Apoftel Paulus nun im den Occident, 
md gwar nad Spanien feine Wirkfamfeit ju verlegen; auf dem Wege nad) diefem, 
Rim, 16, 4.23 nicht mit bem gewöhnlichen Namen Sberia, ſondern mit dem oft aud) 
vorfommenden Namen Spania genannten Lande, dachte er aud) Rom gu berühren. Daf 
der Upoftel das letztere Biel erreidjte, beftiitigt dag N. T. felbft (Apg. 28,16 — 21); ob 
aber jeme Weife bid Spanien gegangen, ift mit gleicjer Beſtimmtheit pon einem glaub- 
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wilrdigen Zeugen leider nirgends geſagt, jedoch vernehmen wir aus mehrern Quellen ſeit 
dem 4. Jahrh. die Nachricht, Paulus habe von Rom aus im Intereſſe der chriſtl. Miſſion 
noch mehrere Reiſen im Abendlande, beſonders auch nach Spanien unternommen. Allein 
ſchon von Euſebius wird dieſer Bericht als eine Sage bezeichnet, welche man beſonders 
folgender Stelle des Clemens Romanus (Epist. 1 ad Corinth, Rap. 5) entnimmt: 
„Herold geworden im Orient und Occident, empfing Paulus den edhten Ruhm feines 
Glaubens, nadjdem er die ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt hatte. Und da er bis an die 
—«Grenze de8 Occidents» gefommen war und vor den Gewalthabern Zeugniß gegeben 
hatte, verlief er fo die Welt und ging an den heiligen Ort”. 

Bei dem Hhyperbolifden Gepriige diefer Worte wird man jene „Grenze des Occidents” 
nad) geographifdjer Genauigfeit aufzufaſſen nicht wohl berechtigt fein, aud) findet fid 
feine Spur Paulinijder Kirdhengriindung in Spanien (f. Paulus). Grundt. 

oba, ſ. Choba. 

obab, ſ. Sethro. 

ochmüth. Für Hodjmuth treten in den altteft. Schriften verfdiedene Ausdrücke 
auf, deren Wurzel theils ein Ueberwallen, alfo ein leidenfdjaftlides Roden, theils ein 
pin dex Hohe fein’ bezeichnet (zadon, geah, gaavah, gaon), Wenn aber aud) der Wort- 
finn derſelbe ift wie tm Deutfdjen, fo ift dod) ein Unterfdjied der Betrachtungsweiſe vor- 
handen. Während wir uns gewöhnt haben, im Hodjmuth ein einzelnes ſittliches Gebredjen, 
die Untugend der Selbftitberfebung im Verhältniß yu den Mitmenſchen, gu fehen, wird 
er im A. T. als verfehrtes Verhalten, in erfter Linie gegen Gott, betradjtet (Bef. 9, 9 fg.; 
13,12; Ser. 49,16). Iſt es die Algewalt Gottes, welche das ifraclitifde Bewußtſein 
am lebendigſten ergreift, fo gilt e8 fiir den Menſchen vor allem, fic) gu unterwerfen. Wer 
fich wider den erhebt, in deſſen Hand die Herrfdjaft ijt, der ift als Empörer des frevel- 
hafteften Uebermuths anjuflagen (Ser. 48, 26.42.29). Es iſt dabher febr. erklärlich, daß 
ber Hodjmiithige fo ziemlich gleichbedeutend wird mit dem Gottlojen und Frevler (Pj. 
31,24; 5 Moſ. 17,12). Solche Erhebung gegen fic) fann Gott nidjt dulden: der Ueber- 
miithige muß vor ihm gedemiithigt werden (Spr. 3, 34). 

Sn das N. T. Flingt diefe Wnfdjauung herüber (1 Petr. 5,5; Jak. 4,6). Es ift 
jedod) aud) fdjon der Grund gelegt gu einer Vertiefung des VBegriffs. Für das neuteft. 
Berwuftfein ift Gott der Gniidige; fomit liegt das Verderben des hodjmiithigen Sinnes 
darin, daft er die Gnade Gottes verſchmäht, diefe alfo ihr Werf der Erhebung nidt an 
dem Menfdjen thun fann (Matth. 23,12; vgl. 11, 28 fg.). Uebrigens fommt im N. T. 
ber Begriff in befdjreibenden Stellen aud) in dem Sinn cines eingelnen fittlidjen Gebredjens 
neben andern vor (Röm. 1,30; 2 Tim. 3, 2). Spith. 

: —5 ſ. Gabbatha. 

ochzeit. Die Hochzeit, bei den Hebräern ein vorzügliches Familienfeſt, ward nach Ablauf 
ber Brautzeit gefeiert, deren Linge bei der Verlobung beſtimmt werden mochte (1 Moſ. 24, 25), 
aus der Bibel gwar nicht erfidjtlich wird (Ridt. 14,8), nach fpiitern Angaben aber gewöhnlich 
ein Sahr oder zehn Monate gedauert haben foll. Die Vermählung felbft ſcheint im AWlter- 
thum ohne beftimmte Ceremonie gefdjehen zu fein, denn von einer förmlichen Trauung ijt 
weder in der Erzählung von Rebeffa (1 Moſ. 24, 61), noch bei der VBerheirathung Moſe's 
(2 Moſ. 2,21), nod) bet Boas und Ruth die Rede (Muth 4,13); aud) fdjreibt fein Gefets 
irgendeine Form der Copulation vor. Die altefte Sitte ſcheint fich mit einem blofen 
Segensfprud) der Niidjftverwandten iiber das Brantpaar begniigt yu haben (Ruth. 4, 11; 
Tob. 7,12), wobei die Braut dem Briiutigam gugefithrt ward (1 Mof. 24,59). Bon 
einem förmlichen Trauungsact fpridjt erft das talmudifde Sudenthum. Bm Buch Tobi 
(Rap. 7,15) wird ein gejdjriebener Chevertrag erwähnt. In Bezug auf die Zeit jum 
Hochzeithalten fennt die Bibel feine bevorzugte, wie etwa die Griedjen, die den Winter 
dazu ant geeignetften hielten (daher der Mame Gamelion fiir Sanuar), oder die Rimer, 
die in diefer Hinfidjt nod) adngftlider waren und den Mai fiir befonders ungiinftig er- 
fliirten, oder die fpiitern Suden, die ihre Hodgeiten gern bet wadjfendem Mond, und zwar 
mit cinem Mädchen Mittwochs, mit einer Witwe lieber Donnerstags Hielten. 

Haft alle Völker pflegten feit friihefter Zeit Verldbnig und Che im Gegenwart von 
BVerwandten und Freunden ju fdjliefen, die theils als Zeugen, theils yur Erhöhung der 
Heftlichfeit, gum Theil aber aus dem allgemein menſchlichen Bedürfniß der Theilnahme 
erjcheinen. Daher finden wir aud) bei der hebr. Hochzeit Genoffen und Genoffinnen des 
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Brautpaares (Ridjt. 14,11; 1 Makk. 9, 30; Matth. 9, 25; 25,1 fg.; Soh. 3, 29), Freunde 
wd Befannte des Hauſes möglichſt gahlreid) geladen (1 Moſ. 29,22; Tob. 9,37; Lut. 
14,8; Soh. 2,2). Es ift aud) uviltefter Braud, einen aufergewihnliden, bedeutfamen 
Lebensmoment, namentlid) einen freudigen, aus dem gewihulidjen Lauf der Alltäglichkeit 
yerausgubeben, um ifn durd) ein Gaftmahl gu feiern. Auch die hebr. Hochzeit ward 
damit feftlid) begangen und, nad) Uniftiinden, von den Weltern der Brant (1 Mof. 29, 22) 
oder vom Briiutigam (Ridjt. 14,10; Boh. 2,9 fg.) ausgeridjtet. Das Hochzeitmahl ift 
dager ein weſentlicher Theil ded hebr. Vermählungsfeſtes, das fid) auf mehrere, gewöhnlich 
fieben Lage erftredte (Richt. 14,15; Tob. 11,20), wo die gemeinfdjaftlidje Freude am 
gemeinfamen Wahl ihren Ausdruck fand, der Frohfinn durd) Gefang, Muſik und Tanz 
(Jer. 25, 10), die Unterhaltung durd) Wik und Mithfelfpiel erhiht ward (Itidjt. 14, 12). 
Um Hodyeitstag ging der Briiutigam feftlich befleidet, gefalbt und befringt (HL. 3, 11; 
Sef. 61,10), von feinen Genoffen geleitet in das Haus der Braut, um die geſchmückte, 
blumengekrönte (Sef. 61,10; Offb. 21,2; Ez. 16,12; 3 Malt. 4, s), tiefverfdjleierte (Ser. 
2,32) von ihren Genoffinnen umgeben im feierlidjen Bug (HL. 3, 6 fg.; Matth. 25, 6. 10), 
unter Geſang, Muſik, Tanz und lautem Zujauchzen (Ser. 7, 34; 16,9; 1 Makk. 9, 7. 39; 
Joel 2,16), aud) bet Fadel- und Lampenfchein (Matth. 25,1 fg.) in fein Vaterhaus gu 
fiihren. Aehnliches finden wir bei den Griedjen, wo die Verwandten und Befreundeten 
mit Fadeln dem Zug folgten, wiihrenddeffen Hymnen unter Vegleitung von Flöten und 
Saiteninftrumenten erfdjollen; ahnlidjes auch bei den Römern, wo der in feuerfarbenen 
Schleier gehiillten Braut Roden mit Wolle umd Spindel vorgetragen wurde. Das 
talmudiſche Sudenthum ſchrieb nod) mancherlei fymbolifde Handlungen vor, als: Aſche 
vor dem Brautpaar einhergutragen, Glaszeug gu jerbredjen u. dgl., um auf die Sdjranfen 
der Freude Hingudeuten. 

Um Hochzeitabend wurde das Brautpaar in das Brautgemach (Pj. 19, 6; Foel 2, 16) 
geleitet, nach) volljogener Beiwohnung die Blutfpuren auf dem Bettuch als Zeichen der 
Jungfraufdaft der Neuvermählten dargelegt, widrigenfalls fie als Ehebrecherin behandelt 
werden follte (5 Moſ. 22, 13 fg.). Aehnliches findet fic) nod) in mandjen Gegenden des 
Morgenlandes. ) Ro Soff. 

Hodfi (2 Sam. 24, 6), nod) von De Wette und Bunſen in ihren Bibelitberfesungen 
alg Name einer Stadt gefaft, in weldjem Fall ein ganz unbefannter Ort mitten unter 
allgemein befannten genannt wire. Nad) der Ueberfegung der Vulgata (in terram inferiorem 
Hodsi) wiire an das „Land der Niederungen“ im Gegenfag zur Gebirgsgegend (Gilead) 
ju denlen. Thenius (,,Die Biider Samuel's“ (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 256 fg.) vers 
zweifelt an der Ridjtigfeit der herkömmlichen Lesart und will dafür lefen: Sie famen (nämlich 
die Zhlungscommiſſare David's) ,,in das Land Baſan“, weil bet dem von den betreffen- 
den Commiffaren eingefdlagenen Weg zwiſchen Gilead und Dan nits anderes als 
daſan ftehen finne. Die Ueberfegung der Vulgata ſcheint auf die urfpriinglidje Lesart 
hinzuweiſen. Schenkel. 

Hof, königlicher im A. T. In Saul's Geſchichte werden die Anfänge eines Hof- 
ftaaté und Hoflebens beridjtet. Die Abgefandten aus Babes treffen ihn nod, da er hinter 
ſeinen Rindern vom Feld heimfehrt (1 Sam. 11); diefelben Leute ſchickt dann der König 
alg fene Boten im Lande umber. Darauf Hiren wir von feinem „Feldhauptmann“ 
(1 Sam. 14, so); ,,Diener Saul's“, ,,die vor ihm ſtehen“, treten von 1 Sam. 16,16 auf. 
Nad 1 Sam. 14, s2 hat die Mothwendigheit, kriegsgeübte Führer zur Verfiigung gu haben, 
ign veranlagt, „Helden und tapfere Manner” um fic) gu ſammeln. Alle „Diener Saul's“ 
{deinen nur RriegSleute gewefen gu fein (1 Gam. 18, 30), Oberfte über hundert und tauſend, 
gr Lohn Aecer und Weinberge (1 Sam. 21,7; woher der König diefe nahm oder hatte, 
wiſſen wir nidjt). In feierlider Verſammlung fak der König mit dem Speer in der Hand 
utter der Tamariste zu Gibea; feine Diener ftanden bei ifm. Als befondere Beamte werden 
nod) genannt der Oberfte der Leibwadhe (1 Sam. 22, 14, wozu vgl. 1 Sam. 28,2 und 2 Sam. 
23,23) und der Oberauffeher der Hirten (1 Sam. 21,8). An Felten, wie der Neumond, afer 
dieſe Diener” am Tiſch Saul’s (1 Sam. 20,5). Der Konig figt mm aud) am Tiſch 
mit bem Speer neben fid) (1 Sam. 20, 33), ja er fdjeint denfelben als Zeidjen der finiglidjen 
Madt ſpäterhin immer bei fic) gehabt gu haben (1 Sam. 19,10). Saul's Haus ift nod 
ſeht einfach; ex hatte Gine Frau, deren iiltefter Gohn gu feinem Erben beftimmt war 
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(1 Sam. 14, 49), und Gin Kebsweih (2 Sam. 21,7 fg.). Muſik fam erft mit David in 
fein Haus (1 Sam. 16,16). Bu feinem perfinlidjen Dienft hatte er einen Waffentriger ; 
Läufer fdjeinen ihm 1 Gam. 22,17 (vgl. Thenius) nur aus Gewohnheit ſpäterer Ver- 
hiltniffe, wobei denfelben and) Hinvidjtungen oblagen (2 Kin. 10,25), zugeſchrieben zu 
werden. Wie fehr inde bei feinem Tode die morgenländiſchen Vorftellungen über die Nach— 
folge fid) fdjon eingebiirgert Hatten, zeigt das unfluge Benehmen Isboſeth's (j. d.) gegen 
Abner, wegen der Rizpa (2 Sam. 3,6 fg.; vgl. 2 Sam. 12,8; 1 Kon. 2, 22). 

Mit David begegnet uns denn aud) in allem Wefentlidjen das Hofleben, wie es mit 
größerer und geringerer Bradt bis zum Ende des Reichs fortdauerte. Dod) blieben die Könige 
ihrem Volk fehr zugänglich (1 Kin. 10, 39), und waren im Vergleid) mit andern oriental. 
Herrjdjern mit mäßigen Chrenbezeigqungen jufrieden. (Ueber die finiglichen Abzeichen 
j. Kinig.) Bei Audiengen (2 Gant. 14, 4. 22; 1 Mon. 1, 23) fallen die Cintretenden, das 
Geſicht zur Erde geneigt, nieder (1 Kin. 1, 53). Die Hohen Wiirdentriiger, die ein Recht 
und die Pflicht haben, vor dem König gu erfdjeinen (1 Sam. 22,16; 1 Rin. 10, 8; 
2 Kin. 25,19), erheben fic) darauf und ftellen fic) nad) vorn gebiidt vor ifm (1 Kön. 
22,19), zur Redjten und zur Linken, d. i. in offenem Halbfreis. Zur Redjten de& Königs 
au figen, ift die höchſte Auszeidynung, die gleid) einer Begrüßung von jeiten des Königs 
(1 Rin. 2,19) nur ſeinesgleichen gutheil wird (1 Ron. 22,10). Gunftbezeiqungen und 
Ehrenjeiden find Gefdjenfe (f. d.) und Zuziehung zum Tijd) des Rinigs (2 Sam. 
9,11; 19, 29.33; 1 Rin. 2,7). Die Hauptwiirdentriger werden 2 Gam. 8, 15—18 auf— 
gezählt; eine zweite reidjere Aufzählung enthilt den Feldhauptmann nod) an erfter Stelle 
(2 Sam. 20, 23—28). Mit dem friedlidjen Reid) Salomo's tritt derfelbe (3. B. Abner, 
Soab) von der Stelle eines erften Hofbeamten zurück (1 Kon. 4,2—6). Die in den Kriegs- 
berichten öfter erwähnten affyrifdjen und chaldäiſchen und perf. Hofbeamten entſprechen 
im ganzen den hebr. Ramen (f. Regierung). Cine von Chenius (,,Die Bücher der 
Könige“ [Leipzig 1849], GS. XVII) fitr edt gehaltene andere Lifte, welche nur der 
gried). Coder B nad) 1 Kin. 4, 26 bietet, ift etwas ausführlicher als diejenige des hebr. 
Tertes (Führer der Leibwadje), weidjt aber and) in Betreff der Anzahl der Perfonen, dic 
einige Wemter befleiden, wie deren Namen, von diefer ab. Wir ftellen nebeneinander : 


2 Sam. 8, 15—138. 2 Sam. 20, 23—26. 1 Sin. 4, 2—e. 
Diener David's. Diener David's. Fürſten Salomo’s. 
1) 1 Feldhauptmann, 1) 1 Felbhauptmann, 1) 1 Det höchſte Rath oder 
2) 1 Ranjler, 2) 1 Führer der Leibwache, Reichsverweſer, 
3) 2 Hoheprieſter, 3) 1 Ueber die Fron, 2) 2 Sdreiber, 
4) 1 Staatsjdreiber, 4) 1 Rangler, 3) 1 Rangler, 
5) 1 Fiihrer der Leibwadje, 5) 1 Staatsfdjreiber, 4) 1 §eldhauptmann, 
6) Staatsrathe. 6) 2 Hobepriefter, 5) 2 Hoheprieſter. 
7) 1 Staatérath. 6) 1 Ueber die Amtlente, 
Außerdem nod) Rathgeber des Kinigs 2 Sam. 15. ie fan (Feemb des 


8) 1 Haushofmeifter, 
9) 1 Ueber die Fron. 

1 Sin. 4,2 hat Keil mit der Erklärung von einem oberften Rath gegen Thenus, 
aber aud) gegen Luther und ebenfo gegen Bunfen (,,Vollftiindiges Bibelwert” (Leipzig 
1858 fg.], 1, CCCXLVIII) redt. Wenn Salomo’s Beamte nidt ,, Diener“, fondern 
„Firrſten“ oder „Große“ Salomo’s heißen, fo mag es im Hinblic auf 1 Kön. 12, ¢ fg.; 
2 Kön. 11,4; 12, 21 gweifelhaft fein, ob dad nidjt aus fpiterer Anſchauung zu Salomo’s 
Verherrlidung gefagt ift. Widhtig waren die Räthe, die wol am leidjteften nad) der perfin- 
fiden Neigung de8 Königs erfest oder, da deren Zahl unbeftimmt, hingugezogen wurden 
(fj. Thenius gu 1 Kon. 4,5 und vgl. 1 Kin. 12,8). Aud) haben cingelne Propheten, 3. B. 
Nathan, Gefaja, den Einfluß eines foldjen gehabt. Der Staatsfdjreiber hatte wol Briefe, 
Ausſchreiben und Gefege des Kinigs zu verfaffen. Der Kanzler, hebr. maskjr — ,,Grinne- 
rer’, hatte wahrſcheinlich alle Vorginge gur Kenntniß des Königs gu bringen, itber alles 
Protofoll gu fiihren und die Reichsgeſchichte zu fdjreiben. Das A. T. hat feine Stelle, 
danad) er an der Spike des Hofftaatd geftanden hätte, wie Thenius (gu 1 Kin. 4, 2 fg.) 
will. Die bedeutendfte Stellung wurde die des Haushofmeifters (Sef. 22, 1s fg.), der auch 
Sdhagmeifter wurde (Sef. 22, 15). Man fann ihn dem fränkiſchen major domus theilweife 
vergleichen. Als Ufia vom Ausſatz befallen war, verwaltete fem Sohn in diefer Stellung 
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bag Land (2 Kin. 15,5). Diefe Beamten hatten befondere Tradjt (Leibrod und Gürtel; 
Jef. 22, 21; 1 Kon. 10, 5) und wol auc) ihrem Amt entipredjende Abzeichen (Sef. 22, 22). 
Aus 1 Kin. 1 erfieht man, wie bald die Hofparteien einen ftarfen Einfluß ausiiben, was 
ſpäter befonders in Suda fich fortſetzte. Mit Ausnahme derjenigen Athalja’s, die eine Schweſter 
des ifraclitifdjen Emporfimmlings Omri (2 Kin. 11,1 fg.), liegt allen Revolutionen in Suda 
(2 Rin. 11,4; 12,21; 14,19) eine Verſchwörung der ,, Diener des Königs“ zu Grunde; 
aud) griffen fie dann willfiirlid) in die Thronfolge ein (1 Kin. 14,21). In Bfrael da: 
gegen find es einzelne ehrgeizige Männer des Rriegerftandes, weldje rebelliren, um die 
Herrſchaft an fid) zu reißen (1 Rin. 15,27; 16,9. 16; 2 Rin. 9,14; 15, 10. 14. 
5,30). Bon den ifraelitifdjen Großen findet fid) einmal die Nadhridjt, daß denfelben die 
Sohne des Königs zur Erziehung itbergeben feien (2 Kin. 10,6). Der Einfluß des Hofes 
und namentlid) des erften Hofamtes wächſt beftiindig. Sef. 22,15 fg. (vgl. dazu Knobel) 
fitmdigt dem Haushofmeifter Sebna an, daß Cljafim, ein „Knecht Gottes“, ihn erfesen 
werde, weil er fo fehr bhodjmiithig und ſelbſt königliche Pradjt und Chre fic) anmafe; 
man glaubt denfelben fpiiter (Sef. 36,3; 37,2) im der niederern Stellung des Staats- 
ſchteibers wiedergufinden, während Eljaffm dort Haushofmeifter ift. In der letzten Zeit 
des Reichs kommt es dahin, dak die Könige ganz und gar von den Großen ihres Hofes 
abhängig wurden (Ser. 38,25). An niederm Hofdienern werden erwihnt Laufer (2 Rin. 
10,25), Thiirhiiter (2 Kin. 7,11), Bewahrer der Kleider (2 Rin. 10, 22), Kämmerer fiir 
den Harem (f. Verfdjnittene; 2 Kin. 8,6; Ber. 29,2; 52,25), unter deren Zahl vielleidt 
aud) der Mundſchenk (1 in. 10,5) gehirte, und ein Reifemarfdjall (Ser. 51, 60; 
vgl. dazu Maurer und Higig). 

Die Gemahlin des Königs, die oft eine Unterthanin war, fdeint nur zuweilen eine 
hervorragende Stellung eingenommen ju haben, wie Bathſeba bei David, die ägypt. Prin- 
yifin Salomo's (1 Kin. 9,8), die phöniz. Sfebel, Whab’s Gemabhlin, und diefer beiden 
Todjter, die an Soram von Juda (2 Rin. 8,18) vermählt war. Dies beruht anf der 
Finridtung des Harems. Der Kinig hatte eine grifere Bahl von Frauen und Kebs- 
weibern; mit der Bergriferung feines Reichs vergroferte aud) David feinen Harem 
(2 Sam. 5,13); auc) Salomo’s Harem wird in ein Verhältniß ju feiner Madt und - 
fcinem Reidjthum gebradjt (vgl. Hikig und Thenius ju HL. 6,8; 1 Rin. 11,1. 3). 
5 Mof. 17,17 ift eine auf diefen zurückſchauende, lediglich theoretifde, niemals praktiſche 
Beſchräukung; dent nod) gu Bedefia fpridjt Seremia, was man Rap. 38, 22 Lieft. 
Belde die eigentliche Gemahlin und welder Frau Sohn Nadfolger war, ſcheint die Will- 
fiir des Königs beftimmt ju haben (1 Kim. 1, 6. 11. 17. 24. 33 fg.). Nach Pj. 45, 10. 17. 18 
ſcheint es aud) zuweilen (wol bei den Töchtern mächtiger Könige) im voraus beftimmt 
geweſen zu ſein. Indeß werden von Rehabeam an bei den jüd. Königen, mit Aus— 
nahme bon 2 Rin. 8,18, wo die Frau und nicht die Mutter, und 2 Kin. 16, 2, wo keine 
von beiden erwähnt wird, nur die Miitter der Könige genannt; ihnen kommt am Hof eine 
beſondere Würde gu (1 Kin. 10,13; Ser. 13,18; 29,2), welder 3. B. die Mutter Wfa’s 
wegen Abgötterei entfegt wird (1 Kin. 15,13). Der Cintritt in den Harem fdjeint nach 
dem Hobenlied von der perſönlichen Cimwilligung aud) der Rebsweiber abhängig gewefen 
zu fein. Denn die Heldin diejes Buds, die ſchon im Frauenhaufe ift, wird, nadjdem 
fie Salomo’s Bewerbungen ftandhaft zurückgewieſen, wieder entlaffen. Der Harem ging 
wie die Reidjsinfignien an den Nachfolger über (2 Sam. 12,8; was itbrigens’, da Saul 
nod) feinen Harem hatte, den ſpätern Erzühler beweift). Den Kebsweibern beiwohnen, hieß 
nen Anſpruch auf die Nachfolge erheben (f. Wbfalom und 2 Sam. 3,6). Der ganze 
Harem oder auch Glieder defjelben werden bei Croberungen als Beute verlangt und wol 
md) als Kriegsbeute vertheilt (1 Kin. 20,3 und Ser. 38, 22). Pradjt (1 Kin. 10, 16 fg.), 
Zitten und Fefte diefer Seite des Hoflebens find aus dem Hohentied (f. d.) gu erfennen. 

Undererfeits gab es Fefte fiir die Grofen, deren Mittelpunkt die königliche Tafel 
gemejen zu fein ſcheint (vgl. aud) das Bud) Efther). Bon Salomo’s Tafel beridhtet 
1 Rin. 10,5; 4,7; vom Tiſch Bfebel’s wurden 400 Aftartepriefter gefpeift (1 Kön. 
18,19). Solcher Fefttag ift der ,,Tag des Königs“ (Hof. 7,5), ,,entweder Geburts- 
oder Rrimmgstag oder, wie wir denfen, iiberhaupt ein feftlidjer Lag deffelben, an 
weldem feine Fürſten bei ihm zechen“ (vgl. Higig gu der Stelle). Bur Erhöhung der 
Breude ſolcher Feſte diente Mufif, von Singern und Sängerinnen (Pred. 2,8) mit Inſtru— 
mentalbegleitung ausgeführt (Sef. 5,12; Hiob 21,12; Am. 6,5), von weldjer ebenfalls 
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unterſtellt wird (2 Gam. 19, 36), daß fie ſchon an König David's Hofe zu Hauſe ge— 
weſen ſei. 

igen verfdiedenen Hifen fand cin Verkehr ftatt; jeltener durch Beſuche (1 Kön. 
10,1; 20,1), öfter durch Geſandtſchaften, um Geſchenke zu bringen, Beileid und Glück⸗ 
wünſche gu äußern (z. B. 1 Sin. 10, 2); freilich am meiſten in Regierungsangelegenheiten. 

Vom innern Treiben am Hof des perſ. Königs gibt das Buch Eſther ein anſchau— 
liches Bild, wozu man vgl. Dunder, „Geſchichte des Alterthums“ [Berlin 1855—57], II, 

05 fg. Man dh ot. 

offart, j. Hochmuth. 7 — 

offnung. Es iſt ein charakteriſtiſches Merkmal der ethiſchen Religionen, in ihrem 
Gegenſatz zu den Naturreligionen, daß fie nicht vorzugsweiſe die ſinnliche Gegenwart zu 
ihrem Inhalt haben, ſondern in einem filnftigen, geiſtig verllärten Leben die wahre Be— 
friedigung ſuchen. Der Grund davon liegt in ihrem idealen Charatter. Die hidfte 
fittliche Aufgabe ijt, der Natur der Sache nach, cine unendlidje; ihre Löſung ift in ftetem 
Werden, in unaufhirlidjer Entwicelung begriffen, und ebendeShalb fann ihre Erfiillung 
niemals in einem begrengten und endlichen Moment ftattfinden. Hieraus erklärt es fic, 
daß die altteft. Religion, auf ihrer erften Entwidelungsftufe, in ihrer lediglich anjtalt- 
lidjen, dem Dieffeits gugelehrten Form, der Hoffnung nur einen geringern Spielraum er- 
öffnete. Fiir das Individuum wie fiir die Geſammtheit gab es nur ein irdifd) begrenztes 
Biel — ein langes dieffeitiges Leben (2 Moſ. 20, 12; 5 Mof. 5, 16), äußeres Wohlergehen, 
friedliche Zeiten, Ueberwindung der Feinde, fruchtbare Jahre, cine Hervorragende Stellung 
in der Völkerwelt (3 Moſ. 26,3 fg.; 5 Moſ. 28,1 fg.; 30,1 fg.; 33,1 fg.). Dak es 
auf dem Standpunft der vorezilifdjen Periode in der Regel über das Grab hinaus keine 
Hoffnung gab, das erfehen wir aus der, hinficjtlid) der Verftorbenen herrſchenden Hoff- 
uungslofigteit, der troftlofen Vorftellung von dem hoffnungsloſen Sdhattenleben im Sdheol 
(j. Hades). Aud) im Mund eines Hiob findet diefe finftere Weltbetradjtung ihren Ans- 
drud (Diob 14,1 fg.): 

Der Menſch, der Weibgeborene, 
Kurz an Tagen, fait an Ungemad, 
Wie die Blume fproft er und vergeht, 
Wie ein Schatten flieht er und weilt nid. 

Für den Baum, meint der Didjter, fei im Untergang nod) Hoffmmg; wenn der 
Stamm abftirbt, dann treibt die Wurzel wieder neue Spriflinge. Aber der Menſch, 
einmal int Tode Hingeftredt, ift fiir immer dahin (Hiob 14,s—10). Die Stinmme des 
Rweiflers im Kohelet (f. d.) tint nidjt minder troftfos. Cin endlofer Kreislauf ift das 
Leben des Menfdjen und der Menſchheit (Koh. 1,2 fg.). Schmerz und Kummer ijt des 
Menfdjen Los (Soh. 2,23). Was vom Staub geworden, fehrt zum Staub wieder, umd 
eS geht dem Menfdjen im Tode nidjt beffer als dem Vieh (Koh. 3, 19 fg.). 

Gleichwol gefdhiihe dem A. T. mit der Behauptung unredjt, da diefe Hoffmungs- 
und troſtloſe Weltbetradjtung die darin immerfort herrſchende gewefen fei. Sie ift vor- 
zugsweiſe das Product franthaft verjtimmter Seelen, einer ungefunden Bildung, nieder- 
driidender individueller oder nationaler Heimfudungen. Und gerade der befjere Theil des 
altteft. Volks liutert fid) im Feuer nationaler Priifungen und gewinnt fiir die ſchmerz— 
liche Einbuße an Macht und Weltſtellung einen werthvollen Erfatz durch die Erhebung 
des Vollsgeiſtes gu einer auf ideale Giiter gerichteten Hoffnung. Gin folder idealer 
Inhalt fehlt allerdings ältern Hoffnungsſprüchen. In dem uralten fogenannten 7 Segen 
Safob’s” erhebt fid) der Hoffnungsblick des Sdjeidenden nod) nidjt gu wirklich unſicht 
baren Giitern. Unter dem Segen des Himmels (1 Moſ. 49, 25) ift befrudjtender Than 
und Regen zu verftehen. In dem ebenfalls einer frithern Zeit angehirigen Segen Mofe’s 
ift alé das Ziel der Hoffnung vorzugsweiſe Korn und Wein, der vom Himmel trüufelnde 
Thau gemeint (5 Moſ. 33, 2s). Wie ganz anders bei den fpiitern Propheten, den frommen 
Liederdidjtern aus der Yeidensperiode Iſraels unter affyrifdem und babyloniſchem Druck! 
Den Gegenftand der Hoffuung des Propheten Micha bildet die Belehrung, die von Zion 
ausfliefen, das Wort Fahve’s, das von Berufalem ausgehen wird (Mida 4, 2; vgl. Sef. 
2,2 fg.), den Gegenftand der Hoffnung des zweiten Sefaja die Vorausfidt, daf, wenn 
aud) Berge weiden und Hiigel wanken, Jahve's Huld gegen Bfrael nicjt weichen mod) 
wanfen wird, daß fein Bund mit feinem Bolf ewig bleibt (Sef. 54,10). ahve felbft 
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iſt die Hoffnung des Verfaſſers des 40. Pſalms (Pj. 40, 2; vgl. aud) Pf. 71,5; Fer. 
17,13), und mit ihm hoffen und trauen noch viele andere auf Jahve (Pj. 40, 4). Durch 
cine Rethe bon Pſalmen tint der frohe Hoffuungsruf (Pf. 46, 2 fg.; 54, 6; 57, 3; 62, 2 fg.; 
63,2; 65,6; 69,14 fg.; 70,2; 71,5 fg. u.a.). In der allertroftlofeften Zeit bildet fic 
die meſſianiſche Hoffnung (ſ. Meffianifdye Weiffagungen). Nicht mehr blos äußere Glücks— 
giiter, fondern die Ausgießung des Geiftes Jahve's, die allgemeine Verbreitung ciner 
höhern Erfenntnif, die Linderung der Lage der Bedriidten, die Befreiung der Gefangenen, 
die Troftung der mit Kummer beladenen Bfracliten, die ſittlich-religiöſe Erneuerung des 
Gottesvolfs, der Sieg der Wahrheit und Gerechtigkeit, das Heil und der Friede Gottes 
— eine neue verflirte Natur- und Weltordnung iiberhaupt bilden den Gegenftand des 
Sehnens und Hoffens der edlern Gemiither (Sef. 61,1 fg.; Ser. 31, 23 fg.; Um. 9, u fg.; 
Mid. 4, 14 fg.; Sach. 12, 10 fg.), umd diefe Hoffnung verläßt, trots mancherlei Sdjwan- 
fingen, diefelben nidjt, bis in der Perfon Jeſu Chrifti ein nener Sonnenaufgang fiir die 
verfinfterte Menſchheit angebrodjen ift (uf. 1, 46 fg. 67 fg.; 2, 25 fg. 36 fg.). 

Un gewiffer Beziehung könnte es ſcheinen, da die Hoffnung mit der Stiftung des 
Chriftenthums ihre Bedeutung hitte verlieren miiffen, da ja in der Perfon umd dem Werk 
Chriſti die Beit (der Hoffnung) erfiillt war (Mark. 1,15). Dem ift aber nidt jo. In— 
dem das Chriftenthum von der Erde auf den Himmel, von den dieffeitigen Giitern auf 
die Segnungen einer hihern jenjeitigen Weltordnung hinwies, und ideale Forderungen an 
die Menfdjen ftellte (Matth. 5,48), fiillte es den Begriff der Hoffnung mit einem neuen 
unendlidjen und unerfdjipflidjen Inhalt. Die Erfüllung hatte mit Chriftus wol be— 
gonnen, follte aber, auf dent Grund erneuerter Hoffnung, in einer unbegrengten Reihe 
von Evolutionen fic) vollenden. Darum verivies Jeſus ſchon in feiner Weihe- und Stif- 
tungérede auf die Zufunft (Luk. 6, 21 fg.: „Ihr werbdet gefiittigt werden; ihr werdet lachen“ 
nf.m.), und auf den himmliſchen Lohn (Luk. 6, 23; Matth. 5,12). Es iſt ebendeshalb 
gegen das Chriſtenthum sfters der Vorwurf erhoben worden, daß ed einen trangfcendenten 
Charalter an fid) trage, feine Befenner von der concreten Gegenwart auf eine in abftracter 
Ferne liegende Zukunft verweife und, weil ihm die Kraft, das wirklidje Bedürfniß des 
Menſchen im Dieffeits gu befriedigen, mangle, au dem Auskunftsmittel greife, einen un- 
einlssbaren Weehfel auf das in Nebel gebhiillte Senfeits ausjuftellen. Diefer Vorwurf 
it ungeredjt; denn das Chriftenthum befriedigt das wirkliche Bedürfniß der Menſchen 
ſchon in diefer Zeit, nur nidjt fcjlechterdings, weil es überhaupt in der Form der end- 
lien Entwidelung feine unbedingte Befriedigung des ewigen Bediirfniffes gibt. Die 
Hoffnung ergänzt daher auf zweckmäßige Weife, was an dem Vollbefig des ewigen Lebens 
in der Zeit nod) mangelt, und ift innerhalb der endliden Entwidelung ein unentbehrliches 
Surrogat. 

Sm apoftolifden Zeitalter ſtützte fid) die chriſtl. Hoffnung insbefondere anf die Cre 
wartung von der nae bevorftehenden Wiederfunft Chrifti (ſ. d.). In diefer Form war 
it Gegenftand da’ Kommen Chrifti und feines Reidjs in äußerer Macht und Herrlich— 
tit vom Himmel her (1 Theff. 1,9; 2,19; 4,13; Rim. 13,11; Phil. 3, 20; Mol. 3, 4; 
1 Petr. 1,21; 4,7; Hebr. 10, 23—25; Offb. 22, 20). Diefe Hoffnung beruhte auf der 
dorausſetzung, daß Jeſus nad) feiner Auferftehung als verfliirter Herr und Heiland in 
bie ewige Hervlidffeit eingegangen fei, und daher vorzugsweiſe auf dem Glauben an feine 
nferftehung, weshalb aud) 1 Petr. 1,3 die Umkehr (Wiedergeburt) zu ciner Lebendigen 
Hoffnung von der heidnifdjen (oder jiidifdjen) Hoffnungsloſigkeit alé vermittelt durd) die 
Datſache der Auferftehung Chrifti dargeftellt ift. Demzufolge leudjtet and) ein, weshalb 
Paulus die Hoffnung ,,auf Chriftum lediglich in diefem Leben”, die fic) nidjt auf feine 
Yuferftehung griindet, fiir inhaltlos und troftlos erklärt (1 Ror. 15, 11—19). Mit dem 
Glauben an den Auferftandenen geht ihm nimlid) aud) die Hoffnung auf den ſiegreich 
Biederfomrmenden verloren. Bom Augenblick der Wiederfinft Chrifti an nimmt, nad 
woſtoliſcher Anſchauung, die Leidens- und Priifungsperiode der Chriften ein Ende (Rim. 
S18 fg.). Shr bis dahin in Erniedrigung und Schmach verbitlltes Leben verwandelt 
ih, unter der Herrſchaft des verflirten Erlöſers in feinem meffianifden Reid, in ein 
{eben voll Ehre und Herrlicffeit (Mol. 3,4; Phil. 3,21). Die Heiden, weldje an diefen 
Ghriftus und feine meffianifde Zukunft nicht glauben, erfdjeinen dagegen dem Apoftel als 
beifmungslofe Menfdjen (Eph. 2, 12). - 

Unter foldjen Umſtänden begreifen wir, daß die Hoffnung auf die Wiederfunft Chrifti 
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und das meſſianiſche Reich auch noch mit der Hoffnung auf eine völlige Umwandlung 
und Erneuerung aller irdiſchen und kosmiſchen Verhältniſſe verbunden war. Auf Grund 
altteſtamentlichee, wol nur bildlich gemeinter Anſchauungen (Sef. 11,6 fg.; 65,17 fg.; 
Joel 3,1 fg.) hatte namentlich die Apokalypſe das Zukunftsreich des Meſſias mit ſinnlich— 
glingenden hoffnungsreichen Farben ausgemalt. Aber aud) fonft finden fid) Hoffnungs— 
anfliinge genug an eine, in Verbindung mit der Wiederfunft Chrifti bevorftehend gedadhte 
Totalernenerung des Weltalls (Apg. 3,21; Rim. 8, 19 fg.; 2 Petr. 3,8 fg.). Insbefondere 
die Hoffnung auf einen himmliſchen Lidhtleib für die auferftamdenen Gliubigen, nach 
Analogic des verflirten Auferftehungsleibes Chriſti, war im apoftolifdjen Zeitalter ver- 
breitet (Rim. 8, 23; 1 Kor. 15,42 fg.; Phil. 3,21). Demgemäß gehörte die Hoffnung 
während der apoftolifdjen Zeit gu den widhtigften und unentbehrlidjften chriſtl. Tugenden. 
Das Heil ift gwar nicht durd) fie unmittelbar vermittelt, wie durch den Glauben (ſ. d.), 
aber fie ift doc) der Grund ded Heils (Rim. 8, 24: ,, Auf Grund der Hoffnung haben 
wir das Heil”). Sie ift feine fo hohe Tugend wie die Liebe (f. d.), aber fie zählt doch 
gu den drei dhriftl, Haupttugenden, welde, nad) Paulus, die Verheifung unvergiinglidjer 
Dauer haben (1 Kor. 13,13). Die Anfidjt des Apoftels von der Unvergiinglicjfeit der 
Hoffnung ift befremdend, da, dem Anfdjein nad), diefelbe mit der Erfüllung im ewigen 
Leben ein Ende nehmen follte. Allein das ewige Leben (fj. d.) hat einen unbegrengbaren 
Inhalt, feine Freuden und Geniiffe find unerſchöpflich; wo gar nidjts mehr gu erhoffen 
und ju erftreben wire, in der abfoluten Sittigung, ftarrte un8 das verfteinernde Bild 
des Todes entgegen. Gehirt das Hoffen demnach wefentlid) gum Begriff des Chriften- 
lebens, fo begreift man and), daß es einigemal im N. T. mit demfelben als eins geſetzt 
wird (1 Petr. 3,15; Hebr. 10, 23). Iſt auch wieder Chriftus felbft als die „Hoffnumg“ 
bezeichnet (Sol. 1,27; 1 Tim. 1,1), fo ift damit feine Wiederfunft als der höchſte Gegen- 
ftand chriſtl. Hoffnung ing Auge gefaft. 

Die neuteft. Hoffnung auf die (Leiblidje) Wiederfunft Chrifti vom Himmel hat fid 
allerdings nicht erfiillt. Das Kommen feines Reidjs Hat eine weniger draftifdye und 
materielle Geftalt angenommen. Snfofern hat im Laufe der Beiten die chriſtl. Hoffnung 
ihre urfpriingliche Form entweder aufgeben miiffen oder, wo fie diefelbe beibehalten, Hat 
fic) die Gefabr ſchwärmeriſcher Verirrungen mit ihr verbunden. Der urſprüngliche fittliche 
Inhalt ift ihr jedod) nidjt verloren gegangen: die unwandelbare fröhliche Ausſchau anf 
die ſiegreiche Entwidelung und Vollendung des Gottesreidjs, trog aller, feinen Gang auf 
Erden hemmenden und ſtörenden Behinderungen und Gegenwirfungen. Schenkel. 

Höflichkeit, ſ. Geſelligkeit und Grüße, Ehre, Ehrenbezeigungen. 

öhen. Die Vorſtellung, daß Gott im Himmel wohne, führt von ſelbſt dazu, auch 
auf Erden einen relativ höhern Standpunkt als einen Gott nähern zu betrachten (2 Moſ. 
3,1; 17,9 fg.; 19 fg.; 4 Moſ. 23, 3; 1 Kin. 19, 8. 11; 2 Kin. 1,9; Dan. 6,10 [Apg. 1, 13; 
10,9]; Matth.17 u.a.). Wie den Perfern, Grieden, Germanen und andern Völkern 
des heidniſchen WUlterthums (Herodot, I, 131; Xenophon, Cyrop., VIII, 7; Memor., III, 
8, 10; Strabo, XV, 732; f. Berggitter), fo galten daher aud) den Hebriiern in der 
ilteften Zeit die Höhen der Erde als geeignetfte Stiitten fiir jeglidje Art von Gottee- 
verehrung (1 Moſ. 12,5; 22,2; 31,54). Die Sitte, auf den Hihen gu opfern und zu 
viindjern, war aud) in der Richterzeit und unter Gaul und David eine allgemein herr- 
ſchende und die Geſchichtserzühlung in den Büchern der Ridjter und Samuel's nimmt daran 
nidjt den mindeften AnftoR (Richt. 6,26; 13,19 fg.; 1 Gam. 9,13; 2 Sam. 15, 32; 
24,18 fg. u. a.). Aud) in den erften Sahren der Salomoniſchen Regierung beftand diefer 
Hihencultus, befonders in Gibeon, ungehindert fort (1 Kin. 3,2—4); fpliter, nad) dem 
Tempelbau, lief fid) der ſchwache, den Weibern ergebene König fogar dazu verleiten, ans- 
lindifdjen Goyen, wie dem Chamos und Molod, in der Nähe Gerufalems Höhen zu er- 
ridjten (1 Rin. 11,7). Sehen wir von legterer Verirrung ab, fo leudjtet em, da} an- 
fänglich, folange der Cultus noch nicht einheitlich geordnet, der Tempel nod) nidjt gebaut 
war, das Anbeten und Opfern auf den Höhen nidjt als Sünde gelten fonnte. Die 
Hebriier folgten unbedentlid) dem alten, and) bei Nadjbarvilfern, wie 3. B. den Moabitern 
(Sef. 15,2; 16, 12), heimifdjen, Brand) der Ureinwohner des Landes, indem fie gewiffe, 
von jeher vielbefudjte Höhen aud) ihrerfeits als Anbetungsftiitten beibehielten. (Wie fid) das 
älteſte Geſetz hierzu ftellte, zeigt 2 Moſ. 20, 24.) Cine foldke Hohe hieß etwa gerädezu 
„Gotteshügel“ (1 Sam. 10,5), in den gewöhnlichen Gebraud) aber ging ein anderer Name 
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(bama, Mehrzahl bamdt) über, der felbft ein Beweis ift, daß die Hebriier in diefer Be- 
jehung auf gleidjem Boden mit andern oriental, Völkern ftanden. Die Verfudje nämlich, 
jenes bama als ein urfpriinglich ſemitiſches Wort zu erfliren, entbehren jeder fidern Grund- 
lage, während das gried). Boyce (iiber deffen Zuſammenhang mit dem ariſchen Sprachſtamm 
Curtius, ,Grundziige der griechiſchen Etymologie’ [Leipzig 1859—62], Il, 58, gu vergleidjen 
ift) fid) ungefudjt gur Bergleidjung darbietet. (So fdjon Geſenius im Thesaurus, I, 188.) 
Bama wire dann aljo urſprünglich: etwas gum Hinauffteigen, eine Stufe oder Erhöhung 
ingendweldjer Art. Da nun foldje Cultusvorridjtungen in der iilteften Beit, wie erwähnt, 
meiftens auf Bergen angebradjt wurden, ging das Wort allmihlid) in die Bedeutung 
„Anhöhe“, ,, Berg’ felbjt iiber, fo befonders in der didjterifdjen Sprache (Pj. 18, 34; 
2 Cam. 1,19; 5 Moſ. 32,13; 33,29; Sef. 14,14 u.a.); die urfpriinglid) engere Bedeu- 
tung jeigt fic) aber nod) flar in Stellen wie 2 Rin. 17,9 fg.; 23,8; Ser. 7,31; Ez. 
16,31. Was wir uns im eingelnen Fall darunter gu denfen haben, läßt fid) nicht genau 
jagen, meiften$ wol den Unterbau des eigentlidjen Altars (fiir lester hat die hebr. Spradje 
dad beſondere Wort mizbéah und zwiſchen beiden wird 2 Kin. 23, 15 deutlich unterfchieden), 
an andern Stellen cine Art Umfriedigung um den Altar oder Bebhaufjung fiir ein 
Gogendild (,, Hihenhaus"; 1 Kin. 13, 32; 2 Kin. 17, 29; 23,19) oder ein Belt fiir fig 
(&. 16, 16). 

Dem Hihendienft hätte der Xempelbau cigentlid) ein Ende machen follen; allein 
was das Geſetz als Forderung ausſprach (3 Moſ. 17,3—9; 4 Mof. 33, 52; 5 Mof. 
12,11—14; auch) 3 Moſ. 26, 30; Boh. 4,20), das war faft die ganze Königszeit hindurd) 
uerfiillteé Ideal. Im nirdlidjen Reid) wurde der Hihendienft durd) Serobeam förmlich 
organifirt (1 Ron. 12, 31 fg.; 13,33), und verbreitete fid) von Bethel aus (1 Rin. 12, 32) 
mit der Reit iiber gang Gamarien (2 Sin. 17,9 fg. 29; 23, 19 fg.); da ſich ſehr bald 
md eigentlider Gigendienft damit verband, ift aus der Gefdidjte Whab’s und Elia's 
‘1 én. 16, 29 fg.) und aus den Weiffagungen Hofea’s hinlänglich befannt. Der 
bejondere (aus dem Syriſchen heritbergenommene) Name kemarim fiir „Höhenprieſter“, 
wie fie Serobeam eingefest hatte, fommt auffer Hof. 10,5 aud) nod) Beph. 1,4 und 
2 Rin. 23,5 vor. Ein foldjes, durd) die königliche Gewalt förmlich autorifirtes Höhen— 
priefterthum gab ed in Suda allerdings nidjt, allein das Volk trieb es ſchon unter Re- 
habeam kaum befjer als die zehn Stämme (1 Sin. 14, 22 fg.), und aud) bei den folgenden 
Rinigen — von foldjen, die wie Ahas offenen Gigendienft trieben, ganz abgefehen — 
flagt der Geſchichtſchreiber fort und fort, dag die Höhen nidjt abgefdjafft wurden (1 Kön. 
15,14; 22, 44; 2 Rin. 12,3; 14,4; 15,4. 35), bid endlid) Hisfia mit griindlidjer Säube— 
ring des Landes den Anfang madjte (2 Kin. 18, 4.22; Bef. 36,7) und, nad) dem Riid- 
fal Manaffe’s (2 Kin. 21,38), Bofia die Cinheit und gefeslidje Reinheit des Cultus 
euergiſch dDurdhfepte (2 Kön. 23, 4 fg. 19 fg.). Die verfdjiedenen Angaben: 2 Chron. 14, 3 
md 15,7; 17,5 und 20,33 werden wir unter fic) und mit 1 Ron. 1514; 22,44 wol 
am beften (nad) dem Vorgang von Bertheau und Thenius) fo ausgleiden, da wir fie 
auf zwei Arten von Hihendienft beziehen: der auf den Hihen getriebene eigentlide Götzen— 
dienſt wurde von Afa und Gofaphat mit den betreffenden Höhen felbft entfernt, die für 
den Jahvedienft beftimmten Höhen aber beſtanden immer nod) fort. 

Von den fpitern Propheten wurde der Höhendienſt ftets aufs ſchärfſte verurtheilt; 
gl. Ser. 2,20; 3,6; G3. 6; 18,6; 20,28; 22,9; Jeſ. 57,7; 65, 7. Steiner. 

oherpriciter, ſ. Prieſter. 

ohes Lied. Mit dieſem Namen hat Luther ein Buch des A. T. bezeichnet, deſſen 
br. Aufſchrift sir has-sirim, wörtlich „Lied der Lieder“ lautet, die genau fo von 
ver lateiniſchen Bibelüberſetzung, der Vulgata, wiedergegeben iſt (Canticum canticorum). 
Die Bezeichnung Luther's folgt nicht eigentlich der in der Kirche bis in die neuere Zeit 
bin herrſchenden Anſicht, dak das Buch in poetiſch-ſinnbildlicher Form von rein geiſtlichen 
Dingen Handle, fondern begieht fic) mehr auf den wid)tigen Inhalt, ,,weil es von den 
ichſten und widtigften Dingen handelt, nämlich von der Obrigfeit, die von Gott ge: 
orbnet ift, oder vom Volf Gottes” (,,Luther’s Werke’, herausgegeben von Wald, V, 2387). 
Dagegen bedeutet die hebr. Aufſchrift einfad) „das ſchönſte, Herrlichfte Lied“, ähnlich wie 
/Sitelfeit der Citelfeiten” (Pred. 1,2), „Knecht der Knechte“ (1 Moſ. 9, 25) u. dgl. gefagt 
with, um den Superlativ ausjudriiden. Aber worauf geht die darin liegende Vergleichung? 
St gemeint, daß dies Lied unter allen Salomonifdjen Liedern den Vorzug verdiene, ſodaß 
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man annehmen finne, e& habe frither in einer Sammlung aller Lieder Salomo’s (1 Kön. 
5, 12) geftanden? Etwa fo, daß e8 fdjon damals diefen auszeichnenden Namen gefiihrt habe, 
oder aber, daß ihm derfelbe von dem Mann beigelegt wurde, der e8 aus jener Sammlung 
ebendeshalb aushob, weil es ihm das befte gu fein ſchien? (Ewald, „Die Dichter des 
alten Bundes“ (2. Ausg., Gottingen 1866—67], ll, 353 fg.) CErinnert man fic) aber daran, 
ba} der Name sir gwar ein Lied jeglidjen Inhalts bezeichnen kann, daß derfelbe jedoch 
vielfad) von religivfen Liedern gebraucht wurde, wie die Ueberfdjriften der Pjalmen zeigen, 
fo lage in jener Hervorhebung die Anfidht, daß es eben unter den geiftlidjen Liedern den 
höchſten Rang einnehme, wodurd) freilich die allegorifde Deutung mitgegeben wäre 
(Magnus, ,,Kritifdje Bearbeitung und Erklärung des Hohen Liedes Salomos” [Halle 
1842], ©. 14 fg.). In diefem Fall finnte die Aufſchrift nur von dem herrühren, der 
das Lied ausdriidlid) in die Bahl der ,,heiligen Schriften” (der dritten Whtheilung des 
altteft. Kanons) einreihen wollte. Wein dann wäre wol die Ueberſchrift maskil (,,Lehr- 
gedicht“) gewihlt oder der religidfe Inhalt ftirfer betont worden. Seine Erhaltung 
diirften wir wol nur dem (jedenfalls nidjt vom Autor herrührenden) Zuſatz gu verdanfen 
haben: „Welches von Salomo (ift).” Als Salomoniſches wurde es populiir, und als 
im Volk beliebtes und angefehenes wurde e8 fanonifd). Denn die Deutung ,,an oder 
iiber Galomo” ift faum zuläſſig, fofern in allen Ueberfdjriften der Pfalmen, nur mit 
Auslaffung des Relating, der Verfaffer in diefer Weife bezeichnet wird. 

Wie ift aber ein foldjes Buch, da8 auf den erften Blick lediglich von Liebe, und 
gwar vein irdifdjer Liebe handelt, in die Bahl der heiligen Sdjriften des Wlten Bundes 
gefommen? Seine Stellung im Kanon bezeugt, da es erft diefen Rang erhielt, nachdem 
bereits die urfundlidje Grundlage durd) Sammlung und Anerfennung der Bücher Mofe’s, 
der ältern Geſchichtsbücher, der prophetifdjen Schriften und des Pſalmbuchs gefidjert war. 
Für die iibrigen Sdhriften fonnte ein weiterer Mafftab eintreten. Es ift fehr wahr— 
ſcheinlich daß, obgleid) diefe ganze Sache naturgemifg in den Hinden der Bücherkundigen 
(die damals mit der Geiftlicfeit, wenn man will, identifd) war) oder der „Schriftgelehrten“ 
lag, diefe fic) anfangs mehr an da8 Volksgefühl anfdjloffen, und da erft fpiiter bei der 
Wahl der Bücher mehr dogmat. Normen geltend gemadt wurden. Daher bezeichnet der 
Entel des Siraciden in feinem Vorwort jene dritte Whtheilung mit „Vaterländiſche Bücher“. 
Nachdem bereits die ,,Spritdje Salomo’s” fanonifirt waren, warum nicht aud) das „ſchönſte 
Lied” deffelben hodjberithmten Königs und Singers? Der religivfe Maßſtab waltete gewiß 
nidjt mit foldjer Strenge und Ansfdjlieflidfert vor, um einen derartigen Vorgang un- 
denfbar yu maden. Immerhin haben wir uns diefe „Aufnahme in den Kanon” als ein 
allmählich reifendes Urtheil des Volts yu denten, nicht alé einen einmal gefaften Beſchluß. 
Aber das ift freilid) ebenfo far, daß, fobald einmal die Kanonicitit (tenn aud) dritten 
Grades) feftftand, und gleideitig mit der zunehmenden Strenge des religidfen Mafftabs 
eine geiftlidje, alfo allegorifdje Deutung entftehen mufte, ſtark begiinftigt durd) den Bilder- 
reichthum der „Sprüche“ einerfeits, die ja aud) die „Weisheit“ als Frau anftreten laſſen, 
mehr aber vielleicht durch die Symbolif im Bud) des Propheten Ezechiel, der Iſrael und 
Suda als „Frauen Jahve's“ darftellt (Nap. 16, 23). Schon die durdjgiingige Zuſammen- 
ftellung unfers Buds mit den Spriiden und Rohelet (welche drei die „kleinen Ketubim“ 
bildeten) mußte eine Cehrhafte Tendenz vermuthen laffen. Der Talmud gibt als ſchließ— 
liches Urtheil der verfdiedenen Meinungen, daß es ,,die Hinde verunreinige“ (Miſchna, 
Tractat Jadajim, III, 5), was von allen beiligen Büchern galt. Allein ohne Widerjpru 
geſchah dies nidjt. Gelbft unter den jiid. Gelehrten des 2. Sahrh. n. Chr. wurde no 
iiber die Heiligteit geftritten, und man wies auf die Stelle Rap. 7,12—14, um die vore 
herrſchende Sinnlichfeit gu zeigen (Fürſt, „Der Kanon des alten Teftaments nad) den 
Ueberlieferungen in Talmud und Midrafd) [Leipzig 1868], S. 84). Gerade im Gegen- 
ſatz gegen dieſe Bedenfen ſtellte es Rabbi Akiba ben Joſeph (im 1. Gabrh. n. Chr.) zu— 
höchſt unter den Hagiographen und meinte: ,,Die Welt fei des Tags nicht werth, art 
weldem Iſrael das Hobhelied gegeben fei.” Die Sitte indeß (wie Origenes und Hiero- 
nymus beridjten), daß die Suden das Bud) nidjt vor dem dreiffigften Sabre lefen durften, 
deutet, ganz wie bet Ezechiel, von dem daffelbe gefagt wird, wol auf die Sdjen vor einem 
miglidjen Misverſtändniß hin. And) Hieronymus (in einem Brief an die Lita) räth 
ernftlid), es unter den biblifdjen Biichern zuletzt und erft in reiferm Alter gu Tefen. 
Srgendeine beftimmte Nachricht, daß man das Hohelied vor Chriftus allegorifd) ansgelegt 
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habe, feblt und. Weder die griech. Ueberſetzung verräth dies, nod) and) das Bud) Jeſus 
Sitach (aud) nidjt Rap. 47,15). Gin fiderer Beleg febhlt felbft- bei Philo, mag es auch 
höchſt wahrfdjeinlid) fein, da er diefelbe Ansdeutungsweife hier werde befolgt haben wie 
im Gefets — ebenfo wie bei Sofephus. Der friiheften Nachricht, daß man das Hobelied 
von dem Verhältniß Sahve’s zur Gemeinde Bfraels gedeutet habe, begegnen wir erft bei 
Rabbi Simon ben Gamaliel, einem Beitgenoffen des Akiba (Taanit, [V, 8). Derfelbe deutete 
nimlid) (a. a. O., III, 11) den Tag der Hochzeit Salomo’s als den, an weldem da8 
Geſetz gegeben wurde, und den Tag der Freude feines Herzens als den, da das Heilig- 
tum gebaut worden; beides foll am Verſöhnungsfeſte gefdjehen fein. Die älteſte jiid. 
Sdrift jedoch, weldje eine durd)giingige allegorifdje Auslegung bringt, ift das nadptal- 
mudifdhe Targum (Higig, „Das hohe Lied” (Leipzig 1855), ©. 12). Aud) im N. T. wird es 
nicht etwähnt ober citirt, und alle die Unflinge (wie bei den Lilien im Feld; Matth. 6, 2s 
und HY. 2,1 oder Eph. 5,27; Matth. 21, 33), welche Hengftenberg hat finden wollen, er— 
weifen fid) auf den erften Blick als Cinbildungen und als Producte einer grofen ,,Ober- 
flächlichkeit und Befangenheit’. Dagegen deutet die Ueberfdjrift ,, Weisheit der Weisheiten’, 
welde das Bud) in der fyr. VBibeliiberfegung triigt, auf geiftlide Auslegung hin, obwol 
der Text felbft feine Andentung diefer Anffaffung enthilt. 

Die Allegorie geht von der Vorausfesung aus, daß das Buch Heilig fei und dem- 
nod) nichts von irdifder Liebe enthalten forme; weldjes aber nun der wirflidje Sinn fei, 
darüber ſchwankten die Anſichten in der mannidfaltigften Weife. Bnnerhalb des fynago- 
galen Sudenthums herrſchte die geſchichtlich-allegoriſche Deutung vor, die wir in dem 
ilteften Targum gum Hohenlied finden. Es foll in bildlicher Hülle die Gefdhidjte, des 
bolls vorfiihren von feinem Auszug aus Aegypten bis yur Zerſtörung Serufalems durd 
die Chaldäer. Ruft die Gungfrau (Rap. 1,4) aus: „Ziehe mid) div nad”, fo bedentet 
dies das BVerlangen des Volks nach dem Sinai, um dort die Offenbarung Jahve's gu 
hören. „Schwarz“ (Kap. 1,5) ift fie geworden, weil Sfrael am Goldenen Kalb fid) ver— 
fiindigte. Nad) Kap. 1,8 bittet Mofe Gott, ihm angujzeigen, wie er das Volk weiden 
folle nad) 2 Moſ. 32,11 fg. Iſrael wird durd) den Meffias gu ſeinen „Wohnungen“ 
gefiifrt. Denn in Rap. 3,6—11 findet der Targumiſt den Tempel Salomo’s genau 
beldjrieben. Aber es „ſchläft“ (Kap. 5,2) im babylonifden Cyril; Rap. 7,13 („laßt uns 
in die Weingirten gehen’) fehnt es fic) nad) Erlifung, die nad B. 14 („die Mandragoren 
duften“) fdjon eingetreten ift. Der Zuruf (,,0 wäreſt du mein Bruder’; Kap. 8, 1) gebht 
anf den Meffias, und der Schlußvers bittet um ,,cin Fliehen nad) den Bergen der Wohl— 
gerüche“, d. 6. nad) Zurückführung jum Tempelberg, wo der Weihrauch am Altar duftet. 
Lehnlich erllärt UAben Eſra, einer der angefebhenften Ausleger der Suden (im 12. Jahrh.), 
das Bud); nur foll es bereits mit der Wanderung Abraham’s beginnen. Die itbrigen 
Ausleger weidjen im eingelnen vielfad) voneinander ab, wie denn die Phantafie bei folder 
Ulegorie den freieften Spielraum hat. Daneben finden wir jedod) aud) die myſtiſche und 
die philofophirende Auslegung. Die erftere tritt vielfad) mit der gefdjidhtlidjen gemiſcht 
auf; fo bet bem beriihmten jiid. Philofophen Moſes ben Maimon (gewöhnlich Maimonides 
genannt), der in dem Ruff der Liebe (Rap. 1,2) die höchſte Cinigung von Schöpfer und 
Geſchöpf fieht und darüber weitliufig fpeculirt. Rabbaliften und Philofophen erblidten 
wol aud) in Salomo das Princip des thitigen Intellects, in der Gulamit die niedere, 
an der Materie hiingende Cinfidjt, welche durd) jenes Princip gehoben und befrudjtet wird. 

Bei der hohen Stellung, weldje die dhriftl. Rirde dem A. T. einräumte, ift es fein 
Bunder, daß man, der jiid. Auslegung folgend, die ohnehin beliebte allegorifdje Erklärung 
audh auf das Hobhelied ausdehnte. Origenes ift der Begriinder derfelben. Von den zwölf 
Viidern, in denen ex feine Deutung vortrug, find uns nur wenige Fragmente nod) iibrig. 
Sein Grundfas war, daf alles, was nad) dem buchſtäblichen Sinn dem dhriftl. Geijt 
cinen Anſtoß darbot, „geiſtlich“ gedeutet werden miiffe. Bollends mußte dies bet einem 
Sud) geſchehen, deffen Worte. von irdifdjer Liebe gu Lauten ſchienen. Die Idee, weldje 
et darin faud, wid) jedod) felbftverftiindlid) von der jiid. Uuffaffung ab. Die Kirche, 
burd) Geſetz und die Propheten geleitet, fehnt fic) in briutlidjer Liebe nad) ihrem Meffias. 
dortan blieb diefer Gedanfe der Kern der kirchl. Auslegung, wenn aud) natitrlid) in den 
mannidfadften Hiillen und Wendungen. So will Athanafius feine eigentliche Prophetic 
im Bud) wahrnehmen: der Verfaffer habe fid) den erfdjienenen, nicht den einft fommenden 
Neffias vergegenwirtigt, den Fleifd) gewordenen Logos, Jeſum von Nazareth. Damit war 
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ber höchſte Grad der meffianifdjen Hoffnung gegeben; das Hobelied ftand demnach fait 
itber den Propheten. Da aber der leidende Chriftus bei vielen im Mittelpunkt des re- 
ligidfen Bewuftfeins ftand, und da wol die hiſtoriſirende Auslegung der Juden hier und 
da mitwirfte, fo fudjte und fand man fehr fpecielle Angaben über die Leidensgeſchichte 
Sefu (Cyrill), ihnlic) wie in den Pjalmen. Unter dem Brautbett Salomo’s follte man 
das Kreuz verftehen, unter den filbernen Säulen die 30 Silberlinge, unter dem „Kranz, 
mit dem ihn feine Mutter am Hochgeitstag bekränzte“ (Sap. 3, 9. 10. 11) gar die Dornentrone 
— eine Deutung, die vielen fehr zuſagte (Deligfd, ,,Das Hohe Lied unterfudjt und ausgelegt’ 
[Leipzig 1851], S. 51). Indeß war die natürliche Erklärung nicht gänzlich verflungen, wurde 
aber al „fleiſchliche“ von der Kirche verworfen. Zu diefen Erklärern gehirte der vou den Nefto- 
rianern hochgefeierte Theodor, Bifdof von Mtopjuefte, weldyen jedod) lange nad) feinem Tode 
die Synode gu Konftantinopel (551) als Reger verdammtte, gum Theil wegen feiner Aeuße— 
rungen fiber dad Hohelied. Obgleich er keineswegs vereingelt ftand, find dod) die Nach— 
richten über diefe Richtung der Exegefe höchſt fpirlid), was bei der Ungunſt der Kirche 
leicht zu begreifen ift. Die fteigende Geltung der mindifdjen Affefe, der ftrengen Ab— 
wendung von aller Weltlichfeit, mußte die allegorifdje Erklärung gerade unfers Buds ju 
einem der fefteften Grundſätze chriftl, Gefinnung erheben. Durd) Hieronymus, Auguftin, 
Ambroſius ward fie aud) im Abendland heimifd. Wllein es ift giinglid) verfebhlt, yu 
meinen, daß die Kirche hieraus tiefe Aufſchlüſſe iiber chriſtl. Geiftesleben gewonnen habe; 
fie hat nur hineingetragen, was fie längſt beſaß. Wohl aber hat dieſe Dentung dazu 
gedient, der mönchiſchen Myſtik beftimmte Ausdrücke gu liefern, und den Wahn ju be- 
feftigen, alS ob dieſe Myſtik den Höhepunkt dhriftl. Gefinnung bilde. ,, Das Lied der 
Yieder ward das Compendium der Myſtik, die unerſchöpfliche Fundgrube dev tieffinnighten, 
aber auch fpielendften Deutungen“ (Umbreit). Die bedeutendften Theologen verſuchten 
fid) in der Auslegung, bei welder weniger die lautere Hare Frömmigkeit als die andadté- 
voll erglithende Efftafe ihre Triumphe feiert, in eigenthümlicher Cinheit mit jener geiftigen 
Gelentfigteit, weldje das Denfen des Mittelalters fenngeidjnet. Bor allem gehören dahin 
die 86 Reden, welde Bernhard von Clairvauy 1135 über das Buch Hielt; er ift indeß 
nur bis Rap. 3,1 gefommen. Das Band, weldjes Deutung und Wortfinn verfniipft, tit 
unendlid) [oder und loſe. Gleich im Anfang (Kap. 1,2) ift der Kuß das Geheimniß dex 
Menfdwerdung, wo nidjt Mund den Mund berührt, fondern Gott fic) in wunderfamer 
Herablaffung mit unferm Fleifd) cinigt. Die Menfdwerdung foll alfo unter einem 
Bild erfdjeinen, deffen wefentlidjes Merkmal der verglidjenen Sache fehlt. Man erwäge 
ferner, daß die Cinfadjheit des Schriftſinnes in jener Beit faft wie ein Attentat anf ihre 
Heiligfeit erfdien. Der Grundgedante der firdjlidjen Auslegung macht aber in dieſen 
mittelalterlidjen Auslegungen die Wendung, daß weniger die objective Stellung der Kirche 
ju ihrem Gemahl Chriftus im Bud) gefunden wird, als vielmehr das feelifd-geiftige Ber- 
hältniß de8 himmliſchen Bräutigams yur frommen Seele des einzelnen Chriften. Denn 
nach der Seite der ſubjectiven Frömmigkeit wird in der röm. Kirche die Gemeinde nur 
als Mehrheit von einzelnen gefaßt, niemals in einer organiſchen Gliederung. Während 
die Auslegung des ſpätern Mittelalters ſich in lehrhafte trockene Abſtractionen verirrt, 
ſchließt fic) der tüchtigſte jener Exegeten, Nikolaus von Lyra, wie meiſtens, an die jüd. 
Deutung an, und verbindet mit ihr die chriſtliche — aber beides in prophetiſch-hiſtori— 
firvendem Ginn, ſodaß das Lied gu einer Art von Apofalypfe wird. Die erfte Hiilfte 
ſoll nämlich die Gefdhidjte Sfraels bis zur Erſcheinung Chrifti emblematifd) andeuten, die 
zweite führt die Gefdjichte bis auf Ronftantin. 

Obgleid) Luther gegen das übermäßige WAllegorifiven tapfer geftritten hat und aud) 
die ,,ungereimten und feltjamen Auslegungen“ des Hohenliedes riigte, vermodjte er fid 
dod) nidjt der natiirlidjen Dentung zuzuwenden. Auf Grund einer Andeutumg von 
Auguftin (in deſſen grofer Sdhrift itber den ,,Gottesftaat“) und mit ausgeſprochener 
Rückſicht auf das allegorifirende Gedicht „Theuerdank“ (in weldjem Mayimilian feine 
Braut Ehrenreich nad) vielen Kämpfen erringt), meint er, Salomo preife Gott „für die 
Einrichtung und Beſtätigung feines Reidjs und feiner Polizei’, bitte um fernere Erhal- 
tung bderfelben und trifte die Unterthanen, daß fie in allerlei Ungliidsfillen Gott ver- 
trauen follen. Oder es Handle ,,von der Obrigfeit, die von Gott geordnet ift, oder von 
dem Bolf Gottes”. Luther betradjtet nämlich die „Liebe“, von der im Gedicht die Rede 
ift, als Gehorſam. Jedoch gibt er felbft diefer Deutung nur den Werth eines individuellen 
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Verſuchs. Wud) ift ihm hierin niemand auger Brenz gefolgt, da fie mit dem Wortlaut 
des Buds nocd) weniger fid) vereinigen läßt als die bisher iiblidjen Erflirungen. In 
dex reformirten Rirdje Hielt man fid) an die jüd. Deutung. Nur Sebaftian Caftellio 
mufte 1544 Genf verlafjen, weniger weil er in dem Hobhenlied nur ein Liebesgedidht 
fehen Fonnte, als vielmehr weil er für diefes Urtheil öffentliche Anerkennung verlangte 
und die Ausſchließung des Buchs aus dem Kanon forderte, mithin nod) befangen war in 
ber trabditionellen Vorftelung vom Kanon. Die rim.-fath. Kirche hielt an der moyftifden 
Erklärung feft, modjten aud) cingelne, wie Georg Eder und Jakob Perez von Valencia, fich 
der hiftorifirenden Deutung der Guden jumeigen. Was aber bisher nur an dritter Stelle 
paffend erfdjien, die Beziehung der Braut auf die Sungfrau Maria, wurde feit Cornelius 
a Lapide (+ 1637) gern in die erfte Linie gerückt. Ciner Durdhfithrung der äſthetiſch— 
natürlichen Uuffaffung begegnen wir zuerſt bei Hugo Grotins, dem hodjgebildeten Suriften, 
Philologen und Staatsmann, in feinen ,,Anmerfungen jum Alten Teftament”. Unfer 
Bud) enthalte ein Hodhgeitslicd auf Anlak der Vermihlung Salomo's mit der ägypt. 
Königstochter, in dem zwei Chire von Sungfrauen und von Biinglingen auftreten. Wie 
bet vielen meffianifden Stellen, will er auch hier der typifdjen Deutung anf geiftlidje 
Dinge thr Recht nicht nehinen; aber man gewahrt dentlid), da diefelbe feiner Anſicht 
nad) in der wiffenfdjaftlidjen Eregefe feinen Boden finde. Diametral entgegengefest ift 
die Deutung von Sohann Coccejus. Weil diefer geiftvolle, aber unmethodifde Theolog 
die Mängel des Alten Bundes gum Theil erfannte und einen Beſitz der höchſten realen 
HeilSgiiter der vordjriftl. Beit nicht jugeftehen fann, will er zum Erſatz eine Fille von 
Weiffagung aud) da entdeden, wo man fie bisher nidjt fand. Wie in den prophetifdjen 
Schriften, foll aud) hier die Offenbarung Bohannis den Schlüſſel abgeben fitr das Ber- 
ſtändniß. Die fieben Perioden der Rirde, von ihrer Stiftung an, find aud) hier ab- 
gebdildet, 3. B. im 7. Rap. die Reformation mit dem Auftreten Luther's. Diefe ,,apofa- 
lyptiſche“ Erklärung wurde von dem Lutheraner Heunifd) nod weiter ausgeſchmüickt. 
Einzelne Seften, wie die Eller'ſche in Ronsdorf, fudjten greulidje Verirrungen in geſchlecht— 
lider Hinſicht durd) unfer Buc) gu redjtfertigen (3. B. durd) Rap. 5,4 nad) Luther's 
Ueberſetzung). 

Bisher hatte man die allegoriſche Deutung aus dem Umſtand gefolgert, daß unſer 
Buch in dem Coder der heiligen Offenbarungskunde enthalten war; ſo mußte denn ſein 
Inhalt aud) ein heiliger, rein religiöſer fein. Allein ſchon bei dem gelehrten Biſchof 
Robert Lowth, der ſich um die richtige Auffaſſung der hebr. Poeſie hohe Verdienſte erwarb 
(vgl. „Bibel⸗Lexikon“, I, 608), begegnen wir einer ganz andern Begründung, nämlich aus der 
Analogie und aus der Gitte der hebr. Dichter. Redet nidjt Czechiel (Map. 16 und 23) 
allegorifirend? Und wird nidjt ganz allgemein Pf. 45, dev anf dem erften Blick ein 
Hodyeitsgedidjt au fein fdjeint, auf den Meffias bezogen, mithin allegorifd) gedentet? 
Pflegen nicht die Hebr. Dichter gern ,,der Befdjreibung menfdlidjer Verhältniſſe eine ge- 
wiffe Andeutung göttlicher Dinge gu unterbreiten’? Das Gedicht redet von der Liebe 
des Salomo zur Salomita (fo will er die Sulamit ausgefprodjen wiffen), etwa wie die 
Römer von Cajus und Caja. Salomo hat feine Liebe zur ägypt. Pharaonentochter, die 
et heirathete, hier Lebendig befdjrieben, aber gugleid) mit Hindeutung anf den einftigen 
wahren ,,Salomo’’, den Friedensfiirften, den Meſſias, der fic) aud) aus den Heiden eine 
Braut, die Gemeinde, wählen wird. Es herrſcht hier alfo eine abſichtliche Typif. Zu 
ſehr ind einzelne darf die Deutung nidjt gehen; die Beziehung auf fromme Seelen (gegen 
Boffuet) ift gu verwerfen; die Bilder de8 Hirtenlebens können nidjt befrembden, da daffelbe 
in Sfrael in hohen Ehren ftand und Gott felbft der ,,Hirte Iſraels“ genannt werde. 
Von hier aus war ef nur Cin Sdhritt, die myſtiſch-allegoriſche Deutung ganz abzuwerfen. 
Denjelben vollzog Johann David Michaelis, die höchſte Autorität in allen altteft. Fragen, 
in der gweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Iſt es wol wahrſcheinlich, fragt er, 
dak in einem fo langen Gedidjt nidjt die geringfte Spur von göttlicher Liebe gu finden 
fein follte, da es dod) echt hebr. Gitte ift, die biblifdje Idee mit der Darftellung des 
Bildes zu miſchen und zu verweben? Und was lernen wir denn Neues ans folder Dar- 
ſtellung, wäre fie wirflid) allegorifd) gu faffen? Nichts, als was wir ohnehin fdjon 
wiffen, daß Gott feine Kirche liebt. Darf man denn den nächſten eigentliden Ginn als 
unwürdig bezeichnen (indignus divinae musae commendatione)? Hat nicht Gott felbft 
den Trieb gu keuſcher zarter Gattenliebe den Menfdjen ins Herz geſenkt? Und befigt fie 
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nicht unter Lange verbeiratheten Ehegatten, wenn fie da nod) in folder Zartheit und 
Friſche bliiht, wie fie das Hobhelied fdjildert, den vollen Werth einer Tugend? Legt dod) 
Salomo auch in feinen ,,Spriidjen’ der ehelidjen Liebe und Treue eine hohe Bedeutung 
bet fiir das wabhre Lebensglück! Die moralifirende Ridjtung der damaligen Theologie, 
ganz im Dienft eines apologetifdjen Rationalismus, ergriff mit Freuten diefe Uuffaffung. 
Nicht mehr ftellte man an den Kanon die Forderung, in erfter Linie göttliche Geheimniffe 
fundjuthun, fondern die zu erbauen; das Sittliche war aber, weil Maßſtab des Reli- 
gidfen, diefem itbergeordnet. Befang der Dichter im Hohenlied die „eheliche Treue“, wie 
3. ©. Jalobi (1771) dargulegen ſuchte, indem Sulamit, trop aller Verfiihrungstiinjte 
Salomo’s, ihrem Mann feft anhiingt, fo war damit and) die Erbauungsfähigkeit, mithin 
die fanonifdje Dignitit, gerettet. Cine andere Richtung fudjte den Werth des A. T. in 
cit neues Licht gu rücken, indem fie dafjelbe als Fundgrube und Quelle echter Natur: 
poefie darftellte; denn diefe galt als die vollendetfte Aeuferung des Menſchengeiſtes. 
Damit hatte man aber einen Ton getroffen, der gerade für unfer Bud) pate und feinen 
eigenthiimlidjen Werth. Darum ift aud) das foftliche Büchlein von Herder: ,, Lieder 
der Liebe, die lteften und fdjinften aus dem Morgenlande” (Leipzig 1778), fiir die 
ridjtige Uuffaffung unfers Buds epodemadjend geweſen, viel mehr als 3. B. feine Er— 
örterungen iiber den Geift der hebr. Poefie in der Erklärungsgeſchichte des Buchs Hiob. 
In nod) ſtärkerm Maß hat Herder die Wiirde des Hohenliedes gu retten geſucht. Spridt 
es nidjt die Sprache unfdjuldsvoller echter Liebe — und iſt nicht jedes echte Gefühl hoch— 
heilig? Damit war jeder Anlafy befeitigt, fid) nad) anderm Snhalt umzuſehen, d. h. dad 
Bud) gu allegorifiren. Freilich war das ,,Heilige’ in einem Sinn gefaßt, der vow der 
tirchi. Anſchauung ungemein weit ablag, und der erſte Verfuch, diefelbe wiederherzuſtellen, 
mufte aud die natiirlidje Heiligfeit der Lieder der Liebe ſtark bezweifeln und, wollte man 
nidjt die Bntegritiit des Kanons gefiihrden, zur Wllegorie guritdfehren. Zunächſt freilid 
erwarb fic) Herder’s Auffaffung zahlreiche Anhänger. Die natiirlid) erotifde Erklärung 
ift feitdemt eine Anfidht geworden, die jedem wiffenfdjaftlidjen Forſcher gang felbftverftiindlid 
feftfteht. Allein zwei Mtomente mußten hiergu mitwirfen — theils die ungleid) ftrengere 
Exegefe, weldje nicht nad) kirchl. Forderungen oder religisfen Wünſchen fragte, fondern 
überzeugt war, die Schrift dann am höchſten gu ſchätzen, wenn man fie nad) echt menſch— 
lider Hermeneutif auslegte, wie jedes andere Bud), in vollfter Zuverfidt, dak die Größe 
des Inhalts fiir fic) felbft geuge — theils aud) die neue Anſicht vom Ranon, gemiif 
weldjer erft der wirflide Inhalt, nidjt aber cin don den Sammlern befolgter Zwed 
oder eine firdjl. Meinung den wahren Werth diefer Bücherſammlung beftimmt. Dies 
villige Ubftreifen des Wbfidjtsvollen und Upologetifdjen djavatterifirt die neuere Richtung 
und läßt fie aud) manches ſchärfer erfafjen, was man friiher unter diefen Geficjtspuntten 
nidjt wahrnehmen fonnte. 

Gleidhwol blieben Rückfälle in die Wllegorie nidjt aus. Das A. T. follte echt 
„morgenländiſch“ erflirt werden. Statt der frithern gittliden Offenbarungsweisheit 
mufte es Weisheit des Morgenlandes lehren. Und fowie Hegel und andere in den 
erften Rapiteln der Genefis ungeſchickt überſetzte, aber urfpriinglid) tiefe Weisheit ent- 
haltende Hieroglyphen vermutheten, fo wollte Puffendorf (1776) eine hieroglyphifdh-tigypt. 
Geheimlehre Salomo’s (von der Gemeinfdaft der Gliubigen mit dem Tod Chrifti) um 
Hohenlied erbliden. Oder man nahm in der Poefie der Perfer und Inder Allegoriſches 
wahr, und da in jener Zeit das ,,Morgenland” cin gemeinfames Gepriige zu tragen 
fdjien, fo erblidte man wol (Rofenmiiller) im Singer des Hobhenliedes einen jüd. Hafis, 
deffen Gefiinge aud) nad) feinem Tode eine religiés-myftifde Deutung erfuhren. Die 
erneuerte Hermeneutif forderte fiir die Propheten und aud) fiir die Pfalmen eine zeit 
geſchichtliche Beleudjtung. Go follte denn aud) unfer Bud) die Sehnſucht darftellen, 
weldje Hisfia nad) dem Reid) der zehn Stiimme und das verbannte Sfrael nach Suda 
hegt (Hug), oder es ift gar „ein Collectivgefang auf Serubabel, Efra und Nehemia, als die 
Wiederherfteller einer jiid. Verfaffung in der Proving Suda’, wie der erlanger Theolog 
Kaiſer (1825) ermittelt haben wollte. Die Repriftination des Orthodoxismus ſuchte and) 
wieder einen rein prophetifdjen Inhalt im Hohenlied, natürlich allegoriſch verbiillt. Dies 
geſchah in befondern Bearbeitungen von H. A. Hahn (1852) und von Hengftenberg (1853). 
Nad) beiden wird die Liebe des Meffias gu ſeinem Volf wie gu den Heiden abgebildet. 
Mur zeigte fid) die Einwirkung der neuern Exegeſe darin, daß man nad) Analogien ſuchte 
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und diefe im Pf. 45 (rejpective 72) gu finden meinte, fowie darin, daß man faft ans 
ſchließlich nur foldje Borftellungen hincininterpretirte, die in den Reden der Propheten 
durchweg Parallelen Hatten. Hahn entdedte jedod aud) Unterfdjicde des Japhetiſchen und 
des Hamitiſchen Heidenthums, weldjes letztere fowol durd) die Heinen Füchſe, die nad) 
Rap. 2,15 den Weinberg verwiiften, dargeftellt wird, als and) durch die jiingere Schweſter 
der Sulamit in Kap. 8,8. WAber fo ftarf hatte fic) bereits das neuere exegetifde Princip 
geltend gemadjt, daß ſelbſt cin Anhänger diejer Ridjtung (Delitzſch) nur injofern einen 
Typus wahrnimmt, als das ,,Myfterium der Che” den Gegenftand des Hohenliedes bilde, 
und die Ehe ja im MN. T. (Eph. 5, 22) als Bild gebrandjt wird fiir die Cinheit Chrifti 
mit ſeiner Rirdje, obgleid) der Hauptzwed der Ehe nad) hebr. Anfidjt, der Rinderfegen, 
mit feinem Wort beriihrt wird, und Salomo wol wenig geeignet ift, die Idee der Ehe 
ju ſchildern. 

Was mithin die Idee des Hohenliedes betrifft, fo erfreut fic) die grammatiſch— 
äſthetiſche Auslegung der Zuſtimmung feitens der iiberwiegenden Mehrzahl der wiſſen— 
ſchaftlichen Forſcher. Das SGleiche ijt nicht gu fagen von der Frage nad) der Form. 
Jn unferer Bibel erfdjeint das Bud) als cin zuſammenhängendes, gleidjartiges Ganjzes; 
die ältere Zeit nahm dies ohne weitere Unterſuchung als ridjtig hin. Wllein jeder ernfter 
forfdende Ausleger muß gewahren, dak verfdjiedene Perfonen als redend cingefiihrt werden, 
mindeftens der Geliebte, damn die Braut oder Geliebte, endlich die „Töchter Jeruſalems“, 
welde häufig ausdriidlid) angeredet werden. Diefe Wahrnehmung veranlafte fdjon Ori- 
genes zu der Behauptung, das Bud) fei „nach Art eines Dramas” (in modum dramatis) 
abgefagt. Aber es befteht nicht nur ans Wed)felgefiingen (wenigftens theilweife), fondern 
mebrere derjelben fiigen fic) von ſelbſt zu Gruppen gufammen, und dieſen entfpredjen hier 
umd da verfdjiedene CSituationen. Go unterfdjied denn bereits jener Fath. Ausleger 
Cornelius a Lapide fiinf Acte eines Dramas. Nachdem man aber feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts am 1. Bud) Moſe die Entdedung gemadjt hatte, da hier nidjt 
bad Product Cines Schriftſtellers vorliege, fondern mehrere Urkunden theils verſchmolzen, 
theils jufammengelithet feien, und al8 man fitr den Autor der Bibel nicht mehr den 
Heiligen Geift anfah, fondern eine Reihe fehr verfdjiedener Menfdjen, wandte man das 
Auge auf die Compofition und entdedte in faft allen Biidjern des A. T. fehr verſchiedene 
Hinde. Diefelbe Wahrnehmung, welche mannidfade Gruppen und Gituationen im 
Hohenlied entdedte, fiihrte, in gefteigerter Form, zur Behauptung, daß wir es hier mit 
rinem Yiederfranz gu thun Hiitten, ohne engeres Band als den Ausdrud der Liebe. So 
unterſchied Herder ungefähr dreizehn Lieder, „ſchöne Perlen an einer Schnur“; den Schluß 
faßte er ald ,,Fragment eines Geſprächs“. Der gleiden Anfidjt huldigten Eichhorn und 
De Wette, beide jahrgehntelang Autoritiiten in Gadjen der altteft. Kritik, denen fid) 
viele andere Forſcher anfdjloffen, vorgiigltd) Döpke (1829) und Magnus (1842). Des 
lestern ungemein fdjarffinnige Urbeit, die fdjon allein wegen ihrer zahlreichen Parallelen 
aus der ſemitiſchen Poefie ihre Verdienfte hat, konnte deshalb feinen Beifall erringen, 
weil ex gu viel beweifen wollte. Richt nur viergehn vollftiindige Gedidjte fand er heraus, 
fondern daneben nod) viele Fragmente, nachträgliche Ergünzungen, Gloffen, Wiederholungen, 
deren Zeitalter er im einzelnen beſtimmen ju können glaubte. Wllein fdjon 1790 hatte ein 
mbefannter Autor (in Eichhorn's ,, Allgemeiner Bibliothek der biblifden Literatur” [Leipzig 
1787 —1800], II, 1062—67) eing „wahre Geſchichte“ entdecken wollen, weldje dem Lied gu 
Grunde liege, freilid) mit fo viel Aufwand von ergingender Phantafie, dak der Verſuch wenig 
Beachtung fand. Das Gleidje that in mafvollerer Weife Stäudlin (in Paulus’ ,,Memora- 
bilien“ (Leipzig 1791—96], II, 171 fg.). Seiner Meinung nad) ift der Inhalt folgender: Ein 
Hirt und ein Landmädchen liebten einander. Die Familie des legtern ftellte der Verbindung 
Sdhwierigfeiten entgegen. Unglitdlidjerweife wurde Salomo auf das Mädchen aufmerkſam und 
lie} fie wider ifren Willen in den Harem bringen. „Hier fudjte dev Konig ihre Liebe auf 
alle mögliche Art durch Liebfofungen, durd) foftbare Gefdjenfe, durd) Vorzüge, weldje er 
iht vor allen anbdern Bewohnerinnen des Harems ertheilte, durd) Bequemlichkeiten und 
Vergniigungen aller Art, durch lobpreifende und ſchmeichelhafte Lieder, die er an fie ridhtete, 
ſelbſt durd) nächtliche Ueberraſchung, gu gewinnen.“ Cie antiwortet ihm jedod) gewöhnlich 
mit Lobfpritdjen auf ihren Hirten und mit Ausdrücken der Sehnſucht nach Wiederver⸗ 
einigung mit ihm. Der Hirt findet wirklich Gelegenheit, ſich mit ihr in den Harems— 
gérten bei Nacht gu unterreden, Endlich flieht das Mädchen und verbindet ſich mit ihrem 
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Hirten — „ein wahres Bild ftandhafter, unerfdjiitterlider und am Ende belohnter, edfer 
und unfdjuldiger Liebe’. Zwar fiihlte Stiudlin, daß dieſer Anficht vieles entgegenftehe. 
Allein einmal fet es ja dramatifd), und fiir das andere miiffe man die niedrige Cultur 
ded Beitalters in Betracht ziehen. Cin Drama im Sinn dev Grieden und Romer fei 
es freilid) nidjt, wohl aber nad) dem Geſchmack des hebr. Orient’. „Es ift fehr un- 
vollfommen; denn es beleidigt häufig die Wahrideinlidjfeit, indem die Perfonen oft wie 
ein Deus ex machina und an einem Ort erfdeinen, wo man fie gar nidjt erwartet, in— 
dem Träume wie wirflid) vorfallende Handlungen und Begebenheiten vorgeftellt werden, 
und die Perfonen oft wie im Zuftand der Viſionäre fpredjen. Allein eben diefer Um- 
ftand charakteriſirt, dünkt mid), den orientalifdjen dramatiſchen Dichter. Stiudlin iiberfieht, 
daß in der Vifion gwar Dinge, die nur vorgeftellt find, fo Lebhaft vor die Geele treten, 
al8 ob fie objective Eyiften; hitten, daß die Vifion aber nur in Prophetic erfdjeint, nie— 
mals in Dingen des gewöhnlichen Lebens, dak der Prophet genau weiß, er habe „eine 
Schauung“ gehabt, und daß endlid) ein Wechſelgeſpräch zwiſchen Perfonen, von denen 
die eine völlig aus der Wirklichkeit heraus, die andere vifioniir redet, auf hebr. Boden 
ſchlechterdings unerhirt und undenfbar ift, fo gewiß jene „Viſionen“ von franthafter Halu- 
cinationen himmelweit verjdjieden find. , 

Tropdem, daß Stäudlin feine Theje, das Hobhelied fei cin Drama, mit foldjen 
Bemierkungen begleitet hatte, weldje diefelbe faft wieder in Frage ftellten, gewann feine Anſicht 
von der fadjlidjen Cinheit fowie der dramatijden Form des Buds nad) und nad) mehr 
Anhinger. Co Ammon (1795), vor allem Ewald (1826 wud 1867 [a. a. O., 
II, 382—426]), Umbreit (1820 und 1828), Softer (1839), Deligfd) (1851), Meier 
(1854), Hivig (1855); am entjdjiedenften Hat die Singfpielnatur vertheidigt Böttcher 
(,, Die alteften Bühnendichtungen“ [Leipzig 1850]), es fei wirklich aufgefithrt worden, 
ferner Friedrid) (1855), der die Kunſtform bis ins einjelnfte darlegen wollte, deunod) 
aber nur ein ,,Dramation” im Hohenlied fah. Wllein fo feft diirfte dies Ergebniß 
nod) lange nidjt ftehen, daf man als formelle Hauptfrage, wie mand thun, 
nur die gu bezeidjnen hätte, ob das ,,Singfpiel ober das dramatifde Idyll, oder 
wie man e8 nennen will, in vier, fiinf oder feds Wcte gerfalle. Denn die Diffe- 
renjen in der Rollenvertheilung find unter den eingelnen Auslegern nod) fehr groß. Die 
Geliebte nennt man in der Regel Gulamit oder richtiger die Sulamitin, obwol diefe 
Bezeichnung nur Kap. 7,1 erſcheint. Die auftretenden Perjonen find auferdem: der 
König Salomo, der Hirt, die Briider der Sulamitin und die Hoffrauen als „Töchter 
Jeruſalems“, eine fehr ungenaue Bezeichnung, da jene meiftens aus dem Wusland ftammten 
(1 Sin. 11,1). Un die Darftellung einer Rette fortfdjreitender Handlungen follen wir 
nicht denfen; in ganzen Acten feine Fortbewegung. Ga, fehen wir genaner gu, ift faft 
alles, was man als Handlung bezeidjnet, von den Lefern Hingugudenfen. Da Sulamit 
von Galomo auf einem ſeiner Wusflitge fortgenommen fei, ftiigt fid) auf die höchſt ver— 
fdjieden erklärte dunfle Stelle Rap. 6,12. Mad) Kap. 1,4 ift Sulamit bereits in das 
Gemach des Königs gefithrt. Andere Handlungen dagegen, weldje flar hervortreten, wie 
in den Liedern Rap. 2,s—1i7 und Kap. 5,2—7 paſſen fo wenig in die angenommene 
Situation, daß man fie als „Träume“ der Geliebten anfehen muff, wozu jedod) feines- 
wegs im Contert oder in den Worten eine gwingende Nothwendigkeit gegeben ift. Recht 
wunderlid) ift 3. B. das Gefpriid) Sulamit’s mit Salomo (Kap. 1,9—2, 6). Der König 
preift fie, fie ihren Geliebten; aber daß der letztere abweſend fei, da fie die Liebes— 
werbungen Galomo’s abwweije, tritt in feinem Wort hervor. Sie foll das meifte ,,ab- 
gefehrt’ fpredjen, und der König foll daraus eine Abweiſung entnehmen. Sagt Salomo: 
„Du bift ſchön, meine Freundin’, und fie erwidert: „Ja, ſchön bift du, mein Freund, 
und lieblidj“, fo foll fie dies auf ihren abwefenden Geliebten, den Hirten, bezogen wiſſen. 
Wo dagegen wirklidje Wechſelgeſänge vorfommen, find Rede and Gegenrede fehr ver- 
fttindlid), beziehen fid) klar aufeinander und bedürfen feiner gefudjten Einfdjaltungen. Am 
Schluß faft aller Acte foll fie, vom Schmerz der Sehnſucht iiberwiiltigt, franf und ohn— 
mächtig werden! Das Hochzeitlied (Kap. 3,6 fg.) deutet an, daß Salomo die Geliebte zur 
Kimigin-Gemahlin erhebt umd fid) mit iy vermählt — etwas merfwitrdig, da fie ihn 
nod) immer entfdieden zurückweiſt. Wes, was in den fupponirten Gang der Handlung 
nicht hineinpaßt, wird von Sulamit in der fehnfiidjtigen Riiderinnerung an ihren länd 
lidjen Freund oder träumend, oder ,,im Halbwahnfinnigen wachen Traum” (Gwald, 
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aa. ©., Il, 395) geredet. Trotz jener Vermählungsfeier mit Salomo verbindet fie fic) 
ſchließlich mit ihrem Geliebten; die an den endlich gewonnenen Gatten geridjtete, ſehr 
jonderbare Wufforderung: „Fleuch, mein Geliebter“ u. ſ. w., ift ja nur ein Lieddjen, 
welded die junge Frau dem Freund jufingt, ebenfo wie Rap. 2, 15. 

BWejentlid) anders faßt Delitzſch den Gang der Handlung, Er fieht ein, daz ja 
~ pon einem bebarrlichen Striiuben der Geliebten gegen jemand, hier gegen den König, 
nicht die geringfte fidjere Wndeutung vorliegt. Nach ihm ijt Galomo cinmal aufs Land 
gegaugen und hat unter einem WApfelbaum (Kap. 8,5) die Gulamit getroffen. Sofort 
enthrennt gegenfeitige Liebe. Deshalb erfdjeint fie Kap. 1,4 im Harem. Aber die Frage 
an den König: „Wo weideft du? ift „thöricht“, da fie troy der gründlich veviinderten, 
vein ſtädtiſchen Umgebung beharrlid) meint, der geliebte König fei ein Hirt und weide 
Heerden, „Er hat mich eingefiihrt ins Weinhaus” (Kap. 2, 4) bedente: fie verlangt in 
ihrer Liebesglut nad) einer ländlichen Labung. Im zweiten Act eilt fie in die Garten; 
„der Rinig will ihr, dex Hirtin, gu Liebe ein Hirt werden” (Delitzſch, a. a. O., 
S. 100). Sie fingt ihm (Kap. 2,15) ein Wingerlieddjen, das gur Fuchsjagd auffordert, 
„mit fener Beziehung auf thr Liebesverhältniß“, die Füchſe find nämlich „ein Bild aller 
der grofen und fleinen Feinde und Wideriwiirtigfeiten, weldje die Liebe in der Bliite be- 
nagen“ — wobei man nur nidjt wei, was fie unter diejen Feinden verfteht, da ja alles 
aufé glattefte ablinft. Om dritten Uct (Kap. 3,6-—5,1) wird die Vermählung vollzogen. 
Die Liebe ift bereits auf dem Gipfel; eine Steigerung ift nicht möglich. Cine Spur von 
dortſchritt läßt fic) weder im dierten, nod) in den beiden folgenden „Acten“ entdecen. 
Bielmehr erſcheint plötzlich in den „Träumen“ der Sulamit alles Friihere wie fortgeweht; 
fie fudjt nadhts ihren Freund in der Stadt; die Wiidjter fdlagen fie. Im fiinften Act 
tanzt fie, und die Hoffrauen geben als Vegleitung eine fehr genane Sdhilderung ihrer 
firperlidjen Reize. Dann fehnt fie fid) ins Landleben zurück und will ,,mit dem Konig 
auf den Dörfern übernachten“; im fedhsten wird ,,der Liebesbund in der Heimat befeſtigt“ 
— man weit nicht weshalb, da feine Spannung eingetreten iſt. Schließlich erwirft fie 
ijten Brüdern „eine Belohnung dafiir, daß dieſe ihre Unſchuld gebhiitet haben’; fie werden 
Pidter Salomo’s. 

Man wird wahrgenommen haben, welche Fille von Unzukömmlichkeiten und Undenk— 
barfeiten eine Durchführung der dramatifden Form in fic) ſchließt, man mag e8 auf die 
tine oder die andere Weife verſuchen. Die Fragen, ob eine wahre Gefdhidjte aus dem 
Yeben Salomo’s zu Grunde liege oder eine Erdidjtung, ob derfelbe als Wolliiftling geriigt 
oder gepriefert ſein joll, weil ihn, wie Delitzſch (a. a. O., S. 163) fagt, ,,die Cine 
withing der Sulamit gum Rind macht’ — foldje Fragen können wir beifeitelaffen, fo- 
lange die Einheit der Fabel den ftiirfften Bedenfen ausgefest bleibt. Was an „Einheit“ 
vorhanden, ift jum Theil nur duferlider Art. Dahin gehirt die Firbung der Sprache, 
die mehrfache Aurede an die Tidjter Serufalems, die Erwähnung Salomo’s an mebhrern 
Stellen (Rap. 1,5; 8,11 und dreimal in dem Hochzeitlied Nap. 3,6—11). Die refrain- 
ntige Beſchwörung der Töchter Jeruſalems (Rap. 2,6; 3,5; 8,3) und die Wufforderung 
am den Geliebten, über die Berge gu fliehen (Map. 2,17; 8,14), fpredjen fo wenig fiir 
cine fadjlidje Ginheit, daß gerade fie fid) mit grifter Mühe in den Gang irgendeiner 
inpponirten Handlung oder in eine Situation einreihen laſſen, außer Rap. 2,7 und 17. 
Nehrere Geſänge find einander fehr ähnlich und fehen faft wie Nachbildungen aus, 3. B. 
ve Schilderungen der Geliebten und die Nadtbilder. Daß derjenige, aus defjen Händen 
das Bud) fo hervorging, wie wir es heute leſen, eine fadlidje Einheit angeftrebt habe, 
it leicht gu fehen, und diefen Bemühungen haben wir vieles zu verdanfen, was dem ur- 
ipriinglidjen Stoff gegenitber als verbindende Snterpolation erſcheint. Dieſer Kern beftand 
ſcherlich aus einer Reihe von Liebesliedern, weldje auf fehr verfdjiedene Situationen Bezug 
haben, Redet dod) and) Ewald (a. a. O., Il, 348, 350) von ,,dreigehn Gefang- 
fiiden, aud denen fic) das Singfpiel zuſammenſetzt“, und räumt ein, dag bier „das 
licderartige vorherrſche“! Die Aehnlichkeiten in einjelnen Wendungen verrathen feined- 
degs denfelben Autor, fondern die in der femitifdjen Poefie allbefannte Neigung, die 
gleidjen Stoffe aud) in einer Weife zu behandeln, die fic) berithmten Vorbildern nahe an- 
qließt. Die Ausfdjeidung der Lieder, deren dreizehn bis vierzehu da find, hat im ein- 
nen ihre Schwierigkeiten, eben weil die Hand des Ordners die Nähte möglichſt verdedt 
at, In mehrern derfelben fommen Wedhfelgefiinge vor, und dies veranlafte den Be- 
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arbeiter, das Ganze als zuſammenhängende Kette ſolcher Geſänge aufzufaſſen, zumal die 
Aehnlichkeit des Inhalts dazu aufzufordern ſchien. Einige Lieder haben jedoch ihren Schau— 
platz in der Stadt, andere auf dem Lande. Eins iſt ein Begrüßungslied des neuver— 
mählten Salomo (Kap. 3,6—11). Der Schluß von Rap. 5,1 deutet darauf hin, daß 
man foldje Lieder bei fröhlichen Gelagen zu fingen pflegte. Die Stelle Rap. 4,8 weift 
ung in den Norden des Landes, Rap. 1,14 mehr in den Süden. Das Lied Rap. 7, 2—10 
gibt fic) deutlich durch die Anrede (,, Fiirftentodter”; BV. 6) als ein Haremélied, mit 
weldjem die Dienerinnen ihrer Gebieterin huldigen, gleidjfalls im nördlichen Reid) ent- 
ftanden (wegen Stap. 7,5). Die Art der Liebe, die befungen wird, ift fehr verfdjieden. 
Bisweilen ift fie fehr finnlich, itberwiegend jedod) voll geiftiger Innigkeit, weldje die Leiden- 
fdjaft abdelt und die Krone der Liebe, die echte Treue, verbiirgt (Rap. 8, 6.7). Die rein 
perfinlidje Zuneigung durchzieht alle Lieder und erfdjeint als Kern der Liebe — ein ſehr 
gewidtiges Moment anf oriental. Boden, das uns Germanen gwar als natiirlid) an- 
muthet, aber im gefammten Süden cine höhere Geiftesftufe befundet. Die Wirkung, die 
bas Weib auf den Mann übt, iſt nicht die blos gefdhlechtlidje, fondern mehr die der in- 
dividucllen Sympathie. Die Ehe ift ein Leibes- und Seelenbund gweier Individuen, nidjt 
blos ein Medium, um entweder zwei Familien yu verfnitpfen oder eine neue gu griinden. 
Der gweite Gefidjtspuntt herrfdt mehr bei den Romanen vor, der erfte bei den Germanen, 
der febte bet den Semiten. Aber indem unfer Lied fid) dem erften ftarf niihert, empfingt 
nothwendig das Verhältniß der Gefdjledjter eine hihere Weihe. Daraus folgt denn aud) 
der ftarf monogamifdje Zug, wie er vor allem Rap. 6,9 fdjlagend hervortritt. Gonad) ift 
das Hobhelied ein widhtiges Zeugniß fiir den Culturgeift Sfraels und erbhebt fic) iiber dic 
durchſchnittliche Betradjtungsweife, die im A. T. herrſcht. Zwar gilt hier durchweg die 
She fiir heilig und von Gott geordnet; aber die Bedeutung des Weibes gipfelt fiir den 
Mann doch darin, daß es Mutter zahlreidjer Kinder, befonders vieler Söhne ift, während 
im Hobhentied die rein individuelle Schönheit und Lieblichfeit als das ftirtfte fympathifdye 
Band hervortritt. Freilid) wiirde das Bud) dadurd) nod) feine Beredhtigung im Kanon 
finden, fobald wir denſelben einfeitig und willfiirlid) als Offenbarungscoder betradjten. 
Faſſen wir aber das A. T., wie wir müſſen, als ein urfundlidjes Spiegelbild des ge- 
fammten hihern Geifteslebens in Sfracl, und gehirt dahin aud) die Anſchauung fittlidjer 
Grundverhiltniffe, fo gewinnt es eine beredjtigte Stelle; die Ahn des Vollsgeijtes, 
ba es fic) bier um eine ither das gewöhnliche Niveau erhabene Betradjtungsweife handle, 
hat nicht gefehlt und fo das Bud) vor dem Untergang geſchützt. 

Bon Cinem Verfafjer kann nad) dem Gefagten nidjt die Rede fein. Die Zufammen- 
fügung der Lieder gu einem Ganzen, durd) weldje auch das fpradjlidje Colorit eine gleid)- 
artige Fürbung erbhielt, fallt wol fider vor das Exil, vielleidjt in den Anfang des 
7. Sahrh. Cinige Lieder migen bereits in der Galomonifdjen Beit gedidjtet fein. Daf 
felbft eingelne von Galomo felbft verfaftte Lieder (Kap. 1, 9. 10. 11. 15.17; 4,1—4) benutzt 
find, ift nicht ſo unwahrſcheinlich. Die neuern Forfder (wie Ewald, Higig u. a.) ſetzen 
e8 etiva wm 950, in die Mitte de8 10. Jahrh. Bn der That fteht bei mehrern Liedern 
das Zeitalter Galomo’s nod) in lebhafter Erinnerung. Da wir die fadlidje Einheit 
nidjt anerfennen, fo aud) nidjt die Tendenz, den grofen König gu ,,verfpotten’. Die 
Mehrzahl der Gefiinge fällt wol ins nördliche Reid). 

Die widhtigere Literatur ift bereits oben genannt worden. Die myſtiſch-allegoriſchen 
Erflirungen des Buchs find ebenfo zahllos wie werthlos. Cine religiés vergeiftigende 
Paraphrafe verjudjte in neuerer Zeit Guftav Jahn („Das Hobelied. Bn Liedern” (4. Aufl, 
Halle 1860), eine Bearbeitung, die mehr Beifall gefunden hat als die beffern von 
Sulius Sturm, der guerft die erotifde, dann die geiftlide Deutung getrennt nachgedichtet 
bat. Die ftel. 

Höhlen. Der Kreidefalt des paliiftinenfifden Gebirges ift fehr reid) an Höhlen— 
bildungen. Als in der Secundärzeit die gewaltige Cinfenfung des ordanthals 

ch bildete, erfuhr das Gebirge cine, wie der Geolog Fraas („Aus dem Orient“ 
[Stuttgart 1867], S. 79) bemerft, durdygreifende Rerfliiftung, die in Felsfpalten und 
Höhlen jest nod) am Tage liegt. Die Werke der Natur wurden durd) die Kunft der 
Menfdjen nod) bedeutend vermehrt. Zumal im oulfanifden Hauran, wo die Thätig- 
feit der rater wenig Grotten gefdaffen, gibt es eine fer grofe Menge künſtlicher Höhlen. 
Nicht nur cine Menge einzelner Wohnungen, fondern ganze Stiidte mit anſehnlichenn 
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Bajar find dort unterivdifd) angelegt, wie 3. B. in Edrei (Wetzſtein, ,, Reifeberidjt über 
Hauran und die Tradjonen” [Berlin 1860], S. 22, 44 fg.). 

Daf im der Urjeit die Menſchen gern Naturhihlen als Wohnungen benutzten, be- 
greift fid) aus dem Kindheitszuſtand der Gefittung. Cin nächſter Fortſchritt war, im 
weidhen Geftein die Natur in ähnlichen Anlagen nadjubilden. So reidjen darum Höhlen— 
vilfer, fogenannte Troglodyten, in die früheſten Tage gefchichtlidjer Erinnerung zurück. 
Horiter ( Höhlenbewohner) bildeten die Urbevslferung auf dem Gebirge Seir fiidlid) von 
Juda (1 Moj. 14, 6; 36, 20 fg.; 5 Moſ. 2,22), und Hauran bedeutet Höhlenland, eine 
ofenbare Hinweifung auf die vielen unterirdifdjen Ortſchaften, die tan dort vielleidjt 
jdon vor den Zeiten Og's, des von Moſe gefdjlagenen Baſankönigs, angelegt hatte. 
Vewohnte Troglodytendirfer gibt es aber heute nod in Gilead (j. d.). 

Die Ifraeliten felbft fanden iibrigens an bleibenden Höhlenwohnungen wenig Gefallen 
und wurden voriibergehend Troglodyten nur aus Noth. In KriegSseiten, wenn man vor 
grimmen Feinden fic) fiirdjtete, verfrod) man fid) in Höhlen und Klüfte, wie in den Tagen 
Gideon's, Saul’s und der Maffabiier (Richt. 6,2; 1 Gam. 13,6; 14,11; 1 Makk. 2, a1; 
2 Moff. 6,11). David, als er mit einem Haufen verwegener Gefellen alé Freibeuter 
herumjdweifte, ſuchte gelegentlid) Zuflucht in großen Höhlen (fj. Adullam, Engeddi; vgl. 
1 Sam. 22,1; 2 Gam. 23,13; 1 Sam. 24,4). Im Wadi Hamam beim Gencjarethfee 
jegten einſt Räuber in fdpwer zugänglichen Höhlen dem Herodes einen vergweifelten Wider- 
ftand’ entgegen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg, I, 16, 4). 

Bie traurig das Los ciner fliidtigen Dorfſchaft, wenn fie tagelang in einer Höhle 
wfammengedriingt verharren mufte; da bradjen Sranfheiten aus und der Tod hielt eine 
reiche Ernte (Ej. 33,27). Gefangene Feinde bewahrte man etwa bis nad) dem Ende der 
Schlacht in nahe befindlidjen Höhlen, wenn der ſchmale Ausgang leicht mit grofen 
Steinen zu verfperren war (Sof. 10, 16 fg.). Auch bei andern Gelegenheiten fdeint man 
fic) bisweilen folder Gefiingniffe bedient gu haben (Sef. 42, 22). 

Nad dent Gefagten verwundern wir uns nicht, wenn dem Sfraeliten das’ Wohnen in 
Höhlen als Zeichen größter Noth und Hülfloſigkeit erfdien. Es dient zur Beleudjtung 
von Hiob's unendlichem Samer, daß felbft Hihlenbewohner ihn verjpotten zu dürfen 
meinten (Hiob 30,6). Am Tag des Glücks erinnerten fic) die Getreuen des Makkabäers 
Juda in wehmiithiger Freude, wie fie einft den wilden Thieren gleid) in Höhlen hiitten 
leben und dort das Laubhiittenfeft feiern müſſen (2 Makk. 10, 6). 

Benn aber nidjt fiir Lebende, fo waren die Hihlen um fo mehr als Rubeplas fiir 
die Todten beliebt. Schon Abraham foll fic) eine sweifade Höhle bei Hebron ale Erb— 
begräbniß angecignet haben (1 Moſ. 23, 9.11.17; ſ. Machpela), und nod) geugt eme ſehr 
groke Zahl von FelSfanunern um erufalem fiir die einft herrſchende Begribniffitte 
j. tm übrigen Begribnif). Furrer. 

ölle, ſ. Hades, Scheol und Hinnom. 

öllenfahrt Chriſti. Die ſehr alte Vorſtellung, Chriſtus fei nad) Vollbringung 
ted Elsſungswerks auf Erden zunächſt dann in die Unterwelt gefahren, wird fiir die 
Dogmatik begriimdet theils durch den Artifel „Hinabgefahren zur Hille’ im fogenannten 
apoftolifden Symbolum, theils durd) einige Stellen des NM. T. Beide Begriindungen 
find aber fo wenig fidjer als dic gu beweifende Hillenfahrt felbjt. Es ijt ausgemacht, 
dak jenes apoftolijd) genannte Glaubensbefenntnif, aus der Taufe auf den Vater, Sohn 
und Heiligen Geift entftanden, erft im Verlauf von Sahrhunderten gu zwölf Artifeln er— 
weitert worden ift, und gerade dieſes „Hinabgefahren zur Hille” oder ,,in den Hades’ 
(Unterwelt) noch gegen Ende des 4. Jahrh. in der morgenlünd. Kirche fowie im der röm. 
Gemeinde dem Symbolum nidjt einverleibt war, wihrend andere Gemeinden, wie Aquileja, 
ten Artifel Hatten. Erſt feit dem 7. und 8. Jahrh. findet er fic) iiberall ins Symbolum 
afgenommen. Zwingli hat bemerft, daß in alter Formularen bald Chrifti „Begraben— 
werden, bald fein „Hinabgefahren“ feblte, ſodaß die Vermuthung fic) aufdränge, beide 
Auedriicke hätten urſprünglich den gleiden Sinn gehabt; ,,Hinabgefahren zum Scheol, 
jur Grube” fei im Sprachgebrauch des A. T. das Begrabemwerden und dent Reid) der 
Todten einverleibt fein. Da aber die Kirchenväter ſchon in Zeiten, deren Symbola den 
Artilel nicht Hatten, von einer „Höllenfahrt Chriſti“ reden, fo muß diefelbe im der her- 
fommlidjen Lehre uralt fein, ohne weifel weil man fie in Stellen des N. T, gu finden 
glaubte. In der That bernft man fid) fiir diefe Lehre anf mebhrere nenteft. Stellen, and) 
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auf foldje, die von neuerer Schriftauslegung völlig anders gedeutet werden, ſodaß Schleier— 
macher geradezu dieſe Hillenfahrt fiir eine ganz unbezeugte Thatjadje erfliirt hat. Eph. 
4,s—io wird das ,,Hinauffteigen über alle Himmel” demjenigen gugefdjrieben, welder 
„auch Hinabgeftiegen ift in die niedrigen Gebiete der Erde’. Unter dieſen aber if 
ſchwerlich die Unterwelt verftanden, vielmehr das Herabgefonmmenfein Chrifti auf die Ere 
felbft. Aud) die Stelle Rim. 10,6—s: „Sprich nidjt, wer fteigt zum Himmel auf, 
Chriſtum herabguholen, oder: wer fteigt im die Unterwelt, ifn heraufzuholen von ben 
Todten? Das Wort des Glaubens ift dir ja nahe, ift in deinem Mund und in deine 
Herzen”, fest nidjt nothwendig voraus, daß Chrijtus, wie er im Himmel ift, and) in der 
Unterwelt fei, dient vielmehr nur dem Gedanfen, er und fein Wort ſeien uns fo nabe 
und gegenwirtig, daß man ifm nidjt wie etme verborgene, itberhohe ober iibertiefe Weis: 
heit im der Ferne ſuchen miiffe, weder in der obern, nod in der untern Welt. Es wird 
ausdriidlid) 5 Moſ. 30, 11—14 angewendet, wo vom Gefeg Moſe's gefagt war, was nun 
vom Evangelium and) galt: , Das Gebot ift dir nicht gu unbegreiflid) und gu fern, cé 
ijt nidjt im Himmel, dak man es erft herabholen müßte, und ift nicht jenſeit des Meers, 
daß man es von dort holen müßte, es ift ja bei div in deinem Mund und Herzen.“ 
Sagt nun der Apoftel, fei es abſichtlich oder weil ihm die moſaiſche Stelle nicht genan 
gegenwärtig iſt, „Himmel und Unterwelt“, ftatt die ferne Region „Himmel und jenjeit 
de8 Meers“ gu nennen, fo darf man dod) nicht ſchließen, er febe cin Sein oder Geweſen— 
fein Chriftt in der Unterwelt voraus; denn jedenfallé wire Chriftus jest nicht mehr dort 
gu finden oder gu holen, und Mofe fann dod) aud) nidjt fagen follen, das Gefets ſei 
jenjeit des Meers wirflid) einmal geweſen. Apg. 2, 31 (vgl. BV. 27) ift, dak „Chriſtus 
nicht im Todtenreid) gelaffen, fondern auferwedt fei’, mit ,,fein Fleifd) hat die Verweſung 
nidjt erlitten“, gufammengeftellt, foda weiter nidjts dort gelehrt werden will, alé wos 
ſchon B. 24 gefagt ijt: ,,Gott hat ihn der Gewalt des Todes wieder entrifjen, wie ev 
denn unmöglich vom Tode gefefjelt bleiben fonnte.” So bleibt denn fiir ein ausnahms— 
weiſes „in die Hille fahren’ Chrifti, ba nod) andere Stellen gar nidjt mehr befproden 
werden müſſen, einzig die viel behandelte Stelle iibrig 1 Petr. 3,19, deren Sinn, von 
alters her ganz ungleid) verftanden, aué dem Zufammenhang abjuleiten fein wird. Petrué 
ermahnt die unter Verfolgung fdjwer leidenden Chriften theils zur geduldigen Ergebung, 
da ja bas Ende aller Dinge dod) nahe fei, theils aber zur Liebe and) gegen die böſen 
BVerfolger, denn ,,beffer fet es gu leiden, indem man andern Gutes erweift als Böſes“. 
Hierfür wird dann auf das Vorbild Chrifti hingewiefen, der and) feinen unwürdigen Ver: 
folgern nur Liebe ergeigt Habe. „Er Litt ja als Geredjter fiir Ungeredjte, um uns zu 
Gott ju fiihren, dem Leib nad) getddtet, aber dem Geift nad) lebendig gemadt; in 
weldjem (Geift) er aud) den Geiftern im Kerker hingegangen gepredigt hat, welche (oder: 
al8 fie) unfolgfam geweſen einft in den Tagen Noah's, wihrend die Ardje gebaut wurde, 
in weldje wenige, nämlich adjt Seelen gerettet wurden durd) das Waffer, wie aud) end) 
nun alg Gegenbild (der Ardje) die Taufe rettet.“ Diefe Stelle des Petrusbriefs, aut 
weldje allein nod) cine Hillenfahrt Chrifti geftiitt werden fann, ift aber, wie Luther fagt, 
ein wunderlidjer und dunfler Lert. Wir haben die Wahl zwiſchen der itblidjen Aue— 
legung, daß Chriftus im Geift hinfahrend Geiftern im Höllenkerker gepredigt, oder der 
ganz andern Auslegung, daß er, der laut 1 Petr. 1,11 nad feinem Geift in allen altteft. 
Gottesoffenbarungen und Propheten gegenwiirtig und wirffam war, den nun ihre Unfolg: 
famfeit im Kerker büßenden Geiftern hingegangen gepredigt hat, alé fie in Noah's Tagen 
unfolgfam gewejen waren. Die erftere, übliche Anslegung leidet an grofen Schwierig— 
feiten. Was foll es heißen, day Chriftus nad) der Kreuzigung im Geift hinabfahre wd 
un Höllenkerker gerade nur denen predige, weldje einft in Noah's Tagen die Archenrettung 
unfolgfam verſchmäht Hatten? Was foll überhaupt cin Predigen Chriftt im unterirdifder 
Kerfer, wenn dod) feine Rede ift vom Erretten ciniger? Wie erklärt man ferner das 
Lange Verweilen des Sehriftftellers bei den einftigen BVorgiingen in Noah's Zeit, wenn 
Chriftus mit dieſen nichts zu thun hat, und wie vollends die Parallele der jetzigen Taufe 
mit dev einft rettenden Arde, wenn Chriſtus bei der Archenrettung gar nidjt betheiligt 
ift? Es wire dies alles eine, wie die Vertheidiger diefer Auslegung zugeben, febr fremd- 
artige Abſchweifung vom Gedantengang, der dod) ein vorbildlides Handeln Chriſti auf 
ftellen will fiir Wohlthaten, die man and) dem unwiirdigen Beleidiger erweifen foll. 
Aber and) die andere, von Auguftin, bejonders von Beza vertheidigte und in der rel. 
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Gide herrſchend gewordene, aud) vom uth. Hauptbogmatifer Johann Gerhard, und 
aenerdings von Hofmann in Erlangen vertretene Anslegung, dak nämlich midjt von einen 
Predigen im Todtenreich, fondern von der auf Chriftus bezogenen Archenrettung im Noah’s 
Tagen die Rede fei, hat ihre Schwierigheit, inde viel weniger im Zufammenhang und 
in den Gedanfen felbft, als in der ftiliftifdjen Schwerfälligkeit. Der Zufammenhang wire 
gany far. Chriftus hätte ein doppeltes Vorbild von Liebeserivets gegen Ungeredjte ge- 
geben, theils beim jesigen baldigen Weltende durch fein Leiden und Sterben, theils ehe— 
dent im Geift durch die beim friihern Untergang der Menſchheit angebotene und gepredigte 
Urdenrettung, angeboten dem verwerfliden Geſchlecht, ſodaß er felbft denen, die nun ver— 
dammte Geifter find, einft retten wollende Licbe erwiefen. lar ift nun, warum die ,,Geifter 
im Serfer“ nur kurz erwähnt find, defto Langer aber bet der einftigen Archenrettung ver— 
weilt wird; Far ift aud), daft, weil Chriftus im Geift jene Rettung vermittelt, diefelbe 
rin Gegenbild der jest rettenden Taufe Chriftt genannt wird. 

Die Auslegung bleibt eine ftreitige, und dod) liege fic) Chrifti Höllenfahrt nur noch 
auf diefe Stelle griinden, wenn die erftere Auslegung vorgezogen wird. Was nun, ab- 
geiehen von der Begründung, die Hillenfahrt felbft betrifft, fo hat man fid) diefelbe in 
den verfdjiedenartigften Formen vorgeftellt. Chriſtus müßte nad) dem Kreuzestod, wiihrend 
der Leib im Grab lag, mit feiner Seele hinabgefahren fein, wenn man nicht mit Luther 
wagen will, auch den Leib, während derfelbe im Grab liegt, dennod) zugleich an der Höllen— 
fart theilnehmen gu laſſen. Lutheraner, wie Zezſchwitz, wollen diefem Uebelftand entgehen, 
indem fie die Behauptung wagen, Chriftus fei als anferftanden, darum mit dem ver— 
flirten Leib, vorerft in die Hille gefahren, vermuthlid) fo, daß dieſes gar feine Beit in 
Unfprud) nähme. Fragt man weiter, was Chriftus dort wolle und ausridjte, und weldje 
Unterwelt er eigentlich befudje, fo antwortet die rim. Rirdje, ex fet in den Zwiſchenort des 
vordriftl. Fegefeuers Hinuntergefahren, um dort WAufbewahrte gu befreien und in den Himmel 
zu führen. Die uth. Kirche denkt hingegen an einen das Geridjt verfiindigenden Triumph- 
juq ins Höllenreich, der vollends als Vorbild von Wohlthat, die man dem Ungeredjten 
ecweiſen foll, dem Zuſammenhang der Betrusftelle fremd wire, und leider die unduld- 
jamen Dogmatifer gerade nur im ridtenden Triumphiren iiber niedergeworfene Feinde be- 
jeftigen wird. Die ref. Kirche aber deutet das ,,DHinabgefahren zur Holle’ als cine bild- 
liche Redeweife, die entweder fagen wolle, ,,begraben und wirklich todt fein, gu den Todten 
gerechnet und ins Todtenreich“, oder aber auf Chrifti Leiden fic) begiehe, indem er am 
Kreuz und vorher fid) ind Vollgefühl der die Sünde treffenden Höllenqual hinabgelafjen 
habe. Während der Züricher Katechismus jedem die Wahl lie zwiſchen der einen oder 
ambdern Deutung, hat Calvin’s Anfehen fiir die letztere entfdjieden. So abentenerlid) aber 
die eigentlidje Höllenfahrt erfdjeinen muß, fo haben fid) doch fehr anerfennenswerthe Inter— 
den mit ihr verfuiipft. Man glaubt nimlid) dem harten Dogma, daß alle ungläubig 
Geftorbenen ewig verloren feien, entgejen zu können, wenn man eine Anbietung des ret 
tenden Evangeliums aud) in der Todtenwelt vorausfegen diirfe, wofiir im 1. Petrusbrief 
aicht nur die oben behandelte Stelle, fondern nod) vielmehr Rap. 4,6 zu zeugen fdjeint, 
wo aber freilid) auch ausgelegt wird, „Chriſtus werde alle ridjten, Lebende und Todte, 
well allen, aud) den Todten (ald fic nod) lebten), das Evangelium fei verfiindigt worden”. 
Wahrend jest die Iuth. Strömung Chrifti Höllenfahrt im rim.-fath. Sinn als einen 
Kettungszug ansbeutet, als habe er dort eine unterirdifdye Kirche mit Apofteln und 
Bredigern gegriindet, was abentenerlid) genug klingt, verweifen die Reformirten auf die 
immer und fiir alle dagewefenen Gottesoffenbarungen, die, in Chriftus zuſammengefaßt 
imd vollendet, bod) fdjon vor und außer ifm heilskräftig feien, wenn fie angenommen 
— Einwirkungen, deren ſegnende Frucht möglicherweiſe aud) in Geſtorbenen nod 
tetten könne. 

Die Höllenfahrt iſt in neuerer Zeit vertheidigt worden von Güder, „Die Lehre von 
der Erſcheinung Jeſu Chriſti unter den Todten“ (Bern 1853); hingegen abgewieſen in 
memer kleinen Schrift: „Hinabgefahren zur Hölle als Mythus ohne bibliſche Begrün— 
hing” Gürich 1868). Schweizer. 

Holofernes war (nad) dem ungeſchichtlichen Bud) Sud. 2, 4 fg.) der Oberfeldherr 
48 in Ninive refidivenden Königs Nebufadnezar von UAffyrien. Bon diefem beanftragt, 
die Völkerſchaften im Occident zu unterwerfen, die fid) ihm bei feinem Zug gegen den 
md. Konig Arpharad in Efbatana nidjt angefdloffen hätten, durchzieht er mit einem 
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gewaltigen Heer ſiegreich, überall pliindernd und verheerend, die Vander, bié ihm dic 
Sfracliten bet der Feſte Bethulia Widerftand leiſten. Als die Belagerten, abgeſchnitten, 
vor Hunger und Durft in auferfter Bedrängniß, fdjon an Uebergabe denfen, wird dic 
{done und fromme Witwe Judith die Retterin. Sie geht ins feindliche Lager und weiß 
fid) durd) die Borjpiegelung, daß fie das Heer fiegreid) bis Serufalem fiihren werde, in 
dag Vertrauen des Holofernes gu fegen. Diefer von der Schönheit der Züdin bethirt, 
veranftaltet in Abſicht auf diefelbe am vierten Tag ein großes Mahl, bei weldjem fie in 
voller Ueppigkeit erfdjeint. Sm Vorgefühl der Luft berauſcht fid) Holofernes, und als ex 
nachher, mit der Judith allein gelaffen, die er nidjt beriifrt, ganz berauſcht auf feinem 
Divan liegt, ergreift diefe feim Schwert und ſchlägt ihm mit zwei friiftigen Hieben das 
Haupt ab. Mit dem Haupt fehrt fie nad) Bethulia zurück, und als bei Tagesanbruch 
das feindliche Heer dieſe Trophäe auf der Mauer von Bethulia aufgehängt exblidt und 
die Guden angreifen, geräth es in Schrecken; das Lager wird genommen, dex Feind überal 
gefdjlagen und verfolgt: Sfrael ift gerettet. 

Rad) der Schilderung des Buds ift Holofernes durchaus nidjt rachedürſtend und 
bisartig, fondern cin Krieger, dex eben die Befehle feines itbermiithigen Herrn ausführ 
und alé gliidlider Feldherr fic) fühlt, ja ev läßt mit fid) reden und geht anf Anſichen 
anbderer ein; der liftigen Judith gegeniiber erfdjeint er ſchwach und faft einfiiltig. Der 
Name Holofernes, aud) Orofernes geſchrieben, fommt sfters vor; er war wahrſcheinlich 
perſ. Urſprungs, über ſeine Ableitung und Bedeutung ijt man indeß im Unflaren (Volt: 
mar, „Handbuch der Cinleitung in die Apokryphen“ (Tiibingen 1860—63], 1, 178 fg.) aber 
geradezu widerfinnig ijt, was neueftens Gracy (,,Gejdidjte der Suden (2. Aufl. Leipzig 
1866], IV, 455) hinwirft, er fei griedjifd) holopornés (!), ganz geil. Wenn Volkmar 
(a, a. O., 1, 178) bemerft, daß Orofernes gang gewöhnlicher Name von Fürſten Kappa 
dociens geweſen fei, fo ijt gu fagen, dak die Geſchichte nur gwei Manner diefer Fürfien— 
familie fennt, die diejen Namen trugen; der eine, ein jiingerer Sohn des Königs Ariamnes, 
war ein tüchtiger Feldherr, der dem Perſerkönig Darius Ochus gegen die Aegypter half 
(Diodor, XXXI, 28); der andere ein Gohn der Antiodis, Todjter Antiochus ded 
Grofen, den fie ihrem Gemabhl, König Ariarathes von Kappadocien, unterſchob. Dieſer 
wußte ſich ſeinem Bruder Ariarathes gegenüber auf kurze Zeit des Thrones von Kappa: 
docien gu bemächtigen (Polybius, XXXII, 20; XXXIII, 12; Diodor, XXXI, 43, 45; 
Sujtin, XXXV, 1). Nad) der Hypothefe Volfmar’s ift unter unferm Holofernes civ 
barbariſcher Heerführer zu verftehen, nämlich der Maure Lufius Quietus, ein Feldberr 
des rim. Kaiſers Trajan, der Statthalter von Paläſtina war und nad) Spartianus 
(Hadrian., Rap. 5) auf der Reiſe auf Befehl des röm. Senats, wider Willen Kaiſer 
Hadrian’s, 118 n. Chr. getidtet wurde (ſ. Sudith). 

Die Judith am Divan des Holofernes ftehend und das abgefdjlagene Haupt ax 
den Haaren emporhaltend, hat von jeher Malern als beliebtes Sujet gedient. 

eri e. 

Holon. 1) Cine Prieſterſtadt auf dem Gebirge Suda im Giiden Pte) ( Soi. 
15,51; 21,15; f. Hilen); 2) davon ift das moabit. Holon (Ser. 48, 21) zu unterſcheiden, 
welches kraft des Zuſammenhangs der prophet. Stelle im moabit. Flachland nördlich vom 
Fluß Arnon gelegen haben muß. An das bedeutend ſüdlich vom Arnon befindliche Hore— 
naim (Sej. 15,5; Ser. 48, 3.5.34) iſt nicht zu denken (ſ. Horonaim). Kneucker. 

Holz. Bei der Menge von Opfern im hebr. Alterthum war der Verbrauch def 
Brennholzes groß und es erflirt fid), daß dürftigere Bewohner holzarmer Gegenden fiir 
ihren Bedarf nad) dürrem Gras (Matth. 6, 30; Luk. 12, 28), Stroh (Matth. 3, 12) u. dgl 
greifen mufter, im Nothfall aud) getrodnete Thierexcremente zur Feuerung benutzten 
Ez. 4, 12.15). Paläſtina war and) vor alters fein holzreiches Land, hatte aber dod) im 
Norden und Nordoften nicht unbedeutende Holjungen (Soh. 16,15; 1 Sam. 14, 25; 2 Sam. 
18,6; 2 Ron. 2, 23 fg.; 1 Cam. 22,5; Sad. 11,2). Die Bibel erwähnt verfdjiedene 
Baum- und Holjarten, aud) fremdländiſche, es herrſcht aber in Betreff derjelben ftartes 
Schwanken fowol in den alten Verfionen, der deutſchen Ueberfesung, als auch unter den Aus 
legern. Eine Art Atagie (Sitta, Sef. 41,19; Luther gewöhnlich Föhren), deren leichtes, aber ſehr 
dauerhaftes Dol; geſchätzt ward, lieferte daé Material zur Stiftehiitte, Bundeslade, sum Schau— 
brottijdy u. ſ. w. und wird daber oft erwähnt (2 Mof. 25, 5.10.13; 26,16; 27, 1.6; 30,1; 
35, 7.24; 371; 38,1). Als gewöhnliches Bauholz diente die Syfomore, in den Niede— 
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rungen ftarf vertreten (Sef. 9,9 (Luther V. 10: Manlbeerbaum]; 1 Kön. 10, 27; 1 Chron. 
27,28; Bf. 78, 47; Wm. 7,14; Luf. 17,6; 19,4). Ihr Hol; tft fehr danerhaft, wie die 
ignpt. Mumienfiirge beweifen. Ahorn (1 Moſ. 30, 37; Luther: Kaſtanien), feines Schattens 
wegen gerühmt (Ez. 31,8; Sir. 24, 14), gab and) vorgiiglidjes Nutzholz. Wud) das Hol; 
des wilder Oelbaums wurde verarbeitet (1 Kin. 6,23; Mim. 11,17. 24), und der edle 
Clivendbaum, eines der vorzüglichſten Gewächſe Paläſtinas (2 Moj. 23, 11; 5 Moſ. 6, 11; 
8,8; 28,39. 40; Gof. 24,13; 2 Rin. 5,26; 18, 32; Mich. 6,5), zur Oelgewinnung gebegt, 
modjte dod), wie unſere Rirfdje, Nuß u. dgl., and) Holz abwerfen. Die Ceder, der be- 
rühmteſte unter den biblijden Bäumen, namentlid) vom Libanon (Richt. 9,15; 1 Rin. 
4,33; 5,6; 2 Min. 14,9; Eſra 3,7; Pf. 104,16; Bef. 14,8; C3. 27,5; Sad. 11,1 
u. a), gab Hochwiidhfiges (Sef. 2,13), ſchönes Holz gu Pradtbauten (2 Sam. 7,2; er. 
22,15), gum Dachgebälk, Breterwerf (1 Kön. 6,10; 7,2 fg.5 Zeph. 2,14; HY. 1,17; 8, 9) 
und Getifel (1 Sin. 6, 9.18; 7,7), wurde daher beim Tempelbau verwendet (1 Rin. 6; 
Fira 3,2), diente aber auch zum Schiffbau (Ez. 27,5) und zu Gigenbildern (Sef. 44,14). Bei 
det Namen "Ela, *Alla, ‘Elon, ‘Allon ſchwanken die Uusleger zwiſchen Cide und Tere- 
binthe, und die Etymologie, auf einen ftarfen Baum juviidfeitend, gibt feinen beftimmtern 
Beſcheid. Im Hinblié auf Bef. 6,13; Hof. 4,13 (Luther: Linde), wo “Ela und ‘Allon 
als yweierlei Baume vorfommen, rieth man bei "Elon und ‘Allon hauptſächlich auf die Cide 
Winer, „Bibliſches Realwirterbud) (3. Aufl., Leipzig 1847—48], 1, 303), die auf den 
Sebirgen Bafans Wilder bildete (Bef. 2, 13; Ez. 27,6; Sach. 11,2) und gum Schiffbau ver— 
wendet ward (G3. 27,6). Diefer Baum wuchs aud) dieffeit des Jordans (1 Mof. 58,8; Richt. 
9,6.37; Hof. 4,13), und feine Langlebigfeit modjte 31 topographifdjen und denfwiirdigen 
Nertmalen dienen (1 Gam. 10,3; vgl. Richt. 4, 11; 9,37; 1 Mof. 12, 6; 13,10; 14, 13; 
18,1; 5 Mof. 11,30; Boj. 19,33). Das Holz empfahl fid) auger zu Götzenbildern 
deſ. 44,14) zu mannidjfaltigfter Berwendung. "Alla (Sof. 24,28) und Ela (1 Mof. 
35,4; Richt. 6, 11.19; 2 Sam. 18, 14; 1 Kon. 13, 14; 1 Chron. 10,12; G3. 6,12; gl. 
Zit, 24,16 oder 22) lieferte ebenfalle Nutzholz zu Gerithfdjaften. “Esel, von den alten 
Ucherſetzern und vom Luther gewöhnlich ganz allgemein durd) Baum, Biume, Hain u. dgl. 
ibertragen (1 Moſ. 21, 33; 1 Sam. 21,6; 31,13 (Luther: Baum]; 1 Chron. 10, 12 
Yuther: Eiche)), wird von den Neuern beftimmt durch Tamariske erfliirt, die den Aegnptern 
im) Hebräern hartes Brenn- und Nutzholz lieferte. Beros (bei Luther meift Tanne; Sef. 
14,3; 37,24; 60, 13) ift, nad) dem Vorgang dev alerandrinifdjen Verfion, von den Nenern 
8 Chpreffe erfannt, deren Hol; mannidjfaltig verbraudt ward yu Getiifel und Thiiren 
1 Nin. 5, 22. 24; 6, 15. 24), zu Schiffen (C3. 27, 5), gu mufifalifdjen Snftrumenten (1 Gam. 
5). Gedern und Cypreffen fommen oft nebeneinander vor (OY. 1,17; Sef. 14,8; 37, 24; 
60,13; Sadj. 11,2). Als foftbare Holjart erſcheint es außer andern (Sef. 41, 19; 2 Chron. 
+7) gufammmengeftellt mit Tidchar, bald fiir Ulme, bald fiir Platane oder Fidjte, Teassur 
‘it eme befondere Cedernart, und Tirza fiir Steincidje, von cinigen fiir Buchsbaum, vor 
men fiir eine Fidjtenart erflirt. Sprachlich deuten alle Namen cine fefte Holjart an. 
Libne (1 Mof. 30, 37 (Luther: Pappel]; Hof. 4,13 (Luther: Linde]) ift mach einigen die 
Stifpappel, wahrſcheinlicher aber der Styraxbaum, deffen weißlicher Saft zu Räucherwerk 
m Salben verwendet ward. Die Palme, vor alters viel hiiufiger als jest in Maliiftina, 
“dager in der Bibel fehr oft erwähnt, hat zwar ein ſchwammiges Holz, das aber doch 
mbt wurde. Die Verwendung der Blätterrippen zu Korbmadherarbeit hebt der Talmud 
dor. 
Außer dieſen paläſtin. Holzarten erwähnt die Bibel auch exotiſche, als das wohl— 
ende Aloẽholz (ahalim), von den Juden nebſt andern eingeführten Spezereien gebraucht 
4.19, 20; Bf. 45,0; Spr. 7, 17). Derſelbe Ausdruck kommt and) fiir cine Zierpflanze 
bvrachtgärten vor (4 Moſ. 24,6; HL. 4, 147), vielleicht die Alos perfoliata, Almugim 
in. 10, 11 fg.), aud) Algumim (2 Chron. 2,7; 9,10 fg.), ein koſtbares Holz aus 
shir, zu muſikaliſchen Inſtrumenten und andern feinern Arbeiten verwendet (2 Chron. 
“1 (Ruther: B. 8]; 9, 10.91; 1 Rin. 10,11 (Luther: Hebenholz)), ift Sandelholz, das 
fh einen Irrthum ded Chroniften als Product des Libanon bezeichnet wird (ſ. Eben- 
teh). Das Offö. 18, 12 von Luther uniiberfeste Thinenholz, unter ander Koſtbarkeiten 
“wiht, wird füglich für das zu zierlichen Holzarbeiten verarbeitete Citreum der Römer 
Patten, Sn der Luther’fdjen Bibel wird Neh. 2,6 ein Holsfiirft genannt, worunter ein 
Hmanfieher zu verſtehen ift. Roskoff. 
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Homer, f. Mag. 

Honig. Wie die Orientalen itberhaupt, waren aud) die Sfraeliten grofe Freunde 
von Giifigteiten, ſodaß felbft ihre hodjgeftimmten Didjter dem findlidj-naiven Entzücken 
iiber ſüße Leckerbiſſen bisweilen Ausdrud geben. Das Süßeſte aber ift nad) allgemeinem 
Poltsgefdymac der Honig. Herrlidjeres fonnte man darum von der Biter Heimat nicht 
ausſagen, als daß es ein Land fei, wo Mild) und Honig fließt (2 Moſ. 3, 9.17; 3 Mof. 
20, 24 u. f. w.). Die Herrlichkeit des göttlichen Geſetzes, der redjten Lebensweisheit, wie 
groß und tiefgreifend, wenn fiifer als Honig und Honigfeim (Pj. 19,11; Spr. 24, 13). 
oem Gefittigten ſchmeckt jelbft das Beſte nicht mehr; er gertritt den Honigſeim“ 
(Spr. 27,7). Gang gut weiß iibrigend der Iſraelit, dag der feinfte Honig derjenige 
Mabeninhalt ift, weldjer gleid) ohne weitere künſtliche Vorkehrung herausfließt; darum hat 
ex fiir diefes Süßeſte des Silfen einen eigenen Ausdruck gefdjaffen, suph debas, das 
FliefRende des Honigs (Spr. 16, 24). Aehnliches will aud) der Wusdrud ndphét suphim 
oder ndphét matok anbdeuten. Nophét bedeutet, genau genommen, gwar nidt „Seim“, 
wie mam gewöhnlich erflirt, fondern bezeichnet die erhabene Aufenfeite der Waben; am 
Ausgang der Zellen eben liegt der jüngſte friſcheſte Honig. Paſſend vergleidjt daher der 
Didhter die Lippen der Geliebten mit triefendem ndophét (OL. 4, 11). Als Barfillat dem 
flitchtigen David mit einer Fiille von Lebensmitteln gu Hiilfe fant, bradjte er neben Ge- 
treides und Mildproducten aud) Honig mit (2 Sam. 17, 29). Sa der vielerfahrene Si- 
racide glaubt, den Honig ebenfo wie feines Weizenmehl und „Traubenblut“ unter die gum 
Menſchenleben nothwendigen Dinge rechnen ju müſſen (Cir. 39, 26 [31]; vgl. Ez. 16, 13). 


Der gewöhnliche Ausdrud fiir Honig (debés) umfaßt nidjt blos das Product der 
Bienen, fondern ähnlich wie im Spradjgebraud) des Volts bet uns auch künſtlich bereiteten 
Girup, vor allem den eingefodjten Weinmoft, cine Liebling sfpeife in Paläſtina aud) heute 
nod, und mit der arab. Form von debas als dibs begeidnet. Wud) von Palmenhonig 
aus Seridjo redet Sofephus („Jüdiſcher Krieg’, IV, 8, 3), indem er verfidjert, daß der- 
felbe dem iibrigen wenig nadhftehe (vgl. Ritter, „Die Halbinfel Arabien“ [Berlin 
1846—47], Il, 826). Traubenhonig mag eS gewefen fein, weldjen man von Kanaan 
nad) Aegypten und Tyrus ausführte (1 Mof. 43, 11; (3. 27,17). Knobel nimmt nidjt 
ohne Grund an, daß aud) bei der jpridjwirtlidjen Redensart vom Land, wo Mild) und 
Honig flieft, an Traubenſirup ju denfen jet (2 Mof. 3, s). 

Den eigentlidjen Honig gewann man von der grofen Menge wilder Bienenftide, 
denen da8 mit aromatifdjen Honigreidjen Kräutern gefeguete Land Nahrung in Fiille bietet. 
Triſtram (The natural history of the Bible (London 1867], ©. 323) bemerft, dak 
gegenwärtig nod) die größere Quuantitiit Honig, weldje im fiidliden Paliftina auf den Markt 
font, von wilden Schwärmen gewonnen wird. Sn den zahlloſen Spalten und Klüften des 
Kreidetalls finden die Bienen paffende Stellen genug zur Anlage von Stöcken. „Iſrael 
faugte Honig aus den Feljen und mit Honig aus dem Geftein fittigt Gott das gehorſame 
Bolt’ (5 Mtof. 32,13; Pf. 81,17). Wud) an Biiume leben die wilden Schwärme ihre 
Mohnungen an, wobei es dann etwa vorfommt, daß cin Stock wegen der Fiille des Honigs 
in den Waben zu Boden ftiirzt und von den Bienen verlaffen wird. Cinen folden Sto 
fand Sonathan, als er cinft durd) den Wald eilte (1 Cam. 14, 25.26 und Thenius gu 
Diefer Stelle). Simſon fand jeinerzeit cinen Bienenfdywarm in einem von Sonnenſchein 
und Regen reingebleidjten Liwenffelet (Richt. 14,18). Auf wilden Honig deutet ard) - 
Sefaia hin, wenn er verfiindet, daß im veriwiifteten, mit Dorugeftriipp itberwadfenen Land 
die geringe Bahl Ueberlebender Rahm und Honig effen werde. Ob man fdjon in vor- 
exiliſcher Zeit Bienenzucht getrieben, läßt fid) nicht mehr mit Siderheit entfdeiden. Wenn 
aber das N. T. den Täufer Sohannes wilden Honig geniefen läßt, fo fest es voraus, 
daß es damalé aud) nidjt an Honig von zahmen Bienen gefehlt habe (Matth. 3, 2). 

Den Honig aß man ohne Zuthat bis zur Ueberfiittigung. „Zu viel Honig effen ift 
nicht gut“, warnt der Sprudjdidjter (Kap. 25, 27). Nicht felten genoß man ihn aud 
mitſammt den Waben (diefelben werden als jazar bezeichnet 1 Gam. 14,27; DY. 5,1; 
Luk. 24, 42). Man vermifdjte ifm ferner mit Mehl gu ſüßen Kuchen, die dent Mtanna 
ähnlich gefdymedt haben ſollen (2 Moſ. 16,31). Auf den Opferaltar durfte man ihn nicht 
bringen, wohl aber als Erſtlingsgabe den Lrieftern überreichen (3 Moſ. 2,11 fg.; 2 Chron. 
31,5). Sowenig man Sauerteig opfern durfte, fo wenig Honig, den man wenigftens 
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nod) dem Talmud als Gärungsmittel benubte (ſ. Knobel ju 3 Mof. 2,11 fg.). Der 
Honig geht aud) in der That ſehr leidjt in den Gärungszuſtand über. 

Jojephus („Alterthümer“, XIV, 7, 4) berichtet, daß man den Leidjnam des ungliid- 
iden Uriftobulus mit Honig beftridjen Habe, um ifn vor Fäulniß gu bewabhren, ein Ver— 
jagren der Ginbalfamirung, von dent fid) im der Bibel felbft feine Wndeutungen finden. 

FF urrer. 

Hophni und Pinehas waren die beiden ungerathenen Söhne des Eti (j. d.), Priefter 
bei der Stiftshiitte gu Silo (1 Sam. 1,3). Wegen ihrer Nichtswürdigkeit, Habjudt, 
Gewaltthitigtett und Unfenfdjheit (1 Gam. 2, 12 fg., 22 fg.) wurde dem ſchwachen Vater 
ihr gleichjeitiger Tod und der Verluft der Priefterwitrde angefiindigt (1 Gam. 2, 34 fg.). 
Vide fielen im der Schlacht gegen die Philiſtäer bei Aphek (1 Sam. 4, 11 fg.) und ihr 
Puefterthum mit Eli's Ridjterwitrde ging an Gamuel iiber (1 Sam. 3 und 7), obwol 
ipiter, gu Saul's Zeit, wieder ein Urenfel Eli's und Enfel des Pinehas, Ahija, anc 
Wimelech (j. d.) genannt, das priefterlice Amt bei der Stiftshiitte gu Mob verwaltete 
(1 Sam. 14, 3.18; vgl. 21,2 [21,1]; 22,9). Kneucker. 

Hophra, hebräiſch Hophraz, bei den LXXX Ovagey, nad) Ser. 44, 30 der Name 
cines Ggnpt. Königs, an den der letzte jüd. König Bedelia fic) klammerte, um das dald. 
Jog abzuſchütteln. Hophra ging auf die Unterhandlungen ein und fam mit einem ägypt. 
Seer den Judäern zu Hiilfe (im Sanuar 588), nadjdem die Velagerung Jeruſalems bereits 
ein Jahr lang gedauert hatte (C3. 24,1; 29,1). Allein die Hoffuungen, mit denen die 
Judier fein Erfdjeinen anfiinglid) begriifen modjten (Ser. 37,9), wurden bald zunichte; 
mit fiir furze Beit zogen die Chaldäer ab, um nadher die Belagerung nod) Heftiger ju 
eneuern (Ser. 37,5. 7.8; 38; 39,1 fg.). Es fdjeint, dak die Aegypter gefdlagen wurden 
und infolge deffen abzogen (C3. 30, 20 fg.), wenn aud) ausbriidlidjer Bericht hieriiber nicht 
vorliegt. Aud) jest nod) blieh Hophra den Judäern wobhlgefinnt, indem er die Fliidtigen 
(Ser. 41, 16 fg.) in fein Land aufnahm (Ser. 43, 1—7). 

Näheres über Hophra erfahren wir aus Herodot (11, 161—163, 169) und Manetho 
Cuiebius, Chron., I, 219, ed. Aucher [Benedig 1818]), denn es ift fein Zweifel, 
dof die Namensformen Apries (Herodot, a. a. O.; Diodor, I, 68) und Wapbhris 
‘Ranetho) dem bibliſchen Hophra entfpredjen, alles Umſchreibungen des ägypt. Uahprahet. 
Nod Herodot war Hophra, der fein Heer fiegreid) nad) Sidon und Tyrus fiihrte, ein 
iiberaué gliidlidjer Negent, bis eine verfehlte Unternehmung gegen Cyrene eine Empörung 
des Ggnpt. Heeres veranlafte, infolge deren er durdy den als Gegenfinig auftretenden 
Amaſis gefdlagen, entthront und der Wuth des Volts preisgegeben wurde (570 v. Chr.). 
Auf dieſes Ereigniß bezieht fid) Ser. 44, 29.30, weldje Verſe itbrigens erft Buthat von 
ipaterer Hand fein diirften (ſ. Hitzig und Graf gu der Stelle). 

Hophra, der 7., nad) Enfebius der 8. König der 26. (ſaitiſchen) Dynaftie, regierte, 
wean 525 v. Shr. als Gahr der Eroberung Aegyptens durd) RKambyfes angenommen 
wird, bis gum J. 570 v. Chr. Der Anfang feiner Megierung ift dann nad) Herodot 
und Manetho (a. a. O.) 595 oder nad) Georgius Syneellus (I, 75) 589; Diodor’s vereingelte 
Ungabe, er Habe 22 Jahre regiert, kann ruhig beifeitegelaffen werden. Die ridjtige Zahl 
jciner Regierungsjahre ift 19; die Bahl 25 entftand durd) irrthiimlide Zuſammenrechnung 
deſer 19 Jahre mit den 6 feines Vorgingers Pfammuthis (Pſametich IL). Bgl. Lepfins, 
omigsbud) der alten Aegypter“ (Berlin 1858), S. 89 und 21. Regententafel; Brugſch, 
lhstore d’ Egypte (Leipzig 1859), I, 256 fg. Steiner, 

Hor, im A. T. Name zweier Berge. 1) Der Berg Hor im Süden des Heiligen 
\andes, nidjt weit von der edomit. Grenge, ift in der Miihe von Kades gu fudjen. Denn 
von dieſer Lagerftiitte Her famen die Qfracliten nad) ihrem zweitmaligen Aufenthalt dafelbft 
Kades) gum Berg Hor, indent fie wieder fiidlid) zogen „nach dem Sdhilfmeer zu“, 
it bas Gebirge Seir im Süden gu umgehen (4 Moſ. 33, 37—a1; vgl. 20, 1. 22 fg. und 
21,4). Auf diefem Berge ftarh Aaron (jf. d.). Schon Bofephus („Alterthümer“, IV, 
4,7) und Euſebins und Hieronymus ſetzen den Berg Hor in die Mahe von Petra im 
Cdomtitergebirge, und alle nenere Reifenden haben denfelben in dem Dfchebel Nebi Hardin 
Berg des Propheten Maron), andy genannt „Sidna Haͤruͤn“ (unfer Herr Aaron), gefunden, 
wit ſich fein erhabenes Doppelhorn gegen Nordweſt iiber der wunderbaren Felfentriimmer- 
‘abt Petra erhebt und felbft wie eine ungeheuere, mächtige, zertrümmerte Felsburg mit 
Arden, fentredjten Steilwinden, Baden und nadten Gipfeln von röthlicher Borphyrfarbe 
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in die blauen Lüfte majeftitijd) emporragt. Er befteht aus buntem Sandſtein, defjen 
cigenthiimlicdje Färbung fid) nirgends fo auffallend zeigt als hier an dieſer Bergiwand, 
wo die verfdjiedenften Schidjten in den verfdjiedenften Farben jpielen und, infolge von 
metallifdjen Oxydationen, tn bald hellern und dunflern, braungelblid) und röthlich gefärbten, 
oft bogenförmig gefriimmten Streifen prangen, die öfters den Felswänden bas Ausſehen 
von buntgewwirften Tapeten geben. Die Geftalt des Hor ift cin unregelmigig abgeftumpfter 
Kegel, mit gwei (genauer eigentlid) drei) zadigen Spitzen, vou denen die im Nordoſten 
die höchſte ift (1400 Fuß über das hodygelegene Thal Petras, gegen 5000 Fuß iiber 
ben Meeresipiegel fic) erhebend) und die mohammedanifdje Grabfapelle des ,, Propheten 
Aaron” trigt, aud) dem Berg erft feinen Namen (Nebt Hariin) gibt. Dieſe Grabfapelle 
(Welty), ein kleines viereciges Gebäude, ift iiber der cigentlidjen Grabesgruft erridjtet und 
unterfdjeidet fic in feiner Gufern Gorm und in ſeinem Ausſehen ganz und gar nidt von 
denen der mohammedanifdjen Heiligen, wie fie durdjweg im jeder tiirf. Proving gewöhnlich 
find, ift aud) wabhrfdjeinlid) in nicht gar entfernter Beit (wieder) aufgebaut worden. 
Ginige kleine Säulen find in den Mauern angebradt und einige Bruchſtücke von Granit 
und Platten von weißem Marmor liege umber. Innerhalb dev Thiir, weldje nahe bei 
dem Siidweftwintel fteht, erblict man ein ausgearbeitetes, mit einem Leichentud) iiberdedtes 
Grab, aus Brudjtiicen von Stein und Marmor jufammengeflict, welde zu andern 
Banten gehirt haben. Lappen und Fegen von Garn mit Glasperlen, aud) Stückchen 
Leder und Stranfeier liegen umber oder hängen an den Mauern herab, alles Weih- 
geſchenke der Wraber. 

Sehr nahe beim Aaronsgrab, am Fuß des Berges voritber, läuft die Straße, welche 
von Maon und Petra nad) Gaza führt und fleißig befudjt wird; und awd) auf der 
anbdern Geite ftcigt ein Weq vom Berg felbft in das weftlidje groffe Thal (Wrabah) hinab. 
Die Mohammedaner wallfahrien zu Waron’s Grab und verehren dafjelbe. 

Sehen die Beduinen anf ihrem Vorüberzug nur von fern den Gipfel des Hor mit 
feinem viereckigen Heiligthum, fo errichten fie in andidjtiger Ehrfurcht einen Steinaltar 
und fdjladjten dort ein Schaf, weldjes zu Chren Aaron's von ifnen und ihren Gaften 
verfpeift wird (ſ. Whbildbung 1). Die Ausſicht vom Gipfel tes Berges Hor ift nach 





jeder Richtung hin febr ausgedehnt und gibt einen vortreffliden Begriff von der aligemeinen 
Geftalt und Eigenthümlichkeit des Landes, von Felfenfcenerie in ihren wildeften und wander- 
barſten Formationen und Farben. Gang mit Unredjt hat Knobel die alte Ueberlieferung 
vot Berg Hor verworfen und diejen vielmehr, gemäß feiner Anfidjt, daß die Sfracliten 
von Nades aus ihren Zug nordoftwiirts durd) den Wadi Murreh fortgejest hätten, nord— 
oftwiirts vom Dſchebel Moyle, an deffen Nordfeite ex Kades anjest, in einem Berg 
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Namens El⸗Hurar ſuchen wollen, den ev auf bloſe Vermuthung hin in den. Weſten eines 
Wadi gleichen Namens verlegt, welcher Wadi von den weſtlichen Bergen her nach der 
Arabah hinabgeht (ſ. Aaron). Aber „im ganzen Diſtrict Kerak, d. i. Petra, gibt es 





leinen einzigen Berg, welcher an und für ſich als der Berg Hor angeſehen werden könnte; 
und ſelbſt wenn dies der Fall wäre, ſo würde ſeine Lage in dieſer Gegend mit den er— 
zählten Wanderungen der Ifraeliten — dieſe richtig aufgefaßt — imvereinbar ſein“ 
ſ. Abbildung 2). 
2) Ein anderer Berg Hor, welcher in dex Stelle 4 Moſ. 34, 7. s zur Beſtimmung der 
idealen Nordgreuze des Hebräerlandes, als zwiſchen der Meereslüſte und Hamath und Zedad 
(j.d.), alſo im Südweſten von Hamath gelegen, genannt wird (vgl. aud) Ez. 47,15), kann kaum 
cas anderes als einen nordöſtlichen Arm des Libanon bezeichnen. Wan hat ihn aud) fchon 
im füdlichſten Theil des Gebirges Kaſius, jetzt Dſchebel Okrab, weſtlich vom Orontes, 
juchen wollen; dieſer iſt aber wol zu weit nordwärts gelegen. Bgl. mod) Burchhardt, 
Reiſen in Syrien“, deutſch von Geſenius Weimar 1823 —24), ll, 714 fg., 969; Schubert, 
Reife in das Morgenland“ (Erlangen 1838], II, 419 fg.; Robinſon, „Palaſtina“ Halle 
1841—42}, II, 135, 758 fg.; Ritter, „Die Sinai-Halbinſel“ (Berlin 1848], I, 1127 fg.; 
Raumer, ,, Der Zug der Israeliten aus Aegypten nad) Kanaan” [Leipzig 1837], S. 40 fg.; 
Twald, „Geſchichte des BVolfes Iſfrael“ (1. Ansg., Göttingen 1843—52], U, 206. Cine 
ganz neue Anſicht über die Lage des Berges Hor ftellt Hikig auf in feiner „Geſchichte 
des Volfes Bfrael’ (Leipzig 1869], I, 91. Kneucker. 
Horeb. Mit dieſem Namen bezeichnet das 5. Bud) Moſe (die einzige Stelle Rap. 
33,2 auggenommen) das Gebirge Sinai (vgl. 3. B. 5 Mof. 4,15 mit 2 Mof. 19, 18). 
Dajjelbe thut Mal. 4, 4, ebenfo 1 Kin. 19,8. Dah aud) das 2. Buch Mofe unter Horeb 
and Sinai wefentlid) das gleiche Gebirge verftanden, geht ans Stellen wie Kap. 3,1; 33,6 
rg. mit 19,2 u. f. w. genugfam hervor. Faſſen wir aber 2 Moſ. 17, 1.6 näher ins 
Ange, fo erfahren wir, daß Horeb nahe bei Rephidim fag, von wo das Volt aufbrad 
jue, Wiifte Sinai (2 Moſ. 19, 2). Die Sache erfliirt ſich einfach fo: der Name Horeb 
haftete vorzugsweiſe an der nördlichen Gruppe des Ginaigebirges, wurde aber im Lauf 
der Zeit auf das ganze Gebirge iibergetragen, weil diefer Theil des legtern von Weften 
md Often her am zugänglichſten war und folglid) auch am meiften befudjt wurde. Als 
fele Granitwand erhebt fid) der Horeb 1200—1500 Fuß fiidlid) itber die Ebene er— 
Raha, während er fid) nad) Often in bas enge Thal des Ratharinenflofters weniger fdjroff 
wdadht. Mit Knobel halten wir dafitr, da die Tradition die Lage vom Horeb ridjtig 
dejeidhnet; doch f. für die nähere Beweisfiigrung „Sinai“. Furrer. 
Horem oder vielmehr vollſtändig Migdal⸗El-Horem (vielleicht Migdal-El-Harum) 
mideint Sof. 19,38 als cine Stadt des Stammgebiets Naphtali und iſt das heutige El— 


138 Hor-Gidgad Horiter 


Medſchdel Keruͤm, welches (fiid-)weftlid) von Rama (jf. d.), drei Stunden oftwirts von 
Ufo, unter einem Berg in einer Thalebene liegt, welche oberhalb Rama’s beginnt und 
in die Chene von Affo ausläuft. An das neuteft. Magdala (heute Medſchdel) am Gali— 
läiſchen Meer ift nidjt gu denfen, nod) weniger an den grofen Fleden Madiel (Magdiel) 
auferhalb des alten Stammgebiets Naphtali gwifden Dor und Affo. Bgl. Seeven, 
„Reiſen durd) Syrien“ [Berlin 1854—59], Il, 130. Kneucker. 
Hor-Gidgad, d. h. „Höhle Gidgad“, aud) genannt Gudgöda, eine Lagerſtätte der 
Iſraeliten bei ihrem Hin- und Herziehen zwiſchen Kades und dem Schilfmeer, und gwar 
gemäß den Stellen 4 Moſ. 33, 32 und 5 Moſ. 10,7 zwiſchen Moſeroth beim Berg Hor 
und Bne-Jaakan (f. d.) nördlicherſeits und Jothbatha fiidlidjerfeits gelegen. Ohne Zweifel 
einerlei mit dem heutigen Ghudhaghidh, einem breiten fandigen Wadi in der Wiifte et- 
Tih, der viel Waſſer aufnimmt und dem Wadi Dfdherafeh gufiihrt, welder in nord— 
öſtlicher Midjtung, beinahe dem Berg Hor im Often gegeniiber, in die breite Arabah aus— 
läuft und vor alters vermuthlid) nod) den Namen feines bedeutendften Nebenfluffes Gidgad, 
alg deſſen Fortſetzung er erſcheinen modjte, getragen hat. Bgl: Ewald, „Geſchichte 
de8 Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 1864—68), ll, 284 fg., und Robinjon, „Paläſtina“ 
(Halle 1841—42), I, 299 fg.; Ill, 810 fg. Kueuder. 
Horiter, d. h. Höhlenbewohner (Croglodyten), werden im A. T. (1 Mof. 14,6; 
36, 20.21) die Urbewohner des Gebirges Seir genannt, weldjes in feinem Innern große 
Höhlen (ſ. d.) und geräumige Grotten birgt, die zu allen Zeiten als Wohnungen benutzt worden 
find (f. Seir und Edom). Die Clohimfdjrift (1 Moſ. 36, 20—s0) läßt das Bol der 
Horiter in fieben Hauptſtämme zerfallen, als deven Reprajentanten die Namen von fieben 
Hiuptlingen anfgefiihrt werden. Wud) in 1 Chron. 1, 3s—<«2 erfdjeinen diefelben Damen 
. der fieben Stammbiupter und eciniger ihrer Nachkommen, d. h. der Gefdjledjter und Fa- 
milien jener Stämme, mit unbedeutendDen Abweidjungen wiederholt, tragen aber zur 
Kenntniß des Volkes nicht viel bet und laſſen nur vermuthen, daß die Horiter ſich über 
das Gebiet des Landes Seir in ſeiner ganzen Wusdehnung ſüdlich vom heutigen Keret 
an bis jum Aelanitifden Meerbufen hinab ausgebreitet Hatten. Im _ cingelnen dürfte 
vielleidht Lothan an den wilden und ungaftlidjen Stamm Lijathine in der Nahe von Petra 
erinnern, fowie einerjeits das Geſchlecht Hemam (1 Chron. 1, 39 Homam) auf die bei arab. 
Geographen genannte Stadt Homeima, fo jiemlid) auf halbem Wege von Petra zum 
Aclanitifdjen Bufen gelegen, und Thimna (j. d.) andererfeits auf einen alten Ort Thamana 
hinweifen könnte, der (Notitia dignitatum, ed. Bicking (Bonn 1839—583], I, 80, neben 
Arindela (Ghurundel) und Moleatha, alfo bedeutend im Norden von Petra, genannt wird. 
Und wenn die Beſchreiber dex Kreuzzüge Sobal als einen Theil Arabiens ſüdlich vow Kerek 
fennen (Arabia tertia = Syria Sobal; Robinjon, „Paläſtina“ (Halle 1841—42), III, 118), 
jo fiihrt uns in ebendiefelbe Gegend bas Gefdjledjt des Ana, welder nach der Ucberlieferung 
(1 Mof. 36,24) in der Wüſte beim Weiden der Efel (Una ſelbſt bedentet im Arabiſchen eine 
Heerde wilder Efel) ,,warme Quellen“ (Luther und andere haben fälſchlich an Mauleſel gedacht) 
gefunden haben foll, deren es fiiddftlid) vom Todten Meer (j. d.) nicht wenige gibt (val. 
Rofenmiiller, Handbud) der biblijdjen Alterthumskunde“ [Leipzig 1823—31], Il, 1, 217 fg.). 
Budem fennt aud) Ptolemäus (V, 17, 6) in dieſem Landjtrid) einen Ort Anitha, welder 
augerdem als chriſtl. Biſchofsſitz vorlommt und nod) gum Peträiſchen Arabien geredynet 
wird, alfo etwa nad) dem Gefdledjt Ana benannt fein finnte. Dagegen diirften Hemdan 
und Esban in den heutigen Geſchlechtern Humeidi (Humadi) und Usbani wiedergefunden 
werden, weldje gum Stamm Omram (Amram) im Often ded Welanitifdjen Meerbuſens 
gehiren. — Dieſes Volf der Horiter wurde aber bald, nod) vor Iſraels Einwanderung 
in Kanaan, von neuen Ankömmlingen, den Edomitern (f. d.), wenn and) nidjt ausgerottet 
und vertrieben, fo dod) nod) mehr in die Bergſchluchten und Höhlen guriid- und zuſammen⸗ 
gedriingt; dahin ift die Ausſage 5 Moſ. 2, 12.22 gu befdjriinfen. Wie feinen Namen, fo 
fdjeint das Bolf nod) lange aud) feine Stammverfaſſung beibehalten und geſchloſſene Ge- 
meinden gebildet gu haben, was aus bem Umftand hervorgeht, daß der Verfaſſer der 
Glohimurfunde (1 Moſ. 36) deſſen Stämme und Gefdjledjter genau aufzuführen mod) fiir 
feine Beit der Mühe werth hielt. Daß jedoch allmählich ihre Selbſtändigkeit immer 
mehr fic) verlor unter dem beftindigen Drud und Haß, welder von ihren Drängern auf 
fie itberging und von Geſchlecht gu Geſchlecht fic) forterbte, beweift das Bud) Hiobd. 
Deſſen Verfaffer (Kap. 24,5 fg.; 30,1 fg.) fennt nod) gu feiner Zeit ein verfolgtes und 
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bedrücktes Gefindel, weldjes, befiglos, haus- und redjtlos geworden, in Erd- und Fels- 
höhlen fid) aufhielt, bier auf die erbärmlichſte Weije fein gebredjlides Leben friftete und 
den Herren des Landes, gu denen Hiob gehorte (j. Hiob und Uy), Dienfte thun mufte, 
aber andy bei jedem Unfall, der feine alten Unterdriider traf, defto ſchadenfroher und zer— 
ftirungSluftiger aud feinen elenden Verjteden (vgl. aud) 5 Moſ. 7,20) unerwartet hervor- 
brad), und fo nod) in feinem Untergang feine alten Herren daran erinnerte, wie fie 
cinft juerft des Landes Gebieter geweſen. Paſſend denfen neuere Gelehrte (Ewald, Hirzel, 
Heiligftedt, Stidel, v. Lengerfe) bei diefen Srhilderungen des Budjes Hiob an Abkömmlinge 
jener verdriingten Urbewohner von Geir, welche gur Zeit von deſſen Abfaſſung, d. i. gegen 
Ende des 8. Jahrh. v. Chr., in einzelnen Familien noch fortlebten. 

Ob die Horiter Semiten gewefen oder nicht, ift and) gefragt und diefe Frage bald 
bejaht, bald verneint worden. Knobel insbeſondere ſuchte nachzuweiſen, daß diefelben mit 
den Rephaim und Anafim, mit den Winoritern und Amalefitern, gwar feine Kanaaniter 
(von foldjen fann bet Troglodyten feine Rede fein), wohl aber Semiten und mit den 
Hytſos (ſ. Amoriter und vgl. Hibig, „Geſchichte des Volkes Bfrael [Leipzig 1869], I, 
29—36) ftammvermandt gewefen jeien. Dagegen jedod) beweifen ſprachliche Griinde, auf 
welche Knobel ſeine Ausfiihrungen aud) vorzugsweiſe ftiigen will, gerade umgefehrt das 
indogermanifdje Volfsthum der Horiter; denn auger manden urfpriinglid) arab. Namen, 
welde zur Bezeichnung horitiſcher Stiimme und Geſchlechter dienen, theilweife aber gleich— 
yitig aud) im GefdledjtSregifter Eſau's (1 Moſ. 36,1 fg.) vorfommen, und alfo febr 
leicht von den ſpäter angefommenen arab. Edomitern erft auf die Hoviter iibergegangen 
jen fonnen (ſ. Eſau und Edom), gehiren andere Hinwiederum dem indogermanifden 
Spradftamm an (3. B. “sban — perſiſch RoR; keran — Grenje; esér — Feuer); 
wie aber foldje hier auftreten fonnten, müßte unerflirlid) bleiben ohne die Vorausſetzung 
indogermanifdjen Weſens. Wenn aber fdjlieflich Uy (j. d.) auch als ein Nadjfomme Seir’s des 
Hortters aufgefiihrt wird (1 Moſ. 36,23; 1 Chron. 1, 42), während er gugleid) (1 Moſ. 
10,23) als Aramäer und wieder (1 Moſ. 22, 21) als Nadjfomme von Nahor, dem Bruder 
des Aramäers Abraham, erfdjeint, fo deutet died nur auf die Nachbarſchaft des Aramüer— 
(arabifdjen) Volfes und Landes Uj, in welded hinein fid) einft etwa aud) Horiterfamilien 
auggebreitet haben modjten, gleicjwie fpiiter wieder die Chomiter (KL. 4,21; f. U3). 
Val. Knobel, ,, Die Völkertafel der Geneſis“ (Giehen 1850), ©. 175, 206; Ewald, 
Geſchichte des Volkes Iſrael“ (1. Ausg., Göttingen 1843—52), I, 273 fg.; Herzog, 
Real-Encynflopidie’, VI, 263 fg.; Ewald, Hirzel, Heiligftedt, Sticel, Vaihinger gu Hiob 
24 und 30; Tuch, Knobel, Hikig gu 1 Moſ. 36. Kneucker. 

Horma, bei Luther gewöhnlich Harma, urfpriinglid) Zephat (Richt. 1,17), war eine 
fnaanit. Königsſtadt (Joſ. 12,14), ganz ,,im Giiden an der Grenge der Cdomiter“ 
gelegen, im dex Gegend, wo die Sfraeliten den vergebliden Verſuch madjten, von Kades 
aus dag Gebirge zu erfteigen und in Paläſtina einjudringen (4 Mof. 21,1—3; vgl. 
4 Moj. 14, 44.45; 33,40; 5 Moſ. 1,41. -46). Bei der Vertheilung Kanaans fiel die Stadt 
dem Stamm Suda ju, wurde aber von diejem nidjt eingenommen (Sof. 15, 30), wenngleid) 
Joj. 12,14 der König von Horma unter den von Bofua gefdlagenen Königen aufgefiihrt 
wird. Denn nidjt ſchon gu Anfang der Richterzeit, wie es den Unfdjein hat (Richt. 1, 17; 
1 Chron. 4, 31), ſondern erſt zur Beit des Hiskia (jf. Maſſa und Simeon) fehen wir 
Yeute vom Stamm Simeon gen Süden ziehen und, mit ihnen Judäer verbiindet, die alte 
Xanaaniterftadt erobern und ihren Ramen Zephath in Horma umiwandeln (vgl. Sof. 19, 4 
und 1 Ghron. 4,30 mit 1 Chron. 4, 38 fg. und ſ. Gedor). Und eben auf dieſen Richt. 1, 17 
beridhteten glücklichen Kampf der Simeoniten gegen Zephath gur Beit Histia’s begieht ſich 
dte ſcheinbar alte Stelle 4 Moſ. 21,1—s. Denn wiiren die Hebriier unter Mofe wirklich 
ſiegreich bis Arad (fj. d.) vorgedrungen, fo wiirden fie bas Land fogleid) unmittelbar vom 
Siiden her eingenommen haben. Aber damalé haben die Sfracliten vielmehr eine ſchwere 
Niederlage erlitten und find juriidgetricben worden (4 Moſ. 14, 44. 45; vgl. 33,40; 5 Moſ. 
1,41 fg... Die Stelle 1 Sam. 30, 20 gehört wol nidjt hierher; es ift dafelbft fiir Horma 
ohne Rweifel Jarnmuth gu leſen. Uebrigens jdjeint der Name Horma von der Stadt aud) 
auf die ganze Landfdjaft iibergegangen zu fein (vgl. 5 Moſ. 1,41, wo „von Seir bis 
horma“ zu lefen ift; etwa aud) 4 Mof. 21,3 „Oertlichkeit Horma“) und kraft feiner 
Yedeutung („gebannt“, geweiht, unberiihrbar; vgl. Harem) urfpriinglid) auf eine dafelbft 
detehrte weiblidye Gottheit hingudenten. 
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Wo ift nun die „Oertlichkeit Horma“ heutzutage yu fuden? Die Veantwortung diefer 
Frage hängt anfs engfte mit der Beftimmung der Ortélage des alten Kades zuſammen, 
von wo aus die Sfracliten verſuchten, „die Hihe des Gebirges der Amoriter“ hinan- 
zuſteigen und in Paläſtina eingudringen. ,,Auf dem Weg vom Wadi Müſa nad) Hebron, 
ungeführ 8 Stunden nordwiirts von Win-el-Weibeh, d. i. Kades-Barnea (f. d.), Fam 
NRobinfon an einen nackten und fehr fteilen Kalffteinriiden von nidjt weniger als 1000 Fuß 
Hohe. Der Pa felbft, den er Hhinanfletterte, heißt Nath e&-Safah (saphah), d. +. 
Felspak, und wird von ihm mit dem alten Bephath (sephat) und Horma jufammen- 
gebracht“ (f. Gedor). Er bildet vom Wadi Fifreh aus, welder in norddftlidjer Richtung 
in das Ghör und das Todte Meer Hinabfiihrt, den fteilen Anfgang gu der vor dem 
Gebirge Suda liegenden Gebirgésftufe, einer zweiten Wbftufung im der ganzen Boden- 
erhebung nad) Paliftina hin, weldje von den von Süden Her Cindringenden iiberfdjritten 
werden muff. Uebrigens find es drei Paffe, welche den hohen Gebirgsritden hinauffiihren 
(einer davon, wahrſcheinlich der öſtlichſte, jener , Weg Atharim“, d. h. „Weg der Trimmer”, 
4 Moſ. 21,1): der Pak Es-Safäh, welcher den kürzeſten Weg ausmacht, lings welchem 
ſich and) Spuren von einer alten Straße zeigen, die von Eilah (f. Elath) am Rothen 
Meer nach Hebron führte und noch von Euſebius und Hieronymus erwähnt wird; nicht 
weit davon öſtlich der Paß Es-Safey, und weſtlich in einiger Entfernung der dritte 
Namens El-Femen, welcher durch eine tiefe Schlucht (Wadi El-Jemen) hinaufführt. 
Alle dieſe Wege fallen oben wieder in eins zuſammen. 

Andere Gelehrte, welche Kades genau ſüdlich von Beerſeba im heutigen Quellort 
Kudes im Norden des Dſchebel Moyle wiederfinden wollen, vermuthen Horma 21/, Stunden 
ſüdweſtwärts von Khulaſah (dem alten Eluſa; ſ. Keſil) am Weſtabhang der bergigen 
Hochebene Rakhma, wo einige Ruinen und Trümmer von Tipferfdjerben die Lage einer 
alten Stadt Sepata (= Rephath). bezeichnen, wie denn and) Joſ. 15, so Kefil und Hoxma 
als judäiſche Städte nebeneinander genannt find. Hier, weſtwärts von Es-Safah, wo 
die Berge niedriger werden und der (fitdlidje) Thalboden fic) hebt, und wo eine, andy in 
der Römerzeit gangbare, Straße weftlid) am Dfdjebel Aräif vorbei, ither Eboda (Ptole- 
mäus, V, 17, 4, jest Trümmer von Abdeh) und Elufa (661 Fuß über dem Meer), 
anfangs allmählich, dann fteiler anffteiqend, zu den Vorbergen Dſchebel Khalil (1550 Fug) 
bent Dorf Dhoherijeh (2040 Fuk) und Hebron (2842 Fu) hinaufführt: hier allein, fo 
wird behauptet, habe Moſe die Abſicht hegen finnen, in das Land Kangan eingudringen. 

Mit diefem alten Rephath (= Horma) ganz im Gilden de8 Landes Suda kann 
jenes ,, Thal Zephätha“ 2 Chron. 14,9 nicht gufammengeftellt werden, da diefes in der 
Nähe von Marejda (f. d.), alfo bei Eleutheropolis, gelegen haben muß und ohne Sweifel 
in die große fiidweftlidje Ebene Judas (Sephela) auslief: vielleicht jene „ſchöne offene 
Thalebene’, weldje bei Beit-Dfchibrin (jf. Gath) ourd die Vereinigung von zwei oder 
drei Fleinern Wadis gebildet wird, zuerſt ſüdweſtlich liuft und dann — ſich der 
großen Ebene zuwendet. Bal. Ritter, „Die Sinai-Halbinſel“ (Berlin 1848], I, 1085; 
Tuch in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, J, 183 fg.; Hitzig in 
den „Theologiſchen Jahrbüchern“, III, 295; Bertheau zu den betreffenden Stellen; Robinſon, 
„Paläſtina“ [Halle 1841—42], Il, 613; HT, 38, 145 fg. Kneucker. 

Hörner. Bei mehrern Völkern des Alterthums waren Hörner von Thieren, namentlich 
Rindern, die älteſten Becher und blieben nod) in ſpäterer Beit in Gebrauch, nachdem man 
auch aus anderm Stoff Trinkgefäße verfertigte, bei denen man die Form des Horns bei— 
behielt, daher auch von ſilbernen Hörnern die Rede ſein kann und germaniſche Trinkhörner 
aus gebranntem Thon in unſern Sammlungen keine Seltenheit ſind. Auch die Hebräer 
gebrauchten vor alters die Hörner als Trinkgeſchirr, zur Aufbewahrung des Oels (1 Sam. 
16, 1. 13; 1 Ron. 1, 39), der Augenſchminke (Hiob 42, 14), und nannten dieſe Gefäße wol 
da noch Hörner, wo ſie nicht mehr aus der urſprünglichen Materie beſtanden. Ebenſo 
verhält eS ſich mit Blasinſtrumenten, dic frühzeitig aus Metall in Gebrauch kamen (Joſ. 6,5). 
Die Horner an den vier Eden (Jer. 17,1; Am. 3, 14) des Brandopferaltars (2 Moſ. 27, 2) 
und des Räucheraltars (2 Mof. 30,2 fg.; 37,25; 38,2), wie fie felbft aus Hol; (im 
Serubabel’'fden Tempel aus Stein, 2 Moſ. 20, 25), an jenem mit Kupfer, an dieſem mit 
Gold iiberzogen, waren der Form nach hornartige Vorſprünge, wie fie aud) an den Altären 
des heidniſchen Alterthums wahrnehmbar find. Sie migen zunächſt nur Bierath gewefen 
jet, erbielten aber am hebr. Brandopferaltar eine höhere Bedeutung durd) das Sühnblut 
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(3 Moſ. 4, 7.19. 25), womit fie der Priefter bei Siihnopfern beftrid) (vgl. 2 Moſ. 29, 12; 
3 Moſ. 8, 15; 9,9; 16,18; Ez. 43, 20). Dev Todtfdjliiger, der, in das Aſyl des Heilig- 
tums geflohen, die Horner des Brandopferaltars erfafte, fonnte vor dent Blutriidjer fic) 
retten (1 Kön. 1, so fg.; 2,28). Befanntlid) galten die Tempel aud) Griedjen und Römern 
alg Freijtitten, wohin vornehmlid) Sflaven vor der Hiirte ihrer Herren oder infolvente 
Sduldner ihre Bufludt nahmen. Es erklärt fid) died aus der Anſchauung des Alter- 
thumé, die im dem der Gottheit geweihten Tempel deren Wufenthaltsftiitte erblidt, wo 
ire Gegenwart mehr offenbar wird und der Menfd) der unmittelbaren Nähe des gitt- 
lien Wefens fic) gu erfrenen vermag. Da ferner das Horn im allgemeinen Symbol 
der Stärke, der finiglidjen Madhtftellung ift (vgl. Dan. 7,8; 8,3 fg.; 1 Sam. 2, 10; 
Pj. 132,17 u. f. w.), fo wird es Far, wie der Verbreder, der die Hirner am Opferaltar 
erjafte, fid) Des miidjtigen und fithnenden Schutzes der nahen Gottheit fider glauben mochte. 

Aus der finnbildlicken Bedeutung des Horns als des Symbols der Erhabenheit, 
Macht und Inſignie königlicher Herrlichfeit erklären fic) aud) die Widderhirner an den 
Köpfen macedon. Könige auf Münzen und dak Alexander der Grofe die oriental. Benennung 
det Gehörnte“ fiihrt. 

Da Aquila und die Vulgata 2 Moſ. 34, 29. 30. 35 das hebr. Wort Karan, das hier 
ſtrahlen, glänzen bedeutet, unrichtig durch ,,gehirut’ iiberjesen, fo bat man das gebirnte 
Haupt, mit dem Moſe oft abgebildet wird, bequem von jenem Ueberſetzungsfehler ableiten 
wollen. Es ift aber die Frage, ob Michel Angelo, diejer fenntniffreide Künſtler, deffen 
berithmte Mofeftatue aud) gehirnt ift, nidjt das oriental. Symbol im Ginn geführt 
habe? Im Anſchluß an die urfpriinglidje Bedeutung des Stammworts Karan, empor- 
ragen, gebraudjt der Hebräer den Ausdrud Keren aud) fiir cine hervorragende Anhöhe, 
für Berggipfel (Sef. 5,1), ähnlich unferm Schredhorn, Wiesbachhorn, Wetterhorn u. f. w. 
Damit un Zufammenhang fteht die hebr. Redensart „Berg (eigentlid) Horn) der Rettung, 
des Heils (2 Sam. 22, 3; Pj. 18, 3), indem die VBergeshihe zur eit der Gefahr cine 
fidere Zufluchtsſtäütte und deren Anblick wol aud) den Cindrud des Danerhaften, Sidern 
umd Zuverliffigen gewihrt. Der Didjter de8 Buchs Hiob gebraucht das Wort Keren, 
Horn, aud) für Haupt, als den hervorragendften Theil des menſchlichen — Giob 16, 15). 

oskoff. 

Horniſſe ſollen, nach göttlicher Verheifung, vor den Iſraeliten her die heidniſchen 
Stimme Kanaans verjagen (2 Moſ. 23,28; 5 Mof. 7,20). Mit Bezug auf diefe Ver- 
heifung beridjtet Sof. 24,12, nidjt durd) Schwert und Bogen Bfraels, fondern durd) die 
von Gott gefendeten Horniffe feien die Völler dies- und jenfeit de8 Jordans vertrieben 
worden. Wie man vor cinem Schwarm Hornifje, deren es aud) in Paläſtina fehr große 
gibt, fdjrecferfiillt flieht, ohne irgendwie Gegenwehr gu verfudjen, fo wiiren nad) diefem 
Berit die Feinde Iſraels fdjon durch den Schreck, welder dem kühnen Wiiftenvolf 
voranging, im Widerftand geliifmt worden, infolge deffen die Eroberung des Landes 
Jjrael fein Blut foftete. 

Immerhin Flingt der Bericht etwas feltfam. Wenn wir min bedenfen, daß das hebr. 
Bort fiir Horniffe Sirzah, welches in der Bibel nur in den drei angefiihrten, aufeinander 
fid) begiehenden Stellen vorfommt, hier in der Eingahl fteht (gewöhnlich fonft als Singular 
des Collectivums gedeutet; ſ. Geſenius' ,,Hebriiijdje Grammatif (20. Aufl., Leipzig 1866), 
§. 105, 3d) und leicht aud) Sorzah punftirt werden finnte, was nur eine andere Form fiir 
Sardjat, Ausſatz, ift, fo erinmert uns das an Manetho’s Erzählung (Sofephus, Contra Apion., 
I, 26), gemäß weldjer die von Aegypten auswandernden Gfracliten ein Volk von Ausſätzigen 
geweſen, und eS Legt fid) die Vermuthung nahe, daß der Schrecken des Ausſatzes (vgl. 3 Moſ. 
13,45) Sfracl vorhergegangen. Wie man vor dem Ausſätzigen floh, fo thaten die Be— 
wohuer Nanaans vor dem, nad) allgemeinem Geriidjt, ausſätzigen Volk Iſrael. Dag es 
in der That nicht wenig Ausſätzige unter den damaligen Djracliten gegeben, ninunt anc) Ewald 
„Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—68)], I, 116) an. Furrer. 

Horonaim, cine Stadt im Lande Moab (Jeſ. 15, 5; Ser. 48, 3. 5. 34), nad) der Stelle 
deſ. 15,5 und dem Zeugniß von Cufebius ohne Sweifel nirdlid) von Zoar und fiidlid 
von Areopolis (—= Ar Moab), und Ludith (j. d.) an einem Bergabhang (Ger. 48, 5) 
gelegen; es ift wahrſcheinlich das Oronä des Joſephus (,,Wlterthiimer”, XIV, 1, 4; 13, 15, 4), 
weldes ſpüter eine Zeit lang gum jiid. Gebiet gehirte und der Geburtgsort des perf. Statt- 
halters in Gamarien, der eben daher der Horoniter heißt (Meh. 2, 10. 19). Kneuder. 
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ofa, cine Grengftadt des Stammgebiets Aſcher (Gof. 19,29). Es iſt jedenfalls 
ſüdöſtlich von Tyrus, fiidltd) von Rama (f. d.) und nordöſtlich von Achſib gu fudjen, 
und kann alfo nidjt im heutigen Kauzah, Kauzih, oftnordésftlic) bet Rama gefunden werden, 
fondern eher in der Ortslage von Haufah (El-Hauſeh), weldes aud) dem Namen nad) 
mit dem alten Hofa itbereinfommt, obgleid) es etwas zu weit ſüdlich gu liegen ſcheint. 
Bal. Robinfon, ,, Neuere biblifdye Forſchungen“ (Berlin 1857], S. 78, 79; Scholz, 
„Reiſe“ [Leipzig und Sorau 1822], S. 257. Kneuder. 

oſea, ſ. Sofua. 

oſea und ſein prophetiſches Buch. Es ſind ganz beſonders die großen 
Wendepunkte der Geſchichte Iſraels, welche durch das Auftreten und Wirken der altteſt. 
Propheten gelennzeichnet ſind. Gleich der Gründer des ganzen iſraelitiſchen Staats— 
weſens, Moſe, vereinigt mit der Führerwürde das Prophetenamt. Es war der gewaltige 
Samuel, welcher den Uebergang von der reinen Theokratie zum theokratiſchen Königthum 
vermittelte. Mit dem Sturz des Hauſes Omri hat es bas Prophetenpaar Clia (f. d.) und 
Eliſa (f. d.) gu thun. Es ift der Untergang des Hauſes Jehu mit ſeinen Urſachen und Folgen, 
um den ſich, als um ihren Angelpunkt, die Prophetie des Hoſea, des Sohnes Beeri's, dreht. 

J. Hinſichtlich der Lebensverhältniſſe dieſes Propheten ſind wir lediglich auf deſſen 
kanoniſches Buch angewieſen, und auch hier wieder iſt die directeſte Angabe über Zeit und 
Dauer ſeiner prophet. Thätigkeit, welcher wir in dev Ueberſchrift des Buds (Kap. 1, 1) 
begegnen, nidjt ohne weiteres zu gebraudjen, da diefelbe in ihrem erften Theil eine bedenf- 
liche Uebereinftimmung mit der Ueberfdjrift zeigt, weldje wir an der Spite des Buchs 
Sefaja antreffen, ſodaß die Vermuthung gar nidjt abzuweiſen ift, daß dieſelbe lediglich 
von dort entlehnt fei. Der zweite Theil der dhronologifdjen Beftimnumg (Rap. 1, 1b), 
wonad) Hoſea unter der Regierung Serobeam’s II. von Iſrael (825—784) gewirft habe, 
fdjeint gwar altern Datums gu fein, fann aber hinfidjtlid) ihrer Glaubwiirdigteit und 
Ridtigheit nur bemeffen werden nad) ihrer Uebereinftimmung mit dem, was fid) aus dem 
Snhalt des Buchs felbft fiir die Abfaſſungszeit deffelben ergibt. Wir wenden uns dem⸗— 
gemäß zuvörderſt zu einer Ueberſicht über den Inhalt des Buds. 

Mach einer Doppelallegorie (Kap. 1. 2. 3), in welcher der Prophet unter dem Bild 
einer auf Befehl Jahve's mit einer Bublerin gefdloffenen Che die Untreue des von ſeinem 
Gott abgefallenen Volfes Bfrael und die infolge davon über daffelbe verhängte Strafe 
fcjildert, fdjreitet devfelbe im zweiten Theil (Rap. 4—14) dazu fort, über das fiindige, 
it ſchamloſen Gigendienft verfuntene Volk die Zuchtruthe des prophet. Wortes ju fdjwingen, 
um es, wenn miglid), von der fiindigen Bahn abjubringen und wieder zurückzuführen 
auf den Pfad der Tugend und der Gottesfurdjt. Die Lafter, weldje der Prophet vor- 
nehmlich geifelt, find meineidiges Weſen, Raub, Chebrud) und Ungudt aller Art, Trunf- 
fudjt und Schlemmerei (Rap. 4, 2.18; 6,8; 7,1.2; 9,9; 12,9); eine Sittenverderbniff, 
von dervaud) die Priefter nidjt ausgenommen find, da fie das Gefes ihres Gottes ver- 
geffen haben (Rap. 4,6 fg.; 6, 9). Nod) mehr freilich gilt diefes von dem grofen Haufen, 
der in götzendieneriſches Wefen gänzlich verftridt ift (Rap. 4,12 fg.; 8,4 fq.; 13,1. 2). 
Als Hauptftiitten des Gigendienftes nennt der Prophet die beiden nordiſraelitiſchen Stadte 
Gilgal im Siidweften (j. Robinfon, „Paläſtina“ [Halle 1841—42], III, 299 fg.) und Bethel 
im Süden. Das legtere (etymologifd) foviel wie „Gotteshauſen“) bezeidjnet er auf Grund 
eines Wortfpiels bei Amos (Kap. 5,5) gern als Bethaven, d. i. „Unheilshauſen“ (Rap. 
4,15; 9,15 fg.; 10,5 fg.; 12,12). Wie auf diefe fittliche Verfuntenheit des Bolts, fo 
weift der Prophet aber nidjt minder auf die traurigen politifdjen Verhiltniffe des Landes 
hin. Sm Reich herrſcht die vollftindigfte Anarchie. Die Könige, weldje Sfrael fid) ge- 
wählt hat, fallen der cine nad) dem andern (Rap. 7,7; 8,4); Straffenraub ift an der 
Tagesordnung (Rap. 4,2; 6,9). Um bei der durch foldje Zuftiinde nothwendig herbei- 
gefithrten politifdjen Schwäche des Landes fid) einen griftern Halt gu geben, fieht man 
fid) nad) Bündniſſen mit auswiirtigen Volfern um, läuft nad) Affur, geht Aegypten um 
Hiilfe an (Rap. 5,13; 7,11; 8, 9), ohne dak freilid) damit etwas genugt wiire (Nap. 5, 13; 
7,12). Rettung ift iiberall nur möglich bei gänzlicher fittlidjer Umfehr des Volks. Betritt 
daffelbe den Weg der Bufe und BVefferung, fo wird aud) Gott fid) finden laffen. Denn 
Jahve ift cin gnädiger und barmberjiger Got, der feines Rornes Glut nicht rückſichtslos 
vollftreden wird. Wie er fid) der Waife erbarmt, fo wird er, thut Iſrael aufridjtig 
Bufe, in Liebe und Gnade dem Volk fic) wieder zuwenden, ſeinen Sdhaden heilen und 
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if ſegnen, alfo dag es blithe wie eine Lilie und Wurzel fdjlage wie der Libanon (Rap. 
11,8 fg.; 14, 2—9). 

sah dieſem Onhalt des Buds fann zunächſt darüber nicht der geringfte Zweifel 
jen, daß Hofea in einer eit lebte, da in Iſrael Zerrüttung aller Verhiltniffe herrſchte; 
in einer Zeit gugleid), weldje einer Epodje des Wohlſtandes und relativer Macht gefolgt 
war, Es war jugleid) cine Beit, wo AUAffyrien fiir Bfracl bereits ein Gegenftand der 
Hoffnung, nod) nicht ein folder der Furcht und Beſorgniß geworden war. Hierdurd) ift 
die Zeit von dem Cinfall Tiglath Pilefer’s (ca. 740) abwiirts ausgeſchloſſen. Deutet 
nun aber andererſeits Amos (um 800) nur erft gang dunfel und verbliimt anf die Affyrer 
hin, jo fiifren dagegen die beftimmten Aeuferungen unfers Propheten (Rap. 10, 6) über 
dem Aſſyrer gemadyte „Geſchenke“ dod) wieder anf cine Zeit, da Sfrael bereits der Gunft 
oder Hiilfe der mächtigen Oſtmacht durd) Tributzahlungen fid) gu verfidjern geſucht hatte. 
Das erfte Beifpiel der Art nun, von weldjem uns fiir die iiberhaupt hier in Betradt 
fallende Beit die hebr. Geſchichtsbücher beridjten, ift die dem König Phul von WAffyrien 
ſ. d.) vom König Menahem von Bfrael geleiftete Zahlung von 1000 Talenten Silbers, 
auf da er Das Königthum befeftige in feiner Hand” (2 Kin. 15,19). Wns der legtern 
Veifiiqung des Geſchichtſchreibers lift fic) wol mit ziemlicher Sidjerheit fdjliefien, daß 
die Tibutzahlung gleid) in den Anfang der Regierung Menahem’s fiel und mit feiner 
Thronbeſteigung zuſammenhing. Dene Aenfferungen des Propheten über gemadjte „Ge— 
ſchenle“ find ſomit in der Beit bald nad) der Thronbeſteigung Mtenahem’s vollkommen 
erflirlid) und verftehen fid) fo am leichteſten. Warde der Whfdynitt, in weldjem fid) jene 
Acugerungen finden (Rap. 4—14) nad) Menahem’s Thronbefteiqung concipirt, fo wird 
der Prophet mit jenem Hinweis (Rap. 7,7; 8,4) auf die fdjnelle Aufeinanderfolge der 
ifraclitiidhen Könige vermuthlich die Zeit des Suterregnums gemeint haben, das wir zwiſchen 
dem Tod Serobeam’s IL. und der Thronbefteiqung Menahem’s anjunehmen haben und in 
Bezug auf weldjes das Königsbuch (2 Rin. 15, 10—14) beridjtet, dak während bdeffelben 
cinmal binnen einem Monat nidjt weniger als drei Könige hintereinander den Thron von 
Sirael innehatten. Werden wir durd) alles diefes begiighid) der Abfaſſung von Kap. 4—14 
m die erfte Zeit Menahem’s (feit 771 König von Iſrael) gefiihrt, fo zwingt andererſeits 
nichts, über diefen Zeitpunft, etwa bid in die Beit des juddifden Königs Botham, hinab- 
wgehen, da die fiir eine ſolche Meinung angefithrten Wenferungen iiber das Reid) Suda 
‘ap. 5, 5.13.14; 6,11; 10,11) fic) ebenfo gut and der eit Ufia’s begreifen laffen. Der 
in dieſem Abſchnitt (Rap. 10, 14) als Zerſtörer Arbelas erwihnte Salman ift der affyr. 
Ring Salmanajfar III., welcher gemäß dem affyr. Regentenfanon von 782—772 regierte 
ſ. Rawlinfon und Norris, Inscriptions of West-Asia [London 1866], IJ, 69; Ill, 1). 

Etwas weiter aber miiffen wir in der Beit hinaufgehen mit den drei Eingangs— 
fapitein (Rap. 1—3). Deutlich nämlich wird hier (Rap. 1,4) der Sturz des Hauſes 
Jehu erft noch erwartet. Man fonnte nun deshalb zunächſt meinen, bis in die Beit vor 
bat Tod Gerobeam’é Il. juriidgehen gu miiffen. Wllein dex Ausſpruch Kap. 3, 4 über 
de finigélofe Beit, weldje über Sfrael hereinbredjen wird, ift dod) wiederum fiiglid) nur 
i begreifen nad) dem bereits erfolgten Tod des Königs. Somit werden wir dtefe Cin- 
jaugéfapitel allerdings bereits in die Beit des Interregnums felbft, aber nod) vor den 
Regierungéantritt des legten Sproffen de8 Hauſes Sehu, nod) vor die Thronbefteigung 
Sacharja's, bes Sohnes Serobeam’s, ju fegen haben, in die Beit alfo, wo da’ Haus 
Jehu gwar noch nidjt giinglid) ausgerottet war, aber nicht mehr oder nod) nidjt wieder 
im Befig des ifraelitifden Thrones fic) befand. 
So ſicher mun aber hiernach die beiden Haupttheile des Buchs (Kap. 1—3 und 4—14) 
m verfdyiedene Zeiten fallen, fo fidjer find diefelben gleidjwol von niemand anders als 
vem Propheten felbft yu dem jesigen Ganjen gufammengeftellt oder vielmehr zuſammen— 
gearbeitet. Bon einer dritten Hand, die etwa wie bei dem Buch Befaja die verfdjiedenen 
Theile gufammengefiigt hatte, gcigt fid) nidjt die geringfte Spur. Rap. 1—3 mit den 
reidhteten ſymboliſchen Handlungen enthalten gewiffermafen das Thema, zu weldyem 
Xap. 4—14 die Ausfiihrung bringen. 
Wo nunm aber näher lebte und wirkte der Prophet? — Acltere Gelehrte haben gwar 
\onderbarertweife mit Ritdfidjt darauf, dai der Prophet in feinen Reden fic) gegen Juda 
milder als gegen Sfrael ausſpreche, wol die Meinung anfgeftellt, Hofea fei ein judäiſcher 
Prophet gewefert und habe von Suda ans and) Sfrael mit in den Kreis feiner prophet. 
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Thitigfeit hineingezogen. Dieſe Anficht eft fider eine falfdje. Der Prophet lebt und 
webt mit feinen Gedanfen, feinen Anfdjauungen, ſeinen Bildern, mit den von ihm nambaft 
gemadyten Oertlidjfeiten und Gegenden durdjaus im nördlichen Reid). Gilead und Gilgal, 
Bethaven, Sichem und Samarien werden wiederholt von ihm nambaft gemadjt und zwar 
fo, daß man fieht, er fennt dieſe Oertlichkeiten aus unmittelbaver Anfdjauung, während 
dem gegeniiber Serufalent niemals mit Namen genannt wird. Den ifraelitijden König 
ferner begeidjnet er (Rap. 7,1.5) als „unſern Konig’. Endlich zeigt die Spradje und 
Darftellungsweife dieſes Propheten alle Cigenthiimlidfeiten der in Nordpaläſtina abgefaßten 
Bücher und Stiide des A. T.: des Hobhenlieds, des Liedes der Deborah, der Sehrift deé 
prophet. Erzählers des Pentateudjs (jf. d.). Man hat aud) nicht einmal, wie einige Er- 
flirer wollen, angunehmen, dag der Prophet zwar in Nordiſrael gelebt und gewirkt habe, 
fpiiter dann aber nad) Suda gegangen oder vielmehr infolge von Verfolgungen, die er ju 
erdulden gehabt, geflohen. fei. Die hierfiir angefiihrter Stellen (Rap. 4,4 fg.; 9,7 fg.; 
5,8 fg.) laſſen fid) bet näherm Betradjt und ridjtiger Auslegung nicht gu Gunften diefer 
Unfidht angiehen, und die im Vergleid) mit Rap. 1,7 ftarken Ausſprüche gegen Juda im 
gweiten Theil (Kap. 5, 5. 10,12 —14; 6,11 u. ſ. Ww.) bet der ſchon am ſich wahrſcheinlichern 
Annahme, daß die Sittenverderbniff ime fildlichen Reid) ingwifden gewachſen fei, geniigend 
erklären. 

Il. Wir wenden uns zur Betrachtung des eigenthümlichen Weſens der Hofeanifden 
Prophetic und des Charafters der ſchriftſtelleriſchen Darftellung diejes Propheten. Beides 
ift nicht leicht auf einen einfadjen und beftimmten Wusdrud gu bringen. Es findet ſich 
bei Hofea, wie er cin durchaus originaler Geift ift, fehr verfdjiedenartiges und zum Theil 
disparates oft ganz unvermittelt uebeneinander, ein Umftand, der nidjt gum geringften 
Theil die eigenthiimlidye Schwierigfeit bedingt, weldje fich dem genanern Verſtändniß dieſes 
Propheten entgegenftellt. Wie fein Prophet rückſichtsloſer die Gebredjen der Beit vor den 
Ridhterftuhl des prophet. Amtes gieht und feiner ſchärfer den Wbfall vom Glauben der 
Biter züchtigt, fo predigt anbdererfeits fein Prophet eindringlidjer die allerbarmende Liebe 
Gottes, weldje gwar rückſichtslos ftraft und züchtigt, diejes aber unr, um durd die Strafe 
und durd) die Züchtigung den Giinder vor dem ewigen Verderben gu retten. Am be- 
ftimmteften und flarften findet fid) diefer Gedanfe ausgefprodjen Rap. 2, 10 fg., 16 fg.; 
ex durdjjicht aber das ganze Bud) von Anfang bis gu Ende (Map. 1,6; 3,5; 5,15; 
6,1 fg-; 11,8-fg-; 13. 14). Als Bedingung diefer gittlidjen Gnade auf feiten des 
Menſchen bezeichnet der Prophet lediglich Buße und Umkehr ju Jahve; BVertrauen, daf 
in ihm, aber aud) nur in ibm, Heil fet (Nap. 14,2—4; 3,5). Auf das äußere Chun wird 
dabei zunächſt nidjt der Accent gelegt, äußerer Ceremoniendienft ausdriidlid) verdammt: 
„denn Frömmigkeit lied id) und nicht Opfer, und Gotteserkenntniß mehr denn Brand- 
opfer“ (Rap. 6,6). Hand in Hand mit jener erbarmungsvollen Liebesbezeugung Gottes 
geht eine gänzliche Umwandlung des creatiirlidjen Geins. Die Thierwelt, zum Theil 
dermalen ein Schrecken der Menjdjen, wird alsdann durchweg feinen Sweden fid) dienftbar 
erweifen. Die leblofe Natur wird ihren Segen in reiderm Maß fpenden denn je guvor. 
Das Volf wird gu Madt und Anjehen gelangen und fein Mame einen guten Klang haben 
gleid) dem Wein des Libanon (Kap. 2, 18 fg.; 14, 6 fg.). 

Wie fo die Prophetic des Hofea inbhaltlid) aus fdjeinbar ganz disparaten Elementen 
zuſammengeſetzt ijt, fo vollzieht fic) and) die ſchriftſtelleriſche Darftellung nidjt in einfach 
flarer und rubiger Weiſe. Auch fie erfdjeint als aus Gegenſätzen zuſammengeſetzt, und 
unvermittelt wird von dem einen gum andern, oft gerade Entgegengefesten, itbergegangen. 
Bornesrollen und mitleidsvolles Erbarmen, ſchärfſte Züchtigung und tiefe Wehmuth, bitterfte 
Klage und freudigfter Aufblick wechſeln in raſcher Folge miteinander. Treffend bezeichnet 
ihn Ewald danad) als den Propheten des hochtragiſchen Schmerzes, ciner wogenden Trauer 
iiber endlofe Greuel und Verfehrtheiten. Iſt num dieſe Unftetheit ded Gefiihls (fo könnte 
man fagen) zudem verbunden mit einer, im jener felbft wieder ſchließlich wurzelnden, kurzen, 
gedrungenen, theilweis abgeriffenen, oft geradezu tinigmatijden Darftellung, fowie mit einer 
an fyntaftifdjen und formellen Cigenthiimlidfeiten, Ellipſen, Inverſionen, WAnafoluthen 
u. f. w. reichen Spradje, fo begreift ſich, wie dem ſchriftſtelleriſchen Verſtündniß dieſes 
Propheten die tingerften Schwierigkeiten fid) entgegenftellen; Hofea ift den dunkelſten Bro- 
pheten des A. T. beizuzählen. Im iibrigen ijt feine Rede voller Kraft und Friſche; nicht 
gerade ſehr ebenmifig, inde} dod) durchaus nicht unrhythmiſch und reid) an treffenden 
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Bihern. Zu den Cigenthiimlidjfeiter der ſchriftſtelleriſchen Darftellung diefes Propheten 
it aud) zu redjnen, daß er fic) zweimal der Form der Allegorie bedient, um feine Ge— 
danlen möglichſt anfdaulid) auszufpredjen (Nap. 1—3). Das Nüähere ift diefes. Der 
Prophet beridjtet, wie er von ahve den Auftrag empfangen, eine Bublerin gum Weib 
ju nefmen und mit ihr Kinder gu erjeugen; wie er diefem Wuftrag nadjgefommen fei, 
Gomer, die Todjter Diblaim’s, geheirathet und mit ihr drei Kinder, zwei Söhne und eine 
Todjter, erzeugt Habe, denen allen er bedeutfame, auf das Verhältniß Iſraels gu feinem 
Gott beziigliche, Namen gegeben Habe. Und wiederum, erzählt der Prophet (Nap. 3), habe 
er von Jahve den Auftrag erhalten, cin von einem Bublen geliebtes ehebrecheriſches Weib 
ju lieben, ein Wuftrag, deffen er fid) entledigt habe, indem er um cinen beftimmten Rauf- 
preis ein ſolches Weib fic) gefauft, von ifr jedod) Lange Zeit fic) fern gehalten habe u. f. w. 
Es ift geradezu unbegreiflich, wie man nod) bis in die neuefte Zeit Hincin den rein fdjrift- 
ftellerifdjen Charalter diefer Darftellung fo vollftiindig hat verfennen können, daß man 
gemeint hat, der Prophet habe wirflid) cinen derartigen Wuftrag, fei es mum ein im eigent- 
lichen Sinn bublerifdjes, oder aber religivs-bublerijdjeds, d. i. heidnifd) gefinntes Weib zur 
Ehe ju nehmen, von Gott empfangen, und zwar lediglich, um durd) die Vollziehung diefer 
fymbolifdjen Handlungen das Verhältniß Jahve's gu ſeinem abgefallenen, gisendienerifdjen 
Boll gu veranfdjauliden! Sdjon das Verhältniß des zweiten Beridjts (Kap. 3) zum erften 
hatte vor einem foldjen argen Misgriff bewahren follen; wird dod) dort mivgends an— 
gedeutet, daß der Prophet jenes erfte Weib fet es durd) den Tod, fei es durch Untrene 
oder ſonſtwie verforen habe. Dazu wird ja der Bericht iiber die gefdjloffenen Ehen und 
die Geburt der Kinder immer nur fo weit geführt, bis der bedeutungsvolle Name, auf 
weldjen es dem Propheten offenbar anfam, ausgeſprochen und feine Deutung beigebradt 
ift (Rap. 1,4; 6,9). Hierzu fommt, dag überhaupt Sinnbild und Zuverfinnbildendes ein 
jo dollſtändiges Sneinander darftellen (vgl. 3. B. Kap. 1, 9° mit 9” und den ganjen B. 9 
mit Rap. 2,1, nidjt minder Rap. 1,6 mit Rap. 2,3 und 25), daß beides gar nidjt von- 
einander zu trennen ift. Nicht blos die Deutung, fondern das berichtete Factum felbft 
ift cin rein fdjriftftellerifdjes Product, das Ganje cine Allegorie. Sollen wir nod) hinweifen 
anf das fittlid) Anſtößige, das in einer foldjen Handlung, wäre fie wirllid) vollzogen, 
liegen witrde? Und wie gänzlich gwedwidrig, ja geradezu absurd wiirde es ſchließlich ge- 
weſen fein, eine foldje Ehe eingugehen, da fid) die Wahrheiten, die dadurd) dem Volk vor- 
geführt werden follten, weit Flarer, cindringender und jedenfallé unmisverſtändlicher durd) 
das cinfadje, miindlidje oder fdjriftlidje, Wort hiitten darlegen laffen, ohne welches jene 
Handlungen de8 Propheten ohnehin fiir das Volk cine reine Sphiny hätten bleiben miiffen? 
Rein, wenn irgendetiwas gweifellos ijt, fo diefes, daß die an der Spike des prophet. Buds 
berichteten fymbolifden Handlungen lediglich didjterifd)-prophet. Fiction, Form der Dar- 
ſtellung, daß es Allegorien find, concipirt, um durd) cin concreteds Bild möglichſt an— 
ſchaulich cine Wahrheit zum Ausdruck yu bringen, welche die ganze Hoſeauiſche Prophetic 
durchtsnt: den Sab von Gottes riicfjidjtslofem Zorneseifer cinerfeits, ſeinem liebenden 
Erbarmen und feiner unendlidjen Gnade andererfeits. 

Das Bud) fteht jest im Kanon der kleinen Propheten an erfter Stelle. Cinen rein 
Gronologifdjen Grund fann diefes nicht haben, da dev, aud) nad) dev Ueberfdjrift, ältere 
Amos erft an dritter Stelle folgt. Der Grund kann nur in der Linge der Prophetie 
gefunden werden, in Bezug auf weldje das Bud) Hofea alle übrigen vorexiliſchen Bücher 
tm Kanon der kleinen Propheten iibertrifft. In Analogic mit dem die Reihe der großen 
Propheten erdffnenden Bue} Jeſaja gab man dann in zweiter Linie, wie Higig und Ewald 
fdarffinnig vermuthet haben, unferm Bud) die gleidje Ueberfdjrift wie jenem. 

Eregetifd) behandelt ift das Buch in nenefter Zeit außer in dem Werk Ewald's 
(,Die Propheten des alten Bundes“ (2. Ausg., Gottingen 1867—68]) und demjenigen 
Digig’s (,,Die zwölf Heinen Prophettn” (3. Aufl., Leipzig 1863]) aud) in den Sondercommen⸗ 
taren von Simſon ,,Der Prophet Hofea erklärt und überſetzt“ (Hamburg und Gotha 1851) 
md von Wünſche „Der Prophet Hofea überſetzt und erfliirt (Leipzig 1868). Sdrader. 

Hofea, Sohn Cla’s, war der Leste in der Reihe der nordiſraelitiſchen Könige. Er 
folgte m der Regierung Pekach, dent Sohn Remaljahu’s, gegen den er eine Verſchwörung 
agejettelt hatte, als deren Opfer Pefad) fiel (2 Rin. 15, 30). Nad) 2 Kon. 17,1 wiire 
dieſes im 12. Bahr des Ahas gefdjehen, d. i. nach gewöhnlicher Zeitrechnung im 3. 730. 
Damit witrde aber weder 2 Kin. 15, 27, wonad) Pekach 20 Jahre regiert hätte, nod) 2 Kön. 

Bibel-Lerifon, LI, 10 


146 Hojea (König) 


15,30, wonach Hofea im 20. Bahre des Botham, d. i. tm 4. Jahre des Ahas, zur 
Regierung gefommen wwiire, ſtimmen. Wan hat fic) gewöhnlich mit der Annahme eines 
Zwiſchenreichs von etwa 10 Jahren gu helfen gefudjt; aber von einem foldjen zeigt fic 
fonft nicht die geringfte Spur. Vielmehr wird, wie fo oft bet Zahlen, der Tert verderbt 
fein, und gwar, wie Thenius nadjgewiefen, an allen drei Stellen. 2 Rin. 15, 27 ift 20 
in 30 und 2 Rin. 17,1 iſt 12 in 14 gu verwandeln; über 2 Ron. 15, 30 f. Thenius zu 
diejer Stelle. Die Regierungszeit des Hoſea wäre danadj, da er friiheftens bis 724, 
fpiiteftens bis 722 geherrjdjt hat, auf die Sabre 728—724 (722) anjufeben. Beftiitigt 
wird dieſes Ergebniß in merkwürdiger Weife durd) den neuentdedten aſſyr. Regententanon, 
nad) weldjem Tiglath Pilefer von Aſſyrien im J. 733 und 732 feine Expedition gegen 
Rezin von Damasfus (und folglid) aud) Pefad) von Samaria) gemadjt hat, der lettere 
alfo um diefe Zeit nocd) auf dem Thron gefeffen haben mug (f. Oppert in der Revue 
archéologique, XVIII, 325, vgl. mit Rawlinfon im „Athenäum“, Sahrg. 1867, S. 661). 

Das Reich Samaria befand fid) bet der Uebernahme der Zügel der Herrjdjaft durch 
Hoſea nicht gerade in einer giinftigen Lage. Hatte fein Vorgiinger anf dem ifraelitifdjen 
Thron, Pekach, bei feinem Regierungsantritt, Iſrael nod) auf einer gewifjen Stufe der 
Madt und Blitte vorgefunden und fonnte jener nod) Hoffen, mit Hiilfe von Damaskus, 
diefer Vormauer Bfracls gegen die affyr. Grofmadt, der Angriffe der letztern fid) gu 
erwehren, fo war nad) der Zerſtörung des ſyr. Reichs durd) Tiglath Pilefer Il. (2 Rin. 
16,9) Sfracl gänzlich auf die Gnade des affyr. Großkönigs angewiefen, und fonnte Hofea 
wol iiberall in den Befig des Throns gelangen nur unter ausdriidlider Anerkennung 
der Oberhoheit Affyriens und der Zuſage eines jährlichen Tributs (2 Kin. 17,3. 4). Es 
mußte Hofea’s Wunſch fein, diefem Zuſtand ein Ende gemadjt gu fehen; fo lieh er nur 
gu fehr den verlodenden Uufforderungen des Nebenbublers Aſſyriens im Weften, Wegypten, 
Sehir; Unterhandlungen gwifdjen Gamaria und Memphis wurden gepflogen und eine 
„Verſchwörung“ gwifden Hofea und dem ägypt. König So oder Seveh (j. d.) angeftiftet 
(2 Rin. 17,4), die aber freilid) vor der Zeit vom affyr. König entdedt wurde. Da die 
gleichjeitige Zurückbehaltung des jührlichen Tributs (2 Rin. 17,4) über die Wbfidjten des 
Königs feinen Zweifel ließen, fo rückte der Aſſyrer, Salmanaffar nennt ihn das Kinigs- 
bud), wider Gamaria eran, um den rebellifdjen Vajallen wegen des geplanten Abfalls 
gu züchtigen. Wie wir uns nun die Vorgiinge bis zur Eroberung Samarias weiter 
gu denfen haben, ift midjt gang fidjer, da der Beridjt des Königsbuchs über dieſen Zeit— 
raum äußerſt kurz und diirftig ijt. Nad) dem Wortlant des hebr. Tertes (BV. 4 und 5) 
fann der Verlauf mur der gewejen fein, daß Hoſea gleid) beim Anzug des Affyrers 
irgendwie, fet es nun infolge eines Ucberfalls oder aber weil er ſich, vielleidjt anf cine 
gegebene Zujage des Groptinigs hin, ju demfelben ins Lager begeben hatte, oder aber 
fonjtwie, in die Gewalt defjelben gerieth und von dieſem ind. Gefängniß gejegt wurde. 
Erſt danad) ward zur Belagerung der Hauptftadt, Samaria, gefdritten, die fid) aber 
Heldenmiithig vertheidigte und erſt nad) dreijihriger Einſchließung genommen wurde, nad 
dem Hebr. Veridjt von dem obengenannten Salmanafjar, nad) dem afjyrifdjen vom König 
Sargon, deſſen aud) die Bibel cinmal (Sef. 20,1) Erwähnung thut. Der afjyr. Bericht 
findet fic) in der großen Gargonsinfdjrift, weldje die Franzoſen als Inscriptions des 
fastes bejeidjnen. Hier leſen wir eile 23. 24: „Wider (die Stadt) Samaria (Sami— 
rina) 30g id) heran; 27280 Bewohner derjelben fiihrte id) in die Gefangenfdjaft; ..... 
meine — feste id) iiber fie und den Tribut des vorigen Königs legte id) ihnen auf.“ 
Wir bemerfen, daß das Mitgetheilte bezüglich feines Verſtändniſſes zweifellos ift; das mit 
dem Suffix (ya — meine) verfehene, mit (—) bezeichnete affyr. Wort muß foviel wie 
»Statthalter” oder „Befehlshaber“ bedeuten (dieſe Bedeutung wird durd) cine Meihe von 
Stellen, aud) in dieſer Inſchrift, wo es fonft fic) findet, an die Hand gegeben); da aber 
bas Wort lediglid) ideogrammatifd) fic) gefdjrieben findet, fo läßt fid) das entſprechende 
aſſyr. Wort nicht mit Sidjerheit angeben. Name der Stadt und Bahl der Gefangenen 
find gang fidjer. Danach alfo hitte Sargon, der Erbauer von Dur-Sargina oder Mord- 
ninive (das jetzige Khorſabad), die Stadt erobert. Wie ftimmt das mit unfern biblifden 
Beridjten, wonad) es ja Salmanaſſar war, der Samaria in feine Gewalt bradjte? Man 
fonnte zunächſt meinen, beide Namen, Salmanaffar und Sargon, bejeidjneten nur eine 
und dieſelbe Perjinlidhfeit, und fid) fiir diefe Anſicht namentlid) daranf berufen, daß 
Vauwerke, Sculpturen u. ſ. w. von dem erſterwähnten König fic) bisjest nidjt ge: 
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funden haben. Wir bezweifeln dennoch die Midhtigfeit diefer Combination, und gwar 1) 
weil die affyr. Könige, foviel wir wiſſen, ſämmtlich immer nur einen Namen als Kinige 
zeführt haben; 2) weil, hatte der in Rede ftehende affyr. König jene beiden Namen gleider- 
meife gefithrt, die hebr. Geſchichtſchreiber es ſchwerlich unterlaſſen haben wiirden, durch 
hinzufügung einer Formel, wie: „das iſt Sargon“, „das iſt Salmanaſſar“ (Richt. 7, 1) 
anzudeuten, daß jene Perſon nod) einen zweiten Namen geführt Habe; 3) weil Sargon 
in dem uns erhaltenen ſehr ausführlichen Bericht über ſeine Feldzüge mit keinem Wort 
ſeines Angriffs auf Tyrus gedenkt, den doch nach Menander bei Joſephus („Alterthümer“, 
IX, 14, 2) Salmanaſſar unternommen hatte; endlich 4) Sargon in ſeiner obenerwähnten 
duſchrift von der Eroberung Samarias gleich im Anfang derſelben berichtet. Da er mm 
ausdrücklich in derſelben Inſchrift fagt, daß ex den Bericht über feine Thaten geben wolle, 
ulta ris sarrutiya adi XV. karriya (vom Beginn meiner Herrſchaft bis zu meiner 
15. Kriegsunternehmung), fo ift von vornherein zu vermuthen, daß die zuerſt erwähnten 
Creigniffe, unter ihnen gleid) gu gweit die Eroberung Samarias, in den Anfang feiner 
Regierung fallen werden, was aber mit dent in der Bibel über Salmanaffar Berichteten nicht 
ſtimmt. Wir maden fdjlieflid) aud) nocd) darauf aufmerfjam, dak Sargon in feinem 
Bericht über Samarias Croberung auffallenderweife gar nidjt des Königs Hofea Er— 
wähtung thut, wihrend er fonft gerade gern hervorhebt, daß er dieſen oder jenen König 
gefangen genommen, getédtet hat u. f. w. Iſt daraus nidjt gu ſchließen, daß ex den 
Hofea eben nidjt mehr in feine Gewalt bekam, daß diefer vielmehr ſchon vorher in die 
affgr. Gefangenfdjaft abgefiihrt war, und gwar von Sargon’s BVorgiinger, nämlich, laut 
der Bibel, Salmanafjar? Nehmen wir nun hinzu, daß Sargon in feinen Inſchriften fid 
niemals als Sohn eines affyr. Königs bezeichnet, wie das dic affyr. Könige fonft gu 
thn pflegen, fo werden wir uns den Hergang beziiglid) der Eroberung Samarias und 
der Gefangennehinung Hofea’s wither fo zu denfen haben. Durd) die Unterhandlungen 
Hofea’s mit Aegypten und die Ruriidbehaltung des Tributs veranlaft, jog der affyr. 
Xinig Salmanaffar wider Samaria heran und wufte den König von Bfrael irgendwie 
in ſeine Gewalt gu bringen, darauf fdjritt er zur Belagerung der Hauptftadt felbft, dte 
ih aber mehrere Sahre lang hinzog und wiihrend welder Salmanaffar fei es eines natilr- 
iden Todes ftarb, fei es, und zwar durch Sargon felbft, vom Thron geftofen, beziehungs- 
weife ermorbdet wurde. Es war dann diefer fein Nadjfolger Sargon, weldjer die Croberung 
der Stadt bewerfftelligte umd die Bewohner zum grofen Theil in die Gefangenfdjaft weg- 
führte. Bgl. Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (2. Ausg., Gottingen 1851—59), III, 
607—612. Die mehrfad) angezogene Sargonsinfdrift ift von Oppert und Menant 
jommt Ueberfesung herausgegeben im Journal Asiatique, VI, 1, Sahrg. 1863. GS. aud) 
Reilfdyrift. Schrader. 
Hofianna oder nad) dem griech. Text Hoſanna (Matth. 21, 9.15; Mark. 11, »v. 10; 
Joh. 12,13) iſt das hebr. hodisanna, „gib doch Heil“, welches Pj. 118,25 in der 
Lerbindung „Ach, Jahve, gib doch Heil! Adj, ahve, gib dod) Glück!“ vorfommt. Da 
der genannte Pſalm frühzeitig meffianifd) gedeutet wurde, fo erflart es fic) leicht, wie dad 
begeifterte Volk Sefum bet feinem Cingug in Jeruſalem mit jenem Ausruf begrüßen 
founte, und es mag dieſes „Urlied ded Chriftenthums”, wie Ewald meint, feit jenem Tag 
md ſpäter nicht felten gefungen worden fein. Die urfpriinglicje, bet Markus verhilt- 
nihmagig am trenueften iiberlieferte Geftalt deffelben Lantet nad) Ewald: ,,Gib dod) Sieg 
dear Soh David's! Gefegnet, dex da kommt im Namen des Herrn, gefegnet das fommende 
Keich unfers Vaters David! Gib dod) Sieg ia den Höhen!“ Krenkel. 
Hiifte. Die Hiift- und Lendengegend galt den Hebriiern als Sig der Kraft, wie 
die Namen chalasajim „die beiden rüſtigen“ und mothnajim „die beiden feſten“ anzeigen. 
Sefonders die männliche Kraft wurde dorthin verlegt, ſodaß „gezeugt werden“ häufig um- 
idrieben wird durch ,,aus den Lenden jemandes Hervorgehen” (1 Moſ. 35,11; 46, 26; 
Ridt. 8,30 u. ſ. w.). Wie man, um durd) die langen ſchleppenden Gewiinder am Gehen 
md Arbeiten nidjt gehindert gu werden, die Hiiften mit dem Giirtel umgiirtete (1 Kin. 
18,46; 2 Kön. 4,29; 2 Moſ. 12,11 u. ſ. w.), fo trug man dort and) da8 Schwert 
2 Mof. 32, 27; 2 Sam. 20,8; HL. 3,8 u. f. w.); weshalb ,,die Lenden gürten“ bedeutet 
„ſich zum Streit rüſten“ (Giob 38,3; 40,7; Eph. 5,14). Auf die Hüften fdjlug man 
ih zum Beidyen dec Trauer (Ser. 30,6; 31,19; Hef. 21,17). Die Fludjformel über 
cm bes Ehebruchs verdidjtiges Weib wünſcht ihr, wofern fie ſchuldig ift, ein Schwinden 
10* 
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der Hüfte an (4 Moſ. 5, 21. 27; ſ. Fluchwaſſer). — Auch religiöſe Gebräuche knüpfen ſich 
an diefen Körpertheil. Dak die Ifraeliten von geſchlachteten Thieren die ganze Partie 
des nervus ischiadicus der Hilftgegend nicht aßen, erklärt der Jahviſt (1 Moſ. 32, 25—s3) 
als in religiöſen Bedenken begründet; und gwar auf folgende Weiſe. Als Jakob bei 
Pniel mit Jahve rang, ſchlug dieſer ihn auf die Gegend der Gelenkhöhle des Schenlel— 
tnodjen8, ſodaß Safob hernad) fic) die Hiiftpfanne verrenfte und daher hinkte. Durch 
dieſe guttlidje Beriihrung war die dortige Sehne gebeiligt und gehirte Gott, durfte alfo 
ebenfo wenig wie das Blut (1 Moſ. 9,4; f. Knobel yu diefer Stelle) von Menſchen gee 
nofjen werden. Geſetzlich wurde freilid) diefe alte Gewohnheit, welde im A. T. weiter 
nicht erwähnt wird, erft durch die Talmudiften, die fiir den Uebertreter eine beträchtliche 
Anzahl Streidje als Strafe feftfesten. Sodann finden wir gweimal (1 Moſ. 24, 2 fg.; 
47,29) den eigenthiimlidjen Gebraud, daß jemand einen Schwur leijten mug, indem er 
die Hand ,amter die Hüfte“, d. h. wol unter die Weidje, des Cidabnehmers legt md in 
diefer Stellung den Eid fpridjt. Nad) Knobel gu 1 Mof. 24,2 zielt diefer Gebraud 
auf da8 Zeugungsglied, weldjes alS Organ der zeugenden Naturfraft bet den Alter eine 
gewiſſe Heiligfeit und im Phallusdienft felbft eine Art religivfer Verehrung hatte, 3. B. bei 
den Aegyptern und Syrern, bisweilen wol aud) bei den Hebriiern. Aus neuerer Zeit 
wird von einem ägypt. Beduinen beridjtet, daß er bei einer feierlidjen Betheuerung die 
Hand auf das Zeugungsglied legte (Sonnini, ,,Reifen in Ober- und Unterägypten“, deutſch 
von Bergk [Leipzig und Gera 1800], I, 474; Cidjhorn, ,, Allgemeine Bibliothek der 
biblifdjen Literatur’ [Leipzig 1787—1800], X, 464). Dieſes Glied hatte auch das 
Beidjen der Gottangehirigteit, die Beſchneidung; an fie dadjten, wie Hieronymus angidt, 
fdjon die alten jüd. Erkllärer. Man hat inde wol mit v. Bohlen (,,Die Genefis” 
(Königsberg 1835], S. 200) und Gefenius an diefes und jenes gujammen zu denfen. 
Die Vorftellung fdjeint alſo die gu fein, dag ein Schwur, den man unter Verithrung 
bes, durd) den Reſpect vor der zeugenden Naturfraft und nod) obendrein durch das hHeilige 
Zeichen der Beſchneidung, gebheiligten Glieds leiftete, felbft um fo heiliger werden mitffe, 
fodag der, weldjem der Eid geleiftet wurde, dadurd) die feftefte Garantie der Beobadhtung 
deffelben erhielt. Andere Erflirungen diefes (weiterhin nidjt vorfonmmenden) Gebrauchs der 
patriardalijden Zeit (j. Winer, „Bibliſches Realwörterbuch“ (3. Aufl., Leipzig 1847—48], 
I, 304, Unm. 4) find weniger wahrſcheinlich. J. 8. Hanne. 

Hiihuer, Heutzutage find die Hühner als Hausthiere in gang Paläſtina fehr zahl— 
reid) verbreitet und Eier bilden eine Hauptuahrung des Landvolfs. In den vorexiliſchen 
Beiten aber fdjeinen die Sfracliten nod) feine Hiihnergudjt befefjen gu haben. Mur Konig 
Salomo, der foviel Fremdländiſches in feinen Hofhalt einfiihrte, ließ Gefliigel fiir feine 
Tafel mäſten. Die Barburim, von denen 1 Kön. 5,3 die Rede ijt, deutet Thenias (gu 
biefer Stelle) als Perlhühner, als deren Urheimat Afrita gilt, während die gewöhnlichen 
Hiihner von Bndien hergefommen feien. 

Bur Beit des N. T. wurden felbft in Serufalem Hühner gehalten oder wenigftens 
im unmittelbarer Nähe der Stadt. Jeſus hat finnigen Blids beobachtet, wie die Henne 
ihre Stitdjlein famunelt bei drohender Gefahr (Matth. 23,27). Als Petrus im hohen— 
priefterlidjen Hof ftand, Hirte er den Hahnenſchrei vielleidht vom Hiihnerhof de Palaftes 
felbft her, oder von den Landhiufern am Oelberg driiben, wie man ifn auch heute auf 
dem Zion vernehinlid) genug vom Dorf Silwan her vernimmt. Die talmudifdje Notiz, 
daß man feine Hühner in Serufalem habe halten dürfen, bildet zur evangelifdjen Erzählung 
feinen Widerſpruch; dod) ift fehr gu bezweifeln, ob eine foldhe polizcilidje Verordnung je 
in Form eines ftrengen Geſetzes beftanden (vgl. Lewyſohn, „Die Boologie des Talmuds” 
[®ranffurt a. M. 1858], S. 198). 

Der erfte Hahnenſchrei ertint im Morgenland, wie das aud) bei uns nidjt felten ift, 
um Mitternadht, der gweite, wenn die Dämmerung am Hftlidjen Gimmel anhebt. Es ift 
diefer gweite Hahnenſchrei, der zwiſchen Mitternadjt und Morgen als Zeitbeſtimmung er- 
ſcheint (Mark. 13, 35; Tob. 8,11). Aus Mark. 14, 68.72 fehen wir demnach, dak Petrus, 
fdjon vor Mitternadt im Hof des Hohenpriefters weilend, bis zur Diorgenddmmerung 
dort verblicb, leugnend vor Angft und dod) gebalten durd) die Liebe zum Meifter. Bol. 
meine ,,Wanderungen durd) Paläſtina“ Zürich 1865], S. 223; Triftram, The natural 
history of the Bible (London 1867), S. 221 fg. Furrer. 

Hürden, ſ. Viehzucht. 


Hulfok Hunde 149 


Huffok, cine Grengftadt des Stammgebiets Naphtali (Sof. 19,34; 1 Chron. 7,75 [6, co] 
ift fiir „Hukok“ ridtiger „Helkath“ [f. d.] gu Lefer). Man wollte die alte Ortélage ſchon 
ifilid) von ASnoth-Tabor (fj. d.) und dem Berg Tabor fuchen, hat diefelbe aber wol im 
heutigen Saif, eine ftarfe geographifdje Meile norbdweftlid) vom See Tiberias, ſüdlich 
von Safed, anjuerfennen; und wenn Euſebius und Hieronymus fagen, Hufof (Scoc) habe 
at Sebulon, Afder und Buda am Gordan gegrenjzt, fo beruht dicfe finnlofe Angabe 
augenfdjeinlid) auf Misverſtändniß der biblifdjen Stelle felbft (Sof. 19, 34), wo das un- 
erkllärliche „an Suda” jedenfalls Textverderbniß und dafiir zu leſen und gu überſetzen ift 
pan die Ufer (bigdote ftatt bihuda) des Jordan gegen Gonnenaufgang’. Bgl. Ro— 
binfon, ,,Meucre biblifdje Forſchungen“ (Berlin 1857), S. 104; van de Velde, Memoir 
to accompany the map of the Holy Land (Gotha 1853), S. 142. Rneucer. 

Hulda, cine Prophetin, wohnhaft zu Jeruſalem, zur Beit des Königs Joſia, Ehe— 
frau des Callum. Diefelbe ſcheint in groffem Anfehen geftanden gu haben; denn als der 
König das neu aufgefundene „Geſetzbuch“ hatte vorlefen Hiren und den Hobhenpriefter 
Hilfia beauftragte, Sahve in Betreff des Inhalts deffelben gu befragen, fo wenbdet fid) 
dieſer fofort an die Prophetin Hulda, weldje alsdann ein Orafel ausfpridjt, das gwar fiir 
das Volk Iſrael im allgemeinen Unheil verfiindend, aber fiir den dermaligen prieftere 
freundlidjen König Angenehmes verheiffend lautet (2 Kin. 22,14 fg.; 2 Chron. 34, 29 fg.). 

Rid 


unde, Wie fic) gegenwiirtig nod) in jedem Dorf Paliiftinas eine Sdjar herrens 
lofer Hunde findet, fo war es einft in den Ortfdhaften der alten Sfraeliten. Die meifte 
Zeit des Tages fieht man fie auf einfamen Dächern oder an andern ftillen und ſonnigen 
Dertern liegen. Da halten fie fid) nad) der treffliden und wahrheitsgetreuen Schilderung 
des Propheten meiftens ftumm, ,,migen nidjt bellen, träumen, lieben gu ſchlafen“ (Sef. 
56,10). Dod) mit Cinbrud) der Nacht veriindert fid) ihr Charafter, indem fie dann 
zumal herumſchwärmen, gierig nad) Nahrung fudjen, am fiebften nad) Aasfleiſch, aber 
aud) unter Umſtänden anf den vereingelten Wanderer eindringen, fein Leben mit furdt- 
barem Tob bedrohend (Sef. 56,11; Pf. 22,17. 21). Weithin tint ihr faft ununterbrodjenes 
Bellen durd) die ftille Nadjt, dem an mandjen Orten, wie 3. B. bet Beridjo, das heiſere 
Geheul der Sdhafale fic) beigefellt (Pj. 59,15). Uebrigens erheben die Hunde aud) am 
Tage einen grofen Lirm, wenn ein Frembdling in ungewohnter Kleidung dem Dorfe nabht 
oder die Gajfen der Stadt durdhfdjreitet. Uber wenn die Gfraeliten gur Reiſe aufbreden, 
werde nadj 2 Mof. 11,7 fein Hund die Bunge fpigen, um fie angubellen. Ebenſo vere 
ſpricht Sudith dem Holofernes, ifn fo flug und fidjer mitten in die Stadt gu bringen, 
daß nidjt einmal ein Hund ihn anfnurren werde (Sudith 11,19). Als gierige Wasfrefjer 
find bie Hunde den Ortfdaften eine Wohlthat, da man, wie eS fdjeint, gu allen Zeiten 
im Morgenland die Uebung hatte, faulende unreine Dinge ohne weiteres vor die Häuſer 
hinauszuwerfen. Weld) verderblidje Miasmen miiften fic) da entwideln, wenn nidjt die 
Hunde prompte Gaffenfehrer wiiren! Von wilden Thieren zerriſſenes Fleiſch durfte man 
nidt effen, fondern mute e8 den Hunden hinwerfen (2 Mof. 22,31); aber etwas im 
Sun de8 Reinigheitsgefebes Heiliges ebenfalls fo gu verſchleudern, wäre Sünde gewefen, 
wie viel mehr, wenn es fid) mit bildlider Faffung der Sadje um geiftige Giiter handelte 
(Matth. 7,6). Sdjredlidjeres aber fonnte einem Menfdjen nidjt begegnen, als wenn der 
Hak der Feinde ihm ein ehrlidjes Begräbniß verfagte und die Hunde den auf der Gaffe 
biog liegenden Leichnam zerfleiſchten. Solches Schickſal drohten Prophetenftimmen dem 
Haus Jerobeam's und Baeſa's, ſolches widerfuhr der ſtolzen Königin Iſebel bei Jesreel 
(1 Kön. 14,11; 16,4; 21,23; 2 Rin. 9,36). Nicht beſſer wird es nad) Jeremia (Kap. 
15,3) den Bewohnern des eroberten Jeruſalem ergehen. 

Das veradjtete Thier aber gefellt fic) freundlid) gum veradjteten Menfdjen, gu dem 
rbarmungélos aus der Gefellfdjaft geftofenen Ausſätzigen, und leckt ihm feine Geſchwüre. 
Cold eine Scene Hat unfer Meifter mit inniger Rithrung einft betradjtet (Luf. 16, 21). 
Im iibrigen madjte fid) der Sfraclit die hihern Cigenfdjaften des Hundes wenig gu Nuge. 
Die Hirten braudjten guweilen Hunde als Wade (Sef. 56,10; Hiob 30,1); aber feines- 
megs erſcheint dex Hund als beftiindiger Begleiter der Heerden. Bornehme Leute modjten 
fidh an der Behendigheit des ſchmächtigen Windfpiels erfrenen (fo ift nad) Bertheau zarzir 
(Spr. 30, 31] gu deuten). Sn der fpiitern Zeit nahm man den Hund and als Gefell- 
iGafter anf Reifen mit (Tob. 6,1; 11,9). Kinder ſchloſſen gelegentlid) Freundfdjaft mit 
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Hiindlein und ließen ihnen die Brofamen von ihrem Tijd) gufommen (Mark. 7, 28). 
Gleichwol wiegt aud) in der Beit des N. T. das Gefiihl äußerſter Veradjtung beim Hund 
vor (Phil. 3,2; 2 Petr. 2,22). Die Bibel kennt feinen verlegendern Schimpfnamen als 
Hund (2 Sam. 16,9), den aber die Guden gu Chrifti Beit in gliihendem Hag ungefdent 
ben Heiden beilegten (Schöttgen, Horae hebr. et talm. in N. T. [Dresden und 
Leipzig 1733—42], I, 1145. Um fo abftofender wirlt es auf uns, wenn deſſen⸗ 
ungeadjtet einzelne Perfonen in heuchleriſcher Hundedemuth vor dem Gewaltigen fid 
als Hund oder gar als todten Hund bezeichneten. Dod) felbft ein David erblidte 
in foldjer Höflichkeit nichts Arges (2 Sam. 9, 8; 2 Rin. 8,13; 1 Sam. 24, 15). 
Mit dem fdjamlofen geilen Hund  verglid) man die Mannhure (5 Mof. 23, 19), 
von deren ſchmachvollem Erwerb nidjts in den Gottesfaften fliefen durfte. Hundeopfer 
erſchienen dem PBropheten als ſchrecklicher Greuel (ef. 66,3), während anderwärts ſolche 
Opfer ftattfanden (Bochart, Hierozoicon [Leipzig 1793—96], I, 798 fg.), und der 
Prediger midjte das Aeußerſte fagen, wenn er (Kap. 9,4) verkündet: „Ein lebendiger 
Hund ift beffer als cin todter Lowe.” Gold) unreine Thiere haben im neuen Serufalem 
feinen Blas (Offb. 22,15), wihrend fie im heutigen Serufalem nod) mm grofer Zahl in 
den einfamern Quartieren Herumlungern. 

Mod) fommt der Hund in einer Reihe vereingelter biblifder Bilder zur Sprache. 
„Wer fid) in einen Bank miſcht, der ihu nidjts angeht, macht denfelben nur drger, gerade 
wie der Hund nur nod) heftiger bellt, wenn man ihn gu gefdjweigen bet den Ohren pact’ 
(Spr. 26,17). Wie zwiſchen Hyäne und Hund nie Friede ift, fo leben reid) und arm 
in beftiindigem Krieg (Gir. 13, 18 [20]). Daran fonnte einft Gideon den Kriegsmuth einer 
fleinen Streiterzahl erfennen, daß fie ftehend anus der Hand das Waffer ſchlürften wie die 
Hunde es leden, wiihrend die andern Krieger fid) bequem auf die Knie niedergelaffen, 
um aus der Quelle ihren Durft gu ftillen (Richt. 7, 6). Furrer. 

Hur, Name mehrerer Perſonen im A. T. 1) So heißt einer dex fünf Midianiter⸗ 
tönige, welche von Iſrael beſiegt und getödtet wurden (4 Moſ. 31,8; vgl. Sof. 13, 21. 
2) Der Gemahl von Moſe's Schweſter Mirjam, Großvater des Bezaleel (jf. d.), des 
Werkmeiſters der Stiftshütte, vom Stamm Suda (2 Moſ. 17,10; 24,14; 31,2). Spätere 
Stammtafeln, in welchen die Perſonennamen für Städte und ganze Geſchlechter ſtehen, 
bie auf jene Perſonen zurückgeführt werden, führen ifn als Sohn ded Judäers Caleb 
und ſeines dritten Weibes Ephrath auf (1 Chron. 2, 19. 20.50; 4,1.4; ſ. Bethlehem). 
3) Für andere Perfonen mit Namen Hur vgl. Neh. 3,9 und 1 Kin. 4,8. Kneucker. 

uram, ſ. Hiram. 
ure, Hurerei, ſ. Keuſchheitsgeſetze und Unzuchtsvergehen. 
urerei, ſ. Abgötterei. 

Huſai, ein Freund und Berather des Königs David (ſ. d.). Er leiſtete ſeinem 
Herrn beſonders dadurch Dienſte, daß er während des von Abſalom verſuchten Aufſtandes 
ſich zu Jeruſalem in der Gunſt des letztern zu erhalten und die Rathſchläge der Feinde 
David's zu vereiteln oder doch wenigſtens unſchädlich zu machen wußte. Die ihm zu— 
getheilte Rolle war zwar keine eines redlichen und charaltervollen Mannes würdige, wol 
aber eine ſolche, die, wenn gut geſpielt, dem David von großem Nutzen ſein mußte 
(2 Sam. 15, 29. 37; 17,5.14; 1 Chron. 28, 33). Ri. 

Hut, Hüte. Gm Alterthum ging man, namentlid) in der Stadt, gewöhnlich bar- 
Haupt, e8 gab aber dod) Kopfbedeckungen, die aufgefegt wurden. Der Petafus, ein runder, 
meiftens flader Out mit einer die Sdhultern bededenden Krämpe aus Wolle von filj- 
artiger Didjte, fam bet den Griedjen ſehr friih auf Reifen in Gebraud. Hermes, der 
Götterbote, erjdjeint mit einem etwas höhern, ſchmalen und krämpigen oder von der Sdhulter 
herabhiingenden Hut auf dem Haupte. Die Diosfuren werden mit fpig zulaufendem 
Petafus dargeftellt; Odyſſeus ift häufig an diefer Kopfbedeckung unter den andern trojanifdjen 
Helden gu erfennen. Der rim. Pileus, aus demfelben Stoff, war in feiner Form 
ſchwankend, ähnlich mehr einer RKappe, gum Schutz gegen Sonne und Wetter. Es war 
gum allgemeinen Braud) geworden, freigulaffende Sflaven mit einem Pileus gu verfehen 
(ad pileum vocare), Ddiejer wurde gum Symbol der Freiheit, und, alé Nero geftorben 
war, festen alle Rimer Hiite auf. Sm germanifden WAlterthum triigt Odin einen breit- 
krämpigen Hut, der ihm das Gefidjt bededt, daher er dev „Behutete“ oder „Breithutige“ 
heißt. Cine foldje Kopfbedeckung, die wir Hut gu nennen pflegen, Hatten die Hebriier 
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aicht, die ſich eines um den Kopf gewundenen Tuches bedienten, das dem heutigen orient. 
Turban ähnlich war (ſ. Kleidung). Der Lefer der deutſchen Bibel wird daher an den 
Stellen, wo diefe „Hut“ oder „Hüte“ fagt, an den morgenlind. Kopfbund denken miiffen 
(2 Mof. 28,4; 29,6; 37,39; 3 Mof. 8,9; 16,4; Bef. 62,3; G3. 21,26; Sad). 3,5; 
Hiob 29,14). An der Stelle Dan. 3,21 bezeichnet im Grundtert der Ausdrud, den 
Yuther mit „Hüten“ überſetzt, gar feine Ropfbededung, fondern cin Oberfleid, und an 
berfelben Stelle ift fiir „Schuhe“ bet Luther nad) der Grundſchrift ,,Unterfleider” zu ſetzen. 


Ro sloff. 

Hiitten, ſ. Wohnungen. 

— ſ. Edelſteine. 

Hyäne. Dieſes belannte Raubthier mit dickem Kopf, ſpitz zulaufender Schnauze, 
—⁊* Rücken, ſchwarz und lohfarben geſtreiftem Fell, ſteifer Mähne, die ſich in 
dorm langer Borften iiber den Rückgrat verliingert und dem Thier cin wildes Ausfehen 
gibt, erreid}t ausgewadfen die Linge von 3—31/, Fuß und faft dieſelbe Hihe. Trog 
ſeines hinfenden Gangs läuft es fdjnell, ift aber fehr feiq und nährt fid) von Was, ſodaß 
es nächtlicherweile ſogar läſſig zugedeckte Leichen aus der Erde hervorfdjarrt. Mur 
beim änßerſten Hunger wagt es ſich vom Dunkel begünſtigt an lebende Thiere. Es findet 
ſich in ganz Paläſtina verbreitet; beſonders häufig aber trifft man es auf dem buſch- und 
höhlenreichen Karmel. 

In der Bibel wird ein Thal der Hyänen erwähnt, das öſtlich von Michmas gegen 
das Jordanthal hinab ſich erſtreckte. Offenbar wurde ein Arm des obern Wadi Kelt ſo 
geheißen (1 Cam. 13,18). Irrig Hat man aud) Ser. 12,9 die Hyänen finden wollen, 
dba man dort vielmehr mit Higig ,,farbigen Vogel” iiberfesen muff. Gir. 13,18 ver- 
gleiht die Feindfdaft gwifdjen dem Reichen und Armen mit der jwifden Hyiine und 
Hund, Furrer. 

Hydaspes, cin bedeutender Fluß Indiens (Plinius, VI, 17, 20), von Ptolemäus 
(VII, 1, 45) Bidaspes genannt. Es iſt der weſtlichſte Strom von Kaſchmir, der 
dann mit dem Acefines (China) vereint in den Indus fällt. Sein jegiger Mame 
it Dſchilum (Silum), aud) Behut oder Bedufta, fein alter Sanskritname war Vi- 
tasta, d. i. pfeilfdjnell (vgl. Ritter, ,,Die Erdkunde“ (2. Aufl.; Berlin 1837], VU, 
31 fg., 70 fg-, 93 fg.). Das Bud) Judith (apt (Nap. 1,6) gu feinem König Rebufad- 
nezat von Affyrien alle die ftofen, weldje am Cuphrat, Tigris und Hydaspes und in der 
elymäiſchen Ebene wohnten. Dak hier der ind. Hydaspes nicht paft, ift deutlid), und 
der for. Ueberfeter fetste daher, allerdings willfiirlid), an die Stelle des Hydaspes den 
Eulaeos. An fic) könnte hier aud) der Choaspes (jest Kerkha) in Sufiana genannt fein, 
allen nidjtig ift die Unnahme, daß diefer aud) den Namen Hydaspes gefiihrt habe; Virgil 
Georg., IV, 211) meint mit dem Medus Hydaspes nidjt den Choaspes, fondern den 
ind. Hydaspes, und braudjt nur Medus im weitern Sinn, wie 3. B. Horaz (Od., I, 
2,51). Bolfmar („Handbuch der Cinleitung in die Apokryphen“ (Tiibingen 1860—63), 
I, 152 fg.) geht daher gu leidjt iiber diefen Punkt hinweg; der Verfajjer des Judith— 
bud irrte gréblid), indem er entweder den Hydaspes in die Nähe des Tigris verſetzte 
oder denfelben mit dem Choaspes verwed)felte. Fritzſche 

Hymendus, Eine Perfon dieſes Namens fommt in den Paftoralbriefen zweimal, 
einmal in Verbindung mit einem Alexander, das andere mal in Verbindung mit einem 
Philetus, vor (1 Tim. 1,29; 2 Tim. 2, 17). Er wird als ein Srrlehrer von derjenigen 
oriftl, Parteiridjtung bargeftellt, welche in den Paſtoralbriefen (ſ. d.) mehrfach bekämpft 
wird. Mad) 1 Tim. 1,19 hatte er „am Glauben Schiffbruch gelitten“, und war einfte 
weilen durch einen Act der Bußzucht (f. Bue) dem Satan gur Züchtigung iibergeben (vgl. 
1 Ror. 5,5), d. h. von den Gemeindegenoffen der Hiilflofigfeit preiggegeben worden. Wuf- 
fallenderweife drohte (nad) 2 Tim. 2,17) feine Lehre gleidjwol wie ein giftiger Krebs weiter 
im fid) gu greifen; als deren Rernpuntt wird der Sats: ,,die Wuferftehung fet bereits 
zeſchehen“, angegeben (2 Tim. 2,18). Der Verfaffer der Paftoralbriefe fdjeint bet feiner 
Polemif gegen Hymentius u. f. w. die Befiimpfung der mit dem 2. Jahrh. n. Chr. ſich bil 
denden gnoftifdjen Partei im Auge gehabt gu haben. Bermuthlid) find die angefiihrten 
Ramen, und daber and) der Name Hymenäus, lediglic) fingirt, und es wird in den betref— 
frnden Lehrbriefen damit angedentet, was den Triigern dex guoftifdjen Irrlehre von feiten 
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der von ihnen bedrohten Gemeinden geſchehen ſollte. Die Reminiſcenz an 1 Mor. 5,5 
und 15,12 iſt unverkennbar. Ueber die in den Paſtoralbriefen belämpfte Irrlehre 
felbft f. d. Schenkel. 


J. 


Ja, einfache Wahrheitsverſicherung, wie Nein, einfache Verſicherung, daß etwas 
nicht wahr ſei. Jeſus hat jede andere Form der Wahrheitsverſicherung, alſo den Schwur 
und den Eid, als den Grundfützen des von ihm begründeten Himmelreichs zuwiderlaufend 
bezeichnet (Matth. 5, 37; vgl. and) Jak. 5,12, eine Stelle, die ſich ohne Zweifel auf den 
Ausſpruch Sef griindet). Auch wenn der Hobhepriefter (nad) Matth. 26, 63) Jeſum 
wirklid) befdjworen hätte, fid) eidlid) davither yu erllären, ob ex fic) fiir den Meffiad 
halte, fo könnte die bejahende Antwort Jeſu ſchon deshalb nidjt als förmliche Ablegung 
eines Cides aufgefaßt werden, weil ihm, wenn er nicht feine höhere Würde geradezu ver— 
leugnen wollte, nichts anderes übrigblieb, al8 mit ja gu antworten. Nad) Mark. 14, co fg., 
Luk. 22, ce fg. forderte ihn jedoch der Hohepriefter gar nidjt gu einer eidlichen Erklärung 
auf, und die Streitfrage, ob cr einen Cid geleiftet habe oder nidjt, faillt damit überhaupt 
dahin. „Ja und nein’ gu gleidjer Beit ift beim Apoftel Paulus cine Bezeichnung der 
Unzuverläſſigkeit. Seine Predigt war nidjt ,,ja und nein” (2 Ror. 1,19), und ebenfo 
wenig war ifm Chriftus ,,ja und nein“ (1 Ror. 1,17). Der Shakſpeare'ſche Ausſpruch, 
daß ja und nein feine gute Theologie fet, ift alfo cigentlid) auf den Apoſtel Paulus 
zurückzufülhren. Dagegen hebt derfelbe beſonders fervor, daß ſämmtliche altteft. Ber 
heißungen in Chriſto „ja“, d. h. erfüllt worden find (2 Ror. 1, 20). Schenkel. 

abal (von jaßab, Sub, sabat, fic) wenden, ſetzen, niederlaſſen), der Anwohner, 
Belthewohner, der Urſage gufolge, cin Sprößling des Rainitifden Stammbaums in der 
fedjsten Generation (Kain — Henod) — Grad — Mahujael — Methufael — Lamed), 
erftgeborener der drei Söhne Lamech's, nad) der Kainitiſchen Stammtafel (1 Moſ. 4), 
von der Ada. Schon Buttmann („Mythologus“ [Berlin 1828—29], I, S. 170 fg.) 
hat anf die nahe Verwandtſchaft des Kainitiſchen Stammbaums mit dem Sethitifdyen 
(1 Moſ. 5) hingewiefen. Bal. die folgende Zufammenftellung: 


Rain (Rap. 4,17). Seth (Rap. 5, 3), 
(Enos, Kenan, Mahalalel (Rap. 5, >—16.}) 
Henod) } (Nap. 4,18) . . . Jared (Rap. 5, 18), 


Srad (Rap. 4,18) . . . Henod (Rap. 5, 18), 
Mahujael (Map. 4,18) . . . (Mabhalalel (Kap. 5, 15), 
Methujael (Rap. 4,18) . . . Methufalah (Rap. 5, 21), 
Lamed) (Rap. 4,19) . . . Lamed (Rap. 5, 25). 

Als Urſchrift lag ohne Zrweifel nur Cine Stammtafel zu Grunde. Veranlaſſung ju 
ber Verdoppelung gab wol der Anſtoß, den die fpiitern Bearbeiter der Urfage an der 
Ubftammung des theofratifdjen Volls von dem Brudermirder Rain nahmen. Darum 
wurde dem Adam von dem fpiitern Erzähler ein dritter Cohn Seth (f. d.) zugeſchrieben, 
und Kain mit veriindertem Namen als Sohn des Enos, d. h. als Urenkel des Adam, alfo 
erft in dritter Generation der Stammtafel eingegliedert (1 Moſ. 5, 9 fg.). Die Grund- 
fdjrift hatte die Stammtafel bereits bis auf Sabal gefithrt, wußte aber nod) nidjts von 
einer Verfludjung der Erde durd) Bahve, einer allgemeinen giinglidjen Bertilgung der 
Kainiten durd) die große Flut und einer Neuſchöpfung des Menfdengefdledts aus dem 
Stammbaum des Seth durd) Noah. Babal erfdjeint vielmehr (1 Moſ. 4, 20) als der 
Stammvater fimmtlider Hirtenvilfer, der Zeltbewohner und Viehzüchter (1 Mof. 25, 27; 
Ser. 35,7), wihrend Kiinfte und Gewerfe von den Briidern Jabal’s, Subal und Tubal: 
fain, hergeleitet wurden (1 Moſ. 4, 21 fg.). Hiernach ift es giemlid) fidjer, dak Seth, als 
Begriinder des Nomadenlebens, durd) feine Nachkommen, die Noadjiden, erſt ſpäter im 
lediglich theofratifdjen Sntereffe an die Stelle Kain's geſchoben wurde, und daf die Sabal- 
Sage älter ift als die Noah-Sage (f. auc) Lamed). Schenkel. 

Jabbok, einer der bedeutendſten Seitenflüſſe des Jordans aus dem öſtlichen Gebirge- 
lande Baſan (1 Moſ. 32, 22), „zwiſchen Geraſa und Philadelphia”, bildete erſt die un— 
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gefähre Grenge zwiſchen den ſüdlichern Ammonitern und den nördlichern Amoritern, ſpäter 
zwiſchen den Stämmen Gad und Manaſſe und in ſeinem obern Lauf zugleich zwiſchen 
Gad und dem ammonitiſchen Gebiet (von Baéfer an; Joſ. 12,2; Richt. 11, 13. 22; vgl. bee 
ſonders 4 Moſ. 21,24, wo „Jaẽëſer“ gu leſen iſt fiir „ſtark“; and) 5 Moſ. 2,37; 3, 10)). Jetzt 
führt der Bach den Namen Zerka (Zurla), d. h. der blaue. Auch heutzutage heißt der 
niedrige Wadi, in welchem das Caſtell Zerka an der Pilgerſtraße nad) Mekla liegt, der 
Nahr es⸗Zerka, weil ſich hier im Winter das Waſſer vom Dſchebel Hauran her gu einem 
Pad) fammelt und in einem fdjmalen, tiefen und wilden Waldftrombett, deffen Ufer mit 
vielem Rohrſchilf und Oleander bewadhfen find, (nord-)weftiwiirts hinabriefelt. Gleichwol 
mug (befonders wegen 4 Moſ. 21, 24; ſ. Jaëſer) der jegige Nahr Amman, der bedentendfte 
Nebenfluß ded Rerfa, weldjer and), bet Rabbath-Ammon, der alten Hauptftadt der Am— 
moniter, entfpringend und in nordöſtlicher Richtung jenem gufliefend, einen viel längern 
Yauf als diefer hat, als die eigentlidje Quelle des Jabbok angefehen worden fein, wie 
tenn aud) der arab. Geograph Abulfeda und der engl. Reifende Bucingham dieſen Nahr 
Amman den Quellfluß des Zerka felbft fein laffen. Nad) der Vereinigung der beiden 
Bide eilt der ziemlich reiffende Flug, guerft nod) in nordweftlidjer, dann weſtlicher Rich— 
tung, in tiefer Schlucht gwifdjen fteilen Bergen hin, macht die Grenge gwifdjen den Land- 
ſchaften Adfdjliin (Mörad) und Velfa, und nachdem er unterivegs eine Anzahl Bide anf- 
genommen (Seegen nennt deren zehn), ergieft er fidj, 11/. Stunden von dem Ort entfernt, 
wo er wieder aus den Bergen getreten, auf gleider Breite mit Sidjem, 12 Stunden 
nordlid) von Sernfalem in den Gordan. 

Fälſchlich verwedjfelte man ehemals den Sabbof mit dem viel weiter nördlich in den 
Jordan miindenden Sarmuf (f. d.), mit weldjem derfelbe iibrigens die gleidje Namens- 
bedeutung (,,der [Wafer] ausgießt“) hat; ein alter Srrthum, welder fdjon der Erzählung 
1 Mof. 32, 22—32 gu Grunde liegt. Hier nämlich werden wir von Mahanaim (f. d.) 
am Sarmuf, wohin die Sahveurfunde die Begegnung Safob’s mit feinem Bruder Eſau 
im vorhergehenden (1 Moſ. 32,1 —21) und nadjfolgenden Bericht (1 Mof. 33, 1—16) verlegt, 
pliglid) durch die Clohimfdjrift an. ,,die Furt des Jabbok“, als den Schauplatz des 
nächtlichen Ringfampfes, verfest: eine gweifade Wnfdjauung, weldje ihre Erflirung, ab- 
geiehen von einem etymologifdjen Wort{fpiel, mit dem Namen Jabbok in dem doppelten 
Sim findet, in weldjem die Bezeichnung Gilead (f. d.) in den beiden Quellenſchriften, und 
jar im weitern beim Sahviften, im engern Sinn beim Clohiften, vorfommt. Bal. Ritter, 
„Die Halbinfel Arabien“ (Berlin 1846—47), Il, 427, und ,,Paliiftina und Syrien“ 
(Berlin 1850—51), S. 270, 1040, 1095; Burdhardt, „Reiſen in Syrien“, deutſch 
bon Geſenius (Weimar 1823—24), Il, 597 fg., 612 fg., 1033 fg., 1059 fg.; Seetsen, 
Reiſen durch Syrien“ (Berlin 1854—59), I, 392 fg.; Raumer, „Paläſtina“ (2. Anfl., 
Yeipjig 1838), S. 73; Hergog’s ,,Real-Encyflopidie’, VI, 363. Kneuder, 

Rabes, gewöhnlich „Jabes in Gilead”, eine Stadt des Oftjordanlandes, etwa eine 
Radjtreife von Bethfean entfernt (1 Gam. 31, 11 fg.), deren Bevslferung mit den Benja- 
miniten durch Verſchwägerung verbunden war (Ridjt. 21,6—14). Biirger von Babes, 
welde Gaul einft gerettet hatte (1 Sam. 11), entwendeten den Philiftiern den Leichnam 
Saul's und begruben feine Gebeine (1 Gam. 31,s—13; 2 Gam. 2, 4.7; 21, 12—14). 
Aus diefer Stadt war aud) der Königsmörder Callum, der einen Monat lang (773 
v. Chr.) über Sfracl regierte; denn fo ift 2 Kin. 15, 10. 13. 14 (,,Sohn [Mann] von 
debes“ = abifiter) gu erfliiren. Joſephus (,,Ulterthiimer“, VI, 5, 1) nennt zu feiner 
Zeit Jabes die Metropolis Gileads, und Eufebins fithrt diefelbe als einen grofen Flecken 
auf einem Hiigel, 6 rim. Meilen von Pella (? [f. d.), gegen Gerafa hin, auf. Der 
Rame ift nod) jest in dem Wadi Babis erhalten, der, etwas ſüdwärts Beifan (d. i. 
Bethfean) gegeniiber, vom Often Her in den Jordan einmiindet. Obfdjon alfo Jabes als 

yidnung des alten Ortes verſchwunden ju fein fdjeint, fo wird dennod) mit grofer 
Bahrideinlichfeit deffen Lage in den auf einem Hiigel gelegenen Ruinen Ed-Deir (d. i. 
Rlofter) auf der Siidfeite jenes Wadi vermuthet, eine Oertlidjfeit, ctwa 3 Stunden vom 
Jordan öſtlich im Gebirge abgelegen, am Wege, weldjer von Beiſan nad) Helaweh und 
Diderafd) (d. i. Gerafa ff. d.]) führt, wo fid) aud) nod) Säulen finden follen. Bgl. 
Surdhardt, ,,Reifen in Syrien”, deutſch von Gefenius (Weimar 1823—24), I, 451; 
Robinfon, „Neuere biblifdje Forfdjungen” (Berlin 1857), S. 418 fg.; van de Velde, „Reiſe 
turd Syrien und Paliftina” (Leipzig 1855—56), I, 305. RK neuer. 
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Jabez, wird 1 Chron. 2,55 als eine Stadt Paliftinas aufgefithrt, die ohne Zweifel yum 
Stammgebiet Judas gehirte, dba 1 Chron. 4, 9. 10 derfelbe Name einem judäiſchen Mann bei- 
gelegt wird, weldjer etwa als „Vater der Stadt Jabes“ gelten modjte. Uebrigens ſoll 
ifm feine Mutter diefe Benennung beigelegt haben, weil fie ifm mit „Schmerz“ (hebr. 
;Oseb) geboren habe (Jazbes, umgefest Jasseb — ,,er madjt Schmerzen“). Kneucker. 

Sabin. 1) Gin gur Beit Sofua’s lebender fanaanit. König zu Hazor (f. d.) im 
nirdlidjen Paldftina. Derfelbe zog nach Sof. 11,1 fg. mit mehrern andern fanaanit. 
Königen gegen Sfrael; allein unter Joſua's Anfiihrung fiegten die Iſraeliten, drangen bis 
Hazor vor und jerftirten diefe und die umliegenden Städte. Sabin wurde getidtet. 
2) Gin zur Ridhterzeit lebender fanaanit. König von Hazor, weldjer, wie fein Ahnherr, 
die Sfracliten mit Krieg überzog, jedod) gliidlider war als jener. Zwanzig Fabre 
lang übte er eine Gewaltherrfdjaft iiber Ofrael, unter weldjer diefes ſchwer duldete. 
Mad) Ablauf diefer Schrecensjahre wagte es der Richter Barak (ſ. d.), da8 Bod) der 
Fremdherrſchaft abgufdiitteln, was ihm and) gelang. Der Feldherr Jabin's, Sifera ({. d.), 
wurde auf der Flucht von der Jaẽël (f. d.) getddtet (Richt. 4, 1 fg.). Rid. 

Jabne, eine Philiſtäerſtadt zwiſchen Soppe und Asdod, fommt ohne Zweifel ang 
unter dem Namen Jabneel als Grengftadt des Stammgebiets Suda, weftlid) von Efron, 
vor (Sof. 15,11; vgl. aud) B. 46, wo vermuthlid) nad) einer guten Lesart der LAX 
gleichfalls „Jabne“ fiir „meerwärts“ gu verbeffern ift), verblieb jedoch ftets als See— 
und Hafenftadt den Philiftiiern, bis Ufia diefelbe eroberte (2 Chron. 26, 6). Geit den 
Beiten der Makkabäer erfdjeint fie hiufiger, und gwar unter der (urjpriinglidjen) gried. 
Namensform Yamnia, als eine volfreidje, grofentheils von Suden, dod) aud) von Heiden 
bewohnte Stadt, von denen jene oft in ihren Gefesen und Religionsgebräuchen geftirt 
wurden (Philo, Op. I, 575). Nad) dem Bericht des 2. Makfabisierbudhs (Kap. 12, s. 9) foll 
Sudas Makkabäus Hafen und Flotte von Jamnia verbrannt haben, ſodaß man den Feuer 
fdjein in Serufalem, 240 Stadien, d. i. 6 deutfdje Meilen, weit fehen fonnte (1 Mall. 
4,15; 5,58; 10,69; 15,40; Sofephus, „Alterthümer“, XII, 8, 6; XIII, 4, 1). Rach 
dem die Stadt Liingere Zeit in der Gewalt der Syrer gewefen, wurde fie von dem Hoben- 
priefter Simon erobert (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 6, 7) und blieb num in den 
Händen der Suden (Gofephus, „Alterthümer“, XIU, 15, 4), bis Pompejus fie gu Syrien 
ſchlug (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 4, 4; „Jüdiſcher Krieg’, 1, 7, 7). Spiiter er— 
hielt Salome diefe Stadt als Vermächtniß ihres Bruders (Gofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 11, 5), und im jiid. Krieg wurde fie von Vefpafian erobert (Joſephus, „Jüdiſcher 
Krieg”, IV, 8, 2). Seit Serufalems Belagerung wurde fie fiir eine geraume Beit Sig 
einer beriihmten jiid. Wfademie, und dret Jahre nad) der Zerſtörung der Heiligen Stadt 
aud) des Synedriums, bis diefes als der geiftige Mtittelpuntt der ganzen gegen Trajan 
auggebrodjenen Empirung (117 n. Chr.) von dem General Trajan’s, Lucius Quietus, 
bedroht, unter dem Hobhenpriefter Gamaliel Il. fid) wieder nad) Jeruſalem flüchtete, und 
von da, feit dem von Hadrian begonnenen Neubau der Stadt, in das wobhnlidjere Uſcha 
in Obergaliltia auSwanderte (vgl. Sud. 3,1 [2, 28]; 4, 6.8). Bur Zeit des Arius wird ein 
Biſchof Matrinus von Jamnia genannt. Hier ervridjteten die Kreuzfahrer die Feftung 
Sbelin (Hibelin, Ibenum), wozu fie die Werkſtücke von den alten Bauwerken verwendeten, 
von denen beim Grundlegen fic) viele vorfanden; und ebenfo lieferten alte Brunnen, welche 
im Umfang der Stadt zahlreich verfdjiittet erfdjienen, nach ihrer Ausreinigung eine hin- 
reidjende Menge Waffer, fowol fiir den Ban felbft wie fiir den Bedarf der Menjden 
(vgl. ,,Benjamin von Tudela’, herausgegeben von Asher [London 1841], I, 79). 

Heute nod) ift das alte Sabne in dem Namen des großen Dorfes Sebna (Ibna) 
auf einer fleinen Anhöhe auf der fiidweftlidjen Seite des Wadi Rubin, kaum 1 deutſche 
Meile weftlid) von Alir (d. i. Efron) und etwas mehr als 1 Stunde von der See ents 
fernt, ju finden. Dagegen ift es nod) nidjt gewiß, ob and) von der Hafenftadt an der 
Kiifte nod) Refte vorhanden find. Wie nämlich Asdod und Gaza, fo hatte and die 
Stadt Jabne einen Hafenplas am Meer, weshalb aud) Plinius (V, 14) zwei Sammia, 
bas eine am Meer, das andere landeinwärts, unterfdjeidet, und Joſephus (,,WUlter- 
thümer“, XIII, 15, 4; XIV, 4, 4; „Jüdiſcher Krieg“, I, 7, 7) bald eine Hafenftart, 
bald eine im Lande gelegene Stadt Sammia aufführt. Ueber jenen Nahr Rubin felbit, 
weldjer in nordnordweftlider Ridjtung abwärts flieft und fic) etwa 4° Stunden fiidlid 
von Safa (d. i. Sapho, Soppe) ind Meer ergieft, führt in der Mahe der Binnenftadt 


Jabneel Jachin 155 


heute noch cine rim. Briide mit zwei hohen Bogen aus ſehr großen Steinen erbaut, und 
der Reifende Scholz fah Hier die Ruinen einer altdhriftl. Kirche, welche nachmals gu einer 
Moſchee geworden. 

Sn feinem obern Lauf nod) weiter im Binnenlande heißt das Flugthal nod) Wadi 
Suri; erſt hier erhilt daffelbe den Namen Nahr Rubin von einer fleinen Anhöhe, welche 
fid) an deſſen Oftufer, nordwiirts von der Stadt erhebt und das Grab (Wely) Sheikh 
Ribins’ oder Nebi Ruͤbins' genannt wird, mit einer quadratifdjen Mauer umgeben und 
ron Bäumen eingefdloffen, nad Art unzähliger ähnlicher moslemiſcher Graber von Hei- 
ligen dburd) ganz Syrien. Wie man itbrigens bei diefem Rubin ohne Zweifel an Ruben, 
dalob's Sohn, zu denfen hat, fo ift unter dem Rabbi Gamaliel, auf deffen Grab ein 
ſchönes Gebäude in Jabne erridjtet gewefen fein foll, vermuthlid) der Hobhepriefter 
Gamatiel II. an der Spige des Synedriums in Danmia um 117 n. Chr. gu verftehen. 

Der Name Jabne, Jamnia, den die Philifttier (fj. d.) der von ihnen gegriindeten 
Stadt beilegten, ift fidjerlid) aus der indogermanifdjen Spradje der alten Pelasger abjuleiten 
und hat die Bedeutung (de8 gried). Wortes lay.vol — efap.evy) „grasreiche, feudjte Niederung” 
(j. Stephanus von Byzanz u. d. W. „Jamnos“), wozu anfs befte ftimmt, wenn Hieronymus 
(ja Sef. 65) fagt, die Gegend bei Sanmia fet Weideboden, und der Meifende Volney be- 
nidtet, bei dem Dorf Jabne bilde ein Meiner Bad), der eingige in der Umgegend, welder 
im Commer nidjt verfiege, einen Moraſt, wofelbft Bauern Zuckerrohr angepflanzt Hatten. 
Und wenn dann die Hebriier in ihrer Weife von Sabne-El, d. h. Sabne Gottes, ſprachen 
(of. 15,11), fo wollten fie ebendamit die Stitte und Umgegend als eine herrlide („das 
gottlide Jabne!“) bezeichnen, wie fie ja auc) fonft mit dem Zuſatz El (d. h. Gottes, 
gottlih) die Bewunderung de8 Herrlidjen und Majeftiitifdjen ausdriiden (vgl. ,, Berge 
Gottes“, ,,Cedern Gottes“ u. f. w., Pſ. 36,7; 80,11; und f. Jabneel). Bal. Tobler, 
»Dritte Wanderung nad) Paläſtina“ (Gotha 1859), S. 20—25, 53; Robinfon, ,, Pa- 
laftina” (Halle 1841—42), II, 592; Ill, 229 fg.; Hivig, ,,Urgefdhidjte und Mythologie 
der Philiſtäer“ (Leipzig 1845), §. 88 fg.; Stark, „Gaza und die philiſtäiſche Küſie“ 
(Jena 1852), S. 22; Volney, ,,Reife nad) Syrien und Aegypten“ (Sena 1788—1800), 
ll, 251 (Voyage en Syrie et en Egypte [Paris 1807], II, 196 fg.); Raumer, „Paläſtina“ 
2. Aufl, Leipzig 1838), S. 200 fg.; Ritter, „Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1852), 
Il, n, 91, 99, 101 fg., 125 fg., 139; Herzog's „Real-Encyklopädie“, VI, 365 fa.; 
Loltmar, „Handbuch der Einleitung in die Apofryphen”’ (Titbingen 1860—63), I, §. 25, 
49, 52; Reland, Palaestina (Utredjt 1714), S. 823. Kneucker. 


Jabneel. 1) Cine Grenzſtadt des Stammgebiets Suda (Joſ. 15,11; ſ. Jabne). 
2) Cine Grenzſtadt des Stammgebiets Naphtali (Sof. 19, 33). Wud) dieſes zweite Jabneel 
im Norden Paläſtinas war ohne Zweifel zuerſt Name eines Wieſengrundes, vermuthlich 
mer „ſchönen, frudjtbaren, wafferreidjen Ebene’ Merdfd) Ajiin, d. i. Wieſe Ajuns, welche, 
iftlidh vom Fluß Litdni (Leontes) und weftlid) vom Wadi et-Teim, von diefem durch eine 
Siigelreige getrennt, ein faft rundes Beden von etwa einer Stunde im Durchmeſſer bildet 
imd gegen Siiden mit der Ebene des Hiileh vermittels eines ,,engen Cingangs” (diefer 
wite jener Nefeb; Bof. 19,33) in Verbindung fteht, und iiber welde Robinfon („Pa— 
liftina” (Galle 1841—42), ILI, 606 fg., 611) ſich in Lobpreifender Sdhilderung ausſpricht. 
Die Benennung „göttliches Jabne“, d. h. herrliche Wieſe, weldje fpiiterhin wahrſcheinlich 
wd auf die dafelbft gelegene Ortſchaft überging und alſo mit dem Jjjon (= das heutige 
Sim) Naphtali’s in 1 Rin. 15,20 und 2 Chron. 16,4 einen und denjelben Ort bezeichnet 
‘eben modjte, ſcheint eine verdiente gewefer gu fein. Dod) haben andere dieſes Sabneel 
Raphtali’s auch viel weiter nordwirts, an dem See Sammie (Semmone, Semuni), mehrere 
Stunden nordweftwirts von Baalbel, weſtlich von Deir ef- Ahmar (ſ. Adami-Neleb), an 
ber Ofifeite des weftlidjen Libanongugs, geſucht, wo ſich beträchtliche Ruinen aus alter 
Zit, aud) foldhe eines Tempels, finden follen, gu weldjem man im Alterthum Wallfahrten 
nadte und wo man der gu Aphata (j. Aphek) verehrten Aphrodite Geſchenke bradjte. Bal. 
Sigig, „Urgeſchichte und Mythologie der Philiſtäer“ (Leipzig 1845), §. 89; Robinfon, 
Renere bibliſche Forſchungen“ (Berlin 1857), S. 714, 792; Seeken, „Reiſen durd 
Cyrien’ (Berlin 1854 — 59), I, 169, 229; Ritter, ,,Syrien (Berlin 1854 — 55), 
I, 804 fg.; Knobel gu Sof. 19, ss. Kneucker. 

Jachin und Boas iſt der conventionelle Name zweier aus Bronze gegoſſener Säulen 
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des Salomoniſchen Tempel$, gu deren umftiindlider Beſchreibung 1 Kin. 7, 1s—22 (vgl. 
2 Chron. 3, 15—17) nod) Ser. 52, 20—23 (2 Kin. 25, 16. 17) beigugiehen ift. 

Diefelben, der Vorhalle eignend, ftanden gu beiden Seiten des Cingangs nodj in der 
Halle felbft vor dem eigentlidjen Tempel. Die Hohe de8 Schaftes ciner jeden ohne den 
Knauf betrug 18 Ellen, und da, wie es heift, ein 12 Ellen Langer Faden fie umſpannte, 
fo ift mit der angegebenen Dice von 4 Roll die Erzſtärke gemeint; die Säulen waren, 
wie aud) ausdriidlid) angemerft wird, hohl, und rund zweifelsohne. Dieſer Stod mm 
der Säule trug einen befonders gegoffenen Aufſatz, ein Capitäl von 5 Ellen Hihe (falfdy 
2 Kin. 25,17: 3 Ellen), welches aus gwei Theilen beftand, der cigentlidjen Krone auf einem 
wulftartigen Unterſatz. Erſtere hatte 4 Ellen im Durchmeſſer und ftellte eine ſich er— 
ſchließende Lilie oder wol eher Lotustnospe dar, weldje felbft wieder, wie Thenius ver- 
muthet, mit Lotusblumen vergiert gewefen fein mag. Um den Unterfas feinerjeits war 
cin bronzenes Flechtwerk oder Gitter frei Herumgelegt. Nicht blog, um ign theilweiſe gu 
maégfiren ober als Zierath, fondern ober- und unterhalb ded Wulſtes lief eine Reihe von 
Granaten, je ihrer hundert, und das Flechtwerk diente gu ihrer gicrlidjen Befeftigung. 
Daffelbe wie aud) die 400 Granatiipfel werden nidjt al8 gegoffen gu denfen fein, vielmehr 
al8 getriebene WUrbeit. Da aber gufolge von Ser. 52,23 von den 100 Granaten 96 
„luftwärts“, aljo 4 verdedt ftanden, fo erbellt einmal, daß and) die Granatenreihe wie 
das Gitter einen Kreis bildete, fodann, daß die Säulen didjt an die Wand gerückt waren, 
weldje gleidjfam als Tangente des Kreiſes je 4 Granaten verdedte. Außerdem gibt die 
Stelle Cj. 40, 49 den Fingerzeig, daß wir fie nidjt vor ber Halle feitwirts, fondern 
an der Wandftirn des Portals ftehend gu denfen haben, weldem bei 14 Elen Weite 
(Gj. 40, 48; LXX) dann immer nod) mehr alé 6 Ellen Durdgang offen bleibt. Dadurch 
felbft aber wird die Annahme nothwendig, dak fie nidjt frei ftanden, fondern ihr Capital 
die Oberfdjwelle des Portals trug, wofiir fid) Um. 9,1 cine Analogie findet. Das Portal 
hatte dann wenigftens wie die Ciiulen 23 Elen Hohe; e& wiirden aber 24 gu 14 der 
Weite fid) vortrefflid) ſchicken, und die Schwelle ruhte vermuthlid) nidjt unmittelbar auf 
dem Capital, fondern zunächſt auf einem vieredigen Tragfopf nad) ägypt. Weife. 

Daf man etwa aud) bildlid) die Formel Jachin und Boas braudjt fiir „Säulen 
bes Staats”, ,,Triiger de8 Regiments”, erfdjeint dieſes Weges als geredhtfertigt; gweifel- 
Haft dagegen ift der cine Name, die Ausſprache Boas, und iiberhaupt, ob dies wirklich 
von Salomo den Säulen beigelegte Namen waren, wie 1 Kin. 7,21 behauptet ift. Die 
beiden Wörter fommen als Cigennamen von Perfonen vor (1 Mof. 46, 10; Meh. 11, 10; 
1 Chron. 9,10; Ruth 2,1.3 fg.), und von foldjen, meinte man, triigen fie den ihrigen, 
Allein es ift gang unwabhrideinlid), dak nad) irgendweldjen Menfdjen Salomo die Siulen 
am Haufe Gottes benannt habe. Wire es der Fall, dak Männer diefes Namens die 
Säulen in den Tempel geftiftet hätten, fo wiirde es gefagt fein, es ift aber vielmehr dae 
Gegentheil gu verftehen gegeben. Bon irgendwie Hervorragenden Perfonen Namens 
Sadin und Boas vor oder gu der Reit Salomo’s ift nidjts befannt, und cin Grund 
foldjer Namengebung nicht abjufehen. Co wird man nidjt umbin finnen, dem Vorſchlag 
bon Thenius beigupflidjten, weldjer Jakin ba3z ausfpridjt, darauf hinweiſend, daß Jakin 
ber rechts ftehenden Säule angefdrieben war und Hebriifd) von der Rechten zur Linken 
gelefen wird. Nur wiirden die Worte wol nidjt, wie Thenius überſetzt, „er (Gott?) be- 
feftige in Kraft’, bedeuten, fondern: „hält aufredjt mit Macht“; wobei das Subject, ob 
als foldjes Gott oder die Säule gu denfen, abfidjtlid) verfdpwiegen bleibt. Hitzig. 

— „ſ. Jalob. 

acobsbrunnen, ſ. Jakobsbrunnen. 
— ſ. Safobus, 
adua, eigentlich: Jadduag, erſcheint 1) als Eigenname eines Volksoberſten zur 
Beit Eſra's (nicht Nehemia's, Neh. 10, 22; B. 2 ift „der Thirſata Sohn des Halalja 
ein feblerhafter Zuſatz, entftanden infolge von Verwechſelung des befannten Nehemia mit 
einem andern Nehemia um 458; f. Nehemia). 2) Cigenname eines Hohenpriefters (Meh. 
12, 11. 22), welder als Sohn jenes Jonathan oder Jochanan (f. d.), des Beitgenoffen von 
Artazerzes I. (Mnemon; Gofephus, ,,Alterthiimer’, XI, 7, 1), eine geraume Beit nad) 
Nehemia lebte. Kneucker. 
Jaebez, ſ. Jabez. 
Jaẽkl, der Name eines nicht hebr. Weibes, von dem uns Richt. 4, 1 —22 und 
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54227 eine bet den Iſraeliten viel gerühmte That berichtet wird. Richt. 5,6 dagegen 
ſcheint man eher an einen ſonſt unbefannten ifraelitiſchen Richter dieſes Namens denken 
jt müſſen. Die erſt augeführte Jael war das Weib Heber's, eines beduiniſchen Keniters; 
jein Stamm hatte ſich abgeſondert von den andern, viel wetter tm Süden herumziehenden, 
und die dunkeln Zelte in dem Heinen Gebirgsfeffel bet Redes im Stamm Nayphtali unter 
der Gide Zaanaim (d. i. ,, Wanderung”, vielleidht wegen der Beduinen) aufgefdjlagen. Diefe 
Zeltbewohner“ waren den Suden ftammverwandt (Ridjt. 1,16; 4,11), lebten aber zur Beit 
des grofen Striegs, den Barak und Deborah gegen Sabin, den Konig der Kanaaniter, 
fiigrten, mit dem Legtern in Frieden. Daher glaubte Sifera, der Feldherr Babin’s, als 
ex nach feimer Niederlage in der Ebene Gesreel gu Fug flüchtend bei den Relten Heber’s 
aulam, fic) geborgen; er judjt dort Schutz und wird von Saél freundlid) anfgenommen. 
Sal nämlich geht ihm entgegen, ndthigt ihm in ,,thre Hütte“, det ifn mit einer Dede 
ju, gibt ifm, der nur Wafer verlangt, Milch aus dem Schlauch gu trinfen und hort 
feine Bitte, ihn gu verbergen, an. Als er dann aber Hart entfdjlafen, geht fie hin, Holt 
cinen Seltpflod und einen Hammer und treibt den Pflod dem tief Schlafenden durd) die 
Schläfe, ſodaß derfelbe in der Erde ftedte. Siſera ftarb. Bald darauf fommt fein iſrae— 
littider Befieger Baraf daher, dem Sifera nadjjagend, da geht Jaél ihm entgegen und 
führt ihm gu dem Erſchlagenen. Um diefer That willen wird Jaël im Lied der Deborah 
(Richt. 5, 5 hodjgepriejen: „Geſegnet fei von den Weibern Baél, das Weib Heber’s, des 
Reniter8. Mehr als ein Zeltbewohnerweib fet fie geſegnet.“ Allein ob ihr and) die „ur— 
alte Verbindung zwiſchen Kenitern und Bfraeliten mehr galt als das verhältnißmäßig 
nene Bündniß ihres Hauſes mit Sabin“, ihre That bleibt felbjt nach oriental. Begriffen 
ine tückiſche Treuloſigleit; denn die Gaſtfreundſchaft verbietet deur Morgenliinder, fid) an 
dem zu vergreifen, dem er gu trinfen gegeben, und wem da8 fonft fiir Dinner unju- 
ginglidje Frauenzelt gu betreten erlaubt war, der mufte doppelten Schutzes geniefen. 
Det in dem Lied angeftimmte grofe Subel über die Ermordung des unter dem „Beiſtand 
des Himmels“ giinglid) gefdjlagenen feindlichen Feldherrn bleibt ein unwiderſprechlicher 
Beweis dafür, daß in den Zeiten Samgar's und Jaẽël's (Richt. 5,6) das nationale Be— 
wußtſein ebenſo tief gefallen war, als das ſittliche Urtheil des Bolts — ſtand. 
anchot. 
Jakſer, griech. Jazer, von Ptolemäus (V, 16, 9) Gazoros genaunt, war eine 
Stadt im Landftrid) Gilead (2 Gam. 24,5; 1 Chron. 26, 31), im einer fiir Viehzucht 
gerigneten Gegend gelegen (4 Mof. 32,1). Urfpriinglid) gehirte fie den Amoritern 
(4 Mof. Qi, s2), bis fie dex iſraelitiſche Stamm Gad erhielt, der fie jedod) mit andern 
Ortidhaften an die Leviten abtrat (Sof. 13,25; 21,39). Spiiter verloren fie die Sfracliten 
wieder; als eine moabit. Stadt erjdjeint fie Sef. 16,5; Ser. 48,32, und nad) dem Gril 
gehirte fie den Ammonitern (1 Mall. 5,5; Gofephus, „Alterthümer“, XI, 8, 1); der 
lestere nennt fie Jazoros. Nad) Enfebius (Onomast. u. d. W. ,, Gazer) lag fie 10 Meilen 
von Philadelphia (Rabbat- Ammon) weftlid) an einem fehr grofen Flug, der fic) in den 
Jordan ergo, und 15 Meilen von Hesbon. Verſchieden von Gaéjer war der Ber. 49, 23 
cwifnte ammonit. Grenzort Hasor, griech. Azor, Wenn Euſebius unter Wjor beifiigt: 
nd es findet fid) 8 Meilen von Philadelphia weftlic) ein Fleden Azer, welder aud) 
jegt nod) befteht’, fo meint er wol nidjt unfer Saéjer, fondern eine: geringere, etwa 
2 Meifen von demfelben entfernte Ortfdjaft. Neuerlich hat man Saéfer und Hasor in 
den Ruinen der Städte Szir und Szar wiedergefunden (Ritter, ,, Palaftina und Syrien” [Berlin 
1850—51], S. 1047 fg.); von Syste fließt ein kleiner Fluß, Nahr Szir, in den Jordan. 
Schwierigleit macht, daß Ser. 48, s2 vow einem Meer Jaẽſers die Rede iſt. Der Fluß 
fn damit nicht gemeint fei, nad) ber Verfidjerung der Meifenden aber finden fid) in 
tortiger Gegend wol einige Teidje, indeffen fein Landfee. Möglich und nicht ohne Bei- 
ipiel wire mit Winer anzunehmen, dak in alter Beit ein Eleiner Landſee dort vorhanden 
gewefen ware, der aber mit der Beit ausgetrodnet oder gu einent Teid) geworden fei; 
möglich aud) wiire, da der Prophet in Uebertreibung von einem Teid) das Wort Meer 
gebraucht Habe; indeß da unfere Stelle vereingelt dafteht, Jeſaia, welder den Jeremia vor Augen 
datte, das Wort Meer nidt hat, auch die alerandrinifdye Ueberſetzung daffelbe iibergeht, das 
Wort aber von Seremia eben vorher gebraudjt war, fo ift die Vermuthung Higig’s ſehr 
anfpredjend, daft fic) das Wort Meer hier irrig eingeſchlichen habe und ar zu ne fei. 
Fritzſche. 
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Jagd. Da alliftina in alter Zeit einen großen Reichthum an allerlei Wild 
befaf, fo nahm unter den Befdhiftigungen der Sfraeliten die Sagd neben Aderbau und 
Viehzucht eine bevorzugte Stellung ein. Didjter und Propheten wurden nidjt miide, mit 
Bildern aus dem Jagdleben ihre Rede gu fdjmitden, und die Ramen mmthiger und ge- 
wandter Jäger lebten jahrhundertelang im Mund des Volfs. In der That erwarb fid 
ber Mann, weldjer den gefiihrlidjen Kampf 3. B. gegen dite gahlreid) im Jordanthal 
hauſenden Löwen unternahm, ein patriotifdes Verdienft. Dak wehrloſe Wanderer (1 Mof. 
37,33; 1 Rin. 13, 24), ahnungsloſe Hirten und Bauern von wilder Thieren zerrifſen 
wurden, war ein keineswegs feltened Ereigniß, ftellte doch einft die furdjtbare Vermehrung 
der Löwen die Exiſtenz der affyr. Colonien gu Samaria in Frage (2 Kin. 17, 25. 26). 
Ans der Diimmerungsjeit der menſchlichen Geſchichte ragt die Geftalt des Nimrod anf, 
ein gewaltiger Sager vor ahve, d. h. ein kühner Bewiiltiger der reifenden Thiere, und 
darum hodjgepriefen (1 Moſ. 10,9). Solche fiihne Jagd gehirte gu der rubmvollen 
Uxrbeit der affyr. Könige, wie zahlreiche Reliefplatten aus den Paliiften von Ninive uns 
beweifen. Simſon's Ruhm griindete fic) nicht gum geringſten Theil auf Sagdabentener, 
auf einen glitdlidjen Ringfampf mit einem jungen Löwen, auf das Cinfangen ganjer 
Sdaren von Sdchafalen (Midjt. 14,6; 15,4). Vom Helden Benaja beridjtet das 2. Buch 
Samuel's (Kap. 23, 20), da er einen Léwen in der Grube zur Schneezeit erſchlagen habe. 
Mit dem Beruf des Hirten verband fic) oftmals der des Jügers (1 Sam. 17, 34 fg.; 
Sef. 5,29; 31,4), wenn es galt, die Heerden gegen Löwen, Panther oder Sdhafale gu 
ſhliben 
Begreiflich aber war die Bahl der Jäger weit größer, die fic) nicht an der gefähr— 
lichen, fondern nur an der fidjern luſtigen Jagd betheiligten. Wildpret fam viel auf den 
Tijd) der Bfraeliten (Spr. 12,27; Sir. 36, 21), war e8 dod) ſchon Bfaak’s Lieblingsſpeiſe 
und Eſau dem Vater zum voraus werth, weil ev fo geſchickt Wildpret zu jagen und 
ſchmachhaft zu bereiten verftand (1 Moſ. 25,28; 27,3 fg.). Das Geſetz ftellte darum 
einen genauen Kanon auf, welded Wild dem Bfracliten ju effen anftehe, und welded 
ihm cin Greucl fein folle (3 Mof. 11). Haſe und Wildfdwein 3. B., obgleid) in Pa— 
lajtina zahlreich (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 21, 13), waren verboten. Sorgfältig 
mufte man da8 Blut de8 erlegten Wildes auslaufen laffen und e8 hernad) mit Erde zu— 
deden (3 Moſ. 17, 13). 

Die Hauptjagd ging auf Rothwild: Hirſche, Gajellen (ſ. d.) und andere Arten von 
Untilopen. Aber aud) den Vögeln wurde eifrig nadhgeftellt, namentlid) dem Reb— 
huhn (1 Sam. 26, 20; Pj. 124, 7; Pred. 9,12), und am Genezarethſee war der Fiſchfang zu 
Sefu Zeit im grofem Schwung (ſ. Genezarethfee und Fifdje). Der Jäger ritftete fid) mit 
Pfeil und Bogen aus (1 Moſ. 27,3; Bef. 7, 24), nahm gelegentlid) aud) den Wurfſpieß 
zur Hand oder die Keule (Hiob 41, 20), ftellte Neve und Fallftride aus (Sef. 51, 20; Py. 
35,8; Hiob 18,8 u.a.), machte Gruben (Pf. 35,7; G3. 19,4; Pf. 7,16; 9,16 u. a.), 
die er mit Erde und loſen Zweigen fo triigerifd) oft dedte, daff er nachher felbft der 
Grube nidjt mehr gewahr wurde und unverfehens hinunterftiirzte (Pf. 7,16). And) holte 
er fid) nicht felten mit der Schlinge feine Opfer (Pj. 38, 13; Hiob 18,9; Pf. 18, 16 u. a.). 

Ohne Sweifel zog man gewöhnlich su Fuß auf die Dagd; dod) der Kinig Herodes, 
ein äußerſt gewandter und fiihner Reiter, lag gu Roß dem Weidwerk ob (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg“, I, 21, 13). Dak man in fpiiterer Zeit auc) Hunde fiir die Sagd 
benutte, deuten wenigftens die Ausdrücke bei Gofephus (,,Alterthitmer”, 1V, 8, 9) an 
(Sofephus geht übrigens in der Auslegung von 5 Moſ. 23,19 gan; irre, wenn er den 
daſelbſt erwähnten „Hundelohn“ Iſſ. Hund) als Preis fiir die Hundebefdhitung auffaßt und 
einen vielleidjt zu feiner Zeit iiblidjen Braud) damit auf das höhere Alterthum überträgt). 

Mit welder Leidenfdjaftlicffeit man oft das Wild anffpiirte, blidt 3. B. nod) in der 
bildlidjen Rede Jeremia's durd) (Kap. 16, 16): ,, Id) will viele Jäger ausfdjicen, welche 
(das edle Wild) jagen follen von allen Bergen und von allen Hügeln umd den Spalten 
der Felſen.“ Herodes erlegte cimmal an Ginem Tage 40 Stiic Wild, aber ex ftiirmte auch 
fo heftig drein, daß er einſt vom Pferde ftitrzte und durd) den Fall auf feine eigenen 
Lanzen bald ſich felbft die tödliche Wunde zugezogen hätte (Joſephus, „Alterthümer“, 
XVI, 10, 3). Furrer. 

Jagur, Name einer Greuzſtadt im Südland des Stammgebiets Juda gegen das 
edomit. Gebtet hin (Sof. 15, 21). Kneucker. 
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Jahaz und Jahza erſcheinen als zwei Städte des Oſtjordanlandes zwiſchen dem 
Arnon und Jabbok, und dürfen nicht miteinander verwechſelt oder gar vereinerleit werden, 
vielmehr ijt Jahaz nördlich, vielleicht nordweſtlich, von Hesbon (Sef. 15,4, und dazu 
Hieronymus; Ser. 48, 34) gegen die moabit. Grenze hin, etwa anf die Linie zu ſetzen, welche 
in gerader Richtung von Jaẽëſer (ſ. d.) gum nordlicjen Ende des Todten Meeres fiihrt, da, 
wo in entfpredjender Lage der Reiſende Buctingham („Reiſen durd) Syrien und Paliiftina”, 
deutjſche Ausgabe [Weimar 1827—28], I, 284 fg.) Ruinen ciner Stadt Jehaz gefunden hat. 
Jabya dagegen lag nad dem Veridjt des Cufebins und Hieronymus fiidlid) von Hesbon, 
qwijden Medaba und Dibon, und zwar (gemäß den Stellen 4 Moſ. 21, 23 fg.; 5 Moſ. 
2,12; Ridjt. 11, 20; vgl. aud) Ser. 48, 21) offenbar an oder in der Wiifte, weldje das 
Gebiet ber Amoriter, fpiter der Rubeniter und Moabiter, im Often begrenzt. Hier wurde der 
Umoriterfinig Sihon von den vordringenden Iſraeliten befiegt; die Stadt aber, dem Stamm 
Ruben (Sof. 13, 18), fodann (nad) 1 Chron. 6, 63 [7, 78]) den Leviten zugewieſen, erſcheint, 
jet Sehu, im Befigh der Moabiter (Jeſ. 15,4; Ser. 48, 21), deren Gebiet Serobeam II. 
von Jfrael wieder guriideroberte und dem bis zur Südſpitze bes Todten Meeres erwei— 
terten ifraclitifdjen Gebiet einverleibte, bis die Moabiter nach der Wegführung der zehu 
Stimme wieder in die alten Stammgebicte von Ruben und Gad vordrangen (fj. Moab; 
ogl. Higig zu Sef. 15 und 16). Kneud er. 

Sabr. Cine mathematifd) genaue Begrenzung und Cintheilung der Zeitabſchnitte 
wird man deshalb um fo weniger in den heiligen Schriften fudjen, weil von aftronomifder 
Bifjenfdhaft im jiidifden und dhriftl. Wlterthum durdjaus feine Rede war. Cine geringe 
Kenntniß der Sternfunde fonnte von den Hebriiern bet dem giinglidjen Dtangel aller hierzu 
erforderlidjen Snftrumente nur aus den UAnfdjauungen und Beobadjtungen gewonnen 
werden, weldje die Pradjt des oriental. Himmels die Landlente und Hirten auf einfamer 
Flur madjen ließ. Daher fannte man wol einjelne Sterne und Sternbilder, weldje man 
durch befondere Namen bezeidjnete, aber erſt nad) dem Gril finden wir den Anfang von 
Sternfarten in den Zeichnungen, weldje gelehrte Rabbinen von dex Gefialt des Neumonds 
ja entwerfen verfudjten. Daher fonnte von genauer Zeitbeftimmung im Alterthum nidt 
wohl die Rede fein, und man hielt Ereigniffe durch dem Hinweis auf die befonders dabei 
hervortretenden Perſönlichkeiten oder durd) einfadje Erwähnung der Thatfache felbft fiir 
geniigend deutlid) der Beit nach beftimmt. Zwar wird ſchon in den älteſten Büchern des 
4. T. nach dem Bahr, weldjes durd) das hebr. Wort sandh bezeichnet wird, geredjnet; 
allein mir entbehren jeder nühern Beftimmung iiber Anfang und Dauer dieſes Jahres. 
Des Bort felbjt bezeichnet feiner etymologijden Faffung nad die Wiederholung, alfo 
den regelmäßig wiederfehrenden Wechſel, den Kreislauf der Zeit, gibt alſo wol eine Zu— 
jammenfafjung der vier Sahreszeiten, im deren regelmipiger Wiederfehr ein Maßſtab fiir 
die Zeitrechnung liegt. Diefes Gahr meinte man fiir die frithefte Periode der Heiligen 
Geſchichte von ungleider Linge annehmen ju müſſen; und jwar redynete man es fiir die 
Acit bis Abraham ju einem oder ju drei Monaten und fiir die Folgezeit bis Bofeph gu 
adt Monaten; dadurd) fudjte man die außergewöhnlich Hohen Lebensalter der Patriarden 
ogl. 3. B. 1 Moſ. 5) gu erklären. Bu eben dem wee bediente man fic) aud) anderer 
che willkürlicher Deutungen; man fagte 3. B., es feien die in den alten Völkertafeln an- 
geqebenen Namen nidjt Bezeichnungen einzelner Perfonen, fondern Collectionamen ganjer 
Stimme; nad) einer andern Unfidjt hätten jene Urmenfdjen frei von jeglicher Leidenſchaft 
bei einfadjer Pflangennahrung ganz natiirlid) cin fo hohes Ulter erreicht, oder es fei das 
lange Leben der Stammväter Gottes bejonderer Wille gewefen zur Befirderung des 
Bachsſsthums der Vevilferung und der miindlicjen Ueberlieferung von Kenntuiffen. Ab— 
geiehen von dieſen letztern wwillfiirlidjen Erklärungen ijt aud) die erftere nidjt haltbar, da 
in der Gefchichte dex noadhitifdjen Flut ein mindeſtens zehnmonatliches Jahr voransgefest 
ft (1 Mof. 8, 4.5). Tene Hohen Zahlenangaben fiir die Lebensdauer der frommen Stamm— 
viter des Heiligen Volts find vielmehr nur dann faßbar, wenn man fie mit denen in der 
Folgezett vergleidjt und mit der biblijdjen WAnfdjauung von dem Verhältniß des fittlidhen 
Yebend zu dem phyfifden in Verbindung bringt. Wir bemerfen nämlich eine ftufenweife 
Abnahme der Lebenszeit: während Adam’s Leben 930 Sahre währt (1 Moſ. 5,5), und 
Rethufdhelad, dex altefte unter allen Menfdjen, im 969. Jahr ftirbt (1 Moſ. 5, 27), 
lebt Abraham aur 175 Jahre (1 Mof. 25,7), Iſaak 180 (1 Moſ. 35,28), Jakob 147 
(1 Mof. 47,23), Sofeph 110. (1 Mof. 50, 28), Moſe 120 (5 Mof. 34,7), Joſua 110 
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(Joſ. 24,29), und in nod) ſpäterer Beit iſt ein Alter von 80 Jahren ſchon ungewöhnlich 
(Pf. 90, 10). Die Urſache fiir dieſe Abnahme kann nur in der Sünde geſucht werden, 
welche die von Gott gewollte Entwickelung unterbrach; darum ſetzt Gott ſelbſt die Lebens- 
bauer des ſündigen Menſchen herab (1 Moſ. 6,3), und nach der Flut hat dieſelbe ſchon 
bedeutend abgenommen (vgl. 1 tof. 11, 10 fg.), dba Gottesfurcht die Tage mehrt (Spr. 
10, 27); deshalb gibt aud) die meffianifde Beit der Hoffnung Raum, daß durch dad 
Freiſein von Siinde aud) die Macht des Todes gebrodjen fein werde und infolge defjen 
aud) die LebenSdauer fic) verliingere (vgl. Sef. 65,20). Go wollen alſo jene Lebenslingen 
fittlid) und nicht mathematifd) begriffen fein; wir haben daher hier von ihnen abzuſehen 
und nach andern jerftreut gefundenen Stellen der H. Schrift Anfang, Dauer und Cin- 
theilung des jiid. Sahres gu beftimmen; die jüd. Nabbinen haben gwar viele Specialitiiten 
in Betreff der Sabreseintheilung, dod) find die von ihrem Standpunft aus gemadten 
Veftimmungen Hier befonders vorfidtig gu benusen, da gerade iiber die Hauptfragen, 
welde uns hier gu befdhiftigen haben, im Talmud die verfdiedenften Anſichten aufgeftellt 
werden; dies beweiſt der Umftand, daß cin ganzer Tractat der Miſchna in vier Kapitelu 
vom „Anfang des Sabres” handelt. 

Für die Zeiteintheilung war den Sfraeliten wie aud) andern Volfern des Alterthums 
nidjt dad Tagesgeftirn mafgebend, da die Sonne mehr Kenntniſſe der Beobachtung voraus— 
fest, als der in beftimmten Zeitabfdnitten regelmigigen Wechſel darbietende Dtond (vgl. 
Pj. 104,19; Sir. 43,6 fg.). Man hat jedod) annehmen gu müſſen geglaubt, daß die 
Sjracliten fdjon in den älteſten Zeiten nad) Gonnenjahren geredjnet hätten, und hat dafiir 
bie verfdjiedenen Data in der Gefdhidjte dev Sintflut angefithrt. Zwar ftreiten die 
Rabbinen, ob Hier vom Herbft oder vom Frühjahr an gezählt fei; wenn jedoch der 
Schauplatz der hebr. Flutfage das Flufgebiet der Swillingsftrime Mefopotamiens iſt, fo 
fiigren die flimatifdjen Verhiltniffe deſſelben zunächſt auf die Beit des Endes des Winters 
und den Anfang des Friihjahrs; hier erfolgen heftige Regengüſſe, Schnee und Cis ſchmelzen 
im Hochland und fdjwellen die Flitffe dergeftalt an, daß beide über ihre Ufer gehen und 
igre Wafjer vereinigen. Die Wusfagen neuerer Reifenden beftiitigen, dag nur im Frühjahr 
bas Land von einer vollftiindigen Ueberjdjwemmung bededt werde. Werden wir alſo 
ebendadurd) anf die Beit des Friihjahrs hingelentt, fo Ddiirften von da an die Beit- 
beftimmungen in der Gefchidjte der Flut gu dativen fein. Sie fliegen im 1 Moſ. 7,11: 
am 17. Tage des 2. Monats, in der Dauer derjelben von 150 Tagen (1 Moſ. 8, s fg.), 
weldje mit dem 17. Tage des 7. Monats zu Ende gehen, alſo 5 Monate gu 30 Tagen 
ausmaden, und endlid) im Schlußdatum (1 Moſ. 8, 14), dah die Flut am 27. Tage deb 
2. Monats im niidftfolgenden Bahr vollftiindig voriiber gewefen fei. Hier find aljo 
nidjt Mondmonate von abwedfelnd 29 und 30 Tagen angenommen, foudern nur folde 
von 30 Tagen. Dies erfanute ſchon Ephraim der Syrer und bewies daraus, daß ſchon 
Adam ci Sonnenjahr von 365 Tagen gehabt habe, weldjes aus 7 Mtonaten gu 30 und 
5 ju 31 Tagen beftand. Mit allzu grofem Vertrauen find hier ohne weiteres dic 
5 Monate zu 30 Tagen feftgehalten. Man fudjte aud) aus den alten hebr. Dtonaté- 
namen fiir da8 Gonnenjahr einen Beweis gu finden: allerdings find die Monatsnamen 
ſpäterer Beit von den altern verfdjieden, da die letztern fic) ſämmtlich auf klimatiſche oder 
Bfonomijdje Verhiltniffe begiehen, darum nur fiir das Sonnenjahr, weldjes mit den Jahres— 
zeiten fic) ausgleicht, gu paffen fdjeinen. Im Pentatend) führt nur der erfte Monat 
einen bejondern Namen, während man die folgenden durd) Ordnungszahlen begeidjnete; 
außerdem werden in allen vorerilifdjen Biidern nur nod) 3 Monatsnamen genannt: 1 Kön. 
6,1 dex Donat Siv, d. i. der 2. Monat (der fpiitere “Ijjar), aud) Glangmonat genannt 
wegen der Friſche der blumenreichen Natur im diefer Zeit; 1 Kin. 6, ss der Monat Bul, 
b. i. der 8. Monat (der fpiitere Marcheschwan), aud) Regenmonat genannt; 1 Rin. 8, 2 
der Monat Ethanim, d. i. der 7. Monat (der fpiitere Tischri), aud) Monat der ftrdmenden 
Flüſſe. Jedoch ijt dex perf. Urfprung der fiir chaldäiſch gehaltenen ſpätern Mtonats- 
namen bei Efra, Nehemia, Gadjarja und Eſther nadjgewiefen und ifr Gebraud) führt 
nothwendig auf einen Sabresanfang im Frithjahr; denn Nijan ift (Eſth. 3,7) der erſte 
Monat, Siwan (Eſth. 8, 9) der dritte, Kislew (Sad). 7,1) dev neunte, und darum fällt and) 
bas Laubbiittenfeft in den 7. Monat (1 Makk. 10, 21). Gewiß aber ift aus den Rabbinen, 
daß die Mtonatseintheilung an das Erſcheinen der Mondſichel gebunden war; fo ift wol 
aud) in der Gefdjichte der Flut nad) dem Mondjahr geredjnet, da der Beridhterftatter 
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lcidjter die runde Sahl von 150 Tagen angeben fonnte, ftatt genauer 147 oder 148 ju 
dite. Da ferner das Schlußdatum nidjt der 17., fondern der 27. des 2. Monats ijt, 
fo tt hier auf jeden Fall nach dem Mondjahr gerechnet, denn die ganze Dauner der Flut 
it beftimmet durd) 1 Jahr, d. h. 354 Tage und 11 Tage, d. h. im ganzen 365 Tage,. 
h ein Sonnenjahr. Alfo läßt der Text allerdings eine Befanntfdjaft mit dem Sonnen- 
jafr annehmen, nad) weldjem fdjon in den fritheften Zeiten die Aegypter rechneten; höchſt 
wagrfdjeintid) war es aud) den Hebräern nidjt unbefannt, da dicfelben gendthigt waren, 
wegen genaner Beftimmung ihres Aehrenmonats das Mondjahr mit dem Sonnenjahr aus— 
uigletden; dod) begann man dies alte Mondjahr jedenfalls im Herbft, da der Verfaſſer 
der Geſchichte der Flut fid) ihren Anfang in der Frithlingszeit gedacht haben wird; da 
tr min trofdem denfelben in den 2, Monat fest, fo wiire dies mitten im Commer ge- 
idehen, es muß alſo nothwendig von einem Sahreganfang im Winter an geredhnet fein. 
Da aber den Acferban treibenden Hebräern die wechſelnden Feldarbeiten den beften Anhalt 
fiir die Zeitabtheilung darboten, fo erklärt fid) and) hieraus die Beit diefes Sahresanfangs. 
Jon beftitigt Hieronymus, nach weldjent der October dev erfle Monat bei den oriental. 
Bilfern war; dies war alfo die Beit nad) der beendigten Objternte und Weinlefe; damit 
ftimmt itberein, daß das Felt der Ernte nach Einſammlung dev Feldfriidte „beim Wus- 
gang de8 Jahres“ ftattfinden follte (2 Mof. 23,16). Daß das Jahr der Hebriier mit 
demt Herbft begonnen habe, beftiitigt aud) Sofephus, und aud) der mit dem Orient befannte 
Heſiod fest den Gahresanfang in den November. Die Tyrier, Askaloniten, Gazäer, Cyprier, 
eanpter, ebenfo die Bewohner von Vorderafien, Macedonier und CEtrusfer, begannen 
gleihfals das Bahr im Herbft, wo die sfonomifdje Sahresperiode mit der Einſammlung 
dee Früchte endet und die folgende mit der Wderbeftellung und Ausfaat begann. Befondere 
Geſichtspunkte waren es aber, weldje den Geſetzgeber veranlaften, einen zweiten Jahres— 
aufang in den Frithling gu ſetzen, die alte Ordmmg dagegen fiir Handel und Wandel- 
nicht aufzuheben. Demnach beftand gewiffermafen cin Gottesdienftiahy neben dem bitrger- 
iden Sahr, denn cultifde Rückſichten beftimmten Anfang und Verlauf des erftern. Bei 
der Paffahvorfdjrift namic) wird der Monat Abib, d. i. Aehrenmonat, in weldjem dad 
Metreide Aehren befommt, als Anfang der Monate befonders hervorgehoben (2 Mof. 13, 4; 
23,15; 5 Mof. 16,1); nad) dem Gril hie er Nifan und findet fic) fo in den ſpätern 
Bidern des A. T. (Efth. 3,7; Meh. 2,1), ev fällt nad) unſerer Zeitrechnung gegen 
Tide Marz und Anfang April amd Heift an andern Stellen ,,der erfte Monat’ 
‘2 Mof. 40, 2.17; 3 Mof. 23,5; 4 Mof. 9,1; 33,3). Da in diefem Monat das 
bedeutungsvolle Ereigniß des Auszugs ans Aegypten gefdjah (2 Moſ. 23,15; 5 Moſ. 
16,1), fo follte er al® neuer Sahresanfang nad) dem Sinn des grofen Gefep- 
gebers Sfrael an feinen Anfang als Bolf erinnern; man hielt eben fiir die das Bolfs- 
wefen Sfraels als eines felbftinbdigen Volkes conftituirende Thatfadje gerade den Auszug 
ms Aegypten, denn hierdurd) wurde Sfrael frei vom fremden Bod) und felbftiindig und 
lé Eigenthumsvolk von Sahve angenommen, weshalb in ſpätern Beiten gerade daran die 
Scopheten mit Borliebe erinnern. Iſt fomit ein neuer Sahresanfang feftgefest, fo 
ideint damit nod) nichts fiir die genane Beftimmung diefes betreffenden Zeitpunttes ge- 
wonnen gu fein; allein dennod) weift uns darauf von felbft der Sahresanfang im Friihling 
ha, da in eben diefe Beit das Pafjah fiel, weldjes der Vollmond beftimmte. Aus diefem 
and noch gu nennenden andern Griinden entfdeiden wir uns dafiir, daß die Jahre der 
Jfraeliten Mondjahre waren; denn wenn and) einzelne Mtonatsnamen, als Aehrenmonat, 
Traubenmonat, Feigenmonat, beffer gum Gonnenjahr gu paffen ſcheinen, fo ift gu bemerfen, 
vf cine nidjt völlig genaue Begrenzung der Ernte- und Regengzeit aud) bei einiger Zeit- 
differenz dennod) die Wahl jener Monatsnamen redjtfertigt. Selbft wenn die Sonne den 
“reglauf des Sahres iiberhaupt nad) Anfang und Ende beftinunt hätte, fo wiire dod) 
ieſes Ganze (Sonnenjahr) immer nod) in fleinere Wbfdjnitte gu theilen gewefen, was 
mS den angegebenen Gründen wol nur mit Hiilfe des Mondes möglich war. Dafiir 
dricht aud), da} die Feier ded Neumonds ein widjtiges Feft war und daß man das 
Paffah nad) dem Mond beftimmte, daß ferner aud) der Monat felbft mit dem gleidjen 
Ramen bezeichnet wird als der Mond. Sider redjneten daher die Sfraeliten, wie died 
te Juden heute nod) thin, nad) Mondjahren. Gin Mondjahr hatte 354 Tage 8 Stunden 
48 Minuten 40 Secunden und beftand aus 12, bezüglich 13 Mondmonaten; die 
mittlere Dauner eines foldjen war nad) dem Talmud und Maimonides 29 Tage 12 Stunden 
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44 Minuten und 31/, Secunde, fie fann jedod) nur abwechſelnd gu 29 oder 30 Tagen ges 
rechnet im biirgerliden Leben WAnwendung finden. 

Nun fragt fid) aber, wie man den Neumond genau ju beftimmen vermodjte. Diefer 
wurde bis gum Bahr 4116 nad jiidifder, d. i. 356 nad) chriſtl. Zeitrechnung, von den 
Obern des Synedriums feftgefegt und gwar nad) den Ausfagen beglaubigter Zeugen, weldye 
man veranlafte, die Erfdjeinung des Neumonds fogleid) vor Gericht anzuzeigen. Allein 
bas Gerichtspräſidium pflegte nidjt befonders angeftellte oder befoldete Boten gu jenem 
Zweck auszuſenden; nur an einer Stelle erwähnt der Talmud, daß ihnen Rabbi Gamliel 
große Mahlzeiten bereiten lief. Es war vielmehr fiir jeden eine Ehrenfade, dem Syne- 
drium die erfte Erfdeinung ded Neumonds angujeigen, und es fanden fic) foldje Bengen 
oft fehr zahlreich ein; nad) einer Stelle der Miſchna erfdjienen einmal 80 Männer, 
Zeugniß abgulegen iiber das erfte Sidjthatwerden des Neumonds. Stimmten nun die 
Ausfagen diefer Zeugen itberein und erfdjienen fie fo dem Priifidenten des Synedriums 
annehmbar, fo fdjritt man zur Heiligfpredhung des Neumonds. Wear derfelbe am Wbend 
des dreifigften Monatstags erblidt worden und fonnte feine Heiligfpredung nod) an 
diefem Tag vor Sonnenuntergang ftattfinden, fo fiel auf eben diefen Tag der neue Monats— 
anfang und e8 erbielt fomit der vergangene Monat unr 29 Tage; wurde der Neumond 
aber erft am Abend des 31. Tages gefehen, dann gehirte der 30. nod) gum vorigen 
Monat, und der fiinftige Monat begann mit dem 31. Tag. Im erften Fall nannte 
man den vergangenen Monat ,,mangelhaft“, im letztern „voll“, dod) follte das 
Sahr nidjt weniger alS 4 und nidjt mehr als 8 volle Monate erhalten, um nicht 
den Ralender gegen den Himmel in Unordnung gu bringen. Um zur Beftiitigung des 
Monatsanfangs fogleic) bereit gu fein, blieben die Mtitglieder des Synedriums am 30. 
des vergangenen Monats in ihrem Local, wofelbft fie aud) den betreffenden Tag Heiligten 
und deffen Feftfegung fodann durd) Feuerfignale, weldje von den Höhen in der Nähe 
Serufalems aus gegeben wurden, weiter verfiinden ließen. Jedoch fah man fid) ſpäter ge- 
nithigt, einen fidjerern Weg eingufdjlagen, da die Chutiier und mit ihnen die Sadducder 
und Beothofianer in diefem Punft mit der Lehre der Rabbinen nidjt iibereinftimmten amd 
deshalb jene Kalenderbeftimmung der Rabbinen vielfad) durd) falfde Signale in Unordnung 
bradjten. Daher meldeten fpiter vom Synedrium ausgefandte Boten den Monatsanfang, 
und foweit fie nod) vor dem Cintritt eines Feftes reiſen fomnten, wurde diefes nur 
einen Tag abgehalten; oft aber wurde in entfernt liegenden Ortſchaften aus religidfem 
Gifer jeder Feiertag zweifelshalber doppelt begangen, und fiir die Neujahréfeier wurden 
an allen Orten, felbft in Serufalem, aus gleidem Grund zwei Tage angefest. Als in 
fpiitern Sahrhunderten die Berechnung an die Stelle des Schauens getreten war, hatte 
die Feier der gweiten Feiertage fiir die Juden auferhalb des Heiligen Landes bereits Ge- 
ſetzeskraft erlangt und war daher allgemeiner Braud) geworden. Diejer Braud) herrſcht 
daher nod) jest iiberall, und fo fommt es, dag nod) Heute bei den Juden zwei Fefttage 
gefeiert werden mit Ausnahme des Verfshnungstags, dem ein gweiter Feiertag deshalb 
nidjt beigegeben werden fann, weil cin zweitägiges Faften phyfifd) unmiglid) fein würde. 

Um nun das Mondjahr mit dem Gonnenjahr auszugleidjen, was bejonders deshalb 
nbthig war, damit das Paſſahfeſt nad) der gefeglidjen Beftimmung im Aehremmonat Mifan 
gefeiert werden könne (2 Moſ. 23, 14 fg.), fdjalteten die Sfraeliten in einem Cyflus von 
19 Sahren, die nahezu 235 Mondwedfel haben, fiebenmal vor Niſan einen Monat cin; 
nämlich in den Jahren 3, 6, 8, 11,14, 17 und 19. Auch dies gefdjah durd) den oberften 
Geridjtshof am Schluß des legten Monats Adar; darum wurde der eingefdjaltete Monat 
„und Adar’ (Adar II) genannt. Gin folder Mondcytlus befteht alfo aus 12 gemeinen 
und 7 Sdaltjahren, und die 10 Tage und 21 Stunden, weldje das Sonnenjahr mehr zählt 
alg das Mondjahr, werden im Lanf von 19 Mondjahren durd) die 7 Sdaltmonate 
wenigftens fo genau ausgeglidjen, dak ein Feft nicht in einen andern Monat fallen fax. 
Un der angegebenen Weife verfihrt man nod) heute im jüd. Kalender und mit Ende dee 
Sahres 5624, d. i. 1863—64 nad) unferer Zeitrechnung, ſchloß ein folder Mondeyklus 
Die jest gebräuchliche Weltära der Guden ift fo geordnet, daß ihr erftes Bahr aud) das 
erfte eines neunzehnjährigen Cyflus ijt; erhält man alfo bei der Divifion irgendeines 
Jahres durd) 19 einen der Refte 3, 6, 8, 11, 14, 17, 0, fo ift dieſes Sahr ein Schalt— 
jahr. Leicht läßt fic) aud) jedes jüd. Sahr unmittelbar auf die chriſtl. Aera reduciren 
wenn man die Zahl 3761 von ihm abgieht. Umgelehrt findet man dag betreffende jud 
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Jahr, wenn man diefelbe Zahl 3761 zu dem dhriftl. Sahr addict. Da das Bahr 3762 
der jiid. Aera im Herbft de8 Jahres 1 der chriftl. Mera begann, fo ift 3. B. da’ Bahr 
1870 nad) unferer Zeitrednung da8 ahr 1870 4 3761 = 5631 nad) dem jiid. 
Kalender. Da jedod) der Talmud nod) nidjt jener Weltiira der Juden gedentt, fo fann 
fie erft nad) jeiner BVollendung in Gang gefommen fein; damit ftimmt die Angabe eines 
Rabbinen, des Berfaffers eines Meor Enajim (+ 1019 n. Chr.), da man in feinem 
Voll vor etwa 600 Jahren, d. i. alfo wol vom J. 500 an, nad) Sahren der Schöpfung 
ju zählen begonnen habe. 

Jahreszeiten meinte man nad) 1 Mof. 8, 22 feds aunehmen zu miiffen: Saatzeit, 
Ente, Kilte, Hige, Sommer, Winter. Jedoch aus dieſen mit Abſicht gewiihlten Gegen- 
fagen ergeben fic) eigentlich) nur zwei verfdhiedene Jahreszeiten, nämlich der Sommer, d. i. 
der Friihling oder die Erntezeit, und der Winter, der den Herbft oder die Saatzeit mit 
einſchloß. Go werden aud) an andern Stellen nur Sommer und Winter unterfdieden; 
vgl. Pj. 74,17; Sad). 14, s. 

Der Tag wird jest von den Suden, da fie in der Zerftrenung unter Völkern leben, 
die nur gleidjfirmige Stunden haben, gu 24 Stunden gezählt, jedod) ftets um 6 Ubr 
des Abends begonnen mit Riicffidjt darauf, dak im Schöpfungsbericht (1 Moſ. 1,5) der 
Abend dem Morgen vorangefest ift; dod) wird diefe Zäühlung nur bei der Feftrednung 
gebraudjt, wiihrend man fid) im gewöhnlichen Leben nad) unfern Stunden ridjtet. 

Die Stunden theilte man in 1080 halakim, d. i. Theile, deren 18 auf unfere 
Minute gehen; ein „Theil“ der Stunde, d. i. 3/3 Secunde, zerfällt wieder in 76 regazim, 
d. i. Augenblide. Vielleicht ift fdjon Dan. 4, 16 an eine foldje Stunde gu denfen, ob 
diefelbe aber Gonnen- und Wafferuhren voransfegt, möchte faum zu behaupten fein, wenn 
aud) der kürzeſte Sdjatten die Mittagszeit leidjt beftimmt haben fann. Der Stundengeiger 
des Königs Ahas (2 Kin. 20, »—11; Sef. 38, 8) ließe fretlid), wenn mazaloth nicht Stufen, 
joudern Stundenlinien bedentete, vorausfegen, dak zur Beit des Histia (f. d.) die Stunden- 
cintheilung des Tages befannt war. Jedoch fommt der Begriff der Stunde nirgends in 
den vorexiliſchen Biidern des A. T. vor, und da mayzaloth eigentlid) „Stufen“ bebdeutet, 
fo hat man fic) jenen räthſelhaften Sonnengeiger wahrſcheinlich als einen von concentrifdjen 
Rreifen umgebenen Gnomon gu denfen, oder als cine wirflidje Stufenfolge, cine Art 
Obeliéfen mit vierediger oder runder Erhihung, welder den Schatten feiner Spite Mittags 
af die oberften, Morgens und Abends auf eine oder die andere Seite der unterften Stufen 
warf und fo als Zeitmeſſer diente. Uebrigens unterfdjied man als Tagesseiten Morgen, 
Mittag und Abend (5 Mof. 16,6; 1 Moſ. 43, 16.25; 2 Sam. 4,5 u. f. w.) und die Beit 
„wiſchen beiden Abenden“, d. h. zwiſchen Gonnenuntergang und dem Cintritt der völligen 
Lunfelheit (3 Dtof. 23,5; 4 Mof. 9, 3.5.11; 28,4; vgl. & Mtof. 16,4; Sof. 5,10). Die 
Radht zerfallt im A. T. in drei Nadjtwadjen von je vierftiindiger (Ridjt. 7,19; 2 Moſ. 
— 244; 1 Sam. 11,11) und im N. T. in vier von je dreiſtündiger Dauer (Matth. 14, 25; 

arf, 13, 35). 

Die Woche beginnt am Sonnabend um 6 Uhr des Abends, fo ift alfo unfer Sonntag 
der erſte Wochentag. Man zählt die Tage der Woche mit Ordnungszahlen, wie dies ſchon 
1Mof. 1, 5.8.13 gefdieht, ohne befondere Namen fiir fie gu haben. 

Die Namen der Monate haben die Hebriier nad) dem Talmud und Aben Eſra aus 
dem babylonifdjen Exil mitgebradjt; neuere Unterfuchungen beftitigen die Annahme, daß 
fie aus dem Perfifdjen ftammen. Es find folgende : 


. Nisan (Meh. 2,1; Eſth. 3, 7). 

‘Tjjar (2 Chron. 30, 2). 

. Siwan (€fth. 8, 9). 

; — fommen als Monatsnamen in der Bibel nicht vor. 

.Plul (Neb. 6, 15). 

Tisri; wird in ältern Biichern oft angegeben, aber nidjt unter diefem 
Namen, fondern als fiebenter Monat. 

. Marhedwan, wofür die Talmudiſten und neuern Juden meift Hedwan 
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fagen. 
. Kisléw (Meh. 1,1; Gach. 7, 1). 
11° 
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10. Tebét (Eſth. 2, 16). 
11. Sebat (Gad). 1, 7). 
12, "Adar (Gfth. 3,7; 8, 12). 
(13. Adar II; f. oben.) 


Nad Efth. 3,7 war Nifan, früher Abib genannt (2 Mtof. 13, 4; 23,15), der erfte 
Monat, und da derfelbe in die Beit Ende März und Anfang April nad) unferer Beit- 
redynung fiel, ergibt ſich aus 2 Moſ. 9, 31 fg.: „Flachs und Gerfte waren zerknickt (nämlich 
vom Hagel), denn die Gerfte hatte Aehren und der Flachs Knospen; aber Weizen und 
Spelt waren nicht zerfdjlagen, denn fie find ſpätzeitig.“ Flachs und Gerfte waren alfo 
fdjon emporgefproft, indem diefe ſchon in Aehren ftand und jener bereits Bliitenfnospen 
hatte, weshalb fie der Hagel zerknicken mußte. Nun erntete man im alten Aegypten die 
Gerfte im fedjsten, den Weigen im fiebenten Monat nad) der Ausjaat. Spiitere Beridte 
fagen uns daffelbe, daß die Gerfte beinahe einen Monat eher reift alé der Weizen, indem 
fie mit dem Monat Februar gefdjnitten werden fann, wihrend der Weigen bis Ende 
März fteht; demnach ift die Plage des 2 Mof. 9 erwähnten Hagels mit ziemlider Sicherheit 
in den Monat Sanuar gu ſetzen. Gomit ergibt fid) nad) Verlauf der drei nod) folgenden 
Plagen mit grofer Wahrſcheinlichkeit die im der Folgegeit fiir den Niſan feftgehaltene 
Beit, in weldje der Auszug aus Aegnpten fiel, der den Jahresanfang beftimmte. 

Wie fdjon oben bemerft, ift dies der Anfang des mit befonderer Abſicht vom Gefes- 
geber verordneten Gottesdienftjahres. Die Duden unferer Beit beginnen das Jahr mit 
Tiſchri, deffen erfter Tag in die Zeit von Ende September oder Anfang October fallt, 
d. h. in den fiebenten Monat des Gottesdienftjahres, weldjer, nad) Philo, durd) Pofaunen- 
fall befonders ausgezeidjnet wurde. Aber erft nad) dem Exil wurde diefer 1. Tiſchri 
die feftftehende Epodje des biirgerlidjen Jahres, weldje ihre Bedeutung und Weihe dadurd) 
empfangen hatte, daß in eben jener Beit auf den Ruinen des Tempels in Serufalem zum 
erften mal ein Opfer gebradjt und das Geſetz vorgelefen worden war (fra 3,1 fg.; Neh. 
8,1 fg.). Außer diefen zwei Jahresanfängen nennt die Miſchna nod) andere zwei, alfo 
im ganjen folgende vier: 

„Der erfte Sahresanfang war am erften Tag des Nijan; hier begann «das Jahr 
der Könige und Feftes. Darunter wird dagjenige verftanden, nad) weldjent man 
die Regierungsjahre der Fiirften zählte und beredynete, und wenn ein Konig aud) nur 
einen Monat oder eine Woche vor Niſan zu feiner Wiirde gelangt war, fo pflegte man 
jenen Monat oder jene Woche ftets fiir ein volles Jahr zu redjnen. Contracte, Hand- 
fdjriften, Diplome wurden nad) eben diefer Jahreszählung datirt; daß man aud die Fefte 
vom Niſan an zählte, fehen wir fehr oft im A. T. Das Paffah fiel im erften Monat 
(3 Moſ. 23,5; 4 Mof. 9,1 fg.; 28, 16), Laubhiitten im fiebenten (3 Moſ. 23,34), der 
Verſöhnungstag ebenfalls im fiebenten (3 Moſ. 16, 29). 

Gin gweiter Sahresganfang war am erften Tag des Elul, d. i. am Neumond des 
Auguft, und das war das neue Jahr fiir die Verzehntung des Viehs; von da an begann 
man nimlid) Jahre und Monate nad) der Geburt des Viehs zu zäühlen, um den üblichen 
Zehnten gur redjten Zeit entridjten zu founen. 

Der dritte Sahresanfang war am erften Tag des Tifdjri, d. i. am Neumond bes 
September, und diefer Zeitpunft wird ausdriidlid) «Anfang der Dahreo genannt; von 
hier an zählte man die Sahre nach Erjdjaffung der Welt, und nad) den Rabbinen Cliefer 
und Simeon die Erlaß- und Freijahre als vom erften Tag hinfidjtlic) der biirgerlidjen 
Sabre. Hiernad) beftimmte man aud) die Beit fiir das Pflanzen der Baume und Kriuter, 
um das Jahr ihrer Reinheit genau gu wifjen. 

Der vierte Jahresanfang endlid) war am erften Tag des elften Monats, d. i. des 
Schebet, oder nod) Hillel am funfzehnten Tag deffelben Monats; dieſes Sahr wird be- 
fonders «bas neue Sahr der Baume genannt. Je nadjdem cin Baum vor oder nad) 
diefem Lag gepflangt war, wurde feine Frudjt fiir den Genuß erlaubt oder verboten und 
eben danad) auch die Ublicferung des Zehnten beftimmt. 

Deutlich tritt unter dieſen vier Jahresanfängen der an dvitter Stelle genannte als 
Anfang des biirgerliden Jahres Hervor, während der juerft genannte auf dag beginnende 
Gottesdienftjahr hinweiſt, wobei man fig nidjt wundern darf, die legtere Sahr „Jahr 
der Könige“ genannt gu finden, da der König feiner urfpriinglidjen Bedeutung nad) als 
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theofratijdjer Giirft zumeiſt von ſeiten des Cultus in Iſrael zu betrachten iſt. Mit alledem 
ſtinmt Joſephus, nad) welchem Moſe den Niſan als erſten Monat fiir die Feſte be— 
ſtimmte, nach welchem man alle auf die Gottheit bezüglichen Feſte rechnete, in Bezug 
auf Kauf und Verkauf aber und auf die andere Verwaltung, d. h. alſo in Bezug 
auf dkonomiſche, polizeiliche und andere Dinge, habe er die alte Ordnung beibehalten. 
Dieſer folgen die Juden noch heutigentags; ſie ſetzen nämlich den Anfang der Weltära 
auch auf den 1. Tiſchri, da die Ordner des jüd. Kalenders lehrten, der Neumond der 
Schöpfung oder der Neumond Tiſchri des erſten Jahres der Weltära ſei am 7. October, 
an einem Montag, um 5 Uhr 11 Minuten 20 Secunden jeruſalemiſcher Zeit im J. 3761 
v. Chr. eingetroffen. 

Eine derartige Jahreszählung oder Aera war aber bei den alten Hebräern nicht im 
Gebrauch. Man züählte entweder die Jahre nad) dem Auszug aus Aegypten, z. B. bei 
Angabe des Todes des Aaron (4 Moſ. 33, 3s), beim Tempelbau (1 Kön. 6,1 und an 
vielen andern Stellen), oder nad) dem Regierungsantritt der Könige; fo wurde der Tempel 
im 4. Jahr der Regierung des Salomo gebaut (1 Kin. 6,1), Abiam wurde im 18. Jahr 
ber Regierung des Serobeam König (1 Kin. 15,1), Simei im 27. des Aſa (1 Kon. 16, 15), 
Omri im 31. des Afa (1 Kin. 16, 23) u. f. w. In ſpätern Zeiten rednete man aud) 
nad dem fiir das Volt Gottes fo bedeutungsvollen Anfang des Exils; fo fommt gum 
Rropheten Ezedhiel (Kap. 33, 21) ein Entronnener von Serufalem im 12. Bahr des Exils, 
fener ſchaut der Prophet im 25. Bahr defjelben das Gefidjt des neuen Tempels. Die 
Zeitangabe wird aber auch ziemlich unfidjer Hingeftellt, infofern al8 ein Jahr von einem 
gewiffen Zeitpunft an geredynet wird, ohne dak diefer felbft genannt wird; fo trat Ezechiel 
(Rap. 1,1) als Prophet auf im 30. Bahr, wobet nidjt gu entfdjeiden ift, ob vom Anfang 
ber Regierung des Nabopolaffar oder wie bei Seremia vielmehr nad) Nebukadnezar's Re- 
gierungéantritt gezählt iſt. Propheten beftimmen aud) die Beit ihres öffentlichen Auf— 
treten8, während deffen ifre Orafel gefprodjen wurden, durd) Nennung der damals 
regierenden Könige (vgl. Jeſ. 1,1; Der. 1,2; Hof. 1,1; Am. 1,1; Mid. 1,1). Nicht 
auffillig darf es und erfdjeinen, daß in den nadherilifdjen Biidern nad) den Regierungs- 
jabren der perf. Beherrfdjer Palaftinas gesihlt wird; fo wurde der Bau des nacherilifdjen 
Tempel im 2. Jahr des Darins fortgefest (Efra 4,24) und im 6. Jahr deffelben Königs 
vollendet (Efra 6, 15); Mehemia wurde im 20. Regierungsjahr des Artaxerxes Longimanus 
nad) Serufalem gefendet (Neh. 2,1 fg.). Nachdem Antiodjus der Grofe, im Krieg mit 
Leghpten begriffen, den größten Theil Paläſtinas an fic) geriffen, nahmen bie Suden als 
igr. Unterthanen die Mera der Seleuciden an; nad) ihr ift 1 Dtaff. 1, 11 gerechnet, wo es 
bekt, daß Antiodus anfing gu regieren im 137. Bahr des griedh. Reidjs, d. i. des gried). 
Reis in Syrien, Mefopotamien und Babylon, weldjes von Selencus I. Nifator geftiftet 
war. Ferner heißt es 1 Makk. 13, «1 fg.: „Im 170. Bahr (der feleucidijdjen Wera) wurde 
Veael fret vom Sod) der Heiden und das Volk fing nun an, in feinen Contracten und 
derträgen gu ſchreiben: im erften Sahr Simon’s, des Hobhenpriefters, Feldherrn und Fiirften 
ret Juden“. DafR man wirflid) eine Beit Lang dieſe Mera benutzte, bezeugen mebhrere 
Nünzen aus jener Zeit: ungefihr fiinf find hier gu erwihnen, weldje bas Münzceabinet 
in Paris beſitzt; fie find mit Krug und Palmenzweig, einer Kanne und BWeintraube, 
cer einem Dattelbaum und einer Traube gefdmitdt und bdatiren aus dem fo und fo 
velten Jahr der Losfaufung Iſraels durch Simon. 

Daß der BVerfaffer des 2. Buchs ber Maffabtier von einem fpitern Anfang der feleu- 
cbifder Mera an gezählt habe, nämlich vom Tifdjri des Jahres 311, während im 1. Bud 
‘xt Makkabäer vom 1. Nifan 312 gezählt ift, hat man annehmen zu müſſen geglaubt, um die 
Differeng eines Jahres swifdjen dem 1. und 2. Bud) der Malkabäer auszugleichen. Dod) be- 
ween befonders zwei fyr. Münzen mit den Bildniffen des Hadrian und Caracalla, daß die 
ileweidif che Aera nicht frither oder fpiiter als im Herbft 312 v. Chr. angefangen haben finne. 
Dok es im den fpiitern Zeiten des Judenthums nod) andere Aeren gab, zeigt cine Stelle 
x Miſchna, wo im Tractat iiber die Chefdjeidbungen der Fall angenommen wird, daß 
emand, der im Babylonien wohnt, den Sdheidebrief nad) der Jahresrechnung einer andern 
Regierrmg, welche nidjt in Babylonien regiert, nad) der mediſchen oder griechifchen oder 
‘adh ber Mera der Temrpelerbauung ober Tempeljzerftirung gefdjrieben habe. Wäre jedod 
‘at im Gefets befindlidje Snftitut des Sabbat- oder Subeljahrs immer piinttlid) befolgt 
eben, fo Hutte man mit grofer Leidhtigteit nad) foldjen funfzigjihrigen Perioden mit 
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Addition der übrigen Jahre rechnen und jeder Aera entbehren können. Wie nämlich (ogl. 
3 Moſ. 25) jeder 7. Tag cin Tag der Ruhe fiir den Menſchen war, fo ſollte auch jedes 
7. Jahr cin Ruhejahr fiir den Ader fein, und wenn 7 foldjer Rubhejahre einander gefolgt 
waren, follte aud) das nun folgende 50. cin außerordentliches Ruhe- oder Brachjahr fein, 
in welchem jedes verfaufte oder verpfiindete Grundſtück unentgeltticy an feinen urfpriingliden 
Beſitzer und die Freiheit jedem, der ſich ihrer entiiufert hatte, fowie den Gefangenen und 
Slaven ohne Löſegeld zurückzugeben war (5 Mof. 15,1 fg.). Diefe Ruhe des Landed 
galt der Verehruug Jahve's, dem man dad Land wie iiberhaupt alles Cigenthum nur ju 
Lehen trug. Go ftimmt diefe Jahrwoche in ihver Bedeutung mit dem Sabbatétag iiberein, 
und gewiß nidjt aud sfonomifdjen, fondern aus religiöſen Rückſichten ordnete fie der Geſetz— 
geber an. Die Jahre dex funfzigiihvigen Periode werden, wie immer im Pentatend), 
vom Wonat Wbib an geredjnet. 

Ans alledem ergibt ſich, daß die genaue Beftimmung hiſtoriſcher Thatfadjen oft grofe 
Schwierigleiten verurjadjt. Schon die Rabbinen haben das gefiihlt, und darum foll nad) ihren 
Angaben bet der oben befprodjenen Beſtimmung des Neumonds dev oberſte Gerichtshof in 
Serufatem fid) nidjt nur auf die Wusfage der Zeugen verlaffen haben, indem befonders Rabbi 
Gamliel der Ueltere, d. i. dev Lehrer des Apoſtels Paulus, feine aftronomifdjen Berechnungen 
in diefem Fall benutzte. Hievin wiirden alſo die Anfiinge der Cutftehung des jiid. Kalenders ju 
ſuchen fein, allein ed ift gerade dieſes Napitel in ein tiefes Dunkel gebiillt. Wol laſſen fid 
die Gahresanfiinge auf Stellen der Bücher Moje griinden; ob aber ſchon in jeuen Seiten 
von Mofe an bis gur Beit der Ridjter und Könige das ,,Heiligen des Neumonds“ iiber- 
haupt ftattgefunden babe, diirfen wir mit Recht begweifeln, wenigftens ift in der Schrift 
davon nidjts erwähnt. Nad) dem Talmud foll fic) diefer Braud) anf 2 Moſ. 12,2 
griinden, aber felbft Rafdi, d. i. Rabbi Salomon Sardi, zieht in ſeinem Commentar 
zu jener Stelle das Heiligen ded Neumonds in der eit Moſe's und der Richter und 
während des erſten Tempels in Zweifel. Möglich ift es wol, dak fdjon Moſe und be- 
jonders die umfaffende Weisheit Salomo’s den geregelten Umlauf des Monds beobadhiete 
und beftimmte; daß aber ſchon Mofe dem Priefterthum einen aftronomifden Kalender ge- 
geben habe, dex nad) der Zerftirung des erften Tempels vergefjen oder aus politijdyen 
Griinden verworfen wurde, ijt eine Annahme, welde der jiid. Enthuſiasmus fiir den 
grofen Geſetzgeber aufftellte, ohne fie irgendwie beweifen ju fdunen. Die Anlegung dei 
nod) heute beftehenden jiid. Kalenders fällt fidjer nidjt in die Zeit vor Abſchluß der 
Miſchua (189 un. Chr.), foudern geſchah erft dann, als gelehrte Nabbinen, vielleicht dic 
BVerfaffer des Talmuds felbft, die große Unbequemlichfeit einfahen, weldje fiir die Diaspora 
durch die Anordnung der Heiligung des Neumonds entftand. Crft hier erfdjien ed dringend 
und zeitgemäß, eine feftgefeste Ralenderredjnung eingufiihren. Nachdem Rabbi Bar-Rapara 
vergeblid) einen dffentlidjen Aufruf erlafjen hatte, die „Umläufe und Sternbilder”’ gu be: 
redynen, erhob fid) nad) ihm der als Lehrer und Schriftſteller ausgezeichnete Gammel 
Sardjinai (219—250), Rector der Sdhule gu Nehardea am Cuphrat, und erftrebte nad) 
gründlichen Forfdungen in griech. Schriften cine feftfteheude Kalenderrechnung; andere 
Rabbinen aber verfanuten und hinderten fein Streben, und Rabbi Jochanan ſchickte ihm 
die Ausarbeitung eines RKalenders iiber die nächſtfolgenden 60 Jahre mit den BWorten 
guriid, daß eS nur ein Recheuexempel fei (die Bibliothef des Vatican foll aſtronomiſche 
Tafeln von ihm aufbewahren). Samuel lief fid) dadurd) nidjt abfdjreden, ex iiberlieferte 
ſeinen Schitlern alle Regeln feiner Kalenderberechnung, und etwa 110 Jahre nach feinem 
Tod fam die Zeit, wo man von feinen Arbeiten ernftlidjen Gebrauch madjte, imdem Hillel, 
Urenfel de8 Rabbi Jehuda ha-Nafi J., aus der Familie des David, den Kalender in allen 
feinen Theilen feftftelte und in gauz Sfrael zum Gebrauch ecinfiihrte; cine legte befjernde 
Hand legte daran der Rabbi Adda, und nur die Sadduciier haben bis gum heutigen Tag 
den aftronomifdjen Kalender nicht angenommen und den alten Gebraud) beibehalten. Mad) 
jener Rechnung aber ift bei deu Suden unferer Beit 3. B. das Jahr 1870 das 5631. 
nad) Erfdjaffung der Welt und das 1513. nad) Cinfiihrung des jiid. Kalenders. 

Von diefer jüdiſchen ift nur die ficbentigige Woche itbergegaugen im die driftL Zeit 
rechnung; Ddiefe ift mit wenigen Mobdificationen von ſänuntlichen Völlern der Chrifteneit 
gebraudt worden und in Bezug auf Ausdehnung und Cintheilung des yy weſentlich 
die von Julius Cäſar verbeſſerte römiſche. Im MW. T. iſt zwar aus 1Kor. 16,2 und 
Apg. 20,7 nicht gu folgern, daß der Sonntag ſchon damals Wochenanfang war und durch 
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regelmäßige gottesdienſtliche Verſammlungen und Agapen (Apg. 2, 42) ausgezeichnet wurde. 
Da jedoch aus dem chriſtl. Bewußtſein von der Heiligkeit des Tages ſich mit innerer 
Nothwendigkeit ſeine Feier entwickelte, fo verordnete höchſt wahrſcheinlich eine apoſtoliſche 
Inftitution die Sonntagsfeier, da ihre Allgemeinheit im nachexiliſchen Zeitalter die An— 
nahme einer frühzeitig allgemeinen Feier machen läßt; gewiß iſt jedoch, daß dadurch die 
Sabbatfeier noch nicht verdrängt wurde, ſondern neben ihr herlief, bis ſie durch jene völlig 
verdrängt wurde. Darum find im N. T. ganz wie im Alten die Wochentage vom Sabbat 
an gezühlt und der Sonntag ift der erfte Wodjentag (vgl. Mtatth. 28,1; Mark. 16, 2. 9; 
Guf. 18,12; 24,1; Soh. 20,1). Sonft finden fic) giemlid) viele Zeitangaben nad) Sabren, 
aud) mit Hingufiigung von Monaten; 1 Bahr (Apg. 11,26), 1 Saher 6 Monate (Apg. 
18,11), 2 Jahre (Apg. 28, 30), 3 Sahre 6 Monate (Luk. 4,25; Bak. 5,17), 7 Jahre 
(ful. 2,36), 12 Sabre (Matth. 9,20; Mark. 5,42; Luf. 2,42), 14 Jahre (Gal. 2, 1), 
30 Sahre (Luf. 3,23), 38 Sahre (Qoh. 5,5), 40 Jahre (Apg. 13, 21; Hebr. 3, 9. 17), 
46 Sahre (Joh. 2, 20), 50 Sabre (Joh. 8, 57), 60 Sabre (1 Tim. 5,9), 84 Jahre (Luff. 
2,37), 400 Sabre (Apg. 7,6), 430 Bahre (Gal. 3,17), 1000 Sabre (Offb. 20, «—z), 
ohne nähern Aufſchluß gu geben; doch befolgt Lufas (Kap. 3,1), wie aud) Joſephus thut, 
die damals gewihnlidje Art, nad) den Regierungsjahren der röm. Kaiſer gu zählen. Bn 
eimzelnen Urkunden und bei Kirchenvätern des WMittelalters werden aud) einigemal Sabre 
ab incarnatione, b. §. von der Geburt, und a passione, d. §. vom Kreuzestod Jeſu 
Chrifti an gezählt, jedod) nidjt in der Abfidjt, eine eigentliche Sahresredjnung an diefe 
Epochen zu fniipfen. Dagegen ift in den Verhandlungen der Concilien und auf den Grab- 
fteinen der Chriftengraber aus dem 4. und 5. Jahrh. itberall die Beit nad) rim. Weife nad 
den Regierungsjahren der Conſuln und Kaiſer bezeidjnet, bis endlid) der Abt Dionyfius von 
Rom im 3. 525 der Urheber unferer Mera wurde, in welder Chrifti Geburt (ſ. Jeſus 
Ghriftus) an den Schluß des erften Sahres, des 754. der Stadt Rom gefest ift. Grundt. 

Jahve. Co lantet die urfpriinglidje Ausſprache des altteftamentlidjen, confonan- 
tify Ihvh gefdyriebenen Gottesnamens, der im der Unform „Jehovah“ fett dem 16. Jahrh. 
in der chriftl. Kirche Bürgerrecht erhalten hat. Nicht alter nämlich ift der Name in der 
Ausfpradje Jehovah. Die alten Ueberſetzungen kennen einen foldjen Namen Gottes nod 
nicht, ebenfo wenig der gelehrte Rirdjenvater Hieronymus (+ 420), aud) nicht dad ge- 
jammte Mittelalter. Der erfte vielmehr, bei weldjem wir dent Gottesnamen Jehovah 
begeqnen, ift der Franciscaner Galatin, ein Staliener und Beichtvater Leo's X. Er aber 
judjte die Ausfprache Jehovah in ſeinem Werf: De arcanis catholicae veritatis (Gafel 
1550), II, Rap. 10, S. 74 fg. (das er nad) S. 718 im J. £516 vollendete), fofort 
aud) wie gegenitber der Meinung einiger, der Name fet ova ausjufpredjen, fo and) 
gegenitber der Uebung der Juden gu redjtfertigen, an der Stelle des Tetragrammatoné (Jhvh) 
infady Adondj, d. t. Herr, yu leſen; einer Uebung, weldjer fidy auf Grund der LXX 
‘wogteg) umd der Bulgata (dominus, deus) and) Luther in der Bibelüberſetzung anſchloß, 
invert er ftatt ded Tetragrammatons das deutfdje ,, Herr in feinen Tert aufnahm, wiihrend 
e im iibrigen den Gottesnamen bereits ebenfalls Jehovah ausſpricht (Luther's ,, Werke, 
wransgegeben bon Irmiſcher, „Deutſche exegetiſche Schriften” (Erlangen 1847], XLT, 208 fg.). 
Zeit biefer Beit ward der Name Jehovah namentlich in der profeftant. Kirdje tmmer gebräuch— 
lider, obgleich gerade in diefer wiederum aud) jene Ausſprache mehrfach beſtritten ward. 
Zo ſchon von dem frither der fath. Kirche angehirenden, ſpäter gum Proteſtantismus 
ithergetretenen Mercier (feit 1546 Brofeffor der hebr. Sprade zu Paris), desgleichen 
von dem befannten Philologen Scaliger, den holländ. Theologen Drufius, Amama, ferner 
va L. Sappellus, aber and) vow deffen berühmtem Gegner Burtorf. Die Abhandlungen 
ver legtgenannten, mit Ausnahme derjenigen Gcaliger’s, Hat mit nod) einigen andern 
Reland unter dem Titel: Decas exercitationum philologicarum de vera pronuntiatione 
nominis Jehova (Strasburg 1707) sufammengeftellt. Es war dann ſpüter Michaelis, weldjer 
ve Unterſuchung über diefen Nanren nen anvegte ; fiir fic) felbft erklärte ex ſich in ſeinen Supple- 
nenta ad lexica hebr. (6 Thle., Gittingen 1785 —92) fiir die Unsfprache Jehovah als die ur— 
‘pritnglidje. Ewald, in feiner Sugendfdjrift: „Ueber die Compofition der Geneſis“ (Braum⸗ 
qweig 1823) nod) die Ausſprache Sehovah in Schutz mehmend, hat fich fpäter entſchieden fiir 
tit Ausſprache Jahve erklärt mb ift der erfte gewefen, der des Namens Jahve in feinen 
Sheriften, namentlidy auch in ſeinen Ueberſetzungen altteft. Bücher, durchgehends und confeqrent 
fd bedient Hat. Einen gründlichen Vertheibiger fand die Ausſprache Jahve aud) an Hengften- 
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berg (in ſeinen „Beiträgen zur Einleitung ing Alte Teſtament“ Berlin 1831—39], Bo. 2). 
Dieſelbe kann jetzt als diejenige bezeichnet werden, welche von der überwiegenden Mehrzahl 
der wiſſenſchaftlichen Theologen für die urſprüngliche angeſehen wird. Von den neuern 
Vertheidigern der Ausſprache Jehovah nennen wir ſtatt aller Hölemann, „Bibelſtudien“ 
(Leipzig 1859—60), Bd. 1. Weder fiir die Ausſprache Jehovah nod) diejenige Jahve glaubte 
fid) früher Delitzſch entfdjeiden gu follen, der vielmehr (in feinem ,,Commentar über den 
Pjalter [Leipzig 1859—60]) die Ausfpradje Jahavah als die urfpriinglidje erklärte, 
worin ifm Köhler (De pronunciatione ac vi sacrosancti tetragrammatis [Grlangen 1867) 
folgte, während er felbft neuerdings dieſe Anſicht wieder aufgegeben und fic) fiir die 
Ausfpradje Jahve entfdieden hat. 

Wie verhilt eS fid) nun nüher mit der Ausfprade diefes Gottesnamené und warum 
entidjeiden wir ung fiir die Ausfpradje Sahve? Was ift ferner Sinn und Bedeutung 
dieſes Namens und welches endlich fein Urfprung? 

I. In unferm hebr. Text finden wir jest unter den Confonanten des Tetragrammatons 
Jhvh iiberwiegend die Vocale =, o, a, und man könnte danad) allerdings verfucht fein, 
den Gottesnamen Jehovah auszuſprechen. Indeß nidjt ausſchließlich begegnen wir diefer 
Punttation. In allen den Fallen nämlich, wo neben diefem Gottesnamen, und gwar in 
enger, appofitioneller Verbindung, das hebr. Adonaj, d. i. Herr, fteht, finden wir durd- 
gängig die Confonanten nidjt mit &, o, a, denn vielmehr &, o, i punftirt, d. i. mit den 
BVocalen des Gottesnamens Elohim. C8 leuchtet ein, daß wir e& unter allen Umſtänden 
in dem letztern Fall mit dem yu thun haben, was man ein Qeri, und gwar ein Qeri 
perpetuum nennt. Da nun die Punftation Jehovim immer nur dann ſich findet, wenn 
neben dem Tetragrammaton der Gottesname Adonaj im Lert fteht, da ferner die Vo— 
cale von Jehova (abgefehen von der Verwandlung des fogenannten Schwa compositum 
in bas einfadje Schwa) genau diefelben find wie bei Adondj, ba weiter die Form Jehova 
eine dex hebr. Grammatif durdjaus wibderftrebende ift, da wir endlid) wiffen, daß dic 
Subden nod) heutzutage conftant an der Stelle des Tetragrammatons einfad) Adonaj, d. i. 
Herr, lefen, und nur in dem Fall, dag Adonaj fdon im Text daneben fteht, Elohim 
fubftituixen: fo fann zunächſt darüber fein Zweifel fein, da} die dem Tetragrammaton in 
unferm hebr. Text eignenden Vocale feine ihm urfpriinglid) zugehörenden find, diefelben 
vielmehr nur andenten follen, daff man an Stelle des Tetragrammatons fei es Adonaj, 
fet es Elohim gu leſen und gu fpredjen babe. Und diefe Uebung, einerfeits die Aus 
fpradje des Tetragrammatons gu vermeiden, andererfeits andere Gottesnamen ihm zu fub- 
ftituiven, ift eine ziemlich hod) in der Beit hinaufreidende. Schon in den jiingern Schriften 
des A. T. läßt fic) ein immer feltener werdender Gebraud) des Tetragrammatons nidt 
verfennen. Die in den letzten Sahrhunderten vor Chriftus abgefagte griech. Ueberſetzung 
der LXX bietet an Stelle deffelben ſtändig xvprog, d. i. die gried). Ueberſetzung des hebr. 
Adonaj. Sofephus („Alterthümer“, I, 12, 4) fagt ausdriidlid), da es ihm nicht ge- 
ftattet fei, den heiligen Gottesnamen auszuſprechen. Aehnlidje Ausfagen finden fic) bei 
Philo (De mutat. nom., 8. 2; Vita Mos., Il], 25). Der altefte Theil des Talmuds, 
bie fogenannte Miſchna, will gwar (Berachoth, IX, 5) den Gebraud) des heiligen Gottes— 
namens beim Gru nod) geftattet wifjen, dagegen fpridjt (Sanhedrin, X, 1) Abba Sdjaul 
denjenigen, die das Tetragrammaton in den Mund nehmen, jeglidjen Untheil am zukünf— 
tigen Leben ab. Schärfer zugeſpitzt, beziehungsweiſe verindert, wurden die Beftimmungen 
dex Miſchna in dem Commentar iiber diejelbe, in der fogenannten Gemara. In der 
Praxis vermied man ungiveifelhaft immer ängſtlicher jede Ausſprache des in Rede ftehenden 
Namens. Wir fragen nad) dem legten Grund diefer feltfamen Erſcheinung? Die Tal- 
mubdifter und Rabbinen gründen ihr Verbot der Ausſprache auf die Stelle 3 Moſ. 24, 16, 
wo der Tod, und gwar der Tod durd) Steinigung, demjenigen angedroht wird, der den 
Namen Gottes nakab, d. i. nad) dev Erklärung der Juden „ausſpricht“. Allein gidt 
fdjon der Zufammenhang (e8 ift vorher ausdriidlid) von einem Verfluchen Gottes die Redc) 
an die Hand, daß hier nur ein gottedlifterlidjes Ausſprechen genmeint ijt, fo fpridjt bier: 
fiir aud) die Etymologie der in Mede ftehenden Wurgel, welche offenbar mit der Wurzel 
kabab, d. i. Fluchen, im lester Grund identifd ift. Was alſo an jener Stelle verpint 
wird, ift lediglich ein ungiemlides, näher läſterliches Ausſprechen des Gottesnamens, nidt 
das Ausfpredjen des Namens itberhaupt. Und daß factifd) im alten Iſrael die Stelle 
nicht anders verftanden ward, können wir daraus abnehmen, da bis gum Exil von Pro: 
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zheten und Prieſtern, hoch und niedrig unterſchiedslos und ohne alles Bedenfen das Tetra— 
grammaton gebraudjt ward. In der Zeit der Reftauration (nach dem babylonifdjen Eyil) da- 
gegen, welche fic) itberhaupt durch grofe Aengftlidhfeit und Engherzigkeit begitglich der 
theotratifdjen FFormen und Gebote dharafterifirt, ſchlich ſich allmählich eine Scheu ein, den 
feiligen umd fpecififd) ifraclitifdjen Gottesnamen auf die unreinen Lippen gu nehmen, eine 
Scheu, die, wenn fie auch nidjt unmittelbar in der misverftandenen Stelle 3 Moſ. 24, 16 
wurzelte, dod) wenigftens durch diefelbe nod) genährt wurde und endlich in ein völliges 
Vermeiden der UAusfpradje des Namens ausartete. Das lewtere hatte fidjer ſchon ftatt 
jur Beit, als die griech. Ueberfegung, die fogenannte Septuaginta, angefertigt ward, 
welche nicht nur factifd) dem Tetragrammaton des hebr. Tertes ftets das gried). xvoeroc 
jubftituirt, fondern aud) bereits, eben aus der ganzen damaligen Anfdjauung heraus, 
3 Mof. 24, 16 lediglid) von einem dvou.aferv des Ovo Teod, von einem Ausfpredjen des 
Namen’ Gottes, redet. 

II. Aus dem Erörterten erbhellt wie die Nichturfpriinglidjfeit der Ausfpradje Jehovah, 
fo die Urfadje der jebigen Punttation des Tetragrammatons in unferm maforethifden 
Lert, Uber weldjes ift nun die ridjtige Ausfpradje und was ift der urfpriinglide Ginn 
und die urfpriinglidje Bedeutung diefes Gottesnamens? Da die Miaforethen das Tetra- 
grammaton fteté nur mit den Vocalen, fei es von Adondj, fei e& von Elohim, verſehen, 
fo ft bem hebr. Text fiir die urfpriinglide Ausſprache unmittelbar nidjts gu entnehmen. 
Das Gleiche gilt von den alten Ueberfepungen: der Septuaginta, der Vulgata, der Pefdjito, 
ten chald. Baraphrafen, weldje ſämmtlich dem Tetragrammaton andere Gottesnamen (Herr, 
Gott) fubftituiren. Dagegen nun machen uns die Kirdjenviiter über die factifdje Wus- 
ſprache des adéyrov, d. h. ded bei den Guden nidjt eigentlid) ausgefprodjenen Gottes- 
namens, mebrfad) Mittheilungen. So beridjtet Clemens von Alexandria (Strom., V, 6), 
der jiid. Gottesname laute ‘Iaov, Philo von Byblus nennt bei Cufebius (Praep. 
evang., I, 9) den Gott der Hebriier Teves, Diodor (I, 94) denfelben "Ia. Wein es 
fann als ausgemacht gelten, daß wir in jenen Namen lediglich die Geftaltung und Aus— 
ipradje ded in Rede ftehenden Gottesnamens iiberfommen haben, die derfelbe in den mit ihm 
iwjammengefesten Gigennamen zeigt. Tac und ’Ieved entfpredjen dem hebr. jeho in Namen 
wie Jehdjakim, Jehösafat und ähnlichen; "Iaov fommt itberein mit der Ausſprache 
jahu am Schluß von Cigennamen wie JeSazjahu, Hizkijjdhu u. f. w. Aehnlich ver- 
hilt es ſich mit der Ungabe des Theodoret (Quaest. 15 in Exod.): die Suden hätten den 
Namen "Ata gelefen; denn dieſes "Aid geht offenbar gurit auf das éhje Ader ¢hije, 
da i. „ich Bin der id) bin” (2 Moſ. 3,14). Anders dagegen verhiilt es fid) mit einer 
poriten Angabe diefes felben Theodoret (a. a. O.), daß nämlich die Samaritaner den 
Namen ausgeſprochen bitten: "IaBé (an einer andern Stelle fdjreibt er dafiir aud) laa); 
auch Epiphanius (Adv. Haer., I, 3, 20) führt unter andern Namen der jiid. Gottheit 
am: Jaßé. Dieſes gried). Iaßé entfpricjt offenbar dem hebr. Jave oder Jahve. Sraft 
des confequenten Auftretend eines h in dem abgefiirzten Gottesnamen werden wir 
natiirlid) dex letztern Transcription den Vorzug geben. Diefes war die urfpriinglidje 
Ausſprache und Form des hebr. Gottesnamens. Aus ihr erfliiven fic) theilé die im 
L T. uns entgegentretenden Abkürzungen deffelben in Eigennamen (die Formen jehd und 
jahu) fowie aud) die uné in höherer Rede zuweilen entgegentretende Ausſprache Jah; 
theils iſt es diefe Form des Gottesnamens allein, weldje jowol in Hinſicht auf gram- 
matifde Bildung, als aud) in Hinfidt auf Sinn und Bedeutung des Wortes befriedigt. 
Jit nämlich die urfpriinglide Ausſprache Jahve, fo ift das Wort unter allen Umftinden 
fit cin perfonlidjes Nomen gu halten, gebildet aus dem Smperfectum eines Verbums 
hava, und gwar nad) Analogie von Subftantiven wie Jakob (eigentlicd) der Ueberliftende), 
oder Sfaaf (der Ladjende) und ähnlichen. Cine Wurzel hava eyiftirt nun allerdings im 
gewöhnlichen Hebritifd) nidjt mehr, wir begegnen einer foldjen aber nod) in einem ver— 
wandten Dialeft, im Aramiifdjen; fie entfpricjt hier dem Hebr. haja in der Bedeutung 
tin, Der Uebergang der Ausſprache mit Vav in die Ausſprache mit Jod bei diefer 
Burzel ift genau der gleidje, wie bei der Wurzel chaja (Leben), die in der urfpriinglidern 
Uusfpradje chava nod) in dem Namen des Weibes Adam's: Eva (eigentlich) Chavva) 
fi erhalten hat. Vereinzelt haben fid) Spuren der urfpriinglidjen Ausſprache des 
haja (fein) mit Vav aud) im Hebriifdjen erhalten. Aber was bedeutet nun näher bas 
m Rede ftehende Jahve? Es liegt nabhe, infonderheit in Riidfidjt auf die Stelle 2 Mof. 
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3,14, wo Gott von fic) felbft fagt: „Ich bin, der id) bin. So follft du fagen ju den 
Rindern Sfrael: «Ich bin Ehje) hat mid) gefandt»;“ und weiter B. 15: „So follft du 
fagen zu den Stindern Iſrael: «Jhvh, der Gott eucrer Viter, der Gott Abraham's, Iſaal's 
und Safob’s, hat mid) gu euch gefandt: das ift mein Name in Ewigleite”, den Namen 
Jahve als juriidgehend anf cin Smperfectum des erften Verbalftammes (Kal) anjufehen, 
ihu alſo gu fajfen als fo viel bedeutend wie: „Er, der da iſt“, der „Seiende“. Es ift 
diefes denn and) vielfach geſchehen, obgleid) man dann freilid) in der nähern Begrenzung 
und Beſtimmung diefes Begriffs eines ,,Seienden” wieder fehr auseinandergeht, indem 
man damit Gott bald bezeichnet fein (aft als den wahrhaft Seienden, als den, der in 
Wirklidhfeit ift (Knobel), bald als den Unveriinderlidjen (Hävernick), bald als den fein 
felbft Setenden, als den, bei dem, wads er ift, nicht durd) etwas außer ihm beftimmt iff 
(Hofmann) wu. f. w. Allein es fteht dod) ernftlich gu bejweifeln, daß eit foldjer mehr 
oder weniger vein metaphyfifder Begriff, wie derjenige eines abfolut fein felbft Seienden 
u. f. w., follte in der Urzeit Iſraels bereits fo lebendig gewefen fein, daß derfelbe bei 
der VBenennung Gottes mafgebend und beftinmend geworden wire. Auf die Stelle 2 Mof. 
3,14 darf man fic) dabei nicht berufen, da dieſe Stelle einerfeits felbft ihrem wahren 
Urſinn nad) nod) ſehr fraglich ift, andererfeits diefelbe einer verhältnißmäßig jüngern Schrift 
angehirt und wol lediglich einer Reflexion des Schriftftellers fiber den Gottesnamen ihren 
Urfprung verdanft. Entſcheidend aber fiir die Verwerfung der beregten Auffaffung des 
Wortes Jahve ift die grammatifdye Thatfade, dak alle Subftantive ähnlicher Bildung, 
fobald fie auf ein Kal der Verba mit auslautendem Vocal zurückgehen, nidjt auf ein e, 
fondern ftets auf ein a auslauten, and) wenn fie männlichen Geſchlechts find, was ein 
Sufall dod) nimmermebr fein kann. Die Bildung auf e findet fic) ausſchließlich bei den 
von den abgeleiteten Stämmen gebildeten Gubftantiven diefer Art, wie 3. B. bei dem vom 
Pual aus gebildeten Mannesnamen Jephunne. Da nun judem gerade bei dem Berbum 
hava oder haja das a des Smperfects (Jahve) nod) beffer als ju dem Kal, vielmehr ju 
dem Hiphil, d. t. dem Canfativftamm, pat, fo nefmen wir (wie wir diefes fdyon 1862 
in einem öffentlichen Vortrag ausgefiihrt haben) feinen Anſtand, jahve als cine hiphiliſche 
Imperfectbildung gu betradjten und da8 Nomen im Sinn von: der Seinmadhende, der iné 
Dafem Mufende, der Schöpfer au faſſen. Diefer Begriff des „Schöpfers“ ift nun aber 
fofort wieder näher zu beftimmen. Es ift befannt, dak, wie im allen Spradjen, fo aud 
im Semitifden, bet den Wurzeln, die den Begriff des Seins auddriiden, diefer Begriff 
immer erft abgeblagt ift aus einem ſtärkern, concretern, inhaltreidern. Go war die 
urſprüngliche Bedeutung des arab.-dthiop. Zeitwortes kana, köona ,,fein die weit con: 
cretere ,,gefest fein’, wie wir Ddiefes aus der Bedeutung des hebr. kan nod) deutlidh er: 
fehex. Das neben kona im Aethiopifden nod) als Hülfsverbum im Gebrauch befindliche 
halava ijt unferé Erachtens nad) gu combiniren mit der befannten Wurzel häl, „ſtarl 
ſein“, und bedentet erft in zweiter Linie foviel wie ,,da fein”, „ſein“. Es tft gewif 
eit ähnlicher Urfprung and) fiir das hebr.-aram. haja, hava ju vermuthen. Wir find 
der Anſicht, das in Rede ftehende Verbum im der Bedeutung ,,fein’ ift lediglid) eime Ab— 
ſchwächung aus dem im Anlaut härter und fefter gefprodjenen baja (neben hava), „leben“. 
Halten wir diefes feft, fo gewinnen wir fiir das im Rede ftehende Jahve nodj eine weit 
inhaltreichere Bedeutung. ahve wiirde dann Gott bezeichnen als den Lebendigmachenden, 
Leben Schaffenden. Der Begriff „Leben“ ift aber bekanntlich im A. T. felbft wieder ein 
weit inhaltreicherer und umfaffenderer als bei uns. „Leben“ bedentet dem altteft. Gottes- 
mann midjt etwa blos das äußere, finnlidje Leben, es bezeichnet ihm and) das höhere, 
geiftige Leben, ift ihm oft ganz gleidjbedeutend mit „wahres“ Leben, „ewiges“ Leben. 
Wenn alfo der Hebriier Gott bezeidnete als den „Jahve“, als dew Lebengebendew, fo 
wollte er ifn infonderhett damit aud) bezeichnen als den, der das wahre, ewige Leben 
ſchafft, der das Heil anbahnt fitr die Menſchheit, als den in der Welt ſich offen: 
bavenden, der fiindigen Welt in Wort und That erlifend fic) mittheilenden, yum Swed 
der Erlöſung Thaten, Heilsthatew an der Menſchheit vervidjtenden Gott. 

III. Iſt diefes Ginn und ſprachliche Befchaffenheit des in Rede ftehenden Namens, 
fo beantwortet fic) die Frage nach dem Urſprung deffelben zunächſt fofort dahin, daß diefer 
nidjt auferhalh des Semitismus, ja, wiv finnen fogleid) beftinnnter fagen, nicht außerhalb 
des Hebraismus zu fuchen fei; hat dod) blos im Hebräiſch-Aramüiſchen die Wurzel baja 
die Abſchwächung in hava oder haja erfahren und finden fic) andererfeits vorwiegend lediglich 
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im Hebräiſchen und nidjt im Aramäiſchen Nominalbilbungen mit vortretendem Jod des 
Thäters wie Jahve. Dazu find alle Ableitungen aus dem Aegyptiſchen (Voltaire, Schiller, 
Roth, welder letztere den Namen mit demjenigen des ägypt. Mtondgottes Joh in Ver— 
bindung bringt, aud) Brugfd u. a.) oder aus dem Phöniziſchen (Orelli u. a.), oder 
aber Sudogermanijden (Buttmann, de Wette, frither aud) Geſenius: Jehova — Jovis), 
oder endlid) wol gar ans dem Ginefifdjen (A. de Remufat) fo grund- und bodenlos, dak 
wit uns ein näheres Eingehen anf diefelben fiiglid) erfparen finnen (vgl. Tholud, „Ver— 
miſchte Schriften’ (1. Ausg., Hamburg 1839], I, 377 fg.). Dagegen bedarf eine Erörterung 
nod) die Frage nad) dem Alter und der nähern CEntftehung de8 Gottesnamens. Wir 
haben dariiber verfdhiedene Berichte im Pentatench. Der älteſte unter diefen ift der, welder - 
uns jegt 2 Mof. 6,2 fg. vorliegt. Derjelbe ift der Schrift des annaliftifden Erzählers, 
der fogenannten CElohimsurfunde entnommen. Dort fagt Gott (Elohim) zu Mofe, dak 
er Jahve fei, und daß er den Vätern Abraham, Iſaak und Gafob in feiner Eigenſchaft 
ls „allmächtiger Gott’, als El Schaddaj fic) geoffenbart habe; daß er aber mit feinem 
Namen „Jahve“ ihnen nidjt befannt geworden fei. Danad) datirt das Befanntwerbden 
Wottes nad) feinem Namen Jahve erft feit Moje; früher kannte man ihn nur als den 
allmachtigen Gott, nod) nidjt alfo in feiner ſpecifiſchen Cigenfdjaft als Gott Sfraels, als 
den erlofenden Gott. Nur diefes fann der Sinn der fraglicjen Worte fein, theils kraft 
des Gegenfages (VB. Sb), theilé fraft der nachdrücklichen Borausftellung des „nach meinem 
Namen Gagve (a. a. O.). Der gleidjen BVorftellung begegnen wir bei einem zweiten 
Erzähler, deffen Bericht wir (wenn aud) allerdings theilweije in der Ueberarbeitung von 
ber Hand eines dritten Berichterftatters) jest 2 Moſ. 3,1—16 lefen. Wenn hier B. 13 
Moje auf Unlaf ded gittlidjen Auftrags fragt, was er den nad) Gottes Namen fragenden 
Sfracliten antworten folle, und Gott ihm diefelben dahin zu beſcheiden befiehlt (V. 14 fg.), 
dag es Ehje, d. i. Jahve, fei, der ihn gefandt habe: fo fest auch diefes, wohlbedacht, 
voraus, daß Gott bis dahin noch feinen ſpecifiſchen Namen in Sfrael hatte, daß er ſich 
vielmehr erft jest als Sahve ihnen offenbarte. Ganz anders cin dritter Erzähler, dev 
fogenannte Jahviſt, der prophetifdye Erjihler. Nad) diefem reidjt die Anrufung des 
Namens Gave, alfo die BVerehrung Gottes als Gahve, bid in die Urgeiten zurück; ſchon 
jur Zeit Seth's und Cnofd's ,,fing man an, den Namen Gahve anzurufen“ (1 Moſ. 4, 26). 
Ja diefer Erzähler nimmt feinen Anftand, felbft Eva, das erfte Weib, den Namen ahve 
ausſprechen zu laſſen (1 Mof. 4,1). Welder von diefen Traditionen die größere Glaub— 
wiirdigfeit eigene, faun ſchon angefidjts der Thatſache, daß gerade die ältern Erzähler 
iibereinftimemend den Mole die Offenbarung Gottes als des Jahve zutheil werden laſſen, 
nicht gweifelbaft fein. Dafiir, daß dem Stifter der altteft. Religion aud) die Ertenntnif 
Gottes als des Heilsgottes und gwar durd) Offenbarung des Namens Gahve erfdjloffen 
ward, fpridjt gudem in jeder Begiehung die innere Wahrſcheinlichkeit. Und an diefem 
Refultat Hat man fic) aud) nicht irre machen gu laſſen durd) den Umftand, dak nad 
2Mof. 6, 20 fdjon die Mutter Mofe’s, Jokebed, einen mit dem Gottesnamen Jahve zu— 
jammengefesten Namen führt. Wiffen wir nidjt ans 4 Mtof. 17, 5.15; 32,29; 35, 10, 
daß es in Ofrack Sitte war, wefentlidje Stufen der Heilsgefdidjte aud) durd) bedeutfame 
Ramenswedjfel gu fenngeidnen? Und fieht nidjt der Name Jokebed, d. i. „Ruhm ift 
dahde“, gerade fo aus, als wire er dem erft eben offenbar geworbdenen „Jahve“ zu Ehren 
agenommen worden? Auf das Vorfommen aber von, mit dieſem Ramen zufammengeſetzten, 
Cigennamen fdjon vor Mofe in den Genealogien der Chronif (fdjow cin Enfel Benjamin's 
fühtt laut 1 Chron. 7,8 den Namen Achijah) wird niemand Werth legen, dev mit der 
— a diefes fehr ſpäten Geſchichtsbuchs befannt ift. Schrader. 
3a, f. Saba. 

Gir. In einer Lifte von Beamten des Königs Salomo, deren Echtheit feinem 
Zweifel unterliegt, fommt ein Bezirk vor unter dem Namen die „Flechen (hawwoth) 
Jair’s, des Sohnes Manaffe’s, in Gilead” (1 Kin. 4, 13); dieſer enthielt gufammen mit 
dem , Hebel Argob“ 6O ummanerte Städte. Damit in Uebereinftinemung berichtet 4 Moſ. 
32,41, Jair, Sohn Manaffe’s, hätte die Fleden der Einwohner (wahrſcheinlich der B. 39 
genannten Amoriter, da VB. 40 aus einer andern Quelle ftammt) eingenonunen, weldje 
daber die „Flecken Fair's genannt wiiren. Aehnliches wird 5 Mof. 3, 14 von Manafje’s 
Sohn Jatr beridjtet, nur daß da die Eroberung den ,, Hebel Argob” umfaßt und der 
Rame die „Flecken Jair’s’ ganz Bafan yu bezeichnen ſcheint. Wud) Jof. 13, 29 werden 
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„die Flecken Jair's“ nach Baſan gelegt; Hier wird die Zahl der Städte des transjorda— 
niſchen Manaſſe mit Einſchluß dieſer Flecken auf 60 angegeben; alſo dieſelbe Zahl wie 
1 Stin. 4, 13. 

Dagegen leitet 1 Chron. 2,22 von Jair, einem Abkömmling Juda's und von weib- 
licher Seite einem Abfimmling Manaffe’s (Jair — Segub — Hezron — Perez; — Suda; 
fein Bater Segub ift Sohn einer Todjter des Madir, des Sohnes Manaffe’s; Madr 
wird genannt der ,, Vater Gilead's“), 23 Stiidte in Gilead ab, welche im folgenden Vers 
dentlid) als die „Flecken Sair’s” bejeidynet werden; dieſe mit Kenath (lies weeth) und 
deffen Mebenorten („Töchtern“), im ganjgen 60 an der Bahl, find danadj aber von den 
fremden Völkern Gefur und Aram eingenommen. 

Endlich finden wir Ridt. 10,3 fg. „Jair den Gileaditer“, der Dfrael 23 Dare 
„richtete“ und 30 Sohne, weldje auf ebenfo vielen Cfelfiillen ritten, fowie 30 Stidte 
(lie8 zarim) in Gilead hatte, die man „Flecken Jair's“ nannte. Conft erfahren wir von 
ihm nur nod), daß er in amon begraben fei. 

Sn Wirklihfeit haben wir hier nidjt drei, fondern nur eine eingige Geftalt, den 
Eponymen der „Fleden Jair’s”, weldjer in verfdjiedener Weife mit den Stamm- und 
Landesnamen jener Gegend in verwandtidjaftlidke Verbindung gebradt wird, wie das bei 
foldjen Perfonen ganz gewöhnlich ift. Im Gebiet des trangjordanifdjen Manaffe gab es 
einen Bezirk, genannt die „Flecken Jair's“, welder nad) der Chronif aus 23, nad) der 
wahrſcheinlich nidjt fo guverliffigen Stelle im Richterbuch aus 30 Städten beftand (ſollte 
die wirkliche Zahl der Städte vielleicht den 23 Regierungsjahren Jair's zu Grunde liegen?) 
und öfter mit einer benachbarten Gegend zu einer Landſchaft von 60 Städten vereinigt 
ward. Wie andere Orts- und Stammnamen dieſes Landes: Manaſſe, Machir, Gilead 
(welches dod) fdjon 1 Moſ. 31 als Landesname vorkommt und eigentlich das „harte, 
ſteinige Land“ zu bedeuten ſcheint) wurde auch Jair als Perſon aufgefaßt und auf ver— 
ſchiedene Weiſe genealogiſch untergebracht. Daß auch die Richterwürde dem Jair keine 
geſchichtliche Perſönlichkeit verleiht, hoffe ich in meinen „Unterſuchungen zur Kritik des 
Alten Teſtaments“ (Kiel 1869), Nr. 4 (iiber Bair insbeſondere ſ. S. 182), bewieſen 
gu haben. Schwer gu erfliren ift hier nur die Whleitung Jair's von Suda in der Chronif; 
man muß darin wol irgendeine Vermifdung judäiſcher und manaffifder Geſchlechter feben. 
Vermuthlid) war Bair eigentlid) der Name eines Gefhledts im Stamm Manafje, wie 
gy dod) ift es immerhin möglich, daß der Name fdjon in vorifraelitifdjer Zeit an 
der Gegend haftete. Jedenfalls ift es auffillig, daß Bair nie anders als in Verbindung 
mit den „Flecken“ vorfommt. In dem Jairiten Sra (2 Sam. 20, 26) gur Beit David's 
haben wir einen Mann aus diefer Gegend gu fehen; doch ift die Lesart hier nidht recht 
guverlaffig. 

Die Lage diefes Bezirks läßt fic nicht mehr genau erfennen. Die Angabe, daf dic 
Gefuriter und Aramier (Damascener) ihn eingenommen Hatten, weift uns nad) dem Norden 
des Oftjordangebiets. Da die guverliffigften Stellen das Land gu Gilead redjnen und 
Kenath (Qanawat am weſtlichen Abhang des Haurangebirges) und deffen Bezirk ihm 
gegenitberftellen, fo diirfen wir den unflaren WAngaben des (aud) Joſ. 13,30 als Berfaffer 
ju _erfennenden) Deuteronomifers, welder es gu Baſan zieht, fein Gewicht beilegen. Zu 
feiner Zeit war diefer Name wol veraltet, wie man denn bei diefem judäiſchen Schriftſteller 
faum eine genaue Belanntſchaft mit jenen Sfrael längſt entfremdeten Landſtrichen erwarten 
wird. Jedenfalls dürfen wir aber die „Flecken Jair's“ mit ziemlicher Sicherheit im Nord— 
weſten Peritias ſuchen. 

Nach Luther's Vorgang haben aud) wir das etymologiſch nicht recht Mare Wort 
hawwoth durch „Flecken“ überſetzt. Cine derartige Ueberſetzung ſcheint der Zuſammen— 
hang zu fordern. Das Wort muß in jener Gegend heimiſch geweſen ſein; es kommt 
eben nur neben Jair vor. 

Wie andere Namen der heiligen Sage haben die ſpätern Juden auch dieſen wieder 
in Gebrand) genommen. Go gibt ihn der Verfaffer des Buds Eſther dem Vater des 
Mordechai (Efth. 2,5), und im MN. T. erſcheint ein Iaeroog (Mark. 5,22; Lu. 8, a1; 
f. aud) Jairus. Na ldeke. 

airus (hebr. Jair), ein fonft unbefannter jitd. Synagogenvorfteher zu Rapernaum 
(Marf. 5, 22; Lul. 8, 41; bei Matth. 9,19 fehlt der Name), deffen Todjter auf feine Bitte 
von Sefus gebeitt ward. Nach dem gweiten Evangeliften lag das Mädchen, als Jairus 
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den vom öſtlichen Uſer des Galildiſchen Meeres eben zurückgelehrten Jeſus gu Hülfe rief, 
in den letzten Zügen (Mark. 5,23); nad) dem erſten und dritten Evangeliſten war ed 
bereits geftorben. Nach dem gweiten Evangeliften war Jeſus vom Vater am Ufer, nad) 
bem erftem in feiner Wohnung aufgeſucht worden (Matth. 9,18). Sämmitlichen drei Be- 
cehterftattern gufolge fand Sefus bei feiner Anfunft in der Wohnung des Jairus die 
Hausgenoffen von dem bereits erfolgten Tode des Mädchens iiberzeugt, wogegen er aufs 
beſtimmteſte verfidjerte, daffelbe fei nidjt geftorben, fondern fchlafe (Warf. 5, 39; Luf. 8, 52; 
Watth. 9,24). Er faßte es bet der Hand und hieß es aufftehen, was nad) der Erzäh— 
lung aud) fofort gefdjah (Wart. 5, 41 fg.; Lul. 8, 54 fg.; Matth. 9, 25 fg.). Es ift mm 
fraglich, ob durch Jeſus die Todjter des Sairus aus dem bereits erfolgten Tod wieder 
iné Leben zurückgerufen worden oder ob fie gar nidjt todt gewefen fei? Die Evangelifien 
wollten ohne Zweifel eine Todtenerwedung erzählen (am entfdhiedenften Lufas (8, 5], welder 
dec ſpäteſten Form der Ueberlieferung folgt). Die beftimmte, durd) ſämmtliche Synop- 
titer verbiirgte Verſicherung Jeſu dagegen, dak das Mädchen nidjt geftorben fei, läßt den 
begriindeten Schluß gu, daß die ſpätere Sage, gur Verherrlidung Sefu, im Widerfprud) 
mit deffen eigener Erflirung, das Erwadjen der Kranfen aus einem bewuftlofen Zuſtand 
ju emer Erwedung vom Lode gefteigert habe. Daher haben and) fupranaturaliftifde 
Undleger in diefem Fall einen blofen Scheintod oder eine tiefe Ohnmadt bei der Ge- 
heilten angenommen. 

Ygl. nod) Sdleiermadjer, ,,Das Leben Jeſu“, herausgegeben von MRiitenif (Berlin 
1864), ©. 233; Neander, ,, Das Leben Jeſu Chrifti” (3. Aufl, Hamburg 1839), S. 347; 
Olehauſen, „Die drei erften Evangelien’ (4. Aufl., Königsberg 1853) (gu Matth. 9, 23); 
Hafe, „Das Leben Jeſu“ (5. Aufl, Leipzig 1865), S. 171 fg.; mein ,,Charatterbild 
Jeu” (3. Anfl., Wiesbaden 1864), S. 81; anders Straug, „Das Leben Jeſu fiir das 
deutſche Bolt (2. Aufl., Leipzig 1864), S. 465 fg., der den Mythus einer Todten- 
ewedung annimmt und jo darftellt, als bitte Jeſus gu Sairus gefprodjen, ,,der Tod fei 
mur ein Schlaf“, wihrend er im Gegentheil den Schlaf als die Antithefe des Todes be- 
eichnet. Schenkel. 

Safmeam, ſ. Sofmeam. 

Satneam, f. Sofneam. 

Satob (hebr. Jazakoh, eigentlid): der nadjfolgt, hinterher kommt, will fagen, der 
Sweitgeborene), Sohn Sjaat’s, Zwillingsbruder Eſau's. Die Gefdhidjte feiner Geburt 
md ſeines erſten Zufammentebens mit dem Bruder, wie er diefem das Erſtgeburtsrecht 
entwand, den viterlidjen Segen erfdjlid) und nad) Mefopotamien auswanbderte, ift in dem 
Artifel Eſau bereits dargelegt worden, zugleich mit dem Urtheil ber den geſchichtlichen 
Werth diefer Erzählungen und das Verhältniß der verfdjiedenen Cinjelberidjte. Was 
jeune fernern Schickſale betrifft, fo mag es hier geniigen, die Hauptpuntte kurz angudeuten; 
ve Einzelheiten find jedem Bibellefer befannt. In der Abſicht, nach Mefopotamien zu 
Rebeffa’s Bruder Laban gu giehen, wenbdet fid) Jalob zunächſt von Beerfeba aus nad) 
Norden und empfängt gu Bethel (im Traumgeſicht von der Himmelsleiter) den göttlichen 
Segen gu feiner Reije und die Verheißung zahlreicher Nachlommenſchaft (1 Moſ. 28, 10 fg.). 
Glüdlich gelangt er dann nad) Haran und wird, nadjdem er fdjon vor der Stadt Ge- 
legenbeit gefunden, Rabel zu begriifen, von Laban freundlid) aufgenommen. Sieben Sabre 
vient er um Rahel, erhält aber vorerft nur die altere, weniger ſchöne Todjter Lea⸗zum 
Beibe, und muß fiir Rahel's Befis weitere fieben Gahre dienen (1 Mof. 29, 1—s0). 
Raddem ihm Lea ſechs Söhne (Ruben, Simeon, Levi, Buda, Sffafdjar, Sebulon) und 
rme Todyter (Dina), Rabhel’s Magd Bilha zwei Söhne (Dan und Naphtali), Lea’s Magd 
Zilpa zwei Söhne (Gad und Affer), und endlich aud) Rabel einen Sohn (Iofeph) ge⸗ 
voren, wünſcht er wieder nach Ranaan zurilckzulehren, dod) Laban weiß ihn nod) Langer 
letyubalten, idem er ihm einen beftimmten Theil feiner Heerde als Lohn verfpridjt, 
simlich von dem Nachwuchs der Sdjafe alles nidjt gang weiße, von dem Nachwuchs der 
Siegen alles nicht gang ſchwarze. Durd) eine Lift weiß es Jakob dahin gu bringen, daß 
ve bejten Thiere der Heerde Lauter gefprentelte, geringelte und gefledte Sunge werfen 
1 Mof. 30, 35 fg.; denfelben Erfolg führt Kap. 31,s—12 auf wunmittelbar gittlidje Ein- 
wirfung gurii). Go erwirbt ex fid) binnen ſechs Sahren einen fehr bedeutenden Heerden- 
befits, erregt aber dadurd) Laban's Ciferfudjt und entſchließt ſich, während diefer, mit der 
Sdaffdur beſchäftigt, auger dem Haufe ift, gur heimlichen Flucht mit Weibern, Kindern 
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und Vieh. Laban mit ſeinen Brüdern jagt den Flüchtigen nach und erreicht fie nad) 
fieben Tagereifen auf dem Berg Gilead. Mach heftigem Wortwechſel fommt ein gittlider 
Bergleid) zu Stande (1 Moſ. 31). Jalkob zieht dann weiter nad) Mahanaim, und nach— 
dem er fic) mit Eſau verſöhnt hat, nad) Suffoth, von da über Gidem nad) Bethel. 
Nicht weit von letzterer Stadt ftirbt Rahel infolge der ſchweren Geburt ihres gweiten 
Sohnes (Benjamin). Schließlich gelangt Safob nad) Hebron, wo er nod) einige Zeit mit 
Sfaaf gufammenlebt (1 Moſ. 32, 33, 35). Schön und ergreifend werden die letzten 
Sdhidfale Jakob's ergihlt, wie er feimen geliebten Gohn Joſeph verliert (1 Moſ. 37) 
und endlid), nad) vielen ſchweren Priifungen, wiederfindet (1 Mof. 42 —46). Den Reft 
feines Lebens, vom hundertunddreifigften Jahre an (1 Moſ. 47, 9), bringt Safob, nadjdem 
ex mit feiner ganzen Nadjfommenfdjaft Kanaan verlaffen hat, im Lande Gofen gu, ftirdt 
dort im Hunbdertundfiebenviersigften Sabre und wird, fo wie er es angeordnet hatte, in 
Abraham’s Erbbegräbniß bei Hebron begraben (1 Moſ. 47—50,13). (Bgl. and Ho. 
12,4 fg.; Mal. 1,2; Pf. 105, 10. 16 fg.; Rom. 9,11—18; Apg. 7, 12.16; Job. 4, s. 12; 
Hebr. 11, 21.) 

Jakob gilt als der eigentliche Stammvater des ifraclitifdjen Volts. „Söhne Jakob's“, 
„Haus Jafob’s’, „Same Jakob's“ — fo nennen Propheten und Didhter fehr gewöhnlich 
das ganze Bolf, etwa aud) (Sef. 9,7; 17,4; Mich. 1,5; Hof. 10,11; 12, 3) daé nördliche 
Reich allein, und der Nationalgott ift vorzugsweiſe der Gott Jafob’s (2 Gam. 23, 1; 
Sef. 2,3; Pf. 20,2; 132, 2). Daher ift denn auch der Volfsname Iſrael ſchon auf den 
Stammvater iibertragen worden, damit die ganze ſpätere Geſchichte des Bolfs in ihm 
gleichſam verfirpert erfdjeine. Bon der urfpriingliden Bedeutung und Entftehung des 
Namens Bjracl (j. d.) hatte die fpiitere Beit fein flares Bewußtſein mehr; man legte 
einen neuen Ginn (,,Gottesftreiter”) in das Wort und ſuchte die Erflirung dafiir im 
Leben des Stammpbaters felbft, der bei einer bejondern Veranlaffung diefen zweiten Ramen 
erhalten haben foll. Daß die Erzählung 1 Moſ. 32, 24 fg. ein reiner Mythus ijt, braucht 
hier nicht nadjgewiefen gu werden. Seder unbefangene Bibelerklärer gibt dies gu, und 
wir finnen der Entftehung deffelben aud) nod) giemlich fidjer nadjgehen an der Hand von 
V. 28, 30 und 32. Es follte damit gunidjt der Name Iſrael, fodann ein Orténame 
(Peniel), und endlich aud) nod) eine eigenthümliche Sitte der Subden (die fogenannte 
„Spannader“ der gefdjladjteten Xhiere gu entfernen [vgl. aud) ,,Bibel-Lexifon”, 1, 476)) 
evfliirt und begriindet werden, wogegen ein anderer Bericht die gweite Ramengebung ohne 
alle Umſchweife erzählt, d. h. diefelbe unmittelbar, ohne Angabe eines befondern Grundes, 
auf cinen gottlidjen Ausſpruch guriidfiihrt (1 Moſ. 35,10), Andere Züge aus Jakob's 
Leben ftehen mit gewiffen fpitern Orténamen in fo eigenthiimlidjer Besiehung, dak wir 
ſogleich erfennen, der Grund ihrer Entftehung ift eben nur diefer Name, der ſich in der 
Voltsphantafie gu einem, oft aud) gu zwei und mehrern Lebensbildern entfaltete (1 Moſ. 
32,2; 33,17; 50,11). Go fpielt namentlid) Bethel in der Patriardengefdidhte eine 
grofe Rolle (1 Moſ. 12,8; 13,3; 28, 1 fg.; 35,6 fg.; 31,13), und es wird (1 Mof. 
28,17) ausdrücklich gefagt, dag dex Name Bethel (,,Gotteshaus”) mit jenem Traum 
Jakob's (1 Mof. 28,12 fg.) in Beziehung ftehe. Dafjelbe gilt von dem Doppelginger 
jenes Traumé in 1 Moſ. 35,9—15;. diefe Verfe ftammen offenbar aus einer befoudern 
Quelle, die den Traum von dex HimmelSleiter und aud) den Gottestampf (1 Moſ. 
32, aw fg.) nicht enthielt; denn die Namensinderung Jakob's fowie des Orts, der friiher 
Lus hie, wird hier anders und einfader erzählt. Daß fodann auch fpiitere vollliche 
Ruftiinde bei diefer Sagenbildung mitgewirft und namentlid) den Hauptftoff zu der 
Jugendgeſchichte Jakob's gelicfert haben, ift in dem Artifel Eſau bereits gezeigt worden. 
Ebenſo deutlich ift, dag wir in dem fogenannten ,,Segen Jakob's“ (1 Mof. 49, 1—27) 
eine poetifdje Fiction vor uns haben, indem hier dem Stammbater Worte in den Mund 
gelegt werden, die erft in der Richtergeit, und gwar gegen das Ende derfelben, fo gefproden 
werden konnten, und aud) in der That erft in jener Zeit entftanden. Aehnlich verhält es 
fid) mit 1 Mof. 48, 18 fg. (f. Ephraim und Manaffe). 

Wir fehen, Geſchichte und Gage fpielen hier noch frei ineinander über; cine ſcharfe 
Grenglinie ift nicht gu ziehen. Beides hat iibrigens fiir uns, wenn wir es rvidtig ver— 
ftehen, gleich großen Werth, der Umriß ded wirklichen, individuellen Bildes und die Farben, 
mit denen der fpiiter fid) entwidelnde VolkSgeift daffelbe belebte, ſich felbft in ifm ale 
Perſönlichkeit erfafjend, fein eigen Bild wie im Spiegel darin betradjtend. In Safob 
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tritt uns der iſraelitiſche Volkscharalter ſelbſt in unmittelbarer Lebendigleit und Anſchaulich— 
fcit entgegen, mit all ſeinen ſchönen und edeln Zügen, aber anc) mit ſeinen Schwächen 
and Fehlern. Unter jenen find hervorzuheben: Gottesfurcht und Gottvertrauen (1 Moſ. 
28, 16 fg.; 30,2; 31,3 fg. 42; 32, 10 fg.; 33,11; 43,13; 46,1 fg.), Gehorſam gegen die 
Aeltern (1 Mof. 28, 7.10 fg.), viiterlidje Liebe und Fiirforge (1 Moſ. 37, 24 fg.; 42,4. 
xé fg.; 45, 27 fg.; 46, 29 fg.), gabe Ausdauer (1 Moſ. 31, 38 fg.; 29,18 fg. 30), Anhäng— 
lidjfeit an das Heimatland (1 Moſ. 47, 29 fg.; 49, 29 fg.); diefe geigen ſich als egoiſtiſche 
Vereuung und Schlauheit (1 Moſ. 25,31; 27; 30,25 fg.), verbunden mit etner bei 
mubigem Leben (1 Moſ. 25, 27) leidjt entftehenden Aengftlichfeit, die gegeu die offene, derbe 
Art des einfadjen Naturmenfdjen leidjt mistrauifd) macht (1 Moſ. 32,7 fg.; 33, 1—16). 
Diefe legtern Sehattenjeiten, namentlid) die Erzählungen 1 Moſ. 27 und 30 finden ire 
geniigende Erklärung und Redjtfertigung nur darin, das wir fie als unbefangenen Aus— 
bud des Vollsbewußtſeins betradjten, das feine miihjam errungene Ueberlegenheit über 
benachbarte Bilfer (Cdomiter und Syrer) damit fundgab, und diefen gegeniiber die Wn- 
wendung von Lift und Gewalt fiir erlaubt eradjtete. Wenn wir uns demnad) allerdings 
gendthigt fehen, mande Züge im Leben Safob’s als ungefdjidhtlid), als freie Zuthat der 
didjtenden Phantafie oder als Reflex fpiiter entftandener größerer Verhiltniffe gu betrachten, 
jo bleibt dod) namentlich aus der gweiten Hilfte (von 1 Moſ. 37 an) des Geſchichtlichen 
nod) genug, und aud) jene Züge haben realen, geſchichtlichen Werth als getreues Abbild 
der Urzuſtände ded ifraclitifdjen Volks. Steiner. 

Jalobsbrunnen. Wm norddftliden Fuk des Garizim, ganz nahe der Strafe, die 
von Serufalem her nad) dem engen Thal Sichems fiihrt, findet fid) ein von ärmlichen 
Ruinen umgebener Brunnenfdadt. Cine bereits in urdjriftl. Beit feftitehende Tradition 
bezeichnet denfelben als Brunnen Jakob's (Goh. 4,5), nirgends anderswo nimlid) haben 
wit den „tiefen“ Brunnen ju fudjen, an deſſen Rand Befus um die Meittagsftunde fic 
jegte, nachdem die Siinger vorausgegangen, um in der nahen, aber durd) eine fleine Erd- 
ſchwellung dem Auge hier entriidten Stadt Speife gu faufen (Soh. 4,6.8.11). Der 
Brunnen befa vor zwei Sahrhunderten nod) eine Tiefe von 105 engl. Fug, während 
Biljon 1843 nur nod 75 Fuß maf, indem offenbar durd) heruntergefallenen Schutt 
wd abfidjtlid) hinuntergemorfene Steine die Tiefe im Laufe der Sahre verringert worden 
war. Die Umgebung des Brunnens befigt. viel Anmuth. Nad) Often und Süden 
(dweift das Wuge über die frudjtbare Chene Modna, im Friihling einem griinen, von 
Bergen umranften See vergleichbar, einft Weideplagy der Stammviiter Iſraels (1 Mof. 
12,6; 33,18; vgl. 37,12; 48,22), gu Chriſti Beit mit Getreidefaat bededt (Soh. 4, 35). 
Nordwärts zur Linken fteigt die etwas ſchwerfällige Mafje des Ebal empor, und unmittel- 
bar zur Medjten thiirmt fid) der Garijim auf, von deſſen Nordoftrand die Trümmer 
des von Johannes Hyrkanus zerftirten (Gofephus, ,,Wlterthiimer’, XIII, 9, 1) Samariter- 
tempel8 auf den Brunnen herunterfdjauten. Wie ergreifend heben ſich von dem idylliſchen 
landſchaftlichen Hintergrund die großen Worte ab, welde Befus nach dem 4. Evangelium 
an dieſem Brunnen gefprodjen (Soh. 4, 23 fg.). 

Daß Safob hier einft fid) cinen Brunnen gegraben, ftimmt mit fonftigem Brand 
ver Nomaden überein. war fehlt es in dem unmittelbar angrenzenden Sichemthal nicht 
m reichen Wafferbidjen, aber diefe lonnten von feindlid) gefinnten Sichemiten leicht dem 
Dirten in der Chene draußen entzogen werden, daher es in feinem Intereſſe liegen mufte, 
inn eigenen, nie verfiegenden Brunnen zu befigen. Der halbverſchüttete Schacht von 
jeutjutage zeigt freilich nidjt immer Waſſer. 

Rathfelhaft aber bleibt, wie cin Weib aus einer mit laufenden Brunnen verfehenen 
Stadt mit Krug und langem Seil zum Safobsbrunnen hinausgehen modjte, und gwar erft 
aoch um die ganz ungewohnte Mittagszeit. Oder haben wir hier einen Fingerjeig, daß 
wir ung mit der ganjen, wunderbar ſchönen Erzählung nidjt auf ftreng hiftorijdem Boden 
befinden, fondern da uns der hodjfinnige Verfafjer mit dem Redjt eines freien epiſchen 
Didhtergeiftes ein ideales Bild entworfen, bei dem er fid) nidjt an die minutivfen Be- 
dingungen der Wirklichkeit lehnte? 

Bgl. Ritter, „Paläſtina ud Syrien” (Berlin 1852), I, m, 654 fg.; meine ,,Wan- 
derungen durd) Paläſtina“ (Zürich 1865), S. 238 fg. Furrer. 

Jakobus. Das N. T. kennt ohne Frage zwei apoſtoliſche Perſönlichkeiten dieſes 
Rameng, Jalobus, den Sohn des Zebedäus, und Jalobus, den Bruder des Herm. Bu 
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dieſen beiden Jakobus kommt ein dritter hinzu, Jakobus Alphäi, von dem ed allenfalls 
fraglich ſein könnte, ob ex mit dem zweiten zuſammenfällt oder ob er wirklich eine dritte 
Perfoulichfeit war. Die Apoſtelverzeichniſſe unterſcheiden einen Apoſtel Jalobus, Sohn 
des Zebedäus, und Jakobus Alphäi oder Jakobus den Jüngern (Matth. 10, 2. 3; Mart. 
3, i7 18; Luk. 6, 14.15; Apg. 1,13). Der Apoſtel Jakobus der Jüngere (6 puxpoc, Mart. 
15, 40) iſt Sohn des Alphäus und einer Maria (Matth. 27,56; Mark. 15, 40). Einen 
Jakobus lernen wir ferner Matth. 13,55; Mark. 6,3; Apg. 20, 31; Gal. 1, 10 als Bruder 
des Herrn kennen, und dieſen nennt Joſephus („Alterthümer“, XX, 9, 1) den „Gerech— 
teſten“, Hegeſippus bei Euſebius („Kirchengeſchichte“, II, 1) den Gerechten. Es wird 
nun vielfach behauptet, daß die beiden Letztgenannten ein und dieſelbe Perſon ſeien, indem 
Jakobus Alphii als Vetter des Herrn Bruder des Herrn, adedrpd¢ tod xvoelov, genannt 
werde, wofitr man fid) auf die angeblidje Schwägerſchaft des Alphäus (ſ. d.) mit Maria, 
der Mutter Jeſu, bezieht. Jakobus Alphäi fonnte aber, da nad) Matth. 13, 55 und 
Mark. 6,3 Fejus einen leibliden Bruder mit Namen Jakobus hatte, nidjt wol adedp2< 
xvolov genaunt werden, ganz abgefehen davon, daß diefe Vetterfdjaft felbft eime aus der 
Luft gegriffene Unterftellung ift. Aud) die Hypothefe einer Stiefbruderfdhaft iſt unmiglid, 
denn Mark. 3,18 ift Jakobus Alphäi bereits Apoftel gu einer Beit, da nad) Maré. 3, 31 
die Brüder Sefu nod) ungläubig erfdeinen. 

Dazu fommt, daß die altefte tirdhl. Tradition, bei Euſebius („Kirchengeſchichte“, TI, 1), 
ausdriidlid) vorausſetzt, daß Safobus, der Bruder des Herrn, nicht Apoftel geweſen jei, 
obgleid) ihn Paulus allerdings Gal. 1,19 gu den Apofteln rechnet. Als Paulus den 
Salaterbrief fdjrieb, Hatten fic) aber bereits mehrere Veriinderungen im Apoftelfreis begeben, 
und der Ausdruck Apoſtel hatte eine weitere Bedeutung erhalten. Zudem nennt Gal. 2, 9 
den Jakobus vor Petrus, wiire aber Gafobus einer der zwölf, fo wiirde Paulus iu fider 
nad) Petrus genannt haben. Cufebius in der angezogenen Stelle nennt aud) Safobué 
den Geredjten, den Bruder des Herrn, ausdriidlid) Sohn Joſeph's. Endlich aber werden 
Apg. 1, 13. 14 die ingwifdjen gläubig gewordenen adedpot tod "Incod den itbrigen 
Apoftein, Jakobus Alphäi eingeredjnet, gegeniibergeftellt, was gleidfalls die Thatſache 
beweift, dak es drei Perſönlichkeiten dieſes Namens gegeben haben muf. 

1) Jakobus, der Sohn des Zebedäus und der Salome, wird von der fynop- 
tifdjen Tradition yu Lebzeiten Jeſu ftets mit feinem Bruder Fohannes zuſammengefaßt, ſodaß 
von ihm wenig gu beridjten ift, was nidjt and) von Johannes gälte. Der Vater Sebe- 
dius war ein galil. Fifder, nad) Matth. 4, 21.22 wahrſcheinlich in Kapernaum anfiiffig. 
Die Trigerin de8 meffianifden Glaubens in der Familie war fein Weib Salome, die 
Schweſter der Mutter Jeſu (Goh. 19, 25; Mark. 15,14). Während Zebedäus felbft nur 
bei feinen Netzen im Schiff erwähnt wird (Mark. 1, 20), gehirte Salome yu den Frauen 
der Umgebung Jeſu. Sie gieht mit hinauf nad) Serufalem, wirft fic) (Matth. 20, 20) 
ftitrmifd) Jeſu zu Füßen, indem fie fiir ihre Söhne die Plage zur Redjten und Linken 
des meffianijden Thrones begehrt, und wird als engin des Todes Sefu unter den 
Weibern am Kreuz erwähnt (Matth. 27,65). Cinen foldjen enthufiaftifd) ſtürmiſchen 
Charafter fdeint denn auc) bei thren Sihnen, Gafobus und Fohannes, der Name an 
gudeuten, den Sefus ihnen beilegt. Er nennt fie Boanerges, d. i. aramäiſch ftatt bne 
regesch Donnerfihue. Der auffallende Name Hat verfdjiedene Deutungen gefunden. 
Man hat ihn bezogen auf die donnernde Beredfamfcit, welde die Zebedäiden ausgezeichnet 
habe, oder aud) auf die Luf. 9, 54 berichtete Scene, wo die Zebedäiden begehren, dak Sefus 
Feuer vom Himmel fallen laſſe, um die Samariter gu ftrafen, die ihn nidjt aufnahmen. 
Sn jedem Fall foll er das Ungeftiim thres Naturells bhegeidynen, das fie (nad) Matth. 
20, 20) mit ihrer Mutter Salome gemein Hatten, und das ihnen auf die Frage Sefu, ob 
fie feinen Leidenskelch trinfen finnten, die Antwort in den Mund legt: „Wir können's!“ 
Ihrem ftoljen Sinn gilt denn in der Parallelftelle Mark. 10, 41 der Unwille der Jünger 
und die daran fic) fniipfende Ermahnung Jeſu: „So fei es nidjt unter euch.“ Sn allen 
diefen Stellen ſchließt fic) Gafobus mit Johannes in eins jufammen, wie er denn auch 
mit ihm die Chre theilt, neben Petrus gu den vertrauteften Siingern Sefu zu zählen 
(fj. Apoſtel). 

Für fid) tritt Jalobus erft hervor, als er im J. 44 gewiirdigt wird, guerft unter 
den Siingern Jeſu die Märtyrerkrone gu empfangen. 

Die Verfolgungen des J. 36, denen Stephanus jum Opfer fiel, atten nad) An— 
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gabe ber Apoftelgefdhichte nidjt vermodjt, den Apoftelfreis aus Serufalem zu vertreiben. 
Sewiß iſt, daß im J. 39 bet dem Befud) des befehrten Paulus die zwölf nod) als dort 
ieghaft vorausgefest werden. Dieſer Beſuch fiel gerade in die Beit, in der in Jeruſalem 
die höchſte Aufregung herrſchte über die durch Caligula drohende Schiindung des Tempels, 
um fo weniger wundern wir ung, wenn wir von der fleinen dhriftl. Gemeinſchaft bet 
dieſem Beſuch Pauli fo wenig erfahren. Da wurde am 2. San. 41 Caligula ermordet, 
md es folgte nun ein gewaltiger Aufſchwung des religidfen Lebens in Iſrael, der fic) 
aber nothwendig zugleich abftofend gegen alles Häretiſche verhielt. Die reftaurations- 
ſuchtige Frömmigleit der Suden wenbdete fic) zunächſt gegen die Phinizier, dann gegen die 
Samariter und julest, wie es fdjeint, gegen die Nazarener. Es ift nicht eine vereingelte 
Yaune, fondern die folgeridjtige Conſequenz ſeines Syſtems, wenn König Herodes Wgrippa, 
der Knecht der Pharifiier, wie die Apoſtelgeſchichte beridjtet, ,,die Hinde legte an etliche 
von der Gemeinde, um fie gu peinigen”. Jakobus, der Bruder des Herrn, mußte guerft 
den Kelch Sefu trinfen und fic) taufen laſſen mit der Bluttaufe, wie er fid) erboten hatte. 
Die Hinridjtung durd) das Schwert, die Agrippa iiber ihn verhingte, beweift, dak Jakobus 
als Opfer der weltlidjen Gewalt fiel, denn das Synedrium hätte nad) dem Geſetz die 
Steinigung verhiingen miifjen. 

So war der, welder im Gottesreid) den Platz yur Rechten Jeſu verlangt hatte, 
juerft eingegangen ing Himmelreich. Sicher hat der Verfaſſer von Mark. 10, 38. 39 dieſes 
Martyriums gedadt, als er die Prophezeiung Jeſu niederfdjrieb, und wer in dem Ber- 
fafjer der Apokalypſe den andern Donnerjohn fieht, wird nidjt umbin finnen, die Stellen 

Offb. 20, 4; 18,s—10 und Mark. 10, 38.39, wo fo nachdrücklich die erwähnt werden, die 
mit Dem Schwert erwiirgt find, die enthauptet find um ded Zeugniſſes Jeſu willen, 
gang beſonders anf Safobus zu beziehen. 

Jn dev kirchl. Tradition trat Jakobus lange zurück, da ihm die Geſtalt des 
Smbders im Lidjt ftand. Als indeß in der altfath. Zeit die eingelnen Landesfirdjen an- 
fingen, fic) jede eines apoftolifdjen Stifters gu riihmen, griff Spanien auf Safobus Rebedii 
zurüd, nadjdem ifm in Betreff des Apoftel Paulus, den e& guerft befeffen, von Rom 
Voncarreng bereitet worden war. Die Sage, daß Safobus in Spanien das Evangelium 
vorgetragen, geht bis ing 7. Sabhrh. zurück, und in dem im folgenden Sahrhundert aus— 
brecenden Strieg mit den Sarazenen ftand der Glaube, Ganct-Sago fet Spanien’ Sdub- 
patron, ſchon fo feft, dag die chriſtl. Deere ihn nidjt ſelten in leuchtender Riiftung herab- 

faben, um die Reiter der Mauren und Berber vor fic) heryutreiben (Acta Sanctorum 
Jal (Antwerpen 1719—31], V1, 36). So entftand die Ueberzeugung, das Grab des Apoftels 
miiffe irgendwo im Lande vecborgen fein. Da ward im 3. 829 Alfons dem Keuſchen von 
Caſtilien gemeldet, dag bet der gallic. Stadt Sria Biſchof Theodomir von Sria die heiligen 
Sebeine des Zebedäiden gefunden habe. In einem Gebiifd) bei Sria hatte man des Nachts 
ofter ein Licht wahrgenommen. Bei Nadgrabungen fand man ein Sfelet, das fid) durch 
jee Wunderfraft als das des heiligen Jafobus auswies. Alfons der Keuſche lie fogleid) 
über dem Grab eine RKathedrale erbauen, Biſchof Theodomir verlegte feinen Biſchofoſitz 
dorthin, und Giacomo Poftolo, fpiiter Sanct-Sago di Compoftella genannt, ward mum 
nachſt Rom der gefeiertfte Wallfahrtsort des Abendlandes. 

Den Widerjprud) mit Apg. 12,2 löſte man durch die Annahme, dak Safobus, nad- 
ton er in Spanien gepredigt, nach Serufalem zurückgekehrt und dort durch Herodes Agrippa 
bigeridjtet worden fei, daß aber feine fpan. Reifegefiihrten feinen Leidnam nad) Spanien 
zxrückgebracht und bei Sria beigefegt bitten (Walafried Strabo, Poéma de XII Ap.). 

2) Yafobus der Geredjte, der Bruder des Herrn. Die Brüder Iefu, von denen, 
nach der Erzählung Mark. 6,5 gu ſchließen, Jakobus der älteſte war, begegnen uné (von 
Joh. 6,12 abgefehen) gum erften mal in Rapernaum (Dtatth. 12,46; Mark. 3, 21. 31), 
wohin fie — ſind, um Jeſum mit Gewalt nach Nazareth juriidjubringen, denn fie 
jogen: „Er ift aufer fic) gerathen.” Aud) bei Sefu Auftreten in Nazareth erfcheinen fie 
nod unbefehrt, denn dad Bolt fagt von dem Redner: „Iſt er nicht der Zimmermann, der * 
Maria Sohn und der Bruder des Jafobus und Jofes und Judas umd Simon? Gind 
nicht aud) feine Schweſtern allpier bei uns?” Cine folde Berufung auf die Gefdwifter 
ſetzt wol voraus, daß fie dem Wuftreten ihres Bruders fremd gegenitberftehen. 

Unders ftebt die Sache nad) der Kreuzigung Sefu. Paulus beridjtet 1 Kor. 15, 7, 
daß aud) Jalobus eine Erjdeinung des Auferftandenen gehabt habe, und meint mit biefem 
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Jakobus dod) wol den damals noc) lebenden, ihm perſönlich befannten Bruder des Herrn. 
Dieſe Erſcheinung ift die vierte und fällt nad) derjenigen, die den 500 Briidern geworden 
war, Go fest auch die Apoſtelgeſchichte (Kap. 1,14) voraus, daß Safobus mit der Mutter 
und den andern Briidern Jeſu der erften meffianifdjen Gemeinde angehirte. Aus 1 Kor, 
9,4 liefe fic) fcjliefen, da er verbeirathet war und gelegentlic) mit feinem Weibe die 
Gemeinden heimfud)te. 

Demnächſt geht ans Gal. 1,10 hervor, daß vier Gahre nad) dew muthmapliden 
Todesjahr Jeſu, alfo im J. 39, dev Apoftel Paulus den Bruder des Herra neben 
Petrus als moraliſches Haupt der jerujalemifden Gemeinde betradjtet. Mur mit Petru 
und Safobus, „des Herrn Bruder“, fand er nad) feiner Befehrung eine Auseimanderfesuny 
für nöthig und rathjam. Auch Petrus felbft erſcheint nach Gal. 2 feineswegs unabhängig 
von der Autorität des Herrn-Bruders, da er in Antiodjia fein Verhalten gegen die heiden: 
chriſtl. Gemeinde in Antiodjia ändert, fobald ,,etlidle von Gatobus dort anfommen. 

Die Acuferungen des Apoftels Paulus im Galaterbrief (Kap. 2, 1 — i6) find denn 
aud) dad- eingige zeitgenöſſiſche Zeugniß, an dem fic) beurtheilen läßt, inwieweit de 
ſämmtlichen judenchriſti. Fractionen, ebjonitifde wie elleſaitiſche, fid) auf Jalobus als 
ihren apoftolifdjen Vorkämpfer zu berufen das Redjt hatten. Paulus berichtet Gal. 2, v:, 
dak Petrus, ehe etliche von Safobus gefommen feien, in Antiodjia mit den Heiden je 
ſammen gegeffen habe, nad) ihrer Ankunft aber habe ev ſich zurückgezogen und abgejonder, 
weil er die aus der Beſchneidung fiirdjtete. Ba, der Einfluß diefer Männer des Gafobue 
war fo ftarf, dag felbft der trene Barnabas und die iibrigen Judenchriſten fid) von der 
Lebensgemeinfdjaft der Heidendjriften losfagten. 

Daraus folgt denn nothwendig, daß man im Kreis des Jalobus, iiberhanpt in Jerw: 
falem, ſich an die jüd. “Speifegebote hielt, denn hätte Petrus zuvor fdjon in Jeruſalen 
bie Speiſegeſetze für unverbindlid) erklärt, wie die Apoſtelgeſchichte Rap. 11 und 15 vor 
ausfest, fo hätte er in Antiodjia fid) nicht plötzlich zu denfelben gu befehren brauder, 
fobald etlidje von Safobus eintrafen. Jakobus felbft aber und feine Freunde erſcheiuen 
als diejenigen, die anf Einhaltung ded jüd. Gefeses ftreng beftehen (ſ. Apoſtel, Apoſtel 
convent, Apoftelgefdhidjte). Wm diefes Zeugniß des Apoftels Paulus reiht fic) dev Ratt 
nad) zunächſt das des Phariſäers Gofephus, der „Alterthümer“, XX, 9, 1 über die Hur 
richtung de8 Safobus, de8 Bruders Jeſu, bevidjtet. Daß der jüd. Hiftorifer nod) im 
3. 83 des 20 Jahre guvor hingeridjteten Sektenhaupts gedenft, beweiſt immerhin, 
wie Jakobus and) bet den Juden als cine bedentende Erfdjeimmg galt. Unmittelbar nad 
der Abfiihrung des Apoftels Paulus nad) Rom erlitt nämlich Satobus den Mürtyrertod. Ja 
diefem Sahr ftarb Procurator Feftus nad) einjihriger Verwaltung, und ſofort riſſen die 
frithern anarchiſchen Zuſtände in Judäa wieder ein. Der neue Procurator Wibimé 
war nicht fofort zur Stelle, und dieſes Interregnum benubt die Familie des Annas (j. d) 
(Anan), um das Haupt der Nazarener mit einigen andern fteinigen gu laſſen, da fie mich 
gefonnen ift, den Vorwurf gu dulden, ihr AHnherr Annas, genannt der Glitdlidje, bade 
den Meffias getddtet. Es ftimmt nun ganz mit der Vorausfesung des Galaterbrieft, 
daß Safobus ein gefesestrener Gude gewefen fei, wenn Joſephus berichtet, gerade die cif 
rigften und dem Geſetz ergebenften Suden (ohne Zweifel die Phariftier) hätten fich ilber 
dieſe That der vornehmen SGadduciierfamilie höchlich entviiftet und Maßregeln ergrifjen, 
um König Agrippa umd Procurator Albinus gum Einſchreiten gegen den jiingern Annas 
zu beftimmen. In der That ward derfelbe auf ihr Betreiben dev hohenprieſterlichen 
Würde entſetzt. 

So einſtimmig bis dahin die Zeugniſſe lauten, fo tritt dagegen die jüngere Tradition 
in zwei Richtungen auseinander. Die judenchriſtl. Relation ſteigert die Geſetzestreue def 
Safobus zur fanatiſchen Uffefe, die vermittelnde Richtung der Apoſtelgeſchichte trennt da 
gegen Jakobus von ſeinen nad) Antiochia reiſenden Freunden und lift ihn keineswege 
von den Heidenchriſten die Beſchneidung und das Einhalten der jüd. Speiſegeſetze begehten, 
ſondern mur die Vermeidung des den Inden beſonders anſtößigen Genuſſes des Götzen 
opferfleiſches und des Bluts und der Hurerei. 

Unter dieſer Vorausſetzung hätten allerdings die Gal. 2, 12 in Antiochia entbremenden 
Streitigtciten iiber die Geltung dev judenchriſtl. Speifegefese gar nidt ftattfinden können 
und man fieht nidjt ein, warum dann Petrus aus Furdjt vor Bafobus die Tifdygemein 
ſchaft mit den Heidenchriſten aufheben muffte. Go ift bier offenbar das ftrenge Juden 
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tham des Jakobus von dem Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte gemildert worden, während er 
dech Rap. 21,17 fg. allerdings mehr die jüd. Seite herauslehrt. Gn weit höherm Maß 
aber find die Schilderungen unhiſtoriſch, welche die judenchriſtl. Quellen von dem Gejeges- 
rifer des Jakobus entwerfen (ſ. Wpoftelconvent). 

Bereits in dieſe Reihe der ebjonitifdjen Gdealbilder ift gu verweifen, was der Juden— 
drift Hegefippus um die Mitte des 2. Jahrh. bei Cufebins („Kirchengeſchichte“, 11, 23) gu 
beridjten wei. „Es übernahm“, fo leſen wir hier, ,,in Vereinigung mit den Apoftelu die 
Yeitung der Gemeinde der Bruder des Herrn, Safobus, der zur Unterjdjeidung von vielen an- 
dern Männern gleiden Namens von den Zeiten des Herrn bis auf uns der Geredjte genannt 
worden ift. Diefer war fdjon von Mutterleib heilig. Er tranf weder Wein nod) fonft 
rin geiftiges Getrünk, nod) af er etwas aus dem Thierreich. Cin Sehermeffer fam nie 
auf feimen Stopf, er falbte fic) weder mit Oel nod) nahm ex ein Bad. Ihm allein war 
8 verftattet, in das Heilige einzugehen. Denn er trug kein wollenes, fondern ein leinenes 
Gewand. Gr ging allein in den Tempel, wo man ihn auf den Sien liegend und Gott 
um Bergebung flehend finden fonnte. Weil er immer auf den Knien lag und fo ju 
Gott betete fiir das Volt um BVergebung, wurden feine Knie didhiiutig wie die eines 
Kamelé. Wegen ſeiner außerordentlichen Geredhtigheit wurde ev der Geredjte genannt und 
Oblias (d. i. Säule des Bolls, ophel am). 

Hätte Vafobus in der That ein foldjes Büßerleben gefiihrt, fo müßten fic) die 
Reflere davon in der apoftolifdjen Literatur erhalten haben, aber weder die Paulinifdjen 
Briefe nod) die Apofalypfe geftatten eine foldje Annahme. Dazu ift die Meinung, irgend- 
ein Mann in Bfrael Habe das Allerheiligſte betreten diirfen, durdjaus unglaublid). In 
der etwas jiingern clementinifdjen Literatur wird denn die Aſteſe de8 Bafobus nod) greller 
auggemalt. 

Ebenſo wenig hiftorifdjen Werth hat die genaue Befdjreibung des Martyriums ded 
Jatobus, die Hegefippus in der gleidjen Stelle gibt. Der Bruder des Derrn wird von 
den Prieftern aufgefordert, gegen die Meſſianität Sefu vor dem Boll im Tempel gu 
aged ftatt defjen legt er von der Zinne des Tempels ein weithin fchallendes Zeugniß 
fur Jeſam ab. Nun wird er von den Phariſäern heruntergeftiirst, dann auf den Knien 
liegend gefteinigt und, wihrend ein Redjabiter um fein Leben bittet, von einem Walfer 
erſchlagen. Schon die Eimulation der Todesarten beweift hinlängüch, wie ſagenhaft dieſe 
Mittheilung iſt. Nach Epiphanius (Adv. haer., XXX, 16) gab es unter den Legenden des 
Jafobus fogar ava pasyol "Taxepov, d. i. Vefchreibungen ſeiner Himmelfahrt, und eine 
Schrift dieſer Art iſt in den pſeudo-clementiniſchen Recognitionen benutzt worden, wo 
Jafobus als das erſte hierarchiſche Haupt der chriſtl. Kirche erſcheint. 

Die Verfaſſerſchaft des Jakobusbriefs wurde ihm yu Zeiten des Euſebius („Kirchen 
xſchichte“, Il, 23) von den meiften abgefprodjen, obgleid) der Brief in fehr vielen Ge- 
meinden in tivehl. Gebraud) ftand (ſ. Safobusbrief). 

3) Jalobus Alphäi, genannt Jacobus minor (6 prxpdc). Bon diefem Apoftel 
ift uur befannt, daß er der Sohn eines Alphiius oder Kleopas und einer Maria war, 
die unter die Beqleiterinnen Jeſu zühlte und als engin der Kreuzigung genannt wird 
(Joh. 19, 25). Nad) Luf. 6,16 und Apg. 1,13 (vgl. mit Gud. 1) ſcheint diefer Jalobus 
Bruder des Apoftelé Judas, der den Beinamen Yebbius oder Thaddius triigt, gewefen 
ah jein, weshalb in den beiden erftgenannten Stellen Sudas aud) Sudaés Safobi genannt 

(Ueber fein Verhältniß gum Gatobusbrief ſ. 0.) Hausrath. 

———— Dieſer Brief gehört immer noch zu den Räthſeln des neuteſt. 
Schriftthums. Mögen wir nun fragen nach Verfaſſer, Zwech, Leſerkreis, Entitehungs- 
xrhaltniſſen — überall ſtoßen wir auf die größten Schwierigleiten, und vor allem and 
auf die weitgehendften Differenzen, felbft innerhalb competenter Kreiſe. 

I. Sebdenfalls follte man bei Beurtheilung des Briefs nicht, wie gewöhnlich gefchieht, 
vom ber Tradition, fondern von der Beachtung feiner innern Verhiltniffe und charatteriftifdjen 
Eigenthumlichleiten ausgehen. In diefer Veziehung hat zuerſt Kern (im der ,,Tiibinger Beit- 
ſchrift für Theologie“, Jahrg. 1835, Heft 2, und in feinem ,, Brief Jakobi“ [Tiibingen 
1838) das ridjtige Verftindnif aufgefchlofjen. Der Verfaffer fteht auf judendriftl. Boden 
und redet ju feinesgleicdjen, d. h. zu meffiagglinbigen Suden. Er betradjtet daher das 
Shriftenthum als die Vollendungsform der altteft. Gottesherrſchaft, als das ,,vollfommene 
Beles’ (Rap. 1,25). Er wendet ſich, mit einer nod) gu befpredjenden Ausnahme, nicht 
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ſowol gegen Lehren und Vorſtellungen, als vielmehr gegen Geiz, Habſucht und jegliche 
Form der Unlauterkeit. Sein Standpunkt iſt der rein praftifcje ded chriſtl. Wandels, 
auf deſſen Heiligung er dringt. Der Chriſt, wie er fein ſoll, als „volllommener Donn“ 
(Rap. 3,2) — das iſt Gegenſtand und Thema des Briefs. Alles fommt darauf an, daß 
der chriftl, Name fic) in Frémmigfeit, Standhaftigfeit und Cittenreinheit bewähre. Da- 
gegen ift, wie fdjon dem Patriarden Cyrillus Lufaris auffiel, von Erldfung, Verſöhnung 
nidt, von Redtfertigung aus dem Glauben mur infofern die Rede, als fie verworfen wir. 
Nicht auf Chriftus als Vorbild wird verwiefen, fondern auf die Heiligen und Propheien 
des Alten Bundes. Selbft den Namen Chrifti nennt unfer Brief eigentlid) mur Sop. 2,1 
(Xprsto¢g tHE 86Ene); fonft fann man in dem „Herrn“ meift ebenfo gut Gott alé Chris 
finden. Dafür enthilt er aber mehr Reminifcenzen aus den Reden Sefu, als irgendein 
anbderer apoftolijder Brief (Rap. 1, 14.22; 2,8; 4,12). Gang infonderheit ift in dieſe 
Beziehung die Bergpredigt ausgebeutet (Rap. 1, 2.4.5. 9. 20. 23,25; 2, 13—16; 3, 11.18; 
4,4; 5,2. 10, 12. 15. 16). „Der Brief de8 Jakobus“ — fagt, nad) dem Vorgang von Kern und 
Schmid, Bunjen (,,Vollftindiges Bibelwerk” (Leipzig 1866], VIM, 588) — ,,ift die Very: 
predigt der apoſtoliſchen Epifteln; die Bergpredigt ift der eigentliche Text des Briefs nad) Tov, 
Form und Inhalt; in beiden ift nod) der Sohn Gottes verhiillt im Propheten Ifraels.” 
Dabei findet indeß nirgends ein eigentlich ſchriftſtelleriſches Verhältniß gu den fynoptijdes 
Evangelien ftatt, fondern der BVerfafjer ſchöpft aus miindlidjer Ueberlieferung umd wi 
bem Gedächtniß. Einmal (Rap. 5, 12) fteht fogar fehr in Frage, ob die Form, in welder 
bas betreffende Herrnwort bei Safobus erjdjeint, nicht itberhaupt als die urfpriinglider 
gu betradjten fei (Hilgenfeld). Daß der Verfaffer die evangelifdye Tradition iiberhaupt 
fannte, geht aud) aus Rap. 1,6 (ogl. Mark. 11, 22—24) und Rap. 5, 14 (vgl. Mm. 6, u) 
hervor. 

Der Brief ftellt fomit durchaus ein Sudendjriftenthum dar, weldjes nod) unberührt 
geblieben ift von jenen fpiitern theofophifden CElementen, wie fie den Chjonitiémus def 
2. Sahrh. darafterifiren. Wes Dociven und Speculiren ift dem Berfaffer vielmebr zu— 
wider, Cine Ariftofratie des Wiffens ift ihm fo verhakt wie itberfamwpt jedwed: 
Uriftotratie. Reden und Disputiren ift ihm ein und daffelbe. Der Gegenfag von wd 
und arm durchzieht das Ganze, und gwar parallel mit dem Gegenſatz von Welt und Gott. 
Fir Reichthum und Ehre, fiir Geift und Freundfdaft der Welt tröſtet der Verfaſſer fem 
Lefer mit der Freundfdaft Gottes. Dem entfpredjend ift die Schreibweiſe populir, cur 
fach, firnig, fentengenreid), bald an die Propheten des A. T., bald an fpitere jüd. Sprudy 
weisheit erinnernd (Sirady), jedenfalls durchaus orientalifd) und national jiidifd. Im 
Inhalt hat man darum oft Plan und Ordnung vermifjen wollen, und allerdings hand! 
der BVerfaffer das Vielfadje, was er fagen will, in fehr funftlofer Reihenfolge ab, inden 
er einfad) von einem jum andern iibergeht. Antnitpfend an den Grug (yacperv, Kp. 
1,1) ermahnt er juerft (Rap. 1,2—12) zur Freude (yaoa, Rap. 1,2) und Standbhajtig 
feit in den Leiden, über die wol viele Klagen bei dem Verfaſſer eingelaufen waren. Dor 
folle fid) aber wohl hüten, die Anfedjtung und Verjuchung gum Böſen auf Gott zurüc— 
zuführen, da fie vielmehr aus der eigenen Luft ftamme (Rap. 1,13—18). Das gerad 
Gegentheil von dec empfohlenen Geduld und Ausdauer ijt der Zorn, in deffen Bezähmun 
fic) der Chrift als „Thäter des Wortes“ erweifen foll (Rap. 1,19—27). Hierauf wend: 
fic) der Verfaſſer zur Belümpfung gewiffer innerer Schäden, und verwirft zunächſt do 
Unterfdeiden der Reidjen gu Ungunften der Armen (Kap. 2,1—13). Dann weiſt er de 
Vertrauen auf den werflofen Glauben ab, von dem man ſich vergeblid) Redhtfertigung de 
Gott verfpredje (Rap. 2,14—26). Daran ſchließt fic) eine Warnung vor Rede- wl 
Disputirſucht iiberhaupt (Nap. 3,1—18), und an dieje wieder eine Bugpredigt an & 
durch jolden Zank und Zwieſpalt verweltlidjten Gemeinden mit befonderer Hervorhedum; 
bes Unfriedens und AUfterredens (Rap. 4,1—12). Schon die weltlide Sicherheit, di 
gleichfalls hervorgehoben wird (Rap. 4,13—17), jeigt, daß der Verfaſſer wieder die Reiche 
infonderheit im Ginn hat, an die mun eine gefdjirfte Drohung ergeht (Rap. 5,1—« 
Hierauf folgt die eigentlide Schlußrede, beftehend aus einer allgemeinen Ermabhnung 0 
die Leidenden im Hinblid auf die raſche Erſcheinung des Meffias (Rap. 5, 7 —11) wm 
aué fpeciellen, gufammenhangélos angereiften Anweifungen, wobei gewiffe Gitten > 
Kreife, denen der Verfaffer angehirt, 3. B. das Salben mit Oel (Kap. 5, 14), allgeme 
anempfoblen werden (Sap. 5, 12—20). 
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II. Aus der gegebenen Inhaltsüberſicht heben wir zunächſt die Stelle Rap. 2, 14 —26 
fonder’ hervor, weil fic) nach dem Urtheil über fie das Verhältniß des Briefs zum 
daulinismus beftimmt, und darin liegt der hauptſächlichſte Anhaltspunft der Nritif. Cine 
jo vielfach abgehandelte Streitfrage fann bier freilich nur in ihren Hauptmomenten beriihrt 
werden. Indem wir daber bezüglich der altern Literatur anf Reuß (Histoire de la théo- 
logie chrétienne au siécle apostolique (2. Auég., Strasburg und Paris 1860], I, 478; 
II, 251, und ,, Die Geſchichte der heiligen Schriften Neuen Teftaments” (4. Ausg., Braun- 
idweig 1864], ©. 133) verweifen, erinnern wir als auf die erften Anſätze gur unbefangenen 
Beurtheilung der Sache blos an die friftigen Wusdriide, womit Luther an dieſer „rechten 
ftrohernen Epiſtel“, die er fiir feined Wpoftelé Werk adjten fonnte, hervorhob, dak fie 
ſttads wider St.-Paulum und alle andere Schrift’ den Werken die Geredhtigheit zuſchreibe 
Frant, De Luthero rationalismi praecursore [{eipjig 1857], S. 29 fg.). Go nod 
it magdeburger Centurien und zuletzt Wetftein. 

Dagegen ift es in nenerer Zeit Mode geworden, eine totale Uebereinftimmung zwiſchen 

Paulus und Gafobus gu behaupten. Diefen Standpuntt haben vertheidigt namentlich 
Rnapp (Scripta varii argumenti [2. Ausg., Halle 1823], I, 411 fg.), Frommann, 
(in den ,, Theologifdyen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1833, S. 84 fg.), Neander (,,Rleine 
Gelegenheitsſchriften“ (3. Aufl, Berlin 1829], S. 34 fg., und „Geſchichte der Pflanzung 
and Leitung dex chriſtlichen Kirche durd) die Apoſtel“ (5. Aufl., Gotha 1862], S. 433 fg., 
659 fg.), Schneckenburger (,,Beitriige zur Cinleitung ing Neue Teftament” (Stuttgart 1832], 
2. 196 fg.), Hofmann (,,Der Schriftbeweis“ (1. Ausg., Nordlingen 1852—56], I, 556 fg.), 
Thierfdh (,, Die Kirche im apoftolifden Zeitalter” (1. Ausg., Frankfurt a. M. 1852], S. 109), 
duthet („Kritiſch exegetiſches Handbuch iiber den Brief de8 Gafobus” (2. Aufl., Gsttingen 
1363), S. 133 fg.), Riggenbach (in den „Theologiſchen Studien und RKritifen”, Sahrg. 1868, 
2. 238 fg.), Rilſchl (,,Die Entftehung der alttatholifdjen Kirche“ (2. Aufl, Bonn 1857], 
2.109, 114), Weiß (in der „Deutſchen Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und drift- 
ide’ Leben, Jahrg. 1854, Mr. 51 und 52). Treffend beginnt letzterer (a. a. O., 
2.407), um das disparate Verhältniß der beiderfeitigen Lehrtropen nachzuweiſen, mit 
‘e Entwidelung der eigenthiimlidjen Begriffe vom Glauben. Gegenftand des Glaubens 
‘tt bi Paulus die in Ghriftus geſchenlte Gnade Gottes, die Erlöſung und Verſöhnung. 
Det Inhalt des Glaubens bei Jakobus hingegen ift der volle altteft. Monotheismus (Kap. 
2,1), verbunden mit der Anerlennung Sefu als des zur Herrlidjfeit erhobenen Meffias 
Rap. 2,1). Hierdurd) ift denn allerdings das Unterfdjeidende des Jalobiſchen Glaubens 
genauer bezeichnet, als wenn Kern (,,Der Brief Jakobi“, S. 43 fg.) ihn als das 
Thitighitéprincip”, wogegen dod) fdjon Rap. 2, 20.26 fpridjt, auffaft. Was fo an fid) 
‘raftlog und todt ift, fann nicht al8 befeelendes Princip gedacht fein. Etwas gu hod 
xyrifjen war es nidjt minder, wenn Schwegler („Das nadjapoftolifde Zeitalter“ 
dibingen 1845—46], I, 445) ihn als ,,innerlidjes, vertrauensvolles Ergreifen der Heils- 
core, Ritſchl (a. a. O., S. 113) geradezu alé ,,;weifellofes Vertrauen zu Gott’ auffaffen 
volte unter Berufung auf Kap. 1,6; 5,15, wo vom erfolgreidjen Gebet des Glaubens 
Mt Rede ift. Einer foldjen Verbindung von Ueberzeugung und Zuverfidjt (fides historica 
mb fiducia) begegnen wir allerdings im Hebrierbrief, der aud) bier anflingt. Jeden— 
‘ulé jehlt aber in beiden Briefen entfdjieden das eigentlich) myſtiſche Clement der Pauli- 
mden Theologie (Ren, ,,Gefdhidjte der heiligen Schrifien“, S. 132). Während bei 
Fulué der Glaube in dex Urfpriinglichfeit feines Weſens gefaßt ift, als die Seelen- 
Tmammng, worin der Menfd) rein mur auf Gott fic) begieht, tft er bet Jalobus, als theo- 
Midhes Wiffen, blos ein begleitendes Moment des religiöſen Bewußtſeins geworbden. 
_ Rod im die Augen fpringender ift die Differenz bezüglich des Begriffs der Werke 
22). Darin find Jafobus und Paulus nod) einig, dak ein gewiffer Sufammenhang 
 Glauben und Werken ftatthabe. Denn aud) jener fest Kap. 2,18 eine Berbindung 
wens, in welcher die guten Werle mit dem Glauben fiehen, und zu dem größten Werk 
Uraham’s Gat nad) Kap. 2, 22 der Glaube „mitgeholfen“ (suvecyetv; vgl. dazu Weif, a. a. O., 
68). Mur ift gu bemerfen, daß diefer Zufammenhang bei Safobus fein nothwendiger 
% Bahrend es ſich bei Paulus allerdings von felbft verfieht, daß der Glaube fid) wirt- 
‘SZ mweift in der Liebe (mlotug 8 ayarne evepyoupévn, Gal. 5,6), fann der Glaube 
“8 Jntobus (Rap. 2,16) gum Hungerigen höhniſch fagen: ,,Da iff und trinf!” und dod 
thi bie fpendentde Hand guriidjiehen. 


182 Jalobusbrief 


Es reducirt ſich demgemäß die Differenz namentlich auf den Punkt, daß Jalobus 
ben Begriff eines todten Glaubens (Rap. 2,26: mlotv¢ vexox) lennt, der fiir Paulus 
gar nicht eriftirt, weil er fiir ihn einen Gelbftwiderfprud) enthalten hätte. Aud) wenn 
Paulus diefelben Erfdjeinungen vor Augen gehabt hätte, die dem Gafobus alé ,,todter 
Glaube widerwiirtig waren, hätte er fic) doc) niemals dieſes Ausdruds bedient. Wenn 
id) nad) 1 Ror. 13,2 Glauben habe, mit dem ſich Berge verſetzen laſſen, aber keine Liebe, 
fo bin id) nichts, nicht aber der Glaube ift nichts. Safobus hingegen fann die auf: 
fallenden Worte fdjreiben: „Wie der Leth ohne Geift todt ift, alfo aud) der Glambe ohne 
Werke ift todt“ (Kap. 2,26). ,, Mad) der Pauliniſchen Lehre ift das Verhältniß gerade 
bas Umgekehrte“ (Sdpwegler, a. a. O., 1, 445); bei thm hätte der Nachſatz lauten müſſen: 
„Alſo and) die Werke, als das Aeußerliche, Leibliche, ohne den Glauben, als das Innerlidy, 
Geiftige, find todt“ (Ritfdl, a. a. O., S. 114). Darin alfo geht Jakobus auf jerer 
Fall itber Paulus hinaus, daß ihm die Werle nicht blos als abſchließende Bollendung, 
fondern aud) als belebende Seele des Glaubens gelten. Dies aber fiihrt uné auf cin 
zweite Differenz, die fic) innerhalb des Begriffs der Werte ergibt. Bei Paulus find 
Glaube und Werke reine Gegenfiibe, gwifdjen denen die heilsdurftige Geele nicht in det 
Mitte ſchweben darf; meift fpricjt er von Werfen, die dem Glauben gang vorangelen 
oder dod) ohne Glauben um ihrer felbft willen gethan werden. Für diejenigen Berle 
aber, gu denen, nad) de8 Safobus’ Ausdrud, ,,der Glaube mitgeholfen’, hat Paulus nidt 
ben Namen ,, Werke’, fondern „Früchte des Geiſtes“ (xaprot mvevparo¢) im allgemeinen, 
wiihrend er eingelne Tugenden (ayarn, yaon, slovvy u. f. w. Gal. 5, 22) im fpeciellen 
nambaft madjt. Mit eben diefen vom Glauben begleiteten Werfen hat es nun aber 
Fafobus zu thun, wie ſchon Beda, Ockumenins, Theophylatt den Gegenſatz ridjtig beftimmer, 
und wozu die Neuern in der Regel die ergänzende Bemerfung madjen, daß aud) be 
Safobus das neue Leben des Chriften durd) cine freie göttliche Madjtwirfung ju Stand 
fomme, alfo vermittelé einer Wiedergeburt (Rap. 1, 18. 21. 25), ſodaß theilweife ang ſeinem 
tiefen Sündenbewußtſein, theilweife aus feiner Anerfennung der Solidaritiit der einzelnen 
Gebote (Rap. 2, 10.11) aud) dem Jakobus naturgemäß die Einſicht in die Nothwendigtert 
der Paulinifdjen Heilslehre refultiven folle. 

Das Richtige an diefer Bemertung reducirt fic) darauf, daß die Paulinifde Ider 
ber Freiheit allerdings aud) dem judenchriftl. Berfaffer des Jakobusbriefs aufgegangen iff 
ſodaß er von einem ,,vollfommencn Geſetz der Freiheit“ (Rap. 1,25; 2,12) reden und 
dabei wol an die Befreiung von allem, was auf chriſtl. Standpunft mur als Bod) de 
Gefeses erfdjeint, denfen faun. Gn diefem Sinn haben ja eben Schwegler (a. a. O, 
I, 443 fg.) und Baur (,, Paulus’ [2. Aufl, Leipzig 1866—67], I, 337) Einwirkungen bee 
Paulinismus ftatuirt, wihrend Weiß (a. a. O., S. 409) darin, daß Jakobus die beiden Mus 
driide, weldje fic) bei Paulus divect entgegenftehen, in eins zuſammenfaßt, mur wieder einen 
Beweis für des erftern vbllige Unbekanntſchaft mit der Paulinifdjen Lehrweife erbliden will. 

Was aber in Wirklidhfeit erhellt, dad ift die Wiederfehr deffelben disparaten Ber 
hialtniffes, weldjem wir ſchon bezüglich der Begriffe „Glaube“ und „Werke“ begegnet find, 
auf dem Gebiet ded „Geſetzes“. Riehm („Der Lehrbegriff des Hebräerbriefes“ [ 1. Ansy., 
Ludwigsburg 1858—59], S. 242) behauptet, fowol Paulus als aud) Safobus hätten dae 
Sudenthum vorzugsweiſe alé Gefets aufgefaßt. Richtig ift dies nur von Paulus, der unter 
Geſetz (vop.og) in der Megel das pofitive, hiftorifdye Geſetz des Moſe verfteht, ſodaß alfo da 
Chriftenthum als Gegenfag dazu, als Ucberwindung des Geſetzes erfdjeint. Wie aber ſchon 
er zuweilen einem erweiterten Spradjgebrand) folgt und, die ausfdjlieRendften Gegenſäh 
effectvollft gufammenfaffend, von einem ,,Gefets deo Glaubens“ redet (Rim. 3, 27. 31), ſt 
begegnet uns and) bei Jalobus, und gwar unter divecter Cinwirfung der genannten Steller 
der Begriff des Geſetzes anf einem fortgeriidtern Stadium feiner Bewegung, und ergid 
fid) infolge deffen eine fo unbefangene Zuſammenſchau von Geſetz und Gnade, da} 
es unmiglid) wird, fie im Pauliniſcher Weife einander entgegenjzuftellen (vgl. Rit}! 
a. a. O., S. 111, und Baur, „Das Chriftenthum und die dhriftliche Kirche der drei erſte 
Jahrhunderte“ (2. Ausg., Tiibingen 1860], S. 122). 

Schließlich haben fdjon Kern (a. a. O.) und Sdhwegler (a. a. O., I, 429) anc 
in der Art und Weiſe, wie Jalobus und Paulus von der Rechtfertigung (Sexarovera’ 
fpredjen, cinen unlisbaren Widerfprud) entdeden wollen, weldjen man freilich herkönin 
lidjerweife auf diefelbe Weife gu löſen verfudjt, indem Paulus vom Act, Dafobus vor 
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Stande der Rechtfertigung reden ſoll; unter Umſtänden findet man es auch räthlicher, 
die Ausdrücke des letztern auf den Endabſchluß des Rechtfertigungsproceſſes (Riggenbach, 
a a. O., S. 241) oder anf das zukünftige Gerichtsreſultat ju beziehen (Huther, a. a. O., 
3.116, 128, 135). 

So war es leicht, and) die legten Spuren einer Lehrdifferens mitten im MN. T. gu 
befeitigen und fic) dabei gu berubhigen, dak daffelbe Verhältniß von Paulus vom religisjen, 
von Jafobus vom fittlidjen Standpuntt aus dargeftellt werde (De Werte, „Bibliſche Dogmatit” 
‘3. Unfl, Berlin 1831], S. 263). Man gibt dann in der Regel gu, daß der Brief, 
weil er ,,bon dent, was wir Proteftanten anf Grund der Pauliniſchen Lehrentwidelung 
als die cigentlidje Subftang des Chriftenthums zu betradjten gewohnt find, nod) gar nichts 
enthält“, nod) nidjt cigentlidjen Tempelboden, fondern ,,crft dic Vorhalle gu dem Heilig- 
thum des chriſtl. Glaubens bilde“ (Wei, a. a. O., S. 414). ,,Gafobus fat, wenn er 
Mauben und Werke entgegenfest, einen ganz andern Gegenfas auf ale Paulus, aber 
cinen frühern, einen nothwendigen Bunft in der allgemeinen Entwidelung. Die Frudht 
des Chriſtenthums hängt nod) an dem jiid. Boum. Wahre Heiligung muß gepredigt 
werden, damit die Unmöglichkeit der vollfommenen Geſetzeserfüllung denen klar werbde, 
welchen das wahre Heil gegeben iſt“ (Bunfen, a. a. O., VIL, 587 fg.). Aehnlich äußern ſich 
Lechler „„Das apoſtoliſche und das nachapoſtoliſche Zeitalter“ (2. Aufl., Stuttgart 1857], 
2.258 fg.) und Hengſtenberg in der („Evangeliſchen Kirchenzeitung“, Jahrg. 1866, II, 1117). 
Dabei verfehlt man nicht, in Stellen unſers Briefs wie Kap. 1, 14; 2, 10; 3, 2. 8 dieſelbe Vor⸗ 
ausſetzung geliefert gu finden, anf weldje Paulus (Mim. 3, 23) feine Lehre auferbaute, der ja 
ungefehrt andy wieder in Stellen wie Gal. 5,6; 1 Ror. 6,11; 2 Ror. 5, 10 das gufiinftige 
Heil von der Ausllbung der Werke abhiingig made und ſich Röm. 6,15 gegen diefelbe 
Tennung vor Glauben und Werfen verwahre, die unfer Brief befiimpft. Und ebenfo fteht 
8, wenn diefer angegriffene Sdeinglaube, von weldjem Wei (a. a. O., S. 413) und die 
neiſten annehmen, er habe fid) nod nidjt im Leben bewährt, dies, wie Ewald (,,Ge- 
chichte des Bolfes Iſrael“ (2. Ausq., Gottingen 1851 — 59], VI, 611) die Sache 
wendet, vielmehr nidjt mehr geleiftet haben follte. Unter allen Umſtänden fdjeint es gan; 
in ber Ordnung, daft im Centrum der Sdhrift vom redtfertigenden Glauber gehandelt, 
regegen an mehr nur peripherifdjen Stellen dem Misbrauch foldjer Lehre begegnet (Bleef, 
widen ,,Theologifdjen Studien und Rritifen’, Jahrg. 1853, S. 291), und ein Correctiv 
vet Prifervativ gegen leicht migliche Auswüchſe gegeben wird (Ledhler, a. a. O., 
5.259 fg.). „Die Schrift oder der einige apoftolifde Geift berichtigt durch diefe Ent- 
widelng des Lebendigen Grundes zum Gegenſatz von Grund und Folge nur einen ein- 
getretenen Misbrand) der Gnaden- und Glaubenslehre“ (Nitzſch, ,,Syftem der dhriftlidjen 
Yehre (6. Aufl., Bonn 1851], S. 311). Glaube und Werke — das ift der Sinn 
ref letztern Ausſpruchs — verhalten fic) im chriſtl. Bewuftfein wie Grund und Folge. 
rund und Folge aber laſſen fic) logiſch nicht als coordinirte Griffen faffen; daher die 
bauliniſche Lehre vom redjtfertigenden Glauben, dem die Werke als Früchte entfpriefen. 
Ben mm aber einmal im Verlauf der Gefdjice jener Grund blos abftract genommen 
wurde und feiner Folge verluftig ging, fic) aber dennoch für den redjten nod) ausgab, 
‘0 mufite oder fonnte vielmehr cine Lehrweife, wie die ded Safobus, cintreten. Wie ihre 
deranlaſſung zunächſt cine äußerliche war, fo haften ihr aud) die Mängel diefer mehr 
mr zufälligen Entftehung nod) an. Sie bringt es gu einer blofen Addition von Grund 


tb Folge, oder vielmebhr fie Lift das Wiffen cinerfeits, da8 Wollen oder Handeln anderer- 


irl, wie zwei felbftiindige, in fic) abgefdjloffene Sphiren erfdjeinen. Wo man das Ver- 


| Mlttig fo äußerlich faftt, da wird nalurgemäß der Sdhwerpunft des religisfen Bewuft- 


lm immer auf das Praktiſche fallen, und fo ift aud) der Standpuntt des Safobus im 
Segenfats gu demjenigen des Paulus ganz der empirifdje. Dem Paulus haben nur die 


| Uatfadjen des Bewußtſeins, dem Satobus nur die, Handgreiflide Spuren in der Er— 


Finungswelt juriidlaffenden Werte Realität. Dies ift im Grund der tieffte, von 
Sur („Paulus“, UH, 328 fg.) richtig hervorgehobene Gegenfay. Und fo betradhtet, 
fm man immerhin die beiderfeitigen Standpuntte im Bibelfanon wenigſtens fo ver- 
iiglidh finden, al8 fie in der Menſchenwelt überhaupt beftiindig nebeneinander vertreten 
fd und ſein milſſen. Iſt es auch an ſich unpräcis und blos populär aufgefaßt, wenn 

us das ideale und das reale Moment als „Glaube und Werke“ coordinirt, ſo be— 
Pet bod) eine ähnliche Coordination gelegentlich auch dem Paulus, wenn er ſchreibt: 
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„So man mit dem Herzen glaubt, fo wird man geredjt, und fo man mit dem Mund 
befennt, fo wird man felig’ (Rim. 10, 10), wozu De Wette („Kurze Erllärung des Briefes 
an die Römer“ (4. Wufl., Leipzig 1847], S. 148) die gute Bemerfung madt: „Im Ge- 
ſchmack des Parallelismus (vgl. Kap. 4,25) vertheilt Paulus dag Bekenntniß und den Glauben, 
alé wenn fie nidjt immer miteinander fein miiftten.” Go ift der Dualismus des Bafobus 
in ber That eine VBethitigung des im parallelismus membrorum bdenfenden femitifden 
Volksgeiſtes auf dogmatifdem Gebiet. 

Wenn wir aber auch den unermiidlidjen VBerficherungen der neuern Theologie, es habe 
nichts auf fid) mit dem Gegenfas zwiſchen Paulus und Jafobus, bis gu dem bezeichneten 
Punkt entgegenfommen, fo halten wir dod) durd) alle diefe Reflerionen fiir nod) midjt im 
mindeſten erfdjiittert den Gag Schwegler's (a. a. O., I, 136): ,, Wenn unfer Brief dee 
Paulinifde Lehre mit feinem Widerfprud) verfehlt, fo folgt daraus nod) nidjt, dak ev fie 
nicht treffen wollte. Daf er fie aber treffen wollte, dak ein beabfidjtigter Widerfprud vor- 
handen ift, dafiir zeugt feine beftimmte bewußte Rückſichtsnahme auf die Pauliniſche Doctrin.” 
Um dieſer unausweidlidjen Erwägung gu entgehen, hat man von Hug (,,Cinlettung in die 
Schriften des Neuen Teftaments” (3. Aufl., Stuttgart und Titbmgen 1826], II, 537 fg.) an 
bis auf Ewald (a. a. O., VI, 611 fg.) vielfad) feine Zuflucht gu der, im Grunde fdjon von 
Rauch (in Winer’s „Neuem fritifden Journal”, Jahrg. 1827, S. 276) widerlegten, Annahme 
einer indirecten Polemif genommen, alé ob ein Misverſtändniß der Lehre des Paulus auf 
feiten des Leferfreifes des Jakobus gelegen habe. Cin ſolches Misverſtändniß lag aber in 
Wahrheit vielmehr auf feiten des Gafobus felbft, weldjer, fo gewiß er fic) auf Paulinijdye 
Sige bezieht, fo wenig Verſtändniß von denjelben befigt und fie nur nad dem allernächſt 
liegenden, praftifden Zweck beurtheilt. Wahrſcheinlich fällt ihm eine fo fubtile Lehre, die 
im Glauben, d. h. nad) Jakobus in der Theorie, ein Princip der Gerechtigheit ju entdeden 
vermag, mit unter den Begriff des Schulgezänks, das er befiimpft (Sdjwegler, a. a. O., 
I, 440 fg.; Reuk, ,, Die Gefdhichte der heiligen Schriften”, S. 134). Liegt aber einmal das 
Misverftiindnif auf fener, nicht auf der Lefer Seite, fo ift ja anch feine Polemif nidjt mehr 
eine indirecte, fondern eine directe gu nennen. Gang beftimmt fest Safobus feine Grundanfidt 
der Behauptung entgegen, daß der Glaube an und fiir fich, ohne die Werke, erlöſe (Kap. 
2,14), und dak die Redhtfertigung aus dem Glauben allein fomme (Kap. 2, 24). Den- 
felben Werfen, welde Paulus ganz ausſchließt, wird von Jakobus redhtfertigende Kraft 
gugefdjrieben, und derfelbe Glaube, welder bei Safobus ohne die Werke feine religiöſe 
Bedeutung hat, ift bei Paulus redhtfertigendes Princip. Man vgl. nur Gal. 2,16 und 
Rim. 3,28 mit Gat. 2,24 und geftehe, daß fic) eine directere Art von Polemif faum 
denfen läßt als wörtliche Unfiihrung des gegneriſchen Ausdruds, mit einfadjer, beftimmter 
Negation verfehen. Faft unwiderleglich beweifen des Jakobus' Betannt{daft mit Pau: 
liniſcher Lehrweife die von ihm gewählten Beifpiele fiir feine Doctrin. Aus Rim. 
4,1—s. 23; Gal. 3,6; Hebr. 11, 8—12. 17, verglidjen mit Saf. 2, 21—23, ergibt fidj, dak 
alle genannten Stellen das Beifpiel Abraham’s, die Paulinifdjen imfonderheit das Citat 
von 1 Moſ. 15,6, der Hebrierbrief die Eremplification durch Iſaal's Opfer geliefert hat, 
und um allen Zweifel abzuſchneiden, wird endlid) Rap. 2,25 Rahab gerade fo als Bei- 
fpiel der Werkgerechtigkeit herbeigegogen, wie fie Hebr. 11, 31 fiir die Macht des Glaubens 
citirt wird. 

„Es ift ein unerquidlides Geſchäft, einen Streit fortgufiihren, der der Gade nad) 
für jeden Cinfichtigen längſt entfdjieden iſt“ (Schwegler, a. a. O., 1, 427). Was die 
Glaubensheroin Rahab betrifft, das gang eigenthiimliche und ungewöhnliche, faft feltfame 
Beifpiel, fo fann felbft nad) Delisfd) (,,Commentar jum Briefe an die Hebriier 
Leipzig 1857], ©. 579) nur nod eine befangene Harmoniftif die bewufte Be- 
jiehung leugnen. Dagegen fudjt Weiß (a. a. O., S. 411) das Erfdeinen Abraham's 
im betreffenden Abſchnitt des Gafobusbriefs damit ju entſchuldigen, „daß der ebenjo 
feines Glaubens wie feines Gehorſams wegen hochgeehrte Stammvater (als folder ift 
ex ausdrücklich Rap. 2, 21 bezeidynet) bei einer Dderartigen Erörterung gar nidt um- 
gangen werden konnte.“ In der That wird durch 1 Makk. 2, s2 wenigftens das 
Gitat 1 Mof. 15,6 als ein den Juden nicht ungeliufiges erwiefen. Was aber im vor- 
liegenden all yu erweifen wire, ift dag, daß es den Juden fogar geliufig war, jenes 
Citat bei jeder Gelegenheit gu bringen, es mag paffen ober nidt. Denn gerade Saf. 
2,23 paft es am wenigften, infofern es feineSwegs nabe liegt, ben Gat: ,, Wbrabam ift 
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aus den Werken gerecht geworden“, beweiſen zu wollen mit einer Stelle, welche ausſagt, 
jem Glaube fei ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Aber ganz überſehen durfte und fonnte 
Jalobus in ſeiner Polemif diejenige Stelle nicht, welche von Paulus bet jeder Gelegenheit 
enutzt rourde und vor allen andern das fdjriftmifige Giegel der Paulinifden Lehre fiir 
Judendriften hergeben fonnte. Gr fudjte alfo ihre Spite damit abzubrechen, dak er fie 
unmittelbar auf die Gefdjidjte der Opferung Iſaal's folgen lift, alé ob erft in Ddiefer 
Krobe de8 Gebhorfams, in der fein Glaube vollendet wurde durd) die Werke (Nap. 2, 22), 
fig) jenes vorgreifend fdjon 1 Moſ. 15, 6 ausgeſprochene Gottesurtheil erfiillt habe (Weiß, 
a. a. O., S. 410). 

Als letzte Zuflucht der Apologeten gilt der Cinfall Schnedenburger’s, als fei es ein 
ind derfelbe Gegner, gu deſſen Befimpfung Safobus und Paulus ihre ſcheinbar entgegen- 
qejebten, aber nad) Eimer Ridjtung hinzielenden Redhtfertigungstheorien aufgeboten hitter: 
nimlid) der dem damaligen Sudenthum, wie verſichert wird, tief im Fleiſch figende Ortho- 
dortémus, der Begriffsglaube, weldjen Paulus als einen Dienft der Hinde, Jakobus als 
een Dienft der Lippen auffaffe; jener febe daher fein Charafteriftifdjes in die Werte, 
dieſer im der Glauben. Aber nie war die Hauptverirrung der jüd. Religiofitit auf theo- 
retifder Seite gu finden, als ob man da8 geſetzliche Thun neben dem Wiffen vom 
Geſetz berachtet hätte. Gefesesformalismus, Werkheiligteit, opus operatum find vielmehr 
vom Begriff des Judenthums von jeher unabtrennbar gewejen (vgl. Baur, ,, Paulus”, 
I, 331 fg.). Wohl aber ift es Begriffsglaube und Wiffensfeligheit, was Safobus meint 
im Paulinismus befimpfen ju miiffen, wie er denn aud) Rap. 2,19 den falfden Ruhm 
imagindrer Pauliner vielleidt nad) 1 Nor. 8, 4.6; 1 Theff. 1,9; Hebr. 11,6 darein ſetzt, 
dak fie wiſſen, es gebe nur Ginen Gott. Ueberhaupt aber fdjeint uns der angebliche 
Zufall, daß Jakobus die drei Hauptſchlagwörter Paulinifdjer Lehre wählt, fie aber in ganz 
mderm Sinn gebraudjt und verbindet, wieder ebenfo unjufilliger Natur gu fein als vor- 
hin die Uebereinftimmung in Citat und Exempeln. Während ein Exeget von fo niet- 
und nagelfefter Orthodorie wie Delitzſch zugleich Gewiſſen genug befigt, um (a. a. 0.) 
offen anguerfennen, daß bet Paulus aus riortic und Suxalworg die Eoya, bei Safobus 
aus ristug und epya die Sxalwore hervorgehe, miiftte man es auf dem Standpuntt 
von Huther und Weiß wahrlich eher als eine boshafte Laune, als eine neckiſche 
Ronie des Schidfals, denn als Beweis jenes fpeciellen Waltens der Borfehung, wie 
man es fiir die Entftehung heiliger Schriften in Anſpruch nimmt, betradten, wenn Ja— 
lebus aus einer Menge ju Gebote ftehender Ausdrücke gerade ſolche gewählt hatte, die 
mm einmal andy bet Paulus, und gwar da in entgegengefester Bedeutung, vorfommen 
und auf dieje Weije den Schein einer Lehrdiffereng in der H. Sehrift erzeugen muften. 
Beide Schriftſteller“ — fagt Banr (,, Paulus”, II, 334 fg.) treffend — ,,wiirden demnach 
von berfelben Gache reden, mur wiirde jeder von beiden bei den beiden bier in Betracht 
fommenden Uusdriiden unter dem einen Ausdrud das gerade Gegentheil von demjenigen 
verftehen, was der andere unter ihm verfteht, umd diefe beiden Wusdritde wiirden auf eine 
fo eigene Weife ihre Bedeutung gegeneinander vertaufdjen, ohne daß irgendeine erliuternde 
Rebenbeftimmung hinzugefügt wire.” Auch handelt es fid) ja, fiigt Schwegler (a. a. O., 
1, 434) bet, nicht einmal um blofe Ausdrücke (miotic, goya), fondern um Formeln 
umodeya. ex motewg oder 2& gpywr). Daß ſolche entgegengefeste Formeln fid) auf 
Grund der altteft. Anſchauung bilden fonnten, ift fdjon ridjtig (Weif, a. a. O., S. 410; 
Puther, a. a. O., S. 139). Wenn aber die dem A. T. fremde Begiehung, weldje Paulus 
in fie legte, durd) 1 Moſ. 15,6 (Zhoyloty el¢ Srxarocdvyy) veranlaft war, fo ift die 
dezugnahme des Jakobus gerade auf dieſes Citat um fo mehr ein Beweis, daß ex mit 
‘emer Polemif die Pauliniſche Umbildung jener Begriffe meint. Hat man aber gar die 
fraglichen Lehrdifferengen weiter nod) angebahnt geglaubt durch die Theologie der Rab- 
bmen und Philo's, ſodaß Safobus und Paulus unabbiingig voneinander fdjon fertige 
Thologumena aufgenommen hätten, fo geht man dabei theils Lediglid) von hiftorifdjen 
Sorausjesungen aug, thetlé aber widerfpredjen fic) beide Gehriftfteler dann ja nur um 
{0 fiderer, und es thut nidjts zur Sache, ob died in bewußter oder in unbewußter Weife 
geſchieht. Das Urthetl des frithern Luther wurde daher in neuerer Beit wiſſenſchaftlich 
degriindet durd) De Wette (in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Sarg. 1830, 
©. 348 fg.), Kern (,,Der Brief Jakobi“, S. 38 fg.), Sdhwegler (a. a. O., 1, 427 fg.) umd 
Baur (,, Baulus”, II, 322 fq.). Wir betradjten es demnad) als Zeichen unbeftodjenen 
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Urtheils, wenn nenerdings aud) Schmid (,,Biblifdye Theologie des Neuen Teftaments 
{Stuttgart 1853], 1, 98) und Ledler (a. a. O., S. 255) irgendeine bewußte Begiehung 
auf Pantinifde Sie ſtatuiren. Wiefinger (,,Der Brief des Jakobus“ (Kinigéberg 1854), 
S. 37 fg.), Gwald (a. a. O., VI, 612) und Langen („Grundriß der Cinleitung in das 
Nene Teftament” [Freiburg 1868], S. 137) gehen fogar fo weit, dak fie die Pauliniſchen 
Briefe im Jalobusbrief vorausgefest fein laffen, und zwar, wie ſich zeigen wird, mit Redjt. 

III. Mit dem Lewtgefagten haben wir bereits hinſichtlich der Abfaſſungszeit unfers 
Briefs feftgeftellt, daß derfelbe cinen rweitverbreiteten Gebrauch Paulinifdjer Redeweiſe 
und Schriften, fowie itberhaupt das Streben voransfest, das Evangelium als Theologic 
zu begreifen und gu formuliren (Reng, „Die Geſchichte der Heiligen Schriften“, 
S. 134). Man hat nun freilid) der Annahme einer Polemif gegen Paulus am wirkfamften 
dadurd) entgegentreten gu können geglaubt, dak man den Brief mit Nöſſelt und Schnecken 
burger in eine Beit feste, da der Judaismus faft nod) die einzige Form des Chriftenthums 
bildete, ja mit Huther fogar vor die Beiten des Apoftelconvents. Aehnlich Neander, 
Theile, Hofmann, Thierfd), Pfeiffer und ganz befonder8 Bunſen, welder (a. a. O., 
VIII, 587, 589) im dem Brief des Gafobus die erfte Stufe der Geiftesoffenbarung in 
der Kirche, die altefte Schrift des MN. T. findet, gefdjrieben im Anfang der Regierung des 
Claudius. Seine Griinde find folgende: 

1) Die Ucberfdjrift, der zufolge wir einen ,,an die zwölf Stämme, die in der Ber: 
ftreuung leben”, geridjteten Brief vor uns hätten. Es wire ſonach an Zeiten gu denfer, 
wo mur ganz oder faft ungemifdte Sudendjriftengemeinden etwa mit Profelyten beftanden. 

2) Die Verfammlung der Gliubigen heißt nod „Synagoge“ (Kap. 2, 2), obwol 
die Gemeinde ſelbſt „Gemeinde“ genannt wird (Kap. 5, 14). Die Chriften in der Diaspora 
lebten vielleicht geradezu noch in Synagogengemeinfchaft mit den Juden. 

3) Der innere Zuſtand der Gemeinden triigt ganz den nationaljüd. Charafter: Hab— 
ſucht und Geiz als Hauptlaſter, und Verlaſſen auf die Gerechtigkeit durch den geſetzlichen 
Glauben als herrſcheude Sünde. Die Chriften werden vorzugsweiſe von den Reichen 
gedriingt, verfolgt, vor Gericht gejogen, getddtet; der theuere Mame Chrifti (bas xadrd» 
ovop.a [Stap. 2,7], welches fdjon an fic) anf eine Zeit in der Nahe von Apg. 11, 2 
weife) wird bon dieſen vorzüglich geltiftert, alfo von den Mächtigen und Angefehenen unter 
den Guden felbft. So ungefiihr finden wir den Zuftand der Gemeinden, als Saulus fie 
verfolgte. Daher werden die Gemeinden ermahut zur Ausdauer, nad) dem Beifpiel der 
Propheten und Hiob’s (Kap. 5, z—11). 

4) Der Standpunft der dhriftl. Entwidelung ift der friihefte, den wir fennen. In 
dem Spradjgebraud) der Lehre bedeutet „Glaube“ nod) lediglid) das Befennen bes redjten 
Glaubens, den gefeglidjen Glauben. Nad) dem Glaubensleben, da8 fic) in Glanbens- 
werken als göttliches Leben offenbart, wird von vielen gar nidjt gefragt, und die geriigten 
Gebrechen zeigen, wie langfam nur das Chriftenthum auf die groRentheils in aller Aenfer- 
lidhfett de8 gefeslidjen Sudenthums verharrenden Gemeinden feinen reinigenden Einfluß 
ausiiben fonnte. 

Uber gerade lettered Moment verlangt, wie ſchon De Wette (,, Lehrbuch der hiſtoriſch— 
fritifdjen Cinleitung in die fanonifdjen Biidjer des Neuen Teftaments” ſ6. Ausg., Berlin 
1860], S. 371 fg.) bemertt, cine andere Beurtheilung. Die geriigten Mängel denten 
vielmehr auf das Stadium des abgeſchwächten und erlahmenden, al8 de8 aufſtrebenden chriſtl. 
Bewuftfeins. Die Bruderliebe war erfaltet, und man bublte mit dem Reidjthum diefer 
Welt. Bereits ift aud) von amtlidjen Vorridjtungen feelforgerifder Urt die Rede (Map. 5, 14). 
Vielfach haben die Kap. 2,2—7; 5,1—6 erwähnten „Reichen“ (eroveror) al’ Anhaltspuntt 
fiir die Abfaſſungszeit dienen miiffen. Nad) Sdhwegler (a. a. O., I, 418 fg.) find das Pan- 
liniſche Chriften, von denen fic) die edjten Kinder Gottes (xtwyot) in den Hintergrund 
gedriingt fehen. Umgekehrt erfennen Wei (a. a. O., S. 418 fg.), Ewald (a. a. O., 
VI, 609) und Huther (a. a. O., S. 95) in ihnen Juden. Mur vor Ausbruch des jiid. 
Kriegs fei die Kftlidje Chriftenheit nod) fo fehr im Schos des Indenthums gelegen, dak 
cin foldjes Hereindrängen von Juden in die dhriftl. Verſammlungen denfbar werde. On 
der That aber wird Kap. 2,2—4 nur voranggefest, da, wie and) 1 Ror. 14, 23—25 ge: 
fdjieht, Nichtchriſten den Gemeindegottesdienften beiwohnuen können. Die Reichen unter 
denfelben wurden von den Gemeinden leicht mit Auszeichnung behandelt, um fie womöglich 
zu gewinnen. 
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Sedenfalls muß der Verfaffer unfers Briefs in Zeiten gelebt haben, da der Gebrand) 
der griech. Spradje durd) die Umſtände näher gelegt war, als in der Frühzeit des apoftolifdjen 
Zeitalters. Inſonderheit ift gegen cine gu frithe Abfaffungsscit das Verhältniß der Ab— 
hängigkeit geltend zu madjen, in weldjem der Brief zu andern nenteft. Schriften ftebt. 
Früher fand man Kap. 5, 12 das Hebrierevangelinm citirt, weil dieſes diefelbe Form ded 
Ausfprudjs Matth. 5,37 bietet. Aber in jener Stelle fixirte fic) nur ſchriftlich diejenige 
Geftalt jenes Wortes, welche wabhridjeinlic) die urſprünglichſte ift, jedenfalls von der 
größten judendjriftl. Autorität vertreten war. Dagegen tennt der Verfaſſer die Pauliniſchen 
Briefe, wie ſchon eine ganze Reihe Paulinifdjer Formeln, die er ſich aneignet, beweijen 
(Sexonodotoun dx mlotews oder dx vopov, ehevDeola, mapaBartys, Tedsiv tov vonov, xa9- 
nog THC Sexonocwvyc, wédy, Mapmdoyitec sar, Sadudnoos, wy MhavacDe, AAA goet TH1¢). 
Und zwar find es gerade die vier unbeftrittenen Briefe de’ Paulus, die er vorausſetzt, 
wie aus Rap. 1, 2.3 (vgl. Rim. 5, 3.4); 1,13 (vgl. 1 Kor. 10, 13); 1, 18 (vgl. Rom. 8, 23); 
1,21 (vgl. Rim. 13,12); 1,22 (wgl. Röm. 2, 13); 2, 10 (vgl. Gal. 5,3); 2,19 (vgl. 1 Stor. 
8,4; 2 Ror. 11,14); 2,21 (vgl. Gal. 3,6; Rim. 4,3); 4,1 (vgl. Rom. 6,13; 7, 23); 
4,4 Ggl. Rim. 8, 7); 4,5 (vgl. Gal. 5,17); 4, 12 (vgl. Rom. 2,1; 14, 4) hervorgeht. Aufer- 
dem ift mit Beftimmtheit yu behaupten, daß der Brief bereits die Apokalypſe vorausſetzt, 
namentlid) in den beiden, auch fachlic) verwandten Stellen Rap. 2,5 (= Offb. 2,9) und 
Kap. 1,12 (= Offb. 2,10). Erwieſen hat dies neuerdings Beller (in der „Zeitſchrift fiir 
wiffenfdjaftliche Theologie“, VI, 93 fg.). Befrembdlid) war fdjon fiir Luther aud) das Ver- 
hältniß zwiſchen unferm und dem erften Brief des Petrus. Beiden Urfpriinglichfeit zu— 
zuſchreiben ift unmiglid). Indeß liegt Hier die Originalittt wahrſcheinlich auf ſeiten ded 
Jafobus. Ebenſo ift das Verhältniß unfers Buchs gum Hebrierbrief ins Reine zu bringen. 
Dod} liegt wahrſcheinlich die Abhängigkeit auf feiten des Jalobusbriefs. Darüber berubhigen 
fid) die BVertheidiger einer frühen Abfaffungszeit entweder mit Bleel („Der Brief an die 
Hebräer“ (Berlin 1828—40}, I, 89 fg.), oder fie fagen, wie Ewald (a. a. O., VI, 612), 
dem Berfaffer habe ein anderer Paulusbrief, der das Beifpiel der Rahab enthielt, vor- 
gelegen. Allein mit dem Hebrierbrief ftimmt auch (vgl. Hilgenfeld, in der „Zeitſchrift fiir 
wiſſenſchaftliche Theologie“, I, 406) die Vorausfegung eines gewiffen gerichtlichen Verfahrens, 
welches die Chriften betraf. Die Chriften werden von den Reidjen, d. h. von den Nicht— 
driften, vor Geridjt gejogen (Rap. 2,6) und miglidjerweife zu Tode gebracht (Kap. 5, 6). 
Hilgenfeld (a. a. O., I, 405) hielt daher die Zeit Domitian’s fiir das richtige Datum. Viel 
ju ſpät fetst dagegen Sdwegler (a. a. O., I, 438 fg.) den Brief, indem er darin die 
Gnofis (sopla extysrog, buyuxn, dSorprovuddne, Kap. 3, 15) betiimpft fieht und ihn fiir die 
legte Rraftanftrengung des abfterbenden Sudenchriftenthums Halt. Eſſäiſch wird man das 
villige Berbot des Schwörens (Rap. 5, 12) nicht finden wollen, folange Matth. 5, 31—s7 
nicht für eſſäiſch gilt. Bielmehr fehlen dem Brief alle fpeculativen Ideen des Ebjonitis- 
mugs. Die Wiederfunft des Meffias wird nod) in Bälde erwartet (Rap. 5, s), und ſchon 
Clemens von Rom, dex ziemlich gleidjeitig mit unferm und dem Hebriierbrief ſchreibt, 
fennt beide. Clemens-, Safobus- und Hebrierbrief — diefe drei bilden Cinen Knäuel, 
deſſen Auflöſung nod) bevorfteht. 

IV. Mehrfach fpielt in die Frage nad) der Abfaſſungszeit des Briefs die nod) viel 
ſchwerer gu beantwortende nach feiner Adreſſe hinein. Go kann Wei (a. a. O., S. 412 fg.) 
feine Hypothefe einer völligen Unbelanntſchaft des Verfaffers und der Lefer mit Pauliniſcher 
Lehrweife nur dadurd) aufrecht erhalten, da ex den Brief an foldje gefdjloffene Diaspora- 
freife geridjtet fein (aft, wohin die Pauliniſche Wirkſamkeit mit ihren kritiſchen Crfolgen 
fid) noch nidjt erftredt hatte (vgl. aud) Ritſchl, a. a. O., S. 114; Gueride, ,, Neuteftament- 
liche Sfagogit’ (3. Aufl., Leipzig 1868], S. 437). Es war frither itberhaupt allgemeine 
Vorausfegung, der Brief könne nur dort feine Lefer fudjen, wo es ungemiſchte judenchriſtl. 
Gemeinden gibt. Solche aber gab es höchſtens im Often Paläſtinas und in Paläſtina felbft. 
Dagegen waren die Gemeinden Syriens gemifdjte. Dennoch hat fid) neuerdings fiir legtere 
Adreſſe vielfache Neigung tundgegeben. Go fdjon Sdynedenburger, Huther und Bunſen, be- 
ftimmter nod) Bleek (,,Ginleitimg in das Neue Teftament” (2. Mufl., Berlin 1866], S. 547) 
und Ritſchl (a. a. O., S. 109 fg.). Viele Griinde, die fiir Syrien oder Paläſtina 
ipredjen, laſſen ſich ebenſo gut dahin wenden, daß der Brief vielmehr von Paliftina ausge- 
gangen fei. Unter legterer Borausfesung wendet er fic) vom Mittelpuntt der Miſſion nach 
ber Pevipherie, alfo an „die zwölf Stämme in der Zerſtreuung“ (Kap. 1,1: Sadexa, gudaut 


188 Jalobnsbrief 


al cv tH Siacropz), d. h., dem Wortlaut zufolge, an ſämmtliche Juden „draußen im Reich“. 
In der That ließen ihn Lardner, Stanley wu. a. an wirkliche Juden (vgl. die Synagoge 
in Rap. 2,2 mit Hebr. 10, 2s), ‘Sug und Credner wenigften$ an Suden und Juden— 
chriften, dagegen Lutterbed in gang entgegengefebtem Irrthum an Heidendjriften gerichtet 
fein. ebenfalls aber fteht feft, dak der Snbhalt des Briefs nur auf Chriften beredpnet 
ift, und daß die „zwölf Stämme Iſraels“, fo gut wie der „Iſrael Gottes“ (Gal. 6, 16), 
die Chriftenheit als potengirtes Bfracl, alé neues Bundesvolf (vgl. aud) 1 Petr. 1,1) 
bezeidjnen. De Wette (,,Lehrbud) der hiftorifd)-tritifdjen Cinleitung”, S. 368 fg.) läßt 
daher den Brief an die außerpaläſtin. Chriftenheit itberhaupt geridjtet fein, welcher 
der Berfaffer, foweit die Autorität feines Namens reicht, einen Dienft leiften wollte. 
Zwar fdeint ,unfer Vater Abraham’ (Rap. 2, 21) fiir Judenchriſten fpeciell gu fpredjen. 
Aber auch die Briefe an die Römer und Hebriier ſetzen bei ahnlidjen Redensarten darum 
feinen rein jubdendjriftl, Leferfreié voraus. Ebenſo wenig geben die Rap. 2,1 fg.; 
3, 1.13 fg.; 4,1 fg. 13 fg.; 5,14 geriigten Misſtände und Lofter darüber Aufſchluß, ob 
wir an gemifdjte Gemeinden oder ungemifdt judendpriftlidje gu denfen haben. Nur wird 
man nidjt mit Neander, Renu, Lechler ſämmtliche Iudenchriſten auferhalb Palaftinas gu 
Lefern des Briefs machen dürfen, weil jene Stellen vielmehr beftimmte Gemeindezuftiinde 
vorausfepen, die dem Verfaſſer vorfdwebten. Nöſſelt, Cidhorn, Sdynedenburger ver- 
fangten daber eine beftimmte Rethe von Gemeinden als Adreffe. Aus ihnen lief nad 
Ewald (a. a. O., VI, 609) eine fo grofe Menge von Klagen und Streitfragen an den 
Berfaffer des Briefs ein, daß diefer fic) gedrungen fiihlte, in einem Rundſchreiben ſich 
an jene auswirtigen Gemeinden gu wenden, die er vor Schulgezänk und Erſchlaffung be- 
waren will, Von Syrien aus, wo eine foldje Verbindung mit dem Mlutterlande am 
eheſten nacjweisbar, hätte der Brief dann auch weitere Verbreitung nad) andern Ländern 
gefunden. UAnbdererfeits aber ift es Rom, wo wir jedenfallé den friiheften Spuren feines 
Dafeiné begegnen bei Clemens, Hermas und im 1. Petrusbrief. Indeß fann er bei der 
regen Gerbindung der fyrifden und rom. Sudaiften aud) aus Syrien dahin gekommen fein, 
wo wir ihm fdjon in der Pefchito, fpiter wieder bet Ephriim, begegnen. Jedenfalls ift 
e8 eine giinftige Fügung gewefen, die ihm lange Beit nur Locale Bedeutung zulommen 
lie; denn feine Lehre ,,fann der des Paulus gegeniiber nur als ein Riidfdjritt erſcheinen“ 
und man fann aus ihr erfennen, „wie altteftamentlich deiftifd, fogufagen, das Chriftenthum 
ſich geftaltet haben wiirde, wenn es einzig nur in diefer Ridjtung fic) weiter fortgebildet 
hatte’ (Baur, „Paulus“, I, 330 339). 

V. Schließlich nod) einige Worte über Echtheit und Verfaffer des Jalobusbriefs. 

Kaum gibt es ein anderes neuteft. Sdhriftftiid, hinfidjtlich deffen die neuere Apologetif 
fo weit hinter die freiern LUrtheile der Kirchenväter und der Reformatoren zurückgewichen 
ift, wie diefer Brief, hinſichtlich deffen fdjon die Tradition die größten Schwierigkeiten 
macht. Die ältern Kirchenväter ſprechen nur ſelten und kühl von thm. Jrenäus weiſt 
einige Spuren ſeiner Benutzung auf. Clemens ſoll ifn in den Hypotypoſen erklärt haben. 
Der erſte, der ihn ausdrücklich nennt, iſt Origenes, aber mit einer Beifügung (In ev. Joann., 
XIX, 6: 4 gepopdvy *Iaxnd8ov — die ihn nach Credner und Langen als cixent- 
fivend, wahrſcheinlicher (nad) den Spuren der Begweifelung des Briefs In ev. Joann., XX, 10) 
alg nur angeblid) von Jakobus herrithrend erfdeinen läßt. Sehr auffallend ift ‘auch, daß 
ſeiner Hegeſippus, Suftin und die Clementinen durchaus nicht Erwähnung thun. Euſebius 
noch hält ihn für unſicher, Theodorus von Mopſueſtia für falſch, und ſogar Hieronymus 
erlaubt ſich bezüglich ſeiner ein Urtheil von ungewöhlichem Freimuth (Catal. vir. illustr. 2: 
Jacobus, qui appellatur frater Domini, unam tantum scripsit epistolam, quae de 
septem catholicis est; quae et ipsa ab alio quodam sub nomine ejus edita asseri- 
tur, licet paulatim tempore procedente obtinuerit autoritatem). 

Freilich wird man nun aus der Pandorabiidfe von Ausreden und Ausflüchten, über 
welche die apologetiſche Theologie jederzeit gebietet, Erklärungsgründe genug für dieſes ſpäte 
Hervortreten ans Licht bringen. Aber welche? Etwa die locale Getrenntheit der erſten 
Empfänger? Aber der Brief iſt doch bald genug ſogar in Rom zu finden. Oder die 
Sfolicung der Judenchriſten gegenüber der fath. Kirche? Aber ex iſt vor der lath. Rirdyen- 
bildung geſchrieben und gu einer Zeit, da das Sudendhriftenthum nod) viel galt. Obder die 
Unficherheit über die verfdjiedenen Jalobe, auf die der Brief möglicherweiſe zurückzuführen 
war? Uber einer, der Vorfteher in Jeruſalem, iiberragte diefe alle, und auf ihn hätte 
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man, wofern nur ein Unhaltspunft vorlag, den Grief gewiß gern zurückgeführt. Oder 
ven dogmatiſchen Snhalt des Briefs, feine Polemif gegen Paulus? Aber die ganje 
fath. Kirchenbildung ift eine Reaction gegen den Paulinifdjen Lehrbegriff. Cin folder 
Grund war höchſtens fiir die Kirche der Reformation von Sugfraft. Darum verwarfen 
aud) jeine Echtheit fdjon Erasmus und Cajetan, befonders aber Luther, die Centuriatoren, 
Retftein, ſpüter Kern, De Wette, Schleiermadjer, ja Sdhwegler und Baur (,, Paulus’, 
ll, 335; „Das Chriftenthum und die dhriftlidle Kirde der drei Jahrhunderte“, S. 123) 
halten ihn für unedjt, aud) abgefehen von jener Polemif gegen Paulus. Wir dagegen 
wiirden uns gerade um dieſes letztern Umſtandes willen am wenigften in der Annahme 
jtiren laſſen, daß der Gal. 2, 9. 12 dharafterifirte, in naturwiidfiger Oppofition gu Paulus 
ftehende Mann der biedere, ſchlichte, ſcharf gezeichnete Charafter fei, der in unſerm Schrift⸗ 
ftiid ſich offenbart, wenn nur letzteres felbft e8 irgend erlauben würde. 

Der Verfaffer nennt fid) Kap. 1,1 einfad) „Jalobus, Knecht Gottes und des Herrn 
Jefus Chriſtus“, nicht aber WApoftel, was er ſchon um der Beit der Abſaſſung unfers 
Briefs zwiſchen 70 und 90 willen nidjt fein fonnte. Denn der Cohn des Zebedäus ſtarb 
jdon 44, da8 beriihmte Gemeindehaupt von Serufalem höchſtens zwanzig Sabre fpiiter, 
wid der jiingere Apoſtel dieſes Namens ift entweder mit dieſem Gemeindehaupt zu iden- 
tificiren oder er verliert fid) fpurlos in der Geſchichte. Rod) viel weniger, als Apoftel, 
madt unſer Verfaſſer aber darauf Anfprudj, „Bruder des Herrn” gu fein, wie der Gal. 
1,19 genannte Safobus. Aud) will der Verfaffer des Judasbriefs feine Autorität da- 
turd) feftftellen, dag er fic) einen Bruder de8 Jalobus nennt und darunter wahrſcheinlich 
den Brieffteller Jalobus meint. War diefer aber ,, Bruder des Hervn”, fo fag e8 aud) 
fie Judas viel näher, fic) felbft ohne weiteres als ,,Bruder des Herrn“ eingufiihren. 
Unter den im N. T. genannten bleibt daher höchſtens jener Jakobus iibrig, welder 
Mart. 15,40 al8 ,,fleiner Safobus” bejeidynet wird. Mit diefer Benennung ſcheint er 
in feiner Jugend von dem großen Gemeindevorfteher, dem damals bliihenden Oblias, 
unter{dieden worden ju fein. Herangereift fonnte er miglidjerweife gegen Schluß des 
1. Jahrh. unfern Brief abgefagt haben, der dem grofen Affeten Jafobus fdjon um der 

in griech. Ausdriiden willen abgefprodjen werden muf. Holgmann. 

Salthiel, ſ. Jolteel. 

Jambres und Jannes werden 2 Tim. 3,8 als Gegner Moſe's genannt, als Typen 
jolder, die der Wahrheit widerſtehen und deren Thorheit ſchließlich an den Tag kommt. 
Vergedens aber fudjen wir diefe Namen im A. T.; wir begegnen ihnen erft in dev ſpätern 
jd. Tradition. Sie follen der ägypt. Zauberer Oberſte gewefen fein, weldje die Wunder 
Yoren's (2 Moſ. 7, 11.22) nadjahmten, und weldje fdjon vorher durd) Deutung eines 
Taums den graufamen Befehl Pharao’s, alle nengeborenen Knäblein der Hebräer um- 
wbringen, veranlaft batten (Zargum II gu 2 Moſ. 7,11; 1,15). Außerdem weiß die 
<radition iiber ihre Ubftammung (von Bileam) und über ihr WAuftreten vor Pharao 
tod) mancherlei gu beridjten (Buxtorf, Lexicon chald. talm. et rabbin. Baſel 1639], 
<. 945 fg.); Fabricius, Codex Pseudepigraphus V. T. [Hamburg und Leipzig 1713], 
I, 813 fg.). Das alles find Fabeln der Spiitern, und die Bemithungen, die Namen der 
jet Zauberer aus dem Aegyptiſchen abjuleiten und als wirflid) hiftorifde Ueberlieferung 
geltend gu madjen, find von vornberein nutzlos und verfeblt. Beide Namen find rein 
adichtet, ſind aber nidjt ein ſinnloſes Wortpaar, wie 3. B. das talmudifde Chillef und 
Ville, fondern ftehen im Zuſammenhang mit dem Inhalt der Sage. Jambres bedeutet 
den Widerfpenftigen, Rebelliſchen, nämlich hebr. Jamré (Smperfectum Hifil von mara); 
& fiir e ijt griech. Endung, b ein zur Erleidjterung der Ausſprache eingefdobener Con- 
jonant, wie im Mambre fiir Mamre (1 Moſ. 13,18), Ambram fiir Amram (2 Mof. 
6,18) umd im fehr vielen ähnlichen Gillen. Das fiir Jambres (des Targums) bei den 
Lalmudifien übliche Mamre hat als perfinlides Appellativum diejelbe Bedeutung (Bur- 
‘of, a. a. O., S. 1253). Der gweite Name wird bald Johanna, Johane (d. i. Johanan, 
luzvvng), bald Jannes, Jannis und auch Jonos gefdjrieben. Die ailtere Form (im Tar- 
jum) ijt Jaunes oder Jannis; wir werden fie am beften auf das chald. nesas guriid- 
liifren, da8 im Cauſativum dem bebr. zasab entfpridjt. Jannes hieße dann: der beleidigt, 
lrinft. In dhnlicjer Weife fommen die beiden Stimme mara und jiyseb nebeneinander 
vor in Sef. 63,10. Die Sdjreibart Johanna, Johane (bei den Talmudiften) hat fid 
ifenbar erſt aus dem griech. Jannes, das man mit Joannes identificirte, gebildet. 
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Andere Vermuthungen haben neuerdings Levy („Chaldäiſches Wörterbuch“ [Leipzig 
1866 —68], I, 337) und Geiger („Urſchrift und Ueberſetzungen der Bibel” Breslau 
1857], S. 474) ansgefprodjen, jener, daß mit Jannes Johannes der Tiufer, mit Sambres 
(Mamre) Jeſus als jüd. Apoftat gemeint fei, diefer, dak unter Sambres die Söhne 
Sambri (1 Makf. 9, 36 fg.), unter Jannes die Bewohner Jamnias gu overftehen feien. 
Erftere Vermuthung ift gänzlich haltlos und bedarf feiner Widerlegung, der letztern gegen- 
iiber ditrfte ſich die hier gegebene durch ihre Einfachheit von felbft empfehlen. 

} Steiner. 

Jamnia, ſ. Sabne. 

Jannes, ſ. Jambres. 

Janoah, Joſ. 16,6 als eine Stadt anf der Grenze der Stammgebiete Ephraim 
und Manaſſe angeführt, erſcheint bei Euſebius ſpäter als ein Dorf Namens Jano (Janon) 
in Akrabatene, 12 röm. Meilen, d. i. gegen 3 Stunden öſtlich von Neapolis (Sichem), 
und iſt unter dem Namen Jaänuün in den Ruinen eines faſt ganz verfallenen Dorfes mit 
einigen wenigen bewohnten Gebiinden und einem neuen Haus, etwas über 2 Stunden fitd- 
Bftlid) von Näbulus (Neapolis), eine Stunde nordoftwiirts von Afrabeh (d. i. dem alten 
Afrabbi), wieder anfgefunden worden. Nordwweftlid) vom Dorf, etwa 10 Minuten thal- 
aufwärts, befindet fic) im Thal eine geringe Quelle (Ain Saniin) ſchlechten Waffers, welche 
einen kleinen Teich fpeift. Aber auc) auf dem Hiigel oberhalb des Thals auf der Nord- 
oftfeite, gang nahe der Quelle, liegt eine Ruine, Khirbet Jaͤnun genannt. Es ift darum 
ſchwer ju fagen, ob diefe Ruine auf dem Verge oder da8 Dorf tm Thal den alten Ramen 
Janoah fiihrte. — Celtfamerweife wird diefes Sanoah von Euſebius und Hieronymus, 
und zum Theil auch heute noch, mit einem andern nicht weiter befannten Sanoah im Stamm— 
gebiet Naphtalt (2 Kön. 15, 29) verwechſelt. Sollte dieſes nidjt im Ort Janum gu finden 
fein, weldjer auf einer Karte von Raumer in der Nähe dev in 2 Rin. 15, 29 genannten 
Stiidte Nordpaliiftinas, gerade weftlid) vom See Merom, angegeben wird? — Bal. Ro— 
binfon, „Neuere biblifche Forſchungen“ (Berlin 1857], S. 390; Knobel gu Gof. 16 und 
Thenius gu 2 Kön. 15. Kneucker. 

Janum, eigentlich Janim, aud) Sanus geleſen, als eine Stadt auf dem Gebirge 
Suda genannt, ift ohne Sweifel (fiid)weftlid) von Hebron, etwa zwiſchen Duma und Beth: 
Tappuady (jf. d.) gu ſuchen (Joſ. 15,53; vgl. B. 52), aber nod) nicht wieder aufgefunden 
worden, An ein Sanna, weldjes Euſebius 3 rim. Meilen fiidlid) von Legio (ſ. Hadad- 
Rimmon) anfithrt, ift nicht gu denfen. Kneucker. 

Japhet. Wie wir ſchon im Artilel Ham geſehen, theilten die Hebräer in alter 
Zeit die ganze Menſchheit in drei Theile, die Vilfer der Witte, des Südens und des 
Nordeng, und feiteten fie von den drei Söhnen des Urvaters Noah: Sem, Ham und 
Saphet, ab. Am reinften tritt das geographifche Princip der Cintheilung bei Japhet 
hervor, dem Vater des Norden’. Denn obgleich wir nidjt alle die 1 Moſ. 10, 2—« 
(= 1 Chron. 1,5—7) anfgefithrten Abkömmlinge Japhet's fidjer beftimmen fénnen, fo 
ergibt fid) dod) aus den Sigen der befannten, wie Madai (Meder), Gavan (Gonier, d. i. 
Griedjen), Tubal (Tibarener), Mefed) (Moſcher; beide letztere Biller ſüdöſtlich vom 
Schwarzen Meer), und aus der Anordnung dev Ramen, dak aud) die unfidjern, wie 
Tiras u. f. w., von Paliftina ans nördlich wohnen, wie das denn aud) nie ernſtlich be— 
zweifelt ift. Gang verfeblt ift aber das Beftreben einiger neuerer Gelehrten, unter den japhe— 
titifden Völkern cine wirkliche ethnographifde und fpradlidje Verwandtfdaft nachzuweiſen. 
Denn wenn aud der größtte Theil derfelben als Gudogermanen ju betradjten fein wird, 
fo find dod) einige diefer Völler ſicher oder fehr wahrſcheinlich ganz fremden Stammes, 
wie 3. B. die Mofder und Tibarener und wie die Bewohner von Tarfis (Carteffus im 
Spanien). Und, was hier nocd) widjtiger, der Verfaffer diefer Völlertafel war gar nicht 
im Stande, die Verwandtfdaft zwiſchen fo verfdjiedenartigen Sprachen, wie 3. B. der 
der Meder, Armenier und Griechen, yu erkennen, eine Verwandtfdaft, weldje erft durch 
die genaue Analyfe methodifder Wiffenfdhaft in neueſter Zeit feftgeftellt ift. DMtan darf 
nidjt etwa einwenden, daß in jener alten Zeit die Spradjen nod) nidjt fo weit voneinander 
verfdjieden geweſen feien, ſodaß die Verwandtſchaft aud) der bloſen methodelofen Beobachtung 
habe auffallen finnen: die Bölkertafel ijt anf feinen Fall alter als Homer und wenigftens 
nicht fehr viel alter als die friiheften iraniſchen Denfmiler, und die Spradje diefer, obwol 
untereinander verwandt, ift dod) fdjon fo verfdjieden, dag wir eine Sabrtaufende lange 
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Entfremdung annehmen müſſen. Für den Verfaffer fag die Cinheit diejer Völler nur in 
ihtem Wohnſitz in nördlichen Ländern. And) da, wo Völler oder Linder einem Sohn 
des Stammvaters als Kinder untergeordnet find, haben wir zunächſt blos geographifdye 
Beziehungen angumehmen, wie wenn 3. B. als Kinder des mur zur Gee gu erreidjenden 
Javan die Inſel- und Küſtenländer Eliſa (Sicilien?), Tarfis (Tarteffus), Kittim (Cypern) 
und Rodanim (fo ift mit 1 Chron. 1,7, mit den LXX und Sam. ju lefen; Rhodus) erfdjeinen, 
welde damals gum Theil gar feine oder dod) nur geringe gried). Bevilferung hatten. 
uf die Beftimmung der einjelnen Söhne Japhet's können wir hier natürlich nidjt näher 
tingehen; wir miiffen dafür auf die befondern Artifel verweifen. Für das Ganje val. 
anger Bodjart Tuch's „Kommentar iiber die Genefis” (Halle 1838) und die Abhandlung von 
Kiepert, „Ueber die geographiſche Stellung der nirdlidjen Linder in der phöniziſch-hebräiſchen 
Erdlunde“ (in dent ,, Monatsbericht der finigl. prenf. Alademie dex Wiſſenſchaften gu Berlin”, 
dehtg. 1859). Richt gu empfehlen find dagegen die ſehr fleifigen, aber in vieler Hinſicht 
gründlich verfehlten Arbeiten von Knobel iiber „Die Völkertafel der Genefis” (Gießen 1850). 

Urſprünglich fdjeinen die Hebriier Saphet als den dritten Sohn angefehen zu haben, 
wie e denn bei dent hohen Anfehen der Erftgeburt am natiirlidjften ijt, daß fie ihren 
Stammoater Sem jum Erftgeborenen und Ham, den Ahnherrn der Südvöller, zu denen 
fie deftindig enge Beziehungen Hatten, gum Zweiten madjten. Wo die Drei aufgezählt 
merden, ift denn aud) ohne Ausnahme die Ordnung Sem, Ham, Japhet (1 Moſ. 5, 32; 
6,10; 7,13; 9,18; 10,1; 1 Chron. 1,4); namentlich liegt an dev zuerſt anfgefiihrten Stelle 
vind Noah erzeugte den Sem, den Ham und den Japhet“ die chronologiſche Auffaſſung 
bei weitem amt niidjften. Daß 1 Moſ. 10 zuerſt die Geſchlechtsliſten von Japhet und 
zuletzt die von Gem gegeben werden, fteht damit nidjt in Widerſpruch; hier folgt eben 
dad Widhtigere auf das weniger Wichtige. Dagegen heif{t 1 Moſ. 9, 24 (beim fogenannten 
Jahviften) Ham der „kleine“ Sohn, was mur fo viel wie der ,,jiingfte’ bedenten fann, 
ind im dem in die Vilfertafel eingefdobenen Vers 1 Mof. 10, 21 wird Sem ,,der Bruder 
Japhet’s des Grofen”, d. h. ded ,,Welteften’’ genannt; die grammatiſch aud) mögliche 
leberſetzung „der grofe (älteſte) Bruder Japhet's“ pakt nidjt, da hier Saphet’s Erwähnung 
wt dann am Platz war, wenn von ihm etivas Vefonderes ausgefagt werden follte. Hier 
haben wir alfo eine abweidjende Auffaſſung, wonach der in der Mitte wohnende Gem 
det yweite, der Vater der gewaltig ausgedehuten Nordvilfer der altefte und der verhaßte 
Dam der letzte Sohn war. 

Sn den Ausfpritchen Noah's itber feine Sohne (vgl. meine „Unterſuchungen zur 
Nnitit des Wlten Teftaments“ (Kiel 1869], S. 13; ich ziehe jest aud) B. 18 fg. 
mbedentlidy gu dex Erzählung) wird gegeniiber der dreifaden Verfluchung Ham's midt 
‘os Sem, fondern aud) Saphet gefegnet, jedod) nur in dem furzen, ein Wortfpiel ent- 
haltenden Versglied: ,,Weit made es (jaft) Gott dem Japhet“, d. h. mit emem im 
Debriiifdjen und in den verwandten Spradjen beliebter Bild: „Er gebe ihm Glide und 
Deal” (im Gegenſatz zur Enge, d. h. Drangfal, Noth). Die Worte find nidjt etwa im 
xographiſchen Ginn ju nehmen. Das Folgende: „Und er wohne in den Selten Sem's“ 
bezieht man gewöhnlich and) nod) anf Saphet als Subject und hat ſich viele Mühe ge- 
geben, es Hiftorifd) durch Ansbreitung nördlicher Bulfer auf femitifdyem Boden gu erklären, 
aber das könnte ja nur eine hier unftatthafte Einſchränkung des Segens der Semiten be- 
vuten, da an ein freundlidjes Zuſammenleben fo verfdjiedener Biilfer auf demfelben Boden 
wit zu denfen ift. Sa, genau genommen, müßten nach diefer Auffaffung fimmtlidje Ja— 
shetiten bet den Semiten leben. Weit natitrlidjer ift e8, hier wie im vorigen Sag Gott 
us Subject gu nehmen. Dann heißt es alfo: wenn auch“ Japhet feinen Gegen haben 
wl, fo ift doc) der eigentlidhe Liebling Gottes der zweimal gefeqnete Sem. Es ift das 
relammte Bild vom Wohnen Gottes in Bfrael, Zion u. ſ. w., wie denn der Sem ertheilte 
gen im Grunde auf Sfracl yu begiehen ift. Die „Zelte“ ftehen hier wie oft in der 
wor. Didjterfpradje fiir die „Häuſer“: eine der vielen im Sprachgebrauch erhaltenen, ge- 
wiermafen verfteinerten Spuren des Wanbderlebens in der Urzeit der Sfraeliten. 

Natürlich hat die in jenem Wortſpiel gegebene Etymologie des Namens Saphet nicht 
whe Autorität als die zahlreidjen ähnlichen des Pentateuchs und läßt fic) nicht ernſtlich 
mtheidigen. Was aber der Name bedeutet, ift ganz unbefannt. Wir wiffen ja nicht einmal, 
wher diefe Dreitheilung der Erdenbewohner ftammt, und felbft wenn wir das wiiften, 
‘eaten wir vielleidjt die Urbedentung der Namen nicht nadpweifen. 
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Aud) Japhet kommt im A. T. außer an den genannten Stellen der Genefis umd 
ber daraus direct ſchöpfenden Chronif nidjt weiter vor; die ganze Eintheilung ift eben 
frilh verfdjollen. 

Seon in den Sibyllinen (II, 110) ſcheint Japhet mit dem gried. "lanetoc 
identificirt gu fein; fidjer gefdhieht das bei Moſe von Chorene (deutſche Ueberfegung vou 
Yauer, S. 13), und im neuerer Zeit haben Bodjart u. a. die gleiche Anſicht aufgeftellt. 
Wirklid) ift auger der grogen Namensähnlichkeit zwiſchen dem Bilfervater Gaphet ud 
bem Vater des menfdjenbildenden Prometheus, als deffen Gattin Apollodor (1, 2) die 
Aſia nennt (andere geben ifr andere Namen), mehr als ein Beriihrungspuntt. Der 
Anſtoß, den die Linge des i in Sapetos (—-~ ~~) gibt, läßt fic) leicht durd) die Erwägung 
fortriiumen, daß die epifdjen Didjter den Namen gar nidjt in den Vers bringen fonnten, 
wenn fie nidjt einen der Bocale verliingerten. Trotzdem wage id) die Mentität beider 
Namen nidjt feft gu behaupten. Sind fie wirflid) gleid), fo mufR man annehmen, daf 
die Griedjen diefen wie einige andere mythiſche Namen (3. B. yereb, Erebos) friih den 
Phiniziern oder einem andern femitifdjen Volk direct oder indirect entlehnt haben, ohne 
feinen eigentlicyen Zuſammenhang redjt gu verftehen. Mb ldele. 

Japhia, ein Grengort des Stammes Sebulon (Sof. 19, 12), heute noch unter dem 
Namen Fafa eine halbe Stunde fiidweftlid) von Nazareth auf einem Berggipfel nabe der 
Ebene Gefreel vorhanden, mit einer von Natur feften Lage (vgl. Joſephus, „Jüdiſcher 
Krieg, Ill, 7, 31). Joſephus nennt Sapha (fo fdjreibt er anftatt Saphia) den größten 
Flecden Galiléas, der yur Reit des grofen Aufftands mit einer doppelten Ringmauer be: 
feftigt war (Sofephus, , Leben’, Rap. 45; „Jüdiſcher Krieg”, I, 20, 6; II, 7, 31). Bei 
der Belagerung und GErftiirmung des Ortes durd) die Römer follen 15000 Menſchen 
aus demfelben umé Leben gefommen fein (Sofephus, a. a. O.). Bgl. noch Ritter, „Die 
Sinaihalbinfel, Paliftina und Syrien“ (Berlin 1854—55), Il, usr, 700 fg.; Finn, 
Byeways in Palestine (fondon 1868), S. 245. Furrer. 

Japho, ſ. Soppe. 

Jarah, ſ. Serad). 

Jareb wird in den beiden Stellen Hoſ. 5,13; 10,6, wo es einzig vorfommt, vou 
der griedjifdjen und fpr. Ueberfesung als Cigenname aufgefaft und ven Luther (König 
gu Sareb) fiir den Namen eines Landes oder Volts gehalten. Aber ein foldyes Land ober 
Volk ift ſonſt nirgends befannt, und der Ausdruck ift daher ohne Rweifel mit den newer 
Auslegern fiir eine niihere Bezeichnung des Affyrerfinigs Phul gu nehmen, weldjer vow 
Propheten Hofea als ein gweifelhafter Verbiindeter fiir das Reid) der zehn Stämme dar 
geftellt wird. Verhält ſich dies aber ridjtig, dann foll diefer Ausdruck den Affyrer md! 
fowol geradezu als „feindlichen König“, wie Gefeniué will, aud) nicht als „Großlönig 
bezeichnen, wie andere das Wort aus dem Syriſchen erklären (vgl. 2 Kin. 18, 19. 26 u. ſ. w.) 
fondern Phul foll vielmehr (nad) Ewald und Higig) alé „Kriegsfürſt“, als „ſtreitbarer 
König“ dargeftellt werden, ähnlich wie Alexander der Grofe bei Daniel (Kap. 11, 3) alé 
piriegerifder Sinig’ (Heldenfinig). Kneuder. 

Yarmuth, d. 6. „Höhe“ — Rama. 1) Cine fanaanit. Königsſtadt (Sof. 10, 3. 5.23; 
12,11), weldje in der (ridjtiger an der) Niederung gelegen, dem Stamm Suda zuge— 
theilt (Sof. 15,35; aud) 1 Gam. 30,30 ift „Jarmuth“ ſtatt „Horma“ gu leſen) um 
aud) nad) dem babylonifdjen Exil wieder von Juden bewohnt wurde (Neh. 11, 29). Da’ 
Onomoftifon nennt einen Ort Sermuda, aud) Sermodjos und Sarimuth gebeiffen, 10 rim. 
Meilen (4 rim. Meilen ift verderbte Lesart) von Eleutheropolis auf dem Wege nad 
Serufalem, in der Nähe von Efthaol (j. d.), eine Angabe, die gang gut gu der Ortélage 
des heutigen Sarmif ftimmt, welded, auf einem hohen „ausſichtsreichen“ Hiigel gelegen, 
nod) Gifternen und Mauerreſte aus alter Zeit aufweiſt. Bgl. Robinfon, ,, Paliiftina” 
(Halle 1841—42], Il, 598 fg.; Ill, 223, 225; Tobler, ,,Dritte Wanderung nad Pa— 
läſtina“ [Gotha 1859], S. 120 fg. 

2) Gin anderes Sarmuth, aud) Remeth und Ramoth genannt, wird im Stamm: 
gebiet Iſſaſchar als Yevitenftadt aufgefithrt (Sof. 21,29; 19,21; 1 Chron. 6, 58 (7, 73))- 
Der Name bezeichnet eine „Höhe“, und diefer Bedeutung entipridjt das heutige Weyar 
(Wufar — hoher Berg, Bergcaftell; Mezar ift irrthümliche Benennimg), ein Ort mit 
Ruinen auf einem der höchſten nadten Felsgipfel des Gilboagebirges (ſ. d.) im Weften, 
der, nad) allen Seiten ſichtbar, aus der Ferne ein feftungsihnlides Anſehen hat. Bgl. 
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Robinjon, a. a. O., TIT, 388, 398, und „Neuere bibliſche Forſchungen“ (Berlin 1857), 
5.445; Ritter, „Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1850—51), S. 422; Seegen, „Reiſen 
durd) Syrien“ (Berlin 1854—59), II, 156. Kneucker. 

Jarobeam, ſ. Jerobeam. 

Jaſobeam, d. i. das Vollk belehrt ſich, hieß einer der 2 Sam. 23, s—s9; 1 Chron. 
11, 1o—47 verzeichneten Helden (Gibborim) König David's (vgl. Joſephus, „Alterthiimer“, 
VII, 12, 4, der ihm Jeſſaimos nennt). Die Hauptſtelle über ihn iſt 1 Chron. 11, 11, 
nad) weldjer der verdorbene Text von 2 Sam. 23,8 zu verbeffern ift; außerdem wird er 
1 Chron. 12,6; 27,2 erwiihut. Wenn er 1 Chron. 11,11 Sohn Hafmoni’s genannt 
wird, dagegen Kap. 27,2 Sohn Zabdiel’s, fo löſt fic) der fdjeinbare Widerſpruch dadurd), 
daß er Sohn Zabdiel's war, Vater aber und Sohn aus einem Geſchlecht Hafmon (val. 
Nap. 27,32) ftammten. Er war Haupt der Salofim, d. i. der Dreißig, nad) anderer 
Yegart der Salifim, d. i. nad) der gewöhnlichen Faffung der Wagenfimpfer. Wie man 
fid) aud) die verſchiedene Lesart und den Urfprung des Wortes salidim erklären mag 
(j. die abweidjenden Anfidhten bei Thenius zu 2 Sam. 23, s, Bertheau yx 1 Chron. 11,25; 
Ewald, „Geſchichte des Volles Iſrael“ (3. Anég., Gottingen 1864—68]}, II, 190), gemeint 
ift cin Elitencorps, aus den vornelmften Kriegern beftehend, weldje den König umgaben 
umd im Heer als Oberften dienten. Unflar ift, wiefern Safobeam Haupt des Corps 
genannt wird, da als foldjes auch Amafai (1 Chron. 12,18) und Abifai (2 Sam. 23, 18; 
1 Chron. 11,20) bezeichnet wird, der lestere dancben als Oberfter (Sar) deffelben (2 Gam. 
23,19; 1 Chron. 11,21). Da legteres Wort den Oberften, Befehlshaber des Corps be- 
deutet, fo muß mit Haupt etwas anderes gemeint fein. CEntweder bedeutet es im Gegenfat 
des Sar, des wirflidjen Befehlshabers des Corps, einen Oberften de8, von, aus dem 
Corps, oder einen Hervorragenden, Ausgezeicyneten aus dem Corps. Geriihmt wird die 
ausgezeichnete Kraft und Tapjerfeit des Jaſobeam; er habe feinen Speer iiber 300 (nad) 
2 Sam. 23, 8 itber 800, Sofephus hat fogar 900) Erſchlagene auf einmal geſchwungen 
(ogl. 1 Chron. 11, 20); das wird heißen: er habe feinen Speer immer von neuem fdjwingend 
auf einmal, an einem Tage nadjeinander 300 getidtet. An Uchertreibungen der Art darf 
man fid) nicht ftofen. Thenius vermuthet im Speerfdjwingen ein fymbolifdes Zeichen: 
té fet nad) beendigtem Kampf von den Anfiihrern der einzelnen Wbtheilungen itber die 
Getödteten gefdehen im Sinn: „Das ift meine und der Meinigen Arbeit!’ Fritzſche. 

Jaſon, ein fehr gewöhnlicher gried). Eigenname, der Bedeutung nad) etwa unferm 
Heilmann entfpredjend, wurde von Suden im Anflang an Jeſus gewihlt. Die Bibel 
nenut folgende Männer diefes Namens: 

1) Jaſon, Sohn de8 Eleazar, ward 161 v. Chr. vom Judas Maffabi mit Eupo- 
lemué (vgl. 2 Maff. 4, 11) als Gefandter nad) Rom gefdjict, und die Geſandtſchaft brachte 
ein Bundniß dex Juden mit den Römern zu Stande (vgl. 1 Mall. 8, 17—32; Fofephus, 
„Alterthümer“, XII, 10, 6). 

2) Antipater, der mit Numenius vom Bonathan zur Erneuerung de8 Biindniffes 
nod) Rom gefdidt wurde, wird Sohn Jaſon's genannt (1 Makk. 12,16; 14, 22; Joſephus, 
/Ulterthiimer“, XIII, 5, 8). G8 ift wohl miglid), daß diefer Jaſon derfelbe wie der 
vorige, der friiher felbft als Geſandter nach Rom verwendet worden war. 

3) Safon aus Cyrene in Oberlybien verfakte eine Gefdhidjte der Freiheitstimpfe 
des Judas Maffabi und feiner Britder wider Antiodus Epiphanes und Eupator bis zur 
Riederlage des Nifanor und der Befreiung der Stadt (von 175—161 v. Chr.), in gried. 
Sprache in fiinf Büchern, aus denen der Verfaffer des 2. Buchs der Maklabäer uns einen 
Auszug hinterlaffen hat (ſ. 2 Maff. 2, 19 fg. und den Auszug bis zur Einfegung des Nifanor- 
tags Rap. 3,1—15, a6). Außerdem ift die Annahme eine ziemlich gefidjerte, da and) der 
Verfaffer bes 4. Buchs der Makkabäer das Werk des Jaſon vor fic) hatte und den wenigen 
geidhidhtlidjen Stoff, den er fiir feinen didattifdjen Swed verwendete, aus demfelben entlehnte 
({. Frendenthal, ,, Die Fl. Joſephus beigelegte Schrift über die Herrfdjaft der Vernunft (4. Mak— 
fabiierbudh] unterſucht“ (Breslau 1869], S. 72 fg.). Ob uns nun gleid) von der Perſönlich— 
leit des Safon und feinem Werk fonft durchaus nichts befannt ift, fo bieten uns dod) diefe 
von ihm abgeleiteten Quellen Haltpunfte, um über ihn und feine Arbeit ein mehr oder we— 
niger gefidjertes Urtheil zu gewinnen. Bor allem fommt der Verfaffer des 2. Makfabiier- 
buds in Betracht. Er gibt fid) als Mann geringen Geiftes fund, weldjer aber, der 
griech. Sprache mächtig, sierlid) und gesiert zu ſchreiben weiß; feine Haltung ift rhetorifd) 
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Für den geſchichtlichen Inhalt will er nicht einftehen, ja der Schwall der Zablen hatte fiir 
ihn Abſchreckendes, den er daher faft ganz bejeitigt hat: fein Zweck war furz, ſchön und 
unterfaltend zu fdjreiben. In der That gibt er aud) nur einen diixftigen Uusjug aus 
feiner Quelle, dem man das jerftiidelt Herausgenommene wohl anfehen fann. Hiernad) 
felt es nidjt an biftorifdjen Fehlern. Ueberhanpt aber erſcheint — und nidjt immer 
durd) ſeine Schuld — dad als geſchichtlich Gegebene vielfach durd) die Gage alterirt und 
e8 ftammt aus einer Beit, in der fic) die PBhantafie der weit rückwärts liegenden maffa- 
biifdjen Heldenzeit bemächtigt, das Thatfidjlidje verwirrt und Wunderbares hinjugefiigt 
hatte. Das Geſchichtliche wird nad) einer beftimmten Tendenz juredjtgelegt. Der Stand- 
punkt de8 Epitomators ift der ftreng gefeslidje des engen jiid. Particularismus, auf welchem 
im didaftifdjen Sntereffe pragmatifirt wird. Auf dem gleidjen Standpunft ftand aud) der Ver- 
faſſer des 4. Buds der Makkabäer, aber ex war ein geiftig begabter Mann, der felbftindig 
dachte und zur Begriindung feiner philofophifdjen Theſe nur wenig geſchichtlichen Stoff 
aus feiner Quelle entlehnte und aud) diefen wol felbftiindiger verarbeitete. Wir entnehmen 
hieraus fiir unfern Safon, daß diefer griechiſch gebildete ägypt. Gude, der nidjt viel friiher 
als feine beiden Benuger gelebt haben und faum in die vordjriftl. Beit fallen mag, auf 
dem gleidjen religidfen Standpuntt ftand und ein fleifiges Sammelwerk itber die grofe 
matfabdifde Erhebung verfafte. Dak er viel Zahlen gab, zeugt fiir feine Sorgfalt, feine 
Ouellen werden aber zum Theil trübe gewefen fein, ſodaß fic) Geſchichtliches verriidte 
und verdoppelte und die Sage ftarf mit hineinfpielte. Das 1. Bud) der Makkabäer war 
ibm unbefannt. Für uns wiirde fein Werk von hoher Wichtigkeit fein. 

4) Safon, mit feinem jüd. Namen Jeſus genannt (jf. Sofephus, „Alterthümer“, XII, 
5, 1), Sohn des Hobhenpriefters Simon I. und Bruder des Hohenpriefters Onias III. 
Ueber ihn wird 2 Mal. 4,7—27; 5,5—10 (vgl. Rap. 1,7; 4 Makk. 4,17 fg.) Folgendes 
beridjtet. Als Onias an den Hof gereift war, wufte Safon nad) dem Tobde des Königs 
Seleufus IV. den Bruder gu verdriingen und fid) vom Antiodjus Epiphanes (175 v. Chr.) 
durch ftarfe Geldgebote da8 Hobhepriefterthum gu verſchaffen. Er verſprach jährlich (2 Matt. 
4,23, 24.28) 360 Talente (nad) 4 Mall. 4,17 gar 3360) und von einer andern Cin- 
nahme 80, ferner wollte er weitere 50 Talente verfdjreiben, wenn ihm geftattet witrde, ein 
@ymnafium und einen Uebungsplag gu erridjten und den Biirgern von Derufalem das 
antiodjenifdje Biirgerredjt gu ertheilen. Als Hobherpriefter fiihrte er fofort griech. Wefen 
ein, gerade unter der Burg David's ward ein Gymnaſium erridjtet, und man beeiferte 
fid) fo um das gried. Wefen, daß die Priefter ihren Dienft vernadliffigten und der 
Paliftra beiwohnten. Als yu Tyrus das fünfjährige Kampfſpiel in Gegenwart des Königs 
gehalten wurde, fandte Jaſon Abgeordnete mit 300 (nad) der fyr. Ueberfegung 3000) Cilber- 
dradjmen fiir das Opfer ded Hercules, jedod) wurde die Summe auf Wunfd) der Whgeordneten 
ftatt gu fold) profanem Swed anf Erbauung von RKriegsfdhiffen verwandt. Um das 3. 173 
fam Antiodjus von Soppe aus nad Serufalem und wurde von Safon und der Stadt 
grofartig mit Fadeln und mit Jubel empfangen. Nach drei Jahren fpielte Menelaus 
den Falfdjen; es war diefer der Bruder eines Tempelauffehers Simon aus dem Stamm 
Benjamin (2 Mall. 3,4; 4,1), mit dem Onias Zerwwiirfniffe gehabt hatte. Bon Bafon 
mit einer Gendung an den König betraut, itberbot er den Jaſon um 300 GSilbertalente 
und bradte das Hohepriefterthum an fid. Als Antiodus im 3.170 gum gweiten mal 
gegen Uegypten 30g und das Gerücht ging, er fei geftorben, iiberrumpelte Sajon, der alé 
Flüchtling im Ammoniterland lebte, mit 1000 Mann Berufalem und ridjtete ein arges 
Blutbad an, jedod) mufte er wieder ins Ummoniterland fliehen. Das verdiente Sdidfal 
erveichte thu. UAngeflagt beim arab. Fiirften Uretas, mufte er, von allen verfolgt und 
gehaft, von Ort gu Ort fliehen, bis er nad) Aegnpten und endlid) gu den Lacediimoniern 
fam, bei denen er unbeflagt ftarb und nidjt einmal einer Beftattung theilhaftig wurde. 

Diefer Bericht ift deutlid) ein Parteiberidht. Joſephus („Alterthümer“, XII, 5, 1; 
XX, 10, 3), der andere Quellen vor fid) hatte, gibt etme gang andere, leider ziemlich 
furze Erzäühlung. Nad) ihm war Menelaus, nad) feinem hebr. Namen Onias, ein jiingerer 
Bruder des Gafon, aud) verdriingte diefer den Onias nicht, fondern nad) deffen Tod, der 
einen unmiindigen Sohn binterlief, wurde ihm vom Antiodjus das Hobepriefterthum über⸗ 
geben. Als nadher Antiodus auf ihn ergiirnt war, entrif er ibm daffelbe und verlieh 
e8 feinem jiingften Bruder Menelaus. Es fam jest gum Streit gwifden beiden Briidern, 
ber größere Theil des Volks Hielt gu Jaſon, worauf Menelaus mit feinem Anhang (die 
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Sohne Tobia’s), von Safon bedringt, gum Antiodus ging, diefem verfprad), griech. Sitten 
cingufiifren und um die Erlaubniß bat, in Serufalem ein Gymuafium zu erridjten. So 
geſchah, daß nun das heidnifde Weſen eindrang. Nad) Joſephus trifft fo den Jaſon 
fein Tadel, die Mehrheit des Volks fteht yu ihm, und die Cinfiihrung ded griech. Weſens 
wird erft auf Menelaus amd feine Partei zurückgeführt. 

Hiernady fteht Bericht gegen Bericht, aber den legtern furzer Hand abguweifen, wie 
herlömmlich gefchieht, ift man um fo weniger beredjtigt, als im erftern das Gehiiffige 
iiberall durdjblidt. Hat, wie es ſcheinen will, Jofephus in Betreff der Abftammnng des 
Menelaus und des Todes des Onias recht, fo wird folgericjtig aud) Safon in einem 
andern Lidt, als ein Mann aufzufafjen fein, der in ſchwieriger Stellung dem Vollksgefühl 
nod) Rechnung zu tragen wußte. 

6) Der Apoſtel Paulus wohnte auf ſeiner zweiten Miſſionsreiſe bei ſeinem Auf— 
enthalt in Theſſalonich bei einem Chriſten Jaſon (Apg. 17, —. 9). Auf Anſtiften der 
Suden machte damals der Pöbel einen Angriff auf da’ Haus des Jaſon, und da man 
den Paulus und feinen Genoffen nicht fand, wurden Jaſon felbft und einige Griider als 
ſtaatsgeführliche Subjecte vor die Stadthehirde gefdjleppt, jedoch nad) geniigendem Ausweis 
wieder entlaffen. In der Nacht gingen Paulus und Silas nad) Beroea. 

6) Bon Korinth aus grüßt Paulus die Rimer von einem Jaſon (Rim. 16, 21), 
der aljo Shrift war. Die Sage madt in urchriſtl. Zeit einen Jaſon gum Bifdhof von 
Tyrus. Fritzſche. 

Jaspis, ſ. Edelſteine. 

Jatba, eigentlich Jotba (Gutſtadt), bei Joſephus („Alterthüimer“, XVI, 3, 2) Jabate 
genannt, die Geburtsſtadt der Meſulleneth, Mutter des jiid. Königs Amon (2 Kin. 21, 19), 
foll, nad) Hieronymus, in Judäa gelegen haben. Kneuder. 

Yatbatha, Jatbath, cigentlid) Sotbatha, Sotbath, eine Lagerftation der Sfracliten 
auf dem Bug durd) die Witfte, zwiſchen Hor-Gidgad und Abrona (jf. d.; 4 Moſ. 33, 33; 
5 Mof. 10, 7), wahrſcheinlich ſüdwärts vom Berg Hor im Wadi el-Arabah. Kneuder. 

attir, eine Priefterftadt auf dem Gebirge Suda (Joſ. 15,48; 21,14; vgl. 1 Sam. 
30,27; 1 Ehron. 6, 42 (7, 57]), nidjt mit Ether (ſ. d.) in der Ebene Suda gu verwedfelu. 
Bohl aber denfen wir an das fehr große Dorf Jetheira, weldjes Eufebius im Silden 
Judias, 20 rim. Meilen, d. i. 8 Stunden, ſüdöſtlich von Cleutheropolis, in die Nähe 
‘ndrdlid)) von Malatha, d. i. dad heutige Milh (ſ. Molada), fest und welches damals gan; 
von Chriften bewohnt wurde, heute aber ein verwiifteter Ort Namens Attir, Ater, ſüdweſtlich 
bei Ef-Ghuwein (f. Ain) ift. Bgl. Seegen, „Reiſen durch Syrien [Berlin 1854—59], 
Ill, 6; Robinfon, „Paläſtina““ (Halle 1841—42], Il, 422; Il], 189 fg. Kneuder. 

Jaban diente den Hebriiern und andern Bilfern des Orients, wie Syrern und 
Arabern, zur Bezeichnung der Griechen iiberhaupt, und gwar fowol der europiifden als 
ber afiatifdjert (Sef. 66,19; Dan. 8, 21, wo Alexander der Große von Macedonien „König 
bon Javan” heißt). Das gried. Volk, weldes in Griedenland feinen Hauptfis hatte, 
verbreitete ſich von dort in friiher Beit theilé weftwirts nad Stalien und Hispanien, 
theils oſtwärts nad) Rleinafien und den Infeln des Aegiifdyen Meers (j. Griedjen und 
Jonier). Die Benennung „Javan“ ſchloß ſich an die guntidjft durd) ihren Handel be- 
lamten afiat. Griedjen an, ging aber dann von diefen „Joniern“ Rleinafiens (Iaove bei 
Somer, ,,dlias”, XIII, 685) auf da8 ganze Volk über. Auch den Hebriern waren die 
Griedjen frithgeitig durch ihren Handel befannt geworden, und die Volfertafel (1 Moſ. 
10, 2.4) zühlt daher Savan alg einen Gohn Japhet's auf, und gwar als Reprifentanten 
ter ſüdweſtlichen japhetitifden, eben der gried). Völkerfamilie (j. Japhet und Geograpbhie) 
md gibt ihm vier Unterabtheilungen: Eliſa und Tarſchiſch (f. d.; in Europa), Rittim 
md Rodanim (f. d.; in Afien), führt alfo die ſämmtlichen griech. Stämme und Colonien 
auf diejen Einen Stammbater (Jon) zurück, womit gang in Uebereinſtimmung Sofephus 
Alterthümer“, I, 6, 1) „die Jonier und alle Hellenen” von Savan abftammen läßt, und 
der Scholiaft gu Ariftophanes (Acharn., B. 104) die Bemerfung madjt: „Die Barbaren 
aennten alle Grieden Jonier“ (vgl. aud) Aeſchhylus, Persae, BV. 178. 563 und Hiero- 
mus gu Sef. 66,19). Wenn nun aber, wie fdjon 1 Moſ. 10,2, aud) G3. 27,13 (val. 
Je. 66,19) Javan mit Tubal (Tibarener) und Mefed) (Moscher, f. d.) sftlid) und fiid- 
iftlid) vom Schwarzen Meer gufammen genannt und von ihm Handel mit Menſchen und 
Crygertthfdjaften ausgefagt wird, fo ift deshalh nicht gerade mit nobel an Grieden gu 
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denken, die ſich an der Nordoſtſeite des Schwarzen Meeres niedergelaſſen hätten, ſondern es 
werden überhaupt die kleinaſiat. Jonier den Sklavenhandel nad) Tyrus getrieben haben. 

Aud) in der Stelle Boel 4,6 [3,11] iſt von Menſchenhandel zwiſchen Tyrus und 
Savan die Rede. Während aber dort, bei Ezechiel (Kap. 27,13), die Griechen felbft 
Stlaven zum phöniz. Markt bringen, verfaufen hier die Phinigier foldje nad Gavan. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß hier von einem andern Gavan die Rede ift, und gwar von 
der Stadt Savan im arab. Semen, welde Ramus in feinem „Wörterbuch“ (S. 1817 der 
Ausgabe von Kalfutta) nennt. Hierher, an die ,, Kinder der Javaniter“, weldje aud 
(Soel 4, s [3,13]) mit den Sabiern als einem fernen Volf in Parallele geftellt werden, 
haben die miteinander verbiindeten Phönizier und Philiſtäer, nad) ihrem Cinfall in Guba 
und der Pliinderung Serufalems unter der Regierung des Königs Joram, gefangene Judüer 
über Edom und durd) der Edomiter Vermittelung (Wm. 1, 6.9) nad) Siidarabien gebradyt 
(Soel 4,6; vgl. 2 Chron, 21, 16 fg. und 2 Kin. 8, 21 nad) verbefjerter Lesart), und eben 
diefe judäiſchen Sflaven im Land der Savaniter follten durd) den Kriegszug Uffia’s von Juda 
gegen den arab, Süden wieder befreit werden (Sach. 9, 11 fg.; vgl. 2 Chron. 26, ¢ fg). 
Aud) in bedentend ſpäterer Beit, den Tagen des Ezedjiel (Map. 27, 19), ftand Tyrus mit 
Semen, namentlid) mit Ufal (f. d.), der nadjmaligen Hauptftadt Semens, in Handelé: 
beziehungen und die Araber bringen Zimmt und Caſſia, Indiens Producte, auf den tyrifden 
Markt, fowie die jemenfdjen Klingen, ,,fdjartige Semenfer“, welde von den arab. Dichtern 
gerühmt werden. 

Wenn man num aber in der fiidarab. Stadt Javan eine Anfiedelung der Griechen 
(Sonier) finden wollte, weldje, durd) einen lebhaften Handelsverfehr, über Aegypten fdjon 
frühzeitig hierher, an Arabiens Seefiifte, von wo aud) Herodot (11, 107, 110 fg.) Zimmt, 
an Gaffia unddere Roftbarfeiten fommen Lift, gerufen worden wiiren, fo mag dies, wenigftens 
das letztere, feine Richtigkeit haben, gumal aud) Arrian (Periplus maris Erythraei, 
S. 17) von einer gried. Anfiedelung neben Arabern und Indiern auf der Injel 
Sofotra (Dioscoridis insula) beim heutigen Golf von Aden des Handels wegen gu be: 
ridjten wei, auf derfelben Inſel, weldje in neuerer Zeit England in gleidjem Intereſſe 
an fid) gebradt hat. Ob jedod) aud) der in Semen erfdeinende Name ,, Gavan” mit 
foldjem griech. Handelsverkehr in urſächlicher Verbindung ftehe, ift mehr als zweifelhaft. 
Vielmehr bezeichnen die Sndier mit „Javana“ (auf Keilinfdriften , Suna”) inggemein die 
entfernteften Völler des Weftens, zunächſt die Araber, dann die Griedjen. Nad) menern 
Forfdjungen bedeutet diefe Benennung die „Jungen“, und ed hieß der Stamm der Jonier 
CIaoveg) fo im Gegenfag ju den I'paixol, den ,,Grieden” im engern Sinn als den 
Alten’, „Altvordern“ (ſ. Griedjen), und aud) die Araber erfdjeinen den Indiern als 
„Junge“, als Söhne des äußerſten Weftens, denen die Sonne, die das Leben abbildet, 
des Lebens Tage ſpäter befcheint und fie alfo am fpiiteften gum Leben erwedt. 

Val. Hivig gu 1 Mof. 10, Ez. 27, Goel 4, Am. 1, und „Geſchichte des Bolles 
Sfrael” (Leipzig 1869), I, 201, 210; Tuc, ,,Commentar iiber die Geneſis“ (Galle 1838), 
S. 209 fg.; Gefenius, ,,Der Prophet Jeſaia“ (2. Aufl., Leipzig 1821—2g), Il, 311; 
Credner, „Der Prophet Boel” (Halle 1831); Knobel, „Die Bolfertafel der Geneſis“ 
(Giefen 1850), S. 75 fg.; Pott, ,,€tymologifde Forſchungen“ (2. Aufl., Lemgo und Det: 
mold 1859—67), I, 41; Yaffen, Commentatio geographicaatque historica de Pentapotamia 
indica (2, Wufl., Boun 1832), S. 59, und ,,Sndifde Alterthumsfunde” (1. Ausg., Leipzig 
1844—63), I, 729 fg.; Rofenmiiller, , Handbuch der biblifden Alterthumskunde““ (Leipjig 
1823—31), II, 389, 182; Herjog’s „Real-Encyklopädie“, I, 452. Kneucker. 

Jazer, ſ. Jaeſer. 

Yodo. 1) Der Vater des Ahinadab, eines Beamten Salomo's (1 Kin. 4, 14). — 
2) Ein Sohn des Joah (1 Chron. 7,21). — 3) Gin ,,Seher“, d. h. Prophet, welder 
unter der Regierung des Rehabeam und Abia lebte. Er wirfte namentlid) auch ſchriſt— 
ftellerifd), indem er eine Sef chichte (Worte) de Königs Rehabeam (2 Chron. 12, 15) wie 
aud) einen Midrafd, d. i. eine Erklärung oder Erläuterung zur Geſchichte des Reid’ 
Juda, unter den genannten zwei Königen herausgab (2 Chron. 13,22). Sedo (2 Chron. 
9,29) ift ein anderer als Sddo und fdjeint Oralel gegen Serobeam veröffentlicht gu haben 
(vgl. Bertheau, „Die Bücher der Chronik“ [Leipzig 1854], Einleitung, §. 3; Ewald, „Ge— 
ſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—68], I, 266 fg.). — 4) Ein Beamter 
gur Beit Efra’s (Cfra 8,17). — 5) Der Grofvater des Propheten Sadjarja; derſelbe 
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wat aus dem Priefterftamm und jog gleich anfangs mit den erften Riidfehrenden unter 
Führung Gerubabel’s nad) Paläſtina gurii (Gad). 1,1; Efra 5,1; 6,14; Neh. 12, 4. 16). 
Röck. 


öck 

Joumia, ſ. Edom. 

Jebus, Jebuſiter. Jebus war ein alterer Name Jeruſalems, weldjer in der 
fanaanit. Landesſprache wahrſcheinlich foviel als ,,der trodene (Berg)“ bedentete, und wie 
der Ghulidje Name Zion urſprünglich dem Berg, von dem der altefte Anbau der Stadt 
augging, geeignet zu haben ſcheint. Der Name Sebus für Jeruſalem fommt nod) Ridht. 
19,10. 11 tn einer alten Erzählung und 1 Chron. 11,4 vor; im dev fogenannten Grund— 
ſchrift des Pentateuchs wird aud) der Vollsname Gebufiter (fiir ,,Stadt des Sebufiters”) 
dafür gebraudjt (Sof. 15,3; 18, 26.28); dagegen ift bei den andern Schriftſtellern der 
andere, ebenfalls alte Name Serufalem (ſ. d.) herrfdjend, wie er denn iiberhaupt feit der 
Beſitznahme der Stadt durd) die Sfraeliten der gewihnlidje wurde. Die Sebufiter, benannt 
von ifrer Hauptftadt Debus, gehirten gu dem vielgegliederten Volf der Ranaaniter und 
werden in der Völkertafel (1 Moſ. 10, 16) an vierter Stelle zwiſchen den Hethitern und 
Amoritern, in den fonftigen Aufzäühlungen der Bewohner Kanaans aber, mögen deren fiinf, 
ſechs, fieben oder zehn Völkerſchaften jufammengeftellt fein (ſ. Nanaaniter), immer an letter 
Stelle genannt. Mit der Ordnung der Völkertafel ftimmt 4 Moſ. 13, 29 (Gof. 11, 3) 
infofern überein, al8 die Sebufiter aud) hier, weil auf dem Gebirge (Suda) wobhnend, 
mit den Hethitern und Amoritern jufammengeftellt find; in den übrigen Stellen aber, 
wo fie immer zuletzt genannt werden, gefdjah dies ſchwerlich mit Rückſicht darauf, dak 
fie den Sfraeliten am längſten Widerftand geleiftet haben, fondern wahrſcheinlich wegen 
der kleinen Ansdehnung ihres Gebiets. Denn aufer ihvem eigentliden Mittelpunft Jebus 
ſcheinen fie nur das nidjfte Land ring8um (2 Gam. 5,6) innegehabt gu haben. Sie 
waren zu einem kleinen Reid) unter einem eigenen Kinig (Gof. 10) zuſammengeſchloſſen, 
aber tro der Rleinheit ihres Gemeinweſens fehr kräftig und friegerifd) und hielten fic 
gegen die Sfraeliten und mitten unter ihnen nod) jahrhundertelang nad) deren Cin- 
dringen im Kanaan. Zwar wurde Adoni Zedek, der König von Jebus, weldjer an der 
Spike eines Fiinffinighundes gegen Sofua ftand, von diejem in der berühmten Schlacht 
bet Gibeon gefdjlagen und nadjher bei Malleda getddtet (Sof. 10), und fpiter wurde fogar 
die Stadt Jebus vom Stamm Buda erobert (Ridjt. 1,8), aber eine dauernde Beſetzung 
fam nicht gu Stande, da Suda fic) fiidlidjer wandte und die Benjaminiten, in deren 
Gebiet die Stadt lag (Sof. 15,7.8; 18, 16.17), die Bebufiter nidjt gu verdriingen ver: 
modjten (Richt. 1,21; Joſ. 15,63). Aus den beiden zuletzt angefiihrten Stellen, wo 
es heiftt: „Und fo wohnten die Sebufiter bei den Benjaminiten (Judäern) in Sernfalem 
bis auf diefen Tag”, hat man freilich ſchließen wollen, da die letztern dod) fdjon in der 
Ridjterzeit fid) in der Stadt, wenigftens in den untern Theilen derfelben (ſ. Kuobel zu 
Jof. 18, 28), angefiedelt hätten. Wber nach der fehr beftimmten Angabe in der durchaus 
glaubwiirdigen Erzählung Ridjt. 19, 1o—12 war Sebus tm Anfang der Ridhterzeit viel- 
mehr eine den Sfracliten gang fremde Stadt ohne ifraclitifdje Bewohner. Nirgends wird 
ctzählt, Dak das im Lauf der Richterzeit fic) getindert habe; die Bemerfung 1 Gam. 17, 54 
lan fidy nur auf die Zeit nad) der Eroberung von Jebus durd) David beziehen; and) 
im Beridjt über diefe Eroberung (2 Sam. 5,6 fg.) wird von einer gemifdjten Bevilferung 
ebenfalls nichts erzählt (ſ. Bertheau zu Ridjt. 1,21). Wir haben darum vielmehr an- 
junehmen, daß die Sebufiter ſich mit ihrer ftarf befeftigten Stadt Sebus durch die ganze 
Ridjterzeit hindurd) unabhängig hielten. Erſt dem David gelang e8, die Stadt dauernd 
wt erobern (2 Gam. 5,6 fg.), und wegen ihrer natürlichen Stärke und trefflidjen Lage 
wifden Suda und Nordiſrael madjte er fie gur Hauptftadt feines Reichs. Seit diefer 
Zeit wohnten die Benjaminiier (Ridjt. 1,21; Ger. 6,1) und Budiier (Sof. 15,63) in der 
Stadt mit den Bebufitern gufammen, indem die lestern aud) von David feineswegs 
ſämmtlich ausgerottet wurden, Aravna war ein Jebufiter (2 Gam. 24, 18 fg.); unter den 
im Land nod) iibrigen alten Bewohnern, die Salomo zu Hörigen machte, werden auc die 
Jebufiter mit erwähnt (1 Rin, 9, 20; vgl. Sad). 9,7, wo fie als Beifpiel folder erfdjeinen, 
weldje fid) der Gemeinde Iſrael fiigen muften). Nicht mehr in gefdjloffener Volfsthiim- 
lichleit, wohl aber in eingelnen Sndividuen oder Familien mögen fie fic) über die baby- 
lonifdje Verbannung hinüber erhalten haben; nur ift das mit Sidjerheit ans Eſra 9,1 
nicht zu folgern, fofern die Unterfdjeidung von fiinferlet Ranaanitern, darunter aud) Jebu— 
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ſiter, in jener Stelle lediglich auf Nachahmung des Sprachgebrauchs der alten Bücher 
beruht. Dillmann. 

—35 „ſ. Jojachin. 

edidja, ſ. Salomo. 

Jeduthun, auch Jedithun geſchrieben, d. i. der da preiſet, war ein Levit, der nebſt 
andern von David zum Muſikmeiſter bei der Stiftshütte in Gibeon beſtellt wurde 
(1 Chron. 16, 41.42; 25,6). In der Stelle 2 Chron. 35,15 heißt ex Seber, Prophet 
bes Königs, wie aud) Hheman.1 Chron. 25,5 und Gad 1 Chron. 21,9 genannt werden; 
ans weldjem Grunde, ift unflar. Seine ſechs Söhne, die 1 Chron. 25,3 genarnt werden, 
wo jedod) der Mame Simei irrthiimlid) ausgefallen ift (ſ. B. 17), ftanden in gleider 
Function; nad) 1 Chron. 16,42 waren fie aud) Thorwiirter des Heiligthuns. — Söhne 
(Nachkommen) Jeduthun's werden aud) ſpäter unter den Tempelmufifern aufgeführt, 
2 Chron. 5, 12 bei der Cinweihung de8 Tempels, Kap. 29,14 unter Hisfia, Rap. 35,1 
unter Sofia und Neh. 11,17 nad) dem Exil. — Pf. 62,1; 77,1 fteht in dex Ueberfdprift: 
dem Meifter, Vorfteher, über Seduthun, Pf. 39,1 dem Meifter dem Geduthun. Gewöhnlich 
erflirt man: dem BVorfteher iiber die Seduthuniter; andere wollen unter Jeduthun eme 
Melodie oder ein Inſtrument verftehen, wonad) gefungen werden follte. Fritzſche. 

Jehaſiel, eigentlich Jahaſiel. 1) Name eines Prieſters, der unter David bei der 
Berfegung der Bundeslade nad) Serufalem mitwirfte (1 Chron. 16,6; vgl. aud) Ray. 
23,19). 2) Name eines Leviten, von den Söhnen Affaph’s (f. d.), der gur Beit des 
Königs Joſaphat (ſ. d.) lebte, in einer Vollsverſammlung, die infolge eines drogenden 
feindliden Einfalls beim Tempel abgehalten wurde, als begeifterter Prophet auftrat und 
Jahve's rettende Hiilfe gufidjerte (2 Chron. 20, 14 fg.). 3) Ein Sohn Sebhafiel’s fommt 
aud) nod) Efra 8,5 im Verzeichniß der Haupter der Baterhiiufer der mad) Paldftina 
guriidfehrenden Laien vor. Schenkel. 

Jehoaſch, ſ. Joas. 

— ſ. Zojada. 

Jehoram oder Joram (der leichtern Unterſcheidung wegen bedienen wir uns der 
vollern Form für den judäiſchen, der zuſammengezogenen für den gleichnamigen iſraäelitiſchen 
König), der Sohn Joſaphat's, beſtieg als König von Juda im 32. Lebensjahr den Thron 
und regierte 8 Jahre lang gu Jeruſalem. (Der Bericht 2 Rin. 8, 16 fg. iſt ſehr fur 
und burd) 2 Chron. 21, fowie durd) einige Stellen aus Boel gu ergänzen.) Gr war ein 
gewaltthitiger und abgittijder Regent, der grofes Ungliid über das Land bradte, ſodaß 
die fpiitere Geſchichtſchreibung den Fortbeftand der Davidifdjen Dynaftie einer ganz be 
fondern Gnade Gottes verdanten gu miiffen glaubte (2 Kin. 8, 19; 2 Chron. 21, 7). Gegen 
feine eigene Familie wiithete er aufs graufamfte; feine ſechs Brilder, denen ofaphat 
einzelne fefte Stidte in Suda angewiejen hatte, ähnlich wie ehedem Rehabeam, lief ex 
gleid) nach feinem Regierungsantritt umbringen und mehrere Fürſten (königliche Unter- 
beamtte) mit ihnen, und offen huldigte er, aud) das Volk verfiihrend, ausländiſchem Götzen 
dienft, den fein Weib Athalja, Whab’s Todjter, eingefithrt hatte (2 Rin. 8, 28; 2 Chron. 
21, 6,11 fg.). Mit der innern Kraft des Reichs fant unter ihm and) deffen Macht und 
Unfefen nad) aufen. Die Edomiter fielen von Juda ab, morbdeten die unter ihnen 
wohnenden Sudder (Soel 4,19) und febten felbft cinen König ein (2 Kin. 8, 20; 2 Chron. 
21,8), nadjdem fie nod) unter Sofaphat nur einen von Suda abhängigen Vafallenfinig 
gehabt fatten (1 Rin. 22, 48; 2 Kin. 3,9). Jehoram ſuchte Edom wieder zu unterwerfen, 
fam aber dort ins Gebdriinge und fonnte fid) zur Noth mit den Seinigen durchſchlagen, 
um nad) Suda ju entfliehen. — 

Dies iſt die Meinung der etwas undeutlichen und theilweiſe entſtellten Worte 2 Kön. 
8,21; 2 Chron. 21,9. Bu gleicher Beit riß ſich aud) die Grenzſtadt Libna von Juda 
los und hielt fid) vermuthlid) gu den Philiftiern, die hernad), mit Arabern verbiindet, 
in Suda einfielen, ja fogar Serufalem einnahmen umd pliinderten (2 Rin. 8,22; 2 Chron. 
21, 10.16.17; 2 Chron. 21,17” ift durd) 2 Kin. 10,13 gu beridhtigen). Jehoram ftarb 
an ot — Unterleibskrankheit, die ihm Elia angedroht haben ſoll (2 Chron. 
21, 18 fg., 12 fg.). 

Die Angaben über Beginn und Dauner der Regierungszeit Sehoram’s (2 Kin. 8, 16 
verglicjen mit 2 Sin. 3,1; 1,17) enthalten mancherlei Schwierigleiten, die fid) am eheſten 
wol in der Weife löſen laffen, daß wir eine zweijährige Mitregentidaft Jehoram's mit 
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Jofaphat annehmen. Der vorliegende Text (1 Kön. 22, 51; 2 Chron. 21, 1. 5. 20) erwühnt 
allerdings nichts davon; aber in den Worten 2 Kin. 8, 16 ſcheint ſich cine derartige Notiz 
verftedt gu haben, und entſcheidend iſt, daß nur fo die verſchiedenen Angaben, welche 
Thenius (,,Die Bilder der Könige“ [Leipzig 1849], S. 264) gu gewaltjam verändert 
hat, fic) in Uebereinſtimmung bringen laſſen, wenn wir nämlich die offenbar entftellte 
Ungabe ,,im 2. Bahr Behoram’s, des Sohnes Joſaphat's“ (2 Rin. 1,17) verbeffern in 
pim 20. Jahr Jofaphat’s’. Da das Ende der Regierung Joram's von Bfracl und 
Uhasja’s von Juda zuſammentrifft und da Ahasja ein Jahr lang über Suda herrſchte, 
fo bleiben fiir Sehoram, wenn er im 5. Jahr Joram's von Sfracl als Alleinherrfdjer 
ben Thron beftieg, nad) 2 Kin. 8,16, nur 6 Gabhre; die 2 erften der ihm gugefdyriebenen 
8 Sabre find alfo in den 25 Jahren Sofaphat’s (1 Rin. 22, 42) mit inbegriffen. Ahab, 
Ahasja und Joram von Bfrael regierten zuſammen 36 Jahre (1 Min. 16, 29; 22, 52; 
2 Rin. 3,1), Bofaphat, Sehoram und Ahasja von Buda, nad) der obigen Annahme, 
32 Jahre (25 + 6 + 1), alfo fillt, da der Endpunft diefer Reihe derfelbe ift, der 
Unfang der zweiten juddifdjen in das 4. Jahr der erften ifraelitijdjen, was mit 1 Ron. 
22,41 genau ftimmt. Joram von Sfrael hat demnad) im 20. Sahr Joſaphat's den 
Thron beftiegen (nad) unferer Verbefferung gu 2 Kin. 1,17); wenn ftatt deffen 2 Kin. 3,1 
bag 18. Jahr angegeben wird, fo verftehen wir diefen Irrthum nunmehr leicht: der Er— 
zähler redynete vom Ende der Regierungsjahre Jofaphat’s um 5 Jahre (2 Rin. 8, 16) 
zurück und nahm als Ende den Zeitpunft, wo Jehoram jur Mitregentfdaft fam, alfo 
bag 23., nidjt dad 25. Saher Joſaphat's. Steiner. 

Jehovah, f. Jahve. 

Jehu, Sohn Sofaphat’s, Entel Nimſi's, einer der tapferften, aber aud) verfdlagenften 
und graufamften Rinige nad) dem Sturz des Haufes Ahab (f. d.) und der Dynaftie Omri 
in Sfrael, der Begriinder einer neuen Dynaftie (nad) gewöhnlicher Beitrednung um 
884), weldje ungefifr 114 Jahre auf dem Thron fic) erhielt. Er hatte fid) zwar das 
Vertrauen feiner finiglidjen Herren, Ahab und Joram (f. b.), gu erwerben gewuft; aber 
idon unter der Regierung Ahab's, in deſſen Umgebung er hervorragte, warfen die auf 
den götzendieneriſchen König erbitterten Propheten ihr Auge auf ihn, und ein Prophet 
taunte ihm den Sprud) gu: auf dem Grundſtück des ſchändlich hingemordeten Naboth 
werde Sahve an Ahab die Blutſchuld riidjen (2 Kin. 9,25 fg.). Lange mag er iiber 
femen ehrgeizigen Planen gebriitet haben; er war zum Rang eines Sriegsoberften empor- 
geftiegen, alé Joram von den Syrern gefdjlagen und verwundet in Bisreel fag; fiir die 
Ansfiihrung eines Aufftands war der Reitpunkt jest fehr giinftig. Cr hatte mur auf einen 
ermunternden Wink von feiten Elifa’s (ſ. d.) gewartet; der Unterftitgung diefes Propheten 
bedurfte er, um den Aufftand vor dem Volf mit einer allgemein anerfannten Wutoritiit 
m deen und feine felbftfiidjtigen Ubfidjten mit heuchleriſchem Cifer, als ob er ein Bor- 
fampfer fiir Sahve’s Ehre fei, yu verſchleiern. Bon Frömmigkeit war in feiner Sinnesart 
line Spur. Als ein Prophetenfchiiler, Elifa’s Sendbote, in Ramoth bei Gilead cintraf, 
wo Sehu in jweidentiger Stellung mit einer Wbtheilung des geſchlagenen Heeres weilte, 
waren die Oberften gerade im Kriegsrath verfammelt (2 Kin. 9,1 fg.). Jehu folgte dem 
Boten, auf deffen Verlangen, in ein verborgenes Gemad) und hörte dort deffen Auf— 
forderung, mit dem Hauſe Ahab den Krieg bis ans Meffer gu fiihren und das Blut der 
Propheten Jahve's yu rächen, ſchweigſam an; der Bote entfloh (2 Kin. 9, 10), ohne Zweifel 
aus Beforgnif, der wilde Soldat möchte ihn, bisjetzt dem einzigen Zeugen dev angezettelten 
Berſchwörung, für immer ſtumm maden. Im Lager galten die Propheten fitr „Narren“ 
(2 Rin. 9, 11); das war Jehu's Frdmmigfeit. Uebrigens war die Verſchwörung in feiner 
Umgebung bereits vorbereitet, es bedurfte nur des gegebenen Zeichens gum Ausbrud), alle 
Oberften mit der Heeresabtheilung Huldigten ifm fofort als ihrem Herrn und riefen ihr 
jum Konig aus. Er, der wilde Reiter und ftitrmifde Krieger (2 Kin. 9, 20), war nun 
aud) der rechte Mann, um mit Bligeseile die Verſchwörung anszuführen. Mit feinem 
Leibwüchter Bidtar beftieg er augenblidlid) einen Wagen; pfeilfdynell flog er nad) der 
Reſidenz. Der nichts Schlimmes ahnende Joram, von dem ftitrmifdjen Anritt feines 
XriegSoberften unterridjtet, wol einen vertraulidjen Beridjt aus dem Feldlager erwartend, 
fubr ihm mit feinem gerade gum Befud) anwefenden Verwandten, dem König Ahasja von 
Suda, nichts Böſes ahnend entgegen. Erſt als ihm Jehu bei der Begegnung Schimpf— 
teden entgegenfdjleuderte, erfannte ev gu ſpät die Gefahr.- Sn der Nähe von Naboth's 


200 Jehu 


Grundſtück traf ihn Jehu's tödtender Pfeilſchuß auf der Flucht im Rücken. Die Menge 
jubelte dem ſiegreichen Mörder entgegen und er verſäumte nicht, proclamiren zu laſſen, 
daß ein Gottesſpruch ihn auf den Thron gehoben. Jeder Schritt, den Jehu nun im 
weitern zur Beſitzergreifung und Befeſtigung der Gewalt that, iſt mit Blutſpuren be— 
zeichnet. Die Tücke eines orientaliſchen Despoten bricht aus dieſem tiefverſchloſſenen 
und leidenſchaftlich wilden Charakter jetzt grauenhaft hervor. Zunächſt hetzt er die Menge 
auf den ſchutzloſen Whasja (ſ. d.), der feine Blutsverwandtſchaft mit dem Hauſe Abad 
(ex war Ahab’s Enfel) mit dem Tod büßen mute. Auf der Fludjt ward er bei Jibleam 
ereilt und tödlich verwundet (2 Rin. 9, 27 fg.). 

Von beiden Kinigen befreit zog Sehu nun im Triumph gu Jisreel ein, wo die 
Königin-Witwe Bfebel An königlichem Schmuck (nidt, wie Gwald anninunt, „mit ver: 
fithrerifdjen Reisen’), ihrer Würde nidjts vergebend, fogar zur Gegenwehr bereit, den 
Ufurpator erwartete, aber, von ihren eigenen verfdjnittenen Leibwächtern verrathen, aud 
dem Fenfter auf die Strafe geworfen und von Roffen und Wagen jertreten und in Stiide 
geriffen wurde (1 Ron. 9, 30 fg.). Jetzt ftand dev Vernidjtung des ganzen Hauſes Ahab 
nidjts mehr im Wege. Cine reichliche Nacjfommenjdjaft, im runder Bahl 70 Köpfe, 
lebten Ahab’s Söhne unter befonderer Auffidjt in Samaria, gum Theil nod) unmündig 
(ogl. 1 Rin. 22,52; 2 Kin. 3,1). Jehu fiigte gu der beabfidhtigten Biutthat in einem 
Schreiben an die VBehirden der Stadt nod) bittern Hohn hingu: fie möchten dod) Cinen 
aus der Nadjfommenfdjaft Ahab's zu ihrem Konig erwiihlen! Auf ein unterwiirfiges Ant- 
wortfdjreiben forderte er die Köpfe aller Siebzig, die ifm in Körben fofort unterthänigſt 
gu Füßen gelegt wurden (2 Kin. 10,1 fg.). Bor dem Volk redhtfertigte er die Blutthat 
mit der Autorität des Propheten Elia (2 Kin. 10, 10) und ließ dann alle nod ixgendwo 
im Verſteck weilenden Verwandten, Hofdiener und Hofpriefter Ahab’s aufſuchen und ab- 
fdjladjten (2 Nin. 10,11). Zweiundvierzig Verwandte Ahasja’s, die, nod) unbefannt mit 
dem plötzlichen Umſchwung der Dinge, von Serufalem yu einem Beſuch am Hoflager 
Soram’s gefommen waren, ließ er auf feinem Zug nad Gamaria, das er jest pr 
Reſidenz wahlte, bei Bethefed (f. d.), wo er auf fie traf, ergreifen und ſämmtlich um: 
bringen (2 Kin. 10, 12 fg.). Alle diefe Greuel vedhtfertigte er mit feinemt Cifer fiir Dabve 
(2 Kön. 10, 16). 

Dieſen Cifer hatte er freilid) bisjetzt durch Religiofitit nidjt bewiefen. Er galt 
fo wenig fiir einen aufridjtigen Sahveverehrer, daß die Baalspriefter ihm Glauben fdjentten, 
alg ev ihnen in einer Vollsverſammlung das Verfpredjen gab, dem Baal nod) eifriger 
als der König Ahab dienen zu wollen. Ohne Zweifel madjte er damit den Cindrud 
eines Mannes, der beiden Religionsparteien, der heidnifd) gefinnten und der Dabve er: 
gebenen, fid) gefiillig erjeigen wollte, der ſich itberhaupt über den religidfen auf den poli: 
tiſchen Standpunft erhob. Er veranftaltete dem Baal cin grofes Opferfeft, ftewerte ſogar 
die zur Verherrlichung des Feſtaufzugs dienlidjen. Feierfleider bei, ließ alle Sahveverehrec 
vom Heiligthum des Baal entfernen, und während die Baalspriefter im Baaltempel mit 
den Opferceremonien befdhiftigt waren, lief ev fie ſämmtlich meuchleriſch niederhauen und 
die Götzen-Heiligthümer jerftiren (2 Kin. 10, 18 fg.). Bm ganzen Land wurden ſodann 
die Ueberreſte des Baalsdienftes ausgetilgt (1 Kin. 10,28). Die UWusrottung des fremden 
Cultus erfliirt fid) bet Jehu lediglich aus Motiven der Politif; feiner despotifdjen Natur 
fagte die gottesdienftlidje Cinheit beffer gu als die Religionsfreiheit, und daß der Gabe- 
cultus populärer war als der Baalscultus, hatte ihm fein Sdarfblid und der Einfluß 
der Propheten auf das Volf gezeigt. Im übrigen erfliirte er fic) fiir die Berehrung 
Jahve's unter dem Stierbild, in den Tempeln von Bethel und Dan (1 Kön. 10, 29 fg.): 

Das Werk Jehu's war nidt ein Werk politifder und religiöſer Reform, fondern 
ein Werk der blutigen Revolution von oben, deren verderblidje Folgen fid) auch auf Juda 
erftvedten, wo Athalja (f. d.), die Mutter des durd) Behu erfdlagenen Königs Ahasja, 
nad) dem Vorbild Jehu's, gleid) nach ihrer Thronbefteigung die nod) iibrigen Sproflinge 
ded finiglidjen Hauſes bis anf einen ermordeie, um fid) den Thron zu fidjern. And 
das Reid) Sfrael war durd) die blutigen Creigniffe fo geſchwächt, da Hafael (f. d.), der 
Erbfeind, vielleidjt im Bund mit den Amoritern (Am. 1, 3.13), einen gliidlidjen Er— 
oberungsjug veranftalten und das Oftjordauland nach feiner gangen Ausdehuung bid an 
den Arnon mit Feuer und Schwert an, fic) bringen fonnte (2 Kin. 10, 32 fg.). debe 
regierte nad) innen despotifd), nach außen glanglos ju Samaria, wo er feine Grabſtätt⸗ 
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fand, 28 Jahre; fein Hans erhielt ſich wol bis gum J. 774 (nad) gewöhnlicher Zeit— 
rechnung) auf dem Thron; aber Klugheit und Tapferkeit im Bunde mit Arglift und 
Granfamfeit vermigen cin Reid) nidjt auf die Dauer gu befeftigen, und das Propheten- 
thum, weldjes die Sahvereligion unter den Schutz eines Mannes wie Sehu ftellte, hatte 
ſeine Aufgabe nidjt in einem höhern Ginn gelift. 

Val. Hisig, „Geſchichte des Bolkes Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 181 fg.; Ewald, „Ge— 
ſchichte des Bolles Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—68], UI, 566 fg.; Cifenlobr, 
„Das Volf Iſrael unter der Herrſchaft der Könige“ [Leipzig 1855—56], II, 192 fg. 
Cinen Begriff von gefdymadlofer und verdrehter Apologetif gibt der Artifel „Jehu“ in 
Herzog's ,, Real-Encyflopidie” von PB. Caffel. 

2) Jehu heißt aud) ein Prophet, Sohn Hanani’s, welder zur Beit des Königs 
Bata (fj. d.) von Bfrael in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. und nod) darüber hinans 
lehte. Er war gegen Baéfa mit einem Gottesfprud) anfgetreten, welder den Untergang 
ſeines ganzen Haufes vorherfagte (1 Kin. 16,1 fg., 7.12 fg.). Diefer Vorgang muß gegen 
dad Ende der Regierung des Baéfa fic) gugetragen haben und Jehu damalé nod) cin 
ziemlich junger Mann gewefen fein, da er nidjt nur jur Beit Sofaphat’s (f. d.), ded 
Königs von Suda, nod) gelebt und denjelben wegen feined Bündniſſes mit Ahab geftraft 
(2 Chron. 19, 2 fg.), fondern and) deſſen Thaten (nad) gewöhnlicher Zeitrechnung lebte 
Jofaphat von 914—889) befdjrieben hat (2 Chron. 20, 34). Uebrigens war diefe Be- 
idreibung, wie Bertheau (,,Die Bücher der Chronif’ [Leipzig 1854], Cinleitung, §. 3, 
S. 34, ridjtig bemerft) feine felbjtiindige Schrift, fondern in das Buch der Könige von 
Sfrael übertragen. Schenkel. 
Jehnd. 1) Eine Stadt des Stammgebiets Dan (Joſ. 19,45), ohne Zweifel das 
iebige Dorf El-Fehiidijeh im Diftrict Ludd, sftlid) von Bafa (f. Japho, Joppe), nördlich 
von Ludd (f. Lydda). — 2) Der aramiifdje Name in Efra (Map. 5, 1.8) und Daniel 
(Rap. 2,25; 5,13; 6,14) fiir da8 Land Guta (f. Sudia). Kneucker. 


Jekabzeel, verklürzt Kabzeel, die Heimat des Benaja, eines der Helden David's 
(2 Sam. 23, 20; 1 Chron. 11, 22 [12, 22]), Grenzſtadt des Stammgebiets Suda ganz im 
Sitdoften gegen das edomit. Gebiet hin (of. 15, 21), nad) dem Exil wieder von Inden 
hewohnt (Meh. 11,25) und in legterer Stelle als Rreisftadt (Mutterftadt) mit umliegenden 
Ortſchaften (Töchtern) neben Dibon genannt, ift, obwol nod) nidjt wieder aufgefunden, 
ohne Zweifel in der Nachbarſchaft Dibons (ſ. d.), etwa fiidsftlid) davon, gu ſuchen. 
Kneucker. 
Jenſeits, ſ. Ewiges Leben, Himmel, Weltende. 


Jephta, hebräiſch Jiphtah, d. i. der, den Jahve befreit, war ein Sohn Gilead's, 
der aber nicht die rechtmäßige Gattin jenes Mannes zur Mutter hatte; daher wurde er, 
als aud) diefe Söhne geboren hatte und diefelben herangewadfen waren, von ihnen aus dent 
Vaterhaus verftofen, damit er nicht am Erbe deffelben Antheil habe. Der Vertricbene 
wandte fid) nad) dem jenfeit des Jordans, nordöſtlich von Paliiftina gelegenen, den Am— 
monitern benadjbarten Land Tob, woſelbſt leidjtfinnige Gefellen um ihn als ihren Führer 
zu Raubzügen fid) fammelten. Hier fdjeint ex fic) durch feine perſönliche Tapferfeit das 
Ehrenprädicat eined ,,ftarfen Helden”, weldjes ifm im Bud) der Ridjter (Nap. 11,1) gee 
geben wird, verdient ju haben. Ebendeswegen wurde er ſpäter aud) von den Aeltefien 
von Gilead gebeten, als Anfiihrer an ihrer Spige im Krieg gegen die Ammoniter ju 
fimpfen. Die legtern wohnten im Norden von Moab in einem vont Todten Meer und 
den Flüſſen Arnon im Gilden und Gabbof im Norden begrenzten Landftrid). Die 
Sfracliten Hatten auf ihrem Zug nach Kanaan Ammons Grenzen nad) Gottes bejonderm 
Willen unberiihrt gelaffen (5 Moſ. 2,19), aber Ländereien, die im Befig jener waren, 
crobert und wurden deshalb von ihnen mit giinftigem Erfolg angegriffen (Richt. 3, 13). 
Da aber ſpäter ernftere Kämpfe folgten, fo riifteter fid) die Kinder Bjracl zu einem 
größern Feldjug gegen die Ammoniter, zu deffen Anfiihrer fie jest Sephta wählten. Mur 
nad) wiederfolten Bitten und einem durch Eidſchwur verfidjerten Verfpredjen, Gephta gum 
Stammoberhaupt ju machen, nahm diefer das Anerbieten an und flellte fid) an die Spige 
der Gileaditer wider die Kinder Ammon, die er mun, ausgerilſtet mit dem Geift Jahve's, 
befviegt. Hierbei gelobt er fiir den gliidlidjen Ausgang feines Unternehmens dem Herrn 
tin Gelitbde, daß dad erfte, weldjes ihm, dem in Frieden guviidfehrenden Sieger, aus der 
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Thür des Hauſes entgegenkommen würde, dem Herrn gehören und als Brandopfer ge— 
opfert werden ſollte. Nach glänzend entſchiedenem Sieg kommt hierauf, wahrſcheinlich 
an der Spitze eines feſtlichen Zugs, ſingend und tanzend die einzige Tochter zur Be— 
grüßung dem Zurückkehrenden entgegen und verwandelt dadurch des Baters Freude in 
tiefes Leid, dem er aud) ſogleich durch äußere Trauerzeichen den entſprechenden Ausdruck 
gibt, nachdem er das vor dem Herrn abgelegte Gelübde der Tochter kundgethan. Helden- 
miithig ift diefe bereit gur bewunderungswiirdigen Hingabe in den Gehorſam nidjt nur 
gegen den Vater, fondern vor allem gegen den Herrn, der jenen Sieg verliehen. Nur 
eine Friſt von zwei Dtonaten erbittet fie fic), auf die Berge gu gehen mit ihren Ge- 
fpielinnen, igre Sungfraufdjaft gu beweinen, und nad) Ablauf diefer Zeit beugt fie in 
willigem Gehorſam den Naden unter das Opfermeffer des eigenen Vaters. Die Töchter 
Ifraels pflegten nadjmals vier Tage eines jeden Jahres den Klagen um die geopferte 
Todjter des Sephta gu weihen. Diefer ridjtete fodann nod) eine furdjtbare Niederlage 
unter den Ephraimiten an und ftarb in Gilead nad) ſechsjähriger Verwaltung des Ridhter- 
amt in Sfrael (Richt. 12, 7). 

So lautet der bibliſche Bericht über die Gefdhidjte diefes Mannes und feines Ge- 
lübdes. Da aber das lebtere unfere befondere Theilnahme in Anſpruch nimmt, fo können 
wir an einer bieran fid) anfniipfenden Frage nidjt voriibergehen, weldye oft aufgeworfen 
und verfdjieden beantwortet worden ift. Es ift nämlich ein Differengpuntt der bibliſchen 
Ausleger, ob Jephta im budhftiblidjen Sinn dem Herrn ein Menfdenopfer gelobt und 
bann an der eigenen Todjter daffelbe volljogen, oder ob er feine Todjter nur zur ewigen 
Sungfraufdaft als eine dem Herrn Geweihte verurtheilt habe. Wenn wir anders Sinn 
und Zufammenhang des Ganjen recht verftehen, fo werden wir die erftere Anſicht fiir dte 
dem Wortfinn und der Bedeutung des Vorgangs entfpredjende halten müſſen; in der jiid. 
Tradition folgten ihr aud) die meiften Rabbinen, bedeutende Rirdjenlehrer und Luther, 
während allerdings fdjon feit dem Mittelalter nambafte Ausleger unter Chriften und 
Suden ihe widerfpradjen. Die Griinde, weldje fiir die letztern beftimmend find, faffen ſich 
unter folgende Geſichtspunkte zuſammen: ein Menſchenopfer ift im ganzen A. T. ohne Bei⸗ 
ſpiel; ſelbſt bei Iſaak's verlangter Opferung zeigte Gott im weitern Verlauf, daß dieſelbe 
ſein urſprünglicher Wille nicht geweſen ſei, da er ja im Geſetz ſelbſt die dem Moloch gebrachten 
Opfer als einen Greuel der Kanaaniter bezeichnet (5 Moſ. 18, 10—12; 3 Moſ. 18, 21; 
20, 2 fg.; vgl. 1 Kin. 11,7). Das Geſetz zeige ſelbſt durch die Lö—ſung der dem Herrn zu 
weihenden Erſtgeburt (2 Moſ. 13,1 fg.), wie fremd ſeinen Inſtitutionen ein Menſchen— 
opfer ſei; und wäre ein ſolches auch in jenem beſondern Fall durch das Gelübde ge— 
fordert geweſen, ſo hätte Jephta immer noch kein Recht gehabt, es zu vollziehen, da er 
keine prieſterlichen Functionen verwaltete, nicht einmal als Geweihter des Herrn genannt 
fei. Wolle man ſich vielleicht auf die im heidniſchen Alterthum erzählten Beiſpiele der- 
artiger Opfer als auf Parallelen zu dieſem Fall berufen, beſonders auf Agamemnon, der 
zur Beſänftigung der erzürnten Diana ſeine Tochter Iphigenia ihr opfern wollte, oder 
auf den fret. König Idomeneus, der, auf dem Bug von Troja von einem Sturm iiber- 
fallen, das erfte, was ihm bei feiner Heimfehr entgegenkommen würde, den Géttern ju 
opfern gelobte, fo fei gu bemerfen, daß diefer nad) dem vollbrachten Opfer feines Sohnes 
von den Einwohnern feined durch eine Peft verwiifteten Landes vertrieben, und daß jenem 
durch Cintreten der Diana felbft das Opfer unmöglich gemacht worden fei. Jn unferer 
Erzählung aber fei fein Zeidjen des Abfdjeus gegen Sephta’s Handlung ju finden, er 
ftehe da unter den Glaubenshelden und Errettern feines Volks und werde als folder and) 
im N. T. (Hebr. 11, 32) ehrenvoll genannt, was unmöglich wire, wenn er in diefer Weife 
gegen das Gefes fic) vergangen hätte. Darum fei hier an eine Weihung der Todjter 
Sephta’s fiir ewige Sungfraufdaft gu denfen. Um eine foldje aud) im Text gu finden, betont 
man die Worte in Kap. 11,37, wofelbft fie bittet, auf die Berge gehen gu dürfen „zu 
weinen um ihre Jungfrauſchaft“; ferner heiße es B. 39: „Und fie erfannte feinen Mann, 
was nicht zu iiberfegen fet: ,,Ulnd fie hatte feinen Mann erfannt.” Alfo fei das Brand- 
opfer (BV. 31) nicht wirtlid) gu nehmen; sfters gelobten ja Aeltern ihre Kinder dem 
Herrn, 3. B. zu unabliffigem Tempeldienft, wie es bei Samuel der Fall war, in welchem 
Fall der Sohn den Aeltern gleichſam verloren ging und diefe in cinem andern Kind Erſatz 
für ihn fanden (1 Gam. 2, 20); infonderheit wurden Sungfranen gu denen gethan, „die 
da dienten an der Thür der Hiitte des Stifts’ (2 Moſ. 38,8; 1 Sam. 2, 22), wodurd) 
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thnen die Ehe unmöglich gemadt war. Das aber mufte man bei der hohen Schätzung 
dex She wn Morgenland fiir eime große Entfagung halten, fo aud) hier; denn Sephta 
verlor fomit jeglidje Uusfidht auf Nadjfommen, weshalb der Schmerz diefes Fiirften von 
Gilead vollfommen gerechtfertigt fei. . 

Vermigen dieſe Gründe aud) nidjt uns die wirtlidje Faffung des Berichts im Bud 
der Ridjter (Rap. 11) gweifelhaft gu madjen, fo find fie dennod) werth, näher erwogen 
zu werden. Zuerſt widerftreitet ifnen der Wortfinn, 3. B. B. 31: „Es foll dem Jahve 
jeur, und id) will es auffteigen laſſen als Brandopfer“; wiire von einer blofer Weihung 
die Rede, daun wilrden die erften Worte ausreidjend fein, ausdriidlid) aber ift von einer 
Olah, d. i. Brandopfer (vgl. 1 Mof. 8, 20; 22, 3.6; 2 Mof. 29,18; 3 Moſ. 1, 4; 5, 10; 
Ez. 45, 23; 2 Kim. 5,17; 10, 24; ef. 1,11) die Rede. Ferner ift gu bedenfen, daß ſich 
das Geſetz allerdings mit Beftimmtheit gegen die mit dem Molochcultus verbundenen 
und nad Tertullian bié jum Proconfulat des Tiberius vielfad) gebradjten Opfer der 
Rider erklärt, daß es died aber als Götzendienſt verurtheilt, ohne hier daranf Rückſicht 
yu nehmen, daß es im äußerſten Fall von einer Religionspflicht gefordert werden könne. 
Dat Geliibde war aber feit den fritheften Zeiten gewdhnlid) (1 Moſ. 28, 20 fg.; 1 Sam. 
1,11; 2 Sam. 15, 8), und feine Erfiillung galt alé unverbrüchliche Religionspflidjt (2 Sam. 
15,7; Pred. 5,3; Pj. 22, 26; 66,13; 76,12; 116,18); gwar wurde daffelbe im Gefes 
nidjt befonders empfohlen (5 Mof. 23,22), war es aber einmal ausgeſprochen, fo mufte 
es unfeblbar und vollfommen gelöſt werden (5 Mof. 23, 21 fg.; 4 Moſ. 30, 3); und wenn 
(Spr. 20,25) vor der Uebereilung im Geloben gewarnt wird, fo ift damit die Ber- 
pflichtung, das Gelobte gu erfiillen, nidjt in Zweifel geftellt, fondern vielmehr voraus— 
gejest; fo mufte alfo aud) Sephta’s itberciltes Geliibde in jedem Fall vollzogen werden, 
denn daß es übereilt war, ift wol nidjt gu begweifeln und nidjt fo gu entjduldigen, als 
habe er nidjt voransfegen finnen, daß feine Tochter ifm zuerſt entgegenfommen wiirde, 
fondern irgendeiner feiner Knechte oder vielleidjt ein Thier. Wllein abgefehen davon, dak 
das letztere unrein fein konnte und alfo fiir das Opfer untauglid) war, fo wiire es in 
jedem Fall viel zu wenig fofthar und bedeutungsvoll gewefen, denn Brand- und Dant- 
opfer pflegten bei ähnlichen Gelegenheiten ftets in Menge gebradjt ju werden; darum 
fornte Sephta vielmehr mit groper Wahridjeinlidjfeit au feine Todjter denfen, indem er 
fein Geliibde ausfpradj, und dadurd) gewann e8 nur an Bedeutung, denn die Darbringung 
eines gewöhnlichen Opfers wire fein Aequivalent fitr eine foldje That Gottes wider die 
Feinde ſeines Volls gewefen. Gerade in der Richterperiode kämpfte das heilige Volk oft 
fo unglitlich fiir feine Selbfttindigfeit, und mit derfelben, ohne feften finfern Befig und 
ofme die Lebendigfeit und Friſche des Jahvecultus, feine Suftitutionen und in ihnen feine 
theofratifdjen Lebensfrifte gu verlieren, ſtand es oft in Gefahr. Aber in den Ridjtern 
jehen wir Manner, weldje glänzend aus ihrer Umgebung hervortreten, weldje die grofe 
Aufgabe der Realifirung des theokratiſchen Grundgedanfens mehr als ihre Zeitgenoſſen 
erftreben; einem foldjen Dtann, wollte er anders getreu und gewiffenhaft fein in feinem 
hohen Beruf, im Dienft Gottes und feines Volfs, durfte felbft das Opfer des eingigen 
Kindes nicht gu hod) erfdheinen, wenn es gefdjehen mußte fraft des Geliibdes, welded 
abgelegt war vor dem ewigen Bundesgott, der gerade in dem Siegen wider die Feinde 
feines Volls am herrlichſten und größten als foldjer fic) manifeftirte. Grundt. 

Jephtahel, eigenilich Jiphiahel. 1) Ein Tiefthal (Joſ. 19,14) im Gebiet des 
Stammes Sebulon, nordweſtlich an der Grenze von Aſſer gelegen (Joſ. 19,27). 2) So 
hieß wol auch eine in dieſem Thal auf einem Tell ſich erhebende ſtark befeſtigte galil. 
Bergſtadt, die ſpüter unter dem Namen Jotapata (bei den Rabbinen Gopatata) befannt 
war. Sie war im jiid. Krieg wegen ihrer gefdhiibten Lage eine Zufluchtsftiitte der jitd. 
Flüchtlinge geworden und wurde von den Römern belagert, wobei fid) die Befagung unter 
der Anfiihrung von Bofephus durd) ihre tapfere und ausdauernde Vertheidigung aus- 
zeichnete (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, III, 7, 3 fg.). Ihr heutiger Name ift efat. 
Bgl. Robinjon, „Neuere bibliſche Forfdjungen” (Berlin 1857), S. 136 fg.; Ritter, 
„Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1852), Ul, u, 764. Sdenfel. 

Jerach, 1 Mof. 10, 26 als Boftan’s fiinfter Sohn aufgefithrt, ift im Süden 
Arabiens ju fucjen (fj. Joktan und Arabien). Der Name bedeutet tm Hebräiſchen „Mond“ 
und finnte die Ueberfesung de8 arab. kamar fein, vielleicht aud) hilal, welches „Neu— 
mond’ bedentet. Beide arab. Namen fommen alé Bezeichnungen einer Gegend und eines 
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Bolfs in Arabien vor, und auf beide hat man darum aud) ſchon den Goltanidenftamm 
Jerach in dev Völkertafel gedentet. Sedenfalls hat man in dem einen wie in dem andern 
Fall an „Mondanbeter“ gu denfen, wie denn aud) Herodot (UI, 8) von den älteſten 
Arabern bezeugt, daß fie die Sonne und den Mond verehrt hitten. Die ismaelitiſchen 
Hilaliten (Beni Hilal — Söhne des Neumonds), die freien Bewohner des nördlichen 
Semen, nidjt weit von Chaulan, einer Landfdhaft ungefähr in der Mitte zwiſchen Mekka 
und Gjanaa (ſ. Havila und Ufal), unterfdjeiden fic) in der Spradje von den Bewohnern 
Jemens und der Hafen- und Handelsftadt Dſchidda am Rothen Meer (ungefähr 12 Meilen 
weſtlich von Mella), haben eigene religidfe Gebviiude und werden Ungliubige genannt. 
Aud) im Wadi Nedfdjran weiter (ſüd-)öſtlich ſinden fic) Spuren diejfes Stammes; iné- 
befondere foll nad) der Gage der Cingeborenen die Stadt El-Ghabel am redjten Ufer des 
Wadi, von welder jest nur nod) Mauern und Miihlfteine itbrig find, von dem ungläubigen 
Volfsflamm der Beni Helal herrühren, gu denen Allah einen Propheten aus dem Norden 
von Arabien gejendet habe, um fie zu befehren, weldjen fie aber tédteten, weshalb thre 
Stadt durd) den Blitz gerftirt ward. Die Uliltier der Wlten find daffelbe Volk und werden 
fdjon bei Agathardides (in Hudfon’s Geographi graeci minores {Oxford 1698—1712], 
- 1,57) und Diodor (III, 44; vgl. Bochart, Geographia sacra (Frankfurt a. M. 1674], II, 19) 
an der Küſte Arabiens als Nadjbarn der Sabäer aufgeführt. Indeß ift aus fpradjlidjen 
und genealogifden Griinden die andere Annahme wahrſcheinlicher, wonad) das Geſchlecht 
Jerach, welded in der Vilfertafel unter den Foktaniden zwiſchen Hazarmaveth und Hadoram 
(f. d.) genannt wird, im dftlidjen Hadhramaut am Indiſchen Meer hin gu fuchen ift, da, 
wo das ,, Mondthal’ (Ghob ef Kamar, aud) Ghobb el-Ramar, d. i. „Mondküſte“, genannt) 
fid) befindet, in deffen Hintergrund das Land Khalfat und an deffen Ende wieder jener 
runde und weiße Berg gelegen ift, welder den Unblid des Mondes zeigt und daher von 
ſeiner Krümmung und weißen Farbe den Namen des Mondbergs (Dfdjebel el-Kamar) triigt. 
Bal. Niebuhr, „Beſchreibung von Arabien“ (Ropenhagen 1772), S. 269 fg.; Ritter, „Die 
Halb- Inſel Arabien“ (Serlin 1846—47), I, 1, 264, 295 fg., 1012; Michaelis, Spicilegium 
geographiae Hebr. exterae (Gittingen 1769—70), II, 161 fg.; Stnobel, „Die Völkertafel 
dex Genefis’ (Gieffen 1850), S. 195 fg. Kneucker. 

Jerachmeel, d. i. deſſen Gott ſich erbarmt. 1) So heißt 1 Chron. 2,0. 26 der 
erftgeborene Sohn Hejron’s, ded Enfelfohns von Suda, von welchem auch ein Theil des 
Stammlandes Buda im GSiiden den Namen trug (1 Sam. 27,10). Wenn (1 Chron. 
2,42) Jerachmeel gugleid) als Bruder Caleb's (f. d.) aufgefiihrt wird, weldjer ebenfalls 
einer befondern — in Suda den Namen gab (1 Sam. 30, 14) und (1 Chron. 2, 55) 
aud) wieder mit den Senitern in Verbindung gebradjt wird, fo waren eben beide, die 
Seradjmeliter und Keniter, urfpriinglid) arab. Gefdjlechter. Sie erfdjeinen, beide in Süd— 
palaftina wohnend, als Schutzverwandte der Sfracliten (1 Gam. 15,5; 30, 2%; f. Keniter), 
und ginger, wenigftens das fleine Geſchlecht Jerachmeel, fpiiter in Juda auf; denn das 
wollen eigentlid) die Geſchlechtsregiſter der Chronif ausfagen. 

2) So heißt ferner (1 Chron. 24, 29 [25, 29]; vgl. 23, 22 (24, 22]) einer der Söhne 
eines Kis, aus dem Levitengeſchlecht Merari (ſ. .). 

3) Gin dritter Jerachmeel von finiglidjer WAbfunft erfdjeint (Ser. 36, 26) als Diener 
des Königs Jojalim gur Zeit des Propheten Jeremia. Kneucker. 

Jeremia (Prophet), der zweite der vier ſogenannten großen Propheten, der als einer 
der ſpätern Propheten erſt der Zeit des Untergangs des jüd. Staats angehört, aber an 
Bedeutung keinem der frühern nachſtand. Er lebte und wirfte in einer Zeit der Auf— 
löſung und Zerrüttung: des äußern Kampfs der beiden mächtigen Nachbarreiche, in 
welchem der dazwiſchenliegende kleine Ueberreſt des iſraelitiſchen Volls ſtaatlich vernichtet 
wurde, und des innern Parteilampfs zwiſchen dem fremdländiſchen Götzendienſt und dem 
Dienſt des wahren Gottes. Aber aus dieſer Zertrümmerung und ſcheinbaren Vernichtung 
ſollte ein neues Leben hervorblühen, und in erhabener Geſtalt ſteht Jeremia da, nicht 
nur als der Verkündiger der göttlichen Strafgerichte, ſondern als der Prophet, der durch 
Wort und Schrift die geiftige Auferſtehung feines Bolts feft begriindete, der daher von 
den Tritmmern, auf weldjen ev weinend ſaß, dod) voll freudiger Zuverſicht hinausblicken 
durfte auf die fonumenden Tage, in weldjen Gott mit feinem Volf einen nenen Bund des 
Geiftes und der Wahrheit ſchließen würde (Ger. 31, 31 fg.). 

Ueber feine Lebensfdjidfale find wir aus dem Bud), welches feinen Namen triigt, 
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beffer unterridjtet als iiber die irgendeines der andern Propheten. Jeremia gebhirte, wie 
Czechiel, dem priefterlidjen Stande an und wohnte in Anathoth (Ser. 1,1; 29, 27), einem 
Städtchen etwas über eine Wegftunde nordöſtlich von Serufalem, wo feine Familie Grund- 
befig hatte (Ser. 32,7 fg.). Da fein Vater Hilfia der Hobhepricfter diefes Namens 
in 2 Kön. 22,4 gewefen fei, läßt fid) durch nichts beweifen, da der Name Hilfia aud) 
fonft mehrfad) vorfommt. Noch jung (Ser. 1,6) trat er im dreizehnten Sabre der Re- 
gierung Joſia's (j. d.) 626 v. Chr. als Prophet auf (Ser. 1,2; 25,3), und blieb von 
diefer Beit an wihrend vierzig Sahren als folder hauptſächlich in Serufalem thitig, wo 
er bet verſchiedenen Gelegenheiten, meift aber im Tempel, yu dem verfammelten Volk redete. 
Ueber feine Thitigheit in der Zeit Joſia's und feine Theilnahme an der durch diefen ein- 
gefithrten Reform des Gottesdienftes ift uns nidjts Näheres beridhtet, mur aus der Ueber— 
jidt feiner Predigten in diefer Zeit (Ser. 2—6) können wir erfennen, wie er voll heiligen 
Eifers itberall dem Gigendienft, der Ungeredjtigfeit, der Heuchelei und Liige, dem finn- 
liden und eigenmächtigen Treiben entgegentrat, und das Vertranen auf die dufern Werke 
ded Tempeldienftes, fofern fie nidjt Ausdrud und Wirkung der buffertigen Geſinnung 
waren, befimpfte. 

Als nad) dem Tode Fofia’s unter dem eigenfiidjtigen und tyrannifdjen Jojakim (f. d.) die 
heidniſche Partet wieder neuen Einfluß gewann und die Verhältniſſe aud) von auffen immer 
verwirrter wurden, da trat fiir den Propheten eine traurige Beit der Gefahr und Ver- 
folgung ein. Da er fic) nicht abbalten lief, im Tempel sffentlid) yu verfinden, wenn 
dag Bolf nidt umfehrte und fic) befferte, wiirde der Tempel wie einft Silo jerftirt und 
die Stadt yu einem Triimmerhaufen werden, wurde er von Prieftern und Propheten unter 
grofem Tumult als Gotteslifterer verflagt, und entging nur durch den Eindruck, den 
feine unerfdjrodene Redhtfertiguug machte, durd) die Vorftellung einiger Aelteften und 
befonders durch den Schutz des einflußreichen Achikam und anderer Grofen, dem drohenden 
Lode. In welder Gefahr er aber damals fdjwebte, geht daraus fervor, da ein Prophet 
Uria, der einige Zeit nadjher Aehnliches über Serujalem und Suda weiffagte und auf die 
Nadjricht, daß dex König ihn deshalb tödten laſſen wollte, nad) Aegypten floh, durd) 
Ubgefandte des Königs von dort zurückgeholt und wie cin Verbreder hingeridjtet wurde 
(Ser. 26). Da Seremia trogdem e8 wieder wagte, mit drohenden Reden im Tempel auf- 
zutreten, fie ifn der Oberanffeher des Tempel fdjlagen und ind Gefängniß werfen 
(Ser. 20,1), und es wurde ihm ferner verboten, im Tempel ju erfdjeinen (Ser. 36, 5). 
Darauf ließ er, als nach der Niederlage der Aegnpter bei Karkemiſch das Heer Nebulad- 
nezar's im Anzug war und von allen Seiten her das Volk in Sernfalem fic) jufammen- 
ſcharte, den Subalt feiner feitherigen Weiffagungen durd) feinen treuen Begleiter und 
Schreiber Barud), Sohn Nerija’s, niederfdjretben und im fitnften Jahre Gojafim’s im 
neunten Monat an einem Fefttag im Tempel durd) diefen sffentlic) vorlefen. Sobald 
der König von diefer Vorlejung Runde erbhielt, lie er fid) die Budjrolle bringen, und 
nachdem ifm nur ein fleiner Theil davon vorgelefen worden war, zerſchnitt er fie voll 
Zornes und warf fie in da8 vor ihm ftehende Rohlenbeden; Seremia aber und Baruch, 
die er verhaften laſſen wollte, bielten fid) auf den Rath der ihnen befreundeten Großen 
verborgen und wurden nidjt aufgefunden (Ser. 36). Auch in Anathoth felbft haßte man 
den Propheten wegen feiner Sittenpredigten und Unglücksweiſſagungen, und tradjtete ihm 
nad) dem Leben (Ser. 11,11), ja feine eigene Familie machte hinterliftige Anſchläge gegen 
ihn (Ser. 12,6; vgl. 18,18; 20,10). Dod) wenn ihn and) die Verfennung und Ver- 
folgung oft mit bitterm Unmuth erfiillte, wenn ihn Entmuthigung und Zaghaftigfeit er- 
griff, bald kehrte neues Gottvertrauen in feine fuimpfende Seele zurück, und wenn er aud) 
das Wort der Wahrheit, das ihm Schmach und Spott bradhte, guriidhalten wollte, er 
vermodjte es nidjt, es war in feinem Herzen wie brennendes Feuer (Ser. 20,7 fg.). Er 
lieR die in dem vernidjteten Bud) enthaltenen Peden gum gweiten mal durd) feinen treuen 
Baruch niederfdjreiben und nod) vermehren (Ser. 36, 32), und erhob trop aller drohenden 
Gefahr feine mahnende und ftrafende Stimme aud) ferner gegen die Mächtigen im Bolf, 
gegen die Liigenpropheten, dic das Volk durd) ſchmeichelnde Reden auf Dornwege ver- 
lodten, gegen die Priefter, die mit jenen gemeinfame Gade madjten, und felbft gegen den 
König und die in weltlidem Streben befangenen Grofen. 

Als Gojafim der ald. Herrfdjaft unterworfen war, fonnte Seremia wieder öffentlich 
auftreten, und nachdem die Eroberung Serufalems durd) Nebuladnezar und die WePfith- 
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rung des Jojachin (jf. d.) mit den Beften des Volks die Wahrheit feiner Weiſſagung bewieſen 
hatte, gelangte ev unter Zedelia gu um fo größerm Anfehen. Da aber andy nad) diejfem 
fdjweren Geridht die Zuftiinde des judäiſchen Staats ziemlich unveriindert blieben, fo war es 
ihm unt fo offenbarer, daß dad jebige Geſchlecht erft untergehen miiffe, damit ans den 
Trümmern deffelben cin neues befferes Geſchlecht emporwachſe, und der Musbli auf diefe 
nod) ferne Zeit eines neuen Bundes zwiſchen Gott und feinem Volt gab ihm die Feftig- 
feit, den unbegriindeten zeitlichen Hoffnungen entgegengutreten, in weldjen die Seinigen 
Troft fudjten. Er weiffagte daher, ohne fid) durd) Wünſche oder Befiirdjtungen des 
Augenblicks irremadjen ju laffen, die lange Dauer der dhald. Herrſchaft, die Nutzloſig— 
feit jeder Auflehnung gegen diefelbe, den Untergang Serufalems und Judas, der aus einer 
foldjen Auflehnung erfolgen müſſe, und rieth ftets gu rubiger Ergebung und Unterwerfung. 
Wiihrend der Belagerung Serufalems wegen diefer ſcheinbar feigen Rathfdjliige von den 
Oberften des Zedekia des Verraths befduldigt, wurde er von diefen in einen Rerfer 
geworfen, aber auf fein flehentlidjes Bitten durd) den König aus demfelben in den Hof 
der Wade im Palaft verfegt, wo er in freierm Gewahrfam blieb (Ser. 37). Da er 
jedoch nidjt aufhirte, die Eroberung der Stadt gu weiſſagen und dadurd) entmuthigend 
auf die Vertheidigung ju wirten, wurde er auf Veranftaltung einiger der Oberften in 
cine im Hofe befindlidje ſchlammige Ciſterne hinabgelaffen, in weldjer er umgekommen 
wiire ohne das Mitleid eines königlichen Dieners, des Acthiopiers Chedmelef, der bet dem 
König fid) fiir ifn verwandte und ihn wieder heraufgiehen ließ (Ser. 38). Wud) dann 
nod) lief ex nicht ab, den König, der ihn insgeheim befragte, gur Uebergabe an die Chal- 
däer aufzufordern (Ser. 38, 14 fg.), und er blieb im Wadhthof gefangen bis sur Eroberung 
der Stadt. Schon war er dann unter den übrigen Gefangenen mit Ketten gebunden in 
Rama, um nad) Babylonien gebradt yu werden, als ihn auf befondern Befehl Rebufad- 
nezar's der chald. Oberbefehlshaber holen lief und ihm freiftellte, zu bleiben oder hin— 
gugehen wo er wollte. Gr blieb bet dem gum Statthalter eingefegten Gedalja (fj. d.) in 
Mizpa; als diefer aber nad) zwei Monaten ermordet wurde und die nod) ilbrigen Subder 
aus Furcht vor der Rade der Chaldiier befdloffen, nad) Aegypten yu ziehen, mußte er, 
fo ſehr er auc) widerrieth und widerftrebte, mit Barud) ihnen folgen (Ser. 40 fg.). Auch 
in Aegypten hatte er nod) Veranlaffung, gegen die unverbefferlidje Neigung feines Volks 
gum Gipendienft zu eifern (Ser. 44), und blieb fo bis zum Ende feines langen und zum 
Theil vielbewegten Lebens feinem Prophetenberuf tren. 

* Ueber feinen Tod ift nichts Sicheres iiberliefert worden. Nad) einer bei ben Kirchen⸗ 
vitern mehrfad) erwähnten Gage wire er in Taphnae im Aegypten vom Volk gefteinigt 
worden; bei Rairo wurde fpiiter fein Grab gezeigt. De mehr er wihrend ſeines Lebens 
Haß und BVerfolgung erlitten hatte, um fo mehr erfdjien er der Nachwelt in dem Glan; 
eines heiligen Märtyrers, und die Legende wufte nod) mandjes von ihm gu erjtiflen 
(2 Malt. 2,4 fg.; vgl. 2 Malkk. 15,13 fg.; Matth. 16, 14). Graf. 

Seremia (Bud) des). Bn den uns itberlieferten Reden Jeremia's fpridht ſich wie 
feine Neigung gu Wehmuth und Trauer, fo aud) fein muthiger und fefter Sinn aus; fo 
leicht ex von tiefem Schmerz iiber die Verkehrtheit der Welt und die eigenen Verfolgungen 
fic) hinreißen lief, fo fannte er dod) feine Furdjt und feine Madjgiebigfeit da, wo es 
galt, dag, was er als wahr und recht erfannt hatte, gu predigen, und feine Gefahr fonnte 
ihn von dem Weg zurückſchrecken, weldjen der gittlicje Geift ihm wies. Seine Sdhreibart 
hat allerdings oft etwas Breites und durd) häufige Wiederholungen Einförmiges, und fein 
ſchriftſtelleriſcher Charatter ift daher dem erhabenen Schwung eines Jeſaja gegeniiber oft 
fehr ungiinftig beurtheilt worden; aber trogdem hat feine Darftellung viel Cigenthiimlides, 
und bei aller Einfachheit und Schmuckloſigkeit der Rede fpridjt fic) darin mehr als bei 
irgendeinem der andern Propheten die gange Sunigheit eines wahrhaft didjterifden Ge- 
müths aus. 

Das Bud) des Geremia enthilt nidt blos Reden und Weiffagungen oder finn: 
bildlidje Darftellungen, fondern aud) Erzählungen fowol folder Borfille, welde BVeran- 
* faffung gu Weiffagungen geworden waren, als auc) denfiwiirdiger Lebensereigniffe bes 
Propheten, die mit feiner prophetifdjen Wirkſamleit in Verbindung ftanden. Es ift nidt 
aué einer Sammlung verfdiedener, fdjon vorher eingeln fdjriftlid) vorhandener Stücke ent- 
ftanden, fondern es bildet von Urfprung an ein Ganzes, weldjes durd) Hingufiigung und 
Erweiterung allmiblid) gu einem größern Gangen geworden ift. Nachdem Sojatim daé 
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von Seremia dem Barud) dictirte und von diefem im Tempel vorgelefene Bud) vernid)tet 
hatte, murde es aufs neue abgefaft und nod) durd) Zufiibe erweitert (Ser. 36, 32), und 
pon diefer Zeit, etwa vom ſechsten oder fiebenten Jahre des Dojafim an, wurde es wol 
durch Abſchriften vervielfültigt und verbreitet. Bei der Entwerfung jedes der einzelnen 
Stüde ging der Prophet von der Erinnerung an eine durch ſich ſelbſt oder durch ihre 
Folgen bedentende Rede aus, die ex einft Hier oder dort gehalten hatte, und leicht tniipfte 
fig) dann Aehnlidjes und Berwandtes daran. Nur durd) das Dictiren in verſchiedenen 
Zeiten und Abſätzen, wobei er aud) guweilen dem ihn iiberwiltigenden perfinliden Gefiihl 
Ausdruck gab, erklärt fic) der Mtangel an Zuſammenhang, der hier und da auffillig her— 
vortritt. Es (aft fic) fein beftimmter Plan im dev Reihenfolge und Anordnung der 
einzelnen Abſchnitte erfernen. Zwar beginnt das Bud) mit Weiffagungen aus der Zeit 
Jofia’s und ſchließt, abgejehen von den als befonderer Anhang gu betradjtenden Weiſ— 
jagungen iiber frembde Völker, mit Erztählungen und Weiffagungen aus der letzten Lebens- 
jit Jeremia's; in der Mitte ftehen aber Weiffagungen aus der Zeit Bojafim’s unter 
foldjen, die der Zeit Bedefia’s angehiren, und man hat fic) vergeblid) bemitht, bei dem 
Fehlen einer chronologijden Ordnung, eine beabfidtigte Sachordnung oder auch nur den 
ordnenden Grundſatz aufzufinden. 

Aus der Unterfudjung der eingelnen Abſchnitte ergibt fic, daß mit Ausnahme we- 
niget ſpäterer Zuſätze das ältere Bud) aus Kap. 1,1—19.13; Rap. 22. 23. 25. 30. 31 
md aus den Weiffagungen iiber auswärtige Balter (Rap. 46,1 — 49, 33) beftand. Zu 
diefem famen nad) und nad), durd) ſpätere Creigniffe und prophetifdje Reden veranlaft, 
neue Zuſätze Hingu, weldje wahrſcheinlich Baruch feinem Cremplar beifdjrieh oder erft bei 
der neuen Redaction des Gangen an pafjender Stelle beifiigte, woraus dann die uns jebt 
vorliegende Ausgabe des Buds erwuds. Wahrſcheinlich follte das Bud) unmittelbar 
nad) der Berftirung der Stadt und der Wegfiihrung des Volks, als Seremia und Barud) 
ruhig bei Gedalja in Mizpa blieben, feine neue Geftalt durd) Vervollftiindigung erhalten, 
und fo famen damals die zwiſchen Rap. 19 und 30 nod) eingefdjobenen Abfdjnitte fowie 
aud) die Erweiterungen Kap. 30 — 35 hinzu. Dod) trat die durd) die Ermordung Ge- 
balja’S veranlaßte Verwirrung und Fludt nad) Aegypten ein, bevor das neue Bud) voll- 
endet war, und erft fpiter in Aegypten wurde es fortgefegt; der Erzählung der Lebens- 
ereigniſſe Seremia’s wiihrend der Belagerung Serufalems wurde die ausfiihrlidje Erzählung 
der ſpätern CEreigniffe hingugefiigt, und mit der in Aegypten felbft ansgefprodjenen Weiſ— 
jagung der Eroberung durd) Nebufadnegar und der letzten Strafrede Seremia’s gegen den 
ernenerten Götzendienſt feiner Volksgenoſſen, gewifjermafen als feinen legten warnenden 
Vermidjtniffen fiir das unter Heiden wobhnende jiid. Volk, wurde die Darftellung feines 
prophetijdjen Wirkens gefdloffen. Bu den Weiffagungen gegen die fremden Völker famen 
and) bie fpitern gegen Elam (Sap. 49, 34 fg.), und die nod) fpiiter als befonderes Stück 
geſchtiebene und zunächſt nidjt veviffentlidjte Weiffagung gegen Babel (Nap. 50. 51) hinzu, 
deren Echtheit von verfdiedenen Erklärern gang oder theilweife, aber mit Unrecht beftritten 
worden ift (vgl. meine Erklärung des ,,Propheten Seremia” [Leipzig 1862], S. 580—91). 

Daf, bei diefer fpitern Redaction Baruch nidjt blos unter dem Dictat Seremia’s, 
joudern meiſt felbftiindiger, im Wuftrag oder auf Veranlaffung des Propheten, niederfdjrieb 
md alg Rebdactor auftrat, geht aus verfdiedenen Spuren hervor. Dod) fdjeinen die 
Erzählungen aus der Lebens- und Leidensgefdhidjte Seremia’s von Rap. 36 an nidjt 
etwa erft nad) defjen Lode von Baruch niedergefdrieben gu fein, da er fonft diefen Tod 
wol aud) erwähnt hatte; vielmehr fdjeint das ganze Buch nod) unter den Augen und im 
Auftrag des greifen Propheten von feinem treuen Jünger vollendet und veröffentlicht 
worden gu fein. Ob die Weiſſagungen über auswärtige Vilfer (Kap. 46—51), die jest 
alg ein Madjtrag oder als eine befondere Schrift dem eigentlidjen Buch angefiigt find, 
ſchon urfpriinglid) dieſe Stelle eingenommen haben oder erft ſpäter von einem anbdern 
Ort innerhalb des Buchs hierher verfest worden find, fann gweifelhaft fdjeinen, doch läßt 
ſich aus der Gleidjheit der Ueberfdjriften in Rap. 45,1, 46,13 und 50,1 ziemlich ſicher 
ſchließen, daß Baruch ſelbſt dieſen Weiſſagungen die Stelle angewieſen hat, die ſie jetzt 
am Ende des Buchs einnehmen. Rap. 52 ift von einer ſpätern Hand dem Bud) der 
Ronige (2 Sin. 24, 1s — 25, 30) entnommen und bier beigefiigt worden, nur ift ftatt des 
Stiids 2 Kin. 24, 22—26 eine aus anderer Quelle entnommene Zahlung ber von Yebu- 
ladnezar Weggefiihrten V. 28—30 eingefdoben. 
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Die ulexandrinifdje Ueberſetzung des Buchs Jeremia weidht fo vielfad) von dem hebr. 
Text ab, daß die meiften nenern Kritifer auf die Annahme gefiihrt worden find, der gried). 
Ueberfeger habe cinen von dem unferigen verfdhiedenen hebr. Text vor ſich gehabt, und daraus 
auf das Vorhandenfein zweier verfdiedenen Recenfionen, einer paliiftinenfifden oder babylo- 
nifdjen, weldje durch unfern hebr. Text, und einer ägyptiſchen, weldje durd) den griech. Tert 
in größerer oder geringerer Urfpriinglidjfeit dargeftelt wurde, gefdjloffen haben. Der 
von dem griedj. Ueberfeser dargebotene Text erweift ſich als ein wefentlich fiirjerer: 
gewiffe oft wiederholte Formeln und Redensarten oder gleidjbedeutende Wirter find weg: 
gelaffen, im dem ergiflenden Theil des Buds macht fid) cin Streben nad) Abfitrzung 
geltend, weldjes fic) and) in der Weglaffung von genauern Angaben und Beftimmungen 
zeigt, die einem Spätern unerheblic) und darum iiberfliiffig erſcheinen mochten; aud) eingelne 
grifere Stiide find aus verjdiedenen, meift leicht erfennbaren Griinden weggelaffen. Die 
Weiffagungen über auswirtige Völker nehmen eine andere Stelle ein; fie find von dem 
Ende des Buds in die Mitte von Rap. 25, nad) Kap. 25,13, geviidt und ftehen in 
anderer Ordnung; allein fie befinden fid) hier an unvidtigem und unpaffendem Ort und 
find durch Anwendung ſpäterer Verhiltniffe auf diefelben ganz willfitrlid) umgeftellt worden. 
Aft demnad) die Tertgeftalt, wie fie die gried). Ueberfegung darbictet, keineswegs die ur- 
fpriinglidje, fondern eine ſpätere verftiimmelte und verderbte, fo ergibt fid) bei genauerer 
Vergleidjung der Ueberfegung felbft aus einer Menge von Wahrnehmungen ein fo freies 
und willfiirlidjes Verfahren des Ueberfegers mit feinem Tert, daß man gu der Veber: 
zeugung fommen mu, da die angeblidje alexandriniſche oder ägypt. Mecenfion niemals 
hebräiſch vorhanden geweſen, fondern nur cin Werk des Ueberfesers felbft ift, der feinen 
andern al8 unfern hebr. Text vor fid) hatte, mit den eingigen Wbweidjungen, wie fie and) 
in den andern Biidhern des A. T. durd) Nadhliffigheit oder Verfehen der Abfdjreiber 
u. dgl. fic) finden, und der nur darauf bedadjt war, das Bud) feinem Gefdmad und 
dem feiner Lefer anjubequemen. Bgl. Hikig, ,, Der Prophet Jeremia“ (Berlin 1841; 
2. Unfl., 1867); Umbreit, „Jeremias“ (Hamburg 1842). Graf. 

Yeremia (Klaglieder). Nad) der Angabe der Chronif (2 Chron. 35, 25) dichtete 
Seremia Klaglieder auf den Tod des Sofia, und es wird auf eine Sammlung hingewieſen, 
in welcher diefe enthalten gewefen feien; diefe Sammlung ift nicht mehr vorhanden, wohl aber 
befigen wir fiinf andere Lieder, die im der Hebr. Bibel als befonderes Buch unter den Ketubim 
(jf. Ranon des A. T.) ftehen und nur nad) dem erften Wort (womit aud) das gweite und vierte 
Lied anfiingt) Ekah, d. i. „Ach wie doch, betitelt find, in der griechiſchen und lateiniſchen fo- 
wie in unferer Luther’fdjen Bibel aber unter dem Titel „Klaglieder“ als Anhang unmittelbar 
auf das Buch des Seremia folgen und als von diefem verfaft angefehen werden. Cie 
beflagen die Pliinderung und Zerftirung Serufalems und des Tempels, die Verwüſtung 
des Landes, die Wegfiihrung des BVolfs in die Gefangenfdaft und fdjildern all den 
Jammer und das lend, weldje mit diefem Strafgeridt iiber das Volt Gottes herein: 
gebrodjen waren, Wenn im 3. Kap. der Dichter mehr über feine eigenen Leiden und 
Berfolgungen zu klagen fdjeint, fo hat ex doch davin gugleid) die gemeinfame Lage feiner 
Poltsgenofjen im Auge, wie aud) aus dem Uebergang in die Mehrzahl (Kap. 3, 40 fg.) 
herborgeht, und zeigt ihnen den Weg, auf weldem fie Troft und Heil fuchen foller. 
Sn dem fdjreclidjen Gericht, welches Jahve durd) die Chaldier iiber Serufalem und Suda 
verhiingt hat, erfermt der Didhter die geredjte Strafe fiir die Siinden feines Bolts, aber 
die Hoffnung auf die Gnade Gottes, der das Volf nicht ganz vernidjtet hat, bewahrt fein 
Herz vor der Verzweiflung; Gott wird die anf ihn Vertrauenden nidjt auf ewig ver: 
werfen, fondern an denen, die fic) zu ihm wenden, feine Barmherzigkeit und Treue be- 
weifen und die Feinde mit der verdienten Vergeltung treffen. 

Ginige Erklärer haben ſich in verfdjiedener Weife bemitht darjulegen, daß diefe fünf 
Lieder nicht blos durd) die Cinheit des Hauptgedanfens untereinander verbunden find, 
foudern ein in fic) zuſammenhängendes Ganze bilden, dod) ohne daß es ihnen gelungen 
ift, einen engen innern Zuſammenhang derfelben oder einen beftimmten Stufengang in der 
Schilderung des Zuftandes der Stadt nachzuweiſen; jedes einzelne Lied bildet vielmehr ein 
in fic) abgefdjlofjenes und abgerundetes Ganze (Thenius, ,,Die Klaglieder” [Leipzig 1855), 
©. 120), in welchem bald der eine, bald der andere Punkt mehr hervortritt. Sie gleidjen fid) 
aber nidjt nur dem Subalt nad, fondern aud) in der Form, infofern jedes derfelben aus 
22 Verſen befteht, nad) den 22 Confonanten des hebr. Alphabets, und die vier erften 
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aud) wirklich alphabetifd), d. §. fo find, daß jeder folgende Vers der Reihenfolge des 
Alphabets nad) mit dem je folgenden Budjftaben anfiingt (vgl. Pf. 25. 34. 145); mur 
im fiinften ift auf die Anfangsbudjftaben der Verſe keine Riidfidit genommen. Jn den 
drei erften Liedern befteht jeder Bers aus drei Gliedern oder Beilen, die felbft wieder in 
ber Regel in zwei Abſätze getheilt find; im dritten füngt jede der dret Retlen mit dem 
betreffenden Budftaben an und ift deshalb als ein befonderer Vers geredjnet worden; bad 
vierte befteht aud längern, ebenfo in zwei Abſätze getheilten, das fiinfte aus kilrzern zwei⸗ 
zeiligen Verſen. Diefe Gleichheit dex Form ſcheint auf einen und denſelben Verfaſſer 
hinzuweiſen; auffillig ift aber, daf in Rap. 2—4 der mit p beginnende Vers dem mit 
3 beginnenden voranfteht, wiihrend in Rap. 1 die jest gewöhnliche alphabetifdje Ordnung, 
nad) weldjer 3 bor p tritt, fid) zeigt, eine Whweidjung, die jedod) bet Annahme zweier, 
dod) immer gleidjeitiger, BVerfaffer nicht leidjter gu erfliven ift als bei der Annahme 
eines eingigen, und nur auf einer Nachläſſigkeit beruhen fann, von welder ſich aud) in 
der Verliingerung der Verfe in Rap. 1,7; 2,19; 4,15 Spuren finden. Auf Einheit des 
BVerfaffers deuten aud) eingelne Ausdriide hin, die in den verfdjiedenen Liedern wiederholt 
vorfommen, 3. B. Rap. 1, 4. 5. 12 (vgl. 3, 32. 33); 1,13. 22 (vgl. 5,17); 1, 20 (vgl. 2, 11); 
2,16 (vgl. 3, 46); 3, 43. 46. 48. 49. 51 (vgl. 2, 2. 11. 16. 17. 18. 213 4,2 (vgl. 2,19); 4, 3. 10 
(ogl. 2,11; 3,48); 5,1 (vgl. 1, 11. 12; 2,20); 5,14 (vgl. 3, 14). 

Als diefer Verfaffer wird nad) der Ueberlieferung Jeremia angefehen, wiewol er 
nirgends als foldjer genannt ift; die meiften Ausleger finden aud) dieſe Anſicht durd) die 
Nebereinftimmung der Lieder mit den Reden de8 Propheten in Geift, Ton und Spradje 
beftiitigt. Dod) find geredjte Sweifel in diefer Hinfidjt rege geworden. Thenius glaubt 
blos Sap. 2 und 4 als von Seremia herrührend anfehen zu dürfen, während er die 
iibrigen Lieder andern Verfafjern zuſchreibt; indeR midjten die Griinde, die ihn gu diefer 
Sdeidung veranlafjen, nämlich die Unwahrideinlidfeit, da Seremia einen und denfelben 
Gegenftand fiinfmal behandelt habe, und der Umftand, daß die Lieder 1 und 3 viel 
matter und gefiinftelter find al8 2 und 4, faum zureichend fein. Allerdings paßt Rap. 3 
am wenigften auf die Verhiltniffe des Seremia und läßt kaum eine Achnlicffeit mit feiner 
Ansdrucdsweife erfennen, aber aud) in Kap. 2 und 4 find die Anklänge an diefelbe fo 
ſpärlich, dak, wenn fid) diefe Lieder in der Pfalmenfammlung finden, man fdjwerlid) fid 
veranlagt gefunden bitte, ifre Abfaffung dem Seremia gujufdjreiben, wie dies dagegen 
mit Redjt bei einigen Pfalmen, 3. B. Pf. 22. 31. 35. 38—40 u. a., von Hivig ges 
ſchehen ift. Wenn aud) der Tadel, der gegen die Propheten ansgefprodjen wird, Rap. 
2,14; 4,13, mit ähnlichen Riigen in den Reden Jeremia's iibereinftimmt (ogl. Ber. 6, 13; 
14,14 fg.; 23,13 fg.; 27,19. 15), fo würde er fich felbft dod) fdjwerlid) fo ausgedriidt 
haben, wie dies Rap. 2,9 gefdjieht, da er feines Prophetenberufs ftets cingedenf blieb und 
bis an fein LebenSende als Prophet wirkte. Aus mehrern Andeutungen, 3. B. Kap. 1,1. 3; 
5,18, geht auferdem hervor, daß diefe Lieder nicht fogleid) nad) der Berftirung Seru- 
falems, fondern erft fpiter, alfo nad) dem Tode des Seremia, gedidjtet wurden, und fo- 
mit ift bie Annahme Ewald's die wahridjeinlidjfte, daft fie von einem Schüler des Seremia, 
vielleidt von Barud), in Aegypten verfaßt worden feien. Daraus wiirde aud) leidjt er- 
Hellen, wie dads fleine Bud) frith mit Seremia’s Schriften näher verbunden und jugleid) 
durch fie erhalten werden fonnte (Ewald), wenn nidjt vielleicht die angeblidje Tradition 
bios auf einer unflaren Deutung von 2 Chron. 35, 25 beruht (,,Die Pfalmen und die 
Rlaglieder’ (3. Ausg., Göttingen 1867). G raf. 

Seremuth, ſ. Sarmuth. 

Yeria. 1) Gin Sohn des Hebron (1 Chron. 24,19; 25, 23; 27,31). 2) Gin 
Sohn des Sdhelamja (Ser. 37,13. 14), weldjer wihrend der Belagerung Serufalems durd) 
Rebuladnezar die Thorwadje am Thor Benjamin hatte und den Propheten Seremia, der 
ciuen Ausflug in feine Heimat machen wollte, als Ueberläufer gu den Chaldäern auf- 
greifen und bor die Oberften vorfiifren liek. Ohne Bweifel war der Vorfall nur ein 
willfommener Vorwand zur Verhaftung des Propheten, die denn aud) erfolgte (ſ. Seremia 
md vol. Graf, „Der Prophet Seremia” [Leipzig 1862] yu er. 37, 13. 14. Röck. 

icho. Wenn man von Jeruſalem oſtwärts durch die ſchauerliche Gebirgswüſte 

zu dem mehr als 3000 Fuß tiefer gelegenen Jordanthal niederſteigt, gelangt man nach 

etwa 6 Stunden an den Bergrand, welcher von Weſten daſſelbe einſchließt. Wie ein 

grüner vielfad) geſchlängelter Streifen zieht fid) der vom Ufergebüſch verborgene Sordan 
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durch die ſonſt öde, ſonnenverbrannte Thalebene, und in vollſtändiger Nacktheit ſtarren 
hüben und drüben die Kalkfelswände über derſelben empor. Dod) gerade unmittelbar gu 
den Füßen des Jeruſalempaſſes breitet ſich eine von üppiger Vegetation geſegnete Oaſe 
aus, wol eine Stunde in die Länge und die Hälfte davon in die Breite. Gegenwärtig 
meiſt mit Dorngeſtrüpp überwachſen, prangte fie einſt in den Tagen Joſua's mit Palmen⸗ 
hainen, Hanf- und Getreidefaaten (5 Moſ. 34,3; Gof. 2,6; 5,11; über Jerichos Patmen- 
haine vgl. im weitern Strabo, XVI, 763; Plinius, V, 14; Gofephus, „Alterthilmer“, 
XIV, 4, 1; XV, 4, 2; ,,diidifdjer Krieg“, IV, 8, 8; an letzterer Stelle gibt Dofephus 
der Oaſe cine Ausdehnung von 70 Stabien [circa 25/, Stunden] im die Lange und 
20 Stabdien [circa 3/, Stunden] in die Breite). Späterhin wurde Hier and) foftlider 
Balfam in den Garten gezogen (vgl. vor allem Gofephus, „Jüdiſcher Krieg“, V, 8, 3; 
Strabo, XVI, 763); neben priidjtigen Rofaceen (Sir. 24,18) bliihte die Cyperblume 
(Sofephus, a. a. O.), dic den befaunten rothen Schminkſtoff liefert, und am Wege 
flanden gu Chriſti Beit weitfdjattige Syfomoren (Luk. 19, 4).  Bofephus (a. a. 0.) 
heißt darum die Gegend cin Paradies, worin das Seltenfte und Schönſte im Ueberflug 
— Sm Mittelalter zog man hier das Zuckerrohr (Jac. de Vitriaco, Kap. 53, bet 

itter, ,, Balaftina und Syrien” (Berlin 1850—52], J, 512), wiihrend die Baumwollftande 
wol erft in ſpätern Sahrhunderten hierher verpflangt wurde (Ritter, a. a. O., I, 513). 
Die Daſe dantt ihren BVegetationsreidjthum vor allem zwei midtigen Quellen, die 
am Fuß de8 gänzlich nadten und fdjroffen, aber maleriſch gezadten Dſchebel Karantel 
hervorſprudeln, von den Arabern Ain e6-Sultan und Ain Duk genannt. Dagu führt 
ber oben im Gebirge unweit Anathoth entfpringende Bad) Kelt während mehrerer Monate 
einen grogen Strom erquidenden Waffers in diefe Gegend. 

Heutzutage treffen wir in der herrlidjen Wiifteninfel nur ein armfeliges Dörfchen 
Namens ex-Riha mit einigen hundert ſehr verlommenen Cinwohnern; aber gur Heit 
Sofua’s erhob fid) in derfelben cine bedeutende Stadt, guweilen Stadt der Dattelpalmen 
im A. T. genannt, mit Riidfidjt auf die Palmenhaine in ihrer Umgebung (5 Mof. 34, 3; 
Ridjt. 1,16; 3,13). Sie war mit Mauern und Thoren bewehrt (Sof. 2, s. 15), die fefte 
Heimat einer nidjt nur an Heerden, fondern and) an Gold, Silber, an ehernen und eiſernen 
Geriithen, an koſtbaren babyloniſchen Gewiindern reidjen Genoffenfdjaft (Sof. 6, 19. 21. 243 
7,21), ähnlich einer unferer mittelalterlidjen Städte, deren Bewohner meift Handel, Gee 
werbe und Uderbau zugleich betrieben. Was der Legende von dem Einſturz der Mauern 
Jerichos durd) Poſaunenſtoß (Gof. 6, 20) gu Grunde liegt, fann nicht mehr fidjer ermittelt 
werden. Wher e& ift wahrſcheinlich, daß die Sfraeliten durd) eine feierlidje Proceffion 
um die Stadt herum fid) zum Sturm vdorbereiteten, um dann von frommem Muth ent 
flammt im erften Anlauf die Mauern eingunchmen. Die Stadt lag itbrigens, nad 
Sof. 16,1; 18,12 gu ſchließen, nicht an der Stelle vom heutigen Dörfchen ex -Riha, 
fondern näher bei den Ouellen am Fuß des Karantel (vgl. aud) Tobler, „Zwei Bilder 
Topographie von Serufalem und feinen Umgebungen” [Berlin 1853—54], I, 663 fg., 
wo aus Sof. 2,16 und Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, IV, 8, 3 gegeigt wird, daß die einftige 
Stadt näher dem Gebirge habe liegen niüſſen). Joſua foll den Fluch über Jericho aué- 
gefprodjen haben (Sof. 6, 26), dag fortan die Stadt mie wieder aufgebaut werde. Da nun 
aber doch Seridjo im Verlauf der iſraelitiſchen Geſchichte als beftehende Stadt oft erwähnt 
wird (Richt. 3,13; 2 Sam. 10,5 u. a.), fo hat man angenommen, es midjte neben dem 
Play der alten heidniſchen Stadt eine neue ifraclitifdje gleidjen Namens angelegt worden 
fein. Ginfadjer fdjeint aber die Erflirung anderer, daß jenes Gebot Joſua's fid) in 
Wirklidjfeit nur auf die Feftungéwerke der Stadt bezogen, wobei Seridjo gang wohl als 
offener Ort habe fortbliihen können (vgl. Thenins gu 1 Kin. 16, 34). 

Die Gericjoebene rwourde dem Gebiet Benjamins gugetheilt (Sof. 18, 12. 21), defer 
Grenje gerade unmittelbar nirbdlid) von der Stadt den Wadi Nawaimeh ſich hinaufjog, 
ſodaß dann aud) bei der Trennung Bjraelé Seridjo beim fitdlidjen Reidy verblieb. Dod 
ſcheint fie fpiiter in den Befits der Ephraimiten gefommen gu fein, indem uns 1 Kin. 
16, 34 erzählt wird, daß Hicl, ein VBethlehemiter, unter der Regierung Whab’s fie befeftigt 
habe. Zur Zeit des Ahas, alfo mehr denn anderthalb Gahrhunderte fpiiter, gehörte fie 
nad) 2 Chron. 28,15 wieder gum Reid) Suda. 

Nod) in den legten Zeiten vor dem Exil muß Jericho cin. ziemlich bevilferter Ort 
gewefen fein, fanden fid) dod) unter denen, welche mit Serubabel aus Babylon gur alten 
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Heimat juritdfehrten, 345 ,,Rinder Jerichos“ (Eſra 2, 24). Unter Nehemia halfen die 
Manner von demfelben Ort mit an der Herftellung der Stadtmauern (Neh. 3, 2). 
Um das Jahr 345 fithlte die Stadt die ftrafende Hand des Artaxerxes Odjus, weil 
fie mit bem abtritnnigen Aegypten gemeinfame Sache gemadjt gu haben ſcheint (Higig, 
„Geſchichte ded Bolfes Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 308 fg.). Bu dem makkabgiſchen 
Krieg wurde Beridjo, das den Zugang cines Hauptpaffes ins judäiſche Godjlaud be- 
herrjdjt, vom Syrer Bacchides befeftigt (1 Mak. 9, 50). Bielleidjt, daß ans diefer eit 
jene zwei Burgen Thrax und Taurus am Eingang Seridjos datiren, die Pompejus 
im 3. 63 v. Chr. zerſtören ließ (Strabo, XVI, 763). Jericho aber blieb fortan 
bis zur grofen Rataftrophe im 3. 70 n. Chr. eine angefehene und blithende Stadt 
Sudas. Die Balfamgiirten in ihrer Umgebung warfen einen reidjen Ertrag ab; daher 
war die Oafe von Beridjo unter den Gefdenfen, mit weldjen Antonius feine Buble 
Kleopatra erfreute, nidjt das geringfte, dod) trat Legtere gegen cine Entſchädigungsſumme 
diefes Gebiet an Herodes ab (Joſephus, „Alterthümer“, XV, 4, 2; „Jüdiſcher Krieg”, 
1, 18, 5), welder nun gemäß feiner Luft zu foftbaren Bauten aller Art aud) Seridjo 
mit verfdjiedenen Bauwerfen fdjmiidte und die Stadt gu einer glingenden Winterrefideng 
erhob. Er ließ mehrere Paliifte auffiihren, aud) ein Hippodrom, und über der Stadt, 
gegen den Wadi Nawaimeh fdjauend, erhob fic) die ſtolze Burg, gu Ehren von des 
Ronigs Mutter Cyprus geheißen (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 21, 4, 9; „Alter⸗ 
thümer“, XVI, 5, 2; XVI, 6, 5, 8, 2). Herodes hielt fid) gern in Jericho auf 
(Jofephus, ,,Ulterthiimer”, XV, 3, 3 u. a.). In einem der grofen Teiche beim Hof 
des löniglichen Palaftes ließ Herodes den achtzehnjährigen Ariſtobulus ertränken. Mod 
iſt dielleicht ein Reſt dieſer Königsteiche erhalten in einem 657 Fuß langen und 490 Fuß 
breiten, nunmehr mit Erde ausgefüllten Reſervoir, das Porter (vgl. Sepp, „Jeruſalem 
und das heilige Land’ Schaffhauſen 1862—63]), eine kleine Viertelſtunde nördlich vom 
Fuß des Jeruſalempaſſes aufgefunden hat. In Jericho war es auch, wo der Tod den 
Herodes (ſ. d.) erreichte (Joſephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 1). 

In den Tagen Jeſu ſammelten ſich hier die Pilgerſcharen, die von Peräa und 
Galilia Hergefommen, um nach Jeruſalem ju wallfahrten. Ueber Jericho führte denn 
aud) Sefu legte Reiſe. Bon der ollftiitte, die hier an der vielbegangenen Handelsftrafe 
lag (uf. 19,1), von Blinder, die vor dem Thor der volfreiden Stadt die Barmberzig- 
frit der Voriibergehenden anflehten (Matth. 20, 30), wiſſen aud) die Evangelien gu beridjten. 
Aber feit jener Zeit ift Jerichos Größe längſt in den Staub geſunken, und von all 
ftinen Prachtbauten hat fid) fo wenig erhalten, daß man heute über den Platz ſich ftreitet, 
wo eigentlich die alte Palmenftadt geftanden. Furrer. 

erobeam J., der Begründer und erſte Beherrſcher des Zehnſtämmereichs, ein 
Ephraimit, Sohn Nebal's, der aber früh geſtorben, gebürtig aus der Stadt Zereda 
oder Zerira im Gebirge Ephraim (1 Rin. 11, 26; 2 Chron. 4,17; 1 Rin. 7, 46; 
ogl. Thenius, ,,Die Bildjer der Könige“ [Leipzig 1849], S. 178 fg.). Salomo 
fatte deſſen ungewöhnliche Begabung erfannt und denfelben aus der Zahl der Unter- 
aufſeher über die Fronen, wahrend der von ihm betriebenen Verbefferung der Be- 
feftigungen von Serufalem, gum Oberauffeher über die von feinem Stamm ju Ieiften- 
den Frondienfte gefest — ein Amt, wozu ein energifdjer, aber aud) Harter und 
tiidfidjtslofer Mann erforderlid) war, zumal e8 galt, die eigenen Landsfeute gum 
Frondienſt angubalten. Was in diefer Stellung in feiner Seele vorgegangen fein mag, 
dariiber ſchweigt der Erzähler (1 Rin. 11, 28 fg.). Go viel ift fier, daß er fid) mit 
dem, dem König Salomo wegen Vegiinftigung götzendieneriſcher Culte ungiinftig geftinimten 
Prophetenthum gum Sturz der Salomonifdjen Dynaftie verband, und daß der Prophet 
Ahia (j. d.) ihn nod) bei Lebzeiten Salomo's zur Lostrennung der zehn Stämme von 
dem Stamm Juda aufforderte. Wenn aud) der Plan zur Auflehnung gegen Salomo 
don Jerobeam felbft ausging (1 Kön. 11, 37), fo beftiirfte ifn jedod) der Prophet durch 
feine Billigung im Namen Jahve's und die Verheifung giinftigen Erfolgs in feinem 
Vorhaben. Der Aufrufe brad) aus (2 Chron. 13,7; 1 Kin. 11, 26), ſcheint aber rafd) 
gedimpft worden gu fein, und nur eilige Fludjt nad) Aegypten, wo der König Sifak 
. d) regierte, rettete Serobeam vor Salomo’s Rade. Die ndrdlidjern Stümme, der 
Herd der niedergefdjlagenen Empsrung, behielten übrigens den lühnen Parteifiihrer (Jo— 
fephus, ,,Wlterthitmer”, VIE, 7, 8) in gutem Gedächtniß, und ohne weifel unterbielt 
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ex von Acgypten aus mit den Ungufriedenen in feiner Heimat die Füden eines geheimen Cin- 
verftiindniffes. Er hatte feine verwitwete Mutter guriidgelaffen, weldje von der theofratijden 
Tradition, um das Gedächtniß des Sohnes gu ſchänden, fpiter als Bublerin dargeftellt ward 
(vgl. die Zuſätze des Cod. Vat. bei den LXX gu 1 Rin. 12, 24). Bei Salomo’s Lode war der 
Abfall des Nordreichs vorbereitet, und die gufahrende Riidfidjtslofigheit des Thronerben 
Rehabeam (f. d.) befdleunigte nur die Kataftrophe. Schon der Umftand, daß die Ube 
geordneten der Stämme fid) nidjt im Süden, in Serufalem oder Hebron, behufs der 
Anerfennung des neuen Königs, fondern in Sidjem, einer Stadt des Stammes Joſephs, 
verfammelten, deutet auf! Unabbiingigteitsbeftrebungen von feiten des nördlichen Reichs. 
Jerobeam war, wol auf den Wink ſeiner Getreuen, auf die Nachricht von Salomo’s Tod 
unverzüglich ans Aegypten herbeigeeilt und leitete die Berhandlungen der Stammes- 
deputirten mit Rehabeam (1 Stin. 12,2 fg.; 2 Chron. 10, 2 fg.; vgl. aud) die LXX ju 
1 Kin. 12, 24). Wahrſcheinlich hatte er, um den Verhaudlungen größeres Gewicht gu geben, 
fic) im Gebirge Ephraim in eine Feftung geworfen (vgl. die LXX, a. a. O.); er war, alé 
Rehabeam die ihm gemadjten Bedingungen furzer Hand und mit Harten Worten abwies, 
der natiirlidje Erbe der finiglidjen Anſprüche und ward von den gehn nördlichen Stämmen 
in einer Wahlverfammlung fofort zum Konig ansgerufen (1 Rin. 12,20). Cin Verſuch 
Rehabeam’s, mit Waffengewalt (er brachte 180000 Krieger zuſammen) der Spaltung 
des Reichs gu wehren, ward durd) die Cinfpradje des Propheten Semaja verhindert — 
ein neuer Beweis fiir das Einverſtändniß des Prophetenftandes mit Serobeam; nidjt nur 
Scheu vor dem Brudertrieg, fondern namentlic) Furdt vor dem ftarfen Arm des friege- 
rifden Serobeam, und Mistrauen in die Wbfidjten des hochfahrenden unbefonnenen 
Rehabeam Hatten die Auflöſung des judäiſchen Kriegsheeres zur Folge. 

Serobeam hielt die Ziigel der Herrſchaft über das Zehnftiimmercid) bis gu Rehabeam's 
Tode, etwa 20 Sabre lang, in fefter Hand, obwol es ihm nidjt gelang, feine Dynaftie 
aud) nur fiir einige Dauner gu begriinden; denn nad) Rehabeam’s Hinfdeiden, unter 
deffen Nadjfolger Abia, wandte fid) fein Glück, nachdem es ihm Lange geliidelt. 

Gleid) nach Volljug der Reichstrennung hatte er alle UAnftalten zur Befeftigung der 
neuen Herrfdjaft getroffen. Bor allem hatte er, zu Schutz und Trug gegen Serufalem, 
eine neue Refidengftadt, Sidjem im Gebirge Ephraim, gegriindet, die er ſpäter mit dem 
beffer befeftigten, an der ſüdöſtlichen Raravanenftrafe gelegenen Pnuel (f. d.) vertaufdhte (1 in, 
12,25 fg.; vgl. dagegen 14,17). An beide Stiidte Eniipften fic) alte geheiligte Erinnerungen. 
Die auswirtigen Unterthanenlande, die Moabiter und Syrer, ſcheinen fh nidt gegen ihn 
erhoben gu haben (2 Sin. 1,1; vgl. die Begiehung auf Damastus 1 Kin. 15,18). Stete 
Gefahr drohte dagegen von Suda, infolge der Cinheit de Gottesdienftes, namentlidy bei 
den Wallfahrten nach der Tempelftadt. Darum war es eins feiner erften Anliegen, cinen 
befondern Cultus fiir das Zehnftiimmereid) einguridjten. Die Sahvereligion felbft war 
gu tief in bem Herzen des Volts eingewurgelt, als daß ex den offenen Wbfall von ihr 
Hiitte wagen diirfen, aber nidjt in gleidjer Weife war der bildlofe Sahvedienft volfsthiimlid 
geworden; denn nod) in der Ridjterzeit war Jahve in Sfrael unter einem Bild verebrt 
(Ridjt. 17,1 fg.). Bon Aegypten her fannte Sfrael nod) den Stierdienft; Jerobeam felbft 
Hatte ifn während feines Exils in Aegypten genauer, und aud) deſſen Macht über die 
Vollsphantafie fennen gelernt. Infolge deffen errichtete er am gwei Heiligen Stiitten, gu 
Dethel (ſ. d.) im Siiden, wo fdjon friiher cin Heiligthum Jahve's geftanden (Richt. 20, 1s fg.; 
1 Sam. 10,3), und gu Dan (f. d.), in einem nördlichen Winkel des Reichs, wo feit der 
Richterzeit ein abgöttiſcher Cultus ein Afyl gefunden hatte (Richt. 18, 30), Sahvebilder, wahr- 
ſcheinlich in Stiergeftalt. Un beiden Orten lieR ex Tempelhäuſer („Höhenhäuſer“) erbauen, 
und da die Leviten nad) Suda auSgewandert waren, fdjuf er ein neues Laien-Priefter- 
thum ohne Riidfidt auf den Stamm Levi (1 Kim. 12, 31; 13,33; 2 Chron. 11, 13 fg.). 

Un der Stelle des im fiebenten Monat yu Berufalem gefeierten Laubhüttenfeſtes 
ordnete er ein analoges Erntefeft anf den adjten Monat an, und gwar nidt, nad) ge 
wihnlider Annahme, weil die Friidjte in Nordpaliiftina wm einen Monat ſpäter als im 
Gilden reifen (was gar nidjt der Fall ift), fondern weit eher deshalb, weil er das, wahr⸗ 
ſcheinlich damals nod) eingige, religidfe Nationalfeft mit der Erinnerung an feine, in 
diefer Jahreszeit ftattgefundene Königswahl in Verbindung bringen wollte. Unter ebr- 
furdtgebietendem Gepriinge wurden die neuen Laienpriefter in ihr Amt eingefiihrt, und 
Serobeam, al8 Oberpriefter, bradhte felbft Thier- und Raiudjeropfer auf dem großen Opfer- 
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altar ju Bethel dar. Diefer war, fdjon um der Nähe des Salomonifden Tempels yu 
Serufalem willen, ohne Zweifel mit befonderer Pract eingeridtet. Das Volk zeigte mit 
dem neuen Cultus feine volle Sufriedenheit und wallfahrtete zahlreich felbft nad dem im 
fernen Norden gelegenen Dan (1 Kön. 12, s2 fg.). Der Beftand des neuen Reichs, wenn 
aud) nidjt ber Dynaftie, war durd) den neuen Cultus weſentlich befeftigt. 

So hatte Jerobeam einftweilen feine Herrfdjaft nad) innen und aufen thun- 
lift begriindet. Bedrohlidje Unruhen oder Heftige Rriege famen aud) während der 
erften 20 Sabre feiner Regierung nidjt vor. Cin friedlidjer Nachbar war freilid) Suda 
nicht; feindfelige Reibungen und kleinere Fehden an den Südgrenzen nahmen fein Ende 
(1 Kön. 14, 30). Schlimm war es fiir Serobeam, daß ex mit dem urfpriinglid) feinen 
Planen giinftig gefinnten Prophetenftand infolge des von ihm geftifteten abgöttiſchen Cultus 
zerfiel. Cin Prophet fam, wabhrfdeinlid) fdjon bald nad) der Cinfiihrung des Stier- 
dienftes, giirnend von Suda nad) Bethel und verfiindete begeiftert den Untergang des 
neuen frevlerifdjen Heiligthums (1 Kin. 13,3). Das ift wol der Kern der erſt nad 
Joſia's (f. d.) Reform entftandenen Erzählung in 1 Kin. 13,1—s2. Ihre erweiterte 
Geftalt verdantt diefelbe wabhridjeinlid) dem von Joſia bei Bethel aufgefundenen Propheten- 
grab (2 Rin. 23,15 —18). Serobeam ſcheint die widerwillig gewordenen Propheten ge- 
fdjont und me davon fogar bewogen gu haben, ifren Wufenthalt im Nordreich ju 
nefmen; ihren Mahnungen lieh er jedod) fein williges Gehör, und ex fonnte e8 andy 
nidt, da er die Fortdauer feiner Dynaftie wefentlid) auf die von ihm begriindeten Cultus- 
inftitutionen geftiigt hatte. On feiner Verderbung des Gahvecultus lag aber ohne Rweifel 
tine erheblidje Urfadje fowol de8 baldigen Sturzes feines Haufes, als des unaufhaltfamen 
Zerfalls des Zehnſtämmereichs felbft (1 Kin. 13, 34). Darum war die weitere Entwides 
{ung de8 Zehnſtämmereichs unter allen Umſtänden gefiihrdet; der doppelte Unfegen der 
politiſchen Spaltung und eines halb abgöttiſchen Cultus ruhte anf ifm. 

Serobeam felbft modjte ziemlich bald das Schickſal ahnen, bas feinem Haus bevor= 
ftand. Der Prophet Ahia, der ihm bei der Erhebung auf den Königsthron feinen Bei- 
ftand geliehen, hatte fid) vont Hofe nad) Silo zurückgezogen und mied jeden Verfehr mit 
fener Perfon. Als nun fein, wahrſcheinlich zur Thronfolge beftimmter Lieblingsfohn 
Ubia erfranfte und ſchwere Sorge um die Sufunft feiner Dynaftie ihn drückte, hätte er 
gern Rath und Troft bei dem nunmehr ergranten und erblindeten ehemaligen Freunde 
eingeholt. Die Mutter des Knaben follte vermummt und mit Gefdjenfen beladen den Pro- 
pheten über das Schidfal des Knaben befragen (vgl. die LXX gu 1 Min. 14,1 fg.). Aber jener 
durchſchaute den mit ihm gefpielten Trug und verfiindete, als Strafe fiir das götzendiene— 
tifde Treiben im Lande, nidjt nur den bevorftehenden Tod des Sohnes, fondern aud) den 
ſchauerlichen Untergang der gefammten minnlidjen Mitglieder Serobeam’s; nur Abia von 
allen follte cin ehrlidjes Begräbniß finden (1 Kön. 14,1—18; vgl. die Rufiige des Cod. 
Alex. in dem Vetus Testamentum, graece juxta LXX interpretes, ed. Tischendorf 
(3, Ausg., Leipzig 1860], I, 436). Der alternde König war nun aud) dem Nadjfolger 
Rehabeam’s, Wbia, der mit Heeresmadjt gegen ihn anrückte, nicht mehr gewad)jen. 
Er erlitt eine empfindlide Niederlage und erholte fid) nidjt mehr von dem Schlage 
(2 Chron. 13, 13 fg.). Die Nachridjt, dag „Jahve ihn gejdjlagen (2 Chron. 13, 20), 
bezieht ſich wahrſcheinlich auf die Zertriimmerung feiner Macht durd) den Krieg mit Abia, 
infolge deffen felbft Bethel mit dem neuen Reichstempel verloren gegangen war. Der 
Gram fdjeint den Serobeam nad) eras oer area Regierung getddtet gu haben. 
Seine Dynaſtie war durch die letzten Schläge tief erfdjiittert, und der Thronfolger, fein 
Sohn Nadab (f. d.), ward, nad) faum zweijähriger Regierung, mit ſämmtlichen noch lebenden 
Gliedern des Haufes Serobeam’s durd) den Ufurpator Baéja (j. d.) erfdjlagen (1 Kön. 
15,25 fg.). Daher der ſchauerliche ſpätere Sdhidfalsfprud: 

Wer von Ferobeam ftirbt in ber Stadt, 
eae werden ihn die Hunde; 
er bon ihm ftirbt auf dem Felde, 
Freffen werden ifn die Vögel de6 Himmels (1 Kon. 14, 11). 

Bgl. nod) Ewald, „Geſchichte des Volfes Sfrael’ (3. Ansg., Gottingen 1864—68), 
Ml, 433 fg.; Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“, ©. 168 fg.; Cifenlohr, „Das Volt 
Jfrael unter der Herrfdjaft der Könige“ (Leipzig 1855—56), Il, 123 fg. Schenkel. 

Yerobeam I, Sohn und Thronfolger ded ifraclitifdjen Königs Joas (f. d.), regierte 
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wahrſcheinlich (nad) 2 Kön. 14,23) 41, und nicht 51 Jahre (nad) der gewöhnlichen 
Rechnung 825—774; vgl. die chronologiſche Tabelle gum „Bibel-Lexikon“, Bd. I und 
2 Kin. 14,23; 15,8). Beſonders die erfte Hilfte feiner Regierungszeit verlief ſehr 
glücklich; als ,,Wiederherfteller des Reichs“ eroberte er die feit David und Salomo ver: 
loren gegangenen auslindifdjen Provingen nord- und oſtwärts zurück; an der Nordgrenje 
madjte ex Damaskus (j. d.) und Hamath (jf. d.), im Often Ammon, ſüdöſtlich Moab, 
d. h. alles Land vom Libanon bis zum Todten Meer, feinem Scepter ginspflidtig (2 Kön. 
14,25; Um. 1,15; 2,3; 6,14). Auch mit ihm, wie mit dem Griinder feined Hanjed 
Sehu (f. d.), hatte anfinglid) das Prophetenthum fid) verbiindet und feine Siege dem 
Streitbaren vorausgefagt. Nod) find uns im 1. Bud Sefaja (Kap. 15 und 16) die Aus: 
fpriidje eines ältern Propheten, Jona’s, des Sohnes Amithai’s (2 Kin. 14, a5) erhalten (Hitzig, 
„Der Prophet Sefaia (3. Aufl., Leipzig 1861], S. 178 fg.), weldje den Croberungsyug 
Serobeam’s nad) Moab in malerifder Schilderung vorherfagen, wodurd) dex Moabitern 
nicht nur die Beſitzungen iiber dem Arnon, fondern aud) ihr Stammland verloren ging. 
Damaskus und Hamath gab Berobeam iibrigens an Suda guriid (2 Kon. 14, 28), wobl 
für die Hilfe, weldje ihm daffelbe bei der Croberung Moabs durd) Abhaltung der Flücht— 
linge von feinem Gebiet geleiftet hatte (Sef. 16, 1 fg.). 

Gin neuer Glanz lag unter dem Scepter diefes tapfern und flugen Fürſten über 
dem Zehnſtämmereich ausgebreitet; die innern Ouellen des Verderbens waren jedod) nicht 
verftopft. Cin Theil des Prophetenftandes war erlahmt und wagte nidjt, gegen dem ge- 
waltthitigen Fürſten und das wachſende Verderben im Land aufgutreten. Dagegen erhob 
fic) cin Mann ans dem Volf, von Buda gebiirtig, der Hirt Amos (f. d.), und geiſelte mit 
Kraft und Muth und tiefem ſittlichen Ernft den Uebermuth der Vornehmen, die Unter- 
briidung der Armen, die Ueppigheit und Liederlidjfeit der Reidjen, die Entweihung des 
Cultus durd) Abgötterei, die ungeredjte gewaltthatige Landesverwaltung (Am. 2,7 fg.; 
3,9 fg.; 4,1 fg.; 5,10 fg., 21; 6,8 fg.). Serobeam felbft mit feinem Regierungsſyſtem 
galt ihm al die Quelle des Verderbens; darum fiindigte ev ihm den bevorftehenden Unter: 
gang an (Um. 7, 9.11). Der VBethelpriefter Amazia, voll Beſorgniß vor einem Anfftand 
gegen Serobeam, denuncirte den Propheten dem Konig, der ohne Zweifel gegen ihn eins 
gejdjritten fein wird (Am. 7,10 fg.). Nicht nur der als Reichsreligion eingefiihrte Stier- 
dienft begiinftigte den Verfall der Sitten und der häuslichen Zucht; aud) heidniſche Culten 
fatten, wol infolge der Ausdehnung der Reidjsgrengen iiber auslindifdje Volker, ernenerte 
Aufnahme und königlichen Schutz gefunden; auf Bergen und Höhen erhoben fid) Götzen— 
bilder, denen inSbefondere die ifraclitifdjen Weiber ihre Huldigung darbradjten (Hof. 4,11 fg.; 
10,1). In Gilgal raudjten ſchauerliche Menfdjenopfer (Hof. 12,12; 2 Kin. 17,16 fg.). 
Aber aud) die ReidjSreligion war gum feelenlofen Werkdienft herabgefunten, ohne Ernſt 
und ohne Gifer (Wm. 5, 21 fg.; Hof. 8,13; 9,4). Das Berderben hatte feinen Gipfel 
erreidht, als Hofea (ſ. d.), gegen das Ende der Regierung Serobeam’s, feine wie ein Nothſchrei 
ber Vergweiflung ertinende Stimme erhob. Amos war aus Juda gefommen und hatte 
ohne Zweifel, von Amazia bedroht, dorthin fid) wieder guriidgesogen. Da Hofea (f. d.) 
aus dem Nordreich ftammte, fo mufte fein Schmerz iiber das wachſende Verderben feined 
Landes aud) um fo tiefer fein. Aud) er glaubte, trop alles dufern Glanjes, an feine 
Rettung mehr. Wie ſchon Amos (Rap. 7,11), fo verfiindigt aud) er (Kap. 1, 4) den 
blutigen Untergang Serobeam’s. Beide Propheten haben fic) hierin geirrt, denn Serobeam 
ftarb eines natiirlidjen Todes (2 Kin. 14, 29). Gein Gohn Sacharja (f. d.), der nad 
nur ſechsmonatlicher Regierung als das Opfer einer Verſchwörung fiel, büßte fiir die 
Schuld der Biter. Bgl. nod) Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 
1864—68), III, 560 fg; Hivig, „Geſchichte des Volles Iſrael“, I, 184 fg.; Cifenlohr, „Das 
Volk Iſrael unter der Herrſchaft der Könige“ (Leipzig 1855—56), Ul, 214 fg. Schenkel. 

Jeruſalem. 1) Terrainverhiltniffe, Wenn man auf der Hohe de8 Oelbergs 
bas Auge nad) Weften ridjtet, fo ficht man gu den Füßen ein Plateau, das faft rings: 
um von fdmalen Thilern umrandet ift, jedod) gen Nordweften in fanfter Anſchwellung 
zur Waſſerſcheide des Landes fic) Hinaufjieht. Das Thal, welches den Oclberg von dem 
Plateau fdheidet und int Norden wie im Often daffelbe umgrengt, trug einft bom Winterbad 
Kidron den Namen (Sofephus, „Alterthümer“, IX, 7, 3; ,,diidifder Krieg“, V, 6, 1), 
hie? aber fdjon in den Tagen des Euſebius nad) einer beliebten Anslegung von Goel 4, 2 
n Thal Joſaphat“ (Eusebii onomasticon ed. Larsow et Parthey [Berlin 1862], S. 260), 


Serujatem 215 


wiftend das im Weften und Silden die Hodjebene umgebende Thal in feinem untern 
Theil von Geremia (Rap. 19,2) als Hinnomthal, weiter hinauf von Menern irrigerweife 
alé Gichonthal bezeichnet wird (ſ. Hinnom). 

Auf der nördlichen Hälfte erſcheint heutzutage das Plateau zum großen Theil mit 
Oelbiiumen bewachſen und nach den Andeutungen ber Bibel ſowie des Joſephus muß die 
Ebene dort aud) im Alterthum mit Frudtbiumen bepflangt gewefen fein, zwiſchen denen 
im Schatten verftedt mehr oder weniger reid) geſchmückte Villen aufgebaut waren. (Die 
LXX denten die nirdlid) vom Siidwefthiigel der Stadt liegende Quelle Tanin als ,, Quelle 
der Feigenbiiume’, indem fie te’enim fiir tanin [afen; f. Bertheau gu Neh. 2,19. Bgl. 
ferner Joh. 19,41; 20,15; Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 2, 2; 3,2. Bethfetha, em 
ebenfalls nördlich von der einftigen Stadt gelegener Plateautheil, bedeutet ,, Olivenort“.) 
Uber auf der ſüdlichen Hilfte, die. einer Halbinſel ähnlich ſchroff in die Thalſchluchten 
abfällt und etwas mehr alg eine Stunde int Umfang miftt, breitet fid) die Stadt Jeru⸗ 
ſalem aug, durd) Hebungen, Senfungen und RKliifte des Bodens. in verfdhiedene natürliche 
Ouartiere getheilt. 

Unweit nbrdlid) von der jesigen Stadt fängt eine guniichft fehr unbedentende Ein— 
fattelung im Plateau an, die aber dann raſch an Größe zunimmt, indem fle zunächſt 
ſüdſüdöſtlich, hernach direct ſüdlich mitten durd) die Stadt zieht, um als breite, jedod) 
aicht gerade tiefe Schlucht ins Kidronthal auszumiinden, links von einem zur ſchmalen 
Spike julaufenden Felériiden, redjts von den wudjtigen Maſſen eines bedeutend höher als 
diefer aufragenden Hiigels begleitet. Nachgrabungen haben gezeigt, daß die Soble diefer 
Thalung unmittelbar lings dev ſpäter zum Tempelberg auserforenen Oſthöhe urfpriinglid) 
zwei Abftufungen hatte, eine hihere, welde die Hauptbreite einnahm, und eine etwa 
80 Fuß tiefere, die man durd) einen 40—50 Fuß weit gefprengten Bogen überwölben 
fonnte. Einzelne Spuren aber laſſen vermuthen, daß letztere ſchmale Kluft einft nahe der 
Südweſtecke des heutigen Tempelplatzes (des Haram) die Haupteinſattelung verlaſſen und 
nad Südoſten abgebogen hat. Bei Joſephus („Jüdiſcher Krieg, V, 4, 1) heißt dieſe 
ganze eigenthiimlidje Thalbildung, weldje bas Stadtareal in eine fdymalere Oft- und eine 
breitere. Wefthalfte fdjetdet, Xyropton, d. h. Thal der Käſemacher. Daffelbe nimmt 
etwa 600 Fuß nordlich von der Sitdweftede des Haram einen von Weften fommenden 
feidjten Wadi auf, der heutzutage unter Sdhuttmafjen beinahe gänzlich verſchwunden ift, 
tinft aber den Citdwefthiigel der Stadt nach Norden deutlich ifolirte. 

Das Terrain der Stadt hat im ganjen eine anmuthige Geftalt, indem ſich, wie 
{don Joſephus („Alterthümer“, XV, 11, 5) treffend bemerft, die höhern Hiigel dent 
niedrigern theaterfirmig gegenitber lagern. Letzterer ift der Tempelberg. Aus der Kidron⸗ 
ſchlucht jah auffteigend gewinnt er mit feiner höchſten, gegenwärtig in der fogenannten 
Omarmofdjee verborgenen Spite nur eine Erhebung von 2440 Fuß itber dem Meer, 
wiifrend e& der nbrdlidh angrenzende Bezethahügel nod) um 90, dev fildweftlid) gegeniiber= 
fiegende Hiigel um 100 Fuß höher bringt und der Landrücken direct weftlid) dem Tempel- 
berg gegeniiber ſchon bei der Nordweſtecke der heutigen Stadtmaner ‘eine Hohe vor 
2581 Fuß erreidjt. (Wir fehen, dak Gofephus „Jüdiſcher Krieg“, V, 5, 8] ungenan 
berichtet, wenn er den Bezetha als höchſten Hitgel der Stadt begeichnet.) Nach Weften 
ftiirzte ber Tempelberg einft mit feiner nördlichen Halfte in ‘die ſeitdem längſt verſchüttete 
Tyropöonkluft ab, um mit feiner fitdlidjen Halfte weniger fteil in die Hauptſchlucht fid) 
abjujenten. Rad). Süden Hingegen dadjt er fic) terraffenfirmig ab, foda er mit ſeiner 
Südſpitze nur nod) etwa 40 Fug itber ber umgebenden Thalfoble: fteht.. Nordwärts griff 
urſprünglich der. fonft durd) eine Mulde vom niedrigen Tempelberg getrennte Begetha- 
hügel mit einer vorfpringenden Felsrippe auf deffen Platean cin. Um jedoch fiir dex 
Tempelraum eine. xegelmiifige Form und eine ebene Fladje gu gewinnen, fdjrotete man, 
wahrſcheinlich ſchon im vorerilifdjer Beit, einen grofjen Theil dieſes Vorfprungs weg, hieb 
weiterhin nördlich und sftlid) um denjelben.cinen breiten Graber ans, infolge deffen er 
tine nach allen Seiten ifolicte Pofition befam und fic) vortrefflich als Grundlage gt 
einer Baſtei eiguete, die das Tempelareal auf der exponirten Nordweftede zu ſchützen 
hatte. . Oeſtlich grenzte ‘an ihren Laufgraben jene künſtlich vertiefte und zum ayy 
Viereck ausgeweitete Schlucht, die unter dem Namen ,Bethesdateich” -allgemein befannt ift. 

Wenn wir bedenfen, wie einſt bec Tempelberg nad) Weft und Oft febr fteil abfiel 
und zwar and nad letzterer Ridjtung weit fteiler und tiefer alé heutgutage (vgl. die Ent- 
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dedungen Warren’s im „Ausland“, Gahrg. 1868, Nr. 11, und im Petermann’s ,,Geo- 
graphijdjen Mittheilungen”, Sahrg. 1868, S. 290 fg.), fo begreifen wir, daß derfelbe 
fiir Unlage eines Feftungsbaues fehr giinftige Bedingungen bot. 
Der CTempelberg wird 2 Chron. 3,1 Morijjah genannt in Uebereinftimmung mit der 
1 Mof. 22,3 angedeuteten Sage, daß hier Abraham feinen Sohn Sfaat habe opfern 
wollen. Dod) dex weitaus vorherrſchende, echt populäre und geweihte Name fiir den 
Tempelberg war Zion. So haben Dichter und Propheten den Heiligen Berg am liebften 
bezeichnet, und ihnen ift 3. B. der Verfaffer des 1. Maklabäerbuchs confequent nadjgefolgt 
(vgl. Grimm gu 1 Malk. 1, 33; vgl. fermer 1 Malk. 4, a7 fg.; 5, 34; 7,33; Sef. 8,18; 18, 7; 
Ser. 8, 19; Bf. 9, 12; 50, 2; 48, 3; Mich. 4, 2; Pf. 128, 5; 74, 2; 65, 2; Goel 4,21 u. f. w.). 
Auf dem Tempelhügel war es aud), und gwar auf der fitdlidjen Hälfte deffelben, 
wo David feine Reſidenz auffdlug und wo er wobhpend blieb, felbft nadjdem er ganz 
Serufalem in feine Gewalt gebradt. Bion wird nämlich an verfcjiedenen Stellen der 
Geſchichtsbücher mit der „Stadt, David's“ identify gefebt (2 Gam. 5,7; 1 Chron. 11, s; 
1 Rin. 8,1; 2 Chron. 5,2). Auf die Südhälfte des Tempelbergs weifen uns aber aud 
die topographifdjen Andeutungen, die das A. T. von David's Stadt gibt. Sie lag auf 
der niedrigften Hihe des ganzen Stadtterraing, niedriger felbft alé die Stelle, wo im der 
Folgezeit der Tempel erbaut wurde, nämlich die Tenne Aravna's (2 Chron. 3,1). Als 
David in feinem Palaft fic) befand, befam er ben Befehl: „Gehe hinauf zur Tenne 
Aravna's“, und er ging hinauf mit feiner Hoffdar (2 Sam. 24, 1s—20; 1 Chron. 21, 18.19). 
Salomo ließ die Bundeslade Heraufbringen von der Stadt David’s in den Tempel 
(1 Rin. 8,1). Wenn aber des legtern Reſidenz niedriger lag als die Tempelftelle, dann 
war dies nod) mehr gegeniiber der untern Stufe der Oberftadt der Fall, wo Salomo’s 
Palaft gu liegen fam. Von diefem Konig wird nun ergihlt, er habe feine ägypt. Gee 
mablin, bevor der Palaft und die Feftungswerke um das obere Serufalem fertig waren, im 
der Stadt David's untergebradt. Als aber die Banten ihre Vollendung erreidjt hatten, 
„ging die Todjter Pharao’s von der Stadt David's hinanf in ihren Palaft (1 Kin. 3, a5 
9,24). Die Kinige Judas wurden wenigftens bis auf Hisfia in der Stadt David's be— 
—* (1 Ron. 2,10; vgl. Thenius zu 2 Kin. 21, 18); aber Ezechiel zürnte, daß man die 
Snigéleidjen im Tempelberg beigeſetzt habe, dak nur eine Wand gewefen zwiſchen Gottes 
Heiligthum und ifnen (Ej. 43,7—»). Mad) den LXX heißt es 2 Chron. 33,14: „Ma— 
naſſe baute eine Mauer auferhalh der Stadt David's von Gidjon an nad) Südweſten 
bin im Winterbadj-, d, h. im Kidronthal“ (f. Gicjon). Neh. 12, 37 wird beridjtet, dag 
bet der Cinweihung der Stadtmauern einer der Feftziige vom Miiftthor im Südweſten 
Serufalems nad) dem Thor der Quelle ſchritt. Da es aber mur eine Quelle in Jeru⸗ 
falem gibt, fo muß dieſes Thor bei Siloah geftanden haben. Bon dort aus aber zogen 
die Feternden auf den Stufen der Stadt David's hinauf, erftiegen dann die Mauer, um 
wiiber dem Hauſe David's’ gum BWafferthor im Often des Tempels gu gelangen. Daf 
itbrigens Bion den Ofthiigel des alten Jeruſalems bezeichnete, wußten aud) nod Hiero= 
nymus (ca. 390) und Antoninus Martyr (ca. 570 nu. Chr.) redjt gut, indent beide 
bemerfen, das Thal Joſaphat liege gswifdjen dem Berg Zion und dem Oelberg (gl. Hiero= 
nymus, De assumtione, ep. 30; De locis sanctis quae perambulavit Antoninus Martyr 
circa a. d. 570, herausgegeben von Tobler (St-Gallen 1863], Rap. 17). — 
Cin wahrſcheinlich durch auffallende Bodengeſtalt fic) auszeichnender Bezirk des Tempel⸗ 
bergs wurde Ophel (eigentlich Beule) genannt und lag nad) Sofephus (,,Siidifdjer Krieg“, 
Il, 17, 9; V, 4, 2; 6,1) im Südoſten des heutigen Haram, wohin and 2 Chron. 33, 1<> 
Neh. 3, 26 weift (ogl. ferner Sef. 32, 14; Mich. 4, 8; 2 Chron. 27, 3; Neh: 11, 21; Fojephus, 
wpdiidifder Krieg”, VI, 6, 3). it odie 
Der Bezetha⸗ reidjt nidjt wie der Tempelbiigel bis gum Kidronthal, fondern fallt 
oſtwärts in einen fleimen Wadi, jenfeit deffen cin Felégrat den Gaum des Kidronthals 
bildet, von dex heutigen Stadtmauer getrint. Nahe der Mündung diefes Wadi, durch 
welde ber Lempelhiigel vom Felégrat getrennt wird, liegt der erwähnte Bethesdateic, 
bftlidh mur wenige Schritte vom Rand des Kidronthalé entfernt und urfpriinglid) als kleine 
Seitenſchlucht in legteres ausmiindend, eine treffliche Schutzwehr fite den _,,heiligen Berg, 
der auf dieſer Seite bis zur Terraſſe des innern Heiligthums kaum merklich nad) Süden 
anfteigt. Bezetha deutet Joſephus („Jüdiſcher Krieg”, V, 4, 2) als Neuſtadt; dod) wenn 
aud) hier cin Theil der Neuftadt ftand, fo heißt darum der Hügel nidt fo, fondern, wie 
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oben. ertwiifut, „Olidvenort“. Der Name modjte fic) übrigens auf den ganjen von Nord⸗ 
nordweft nad) Siidfiidoft ausgeftredten Hügel beziehen, der wahrſcheinlich ſeit König Agrippa J. 
bard) die Feſtungswerke der Stadt gleidhfam in zwei Theile zerſchnitten ift. 

Der Hiigel, weldjer weftlic) und fitbweftlid) dem Tempelberg gegeniiberliegt und 
allerbings fdjon von fehr alten chriſtl. Autoren irrthiimlid) als Bion begeidjnet wurde, 
firigt von Often Her in zwei Abſätzen aus der uns befannten Tyropionfdludt auf. Die 
untere Stufe ift aber nur ein fleiner Hügel von nahezu ovaler Geftalt, während die obere, 
welche ein Thälchen von ber etwa 40 Fuß tiefer liegenden Unterterraffe fdjeidet, zur ftatte 
lichen Hochfläche ſig ausdehnt. Schroff fallt der Hügel nad) Often, Süden und Weſten 
in bie umgebenden Thäler ab; nordwärts hingegen ſcheint and) im Alterthum ſeine Ab— 
dachung nicht bedeutend geweſen zu ſein, indem man bei Ausgrabungen durchſchnittlich 
ſchen nad) 30 Fuß den Boden der Einſenkung erreicht, welche die Regenwaſſer nach Often 
dem Thropöon zuführt. Weil demnach von Norden ant leichteſten zugänglich, war der 
Hiigel aud) von diefer Seite am meiften feindlidjen UAngriffen ausgefegt und bedurfte bier 
der fiirfften künſtlichen Befeftigungen. Da auf diejfem Hiigel das höchſte Quartier des 
biblijden Serufalem lag, fo wollen wir ihm fortan als Hügel der Oberftadt bezeichnen, ohne 
dabei zu vergefjen, daß letztere felbft wieder in ein oberes und unteres Quartier ſich thetlt. 

Das durch die Gabel der innern Stadtthäler umfdjloffene Terrain nördlich der 
Oberftadt fwillt gwar von Süden und Often gu einer Höhe an, welche dieje nod) über— 
riff; allein nur der Fleinere und tiefer Liegende Theil deſſelben gehirte der urfpriinglicden 
Sudencapitale an. Wie die Ausgrabungen beweifen (j. Tobler, ,,Dritte Wanderung nad 
belaſtina“ [Gotha 1859], S. 255), war die Senfung nach Often frither fteiler als jest, 
fodag die von Süd nach Nord ftreifenden Gaffer in diefer Gegend terraffenfirmig hinter- 
rmander anfgeftiegen fein müſſen. Es leuchtet gugleid) cin, daß die untere Stufe ded 
DOberftadthiigels, welche mit ihrem Nordabhang der Halde in der Flanfe gegenitherlag, eine 
feftere Pofition Hatte als heutzutage, wo 30—40 Fuß tiefer Schutt den Boden des Ab— 
fangs erhöht umd zu einer fanft fic) abbacjenden Fläche umgeftaltet hat. Da, wo wir 
gegenwartig den Bazar finden, fdjeint ber Oftabhang von Natur aus in einer ziemlich 
breiten Terraſſe die erfte Abgrengung befommen gu haben. Weftwiirts vom Bazar fentte 
fid der Boden einigermafen, um dann nach cinigen hundert Sdjritten fteil ju der höhern 
Terrafje aufzuſteigen, in weldjer der fogenannte Histiateid) liegt. Bon dort an. bildet die 
Lerraingeftaltung keine auffallenden Cigenthiimlidjteiten mehr dar; wobl aber ift der merf- 
wiitdige Felsriicken gu beadjten, der fid) vom höhern weftlidjen Terrain im der Gegend 
det heutigen Grabesfirde nad) Often zieht und an der Stelle des Helenahospitals einen 
Hider bildet, etwa 600 Fuk wftlid) von der Grabestirdje. Man hat diefed gange weſtlich 
det Bexetha und Zion, nördlich der Oberftadt gegenitberliegende Gebiet oft. mit Afra 
bezeichnet. Wir werden aber unten gu zeigen verjudjen, daft Sofephus, auf welchen man 
fid) hierfür ſtützt, unter diefem Ausdrud einen Bezirk der Oberftadt verſteht. 

Obgleid) eine Hiigelftadt und mit ihren’ höchſten Punkten mehr als 2500 Fuß iiber 
bent Meer erhaben, ift Serufalem dod) tein weithin fidjtbarer Ort, ſondern überall von 
hehern Bergen nahe unigrenzt. Unt fo tiefer ergreift e8 darum den von großen Erinnetungen 
trfiillten Wanderer, wenn ex, fei es von Sidjem, fei es von Jericho fommend, mit einem 
mal von den nächſten Höhen, dort vont Stopus (Fofephus, ,,Siidifder Krieg”, II, 19, 4; 
19,7; V, 2, 3), bier vom Oelberg aus; die Stadt in ihrer vollen Schönheit vor fid 
heft. Hat er aud) von Weften, Often oder Norden her nad) Serufalem hinaufwandern 
wiifjen (Apg. 21,15; Mark. 10, se. 33; Lut. 2, 425; Mich. 4,2; 2 Mon. 16,5 u. f. w.), 
bemegt ifm nun gleidjwol die von Bergen umkrünzie Stadt des grofen Königs (Pj. 48, 3; 
Watth. 5, 35) gu dent Subelruf: „Um Serufalem find Berge ringsumber, fo Sahve rings 
am fein Volk pon nun an bis in Ewigkeit.“ So oft Seremia von feiner Heimat Wna- 
thot nad) Sernfalem wanbderte, fal er die Stadt ert, wenn er auf dem Oelberg ober 
imgelangt war; darum fdjwebte fie ihm alé eine ,,Stadt im Thalfeffel in CErinnerung 
(Jer. 21,43; vgl. Ser. 17, 3; 18, 14). 

_ 2) Die Waffer. Die fefte Maſſe vom Grund und Boden Jeruſalems befteht aus 
(j. Gebirge), cinem Geftein vorgiiglid) gum Bauen, aber arm an Waffer- 
rorriithen. Bon feinem. der umliegenden Berge, die wefentlid) aus denfelben Felsmaſſen 
gebildet find, fprudelt ein Quell hernieder. Es war ein Irrthum, wenn man annabut, 
fei vor geiten ein luftig ſprudelnder Bach durch das Hinnomthal hinabgefloffen (vgl. 
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dagegen ſchon Strabo, XVI, 762 fg.) und wenn man vom ſanften Rauſchen der ſtidron⸗ 
wellen bet Gethjemane redete. Der einzige Quell Serufalems dringt aus den geheimmiß⸗ 
vollen Tiefen des niedrigften Hiigels, des Tempelbergs, hervor. Dort haben wir nämlich 
den Gidjon gu fudjen, am Oſtfuß des Zion (f. Gichon). Indeſſen war dies nur der 
eine Arm der Tempelquelle, von weldjem hinwieder durd) emen wahrſcheinlich von Hislia 
gebrodjenen Tunnel (Sir. 48,19; 2 Rin. 20, 20) der Giloah gefpeift wurde, während die 
Bewohner des Zionsriidens durch einen verborgenen Schadjt bon oben. her Waſſer ſchöpfen 
fonnten (vgl. Warren’s „Entdedung“ bei Wolff, ,,Sieben Artifel über Jeruſalem aus den 
3.1859 bis 1869” [Stuttgart 1869], S.66 fg.). Der andere Arm ergoß fich ziemlich weiter 
oben in die ſchmale Tyropöonſchlucht unmittelbar weftlid) vom Tempel. Dort trifft man heut⸗ 
gutage, indent man durch einen Schacht hinunterfteigt, einen mehr alé 60 Fuß tief unter det 
gegenwiirtigen Oberfläche liegenden Sanal, der, in Fels gehauen, aber fiinftlid) überdacht, 
aus einem wahrſcheinlich natiirlidjen Becken dad ganze Bahr hindurd) einen Strom Wafer 
erhiilt. Da nun letzteres mit dem Waſſer der Gidhonquelle fehr verwandten Gebalt auf: 
weift, fo hat man mit Grund angenommen, daß die beiden Brunnen Töchter Ciner Muttet 
feien. Heilquelle nennen die Araber den Brunnen in der Weſtſchlucht (Win eſch-Schefah) 
und mehrfadje Griinde fpredjen dafiir, daß wir hier und nicht bei jenem großen Teich 
nördlich vom Tempel diefelbe Quelle vor uns haben, die in den Tagen Jefu dem Bethesda: 
teid) das Waſſer geliefert (Joh. 5,2); wurde doc) auch int Bethesda cine geheimmnifvolle, 
pliglic) fommende Bewegung wahrgenommen, wie eine foldje feit vielen Jahrhunderten am 
Gichon (refp. Siloah) beobadjtet worden. (Ueber die Erflirung des Phänomens ſ. Gidjon.) 

Schon im frithefter Zeit mußte man die fpirlidjen Waſſerſchätze von Stadt und Um- 
gebung zu fammeln tradjten. Deshalb baute man eine Menge Ciſternen (Ser. 2, 13) und 
legte groftartige Teidje an zur Gammlung der Regenwaffer. Nicht nur jener riefige 
Bethesdateid) der Legende an der Nordfeite vom Haram, weldher einen großen Theil des im 
Plateau außerhalb der Stadt ſich fammelnden Regenwaffers durch Kaniile von Norden her 
empfing (vgl. Wilfon, Notes to the ordnance survey of Jerusalem [Gouthampton 1866), 
S. 79), fondern aud) jene weiten und tiefen Teiche tm Weften der Stadt ftammen ihrer 
urfpriinglidjen Unlage nad) ohne Bweifel aus der Bliitezeit de8 alten Jeruſalem. Der jepige 
Mamillateich entſpricht ſehr wahrſcheinlich dem Schlangenteid) bet Joſephus (,,Sitdijder 
Krieg”, V, 3, 2), und das in ihm geſammelte Regenwaſſer fpeifte vielleicht den näher der 
Stadt gelegenen Dradjen- (oder mit den LXX Feigen-)brummen (Meh. 2,13). Welch tithne 
Sdhadjte man fdjon vor David in den Fels gu graben verftand, davon Liefert die gegen 
wiirtig 20 Klafter tiefe Quelle Rogel (ſ. d.) uns Zeugniß, deren in den Jahrbüchern von 
der Regierung diefes Königs mehrfad) Erwähnung geſchieht (2 Gam. 17,7; 1 Kin. 1,9; 
f. aud) Sof. 15,7). Bauten des Alterthums find aud) die miichtigen Waſſerkammern 
unter dent fildlidjen Haramboden (vgl. Tacitus, Hist., V, 12; Arifteas bet Robinſon, 
„Paläſtina“ [Halle 1841—42], II, 163). 

Aber trots der forgfiltigen Sammlung der Regenwaffer und der nie gang verfiegenden 
Brunnen von Gidjon, Siloah und Rogel empfand man bei der Zunahme der Bevölkerung 
das Bedürfniß, aus der Ferne größere Zuflüſſe herbeigufiihren. Nun gibt ed fiidwirts 
von Bethlehem im Artasthal eine fehr reiche Quelle, welche zunächſt dret ungeheuere Re- 
fervoits fpeift und dann von dieſen in eine Leitung ausmiindend dem Berg entlang nad 
Bethlehem gu fliekt, von dort nad) Serufalem. Noch jetzt fieht man die alte Waſſer⸗ 
leitung, wie fie mit Hiilfe eines Dammes das Hinnomthal. überſchreitet, darauf am Zion- 
abhang fid) hinſchlüngelt, um ſchließlich in die unterirdiſchen Wafferbehilter dese Tempel: 
berg fic) gu ergiefen. Dieſe Behälter ftanden, wie die neneften Awsgrabungen gezeigt 
haben, mit einent dielvergweigten Mes von Kanälen in Berbindung, die. fid) nad den 
Giidterraffen des Bion hinuntetgogen (Warren bet Wolff; a. a. O., S. 63). Der 
fiic Sernfalem fehr wohlthätige Aquäduet aus dem Artasthal wurde in meueſter 
Zeit wiederhergeſtellt, ſeine Anlage reicht jedoch wahrſcheinlich über die Zeit Chriſti 
hinauf. Schon die primitive Kunſt an jenen gewaltigen Reſervoirs, die doch wieder⸗ 
um einen großartigen Sinn bezeugen, ſcheinen fiir ein hohes Alterthum zu ſprechen 
(vgl. Thenius, „Die Bücher der Könige. Nebſt einem Anhange das voreriliſche 
Jeruſalem und deſſen Tempel“ [Leipzig 1849), 8. 9).  Dedenfalle danken jene 
Teiche im Wadi Artas ihren Urſprung demſelben ‘Plan wie die Leitung. Solche 
rieſige Bauwerke ſtellte man nicht zur Bewäſſerung eines kleinen Thals, ſondern gum 
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beſten der Hauptſtadt her. Zur Zeit des Pilatus mochte dieſes Werk in Verfall 
gerathen ſein, daher er daſſelbe wieder brauchbar zu machen unternahm. Wenn Joſephus 
ber Leitung eine Lange von 200 oder gar 400 Stadien (S—16 Stunden) beimißt, fo drückt 
ec fid) jedenfalls fehr unbeftimmt aus. Hätte er mit diefen Zahlen die directe Diſtanz 
vom Anfang bis gum Ende bezeichnen wollen, fo müßte felbft die geringere Angabe als 
den Terrainverhältniſſen widerfpredjend guritdgewiejen werden. Die Wafer Hebrongs, die 
etoa in Vetradjt fommen finnten, liegen jenfeit der Wafferfdeide Jeruſalems und andere 
Puntte in der Entfernung von 8—16 Stunden fliegen entweder tiefer als die lestere Stadt 
oder entbehren itberhaupt des Waffers, weil diefes beim Kalkgebirge immer erft in einer 
gewiſſen Tiefe Hervordringt und hodliegende Ouellen fid) daher weder in Palliftina nod 
im Jura der Sehweig finden. Hingegen hat fid) durd) die Nachforſchungen Wilfon’s 
herausgeſtellt, daß die Leitung einft nidjt nur von der reichen Quelle im Wadi Artas, 
fondern nod) von anbdern Seiten her Zufluß befam, namentlid) aud) von dem ziemlich 
weiter fiidwarts gelegenen Wadi Arub. Wer wir nun bedenfen, daß die Leitung von 
hier aus den Windungen der Thaler folgen mute und unter anderm and) Thefoa beriihrte, 
jo fomen wir begreifer, wie diefelbe bet einer directen Diftang von ca. 6 Stunden eine 
Linge vot 200 Stadien in Anfprud) nahm, wihrend die Angabe von 400 Stabdien in 
alle Bege cine irrige ift (Joſephus, ,,Sitdifdjer Krieg’, Il, 9, 4; „Alterthümer“, XVIII, 
3, 2). Es lag übrigens die Leitung in zu tiefem Niveau, als daß fie dem Blateau von 
dem obern Quartier der Oberftadt, ja nur der oberften Terrafje des Tempels Waſſer hitte 
zuführen Fonnen; denn ing Haram eintretend befindet fie fid) in einer Hohe von 2419 Fuk 
liber bem Meer, 15 Fuß niedriger als die Siidoftede der oberften Tempelterrafje und 
21 ug niedriger als der Rücken des Heiligen Steins im der fogenannten Omarmofdyee. 
Sie ergoß fic) demnach in die unterirdifdjen Reſervoirs der niedern Terraffe, die durch 
Herodes den Großen (jf. d.) dem heutigen Raum beigefiigt worden, einft aber der ,,Stadt 
David's”, d. h. dem urfpriinglidjen Refidenzquartier, zugehört hatte. Um iibrigens and) 
den Bewohnern der Oberftadt die Wafjerleitung nutzbar gu madjen, hatte man an vers 
ſchiedenen paffenden Stellen des Süd- und Oftabhangs von jenem Stadttheil tiefe Cifternen 
im den Fels gehauen, die jeweilen das Waſſer der Leitung fiillen mußte, ehe es weiter 
pajjiren fonnte. 

Ju jiingfter Beit wurden aber von Wilfon nod) zwei andere Leitungen entdedt. Die 
tine derſelben, im Wadi Bijar anderthalb Stunden ſüdlich von Bethlehem, wie es ſcheint, 
igten Urfprung nehmend, liefert einen merfwiirdigen Beleg dafiir, dak man and) fdjon 
im Ulterthum das Geſetz vom Fallen und Steigen des Waffers in gefdloffenen Räumen 
jut Anwendung bradte, indem fie fiidlid) vom Grabmal dex Rabel fic) abjentt, um 
danach wiederum 100 Fuß aufwärts gu fteigen. Dieſe Leitung ift höher als die oben 
beſchriebene und es ſpricht die Wahrſcheinlichteit dafür, daß von ihr die obere Stufe der 
Oberftadt mit Wafer verforgt wurde und daß fie unter jenem Aquäduct bei Joſephus 
(,didifder Krieg’, V, 7, 3; vgl. aud Il, 19, 9; V, 4, 4) verftanden ift, der unter 
dem Thor des Thurmes Hippicus durdhlief (vgl. Wilfon, a. a. O., S. 81 fg... Aud 
Conful Schulz und Robinſon (,Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes” [Leipzig 1865], 
S. 285) tannten fdjon einen Theil diefer Waſſerleitung (ogl. Thenius, a. a. O.). 

Die tiberaus vielen und grofartigen Cifternen, die man in der Stadt und ihrer 
Umgebung findet, diefe Wafjerleitungen, durdy weldje mit unfaglider Mühe aus. weiter 
deme Waſſer hergeleitet wurde, liefern genugfame Beweife dafür, wie wafjerarm das 
Terrain von Serujalem an fic) war. Nachgrabungen im Weften der Stadt, die bis in 
tne Tiefe vor 135 Fuß gefiihrt wurden, haben feinerlei Spuren einer Quelle dort entdecken 
laſſen, ſodaß Colonel Sames (vgl. Wilfon, a. a. O., S. 11) nad) genauer Durchforſchung 
aller Bodenverhiltniffe gleich uns der Anfidjt ift, auffer der Quelle unter dem Tempel⸗ 
feljen habe Serufalem keinen eigenen lebendigen Brunnen befeffen, wie übrigens aud) {don 
der alte Pilger Antoninus Martyr (a. a. O., Kap. 19) mit Haren Worten bezengt. Wir 
finnen mm fowol Strabo (XVI, 762) verftehen, wenn er fagt, die Stadt fei umerbalb 
reid), außerhalb jedod) arm an Waſſer gewefen, als and) die Mittheilung des Jofephus 
(,didifder Krieg”, V, 9, 3), vor der Belagerung durd) Titus hitten die Bewobhner 
Serufalems amphoremweife das Waſſer kaufen miiffer, weil die Siloahquelle und die 
Vrunnen auferhalb der Stadt vertrocknet gewefen. 

Wenn ein Feind herannahte, die Stadt gu belagern, dann war. e6 ein erſtes fitr 
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die bedrohten Jeruſalemiten, die Waſſer rings um die Stadt demſelben zu entziehen, 
indem ſie den Brunnen Rogel verſchütteten wie den obern Gichon und dafür Sorge 
trugen, daß, ſoviel als möglich, fein Waſſer zur Stadt hinausdrang (2 Chron. 32, 3. 20; 
Sef. 22,11). Bu dieſem Ende legte man wol aud) neue Teiche im Innern der Stadt an. 
Soldjen Urfprungs ift der obere und gegenwirtig nod) beftehende Siloahteid. Histia, heift 
e8, verftopfte den obern Ausfluß des Gicjon, leitete bas Wafer abendwirts und ſtellte 
tin Wafferbecten her (vgl. 2 Chron. 32, 30; 2 Kin. 20, 20 mit Sef. 22, 9.11; Sir. 48, 17). 
Allerdings ift diefer Beridjt infofern etwas ungenau, als der FelSfanal unter dem Zion 
von Histia nicht gu gleider Beit mit jenem Teich, fondern friiher hergeftellt worden, wie 
fid) aus der Vergleichung von Bef. 8,6 mit Kap. 22,9 deutlid) ergibt. Der ,,untere 
Teich“ eben, in den bas Waſſer bis dahin ansgefloffen, lag außerhalb ber Stadt, ein 
Verhältniß, das fid) nod) gur Beit des Bordeaurpilgers im 4. Bahrh. n. Chr. erhalten hat 
(vgl. Palaestinae descriptiones ex saeculo IV., V. et VI., herausgegeben von Tobler 
[St.-Gallen 1869], S. 4; Cafpari, „Chronologiſch⸗geographiſche Cinleitung in das Leben 
Seju (Hamburg 1869], S. 249). Wie gut die Serufalemiten das Waffer außerhalb der 
Stadt den Feinden yu entziehen wuften, das erfuhren 3. B. die Kreuzfahrer, die an 
ſehr großem Durft litten, wiihrend bei den härteſten Belagerungen von BWaffermangel in 
ber Stadt nie die Rede war. 

3) Gefdidte ber Stadt bis gur Zerſtörung durd) Nebufadnezar. Der 
lirfprung Jeruſalems reidjt ins frithefte Wlterthum zurück, redet dod) die Sage von einem 
König zu Salem fdjon aus ber Beit, da Abraham mit ſeinen Heerden das Land durchzog 
(1 Moſ. 14,18). Salem, der iltefte Stadtname, der aud) Pf. 76,3 wiederfehrt, wurde 
von Hitzig aus dem Sitdarabifdjen als „Stein“ gedeutet; einfadjer und näher liegend er- 
ſcheint die Deutung ,,friedlidje, fidjere Stadt’, d. h. fidjer wegen ihrer großen Feſtigleit. 
Sedenfalls aber haben wir uns die Stadt in den Tagen der Patriardjen als fehr be- 
fcjeidenen Ort gu denfen, da fie in der Jakobsſage (1 Moſ. 35, 21) nur alé Heerdenthurm 
bezeichnet wird. Im Uebergang von der herumpiehenden zur feRhaften Lebensweife baute 
man auf natiirlid) gefidjerten Höhen Wartthiirme, von denen aus man bei zeiten die 
herannahenden Feinde gewahr wurde, um die Heerden hinter den ſchützenden Steinwall am 
Hug des Thurms gu treiben (vgl. Sef. 1,8; 2 Rin. 17,8; Richt. 9,17). Wie lange 
Serufalent in diefer primitivften Form eines feften Platzes beftanden, können wir nidt 
beftimmen, hingegen fdjeint es uns ziemlich fidher aus Mid). 4,8 hervorzugehen, daß jener 
Thurm auf dem ion ftand. 

Als die Bfracliten unter Jofua in das Land einwanbderten, wohnte ein Umoriterftamm 
in Serufalem, Sebufiter geheiffen nad) ihrem damals Jebus genannten Hauptort (Richt. 
19,10). Gelang es andy dem Joſua, die Sebnfiter in offener Feldſchlacht zu überwinden 
(Sof. 10, 3 fg.), fo vermodjte er dagegen Debus felbft nidjt gu erobern, was aber den 
hoffuungsfreudigen Fiihrer nad) der Gage nidjt Hinderte, das Stadtgebiet sum voraus dem 
Stamm Benjamin ecinguverleiben, indem ex die Südgrenze bes benjaminitifdjen Gebiets 
durd) das Thal Hinnom nad dem Brunnen Rogel 30g (Fof. 18, 16). Freilich will die 
Gage, daz der Stamm Buda bald nad) Jofua’s Tod die Stadt erftiirmt und verbrannt 
habe (Richt. 1,8). Uber jener Levit aus der Ridjterzeit modjte, von Bethlehem her— 
kommend, dod) nidjt in Debus über Nacht bleiben, weil es eine fremde Stadt war, in 
der feine Kinder Iſraels wohnten (Ridjt. 19, 11.12). Es ift daher anjunehmen, daß jene 
Sage von einer friihen Eroberung der Stadt durd) Suda auf Srethum bernht, und daß 
die Suden nidjt einmal, wie Sofephus (,,Alterthiimer”, V, 2, 2) will, die Unterftadt be- 
feffen. Rod) während Saul’s Regierung bewahrten die Sebufiter ihre Unabhingigfeit. 

Es war der Genialitit und bem religiss-patriotifdyen Schwung David's vorbehalten, 
das alte Heidenbollwerk endlich yu erobern. In einer Beit, da äußere Feinde den lester 
Reft von Selbftiindigtert Ifraels gu vernidjten drohten, bewiltigte David (f. d.), gleichſam jener 
nicht adhtend, einen gefährlichen Feind innerhalb der Landesmarlen. Der Beridjt über 
diefe Eroberung ift uns nur in einem äußerſt gedriingten Auszug aus den verloren ge- 
gangenen Ouellen itberliefert. Priignant bis zur Undeutlidfeit läßt er indeß fo viel 
wenigftens nod) erfennen, daß David zunüchſt den Bion eroberte und erft hiernach mit 
bedeutend größerer Anftrengung die eigentlidje Sebufiterftadt auf dem Siidwefthiigel (2 Sam. 
5, 7.8). Die Sebufiter wurden iibrigens das Opfer ihres eigenen Hodmuths, indem fie 
fpottend David guriefen, daß die Blinden und Lahmen Kraft genug beſäßen, feine Un- 
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griffe abzuwehren, durd) weldjen Hohn der friegerifdye Muth des königlichen Heres aufs 
duferfte fid) entflammte (2 Gam. 5, ¢. 7). ssi y — at 
__ Wie bereits oben gezeigt worden, ſchlug David auf Zion feine Reſidenz auf, fodak 
diefer Stadttheil feitbem sfters ,,Stadt David's” genannt wurde. Begreiflich, daß gue 
weilen die ganje Stadt nad) dem vornehmften Quartier im Namen ſich ridjtete (Zion 
fiir gang Serujalem 3. B. Ser. 30, 17; KL. 1, 4; 2,13; Pj. 69, a6; Wm. 6, 1; Bf. 137, 1. 5). 
So modjte es gefdehen, daß in einen gewiſſen Gegenſatz trat, was urfprünglich gan; 
gufammengebirte, wie Zion und Stadt David's im 1. Bud) der Makkabäer (3. B. Kap. 
7, 32. 33; vgl. im weitern Grimm ju Map. 1, 33). Gonft ift allerdings bezeichnend 
fit die anfinglidjen Zuſtände des ijraclitifdjen Serufalem, wie ſehr häufig Zion und 
Jerujatem als parallele Glieder in dichterifdjen Ausſprüchen einander gegenitbergeftellt 
werden (Wid). 3,10; Pf. 128, 5; Sef. 10, 32; 33,20; Sach. 9,9; Bf, 102, 22; Bef. 40, v; 
41,27; Sad. 1,14; Pj. 147,12 u. f. w.). Den Namen Jeruſaiem hat man ähnlich 
wie Salem als „Wohnung des Friedens, der Sicherheit“ erllärt; dod) ift man im diefem 
Stück feineéwegs einig, wurde dod) der Name auc) gedeutet „fürchtet den Fels’, nämlich 
Sabve, defjen irdifdje Wohnung auf dem Felsgipfel des Moria ftand, und in neuefter 
Zeit vorge|djlagen: „Fürchtet (Gott) ungetheilt, indem man zugleich die Namengebung 
beftimmt auf David zurückführte, der damit feine Redhtglinbigteit habe beurfunden wollen 
(Digig, ,,Gefdhidjte des Volfes Gfrael [Leipzig 1869], I, 140). 

Die glingende Regierung David's verlieh der neuen Reidjshauptftadt eine Herrlidhfeit, 
die durch feine Pradjtbauten gu erreidjen geweſen wäre. erufalem blieb fortan mit den 
ruhmvollſten Erinnerungen Ifraels unauflislich verflodjten. Das Fundament fiir die 
weltgeſchichtliche Größe der Stadt war gelegt; dod) David's Herrfderweisheit reidjte nod) 
weiter. Das Nationalheiligthum, die Bundeslade, ftamd feit den Ungliidstagen von Eli's 
Ridhterthum in Kirjath-Searim, während unter Gaul die Stiftshiitte in Nob, fpiiter in 
Gibeon aufgeſtellt war (1 Sam. 7,1; 21,1; 2 Sam. 6, 3; 1 Kin. 3,4). David beſchloß 
zunüchſt, dte Bundeslade unter feierlidjem Gepriinge nad) feiner Reſidenz bringen gu 
lafjen. Ebenſo politiſch flug als aufridjtig fromm wollte er damit vor allem Volk 
feine Gottergebenheit zeigen, indeß gugleid) demfelben andeuten, daß forthin die Treue an 
Gott mit der Treue am Königshaus unabtrennbar verbunden fei, dak eine Revolution 
Thron und Altar jugleid) umftiirzen miiffe. Das Symbol aber der innigen Vereinigung 
bon Königsherrſchaft und Theofratie, das war und blieb Berufalem, wo neben dem 
Königshaus die Bundeslade im heiligen Belt ftand (1 Rin. 8, 1. 2). 

Begreiflich ridjteten fid) die Augen Sfraels mit Vorliebe immer wieder auf den vor- 
nehmften Theil der Stadt, auf Zion. Bon ifm fingen und fagen allermeift Didjter und 
Propheten. ,,Lieblid) erhebt fidh, der gangen Erde Wonne ift der Bionberg, bes hehren 
Königs Burg (Pf. 48, 3). ,,Bon Zion her, der Schinheit Vollendung, ftrahlt Gott auf 
(Pj. 50,2). Sinnig werden aud) sfters die Bewohner Jeruſalems als Kinder Zions be- 
zeichnet; denn dort befindet fid) ihr geiftiges Vaterhaus, das Allerheiligſte, und mit der 
Bionburg fteht und fällt die ganze Stadt (Pf. 149,2; Sef. 3,10; Sad. 9,9; Sef. 
62,11 w. f. w.). 

David ließ durd) phöniz. Meifter einen Palaft auf Bion bauen. Die Beit hat aber 
jo ſehr jede deutliche Spur diefes Gebiindes, von dem man inde} gu Nehemia's Zeit 
(ca. 440 v. Shr.) nod gewiffe Runde hatte (Neh. 12,37), vernidjtet, dah wir deffen 
Stelle mit Sicherheit nidjt genauer angugeben wiffen. Immerhin ergibt fic) fo viel als 
feftes Refultat, daß der Palaft auf dem Miiden des Hiigels fag und von ifm ein Weg 
jum Gidon hinabführte, wie ex anbdererfeits die an der Halde des Tyropion fic) hin- 
ftredenden Häuſer itberfdjaute (1 Rin. 1,33; 2 Sam. 11,2.9). Wir werden daher faum 
viel irren, wenn wir den Palaft auf die Sildterraffe des Haram etwas öſtlich vou der 
Moſchee el-Akja hinfesen, indem unweit von diefer Stelle heute nod) ein Weg gur Maria 
quelle im Sidronthal abjweigt. (Bgl. über die etwas mehr nad) Often gu Liegende Lage 
ded Konigshauſes aud Reb. 12, 37.) 

Wie aber die Pofition des Davidifden Haufes nur vermuthungdweife beſtimmt 
werden fann, fo aud) der Lauf der Mauern der als „David's Stadt begeichneten Fefte. 
Dak diefelben öſtlich und weftlid) den Rand des Hiigels entlang fic) gezogen haben, gebt 
gwar aus der Natur der Sache hervor. Schwieriger aber bleibt die Beſtimmung der 
Rordlinie, weil hier das Terrain feine entſcheidende Naturgrenge bot. Strategiſche Griinde 
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ſprechen dafür, daß ſich die Mauer in gerader Richtung am ſüdlichen Saum der Hod: 
terraſſe hinzog, welche heutzutage die künſtlich vervolllommuete Plattform des „Felſen⸗ 
bomé” bildet. 

Sm Often erhielt die Feſte eine ftarfe Baſtei auf dem Ophelplatz, während fie im 
Nordweften mit dem Millofort eine Verbindung hatte, das, wahrſcheinlich ſchon vor 
David beftehend, die Nordoftede der Oberftadt und den Engpaß des Tyropion bdedte. 
(Ueber die Opbhelbaftet ſ. 2 Chron. 27,3; 33,14; Micha 4,8, über das Mille 2 Sam. 
5,9; 1 Rin. 9,15.294; 11,27; 2 Chron. 32,5.) Bom Millo aus ging ein Damm 
(vgl. 2 Min. 12, 21) über die höhere Goble des Tyropion, während deſſen tiefere 
Kluft wahrideinlid) nur mit einer hölzernen Briide iiberfpannt war. Die LAX be 
bezeichnen Millo 1 Niu. 11,27 mit Afra. Wir werden unten fehen, daß in der Malta: 
bierzeit die Syrer hier eine Burg erridjteten, die ebenfalls Atra hieß (fowol nach Sofephut 
alg nad) dem 1. Bud) der Makfabiier). Millo felbft bedeutet „Auffüllung“, woraus 
hervorgugehen fdjeint, daß man die Mordoftede dex Oberftadt künſtlich erhöht hatte, um 
fie von Norden Her gegen Angriffe beffer gu fidjern. 

Was dem David eine frieg- und fturmerfiillte Zeit nicht mehr geftattete, das führte 
fein Nadjfolger Salomo aus. Nördlich von feines Vaters Haus baute diefer ein neues 
Nationalheiligthum, in weldjes ſich nach feiner Abſicht fiir immer der Gottesdienft Ijracls 
concentriven follte. Gind aud) die Schilderungen des Joſephus (,,Wlterthiimer’, VII, 3, 9) 
bon ben gewaltigen Unterbauten, die Salomo herftellen mufte, um ein ebenes Terrain yw 
gewinnen, iibertrieben, fo zeigt fid) dod) immerbin aus einer genauen Betradjtung dc 
Bodenverhiltniffe, dak fdjon fiir die Salomonifde Tempelanlage die Vorarbeiten in dieſer 
Richtung feineswegs gering gewefen. Bofephus (,,Siidifdjer Krieg“, V, 5, 1) meldet 
weiter, daß Salomo die Nivellirung der Xempelarea nur im Often des Gotteshauſes 
ganz ausgefiihrt habe und daß aud) die ftarfen Umfaffungsmauern des heiligen Raumes 
unter feiner Regierung unbdollendet geblieben, ſodaß fpiitere Geſchlechter nod) viel am 
Heiligthum zu bauen gehabt. Die gejammte Tempelanlage Salomo’s foll einen Ouadrat: 
umfang von vier Stadien befeffen haben (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 11, 3). Aus 
diefem im Hinblick auf die Terrainverhiltniffe ziemlich verworrenen Bericht ergibt fid, 
wenn wir dazu nod) 1 Rin. 6, 36; Ez. 42, 20 beriidfidjtigen, als geſchichtliche Thatſache, 
daß Salomo’s Bauten nur die oberfte Terraſſe des Tempelbergs einſchloſſen, dec man it 
beiliufiger Ubfdjigung ben OQuadratumfang von vier Stadien geben durfte. Es wünde 
diefer Raum ungefähr der hentigen Plattform des Felfendoms ent{predjen, der Heilige Felé 
in dex Mitte der Moſchee, welder etwas iiber 100 Fuk im Umfang mifft, dex Tenner 
Aravna’s (2 Chron. 3,1; 1 Chron. 21,15). Nachdem Salomo den Bau des eigentlidjen Heilig: 
thums beendet hatte, mag er dazu fortgefdritten fein, einen erweiterten nivellirten und befeſtigien 
Tempelbezirk gu fdjaffen, der im SGitden von der Nordmauer der Davidsftadt begrengt wurde, 
deſſen Mauer un Often am VBergabhang hinlief, nordwärts dem Birket Sfrail (dem fogenannter 
Bethesdateidy) entlang, um in der Nordweſtecke fic) mit einer ftarfen Baſtei gu verbindea, 
frither Birah, Baris, fpiiter Antonia genannt. Weftlid) umbiegend folgte die Mauer 
ſüdwärts der ſchmalen Tyropionfluft und verband fid) gegeniiber dem Millo wiederum 
mit der Nordmauer der Davidsftadt. Daß diefe Mauer und da8 miihevolle Nivellement 
der gréfern und durdjfdjnittlic) 20 Fuß tiefer liegenden Terraffe von Salomo angefange, 
aber erft von nadjfolgenden Gefchledjtern beendet worden, können wir Sojephus unbedentlid 
gugeben, obgleid) er feine Angaben nur der Volksſage entnommen ju haben fdjeint. Det 
ganze Tempelbezirk hatte aud) nod) in feiner erweiterten Geftalt eine annühernd quadratiſche 
orm; es war erft Herodes, der ihn gu einem Rectangel umfduf, indent er ifn nad 
Süden verliingerte. Der äußere Tempelvorhof erlangte übrigens niemals die Weihe dé 
auf der Hodjterraffe liegenden Heiligthums, ſodaß nidjt nur Tempeldiener, fondern ſelbſt 
Goldfdmiede und Krämer dafelbft ihre Wohnung auffdlagen durften (Neh. 3, 31). 

Wie aber mit dem Tempel, fo war Salomo auch beftrebt, mit glingenden Paläſten 
für den wweitliufigen Hofhalt feine Refideng gu ſchmücken. Ex riff nicht etwa des Vater? 
Haus nieder, fondern erbante ein neues Gerail im Nordoften der Oberftadt nahe bem 
Millofort, deffen Feftigheit er verſtärlte, weil es nunmehr gugleid) die neuen Königegebäude 
unmittelbar gu fdjiigen hatte. Daß bas Salomoniſche Gerail nidjt auf Bion ſtand, 
fondern eine höhere Lage beſaß, geht aus der fdjon oben angefiihrten Stelle 1 Sin. 9, % 
hervor, wo es heißt: „Die Todter Pharao’s ftieg herauf von der Stadt David's in das 
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Haug, weldjes thr Salomo gebaut hatte.” Aber es ftand aud) nidjt auf ber obern Stufe 
ver Oberftadt, da, wo wir fpiter des Herodes Palaft treffen werden, fondern, wie Joſephus 
(,Ulterthiimer’, VILL, 5, 3) ausdrücklich bemerft, dem Tempel gegenitber, da wo in der 
Folge bie Makfabiier ihre Reſidenz anffdlugen (Gofephus, „Alterthümer“, XX, 8, 11). 
Dag der Palaft der Todjter Pharao’s nit gum Serail gehirte, verfteht fid) aué morgen- 
landiſchen Hofeinrichtungen von felbft (vgl. aber nod) 1 Kin. 7,s und Thenius gu diefer Stelle; 
wie nae aber dann aud) dad ganze Serail bem Dtillofort war, daritber vgl. befonders 1 Kin. 
9, und Thenius gu diejer Stelle). Die Pylonen und Säulengänge des neuen Serails, 
feine oben offenen Höfe, die Cinridjtung der Gemiidher weifen auf ägypt. Vorbilder hin, 
gleichwie auch der Tempel den itber geheimnißvollen Zablenverhiltnijjen finnenden Geift 
der agnpt. Banfunft verriith, mit der fid) die phöniz. Meiſter vertraut gemadjt (vgl. 
Bogue, Le temple de Jérusalem [Paris 1864], S. 30 fg.). Salomo modjte um fo 
cher an lighpt. Muſter fid) halter, als er damit feine erfte Gemabhlin, die Todjter Pharao's, 
rrfreuen fonnte (1 Ron. 9, 16.24). Unterbauten von miidjtigen Quadern ſtützten das Serail, 
md mit Gebälk und Gettifel von Cedernholz, mit reidjen Bergolbungen war oin grofer 
Yuyné getrieben. Aud) bie Wohnungen der Dienerſchaft geigten fid) den herrſchaftlichen 
Gemidhern entfpredjend trefflid) ausgeriijtet und felbft die Cinvidjtungen in Küche und 
Vorrathehaus gaben dex Beweis, wie es Salomo daran lag, einen bid ins Kleinfte ge- 
orbneten glaingenden Hofhalt gu fiihren. Das Serail wimmelte von Höflingen aller Art, 
von Eunuchen und Trabanten, von Kidjinnen, Bäckerinnen und Salbenmifdjerinnen. Da 
nar jedem fein Amt angewiejen und jeder in eine feinem Hofrang entjpredjende Livree 
gefleidet. Mit ftolzenr Gefühl durfte daher Salomo die Fürſtin von Saba in feinem 
Hof herumführen. Der überſchwengliche Reidjthum, die weifer Cinridjtungen, die Ord— 
ming, weldje das Ganze durddrang, néthigten ifr Ausrufe der Bewunderung ab (1 Kon. 
10,5 fg.; ogl. dazu 1 Sam. 8,11 fg. Ueber Bau und Cinridjtung des Salomonifdjen 
Serails vgl. Thenius gu 1 Kin. 7,1—12 und im Anhang ju feinem Commentar, §. 7). 

Mufte ſchon die luxuriöſe Hofhaltung des Königs cinen bedeutenden Menfdjenverfehr 
ned) Jerufalent giehen, fo in nod) höherm Grad der ungemein, glanzvolle Cultus, den 
Salomo im Cempel einfiihrte, die jährlichen Wallfahrten Iſraels nach dem National- 
eiligthum gur Bliite bringen. Damit ward aber zugleich, wie dies Heute nod) in Mella 
ſich zeigt, etm Lebhafter Handel im Serufalem ins Leben gerufen, nod) ehe die großen Expe- 
bitionen der dereinigten Hebrier und Phönizier nad) Siidarabien ftattfanden (ſ. Ophir). 
Veoenfen wir beifptelsweife nur die Menge dex Opferthiere, der Pafjahlimmer, weldje 
dit fern hergewanderten Pilgrime begreiflid) im der Nähe des Heiligthums faufen muften. 
So entſtand wol fehr raſch im Weften des Tempelraums außerhalb der Mauern der 
Oberſtadt nördlich von den Salomoniſchen Paläſten eine Vorſtadt, das Handels- und 
Gewerbéquartier Serufalems; denn nach uralt morgenländiſcher Sitte ſammelt fid) in den 
Stidten Handel und Gewerbe auf einem Plag. Hier war es demnach, wo in ſchmalen 
Gajfen die Buden der Krämer und Handwerfer fic) aneinanderreiften, jede Innung fitr 
fidh abgejdjloffen. Da gab e8 eine oder mehrere Gajjen für die Goldfdjmiede, fiir die 
berläufer wohlriechender Salben und Oele, fiir die Schneider, Töpfer und Grobſchmiede, 
fit bie Bier und Metzger, nahe dem Tempel einen Markt fiir die Sdjafe. Es find 
im der Bibel nur wenige Andeutungen iiber diefes Handelé- und Gewerbsquartier der 
Stadt enthalter. Da hier der Boden von drei Seiten her, von Norden, Weften und 
Siiden, zur Mulde ſich abſenkt, ſo nannte man dieſe Gegend „Keſſel“, und Zephanja 
derlündet den Weheruf: „Heulet, ifr Bewohner des Keſſels, denn bas ganze Krämervolk 
fommt um, ausgerottet werden alle, die Geld bei ſich tragen.“ Der Feind kommt von 
orden her, darum erſchallt zuerſt Geſchrei von der zweiten Stadt, dann aud) von den 
Diigein her, auf denen die Altftadt liegt (Beph. 1, 10.11). Bon der Prophetin Hulda wird 
berichtet, daß fie in der zweiten Stadt gelebt habe (2 Rin. 22, 14; vgl. nod) Neh. 3, s2). 

Salomo hielt es einer finiglidjen Refideng wiirdig, wie Joſephus fagt, dak fie mit 
firfen Manern und Thürmen umgeben fei. Wir haben bereits gemeldet, daß er das 
Rillofort wefentlid) verftiictte. Er war e8 aud), der von demſelben aus die Feftungs- 
(mie (ings dem Damm quer über da’ Tyropöon gezogen gu haben fdjeint, um eine 
ftrategifdye Berbindung mit der ,,Davidsftadt gu gewinnen. Nicht geringe Arbeit koſtete 
dieſes Werk befonders auch da, wo es galt, die Mauer aus der bedeutenden Tiefe der 
ws befannten ſchmalen Kluft anfyufiihren. Und dod), follte das Ganje etwas helfen fo 
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immerhin fiir die von Rorden fommenden Quell⸗ und Regenwaffer einen fleinen, unter 
der Mauer durchziehenden Kanal offen behielt. Gerade auf diefe Abſperrung des Tyropson 
ſcheint der eigenthiimliche Bericht hingudeuten 1 Min. 11,27: ,,Salomo baute Millo und 
verſchloß den cRiffe der Stadt David.” Ebenſo hat ohne Rweifel bereits Salomo die 
Nenftadt mit Feftungéwerfen umgeben, während die Mauer, welche im Silden den Aus— 
gang des Tyropion ſchloß, jedenfalls erft aus fpiiterer Zeit datirt. 

Unter Rehabeam’s unglücklicher Regierung fdwand der Reidjthum erufalems, war 
die Stadt dod) fortan nur eines fehr fleinen Reidjes Capitale, die es darum nidt wagen 
durfte, dem friegerifchen Pharao Siſak aus Aegypten gu widerftehen, fondern ifm (im 
3. 962 v. Chr.; f. die chronologiſche Tabelle gum ,, Vibel-Lexifon”, Bd. 1) freiwillig 
die Chore öffnete. Dadurd) wurde grofes Unglück verhiitet; aber dex Tempel wie der 
RKinigspalaft verloren das meifte von ihrem goldenen Schmuck, und an bie Stelle jener 
goldenen Schilde im ,,Haufe des Waldes Libanon”, dem MRiifthaus im CSalomonifden 
Schloß, fonnte der arme Konig danad) nur eherne aufhiingen (1 Min. 14, 62 fg.). 

Es danerte aber nicht 100 Jahre, fo drangen zur Beit bes Königs Joram pbili- 
fttiifdje und fiidarab. Horden in Serufalem ein, pliinderten ben Königspalaſt vollftiindig 
aus und fdjleppten den königlichen Harem gefangen mit fic) fort (um das J. 880; 
2 Chron. 21, 17). 

Soram’s Urenfel Amazia fiihrte mit feinem nördlichen Nachbar einen ungliidliden 
Krieg, infolge deffen er felbft gefangen wurde’ und der Sieger ein 400 Ellen langes Stiid 
der Mauer Ferufalems einreiffen liek, um durd) die Brefde auf einem Wagen in Be- 
gleitung des finiglicjen Gefangenen in die Stadt gu fahren (um das 3. 820; 2 Rin. 
14,13; Sofephus, „Alterthümer“, IX, 9, 3). Mit Bente reid) beladen fehrte er fodann 
wieder in feine Reſidenz Samaria zurück (1 Min. 14, 14). 

Aber wenige Jahrzehnte nad) diefer Heimſuchung follte die Sonne des Glücks wieder 
in vollem Glanz über Serufalem aufgehen, dank der Regierung von Amazia’s Sohn, Ufia 
(f.d.). Durd) Eroberung des Hafenplages Elath am Rothen Mteer (2 Chron. 26, 2) gelang 
es ifm, in Serufalem den Grofhandel von nenem gu beleben. Karavanen bradhten die 
Reidhthiimer des fiidlidjen Arabien und wol aud) Bndiens wie zu Salomo's Zeit auf 
den Markt der Stadt, wihrend von Norden die tyrifdjen und babylonifden Kaufleute 
mit den Schätzen ihrer Linder und ihres Gewerbfleifes herbeilamen. Zeugniß von diefem 
ſchwunghaften Handelsverfehr gibt der iiberaus grofe Luxus, den Ufta’s jiingerer Zeit 
genoffe, Sefaja, an den Töchtern Zion's riigt (Sef. 3, 1s—z2s). 

Ufia verſtärkte gugleid) die Feftungswerke, haute Thürme über den zwei wichtigſten 
Thoren an der Nordjeite der Stadt, ferner einen bei dem Wintel, weldjen die Nordmaner 
der Oberftadt mit ihrer Ofimauer bildete. Aud) verfah er Thiirme und Zinnen der Mauern 
mit Sdlendermafdinen, mittels deren man Pfeile und große Steine auf den Heran- 
nahenden Feind fdjiefen fonnte (2 Chron. 26, 2. 15). 

Bor menſchlichen Feinden hatte indeß Serufalem gur Beit diejes Königs Rube; hin⸗ 
gegen wurden feine Bewohner cinft durch ein furchtbares Crdbeben fo erfdjredt, daß fie voll 
bebender Angft aus der Stadt flohen. Bufolge dex CErfchiitterungen riſſen große Erbd- 
und Felsmafjen vom fitdweftliden Berg los und verſchütteten die königlichen Gürten bet 
der Quelle Rogel (Sac. 14,5; Am. 1,1; Fofephus, „Alterthümer“, IX, 10, 4, wo nach 
unferec Unfidjt fiir das corrumpirte Eroge Enrogel zu leſen ift). 

Ufia’s Gohn Botham (748—732) vervollftiindigte die Befeftigungen im Südoſten 
der Stadt (2 Chron. 27,3). Dod) unter dem elenden Ahas fam Sernfalem fammt feinen 
Heftungswerken wieder in Verfall, nadjdem diejer König durd) ſchmähliche Abhingigheit 
von Uffyrien fid) Ruhe vor den benadjbarten Feinden erfauft (2 Kin. 16,7.8). Hiskia 
(716—687) mufte daher grofe Thatkraft aufwenden, um die Stadt wiedermm in einen 
berubigenden Vertheidigungszuſtand gu ſetzen. Er ließ itberall die Riffe in den Feftungs- 
mauern ausbefjern, ftieg felbft anf die Thitrme, um nadhgufehen, und beſchritt gu diefem 
Ende hin and) die Mauer der Neuftadt, die am meiften exponirt war. Wud) lie er die 
wichtige Millobaſtei verftirfen (2 Chron. 32,5; vgl. Sef. 22,9). Wie fehr Hiskia auch 
für Wafferverjorgung der Stadt Bedadjt nahm, haben wir oben bereits angedeutet. 

In Gorge fiir die Feftighcit der Reſidenz fuchte Manaffe nad) der Miidfehr aus 
feiner Haft gu Babylon es feinem Vater Hisfia gleidjguthun, indem ec an verjdiedenen 
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Stellen die Mauern erhihte und von der Oberftadt zur Südſpitze des Zion, wie es fdjeint, 
nod) eine zweite Mauer fiihrte, ſodaß fortan eine Doppelmauer den Ausgang verwahrte, 
idem bereits ein friiherer König etwas weiter oben, vielleidjt hart am Südrand des obern 
Siloahteichs, eine Mauer von der Sitboftede der Oberftadt quer iiber das Tyropton hin— 
gezogen (2 Chron. 33, 13. 14; Ser. 39, 4; 52,7; 2 Kin. 25, 4 und Thening gu diefer Stelle). 

In dieſer Form blieben nun die Feftungswerke ein volles Jahrhundert lang bis zur 
grofen Rataftrophe unter dem babylonifdjen König Nebufadnegar. Werfen wir daber 
nodjmals einen Ueberblick itber die Feftungswerfe der Stadt. Cin einheitlides und ganzes 
Bild fann hier nidjt anders gegeben werden, als indem mandes mit anfgenommen wird, 
was anf blofe Vermuthung fid) griindet, weil der Hauptberidht itber den Lauf der 
alten Mauern und die Lage der Thore, niimlid) Neh. 3; 12, 27—<«3, als fehr unflar und 
unvollftindig fid) erweiſt. 

Cine Mauer umſchloß, dem Rand des Hiigels folgend, die beiden Stufen der Ober- 
ftadt, wihrend gegenwirtig im Süden die Mauer quer iiber den Riiden der Hiigel hin- 
sieht. Wegen des jähen Abfalls fonnten mir im Norden größere Ausgiinge angebradt 
werden. Jn ber Nähe der Südweſtecke traf man ein fleines Thor, „Miſtthor“ geheißen 
(Neh. 3,14), das mit einer in den Fels gehauenen, in neuerer Zeit wieder aufgefundenen 
ſchmalen Treppe in BVerbindung ftand. Da, wo der Hiigel von Süden nad) Often um— 
biegt, gweigte fid) von der Hodjmauer eine andere ing Tyropion ab. Bon felbjt verſteht 
es fid), dag beim Scheidepunft der beiden Mauern ein Thor die erftere durchbrach, und 
ohne Sweifel fiihrte von diefem aus, der innern Seite der zum Thalgrund fic) abjentenden 
Mauer entlang, eine Treppe gu dem widjtigen Brunnen Siloah (Neh. 3,15; 12,37). Die 
Thalmauer aber endete an der Südſpitze ded Zion und war nod) mit einer Vormauer 
(proteichisma) bewehrt, wodurch ohne Qweifel aud) nod) der untere Siloahteid) in den 
Feſtungsrayon eingefdlofjen wurde. Das Thor am Ausgang des Tyropion hatte die 

bezeichnende Benennung „Thor der Quelle’ (Meh. 3,15), wurde aber aud) „Thor zwiſchen 
den beiden Mauern“ (Ser. 52,7; 2 Rin. 25, 4) geheißen. Ja es beſaß nod einen dritten 
Namen, „Scherbenthor“ (Ser. 19,2). Im Grund des Tyropton gab es gu Deremia’s 
Zeit eine Töpferwerkſtätte (Ser. 18,2), indem fid) hier Waffer und Thon ganz in der 
Nahe vorfand. Nod) jest wird redhts am Ausgang des Hinnomthals, da, wo die Tras 
dition mit Recht den aus der Leidensgefdhichte befannten Tipferader aufweift, Topferthon 
gegraben (Lobler, ,, Zwei Bilder Topographie, I, 261 fg.; Matth. 27,7). In dem 
liebliden, von den Waſſern Siloahs durdhriefelten Thalgrund fiidlid) vom untern Teich 
breiteten fic) die finiglichen Garten ans bis zur Rogelquelle. Hier wird and) heute 

das Ange von immer frifdem Griin erquidt und jum finnigen Bild vom un- 
verginglich gritnen Baum beim frifden Waffer liehen dem Propheten wol die finiglidjen 
Garten die Hauptzüge (Ser. 17, 8). 

Bon der Siidfpibe de8 Zion aus, die jedenfalls mit einem Thurm bewebhrt war, 
liefen die Mauern der ,,Davidsftadt’’ die fdjon oben befdjriebenen Wege. Wenn Warren 
auf dem Oftende Ueberrefte einer, von Süden nad Norden ftreicjenden Mauer gefunden, 
fo mögen biefelben in die vorezilifde Zeit zurückdatiren. Unterhalb der Weftmauer nahe 
beim jetsigen CSiloahteichj lagen die Griber der Rinige (Neh. 3,16), neben denen eine 
Treppe gum Bionriiden hinanffiihrte, ſodaß aud) die Davidsftadt gum Giloah einen be— 

quemen Zugang hatte. Das Thor, in weldjes oben an ber Weftmauer die Treppe aus— 
mündet, wird direct ebenfo wenig erwihnt als das entfpredjende am jenfeitigen Ouartier 
(2 Ghron. 32, 33; Neh. 12,37). Der obere Siloahteic) aber erfdjeint bei Nehemia unter 
dem Ramen ,,gemadjter Teich“, wol in Erinnerung daran, daft lesterer, um das BWaffer 
in der Stadt gu fammeln, von Hisfia (f. d.) gu einer Beit angelegt worden, als der untere 
Teich ſchon Lange beftand. — 

Zion galt nicht nur als ein ideell herrliches, ſondern auch als ſtrategiſch wichtiges 
Quartier, daher finden ſich hier neben dem Königshaus und einer Reihe von Private 
palajten (Pj. 48,14) mehrere militäriſche Gebäude. Nahe beim Königshaus befand ſich 
die Kaſerne der Leibwache, das Haus der Gibborim, wie es Neh. 3,16 heißt. Es war 
wol im Hof diefer Raferne, wo Seremia gefangen gehalten wurde (Ser. 37, 21; 32, 2). 
Cin Chor, das derfelben gegenitber gum Tempelvorhof hinauffithrte, hieß Wachtthor 
(Reh. 12,39). Im Nordweften des Quartiers, der Millobaſtei gegenitber, lag cin Zeughaus 
(Reh. 3,19). Da wo die Mauer der „Davidsſtadt“ mit der Sitdoftede der Tempelarea 
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gufammentraf, erhob fid) iiber ber Ophelbaſtei ein vorfpringender Thurm, beftimmt nid 
uur diefe Ede, fondern aud) das gleid) nördlich folgende Roßthor gu ſchützen (Neb. 3, 2s). 
Einzelne abgöttiſche Könige Hatten Hier im ber Mahe innerhalb des Heiligen Raums der 
Sonne geweihte Roffe gebalten (2 Kin. 23,11); durch das’ Roßthor aber fiihrte man 
legtere wol der Morgenfonne entgegen und hinaus zur Trinfe am Gidon unten, daber 
der Name. Seremia, indem er fagen will, daß einft nicht nur der Tempel, fondern gan; 
Serufalem dem Herrn heilig fein und darum fortan unverlegt bleiben werbde, geht bei der 
Befdreibung der Stadtgrengen aus von der Mordweftede der Tempelarea, und, nad) Weſten 
und Gilden herum einen weiten Kreis giehend, gelangt er fdlieflid) an die Sitdoftede 
de8 Haramés, die er durd) das nabe liegende Rofthor anbdeutet (Ser. 31, 40). Bon dieſem 
Thor ift aber das dem Serail angehirende Rofthor (2 Chron. 23, 15) wohl gu unterfdeiden. 
Für die Davidsftadt werden keine Oftthore direct nambaft gemadjt, aber aus 1 Kin. 1,33 
ergibt fid), daft diefelbe wenigftens nad) dem Gidjon (jf. b.) gu einen Oftausgang hatte. 

Bei dem fteilen Whfall des Rion ins Ridronthal bedurfte es nad) Often nur weniger 
Mauersffnungen, daher es uns nidjt überraſcht, wenn der Tempelbezirk nur ein Oftthor, 
nämlich eben das fdjon erwähnte Rofthor hatte. Gewöhnlich gwar nimmt man an, es 
habe nördlich von diefem nod) ein Oftthor gegeben, das als „Waſſerthor“ bezeichnet 
wurde. Allein wie aus Neh. 8,3 (vgl. mit 1 Efra 9, 3s. 41) erhellt, bildete diefes Thor 
den Ofteingang gum engern Heiligthum auf der Hodterraffe (jf. nod) Efra 10,9; Neb. 
3, 26; 8,1; 12,37). Der weite Plag vor diefem Haupteingang des Tempels diente zu 
Bollsverfammlungen. Bur Linfen und Redhten deffelben aber fah man Wohnungen von 
Prieftern und weiter fowol nad) Silden als nad) Norden abftehend diejenigen der Tempel: 
diener (Reh. 8, 26, 28. 30). 

Ohne dak es audsdriidlid) gemeldet wird, haben wir aus fadlidjen Griinden an— 
gunehmen, daß die Nordoſtecke der Tempelarea mit einem Thurm bewehrt gewefen wie 
im der ſpätern Herodianifdjen Zeit, aus welder noch Thurmrefte an diefer Stelle erhalten 
find (f. Warren im „Athenäum“, Jahrg. 1869, S. 52). Wann aber der uns befannte 
gewaltige Feftungégraben an der Nordfeite bes Tempelbezirks angelegt worden, davon gibt 
uné feinerlei glaubwiirdige Tradition Kunde. Bur Zeit des Pompejus im 3. 63 v. Chr. 
war er vorhanden (Sofephus, ,,Ulterthiimer’, XIV, 4, 2; „Jüdiſcher Krieg”, I, 7, 3; 
Strabo, XVI, 762). Vielleicht dankt er feinen Urfprung den Hasmonäern, vielleicht aber führt 
feine Entftehung in vorerilifdje Zeiten zurück, gleidjwie aud) das Caftell, welches die 
Rordweftede der Tempelarea dedte, fdjon vor den Hasmontiern beftanden hat und don 
den Fiirften diefes Haufes nur erneuert worden ift. Schon Nehemia (Rap. 2,8) redet von 
der Birah des Tempels in einer Weife, als ob es fid) nur um Reparatur eines alten, 
nidjt um Herftellung eines neuen Gebiiudes handelte. (Ueber die weitern Schichſale diefer 
griedjifd) baris genannten Burg f. Sofephus, ,,Ulterthitmer”, XV, 11, 4; XVII, 4, 3; 
„Jüdiſcher Krieg’, I, 21, 1, und and) unten). 

Strabo (XVI, 762) meldet, daß man mit den ans dem grofen Feftungsgraben ge- 
brodjenen Steinen den Tempel, d. h. die Mauern des Tempelbezirks, gebaut habe. Dies 
witrde darauf hindeuten, daß Graben und Mauerwall gleichzeitig entftanden feien. Wie 
es fid) aud) damit verhalte, fo beweift die Natur der Sache, da die alte Nordmauer 
der Tempelarea denfelben Lauf hatte wie die gegenwärtige nördliche Haramsmauer. Gegen 
Nordweften mufte fie gum Caftell hin wegen des anfchwellenden felfigen Bodens etwas 
in die Höhe fteigen, was treffend fdjon Nehemia (Kap. 3, s1, bei ben LXX fae avafa- 
Gewe THS xaprye) andeutet. Cin Thurm Namens Hananeel frinte das Caftell (Neb. 
3,1. 32; Ser. 31,38). Bon diefem Thurm ans bis gu den Konigsgärten beſaß die Stadt 
die größte Lingenausdehnung, eine Thatſache, auf weldje der Prophet hindentet (Gad. 14,10). 

Ueber der Weftmauer des äußern Tempelbezirks, welche der ſchmalen Tyropdonlluft 
entlang fic) binftredte, ragte etwa 150 Fuß fiidrwirts vom Hananeel der Thurm Meah 
empor (Neh. 3,1; 12,39). Mur ein eingiges Thor filhrte von der duffern Stadt, dem 
induftriellen Quartier, in das Haram hinein, niimlid) das Sdhafthor (Meh. 3, 1; 12, 393 
Joh. 5,2), alfo benannt von dem nahebei abgehaltenen Schafmarkt. Die Gaffen det 
-Gufern Stadt miindeten an der fdjmalen Kluft aus, daher Seremia bei der Zerftirung 
bes Tempels lagen fonnte: „Wie werden hingeworfen die Steine des Heiligthums in den 
Anfang aller Gaffen’ (KL. 4,1). In geringer Entfernung nördlich vom Sdjafthor unten 
in der Kluft fah man nod gu Chrifti eit Bruanen und Ceid) von Bethesda (Gob. 5, 2), 
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wihrend unweit im Gilden des Thors die Haramémauer mit der Nordmauer der Ober- 
ftadt zuſammenſtieß. 

Yestere Mauer hatte in ihrem Lauf nad) Weften eine natitrlidje Begrenzung an dem 
ſeichten Thal, das im Norden den Südweſthügel ifolirt, und beſaß im ganzen zwei Thore, 
wovon das oftlidjere, als Thor der Mitte oder aud) alS Thor Joſua's bezeichnet (Ser. 
39, 3; 2 Rin. 23,8), die Unterftufe der Oberftadt mit dem Marktquartier in Verbindung 
feste. Dieſes Thor war von der wichtigen Millobaſtei gededt, daher wir begreifen, daß 
feinergeit das babylonifdje Belagerungsheer nad) Crftiirmung der äußern Stadt feine 
Angriffe auf das Meittelthor concentrirte (Ser. 39, 3). Das untere Quartier der 
Oberftadt aber, welchem letzteres Thor zunächſt diente, wurde gelegentlid) als mittlere 
Stadt bezeichnet (2 Kin. 20,4). Wollte man fiir die Oberftadt mod) weiter weſtlich ein 
Thor anbringen, fo bot fid) hierfür als geeignetfte Stelle der Ausgang jenes Thälchens, 
das die Unter- von der Oberftufe fdeidet. Hier haben wir denn aud) das Thalthor yu 
judjen, das unmittelbar ing Freie fithrte, daffelbe Thor, weldjes Jofephus (,Düdiſcher 
Krieg’, V, 4, 2) ſpäter mit dem Namen Gennath bezeichnet (Neh. 3, 13; 2, 13. 15; 2 Chron. 
26,9). Bon Uſia war dafjelbe mit einem Thurm gefrint worden (2 Chron. 26, 9). 
Sn der Nordweftede der Oberftadt gab es vor dem Gril fo wenig ein eigentliches Stadt- 
thor alé in der Herodianifdjen Zeit. Wol wird aud) hier ein Thurm fid) erhoben haben, 
den einft in den Tagen Nehemia's zwei Danfproceffionen gum Ausgangspuntt nahmen, 
um die wiederhergefteliten Mauern feierlicd) gu befdyreiten (Meh. 12, 31 fg.). 

Unmittelbar sftlid) vom Thalthor fegte die Maner der äußern Stadt an, jenes dicht— 
bevdlferten, aber im Umfang faum mehr als feds Stadien haltenden Ouartiers. Für 
bas nad) Norden ftreicjende Mauerſtück bot das Terrain feinerlet natürliche Feftigteit; 
um fo ſtärker mußte daher die Mauer felbft gebaut werden. Immerhin ſcheint diefelbe 
nidjt überall die gleidje Dide gehabt gu haben; denn nur ein Theil davon und gwar der 
fiidlidje wird von Nehemia als breite Mauer bezeichnet. Es legt fic) die Vermuthung 
nage, da man den etwa 600 Fuß langen nördlichen Theil nad) dem Unfall Amagia’s (f. d.) 
tafdy, aber deshalb weniger ſtark wiederhergeftellt hatte (Neh. 12, 38. 39; 3,8). Die breite 
Mauer war am fiidliden Anfang mit dem „Thurm der Oefen“ bewehrt, ſodaß Hier zwei 
Thiirme, nimlid) diefer und der iiber dem Thalthor, wahrſcheinlich mit einer Rante ſich 
berithrten und fid) auf foldje Weife fiir cooperative Strategeme vortrefflid) eigneten. Der 
Name ,,Thurm der Oefen“ rührt ohne Zweifel davon her, daß fic) in der Nähe die Oefen 
der Biderinming befanden. Auf die Form des Thurms fann fic) der Beiname ſchon 
grammatifd) nidjt begiehen und haben Thiirme iiberhaupt mit orientalifden Oefen feine 
Achnlidteit. Beim Cphraimsthor hörte die „breite“ Mauer auf (Meh. 12, 38. 39). Den 
Ramen trug diefes Weftthor wol davon her, daß man die Südgrenze des Ephraimftammes 
in Serufalem nordweftlid) fic). am nächſten gegenitber hatte. Bezeichnend aber fiir das 
HandelSquartier ift der Umftand, daß man aud) nod) in die Nordweſtecke der Mauer ein 
Thor eingebaut hatte, das „Eckthor“ (2 Kin. 14,13; 2 Chron. 26,9; Ser. 31,38), bei 
Sadarja (Rap. 14, 10) einmal ,,friiheres Thor” genannt, nad) unferer Unfidjt in Erinnerung 
an die Sataftrophe unter Amazia, bei der daffelbe fammt dem angrenjenden Mauerſtück 
jerftért worden war. Aus gleidem Grund heißt es an andern Stellen ,,altes Thor 
(Neh. 3,6; 12,39; Bertheau und Thenius erfliiren „Thor der Altſtadt“, weil sazar ge- 
wöhnlich männlichen Geſchlechts erſcheint; allein daß diefes Wort nidt and) weiblid) ge- 
brandjt werden fonnte, ift gegen die Bulgata bei Meh. a. a. O. nod) zu erweifen). 
Rehemia erwähnt den Namen Edthor nidt, allein da er das „alte Thor’ swifdjen das 
Ephraim- und Fifdjthor weift, fo fann über die Identität deffelben mit dem Edthor fein 
Rweifel beftehen, vorausgefest, dak wir die Lage der beiden andern Thore ridjtig beftimmt 
haben. Vom Eckthor fentte fic die Mauer in durdhfdjnittlid) fanfter Neigung zum Grund 
bes jest nod) als Wadi bezeichneten Thals ab, um etwas rafdjer auf der andern Seite 
jum Thurm Hananeel aufgufteigen. Da die Sobhle des Wadi eine bequeme Naturſtraße 
von orden her bildete, fo hatte man auf demfelben ein Thor angebradjt, gleidjwie das 
geutige Damasfusthor etwas weiter nbrdlid) ebenfalls im Thalgrund fieht. Wegen des 
Fiſchmarkts, der hier ftattfand und gu dem felbft tyrifdje Fifdjer ihre Waaren fdjidten, trug 
das Thor den Namen „Fiſchthor“ (Neh. 3,3; 2 Chron. 33,14; Zeph. 1, 10; Meh. 13, 16). 
Bisweilen wurde es aud) ,,Benjaminsthor” genannt, weil den Dörfern diefes Stammes 
pm ft gelegen (Ser. 37,13; 38,7; Sad. 14, 10). 
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Viele Geſchlechter haben, wie wir geſehen, daran gearbeitet, die Reſidenz der Könige 
aus David's Haus wehrhaft zu machen, und wir begreifen es, daß die durch Natur und 
Kunſt ſo ſtark umſchirmte Stadt in der öffentlichen Meinung der vorderaſiatiſchen Völker— 
ſchaften als uneinnehmbare Feſtung galt, wie dies Jeremia in den Klageliedern (ſ. d.) uns 
bezeugt. „Nicht glaubten die Könige der Erde und alle Bewohner der Welt, daß ein— 
ziehen könnte cin belagernder Feind in die Thore Jeruſalems“ (KL. 4, 12). Doch dauerte 
es nach dem Tod Manaſſe's nicht mehr 60 Jahre, ſo ſchlug für die Stadt die Stunde, 
wo infolge der unglücklichen Politik ihrer Herrſcher alle ihre Herrlichkeit in den Staub 
finten follte. Durch die Miederlage bei Megiddo (im 3. 609) war das jiid. Königshaus 
unter die Botmäßigkeit der Aegypter gefommen, hatte fid) dann dem Befieger Aegnptens, 
Nebukadnezar, die Nutzloſigkeit des Widerftands einfehend, gefiigt, fiindete aber ſchon nad 
drei Jahren den Gehorfam auf, foda jest die triegerifdjen Babylonier mit Heeresmadht 
vor die Reſidenz des rebelliſchen Unterfinigs riidten (um das J. 600; ſ. Thenius ju 
2 Kin. 24,1). Da die Belagerten der Erſtürmung der Stadt durd) eine Ucbergabe auf 
Gnade und Ungnade juvorfamen, begniigte fid) Nebukadnezar damit, die Schätze des 
Kinigspalaftes und ded Tempel ju pliindern und den Rinig Bojadin ſammt feinem 
Hof nebft den vornehmen und wobhlhabenden Biirgern, fowie aud) die Handwerfer der 
Stadt, gefangen mit fic) fortgufiihren, ſodaß nur armed Volf unter Zedekia zurückblieb 
(jf. Thenius gu 2 Kin. 24, 14—16). Die Summe der Gefangenen betrug 10023 (fj. The- 
niug a. a. O.), woraus wir fliegen, daß die damalige Einwohnerzahl der von heute 
ziemlich gleidjfam, nämlich auf etwa 20000 Geelen fic) belief. 

Trop der Mahnungen des Seremia (vgl. Kap. 37 und 38) rebellirte Bedctia gegen 
feinen Oberherrn, worauf ein neues Heer von Babylon gegen Jeruſalem jog und die 
Stadt belagerte. Die Cingefdlofjenen wehrten fid) mit dem Muth der Verzweiflung, 
fodaf} die Belagerung bis zur völligen Cinnahme und Zerſtörung der Stadt ein Bahr, 
fiinf Donate und fieben Tage fic) hingog, obgleid) die Babylonier in diefer Art Kriegs— 
handwerk woblerfabrene Meifter waren. Hiitten nidjt Hunger und Peft die Kraft der 
Suden aufgerieben, fo wiirden fie den Feind nod) linger abgewehrt haben. ,,Wher das 
Bolt fudjte Speife mit Seufzen, und was einer Koftbares hatte, das gab er um Speiſe, 
daß ex beim Leben bliebe“ (KL. 1,13). „Kinder und Säuglinge verſchmachteten anf den 
Plagen der Stadt. Bu ihren Miittern riefen fie: Wo ift Korn und Wein? Da fie 
hinſchmachteten gleid) jum Tod Getroffenen auf den Plätzen der Stadt, da fie aushaudjten 
ihre Geele gegen den Bufen ihrer Mütter“ (KL. 2, 11.12). Wie Bofephus ein Beiſpiel 
aus der Belagerung vom 3. 70 n. Chr. beridjtet, fo fam es jest vor, daß Weiber ihre 
eigenen Kinder vergehrten (KL. 2,20; 4,10). ,,Gliidlidjer waren die vom Schwert Er- 
fclagenen als die vom Hunger Erwürgten“ (Rap. 4,»). Un Ueberliiufern fehlte es unter 
ſolchen Umſtänden nidjt; aber von den wegen wiederholten Treubruchs erjiirnten Baby- 
foniern wurden fie ohne Aufenthalt als Gefangene nad) verfdjiedenen Orten abgefiihrt 
(ſ. Thenins ju KL. 4,15 und 2 Rin. 25,11; vgl. Ber. 39,8; 37,13 fg.). 

Nachdem der Feind, gleid) wie Gahrhunderte fpiiter die Römer unter Titus, die 
Stadt mit einem Wall umpogen hatte, um ifr von allen Seiten die Zufuhr abzuſchneiden, 
arbeitete er vorzüglich mit den auf Ridern laufenden, von einem feſten Dad überwölbten 
Sturmbiden, wie man foldje in den Reliefbildern von Chorjabad oft abgebildet fieht. 
Die Belagerten aber braden Häuſer ab und fdjonten felbft der finiglidjen Paläſte nicht 
(Ser. 33,4), um hinter der beſchädigten Mauer fofort eine neue herjuftellen. Als endlich 
der Feind in der Nacht des 10. Suli 586 (588) der äußern Stadt Meifter wurde und 
vor dem Mittelthor fic) aufftellte, nahe dgm Königsſchloß, da entjanf dem Bedefia der 
Muth und er floh mit feinen Sriegsleuten das Tyropbon hinunter jum Brunnenthor, 
bon wo er den Weg nad) dem Jordanthal einfdjlug. Dod) fdjeint fowol die Oberftadt 
alg Rion von der juriidgebliebenen Dtannfdjaft nod) mehrere Woden lang friftiq ver— 
theidigt worden gu fein, bis endlid) dem Oberften der Leibgarde, Mebufjaraddan, die Er- 
ſtürmung and) diefer Stadttheile gelang (f. Thenius gu 2 Kin. 25, 8). 

Naddem die Babylonier geraubt, was an Metallfditen im Tempel nod) gu finden 
war, verbrannten fie denfelben, jugleid) die Paläſte des Königs und feiner Grofen (2 Kön. 
25,9), und jerftirten die Feftungswerfe, infoweit die ftrategifdjen Regeln dies erheiſchten. 
Dem einfam gewordenen und zum Staub erniedrigten Serufalem find die tief ergreifenden 
Klagelieder geweiht: ,,Der Here hat vom Himmel zur Erde geworfen die Zierde Jeru— 
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jalemé und nidjt gedadjt an den Schemel feiner Fiiffe am Tag feines Zorns. Wie Feuer 
hat ex iiber das Relt der Todjter Zions jeinen Grimm gegoſſen. Es figen ftumm am 
Boden die Aelteften der Todjter Zions, werfen Staub auf ihr Haupt, in Sac gehiillt, 
es fenfen zur Erde thr Haupt die Sungfrauen Serufalems. Es fdlagen über dich die 
Hinde zuſammen alle, die des Weyes giehen; fie ziſchen und fdjittteln ihre Häupter ob 
ber Todjter Serujalems. «Bft dies die Stadt, welde man die Krone der Schönheit 
nennt, die Luft der ganjgen Erde.o C8 vergiehen über did) ihre Mäuler all deine Feinde, 
fie gifdjen und knirſchen mit den Zähnen, fpredjen: «Wir haben vertilgt! Das ift ja der 
Tag, auf den wir gehofft; wir haben's erlangt, haben's erlebt.o Todjter Bion, laſſe 
ſtromweis rinnen Thriinen bet Tag und bei Nadht, gönne dir feine Rube’ (KL. 2, 14. 10. 15. 16, 18). 
Un der Zerftirung der Stadt Hatten fid) die Iſrael ftammverwandten Edomiter fehr 
lebhaft betheiligt (Pj. 137,7), da ihnen der Dichter warnend zuruft: ,,Frohlode nur, 
Todjter Chom! Aud) an dic) wird fommen der Kelch, du wirft did) berauſchen und ent- 
blößen. Aufdeden wird Gott deine Sünden“ (KL. 4, 20). 

4) Gefdjidjte der Stadt bis gur Beit der Apoſtel. Gerade ein Jobeljahr 
nad) der Zerftirung Serufalems durd) Nebufadnezar fehrten die erften Sdjaren der ver- 
bannten Juden wieder in die alte Heimat zurück unter Anfiihrung des Davididen Seru- 
babel (Efra 2,2; Neh. 7,6). ES wurde der Anfang jum Wiederaufbau des Tempels 
gemadt. Aber während das junge, in den Gefilden Babylons aufgewadfene Volf bei 
der Einweihung der Fundamente in lauten Bubel ausbrach, fonnten ſich viele der Greife, 
weldje den Salomonijdjen Tempel nod) gejehen, der Thränen nidjt enthalten, indem fie 
das diirftige Werf von jest mit dem damaligen verglidjen (Cfra 3,11—13). Wir über— 
gehen die Intriguen und Streitigfeiten, weldje die Vollendung des Tempelbaues mebhrere 
Jahrzehnte hindurd verzögerten (vgl. Bertheau, ,,Die Bücher Ejra, Nehemia und Eſter“ 
Leipzig 1862], ©. 2 fg.), und deuten nur an, daß die umwohnenden Völker in glühendem 
Haff gegen dte neuen ängſtlich frommen WAnfiedler einig waren und ifnen ju fdjaden 
judjten, wo fie nur fonnten (vgl. Efra, Rap. 4). 

Cine zweite Karavane, ungefiihe 6—7O0O Seelen ftarf (vgl. Efra 8, 1—14. 1s—20), 
führte im 3. 458 der Sdhriftgelehrte und Priefter Efra (7. d.) ing Land. Tro diefer bedeu- 
tenden Verſtärkung frifteter die jiid. Coloniften ein fiimmerlides Dafein. Serufalems 
Mauern Lagen immer nod) jerftirt und die Stadt felbft war nod) jum guten Theil ein 
unbewohnter Ruinenhaufe, bis Nehemia, des Artaxerxes Longimanus Mundſchenk, als 
Statthalter iiber Serufalem ernannt wurde (im J. 445), vielleidjt zum Lohn dafiir, dak 
die Stadt beim Aufftand des fyr. Statthalters Megabyzus treu jum Oberfinig gehalten 
(ogl. Higig, a. a. O., 1, 291). Trotz aller Feindfeligfeit der Nachbarn gelang es Nehemia, 
Jerufalem neu gu befeftigen. Es Handelte fic) aber feineswegs um einen vollftiindigen 
RNeubau, fondern nur um cine mehr oder weniger tiefgreifende Reparatur, weldje dann 
aud) in der verhältnißmäßig kurzen Beit von 52 Tagen unter fehr fdjwierigen hindernden 
Umftiinden beendigt wurde (Neh. 2,11—18; 3; 4; 6,15); darum durften wir and) oben die 
Vefdjreibung des Mehemia von der wiederhergeftellten Mauer fiir das vorexiliſche Jeruſalem 
mit verwenden. Nur ift gu bemerfen, daß derfelbe die Mauer, weldje einft dem Oftrand des 
Oberftadthiigels entlang fid) hingezogen, nidjt in feinen Reftaurationsplan aufgenommen hat, 
fo wenig al die Weftmauer der ehemaligen Davidsftadt auf dem Tempelberg. Indem aber 
auf joldje Weife die wiederhergeftellten Mauern das Stadtgebiet in dem Umfang umſchloſſen, 
den es in den gliidlidjen Tagen von Salomo und Ufia gehabt, zeigte es fich fiir die gegen- 
wiirtige geringe Einwohnerzahl viel gu grog. Nehemia felbft muß beridjten: „Die Stadt war 
weit und groß, aber wenig Bolf darin und es feblte an aufgebauten Häuſern“ (Neb. 7, 4). 

Wihrend ciner langen Zeit blieb feitbem Serufalem von griffern Stiirmen verſchont. 
Es fah das perf. Weltreid) zuſammenſinken und sffnete dem jungen Mtacedonier nad) 
Jojephus (,, Ulterthiimer’, XI, 8, 4. 5) freiwillig die Thore, infolge deſſen derſelbe die 
Inden fehr huldvoll behandelt haben foll. Nad) dem frithen Tod Alerander’s wiithete 
ber graufame Diadodjentrieg nidjt jum mindeften aud) in Syrien und Paliftina, dod 
hatte Serufalem nicht befonders fdjwere Drangfale dadurd) ju erleiben. Om 3. 320 
wurde es durd) Lift von Ptolemäus Lagi an einem Sabbat eingenommen (Sofephus, 
»Ulterthiimer”, XII, 1, 1) und feiner Feftungswerfe beraubt (Appian, Hist. Syr., ap. 50). 
Wein erft nad) der Schladt bei Spfus (im 3. 301) gelangte der Lagide in den une 
beſtrittenen Beſitz Paliftinas und damit aud) Serufalems. 
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Unter der milden und umſichtigen Regierung der drei erſten Ptolemäer genoß die 
Stadt glückliche Jahre, indem der ſteigende Reichthum der vielen auswärts angeſiedelten 
Iuden aud) der eifrig verehrten Metropole zugute fam; eine raſch vorübergehende Knedt- 
ſchaft unter dem Syrer Antiochus Theos ſcheint dieſem erfreulichen Zuſtand wenig Eintrag 
gethan zu haben (Joſephus, Contra Apion., II, 7). Anders geſtalteten ſich die Ver— 
hältniſſe, als der Krieg ausbrach zwiſchen dem ſyr. Herrſcher Antiochus III. und Ptole— 
mäus IV. (im J. 218). Der Syrer gewann die Sympathie der Inden, ſodaß, als nad 
wechſelndem Kriegsglück Ptolemäus IV. endlich im J. 198 bei den Quellen des Jordan 
aufs Haupt geſchlagen wurde, die Juden die ägypt. Beſatzung aus der Burg zu Jeruſalem 
mit vertreiben halfen, nicht ahnend, daß ſie mit eigener Hand blutigem Weh vorarbeiteten, 
das nach wenigen Jahrzehnten über ſie hereinbrechen ſollte (Joſephus, „Alterthümer“, 
XII, 3, 3; Dan. 11, 14). 

Wir halten uns nicht auf bei dem wüſten Intriguenkampf der nächſten Jahrzehnte, 
welchen hervorragende Parteihäupter wegen der Hohenprieſterwürde gegeneinander führten 
und infolge deſſen einer der Bewerber ſich fo weit vergaß, jüd. Religion und Sitte gänzlich 
abzuſchwören. Im J. 170 kehrt der abgeſetzte Hoheprieſter Jaſon (ſ. d.) aus dem Oſtjordanland 
mit 1000 Mann nach Jeruſalem zurück und nahm blutige Rache an den ihm feindlich 
geſinnten Einwohnern, während der damalige Oberherr, Antiochus Epiphanes (Sohn von 
Antiochus III.), mit einem Heer in Aegypten ftand (2 Matt. 5,5 fg.). Sofort gelangte 
an diefen das itbertreibende Geriidjt, die Juden feien abgefallen, worauf er jzornentflammt 
rafd) nad) Serufalem aufbrad) und, nachdem er in die Stadt gefommen, cin Blutbad 
unter den unfdjuldigen Bewohnern anridtete, fowie aud) den Tempel pliinderte (2 Mall. 
5,11—16). Mit Zurücklaſſung eines harten Priifecten fehrte er dann nad) Antiodia 
heim (2 Moff. 5,22). Uber nicht gufrieden mit der bewiefenen Hiirte, ſchickte er im 
3. 168 den Apollonius an der Spike eines Heers von 22000 Mann mit den grau- 
famften Aufträgen nad) Serujalem. Kraft diefer nämlich wurde die Stadt gepliindert, 
die ſchönſten Hiufer verbrannt und die feit dem Bahr 320 längſt wieder aufgebauten 
Mauern ringsherum eingeriffen. Den wehrlos gewordenen Ort und namentlid) and den 
Tempelplatz leicjter gu beherrfdjen, erbaute ſodann der fyr. General eine Citadelle an der 
Stelle, wo einft das Millofort fag und aud) in der Ptolemiergeit eine wabhrfdjeinlid) im 
J. 198 demolirte Fefte fid) befand (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 3, 3; 5, 4; 9, 3; 
1 Makk. 1, 31). Nach 2 Makk. 4, 27 fdjeinen dite friihern fyr. Statthalter in einem Palaft 
auf der obern Terraſſe des Südweſthügels refidirt zu haben. 

Drei Jahre fpiiter ftellte der ſiegreiche Judas Malkabäus den redjtmifigen Cultus 
im Tempel wieder her (1 Makk. 4,52; vgl. 1,54). Wildes Geftritpp hatte den Boden 
der Vorhife itberwudert, die Thiiren waren verbrannt, die in den Vorhöfen befindlicjen 
Nebengebäude zerbrodjen, als Judas mit fener Schar auf den Play fam (1 Mall. 4, sz fg.). 
Um das Heiligthum vor neuer Profanation gu fdjiigen, umfdjlof er den Tempelberg 
ringsum mit hohen Mauern und ftarfen Thürmen (1 Makk. 4, 60). Damit aber die 
Arbeiten am Heiligthum ruhig vor fid) gehen fonnten, mufte eine Abtheilung von den 
Soldaten des Sudas die Beſatzung in der Citadelle befdhiftigen. Go gelang es, die 
Reftauration ungeftirt gu vollenden. In der Folgezeit Hatten aber die friedliden Bürger, 
weldje im Heiligthum ihre Opfer darbringen wollten, von den Feinden in der Citadelle 
viel gu leiden. Wenn fie nämlich aus dem Tyropion gum Tempelhof hinaufftiegen, 
ftiirgten die Garnifonsfoldaten pliglid) heraus und erfdjlugen, wen fie erreidjten (Sofephus, 
„Alterthümer“, XII, 9, 3). 

Wie trefflid) aber Judas das Heiligthum yu befeſtigen gewußt, follte fic) bald zeigen, 
indem daffelbe einer langen und mit allen Mitteln der damaligen Kriegsfunft unternommenen 
Belagerung Tro bot (1 Makk. 6, 51) und nur der Hunger die Befagung vermodjte, auf 
eine giinftige Capitulation hin die Feftumg gu itbergeben. Freilich brad) der feindliche 
Herrſcher, Antiodjus Cupator, wie er in die Feftung eingezogen und die Stärke ihrer 
Mauern wahrnahm, fein Wort infofern, als er die letztern niederreifen lief und damit den 
Tempelplag wieder gu einem offenen Raum madjte (1 Malk. 6,62). Dod) Jonathan befeftigte 
um das J. 152 den Tempelberg aufs neue und gwar, wie ausdriidlid) beridjtet wird, mit 
Quaderſteinen, ſodaß jest die Fefte nod) ftirfer wurde, als fie guvor war (1 Makk. 10, 11). 

Die Citadelle inde blieb immer nod) von ſyr. Truppen befest, die alle Angriffe 
ber Juden glücklich abzuwehren wuften. Um diefelbe mehr gu ifoliren und die Befagung 
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damit zur Uebergabe geneigter gu madjen, ließ Jonathan zwiſchen Burg und Stadt eine 
hohe Mauer auffiihren (1 Malk. 12, 36), ſodaß die Garnijon vom ſtädtiſchen Marltverkehr 
gänzlich abgefdjnitten wurde. Zugleich befferte der kriegserfahrene Freiheitstimpfer die 
Mauern der gefammten Stadt aus und ftellte aud) das nördlich von ber Oberftadt größten⸗ 
thetlé in einer mulbdenartigen Vertiefung liegende Stadtquartier wieder her. Es wird 
1 Makf. 12, 37 als Höhlung bezeichnet, Chaphenatha, Zeph. 1,11 als Keſſel oder Mörſer, 
maktés, beides Bezeidnungen von der uns befannten Terrainfiguration hergenommen. 

Erſt unter Simon's Regierung fah fid) die fyr. Beſatzung wegen Hunger gur Ueber- 
gabe gezwungen (im 3.141; 1 Maff. 13,50). Bene hohe Mauer, die Sonathan erridjtet, 
hatte ihren Zweck erfiillt, der Citadelle die Zufuhr verwehrt, ſodaß der Dtangel an Pro- 
viant nothwendig fid) einftellen mufte. Gro war begreiflid) der Suden Freude über 
Bezwingung diefer Burg, die fo lange mitten in ihrer Hauptftadt fie bedroht und fo 
mandem Sturm getrost hatte (1 Malkk. 13,51; 14,36). Joſephus (,,Wlterthitmer”, XII, 
6, 7) beridjtet, daß Simon die Citadelle niedergeriffen und aud) den Hiigel, auf welchem 
fie geftanden, bedeutend miedriger gemadjt habe. Sn der That wird bei feiner fpiitern 
Belagerung gemeldet, daß hier ein fo mächtiges Feftungswerf fic) befunden, wie die 
Syrerburg wihrend der maffabdifdhen Freiheitstriege nad) allen Sdhilberungen gewejen 
iſt. Wir entfdheiden uns deshalb gegen den Beridjt des 1. Malkabäerbuchs (Kap. 13, 50; 
14, 37), demgufolge die Fefte von Simon erhalten und mit jiid. Goldaten befegt worden 
wire. Der Name derjelben aber, Akra, verblieb der Gegend, wo fie einft fic) erhoben, 
und wird von Sofephus bei Anlag der Belagerung Jeruſalems durd) Titus sfters er= 
wähnt. Seltſam flingt die Nachricht, daß der Akrahügel theilweife abgetragen worden 
fei, Damit das Heiligthum fortan denfelben an Höhe iibertreffe. Joſephus ift hier gum 
mindeften von Uebertreibung nicht freigufpredjen, indem alle dem Tempelberg benadhbarten 
Hiigel heute nod) hiher als diefer anfteigen. Dod) darf man auf der andern Geite be- 
riidfidjtigen, daß die Unterftufe der Oberftadt an ihrem Oſtſaum niedriger ift als die 
Plattform dex Omarsmojdjee (2429 gu 2440). 

Wie aber Simon die erftirung der Heidenburg fid) angelegen fein lief, fo anderer— 
feité die Berftiirfung der Feftungswerke auf dem Tempelberg, indem er zugleich fiir ſich 
und fein Hans Wohnung auf der uns befannten Baris in der Nordweſtecke der Tempel- 
area nahm (1 Makk. 13,52; vgl. Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 11, 2; XV, 11, 4). 
In dex unmittelbaren Nähe der ehemaligen Syrerburg bauten dagegen Simon's Nach— 
fommen einen Balaft, ohne Rweifel in Crinnerung daran, da hier einft Galomo’s 
glingender Balaft geftanden, und wol aud) wegen der angenehmen Lage. Man gewann 
von hier ein malerifdjes Bild der ganzen Stadt und fah von den Binnen des Dachs 
alles, was in den tiefer gelegenen Tempelvorhifen vorging. Um die Ausfidjt auf den ~ 
Tempel von diefer Stiitte aus ungeweihten Blicden gu entgiehen, ervidjteten die Vorgefesten 
der Stadt fpiterhin eine Hohe Mauer auf dem Weftrand der Tempelplattform, womit fie 
jugleid) aud) die Meugier der röm. Soldaten abwebrten, die in der weſtlichen äußern 
Tempelhalle Wadhe hielten (Joſephus, ,, Alterthiimer”, XX, 8, 11; ,,ditdifder Krieg”, IT, 16, 3). 

Simon's Regierungsjeit war von Frieden begliidt, und er benugte das glinftige 
Geſchick, um aud) die Feftigheit der ganzen Stadt gu erhihen, indem er die Bauten voll- 
endete, die fein Bruder Jonathan begonnen (1 Maff. 14,37). Wenn inde auch er der 
ſchützenden Bollwerfe nidjt mehr bedurfte, fo dod) bald nad) feinem Tod der Sohn Bo- 
hannes Hyrfanus (j. Hasmonäer). Es war im Spiitfommer des Sahres 134, daß der fyr. 
ſtönig Antiodus VIL. Serujalem wieder in feine Gewalt gu bringen judjte (Gofephus, „Alter⸗ 
thiimer”’, XIII, 8, 2). UAnfangs ridjtete er wenig aus, weil die Belagerten unter Hyr⸗ 
tanus’ tapferer Fiihrung die ftarten Mauern trefflid) vertheidigten und das Belagerungs- 
beer zudem an Waffermangel litt, von welder Noth es erft durd) den Frühregen im 
November erlift wurde. Auf dem Plateau nördlich von der Stadt, dem uns befannten 
Angriffsfeld, hatte Antiodus, wenn unſer Gewiihrémann genau beridjtet, nidjt weniger 
al 100 dreiſtöckige Thürme erbaut. Zugleich aber nahm er das gegen Serufalem fo 
oft bewährte Mittel der Anshungerung gu Hiilfe, indem er die Stadt durd) cinen breiten 
jweifadjen Ringgraben von aller Communication nad) außen abfperren lief. Gn der 
That fah fid) Hyrfanus bald gendthigt, alle die Leute, welche zur Vertheidigung nidjts helfen 
leunten, vor die Stadtthore hinauszutreiben, wo fie, gendthigt, gwifden den Stadtmauern 
md dem Belagerungsgraben herumpuftreidjen, in erfdjredender Zahl rafd) den Oualen des 
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Hungers erlagen. Da traf das Laubhiittenfeft ein, bet weldjer Gelegenheit Antiodus 
fo viel Humanitit zeigte, dak Hyrfanus ju capituliren beſchloß. Die Bedingungen waren 
jiemlid) hart, muften die Belagerten dod) Wehr und Waffen ausliefern. Indeß fonnten 
fie wenigftens beim König eS durdfepen, dag er feine Garnifon in die Stadt Legte, 
fondern mit Geifeln und 500 Talenten Silbers fic) begnügte. Nad) dieſem Friedens- 
ſchluß foll es gefdehen fein, daß Hyrfanus das Grab David's sffnete und demſelben 
3000 Talente Silbers enthob (Iofephus, „Alterthümer“, XIII, 8, 2—4). Es galt 
zunächſt die Forderung des Antiochus gu befriedigen, und Geld founte, wie ojephus 
(,,Ulterthiimer’, VII, 15, 3) verfidjert, Hyrkanus gerade damalé von anderswoher nicht 
auftreiben, ſodaß er zur BVerlesung des geweihten Grabes fic) entſchloß. Biele Sabre 
fpiiter vergriff fid) aud) Herodes I. an den in diefer Stiitte niedergelegten Schätzen. 
Zu den Griiften der Könige felbft gelangte indeß nad) der Verfidjerung des Joſephus 
weder Hyrfanus nod) Herodes; denn die Gritfte lagen unter der Erde künſtlich verborgen, 
ſodaß fie denen, weldje in die Grabftiitte hineingingen, nidjt fidjtbar waren. Die ganze Ge- 
ſchichte flingt ſehr abenteuerlid); immerhin hatte man nidjt nur yu Nehemia’s, fondern ſelbſt 
gu dex Apoftel Zeit vom Grabe David's nod) lebendige Kunde (Neh. 3,15; 12,37; Wpg. 2,29). 
Wie durd) da8 eintriidjtige Zuſammenhalten der Maklabäer Juda von einer driidenden 
Fremdherrſchaft befreit worden, fo wollte das Verhängniß, daß die Freiheit des Volks 
nad) einem Beftand von 80 Jahren (143—63) durd) Zwietradjt derfelben Familie wieder 
untergehe. Der entſcheidende Kampf concentrirte fid) diesmal um das ftarfbefeftigte Haram, 
indem die itbrige Stadt jeweilen dem itberlegen erfdjeinenden Feind die Thore sffnete. 
So hatte Ariftobulus Il. auf dem Tempelberg eine Belagerung feines Bruderé Hyrfanus II. 
und des arab. Fürſten Uretas (f. d.) gu beftehen, von welder ex durd) Ankunſt des von Pom- 
pejus entfandten Generals Scaurus befreit wurde (Dofephus, ,, Ulterthiimer“, XIV, 
2,1—3). Dies gefdjah um die Oftergeit des Jahres 65. In der Folge verlor Ariſto— 
bulus Il. die Gunft des Pompejus und wurde von diefem gefangen gehalten, ſodaß, als 
der rim. Feldherr im 3. 63 vor Jeruſalem riidte, die Anhinger des Ariftobulué ihm 
die Tempelfeftung verfdjlofjen, wiihrend man im den andern Stadttheilen ſeinen Scharen 
die Thore freiwillig sffnete. Sogleich lie er durd) Piſa die widhtigften Puntte der Stadt 
befegen, das Heiligthum blofiren, wobei die demfelben zunächſtliegenden Häuſer befeftigt 
wurden. Innerhalb des Schanzenwerks fdjlug Pompejus fein Lager auf und zwar auf 
der Nordfeite des Heiligthums, das gu erobern aud) fiir die rim. Kriegskunſt feine leichte 
Aufgabe war, ,,denn“, bemerft Bofephus, „nachdem die Anhiinger des Ariftobulus die 
Briide gerftért, weldje das Haram mit der Stadt verband, war daffelbe gegen die lettere 
hin gang abgeſchnitten“. Am ebeften erſchien es gegen Morden hin angreifbar; allein 
aud) hier ſchützten es nidjt blos große Thürme, fondern eine Schlucht von „ungeheuerer 
Liefe, die mit einem Graben in Verbindung ftand“ (vgl. oben über die Terrainverhiilt- 
niffe; Sofephus, ,,Alterthitmer”, XIV, 4, 2; ,,Siidifder Krieg’, I, 7, 3). Aus den 
Mittheilungen bes Sofephus iiber dieſe Belagerung ergeben fid) mehrere fiir die Topo- 
graphie des alten Serufalem widjtige Folgerungen, die um fo entfdjiedener anf Ridtig- 
feit Anſpruch madjen finnen, alé durdjaus fein Grund vorliegt, die betreffenden Angaben 
bes jild. Geſchichtſchreibers gu bezweifeln, dieſelben vielmehr durch einen Beridjt bei 
Strabo (XVI, 762) als juverliffig beftitigt werden. Dies aber find die Folgerungen: 
1) Zu Pompejus Zeit lief eine Schlucht nod) der ganzen Weftfeite des Harams entlang. 
2) Das Haram ſtieß im Norden an einen fehr tiefen Graben, weldjer, wie aus der 
ganzen Lage des Terrains und den Ansgrabungen bei der Kaferne (jf. Bogue, Le temple 
de Jérusalem [Paris 1864], S. 3) hervorgeht, unmittelbar nördlich von der heutigen 
Nordmauer des Harams gelegen haben muß. Wenn Iofephus den Graben in eine taphros 
und pharanx eintheilt, fo dentet er hierdurd) an, daß man bei Anlegung des gewaltigen Schutz⸗ 
grabens eine natiirlide Schlucht benugen fonnte, weiterhin aber denſelben durd) den Felfen 
hauen mufte, eine Angabe, die durd) die neuen Ansgrabungen vollftindig beftitigt worden. 
3) An diefem Graben hatte das Haram eine umiiberfdjreithare Grenje. Wollte 
Herodes fpiiterhin daffelbe erweitern, fo fonnte er das nur nad) Süden hin bewerkftelligen. 
Nad) Gofephus (,,3iidifder Krieg’, I, 21, 1) foll ex aber das Haram ums doppelte 
erweitert haben. 
_ 4) Ueber die Weſtſchlucht gab es nur cine Brite, weldje nahe der Stelle des 
Wilſonbogens der heutigen Stadt, d. h. beim Sdjafthor, ſich befand, mit dem ſüdlicher 
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gelegenen Robinfon'fdjen Briidenanfag aber jedenfalls nichts gu thun hat. Da diefer 
mit dem ſüdweſtlichen Theil der Haramsmauer gleidjen Alters ift, fo miiffen wir den— 
felben in die Herodianifde Zeit verſetzen. 

5) Nördlich vom Haram gab ef zu Pompejus’ Beit nod) fein Stadtquartier, denn 
Jofephus („Alterthümer“, XIV, 4, 2) fagt ausdrücklich: „Nachdem die Anhinger des 
Ariftobulus die Bride zerſtört, war der Tempel von der Stadt abgeſchnitten.“ 

6) Deshalb ift aud das Stephansthor unweit ber Nordoftede des Harams fpiitern 
Urſprungs und darf nidjt mit dem Sdjafthor bei Nehemia identificirt werden. Cin Thor 
an jener Stelle fonnte erft mit der dritten Dtauer in den viergiger Sahren n. Chr. ent- 
ftehen. Aud) diefer Schluß wird von den neueften Localen Nachforſchungen gänzlich 
beftiitigt (Wilfon, a. a. O., S. 25; Warren im „Athenäum“, Jahrg. 1869, S. 52). 

Die von Pompejus belagerten Juden wurden ein Opfer ihrer Frömmigkeit, indem 
fie während des Sabbats unthätig zuſahen, wie die Römer in dem tiefen Graben einen 
Damm aufſchütteten mit der Abfidt, das Sturmyeng auf demfelben in die Nähe der 
Haramémauer ju bringen. Nod) leifteten inde einige gewaltige und durd) ſchöne Form 
ausgezeichnete Thürme grofen Widerftand, ſodaß ed nod) vieler Anftrengungen bedurjte, 
big es endlid) den Romern gelang, ins Haram eingudringen. Der Feftung Meiſter 
wiitheten fie fiirdjterlid) unter ihren Feinden, fonnten aber dod) den Prieftern die Be- 
wunderung nidjt verfagen, die mitten in der fdjredlidjen Wiirgefcene, ihrem heiligen Dienft 
getren, die Opfer fortjesten bis jum letzten Athemzug. Viele der iibrigen Befiegten 
ftiirzten fid) voll Vergweiflung in die Schluchten Hinunter und viele verbrannten ſich ſammt 
den Nebengebäuden, weldje innerhalb der Haramsmanern ftanden, fei e8, daß fie als 
Wohnungen fiir die Priefter dienten oder fonft fiir den weitliufigen Haushalt des Tempel- 
cultus benithigt waren. Sm ganjen follen 12000 Suden bei Crftiirmung der Tempel- 
fefte ihr Leben eingebüßt haben (Fofephus, „Jüdiſcher Krieg“, 1, 7, 5). Aber mehr nod 
alg dieſer ſchreckliche Ausgang des Hasmoniiijdjen Bruderswiftes verſetzte die Suden der 
Umftand in tiefen Kummer, da} der rim. Feldherr mit feinem Gefolge als Sieger das 
Allerheiligſte betrat. Frei von ſchmuziger Habgier lief indeß Pompejus die reidjen Tempel- 
ſchätze unberithrt (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 7, 6), während einige Sabre fpiiter 
Craſſus fid) nidjt ſchämte, diefelben ausjupliindern (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 7, 1). 

Ob Pompejus die Mauern von ganz Serufalem Habe fdjleifen laſſen oder nur die 
ver Tempelfefte, die fo energifd) vertheidigt worden, finnen wir nidjt mehr entfdjeiden. 
Das aber ift jedenfalls ſicher, daß Cäſar, der glückliche Rival des Pompejus, die Er- 
laubniß zum Wiederaufbau der niedergerifjenen Mauern ertheilte. Es war Antipater, der 
Bater von Herodes J., der von diefer Erlaubniß Gebraud) madte (um das 3. 47), nicht 
ahnend, daß etwa 10 Sabre ſpäter fein Cohn vor denfelben Mauern einen heftigen 
Biderftand finden und alles Weh einer erftiirmten Fefte aufs neue über Serufalem bringen 
werde (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, I, 10, 3; „Alterthümer“, XIV, 8,5; 5, 2; 9, 1). 

Mis die Parther im 3. 40 in Paläſtina eindrangen, 30g Ariftobulus’ II. Sohn, 
Autigonus, gegen die in Berufalem herrfdjenden Söhne des Antipater, Herodes und 
Phafael, ju Fatbe, Es gelang ihm, die Tempelfefte nebft der äußern Stadt rafd in 
jeinen Beſitz zu befommen; ein Gefecht aber, das beim Bazar ftattfand, enbdete gu ſeinen 
Ungunften, fodaf er fid) in’ Haram fliidjten mufte. Unter dem Markt (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, I, 13, 2) ift der Hauptmarft gu verftehen, der fdjon in der vor— 
exilifdyen Beit, wie wir wiffen, in der äußern Stadt [ag und fo nod) gur Zeit der Be- 
lagerung durch Titus (70 n. Chr.; Fofephus, „Jüdiſcher Krieg”, V, 8, 1). Dod) die 
Bahl der Feinde von Herodes und Phaſael mehrte ſich derart, dak legtere anf das lönigliche 
Schloß eingefdjriinft wurden, wiihrend die geſammte itbrige Stadt in Handen der Gegner 
war (Sofephus, „Alterthüumer“, XIV, 13, 4). Obgleid) num Herodes bei einem Ausfall 
aus dem Schloß einen glingenden Sieg über die feindlidje Uebermadt gewann, ſodaß die 
einen ber Gefdjlagenen in die Stadt, d. h. in die Oberftufe der Oberftadt, die andern in 
das Haram ſich fliidjteten, die dritten in ,,da8 äußere Palliſadenwerk“ (td éxo charékoma, 
Bofephus, „Alterthümer“, XIV, 13, 4; ,,diidijdjer Krieg”, I, 13, 3; worauf Sofephus 
mit legterm Ausdruck, auf den er anderwiirts nirgends gu ſprechen fommt, hindentet, ift nicht 
flar; vielleicht begieht fid) der Ausdruck auf ein verfdjangtes Lager, das die Lente des Anti 
zonus im Norden der Stadt aufgeworfen haben modjten), fo fanden dod) die beiden Briider 
fiir gerathen, mit den Parthern Unterhandlungen angufniipfen. Phafael lief fid) von den „treu⸗ 
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fofen Barbaren“ in die Falle locen, trop der Warnungen feines Bruders. Diefem aber blieb 
ſchließlich nichts iibrig, als heimlid) Serufalem gu verlaffen, worauf die Parther in’ Schloß 
eindrangen, daffelbe auspliinderten, jedod) das Vermigen des Hyrfanus’ IL, des nominellen 
Beherrſchers der Juden, unberiihrt lieRen; hingegen hatte Antigonus fein Bedenfen, feinem 
Oheim die Oren abzubeißen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, J, 13, 9). Dod) die Macht des 
parth. Sdiiglings Antigonus war von furzer Dauer. Schon im 3. 39 riidte Herodes, 
mittlerweile von den Römern zum König der Juden erwählt, vor Serujalem, ſchlug fein Lager 
im Weften der Stadt auf (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 15, 2), fonnte indeß jest 
nod) nichts ausridjten, weil er vom rim. General Silo ſchlecht unterftiigt wurde. Erſt 
im 3. 37 fah er fic) in den Stand gefebt, mit einer miidjtigen Armee vor die Stadt 
gu rücken. Diesmal lagerte er ſich an derjelben Stelle, wo 36 Sahre friiher Pompejus, 
nämlich im Yorden des Tempel8, um von hier aus den Ungriff yu beginnen (ofephus, 
„Jüdiſcher Krieg”, 1, 17, 8). Wie einft gu Jeremia's Zeiten (Ber. 7,4) vertrifteten fid 
die Belagerten darauf, daß Gott ſelbſt fein Heiligthum ſchützen, es nidjt in die Hande 
ber Feinde fommen lafjen werde, Hatten fie dod) iiberdieS an duferlider Frömmigkeit 
grofes geleiftet, in diefem Jahr das Feld nicht beftelt, weil e8 ein Sabbatjahr war, 
tropdem, daß fie einer Belagerung entgegenfahen. Bald ftellte fid) bet den Belagerten 
ber Hunger ein, wiihrend die Belagerer an nichts Mtangel hatten (Sofephus, ,, Ulter- 
thiimer”, XIV, 16, 2). Gleichwol vertheidigte fid) die Stadt fiinf Monate Lang, faft 
ben ganzen Gommer hindurd), gegen den itberlegenen Feind. Als die nördliche Mauer 
des Tempelbezirks erftiirmt war, danerte e8 nod) 15 Tage, bis aud) die Mauer der 
Unterftadt in den Beſitz des Herodes und der mit ihm verbiindeten Romer gelangte. 
Letztere Mauer fann, da e8 damalé nur zwei Stadtmauern gab, feine andere gewefen 
fein al8 diejenige, weldje die von Sofephus sfters yur Katopolis geredynete untere Stufe 
der Oberftadt gen Norden fdjiibte und iiber die Goble des Tyropion hin gum Haram 
hiniiberreidjte. Ob nun die Oberftufe der Oberftadt nod) feit den Tagen des Makfabiers 
Sonathan durd eine Mauer von der untern getrennt war oder die verbarrifadirten Häuſer 
Tings dem fleinen Swifdjenthal die Wehr bildeten, genug die Duden wollten aud) nad 
Erſtürmung der Unterftadtmauer fid) nod) nicht ergeben, und es bedurfte eines erneuten 
wiithenden Sturms, bis die Feinde der ganzen Stadt vollftindig Meiſter wurden. Die 
langwierige Belagerung hatte die Soldaten fo erbittert, daß fie nunmehr ein grofes 
Blutbad anvidjteten, wobei felbft im Heiligthum das Leben der Greije, Frauen und Kinder 
nidjt gefdjont wurde. Cine begreiflid) noch größere Zahl fand in den engen Gafjen und 
in ben Häuſern ihren Tod. Dem Herodes, welder aus Politif dem Rauben und Morden 
Ginhalt thun wollte, entgegnete der rim. General Sofius, ähnlich wie Tilly bei Magde— 
burg gefagt haben joll, man müſſe dem Goldaten fiir feine Mühe auc) etwas laſſen 
(Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 16, 2, 3; „Jüdiſcher Krieg’, I, 18, 3). Als Anti- 
gonus, der fid) in die Baris zurückgezogen hatte, die Stadt fiir fic) verloren jah, ftieg 
er von der Burg hinunter und ergab fid) den Römern. Deutlid) zeigt ſich aber, daß die 
Baris fid) nur deshalb fo lange hatte halten finnen, weil fie das ſtärkſte Bollwerk der 
Stadt war. Erſt Herodes ſchuf jene faft unbezwinglidjen Feftungswerfe auf der Oberftadt. 

Des Thrones ficher, lief} e8 fic) der letztere angelegen fein, Serujalem mit einer 
Reihe grofartiger Bauwerke yu verfdjinern, unter denen die Tempelbauten, begonnen um 
bas J. 21 v. Chr., den meiften Ruhm erlangt haben. Der Haramsplatz wurde nad) dem 
Plan des Königs dadurd) um die Hiilfte vergrößert, daß man feine Lingenausdehnung 
verdoppelte (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, 1, 21, 1). In Betreff der Cingelheiten des Hero= 
dianiſchen Tempels verweifen wir auf die fpectelle Darſtellung dieſes Gegenjtandes. Wir find 
aber mit Rofen (,,.Das Haram von Jeruſalem und der Tempelplay des Moria [Gotha 1866], 
GS. 34 fg.) der Anficht, daß die riefige und äußerſt feft gebaute Mauer im Siiden des Harams 
nicht, wie Sofephus („Alterthümer“, XV, 11, 3) irrig behauptet, ein Bauwerk Salomo’s ift, 
fondern mit gu den Herodianifdjen Bauten am äußern Haram gebhirt, indem Herodes auf 
Herftellung der Säulenhallen und äußern Umfafjungsmauern act Sabre verwandte, obgleich, 
neben 1000 priefterlidjen Bauleuten fiir das Tempelhaus, 10000 gefdjidte Laienbauleute 
bei dex Arbeit befdhiiftigt waren. Die eigenen, von feinen fliichtigen Combinationen nicht 
beriihrten Angaben des Gofephus verwehren uns, wie bereits oben mitgetheilt worden, dem 
Haram vor Herodes nad) Silden hin die Ansdehnung des gegenwirtigen beigulegen. Die 
Südmauer aber war in der That grofartig, da fie in einer Lange von beinahe 1000 Fug 
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größtentheils 150 Fuk hod) emporragte, wie Warren's Ausgrabungen deutlich uns zeigen. 
Uebrigens beſaß die Umfaſſungsmauer auc) auf den andern Seiten eine impoſante Höhe. 
So wiſſen wir durch die Forſchungen von Wilſon und Warren, daß z. B. die Mauer 
im Weſten mehr als 100 Fuß aus dem Tyropbon aufragte. Dod) lagen hier die Funda— 
mente nidjt allenthalben blog, fondern man hatte gerade in der Vorſtadt, um die gegen 
die Schlucht anlaufenden Gaſſen gu nivelliren, diefelbe theilweife verfdjiittet (Joſephus, 
woildifder Krieg’, V, 5, 1). Daß hier aus diefem Grunde die Haramsmauer eine be- 
ſcheidenere Größe befag, fam jenen Soldaten gugute, die vom Dad) der brennenden Weft 
halle in die Vorſtadt hinunterftiirzten. Der Sturz brad) ifnen die Glieder, dod) retteten 
fie bas Leben (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, VI, 3, 1). Wenn aud) die beim Tempelbau 
verbrandjten Werkſtücke feineswegs die fabelhafte Griffe Hatten, die Joſephus (,, Wlter- 
thiimer’, XV, 11, 3) ihnen zuſchreibt, fo geigen doch die jest nod) erbhaltenen Ueberreſte 
der Umfaffungsmauer ganz erftaunlidje Mae. An der Siidoftede 3. B. fieht man eine 
ganze Reihe von Steinen, die 19 und mehr Fuß in die Linge fid) ausdehnen bei 4 Fuß 
Doge, ſodaß diefelben lebhaft an das Wort des Singers erinnern: ,,Meifter, fieh, welche 
Steine!“ (Mark. 13, 1). 

Bon den Siulenhallen, weldje der Umfaffungsmauer entlang gebaut worden, fiel 
befonders die ſüdliche durch ihre Grofartigleit ins Auge. Joſephus (,, UWlterthiimer, 
XV, 11, 5) beridjtet: ,,Dies war das merfwiirdigfte Bauwerf unter der Sonne; denn, 
da fdjon das Thal fo tief war, daß dem von der Hohe anf den Grund Hinabblidenden 
die Augen ſchwammen (dies fann fid) nur auf das Kidronthal beziehen, deffen Weſt— 
feite bet dex Siidoftede des Harams, wie Warren zeigt, fehr fdjroff abfiel, und gwar 
etwa 80 Fuß tiefer als heutgutage), hatte er (Herodes) noch die riefige Säulenhalle dariiber 
exrichtet, ſodaß, wenn jemand oben von dem Dache auf die doppelte Tiefe hinunterfah, 
ihm ſchwindelte, bevor fein Wuge die unermeßliche Liefe erreichte.“ Zwiſchen diefem gang 
im Stil einer Gafilifa erbauten Porticus und dem Tempelraum dehnte fic) der Vorhof 
der Heiden aus, die jedod) durch eine Barriere verhindert wurden, bis unter die Thore 
des innern Heiligthums gu gelangen. Diefes nahm die Plattform ein, auf welder einft 
vee Salomonijdje Tempel ftand und die gegenwiirtig Rubbet es-Sachra triigt (ſ. Rofen, 
aa. DD. S. 42, 44). Die Vorhife fiir die Laien Iſraels, fiir die Priefter, fowie das 
Tempelhaus ſelbſt waren auf diefen Naum gufammengedriingt. Indeß hatte die einftige 
Plattform eine grofere Lingenausdefnimg von Oft nad) Weft als heutzutage (f. Vogue, 
a. a. O., S. 54, und die dort aus dem Talmud angefiihrten Mae). 

Yn dex Nordweftede des Harams erhob fid), wie oben beridjtet worden, fdjon feit 
Jabrhunderten die ftarfe Citadelle Baris. Diefelbe wurde von Herodes gum Schutz ded 
Tempels nod) bedeutend verftirft. Man belegte den Hels, auf dem fie rubte, von Grund 
aug mit platten Steinen, um das Hinanflimmen fdjwieriger zu madjen, und umfiumte 
ign oben mit einer 3 Ellen Hohen Mauer, hinter weldjer die Citadelle felbft gu einer 
Höhe von 40 Ellen aufragte. Sie hatte ein thurmartiges Ausfehen, war dazu an den 
Eden mit vier fleinern Thürmen bewehrt, von denen der ſüdöſtliche 3 Ellen höher als 
das Hauptgebäude gewefen fein foll und einen bequemen Ueberblid iiber das ganze Haram 
geftattete. Bei verhältnißmäßig befdjrinftem Raum jeigte fic) die Citadelle im Innern 
bod) ungemein reid) ausgeftattet. Da fah man Wohngemider, Hallen, Bader, Höfe fiir 
die Soldaten, fury fo fehr war hier alles Nothwendige vereinigt, dak die Citadelle, um 
den überſchwenglichen Ausdruck des Sofephus gu braudjen, einer Stadt (im Heinen) glich, 
an Pradjt aber mit einem Königsſchloß wetteiferte. Da, wo die Burg an die Hallen des 
dufern Tempels grengte, waren Treppen angebradt, auf weldjen die rim. Wachen 
ſpäterhin fag immer in ber Baris eine rim. Garnifon) leidjt in das Haram bhinunter- 
gtlangen fonnten, wenn es galt, an den hohen Felten der Suden die zum Aufruhr geneigte 
Renge befjer gu überwachen oder Tumulte niederzufdjlagen. Dieſe Einrichtung rettete 
feimerzeit dem Apoftel Paulus das Leben (Apg. 21, 27—40; die ganze Scene ift in diefer 
Stelle fehr anſchaulich und den Localverhiltniffen durchaus angemeffen gefchildert). Herodes 
liebte e8, feinen grofartigen Neubauten den Namen feiner Freunde oder Befdhither bei- 
julegen umd diefer Uebung gemäß nannte er dem Antonius gu Ehren, dem er fo tief 
verpflidhtet war, die Baris fortan Antonia (Sofephus, ,,Wlterthitmer”, XV, 11, 4;, 
XVII, 4, 3; ,,diidifder Krieg“, V, 5, 8; 1, 5, 4; Il, 17, 7). 

Bon den Thoren, welde das Haram mit der Auffenwelt verbanden, madjt Joſephus 
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(,,Wlterthiimer”, XV, 11, 5) bet ſeiner Befdyreibung mur ſolche an der Weft- und Süd— 
jeite nambaft. ,,Gegen Wbend der Umfaſſungsmauer“, fagt er, ,,ftanden vier Thore. 
Eins öffnete fid) auf den zur Königsburg fiihrenden Weg, durd) zwei andere gelangte 
man in die Vorftadt und durd) dad letzte im die itbrige Stadt. Dieſes war fo angelegt, 
dag man auf vielen Stufen in das Thal hinabgelangte und von dort wieder gum Auf— 
gang finan.” Dieſes Treppenthor ift im ſeiner urfpriinglidjen Geftalt grofentheils nod) 
erhalten, etwas fiidlid) vom Klageplatz der Suden. Nod) ift daffelbe von innen zugänglich 
und von außen fieht man ctwa 9 Fuß über dem jesigen Boden deffen Oberbalfen, das 
riefigfte aller in ben Gubconftructionen des Tempelplages zu Tage tretenden Wertftiiee. 
Die itbrige Stadt, gu der hin vom Treppenthor der Weg leitete, war, wie der Gegenſatz 
zur Ober= und Vorftadt deutlic) ergibt, cin Theil der Unterftadt, gu der, wie bereits 
bemerft, in der That aud) dic sftlidje Terrajfe der Oberftadt vom Bofephus öfters ge- 
redynet wurde. Das Thor, in weldjed die Strafe von der Königsburg herab cinmiindete, 
ftand ohne Sweifel gerade itber dem Wilfonbogen. Das gleid) darauf nördlich folgende 
erfte Thor der BVorftadt nahm die Stelle des alten Sdhafthors cin, nahe beim Bethesda- 
teid) (Soh. 5,2). Wenn Joſephus die Baht der Weſtthore richtig angibt, fo hätte fid) gu 
feiner Beit nae der Siidwejtede, da, wo man jegt das Stück cines Bogens ans der 
Mauer hervorragen fieht, nod) fein Thor befunden. Es ift aber aus der ganzen Con- 
ftruction dieſes Bogenanſatzes wahridjeinlidh, dak er cinen Beftandtheil des herodianiſchen 
Bauwerks bildete, als Anfang einer über die Tyropöonſchlucht ausgefpannten Brücke, die 
felbftverftiindlid) mit einem Tempelthor in Verbindung jtand (vgl. die Entdedungen Warren’s 
un ,, Ausland”, Sahrg. 1868, Nr. 11). Sonach hat Sofephus Brite und Thor im Süd— 
weften cinfac) zu erwähnen vergefjen. Zwei Thore fiihrten durd) unterirdiſche Aufgänge von 
Süden her auf den Haramplag. Auch hier blieh vom Sturm der Beit nodj jo viel ver- 
ſchont, daß man dic merfwiirdige Conftruction der ganzen Thoranlage nod) leidjt erfennen 
fann (j. Vogue, a. a. O., S. 8—11). 

Bei der Erzählung vom Sturm des Ceftius auf die nördliche Umfaſſungsmauer des 
Haramés madjt iibrigens Joſephus („Jüdiſcher Krieg”, Il, 19, 5) aud) cin Nordthor 
nambaft, umd talmudiſcher Ueberlieferung jufolge foll aud) die Oftmauer von einem Thor 
burdjbrodjen gewefen fein (Vogue, a. a. O., S. 51; nad) diefem Autor wiire es an der 
Stelle de8 goldenen Thors gu fudjen und foll den Namen Sufapforte getragen haben). 

Hatte Herodes alles aufgeboten, die Reſidenz des himmliſchen Königs von Suda 
glingend auszuſtatten, jo ging er nod) weit verfdjwenderifdjer gu Werke bet Erbauung 
jeines eigenen Königsſitzes im Nordweſten der Oberftadt. Bon Judäa und den Nachbar— 
ländern wurde foftbares Geftein und Holz aller Art herbeigefdleppt jum Bau, der an 
Pradt wie an funftvoller Arbeit die monumentalen Werke weit und breit iibertreffen 
follte. Cine 30 Ellen hohe Ringmauer, in ſymmetriſchen Diſtanzen mit zierlichen Thitrmen 
bewehrt, umgab die Außenräume, wo anmuthige Lufthaine mit ehernen Springbrunnen 
und allerlet Kunſtſchöpfungen das Bild der freien Natur in die Mitte der Stadt zauberten. 
Mannidjfaltige Säulen verbanden fic) rings um den Palaft ju pradjtvollen Periftylen 
und majeſtätiſche Cingangshallen erſchloſſen das Innere, deffen Wände im Schmuck der 
verfdiedenjten Urabesfen prangten, und deffen Speijefile, mit allem möglichen Prunk ver- 
fehen, auf iippigen Gofas bei goldenen und filbernen Gefdirren gu jeder Beit fiir 
hundert Gafte BVewirthung, und was Wolluft, Bequemlidfeit und Ueppigfeit fonft erfinnen 
modjte, in Hiille und Fiille boten. Ausgezeichnet waren befonders der fogenannte Raijer- 
faal und der Ugrippajaal (zu Ehren des Auguftus und ſeines Freundes), darin die Decken 
wegen der Länge der Balfen und der Pradjt der Ornamentif bewunderungésrwiirdig er- 
fdjienen, und der Marmor von den bunteften Farben, yu wundervollem Moſaik verbunden, 
gleidjfam einen Pflafterboden von Edelſteinen bildete (Sepp, ,,Serufalem und das heilige 
Land“ Schaffhauſen 1862—63], 1, 151 fg.; Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, 1, 21, 1; 
V, 4, 4; „Alterthümer“, XV, 9, 3; über die Wafjerleitung, weldje unter dem Thor 
des Thurms Hippicus gur Hodjterraffe der Oberftadt lief und die Brunnen des königlichen 
Schloſſes fpeifte ſ. Bofephus, „Jüdiſcher Krieg’, Il, 17, 9; V, 7, 3). 

Un den Köonigspalaſt fdjloffen fic) im Norden die drei beriihmten, ebenfalls von 

* Herodes erbauten Thürme Hippicus, Phafacl und Mariamne, mit weldjen zuſammen dic 
Konigsburg eine nidjt minder ftarte Fefte bildete als die Antonia auf dem Tempelberg, 
ſodaß fpiterhin aud) bier die Romer eine eigene Garnifon hielten (Gofephus, „Düdiſcher 
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Grieg’, 11,17, 7; V, 5, 8). Die Arbeit an diefen Thürmen war von aufferordentlider 
Feinheit, die Mauer ſchien nur aus je einem Riefenmonolith zu beftehen, fo trefflic) hatte 
man die Quadern aneinandergefiigt. Die ftolzefte Größe beſaß der Phafael, der mittlere 
Thurm, die zterlichfte Cinridjtung der Mariamne, der Hftlidhfte von den dreien. Wilfon’s 
Unterjudungen am fogenannten Davidsthurm, der im feinen unterften Xheilen einen gang 
antifen Bauftil zeigt und zufolge der Uebereinftimmung in den Maßen mit dem Phajael 
fiir identifd) gehalten werden mug, haben das Urtheil des Joſephus beftitigt (ſ. Wilfon, 
aa. O., ©. 47; Bogue, a. a. O., S. 112). 

Die Thiirme fiigten fid) in die nördliche Mauer der Oberftadt ein und gewiihrten, 
liber den höchſten Rand des Hiigels aufragend, ein fehr impoſantes Ausſehen. 

Um feiner Reſidenz and) in den Augen der heidnifden Frembdlinge einen erhihten 
Glanz zu geben, liek der prunfliebende und bauluſtige Rinig ein Theater auffiihren, worin 
et nad) griech. Gitte alle fiinf Jahre Wettſpiele mannidfader Art hielt, große Preife fiir 
den Sieger ansfebend. Es famen felbft Wagenrennen mit Viergejpann dabei vor. Wber 
aud) Thierkäümpfe durften nicht feblen, um die Zuſchauermenge im Theater gu ergipen, 
fei e8, da man die Thiere, namentlid) Lowen, hintereinanderheste, fei es, daß man hierzu 
verurtheilte Menfdjen mit ihnen fampfen liek. Das Gebäude felbft war mit Inſchriften, 
welde die Thaten des Auguſtus verbherrlidjten, fowie mit goldenen und filbernen Sieges— 
jeidhen im Streife herum geſchmückt. Bei den von vielen Frembden befudjten Spielen ent- 
faltete Herodes jugleid) in priidjtigen Coftiimen einen grofen Lurus. Hinter den glingenden 
Trophiien argwihnten indeß die Juden menſchliche Bilder und murrten, dak der König 
dem viterlidjen Gefets zuwider foldje in die Stadt gebradjt, mußten fid) aber ſchließlich 
bom Srrthum ihrer Vermuthung überzeugen (Bofephus, ,,Wlterthiimer’’ XV, 8, 1. 2). 
Wo diefes Theater geftanden, wird von Joſephus nicht näher angedeutet, indeß leuchtet 
tit, daß man um der Wagenkämpfe willen ein ebenes Terrain von nicht wunbedentender 
Ausdehnung yum Bauplag auserjehen mußte. Ein foldjes aber fand ſich nur auf dem 
ſüdlichen Theil der Hodjterrajfe der Oberftadt da, wo jest die einheimiſchen Chriften Seru- 
ſalems ihre Todteniider haben. Daß der Hippodrom (die Pferderennbahn), der ohne 
Zweifel mit dem Theater identifd) ijt, im fiidlidjer Ridjtung vom Tempel lag, fagt Jo— 
ſephus (,, Wlterthitmer’, XVII, 10, 2; ,,diidijder Krieg“, UU, 3, 1) ausdrücklich. 

Noch find zwei fernere öffentliche Gebäude gu erwiihnen, welde, wie man mit Grund 
amehmen fann, fdjon zu Herodes’ Beit die Stadt geziert haben, das Rathhaus und der 
Xyftus. Wenn man vom Haram über die fogenannte Wilfonbriide nad) Weften ſchritt, 
traf man Hart an der engen Schlucht nod) innerhalb de8 Tyropionthals das Rathhaus, 
ungefife an der Stelle, wo das heutige Geridjtshaus fteht. Hier pflegte fid) ohne Zweifel 
dag Synedrium ju verfammeln und darum erzählt die Apoftelgefdidjte (Kap. 22, 30) 
treffend, Paulus fet von der Antonia hinabgefithrt worden, um fid) vor dem Hohen Rath 
ju verantworten. Als es fid) um die Verurtheilung Jeſu handelte, war lesterer im Haus 
des Hohenpriefters verjammelt, das, nad) Sofephus (,,dildifder Krieg’, Ul, 17, 6) gu 
ſchließen, dem Hasmonierpalaft benadjbart war (Matth. 26,57; Luk. 22,54). Unter 
dem Xyftus Haber wir uns einen mit Siulenhallen umgebenen hypäthriſchen Raum zu 
denfen, wo ſich die Siinglinge in gymmaftifden Künſten übten, in der rauhen Jahreszeit 
die bedeckten Hallen dafür benutzend, wo aber aud) gelegentlid) Bolfsverfammlungen abs 
gehalten wurden (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 16, 3). Der Xyftus lag höher als 
das Rathhaus am Oftfaum der Oberftadt nahe der Mauer, welde von Weften nad) 
Often im Norden die Altftadt begrengte, an derfelben Stelle, wo in der Maklabäerzeit 
cin Gymnafium ftand (2 Makk. 4, 12), unterhalb de8 Hasmonterpalaftes, wie das Gym- 
naſium einft unterhalb der Wfra. Wenn man vom Haram ans iiber den Wilfonbogen 
hin das Rathhaus erreidjt hatte, fiihrte der Weg, ungewiß ob alé Damm oder ebenfalls 
nod) auf Gewolben, bis zum Xyftus, vom wo er dann der Stadtmauer entlang weiter 
nad) Weften hinauf fic) ziehen mochte (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 4, 2; Ul, 16, 3; 
VI, 3, 2; 6, 2). Der Hasmontierpalaft, den man diefer Strafe folgend nad) dem 
Zyftus traf, dehnte fid) bis an den Weftrand der Unterftufe der Oberftadt aus. Hier 
30g ſich eine Hauptgafje von Süd nach Nord ungefähr im der Ridjtung der heutigen 
Judengaffe, langſam gegen Norden hin fic) abfenfend, der bequemfte Zugang fiir die 
Ouartiere der Oberftadt. Wenn aber irgendwo, fo erheifdjte das Bedürfniß am Ausgang 
diefer Gaffe ein Thor im der nördlichen Mauer. Cinft hieß diefes Thor, wie wir wifjen 
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Thalthor, während es Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, V, 4, 2) unter dem Namen Gennath 
(Gartenthor) erwifnt. Sollte aber, mie einige Handſchriften verlangen, Gyath gu leſen 
fein, fo würde dag Thor aud) bem Namen nach wefentlid) mit dem alten Thalthor iiber- 
einftimmen (vgl. Thenius, a. a. O., §. 4). 

Bon der Beit des Herodes an bis zur Kataftrophe im J. 70 n. Chr. hat fid 
Serufalem wenig mehr veriindert. Immerhin erfreute es fid) bis auf jene Unglitdstage 
einer fteigenden Blüte. Die Bevdlferung nahm ju, dag Weidbild im Norden der Stadt 
bededte fid) mehr und mehr mit Häuſern, und im Snnern baute eine ausländiſche Königs— 
familie in der Upoftelzeit mehrere Paläſte (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 2; ,, Didier 
Krieg“, IV, 9, 11; V, 6, 1; VI, 6, 3). Wer damals von der Hohe des Oelbergs anf 
Serufalem niederfah, dem modjte die ,,Stadt des grofen Königs“ einen impofanten Unblid 
dbarbieten. Sm Vordergrund der Tempel mit feinen gewaltigen Umfaffungsmanern, jeinen 
berrlidjen Giulenfallen und weiten Vorhöfen, über weldje ſich ſtolz das innere Tempel: 
gebtiude emporgob, wunderbar aufglingend, wenn die erften Strahlen der Morgenfonne 
fein mit goldenen Speerſpitzen geſchmücktes Dad) trafen und die Goldbledjversierungen 
an den marmornen Außenwänden (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 5, 6). Im Nord 
weften die ftarfe Antonia, ernft und düſter ausfehend in ihren glatten, hochaufſtrebenden 
Mauern und Thürmen. Und jenfeit des tiefen Feftungsgrabens im Norden die Vorftadt 
Bezetha mit zahlreidjen itbereinander auffteigenden Gaffen. Weiterhin Garten an Garten, 
luftige Billen umfringend mit Oel-, Granat- und Manbdelbiumen, und felbft forgfiltig 
mit Zäunen umbegt. Ueber das ganze Plateau hin bis gum obern Arm des Midronthalé 
dehnte fic) diefe Scenerie aus (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 2, 2; 3, 2). 

Südlich vom Tempel ein ftarfbevdlfertes Stadtquartier, deffen Gaffen bis zur Soble 
des Tyroptonthals hinunterreidjten, um hier mit den von Weften fid) abfenfenden Gaffen 
der Oberftadt gufammengutreffen. Deutlich hebt fid) letztere vor den Blicken ab. Auf 
der fernern Oberftufe die grofartige Königsburg, Cig der rim. Statthalter, fo oft fie 
in Serufalem weilten, angefdjloffen an die felfengleidjen Thürme, unter ihnen alé der 
höchſte, die gange Stadt beherrſchend, der Phafael (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, I, 3, 2). 
Sm Sildweften das Theater mit feiner weitgebahnten Arena, ein Ruhepunkt in der wirren 
Hiufermaffe. Auf der nähern Unterftufe das Oblongum des Xyftus mit feinen Siulen- 
giingen, der Palaft der Hasmonter, ſpäter der Wohnſitz madjtlos gewordener Herodiden, 
und fiidwiirts von bier die ftattliden Hainfer der Vornehmen, von Hobhenprieftern, öffentliche 
Gebiiude, wie das Ardiv (Jofephus, „Jüdiſcher Krieg”, II, 17, 6). Tiefer unten im 
Tyropion Haus an Haus bis gur ſchmalen jähen Schlucht, die den Tempel entlang fid 
hingieht. Sm Norden des Unterquartiers der Oberftadt vom Haram bis gum Gennath— 
thor die Borftadt, das eigentlide HandelSquartier (Sofephus, „Alterthümer“, XIV, 13, 
3. 4 wird das eine mal als Markt bezeichnet, was das andere mal als Borftadt) mit 
der gangen Reihe der Bazargaffen, einft die neue Stadt, aber nun längſt von ſpätern 
Ouartieren im Norden iiberholt, die erft in den viergiger Jahren n. Chr. einen Feftungé- 
rayon erbalten. 

Ueber die Vorftadt hinaus fdjweift der Blick nad) Weften gu den Gartenanlagen, 
denen im Norden gleidj. Felsbänke ſchauen da und dort aus dem Griin hervor, daran 
uné erinnernd, wie im ganjen Umkreis der Stadt zahlloſe Grabfammern in das Geftein 
gehauen find, wo die Geftorbenen gu ihren Bitern verfammelt werden; denn es find die 
Rammern meift Familiengriifte, nur das arme Boll wird in Gemeingrabern begraben 
(f. Griiber). Die weftlid) an die Vorftadt angrenzenden Gebiete des Weidpbildes ver 
linderten fogar dadurd), daft fle mit einer Mauer umgogen wurden, ihren ländlichen 
Gharatter nidjt viel, indem fic) hier, wie es ſcheint, wenig Volk anfiedelte und feine ge- 
ſchloſſenen Gaffen fic) bildeten (Sofephus, „Iüdiſcher Krieg”, V, 6, 2). Ee hat fid 
darum aud) bier im Vergleich gu andern Theilen der Stadt iiberaus wenig Schutt an- 
gehiuft (Cobler, ,,Dritte Wanderung nad Paläſtina“ [Gotha 1859], S. 253). 

Die Gaffen des alten Berufalem waren ungemein eng und winfelig, leicht gu ſperren, 
ſodaß tapfere Bewohner aud) nad) Verluft der Mauern einen kräftigen Halt gum Wider 
ftand atten (Sofephus, ,,Sildifdjer Krieg”, I, 15, 5), wie umgefehrt, wenn die erſchrockene 
Menge fid) flüchten wollte, fie leidht im Weg fic) ftaute und Hunderte erdritdt wurden 
oder wehrlos von Feindes Hand erlagen (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 5, 3; ,,Dildifdyer 
Krieg’, II, 14, 9; VI, 8, 5). Daher Jeſus mit vollem Bedadt die Seinen mabnte: 
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„Wer (beim Ausbrud) der Kataftrophe) auf dem Dad) ift, fteige nicht herunter, fondern 
fliehe über die platten Dächer weg nad) dem Ausgang der Stadt (Matth. 24,17). Die 
Undentungen, weldje Joſephus über die enge Form der Gaffen gibt, werden durd) die 
neuern Ausgrabungen vollftiindig beftitigt (Tobler, „Dritte Wanderung“, S. 245). Erſt im 
3. 64 n. Chr. wurden auf den Rath von Agrippa I. hin die Gaſſen mit weißen Steinen be- 
pflaftert (Sofephus, „Alterthümer“, XX, 9, 7). Sm iibrigen batten fie nad) altmorgen- 
(andifdjem Braud) in der Mitte einen Graben, wo das Vieh trotten und das Regenwaffer 
ablaufen fonnte, während auf den erhihten Seiten der Weg fiir die Leute fic) hinzog 
(Offb. 22,1). Dies ſchließt indeß nicht aus, daß eingelne Hauptftrafen nad) unjerer Art 
für Wagen -eingeridtet waren (Sofephus, „Alterthümer“, IX, 9, 3). 

Durd die Unftrengungen von Herodes hatte Serufalem eine griffere Feftigfeit ere 
langt, als e8 je gehabt. Mit feinen Citadellen, Dtauern und Thiirmen entſprach es in 
hobem Mae allen Anforderungen damaliger Befeftiqungstunft. Die Manern der Alte 
ftadt wie der Vorftadt Hatten immer nod) denfelben Lauf wie gu Nehemia's Beit, fodak 
die Befdreibung des letztern nur die Parallele bildet gu derjenigen, die Joſephus über 
die Stadtmauern des herodianifdjen Serufalems gibt. Joſephus geht bei feiner Schilde— 
tung von dem Nordweſtende der Oberftadt, dem Thurm Hippicus, aus. Das Miftthor 
im GSiidweftwinkel bezeidjnet ex als Thor der Eſſäer. Sowenig als Mehemia weiß er 
von einer Mauer den Oftfaum der Oberftadt entlang. Verſchiedene Tempelthore lagen, 
wie wir gefehen, derfelben gegeniiber; aber nirgends wird angedeutet, daß ihnen Gegenthore 
am Unterquartier der Oberftadt entfprodjen hätten (Sofephus, „Alterthümer“, XV, 11, 5). 
Als die Römer den Tempel erftiirmt Hatten, waren fie aud) Herren der Wfra, die auf 
der Unterterraffe der Oberftadt fag, fie mußten nidjt erft nod) eine Mauer erftiirmen, um 
ba eingudringen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, VI, 6, 3). Etwas fiidlid) vom Schaf—- 
thor und unmittelbar nördlich vom fogenannten Wilfonbogen feste die Nordmauer der 
Oberftadt am Haram an, um, in weftlider Ridjtung laufend, fid) beim Hippicus mit 
der Weftmauer zu verbinden. 

Die ausgedehnte Maner der Altftadt war mit 60 Thiirmen bewehrt (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg’, V, 4, 2). Bon diefen ftand, wie fid) aus der Natur der Sache 
begreift, aud) einer auf der Südſpitze de8 Tempelberges, und wir ftehen nidjt an, das bier 
befindlidje Bollwerf fiir den Thurm von Siloah gu erfennen, der im Evangelium Lukas 
(Rap. 13, 4) erwähnt wird. 

Fiir die an Umfang weit geringere Vorftadt geniigten 14 Thürme yur Ber- 
fttictung der Feftungsmauer. Sichere Spuren der legtern hat man nod) midjt aufgefunden. 
Aber dak diefelbe vom Gennaththor aus in giemlid) gerader Linie nördlich lief, um an 
einem Punft, welde der Antonia direct weftlid) gegeniiberlag, nach Often umyubiegen, 
dafiir fpredjen fowol die Terrainverhiltniffe als die mit der Bibel combinirten Angaben 
des Sofephus (ſ. Golgatha). Ferner ift gu bemerfen, daß nördlich von der obenerwähnten 
Felsrippe (vgl. die Terrainverhältniſſe) der Boden einft ziemlich ſchroff, durchſchnittlich etwa 
30—40 Fuk, nad) Norden fic) abjenfte. Es fehlte alfo Hier nidjt ganz an einer natiir- 
lichen Begrengung der Feftungswerte. 

Der glinjenden Regierung Agrippa’s I. (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg’, V, 4, 2) 
ſchien das groffartige Unternehmen vorbehalten, die gange nirdlidje Seite Serufalems, vom 
Hippicus bis gu der Rordoftede des Harams, mit einer neuen gewaltigen Mauer zu um— 
ringen, die Sofephus als dritte begeidjnet, indem die Mauer um die AUltftadt ihm als 
erfte, die um die Vorftadt als gweite gilt. Wenn nun aud Agrippa das Werk aus 
Furcht vor Kaiſer Claudius nicht über die Fundamente hinausbrachte, fo gelang e8 dod) 
den Zuden fpiterhin, die Mauer fammt den Bruftwehren bis gu einer Hohe von 25 Ellen 
aufgufiihren. Koloſſale Werkſtücke follen an der Mauer verwendet worden fein, ftark 
genug, um dem Andrang jeder Art von Sturmmafdjinen gu wibderftehen, und die Zabl 
der Thürme foll nidjt weniger als 90 betragen haben, von denen weitaus der herr— 
lichſte der adhtectige, die Nordweſtecke ſchützende Pfephinus gewefen fein mug. Siebzig 
Ellen ragte er in die Hohe, ſodaß man von feiner Zinne eine wundervolle Ausfidht genoß. 
Su der flaren Morgenluft hoben fich jenfeit des tiefgebetteten, aber in herrlidem Blau 
auffdjimmernden Usphaltjees die moabit. Gebirge in duftigen Umrifjen vom Horizont ab, 
und nad Weften hin ſchien es dem iiber die nahe Waſſerſcheide hinausſchweifenden Blic, 
alg würde fic) in weiter Ferne nod) der Gaum de8 grofen Meeres andeuten. Wenn 
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der Thurm die Stelle des Kasr Dfdalud einnahm, fo ftand er anf dem höchſten Puntt 
der heutigen Stadt, 2580 Fuß über dem Meer, und es wiire nad) unfern Beobadhtungen 
fein Ding der Unmiglidfeit, daß von feiner mehr als 100 Fuß iiber den Boden er- 
habenen Rinne ein ſchwacher Schimmer des Mittelländiſchen Meeres bei der anferordentlid) 
reinen Atmofphiire dajelbft dem forfdenden Auge fidjtbar wurde. Hippicus und Pfephinus 
Tagen einander gegeniiber, indem fie die Weftfeite der meuen Mauer begrenzten. Bom 
Pfephinus aus wandte fic) diefe oftwiirts, Front madjend gegen das Grabmal der Königin 
Helena, itberfdjritt die königlichen Höhlen und lief in der gleidjen Richtung fort, bis fie, 
beim Walfergrabmal angelangt, nad) Gilden umbog. Bald mute fie auf diefe Weiſe 
mit der Oftmauer de8 Harams hod) über dem Midronthal gujammentreffen (Sofephus, 
„Jüdiſcher Krieg“, V, 4, 2). 

Daf die Agrippa-Mauer ziemlich genau diefelbe Linie befdjrieb wie die Nordmauer 
der gegentwirtigen Stadt, dafür fpredjen befonders folgende Gründe: 

1) Es finden fid) an der heutigen Nordmauer nod) gang unzweifelhafte Refte einer 
antifen Befeftigung, fo namentlid) beim Damastusthor. Nad) Wilfon’s Unterjudjungen 
fann man nidjt mehr beftreiten, daß auf diefem Platz ein Thor geftanden, welded der 
Blütezeit der eigenthiimlid) jiid. Architektur angehirte (Wilfon, a. a. O., S. 55; vgl. 
aud) Bogue, a. a. O., S. 123 fg.). 

2) Das Terrain unmittelbar nördlich von der Mauer zeigt grogentheils die röthliche 
Farbe des wie mit Sdutt durdjfebten Bodens (vgl. Fraas, ,,Geologijde Karte Jeru— 
falems’’ [Winterthur 1869]). Wo immer aber der Boden einft Häuſer getragen, erſcheint 
et von grauer Firbung. 

3) Gemiif Fofephus („Jüdiſcher Krieg”, V, 2, 3) haben wir uns den Scopus 
unmittelbar iiber dem nirdliden Ubhang des obern Kidronthals yu denfen. Der Scopus 
lag aber 7 Stadien von der Stadt entfernt (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, II, 19, 4). 
Wiirden wir die Mauer weiter nad) Norden verfegen, fo kämen wir mit diefer Diftanj- 
angabe in Widerfprud. 

4) Es wird faft allfeitig anerfamt, dak die fogenannten Königsgräber unweit des 
obern Sidron zur Redjten der Strafe, wenn man nad) Norden zieht, mit den 3 Stadien 
von der Stadt entfernten Grabmalen der Königin Helena identiſch feien (Sofephus, ,, Wlter- 
thiimer“, XX, 4, 3). Mun aber erzählt Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, V, 3, 3), die 
Suden hitter einft eine Schar rim. Goldaten von den Franenthiirmen bis gu den 
Gräbern der Helena verfolgt. Das wire eine überaus fleinfiigige Bemerfung, wenn, 
wie es nad) der Anſicht von Robinfon herausfiime, die Diftang nur wenige Schritte 
betroffen bitte. 

5) Wenn Titus faft mit feiner ganjen groffen Armee vier Tage braudjte, um das 
Xerrain gwifdjen dem Scopus und der Stadt gu ebnen, die Zäune und Mauern um die 
Gärten niederjzureifen, die Baume umzuhauen, hervorſpringende Felfen abjufdroten und 
die Vertiefungen im Boden aufgufiillen (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, V, 3, 2. 5), fo 
deutet dies wiederum darauf hin, daß zwiſchen der nérdliden Stadtmauer und dem obern 
RKidron ein breites Stück offenen Feldes vorhanden war. 

Allerdings finnen bei diefer Anſicht gwei Maßangaben bei Sofephus nidjt als gary 
ridjtige anerfannt werden. Er fagt nämlich (,,Wlterthiimer”, XX, 4, 3), da die Griiber 
der Helena 3 Stadien von der Stadt entfernt gewefen feien; von der heutigen Stadt- 
mauer an meffen wir aber 4 Stadien bis gu den Königsgräbern. Ferner gibt er 
(,didifder Krieg”, V, 4, 3) der Stadt eine Ausdehnung von 33 Stadien, wiihrend die 
Ausdehnung, die wir der Stadt geben, näher mit dem bei Euſebius (Praep. evang., 
IX, 36) angefiihrten Maß von 27 Stadien gufammentrifft. (Timodjares, Ariſtäus geben 
der Stadt einen Umfang von 40, Hefatius gar von 50 Stadien mit dem gleichen Recht, 
mit welchem lepterer die Cinwohnerzahl auf 120000 Seelen anſchlägt; ſ. Sofephués, Contra 
Apion., I, 22.) Sofephus geigt fic) mm allerdings in feinen Rablenangaben fer oft 
ungenan, ſodaß wir aud) in diefem Fall fein allzu großes Gewicht auf feine Mittheilung 
{egen Ddiirfen. Immerhin gewaun man eben ein verfdjicdenes Refultat, je nadjdem man 
einfad) den Flächenumfang beredjnete oder den Zickzack der Manern mit in Anfdjlag brachte 
Tacitus (Hist., V, 11) berichtet nämlich, daß die Mauern Serujalems kümnſtlich ſchief 
und einwärts gekrümmt gewefen feien, demgufolge die Vertheidiger die Angreifenden auch 
von den Flanken mit Geſchoſſen empfangen fonnten. 
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Unter den verfdjiedenen Stadtquartieren wird bei Sofephus („Jüdiſcher Krieg”, V, 

4,1. 2; ,,Ulterthitmer”, XV, 11, 5; XIV, 13, 4 u. a.) etwa die Altftadt als die 
Stadt bezeichnet, während er das gwifden der erften und zweiten Mauer fiegende 
Ouartier al Vorftadt und die nur von der dritten Feftungslinie umſchloſſenen Gaffer 
alg Neuftadt erwihnt. Begreiflid) hatte der Name „Vorſtadt“ (proasteion) fiir das 
Ouartier der gweiten Mauer längſt nur nod eine hiſtoriſche Bedeutung, wie 3. B. in 
Zitridh uralte, feit Fahrhunderten innerhalb der Ringmauern eingefdloffene Stadttheile 
Niederdorf, Neumarkt heißen zur Erinnerung, daf fie einft außerhalb des friiheften Mauer—⸗ 
walles lagen. Wir erinnern ferner an das rim. Stadtquartier Exquiliä, da8 nod) in 
fpliter Zeit, ganz; ähnlich wie das Proafteion in Serufalem, als ,,die (alte) Vorſtadt“ be- 
handelt wurde (vgl. Jordan, ,,Die Kaiſerpaläſte in Rom” [Berlin 1868], S. 31). Das 
hiſtoriſche Proafteion bei Joſephus ift daher wohl gu unterfdeiden von den wirklichen 
Vorſtädten feiner Zeit, die mit Billen, Garten und Griiberanlagen überſäet waren 
(vgl. Sofephus, ,,Siidijder Krieg“, V, 6, 2 mit V, 3, 2; ferner ,, Wlterthiimer, 
I, 17, 8). 
Die Altſtadt theilte fid) in Ober- und Unterftadt, und gwar bezog ſich urfpriinglid 
dieje Eintheilung auf Oberftadt und Bion. Wber vom Standpunkt der Hodhterraffe der 
erftern aué fonnte man, ja mufte man gelegentlid) auch die etwa 40—70 Fuß tiefer 
befindlidje Unterterraffe des Sitdwefthitgels ebenfalls als Unterftadt bejoidjnen, wenn man 
nämlich nur anf die zwei OQuartiere der Oberftadt Rückſicht nahm. Dadurd) aber ergab 
fid) im vulgüren Spradjgebraud) eine fehr ſchwankende Begriffsbeſtimmung fiir den Namen 
„Unterſtadt“, ein Schwanken, das fid) verwirrend genug aud) in den Schilderungen des 
Joſephus widerfpiegelt. Es ift uns jest nidjt mehr möglich, in allen Fiillen beftimmt 
ju entfdjeiden, ob der Ausdruck im urſprünglichen Ginn gemeint fet oder ob er fid) auf 
die Verhältniſſe der Oberftadt beziehe, oder ob er endlich alles gufammenfaffe, was iiber- 
haupt je mit diefem Namen bezeichnet wurde. Dies aber können wir mit grofer Gewif- 
heit beweiſen, daß fid) dem Sofephus bei feiner Beſchreibung Jeruſalems die Vorftellungen 
ineinandergefdjoben. 

Wenn er fagt: „Die Stadt rubte auf gwei in der Mitte durd) ein Thal getrennten 
Hügeln, von denen der eine mehr in die Linge gerade ausgeftredt war und von David 
Burg genannt wurde, oberer Marft bet uns, der andere die Form des Mondes im 
dritten Biertel hat, Afra heißt und die Unterftadt triigt. Diefem Hitgel war ei dritter 
Qegeniiber, niedriger von Natur als der letztere und durd) ein breites Thal von ihm 
getrennt, welches anfgefdiittet wurde, um den Tempel mit der Stadt gu verbinden”, fo 
bezeichnet er deutlich die öſtliche Terraffe der Oberftadt als Unterftadt. Wir haben 
cin gang Hares, dem Sachverhalt entfpredjended Bild: obere Stufe des Südweſthügels, 
dann, durch ein kleines Thal von ihr getrennt, die untere Stufe, darauf jenfeit des breiten 
Tyropson den Tempelberg. Es ift in der That die obere Stufe mehr der Linge nad) 
gerade ausgeſtreckt, während die untere mehr rundliche Formen zeigt. Wenn aber Jo— 
fephus (,,dildifder Krieg“, V, 4, 1) hinzufügt: „Das Thal, weldjes den Hiigel der obern 
Stadt und den untern Hiigel (cov xatw Adqov) voneinander trennt, erftredt fid) bis zur 
Siloahquelle’, fo erfennen wir alsbald, daß er die Hochfläche des Südweſthügels zu— 
jammenfaffend dem Tempelberg gegenitberftellt (fo fat er aud) ,,diidifdjer Krieg“, VII, 
2,1 ogl. mit V, 6, 1 -die ganze Hochflidje unter dem Namen „Oberſtadt“; vgl. um weitern 
Il, 17, 5 mit V, 6, 3 und „Alterthümer“, XX, 8, 11). 

Wiederholt verfidert uns Gofephus („Jüdiſcher Krieg”, V, 6, 1. 4, 1 uw. a.) der 
identifdjen Lage von Unterftadt und Afra. Dag aber legtere auf der sftlidjen Ober- 
ftadtterraffe gu fudjen fei, haben wir bereits oben nachgewieſen, und wir müſſen daher dte 
Unfidjt, weldje die Unterftadt mit dem Proaſteion verwedpfelt, alé irrig bezeidnen. Die 
„Unterſtadt“ lag wie die „obere“ innerhalb des alteften Manerrings (Gojephus, „Jüdiſcher 
Krieg“, V, 4, 1; „Alterthümer“, VIE, 3, 1. 2). Grft als Titus das Haram er- 
obert hatte, fonnte er fid) auc) der Unterftadt bemiidjtigen, mehrere Monate nad) ECrobe- 
Tung des von der zweiten Mauer umſchloſſenen Stadtquartiers. Gr befabl feinen Gol- 
date, die Stadt miederzubrennen, worauf diefe die gefammte Unterftadt in Brand ftedten. 
Das Feuer reidjte big zum Palaft der Helena mitten auf der Afra. „Es brannten aber 
die Gaffer und die mit Verhungerten angefiillten Häuſer““ (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
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VI, 6, 3). Berhungerte gab es felbftverftindlid) nicht in den Hiufern des verhältnißmäßig 
rafd) und feit Monaten ſchon eroberten Proafteion, 

Unimittelbar vor feiner Berftirung durd) die rim. Legionen hatte Derufalem 
feinen grogartigften Aufſchwung erreicht. In den Tagen des Herodes mochten die gried. 
Sitte nachgeahmten, alle fiinf Jahre fid) wiederholenden Kampfſpiele Heiden genug in die 
Stadt loden ju hHeidnifder Freude. Aber neben dem ftoljen Fanatigmus der Duden 
fonnten foldje fremblindifden Gewächſe nidjt Lange fortbeftehen, Serufalem wollte nur 
grog und reid) fein als Metropole des fpecififd) jitd. Nationallebens. Wie auf feine 
zweite Stadt Hat fic) auf diefe die politijdje und religidfe Begeifterung eines ganjen 
Volks concentrirt, und vielleidjt hat nirgends in fo ausfdjlieRender Weife eine Nation den 
Glanz der Capitale zu dem Symbol ihrer gefammten Herrlidjfeit gemadjt und mit ders 
felben Intenſität fid) mit dem Wohl und Webhe des einen Ortes identificirt. Die Wall- 
fagrten nad) Serufalem miiffen, den Angaben des Joſephus gufolge, riefige Dimenfionen 
gu feiner Zeit gehabt haben. Wol in den beften Tagen des Davidifden Königreichs fah 
die Stadt an den hohen Feften nie fo viele Taufende der Gliubigen in ihren Mauern 
wie damalé. Der rim. Befehlshaber Ceſtius habe einmal befohlen, um fid) einen an- 
nähernden Begriff von der Volfsmenge gu ver{fdjaffen, die bet einem Ofterfeft in Seru- 
ſalem anwefend war, die Paffahlimmer ju zählen, und da habe fid) ergeben, dag 
270000 Thiere gefhladhtet worden feien, was auf wenigftens 2,700000 Feftfeiernde 
ſchließen Laffe, da gum Genug eines Paffahlammes minbdeftens zehn Perfonen ſich vereinen 
(Sofephus, „Jüdiſcher Krieg”, VI, 9, 3). Als Titus die Stadt belagerte, fteigerte fid 
das Elend hauptſächlich dadurd) zu einer furdtbaren Größe, daß viele Tauſende fern her— 
gewanderter Pilger mit eingefdloffen worden waren. Man ſoll durd) ein einziges Thor 
115880 Todte getragen haben (Bofephus, „Jüdiſcher Krieg”, V, 13, 7). Da unjer 
Gewiihrsmann beredjnet die ganze Zahl der wiihrend der Belagerung Getddteten auf 
1,100000. Mögen nun aud immerhin diefe Zahlen an morgenländ. Uebertreibung leiden, 
von dem gewaltigen Anfluten der Bevölkerung auf die Feftzeiten geben uns aud) die 
Evangelien und die Apoftelgefdhidjte die deutlidjften Spuren (Matth. 21,12; Soh. 12, 12. 20; 
Luf, 22,2; 23,27; 24,18; Upg. 2,5 fg.; 21,97 fg. u.a.). Dak Weltlidjes und Geift- 
liches bei foldjen Anläſſen bunt durdjeinanderging, an die fromme Begeifterung gemeine 
Speculation fic) heftete (Matth. 21,12), läßt fic) leidjt begreifen. Der Fanatismué, 
weldjer bet der geringften Berlegung heiliger Gebriudje in entfeglidem Wuthausbrud 
fic) entladet, grengt andererfeits oft haarfdjarf an die vollendete Frivolitit. So fand Sejus 
Veranlaffung, das rohe Kriimervolf, das den unbeiligen Lärm des Bazars bis in die 
Vorhöfe hineingetragen, mit der Peitſche herausgutreiben (vgl. Hausrath, ,, Neuteftamentlide 
Zeitgeſchichte““ [Heidelberg 1868], 1, 34—42). 

Immerhin blühte aud) der Marft nur unter dem Schutz der Theokratie, weldje der 
Stadt damals wefentlid) ihr eigenthiimlidjes Gepriige aufdriidte. Die vielen taujend 
Priefter und Tempeldiener, die Menge der Gefesedlehrer, die jzahlreidjen in der Stadt 
zerſtreuten —— (doch gewiß nicht 400, wie die talmudiſche Sage übertreibt), das 
alles bezeichnete Jeruſalem als ein den höchſten religiöſen Intereſſen geweihtes National- 
centrum, als eine heilige Stätte gleich dem ſpätern Mella. Das Wort des Propheten 
hatte einen durch die Jahrhunderte hinabtönenden Widerhall im Herzen des Volls gefunden: 
„Zion, du biſt eine ſtolze Krone in der Hand DJahve's und ein königlicher Kopfbund in 
deines Gottes Hand” (ef. 62, 3). 
| Om der Stadt des bildlos verehrten Gottes fah man itberhaupt feine Bilder, nicht 
Statuen nod) Gemiilde, mußte dod) fogar rim. Stolz dem anfgeregten Fanatismus im 
diefem Stück nadjgeben (Jofephus, „Jüdiſcher Krieg”, Il, 9, 3). 

Aber die Luft in Iſraels Metropole war feit den Tagen de8 Herodes gewitterbaft 
gefpannt. An hohem Nationalbewuftfein fam der Gude dem Romer gleich. Beide ſahen 
die iibrige Welt tief zu ihren Füßen. Dod) redyneten fie mit fehr ungleiden Factoren, 
und bdurd) einen zweiten webevollen Untergang mute die „Heilige“ büßen, der Welt- 
beherrjdjerin an der Tiber die Stirn geboten gu haben. Mit der Berftirung durch 
Titus im 3. 70 n. Chr. endete das Gerufalem Iſraels fiir alle Beit. Wol hat fidy 
die Stadt wieder aus der Afdje erhoben und im Laufe der Sahrhunderte find Strime 
Blutes um ihren Befig vergoffen worden; aber von cinem Gefdledt zum andern geht 
der Gude Freitag abends auf den Klageplatz, wo noc ein Stiid der herodianijdjen üm— 
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faffungSmauern die Pracht des einftigen Tempels ahnen läßt, um über die untergegangene 
Herrlidfeit feines Volks gu Fagen. 

5) Religionsgefdhidtlide Bedeutung Serufalems. Die unfterblice Größe 
der Stadt rubte, wie wir fehen, nicht in ihrem äußern politifdjen Charatter, noch weniger 
in ihrer natiirliden Lage auf dem wafferarmen einférmigen Hodjland Judäas, fondern in 
ihrer fpecififd) religionsgeſchichtlichen Bedeutung, die fic) bereits in der H. Schrift einen 
reidjen und mannidfaltigen Ausdrud gegeben. Das fefte Salomonijde Tempelhans 
bildete, dem Sturm der Beit jahrhundertelang trogend, einen miidjtigen Schutz für 
die Stabilitiit des Cultus; aber es fiderte damit aud) die Borftellung, dak Gott 
menſchenähnlich im Tempel wohne, immer tiefer ind religiöſe Bewußtſein des Volts 
ein, Selbſt ein Prophet fo freien Geiftes wie Jeſaja faßt eine Wahrheit des fub- 
jectiven Gefühls unmittelbar alé eine objective Realitiit. Indem and) er die Nahe Gottes 
am Lebendigften im Tempelvorhof empfand, hat felbft er Jahve in der unzugänglichen 
dunkeln Belle wohnen geglaubt. Wir erinnern an feine berithmte Vifion: „Im Tobdes- 
jahre des Königs Ufia fah id) den Herrn figen auf einem hohen und erhabenen Thron 
und ſeine Sdleppen fiillten den Tempel. Seraphim ftanden zur Seite ihm. Und einer 
rief Dem andern gu und fpradj: «Heilig, heilig, heilig ift Sahve der Scharen, es erfiillet 
feine Herrlicjfeit die ganze Erde.» Und es erbebten die Gefimfe der Schwellen von dem 
Rufen und das Haus fiillte fid) mit Raud. Da fprad) id): «Wehe mir, ich bin ver- 
loren; denn id) bin unreiner Lippen und den König Sahve der Heerfdjaren haben geſchaut 
meine Augen’ (Sef. 6,1 fg.). 

Durch alle Propheten, die überhaupt von ihrem Volk reden, zieht ſich die Vorftellung 
hindurd), Gott wohne in Serufalem. Gr fann die Stadt anf eine Beit verlaffen, aber 
er wird wieder dahin guriidfehren; denn fie ift ,,die Stadt des grofen Königs, der 
Schemel feiner Füße“ (Pj. 48,3; KL. 2,1). Bn ihren farbenreidjen Schilderungen der 
dealer Zufunft Sfraelé nimmt Jeruſalem deshalb die erfte Stelle ein. Auch wo, wie 
im zweiten Sefaja, vom Meffias aus David's Haus nidjt geredet wird, weilt dod) der 
Seher mit Entzücken auf dem verflirten Bild der Stadt. Die Exiſtenz der Mationalitit, 
die Exiſtenz der Gahvereligion ijt mit derjenigen Serufalems unauflöslich vertniipft. Die 
Verherrlidung Bfraels und die Jahve's auf Erden foll fid) am glingendften an Zion 
offenbaren. 

Se dunfler die Gegenwart, defto überſchwenglicher die Phantafiebilder der Zufunft. 
„In Bleiglanz fenfe id) deine Steine“, ſpricht Sahve nad) dem zweiten Sefaja zu dem 
jerfticten Serufalem, „und griinde did) mit Gaphiren. Und id) made zu Rubin deine 
Vruftwehren und deine Thore yu Rarfuntelfteinen und deine ganze Grenge gu Edelſteinen“ 
(Sef. 54,11 fg.). Gott wird Wohnung nehmen auf dem heiligen Berg Bions, nach 
Gzechiel, im neuen Tempel, von dem alédann Ströme lebendigen Waſſers fortan aus- 
ſtrömen werden (Ez. 47,1 fg.). Der Univerfaligmus der Propheten bridjt fid) an ihrer 
patriotijdjen Liebe fiir Zion. Wol nehmen fie in Ausfidht, daß einft alle Völker Jahve 
anerfersnen werden; aber ihre Uhnung geht nidjt auf den himmlifdjen Vater, den dad menſch— 
lidje Herz itberall fid) nahe weif. Gott wohnt vielmehr in Zion, und wer redjt anbeten 
wil, muff nad) Zion gehen. Co fpridjt Sefaja: „Und gefdehen wird es in der lesten 
Reit, daß gegriindet fteht der Berg des Hauſes Jahve's als das Haupt der Berge, und 
daß gu ibm ftrimen alle Heiden.” „Wohlan, laßt uns giehen gum Berg Jahve's, zum 
Haus des Gottes Jafob’s! Wir wollen gehen auf feinen Pfaden; denn von Zion wird 
ausgehen Belehrung und da’ Wort Bahve’s von Jeruſalem“ (Sef. 2,2 fg.). Sacharia 
verfiindigt: „Viele Vilfer und mächtige Nationen werden fommen, dak fie Sahve Zebaoth 
ju Serufalem fudjen und vor dem Angefidjt des Herrn flehen. Ja gu derfelben Reit 
werden zehn Männer aus allen Spradjen der Heiden einen Suden beim Rod ergreifen 
umd fagen: «Wir wollen mit end) gehen, denn wir haben gehirt, da Gott bei euch iftn“ 
(Sad). 8, 23). 

ye finnliche Halt an Serufalem war dem finnlidjen Geſchlecht eine Stütze des 

Glaubens. Für ein rein geiftiges Gottedreid) befafen die Maturmenfdjen nod) wenig 

Empfindlidjfeit; wol aber vermochte fic) die Selbftliebe gum Patriotismus gu erweiterr 

umd im Ausblid auf groffartige irdifde Ziele aud) im Geiftig-Idealen einem höhern Flug 

zu folgen. So hat Berufalem die Nationalitit und damit den Moſaismus gerettet. 

Jn gliidlidjen Tagen hatte Defaja an die Unzerſtörbarkeit der Stadt geglaubt, wenn aud) 
16* 
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rings Raub und Verwiiftung es verlafjen und einfam madjen, ,,gleid) einer Hiitte im 
Weinberg’ (Jeſ. 1,8). Späterhin fdjonten die Propheten, mit hoher politiſcher Weisheit 
die Weltlage erfaffend, in ihren diiftern Weiffagungen die Stadt nicht mehr; aber in 
triiber Gegenwart webrten fie der Vergweiflung durch den fefter Glanben, dak Gott das 
Rohr wol bengen, aber nidjt brechen, die zerfallene Hiitte David's wiederherftellen werde 
(Am. 9,11). Jeruſalem, die Gottesftadt, blieb die Sehnſucht und Hoffnung der Ver: 
bannten. ,,Meine Runge möge mir am Gaumen Fleben, wenn id) Serufalem nidt iiber 
meine höchſte Freude ſetze“, fo fangen fie an den Biden Babels. 

Gewi lag der Begeifterung fiir ein nationales Centralheiligthum etwas Beredtigtes 
gu Grunde, war e8 dod) cine Begeifterung fiir das Symbol der Cinheit des Volts unter 
fid) und feines Bundes mit Gott. Wllein je mehr das Volk fid) daran gewöhnte, dieſes 
Symbol feiner idealen Cinheit mit dem Boden erufalems unlbsbar verwadfen zu 
denfen, deſto mehr erftarrte der ſchöne, tieffinnige Gedanfe ju einer abergläubiſchen 
Einbildung. 

Die Prieſterſchaft gewann als feſtgeſchloſſene Innung durch den Tempel auf Zion 
ein überaus hohes und gewaltiges Anſehen; aber ihre Macht war mit dem Grund und 
Boden diefes Hiigels auf cine fiir fle felbft fehr bedenflidje Weife verbunden. Sener 
Soldat des Litus, der die Brandfadel in die Tempeljellen fdjleuderte, verfeste damit zu— 
gleid) der Priefterfdjaft den Todesſtreich (Gofephus, ,, Diidifder Krieg“, VI, 4, 4). In 
den Synagogen auf der weiten Welt umber fonnte man wol fingen und beten, aber 
opfern allein im Tempel auf Bion, fodak Bfraelé Gottesdienft fortan verftiimmelt blieb. 

Für die Chriftenheit ſchien Serufalem zunächſt all feine religiöſe Bedentung verloren 
gu haben. Der Univerfalismus, die Freiheit von aller localen Beſchränkung, war durch⸗ 
aus im Ginn Sefu Chrifti, indem Paulus nur in aller principiellen Schärfe und Klar— 
Heit ein Moment von der Lehre des Meifters hervorhob, welches allerdings bei den Ur— 
apofteln einigermaßen verwifdjt und verdunfelt fdjien. Diirfen wir aud) bei den griften 
geſchichtlichen Erſcheinungen nicht aufhören, an endlidje Vermittelungen zu glauben, fo 
werden wir es alé eine bedeutfame gittlidje Fiigung betradjten, dak Sefus nicht in Reru— 
falem geboren und auferzogen wurde. Cine durd) grofartige Erinnerungen umd nog 
größere Erwartungen geweihte heilige Stätte macht auf das junge, fiir patriotifdye Triume 
empfinglidje Gemiith einen bewiiltigenden Cindrud, aus deffen Zauber ed ſich um fo 
weniger loszureißen vermag, je beftiindiger es in der Atmofphire eben dieſer Stätte gelebt 
hat. Sene findliche, harmlofe, an die Natur fo innig fid) anfdjlieRende Frömmigkeit, 
weldje in dem Leben der Blumen und Vogel die Vatergiite Gottes ſchaut, welche fteté 
unmittelbar an die ewig gleidjen, innerften Gefithle des Herzens appellirt, founen wit 
uné nidjt gut denfen in niidjfter Nähe des ängſtlichen, weitliufigen und künſtlich aus— 
gefponnenen GeremoniellS im Tempel. Es hätte dann gu einem fdjroffen Gegenfats der 
Sugendeindriie fommen milffen, wie bei einem Paulus, wovon fo gar nidjts in bem 
wunderbar einfadjen, erhabenen Auftreten Sefu anflingt. Wllerdings ift der Enthuſiasmus 
des Provinjialen oftmals größer als der des Bewohners der Heiligen Stadt felbft, dod 
damit jugleid) duftiger, geiftiger und freier. Wir wiffen, wie Sefus Jeruſalem auf dem 
Herzen getragen, wie der Schmerz um daffelbe ihn den eigenen gewaltigen Schmerz ver— 
geffen madjte (Luk. 19, 41 fg.), wie aud er e8, gleid) Sefaja (vgl. Hitzig gu Pf. 48, 3), 
die Stadt des großen Königs genannt (Matth. 5,35). Wol war aud) ihm Bion dab 
geweihte Symbol der nationalen Einheit, wol kaunte aud) er die Freudenſchauer der fern 
bergewanderten Pilgrime, wenn fie gum erften mal von der Höhe des Oelbergs den mar 
mornen Tempel mit feinem vergoldeten Dac) gu ihren Füßen ſchauten. Dod) die heißeſte 
Liebe fiir bas eigene Volf, deffen Herrlidfeit in Zion concentrirt war, fonnte feinen 
geiftesflaren Bli nicht hindern, den wehevollen Untergang vorhergufehen. Cr verfiindete 
ihr Ende, aber fein neues Wuferftehen ans der Aſche (Mark. 13,1 fg.). Wm Abend 
feines Lebens hatte eS ihn gedringt, nad) Serufalem zu gehen, war ihm doch frith fdon 
klar geworbden, da aud) de8 Menfdjen Sohn in der Stadt, welche die Propheten getödtet, 
fein Geſchick vollenden, an der einjigen wahren Opferftiitte Iſraels da8 höchſte Opfer 
heiliger Liebe bringen miiffe. Wber in feinem Gottesreid) nahm Serufalem keine Stelle 
ein; denn er, der am Ufer ded Genegarethfees, auf den Höhen von Affer und Naphtali 
allezeit den himmliſchen Vater nahe gehabt, er bedurfte weder fiir fid) nod) die Geinigen 
des Allerheiligiten in der Hauptftadt. Bet Jeſu Sterben rif der Vorhang des Tempels, 
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nad) der ſchönen fymbolifden Erzählung, entgwei, die Stunde war gefommen, wo die 
wahren Anbeter nicht mehr in Serufalem anbeten, fondern iiberall es thun im Geift und 
in der Wahrheit. 

Wenn aud) nidjt in den Weiffagungen Chrifti, fo ift dagegen von einem feiner 
Singer Serufalem in das ideale Zufunftsbild des Neuen Bundes eingewoben worden. 
Es jeigt fid) deutlich bei dem Verfaffer der Apofalypfe (f. d.), daß er die national-jiid. Sdjrante 
nod) nidjt iibertounden, die alten Formen nur mit neuem, gewaltigerm Inhalt gefiillt hat. 
Mitten im WAnfdjauen furdjtbarfter Gottesgeridjte ift es ihm dod) undenfbar, dak der 
Tempel gu Ferujalem von den Heiden zerſtört werde (Offb. 11,1 fg.). Als die Braut 
des Lammes aber erfdjeint dem Seher ein neues Serufalem, ein Bild, weldjes in natv- 
findlider, gum Theil gefdmadlofer Weife die Schilderung der Propheten von der fiinf- 
tigen Hauptftadt Iſraels zu iiberbieten ftrebt. Ohne eigene ſchöpferiſche Riinftlerphantafie 
hat Johannes Zeichnung und Farbe von Ezechiel und dem zweiten Sefaja entlehnt (vgl. 
die Unsleger ju Offb. 21,2 fg.), um da8 Idealbild einer morgenliind. Stadt darjuftellen, 
bet weldjer die Thore immer offen ftehen, das Licht allegeit leudjtet, flares Waſſer ftatt 
ſchmuzigen Regenwaffers durd) die Gaſſen ftrimt, die wilden Hunde draußen fic) lagern, 
vor allem die findifdje Freunde des Orientalen am Bunten, Glänzenden befriedigt wird, 
indem an Gaffen und Stadtmauern in reidjfter Fiille verwendet ift, was das Auge des 
armen Mannes im reidjen Goldſchmiedbazar der levantin. Grofftidte anftaunt. Der 
erſte Grundftein foll ein Saspis fein, ber zweite cin Saphir, der dritte ein Chalcedonier, 
ber vierte ein Gmaragd, der fiinfte ein Sardonyr, der fedjste ein Sardis, der fiebente 
tin Chryfolith, der adjte cin Beryl, der neunte ein Topas, der zehnte ein Chryfopras, 
der elfte ei Hyacinth, der zwölfte cin Amethyft. Jedes Thor befteht aus einer eingigen 
Riefenperle, die Gaffen der Stadt find reines Gold gleid) durchſichtigem Glas (Off. 
21,9 fg.; 22,1—s). Butunftsbilder diefer Art üben auf den Menſchen von gebildetem 
Geſchmack feinen Reiz mehr aus. Den Himmel auf Erden fSnnen wir uns alle une 
endlid) einfadjer und dod) im Sinn Sefu Chrifti zugleich ſchöner und reidjer malen. 
Rur als ein Bild des Morgenlandes wird uns das apofalyptifde Jeruſalem verftindlid. 
Dort, wo cine fengende Sonnenglut alle Landfdjaftéfarben gu melandpolifdem Gelb ab- 
dämpft, begreifen wir die Luft an buntem Farbenſpiel, die fid) an den heiligen Gebäuden 
bis hinunter jum rothen Mantel der Fellah und der buntbemalten Kifte in der elenden 
Dorfhiitte fundgibt. Wir begreifen diefe Freude an goldencn Mauern, weil der Sinn 
für das finnlid) Schöne nod) unentwidelt ift, weil das gemeine Volk damals wie jest in 
goßer Armuth lebte, ſodaß aud) in den ernfteften Reden feiner Weifen die mächtige 
Freude am fdjimmernden Goldglang ſich widerfpiegelt (Spr. 3,14; 8,10; 16,16; Pf. 
19,11; Hiob 28,15). Wie unheimlid) aber und ſchreckhaft ift die Nacht in den morgen- 
lind. Stiidten, wo fein Lidjtlein in den Gaffen leudjtet und man jeden Augenblick Gefahr 
lauft, von einer Mteute wilder Hunde angegriffen gu werden, wie unbeimlid) dem Orien- 
talen iiberhaupt die Nadht, da felbft der Arme, ohne ein Lamplein angegiindet gu haben, 
nicht einfdlafen mag! Da triumt man gar von einem ewigen Tage. On diefer waffer- 
armen, durftigen Gegend, wo fie dngftlid) das Regenwaffer fammeln, weld) ein erquidend 
Bill, Bäche Maren Waffers durd) die Strafen ftrimend! Mit Sonnenuntergang werden 
die Thore geſchloſſen, beim ewigen Tage hat eS deff feine Noth mehr. Wüſt und ſchmuzig 
fieht e8 im Srmern der Stadt aus, todte Thiere gehen in raſche Verwefung iiber mitten 
in belebten Gaffen. Einſt fommt nidjts Unreines mehr hinein und darum bleiben aud 
die wilder Hunde, wie zu Sidem, draufen vor dem Thor. Dod) thun wir dem ernften 
Seher nicht unredht! Um feine groteéfen Bilder gittert eine tiefdriftl. Stimmung, unmerflid 
leife entheber fich diefelben vor dem Auge des finnenden Befdauers der Erdenfdpwere, und 
durd) die fatten Farben ahnungsvoller UAllegorien leuchtet cin Schimmer der ewigen Wahrheit. 

Aber aud) in gan; finnlicher Uuffaffung ift die frembdartige Stadt immer wieder das 
Ziel der Sehnjudt für die chiliaſtiſchen Schwärmer geworden, und mohammedanifdes wie 
driftl. Bolk bringt Berufalem in Zufammenhang mit den letzten Dingen. Wenn wir 
mn die Gegenwart ins Auge faffen, fo fdjeint die Beit erfiillt, wo nad) Sefaja und 
Nida die Heiden Hingiehen gum Berge Bahve's, wo Serufalem die Gebetsftitte fiir alle 
Bilfer geworden; denn Chriften, Juden und Moslemim preifen dafjelbe als ihre Stadt. 
Uber Hoffnung und Erfiillung liegen wie Ideal und Wirklidfeit augeinander. Cin gif- 
tiger Samum aus der Wüſte hat aud) die Bliiten dev dhriftl. Religion dort geftreift, und 
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die Bekenner des Kreuzes wetteifern mit Juden und Mohammedanern in Kleinlichkeit der 
Geſinnung, in blindem Fanatismus und leerem Ceremoniendienſt. Jeruſalem birgt den 
Geiſt Chriſti nicht. Doch haben wir die Hoffnung, daß auch in dieſe Stadt der Herr 
noch ſeinen Triumphzug halten werde, indeß nicht anders, als wie er kommt in jedes 
Dorf und Haus, durch den Geiſt der Liebe und lauterer Frömmiglkeit. 

Das Hauptintereffe aber, das uns an Jeruſalem bindet, liegt weder in der Gegen- 
wart nod) in der Zufunft, fondern in der Vergangenheit, indem dieſe Stadt den Rahmen 
darſtellt für die heiligen, ewig tröſtenden und erhebenden Bilder einer längſtentſchwun— 
denen Zeit. Sie ift uns eine heilige Stadt tm Sinn des Didhters: ,, Die Stiitte, die 
ein guter Menſch betrat, ift eingeweiht.” Es ift nidjt die gittlide Hoheit Jeſu Chriſti, 
fein ewiges geiftiges Wefen, das dem Pilger in Serufalem etwa midtiger gum Bewuht: 
fein fiime, fondern feine volle und ganze Mtenfdjlichfeit. Wenn für unſer prattijded 
Gefiihl Chriftus immer wieder die Grengen des Menſchlichen itberfdjreitet und mit feiner 
Größe hineinreidht in die Unendlidfeit. Gottes, fo durdjdringt e8 den Wanderer, der 
unter den Oelbiumen von Gethfemane weilt oder vom Davidsthurm die Stadt über— 
ſchaut mit ihrem ewig gleidjen Himmel und den gleidjen Bergen, es durdjdringt ifn mit 
jeliger Freude: der gittlid) Große hat gelebt, wirflid) gelebt als Menſch; dieſes Leben, 
in dem fic) die Liebe Gottes in unvergleidlidjer Schönheit widerfpiegelt, ift nicht bloé 
ein feliger Traum, fondern alles ift Wirklidfeit. Das Erhabenfte, was das troſtbedürftige 
Menſchenherz fid) denfen fann, ift hier zur gefdjidjtlidjen Wahrheit geworden. Es finler 
bie Sdjranfen der Sahrtaufende und auf der Folie der unveriinderten Natur hebt ſich de 
Geftalt des geliebten Meiſters in concretefter Lebendigheit empor. Luft und Lidt, daé 
Ajurblau des Himmels, das Wiiftengelb der Ralffelfen, das Silbergriin der Oelbiume, 
Tradjten und Sitten der Menſchen, all das legt fid) wie eine irdifdje Hiille um die 
geweihten Erinnerungen, die wir von friiher Rindheit an in der Seele tragen, und ſchafft 
fie um gu farbenreichen, bid ins Heinfte ausgeprägten Bildbern der Gegenwart. Ir 
foldjer Weife sieht ein Haud) von Chrifti Geift über Serufalem, wie über die Ufer des 
Sees Genezareth, und wird der Stadt bei allen danfharen Gemiithern eine unvergängliche 
Weihe bewahren. 

Die heutige Stadt zählt etwa 24000 Cinwobhner, darunter circa 13000 Mobhamme: 
daner, circa 7000 Chriſten imd 4000 Suden. Von hohen Mauern, die es dem Sultan 
Soliman (1536 — 1539) verdanft, umgeben und mit 34 Thitrmen bewebrt, bietet 
Serufalem aud) gegenwirtig ein ftattlidkes Ausfehen. Durd) die vereinten Bemühunger 
ber dhriftl. Confeffionen und der Suden hat fic) die Umgebung der Stadt fehr verfdinert. 
Dod) es liegt nidjt in unferer Aufgabe, legtere in ihrem jegigen Zuſtand zu ſchildern, 
und wir veriveifen deshalb auf Wolff, „Jeruſalem“ (2. Aufl, Leipzig 1862). Aud ir 
unfern „Wanderungen durd) Paliiftina’’ (Zürich 1865), wird man ©. 2O—75 eine frye 
Darftellung Serufalems finden mit befonderer Rückſicht auf die Neuzeit. | 

Die Literatur itber Jeruſalem ijt duferft reidjhaltig; vgl. vor allem Tobler, „Zwei Büchet 
Topographic von Serujalem und feiner Umgebungen,” Bd. I. In diefem Werk finden fid yu" 
gleid) umfafjende Nachweije über die bis gum 3. 1853 erfdjienenen einſchlägigen Schriften 
Im weitern verweifen wir auf deffelben Verfaſſers Bibliographia geographica Palaestinat, 
(Leipzig 1867). Cinige feitdem veriffentlidjte Werke find bereits im Tert angefiihrt worden 

Unter den ältern Plänen der Stadt verdient der von Tobler (,,Bethlehem in Paliijtin 
Mit Karte und Tempelplan“ (St.-Gallen 1849]) wegen des forgfaltig gezeichneten Gaſſen 
netzes bei weitem den Vorzug. Später bearbeitete er aud) mit van de Veide gemeinſa 
einen Blan (Plan of the town and environs of Jerusalem (Gotha 1858]). Die se 
naneften, mit allen Hiilfsmitteln der modernen Feldmeßkunſt ausgefiihrten Plane hat Kapiti 
Wilfon geliefert (Southampton 1866). Sein mit äquidiſtanten Curven gezeichneter V 
ift befonders belehrend. Cine Ueberfidjt von Grundriſſen des biblifdjen Serufalem 1 
den verfdjiedenen Anfidjten der hervorragendften Forfdjer gibt Mente in feinem ,,Vi 
atlas (Gotha 1868). In Bezug auf unjere Darftellung aber verweifen wir auf 
nach den neueften Forjdungen entworfenen Plan am Schluß diefes Bandes. Furr 

bb ep ſ. Sfebel. 

Sefaja, cigentlid) Jéshajahu, Jeschaja, d. i. Heil oder Hiilfe Jahve's, bei 
LXX Hesaias, lateiniſch Jsajas oder Esajas. Diefen Namen fithrten mebrere Minne 
weldje entweder nad) dem babylon. Gril lebten (1 Chron. 3, 21; Efra 8, 7.19) oder ef 
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vom nachexiliſchen Schriftſteller namhaft gemadjt find (1 Chron. 25, 3.15; 26, 25), 
diefelben demnach möglicherweiſe fo benannt mit Bezugnahme auf den erften dieſes Zeichens, 
den Propheten Jeſaja, von weldjem allein ein Mehreres befannt und fortgefester Ueber— 
licferung werth ift. Seine perfinlidjen Lebensumftinde ſchöpfen wir wefentlid) aus feinen 
Schriften felbft, fofern and) der Abfdjnitt 2 Kin. 18, 1s—20,19 im Buch Jeſaja wieder- 
fehrt; die ſpätern Sagen, unbeglaubigt und zweifelhaft, find im beſten Falle erft brauch— 
bar gu madjen. 

Sefaja, in Ueberſchriften mehrmals genannt und als Sohn des Amoz bezeichnet 
(op. 1,1; 2,1; 13,1), eines im übrigen unbekannten Manned, welchen die Unwiſſenheit 
aud) fdjon mit dem Sefer Amos gufammenwarf, gibt Rap. 7,3; 20, 2.3 felbft feinen 
Ramen an und denjenigen feines Vaters, die aud) im Geſchichtsbuch beide (Rap. 37, 2. 21; 
38,1; 2 Chron. 32, 20. 32), Sefaja ohne den Vater (Rap. 38, 4.21; 39, 2 fg.), zur Erwäh⸗ 
mug fommen. Aus BVergleiding von Neh. 11,7 mit Fer. 29, 21 ſcheint hervorzugehen, 
dag ex aus dem Stamm Benjamin war; denn wenn Enfel und Sohn Maaſeja's um 
das 3.600 leben, fo erfennen wir mit Fug in deſſen Vater Sthiel (d. i. Gott mit mir), 
dem Sohn eines Sefaja, jenen Immanuel (d. i. Gott mit uns; Sef. 7,14; 8,8). Oheim 
und Neffe find Ser. 29,21 Propheten, und ded letztern Bater trägt den anf Prophetic 
besiigliden Namen Kolaja, d. i. Qdl haja, eine Stimme ift gefdjehen. Somit aber 
fdeint in diefer Familie, gleidjwie in dem Hauſe Beredhja (ej. 8,2; Sad. 8,1; vgl. 
2 Chron. 26, 5), Beruf der Weiffagung einheimiſch: cin Grund mehr, den Jeſaja, welder 
Neh. 11,7 an der Spite fteht, fiir den grofen Bropheten diefes Namens zu halten. 

Als eit feines erften Auftretens, jeiner Ernennung yum Gefandten Jahve's, gibt 
Sefaja (Rap. 6,1) das Todesjahr des Königs Uſia an, d. i. 759 v. Chr., und die lebte 
fichere Spur feines Wirkens trifft um der Stelle Rap. 39,1 willen auf das J. 703, die 
Epode des habylonifdjen Königs Merodach-Baladan: zufolge dies von Euſebius, Chron., 
I, 42. 43, verglidjen mit dem Regentenfanon. Die Rranfheit Hisfia’s, von welder er 
genag, und worauf Gefandte einen Brief Merodad)-Baladan’s iiberbringen, ift entweder 
cme andere al8 jene (Rap. 38) vom 3. 714—13, oder, was das Wahrſcheinlichere, es 
war itberhaupt nidjt Rranfheit und Genefen Hiskia’s die Veranlaffung, weshalb der 
Empirer, welder fic) vielmehr durd) Biindniffe ſtärken wollte, eine Geſandtſchaft ab- 
ordnet. Sefaja’s sffentlidjes Leben, foweit wir es fennen, verläuft hiermit in der Re— 
gierungszeit von vier Rinigen, weldje Rap. 1,1 genannt find, reidjt dergeftalt herunter 
der Zeit Manaffe’s (feit 699 v. Chr.) entgegen; und unter diefem foll er aud) gemüß 
jitd. Urberlieferung eines gewaltſamen Todes geftorben, nämlich nod) ſpäterer zufolge zer— 
figt worden fein (vgl. Ascensio Jesaiae vatis, ed. Laurence [Dyford 1819], Sap. 
5, u — 14; Hieronymus gu Sef. 57 und 64,4; Miſchna, Jebamoth, IV, 13, und ogl. 
iberhaupt Gefenius, ,, Der Prophet Sefaia” (2. Aufl., Leipzig 1821—29], I, 10 fg.). 
Vermuthlich ift aud) fdjon Hebr. 11, 37: ,,Sie (die Propheten) wurden zerſägt“, mit 
Bejug auf das Sdhidfal Sefaja’s anggefagt. Dak er gemordet wurde, und zwar unter 
Manaffe, ſcheint Sach. 12,10 durd) die Worte Fahve’s: „Und fie werden aufſchauen ju 
mir, den fie durdbohrt haben“ u. f. w., beurfundet gu fein. Offenbar wird damit be- 
jeugt, da’ Mörderhand fic) an einem Gefandten, einem alter ego Jahve's vergriffen habe; 
umd auffallen muß, daf, während A T dafelbft fic) eignet, Sahve alé erſten und legten, 
Alpha und Omega (Offb. 1,8) zu bezeidjnen, der Zahlenwerth davon (401) ſo viel be- 
trigt, wie der Name Jésh’jahu. Wirklich folgt aud) die angefiihrte Stelle der Offen- 
barung auf jene Gad). 12,10, weldje aus dem Gedächtniß citirt wird. Finden wir 
ſomit aber die jiingere Gage durch ein faft gleichzeitiges Zeugniß beftiitigt, fo wird der 
Tod Sefaja’s in die erfte Frift der ſehr langen Regierung Manaffe’s anzuſetzen fein, und 
immerhin wird er and) fo ein Alter von mehr denn 80 Jahren erreicht haben. 

Wo iiber den Ort feiner Thätigkeit fic) mux immer cine Andentung findet, da weiſt 
fie uné anf die Hauptftadt (Rap. 28, 14; 1, 8.9; 3,16; 7,3; 22,1 fg.), vom welder er 
wahrſcheinlich ein Biirger war, wie aus 2 Kin. 20,4 zu erſchließen fteht, in der dufern 
over untern Stadt wohnend. Gr war verheirathet (Rap. 8,3; vgl. 7,14) und hatte Kinder 
Rap. 8,18), wenigftens zwei Sohne, von denen er den jitngern unter doppeltem Namen 
aufführt (Rap. 7,3—14); die Bezeichnung nämlich in Rap. 8,2 ift gelegenheitlid) fiir den 
Augenblick gewählt, keine bleibende. ue Namengebung aber knüpfte ſich an fetne 
Prophetic an, ſeine Lebensgefihrtin ift ihm die „Prophetin“; denn er lebte nur in ſeinem 
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Beruf und Amte, und alles ſtand ihm unter einer tiefen religiöſen Weltanfidt. Gleich— 
wol war er alfo fein Aſcet, fein Minch; ev entzog fic) nidjt dem biirgerlidyen Leben, 
fondern nahm an den großen Beitereigniffen den innigften Untheil, wie dies feine Oralel 
und der hiſtoriſche Abſchnitt Rap. 36—39 darthun. 

Beitverhaltniffe und Sefaja’s Cingreifen in diefelben. Dak die Reit 
Sefaja’s der Wendepunkt fei zwiſchen der babylonifdjen Spradjverwirrung und Chriftus 
(Drechsler), wird fid) überzeugend nidjt darthun laſſen; im allgemeinen fällt feine Wirk— 
amfeit in die ,,affyr. Beriode’. Er beginnt Rap. 2 mit Riige von Hoffart und Auf- 
wand, frembdem Gottesdienft und fremder Gitte, weldje eingeriffen haben, weiffagt Strafe, 
und deutet als Werkzeug ihrer Rap. 5, 26 fg. cin affyr. Heer an. Bald darauf rief die 
Uffyrer der König felbft herbei, fie um Beiftand angehend wider die vereinigten Syrer 
und Ephraimiten (2 Rin. 16,7) — gegen Sefaja’s Rath. Der Prophet forbderte viel- 
mehr, daß man auf Gott vertrauen folle, und befiirdjtete, dad Land möchte Kriegsſchau— 
play gwifden den Affyrern und Aegyptern werden (Kap. 7, 17 fg. — 8,6 fg.). Wie un— 
beirrt und felfenfeft Sefaja’s Glaube war, wie fo ganz diefer Gefandte Jahve's fic) mit 
jeinem Gender eins wußte, geht aus dem Umſtand fervor, daß er die Wahl des Wabr- 
zeichens, welches feinen Sprud) als ein Gotteswort erhiirten follte: ob ein foldjes in der 
Hohe oder tief unten, dent König Ahas felbft überließ (Nap. 7,11). Was gefdjehen fein 
wiirde, wenn Ahas auf den Vorfdjlag einging, wiire müßig zu fragen. Nach gittlidjer 
Fügung immerhin weigerte fid) der König, den ahve, wie er fagt, „zu verſuchen“, weil 
ec beforgte, da8 Wahrzeichen, wenn er eins angebe, werde ergehen, und er fothanem 
Gottesfprud) gegeniiber gum Gehorſam verbunden fein. Mit dem Verluft der Unab- 
hängigkeit und einem jährlich gu erlegenden Tribut (2 Kin. 16,7. 8; Sef. 10, 27) wurde 
die Hilfe der Aſſhrer erfauft. Dieſe felbft verfolgten ihre Plane weiter. Sie madhten 
dem Reich Ephraim ein Cnde (Kap. 10,6; 17,1—11; 28, 1—4), eroberten die philiſtäiſche 
Feſte Asdod (Kap. 20, 1), wobhin fie nad) Rap. 14, 21; 10, 28 fg. auf dem Marſche find, 
und riifteten fid) gu einem Cinfall in Aegypten felbft (Rap. 18.19), weldjen Creigniffen 
allen der Prophet gefpannte Aufmerffamteit widmete. Nachdem aus diefem Feldzug die 
Uffyrer Heimgefehrt waren, beſchloß dex König von Suda, Hiskia, den Tribut fiir fiinftig 
gu weigern (2 Sin. 18,7); dies aud) gegen den Rath des Sehers. Sefaja weifjagte 
ein baldiges Anrücken der afjyr. Heere (Kap. 28,17; 29,1 fg.). Darüber fpotteten 
bie Madjthaber (Kap. 28, 14. 15), weldje fic) durch cin Schutzbündniß mit Aegypten, wie 
man wähnte, den Rücken gededt Hatten. Jeſaja, weiter blidend als fie, erflirte, dieſes 
Bündniß werde ihnen nidjts helfen; die Aegypter wiirden rubig yu Hauje bletbend Buda 
in der Noth fteden laſſen (Rap. 30,3—7; 31,3). Bon Gott allein folle man Beiſtand 
erhoffen; er werde, wenn man fid) ifm gliubig nabe, fein Volk nicht preiggeben, fondern 
die Feinde vernidjten (Map. 29,5 fg.; 30, 25.27 fg.; 31,8. 9). Der Erfolg redjtfertigte 
Sefaja’s Vorherfagung. Die Aſſyrer erfdjienen im Lande, vor erufalem (Kap. 22); und 
Aegypten, ohnmächtig (Kap. 36, 8), ließ feine Bundesgenoffen im Stid. ahve einjzig 
fonnte jest nod) Rettung fdjaffen, und gu erwirfen war fie nur dadurd), dak der Seber 
fic) ing Mittel fdjlug, der ridjtig gefehen hatte, und an dem fid) der König nun und 
feine Räthe anflammerten (Kap. 37,2 fg.). Jeſaja fagte die Hiilfe gu, weldje aud) nicht 
ausblieb (Rap. 37, 6 fg. 21 fg.). In das affyr. Heer fam nämlich die Pelt, weldye den 
größten Theil deffelben aufrieb; mit den wenigen Heil Gebliebenen eilte der affyr. König 
heimwärts (Rap. 37, 36. 37); und das gerettete Rion fonnte frohlodend ausfdanen in eine 
gefahrfreie glückliche Zukunft (Rap. 33, 10 —24). 

Die Orakel Jeſaja's: 1) Ihre Redaction. 

Der zuletzt angemerkte Abſchnitt, ein Triumph über die Vernichtung des feindlichen 
Heeres, auf den Spätherbſt treffend des J. 714, iſt neben Pſ. 48 das letzte, was von 
Jeſaja geſchrieben vorliegt, und in dieſe Beit fallt die Sammlung und Herausgabe feiner 
Oralel. Dak ex felbft eine foldje vornahm, wird durd) Analogien wahrſcheinlich gemacht, 
und die Spur der ordnenden Hand lift fic) nod) entdeden. Die Vifion (Rap. 6) fallt 
gwar vor Ufia’s Tod, die Abfaffung aber des Sapitels jedenfalls fpiter, nad) demfelben, 
und fraft innerer Griinde ift es eben in jener legten Epoche verfakt. Diefes 6. Kapitel, 
weldjes die Ernennung Sefaja’s jum Propheten beridjtet, den ihm gewordenen Wuftrag 
und den Erfolg feiner Wirkſamkeit angibt, leiftet gang und gar den Dienft einer Vor= 
rede, die man zuletzt fdjreibt, und ebenfo fdjeint aud) Nap. 1, welches derfelben Beit an- 
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gehört, die Einleitung, das einleitende Kapitel ſein zu ſollen. Dann hat man aber auch 
anzunehmen, daß urſprünglich das 6. Kapitel, dem 1. Kapitel bet Jeremia und bei Ezechiel 
aitipredjend, allen andern vorausging, und nur etwa der Ueberſchrift des ganzen Buds 
halber, damit die „Tage des Uſia“ (Kap. 1,1) nicht auf ſein Todesjahr einſchrumpfen 
moöchten, um einige Kapitel zurückgeſtellt worden iſt. Im übrigen hat man, um die 
hronologiſch richtige Ordnung gu gewinnen, meiſt nur die dem Jeſaja fremden Stiide 
herauszuziehen. Es ſtellt fid) dann Rap. 14, 2. -27 und V. 28—32 ju dem Abſchnitte 
Rap. 10, s5— 12,6, und die zwei Drohworte ded 22. Rapitels riiden yu der Oratelfette 
Rap. 28—33 hin, weldje mit ihnen der Epodje Sanherib’s eignet. Das erftere, V. 1—14, 
defen Beit zwiſchen Kap. 32 und 33 trifft, ift mur wegen des gleichmäßigen Anfangs 
B. 16 mit dem andern, das an feinem ridjtigen Orte fteht, gufammengeordnet. Aehnlich 
iſt Rap. 17, weldjes, aus der Epoche Pefah-Rezin ftammend, dem 9. Kapitel zeitlich vor- 
geht, al8 Orafel wider cin fremdes Vol€ feinem jesigen Verbande einverleibt worden, aber 
nimlid) vor das 18. Kapitel geftellt, weil fein gweiter Veftandtheil B. 12—14 mit dem- 
jelben Ausruf anbebt. 

2) Verfdjiedene Art der Orafel. 

Bie das Berhältniß des gefdjriebenen Prophetenwortes zum gefprodjenen zu denfen 
fet, ift eine im allgemeinen nod) nidjt geniigend beantwortete Frage, weldje im befondern 
Fall ftets wiederfehrt. Manche Weiffagungen, wie 3. B. Bef. 7, wo fogar Veranlafjung 
und Umſtände des gefprodjenen Wortes angegeben find, Nap. 22, 28 — 33, migen meift 
jemlic) fo, wie fie aufgezeichnet ſtehen, aud) im mündlichen Vortrag gelautet haben, ins 
dem ihr urfpriinglidjer Gharafter lebendiger Rede allenthalben durchſchimmert (vgl. Kap. 
32,2—11; 22, 16 fg.; 29,9 u. a.). Andere dagegen, wie die Orafel an oder gegen fremdc 
Bolter, find wol im Geift empfangen uid fofort niedergefdricben, aber überhaupt nicht 
geiprodjen worden; die Vorftellung, wie daß diefelben der Prophet an ihre Adreſſe hin- 
geredet, ließe fidj, zumal weit entfernten und nidjtfemitifdjen Bilfern gegeniiber, in feiner 
Beife vollziehen. Desgleidjen aber gibt es „einheimiſche“ Oralel aud) Sefaja’s, die- 
jelben fo funftreid) angelegt und ausgefiihrt, 3. B. durd) Abtheilung in Strophen und 
dard Kehrvers (Refrain), dak fie, wenn zuerſt gefprodjen, im dev ſchriftlichen Wusarbei- 

tung bedeutend und weſentlich umgeftaltet worden fein müßten, 3. B. dies Rap. 2; 9, 7— 
10,4 Sie find aber gugleid) feine BVolfsreden; der Prophet fteht Leiner Verjammlung 
von Zuhörern gegeniiber: fie ftellen geradegu literarijdje Erzeugniſſe dar. Go treten fie 
zugleich aus der rednerifdjen Gattung in die Poefie über, und didjterifdjes Erzeugniß ift 
aud die Barabel vom Weinberg Sahve’s (Kap. 5,1—s) fowie der klagende Nachruf an 
Samaria (Rap. 28,1—4). Aber nidjt blos die einfadje Rede, gefprodjene oder nur ge- 
fdriebene, handhabte Sefaja und bildete er ans, nebenbei iibergreifend in didaftifdje und 
{yrifdje Poeſie, aud) der fymbolifden Handlung bedient er fid) (Kap. 20), und ſchließlich 
verfudt ex nod) die Vifion (Rap. 6), nicht wirllidje, fondern fie braudjend als Behitel 
der Darftellung. 

3) Sdhriftftellerifdher Charafter. 

Unter den Autoren feiner Redegattung fteht der Mann, welder Hier feine Sdeen 
medergelegt hat, unerreidjt da; die Orafel Sefaja’s gehiren gu dem in feiner Art Vor— 

trefflidjften. Seine Begeifterung ift gro, unverfieglidj, und dod) gemiipigt; die Gedanfen, 
weldje er ausfpridjt, find ernft, inhaltſchwer, erhaben: ein Wort wie Rap. 1, 31: ,,Der 
Gewaltige wird Werd) fein und fein Thun Funte; beide verbrennen jumal und niemand 
loidht’, geniigt deß gum Beweiſe ftatt aller. Durchgängig ift die Rede voll Kraft und 
Heuer, friſch und durchweht von einem Hauch der Poefie (vgl. 5. B. Kap. 12,3), der Ausdruck 
tel und gedrungen. Mandjmal erfdjeinen die Uebergiinge unangemeldet, jah und fdjroff (3. B. 
Rap. 2, 22); breiter und langfamer Redefluß wie Kap. 3, 18 fg. ift eine Seltenheit (vgl. uͤber— 
bupt meinen Commentar ,,Der Prophet Jeſaia“ [Heidelberg 1833], S. XXXIX—XLII). 
Tas Wort aber des Franjofen: „Der Stil ift der Menſch“, wenn von irgendeinem, fo 
gilt es von Sefaja: in feinem Charafter als Schriftfteller erſcheint fein perſönlicher, und 
dieſer hinwiederum läßt fid) nidjt von feinem prophetifdjen trennen. Als Hebriier parti- 
calariftifd) beftimmt, wie es nidjt anders fein fann, lebte Sefaja in einer Beit, da der 
Glaube an die Theotratie nod) nidjt erfchiittert war, und ex ließ fic) denfelben aud) nicht 
manfend machen durch die Reitereignijje: der nod) ungebrodjene Hebraismus fand in 
Uejgja einen ganzen Mann. Bor allem kennzeichnet ihn der entſchloſſene Muth, mit 
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welchem er frei von Menſchenfurcht den Machthabern und Vornehmen, den Damen der 
Hauptſtadt, geſcharter Volksmenge entgegentrat, ſowie ſeine Tapferleit, welche der Gefahr 
ſeines Landes unerſchrocken ins Auge ſah. Gleich ſehr hervor tritt die Geſundheit und 
Stärke ſeines Denkens, und nicht blos nach einer Seite hin. Er zeigt ein richtiges 
Urtheil in Würdigung der ſtaatlichen Verhältniſſe, z. B. der ägypt. Politik; aber ebenfo 
erfennt er auch die Nutzloſigkeit alles Opfers, das nicht von der entſprechenden Geſinnung 
begleitet ijt: feine Bernunft ift feft und erleuchtet genug, um wabhre und falfde Religion 
gu unterjdjeiden (Rap. 1,11—17). Und wenn er fid) Kap. 29,13 gu dent freifinntgen 
Wort erheben fann: „Darum, weil diefes Volk mit feinem Munde mich ebret, fein Her 
aber von mir fern Hilt, und feine Verehrung meiner eingelernte Menſchenſatzung iſt“ 
u. f. w., fo erweiſt er fid) al itberfegenen Kopf in der geiſtreichen Wendung, deren nie- 
mand fid) verfah, daß er einen gliidlicjen Erfolg (Rap. 7, 14—16) gum Wahrzeichen eines 
nadjfommenden Unheils (V. 47) ftempelt. Endlich ift er es ja, der zuerſt das Bild des 
perſönlichen Meſſias zeichnet, des idealen Herrſchers aus David's Geſchlecht, wie derfelbe, 
tin Kriegsheld, feinem Volk nad) auffen den Frieden fidjert (Kap. 9, 5.6), tm Innern aber 
als gottesfiirdtiger, geredjter Richter und thatfriftiger Regent das Glück der Theofratie 
verbiirgt (Rap. 11, 1—10). 

Zur Charatterifirung des Schriftftellers Defaja diirfen aud) einige Pſalmen beigesogen 
werden, weldje höchſt wahrſcheinlich von ihm verfaft find: Pj. 46, auf die Frift des 
for.-ephraimit. Krieges treffend und ungefähr gleidjeitig mit Rap. 8, 9.10 und Rap. 
17,12—14, fodann Pf. 47, gedidjtet bei Histia’s Heimfehr aus dem Sriege mit den 
Philiftiern (2 Kin. 18,8), und ſchließlich Pf. 48, welder mit Kap. 33,12—24 parallel 
liuft. Go nad) der Beitfolge beifammenftehend und Siegeslieder alle drei, eignen fie, 
wie man annehmen darf, Eimem, eben Ddiefem Dichter. Hinwiederum würde das Bild 
Sefaja’s ginglid) verzerrt und verunftaltet werden, wenn man, um daffelbe zu zeichnen, 
bon manden Abfdjnitten in feinem Buch felbft Gebraud) madjen wollte, in denen weder 
Denk- nod) Ausdrucksweiſe Jeſaja's fid) wiedererfennen Luft: von prophetiſchen, weldje 
aus feinen eitverhiltniffen fid) nidjt erfliiren, hiftorifdjen, deren BVerfaffer den Begeben- 
heiten nicht gleichzeitig war. Indem wir von dem alten Orafel iiber Moab (Map. 15. 16), 
welches Sefaja felbft durd) Adoption und gerettet hat, Umgang nehmen, fowie abjehend 
von Rap. 19, 16—25, als einem eingefdjobenen Stiid, weldjes den ſchismatiſchen Tempel 
gu Leontopolis vertheidigt, haben wir unter die aufgeftellte Kategorie einmal die Gefdhidt- 
erzählung (Rap. 36—39) ju ordnen, fodann die Orafel wider Babel (Kap. 13, 1—14, 23 
und Rap. 21,1—10), ferner die Reihe Weiffagungen in Kap. 23—27, das 34. und 
35. Rapitel, und endlich) ein felbftiindiges und gegliedertes Bud), die ganze Kette Orakel 
von Rap. 40—66. Ueber diefe Schriftſtücke alle fällt die Kritik jum Theil mit einer 
fonft feltenen Ginftimmigfeit das Urtheil, daß fie nidjt Sefajanifd), vielmehr gang andern 
Berfaffern zuzuweiſen feien. Dergeftalt erhebt fid) aber die Frage: Wie famen fie in das 
Bud) Jeſaja herein? Welches find die Griinde ihrer Aufnahme in den Kanon? — Für 
+ jenen biftorifden Wbfdjnitt liegt die Antwort auf flader Hand. Er wurde den einer 
Erliuterung aus der Geſchichte fehr bediirftigen letzten Kapiteln des Orakelbuds als 
Commentar beigegeben und ftand urfpriinglid) gewiß unmittelbar hinter Rap. 33. Was 
die itbrigen frembden Stücke betvifft, fo wirft fic) die Vorfrage auf: Wann wurden fie 
hereingenommen? Und gwar find die Rap. 24—27 um das J. 597 abgefaft, die Epoche 
der Berftirung Ninive’s umd das Orakel gegen Tyrus (Rap. 23, 1—14) trifft ins 3. 604, 
wibrend V. 15—18 wol fpiiter, als Mebufadnezar die Stadt feit dem 3. 585 be— 
lagerte, hingufamen. Die andern alle eignen der letzten rift des Chaldäerreichs, d. h. 
den Sahren 539 —38 v. Chr. Durd) dieſe ſpäteſten Orafel felbft werden wir in die Nähe 
der Zeiten heruntergeführt, da man die Reſte der Rationalliteratur fammelte und ordnete ; 
und vermuthlid) wurden aud) die Rap. 23—27 jest erft dem Buch Gefaja einverleibt. 

Bor allen Dingen mun ift jeder Gedante an Unterfdiebung von feiten der Verfaffer 
felbft fern gu halten. Sm Gegenfag gu Rap. 19, 16 fg. läßt bet diefen Schriftſtücken ſich 
~ fein Zweck eines Betrugs erfennen. Zugleich enthalten fie aud) nicht die leifefte Andeu— 
tung, daß fie fiir Worte Jeſaja's oder aus Fefaja’s Zeit gehalten fein wollen, vielmehr 
liegt unverhiillt und unvertennbar aus ihnen ihr eigenes Beitalter ju Tage, und dte 
Ueberſchrift Rap. 13,1: „Ausſpruch über Babel, welchen erjdjaut hat Sefaja, der Gohr 
des Amoz“, rührt nidjt vom Verfaffer her. Be mehrere an einem Betrug betheiligt fet 
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müßten, deſto unwahrſcheinlicher wird er. Man könnte freilich ſagen: irgendeiner hat 
wider beſſeres Wiſſen dieſe Abſchnitte dem Jeſaja untergeſchoben. Aber wiederum läßt 
ſich kein Zweck abſehen; und die Annahme eines irrigen Dafürhaltens liegt doch näher, ſo 
lange man nicht ihren Verfaſſer ſelbſt ſie einſchwärzen läßt, der dann aber ſich nicht ge— 
radezu wie einen andern geben würde. Gewiß wenigſtens geirrt hat ſich der Schreiber 
von Sef. 13,1. Wenn wir aber die folgenden Ueberſchriften und z. B. Kap. 21, 1. 11. 13; 
22,1 u.a. vergleidjen, fo ditrfte der Diastenaft den Namen Jeſaja's Rap. 13,1 nod 
nicht oder ifn bereits fdjon vorgefunden, nicht aber felbft ihn hinzugeſchrieben haben. 
Vermuthlich wurde er dann erſt hinzugeſetzt, als das Orafel, mit welchem man ein zweites 
Bud) beginnen modjte, fic) im Kanon befand. Gemeinhin nämlich erklärt man fid) die 
Cinreihung fo vieler frembder Orafel, was eben Sache des Diasfeuajten, aus dem hohen 
Anfehen Gefaja’s, weldjem man deshalb irgendwie ausgezeidjnete Abſchnitte unbefannter 
Propheten beizulegen geneigt gewefen fei, ſodaß der Diasfeuaft Kap. 13,1 geſchrieben hiitte. 
Allein der Caujaljujammenhang möchte fid) leicht umgefehrt ftellen. Bon einem iiber- 
wiegenden Anfehen Jeſaja's ift fiir die niidjftfolgenden Bahrhunderte nichts befannt; und 
es bleibt die Frage unbeantwortet, warum Seremia und Ezechiel mit foldjen Cinfdjal- 
tungen verfdont wurden, warum namentlid) dies der erftere: weldjer, in dex chaldäiſchen 
Periode lebend, den Untergang Babels, die Befreiung Sfraels nad) vieljähriger Dienftbar- 
Feit geweiffagt hat, und deffen Prophetie yu jenen Einſchüben wenigftens ebenfo viel Ver— 
wandtfdjaft aufweift als diejenige de8 Sefaja. Das Wahre diirfte in Folgendem beftehen: 
Als die prophetifdje Literatur geſammelt wurde, fanden fic) aud) einzelne Schriftſtücke ohne 
benannten Berfaffer vor, weldje in eine eigene Sammlung vereinigt oder aber in einer 
fon vorliegenden untergebradjt werden fonnten. Man wiihlte das letztere; aber nun 
fragte es ſich: in welder? In der erften, im Buch Befaja. Die vereinzelten Oratel 
ftedte man an pajfjenden Stellen unter; den größern Ubfdjnitt, Kap. 40—66, ein in drei 
gleichgroße Theile gegliedertes Buch fiir fid), ordnete man ebendeshalb an da8 Ende. 
Dak diefer Diaskeuaſt geglaubt habe, die anonymen Stücke feien gleidjfalls von Jeſaja 
verfaft, wird grundlos vermuthet, und ſchließlich erhellt, daß die Verfesung Sefaja’s an 
die dritte Stelle: Seremia, Ezechiel, Jeſaja (franzöſiſche und deutſche Handfdjriften), webder 
von Anfang an jo nod) auch allgemein geſchehen fein fann. 

Betreffend, daß das Bud) Jeſaja cine Gefdhidjte hat, fo wurde fie bereits ange- 
brochen durch das, was über feinen Platz an erfter oder dritter Stelle und von dem Cin- 
dringen fremder Beftandtheile gefagt worden ift. Wenn aber Gebraud und Geltung des 
Buds, und infofern ſeine Geſchichte von feiner Beſchaffenheit abhiingt, fo wird von diefer, 
wie fie geſchichtlich erſt geworden, d. h. von dem Beftand und der Geftalt des Buds 
weiter and das Anſehen des Propheten bedingt, deffen er bet den Juden ſich erfreut und 
in der chriftl. Rirde. Obne Bweifel wurde fdjon da8 urſprüngliche Bud, wie es Gefaja 
felbft herausgegeben hat, dafjelbe fo reidjen und widjtigen Inhalts, viel geleſen, jedoch 
nidt itberall und immer verftanden, und dies je Langer je weniger. Schwierigkeit fiir 
den gewöhnlichen Lefer hatte jdjon der Ausdrucd, welder von der Spradje des gemeinen 
Lebens fid) weit entfernt und den zumal cine körnige Kürze auszeichnet. Sodann in den 
Sdeenfreis eines anbdern fid) Hineingudenfen, Hatten die Zeitgenoſſen Jeſaja's und fpiitere 
Geſchlechter feine Uebung, und in der Kunft des Anslegens, die nod) nicht exiftirte, fonnte 
niemand gejdult fein. Sm allgemeinen aber reicht der Gedanfenflug Sefaja’s über orbdi- 
näre Weiſe, fid) die Dinge vorjuftellen, weit hinaus: um fo fdwerer, ihm nachzukommen 
und ifn 3u begreifen. Des weitern behindert wurde das Verſtändniß durd) mangelhafte 
Bekanntſchaft mit der Beitgefdidjte. Die Rede Jeſaja's begieht fic) faft immer auf con- 
crete Berhiltniffe und thatſüchliche Umſtände, die ihm wohl befannt waren, die er meiftens 
nidjt nambaft madjt, und deren Kenntniß fid) mehr und mehr verdunfelte und abbanden 
fam. Infolge deffen ift der Tert von zahlreichen Gloffen durchzogen (Kap. 3,1; 7, 14. 17. 20; 
8,7; 9,14; 11,13; 29,10; 30,26), deren kaum eine gliidlid) erläutert, und, als der 
geſchichtliche Sinn verloren war, erhob man die befondern Ausjpriide gu allgemeinen, 
gitltig fitr jede Zeit, vorab fiir diejenige des Lefers, die jedeSmalige Gegenwart. Weife 
jagung, die fid) erfitllt hatte oder aud) nidjt, follte fic) immer wieder von neuem erfiillen, 
umd als prophetijd) fief man aud) Ausfage gelten, weldje nur die Gegenwart des 
Spredhers anging. Im Gloſſem 3. B. Kap. 7,8 wird Ephraim anf das fpiitere Völklein 
ber Samariter gedeutet, weil die damalige Epoche auf dicjenige des Antiodus Cpiphanes 
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(174 v. Chr.), und die Philiſtäer (Rap. 9,12) werden gu einer Beit, da ihre Städte halbs 
helleniftijdje geworden find, den LXX geradezu Hellenen. Dergeftalt ging fdjon die 
Wiirdigung der echten Sefajanifdjen Schriften einen ſchiefen Weg, da man fie nidjt wegen 
deffen ſchätzte, was wirflid) darin ftand, fondern um des willen, was man darin ſuchte 
und ju finden glaubte. Und nod) weiter verdanft Sefaja die Beadtung und Bewunde— 
rung, weldje von Juden und Chriften ihm gezollt ward, neben den wirflidjen befonders 
vermeinten Vorgitgen, nämlich den ihm frembden ſpätern Stiiden der Sammlung, namentlid 
ihrem zweiten Theil, den Kap. 40—66. Sette man, was anf die Linge unausbleiblich 
war, dieſe den echten gleid), fie ebenfalls auf Sefaja’s Rechnung, dann hatte ev freilid) 
auf ein Sahrhundert und weiter hinaus das Speciellfte vorhergefehen, 3. B. den Cyrus, 
Korefd) mit diejem feinem Namen (Map. 44, 28; 45,1) erfannt; dann find feine Orafel 
gum Cheil iiberrafdend genaue Vorbherjagungen des Zukünftigen, und als fold ohne 
Beiſpiel, wenn wir von der fragliden Prophetie Daniel's abfehen. Bon dem Seber ver- 
langten die Nadjfommen aber eben Aufſchlüſſe über feine Bufunft und ihre in Zulunft 
auslaufende Gegenwart. Wenn daher der Sohn Sirach’s unfern Sefaja den großen und 
zuverläſſigen Propheten nennt (Kap. 48, 22), fo verbindet er dieſe WAnerfennung mit dem 
Lob, daß er das Spiitefte, die äußerſte verborgene Zukunft vorhergejehen habe (B. 24. 25), 
und griindet ebendadurd) den Preis Sefaja’s auf jenen gweiten Theil. Die Chriften ihrer: 
ſeits bauten auf mehrere Abſchnitte ebendafelbft, befonders auf Rap. 52, 1s—53, 12, ihre 
Unterfdjeidungslehre vom Leidenden und biiffenden Meffias, dem Knecht Bahve’s. Aud} 
bei ihnen fam durd) Rap. 40—66 da8 ganze Bud) gu Ehren und Bedeutſamleit, 
fodag im N. T. fein andever Prophet gleid) hiufig citirt und benutzt wird (Gefenus, 
a. a. ©., I, 39). Gofern man durd) den Gintritt des Chriftenthums hauptſächlich 
Jeſajaniſche Orakel erfiillt fah, itberboten fic) die Kirchenväter mit Lobeserhebungen 
feiner. Sie nennen ihm den grofen und größten Propheten, den bewundernswerthen 
und hellſehendſten; Hieronymus, weldjer hebraiſch verftand und ihm Macht und Sdin- 
heit dex Rede gubilligt, erklärt im fernern ign fogar fiir cinen Cvangeliften umd 
UWpoftel. Kein Wunder alfo, daß aud) Apofryphen Sefaja’s in Umlanf famen: eme 
Bifion judendriftl.-gnoftijden Charatters, in weldjer feine Himmelfahrt erzählt wird, 
und das Martyrium Sefaja’s, cine jiingere Sdhrift, welche indeß ebenfalls ſchon 
vor Origenes eyiftirte. Wenn aber eine Werthung, weldje gum voraus auf einem 
kritiſchen Srethum in der Thatſache fut, fiir uns hinfällig wird, fo hat dagegen das m 
ber proteftant. Kirche gewonnene Verſtändniß die wahre Größe des Mannes geoffendart, 
und je mehr von dem Gdelmetall Slade, Schminke und Legirung hintweggereinigt ward, 
gu defto berrlidjerm Bildwerk hat es fic) geftaltet. Hiv ig. 

Jeſchaua wird 2 Chron. 13,19 als eine Mutterftadt mit umliegenden Ortſchaften 
als ihren Töchtern genannt, weldje Abia, König des Reichs Suda, zugleich mit Bethel 
und Ephron (ſ. d.) dem Gerobeant J. von Iſraei wegnahm. Ihre Lage läßt ſich nicht 
genau nachweiſen, doch kann ſie nicht weit von den beiden andern mitgenannten Städten 
gelegen haben. Joſephus (,,Alterthiimer”, VII, 11, 3; XIV, 15, 12) verlegt fie in 
Samaria. Nicht lange itbrigens verblieben jene Stidte des Gebirges Ephraim im Vefit 
bes Königreichs Suda (vgl. nod) 2 Chron. 15,8); denn Baéja mußte die Gegend, in 
weldjer diefelben lagen, fdjon wieder fiir dad Reich Sfrael guriiderobert haben, bevor er 
bas nod) fiidlider, nur etwa 2 Stunden von Jeruſalem gelegene Rama (f. d.) gu bee 
feftigen den Verſuch machen fonnte (1 Rin. 15, 17). Kneucker. 

Jeſchurun, ſ. Sfrael. 

Jesreel, fj. Disreel. 

F e, ſ. Sfai unter David. 

ejua, ſ. Sofua. 
Jeſus, ſ. Barabbas, 
F us, ſ. Juſtus. 
efus, Sohn Sirach's, verfaßte in hebr. Sprache ein ziemlich umfangreiches Spruch⸗ 

bud), in welchem er feine Weisheit niederlegte. Das Original ging verloren umd mr 
wenige dürftige Reminifcenzen von demfelben haben fid) im jüd. Schriften erhalten. Da— 
gegen licferte der Entel des Verfaffers in Aegypten eine gried). Ueberfesung des Werke, 
und diefe, die fammt der belangreidjen Borrede des Ueberfegers zunächſt in der aleranbdri- 
nifdjen Ucberfesung ded A. T. Aufnahme fand und dann den Apofryphen des A. T. 
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zugezählt wurde, ift uns erhalten worden. Zum Verſtändniß des bedentenden Werks diene 
Folgendes, 

Der Verfaffer nennt fic) Rap. 50,97 Jeſus, Sohn Sirady’s, aus Serufalem, und 
der Enfel bemerft, daß fein Grofvater fid) eifrigft mit dem Gefes, den PBropheten und 
den andern Büchern der Biter befdhiftigt und fo fid) gedrungen gefiihlt habe, eine eigene 
Sdrift abzufaſſen, durch weldje das eben nad) dem Geſetz gefirdert werden möchte. 
Der Name Sirach fommt im Hebriiifden nicht vor, die Rabbinen nennen den BVerfaffer 
furjweg Sohn Sira’s. Ueber die fonftigen Lebensverhältniſſe des Berfafjers erſehen wir 
einiges Wenige aus feinem Buche; was aufferdem darüber beridjtet wird, beruht auf Ver- 
muthung oder Srrthum. Mad) Kap. 31, 11.12; 51,13 blieb er nicht immer in Serufalem, 
fondern er fam auch in die Ferne und gerieth in große Gefahren; das Loblied in Rap. 
51,1—12 bezieht fid) auf die Rettung ans einer großen Lebensgefahr, in die er durd) 
Verleumdung bei einem König gefommen war. Streitig ift, welchem Stande er an- 
gehirte. Daß er fid) mit Lehren beſchäftigte, erhellt anus manchen Stellen, namentlid 
aus Xap. 51,23 fg. Wie er felbft erflirt, fid) von Jugend auf eifrigft um die Weisheit 
bemiiht yx haben (Rap. 51,13 fg.), fo geigt fein Bud) einen denfenden und durd) die 
Leltiire der Schriften feines Volks tüchtig gebildeten Paläſtinenſer. Könnte er hiernad 
ein Weiſer gewefen fein (vgl. über die hebr. Hakamim Bruch, ,, Weisheitslehre der 
Hebrier’ [Strasburg 1851], S. 48 fg.), fo ſpricht jedoch dies, daß fein Denken ſich 
ftreng auf das Geſetz griindet, und daß die mit fidtlidjer Borliebe verfaßte Schilderung 
des Schriftgelehrten, Sopher (Map. 38, 24 fg.), gang zur Haltung des Berfaffers felbjt 
paRt, dafitr, dak er ein Sehriftgelehrter war. Bemerfenswerth ift dabei, daß er einen 
freiern Blick Hatte und eine geiftigere Haltung bewahrte, als dies und bald im phari- 
faifden Schriftgelehrtenthum entgegentritt. Wenn ihn einige Gelehrte gu einem Priefter 
maden wollten, fo fpridjt dafür in feinem Buche nits. 

Sn Betreff des Enfels haben wir uns eingig an ſeine Vorrede yu halten. Geinen 
Namen nennt er nicht; die jitd. Ueberlieferung nennt den Sohn des Ben-Sira Uſiel, den 
Entel Sojeph; nach einer ziemlich fpiiten Angabe von driftl, Hand foll der Entel wie 
der Großvater Jeſus geheißen haben und Sohn eines Sirach gewefen fein. Letzteres 
wird auf dem Srrthum beruhen, daß, da der Enfel den Grofvater einfad) Jeſus nennt, 
man in der Unterfdjrift Rap. 50,27 den Namen des EnkelS erblidte, dem man dann 
weiter eine rvefentlidje Betheiliguug am Buch zuſchrieb. Der Enkel war aber, wie er 
{elo fagt, nur Ueberfeber. Auch der Entel war Paliftinenfer, ging aber nad) Aegypten, 
und alg er Hier gelebt und gefunden hatte, daß die Bildung der Suden eine von der 
paléjtinenfifdyen fehr verfdjiedene, griechiſche fet, fo fithlte er fid) veranlaft, das Bud) 
ſeines Großvaters ins Griechifdje gu itberfeven, um es auch fiir auswiirtige jüd. Kreife 
migbar gu ntadjen. 

Ueber das Beitalter des Verfaffers und Ueberſetzers hat man lange unnithigerweife 
geſtriten und fid) in felbftgemadjte Schwierigkeiten verwidelt. Einen feften Haltpuntt 
bietet der Ueberſetzer, indem er erzählt, im adjtunddreifigften Sabre „unter“ (epi) König 
Cuergetes nad) Aegypten gefommen ju fein. GSelbftverftiindlid) fann unter dem an- 
gegebenen Jahre nur das Regierungsjahr des genannten Königs gemeint fein; indeß da 
einer der beiden Ptolemäer, die den efhrenden Beinamen des Wohlthiters erhielten, fo 
lange regierte, fo glaubte man, das Wirtlein „unter“ (epi) preffend, cin anderes Jahr, 
gewöhnlich das Lebensjahr des Ueberfegers (!), bezeichnet gu finden. Euergetes I. regierte 
mur 25 Jahre, von 247—222 v. Chr., und Euergetes II, befannter unter feinem Spott- 
ramen Physkon (Didbaud), nur 29, von 145—116 v. Chr. Mit der Regierung des 
lester hatte es aber feine eigene Bewandtniß, und das hatte man nidjt iiberfehen diirfen. 
Eiferſüchtig auf feinen alten Bruder Philometor warf er fid) durd) eine Empirung in 
Uerandria zum König auf, e8 fam indeß 170 v. Chr. gu dem Vergleid), daß beide 
Briider gemeinſchaftlich regierten. Als nach ſechs Jahren neuer Streit entftand, theilte 
man die Herrſchaft, ſodaß Physkon über Cyrene, Libyen und dann aud) über die Inſel 
Shpern regierte, bis er 145 v. Shr. nach dem Tode des Bruders fic) in den Beſitz des 
ganzen Reichs fete und die Herrfdjaft mit einer Unterbredung bis yu ſeinem Tode 
116 v. Shr. behauptete. Dak Physfon bet diefer Sadhlage feine Regierungsjahre nidjt 
eft vom J. 145, fondern ſchon vom 3. 170 zählte, ift an fic) deutlich und wird and) 
Seidjichtlidh bezeugt (vgl. Lepſius, „Königsbuch der alten Aegypter (Berlin 1858], ſhnoptiſche 
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Tafel S.9, und Porphyrius bei Euſebius, Chron., ed. Aucher Venedig 1818), 1, 240); unſer 
Ueberfeger hatte fid) aber an die officielle Zühlung gu halten, und fein adjtunddreigigftes Bahr 
des Cuergeteds ift alfo das 3. 132 v. Chr. Als auf Analogien in Zählung der Regierungé- 
jahre fei unter anderm auf Rinig Agrippa II. (vgl. Ewald, „Geſchichte des Volkes Ifrael“ 
(2. Ausg., Göttingen 1851—59], VI, 540), auf Kaiſer Lothar und Papft Vonifacius VIL. (vgl. 
Gregorovius, „Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter’ (Stuttgart 1859—67], Ill, 45, 
423), verwiefen. Wir wiffen nun freilid) nidjt, in welchem Alter der Ueberſetzer war, als er 
nad) Aegypten fam und wann er zur Ueberfesung fdjritt, immerhin beftimmt fid) fo un- 
gefähr das Jahrzehnt, im dem er überſetzte. Mit diefem Refultat ftimmt es denn, daß 
dem UUeberfeser der Kanon des A. T. nach feinen drei Hauptbeftandtheilen wefentlid) ab- 
gefdjloffen, und. gwar aud) in der gried). Ueberſetzung, vorlag, die er nachweislich benugte. 
Schon hiernad) lift fic) unmöglich an Cuergetes I. denfen, 

Für die Abfaſſungszeit des Buchs felbft bietet die lebendige Schilderung des Hobhen- 
priefters Simon, Sohn des Onias (Kap. 50,1—26), einen Anhaltspunkt, da fie die Vor- 
fiihrung der bedeutendften Perfinlidjfetten des jüd. Volts dhronologifd) abſchließt und 
augenjdeinlid) auf eigener Unfdjauung beruht; aber als der Verfafjer fdrieb, war Simon 
todt (Rap. 50,1). Es gab inde gwei Hobhepriefter diefes Namens, die beide einen Onias 
gum Vater Hatten, Simon I. von 310—291 v. Chr. und Simon II. von 219 — 199 
v. Chr. Der erftere, wegen feiner Frimmigfeit der Geredjte genannt (Sofephus, ,,Wlter- 
thitmer, XII, 2, 5), lebte in der Gage fort; von legterm wird nur 3 Makk. 2,1 fg. 
fagenbaft beridjtet, daß durch fein Gebet Ptolemius IV. Philopator an dem Cindringen 
in das Heilige und Allerheiligfte des Tempels in Serufalem verhindert worden fei. Trog- 
dem, daß Simon I. alé der Geredjte in der Ueberlieferung fortlebte, Simon Il. fo gut 
wie vergeffen wurde, muß bier wegen des Reitalters des Ueberſetzers der letztere ge— 
meint fein, und daß diefer eine bedeutende Perfinlidjfeit war, dafür liefert unfer Bud) 
ben vollgiiltigften Beweis. Nod) eins ift dabei wohl gu beacjten. Wenn unſer Verfaffer 
vom Simon riihmt, dak er fic) durd) Bauten um den Tempel und die Stadt verdient 
gemacht habe, fo weiß die Ueberlieferung in Betreff diefes Punftes von Simon 1. nidts: 
ein Schweigen, das aud) auf Simon II. fiihrt. Wie der Verfaffer nur die hervorragend— 
ften Männer behandelte, fo iiberging er Simon I. und hob nad) Nehemia mit ſichtlicher 
BVorliebe nur die hehre Erjdeinung des zeitgenöſſiſchen Simon LL. hervor. 

Ergibt fid) aus diefem Nachweis, daß der BVerfaffer fein Bud) nad) 199 v. Chr. 
jum Abſchluß bradjte, fo fragt fic) weiter, ob fic) eine nähere VBeftimmung geben laffe 
oder dod), wie weit wir in der Beit herabriiden diirfen. Mande Hindeutungen auf zeit— 
gendffifdje BVerhiltniffe, die man im Buch hat finden wollen, find abguweifen; man 
fieht nur, dag das Volf unter frembdem Drud lebte (Rap. 33 und 36,17—22), und daß 
der Berfaffer hoffte, das gittlidje Strafgeridjt werbde iiber die Driinger hereinbrechen 
(Rap. 32,1s—20), und das Bol€ der verheigenen fdjinen Zukunft bald theilhaftig werden 
(Rap. 48, 10.11). Dies paßt durdjaus gu den erften Jahrzehnten des 2. Sabrh. unter 
ſyr. Dru; aber dürfen wir bis gur maffabiifden Crhebung 167 fg. berabfteigen? 
Gewiß nidt, denn madt ſchon das Altersverhältniß gum CEnfel, wenn es nidjt ein un- 
ewöhnliches war, bedenflid), fo ift faum denfbar, dag fid) die gewaltige Gurung diefer 
eit nidjt in fdjrofferer Haltung und fpeciellen Begiehungen abjpiegeln follte. 

Treten wir nun dem Bud) felbft näher, fo ſchrieb der Verfaffer nidt im aram. 
Dialett, der damalé allerdings Vollsſprache war, fondern hebräiſch. Dies nimlid) war 
nod) die Sdhriftfprade, und wie der Verfaffer fic) felbft an der ältern Literatur gebildet 
hatte, fo fonnte er auch hebriiifd) fdjreiben, wenn fdjon auf feine Sprachweiſe die ſpätere 
Beit nicht ohne Cinflug geblieben fein wird. Go find denn aud) die Citate, die der 
Talmud beibringt, fo wenig fie aud) genaue find, faft alle in hebr. Spradje gefdjrieben. 

Nad) Hieronymus, der, was freilid) gweifelhaft erfdeint, nod) das Hebriijde vor 
fid) gehabt haben will, und Tanchuma, f. 69 a, foll dad Bud) die Ueberſchrift Sprüche 
(MeSalim) gefiihrt haben, eine an fid) nicht unpaffende Bezeichnung. Dem fteht aber das 
fonftige, cinftimmige Zeugniß gegeniiber, daß es Weisheit (Hokmah; griech. Sophia), be= 
titelt war. Dies werden wir als die urjpriinglidje Ueberſchrift anzuſehen haben, da fie 
aud) fonft dem Inhalt durchaus entfpridt und nad) fidjern Anjeidjen in alter Zeit auch 
das Bud) der Spriidje Salomo’s diefen Titel fiihrte. On der lateinifden Kirche und 
Bibel heißt es etwa feit der Mitte des 4. Jahrh. Ecclesiasticus, nämlich liber, d. i. 
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lirchl. Vorleſebuch, weil es, obſchon nicht kanoniſch, neben andern Vorleſebüchern vorzugs - 
weiſe als zur Erbauung zwechdienlich in der Kirche gebraucht wurde. 

Da das Original, wir wiſſen nicht wann, verloren gegangen iſt, ſo können wir uns 
leider nur an die griech. Ueberſetzung halten. Obgleich dieſe an großen Mängeln leidet, 
ſo ſetzt ſie uns doch in den Stand, das Original bei ſcharfer kritiſcher Behandlung uns 
ſo ziemlich zu vergegenwärtigen, ſodaß wir den Verluſt des hochwichtigen Denkmals jener 
Zeit weniger ſchmerzlich fühlen. Wir glauben der Verſicherung des Ueberſetzers, daß er 
auf feine Arbeit die möglichſte Sorgfalt verwandte, aber er ſelbſt hebt aud) die Schwierig— 
leit hervor, welche die Verſchiedenartigleit der beiden Sprachen ihm machte. Seine Ueber— 
ſetzung iſt, und das iſt fiir uns ifr Ruhm, eine wörtliche, ja gum Theil ſtlaviſch wört— 
liche. Des Griechiſchen war der Ueberſetzer nach dem damals vulgären Dialekt ſowol 
nach Wortvorrath als nach Wortformen durchaus mächtig, dagegen vermochte er ſeinem 
hebr. Tert nicht gehörig zu folgen: er verwechſelte Bedeutungen hebr. Worte und irrte 
mehrfach in der Leſung und Abtheilung der Worte. Wir entnehmen daraus, daß er 
jung nach Aegypten fam und ſeine Bildung bald eine überwiegend helleniſtiſche wurde. 
Tro der erwihnten Mängel zählt er gu den beften jiid.-alerandrinifdjen Ueberſetzern jener 
Jahrhunderte, und wir müſſen ihm danfen, dag er, fic) wörtlich haltend, Lieber etwas 
Falſches und Unverftiindlides gab und fo uns eine gewiffe Einfidht in ſeinen Text ver- 
mittelte, als daß ex den Tert ſich willkürlich juredjtlegend einen Ginn gab, der das 
Original gänzlich verwifdte. Der Text der Ueberfesung hat fid) in einer Reihe gried). 
Handfdjriften und einigen alten Ueberfesungen, namentlid) der Lateinifdjen, gwar keines⸗ 
wegs rein, dod) fo erhalten, daß ex fick) durch fritijdje Benugung der Zeugen im ganzen 
jiemlid) rein in feiner Urjpriinglicjfeit wiedergewinnen läßt. 

Der Perfaffer legte in feinem Bud) Weisheit nieder, d. h. das, was ihn Denten, 
Studium der vaterlindifdjen Literatur und tiglidje Erfahrung als das Wahre und Zweck— 
dienliche gelehrt hatte, wonad) das menſchliche Leben, follte es ein rechtes, gottgewolltes 
und glückliches fein, einguridjten und ju geftalten fei. Dabei bildete der unerfdpiitterte 
Glaube feines Volfs die religiöſe Grundlage. Der Begriff der Weisheit, die man gern 
perfonificirte (Rap. 24; Spr. 8; Hiob 28), war damals ein fehr geliufiger; man fafte 
fie al8 göttliche Cigenfdjaft, die von Ewigfeit in Gott ruhend ſich fodann in der Schöpfung 
und im befondern im mofaijden Geſetz offenbart habe. Sie gu erlangen, galt als das 
theoretiſche Ziel, ihr gemäß gu leben, als das praftijdje. Der Verfaffer nun, der fid) 
im Beſitz derfelben und der Gabe der Miittheilung fiihlte, legte in diefem Bud) das Er— 
trägniß feines Lebens gur Belehrung nieder. Darauf fufend, daß Gott, der allmidjtige 
Sdipfer und Regierer der Welt, feine Weisheit über dieſe ausgegofjen hat, und daß er 
der Geredjte und Furdtbare, aber aud) Barmberzige und Freundlide ift, wie er fid 
namentlid) in Leitung feines auserwählten Volks erwiefen hat, ift ihm Gottesfurdt das 
Höchſte, was der Menſch, und gwar durd) die Weisheit, ju erftreben hat. Mur diefe 
allein macht gliidlid). Bon diefer Grundftimmung aus, die freilid) einen eudämoniſtiſchen 
Beigeſchmack Hat, durdhgeht der Verfaſſer die mannidjfaltigften LebenSverhiltnifje: ex 
ſpricht von Hohen und Miedrigen, Reidjen und Armen, Herren und Sklaven; zeigt, wie 
man fid) nad) Alter und Gefdjledjt, Berufgart und Lage, Sinnesart und Handlungée 
weife, in der Familie, dem Freundesfreis und der Gemeinde gu verhalten habe, und was 
der eingelne fic) felbft nad) Körper und Geift und perfinlider Würde fcjuldig fei. Am 
Schluß ſchildert ex in woblgelungener Charafteriftif die bedeutendſten Männer feines Volts. 
Wenn die gegebenen Lebensregeln meift auf religiöſen und fittliden Motiven beruhen, fo 
finden fid) allerdings aud) blofe Klugheitsregeln. Wer darum das Bud) fiir ein ordi 
nares Moralbud) nehmen wollte, wiirde den Grunddharafter deffelben verfennen. Und hat 
denn nicht aud) die Klugheit wie im Leben fo in der Theorie ihr Recht, fofern fie nicht 
ins Unfittlidje fallt? 

Die gewählte Form war die volfsthiimlide, bereits mannidfaltig angewandte Sprud)- 
form, als deren Reprifentant König Galomo galt, und der Verfaffer weiß ſich derfelben 
mit Meifterfdaft gu bedienen. Gewöhnlich ridjtet er fid) alé Vater (Lehrer) an einen 
Sohn (Sdhiiler), und als foldjer gebietet und verbietet, ermuntert und warnt er; daneben 
gibt er ecigentlidje Spridjwirter und Sentenzen, Beobadjtungen und Urtheile und flict 
Sdhilderungen ein. Die Gedanfen werden oft nur uneigentlic) durch Bilder gegeben oder - 
dody erliutert. Die Darftellung Halt fic) durchaus in parallelen Gliedern, fie ift alfo 
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rhythmifd) und poetifd); aber wenn fie nidt gleichmäßig ift, wenn neben mandjen wobl- 
gelungenen lyriſchen Stiiden geringere, ja faft profaifdje ſich finden, fo fag dies in dem 
fpriden didattifden Stoff. Die Spradje ift bilderreich und durch rhetorifde Figuren 
belebt, aber fie wedjfelt nad) dem Stoff. Doch nicht nur den Paralleligmus der Glieder 
hat der BVerfaffer ftreng feftgehalten, er Hat auch, worauf in meiner Auslegung juerft 
aufmerffam gemadjt wurde, die Darftellung ftrophifd) gruppirt, fodak die Gegenftiinde im 
ciner beſtimmten Reihe fid) entfpredjender Glieder abgehandelt werden. Wie das Gleiche 
aud) in andern didjterifdjen Biidjern des A. T., namentlid) in den Pfalmen, gu be— 
obadjten ift, fo fdjeint diefe Form aud) in der claffifden Literatur nicht nur von den 
gried). Tragifern, Komilern und Bufolifern, fondern aud) von andern Didjtern angewendet 
worden gu fein (vgl. unter andern Schwerdt, ,, Ueber die innere Form der Horagifdjen 
Oden [Miinfter 1868]; über Propertius vgl. ,, Reitfdrift fiir das Gymnafialwefen“, 
Sahrg. 1868, ©. 177 fg., 257 fg., und über Ovid vgl. Korn im ,, Rheinifden Muſeum“, 
Sahrg. 1867, S. 201 fg.). 

Durdgehen wir unfer Sud) als Ganges, fo finden wir gwar eine Reihe vortrefflid 
in fic) abgerundeter Stiide, aber daneben fällt auf, dag nidjt felten derſelbe Gegenftand 
wiederholt da und dort abgehandelt ift und anderes jerbridelt und zerſtückelt erſcheinen 
will, Hier ift nun nicht durd) willfiirlide Vermuthungen und Umſtellungen zu Helfen, 
fondern auf dem Boden der Ueberlieferung haben wir uns Har zu madjen, wie fid) durd 
die Entftehung des Buds diefe auffälligen Erfdeinungen erfliiren. Vorab fteht feft, daß 
uns das Buch, abgefehen von einer Reihe von Zuſätzen, die fid) durch die geringe hand— 
ſchriftliche Bezeugung und ihre innere Unangemeffenheit auf den erften Blick als ſpütere 
Buthaten charafterifiren, im wefentlidjen fo vorliegt, wie es aus der Hand des Ueber- 
ſetzers hervorging. Godann ift die Meinung völlig unberedhtigt, daß der Verfaſſer mehr 
frembdes gefammelt und jufammengeftellt, als eigenes producirt habe, denn nirgends 
deutet ex auf fremde Ouellen hin, und wenn er Map. 30,25 bemerft, er halte nad) den 
Winzern Nachleſe, fo foll damit nur gefagt fein, daß ifm als Spiitgeboreuem in der 
Spruchweisheit das Beſte eigentlid) fdjon vorweggenommen fei. Dazu fommt, dak das 
Ganje der gleide Geift durdweht und von Widerfpritdjen feine Rede ift. Dagegen 
fonnten wol die gleidjen Gedanfen etwa modificirt gegeben werden, und wenn fid) einige 
Redengarten und Sätzchen wiederholen, fo fpridt gerade dies fiir die Identität des Ber- 
faſſers. Der etwaige Formwedfel endlich hatte im verfdiedenen Stoff feinen Grund und 
aud), was befonders in Erwägung fällt, in der verfchiedenen Abfaſſungszeit. Es ift 
nämlich Far, dag dics Werk fehr allmählich aus dem Leben des Verfaffers herauswuchs, 
daß jest dies, jest jenes niedergefdjricben wurde, bis der Berfaffer fdjlieRlid) das Ge- 
fammelte zuſammenſtellte. Hierbei fonnte er entweder cine giinglidje Ueberarbeitung und 
Verarbeitung vornehmen, fodaf ein ftreng gefdjloffenes Ganges entftand, oder auch blos 
das Vorliegende in eine gewiſſe Ordnung bringen. Er that das Legtere als das leichtere, 
und daraus erfliiren fic) obige auffillige Erfdjeimmgen. Können wir ihm hierbei aud 
nidjt bis ins eingelnfte folgen, fo fehen wir dod), daß er gewiſſe Gruppen zuſammen— 
ftellte, dag, wo verfdjiedenartiges gufammentritt, eine gewiffe Sdcenaffociation leitete und 
jedenfalls der geregelte Gliederbau beobadjtet wurde, daß endlich Cinfdjnitte fid) zeigen, 
nad) denen fid) das Bud) unter allgemeinen Geſichtspunkten in größere Abſchnitte zerlegt. 
Es find dies folgende fieben: Sap. 1,1—16, 21; 16, 22—23, 27; 24,1—30, 24; 33, 12-— 
36, 16"; 30, 25—27; 30, 2s — 33, 113 36, 16° —22; 36, 23 —39, 113 39, 12—42, 14; 
42, 15—50, 26. €8 folgt der Schluß Rap. 50, 27—29, und alé Anhang Kap. 51. Wenn 
nad diefer allgemeinen Gliederung das Ganze als geordnet erjdjeint, fo mag fitr uns 
die Stellung des eingelnen, warum dieſer oder jener Bers gerade da oder dort fteht, in 
manden Fallen immerhin unflar fein, denn da wirkte individuelles, erklärlich wird aber 
jo, wie derfelbe Gegenftand, wennfdjon in anderer Wendung, an mehrern Orten abgehandelt 
wurde. Ueberhaupt geftattete die Spruchweiſe, in diejer Begiehung freier yu verfabren. 

Nod) ift auf einen eigenen Rufall hinzuweiſen. Nad) obiger Inhaltsangabe ift in 
die Kap. 30—36 nad) threr Stellung Verwirrung gefommen. Gie riihrt, wie id) nad- 
gewiefen habe, daher, daß fid) in den gried). Handfdjriften, weldjen die Drude folgten, 
einige Bapierlagen verfdjoben. Die urfpriingliche Stellung, fiir deren Richtigkeit unjwei- 
deutig der Zujammenhang fpridjt, hat fid) in der lateiniſchen, fyrifdjen und arab. Ueber- 
fesung erhalten. 
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Srrig haben einige Gelehrte in unferm Bud) aleyandrinifdje Elemente entdecen 
wollen; es ift ein durchaus paliftin. Product, der Berfaffer ein fdjriftgliubiger, von 
aller Sfepfis unberiihrter Sdhriftgelehrter. Hervorgehoben fei, daß er einen perfinlidjen 
Meſſias nidjt fennt, aber er erwartet die politifdje Reftauration feines Volts und hofft, 
daß das Sod) der Heiden baldigft von ihm genommen und nad) prophetifdjer Verheifung 
Glia wiederfehren werde, um den Zorn des Herrn gu befdjwidhtigen und das Volk als 
Ganges wiederherzuftellen (Kap. 48, 10.11; 33,1 fg.). 

Obgleich unfer Bud) leidjt das bedentendfte Product des ſpätern hebr. Schriftthums 
war, fo waltete über demfelben dod) ein eigener Unftern. Daß es nidjt unter den fano- 
niſchen Schriften Aufnahme fand, was e8 wohl verdient hätte, wie aud) das 1. Bud 
der Mallabäer, hatte wabhridjeinlid) in dem fpiten Urfprung und darin feinen Grund, 
dof es nidjt anonym, oder beffer, nidjt unter einem alten ehriviirdigen Namen erfdjien, 
wie das etwas fpiitere Bud) Daniel, fondern unter dem des wirklichen Verfaffers. 
Schlimmer war, dak fogar da8 Original verloren ging. Ueber die Beit, wann dies ge- 
ſchehen, fehlen uns alle Anhaltspuntte. Wenn die fpitere jüd. Ueberlieferung fid) häufig 
auf Ben Sira als einen Repriifentanten der Sprudhweisheit begieht, aud) Sprüche anfithrt, 
welde den im der Ueberfesung erhaltenen theils mehr oder weniger verwandt, theilé aber 
der Ueberſetzung ginglich fremd find, fo erhellt daraus, dak fein Buch jedenfalls eine Zeit 
lang ftart gelefen wurde, fein Name in der Erinnerung lebendig blieb und mande Spritde 
mit Recht oder Unrecht auf ihn zurückgeführt wurden. 

Bu den griechiſch redenden Juden gelangte das Bud) durd) die Ueberfegung, und 
es erbielt fetne Stelle in der alerandrinifdjen Bibeliiberfepung. In diefer erhielten es 
bie Chriften in bevorredjteter Stellung, doc) wird es von Sdhriftftellern des N. T. weder 
cititt nod) ift eine indirecte Beziehung diefer auf dafjelbe nachguweifen. Seit Ende des 
2, Jahrh. wird e& dagegen in der Kirche fleifigft benutzt, und wenn aud) die kundigen 
Biter wußten, dak es, als nidjt im hebr. Kanon befindlid), nidjt fanonifd, fondern nur 
tin nützliches Vorleſebuch fei, fo wird es dod) im Laufe der Sahrhunderte wefentlid) wie 
tin kanoniſches gebraudjt. Die Reformatoren fehen es als ein niiplidjes Bud) an, da8 
tine rechte geiftlidje Zucht lehre. Als es aber darauf von der fath. Kirche auf der 
algemeinen Kirchenverſammlung ju Trident fiir fanonifd) erfliirt worden war, ereiferte 
id) die proteftant. Orthodorie und ſuchte tendenzmäßig mögliche Mangel anf, um ed tief 
herabzuſetzen. Dod) feblte es aud) nicht an befonnenern Stimmen, ja der fromme Poiret 
‘T 1719) meinte, man folle es auswendig lernen laſſen, weil es voll göttlicher unvergleid- 
lider Sittenlehre fei (vgl. Geffcken, „Johann Windler und die Hamburgifdje Kirde in feiner 
3eit” (Hamburg 1861], S. 77). Auch in nenefter Zeit fehlte es von einfeitigen Standpuntten 
aus nicht an ſchiefen Urtheilen, allein, wenn da8 Bud) aud) von Mängeln feiner Zeit nidt 
frei ift und der Verfaſſer fic) da und dort höher halten durfte, fo ift, gang abgeſehen von 
det hohen geſchichtlichen Bedeutung defjelben, der darin herrſchende Geift ein fo religidfer 
and fittlidher, daß eS auch jest nod) zur Lehre in der Gemeinde gu dienen geeignet ift. 

Da die bisherigen Ueberſetzungen des Buds, auch die Luther's, nad) Ridhtigheit ſehr 
viel zu wünſchen iibrigliefen, glaubte id) meiner Auslegung (,,Die Weisheit Jeſus Sirach's“ 
Leipzig 1859]) eine lesbarere beifiigen zu follen, und darauf hat eine ſolche auch Holgmann 
in Bunſen's „Vollſtändigem Bibelwerk (Leipzig 1869), Bd. 7, geliefert. Fritzſche. 

Jeſus Chriſtus, der Stifter der chriftl. Religion (der Perſonenname Jeſus iſt 
lelleniſtiſche Bertiixzung des hebr. Jehosuza, Joſua, Jeſchu, Jahve-Hülfe; der Amts— 
name Chriſtus bedeutet den Meſſias (ſ. d.), den Geſalbten Gottes). 

I. So einzig dieſe Perſönlichkeit nach ihrer welt- und religionsgeſchichtlichen Bedeutung 
daſteht, fo war fie gleichwol geſchichtlich allfeitig vorbereitet, und ihre durdygreifende 
Biking erfdjeint bedingt durd) die Empfiinglichfeit des Welt- und Beitalters, in welches 
fie eintrat, durd) die ,,erfiillte Beit’ (Mark. 1,15; Gal. 4,4). Die alte griechifd)-rim. 
Sulturwelt hatte fid) ausgelebt, die herklömmlichen MReligionsformen waren im Zerfall be- 
stiffen, der Sfepticismus hatte den Volksglauben unterhihlt, Recht und Gitte waren 
turd) rückſichtsloſe Gewaltherrfdjaft jertritmmert. Das Judenthum zehrte von feiner 
Lergangenheit; feit dem J. 63 v. Chr. gab es feine felbftindige jüd. Nation mehr. GSeit- 
dem ſchon unter der hagmoniifdjen Dynaftie die altteft. Religion ein Werkzeug röm. 
Politit gerworden war, löſte fid) Zucht und Sitte vollends auf, und mit der Eroberung 
Jerunfalems durd) die rim. Kriegémadjt unter Pompejus waren die Grundlagen der 
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Theofratie aufs tieffte erfdjiittert. Cin Idumäer, Herodes der Grofe, verdriingte die 
Hasmonier (37 v. Chr.). Unter feiner rimerfreundlidjen blutbefledten Herrſchaft blühte 
gwar wirth{djaftlid) dag Land, erhob fid) priidjtiger als je guvor der jüd. Tempel, aber 
gleidjjeitig ging dev national-jiid. Geift in villige Zerfegung iiber; die patriotiſche Partei 
‘unter den Suden knirſchte, es feblte ihr nur an äußern Mitteln und innerer Hingebung 
gu einer allgemeinen Crhebung. Das theofratijde Religionswefen fonnte fein tieferes 
Bedürfniß mehr befriedigen. Und doch lebte in dem altteft. Volf eine fo nadphaltige 
religidfe Energie, da es nur der Erfdjeinung des Langit „Verheißenen“ bedurfte, um, in 
der Kraft einer nod) nie erlebten Begeifterung, das Feuer eines neuen Glaubens in der 
ftaunenden und erfolgloé wibderftrebenden Welt zu entziinden. 

Den Rimern feblte fiir die Geburtswehen der neuen Weltreligion im Schos des 
Judenthums jedes Verſtändniß. Ihre Religion war der Glaube an den Zauber des rim. 
Namens und die Unwiderftehlidjfeit der rim. Waffen: eine Religion der Macht. Spottend 
hatte Pompejus das Tempelfeiligthum befdjritten; die Römer glaubten dort als Gegen- 
ftand der Verehrung einen CEfelsfopf ju finden (Tacitus, Hist., V, 4). Cin bildlofer 
Cultus erſchien ihnen als Atheismus. Die Sabbatsfeier erflirten fie fic) aus der Triig- 
heit. Mit um fo mehr Hak und Veradjtung fahen fie auf das durd) ihre Waffen er- 
niedrigte Volk herab, als der Fanatismus der pharifiijden Partet ihnen den Befis 
Judäas unfider madjte und namentlid) vornehme rim. Frauen dem jiid. „Aberglauben“ 
ihre Gunft zuwandten; aud) hatten fie dad Gefiihl, dak im dem jgertretenen Volk etwas 
lebe, was midjtiger ſei als Roß und Wagen — eine religiös-ſittliche Idee. 

In den legten Sahrhunderten vor Chriftus waren die Suden allerdings nidjt mehr 
in der Lage, auf frembde Biller einen adjtunggebietenden Cindrud hervorjubringen. Im 
Gefolge der religidfen Meftauration unter Ejra (f.d.) und Nehemia (ſ. d.) hatte ſich das 
Sudenthum in Parteien zerſetzt, wobei politifde und religidje Motive in bunter Miſchung 
durdeinanderfloffen. Die oligardifd)-altgliubige Partet, in den Gabdbduciiern (j. d.) ver- 
treten, ftiigte fid) auf dic altpriefterlidjen Ubdelsfamilien; Standeébewuftfein, Vermögen, 
vornehme Geburt verliehen ihnen eine ariftofratijdje Haltung, eine Fortbildung der theo- 
fratijdjen Snftitutionen founte nidjt in ihren Wünſchen liegen, der Natur der Sache nad) 
waren fie unempfinglid) fiir jeden religiöſen Fortfdjritt, ftarr am Alten hängend (Jo— 
fephus, „Jüdiſcher Strieg”, 1, 8, 14), Bm Gegenfag gu diefer Partei hatte ſich die 
pharifiiifdje ausgebildet (j. Phariſäer). Shr Beſtreben ging unverfennbar auf Fortbildung 
der theokratiſchen Inſtitutionen, wenn aud) nicht in einer idealen, fondern in einer mebr 
äußerlich juriftijden Geiftesridjtung. Sie begriindeten Schulen, in weldjen fie die Aus- 
legung der itberlieferten bereits fiir gebeiligt geltenden Schriften eifrig pflegten, und, mit der 
einfachen hiſtoriſch grammatiſchen Snterpretation fid) nidjt begniigend, deuteten fie die Aus- 
fpriidje der heiligen Schriftſteller im Ginn einer Vervollfommnung und umfafjenden An- 
wendung des Geſetzes und der Propheten aus. Da fic dieſes jedod) nidjt im Geift einer 
lebendigen Fortbildung thaten, fondern in fdjulmifigem Pedantismus, in blindem Cifer 
für gejeplidje Obfervany, mit dem Anſpruch, das sffentlidje und häusliche Leben mit 
einem ſchützenden Wall von Sagungen und Anweifungen nach allen Seiten zu umgeben 
— fo lähmten fie das Volfsgewifjen durd) Cafuiftif und duferlidjen Formeldienft, und die 
Frömmigleit erhielt durch ihre Uufftellungen ein ſcholaſtiſches Gepräge. Deshalb repräſen— 
tiren fie nidjt einen geiftigen Fortfdjritt, fondern vielmehr den Abſchluß der theofratifdyen 
Entwidelung. Jn den Effiiern (ſ. d.) tritt gwar ein an fic) ehrenwerthes, von einen 
tiefern ſittlichen Bedürfniß getragenes Beftreben nach perfinlidjer Heiligung der Gefinnung 
und des Lebens hervor, und fie waren, im Unterfdied von den beiden vorgenannten 
Parteien, von dem gunehmenden innern Verfall der theofratifdjen Anſtalt überzeugt. Des- 
halb zogen fie fid) von dem dffentlidjen Leben ihres Volfs in die Myſterien einer Ordens- 
gemeinfdjaft guriid, um Gott in ſtiller Sammlung ju dienen. Allein ſchöpferiſche Keime 
gu einer befjern Religionsſtiftung, Anſätze gu einer geiftigen und fittlidjen Wiedergeburt 
des nationalen und religivfen Lebens haben fie feine aufzuweijen; ihr Orden ift vielmebhr 
ein Product der Refignation, es manifeftirt ſich darin eine an Verzweiflung grenzende 
Hoffnungslofigteit. In levitifdjer Strenge und ceremoniifem Pedantismus iiberboten jie 
nod) die Phavifier, und dag fie an feine beffere Zufunft ihres Bolfs oder gar der 
Menſchheit glaubten, das beweift ihre Enthaltung von der Ehe und ihre ganje ftaats- 
widrige mindifdje Organifation. 
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Die Bdee, welde Iſrael und durd) Sfrael die Menſchheit retten fonnte, lebte daber 
nicht in den religiöſen oder theologifdjen Parteien des Judenthums während der legten Periode 
vor Chriſtus. Diefelben ftellen uns eher einen unaufhaltjam fortfdreitenden Wuflifungs- 
proceß dar. Außerhalb der Parteien ftand eine mehr oder weniger von gried). Bildungs— 
elementen angeregte und genährte Ridjtung. Dem umfafjenden Cinflug der Platonifdjen 
Philofophie hatte fid) aud) das abgejdlofjenfte Volk der Erde nicht entgiehen können. 
Seit der macedoniſch-ägypt. Beriode gab e& unter den Juden eine ſtarke Helleniftifde 
Strimung, deren Cinflug bis in die alten Prieftergefdjledjter Hineinragte (f. Safon). 
Indem diefe griedjifd) gefinnten Suden an der Auflifung der Theofratie arbeiteten, be- 
friedigten fie zugleich ein intellectuelles Bedürfniß durch die Vermittelung der jiid. Religion 
mit der griech. Cultur, und die Mitwirfung jur Entftehung einer gried). Literatur inner- 
halb des Sudenthums (jf. Apokryphen des A. T.). Diefe Midjtung äußerte fic) theils 
in philofophifdjer Aufklärung (f. Roheleth), die gu frivoler, felbft materialiftifder Welt- 
wid Lebensanſchauung fiihrte, theils in freierer, mit Platonifdem Idealismus und Myſti— 
cismus geſättigier Religiofitdt (ſ. Wlerandrinifde Religionsphilofophie). Dene Wufflarung 
beſchleunigte ben Rerfall der Theofratie; dieje verfeinerte Religioſität fiuberte und läuterte 
wol den herfimmlidjen Vorftellungstreis durd) Vergeiftigung der biblifden Spradje und 
Vorſtellungsweiſe, aber um fo weniger drang fie in die Schichten des Volks ein, fie blieb 
das Monopol privilegirter Geifter. Dod) wurden auf diefem Wege neue religiöſe Bil- 
dungsſtoffe in Menge in die höhern Kreiſe ausgeftreut, aus denen unter giinftigen Umſtänden 
fid YebenSfeime aud) fiir das Bolf, ja fiir die Völker entwideln und fortpflangen fonnten. 

Cine Idee war im jiid. Volf niemals gänzlich untergegangen, die meffianifde. 
Der Zweifel, ob fie gur Zeit Sefu nod) vorhanden gewefen, wird fdjon durd) die evan- 
geliſchen Nachrichten widerlegt. Sohannes der Täufer wies auf die bevorftehende meffia- 
mide Zeit und den, ,,der da fommen follte’, ausdriidlid) und fiir jedermann verſtändlich 
bin; die Jünger Jeſu trugen ohne allen Zweifel ein, wenn aud) nidjt genauer beftimmtes 
Bild von der meffianifdjen Zeit und ihrem großmächtigen Begriinder in ihrer Bruft 
(Marf. 10, 37 fg.; Dtatth. 20, 20 fg.). Das Volk felbft fam gulegt auf den Gedanten, 
dag Jeſus wol der erhoffte Meſſias fein müſſe, und begriifte ifn als foldjen (Mark. 
10,4 fg.; Matth. 20, 1 fg.; Luk. 19, 26 fg.; Boh. 12, 12 fg.). Wire die meffianifdje 
Hoffnung damals gang verjdjwunden gewefen, fo bliebe es villig unbegreiflid), wie Taufende 
in ber Erſcheinung Jeſu die Erfiillung derfelben Hatten finden fénnen. Warum follte fie 
aud verfdjrounden gewejen fein? Sie war ja aufbewahrt und itberliefert durch die hei— 
ligen Urkunden der altteft. Religion, bezeugt durd) die Propheten, ausgebeutet unmittelbar 
vor dem Auftreten Sefu durd) fanatijde Demagogen (f. Judas, der Galiltier); fie ift 
jelbft angedeutet in dem aus kluger Berechnung fein Urtheil über fie guriidhaltenden 
Jojephus (,, iidifdjer Krieg“, VI, 5, 4; vgl. Gerlad, ,,Die Weiffagungen des Alten 
Teſtaments in den Schriften des Flavius Joſephus“ [Berlin 1863], GS. 41 fg., 
81 fg.). Die das jüd. Volfsthum immer unvermeidlider bedrohende Gefahr rief aud 
cine ſtärkere Empfinglidjfeit fiir den meſſianiſchen Glauben hervor. WAllerdings lauten die 
meſſianiſchen Weiffagungen (j. d.) nidjt durdjweg oder aud) nur vorzugsweiſe auf einen 
perjinlidjen Mejfias. Bei dem Propheten Goel und im gweiten Jeſaja ift Jahve felbft 
der Erlöſer ſeines Volks, und die meffianifdje Hoffnung begieht fid) vorzüglich auf die 
Cmenerung der Theofratie durd) eine Verklärung und Verherrlichung der bisherigen In— 
fittutionen und Zuſtände (neues Serujalem, neuer Tempel, neuer Himmel, neue Erde). 
Jn andern Propheten (efaja, Mica, Seremia) tritt die Perfinlidjteit des Meffias um 
jo bewußter hervor — eine gottesfriftige Heldengeftalt, in welder die höchſten Tugenden 
vereinigt find, ein Sprößling der Davidijdjen Dynaftie, weldje allen Fiirftenhiufern als 
Vorbild vorfdjweben follte, ein Herrſcher, der gleid) David Frieden ſchafft, die Heiden 
demiithigt, die ReidjSeinheit und den Reidsumfang, wie in den längſt verblidjenen Zeiten 
nationalen Glanzes, wiederbherftellt. Wud) in den Tagen tieffter Noth, im babylonifdjen 
Eril, bleibt in eingelnen Propheten wenigftens der Glaube an eine bevorftehende Erneue- 
tung und Wiedergeburt des Volfs unerfdhiittert (Cj. 37,1 fg.). Wlerdings fdeint um 
das J. 400 v. Chr., gur Beit des legten der und befannten Propheten, Dtaleadi’s, der 
Glaube an die Rettung des Volls Iſrael durd) einen Daviden bereits erftorben, und bis 
auf die Hasmonäiſche Periode wiffen wit von einer weitern Entwidelungsgejdidte der 
meffianifden deen, fogufagen, nidjts. Das Bud) Daniel fennt ein meſſianiſches Voll, 
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eine Gemeinde der „Heiligen“, aber ſchwerlich einen perfinlidjen Dteffias, denn der 
„Menſchenſohn“ (Dan. 7,13) ift eine fymbolifde Perfonification des Volks Bfracl, tm 
Gegenfag gu den vier Thierfymbolen, dem Lowen, Biren, Parder und dem gehirnten 
Thier, d. h. gu dem chaldäiſchen, dem medifdjen, dem perfifdjen und dem macedon. Reid). 
Aud im Bud) Sirach und in den Erjeugniffen der fpiitern jiid. Literatur ift vom Meffias 
um fo weniger die Rede, als die Hasmoniifden Fiirften von ihren Schmeichlern als 
Regenten im Geift und der Kraft David's dargeftellt wurden. Damit foll nicht beftritten 
werden, daß die Davidifde Regierungszeit der Volksphantafie immerfort alé ein national- 
politifdjes Ideal vorfdjwebte, auf deſſen dereinftige Erfiillung im der hidhften Bedeutung 
des Wortes nod) gehofft wurde. Seit der Befeftigung der röm. Herrfdjaft iiber die 
Suden hatte die Unrube in den Gemiithern gugenommen; vereingelte Aufſtände mit übelm 
Ansgang, wie der des Sudas ans Gamala (jf. d.), waren vorgefonumen. Die unbeftummte 
Gage, daß eine grofe Bewegung von Judäa ausgehen und die Vollerwelt ergreifen werde, 
war bis gu den Vertretern der griech. Cultur gedrungen (Tacitus, Hist., V, 13; Sue— 
ton., Vespasian, Rap. 4; Sofephus, ,, Sitdifder Krieg’, VI, 5, 4). Wud) dem pbhilo- 
fophifdjen Idealismus de8 Philo (vgl. De exsecrationibus, I], 436 fg.) war die Er— 
wartung eines allgemeinen Umſchwungs (ustaBorn mavtwy), des Cintritts eines goldenen 
Beitalters nidjt fremd geblieben. Cin Reich der Tugend und des Guten, auf rein geiftige 
Kräfte erbaut, ſchwebte feinem Geift als wiinfdyenswerthes deal vor (De praemiis et 
poenis, II, 425 fg.). Unmittelbar vor der Geburt Sefu waren die Zuftiinde nicht nur 
de8 jud. Volks, fondern namentlid) aud) der damaligen heidnifdjen Culturwelt, fo unbe- 
friedigend, innerlid) fo faul, die alten Religionen waren durchweg fo abgelebt, di¢ fitt- 
licen Fundamente allerfeits fo unterhihlt, dak eine Ernenerung ded religisé- fittlidjen 
Volksgeiſtes nur wie durd) ein Wunder möglich ſchien, weshalb felbft Philo (an der erften 
der angefiifrten Stellen) cine mehr als menſchliche Erſcheinung zur Herbeifiihrang der 
gehofften Rettung erwartete. Aud) in der Mitte des jüd. Volksthums fdjeinen damals 
lebhafte Hoffnungen und Wiinfdje nach göttlicher Hiilfe fic) geregt gu haben (vgl. Luf. 
1, 46 fg. 68; 2,38). Inwieweit diefelben fic) lediglich im allgemeinen auf die Befferung 
der politiſchen und focialen Lage bezogen oder an dem Glauben, dak ein gottgefandter 
Sproß aus Davidifder Dynaftie gur redjten Beit hülfreich erftehen werde, ihren Stiit- 
punft gefunden, läßt fic) nidjt mehr ermitteln. Unter allen Umſtänden wurden die pro- 
phetiſchen Weiſſagungen in den Synagogen gelejen und ausgelegt und and) auf die Zu— 
ſtände der Gegenwart gedeutet. Eins ift gewiff, daß der CErwartete nidt fo erwartet 
wurde, wie er fic) nachher wirflich zeigte. 

Bevor wir nun das Lebensbild Gefu in feinen Grundgiigen entwerfen, haben wir 
nod) Rechenſchaft von den Quellen gu geben, ans weldjen wir daffelbe fcjipfen, und von 
den Grundfiiten, nad) welchen wir fie benutzt haben. Diefelben flieRen fo ſpärlich, dak 
vont einer eigentlid) biographiſchen Darftellung, einem „Leben“ Jeſu nidjt wohl die Rede 
fein fann. Wir unterfdyeiden hauptſächlich heidnifde, jiidifdje und chriſtl. Quellen, und 
unter ben letztern wieder die nenteftamentlicje, ingbefondere die Evangelientiteratur. 

Von heidniſchen Ouellen find die Beridjte des Gueton (Vita Claud., Rap. 25; 
Vita Neron., Rap. 16) und Tacitus (Ann., XV, 44; Hist., V, 5) über die rim. 
Suden- und Chriftenverfolgung gu erwähnen. Aus dieſen Nadjridjten ergibt ſich der 
Beftand einer chriſtl. Gemeinde in Rom wm das J. 64 n. Chr. als ganz guverliffig, 
und mit gleider Sicherheit, daß der unter Pontius Pilatus als Miffethiter hingerichtete 
„Chriſtus“ fiir den Stifter diefer Gemeinde galt. Bon irgendeinem Verſtändniß des 
Chriftenthums und der Perfon feines Stifters zeigt fid) fretlich bei den beiden röm. 
Hiftorifern nidjt die geringfte Spur. Auch Celjus, der philofophifdje Bekämpfer des 
Chriftenthums in der gweiten Hilfte des 2. Jahrh. n. Chr., erhebt fid) nicht über die 
niedrigfte und engherzigſte Beurtheilung der größten weltgeſchichtlichen Erſcheinung feines Beit- 
alters. Er hat die jiid. Marden von dem unehrenhaften Urſprung Sefu, von feinen angeb- 
lichen Zauberfiinften und Gauteleien gan; fritiflos nacherzäühlt und ligt Jeſus als Räuberhaupt- 
mann den verdienten Verbredjertod finden (Origenes, Contra Celsum, I, 12; Il, 51 fg., 74 fg.)- 

Bon jüd. Quellen wiiren die Berichte des Fofephus fehr werthvoll, wenn ihre Edft- 
heit verbiirgt wire (Hausrath, ,, Ueber den jiidifdjen Geſchichtſchreiber und Staatsmann 
Flavius Joſephus“ in Sybel’s ,,Hiftorifdjer Zeitſchrift““, UI, 285 fg.). Sehr beadhtens- 
werth ift unter allen Umſtänden fein Bericht über Fohannes den Taufer („Alterthümer“, 
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XVII, 5, 2). Die Hauptftelle, in welder er Jeſus erwähnt (,, Ulterthiimer”, XVII, 
3, 3; vgl. aud) nod) XX, 9, 1), ift ohne Zweifel interpolict, und die Worte: ,, Wenn 
man ign iiberhaupt als einen Menſchen bezeichnen darf“ (eye &vdoa avtdv déyewv 
yoy) und ,,diefer war der Meſſias“ CO Xoravd¢ obtog yy), find fidjerlid) unedt. 
Wahrſcheinlich ijt die ganze Stelle, obwol bereits von Euſebius („Kirchengeſchichte“, 
I, 11, 7) erwähnt, untergefdoben, obwol e8 unftreitig wieder etwas Auffallendes hat, 
daß Joſephus der Erſcheinung Jeſu gar nidt gedadjt haben foll (Gerlad, a. a. O., 
S. 90 fg.). Daher ift vermuthlid) die Stelle „Alterthümer“, XX, 9, von dem ,,Bruder 
Jeſu“ edt, und and) der Zuſatz „des fogenannten Chriſtus“ (cod Aeyoudévov Xorotod) 
hat leine entfdjetdenden Inſtanzen gegen fid). Die Nadjridjten fpiterer Juden iiber Sefus 
find entfdjieden vom Parteihaß eingegeben (vgl. Suftinus Martyr, Dialog. c. Tryph., 
Rap. 10, 17, 108, 117; Cifenmenger, ,, Entdedtes Judenthum“ Königsberg 1711], 
I, 64; Wagenfeil, Tela ignea Satanae Altdorf 1681]), und daher fiir den Biographen 
gan; unbraudjbar. 

Die dhriftl. Ouellen auferhalb der neuteft. Sammlung (vgl. namentlid) Hilgenfeld, 
Novum Testamentum extra Canonem receptum [eipjig 1866]) find fpirlid) und wenig 
erheblih. Bon den nidjtfanonifdjen Evangelien find leider nur ſehr unvollftiindige Brud- 
ftiide erhalten, und bei abweidender Lesart von den fanonifdjen Coangelien ift die Prio— 
rität meift auf diefer Seite gu fudjen (vgl. Volfmar, „Die Evangelien”’ [Leipzig 1870], 
S. vit). Auch die Kirchenväter des 2. und 3. Jahrh. liefern feine nennenéwerthen Beitrige. 
Am meiften Beadjtung dürften einige der evangelifdjen Ueberlieferung entgangene, im Brief 
des Barnabas (Kap. 7), den Clementinifdjen Homilien (I, 51), bei Suftinus Martyr 
(Dialog. c. Tryph., Rap. 47) erhalten gebliebene Ausſprüche Jeſu verdienen. Wie unkritiſch 
iibrigens felbft die geiſtig hervorragendften Biter der Kirche bei der Aufnahme folder miind- 
lichen Ueberlieferungen verfubren, beweift der von Irenäus (Contra haer., V, 33, 3) auf- 
behaltene angebliche Ausſpruch Jeſu von dem Ertrag der Weinreben im meffianifdjen Zeit- 
alter, weldjer felbft der fonft unerfdjiitterlidjen Starkgläubigkeit eines Cufebius (,,Rirdjen- 
geſchichte“, IIT, 39, 11 fg.) kritiſche Zweifel erregte. Befonders gewidhtig find die Be— 
merfungen über Sefus in den Sendfdjreiben des Apoftelg Paulus. Wher ex hat Sejam 
nicht perfinlid) gefannt (fo ift, nad) meiner Wuffaffung, 2 Ror. 5, 16 gu erklären). 
Sicherlid) ift die Bekehrung des Paulus (f. d.) gum Chriftenthum nidjt durd) eine per- 
finlidje Bekanntſchaft mit Sefus vermittelt. Wozu hätte es, nach feiner dhriftologifden 
Anſchauung, aud) einer folden Vermittelung bedurft? Ihm war der Meſſias der hinmm- 
liſche, nicht der irdiſche Menfd) (1 Ror. 15, 47), und daß er in herrlider Madhtentfaltung 
vom Himmel ferniederfteigen werde, das war fein Troft und feine Hoffnung. Vom 
Himmel her hatte Gott Chrifti Bild in ihm verfltirt (Gal. 1, 16); eine Chriftusvifion, 
bie er nidjt näher befdjreibt, hatte feinen Glauben begriindet (1 Ror. 15,8). Mit diefem 
himmlifden Chriftus fühlte er fid) durch die unwiderleglidje Thatſache unmittelbarer reli- 
gidfer Erfahrung aufs innigfte verbunden (Rim. 6, 41 fg.). Hatte er fogar gerabegu die 
Erklärung abgegeben, dak der irdiſche (hiſtoriſche) Jeſus ihn nidjts mehr angehe, fo fannte 
ex jedod) gleichwol die evangelifdje Ucberlieferung, und er fiihrt mehreremal aug dem Sreis 
derfelben geſchöpfte Ausſprüche Jeſu an (1 Theff. 4,15; 1 Rov. 7,10; 9,14; 11,23 fg.). 
Die Thatfadjen der Geburt, des Kreuzestodes, der Abendmahlsftiftung, der Wuferftehung Sefu 
find ihm aus der Ueberlieferung befannt (Him. 1,3; 1 Kor. 11,23 fg.; 15,3 fg.); ebenfo 
fittlidje Mahnſprüche Sefu (Mim. 12,14). Allein ex wird bei foldjen Anfiihrungen nidt von 
tinem rein hiſtoriſchen Intereſſe geleitet; auf die geſchichtlichen Thatfadjen hat er bereits ein 
dogmat. Lehrgebiiude aufgebaut. Dieſes ift nidjt hiftorifdjer Erfahrung entfprungen. Die 
Theorie von dem gweiten Adam (Rim. 5, 12 fq.) ift den rabbiniſchen Schulen entnommen; 
audy die Lehre von der Sündloſigleit Jeſu (2 Ror. 5, 21) ift mehr ans dev Borftellung 
von der levitifdjen Reinheit des Opferthieres abgeleitet als aus geſchichtlicher Anſchauung 
geſchöpft. So ift Paulus zwar ein claffifder Benge aus der Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. 
für die welt- und religionsgefdhidjtlidje Bedeutung der Perfon Jeſu im allgemeinen, aber 
concrete hiſtoriſche Züge aus dem Leben Jeſu vermigen wir feinen Briefen nur wenige 
und vereingelte gu entnehmen. Aud) die Anfpielungen der Apokalypſe anf Begebenheiten 
aus dem Leben Jeſu find bereits mit dem dhiliaftifden Vorſtellungskreiſe des Verfaffers 
fo unanflistic) verflodjten, da} aufer bem Zeugnif fiir die bis ans Ende bewährte Treue, 
den blutigen Tod, die Erhebung ju himmlifdem unvergiinglidjem Leben, die bewährte 
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Ganftmuth Jeſu Chrifti, der nunmehr aus einem gebduldigen Lamm in einen herrfdenden 
Löwen verwandelt ift (Rap. 1, 5 fg., 7.13.18; 3,12; 5,13 u. a.), dem Biographen 
eine weitere Ausbeute fid) nicjt ergibt. Auch der niidjterne Safobusbrief wendet den 
Blick von dem irdiſchen Leben Jeſu auf den Verherrlidten des Himmels Hin (Rap. 2, 1). 
Ueberhaupt liegt in der gefteigerten Erwartung auf die nahe bevorftehende Erſcheinung des 
himmliſch verllärten Sefus eine Haupturfadje, weshalb in den apoſtoliſchen Schriften ſich ver- 
hältnißmäßig fo wenig Nadhridjten aus feinem irdifdjen Leben erhalten haben. Go weit 
die Apoſtelgeſchichte ältere Quellen benugt hat, flingen Erinnerungen an das Leben und 
Wirken Jeſu nod) unverfennbar in ihr nad) (Rap. 2, 22 fg.; 3, 6.13 fg.; 4,27; 7, 52 u. a.). 
Aud) der Hebrierbrief, obwol in feinen — Anſchauungen durch die Logosidee 
beherrſcht, hat Reminiſcenzen aufbewahrt an das echt menſchliche Leiden Jeſu, in dem er 
unerſchütterlichen Gehorſam bewährt und ſich frei von Sünde erhalten (Rap. 4, 15; 
5,7 fg.; 13, 22), wie denn aud) der 1. Petrusbrief das fittlidje Vorbild Jeſu nad) that- 
fichlidjen Erinnerungen preift (Rap. 1,18; 2, 23). 

Die weitaus ergiebigften Ouellen fiir den Biographen Jeſu bleiben ohne allen 
Bweifel die vier fanonifden Evangelien. Dak die drei erften als urkundliche Geſchichts— 
quelle vor dem vierten den Vorzug verdienen, darf wol als ein unerfdpiitterlidjes Refultat 
der neueften Unterfudjungen iiber die Evangelienliteratur (ſ. Evangelien) betradjtet werden. 
Gibt dod felbft einer der neueſten Vertheidiger der Echtheit des vierten Evangeliums ju, 
daß daffelbe ,,eine ganze Reihe ungeſchichtlicher Clemente enthalte’ und als ,,cine Mi— 
ſchung von geſchichtlichen und ungeſchichtlichen Elementen“ ju betradjten fei (Witticjen, 
„Der geſchichtliche Charafter des Evangeliums Johannis“ Elberfeld 1868], S. 51 fg., 
53 fg.). Daher kann daſſelbe auc) nur in zweiter Linie, gum Zweck der Ergänzung der 
fynoptifden Beridjte, als cigentlidje evangelifde Geſchichtsquelle benugt werden. Der 
Hauptgrund hierfiir liegt in feinem entſchieden dogmatiſch-tendenziöſen Charatter, dem gemäß 
e8, im Gegenfat gu andern, zur Beit feiner Entftehung mehr oder weniger verbreiteten 
Auffaffungen der Perfon Jeſu, insbefondere durch Umbildung der gefdjichtlidjen Elemente, 
ja geradezu durch plaftifde Einhüllungen feiner chriftologifdjen Sdeen in die Form der 
hiftorifdjen Erzählung (Wittidjen, a. a. O., S. 59), eine neue und höhere Auffaſſung 
von bem Wefen und der Würde diefer Perfon geltend gu madjen und zu allgemeiner 
Anerfennung in der drift, Gemeinde ju bringen ſuchte. Aus diefer typijd)-allegorifd- 
didaftifden Hülle den rein gefdjidjtlidjen Kern herauszuſchälen, ift eine augenfdjeinlich mit 
faft uniiberwindlidjen Sdhwierigfeiten verbundene Wufgabe. Im allgemeinen geht das 
vierte Evangelium von wefentlid) andern Vorausfepungen als die Synoptifer aus. Der 
Sdauplay der Thitigheit Jeſu ift bei den Synoptifern vorzugsweife Galiläa, im vierten 
Evangelium vorgugsweife Judäa. Der fynoptifdje Chriftus ift der gum Meffias (Son 
Gottes) potenjirte Menfd) (Menſchenſohn); der Chriftus des vierten Evangeliums ift der 
fleifdjgewordene, vom Himmel herabgeftiegene, mit einem menfdliden Organismus be- 
fleidbete Gottmenfd) (Logos). In den ſynoptiſchen Evangelien fteht Jeſus weſentlich auf jiid. 
Boden, er ift ein Reformator des Sudenthums und nimmt die Heiden nue infolge jüdiſch— 
phariſdiſcher Verftodung in das von ihm geftiftete Gottesreid) auf; im vierten Coangelium 
nimmt er bom Beginn feiner öffentlichen Wirkſamkeit an eine entfdjieden polemifde Stelling 
gum Sudenthum ein, und die Vereinigung der Heiden und Juden gu einer neuen höhern 
Religionsgemeinfdaft ift die Aufgabe feines Lebens und Wirkens. Jn den fynoptifden 
Evangelien find die Reden Jeſu kurz, körnig, prignant, in beftimmte Spitzen anélanfend, 
parabolifd, volfsthitmlic), leichtfaßlich; im vierten Evangelium redet Jeſus mit myſtiſcher 
Tiefe und Unverftiindlidfeit, in gang eigenthiimlicher fiinftlid) concipirter Gedanfendildung, 
in unaufhirlid) fic) wiederholenden, um wenige Schlagwörter fid) drehenden Redewen- 
bungen. Die geſchichtliche Ucberlieferung der Synoptifer deutet insbefondere auf galil. 
Urfprung; die des vierten Evangelinms auf freie Benugung der bereits befannten fynop- 
tifdjen Evangelienliteratur mit alexandriniſchem Hintergrund. 

Aus dem Umftand, daß die drei fynoptifdjen Evangelien cine gemeinfame Grund- 
fdrift, und daritber hinaus nod) befondere Quellen benugt haben, ergibt fic) fowol ihre 
durch bisweilen wörtliche Uebereinftimmung überraſchende Verwandtidaft, alé erklären ſich 
ihre oft nicht minder auffälligen Abweichungen voneinander. Für den Biographen Jeſu 
iſt die Frage, welchen von den ſynoptiſchen Evangelien die Priorität zukomme, von ent— 
ſcheidender Bedeutung. Seit den bahnbrechenden Unterſuchungen von Holtzmann (ſ. Evan- 
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gelien und vgl. „Die fynoptifdjen Evangelien, ihr Urfprung und gefdidjtlider Charatter” 
Leipzig 1863) neigt fid) die Wagſchale immer entfdhiedener auf die Seite bes gweiten 
Svangeliumé, das, wenn aud) von fpiterer Hand iiberarbeitet (xata Maoxov), doch im 
wefentlichen der Gang und die Ausdrudsweife der Grundfdjrift beibehalten hat, und fid 
durd) das Fehlen der Vorgeſchichte und der Kindheitsfagen, durd) gedriingte, gleidjwol an- 
ſchauliche Kürze, durd) hin und wieder mittels Einflechtung von Natururfaden gemilderte 
Wunderberichte, durd) eine gewiffe Pragmatif in der Verknüpfung der Begebenheiten, durd) 
die ftramme Kürze der von itberliefernder und redigirender Hand nod) nidjt erweiterten 
Rede Jeſu, durch die lediglid) referirende, von jeder dogmatifdjen, polemifdjen oder apo- 
logetiſchen Tendenz freie Darftellung vor den iibrigen Evangelien als das urfpriinglidjere 
auszeichnet. Ohne die beiden andern, durd) weitere Quellenberichte erweiterten fynoptifdjen 
Evangelien, von weldjen das erfte die ,, Redefammlung”, das dritte die Wufzeidynungen 
itber die Reife durd) Samaria nad) Serufalem und nod) andere fleinere Diegefen felb- 
ſtändig benutzt hat, gu unterſchätzen, und mit der durd) die Matur der Sade begrengten 
Veriidfidjtigung aud) des vierten Evangeliums, folgen wir in unferer Darftellung als 
unferm Führer dod) vorgitglid). dem gweiten Evangelium, in deſſen Grindbeftandtheilen 
wit eine ungeführ 20—30 Sabre nad) Chriftus in der rim. Gemeinde entftandene 
Bearbeitung des ,,Cvangeliumé von Fefus dem Chriſt“ („des Sohnes Gottes“ fehlt in 
den zuverläſſigſten Zeugen Mark. 1, 1) befigen (Volfmar, a. a. O., GS. VIL fest 
die Entftehung des zweiten Cvangeliums ohne gwingende Gründe in bas 3. 73). 
Diefer Bearbeitung fliegen, nad) einer Mittheilung des Papias (bei Eufebins, ,,Rirdyen- 
geſchichte“, III, 39, 15), Aufjeichnungen des Johannes Markus, die er in der Be- 
gleiting des Petrus machte, urſprünglich gu Grunde. Diefelben tragen allerdings 
mdt den Stempel reiner Geſchichtserzählung an fidj, da fie dad Wirfen Sefu als ein 
iibernatiirliches auffaffen und das Element des Wunderbaren in einer Weife hervortreten 
laffen, wogegen die niidjterne occidental. Betradjtungsweife fic) fritifd) verhalten muf. 
Nicht die hiftorifdje Forſchung, fondern die gliubige Begeifterung bildet denn aud) den 
hervorbringenden Factor des urfpriingliden Chriftusbildes, und diefen idealen Charatter 
der Evangeliendarftelung darf der Biograph Jeſu feineswegs itberfehen, wenn er den 
Thatfadjen wirflid) auf den Grund fommen will. Der occidentalifden verftiindigen 
Letradjtung ift es eigenthümlich, and) die religiöſen Begebenheiten nad) ihren natiirlidjen 
Urjaden und Wirkungen gu befragen; fiir die oriental. Phantafieanfdjauung fommt der 
natiirlidje Standpunft gar nidjt in Betradt, wo fie Gottes unmittelbares Walten und 
Biten wahrzunehmen glaubt; die religidfe Erfahrung ift ihr nothwendig durd das 
Bunder (f. d.), d. h. durd) das unmittelbare Eingreifen Gottes in den Gang der Welt- 
begebenGeiten, vermittelt. Dak Sefus Wunder gethan, heift auf diefem Standpuntt nidts 
andere’, als da er als ein unmittelbares Organ der gittliden Allmacht und Herrlidffeit 
gelebt und gewirft hat. Der Geſchichtſchreiber fann daher auf diefem Gebiet unmöglich 
das Wunder, nad) den Regeln der verftiindigen Betradjtung, in feinem buchſtäblichen 
Sinn als eine gewöhnliche Begebenheit nehmen, fonft müßte er Pf. 104, 4 die Winde als 
derſönliche Gottesboten, die Flammen alé individuelle Gottesdiener auffaffen. Wir reden 
damit einer fogenannten natiirlidjen oder ,,rationaliftifdjen’’ Bearbeitung des Lebens Jeſu 
keineswegs das Wort; denn diefe leugnet, daß die Evangeliften Wunder erzählen wollten, 
und fieht fid) daher genithigt, den Cert yu verdrehen. Das Leben und BWirken Jeſu 
ift überhaupt feine gewöhnliche, fondern eine höhere Gefdhidjte, ein Gefdjehen, das auf 
hem religids-fittlidjen Gebiet vor ſich geht und daber aud) nad) den Geſetzen des religiss- 
fittlichen Geiftes gemeffen und beurtheilt fein will. Ebenſo wenig ift die fogenannte 
„mythiſche“ Auffaſſungsweiſe des ,,Lebens Jeſu“ empfehlenswerth und durchführbar, denn 
fie verfennt die echt gefdjichtlidjen, wirflich thatſüchlichen Grundlagen dieſes Lebens, die 
tigenartig weltgeſchichtliche Griffe und Cingigheit der Perfon Jeſu, und aud) in der 
fagenhaften und bisweilen mythifdjen Hille itberfieht fie den hiſtoriſchen Kern, den Nieders 
idlag eine? gu Grimbe liegenden nod) wohl erfennbaren Thatbeftandes. Nod) unftatt- 
hafter ift es, die evangelifdjen Bericjte iiber das Leben Jeſu lediglich unter den Gefidjts- 
puntt der „Tendenz-Geſchichtſchreibung“ ju bringen und die Evangeliften gu Romanfdjrift- 
ftellern nad) modernem Stil gu maden. Auf der ander Seite bemitht fid) nun aud 
tin abftracter Gupranaturaligmus umfonft, von den dogmat. BVorausfegungen der firdl. 
Ucberlieferung aus, ein wahres und wirflidjes Lebensbild von der Perfor Jeſu gu ent: 
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werfen. Wo von vornherein auf die Bedingungen eines wahrhaft menſchlichen Dafeins 
und Werdens verzidjtet und an die Stelle einer gefdhidhtlidjen Perſönlichkeit eine über— 
geſchichtliche Theophanie gefest wird, da bleibt immer nur das Schein- und Sdhattenbild 
eines Menſchen zurück. Die Bezeichnung „Leben Jeſu“ ift, wie bereits bemerft, gu viel 
verjpredjend. Wir werden uns mit der Darftellung der Grundgiige der öffentlichen 
Wirkſamkeit und des fittlidjen Charafters Jeſu begniigen. Was jenfeit diefer Grenzen 
liegt, entgieht fic), wie fid) in der Folge zeigen wird, der gefdichtlidjen Unterfudjung. 
Il. Zunächſt ift das Geburtsjahr Sefu gu beftimmen. Daß die fogenannte Dio- 
nyſius' ſche Beitrednung, von dem rim. Abt Dionnfius dem Kleinen feit der erften Hilfte 
des 6. Jahrh. abftammend, weldje die herfimmlide, unbeliebt gewordenc, nad) röm. 
Confuln oder Kaiſern verdriingte, mit dem J. 754 nad) Erbauung Roms diefes Geburts- 
jahr gu ſpät angefebt hat, ift jest allgemein anerfannt (Sdeler, „Handbuch der mathe- 
matifdjen und tedjnifdjen Chronologie’ (Berlin 1825—26], 1, 383 fg.; Wiefeler, 
„Chronologiſche Synopfe der vier CEvangelien’ [Hamburg 1843], S. 48 fg.; gl. 
bagegen Haſe, ,,Das Leben Jeſu“ (5. Aufl, Leipzig 1865], S. 64). Bedenfalls 
hat Dionyfius falſch geredjnet, da er die tm erften und dritten Evangeliften itber- 
lieferten Data (Luf. 3,1; 1,5; 2,1; 3,23; Matth. 2,1.19) gu Grunde legte, nach welchen 
Sefu Geburt nod) unter die Regierungszeit Herodes des Grofen fallen mug. Nun ftarb 
Herodes der Grofe, nad) zuverläſſiger Berechnung (Gofephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 1; 
„Jüdiſcher Krieg“, I, 33, 8), tm J. 750 nad) Erbauung Roms, und wenn die Angaben 
der beiden Evangeliften ridjtiq find, weldje Dionyfius fiderlid) nidjt begweifelte, fo ift 
Sejus nidjt vor dem J. 750, fondern, falls dem bethlehemitifdjen Rindermord etwas 
Geſchichtliches gu Grunde liegt, fogar nidt vor dem 3. 748 geboren. Wllerdings find 
bie evangelifdjen Nachrichten in Betreff der Kindheitsgeſchichte ſämmtlich gweifelhaft, und 
am wenigften lift fic) auf den, die Magier nad) Bethlehem weifenden Stern, nad) 
Sepler’s Vorgang (De Jesu Christi servatoris nostri vero anno natalitio [jFranffurt a. M. 
1606]; De vero anno, quo aeternus dei filius humanam naturam in utero benedictae 
virginis Mariae adsumpserit [jjranffurt a. Dt. 1614]; vgl. Münter, ,, Der Stern der 
Weiſen“ Kopenhagen 1827]}), eine einigermafen guverliffige Vermuthung griinden, zumal 
die von Kepler im J. 747 nad) Erbauung Noms vorausgefeste Planetenconjunction 
mit dem vereingelten Wanderftern der Magier nidjts gemein hat. Das fidjerfte Datum 
ſcheint Lufas (Rap. 2, 1 fg.) dargubieten, wenn er ein Steuerſchatzungsausſchreiben des Kaiſers 
Auguftus mit der Geburt Jeſu (ju Bethlehem) im unmittelbarfte Verbindung bringt. 
Aber nicht nur wird fid) fpiiter zeigen, dafz die Annahme der. bethlehemitifden Geburt 
ſehr problematifd) ift, fondern Lufas ſcheint über den Zeitpunft jener Schatzung aud) febr 
ungenau beridjtet gewefen gu fein. Crft im 3. 760 nad) Erbauung Roms, nadjdem 
Judäa infolge der Abfegung des Archelaus rim. Proving geworbden, fand eine Schatzung 
unter Ouirinius, dem damaligen Statthalter von Syrien, in Sudtia ftatt (Sofephus, 
„Alterthümer“, XVII, 1, 1; Res gestae divi Augustil, ed. Mommsen [Berlin 1865}, 
GS. 111 fg.; Bleef, „Synoptiſche Erklärung der drei erften Evangelien” [Leipzig 1861—62), 
I, 67 fg.; Keim, „Geſchichte Jeſu von Nazara“ [Ritrid) 1867], I, 398 fg.). Cine 
frithere Schatzung durd) Quirinius in Iudäa ift nidjt nur unerweislich, fondern aud) 
gang und gar unwahrſcheinlich. Die im J. 1764 entdedte, von Mommſen im Batica- 
nifden Mufeum neucopirte und von den Apologeten wieder neuerlich ftarf benutzte tibur- 
tinifdje Inſchrift begieht fic) feineswegs nothwendig auf Quirinius, deffen Name und 
genauere Bezeidjnung in ihe fehlt (vgl. aud) Zumpt, „Das Geburtsjahr Chrijti~ 
[Leipzig 1869], S. 73 fg.). Wire aber auch eine, durch Tacitus (Ann., III, 48) noth- 
diirftig mittelbar unterftiigte frithere Statthalterfdaft des Quirinius in Syrien annehm- 
bar (wie namentlic) wieder Zumpt, a. a. O., S. 40 fg., ohne itberzengende Griinde 
meint), und ließe fic) diefe mit dem Geburtsjahr Sefu in BVerbindung bringen (750—55 
nad) Erbauung Roms), fo wire dod) von einer zur eit derfelben in Judäa vorge- 
nommenen faijerlidjen Schatzung nirgends mit einer Silbe die Rede, und daß ein dem 
Romiſchen Reid) nod) nicht einverleibtes, von einem eigenen Fiirften beherrfdjtes Land 
dem rim. Cenſus untertworfen worden wiire, ift an und für fic) geradezu undenfbar (f. Qui— 
rinius; die Gegenbemerfungen Zumpt’s, a. a. O., S. 211 fg., find rein aus der Luft 
egriffen.) 
* So ſteht das Geburtsjahr Chriſti allerdings nicht ſchlechterdings feſt (ſ. die künſt— 
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liden und binfilligen Ausfiihrungen von Zumpt, a. a. O., S. 209 fg., wonad) Lutas 
gar midjt habe fagen wollen, Chriftus fei unter Quirinius' Statthalterſchaft geboren!). 
Da jedoch die alte Ueberlieferung iibereinftimmend vorausſetzt, daß ex kurz vor dem Ab— 
lauf der Regierung von Herodes dem Grofen geboren worden, fo wiirde, nad) wahrſchein— 
lidjfter Annahme, feine Geburt in die Zeit 749 — 50 nad) Erbauung Roms, jedod) 
flight) midjt in die Wintermonate, fallen, wenn die Ueberlieferung, welder gufolge die 
Hirten die Geburtsnadjt mit ihren Heerden anf freiem Feld gugebradjt haben follen, fic 
auf eine thatfichlidje Grundlage ſtützt (f. aud) Herodes der Grofe und vgl. dort Keim 
itber Cafpari’s neucfte Berednung in jeiner ,,Chronologijd)-geographifdjen Cinleitung in 
das Leben Jeſu“ [Hamburg 1869]). Im 2. Jahrh. n. Chr. war die Annahme, dak 
Jefus in einem Friihlingsmonat geboren fei, in der That vorherrfdjend (Clemens von 
Alexandria, Strom., I, 339 fg.). Erſt feit dem 4. Jahrh. wird das Geburtésfeft Jeſu 
am 25. Dec. gefeiert. 

Ueber den Geburtsort Jeſu fdjeint die evangelifdje Ueberlieferung mit fid) einig. 
Zwiſchen den beiden Evangeliften (dem erften und dritten), weldje über die Rindbheits- 
geſchichte Jeſu beridjten, die im zweiten und dierten Evangelium, dem erftern aus hiſto— 
rijden, dem LeBtern aus dogmat. Griinden, itbergangen ift, findet fid) infofern Ueberein- 
ſtimmung, als fie beide die Geburt nad) Bethlehem legen. Allein darin zeigt ſich zwiſchen 
beiden eine wefentlidje Differenz, daß nach dem erften (Matth. 2,1) Bethlehem als ftin- 
biger Wohnort der Aeltern Jeſu vorausgefest ift, die dort ein Haus befigen (Matth. 
2,11), während von dem dritten Evangeliften die galil, Stadt Nazareth ungweifelhaft als 
Heimatsort der Weltern Jeſu angenommen wird (Luf. 1, 39; 2, 4.39). Daher fennt der 
erfte Evangelift weder einen Wufbrucd der Aeltern Sefu aus Galiltia nad) Sudia, nod 
alé Veranlaffung ihrer Reife die Sdagung. Jeſus ift, feimer Meinung nad), ein ge- 
borener Judäer, die meffianifde Rinigsftadt feine BVaterftadt, und die Aeltern Jeſu ver- 
laffen fpiter mit dem Neugeborenen nicht etwa Bethlehem, um nad) Galiliia iibergufiedeln, 
fondern infolge eines warnenden Traumgefidts, um den Nadftellungen von Herodes dem 
Grofen gu entgehen, weshalb fie and) bis zum Tode des Herodes Aegypten gu ihrem 
boriibergehenden Aufenthalt wihlen (Matth. 2,13 fg.). Abermals infolge eines Traum- 
geſichts kehren fie von Aegypten nad) Judäa guriid, und ein weiteres Traumgeſicht gibt 
nen, dafelbft angelangt, die Weifung, Nazareth gu ihrem Wufenthaltsort ju nehmen 
(Matth. 2, 19—23). Der dritte Cvangelift folgt der ridjtigen Ueberlieferung, wonad) Jeſus 
aus Nazareth gebiirtig war, wogegen der erfte, infolge der Annahme, daß nach der Weiſ— 
jagung Mich. 5,1 fq. der Mejfias von Bethlehem gebiirtig fein miiffe, diefe Stadt als 
feme Baterftadt vorausfest. War unverfennbar der erfte Evangelift bei feiner Annahme 
burd) dogmat. Motive geleitet, fo werden wir um fo eher mit dem dritten annehmen, 
bag Nazareth die Vaterftadt Jeſu war. Damit wird nun freilid) die Geburt Sefu in 
Bethlehem itberhaupt sweifelhaft. Fand die Sdagung des Ouirinins erft 760 nad) Er— 
bauung Roms ftatt, fo fann fie ohne Bweifel 749 nicht die Veranlaffung gu einer Reife 
der Aeltern Jeſu nad) Bethlehem gewefen fein. Daß Maria in vorgeriidter Schwangerſchaft 
eigentlidy ohne triftigen Grund, da die Frauen weder nad) der jüdiſchen nod) nad) der rim. 
Steuergejesgebung bei der Schatzung perfinlid) gu erfdjeinen Hatten, die beſchwerliche 
mehrtigige Reife von Nazareth nad) Bethlehem unternommen, ift fehr unwahrſcheinlich, 
und fo finnvoll die Erzählung von der Krippengeburt, der nächtlichen Engelsbotſchaft an 
die Hirten, dem himmliſchen Lobgefang u. f. w. ift (Ruf. 2,s—20), fo unverfennbar deutet 
fie in ihrer ganjen Anlage dod) auf fpiitere Sagenbilbung. Wud) fennt die evangelifdje 
Ueberlieferung nirgends einen Sefus von Bethlehem, fondern lediglich einen Sefus von 
Nazareth (Mark. 6,4 fg.; Matth. 13, 54 fg.; Luk. 4, 16 fg.; Boh. 4,44). Wie friih von 
der Ueberlieferung die Geburt Jeſu mit dem Wunderkranz der Gage umgeben wurde, 
dermögen wir mit Beftimmtheit nidjt mehr gu ermitteln. Um die Mitte des 1. Jahrh., 
alg die Evangeliengrundfdjrift entftand, war Sefu Abftammung von Nazareth nod) all 
gemein anerfannt, und niemand fdjeint damals nod) gezweifelt su haben, daß er der eheliche 
(erftgeborene) Sohn des Zimmermanns Jofeph und der Maria war (Mark. 6,3; Matth. 
13,55). Erſt als die Vorftellung ſich ausgebildet hatte, dak Jeſus auf itbernatiirlidem 
Wege, ohne väterliche Mitwirfung, gezeugt worden ſei, ſchoß aus derfelben eine Reihe 
von Wundererzühlungen auf, die, in ihrer Entftehung den thatſächlichen Vorgängen bereits 
ferner Tiegend, ein Bedürfniß der frommen Volfsphantafie befriedigten. Cin fo außer— 
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ordentliches Ereigniß, wie die Geburt des Meſſias, fonnte fid) nicht jugetragen haben, 
ohne daß es zuerſt derjeniqen, weldje als Mutter deffelben begnadigt war, durch göttliche 
Botfdaft angefiindigt worden wiire (Lub. 1, 26 fg.; vgl. dagegen Matth. 1,18 fg.). Die 
irdifde Erfcheinung des von den LPrieftern und Sahriftgelehrten verftofenen himmliſchen 
Königs konnte nicht ihnen guerft, fondern fie mufite armen Hirten, als den Repriifen- 
tanten de8 gläubigen Sfraels, durd) außerordentliche göttliche Veranftaltung vor allen 
anbdern fund geworbden fein (Lut. 2,8 fg.), und weil der Meffias vom Himmel anf die 
Erde herniederftieg, fo war es ja ſelbſtverſtändlich, daß feine Anfunft von Erſcheinungen 
der Himmelshoten und himmliſchen Lobgefiingen begleitet war (Lut. 2,9 fg.). War er 
bernfen, aud) den Heiden das bereits von den Propheten ihnen verheißene Heil gu bringen, 
fo verftand es fic) von felbft, daß neben den bethlehemitifdjen Hirten auch Vertreter der 
fernen Heidenwelt, die fogenannten Magier, von Often her (ans Arabien oder Perfien, 
Goeten, Götzenprieſter), infolge göttlicher Weifung, fid) am Geburtgort des Meffias ein- 
ftellten und dem Welterlifer ihre Guldigungen darbradjten (Matth. 2,1 fg.). Huldigte 
dem neugeborenen Meffias einerfeits in den Hirten das arme heilsverlangende jiid. Volf, 
anbdererfeits in den Magiern die nad) Lidjt und Heil fic) fehnende Heidentvelt, wie hätte 
dba das Gegenbild, die finftere verftodte Weltmadjt fehlen dürfen, die in Herodes dem 
Grofen, dem gottfeindlidjen Soumiier, leibhaftig repriifentirt, den Gottgesengten gleich bei 
feinem Erſcheinen zu vernidjten bemitht fein mußte. Weld) ein finnvoller Contraft 
jwifdjen den friedlidjen Engelschören in feierlicher nächtlicher Stille und dem wilden 
Morden des idbumitifdjen Wiitheridhs gegen unfdjuldige Kinder, unter dem Mark und Vein 
durddringenden Klagegeſchrei der vergiweifelnden Mütter (Matth. 2, 7 fg. 16 fg.). 

Wer midjte witnfdjen, daß diefe farbenreidjen ticffinnigen Gemälde an der Cin- 
gangépforte fehlten, durd) weldje Jeſus in dad irdifde Leben eintrat! Sie haben aud) 
eine gewiffe gefdidjtlidje Wahrheit, fofern fie den Cindrud, den dad öffentliche Leben 
Sefu in der apoftolifden Gemeinde, in der 2. Hälfte des 1. Jahrh., guriidgelaffen hatte, 
thatfidlich abfpiegein. Aber als wirflidje Begebenheiten können wir fie nidjt betradjten. 
Wenn wir bei der Engelsbotfdaft an die Hirten in der Geburtsnacht Jeſu aud nidft 
mit Strauß (,,Das Leben Sefu fiir das dentfde Volk (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 357) an 
den Umftand erinnern wollen, daß Mofe, die Heerden Bethro’s hütend, cine Engels— 
erfdjeinung hatte, und daß David als meffianifder BVolfshirt betradjtet ward (2 Moſ. 
3,1 fg-; Bf. 78, 70 fg.), fo ſchwebt dod) wol dem Erzähler Jeſus felbft als der Hirt 
feiner Gemeinde, al8 der Helfer und Retter der Armen und Gedriidten vor (Mark. 6, 34; 
Matth. 9, 36; Joh. 10, 12 fg.; 1 Petr. 2,25; Hebr. 13, 20), und in der himmlifden Lidt- 
erfdjeinung manifeftirt fic) der Nengeborene als der wahre Lidjtbringer fiir die Menſch— 
heit (Sef. 9,1; 60,1; Matth. 4,16; Luf. 2,32; Boh. 1,4 fg.; 9,5; Rom. 13, 12 fg; 
1 Ror. 4,5). Wie wenig aber neben diefer tdealen Wahrheit der Erzählung die geſchicht— 
lide Realität ſtandhält, beweift der Umftand, dak die Hirten, durd) die Engelsbotfdhaft 
iiber den meffiantjden Beruf des Neugeborenen unterridtet, als die erften Evangeliften 
fofort auch wieder andere, ja felbft die Dtutter Sefu, Maria (obwol fie bereits eingemeift 
war), von dem grofen Ereigniß benadjrichtigt haben follen (Lut. 2,15—20), Angaben, die 
mit dem ſpätern Unglauben der Familie Sefu an defjen meſſianiſchen Beruf und der febr 
verfpiiteten, auf längerer Crfahrung beruhenden Erkenntniß der Jünger, daß Jeſus der 
Meffias fei, in entfdiedenem Widerſpruch ftehen (vgl. Mark. 3,3 fg.; 8, 27 fg.; Matth. 
16,13 fg.). On der Erzählung von den Magiern findet fid) ein ganged Neſt von hiſto— 
rifden Schwierigkeiten, fobald man fie von der Höhe ihrer idealen Bedeutung, wonad) 
Sefus nicht nur der Meffias der Suden, fondern aud) der Heiland der Heiden gu werden 
von der Vorfehung beftimmt war, in den Kreis gewöhnlicher gefdhichtlidjer Begebenheiten 
herabfinfen läßt. Da driingt fic) fofort eine Reihe ſchwer ju beantwortender Fragen auf. 
Wer jollen die Magier gewefen fein? Wie fann ein Stern als Wegweifer vor Reifenden 
hergehen und itber einem beftimmten Haufe ftehen bleiben (Matth. 2,9)? Wie können die 
Magier von einem Stern erfahren, dak der Meffias der Suden geboren ift (Matth. 2, 2)? 
Wie foll Herodes, von dem Vorhaben der Magier, den neugeborenen Meffias aufzuſuchen, 
unterridjtet, mit der „ganzen Stadt Serufalem’ in Schrecken gerathen und den Rath des 
ihm feindlich gefinnten Synedriums in feiner Verlegenheit cinholen (Matth. 2,4)? Wie 
foll er, der in Schlauheit und Tide ergraute Staatsmann, unbefannte Frembdlinge als 
Ausfpiher verwendet haben, da ihm dod) erprobte Spione in Menge gu Gebote ftanden! 
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Die Vermuthung, dak der ,,Sterm aus Jakob“ (4 Mof. 24,17 nach den LXX; gl. auch 
Bertholdt, Christologia Judaeorum [Erlangen 1811], ©. 55, und den Stern Bar-Chochba's 
yur Zeit Habdrian’’, Testamentum XII patriarcharum, Levi, Rap. 18, bet Fabricius, 
Codex pseudepigraphus V. T. [Hamburg 1722—23)}) als meffianifder Stern, in Verbindung 
mit Stellen wie Sef. 56,1; 60,5; Bf. 72,10 von den Jahve Geſchenke bringenden Völkern 
und Königen, die erfte Veranlaffung gu der Magierfage gegeben, liegt ohne allen Zweifel 
ſehr nabe. 

Nicht nur fehlen in den guverliffigen evangelifdjen Nachrichten alle Nachrichten von 
folden CEreigniffen bet der Geburt Sefu, fondern vor dem 3. 50—60 n. Chr. findet 
fid) itberhaupt die Vorftellung von feiner iibernatiirlidjen Ergeugung nod) nidjt vor. 
Qn der fehr alten Urfunde Luf. 2,42—s2 wird Jofeph ohne weiteres ebenfo als Vater 
wie Maria als Mutter Jeſu betradjtet; daß Sofeph lediglid) deffen Pflegevater geweſen, 
wird nirgends angedentet. Unter den Leuten galt Sefus unjweifelhaft als der „Zimmer— 
manns Sohn“ (Marf. 6,3; Matth. 13, 55; Luf. 4, 22). Davon, dak Maria diefer Mei- 
mung widerfprodjen, findet fid) ebenfo wenig eine Andeutung, als dak Sefus felbft fic 
yur Begriindung feiner meffianifdjen Wiirde jemals auf einen wunderbaren Urſprung berufen 
hatte. In feiner einzigen neuteft. Stelle, mit Ausnahme der Kindheitsfage, ift mit irgendeiner 
Beftimmtheit behauptet, dak er ohne Zuthun des Mannes erzeugt fet (ingbefondere nicht in 
Stellen wie Rim. 1,3 und 8,3). Ein fehr altes urfundlides Zeugniß fiir die Abſtammung 
Jeſu von Joſeph ift in den beiden Geſchlechtstafeln (Matth. 1,1—17; Luf. 3, 23—-s8) nieder- 
gelegt. Die Differengen zwiſchen denfelben werden wir nadjher erdrtern; vorliufig erinnern 
wit nur an die Thatfadje, daß beide unter der Vorausſetzung der leiblidjen Wbftammung 
Jefu von Joſeph angelegt find und ohne diefelbe völlig zwecklos erſcheinen müßten (fo 
aud) Meyer, „Kritiſchexegetiſches Handbuch itber das Evangelium des Matthäus“ (5. Aufl., 
Göttingen 1864], S. 56). Allerdings wurde von dem Redactor des erften Evangeliums 
(Matth. 1, 16), mit Rückſicht anf die gu feiner Beit bereits herrfdjend gewordene Anfidt 
von dem übernatürlichen Urſprung Sefu, Sofeph als Mann der Maria bejzeidjnet, von 
welder Sefus geboren wurde. Da aber Matth. 1,1—16 der Stammbaum Joſeph's gegeben 
ift, fo liegt felbftverftiindlid) der Stammtafel die Annahme der Abftammung Jeſu von 
Sofeph gu Grunde, und die Behauptung, dak der erfte Evangelift hier nur die (durd 
Maria ihm zutheil gewordene) Berechtigung Jeſu zur Thronfolge, micht feine leibliche 
Abſtammung habe beweifen wollen, ift villiq aus der Luft gegriffen. Gleicherweiſe fiihrt 
det dritte Evangelift die Stammtafel auf Sofeph als den Vater Sefu zurück, wenn er 
aud durch den Zuſatz, ,,wofiir man ihn hielt“ (Ruf. 3, 23: de evopleto), der Anſicht 
fener chriftl. Zeitgenoffen Ausdruck verlieh, daß es fic) in Wirklichkeit damit anders ver- 
halten habe. Man hat daraus, daß als Vater des Joſeph im erften Evangelium ein 
dalob, im dritten cin Eli angegeben ift (Matth. 1, 16; Luk. 3, 23), den Schluß gu giehen 
derſucht, daß der dritte Evangelift den Stammbaum der Maria yu geben beabfidtigt 
habe. Allein Riinfteleien folder Art fdjeitern an der Thatfadje, daß mit dem Genitiv 
der Angehörigkeit (ul. 3,23: "Iwony tod ’HAt) in der betreffenden Stammtafel vom 
erften bis zum letzten Glied vollfommen gleidmifig das Verhältniß der leiblidjen Ab— 
ſtammung, und nidjt irgendein anderes (des Schwiegerſohnes u. ſ. w.), ausgedriidt wird 
(ogl. Bleek, „Beiträge zur Evangelien-Kritik“ (Berlin 1846], S. 101 fg.). Die Regifter 
ftimmen allerdings fdjon binfidjtlid) des Namens der Großväter Sefu von viiterlidjer Seite 
her nicht mehr itberein; ihre urfpriinglidjen Berfaffer gweifelten aber beide nicht an der 
natiirlidjen Erzeugung Jeſu. Die Cntftehung der evangel. Erzählung (Matth. 1, 15 fg.; 
Yul. 1, 26 fg.) erklärt fid) daher aus einem ſpütern Bedürfniß der Gemeinde, die fittlidje 
Einzigkeit und geiftige Herrlichfeit Jeſu ſchon aus der befondern Befdjaffenheit feines 
leiblichen Urſprungs herzuleiten. Daß hervorragende Männer von Göttern abſtammten, 
war eine dem hebr. Alterthum ſehr nahe liegende Vorſtellung (vgl. Strauß, a. a. O., 
S. 349 fg.); aber aud) dag A. T. kannte wunderbare Erzengungen durch göttliche Ein- 
wirkung (Sfaat’s: 1 Moſ. 15,5 fg.; 17,16 fg.; Simfon’s: Richt. 13, 2 fg.; Samuel's 1 Sam. 
1,19 fg.), wogu nod) die misverftandene Prophetenjtelle Sef. 7,14 von dem vermeintlidjen 
Vungfrauenfohn (der nad) Sef. 8, 3 fg. lediglich der Sohn der Gattin des Propheten tft) 
und die Pfalmftelle Pj. 2,7 fam, wo der theofratifdje König, durchaus in bildlidjem 
Sinn, al ein Gottgezeugter pridicirt iſt. Die beiden evangelifdyen Erzählungen, ſchon durch 
die Mittelglieder der Engelsbotſchaft und Traumgefidte ihren fagenhaften Urfprung fund< 
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gebend, ftimmen außerdem unter fic) felbft nicht überein. Nach dem erften Evangeliften 
entdedt Sofeph die Schwangerſchaft der Maria und wird durd) ein Traumgefidt von 
dem Engel Jahve's dariiber belehrt, daß feine Verlobte den Meſſias gebiiren foll (Matth. 
1,18 fg.). Mach dem gweiten Evangeliften erfährt Maria durd) den Engel Gabriel, dak 
fie auf itbernatiirlidjem Wege in ihrem Schos den Meſſias empfangen folle (Luf. 1, 26 fg.). 
Dort wird Joſeph, hier wird Maria iiber den ungewöhnlichen Urjprung der Sdwanger- 
fdjaft durd) cine himmliſche Erſcheinung berubigt. Die letztere Erzählung ift wol die 
fpdtere, der Ehre der Maria giinftigere, wie denn, derfelben gufolge, Maria nod) während 
ihrer Schwangerfdjaft die Huldigung einer BVerwandten, der Clifabeth, empfiingt (Lut. 
1, 41 fg.) und felbft in einen begeifterten Lobgefang über ihre Beftimmung, die Mutter 
des Meſſias gu werden, ausbricht (Luk. 1, 46 fg.) — eine Urkunde, welche das entfdjei- 
dendfte Zeugniß fiir den fagenhaften Charafter der ganzen Mittheilung enthilt. Go ftellte 
man fid) gegen Ende des 1. Jahrh. das Verhältniß dev Mutter Maria gu ihrem Sohn, 
und gwar nod) vor feiner Geburt, vor; die wirkliche Maria wollte, felbft gu der Zeit, 
in weldjer ihr Sohn öffentlich wirfte, nidjts von feiner meffianifden Beftimmung wiſſen 
(Mark. 3, 31 fg.; Matth. 12, 46 fg.; Luk. 8,19 fg.; Joh. 2,4) und gebhirte gu den an- 
fiinglic) ungliubigen Mitgliedern thres Hauſes. 

Die Aeltern Gefu hießen alfo Sofeph und Mirjam (Maria). Nad) gewöhnlicher 
Annahme ftammten fie, obwol in fehr ecinfadjen biirgerlidjen Verhältniſſen lebend, aus 
finiglidjem (Davidifdem) Gebliit. Dieſer Ueberlieferung folgte der Apoftel Paulus . 
(Rim. 1,3) und der Verfaffer der Wpofalypfe (Rap. 5,5; 22,16; vgl. aud) Hebr. 7, 14; 
Apg. 2, 29; 13,22), und die evangelifdjen Stammtafeln madjen den Verfud), die Davidifde 
Abſtammung Jeſu genealogifd) nachzuweifen, ohne Zweifel in apologetifdem Intereſſe, 
weil die jüd. Gegner der Chriften diefe Abſtammung ebenfo wie die meffianijde Würde 
Sefu leugneten. Der erfte Evangelift folgt bis auf Serubabel der biblifden Tradition 
(1 Ghron. 2,1 fg. — 3,24), von Abraham aus die Stammtafel in drei Abſchnitte zer— 
legend (Abraham bis David; David bis gum babyloniſchen Exil; von da bis auf Jeſus), 
nit je 14 Gliedern. Die Zahlen 3 und 7, welche diefe Stammtafel beherrfdjen (hier 
2.7), waren den Juden befonders heilig (f. Zahlen). Daß den BVerfaffer bet feinen 
Berechnungen mehr ein dogmatiſches al8 ein hiſtoriſches Butereffe leitete, manifeftirt er 
dadurd), daß er, um die zweite 14 innerhalb des angenommenen Zeitabſchnittes zu ge- 
winnen, vier Glieder (Ahasja, Joas, Amazia zwiſchen Joram und Ufia, und Jojakim 
swifden Sofia und Sehonja Jojachin)) einfad) eliminirt, ohne daß fiir diefe Auslaſſung 
irgendein fachlider Grund angegeben werden finnte, zumal David oder Sedhonja, um die 
zweite 14 voll gu machen, doppelt gezählt werden müſſen. Der dritte Abſchnitt zählt 
von Serubabel an in der Bibel nidjt mehr genannte Perfonen auf (1 Chron. 3, 19 fg. 
findet fic) unter dem dort aufgeführten Söhnen Serubabel’s Abiud [Matth. 1,13] nicht 
vor). Von einem wefentlid) andern Gefidjtspunft als der erfte Cvangelift geht der dritte 
aus. Nicht mit Abraham, fondern mit Adam beginnt oder ſchließt er vielmehr die Reihe 
von 77, d.6. 7 >< 11 Namen, und er fieht fic) dadurd) gendthigt, bis in die mythiſche 
Vorzeit hinaufzugreifen (1 Moſ. 5,1 fg.; 10,1 fg.; 11,10 fg.). Anſtatt von David an, 
wie der erfte Evangelift, die dynaftifdje Salomoniſche Linie gu geben, gibt er die unbe- 
fannte de8 Daviden Nathan (1 Chron. 3,5), fpringt aber ſpäter pliglich auf die Salo— 
monifde (Salathiel und Serubabel Luk. 3, 27]) iiber. Von Serubabel bis auf Sofeph 
ift ebenfalls die Verfdhiedenheit der Namen eine faft durchgängige; man vergleidje nur die 
letzten Glieder: 


Matthius : Lufas: 
Eleazar, Levi, 
Matthan, Matthat, 
Jakob, Eli, 
Joſeph. Joſeph. 


Die harmoniſtiſchen Quälereien, welche, um die Widerſprüche aufzulöſen, von der 
apologetiſchen Kunſt angewandt werden, machen einen kläglichen Eindruck. Die Wider— 
ſprüche ſind einfach zuzugeben und aus dem Umſtand zu erklären, daß die beiden Genea— 
logen und die beiden Evangeliſten nichts voneinander wußten und mit völlig ungureidjen- 
den Mitteln, ohne zuverläſſige Quellenlenntniß und ohne kritiſches Bewußtſein, einen 
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Nachweis in Betreff der Abſtammung Jeſu zu liefern fic) bemiihten, der, nachdem 
Herodes der Große die jüd. Stammtafeln der Vernidjtung durd) Feuer preisgegeben hatte 
(Eufebins, „Kirchengeſchichte“, 1, 7, 13), unmiglid) mehr geliefert werden fonnte, und 
daher den willkürlichſten und gewaltfamften Combinationen Raum gab. Aus den Stamm- 
tafeln ift die Davidifde Abftammung Jeſu jedenfalls bhiftorifd) nicht erwiefen. Dagegen 
ift anguerfennen, daß die alte Ueberlieferung von dem Davidiſchen Urfprung Sefu nidjt 
leichthin anfgegeben werden darf (Keim, a. a. O., I, 326 fg.); dod) fcjeint uns die 
Wagidale der Griinde gegen denfelben tiefer zu finfen als diejenige der Griinde dafiir. 
Daß die Chriften der älteſten Zeit insbefondere den Suden, aber ancy den Heiden, gegen- 
ber ein gewidhtiges apologetifdjes Intereſſe Hatten, aus der Davidifden Abftammung 
Jeſu feine meffianifdje Wiirde gu erweifen, ift augenſcheinlich. Meffias und Sohn David's 
bedentete wenigften$ im populiren Bewußtſein daffelbe (Mark. 10,47; 11,10; Matth. 
21,9; uf. 18,35; 19,38). Wer an Fefus al’ dem Meffias glaubte, hielt ihn in der 
Regel auch ohne weiteres fiir einen Daviden, ſchon deshalb, weil in feiner Perfon die 
prophetifdje Weiffagung ihre Erfiillung gefunden hatte. Jeſus felbft hat fid), um Glauben 
an ſeinen meffianifdjen Beruf gu finden, niemals anf feinen Davidijden Stammbaum 
bernfen, vielmehr denen, welche gum Zweck feiner meffianifden Beglaubigung den Nach— 
weis finer Davidiſchen Abſtammung von ihm forderten, mit Berufung auf Pf. 110, 1 fg. 
erflart: wenn David in diefem Pjalm den Meffias als ,,feinen Herrn“ bezeichne, fo 
forme er ihn nicht fitr feinen Sohn gehalten haben (Mark. 12,35; Matth. 22, 41 fg; 
Yat. 20, 41 fg.; vgl. gegen die Davidifde ASftammung Befu and) Strang, a. a. O., 
S. 193, 222 fg.; Renan, Vie de Jésus (13. Aufl., Paris 1867], S. 249; Colani, 
Jésus-Christ et les croyances messianiques Straßburg 1864], ©. 68 fg.; f. aud 
Schleiermacher, „Das Leben Jeſu“, herausgegeben von Rütenik [Berlin 1864], S. 126 fg.). 
Fit unfer chriſtl. Bewuftfein fann es unter allen Umſtänden gleidjgiiltig fein, ob Jeſus 
Davide war oder nidjt, da ihn jedenfalls nicht David's Blut fiir uns zum Welterlofer 
madt; der Glaube an feine Davidiſche Abftammung war dagegen fiir die Juden theil- 
weife eine Briide zur Belehrung zum Chriftenthum, freilich aud) zu falſchen Vorftellungen 
von der Perſon und dem Werk Gefu. 

III. Aus der Rindheit wud der Gugend Sefu mangeln uns faft gänzlich fidjere 
Mittheilungen. Am adjten Tage wurde er, wie der dritte Evangelift erzählt, nad) gefeb- 
lider Borj drift befdynitten und ihm der Name Joſua (Jeſus) ertheilt (Luk. 2, 21); viergig 
Tage ſpäter wurde das gefeslide Losfanfopfer im Tempel fiir ifn dargebradht (vgl. 4 Mof. 
18,15) — eine Nachricht, die ohne Rweifel nicht auf urfundlidjer Ucberlieferung beruht, 
jondern anf der Vorausſetzung, da er von Geburt an die gefelichen Vorſchriften erfüllt 
babe, um die unter dem Gefesesjod) Gefangenen davon erlöſen zu können (Gal. 4, 4 fg.). 
Die prophetifdjen Geftalten eines Simeon (Luf. 2, 25 fq.) und einer Anna (Lut. 2, 36 fg.) 
deuten finmbildlicd) die in frommen zeitgenöſſiſchen Streifen Iſraels verbreitete Sehnſucht 
nad) Erlbſung an. Innerhalb des Sagenfreifes, deffen Mtittheilungen der dritte Evan- 
gelift folgt, drohte dem Kind Sefus in Judäa feinerlei Gefahr; nach der Erfüllung ihrer 
religibfen Pflichten fehrten die Aeltern Jeſu ohne weiteres in ihre Heimatsftadt Nazareth 
zurück (Lu. 2, 39). Ciner hiervon wefentlid) verfdjiedenen Ueberlieferung folgt das 
Matthingevangelium. Die Aeltern Sefu, wie ſchon früher bemerft, Hatten, dem erften 
Evangeliften gufolge, ihren Wohnſitz in Bethlehem. WAber Herodes der Große, von den 
Magiern getiufdjt, fann auf nene Plane zum Verderben des nengeborenen Meffias. 
Durch ein Traumgefidjt gewarnt, retteten die Aeltern ihr Kind durch ſchleunige Flucht 
nad) Aegypten. Unterdeffen wiithet der Tyrann gegen die bethlehemitifdjen Knaben, die 
tt fimmtlid) bis gu einem Alter von zwei Jahren umbringen läßt. Erſt nad) des 
Wütherichs Tod fehrten die Aeltern Jeſu, wie wir frither gefehen, wieder nad) Bethlehem 
juriid, fiedeln aber — wir ſehen nidjt recht ein, warum — nach Nazareth iiber. 

Nicht mur find diefe Nadhridjten mit der Erzühlung des dritten Evangeliums nidjt 
zu vereinigen und an und fiir fid) unwahrſcheinlich, fondern augenſcheinlich altteft. Weif- 
fagungen nad) Maßgabe der damaligen allegorifdy-typifdjen Schriftauslegung nadjgebildet 
(ogl. auch Dieftel, „Geſchichte des Alten Teftamentes in der dhriftlidjen Kirche“ [Sena 
1868], ©. 8). Mad) Hof. 11,1 rief ahve feinen Sohn aus Aegypten, folglid) mufte 
Jeſus einmal in Aegnpten gewefen fein. Nad) Ger. 31,13 bejammerte die in Bethlehem 
begraben Liegende Rahel ihre Kinder; folglich mußten ihre Kinder von dem Tyrannen 
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Herodes umgebradjt worden fein. Nad) Def. 11,1 hie der Meſſias Nezer; wegen der 
Uehnlidtert diejes Wortes mit Nazareth mußte durd) die Ueberfiedelung ſeiner Aeltern 
dahin Jeſus emt Nazaräer werden (vgl. Matth. 2, 15.18.23). Die Reiſe nad) Aegypten, 
weldjer weder die evangelifde nod) die apoftolijdje Ueberlieferung fonft irgendwo Erwähnung 
thut, fteht oder fallt mit dem Verfolgungsplan des Herodes gegen den neugeborenen 
Meſſias. Aber diefer fteht wieder in inniger Verbindung mit dem Magierzug nad) Veth- 
lehem und den Wuftriigen, weldje Herodes den Magiern angeblich zur Erfragung des neu- 
geborenen Meſſias ertheilt hatte (Matth. 2,3). An demfelben diinnen Faden reiht fic) 
eine gejdjidjtliche Unwahridjeinlichfeit an die andere. Herodes der Grofe war allerdings 
ein Blutmenſch; er ſchonte ſeine nächſten Verwandten, feine Schwäger, feine Söhne, jeine 
Mutter, feine Gemabhlin nidjt (j. Herodes der Grofe); aber er mordete aus kluger poli- 
tijdjer Berechnung, und nidjt wie ein Wahnſinniger, der blindlings drauf losſchlägt. 
Allein auc) gugegeben, daß er der Ermordung einer großen Angahl unfdjuldiger Kinder 
fähig gewejen, um miglidjerweife ein foldjed ju treffen, dad ihm freilid) bei feinem vor— 
geriidten Alter (ev war damals nahezu 70 Sabre alt) unmöglich mehr gefährlich werden 
fonnte — die Blutthat, die fid) nidjt nur auf Bethlehem, fondern aud) auf die ganje 
Unmgegend (Matth. 2, 16: év maou tot¢ oplorg) erftredt haben foll, hatte dod) ungeheueres 
Aufſehen machen müſſen, wäre wenigftens von Joſephus, der die Greuelthaten des Herodes 
mit Borliebe erzählt, und andern zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern nicht unbemerft geblieben; 
denn durch apologetifde Phrafen wie: „Die Blutthat fei wie ein Tropfen im Meer ver- 
ſchwunden“ oder wer fid) denn um „einige abgefdjladjtete Kinder in einem Landſtädtchen 
werbde gefiimmert haben” (vgl. aud) die treffenden Bemerfungen von Keim, a. a. O., 
I, 380 fg.), wird fid) fein Kritiler imponiren laſſen. Dagegen erklärt fid) die Gage 
von dem Herodianifdjen Sindermord nidjt fowol aus dem Trieb der apoftolifdjen 
Gemeinde, einen der Lebensrettung de8 Moje analogen Mythus yu didjten (vgl. 
Strauß, a. a. O., S. 376 fg.), als aus dem frommen Bedürfniß, den Kampf, den der 
Erlijer während ſeines Sffentlidjen Lebens mit der Weltmadht fiihrte, fdjon an feine 
Wiege gu verlegen, wobei Herodes der Grofe, gegeniiber dem Lidjtbild des neugeborenen 
Mejjias, als der ſchwarze drohende Schatten, als der finftere Tyrann, erfdjien, der, 
nadjdem er feine nidjften Ungehirigen nicht verfdjont hatte, nod) weniger den am Schluß 
feines Lebens geborenen, feine Perſon und feine Dynaftie aufs Guferfte bedrohenden 
Meffias hatte verfdjonen finnen, zumal Ser. 31,15 die Blutthat ja vorhergefagt war, 
deren er fid) an den Rindern fdjuldig machen wiirde, als deren Freund und Helfer Sejus 
in die Welt gefommen war (Mark. 10, 1s—16). 

Aus der Gugendgefdidhte Jeſu hat uns nur der dritte Cvangelift eine finnvolle 
Aneldote aufbehalten (Luk. 2, 41—s2), weldje Strauf (a. a. O., S. 387 fg.) mit Unrecht 
unter die Mythen verweiſt. Daß Jeſus als zwölfiähriger Knabe, in dem Alter, in 
welchem mit den hebr. Knaben die Unterweiſung im Geſetz und bie regelmiifiige Theil: 
nahme am Gottesdienft den Anfang nahm, von feinen Yeltern auf das Pafjabfeft nad 
Jeruſalem mitgenommen wurde, denjelben im Gewühl der von Pilgern erfiillten Stadt ver- 
foren ging, als er fid) nirgends fand, ängſtlich und ſchmerzlich vermißt wurde, endlid) 
aber in einer der Tempelhallen, dem Unterricht der Rabbinen zuhörend, aufgefunden wurde; 
daß die Mutter ifm Vorwürfe madjte und er dieje aus der friih entwidelten Fülle 
und Tiefe feines Gottesbewuftjeins juriidwies — das alles ift an fic) durchaus nidt 
unwahrſcheinlich, und aud) Straug muß einräumen, da die Erzählung im Vergleich) mit 
den apofryphifdjen Cvangelien aus der Kindheit Sefu als ein „verhältnißmäßig gefundes 
Erzeugniß urchriſtl. Dichtung“ erfdjeine. Die „Dichtung“ wiirde jedod) den Knaben 
Seju vermuthlid) alg Wunderthiter dargeftellt und ihm irgendeine anticipirende Aeußerung 
iiber ſeine meffianijdje Beftimmung in den Mund gelegt haben. Die Antwort Jeſu auf 
die vorwurfsvolle Bemerfung der Mutter, dag ex mit Schmerzen gefudjt worden fei: 
/ Was fudtet ihr mid)? Wußtet ihr nicht, daß id) in dem, was meinem Vater gebirt, 
fein mug?”, enthält nichts, was iiber den geiftigen und religidfen Horizont eines friih- 
reifen, hodjbegabten, innig frommen Stnaben hinausgeht. Die lebhafte Theilnahme, die 
er an dev Feſtfeier und den Cultuseinrichtungen der Tempelftadt genommen, hätte die 
Aeltern leidjt auf die Vermuthung bringen können, dak er im Tempel und im Kreis 
der Sehriftgelehrten lernbegierig juhirend und Fragen ftellend, nidjt etwa felbjt lehrend 
(Luf. 2,46), guriidgeblieben fei. Die Erzählung ftammt jedenfallé aus ſehr friiher eit, 
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was ſchon die Nüchternheit der Darftellung und die darin nod) gweifellofe Unnahme, daß 
Sefus der leibliche Sohn des Joſeph fei, beweift. Die Bemerfung des Cvangeliften, daß 
die Ucltern die Untwort ihres Cohnes nidjt verftanden (Luf. 2, 50), beweift augenſcheinlich, 
dag der Beridjterftatter mit der Rindheitsfage von dex itbernatiirliden, der Maria und 
dem Sojeph durch höhere Offenbarung mitgetheilten Erzeugung Sefu gänzlich unbefannt 
war. Aud) die weitere Entwidelung Jeſu denkt er fic) natiirlic); mit den gunehmenden 
Jahren nimmt er, wie e8 der natiirlidjen Entwidelung eigenthiimlid) ift, aud) gu an 
Verftand uid gewinnt fid) die Gunft Gottes und der Menſchen (Luf. 2, 40.52), Die 
Cntwidelung Jeſu im alterlidjen Hauſe gu Nazareth verlief normal, und es wird mit 
Grund hervorgehoben, daß ex fic) in die beſcheidenen Verhältniſſe des älterlichen Haujes als 
tin gehorjames Stind gefiigt habe (Luf. 2, 51). Als der erftgeborene Sohn wurde er in 
Gemeinſchaft mit einer größern Anzahl nadjgeborener Briider und Sdhweftern ergogen 
(Marl. 6,3; Matth. 13,55; f. Brüder Jeſu; die Evangeliften nennen vier). Ueber die 
Methode der Erziehung, die Befdjaffenheit und den Umfang des ihm zutheil gewordenen 
Unterrichts (J. Erziehung der Hebriier) gibt e6 nur VBermuthungen (vgl. Keim, a. a. O., 
{, 424 fg.). Schwerlich hat er eine Schule beſucht; lefen und höchſt wahrſcheinlich aud 
ſchteiben (Lut. 4,17 fg.; Matth. 5,18; 12,3; 19,4 u.a.) lernte er wol bei den feined- 
wegs mittellofen Aeltern, und der eigene Wiffenstrieb führte ihn bald iiber den beengtern 
geiftigen Gefidhtstreis eines biirgerliden Familienlebens in einer jiid. Yandftadt hinaus. 
Sider ſchloß er ſich als Jüngling feiner der jild. Schulen feiner Beit an, obwol er fie 
beobadtete und von ignen lernte. Bon den Eſſüern (ſ. d.) trennte ihn fdjon die 
aſcetiſche Gefegesftrenge, der fteife Formelzwang und die Ordensabgefdloffenheit. Wenn 
Renan (a. a. O., S. 38 fg.) den um mehr als eine Generation ältern Rabbi Hillel 
ſeinen Lehrer nennt, fo fieht er fic) felbft gendthigt, die geiftige Selbſtändigleit Sefu 
gleidjwol in ihrer vollen Bedeutung anjuerfennen. Seine Kenntniß fremder (rimifder, 
griech) Literatur reichte fdjwerlic) weit, dod) verftand er wol griechiſch, redete aber 
aramdifd), und [as das A. T. im Grundtert (vgl. dariiber Keim, a. a. O., 1, 429 fg.). 
One Zweifel hat er von friiher Sugend an die Synagogen, ein widjtiges Bildungs- 
mittel fiir die damaligen Juden, mit feinen iibrigen Familiengenoffen beſucht (ſ. Synagoge). 
‘Wns dem fpiitern ablehnenden Berbhalten der legtern gegen feine öffentliche Wirkſamkeit 
geht hervor, daß fie der Herrfdjenden phariſäiſchen Richtung angehirten; der Gegenſatz 
ju Ddiefer bildete fic) in thm um fo friiher und fdjirfer aus, je mehr er in tigliche 
Veriihrung mit ihren Bertretern umd Jüngern fam. Er lernte, wie jeder wahrhaft 
\dipferijdye, auf welthiftorifdje Berufswirkſamkeit angelegte Geift, das meifte aus fid) 
felbft, auf den Wegen der Erfahrung, des Nadjdenfens, innerer Sammlung, reidjer und 
unfaffender Beobadjtung, im Umgang mit Menfden und in der forgfam gepflegten Ge- 
meinfdjaft mit feinem Gott. 

Gleichzeitig mit Sefus hatte ein anderes hervorragendes Mitglied der jüd. Mation 
bas Bedürfniß einer Reform des jüd. Volksthums und der hergebradjten Religionsein- 
tidtungenr gefiihlt — Sohannes, befannt unter dem Namen des Tinfers. Das 
Verhältniß Jeſu yu diefem Mann verdient hier vor allem eine nühere Veleudjtung. Nur 
bag dritte Evangelium fiihrt bis zur Kindheitsgeſchichte deffelben zurück (f. darüber Jo— 
Hannes der Täufer). Die angeblidjen Verwandtfdjaftsbande, die ihn an Sefus knüpfen 
follten, laſſen fid) nicht glaubwiirdig nachweiſen. Unftreitig trat er friiher als Sejus 
Sffentlid) auf. Die fogenannte Wiifte Judas, die öde und wilde Gebirgsgegend zwiſchen 
Seridjo und Serufalem (vgl. Luf. 3,3; Matth. 3,1), hatte ex zum Schauplatz ſeiner Wirk— 
jamfeit gewählt, überzeugt, dag nur durd) Herftellung alter Gittenftrenge, mit Hiilfe der 
Bindigung der finnlichen Triebe und Leidenfdjaften, eine CErneuerung des fittlid) ver- 
fommenen Volts Iſrael miglich fei. Nad) den evangelifden Berichten beſchränkte er ſich auf 
jwei Urten der Thiitigfeit: er taufte, d. h. er ließ die Bupfertigen, die ibm ihre Sinden 
befannt Hatten, im Jordan untertauchen, und er lehrte, d. 6. ex mahnte ab von einem leicht— 
fertigen Lebenswandel und empfahl Enthaltjamfeit und ſittliche Selbſtzucht. In der Haupte 
fade war der Geift feines Wirfens ein patriotijd)-nationaler; dak er in irgendeiner Art 
and) auf die Nähe des meffianifdjen Reichs hingedeutet, fann nidjt beftritten werden. 

Snfolge der Bewegung, welde Johannes von der Sordanwiifte aus in der Umgegend 
von Serufalem hervorbradjte, ward aud) Sefus aus dem galil. Norden nach Judäa hin- 
gezogen, um die Befanntfdaft des erjdpiitternden Bufpredigers gu madjen (Mark. 1, 9; 
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Matth. 3,13). Befus hatte damals mit Beziehung auf feinen Lebensberuf nod) feinen 
entfdjeidenden Entſchluß gefaft; gerade mitten im Kampf der Entfdeidung  begriffen, 
founte er eine Erſcheinung von der Bedeutung des Sohannes nidjt unbeadtet laſſen. 
Räthſelhaft aber ift die Thatſache, daß er fid) der Johannes-Taufe unterwarf. Daß die- 
jelbe cine Buftaufe war, darüber fann fein Zweifel herrjdjen (jf. Johannes der Täufer). 
Die ſpätere Ueberlieferung nahm begreiflidjerweife Anſtoß daran, daß Jeſus, der „ſünd— 
loſe Gottesſohn“, ſich eine Ceremonie habe gefallen laſſen, welcher ein Sündenbekenntniß 
voranging und cin Beſſerungsgelöbniß folgte. Der vierte Evangeliſt verſchweigt daher 
die Thatſache und ſetzt an ihre Stelle eine Viſion des Johannes, wonach derſelbe den 
Geiſt Gottes taubenähnlich auf Jeſum herabſteigen ſieht und erkennt, daß Jeſus geſandt 
ift, mit Geift gu taufen, während er nur mit Waſſer tauft (Soh. 1, 20 —34). Nicht nur 
iibergeht der vierte Evangelift die Taufe Sefu durd) Sohannes, fondern fie findet bei 
ihm gar feine Stelle, weshalb Lice (,,Commentar über das Evangelium des Johannes’ 
(3. Aufl, Bonn 1840—43], I, 399) fie vor Soh. 1,19, d. h. vor den Beginn der evan- 
geliſchen Erzählung feben will; denn da Sefus im vierten Evangelium als der Höhere felbft 
ein Täufer, und gwar mit Geift ift, fo hat es feinen Sinn, daß er fid) von dem Niedern 
habe mit Waſſer taufen laffen. Auch die fynoptifdjen Cvangelien haben Mühe, ſich die 
Thatfadje der Taufe Jeſu durd) Sohannes zurechtzulegen. Der zweite Evangelift berichtet 
fie einfad) (Warf. 1,9) und verbindet damit die weitere Mittheilung, daß beim Auftaudjen 
Sefu aus dem Gordan der Himmel fic) getheilt, der Geift taubenihulid) auf Jeſum her— 
abgeftiegen und eine Himmelsſtimme ihn als Gottes geliebten Sohn bezeichnet babe 
(Mark. 1,10 fg.). Nady dem erften Cvangeliften foll Sohannes zuerſt die Taufe Sefu 
verweigert haben mit dem Bemerten, er follte fic) eigentlid) von Sefus tanfen laſſen, und 
erft auf die Bemerfung Gefu, daß es fich gezieme, alle Gerechtigkeit zu erfiillen, foll er 
nadjgegeben haben (Matth. 3,13 fg.). Der dritte Evangelift entfdjuldigt die Johannes 
Taufe Jeſu mit dem Umftand, daß fic) eben jedermann taufen ließ (Luk. 3,21). Unter 
allen Umſtünden hatte die Taufe Jeſu durd) Johannes feinen von der Taufe der iibrigen 
wefentlicd) unterfdjeidenden Charafter. And) der wunflare Ansdrud, Jeſus habe, um „alle 
Geredhtigheit gu erfüllen“, fid) tanfen laſſen müſſen, deutet darauf hin, dak, nad) der 
Anſicht des Cvangeliften, Jeſus, indem er fid) der Johannes-Taufe unterjog, etwas ge- 
ſchehen lief, wozu er eigentlich) nicht verpflidjtet war. Rad) der fynoptifdjen Anſchauung 
war es Pflidjt jedes guten Iſraeliten, fid) der Johannes-Taufe yu unterjziehen. Jeſus 
unterjog fic) ihr als frommer Iſraelit, als innig theilnehmendes Mitglied der einer 
Reform jo dringend bediirftigen theofratifdjen Genoſſenſchaft, als einer, der die Schuld 
jeines Bolfs im Gewifjen mitfiihlte und mit gu fiihnen entfdjloffen war (vgl. mein 
„Charakterbild Jeſu“ (3. Aufl, Wiesbaden 1864], S. 33, 36). Hatte die Taufe des Jo— 
Hannes diefen theofratijd)-nationalen Charakter, fo febte fie bei Jeſus nicht nothwendig 
ein lebhaftes individuelles Schuldgefühl voraus (Strauß, a. a. O., S. 195), obwol fie 
aud) mit dem bergebradjten Dogma von der Siindlofigteit Seju nicht wohl vereinbar ift. 
Srrthiimlid) ift es, die Taufe Jeſu als einen Cinweiheact zu feinem meffianifdjen 
Amt ju betradjten (Haſe, a. a. O., S. 103; Sehleiermacher, a. a. O., S. 149); denn 
erftens war die Sohannes-Taufe ihrer Bejtimmung nad fein Weiheact, zweitens 
eröffnete Sefus mit der Taufe durd) Johannes aud) nidjt feine meffianifde Wirlk— 
famfeit, und endlich ift es ſehr zweifelhaft, daß Johannes in der Perfon Jeſu bei 
deffen Taufe den Meſſias erfannt habe (j. Johannes der Tiiufer). Was die aufer- 
ordentlidjen Vorgänge betrifft, die fid) in Berbindung mit der Tanfe Jeſu ereignet 
haben follen, fo gehiren Ddiefelben der, bas Anſtößige diefer Taufe miglichft yu mildern 
bemiihten, fagenhaften Ueberlieferung an (Warf. 1, 10 fg.; Matth. 3,16 fg.; Lub. 3, 21 fg.; 
Soh. 2,32 fg.). Der gweite Evangelift erzählt die Vorgiinge nod) in der Form emer 
BVifion, die Jeſus hatte, der erfte beridjtet fie als äußere Thatſachen, der dritte theilt 
mit, daß die Taube eine leibhaftige Taube gewefen fet, der vierte fdyreibt die Bifion dem 
Täufer gu. Der gweite Evangelift fteht aud) hier der Wirklidfeit am nächſten. Die 
Taufe Jeſu durd) Johannes war von entfdjeidenden Folgen fiir feine weitere Lebens- 
entwidelung begleitet. Die niihere Bekanntſchaft mit dem Täufer hatte ihn, wie wir aus 
feinen nidhftfolgenden Schritten entnehmen, überzeugt, daß diefer Mann, trot aller feiner ehren- 
werthen Cigenfdaften, zur Erneuerung Iſraels und der Heidenwelt nidjt den redjten Weg 
eingefdjlagen habe. Dort am Jordan ging Sefu jum erften mal ein Helles inneres Licht 
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über feine eigene Beſtimmung anf. Der vierte Evangelift hat mit dem Tiefblick des 
fpeculativen Denfer8 das erfannt, daß gerade das Gewicht, welded Johannes anf die 
Baffertaufe, überhanpt anf Aufendinge tn der Religion, legte, Jefum nad) innen fithrte. 
Bon oben herab eg | eine neue Offenbarung, durd) ein Aufleuchten des Geiftes in der 
geiſtlos gewordenen Welt, durd) eine neue Gottes- und Geiftesmittheifung mußte dem 
Bolf Iſrael und der Völkerwelt geholfen werden. Jeſus hirte den Ruf der Stimme in 
femer Bruft, daß er von Gott zum Retter ans der Noth erwählt fei. (Ueber das fid) 
Oeffnen des Himmels, das Herabfteigen des Geiftes in Taubengeftalt, die Gottesftimme, 
val. die altteft. Analogien Ez. 1,1; Sef. 64,1; 1 Moſ. 11,7; Doel 3,1 fg.; 1 Moſ. 8, 8; 
Pj. 2,7.) Die Gottesftimme lief ihm feine Rube. 

Die Erregung feines Innern war fo mächtig, daß er das Bedürfniß fithlte, ſich in 
die Stille der Wiifte Suda (f. d.) zurückzuziehen. In diefer Cindde, die fid) mit ihren 
nadten §elfenmaffen, ihren fdjroff abfallenden tiefliegenden Thilern und granenerregenden 
Hihlungen, wo gewöhnlich Grabesftille herrſcht, fildbwarts gegen das Todte Meer hinſtreckt, 
judjte er Sammlung und Einkehr in fid) felbft und im den Willen feines Gottes. Ueber 
das, was während diefes Wüſtenaufenthalts im Innern Jeſu vorging, hat fic) nur eine 
fagenhafte Mtittheifung erhalten, die im zweiten Evangelium in ihrer urfpriinglichften 
Geftalt vorliegt. Gin Kampf, der in feiner Seele ftattfand und mit dem entfdiedenften 
Sieg über eine Reihe von Verſuchungen endigte, bildet den geſchichtlichen ern der fo- 
genannten Verſuchungsgeſchichte (Mark. 1,12 fg.; Matth. 4,1 fg.; Luk. 4,1 fg.). Schon 
der Umftand, daß Jeſus, nad) der Erzählung, | ana ah beftanden hat, deutet auf eine 
biftorijdje Grundlage; die fpiitere, ftets anf Verherrlichung feiner Perſon bedachte Sage 
würde die Berſuchung nicht erfunden haben. Die Erinnerung an ſolche Kämpfe, deren 
Jeſus ohne Zweifel im Kreis feiner Vertrauten gedachte, lebte auch ſonſt im der —— 
und apoſtoliſchen Ueberlieferung fort (vgl. Luk. 22,28; Hebr. 4,15). Strauß (a. a. O., 
S. 392 fg.) faßt die Verſuchungen als meſſianiſche; aber es liegt kein Zeugniß dafür vor, 
daß Jeſus darauf bedacht geweſen ſei, ſofort als Meſſias in die Oeffentlichkeit zu treten. 
Wir werden ſehen, da er erſt ſpäter die meſſianiſche Idee ſich angeeignet Hat, allein 
lediglich, um fie von Grund aus umzugeſtalten. Nach der einfachſten Geſtalt der Ver- 
ſuchungsſage litt er in der Wiifte an allem Nothwendigen Mangel. Der „Satan“, der 
in in Berfudung fiihrt, ift der Hunger und die Furcht vor den wilden Thierens; Engel 
ſchützen thn. Sinnliche Uffecte ftiren alfo feinen Verkehr mit Gott, durd) den er fid 
vorberettet auf die Gritndung einer neuen religidfen Gemeinfdaft, auf die Anbahnung 
tines innigern Verhiltniffes der Menfdjen gx Gott, als die alten Religionen es guliefen 
(Mort. 1, 12 fg.). Die finnlidjen Affecte wurden von der fpiitern Ueberlieferung weit 
mehr ing eingelne ausgemalt, nad) der runden Dreizahl in einer Stufenfolge dargeftellt 
als Verſuchung, erftens den Hunger auf auferordentlidjem Wege gu ftillen, zweitens auf 
übernatürlichen Gottesfdjug zu trogen, und drittens nad) Weltbefig und Weltherrfdjaft 
ju ſtreben (Verwandlung der Steine in Brot — Sturz von der Tempeljinne — Tenfels- 
anbetung aus Welthuft anf dem hohen Berge, auf dem alle Reide der Welt gu feinen 
Fuüßen lagen; bei Lufas (Rap. 4,5 fg.) fteht die dritte Verſuchung irrthümlich vor der zweiten). 
Solde Regungen modjten vor der vollen fittlidjen Klärung in der Seele Sefu auffteigen, 
um fofort wieder gu verfdjwinden, und wenn die Ueberlieferung des gweiten Evangeliums 
fid) anf die verfudjenden Triebe des Hungers und der Furdt beſchränkt (lediglich mit 
Beziehung anf den Witftenaufenthalt), fo fagt dagegen die fpiitere fynoptifdje Trabition 
dad ganze Berufsfeben Jeſu als einen Reig gur Verſuchung auf, währenddeſſen Entbeh- 
rangen, Gefahren, Berlodungen der verfdjiedenften Art auf feine Geele eindrangen. 
Aeußerſt finnreid) benutzt der Verſucher Sdhriftftellen, und ebenfo ſchlägt ihn Jeſus mit 
Schriftſtellen. Es wird uns alfo nidjt nur ein Kampf Sefu mit dem Satan, fondern 
aud) der H. Schrift mit der H. Schrift vor Augen geflihrt. Die Sdjrift verheißt dem 
Frommen materielle Segnungen (3 Mof. 26, s fg.; 5 Mof. 28, 2 fg.; Wm. 9, 13 fg.; Bef. 
65, 17); der Geredjte mag unbedingt auf Gottes Schutz vertrauen (Pf. 62, 6 fg.; 68, 8 fg.; 
71; 73; 91,12); fdjon dem Abraham war Weltherrfdaft verheißen, und ebenfo dem 
wahren Iſrael der fptitern Beit (vgl. 1 Moſ. 15,5 fg.; 18,17 fg.; 22,16 fg. mit 
Rim. 4,13; ferner Sef. 44,1 fg.; 49, 1] fg.; 61,7 fg.; 60,4 fg.). Eine raopagies 
Auslegung fonnte foldje Stellen aufs fdjlimmfte misdeuten. Aber Jeſus überwindet 
alle felbftfitcytigen Regungen. Er entſchließt ſich zur Entfagung, zur Befonnenheit, 
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zur unbedingten Unterordnung feiner perfinlidjen Ehre unter bie Ehre feines Gottes. 
Er befiegt fofort ſich felbft, und das ift fein fdjinfter Sieg. Gr will ſich lediglich in 
ben Dienft Gottes ftellen und ein Werkzeug feines ewigen Willens und feiner heiligen 
Rwede werden. Dieſe Thatjadje innerer fittlider Gelbftentfdjeibung fiir Cntjagung, 
Gottesvertrauen und Demuth fteht an der Sdjwelle des Cintritts Jeſu in feine öffentliche 
Thitigteit. Cie ift das echt Gefdjidjtlide in der Verfucjungsfage. Die fogenannte na- 
titrlidje Erklärung, die den Satan in einen Phariſäer verwandelt (felbft Paulus, „Das 
Leben Sefu als Grundlage einer reinen Geſchichte des Urchriſtenthums“ [Heidelberg 1828}, 
I, 142, erfllirt fid) dagegen), ift abgefdymadt; einen Phantafievorgang, einen Traum, eine 
Vifion wollen die Evangeliften nidjt ergihlen; eine Parabel (fo Ufteri in den „Theologiſchen 
Studien und Kritifen” Jahrg. 1832, S. 781 fg.; Schleiermacher, a. a. O., S. 162) 
wiirde nidjt Sefum jum Gegenftand haben und nidjt mit fo grofer Uebereinftimmung 
als geſchichtlicher Vorgang vor den Beginn der offentlidjen Thitigteit Jeſu geſtellt worden 
fein. Ganz verfehrt ift e8, eine eigenthilmlidje Miſchung von Symbolifdem und That- 
fadjlidjem in der Erzählung angunehmen, bei weldjer Annahme Lange („Das Leben Jeſu“ 
[Heidelberg 1844—47], II, 205 fg.) fic) aufs neue in die rationaliftijde Hypothefe einer 
pharifaifdjen Deputation an Jeſum verirrte, während Ullmann (,,Die Siindlofigteit Jeſu“ 
(6. Uufl., Hamburg 1853], S. 294 fg.) zwiſchen buchftiiblidjer und ſymboliſcher Auf— 
fafjung in der Schwebe blieb. Die Cinfleidung ift von Anfang bis gu Ende fymbolifd 
in den Figuren des Satans, der Engel, der urpliglicjen (iibernatiirlidjen) Verſetzung Jeſu 
auf die Tempelzinne und den hohen Berg; geſchichtlich find die fittlidjen Kimpfe, die Sefus 
befonders vor der Entſcheidung fiir feine bffentlidje Wirkfamfeit, aber aud) nod) während 
der [egtern, gu beftehen hatte und aus denen er ftets fiegreid) und immer vollendeter hervorging. 

IV. Es war jedod) nicht nur eine innere Entfdjeidung, fondern aud) eine äußere 
Veranlaſſung, weldje Sefum auf den Schauplatz des öffentlichen Lebens rief. Mit der 
Wirtungsart des Täufers Johannes nidjt einverftanden, wollte er doch nidjt vorgeitig in 
deffen Wirkfamfeit eingreifen. Es ift freilid) fehr unwahrſcheinlich, daß Johannes auf 
Sefum als den Meffias hingewiefen habe (vgl. Mark. 1,7 fg.; Matth. 3,11 fg.; Luk. - 
3, 16 fg.; Joh. 1,29, nad) welder Stelle Sohannes bereits in Sefu den leidenden Mejfias 
erfannt haben foll); denn in diefem Fall hätte er fic) ihm mit feinen Siingern anſchließen 
milfjen. Dagegen anerfannte Jeſus die eigenartige, auf eine höhere Entwickelungsſtufe 
des Gottesreichs wenigftens vorbereitende Cigenthiimlidfeit des Sohannes, und er wollte 
ign in der Erfüllung feiner Berufsaufgabe nicht ftiren. Crft, naddem Johannes durd) 
Herodes Antipas gefangen geſetzt worden war, erfannte er, dag nun fiir ihn der Beit- 
punkt des offentlidjen Wuftretens angebrodjen fei (Mark. 1,14; Matth. 4,12). Seines 
innern Gegenfages gu Johannes war er fic) dabei mit voller Deutlicjteit berwuft. Hatte 
Johannes cine Reform Iſraels auf dem Wege duferer ftrenger Lebensordnung angeftrebt 
(Mark. 2,13 fg.; Matth. 9, 14 fg.; Luk. 5,33 fg.), fo war Jeſus itberzeugt, daß nur durch 
eine aus dem innerften Punkt des Perfonlebens, aus dem Gewiffen, dem Bewußtſeins— 
verhältniß gu Gott, fliefende Grunderneuerung gebolfen werden könne (Marf. 2, 21 fg.; 
Matth. 9, 16 fg.; Luk. 5, s6 fg.) Rein neuer Lappen auf ein altes Kleid, fein neuer Wein 
in einen alten Schlauch, fo lautete fein Wahlfprud), mit dem er die Halbheit und 
Erfolglofigteit der Wirkſamleit des Täufers aufs treffendfte zeichnete. Iſrael war an 
dem theofratifden Satzungseifer, dem Dienft des Heiligen Budhftabens, der heuchleriſchen 
Frömmelei, dem pharijdifden Wort- und Sdeinglauben ju Grunde gegangen und hatte 
gleid)eitig aud) feinen Miſſionsberuf fiir die Völkerwelt eingebiift. Cin ſchlechthin neues 
religids-fittlides Princip mufte an die Stelle des alten überlebten treten, da’ Princip 
der perfinliden Selbftverantwortlidjfeit und Freiheit an die Stelle des Princips der 
hierardifdjen Bevormundung und theofratifdjen Gebundenheit. Der Tiufer war immer 
nod) ein Mann des Geſetzes, fein Mann der religiöſen Freiheit gewefen. Jeſus begann 
feine Wirkſamkeit mit der vollen Ueberzeugung, daß nur auf dem Wege der innern Be- 
freiung die religibfe und fittlidje Wiedergeburt Iſraels und der Menſchheit herbeizufiihren 
fet. Er war der erjte Religionsftifter, weldjer die religiöſe Gemeinſchaft nicht anf 
Cagungen, auf Priefterthum und Opferwefen, fondern auf den lebendigen Geift, die in- 
dividuelle Ueberzeugung, die fittlidje Hingabe an die Gottheit, an das ewig Wahre und 
Gute griindete. 

In Galiltia (j. d.) evdffnete ex feine Wirkſamleit. Die Frage, in weldjem Jahre, 
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Hat die Chronologen vielfad) beſchäftigt. Fällt fein erſtes öffentliches Wuftreten unmittelbar 
in die Beit nad) ber Verhaftung des Tiufers, fo ift damit ein ziemlich fefter Punkt da- 
fiir gewonnen. Bon ba bis gur Hinridjtung des Täufers finnen nur wenige Monate 
verflofjen fein (j. Sohannes der Täufer). Wenn aber die Niederlage, die Herodes Antipas 
durch feinen gefrinften Gdjwiegervater Aretas erlitt, als ein Strafgericht fiir die Hin- 
ridjtung des Täufers erfdjeinen fonnte (wie nad) Bofephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 2), 
fo mußte diefe furg vorher erfolgt fein. Fiel die Miederlage in ben Sommer oder Herbſt 36 
(ogl. Keim, a. a. O., I, 621), fo fann die Hinridjtung des Bohannes nicht wohl friiher 
alg ing 3. 34 n. Chr. fallen. In dieſes Jahr fiele dann, und gwar wol in den Friih- 
ling ober Frühſommer, das erfte Auftreten Jeſu. | 

In Galiléa geboren und erzogen, fonnte Jeſus dafelbft fiir feine hihere Auffaſſung gitt- 
licher und menfdjlidjer Dinge aud) auf befferes Verftiindnig und freundlicjeres Cntgegen- 
fommen bei einem Theil der Cinwohnerfdjaft hoffen. Die Bevdlferung war, zumal im Norden, 
gemifdt; Hebriier Hatten fid) unter fanaan. Stiimmen angefiedelt, heidnijdje Umwohner 
begrengten das Land, im Süden [ag Samaria (j. d.). Für hierarchiſch ergwungene oder 
erliftete Rechtgliubigteit war hier fein Boden; der Tempeldienft, das Opfer- und Priefter- 
wefen fand feine Bflege im Süden; während der Meidjstrennung batten Galiltias Bewohner 
feinen Theil an dem levitijdy-theofratijden Cultus gehabt. Bon den iibrigen Suden, aud 
wegen hres mangelhaften Dialefts, veradjtet, waren die Galiläer gleichwol rührig, tapfer, 
gebildet, patriotifd), fleifig, in Viehzucht, Aderbau und Handel erfahren. Sie Liebten ihr 
Vaterland. Bon ihrem felbjt excentrijdjen Freiheitsfinn geugt der Wufftand unter Juda, 
dem Galiläer (f. d.). Jeſu Vaterftadt Nazareth (f. d.) felbft geigte fic) ihm nicht 
giinftig; der Kreis feiner eigenen Angehirigen verftand und wiirdigte ibn nidjt. Seine 
erften Siinger fand er in Rapharnaum (f.d.), am nordweſtlichen Ufer des Sees Gene- 
jareth; dieſe Stadt wählte er als den UAnsgangs- und Mittelpunft feiner Thätigkeit 
(Mark. 1,16; Matth. 4,13). Die Ufer des Genegarethfees ftimmten das Gemiith gugleid 
erhaben und weich; die Berge mäßig anfteigend, das Klima mild bei tiefer Seelage (unter 
dem Mittelländiſchen Meer), im Norden der weifbeglingte Hermon, im Often fteil ab- 
fallende Felswiinde, das Helle Waffer des Sees fifdyreich, die Ufer mit Bäumen befiet. 
Hier fing er an gu lehren, nicht wie ein Schulgelehrter (Rabbi) gewihnliden Schlags, 
fondern wie einer, der dem Volk Iſrael, ja allen Bolfern, etwas Neues gu fagen hatte, 
den es driingte, die Wahrheit, die ihm gum Bewußtſein gefommen, allen Empfingliden 
mitzutheilen. Der Inhalt feiner Lehre war die Botſchaft vom Gottesreid) oder Himmel- 
reich (Mart. 1,15; Matth. 4,17). Er lift fid) in wenige Sige faffen: e6 gibt eine 
Gemeinjdaft mit Gott, die unabhingig ift von allem Priefterthum und Opferwefen, die 
ſich nur auf eine innere Ernenerung, Sinnedsiinderung und Gottvertrauen (Glauben) gründet. 
Zum Cintritt in eine foldje Gottesgemeinfdaft finnen nur diejenigen eingeladen werden, 
weldje fick) Gotted in ihrem eigenen Innern aufs innigfte bewuft find. 

Gin ſchlechthin neues, von allen äußern Vermittelungen freies, unendlid) tiefes Gottes- 
bewußtſein war ihm felbft im Geift aufgegangen; er wollte eine Gottesgemeinfdjaft griinden, die 
lediglich anf religids-fittlidjen Grundlagen, auf freier Selbftbeftimmung rubte. Es war die 
höchſte Idee, die bisjegt in einem Menfdjengeift aufgegangen war. Cr bedurfte Organe, weldje 
die neue Wahrheit verbreiten, die neue Gemeinde der Frommen und Sittlichen fammeln 
halfen. Darum wählte er fic) Siinger (jf. d.). Buerft gwei Briiderpaare, den Simon 
und Andreas, den Bafobus und Johannes (die Bebedaiden), deren Anſchluß an ifn wabr- 
jdjeinlic) feine dauernde Ueberfiedelung nad) Rapharnaum veranlafte. Die Wahl diefer 
Männer gu feinen nidften Vertrauten und Meitarbeitern ift fiir die Stiftung Jeſu be- 
zeichnend. Sie waren jung, rüſtig, aus den mittlern Bolfstreifen, nicht gerade unver- 
migend, denn als felbftiindige Fiſcher hielten fie Taglifner, von weldjen fie bei ihrem 
ausgedehnten Gewerbe unterftiigt wurden (Mark. 1,20). Seine Ueltern und Gefdjwifter 
floffen fid) ihm nicht an. Er verlangte übrigens damals nod) nicht von feinen Siingern, 
daft fie Haus oder Gewerbe verlaſſen follten; er felbft fdjeint cin Haus in Kapharnaum 
befeffen gu haben; Petrus war dafelbft mit feiner Familie niedergelafjen (Mark. 1, 29). 
Ueber den Vorgang der erften Siingerberufung haben ſich fpiter fagenhafte Darſtellungen 
gebildet. Nach der ältern Erzühlung forderte Jeſus die Siinger, als fie eben mit ihrem 
Gewerbe (Neve auswerfen und ausbeffern, Mark. 1, 1s—20) befdhiftigt waren, gum An— 
ſchluß an ihn auf, mit der Bemerfung, „er wolle fie gu Menfdjenfifdyern madden”. Der 
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britte Evangelift verbindet die Berufungsgeſchichte mit einer Wundererzühlung. Durd) 
einen wunderbaren Fiſchzug, den Sefus, nachdem Simon und Andreas die ganze Nacht 
erfolglos das Ney ausgeworfen, durch fein Wort bewirkte und der aud) die Zebedaiden 
gum Auſchluß an ihn vermodjte (Lut. 5,1—11), erfolgte die Entfdeidung. Das erfte 
und zweite Evangelium wiſſen unr von einer fittlidjen Wirfung des Wortes Jeſu yu er- 
zühlen; das bdritte erweitert diefelbe gu einer magiſchen. Wn fic) ift die Erzühlung durd)- 
aus glaubwitrdig. Die jungen, fiir höhere Dinge empfinglidjen Männer Hatten die Lehre 
vom Gottesreid), die Wufforderung jum Beitritt gu demfelben, fdjon frither vernommen 
und erwogen; jest trat fie ifnen unmittelbar nage, und der ſchon vorher in ihr Inneres 
geworfene Funke ward entfadjt gur giindenden Flamme. Dagegen können wir uné der 
fo gang verfdiedenen Darſtelluig des vierten Evangeliums (Soh. 1, 35) nidjt anſchließen. 
Wie es unwahrideinlid) ift, da Johannes der Täufer in Jeſus fofort den leidenden 
Meffias erfanute, fo ijt es aud) unwabrjdeinlid), dak er feine Siinger gu Jeſus hin— 
gewiejen (Soh. 1,35 fg.), am allerunwahrſcheinlichſten aber, daß Simon gleid) bei der 
erften Begegnung mit Jeſus von demfelben, ohne jede erfennbare Urſache, als Kephas 
(Fels) proclamirt worden fei (Soh. 1, 4: fg.). Wir werden feben, wie viel natiirlicher 
diefer Runame Simon's fidj, nad) der fynoptifdjen Darftellung, erflirt. Ueberhaupt 
weidht der vierte Evangelift hinficjtlid) der erften Siinger Sefu ſehr weſentlich von den 
drei andern ab. Wir geben Hier das Doppelverzeichniß: 


Synoptifer : Johannesevangelinm: 
Cimon, Andreas, 

Andreas, Simon, 

Safobus, Pbhilippus, 

Johannes. Nathanael (Bartholomius). 


Eine Ausgleichung der fic) widerjpredjenden Beridjte ift nidjt mbglid), was aud) Meyer 
(Kritiſch⸗exegetiſches Handbud) über dad Evangelium des Johannes” (5. Aufl., Göttingen 
1869], Sdluganmerfung gu Kap. 1) gugibt, und wir folgen aus den Griinden, die in der 
Compofition dee Sohannesevangelinmsé fliegen, aud) hier den fynoptifdjen Nachrichten. 
Das von allem Herlimmlidjen fo durdjaus abweichende Wuftreten des jungen Lehrers 
und Gemeindeftifters fonnte nidjt ohne große Wirfung bleiben; was er vortrug, erfdien 
alg neu und von eingreifender Bedeutung (Mark. 1, 22.27). Cingreifender nod) als der 
Eindruck feiner Worte war der feiner perfinliden Erſcheinung und Wirkfamfeit. Er 
erſchien fehr bald feinen Vollégenofjen als ein Wunderthiter, und es ift um fo eber 
begretflid), da nad) feinem Tod die ihn verherrlidjende Gemeinde beinabhe ſeine ſämmt— 
lidjen Thaten mit einem iibernatiirliden Giang umgab. Der Verſuch, die Wunder, die 
von ihm erzählt werden, ohne weitered fiir Dtythen oder tendenziöſe Erdidjtungen ju er- 
fliren, fdjettert an dem unerſchütterlich hiſtoriſchen Fundament der ſynoptiſchen Ueber- 
lieferung, zumal an der nüchternen Objectivitiit des zweiten Cvangeliften. Geſchichtliche 
Biden ſchlingen ſich faft immer nod durd) das Gewebe der Wunderfage, und find öfters 
deutlich nachzuweiſen. Die oriental. Phantafie unterfdeidet überhaupt nicht swifden 
ſtreng gefeglidjem RNaturlauf und itbernatiirlidjer Wirfung (jf. Wunder). Die bibliſche 
Weltanſchauung fennt feine an den Naturgufammenhang gebundene Weltordnung. Sturm- 
winde, Feuerflammen, Blige und Donner, Seudjen und Niederlagen, Licht: und Luft- 
erſcheinungen — alles Außergewöhnliche, was die Cinbildungstraft ergreift, erjdjeint dem 
Orientalen als unmittelbare Manifeftation gittlider Allmacht, als Ausdruck itbernatiir- 
lider Kräfte. Wurden einmal foldje Kräfte der Perfou Sef infolge feiner innigen 
Gottesgemeinſchaft, feiner meffianijden Wiirde und feiner gewaltigen reinen Perjinlidfeit 
zugeſchrieben, fo lag die Schlußfolgerung gang nahe, daß er fic) ihrer auch bei allen 
migliden Beranlaffungen bedient, da das Wunderthun in feinem Wirken die Regel ge- 
bildet habe. Die meiften Wunder, weldje ihm in den fynoptifden Erzählungen zugeſchrieben 
werden, find Heilungswunder ; gumal Heilungen von jogenannten Befeffenen (f. d.) foll er öfters 
ausgerichtet haben, Gleich das exfte Wunder, das er in der Synagoge gu Kapharnaum 
(Mark. 1, 41 fg.) verrichtete, war eine folde Heilung. Gerade mit foldjen Ungliidliden, 
auf welden gewifjermagen ein Fluch rubte, denen jedermann mit Abſcheu aus dem Wege 
ging, fiiblte er dag tieffte Mitleid. Gr wirkte anf fie durd) die Heilige Ruhe feines 
Gemiiths und den tiefen Ernſt feines Wilkens. Daß ex anf den Wahn der angeblidjen 
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Beſeſſenheit einging, ift Thatſache und rechtfertigt ſich pſychologiſch; immieweit er den 
Glauben an die Bejeffenheit theilte, ift aus den Quellen nidjt mehr gu ermittelu; er erhob 
ſich wahrſcheinlich and) in dieſer Beziehung weit über dem geiftigen Vorſtellungskreis 
ſeiner Zeitgenoſſen. Die Heilungswunder find in der Regel fittlidje Beruhigungswunder. 
Allerdings iſt es ſchon ſchwerer, die Heilung der Schwiegermutter des Petrus vom Fieber 
(Mark. 1, 30 fg.; Matth. 8, 14 fg.; Luk. 4, a8 fg.) und die des Ausſätzigen (Mark. 1, 40 fg.; 
Matth. 8,1 fg.; Lul. 5, 26 fg.) unter diefe Rategorie gu begreifen. Daß aber andy in 
foldjen Rranfheiten ein geftirtes Nervenleben Haupturfadje der Erkrankung ift, läßt fic 
nicht leugnen. 

Hat er bas erfte Aufſehen erregende Werk diefer Art in der Synagoge ju Raphar- 
naum verridjtet, fo fann nicht, wie der vierte Evangelift erzählt, fein erſtes „Jeichen“ in 
Rana bei Veranlaffung eines Hochzeitmahls vorgefommen fein (Joh. 2,1—11). Rad 
der Anlage des vierten Evangeliums tritt nun aud) die allegorifdje Tendenz in der Er— 
zählung von ber Verwandlung des prim Reinigungsgeſchäft vorhandenen Waffers in Wein 
unverfennbar hervor. Mit fehr wabhridjeinlider Verwendung der Gleichnißrede Sefu von 
dem „neuen Wein’ feines Evangeliumé, der nidjt in die alten Geſetzesſchläuche gegoffen 
werden foll (Mark. 2,22; Matth. 9,17), läßt der vierte Evangelift Jeſu Wirkſamleit 
damit beginnen, daß er das Wafer des Alten Bundes gu Wein macht. Wenn dies bei 
einem Hochzeitmahl gefdyehen fein foll, fo Hat man fic) daran gu erinnern, daß Jeſus 
das Himmelreid) öfters einem Gaftmahl, fic) felbft mit einem Bréutigam, verglidjen 
(ogl. Mark. 2,19; Matth. 8,11; Luk. 13, 28 fg.; Matth. 22,2 fg.; Luk. 22, 18 fg.), und 
daß er unter dem Ginnbild des neuen Weines, den ex mit den Geinen bald trinfen 
werbde, aud) feiner Wiederfunft vom Himmel her gedadjte (Matth. 26, 29). 

Der entſchiedene Gegenfag, in den fid) Jeſus gum Geift der theofratifdyen Religion 
des Gudenthums ftellte, mußte bald die Aufmerffamfeit der geiftlichen Behirden auf ihn 
fenfen. Geine Heilungen erregten ungewöhnliches Auffehen, gumal auch die eines Aus- 
ſätzigen, den er gu einem Priefter fandte, um ſich, nach geſetzlicher Vorſchrift (3 Mof. 
13, 3 fg.) von ihm befehen und rein fpredjen gu laffen. Verbote, ven den Heilungen 
irgendjemand etwas ju erzählen, haljen nichts; fie bemweifen nur, daß Defus fiir ſeine 
Perfor feiu Gewicht darauf legte, denn feinem Evangelium wünſchte ex die größtmöglichſte 
BVerbreitung (Luf. 12,8 fg.). Der Zudrang von Hülfeſuchenden vor feiner Wohnung in 
Rapharnaum hatte ifn fdjon mebreremal veranlaft, fogar vor Tagesanbruch ans der 
Stadt in die Einfamfeit gu entfliehen (Mark. 1, 95); wo er fic) öfſentlich ſehen liek, war 
ex fofort von Reugierigen und Leidenden umlagert (Mark. 4, 45), und der zweite Evangelift 
erzählt uné mit itberrafdjender Anſchaulichleit, wie die Ungehirigen eines Gichtbrüchigen 
bad Dach (f. d.) feiner Wohnung abbdedten, um, weil der gewöhnliche Cingang durch die 
Menge verfperrt war, von außen in das Innere derfelben gu dringen (Marl. 2,4). Er 
benugte die Theilnahme, die er fand, vorzugsweiſe zur Verliindigung feiner „neuen Lehre“ 
(Mark. 1,27; 2,4). Den erften erheblidjen Anftok gab er aber der theotratifd-phart- 
ſäiſchen Partei ohne Zweifel damals, als er dem auf fo aufferordentlidem Wege gu ihm 
gelangten Gichtbrüchigen, infolge des von ifm an den Tag gelegten aufricjtigen Gott- 
vertrauens, ferme Sünden vergab (Mark. 2,5 fg.; Matth. 9,2 fg.; Luk. 5, 20 fg.). Damit 
ſchien ex fich gittlidje, unter allen Umſtänden wenigſtens prieſterliche Volmadt anzumaßen. 
Einige Geſetzeslehrer, weldje, wol in der Wbfidht, ihm aufyulauern, dem Vorgang mit dem 
Gichtbrüchigen beigewohnt (Mark. 2,6), glaubten im dem Ausfprud) eine Gotteslifterung, 
alfo ete Urſache ju ſchwerer Anflage (vgl. 3 Moſ. 24,16; Bofephus, ,, Ulterthitmer”, 
IV, 8, 6; 2 Dtof. 22, 28), wider ihn finden ju können, und fo fah ex fid) denn gleid in 
den erften Wochen feiner sffentlidjen Wirkſamkeit in feiner Exiſtenz bedroht. 

Rene Auſtöße famen bald hingu. Das täglich fid) vergrößernde Urbeitsfeld nöthigte 
ihn zur Gewinnung neuer Arbeitstrifte. Die vier erften Dituger veidjten nicht mehr aus. 
Der fiinfte Sitnger, den er am ſich gog, war ein Zollbeamter Matthäus (Levi, ſ. Mat- 
thiius; vgl. Mark. 2, 14 fg.; Matth. 9,0 fg.; Lut. 5, a7 fg.). Bet diefer Beranlafjung 
gab ex ein Feftmahl (nad) Marl. 2,15; Matth. 9,10 war Jeſus ohne allen Zweifel 
dec Gaftgeber, woran Lut. 5,29 Anſtoß nahm, dex deshalh den Matthiins gum Gaft- 
gebex madjt) anfcjeinend in feiner Wohnung, an weldjem eine größere Anzahl von Zoll- 
beamten und fonftigen Perfonen, die nidjt im beften Ruf ftanden, theilnahmen (Mart. 2, 15; 
Matth. 9,10: woddrot tehdvar xai dpaotwrol; Lul. 5,39: Sydog tekavav roduc). Die 
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vier altern Jünger wurden deshalb von den Gefesesgelehrten verhöhnt (Mark. 2, 16; 
Matth. 9,11; Luk. 5, 30), und Jeſus hatte fid) vor feinen eigenen Siingern gu redjtfertigen. 
Er erfltirte unverhohlen, daß er gerade den ,,Siindern”, den Berirrten und Verfuntenen 
zur Hülfe gefendet fei. Bon den ,,Geredjten”, den Gefegesgelehrten und Redhtgliubigen 
Sfraels, hoffte er gar nidté; auf das Volk, in deffen Mitte, trotz feiner fittlidjen Ver— 
irrungen und feiner incorrecten Orthodoxie, ein aufrichtiges BVerlangen nad) beffern reli- 
gidfen und fittlicjen Zuſtünden fid) regte, glaubte er fic) ſtützen und von ihm eine innere 
Erneuerung hoffen gu dürfen. Sein Verkehr mit der anrüchigen Klaſſe der Zöllner und 
Sünder, fein fröhlicher Lebensmuth, das Gaftmahl, das er abgehalten, feine Gleichgültigkeit 
gegen die Faftengebote und anderes mehr hatte iibrigens aud) der mad) dem Tod des 
Meifters zurückgebliebenen Partei der Johannesjiinger (f. bd.) Aergerniß gegeben. Sie 
forderten von ihm (gemeinfdjaftlidy mit den Phariſäern) eine Erklärung darüber, weshalb 
er fo gar nidjt afcetifd) lebe (Mark. 2, 18 fg.; Matth. 9, 14 fg.; uf. 5, 33 fg.). Wllein 
Sefus befdhied fie in kurzen ablehnenden Worten, indem er fic) dem Briiutigam verglich, 
deffen Grundftimmung felbftverftindlid) eine frihlicje fein miiffe im reife der Hochgeit- 
gifte. Damit fitndigte er feine Religion als eine Religion freudiger Erhebung an, die 
allerdings fehlt, wo das Geſetz mit feinen finftern Schatten gwifdjen Gott und den 
Menfdjen Hineintritt, aber die ganz von felbft fid) ergeben mufR auf dem Grund des 
Bewnftfeins lebendiger Gottesgemeinfdaft, aus welder das Gefiihl des Frieden’ mit 
Gott entfpringt. 

V. Mit der wadhfenden Oppofition gegen Jeſus, deren Führer jedod) nod) immer 
mit einer öffentlichen Anklage zurückhielten, hatte aud) die Theilnahme der Bevilferung 
fiir feine Perfon und Sade gleiden Schritt gehalten, und Jeſus fah fic) in der Lage, 
burd) einen feierlichen öffentlichen Act feiner Stiftung aud) das höhere Siegel vor aller 
Welt aufzudrücken. Cin Anfdjlag, der anf fein Leben gemadjt wurde, beſchleunigte die 
Ansfiihrung feines Vorhabens. Bn dem religiöſen Freiheitsbewußtſein, das ihn erfiillte, 
hatte er gu wiederholten malen das von der pharifaifden Parte befonders heilig gehaltene 
Sabbatsgeſetz itbertreten (Mart. 2, 23 fg.; Matth. 12,1 fg.; Luk. 6,1 fg.). Mit der 
grauenhaften Strafe der Steinigung war eine Uebertretung diefer Art gefeslid) bedroht 
(ogl. 2 Mof. 31,14; 35,2; 4 Mof. 15,32; Miſchna, Sanhedrin, VII, 8). Zur Ber- 
antwortung von der pharifiiifden Partei aufgefordert, berief er fid) (nad) dem zweiten 
und dritten Evangelium, Mark. 2, 25 fg.; Lut. 6,3 fg.) auf das Beifpiel David's, der 
auf der Flucht vor Saul, vom Hunger gequilt, vom den heiligen Schaubroten genoffen 
hatte (1 Gam. 21,1 fg.), dem erften Evangeliften gufolge aud) nod) auf die am Gabbat 
borgenommenen priefterlidjen (gottesdienftlidjen) Berricdjtungen (Matth. 12,5); — ber 
Kern feiner Argumentation war jedod) feine Berufung auf einen allgemeinen Gag, der 
aug fetnem neuen Religionsprincip entfprang, daß nimlid) der Sabbat um bes Menſchen 
willen, und nidjt der Menſch um des Sabbats willen da fei, dak „der Menſch Herr des 
Sabbats fei” (Markt. 2,27; Matth. 12,8; Luf. 6,5). Dammit war der Unterfdjied zwiſchen 
der Religion des Alten Bundes und der Religion Chrifti auf den kürzeſten und ſchärfſten 
Ausdrud gebradt. Dort die objective Autoritiit der Satzung als eine unantaftbar gitt- 
lide ither dem Menfdjen; hier das menſchliche individuelle, vom Trabditionsjod befreite 
Bewiffen ither der Sagung. Cine Sabbatsheilung Sefu (Mark. 3,1 fg.; Matth. 12, o fg.; 
Luf. 6,6 fg.) bradhte die Erbitterung feiner Gegner anf den hichften Gipfel. Die theo- 
fratifde Partet ſchloß jest ein Bündniß gegen ihn mit der Herodianifden ab (f. Hero- 
bianer). Die Doppelanflage auf Umſturz der Religion und Auflehnung gegen die Staaté- 
gewalt war jest fdjon vorbereitet (Mark. 3,6; nur das Marfusevangelium hat hier das 
Ridhtige; vgl. dagegen Matth. 12,14 und Luk. 6, 11). 

Diefem VBitndnify verfdiedener erbitterter Feinde gegenüber gab Jeſus eine offene Erllärung 
liber feine Perfon und fein Werk ab, und nahm dabei zugleich Veranlaffung, feine Freunde 
und Bekenner enger um ſich gu fdjaren. Gr proclamirte fid) nod) nidjt alé den Meffias. 
Die gewöhnliche Anſicht, wonad er das damals fdjon gethan haben foll, ſtützt fid) auf die 
Thatjadje, bak er ſich als den „Menſchenſohn“ bezeichnete und als foldjem fid) die Herr- 
ſchaft über ben Sabbat zuſchrieb. Aber der Ausdruck „Menſchenſohn“ (f. d.) bedeutet niemale 
und nirgendé im A. T. den Meffias, und fann ifn aud) nicht bedenten. Er bedeutet 
an fid) gar nichts andered als den Menſchen, den vom Menſchen Geborenen, den Sterb- 
lichen (fo 3. B. erſcheint er der Majeſtät Gottes gegenitber als Ausdrud tiefer Demuth 
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bei Ez. 2,1 fg.; 3,6 fg.; 4,1 fg. u. a.). Hiob nennt fid) „Menſchenſohn“ da, wo er fic 
mit einem Wurm, einer Made vergleidt (Hiob 25,5), und der 8. Pfalm fdjildert mit 
Diefem Ausdrud die Kleinheit des Menſchen gegeniiber der Größe des Himmels und des 
Sternenheeres (Pf. 8,5). Aud) 1 Mof. 6,2 bilden die „Menſchentöchter“ den Gegenfat 
menſchlicher Niedrigkeit zu der Hoheit der Gottesſöhne, d. h. der Himmlifden, und thb- 
ridjte Menſchenſöhne bauen den hoffärtigen babylonifden Thurm (1 Moſ. 11,5). Nach 
4 Moſ. 23, 19 ift Gott fein Menfdjenfohn, daß er Litge oder daß er etwas bereue (gl. 
nod) 1 Gam. 26,19; Hiob 16,21; Pf. 11,4; 49,3; 58,2). Diefe Stellen finden in der 
nur misverftiindlid) von dem Meffias (f. d.) ausgelegten Stelle Dan. 7,13 lediglich ihre 
Beſtätigung, wie denn and) die letztere aus ihnen yu erliutern ift. Im Gegenfas gu den 
thierifdjen Weltreichen (dem Liwen, Biren, Pardel und dem Thier mit zehn Hérnern, 
d. h. dem chalddifdjen, medifdjen, perfifdjen und gried). Weltreid) mit feinem Ausläufer 
Antiodus Epiphanes) wird wol in der Stelle Dan. 7, 13 fg. das menſchliche Reich Bfrael 
als „der Menfdjenfohn” bezeichnet. Diefes hat Gott, trotz der ihm drohenden Gefahren, 
unter feinen himmlifdjen Shuts genommen, und will es mit Macht und Herrlichkeit 
frénen, ſodaß alle itbrigen Reide ihm unterworfen fein follen. Als da8 auserwählte 
„Volk der Heiligen des Allerhöchſten“ ift (Dan. 7,27) Ffrael geradezu bezeichnet. Aehnlich 
ift diefelbe Bezeichnung auf Sfrael and) im Bud) Henoch (Rap. 48, 50, 58, 62, 67) an: 
gewandt. An fic) ift der Ausdruck daher feineswegs eine Bezeichnung der Hoheit und 
Wiirde, fondern um Gegentheil der Niedrigfeit und Demuth, wenn er auch in der ſym— 
bolifd-allegorifdjen Anwendung des Buds Daniel gum ehrenden Priidicat geworden ift. 
In feiner urfpritnglidjen Bedeutung gebraudjte ihn aud) Jeſus, insbefondere als der BVer- 
treter der Niedrigen und Unterdriidten, von feiner Perfon. CEbendeshalb, weil feine 
Gegner ihm Anmafung zum Vorwurf madjten, wählte er cinen fo demiithigen Titel, der 
zugleich aufs finnreidjfte anbdeutete, daß er, cin wahrer und ganjer Menſch, das edhte 
Menfdenideal zu erfiillen die Beftimmmmg habe, und die, durd) Sünde und Uebel 
zerriittete, Menfdjermatur und -Würde wiederherzuftellen gefommen fet (man vgl. mit diefer 
Auffaffung nod) ingbefondere Baur, ,, Die Bedeutung des Ausdruds 6 vlog tod av- 
Sperov" in der „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie“, II, 274 fg.; Holgmann, 
ebendafelbft, VIII, 212 fg.; Keim, „Der geſchichtliche Chriftus’ (3. Aufl., Zitrid) 1866], 
S. 105; mein ,,Charafterbild Jeſu“, S. 56, 264 fg.). Jeſus hatte bei der Anwendung 
der Bezeidnung auf feine Perfon feineswegs vorzugsweiſe die Stelle Dan. 7,13 im Ange. 
War dod) diefelbe im A. T. vom Menfchen itberhaupt eine fehr gangbare, und bet der 
Verantwortung gegen die Gegner wegen des ihm gemadjten Vorwurfs der Sabbatsiiber- 
tretung fonnte er and) dem Zuſammenhang nad nur den Menfdjen, die individuell be- 
rechtigte menſchliche Perfinlichfeit, bedeuten, die als foldje fret ift von der trabditionellen 
Autorittit der auf finftlidem Wege entftandenen Sabung. 

Augenſcheinlich bedroht durch die heftige Anflage bedurfte er jest mehr als je guvor 
der Sammlung der fleinen Bahl von Getrenen, welche fid) bereits um ihn geſchart hatte. 
Der engere Kreis war bis anf zwölf angewadhfen (über die Berfdhiedenheit des Biinger- 
verzeichniſſes val. Mark. 3,14 fg.; Matth. 10,2 fg.; Luk. 6,21 fg.; Wpg. 1,13; f. aud) 1 Kor. 
15,5; in Betreff des vierten Evangeliums f. Siinger). Er benugte den Zeitpuntt, in weldem 
diefe, ohne Sweifel bedeutungsvolle Jüngerzahl, in der die Gemeinde de8 neuen wabhren 
Ifraels vorgebildet war, voll geworden war, ju einer Cintweihungsfeier, weldjer itbrigens 
aufer den Zwölfen und den weitern Anhingern eine Menge Volks, worunter viele aus ent- 
ferntern Gegenden herbeigefommen, als Bubérer anwohnten. Die Rede, welche er an 
den engern — ber Erwählten hielt, iſt uns in urſprünglichſter Geftalt nod im dritten 
Evangelium (Luk. 6, 20 — 49) aufbehalten, wogegen fie im zweiten Evangelinm entweder 
bei der letzten Redaction weggelaſſen oder verloren gegangen, im erſten aber bedeutend 
erweitert und mit nicht dahin gehörigen Redeſtücken Jeſu verſchmolzen worden iſt. 

Die Anſchläge der vereinigten Phariſäer und Herodianer auf die Ehre und das 
Leben Jeſu hatten eine große Aufregung unter dem Volk hervorgerufen. Jeſus hatte 
Kapharnaum verlaſſen und ſich an das Seeufer zurückgezogen, von wo aus er eine der 
am See gelegenen Anhöhen beſtieg, um die Zwölf als ſeine Jünger förmlich einzuweihen 
(Mark. 3,7—19; Luk. 6,12 fg.). Bon den entlegenſten Gegenden, aus dem Süden von 
Judäa und Idumäa, ans dem Often von Pertia, nordwärtsher aus der Gegend von 
Sidon und Tyrus waren die Lente Herbeigeftrimt. Die anf die Cinweihung folgende 
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langere Rede ſcheint jedod) nidjt mehr auf dem Verge, fondern anf dem Riidweg am 
Fuß deffelben gehalten worden gu fein (vgl. ul. 6,17 im Widerfprud) mit Matth. 5, 1). 
Sie war an feine Vertrauten geridjtet und zerfällt in vier Theile: 1) vier Glitdrufe und 
vier Weherufe (Lul. 6, 20—26); 2) eine Aufforderung zur Feindesliebe (Lull. 6, 27 — 36); 
3) eine Warnung vor Gewiffens- und Glaubensridjterei (Lut. 6, 37—38); 4) eine Gr- 
flirung über das Wefentliche im Reid) Gottes (Luk. 6, as — 40). In kurzen Ziigen find 
die Principien des Reichs Gottes, die fiir die neugeftiftete Gemeinde Jeſu mafgebend 
fein follten, darin miedergelegt. Das Reid) Gottes hat wefentlid) einen ethifdyen Cha- 
rafter; feine Gpur von hierarchiſchen oder theofratifdjen Cinridjtungen findet fid) in dem- 
felben. Die Gemeinde bildet fic) aus dem Kreife der Armen, Hungernden, VBetriibten, 
Verfolgten. Reidjthum, Fiille, Genuß, irdiſche Ehre liegen feinen Diitgliedern fern. In 
ſpätern Zeiten, als die dhriftl, Gemeinden aud) Reiche und BVornehme in ihrer Mitte 
zählten, gab der Weheruf itber die Reidjen Anſtoß; ex wurde weggelaffen und die Armuth 
wurde von dem Redactor de erften Evangeliums in „Armuth im Geifte’, der Hunger 
in „Hunger nad) Gerechtigkeit“ u. ſ. w. verwandelt (vgl. Luf. 6,241—26 und B. 20 fg. 
mit Dtatth. 5,3a—i2, infonderheit mit B. 3 und 6). Aber Gefus hatte fid) zunächſt 
wirflid) nur an die Armen und Gebdriidten gewandt, damit über den Charafter 
feiner Stiftung fein Misverſtändniß auffomme. Wenn er zur Feindesliebe ermahnte, 
das Zugeridjtfipen iiber die Glaubensiiberzeugungen anderer unterfagte, den frommen 
Wortkram verwarf, die fittlidje That als Kennzeichen edjter Jüngerſchaft forderte — fo bewies 
ex mit dem allem, in weldjem gauz andern Geift als die Pharifiier ex die Religion verftanden 
wiffen wollte. Man hat neuerlich gwar in Rabbi Hillel den echten religiöſen Reformator yu 
feiern verſucht (vgl. Geiger, ,, Das Sudenthum und feine Geſchichte“ [2. Aufl., Breslau 
1865], I, 99 fg.), dem Jeſus feine Doral nur abgeborgt haben fol. Go ebrenwerth 
die Beftrebungen diefes jiid. Lehrers in mandjer Hinſicht waren, fo feblte ihuen gu einer 
Wiedergeburt der Menſchheit gleidjwol jede die Wahrheit in einen Brennpunft gujammen- 
faffende univerjelle raft und Tiefe. Iu Jeſus vereinigte fid) begeiftertfte Gottinnigheit 
mit weitherzigfter Duldjamfeit, iiberlegtefte geiftige Befonnenheit mit nachhaltigfter fittlider 
Kraft. Die Weihe aber gu feinem Werk gab die vollendetite Reinheit der Gefinnung 
und des Lebens, die in ihren Wurzeln hinabreidjten in die volfommenfte Cinheit feines 
Selbfthewuftfeins mit dem Gottesbewuftfein. Dabei feine Spur einer dogmat. Aufſtellung 
ober einer vorgefdjriebenen Suftitution. Seine Stiftung war lediglich a Be auf die 
freie Entfdliefung der ndividuen, die Selbftverantwortlidfeit der Gewiffen, den leben- 
al Glauben der Gemiither an das Gwige, das er in feiner Perfon und feinem Werf 
offenbarte. 

Raum war er von dem Weiheact nad) Rapharnaum zurückgekehrt und hatte den 
Slaven eines rim. Hauptmanns aus der Ferne gebeilt — eine Heilung, die gar wohl 
aus pſychologiſchen Vorgängen in dem Gebeilten gu erllären ift (ogl. Lut. 7,1 fg.; Matth. 
8,5 fg.; der ,,Rinigifde”, d. h. der Beamte am Hof des Herodes Antipas (ob. 4, 17 fg.], 
und fein gebeilter Sohn find vermuthlid) aus einer Ueberarbeitung der fynoptijden Er— 
zählung hervorgegangen) — fo fah ex fid) in neue Sorgen und weitere Kämpfe verwidelt. 
Dre Unempfanglichfert feiner Familiengenoffen fiir feine Wirkſamkeit hatte ihn von Nazareth 
vertrieben. Diefe hatten unterdeffen von feiner fortgeſetzten Thitigheit und den Gefahren, 
denen er infolge einer ſchweren Anklage ausgefest war, vernommen. Cine Whordmung 
des Synedriums war wol aud) infolge der Nadridjten, weldje Judäer von dem Aufſehen, 
das Jeſus in galil. Kreifen verurfadjte, nad) Serufalem gebradjt Hatten (vgl. Mark. 3, s; 
uf. 6, 17), gur Unterfudjung des Handels in Rapharnaum angelangt, und die Whgeordneten 
waren auf die Vermuthung gerathen, Sefus müſſe gur Ergielung fo außerordentlicher Erfolge 
ohne Zweifel in einem Bund mit dem Fiirflen der Finfternif felbft fteben. Die Mutter und 
die Gefdhwifter Jeſu (der Bater fdeint nicht mehr am Leben gewefen ju fein). wollten 
ifn unter dem Vorwand, daß er in Wabhnfinn verfallen fei, verhaften laſſen, wahrſcheinlich, 
um ihn vor einer Unflage auf Gotteslifterung ju retten und von einer fernern öffent · 
ra Wirkfamfeit guriidgubalten (Mark. 3, 21). Das erfte und dag dritte Evangelium 
haben an diefer Thatfadje Anſtoß genommen und die Nadjridjt davon unterbriidt; eben- 
deshalb bleibt es in denfelben unverftiindlid), weshalb Jeſus feine Angehörigen, die ihm 
einen Beſuch abftatten wollen, nidjt einmal fehen will (Matth. 12, 46e—so; Qul. 8, 10 —21; 
vgl. aud) Joh. 7,5). Der Anſchlag gu feiner Verhaftung wire wol gelungen, wenn die 
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Volfsmenge nicht fdhiigend die Wohnung Jeſu und feine Perfon umftellt hatte, ein Um- 
ſtand, der erft das ridjtige Licht auf fein Wort an dieſe Menge wirft: ,,Siehe da, meine 
Mutter und meine Briider. Wer Gottes Willen thut, der ift mein Bruder, Schwefter, 
Mutter!’ (Mark. 1, 34 fg.). Trog des mislungenen Planes der Angehirigen Sefu gaben 
übrigens die Abgeordneten des Synedriums ihr BVorhaben, fic) feiner zu bemächtigen, 
nicht auf. Ihre Unklage lautete auf ein gotteslifterlidjes Bündniß Sefu mit dem Fiirften 
der Dämonen, mit Hülfe deffen ihm feine Heilungen von Befeffenen geliingen (Mark. 3, 22; 
Matth. 12,24; Lu. 11,15; das Ridhtige bietet nur das Marfusevangelinm). Ueber diefe 
Anklage fam e8 zur Verhandlung mit Jeſus, wahrſcheinlich auch gum Zeugenverhör. 
Allein es fehlte den Anklägern an jedem thatſächlichen Beweis für ihre ſchnöde Anklage; 
das Golf trat zu Gunſten ſeines Wohlthäters und Freundes Jeſus auf, und er ſchlug 
ſeine Gegner aufs treffendſte mit dem Vorhalt: „Ob es denn vernünftig ſei, anzunehmen, 
daß der Satan ihm Hülfe leiſten werde zur Bekümpfung ſeines eigenen Reichs? Der 
Satan könne ja vernünftigerweiſe nicht mit ſich ſelbſt Krieg führen“ (Mark. 3, 23 — 26; 
Matth. 12, 25 fg.; Luk. 11,17 fg.). Nachdem ev die Anklage der Hierarchen abgewehrt, 
ging er nun ſofort zum Angriff gegen ſie über. Er warf ihnen vor, daß ſie mit ihrer 
Anklage ſich der Sünde wider den Heiligen Geiſt (ſ. d.) ſchuldig gemacht, womit er zu— 
gleich andeutete, daß dieſe fo vielfach misverſtandene Giinde gerade die Leibſünde der 
hierarchiſch und theokratiſch Geſinnten iſt. 

Die erſte heftige Verfolgung war ſomit zurückgewieſen. Jeſus mußte aber infolge da— 
von um ſo mehr Veranlaſſung nehmen, den Charalter und das Ziel ſeines Wirkens ins 
Licht gu-ftellen und ſeine Stiftung vor grober Verdächtigung und Verleumdung ju ſchützen. 
Er that das ohne alle Polemik in einer Reihe von ſinnvollen Gleichniſſen (Mark. 4, 1—32; 
Matth. 13, +—as. 31 fg.; Luk. 8, 4 fg.; 13,18). Nur der gweite Evangelift hat die rich— 
tige Folge, in weldjer die drei erften Gleidyniffe gefprodjen waren, aufbewahrt (bei 
Matthius find, ähnlich wie in der Weihrede, nod) gu einer andern Beit geſprochene 
Gleichnißreden mit diefen früheſten verbunden; Lufas bringt fie in verfdiedenem Zujammen- 
hang; dad zweite Gleichniß ift dey Markus (Rap. 4, 2e—29] eigenthitmlid). Das Reid 
Gottes wurde in diefen Gleichnißreden von Jeſus unter einem dreifadjen Geſichtspunkt 
gefdjildert: in feinem Urfprung (Mark. 4,s—20; Matth. 13,1—23; Luk. 8,4 fg.), in 
feiner Gntwidelung (Mark. 4, 20 — 29), in feiner Bollendung (Mark. 4, 30 — 32; Matth. 
13, 31 fg.; Cul. 13,28). Treffend bezeidjnet ex fein Wirfen als das eines Siemanné, 
ber eine neue Geiftesfaat in das Aderfeld der Menſchheit ausftreut, und mit klarem Ange 
erlannte ex, dag nur in wenig Hergen fein Wort bleibende Aufnahme und erfolgreide 
Frucht bringen werde. Gleichwol hoffte ex zuverſichtlich auf die fil, aber nachhaltig 
wirfende Rraft feines Wortes, während von feinen Heilungen oder fonftigen Wundern in 
ben Gleidjniffen gar nidjt die Rede ift. Befonders finnvoll ift das gweite, nad) welchem 
der allmähliche Fortſchritt der Wahrheit vermige der ihr unverwüſtlich innewohnenden Lebens- 
fraft fiir alle Seiten durd) die Natur der Gache felbft gefidjert ift. Dak er an den gu- 
verliffigen endliden Sieg feined Werls glaubte, geht aus dem dritten Gleichniß mit 
Sicherheit hervor. Die vom erften Evangeliften nod) weiter hingugefiigten Gleidjniffe vom 
Unfraut im Ader (Matth. 13, 21—30), vom Sauerteig (Matth. 13,33), vom Schatz im 
Uder (Matth. 13,44), von der köſtlichen Perle (Matth. 13, 45 fg.), vom Ney (Matth. 
13, 47 fg.) find höchſt wahrſcheinlich erſt am Ausgang der Wirkſamleit Jeſu geſprochen, 
als die Scheidung und Entſcheidung in ſeiner Sache bereits nahe bevorſtand. 

Mit den ZJüngern hatte ec ſich in dieſer erſten Zeit ſeines Wirlens nod) über einen 
befonders widjtigen Punkt auseinandergufepen: über fein Verhältniß und feine Stellung 
jur altteft. Religion. Cr hat das, nad) dem glaubwiirdigen Referat des dritten Evan- 
geliften (Lut. 6), in der Weihrede nod) nidjt gethan. Er that es nach dem erften 
Attentat des Synedriums auf feine Ehre und fein Leben. Daß er eine „neue Stiftung” 
gründen wolle, hatte ex von Anfang an gezeigt (Mark. 1,27: Sdayy xarvy). Dedshalb 
berglich ex feine Lehre mit einem Licht, weldjes in das bisherige Dunfel hineinlendten 
follte (Mark. 4, 21 fg. hat wol die urfpriinglicfte Faffung; vgl. Matth. 5,14, wo er die 
Singer als „das Licht der Welt” bezeichnet, wogegen er Joh. 8,12 u. a. in dem vierten 
Cvangelium feine Perfon als ,,da8 Pict ber Welt bezeichnet). Gleichzeitig aber ver- 
wahrte ex ſich gegen den von der pharifaifden Parte ihm gemadjten Vorwurf, daß er 
die Zerftirung der altteft. Religion und die Vernidjtung der theofratifdjen WUnftalt beab- 
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fidjtige. Im Gegenfat gu einer foldjen Abſicht fdjrieb er fic) diejenige gu, der Erfüller 
deS WAlten Bundes gu fein (“Matth. 5,17). Dariiber, dak die altteft. Formen fallen miiften, 
war er nidjt im mindeſten im Zweifel; da aber die wefentlidjen Sdeen deb A. T., 3. B. 
die Sdee der lebendigen Gottheit, der gittlidjen Heiligteit und Geredjtigteit, der Gottes- 
und Nächſtenliebe u. f. w., auf einer hihern Stufe der Wahrheitserfenntnif{ und des fitt- 
lidjen Lebens, nur verjiingt und geliiutert, erhalten bleiben, ja, im Licht feines Evan— 
geliums erft ihre volle Wirkung und Bedeutung erlangen wiirden, das ftand ihm gleid)- 
falls feft. Des großen Umſchwungs, der centralen Veränderung, welche durch feine 
Stiftung aud) dem Judenthum bevorftand, war er fic) vollfommen bewußt, und eben- 
deshalb fann er unmiglid) das Wort Matth. 5,18 als feine eigene Meinung aus— 
gefprodjen haben, da ,,bi8 gum Ende der Tage fein Stridjdjen und Tüpfchen vom iiber- 
lieferten Geſetz vergehen werde“. Diefer Ausſpruch ift cin ftiindiger Lehrſatz der phari- 
ſäiſchen Theologie (vgl. die Stellen bei Schöttgen, Horae hebr. et talm. in N. T. 
[Dresden und Leipzig 1733—42], und bei Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 4 evang., 
ed. Carpzov [Leipzig 1684], ju der a. St., namentlic) aud) Schemoth rabba, VI, 
108, 2: Nulla litera aboletur a lege in aeternum). Durdj ein Redactionsverfehen ift 
diefer rabbinifde, von Sefus ohne Rweifel öffentlich bekämpfte Saw ihm felbft in den Mund 
gelegt worden. Man hat daher nidjt nöthig, mit Marcion gu corrigiren: „Ich bin nidjt 
gefommen zu erfiillen, fondern aufzulöſen“ (Hilgenfeld in den ,, Theologifden Jahrbüchern“, 
XII, 192), fondern nur mit einer Reihe newerer Gelehrten (Ewald, Köſtlin, Gforer, 
Hilgenfeld) eingufehen, dak hier tm Tert etwas nicht in der Ordnung ift. Die Vermuthung 
Ewald's („Jahrbücher der biblifdjen Wiſſenſchaft“ [Göttingen 1849—61], I, 131 fg.), dak 
die Weihrede im erften Evangelium nach der Siebenzahl gegliedert fei, beftitigt fid) namentlid) 
in dem Abſchnitt Matth. 5, 1s—ss, in weldem Jeſus das Verhältniß feiner Stiftung gum 
Gefesesftandpunft des A. T. darlegt. Die Rede Befu geht ſechsmal von der altteft. 
Thefe ans: „Ihr habt gehirt, dak gefagt iſt“ oder „Es ift gefagt (gu den Alten)“, und 
ſchließt mit feiner eigenen WUntithefe. Wo ift mun die fiebente altteft. Thefe geblieben? 
Sie liegt ohne Zweifel verftedt in Matth. 5,198.19, und Sefus hat wahrſcheinlich 
feine Rede begonnen: ,, Shr habt gehirt, dak gu den Alten gefagt ift, es wird fein 
Strichchen und Tiipfdjen vom Gefets vergehen u. f. w.“, worauf feine Antithefe BV. 20 
lautete: „Wenn euere Gerechtigheit nidjt beffer ift als die der Schriftgelehrten und Phari- 
fader, fo werdet ihr gar nidjt ins Himmelreich kommen.“ Bn fieben Thefen faßt er alfo 
feine neue Stellung zu dem altteft. Gefesesftandpunft und deffen Antithefen gufammen. 
Er erklärt fic) fiir den Geift der Geredhtigteit gegeniiber dem Buchftaben der Geredjtig- 
feit; gegen die Wurzel des Mordes in der Gefinmung, nicht nur gegen den budhftiiblid) 
veriibten Mord; gegen die gefdlechtlidje Litfternheit, nicht nur gegen den förmlichen Ehe- 
bruch nad) altteft. Eherecht; gegen alle Ehefdjeidung, nidjt nur gegen die vom altteft. 
Geſetz erlaubte; gegen jede Form des Schwures, nidjt nur gegen einige geftattete Schwur— 
formeln; fiir unbedingte Geduld und Ergebung in Fiillen von erlittener Schädigung, 
nidjt nur gegen die Rade; fiir die Feindesliede im der wmfaffendften Bedeutung des 
Wortes, nicht nur fiir die Nächſtenliebe. Er fat das neue Geſetz und die nenen Pro— 
pheten, die er verfiindigt, in wenigen Worten fummarifd) (Matth. 7, 12) zuſammen: „Alles, 
was ihr wollt, das end) die Lente thun, das thut aud) iby ihnen.“ Unftreitig hat Sefus 
in dieſer denfwiirdigen Rede fic) auf ein höheres Princip geftellt als das der altteft. 
Schrift, auf das Princip des ewig lebendigen religivs: fittlidjen Geiftes. Diefer, den er 
in ganzer Fülle in feinem eigenen Innern trug, ijt ihm die höchſte maßgebende Autorität 
für Lehre und Leben. Das vierte Evangelium folgt hierin einer verwandten Ueberlieferung. 
Statt des Tempelcultus ftellt Sefus in demfelben den Cultus ,,im Geift und in der 
Wahrheit’ fiir die Zukunft in Ausſicht (Joh. 4, 21 fg.); den Sehriftgelehrten bemerft ex 
finnig, fie „meinten“, in der Schrift das Leben gu haben (Soh. 5, 39), während es dod) 
eigentlid) im Geift feine Quelle hat (Soh. 6,63). Cine untere Stufe fiir die Wabhrheits- 
erkenntniß bilden Moſe's Sdhriften, die hihere Stnfe feine Worte (Joh. 5, 47). 

VI. Nachdem Jeſus fo Stellung nad) innen genommen hatte, empfand er and) 
bas Bediirfnif, fid) nad) auffen gu erweitern, und näherte fid) fo der Hohe feiner Wirk- 
famfeit. Zunächſt unternahm er eine griftere Reife an das öſtliche Ufer des Sees Gene- 
jareth zu Sdhiffe. Die Erzihlung vom Seefturm knüpft fic) an dies erſte größere Reife- 
unternehmen Jeſu (Mart. 4, 37 fg.; Matth. 8,23 fg.; Luk. 8, 22 fg). Es ift ebenfo 
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ungeſchichtlich, mit Strauß anjgunehmen, daß die Erzählung lediglid) ein Mythengebilde 
aus Bj. 107,25 fg. fei, als mit Hengftenberg (,,Das Evangelium ded heil. Johannes” (1. Ausg., 
Berlin 1861—63], I, 352 fg.) yu behaupten, daft Sefus mit Rückſicht auf die angefiihrte 
Pjalmftelle den Sturm geftillt habe. Daß bet der Ueberfahrt Befu das Schiff, anf 
weldjem er fubr, durd) einen Sturm gefährdet wurde und er durch feine Geiſtesgegenwart 
und Befonnenheit, gehoben von dem Bewuftfein, da er unter dem gan; befondern Schutz 
der Vorſehung ftehe, die verzagten Singer zurechtwies und berubhigte, das ift der geſchicht⸗ 
liche Kern der Erzählung, wiihrend eine directe Einwirkung des Willens Jeſu auf die 
Elemente des Windes und Waſſers ebenfo unvorftellbar als mit feiner wahren Menſchheit 
unvereinbar ift. Unſtreitig beabfidjtigte er, feinen Wirfungsfreis von mm an and) auf 
heidnifde Bevilferungen auszudehnen, gu weldem Entſchluß der Widerftand, dem er bei 
der hierarchiſchen Partet, ja, bei feinen nächſten Angehörigen gefunden hatte, nicht wenig 
bettragen modjte. Gr begab fic) nad) der Stadt Gadara (f.d.), von deren Bewohnern 
wir ans Joſephus („Jüdiſcher Krieg’, IV, 7. 3) wiffen, daß fie nicht fret von Habſucht 
waren. Die Heilung eines „Beſeſſenen“, der unter verfallenen Grabmiilern haufte (Mart. 
5,1 fg.; Matth. 8, 2s fq.; Luk. 8, 26 fg.), lenkte die sffentlidje Aufmerffamfeit auf ibn, 
der Untergang einer Sdhweineheerde im See, welder einem ansgetriebenen Diimonen- 
ſchwarm zugeſchrieben wurde, wedte die Erbitterung der Bevölkerung gegen ifm, und er 
jah fic) fehr bald zur Rückkehr gendthigt, fand aber in Rapharnaum die Misſtimmung 
gegen ihn bereits fo groß, da er feines Bleibens nidjt mehr hatte. Er heilte nod) die 
Todjter des Synagogenvorftehers Jairus (f. d.), die nach feiner ausdrücklichen Erklärung nicht 
wirflid) todt war (Mark. 5,39; Matth. 9,24; Luk. 8, 52), fondern nur ohnmächtig, umd 
ber er ebendeshalb Nahrung reicjen lief} (Mark. 5,34; Luk. 8,55), damit fie fid) von 
ihrem Schwächeanfall wieder erhole. Cin blutfliiffiges Weib, das im Gedriinge auf feinem 
@ang in das Haus des Fairus fein Gewand ergriff, wurde, wie es beftimmt verfiderte 
(Mark. 5,24; Matth. 9,22; Luk. 8,48), durch ihren Glanben an ihn geſund. Soldje 
Beifpiele beweifen unwiderleglich, daß die Heilfraft, die von Gefus ausfloß, eine fittlidje 
Quelle hatte. Nochmals wollte er fid) an feine Vaterftadt Nazareth wenden. Als er 
aber in der Synagoge auftrat, erhoben fid) höhniſche Stimmen: „Was will der? Aft 
das nidjt der Zimmermann?“, und nad) einer fpitern Erzählung (Luf. 4, 23 fg., im 
falfden Zufammenhang) war er fogar in Gefahr, von einem Felfen herabgeſtürzt ju 
werden, wovon jedod) die ältere Quelle (Mark. 6,2—s) nichts weiß. Daß er feine Hei- 
{ungen dort verridjten fonnte (die Worte in Mark. 6,5: „außer, da er wenigen Kranfen 
die Hand auflegte und fie heilte’, find wahrſcheinlich Zuſatz des Redactors), erfliirt ſich 
aué dem Unglauben der Nazarener; es fehlte die fittlidje Bedingung yur Genefung, die 
gemiithlidje Empfinglidffeit. 

Jeſus hatte auf feine erfte Miffionsreife feine Siinger mitgenommen. Sie erſchienen 
ihm jest hinlänglich vorbereitet, um eine felbftiindige Miſſionsreiſe, ohne feine Beaufſich— 
tigung umd Begleitung, vornehmen zu finnen. Diefe Ausfendung der Giinger (Mart. 
6,7 fg.; Matth. 10,1 fg.; Luf. 9,1 fg.) hatte anferdem nod) einen befondern wed. 
Jeſus erfannte damalé fdjon, da feinem Wirfen cin nahes Biel geftedt fei. Nad) dem 
vierten Evangelium hätte fic) freilid) feine Wirkſamkeit anf ungefähr dret Sabre aus— 
gedehnt. Allein es ift ſchon an und fiir fic) unwahrſcheinlich, da ihm die Leidenfdhaft 
jeiner im Vollbefis der Macht befindlidjen Gegner einen fo langen Spielraum verginnt 
habe. Die Greigniffe drängten fic) rafd) nacheinander und fitllen fdjwerlid) mehr als 
ben Rahmen eines Jahres aus; je näher aber der Augenblick ritdte, in welchem Jeſus 
vom Schauplatz feiner Wirkſamkeit wieder abtreten mufte, defto mehr mußte er wünſchen, 
feine Jünger fo vorbereitet als möglich gu felbftiindiger Fortſetzung ſeines Werks zurück- 
qulaffen. Die Grundſätze, weldje ev bet ihrer Ausſendung befolgte, find nachftehende: 
Sie follten niemalé vereinjzelt, fondern paarweife ihre Ausmärſche unternehmen, um fid 
ftets mit Rath und That hiilfreid) gur Seite ftehen gn können (Mark. 6,7). Sie follten 
- ferner, einer beftimmten Reifeordnung jufolge, fo einfad) ausgerüſtet als thunlid) aus— 
ziehen; nur Einen Stab (fo ridjtig Mark. 6,5 gegen Matth. 10, 10; Luk. 9,3, wonad fie 
feinen Gtab mitnehmen follten), nur Ein Unterfleid, nur Gin Baar Schuhe (Matth. 10, 10 
falſch: keine Schuhe) follten fie auf die Reife mitnehmen, und weder Lebensmittel nod) 
Reifegeld, weil fie von der Gaftfreundfdjaft der Glaubensgenoffen ihren Unterhalt ziehen 
jollten. Nach erhaltenem Wuftrag follten fie die böſen Geifter befiimpfen, die Ankunft 
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des Gottesreichs verfiindigen, die Kranken heilen (Mart. 6,7; Uebertretbung bet Matth. 
10,1; uf. 9, 1).- Giner beftimmten Anweifung gemäß follten fie nur in diejenigen Woh— 
nungen fid) verfiigen, in welche fie gaftfreundlic) gerufen wiirden, die ungaftliden Woh— 
nungen follten fie meiden (das Fluchwort über die Ungaftlidjen ift Mark. 6, 11 wm Tert 
nidt ausreichend bezeugt und wol aus Matth. 10,15 hingugefommen; es ift mit dem 
Sinn und Geift Jeſu nidjt wohl vereinbar; vgl. aud) Soh. 3, 18). 

Jeſus ſcheint fich, wiihrend der Abwefenheit der Jünger auf ihren Wanderungen, in 
die Stille guriidgezogen gu haben. Nach einiger eit fehrten fie guriid, um ihm itber 
die Erfolge ihrer Miſſion gu berichten (Mar. 6, 30; Luk. 9, 10). Er hatte fid) nordöſtlich 
vom See Genezareth nad) dem jenfeitigen Bethfaida (f. d.; es ift vom weſtlich gelegenen gleid- 
namigen Ort wohl gu unterfdjeiden) gezogen, wabhricheinlich, weil er fid) in der Gegend 
von Kapharnaum nidjt mehr fider fiihlte, und die Jünger dorthin beftellt. Sein wad 
fender Ruf hatte feine Gegner nur vermehrt, cine groke Menfdenmenge ftromte zuſammen 
(Mark. 6,33; Luk. 9,11; Matth. 14,13); wahrideinlid), um feinen BVerfolgern zu ent- 
gehen, hatte er fid) in’ Gebirge gewendet. Die Gage hat an feine damalige Wiiften- 
predigt die Erzählung von der wunderbaren Speifung von 5000 Mann nebft Weibern 
und Rindern mit fiinf Broten und zwei Fifden gefniipft (Mark. 6, 3s fg.; Matth. 14, 17 fg.; 
Lut. 9,13 fg.; Boh. 6, 10; eine gweite Speifung melden Marf. 8,1 fg.; Matth. 15, s2 fg., 
ohne Zweifel aus einem Berfehen oder Misverſtändniß des Schlußredactors hinfichtlid) 
der Grundfdjrift). An der BWiiftenpredigt vor einer ungehenern Volksmenge zu zweifeln, 
ift nidjt der minbdefie Grund vorhanden. Das leiblicye Brot galt aber alé ein Sinnbild 
des getftigen, d. h. des evangelifden Wortes (Soh. 6, 32). And) an Lebensmitteln ſcheint 
e8 den Wanderzügen theilweife gefehlt gu haben, obwol die Morgenländer bei ſolchen 
Gelegenheiten ihre Speifevorriithe fürſorglich mitgunehmen pflegen. Die gewaltige Rede 
Jeſu hatte bad Wunder vollbradjt, die Ermiideten und theilweife Hungerigen in der 
Witfte gu laden. Wit wollen von den Schwierigheiten der buchſtäblichen Auffaſſung der 
Speifung nidjt reden (Strauß, a. a. O., hat fie S. 503 fg., recht anſchaulich gemadft). 
Gine foldje iibernatitrlicje Speifevermehrung aus freier Hand fiir Taufende von Menſchen 
verfebt und in den Dtiralelfreis der Zauberei, hier ift ein magiſches, nidjt mehr ein 
fittlidjes Wirten. Allein die Coangelien felbft, welche fie erzäühlen, treten im der Folge 
mit dem Erzählten in Widerſpruch und bringen fo die Correctur ihres eigenen Beridts 
nad. Die Singer, anftatt nad) einem foldjen Allmachtserweis ihres Meifters ifm nun- 
mehr alles gugutrauen, erinnern fid) in mehr als auffallender Weife nachher gar nidjt 
mehr daran (Mart. 6, 52; 8,13), was der Evangelift nur ans Verftodung ſich gu erklären 
weiß, und fie fordern fogar, nad) dem größten aller Zeichen, ,,cin Zeichen“ zur Stärkung 
ihres Glaubens (oh. 6, 30)! Cin nod) fdjlagenderer Beweis jedoch dafitr, daß das Spei- 
fungSwunder fid) nicht buchſtäblich ereignet hat, ift die förmliche Erllärung Sefu felbft 
gegen den Wunderglauben. Die wunderfitdtige Menge bedriingte ihn immer mehr; wo 
ex fic) jeigte, legte man ihm die Kranken in den Weg, man bat ihn, wenigftens gu dulden, 
bag fie ben Saum feines Oberfleides berithrten, man beliftigte ihn auf die gudringlidjte 
Weife (Mart. 6,55 fg.; Matth. 14, se). Diefe Zumuthungen benugte Sefus, um dem 
wundergliubigen Bolt gegeniiber entfdieden Stellung gu nehmen. Cine zweite Abordnung 
war von Serufalem gefommen, um feine Sache gu unterfudjen (Mark. 7,1; Matth. 15, 1). 
Es war gegen ihn die Anklage erhoben, daß er fic) willfiirlidje Abweichungen von den 
Ritualgeſetzen erlaube (vgl. 3 Mof. 15,1 fg.), sfters mit ungewafdenen Händen effe, 
levitifd) unreines Gefdjirr gebrauche, fic) nicht vorſchriftmäßig bade, wenn er vom Marft 
oder dem Verkehr mit Heiden fomme u. f. w. (Marl. 7,2 fg.). Man befdhuldigte ibn 
der Auflefmung gegen die alte fromme Ueberlieferung (xapadocre tov TpEG , 
Mark. 7,5; Matth. 15,2; vgl. aud) 5 Mof. 4,14; 17,10). Golden Anfdjuldigungen 
gegeniiber bitte er fid) mit Glück anf feine gittlide Wunderkraft als das Siegel feiner 
hihern Beglaubigung berufen fonnen, und er witrde es gewiß aud) gethan haben, wenn 
fie ihm in der beridjteten Weife gu Gebote geftanden hätte. Wer ſolche Beweife von 
Allmacht geben fonnte, der war doch ficherlid) an die Sagungen der Alten nicht mehr 
gebunden. Aber Jeſus argumentirte gang anders gegen feime Ankläger. Er verwied fie 
von augen nad innen, von der levitifdjen Reinigheit auf bie Herzendreinheit (ogl. Sef. 
29,13), und geigte, da} der Menſch nur durch das Böſe verunreinigt wird, das aus 
feinem Sunern kommt (Dark. 7,15 fg.; Matth. 15, 1: fg.). Und als nun die Gegner 
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von ihm forderten, daß er fid), da er ihnen fortgefest widerfpreche, durch ein himmliſches 

ber (cqueĩov axd Tod ovpavod) beglaubige, da er erklärt er ihnen unumwunden, daß 
er gar fein Wunder thun werde (Mark. 8,12). Die ſpätere Beridjterftattung hat diefes 
begreiflid) bald anftiftig gewordene Wort verindert, aber ihm gleidjwol injoweit feinen 
urjpriingliden Ginn gelafjen, al Sefus aud) ihr gufolge vollftiindig darauf verzichtete, 
durd) eine übernatürliche Machtthat feine Autoritit yu begriinden. Jeſus hätte nad) der- 
felben feine Gegner auf Gin von ihm vervidjtetes Wunder, da8 Wunder „des Propheten 
Sona” (jf. d.), verwiefen (Matth. 16,1 fg.; Luk. 11,30 fg.). Das dritte Evangelium legt den 
Ausſpruch gang ridjtig von der Bufpredigt des Jonas vor den Viniviten aus, das erſte 
Deutet ifn (Matth. 12, 38 fq.) auf die Auferftehung, deshalb, weil Jonas drei Tage und 
drei Nächte im Baud) des Fiſches zugebracht haben foll — eine fdjon deshalb unan- 
gemefjene Vergleidung mit dem Aufenthalt Sefu im Grab vor der Auferſtehung, da diefer 
nur einen Tag und zwei Nächte dauerte. Solche allegoriſche Deutungen der Wuferftehung 
waren allerdings im ſpätern Gefdymad (vgl. aud) Sob. 2,2 fg.); aber dag Sefus in fo 
unverftiindlidjer Weife feine Auferftehung vorausgefagt, um die Pharifiier gu ſchlagen, die 
ſich dadurd) nidjt von fern gefdjlagen fiihlen fonnten, das ift feiner triftigen Argumen- 
tationsweife Widerfadjern gegeniiber feineswegs angemeffen. Eins davon geht aus der 
Art, wie ſich Jeſus gegen feine Gegner vertheidigte, mit Sidjerheit hervor, dak er auf 
feine Wunder nidjt das geringfte apologetifdje Gewicht legte, daß feine Geguer himm- 
lifche, d. h. wirklich itbernatitrlide Wunder an ihm vermifjen, und daß er nidjt von fern gu 
behaupten unternimmt, ſolche verrichtet gu haben oder verridjten gu finnen und gu wollen. 

Ber war denn mum diefer gewaltige Mann, den die Oberften des Landes auf den 
Tod haften, dem die Mtenge bewundernd entgegen{trimte, wo er fic) öffentlich zeigte, der 
aber gleidjeitig aud) immer mehr in eine Lage fam, weldje die Sidjerheit feiner Perfon 
und feines Leben aufs höchſte bedrohte? Wie wir wiffen, hatte er auf einen rubigen 
Aujenthalt in Kapharnaum längſt verzichten miiffen. Die Abgeordneten der Hierardie 
wagten es gwar nod) nicht, Hand an ifn gu legen, aber er fab fic) dod), nad) dem letzten 
Angriff auf feine Perfon, veranlagt, nad) Phönizien yu entweidjen (Matth. 15, 21). 
Smmer beftimmter fah er fid) auf foldje Weife veranlaft, feinen Wirtungsfreis aud) auf 
von heidniſchen Bevilferungen bewohnte Gegenden auszudehnen, und die Antwort, die er 
der bei ihm Hiilfe fudjenden Nanaaniterin gab (Mart. 7,24; Dtatth. 15,23, bei Markus 
urjprituglidjer), war gwar hart, fofern er die Ranaaniterin dem Schoshiinddjen verglidh, 
das fic) mit dem, was vom Tiſch feines Herrn fallt, gufrieden geben muß, fie war aber 
fichtlid) aud) eine Probe, weldje von der Gepriiften ehrenvoll beftanden wurde. Ohne die 
Grengen von Galiläa gu berithren, wandte fid) Sefus von Tyrus und Sidon nordoft- 
wärts nad der Defapolis (Mart. 7, 31 fg.). Cin Umftand eigenthitmlider Art bewog 
ihn, das galil. Gebiet günzlich gu meiden. Herodes Untipas, der Beherrſcher von Galilia, 
hatte Johannes den Täufer (ſ. d.) nach längerer Cinferferung auf der Feftung Machärus 
hinridjten laſſen. Kurz vor feinem Tode hatte Johannes durch feine Singer ſich bei 
Jeſus nad dem eigentlidjen Swed feiner Wirkfamfeit erfundigen laſſen. Wenn Befus in 
ſeiner Antwort fid) auf feine Wirkſamkeit im Sinn von Sef. 35,5 berief, fo geſchah dies 
ähnlich wie den Pharifiiern gegeniiber in dec beftinnnten Meinung, daß nicht äußere 
Wunder, fondern die Wirfungen des Geiftes die Merkmale feiner Beglaubigung feien 
(Matth. 11,3 fg.; Luk. 7,18 fg.). Aber eben diefe geiftigen und fittlidjen Erfolge Jeſu, 
die aud) gu den Obren des Herodes gedrungen waren, liefen dem fiindebeladenen Ge- 
wiffen des Tyrannen feine Ruhe. Er fdjeint infolge der über Jeſus erhaltenen Nach— 
tidjten von der Furdjt befallen worden gu fein, der Tüufer fet ans dem Grabe erftanden 
(Mark. 6,14), und fo blieb Sefus nidjts anderes iibrig, alé in dem Gebiet des wohl⸗ 
gefinuten Herodes Philippus (ſ. d.), deffen Gemahlin Herodias von Antipas verfiihrt 
und ga worden war, Schutz “gegen die verbrederifdjen Anſchläge des Wiiftlings 
gu ſuchen. 

Wahrſcheinlich gab das Geriidt, daß in Jeſus Johannes der Täufer erftanden fei, 
Veranlaffung gu einer fiir den weitern Verlanf der Sdhidjale Jeſu entſcheidenden Erklä— 
tung Ddeffelben. Gr hatte fid) in dec Regel als den Menfdjenfohn, etwa aud), im Wn- 
ſchluß an ein befanntes Spridjwort, als einen Propheten begeidjnet (Mark. 6,7; Lut. 
4,24; Joh. 4,44). Niemals hatte er fid) als einen Daviden oder als den Meſſias bis- 
jest proclamirt, in weldjem Fall ohne Bweifel aud) die geiftliden und politifden Be- 
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hirden fofort gegen ihn ejngefdjritten waren. Nad) herkömmlicher jüd. Borftellung fehlten 
ihm auch die erforderlidjen Merfmale gum Meſſias (f. d.). Als nun aber, nad der Ent- 
fernung Seju aus Galiliia, die Siinger infolge der iiber jeine Perfon und feine Beftim- 
mung verbreiteten Geriidjte fid) bewogen ſahen, nun aud) ibrerfeité gu einer beftimmten 
Ueberzeugung in diejer Hinſicht gu gelangen, und als Sefus felbft fie aufforderte, fid) 
iiber ihre Stellung ju ibm und feinem Werf gu erfliren, da fprad) Simon, in einem 
Augenblick tiefer Crgriffenheit, das durd)jdjlagende Wort: ,, Du bift der Meſſias“ (fo 
Mart. 8, 29; ſpäter erweitert: „Der Meffias, der Sohn des lebendigen Gottes“, Matth. 
16,16; ,,Der Meſſias Gottes“, Luk. 9,20). Nach der Darftellung ſämmtlicher drei 
erften Evangelijten war den Siingern bis auf jenen Augenblid ein ernftlider Gedante 
daran, dag Sefus der Meſſias fein könnte, nod) nicht gefommen; fie hatten ign bisher 
al8 ihren Yebrer (Meiſter) verehrt, wol aud) einen Propheten im Rang des Täufers, ja, 
einen nod) höhern in ibm geſehen, mithin hatte aud) Sefus, der ,,fanftmiithige und von 
Herzen demüthige“ (Matth. 11,29), im ihrer Mitte nicht den Anſpruch erhoben, der 
Meffias gu fein. Die fynoptijden Berichte über die Art, wie er die Erklärung des 
Simon aufnahm, lauten verfdjieden. Die Mittheilung des erften Cvangeliften, dag bei 
diefem Anlaß Simon den ehrenden Zunamen ,, Fels“ (Kephas, Létgo¢) erbhielt (Matth. 
16, 18), ift wobhlbegriindet; Sefus wollte den vorſchauenden Blick und den begeifterten Muth 
de Jüngers ehren. Aber ebenjo ridjtig ift gewiß die Bemerfung im gweiten Evangelium 
(Mark. 8, so), daß er den Giingern bei dieſer Veranlaffung unterjagte, ign als Meffias 
gu proclamiren, und da er diejelbe benugte, um ihnen darguthun, daß er nidjt die Be— 
ftimmung habe, Meſſias im herfimmlidjen und volfsthiimlidjen Sinn des Wortes gu fein, 
im Gegentheil, dag Leiden, Verfolgung und ein ſchmachvoller Tod auf feinem Berufswege 
jeiner warte (Mark. 8, 31 fg.; Matth. 16, 22 fg.; ul. 9, 22 fg.). Infolge davon zeigte 
fic) ſogleich, daß Simon fic) in feinen meſſianiſchen Erwartungen in Betreff Jeſu geirrt 
hatte, denn von einem leidenden Meſſias wollte er nichts wiffen, und Jeſus ließ auf die 
vorgingige Unerfennung den fdjneidendften Tadel folgen, imdem er den ihn vou der 
Uebernahme des Yeidens abmahnenden Jünger einen „Verſucher“ (Satan) nannte. Cigen- 
thiimlid), daß er fid) gugleic) aud) al8 den „Menſchenſohn“ begeidjnete (Mark. 8, 31 u. a.). 
Unverfennbar wollte er nidjt die Molle des jüd. Meſſias in der hergebradjten volfsthiim- 
lichen Bedeutung des Wortes itbernehmen. Cr adoptirte die Wiirde nur in der Abfidt, 
fie mit einem gang neuen, dev berfimmlidjen Borftellung widerſprechenden Inhalt gu 
erfiillen. Auch das vierte Evangelium legt Jeſu ähnliche Crflirungen in den Mund, 
wonad) er die Hingabe jeines Blutes und Lebens als feine eigentlidje meſſianiſche Be- 
ftimmung betradtete (Sob. 6, 38 fg.). Auch bei ihm hat fic) die Ueberlieferung erhalten, 
daß infolge dieſer feiner Erklärung mandje feiner Anhänger in ihrer Treue warifend 
wurden, wogegen Simon Petrus fid) gerade damals auf feine Seite geftellt und ibn als 
den ,,Deiligen Gottes” proclamirt bitte (Soh. 6, 66 fg.), eime Darftellung, die allerdings 
mit der ſynoptiſchen Erzählung nidjt in Cinflang gu bringen ijt. 

Die Stunde der Entfdheidung hatte gefdlagen. Das grofe Wort war gejprocen: 
„Ihr habt bei mir nidjté gu erwarten als Verfolgung, Leiden und einen ſchmachvollen 
Tod.” Aus Galiliia vertrieben, von der Hierardie mit ſchweren Anklagen bedroht, von 
der Menge misverftanden, feinen eigenen Jüngern ein Räthſel, trug er jest auf der Hohe 
feines Wirlens das deutlidje und feſte Bewußtſein in fid), daß gerade durd) feine volle 
Hingebung, im Dienſt Gottes und der Briider, gerade dadurd, daß er alles gu verlieren 
jdjien, alleé fiir ign und feine Sadje zu gewinnen jei, daß er in feiner fdjeinbaren Iieder- 
lage die Bürgſchaft des unverginglidjen Siegs trage (Mark. 8, 3a—9, 1; Matth. 16, 2 fg.; 
Yuk. 9,23 fg.). Höchſt wahridjeinlid) hat er in jenem Zeitpunft, in weldem die Schwan— 
fenden und Verzagten von ihm juriidtraten, die erften Grundfteine gu einer organifirten 
Gemeindeeinridjtung gelegt, die fid) aus der Idee ded Gottesreidjs heraus ſpäter weiter 
fortbilden follte (Matth. 16,18; 18, 15 fg.). Seinen Getreuen iibergab er, fiir die Beit 
nad) ſeinem Hinfdeiden, die er abnungsvoll in nahe Ausſicht ftellte, die Binde- und Lofe 
ſchlüſſel (j. Binden und Löſen), d. h. die Vollmadjt, Gemeinden cinguridten, die unab- 
hingig von den jüdiſch-theokratiſchen Inſtitutionen ihre Angelegenheiten felbftindig ver- 
walten follten. Nicht dem Petrus und nicht den Apoſteln, fondern der gangen Gemeinde 
jollte die letzte Entfdeidung in ihren Angelegenheiten zuſtehen (Matth. 18, 17 fg.). Der 
Vorzug, den er (nad) Matth. 16, 1s) dem Petrus einräumte, ift durch den daranffolgenden 
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Label diefes Jüngers (Matth. 16, 23) wieder aufgehoben, wie denn überhaupt die apoftolifde 
Tradition von einem durd) Jeſus autorifirten Primat des Petrus nichts weif. 

VU. Sefus hatte fic) jetzt überzeugt, daß die Beit der bisher von ihm beobadhteten 
Zuriidhaltung voriiber fei, dag er an den Stammfig der Theofratie, nad) Serujalem 
felbft, feinen Wirkungskreis verlegen miiffe. Was das heiße, mit der offenen Verfiindi- 
gung ded reinen Cvangeliumé und dem Plan der Stiftung einer lediglid) auf ethiſche 
Grundlagen geftiigten Gemeinde ohne Priefter, Opfer und Tempel in das Herz der theo- 
fratijdjen Unftalt vorgudringen, darüber täuſchte er fic) feinen Uugenblid. Bor der Aus— 
führung feines Entfdlufjes beftieg er mit feinen vertrauteften Siingern den mächtig empor- 
tagenden (Cpo¢ Opydrdy nad) Marfus und Matthius) grofen Hermon (jf. b.; der Tabor 
fann es, nad) bdeffen geographijdjer Lage, unmiglid) gewefen fein; vgl. Mark. 9, 2 fg.; 
Meatth. 17,1 fg.; Luk. 9, 20 fg.). Es war die feierlidjfte Stunde in feinem bisherigen 
Yeben. Geine Reife nach Serufalem war der fidjere Weg im — den Tod. Wie leicht 
begreiflid), bat die Gage diefen Dtoment, dem auger Simon, Safobus und Johannes 
feine Zeugen beiwohnten, mit ifrem Wunderglanz gu verfliiren geſucht. Jeſus fol dem— 
jufolge auf dem Gipfel des Bergs feine Geftalt in wunderbarer Metamorphoſe veriindert, 
fein Leib foll wie Sdjnee, ja, wie das Licht der Sonne geleucjtet haben, aud) follen ihm 
die Helden des Alten Bundes, Moſe und Elia, erfdjienen fein und (Luk. 9, 31 gufolge) 
jeinen in Serujalem ihm bevorjtehenden Märtyrertod verfiindigt haben. In einer Wolfe 
fol die Himmelserſcheinung wieder verſchwunden fein. Gerade die letztere hat aud) 
den fdjriftgliubigften Auslegern es fdjwer gemadjt, die ergihlten Vorgänge lediglich 
alé objective Thatjadjen aufzufaſſen, und felbft Neander („Das Leben Jeſu Chriſti“ 
[3. Aufl, Hamburg 1839], ©. 516) hat fic) mit der Annahme eines Traumgefidts 
der Jünger, Meyer („Kritiſchexegetiſches Handbuch über das Evangelium des Matthius”, 
S. 368 fg.) mit der Vermuthung einer den Giingern widerfahrenen Vifion aus der Ver— 
legenbeit gu helfen geſucht, wobei der letztere, ganz unfolgeridjtig, nur die Erſcheinung des 
Moje und Elia fiir Vifion, die Metamorphofe des Leibes Gefu dagegen fiir objective 
Wirklichleit erflirt. Dak die drei Jünger gleichgeitig denfelben Traum oder diefelben 
vifioniiren Zuſtände gehabt haben follten, ift pſychologiſch im höchſten Grade unwahr- 
ſcheinlich. Als gejdhichtlidjer Kern der fagenhaften Cinfleidbung bleibt guriid: 1) Die 
vertraute Unterredung Sefu mit feinem engften Siingerfreié auf der Hobe de8 Hermon 
über feine meſſianiſche Beftimmung und die Unerfiillbarfeit der herkömmlichen meffianifdjen 
Erwartungen durd) ihn; 2) die Auffdliiffe, die er den Jüngern iiber das Verhältniß 
jeines Evangeliums und feines Lebengwerfs gu dem altteft. Geſetz (Moſe) und dem altteft. 
Prophetismus (Clia) gab; 3) das neue Licht, woraus er ihnen die fittlidle Bedeutung 
ded Leidens und der Hingabe fiir die Idee des Reichs Gottes beleudhtete. Jeſus erfdjien 
auf dem Hermon feinen Siingern wirflid) in einem neuen, bisher ungeahnten Licht; es 
waren Berflirungs- und Weiheftunden, die fie dafelbft im begeifterten Berfehr mit ihm 
jubradjten. Befonders Cin Umſtand liefert nod) den jdjlagenden Beweis, daß den Siingern 
auf dem Berg der Prophet Clia webder in eigener Perfon nod) in einer Vifion erfdjienen 
jein fann. Beim Herabfteigen vom Berg waren fie nämlich gerade mit der Frage be- 
ſchäftigt, wie Sejus denn der Meſſias fein finne, da Elia, entgegen der prophetiſchen 
Berheigung (Mal. 3, 23), ihn bisher nod) nidjt als deffen Vorliiufer durd) fein Erſcheinen 
angetiindigt habe (Mark. 9, 11 fg.; Matth. 17,10 fg.). Wie hätte ihnen diefe Erwägung 
Sorge verurfadjen können, wenn fie foeben auf dem Hermon den Chia, wie er Sefy als 
dem Meffias vom Himmel her huldigte, wahrgenommen hätten? Und wie bitte Sefus, 
wenn Glia auf dem Hermon in eigener Perfon erſchienen wiire, fie damit tröſten finnen, 
dag Elia in der Perjon Sohannis des Täufers erſchienen fet (Mark. 9,13; Matth. 17, 13)? 
Bie aber Jeſus als Meffias der Antitypus gu der altteft. Meffiasvorfteung war, da er 
nicht gefommen war, zu herrfdjen, fondern gu dienen, fo war aud) der Täufer als Vor— 
läufer Seju gu dem altteft. Elia ein Antitypus, da er nidjt, wie jener, durd eine 
Himmelfahrt verherrlidjt, fondern im Gegentheil durd) einen ſchmählichen Tod beſchimpft 
worden war. 

Raſch und in der Stille eilte nun Dejus, in Begleitung feiner Siinger, durd) das 
fiir ihn unfidjer gewordene Galilia (Mark. 9, 30). Todesahnungen gingen durd) feine 
Seele (Mark. 9, 31 fg.; Matth. 17, 23). Wiederholte Belehrungen über den ihn erwarten- 
den tödlichen Ausgang gu Jeruſalem vermodjten jedod) nidjt, feine Singer von ihren 


288 Jeſus Chriftus 


thiridjten Meffiashoffnungen gu heilen. Nod) einmal beſuchte er möglichſt unbemerkt fein 
geliebtes Rapharnaum, ,,feine Stadt“, und e8 war ihm dabei ein befonders widhtiges 
Anliegen, feime Siinger ans dem Wahn gu reifen, daß hohe Ehren, Geniiffe, Herrſchafts— 
und Machtbeſitz ihrer in Serujalem marten. Auf das nachdrüchlichſte verfiderte er fie, 
daß in feinem Reich derjenige der erfte fein werbde, weldjer der letzte und aller Diener 
fein wolle (Mart. 9,35; Matthins und Lufas fdeinen diejes Wort anftigig gefunden gu 
haben, da es Mtatth. 18,1 fg.; Lub. 9, a6 fg. weggelaffer iſt). Um ihnen diefen ihren 
demiithigen Beruf redjt anfdaulid) gu maden, fo nahm er ein Rind und ftellte diefes, 
alg das Vorbild einer fdjlichten und demüthigen Gefinnung, vor fie hin (Mark. 9, x6 fg.; 
Matth. 18, 2 fg.; Luk. 9, 47 fg.). Ueberhanpt gab er ihnen vor dem Antritt ihrer ent- 
ſcheidungsvollen letzten Reife nod) eine Reihe von fiirforglidjen Unterweifungen. Go 
judjte ex ihnen namentlid) aud) Duldfamfeit gegen foldje eingufliften, weldje fid) noch 
nicht entfdjieden auf feine Seite geftellt batten (Mark. 9,40; uf. 9,50: , Wer nicht wider 
uns [euch] ift, ift fiir und [eucdh)), Mit diefem Ausſpruch edjter Tolerang fteht das 
andere Wort Sefu (Matth. 12,30): ,, Wer nidt mit mir ift, ift gegen mid)”, und „wer 
nicht mit mir fammelt, zerſtreut“, keineswegs im Widerfprud, da dad lestere Wort eine 
gang fpecielle Beziehung auf die feindfelig gefinnten Phariſäer hat, und die Tolerang aller- 
dings nidt am Platz ift gegen die Intoleranz. Auch die Tugend der Dankbarkeit ſchärfte 
er ifnen ein. Wer ihnen in den Tagen der Noth, als ſeinen Befennern, aud) nur 
einen Beder Wafjers reichte (Mark. 9,41), dem follten fie es midjt vergeffen; die Ver— 
führer der Seinen bedrohte er dagegen mit fdjweren Strafen (Mark. 9, 42; Matth. 18, 6; 
Quf. 17,2). Ernſtlich warnte er um weitern feine Stinger vor Nadjgiebigheit gegenitber 
der Verfucjung; damals fprad) er auch das tieffinnige Wort vom ,,Auge ansreifen und 
Hand abhauen“, wenn fie Werkzeuge der Verfiihrung werden wollen (Mark. 9, 43 fg.; 
Matth. 18,5 fg.), und das Wort, daß jeder der Seinen ,,gefaljen werden miiffe mit 
Feuer“ (Mark. 9, 49 fg.). Er meint damit das ätzende Opferfeuer der Trübſalsglut 
(gl. itber die Anwendung des Saljes bei Opfern 3 Mof. 2,13; Ej. 43,24; Bahr, 
in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Sahrg. 1849, S. 673 fg.). Es war hohe 
Reit, Kapharnaum gu verlaffen, fdjon war er wegen Iidjtentridjtung der Tempelfteuer 
eingeflagt (Matth. 17, 24 fg.). Die Erzählung von dem mit dem Stater (f. d.) im 
Mund gefangenen Fifde gehirt dem ſpätern Gagentreis an, weshalb fie fid) aud) in 
der Grundſchrift nicht findet. 

Dieſe hat bei Mark. 9, so eine bedanerliche Liide. Sie verſetzt ihre Lefer von Raphar- 
naum pliglid) und unvermittelt nad) Sudda. Go fdjnell ging die Reife Jeſu durd) 
Samaria und Periia nicht vor fid), dak fic) nidjt nod) manches Denhwilrdige darauf 
ereignet bitte, und gliidlidjerweife ift uns ein Reifeberidjt aus verhältnißmäßig dlterer 
und zuverläſſiger Hand im dritten Cvangelimm erhalten geblieben (Luk. 9, 51 —18, 28). 
Demnad) erfolgte die Reife Jeſu nach Gerufalem in der Art, daß er eine größere 
Anzahl von Anhängern aufer den Zwölfen in Heinen Wbtheilungen vorausfdidte (Lut. 
10,1 fg.); die Zahl 70 ijt nicht buchſtäblich gu nehmen und dentet nur eine größere 
runde Bahl an (vgl. Baur, ,,Kritifde Unterjudhungen der kanoniſchen Cvangelien,, 
[Tiibingen 1847], ©. 498 fg.; Schleiermacher, a. a. O., S. 382 fg.). Defu Wirt- 
famfeit in Galiläa war jest abgefdjloffen; er war überzeugt, daß er nicht mebr 
dahin guriidfehren werde (Luf. 9,51), und fo fammelte er denn von feinen dortigen 
Hreunden um fid), was ibm irgend bedeutend genug fdjien, um in der Sdjule der ihm 
bevorftehenden Leiden die Weihe der Liiuterung ju empfangen. Auch diefem weitern Kreis 
von Berbiindeten gab er vor der Abreife nad) Judäa nod) Belehrungen und VBerhaltungs: 
regeln (Luf. 10,2—12); vielleicht hat er damals die Parabeln in Matth. 13, 21—so ge- 
jprodjen, weldje fid) auf den grofen Entſcheidungskampf der legten Wochen begiehen und 
den Hauptgedanfen gum Bewußtſein bringen, dak fein Opfer gu groß fei um des Reichs 
Gottes willen. 

Den Weg durd) Samaria ſchlug Sefus ohne Zweifel aud) deshalb ein, um ſchließlich 
nod) unter den Gamaritanern fiir feine Gade gu wirten. Wie vollfommen unterridtet 
ex damals über die Gripe der ihm drohenden Gefahr war, erhellt ang feinem Wort, daf 
er feine Boten wie die ,,Lammer unter die Wolfe” fende (Luk. 10,3). Gr riidte mit 
vieler Vorſicht Serufalem näher, wartete die Rücklehr und Beridterftattung feiner Send- 
boten ab (uf. 10,17), und fprad) fic), auf giinftigen Bericht, voll Vertrauen ans über 
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den bereits erfolgten Sturz des Satansreichs (Luk. 10,18). Wie der Fromme im Alten 
Bund iiber Lowen, Ottern und Dradjen fdjreitet (Pj. 91,13), fo follten feine Jünger 
auf die Sdjlangen und Sforpione der von den Widerſachern drohenden Gefahren treten 
(Luf. 10, 19 fg.). Ein wunderbares Gottvertrauen erfiillte ihn in jenem kritiſchen Wugen- 
blid, in dem er den Wanbderftab ergriff, wm am Biel feiner Reife fein Lebenswerf mit 
feinem Blut ju befiegeln. Ueberſtrömende Worte des Dankes floffen aus feinem Mund 
dafiir, daß der Himmlifde Vater ihn gewiirdigt hatte, mit den ,,Unmiindigen” anus dem 
Volk jest fo Grofes, die Stiftung eines Reichs der Wahrheit, der Geredhtigheit und der 
Yiebe, gu vollbringen, wobei er aud) darin den gittliden Weisheitsplan erfannte, dak 
den ,, Weifen und Verftiindigen”, den Pharifiern und Sadjriftgelehrten, fein göttlicher 
Beruf verborgen geblieben war. Cine Gewalt, die hod) über alles menfdjliche Vermigen 
geht, fiiblte er in feine Hand gelegt (Lut. 20, 22 lvgl. Matth. 4, 25 fg.) hat die Worte in 
den ridjtigen Zuſammenhang geftellt; „alles“ [xavta] muß felbftverftiindlid) befdjrintt 
werden, d. h. was yur Ausführung des grofen Werks der Gemeindeftiftung erforderlid 
ift), Dies war einer der feltenen Augenblide, in denen er ſich (nad) der fynoptifden 
Darftellung) nidt als „Menſchenſohn“, fondern als ,,Gottesfohn” bezeichnete (Lull. 10, 22; 
Matth. 11,27). Allein diefe Bezeichnung Hat nidjt, wie im vierten Evangelium, eine 
fpeculative Bedeutung. Gottes Sohn heißt ja aud) Sfrael (2 Moſ. 4, 22); and) dem 
Salomo war verheiffen, dak ex Gottes Sohn fein folle (2 Sam. 7,13); der theokratiſche 
RKinig (Pf. 2,7), Ridjter oder Fiirften (Pf. 82,6) heißen Gottes Sohne. Bor allen ift 
et fid) jetzt bewußt, der Vertraute der Gottheit, der in ihren Rath vollfommen Cinge- 
weihte, der mit ihrer Kraft wunderbar Wusgeritftete gu fein. Hatte er bisher nicht fitr 
einen Propheten gegolten, jest fann er fagen, viele Propheten und Könige hätten gewünſcht, 
die neue Beit gu fdjauen, die fein Werk ift, die neue Botfdhaft yu Hiren, die aus feinem 
Mund erfdallt (Luk. 10, 24; Matth. 13, 16 fg. in unangemeffenem Zuſammenhang). 

Mehrere Erlebniffe Sefu auf der Reife durd) Samaria hat der Reifeberidht des 
dritten. Evangeliften aufbewahrt; eine ältere Erzählung aus anderer Quelle ſcheint der 
vierte Evangelift benugt ju haben. Gleid) beim Beginn der Reife hatte Jeſus mit der 
nod) immer unduldfamen Gefinnung feiner Jünger gu kämpfen, die, weil ein famaritan. 
Dorf fie ungaftlich zurückwies (Luk. 9, 52 fg.), die Vertilgung deffelben mit himmliſchem 
Feuer forderten (nad) dem Vorgang des Elia, 2 Kin. 1,9 fg.). Jeſus wies ihre Forbde- 
tung aufs ernftlicjfte zurück (Luf. 9, 55). Gerade mit Samaritern ſuchte er das Häuflein 
fener Befenner gu verftiirfen, wobei er freilid) auf mandjerlei Uusfliidjte ſtieß, hinter 
denen fid) der Dtangel an Opferwilligteit verftedte (Lut. 9, 57—62). Ginglide Hingebung 
mußte er unter den jegigen Umſtänden von feinen Befennern allerdings fordern; jest erft 
fand das Wort: ,,Die Füchſe haben Gruben und die Vögel des Himmels Wobhnftitten, 
aber des Menſchenſohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege“ (Lut. 9, 58), auf ihn feine 
volle Anwendung, nadjdem er in Galiliia alle Brücken hinter ſich abgebroden, und vor 
ibm die Tempelftadt mit einem Heer von racjefdjnaubenden mächtigen Feinden ihn er- 
wartete. Auf diefer Reiſe durd) Samaria fdeint er, im Gegenfag gu den ungaftlidjen 
Dorfbewohnern, von einem Sdjwefterpaar, der Martha und Maria, mit befonderer Freund- 
lichfeit aufgenommen worden ju fein; daß er die ftille finnige Daria der lauten viel- 
geſchäftigen Martha vorzog (Lu. 10, as fg.), liegt gang in feiner Cigenthiimlidfeit. Die 
Erzählung ift durdjaus glaubwiirdig und nicht al cine tendenziöſe allegorifde Verherr- 
lidung des Paulinijden Heidendhriftenthums gegeniiber dem werlthitigen Sudendjriftenthum 
aufgufaffen (vgl. Seller in den ,,Theologifdjen Jahrbüchern“, Ul, 85 fg.; Strauß, 
a. a. O., S. 478 fg.). Aud) die Erzählung von dem Gefpriid) Sefu mit einer Gama- 
riterin am Safobébrimnen triigt die Spuren eines wirflidjen Vorfalls während diefer 
famaritanifdjen Reife an fid) (Soh. 4,3 fg.), wenn es aud) nidjt mehr miglid) ift, den 
geſchichtlichen Kern von der dogmatifirenden Ueberarbeitung des Cvangeliften genau gu 
ſcheiden. 

Un welder Stelle Jeſus das Jordanufer überſchritt, um nad) Peräa gu gelangen, 
ligt ſich nicht mehr ausmitteln, da er erft vor Serido, nach abermaligem Flußübergang 
(Mark. 10, a6 fg.; Luk. 18, 35), in der evangelifden Geſchichte auftritt. Obne Rweifel hielt 
er fic), bevor er Serufalem betrat, einige Zeit in Suduia auf und befudte aus der Um- 
gegend öfters Jeruſalem, ohne feinen ftiindigen Unfenthalt dafelbft gu nehmen, was fdjon 
wegen der fortgeſetzten Nachſtellungen der pharifiiifd-theotratifden Partei nicht rathjam 
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geweſen wire. Sobald die Kunde von feiner Annäherung nad) der Hauptftadt gedrungen 
war, fandten die Hicrarden ihre Rimdfdjafter aus, um ihm aufzulauern und weitern 
Stoff gu einer Anklage gegen ifn gu fammeln. Cin folder Kundfdjafter legte ihm die 
Frage nad dem Weg gum ewigen Leben (Luk. 10, 25 fg.) und nadj den Mterfmalen, an 
weldjen der Nächſte gu erfennen fei, gur Beantwortung vor. Noch voll von den Reife- 
eindriiden aus Gamaria, erzählte Jefus damals die Barabel vom barmberjigen Gama- 
titer, eine Perle unter feinen Parabeln, die, ganz den Umſtänden gemäß, ihre ſchärfſten 
Spigen gegen die levitifde und priefterlidje Form der Frömmigkeit tehrt (uf. 10, 31 fg.). 
Die Parabel enthilt als Kern eine Idee, die erft von der modernen Culturwelt wieder 
in ihrer vollen Bedeutung erfannt wurde: daß die wahre Religiofitiit nidjt an die 
Schranken der Confeffion gebunden, fondern mit der Humanitit wefentlid) eins fet; denn 
unftreitig will Sefus mit der Parabel den Weg weifen, der gum ewigen Leben führt. 
Damals ſcheint er aud) die Belehrungen über das Gebet gegeben gu haben (Luf. 11,1 fg.; 
Matth. 6,5 fg.; ſ. Gebet des Herrn). Sie find ebenfallé fo rein menfdjlich, fo frei von 
aller Ritnftelet und allem priefterlidjen Formalismus, daß der darin herrſchende Grumdton 
burdjaué als derjenige reiner Humanität gu bezeichnen ift. Belehrungen itber die redte 
Urt des Faftens (ſchwere Zeiten ftanden ja nun fitr feine Jünger bevor) ſchloſſen fid 
daran (Matth. 6,17) und Warnungen vor den Gefahren ded Reidjthums, der feine Be- 
fenner im entfdeidenden Augenblid leidjt gu triger Schwäche, ja gum Verrath an der 
Sache bes Reichs Gottes verleiten fonnte (Luf. 12, 15 fg.; Matth. 6, a4 fg.; Luk. 12, 16 fg.; 
18, 24 fg.). Die Parabel vom ungeredjten Haushalter (ul. 16,1 fg.), ebenfalls im jener 
legten Periode der juddifden Wirkſamkeit Jeſu geſprochen, verliert viel von ihrem Dunfel, fo- 
bald man in dem reidjen Dann den Mammon (nidjt, wie gewöhnlich, Gott), alfo emen 
Gotzen, erfennt, wonad es als fittlid) durchaus geredjtfertigt erfdeint, wenn der Haué- 
halter (ber Mammonsknecht) feinem Gigen untreu wird, dem Geiz den Dienſt fiimdigt 
und ſeine Gitter gu himmliſchen (fittlidjen) Sweden verwendet (vgl. denfelben Gedanfen 
Luf. 12,21). Ueberhaupt follten die Jünger jest nidjts mehr fiir fic) felbft behalten 
(uf. 12, ss). Wir verftehen erft unter den damaligen Verhältniſſen die Aufforderung 
gur Sorglofigkeit (Matth. 6, 25 fg.), die ummbglid) auf alle Verhältniſſe paßt, aber damals 
villig an der Zeit war. Damals ſcheint Jeſus aud) nod) beſondere Belehrungen über 
die Heiligheit der Ehe gegeben und jene ftrengen Grundfige vorgetragen gu haben, nad 
welden deine Eheſcheidung zuläſſig ift (Mark. 10,2 fg.; gemildert Matth. 19,3 fg; 
ſ. Ehe). Die Forderung an die Siinger, fic) der Ehe gu enthalten (Matth. 19, 10 fg-), 
findet in den Zeitumſtänden ihre Redhtfertigung. 

VIII. Gerade auf der Hohe feiner Wirkfamfeit bewies Jeſus die größte Demuth. 
Die Verehrung, weldje thm als ,,gutem Lehrer’ huldigte, lehnte er mit der Bemerfung 
ab, daß Gott allein das Priidicat „gut“ zukomme (am urfpriinglidjften Mart. 10, 17; 
Luk. 18, 18; geradezu im dogmat. Intereffe abgeiindert von Matth. 19, 18 fg.). Seine lohn- 
fiidhtigen Stinger verwies er von dem finnlidjen auf den fittlidjen Lohn, den fie mitten 
yin der Verfolgung“ Hhundertfad finden werden im der opferwilligen Theilnahme von 
Hunderten der Gemeindegenoffen (nur Mark. 10, 30 hat hier das Richtige: peta Siwy- 
pov; dgl. dagegen Lut. 18, 29 fg.; 22, 30; Mtatth. 19, 26 fg., weldje den Lohn im Sinne 
finnlicher meffianifdjer Erwartungen faſſen). Begreiflidjerweije ward unter foldjen Um- 
ftinden die Stimmung der nod) wenig befeftigten Siinger immer gedriidter (Dart. 
10, 32 fg.; Dtatth. 20, 17; Luk. 18, 31). Der Meifter verheblte ihnen ja nidjt, daß et 
einem gewaltfamen Tod entgegengehe. In fanatifdjer Aufregung erbaten ſich die Bertrau- 
teften Sefu, Jakobus und Sohannes (nidjt ihre Mutter, wie Matth. 20, 20 fg., aus fpaterer 
apologetifdjer Rückſicht auf die Apoftel, berichtet; vgl. dagegen Marl. 10, 35 fg.), die Ehren- 
plige in dem von ihnen erwarteten finnlidjen meffianifden Reid). Treffend entgegnete 
ihnen Sejus, daß fie gar nidjt wiiften, was fie fid) erbiten; das Grundgeſetz ſeines 
Reidhs heiße ,,dienen”, nidjt „herrſchen“ (Mart. 10, a2 fg.; Matth. 20, 25 fg.). Dieſes 
Gine Wort geniigt, um die Annahme, dak Jeſus das jud. Meſſiasreich mit irdiſchen 
Einridjtungen und politifden Machtanſprüchen gu griinden beabfidjtigt habe, gu widerlegen. 
Den phariftifdjen Sptihern, die ihm itber feine Meinung von dem bevorftehenden Cintritt 
des Gottesreichs auszuhorchen fudjten, erwiderte er, daß daffelbe an dufern Merkmalen 
gar nidjt wahrgenommen werden könne, weil es einen durchaus innerlidjen (geiftig:fittliden) 
Charafter an fic) trage (ul. 17, 20 fg.). 
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Wahrſcheinlich hatte er während feines lepten Aufenthalts in Judäa die Stadt 
Seridjo als den Mittelpuntt feiner Thitigteit gewählt, wohin die evangelifde Erzählung aud 
die Befehrung des Heidnifdjen Oberjzollbeamten Zachäus (Lut. 19,1 fg.) und die Heilung 
des blinden Bettlers Timäus (Mark. 10, a6 fg.; Matth. 20, 29 fg.; Sut 18, 35 fg.) legt. 
In jenen Zeitpunft fdeint aud) die freundlide Scene mit den Muͤttern gu gehören, welche 
ihre Lieblinge Jeſu gur Segnung darbradjten (Mark. 10, 13 fg.; Luk. 18, 15 fg.; Matth. 
19, 13 fg.). Die Parabel vom Phariféer und Zöllner (Luf. 18, o fg.) verfegt uns bereits 
in den Tempel nad) Serufalem; fie fcjeint infolge der Belehrung des Zachäus geſprochen 
und den Cindrud wiederzugeben, den Jeſus bei wiederholtem Beſuch der Cempelftadt von 
der dort in Geltung ftehenden Tempelfrimmigfeit erhalten hatte. 


Wie er feinen Augenblick zweifelte, daß er dem Ha feimer Feinde als Opfer 
fallen werbe, fo gweifelte er aud) feinen Augenblid, daß es mit der theofratifden Unftalt, 
ihren Heiligthiimern und GCinridtungen, ihren Madjthabern und BolkSfiihrern, gu Ende 
gehe. Die Nachricht von einem Blutbad, welches Pilatus (jf. d.) unter einer Anzahl 
gerade beim Opfer befdhiiftigter Galiläer angeridjtet, veranlafte ifn gu dem Ausfprudh, 
es werde bald allen Opfernden ähnlich gehen, wenn fie nicht nod) redhtgeitig umfehrten 
(uf. 13,1 fg.). Namentlich in parabolifden Vorträgen aufferte er fid) in diefer Rich— 
tung öfters (vgl. Lut. 13,6 fg.). Wenn er das theofratifde Volt dem unfrudjtbaren 
Feigenbaum vergleidjt, mit dem nod) ein Jahr Geduld getragen werden foll, worauf er, 
wenn unterdeffen feine Früchte mehr fommen, umgehanen wird, fo hat die fpiitere Ueber- 
Lieferung (Mark. 4, 12 fg.; Matth. 21, 18 fg.) diefe Parabel gu einem wirlliden Vorgang 
verdichtet. 

Daß Jeſus während ſeines Aufenthalts in Judäa die Hauptſtadt öfters beſucht habe, 
iſt ſchon an ſich wahrſcheinlich, insbeſondere aber durch Lut. 13, 34 fg.; Matth. 23, 37 fg. 
bezeugt. Der vierte Evangelift geht befanntlid) von der Vorausfegung aus, dak Sefus 
mebrere Reifen als frommer Feftbefuder nad Jeruſalem gemadjt habe (Job. 2, 13 fg.; 
5,1 fg.; 7,10 fg.; 10, 22 fg.; 11,54 fg.), die fid) aber micht leicht in eine dhronologifde 
Ordnung bringen laffen und fdjon durd) die Unflarheit der Darftellung auf freie Com 
pofition des Evangeliften ſchließen laſſen. Der Umftand, daß ſämmtliche drei Synoptifer 
mur von Giner Reiſe Jeſu nad) Judäa, unmittelbar vor der letzten Sataftrophe, 
wiffen, bringt das Problem dem vierten Evangelium gegeniiber zur Entfdeidbung. Man 
bat gwar aus den vorhin angefiihrten Stellen des Lufas- und Matthiusevangeliums gleid- 
falls auf eine mehrmalige Reife Jeſu nad) Serufalem fdliefen wollen. Dieſer 
Schluß ift infofern ridtig, alS Jeſus während feines wol mehrmonatliden Aufenthalts 
in Judäa Serufalem sfter befudjt hat, aber es ift nidjt gutreffend, wenn aus jenen 
Stellen mehrere Feftreijen Sefu von Galiltia ané nad Jeruſalem gefolgert werden wollen, 
von weldjen in den drei erften Evangelien fid) feine weitere Spur findet. Es ift daher nidt 
nbthig, yu den fdjon künſtlichen Hypothefen entweder von Strang, dag die Worte Jeſu 
an die Bewohner erujalems: „Wie oft habe id) deine Kinder verfammeln wollen” 
(Matth. 23, 97; Luk. 13, 34), einer verloren gegangenen Schrift (der „Weisheit Gottes“, 
Luf. 11,49; vgl. Matth. 23, 34 fg.; Strauß in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdaftlide Theo- 
logie“, VI, 84 fg., und a. a. O. S. 249; nadh einer eventuellen Vermuthung von Baur, 
S. 127 fg., Unmerfung) entlehnt feien, oder von Baur, dak der Uusdrud ,,RKinder Seru- 
ſalems“ auf alle, die in der Hauptftadt den Mittelpunkt der Nation erfennen, aué- 
judehnen fei, die Bufludjt gu nehmen. Der Klageruf Jeſu erfliirt fic) vollfommen aus 
einem öfters wiederbolten Befud) der Hauptftadt in den letzten Monaten feines Lebens 
von der Landfdjaft Judäa aus, wohin er fid), ſchon um feiner Sicherheit willen, ftets 
wieder zurückzog (vgl. and) Mark. 14,49; Matth. 26,55; Luk. 22,53; Stellen, die fi 
ebenfalls auf den letzten Aufenthalt Jeſu in Judäa und feine ſpäter beinahe tigli 
wiederholten Beſuche der Hauptftadt begiehen). 

Sn demfelben Mae aber, als Jeſus von dem bevorftehenden Untergang der theo- 
tratifdjen Anſtalt überzeugt war, trug er aud) die immer guverfidjtlicher geworbdene Ueber- 
jeugung von feinem Beruf zur Stiftung einer über bie Schranken der jüd. Nationalität 
dinausgreifenden Vollergemeinde in feinem Innern. Ga, er fdjaute bereits das Ueber- 
gewidht, weldjes die Heiden in derfelben iiber die Juden erlangen werden (Luk. 13, 29 fg.; 
Matth. 8, 11 fg. hat jenen Ausfprud Jeſu gu frith gebradt). Hierauf deuten and) die 
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Parabeln vom Gaftmahl (Luk. 14, 7 fg.) und vom Hodyeitsmahl (Matth. 22,1 fg.), die, 
eingelner Abweichungen voneinander ungeadtet, in der Hauptfache denfelben Zweck haben, 
den bevorftehenden Sieg der Völkergemeinde über die theofratifdye Anftalt yu verfiindigen, 
wie auch die ergreifend fdinen Parabeln vom verlorenen Gdjaf (uf. 15,4 fg.; vgl. 
Matth. 18, 12 fg.), von der verlorenen Dradjme (Luf. 15, 8 fg.) und vom verlorenen Sohn 
(Quf. 15, 11 fg.). Auch das vierte Evangelium hat diefen Stoff in feiner Weiſe frei ver- 
arbeitet (vgl. Soh. 10,16; 12,20 fg.) und den Hingutritt der Heiden fowie die Annähe— 
rung der Leidensfataftrophe Sefu als den Beginn der Verfliirung Jeſu gefeiert (oh. 
12, 23 fg.). 

Dod) zögerte, nad) den Synoptifern, die theofratifde Partei lange, bis fie den ent- 
fdeidenden Schlag gegen Sefus gu fithren wagte. Sm vierten Evangelium verbielt es 
fic) damit allerdings wefentlid) anders. Nad) der Darftellung deffelben war Sejus vom 
Beginn feiner sffentlidjen Thatigheit dem Tode geweiht (Joh. 5,16), und die „Juden“ 
waren ftets willens, den gegen ihn von Anfang an gefaften Mordplan auszufiihren 
(Soh. 7,1 fg.; 8,37 fg.; 10,31 fg.). Daher tritt aud diefes Evangelium mit feiner 
eigenen Darftellung in Widerfprudj, wenn es ſpäter die Uuferwedung des Lazarus durd) 
Sefum als die eigentliche Veranlaſſung des Anfdjlags der Feinde Sefu wider deffen Leben 
betradjtet (Soh. 11, 46 fg. 53). Bon diefem angebliden Ereigniß und feinem entfdeidenden 
Cinflug auf die letzte Rataftrophe wiffen die drei erften Cvangeliften iiberhaupt nidts, 
und alle Grflirungéverfude in Betreff des Schweigens derfelben find unbefriedigend. 
Gin Lazarus (j. d.) fommt allerdings in einer fynoptifden Parabel Jeſu (Luk. 16,19) vor 
als finnbildlider Name, „Gotthilf“ (Eleafar), ein Repriifentant der Armuth und des 
Leidens. Während der Reiche, vor deffen Thürſchwelle er ausfigig und unbeadhtet liegt, 
pbegraben” wird (Lut. 16,22), wird diefer Lazarus auferwedt gum ewigen eben im 
Paradies (Luf. 16, 22). Dak der vierte Cvangelift diefen Stoff gu der Erzählung in 
Soh. 11,1 fg. verarbeitet habe, eine Parabel gu einer allegorifden Geſchichte, liegt aller- 
dings ganz tm Geift und in der Eigenthümlichkeit deffelben. Nach diefem Evangelium 
hatte Sefus vollfommene Kenntniß von den Anſchlägen des Synedriums, jog ſich deshalb 
auf feds Tage nad) dem Städtchen Ephraim (ſ. Ephraim Nr. 3) zurück, begab fid) aber 
dann pliglid) gu einem ihm zu Chren veranftalteten Feftmahl nad) Bethanien ( Job. 
12,4 fg.), ohne von feinen Gegnern infolge diefer Demonftration beunruhigt zu werden. 
Sowol jenes geheimnifvolle Verſchwinden als das pliglidje oftenfible Wiedererfdjeinen find 
als geſchichtliche Thatſachen ſehr ſchwer gu begreifen. Die fynoptifdje Darftellung legt 
dagegen die letzten Veranlaſſungen gu der Verhaftung und Verurtheilung Jeſu aufs deut— 
lichſte dar. Nicht ein Wunder, von dem man gar nicht begreift, inwiefern es, an ſich 
ein Ausfluß reinſter Menſchenliebe, als Stoff einer Anklage auf Leben und Tod gegen 
Jeſus benutzt werden fonnte (wie ſich denn and) die gegen Jeſus vorgeführten Belaftungs- 
geugen keineswegs darauf berufen), fondern ein, anfdjeinend allerdings fehr riidfidtélofer, 
Cingriff in die Umfriedigung des Tempel’ gab begriindeten Anlaß gu einem gerichtlichen 
Cinfdjreiten gegen Sefus. Der zweite Evangelift ſchildert uns den Augenblid, in welchem 
Jeſus fic) die Cinridjtungen de8 Tempel gum erften mal genauer befah (Mark. 11, 11: 
mepBrepaevog mavta), und heilige Entriiftung ſcheint fic) feiner bei diefem Anblick 
bemadhtigt gu haben. Sm Vorhof der Heiden waren Krambuden aufgefdlagen, in weldjen 
die Opferbediirfniffe feilgeboten wurden, und Geldmäkler hielten hier ihre Banken, um die 
zur Tempelfteuer beftimmten Doppeldradjmen (ſ. Dradjme) gegen gewihnlidjes Geld aus- 
zuwechſeln. Jeſus erblidte in diefer Profanation ein Reidjen des den theofratifdjen Heilig- 
thiimern nabe bevorftehenden Untergangs. Wenn er jest in Heiligem Zorn eigenmidtig 
und nidjt ohne Heftigheit ecingriff und den Blas fiiuberte (Mark. 11, 15 fg.; Matth. 
21, 12 fg.; Yul. 19, 45 fg.), fo that er dies nicht, wie man gewihnlid) annimmt, jum 
Schutz und zur Erhaltung der theofratifdjen Inſtitutionen, fondern vielmehr im Berwuft- 
fein, daß es mit dem Tempeldienft gu Ende gehe, daß cin Dienft mit ſolchen Eimich— 
tungen zur Profanation habe fiihren miifjen, daß die Zeit des neuen Tempels der durd) 
ihn geheiligten Gemeinde angebrodjen fei (vgl. die Hinweifung auf Sef. 56,7; Ser. 7, 2). 

enn der vierte Evangelift diefes Ereigniß an den Beginn der sffentlidjen Wirtfamfeit 
Sefu verlegt, fo fteht das mit feiner UAnfidt, dak Sefus fofort dem Tod geweiht gewejen 
fei, in engfter Verbindung; daß aber Sejus fein Wirken gleid) mit einem fo feindjelig gu 
deutenden Borgehen gegen den theofratijden Cultus wiirde eröffnet haben, ift fehr un- 


Jeſus Chriftus 293 


wahrſcheinlich, und bietet nur auf dem Standpuntt des dierten Evangeliums, auf welchem 
Sefus als der Gott-Logos von Anfang feine menfdjlidjen Riidfidten yu nehmen hat, 
feine Sdhwierigfeiten dar (vgl. Soh. 2, 13 fg.). 

Der Auftritt innerhalb der Tempelumfriedigung fdjeint sunticjft yu einem commiffa- 
riſchen Unterfudjungéverfahren gegen Sefum Beranlaffung gegeben yu haben ( Dart. 
11, 27 fg.; Matth. 21, 23 fg.; Luk. 20,1 fg.). Jeſus verwirrte im Berhir feine Richter 
durch die an fie geridjtete Frage nad) der Autorität der Fohannestaufe. Diefelben gingen 
itberhaupt nod) fdjonend und behutfam gu Werke, weil fie die Popularitét Jeſu fdeuten 
und bet herannahender Pafjabfeftzeit den Zuzug ihm befreundeter galil. Karavanen be- 
fürchten muften (Mark. 11, 30 fg.; Matth. 21,25 fg.; Luk. 20,4 fg.). Weit entfernt, 
durch Zugeftiindniffe irgendeiner Urt fic) einen Ausweg fudjen gu wollen, febte ex feine 
Angriffe auf feine Gegner unbeugfam fort in den Parabeln von den untrenen WUrbeitern 
(Mark. 11, 33 fg.; Luf. 20, 6 fg.; Matth. 21, 26 fg.) und von den treulofen Weingirtnern 
(Mart. 12,1 fg.; Matth. 21, 33 fg.; Luk. 20, 9 fg.). Sie fithlten fic) durd) das von ihnen 
hier entworfene Bild fo empfindlic) getroffen, daß fie augenblidlid) feine Verhaftung vor- 
nehmen wollten, und nur die Furdjt vor dem Volk hielt fie davon zurück (Mark. 12, 12; 
Matth. 21, 16; Luk. 20, 9). Nur mit Hiilfe des Einverftindniffes und der Unterftitgung des 
rdm. Procurators bdurften fie unter diefen Umftinden gum Biel gu gelangen hoffen. Cie 
fudjten Sefus daher politijd) gu compromittiven und legten ihm in Berbindung mit der 
Partei der Herodianer die Frage nad) der Steuerpflidjt gegenither dem rim. Kaiſer vor, 
in der Hoffnung, daß er fic), wenn er fie bejahend beantwortete, in der offentlidjen 
Meinung, wenn er fie verneinte, bei der rim. Staatégewalt um allen Credit bringen 
müßte (arf. 12,13 fg.; Matth. 22, 15 fg.; Luk. 20, 20 fg.). Auch dieSmal ging er ihrer 
Schlinge durd) die geiftreidje und finnvolle Wendung feiner Antwort, dak man ,,Gott, 
was Gottes, und dem Rafer, was des Kaiſers“ geben folle, nod) ans dem Wege. Die 
Sadducüer fdjeinen nicht im offenen Bündniß mit den Pharifiiern und Herodianern auf 
den Untergang Sefu hingearbeitet, aber feine bedrohte Stellung wenigftens gu feiner Ber- 
höhnung benutzt zu haben (Mark. 12, 18 fg.; Matth. 22,23 fg.; Luk. 20, 23 fg.). Aud 
die Frage, die ihm wegen des ,,erften Gebots“ vorgelegt ward (Mark. 12, 2s fg.; Matth. 
22, 34 fg.), war ohne Zweifel eine ihm gelegte Sdlinge. Bei all dem Hinterliftigen und 
verberblidjen Treiben, das ihn umgab, begreifen wir um fo mehr feine Freude an dem 
aufridjtigen und gottgefilligen Ginn ber armen Witwe, die ihre Armuth in den Gottes- 
faften (f. d.) legt (Mark. 12, 41 fg.; Luk. 21,1 fg.). Ex war and) nod) aufgefordert 
worden, feinen Davidifdjen Urſprung ju begriinden, und jeigte num durch eine höchſt 
originelle Auslegung des 110. Pfalms, bak der Meſſias, wie er deffen Beruf verftand, 
gar fein Abkömmling der Davidifden Dynaftie fein müſſe. Trug Jeſus doch, wie and) 
das vierte Evangelium trefflic) Hervorhebt, den Stempel feiner Meſſianität, das Zeugniß 
fener göttlichen Autorität, in der Fülle und Tiefe feines eigenen Geiftes (Soh. 5, 41 fg; 
10, 24 fg.). Go wußte er fic) denn in innigfter Gemeinſchaft mit dem himmliſchen Vater 
(Soh. 10, 30), wie er aud) deſſen fid) ebenfo ſehr bewußt war, dag er abbiingig vom 
Vater und lediglich, des Vaters Willen wd Werk auf Erden auszurichten, gefandt und 
berufen war (Soh. 14, 28; 5,30. 43; 8, 29). 

IX. Eben in diefem Bewuftfein durfte ex nun and) nicht linger zurückhalten mit 
der entfdjetdenden öffentlichen Erklärung gegen die Theofratie, auf deren bevorftehenden 
unvermeidlidjen Sturz er bis dahin während feiner juddifdjen Thätigleit mehr mittelbar, in 
parabolifdjen Reden, hingewirft hatte. Seine grofe Anflage, den durchdringenden Wehe— 
ruf gegen die Phariſäer und Sdhriftgelehrten, hat der erfte Evangelift am ausführlichſten 
wiedergegeben, während dieſe Rede im gweiten Coangelium, feiner Anlage gemäß, mur den 
Grundjiigen nad) mitgetheilt ift (Matth. 23,1 fg.; Luk. 20, «5 fg.; vgl. 11, 39 fg., wo die 
Spitzen der Rede gu frith gebradjt find; Mark. 12, ss fg.). Die Anflage hatte den 
Rwed, vor dem gum Paffahfeft herbeigeftrémten Bolt den Bruch mit der Theofratie gu 
vollziehen. Sie war gegen die Ansfdjreitungen des Hodjmuths, der Ehrſucht, Habfudt 
und Heudjelei auf feiten der jiid. Hierardjen und Theokraten geridjtet. Neben diefen 
Ausfdreitungen im grofen ftrafte Sefus nod) die fittlidje Pedanterie im fleinen; die Ver- 
zehntung von Minze, Raute, werthlofem Kraut neben der Verhöhnung der heiligften Gottes- 
gebote, der Geredhtigteit und der Liebe. Treffend vergleicht er die vermeintliden Wächter 
der Heiligthiimer itbertiindjten Gribern, und erinnert fie daran, wie fie den alten Pro- 
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pheten Grabmiiler bauen, während fie die Propheten ihrer Beit tddlich haſſen umd ver- 
folgen (ul. 11, 47 fg.). In das Referat des erften Evangeliſten find angeblidje Aeuße— 
rungen Sefu eingefloffen, weldje mit anbderweitigen Crflirungen defjelben gegen das 
Sadriftgelehrtenthum und Satzungsweſen feiner Volksgenoſſen im Widerſpruch zu ftehen 
fcjeinen, wie 3. B., wenn er feine Siinger auffordert, alles, was die Pharifiier vorſchreiben, 
qu thun (Matth. 23,3; vgl. dagegen Rap. 11,30 und 23,4). Es ift miglid, dak 
hier ein Misverſtändniß gu Grunde liegt. 

Die Wuth, mit welder diefe Strafrede von der beleidigten Partei aufgenommen 
wurde, erflirt fid) nidjt nur aus der Wucht der von Jeſus erhobenen Vorwiirfe, fondern 
aud) aus der Schärfe der gebraudjten Wusdriide; denn Jeſus begeidnete die WAngeflagten 
als „Thoren“ (uf. 11,40), „Heuchler“, ,,blinde Leiter’ (Matth. 23, 17), „Schlangen und 
Otternbrut (Matth. 23,23), ja, als „Mörder“. Die fdonungslofe Wahrheit mufte 
tödlich verwunden. Wie ſchmerzlich muß es ihm geworbden fein, diefe Wunden yu fdjlagen! 
Ex, mit feinem von Liebe iiberftrimenden Herzen, hatte die Schale feines heiligen Zorns 
itber die hierarchiſche Verfunfenheit ausgießen miiffen. CErfolglos hatte er gefdjont, ge: 
warnt; jest mute dad Urtheil gefprodjen werden, weldjes die Weltgeſchichte auc) beftiitigt 
hat. Wahrſcheinlich nod) an demfelben Abend, an weldjem er die Rede gegen die hierar: 
chiſche Partei in den Umgebungen des Tempel8 gehalten hatte, hielt er auf dem Heimwege 
nod eine Unfprade an den engern Kreis der Zwölf. Sein Blick fiel auf den im Sebfeld 
erfdjeinenden Pradtbau des Herodianijden Tempels (f. d.), und als feine Jünger be: 
wundernde Ausrufe thaten (Mark. 13,1 fg.), unterbrad) er fie mit dem erfdiitternden 
Wort: „Es wird von dem allem fein Stein auf dem anbdern bleiben“ (Mark. 13, 2). 
Nachdem ex fic) fodann im Kreis der Seinen auf dem Oelberg dem Tempel gegenitber 
niedergelafjen hatte, bielt er jene Qufunftsrede, in welder er die Zerſtörung der Stadt 
Serufalems und des Tenrpels fowie die Zukunft feines eigenen Reichs vorausfagte (ſ. aud) 
Piederfunft Jeſu und Weltende). In diefer Rede ift daher ein zwiefacher Stoff genau 
voneinander gu trennen. Wenn aud) die fpiitere Redaction nad) dem Cintreffen der erften 
Halfte der Vorherfagung Zuſätze aufgenommen hat, fo ift dod) fdjon die Thatfade, dak 
eingelnes, wie 3. B. da8 Wuftreten der falfdjen Meſſiaſſe, der Ausbruch von Kriegen und 
Revolutionen, einer Hungersnoth u. ſ. w., nicht eingetroffen ift, im allgemeinen (namentlid 
nach der urfpriingliden Schilderung bei Mart. 13,1—24; vgl. dagegen Matth. 24, 1—28; 
Lut. 21, 5—2) ein giinftiges Merfmal fiir die Glaubwiirdigheit diefer fogenannten efdjato- 
Logifdjen Rede Jeſu (fpitere Zuſätze Matth. 24,28 und wol aud) V. 20; Lut. 21, 22—24). 
Der gweite Theil ift, buchftiblid) genommen, unerfiillt geblieben (Mark. 13, 24 fg.; Matth. 
24, 29 fg.; Luk. 21,25 fg.). Allein eben das fragt fid), ob Sefus wirklich eine leibliche 
Wiedertunft auf den Wolfen des Himmels zur Aufridjtung eines irdiſch verflirten 
meffianifdjen Reichs vorhergefagt oder ob er in bilderreidjer parabolifder Sprache viel: 
mehr das geiftige Wadsthum und die fittlidje Entwidelung des Gottesreichs auf Erden 
verfiindigt hat (vgl. aud) nod) Matth. 25, 1—13. 14 —a0. 31 fg.; Yul. 19, 12 fg.). Bei der 
aufgeregten, einer niidjternen gefdichtlidjen Auffaſſung der Stiftung und Entwidelung 
bes Chriftenthums durdaus abgeneigten, Stimmung der apoftolifdyen Gemeinde zur Zeit 
ber Entftehung der Evangelienliteratur liegt an fid) die Vermuthung nahe, daß diefelbe 
ihre eigenen Hoffuungen, Wünſche und Crwartungen hinſichtlich der Zukunft des Reichs 
Shrifti aud) dem Meifter in den Mund gelegt haben werde. Wud) an andern Beifpielen 
ahnlicher Urt fehlt es in der Evangelientiteratur nicht. Go läßt die apoftolifdye Ueber- 
lieferung fdjon frith Sefum feine Auferftehung vorherſagen (Mart. 10, sz fg.; Matth. 
20, 19; Luf. 18, 33), und dod) ift nichts ſicherer, als daß die Siinger und Diingerinmnen 
Sefu die Auferftehung nidt erwarteten und den Leidnam Sefu einbalfamiren wollten — 
tin Borhaben, dag unter der BVorausfegung der Erwartung feiner leiblichen Auferſtehung 
nad) 36 Stunden webder Sinn nod) Swed gehabt hätte. Daher aud) die Berfiderung 
im alteften Evangelium, daß die Singer von jener Vorherſagung nidjt das mindefte ver 
ftanden bitten (Wark. 10, 4). In der That ftehen nun ancy der Annahme, daß Jeſus 
eine leiblich⸗ ſichtbare Wiedertunft yur Errichtung eines irdiſchen Meſſiasreichs vorkerver- 
Hindigt habe, ſehr gewichtige Gritnde entgegen: 1) die sfter wiederholte Verſicherung Sefu, 
daß ex ein geiftiges und inneres Reich griinden wolle (vgl. Luk. 17, 20 fg.), und die Zuriid- 
weifung aller Aufforderungen an ihn, weld die Herftellung eines äußern irdiſchen Gottes- 
reichs begiwedten; 2) feine Borftellung vom Zuftand der Seligen im Himmel, weldjer yu 
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folge diefelben feine irdiſchen Leiber oder ſinnlichen Organe befafen (Mark. 12, 24 fg.; 
Matth. 22, 29 fg.; Luf. 20, 34 fg.); 3) ſeine beftimmte, in mehrern Parabeln borgetragene 
Anfidt von bem langfamen, fenffornartigen Wadsthum feines Reichs; 4) feine ebenfo 
beftimmt abgegebene Erllärung, daß das Reid) Gottes nidjt in ftiirmifcjer Eile begritndet 
werden folle (Matth. 11,12; Luk. 16,16); 5) feine weitere Erklärung, daß er lediglich 
mit dem Geift Gottes ſein⸗ Erfolge hervorbringe (Mark. 3, 20; Matth. 12, 20); 6) ſeine 
Belehrung an ſeine Jünger, daß ihre Beſtimmung (und itberbaupt die Beftimmung feiner 
Belenner wie feine eigene) nidjt Herrfdjaft, fondern Dienft fein werde (Mark. 10, «2 fg.); 
7) fetne durchaus geiftige Uuffaffung von feiner Gegenwart unter feinen Angehdrigen 
nad) jeinem Hinſcheiden (Matth. 18, 20; 28, 2, und vermuthlid) aud) feine Weufferungen 
in Soh. 14,3 fg. 18 fg.; 16,1 fg., in weldjen Reminifcenjen an authentifde Ausſprüche 
Jefu enthalten find). Des ‘tiinftigen Siegs feines Reichs über jeden demfelben entgegen- 
tretenden Widerftand war er gewiß, und alé ein Rommen vom Himmel in Herrlidfeit 
mb Macht fonnte er darum mit völligem Redjt diefen bevorftehenden Sieg vorber- 
verfiinden. 

Seine Freunde wiinfdjten ihm vor dem Feft nod) einen Beweis ihrer Liebe gu geben 
und veranftalteten in der Wohnung eines gewiffen Simon, mit dem Zunamen „der Wus- 
fagige”, gu ſeinen Ehren ein Feftmahl (Mark. 14, 3 fg.; Matth. 26,6 fg.; Luk. 7, a6 fg. 
an falfdyer Stelle mit Beriinderungen; Soh. 12,1 16. alé ein im Haus des Lazarus und 
feiner Schweſtern Martha und Maria abgehaltenes dargeftellt ). Daffelbe erbielt eine 
befoudere Weihe durch einen Beweis inniger Anhinglidfeit, den ihm eine Sitngerin gab, 
indem fie ifn mit foftbarem Salböl begoß, was einen Theil der Anweſenden ok 
während er felbft in diefer Handlung eine ahnungsvolle Hindeutung auf 'feinen nabe be- 
vorftehenden Tod erblidte. Aber nicht nur der engere Kreis ſeiner Berehrer, aud) der 
thm anhinglidje Theil der Bevslferung, infonderheit der galil. Feſtpilger, wollte ihm 
einen Beweis ihrer Verehrung geben. Sie veranſtalteten einen Feſtzug, mit dem ſie ihn 
jubelnd nach Jeruſalem begleiteten (zu früh angeſetzt in Mark. 11,1 fg.; Matth. 21,1 fg.; 
Luk. 19, 29 fg.; die richtige Zeitfolge hat hier durch Combination Sob. 12,9 fg.). & 
fann auffallen, daß Sefus, in fcjeinbarem Widerfprud) mit feiner fonftigen Zurüchaltung, 
fic) diefe Huldigung gefallen ließ; denn nad) der evangelifdjen Darſtellung ward er nidt da- 
von überraſcht, fondern fie war mit dem Fiihrern ded Feſtzugs verabredet, und die Efelin, 
weldje er dabei ritt, erſcheint im Hinblid anf die Stele Sach. 9,9 ausgewählt, und gwar 
gum Zeichen, daß er nidjt mit den Waffen ftiirmifder Gewalt, fondern des Friedens 
und der Sanftmuth das Reich Gottes gritmden wollte. Aber die auf dem Wege aus- 
gebreiteten Teppidje, die ausgeftrenten Palmpweige und der unansgefeste Ruf: „Hilf 
ung, gefegnet, der da fommt im Namen Jabhve’s, gefegnet das Reid) unfers Baters 
David’ (fo Mark. 11,9; vgl. aud) Luk. 19, 38; Matth. 21,9 hat den Ruf: ,,Hilf uns, 
Gohn David's”; Joh. 12,13 lift ihn als „Kbonig Ifſraels“ begrüßt werden), laſſen 
leinen Zweifel baruber zu, daß die Menge in ihm den Meſſias begrüßte und wol 
auch die Erwartung auf Herſtellung des irdiſchen Meſſiasreichs von ihm hegte. Dieſe 
Erwartung konnte er nicht nähren, und daher erklärt ſich die Niedergeſchlagenheit 
ſeiner Anhänger und die Theilnahmloſigkeit der galil. Feſtpilger bei ſeiner fpitern Ver— 


Der feſtliche Einzug in Jeruſalem gab den Feinden Jeſu mene Waffen gegen 
in in die Hand. Sie Hatten jest einen äußern Stitgpunft, um ifn der Staatégemalt 
alé Wufrithrer gu demunciren. Die Beforguif{ vor einem Volkéwiderftand räumte ihnen 
einer aus bem engern Kreis der Zwölf, Sudas von Rerioth (f. d.), aus bem Wege, ing 
dem er fid) anbot, ihnen Sefus in nächtlicher Stille gu iiberliefern, in einer Weife, dak 
bei feiner Verhaftung feine Volfsbewegung gu befiirdten war (Marl. 14, 10 fg.; Matth. 
26, 14 fg.; Lut. 22,3 fg.). Iudas gehirte wol gu den Anbiingern Sefu, weldje bis auf 
ben letzten Augenblie, und namentlid) nod) beim feſtlichen Cingug, eine kuhne Erhebung 
von feiner Seite gegen die jiid. Theofratie und die rim. Herrfdjaft, einen gewaltigen, 
pliglidjen, alles entfdjeidenden Schlag gehofft batten, und ſich nun endlich aufs fdjmerg- 
lichſte enttäuſcht ſahen. Um doch noch irgendeinen Bortheil aus feiner Verbindung mit 
Sefus gu giehen, liek der Unglückliche fid ie 80 GSefel, d. h. fiir ungefähr 45 Fl. rh., 
zum Berrath feines Meifters dingen, und Sefus nührte mun während femer letzten Tage 
m Judas eine Sdhlange am Buſen. Er abhnte wohl, was in der Seele des Berriithers 
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vorging; bitte er von dem durd) ihn beabfidjtigten Berrath gang beftimmte Nachricht 
gehabt, fo witrde er ihn ohne Zweifel von dem Verbrechen zurückgehalten oder dod) ent- 
larvt haben. 

Der Abend, an weldem da8 Paffahlamm gejdladjtet wurde und die Feftpilger 
fammtlid) mit Borbereitungen zu der Feftfeier und bet dem Feftmahl felbft beſchäftigt 
waren, erfdien dem Synedrium — denn mit diefem hatte Judas feine Abrede getroffen — 
zur Gefangennahme Sefu am giinftigften. Sefus aR mit den Zwölfen in einem gu diefem 
Zweck befonders beftellten und zugerichteten Gemad) das Paffah im Vorgefühl des Todes. 
Darüber, da er ein wirflidjes Paſſahmahl am Abend des 14. Niſan und nicht ein 
anbderes Dahl am Abend ded 13. gefeiert, f. Abendmahl.) Er benugte die letzten 
Stunden, wihrend welder er nod) mit feinen Jüngern vereinigt war, gu einer neuen 
Stiftung, der Bundesfeier des Abendmabhls (f. d.), mit welder ex den Abſchluß der theo- 
fratifdjen Periode finnbildlid) andeutete. Die den Siingern jum Genuß dargebotenen 
Elemente des von ihm gebrodjenen Brotes und eingefdjenften Weines reidjte er ihnen 
alg dag Unterpfand der unverginglidjen Geifteseinheit, weldje zwiſchen ihm und feinen 
aufridjtigen Gefennern fiir alle Zufunft getnitpft fein follte, in feierlid) gehobener Stim- 
mung dar (Marl. 14, 17 fg.; Matth. 26, 20 fg.; Luk. 22, 14 fg.; vgl. dagegen die gan; 
abweidjende Darftellung des letzten Mahles Joh. 13,1 fg.). Der Berriither hatte Liftig 
dem Mahl nod beigewohnt; Sefus hatte unterdeffen von feinem Anſchlag volle Gewißheit 
erhalten (Marf. 14, 1s fg.; Matth. 22, 21 fg.) und erhob feine warnende Stimme, obne 
daß wir mit Sidjerheit wiffen, ob Judas bis gu Ende, und alfo bis yur Stiftung des 
Abendmahls, geblieben ift (fo beftimmt nur Luf. 22, 21 fg.). Wl Jeſus fic), nad) dem 
Mahl, auf den Weg in den Garten Gethfemane (f.d.) begab, wo er in abendlicjer 
Stille gern mit feinen Vertrauten verweilte, lag eine ahnungsvolle ſchwüle Stimmung 
auf dem Siingerfreis, wie fie gewittertifulidjen weltgeſchichtlichen Kataſtrophen vorauszu— 
gehen pflegt. Während der allgemeinen Beklommenheit knüpfte er ein Geſpräch mit Petrus 
an, worin er demfelben ein warnendes Wort wegen feines gu beforgenden Wanfelmuthes 
in Gefahr zurief (uf. 22, a1 fg. ligt diefes Geſpräch nod) tm Speifefaal vor fic) gehen; 
vgl. dagegen die iibrigen Synoptiker Warf. 14, 20 fg.; Matth. 26, 30 fg.). Es erfolgte 
bann aud) eine Warnung Jeſu an ſämmtliche Singer, in deren Namen Petrus mit Be- 
theuerung feiner Standhaftigfeit antwortete. Eigenthümlich ift dem dritten Evangeliften 
(Lut. 22, 36 fg.) die Aufforderung Sefu an die Siinger, fic) mit Sdhwertern gu bewaffuen; 
ohne Sweifel atten fie auf dem Gang nad) Gethfemane Waffen bei fid) (Luk. 22, 38. 49 fg; 
Mark. 14,47; Matth. 26, 51). Auf eine ernftlidje Vertheidigung gegen einen nächtlichen 
Ueberfall fonnte es jedoch nidjt abgefehen fein. Cine tiefe Niedergeſchlagenheit hatte Sefum 
nad dem Gintritt in den Garten ergriffen, von wweldjer allerdings die Darftellung des 
vierten Evangeliums nidjt das geringfte weif, indem Jeſus derfelben gufolge nur Worte 
der Ermunterung und des Troftes an feine Siinger hat (Soh. 14, 1. 27. 30 fg.; 16, 6. 12. 32 fg.; 
17,9). Nad) der fynoptifden Darftellung dagegen, die um fo glaubwiirdiger ift (gegen 
Strauf, a. a. O., S. 547 fg., der die Glaubwiirdigheit ohne gewidjtige Griinde leugnet), 
als fie von der Biswilligteit leicht zur Verdächtigung des Charafters Jeſu benugt werden 
fonnte, ſuchte Sefus in der Betingftiqung, die ibn iiberfiel, vielmehr Beiftand bei feinen 
Siingern (Mark. 14, s3 fg.; Matth. 26, 37 fg.; Luk. 22, ao fg.), den ihm freilich and) feine 
Vertrauteften in der ſchweren Stunde nicht gu gewähren vermodten. Ounig flehte er 
gum Vater, der „Kelch“ midhte voritbergehen (das dreimal wiederholte Gebet gehört yur 
Ausmalung der Beridjterftatter fowie der wie Blutstropfen rinnende Schweiß und der 
fttirfende Engel bet Luf. 22,43); willig orbdnete er aber auch jugleid) feinen Willen dem 
viiterlidjen unter, und feine Sanftmuth bewährte fid) befonders in der milden Beurthei- 
lung des Stumpffinnes feiner Sitnger (Matth. 14, 38; 26, 41). 

Der Verriither hatte während diefer Scene die Tempelwache (Mark. 14, «3; Matth. 
26, 47; Luk. 22,47; ander8 Joh. 18,3, der eine rim. Cohorte die Verhaftung vollgiehen 
(aft), von einer Abordnung des Synedriums und einem mit Knitteln bewaffneten Pobel- 
haufen begleitet, in den Garten gefithrt. Die Verhaftung Jeſu ward ohne Schwierigfeit 
volljogen, mwas bei der Anwefenheit ber galil. Pilger midjt fo Leidht gewefen wiire. 
Gleichwol hatte Sefus einige Mühe, feine Jünger von gewaltjamem Widerftand abju- 
mahnen, und einer derfelben jog wirflid) das Schwert und hieb nad) dem Kopf eines 
Dieners aus dem Gefolge der BVerhaftenden (Mark. 14, 47; Matth. 26, 51; ul. 22, so 
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begeidjnen feinen der Zwölf, fondern mur einen aus der Umgebung Sefu in fdjonender 
Rückſicht al den Thiter; Goh. 18,10 nennt den damals längſt verftorbenen Petrus). 
Mit ftrafenden Worten redete Jeſus die Fiihrer des nidjtliden Bugs an: ,, Wie gegen 
einen Rauber feid ihr mit Sdhwertern und Stangen ausgezogen, um mid) gu fangen; und 
bod) war id) tiglid) im Tempel, ohne dak ihr mich griffet’ (Mark. 14, 49; Matth. 
26, 55; Luk. 22, s2; anders Soh. 18,5 fg.). Die Jünger flohen mit böſem Ge- 
wiffen, denn fie batten die Sadje des Gottesreichs mit dem fleiſchlichen Schwert 
ſchützen wollen. 

Im Palaft des Vorfigenden des Synedriums, des Kaiphas (ſ. d.) war alles vorbereitet, 
um den Proce gegen den „Tempelſchänder und Aufrührer“ in fummarifder Eile gum 
Ende gu bringen. Als Zeugen waren feine Galiliier, fondern nur Judäer geladen, und 
das hauptſächlichſte Belaſtungszeugniß war die angeblide Aeufferung Jeſu, dak er ,,den 
mit Händen gemadjten Herodianifdjen Tempel abbrechen und in drei Tagen einen nidt 
nit Händen gemadjten Tempel aufridjten werde“ (Mark. 14, 55 fg.; Matth. 26, so fg.). 
Obwol feine vollftiindige Uebereinftimmumg zwiſchen den Zeugen herrſchte, fo war der 
Ausfprud) dod) fidjerlic) nicht erfunden, fondern misverftanden und misdeutet. Die 
Winder Jeſu famen bei den Zeugenausfagen fonft nidjt in Frage; jener Ausſpruch wurde 
als prablerifdje meffianifde Selbftitberhebung gegen ihn geltend gemadjt und wol mit 
angeblidjen Umfturgplanen in Verbindung gebradjt. Gleidjwol ſchien er dod) aud) dem 
Geridjtshof nidjt genug ins Gewidt gu fallen, um ein Todesurtheil auf Gotteslifterung 
darauf gu begriinden (vgl. 3 Mof. 24,16). Der Vorſitzende ridjtete daher die infinuato- 
rifde Frage an Jeſus, ob er der Meffias fei, und auf feine bejahende WAntwort hin er- 
klärte ifn der Gerichtshof für ſchuldig. 

So war er denn in einer nächtlichen ſtürmiſchen, wol nur von den gegnerifdjen Mit- 
gliedern befudjten Sitzung des Synedriums als Lifterer des Gefeges und Schänder der 
Heiligthitmer de Bolfs Bfrael verurtheilt. Allein der engere Ausſchuß, der hier ge- 
handelt hatte, wollte fid) nun and) nod) der Zuſtimmung der ertveiterten Verfammlung 
vergetviffern (f. Weltefte und Synedrium), und diefe Hauptfigung war auf den folgenden 
Morgen angefagt. Das vierte Evangelium erzählt freilid) anders. Das erfte Verhör 
Sefu fand, diefem gufolge, nicht bet Raiphas, fondern bei dem Schwiegervater deffelben, 
Annas (f. d.), ftatt (Goh. 18, 12 fg.). Bon Rengenausfagen war dabei feine Rede, obwol 
Sefus fie forderte. Nur Mishandlungen des Gefangenen von feiten der Geridtsdiener 
fanden ftatt, und dann Sefu Abführung ju Raiphas (Goh. 18, 24), ohne daß man ein- 
feben fann, weldjen Erfolg oder Swed diefes Verhir bei einem Mann, der eigentlich feine 
Vollmadht dazu aufzuweifen vermodjte (vgl. auch Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 2, 2), 
gehabt bitte. Der dritte Evangelift hat allerdings von den nächtlichen Vorgingen im 
Palaft des Kaiphas auch feine nähere Kunde; aber im allgemeinen fannte er fie doch 
(Luf. 22, 54 fg.), und mit den übrigen Synoptifern erzählt er die fiir Sefus fo fdpmers- 
liche Verleugnungsſcene des Petrus im Vorhof des Palaftes während des Verhirs (Mart. 
14, 54 fg.; Matth. 26, ss fg.; Luk. 22, 54 fg.). 

Sm Lanfe der Nacht war Jeſus, fobald die Verurtheilung erfolgt war, den Mis- 
handlungen und BVerhihnungen der Palaftdienerfdaft ausgefest gewefen (Mark. 14, 65; 
Matth. 26,67). Bn der Frithe des Morgens verfammelte fid) der Aclteften- Voltsrath 
(Mark. 15,1: Srov to cuvddorov; vgl. auch Matth. 27,1; Lul. 22, 66). Der Bericht 
bes engern Raths wurde angehirt, fein neues Zeugenverhir vorgenommen; die Verfamm- 
lung ftimmte ohne weiteres dem BVerurtheilungsdecret bei, und es hanbdelte fic) nur nod, 
ba das Synedrinm fein Todesurtheil von fic) aus volljiehen durfte, um Cinholung der 
Beſtätigung des rim. Procurators. Pontius Pilatus (f. d.) war der rechte Mann, wie 
in das Synedrium nur wiinfdjen konnte. Gewaltthitig und ſelbſtſüchtig, gewiffenlos und 
leichtſinnig im Privatleben wie in der Amtsführung, lief er fid) bei dem Handel lediglich 
durch politifdje Motive und Riidfidjten leiten. Die Anklage des Synedriums fautete vor 
feinem Tribunal nidjt auf Tempelfdindung, fondern auf Auflehnung gegen die kaiſerliche 
Autorität infolge angemafter meffianifdjer Wiirde (Mark. 15, 2; Matth. 27, 11; Luk. 23, 2). 
Pilatus fate aud) nur den politifden Anflagepunft ing Ange, und Jeſus befannte fid 
vor ihm ungefdeut als Meffias (Mark. 15,5; Matth. 27,14), ohne irgendeinen BVerfud) 
qu feiner Redhtfertiqung ju madjen, ja, ohne aud) nur auf an ihn geridjtete Fragen eine 
weitere Antwort yu geben. Moglich, daß Pilatus, der die Intrigue des Synedriums 
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durdfdjaute, Jeſum gern gerettet hätte; blutdürſtig war er gerade nidjt (vgl. Mark. 15, 10; 
Matth. 27,18 fg.). Die evangelijdhe Sage hatte übrigens ein gewifjes Intereſſe, die Schuld 
der Suden durd) Hervorhebung von Verſuchen, die Pilatus zur Rettung Jeſu gemadt 
haben follte, gu vergréfern. Daß er, um feine Unjdjuld an dem ,,Blut des Geredten“ 
fundjuthun, fid) vor allem Bolf die Hinde gewafdjen (fo nur Matth. 27,24), und 
nadjher Sefum dod), im Widerfprud) mit der vorgingigen Erklärung, verurtheilt habe, 
ift pfydjologifd) und juriftifd) gleid) unwahrſcheinlich; und aud) der Traum, den feine 
Gattin in der Nacht vorher von dem „Gerechten“ getriiumt haben foll, hat nur das 
Zeugniß des erften Evangeliften fitr fid) (Matth. 27,19 fg.). Dem dritten gufolge hätte 
Pilatus in feiner Verlegenheit feine Zufludjt gu Herodes Antipas genommen und Sefum 
dieſem zugeſchickt (Lut. 23,6 fg.), der ihn aber nur verhöhnte, eine Angabe, die ebenfalls 
durd) die übrigen CEvangeliften nidjt unterftiigt wird. Am wabhrfdeinlidften ift, dak 
Pilatus den Verfud) made, die, von den Pharifiiern aufgewiegelte, Menge zur Losbittung 
Sefu von der Strafe ju veranlaffen; als dieſe aber den Wufriihrer Barrabbas vorjog, 
beftiitigte ex einfach das vom Synedrium gefiillte Todesurtheil (Mark. 15,15; Matth. 
27, 26; uf. 23,25). Das vierte Evangelium ftellt freilid) den Vorgang weſentlich anders 
bar (Soh. 18, 29 fg.). Ihm gufolge hätte Pilatus eine Reihe von Rettungsverfudjen 
unternommen, fic) mit Sejus fogar über metaphyfifdje Gegenftiinde, 3. B. über das Weſen 
der Wahrheit, unterhalten, ihn geifeln und frénen laffen, um das Mitleid feiner Feinde 
gu erweden, und ihn wiederholt fiir unjduldig erflirt, um ihn ſchließlich dennod) hin— 
ridjten gu laſſen. Gin foldjes Verfahren des Pilatus wire mehr als ſchimpflich, und ift 
einem höhern rim. Beamten faum zuzutrauen. Weſentliche Differengen gwifdjen der 
fynoptifdjen und der Johanneiſchen Darftellung ergeben fic) nod) infofern, als Sefus bei 
den Synoptifern dem Pilatus gar nidjts erwidert, wihrend er im vierten Evangelium 
liingere Gefpriide mit ihm fithrt; ferner, als er bei den Gynoptifern erft nadj erfolgter 
Verurtheilung gegeijelt wird, wogegen die Geifelung, dem vdierten Evangelium zufolge, 
gegen alle Gewohnheit vor dem Urtheil ſchon vorgenommen wird. Die größere Wabhr- 
ſcheinlichleit der ſynoptiſchen Darftellung ergibt ſich von felbft. 

Die Leste ſchmachvolle Scene der Mishandlung und Verhöhnung von feiten der 
dienftthuenden Goldaten (Mark. 15,15 fg.; Matth. 27, 26 fg.; Lub. 23, 24 fg.) ging ent 
weder im Prätorium (ſ. d.) vor fid) oder, wenn dieſes damals infolge der Anweſenheit 
bes Herodes Antipas von dem legtern bewohnt war, auf der Burg Antonia. Er wurde 
alg Judenkönig verjpottet, e8 wurde ihm ein Dornentrang auf das Haupt gefest, gum 
Hohn wurde ihm als Méinig gehuldigt und der rothe Soldatenmantel als Symbol 
des Purpurmantels umgefdlagen. Codann wurde er auf die Ridjtftiitte nad) Golgatha 
(f. d.) abgefiihrt, um den martervollften Tod, den menfdlidje Graufamfeit erjonnen hat 
(Cicero, Orationes in Verrem, V, 64: crudelissimum taeterrimumque supplicium), den 
Tod der Strafenriiuber und verbrecheriſchen Slaven, der über feinen rim. Bürger verhängt 
werden durfte, gu erleiden (f. Kreuzigung). Dit einer fittlidjen Wiirde und einer Geduld, 
die feine bitterften Feinde befdjiimen fonnte, ertrug er die Darter von morgens 9 Ubr 
bis nadjmittag® nad) 3 Uhr; er verſchmähte den beraufdjenden Tranf, der, zur Linderung 
ber qualvollen Schmerzen, den Gefrengigten gereidjt gu werden pflegte (Mart. 15, 23). 
(Daf der Meyrrhenwein mit Galle gemifdt war, und er deffen Annahme aus Elel ver- 
weigert habe, ift eine Combination des erſten Evangeliums Matth. 27, se aus Pj. 69, 29.) 
Zwei gemeine Rauber wurden mit ihm gekreuzigt, wol zur Verhöhnung des ,, Sudentinigs”, 
als weldjen die Snfdjrift oben am Kreuz ihn begeidynete (Mark. 15,26 hat die urfpritng: 
liden Worte; vgl. damit Matth. 27,44; Lut. 23, 36). Hatte er feinen Anklägern und 
Richtern gegeniiber gefdjwiegen, fo redete er dagegen nodjmalé am Kreuz vier Worte nad) 
den Spnoptifern, drei andere Worte nad) dem vierten Evangelium. Das erfte, eine Filr- 
bitte fitr die Feinde, hat nur der dritte Evangelift (Lut. 23, s4) aufbehalten. Gin zweites 
fol ex, nad demfelben Evangeliften, yu dem Mitgetrengigten gefprodjen haben, dex thn 
gegen die Schmähung des andern in Schutz nahm (Lut. 23, s9 fg.), wogegen nach Deart. 
15, 32; Matth. 27, 4 beide Miffethiiter ihn verliifterten. Als der bange Augenblid des 
Todes nabhte, betete er aus dem 22. Pfalm (Mark. 15, 34; Matth. 27, a6): ,, Mein Gott, 
mein Gott, warum Haft du mid) verlaffen”, ein Ausruf, der fpiiter dogmatifd) anſtößig 
erfdjien und in dem dritten Evangelium deshalb feblt. Gein Tod erfolgte nach jüd. 
Stundengihlung um die „neunte“ Stunde, alſo nad) 3 Uhr nadchmittags; ex verſchied 
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(nad) Mart. 15, 37; Matth. 27, so) mit eimem lauten Aufſchrei, wogegen Lulas von einem 
vierten letzten Wort, mit dem er verfdjied, gu erzühlen weiß (Lut. 23, 46; vgl. Pj. 31, 6: 
„Vater, in deine Hinde befehle id) meinen Geift.” Nad) dem vierten Evangelium begann 
erft mittags 12 Uhr die Execution (Soh. 19, 14), und die Worte, die er ſprach, waren 
ein Wort der Liebe an die Mutter und den Lieblingsjiinger Johaunes (Joh. 19, 26 fg.), 
ein Wort der Mage itber den Durft (Joh. 19,25, da8 er jedoch) nur, um Pj. 69, 22 
qu erfitllen, gefprodjen haben foll), und ein Wort der Freude itber die Vollendung 
(Job. 19, 30). 

Uls er ftarb, Hatten die Singer (der fynoptifden Darftellung gemäß) den Schau⸗ 
platz des Schreckens verlaſſen und waren wahrſcheinlich ſo ſchnell als möglich nach Galiläa 
geflohen, um nicht als Mitſchuldige verurtheilt zu werden (die Annahme, daß die 
Siinger nod) bis gum Schluß des Feſtes in Jeruſalem geblieben, wie Graf in den „Theo— 
logifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1869, S. 533 fg., meint, ift mit Mark. 16,7; 
Matth. 28,7 unverträglich, da nad) diefen beiden Stellen ihnen der Wuferftandene 
nur in Galiläa erfdeinen follte). Die Siingerinnen waren, muthiger als die. Männer, 
zurückgeblieben und beeilten fid), dem Leidynam des geliebten Meifters durch Einbalfami- 
tung nod) die letzte Ehre gu erweifen (Mark. 15, 40; 16,1 fg.; Lut. 23,49; 24,1; vgl. 
dagegen Joh. 19, 39, wonad) Nikodemus die Cinbalfamirung beforgt). Ein Jeſu befreun- 
betes Mitglied des Synedriums, Sofeph von Ramathaim, erbat fid) fiir den Hingerid- 
teten ein ehrliches Begräbniß in einem Familiengrab (Mark. 15, 42 fg.; Matth. 27, s7 fg.; 
Luk. 23, 50; Joh. 19, 38 fg.), und Pilatus hatte nidjts dagegen einguwenden. Die Art, 
wie Jeſus feime Marter ertrug und aus diefem Leben ſchied, hatte auf die Umftehenden 
einen tiefen Gindrud gemadjt (Marf. 15, 39; Matth. 27, 54; Luk. 23, 47), und diefer Ein— 
druck fpiegelt fic) nod) in den fpiitern Nachrichten von verfdjiedenen wunderbaren Bor- 
gingen, die fid) im Augenblick des Todes Jeſu ereignet haben follen, von dem Rerreifjen 
des Tenpelvorhangs, von Crdbeben, Erſcheinungen Berftorbener u. f. w. (Mark. 15, 38; 
Matth. 27,51). Ueber das Begräbniß Jeſu ift uns nidjts Sidjeres befannt; daß fein 
Leichnam begraben, und nidjt auf der Richtſtätte mit den Leichnamen der Mitgekreuzigten 
verſcharrt worden fei, ift alte apoftolifdje Ueberlieferung (1 Ror. 15,4). Sämmtliche 
Evangeliften feben den Verſchluß der Grabjtitte durd) einen Stein voraus (Mark. 16, 3 fg.; 
Matth. 27, 66; Luk. 24,2; Boh. 20,1). Mach der unwahrſcheinlichen Nachricht des erften 
Evangeliften wire der Stein fogar von den Meitgliedern des Synedriums verfiegelt und 
tine Wade davorgeftellt worden (Matth. 27, 26 fg.). Unmiglid) wire es nidt, dak 
wegen des anbredjenden Sabbats der Leidjnam nur vorläufig beigefest worden wire, und 
die förmliche Beftattung erft in der Frithe des zweiten Wochentags hätte ftattfinden 
follen; denn vor dem fogenannten Crucifragium, dem Bredjen der Beine durch die dienft- 
thuenden Goldaten, durfte die Beerdigung gefeslid) itherhaupt nidjt ftattfinden. Nach 
dem vierten Evangelium foll daffelbe freilic) durd) einen Lanzenſtich in die Pleura erſetzt 
worden fein, welder den Erguß von Blut und Waffer zur Folge hatte (Joh. 19, 34), 
eine Folge, weldje mediciniſch nicht wohl zu begriinden ift, deren Annahme aber beim Evan- 
geliften aus dogmat. Motiven ohne Mühe ſich erflirt, da auf diefem Wege die Wirtungen 
ded fithuenden Rreugestodes und der reinigenden Taufe angedeutet waren (vgl. 1 Sob. 
5,6 und 2 Mof. 12,46; Sad). 12,10, Vorherfagungen, deren Erfiillung in dem Vorgang 
erblidt wird). 

Als bie Jeſu befreundeten Frauen am Morgen nad) dem Sabbat, gum Bwed der 
formlidjen Beftattung des Leidjnams, das Grab befudjten, fanden fie daffelbe leer (Mart. 
16,1 fg.; Matth. 28,1 fg.; Luk. 24,1 fg.; Boh. 20,1 fg.). Die Erfdeinungen, welche 
fie, eingelne Siinger und die Elf, von Jeſus Hatten (f. darüber Auferftehung und Himmel- 
fahrt Sefu), ridjteten den gebrodjenen Muth der Anhänger Sefu mieder auf, und die in 
ben nidjften Wodjen gu erufalem fic) fammelnde fleine Gemeinde war von dem frohen 
Glauben durdjdrungen, dak er von den Todten anferftanden fei und lebe. Daß er lebt, 
hat er ſeitdem in der Weltgeſchichte und in feiner Gemeinde durd) Wirkungen des Geiftes 
und ber Sraft unwiderleglich bewährt. 

Unter allen, die je auf Erden gelebt, hat teiner auch nur anniherungsweife auf die 
Gefdhidjte der Menſchen und Völker fo tief umd fo umfaffend eingewirkt, wie Jeſus 
Chriftus. Seine Perfon ift der Ansgangspuntt fiir eine neue Periode der Weltgeſchichte, 
und feine Religion ber Stütz- und Mittelpunkt aller Culturvölker geworden. Fleckenlos 
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erhebt ſich ſein Bild über eine in den Abgrund des Laſters und der Verbrechen verſunkene 
Zeit. Mit den unſcheinbarſten Mitteln hat er Unermeßliches geleiſtet. Er hat der 
Menſchheit den entſchwundenen Frieden mit Gott zurückerobert, den er ſelbſt in reichſter 
Fülle in ſeinem Innern getragen. Seine Worte wie ſeine Thaten waren voll Geiſt und 
Leben; todte Formeln, ſpröde Formen waren ihm fremd; mit urſprünglicher Schöpferkraft 
ſchuf er eine neue Welt von Ideen, Hoffnungen, Zielpunkten. Er hat den Himmel auf 
die Erde, die Ewigkeit in das Zeitleben, Gott in das Menſchenherz getragen, und auch 
unter den gröbſten Entſtellungen und unbegreiflichſten Verkennungen ſeines geſchichtlichen 
Bildes, die es im Laufe der Jahrhunderte vielfach erfahren, ſchimmert noch etwas von 
dem Glanz ſeiner urſprünglichen Größe und einzigen Herrlichkeit hindurch. Darum iſt 
ihm auch mit Recht „ein Name gegeben, der über alle Namen iſt“. 

Wir haben bei unſerer Darſtellung die dogmatiſch-chriſtologiſchen Probleme völlig 
beiſeitegelaſſen und uns lediglich an die urkundlichen evangeliſchen Berichte gehalten. Ohne 
Quellenkritik und dogmat. Vorausſetzungsloſigkeit iſt eine geſchichtliche Darſtellung des 
Lebensbildes Jeſu unmöglich, weshalb Schriften, wie z. B. die von Nösgen, „Chriſtus, 
der Menſchen- und Gottesſohn“ (Gotha 1869), welche die kirchl. Dogmatik lediglich in 
die bibliſchen Urkunden eintragen, ganz werthlos ſind. In reicher Fülle findet ſich die 
Literatur über das Leben Jeſu angegeben bei Haſe, a. a. O., S. 31—55. Wir heben 
von den verfdjiedenen Standpuntten der Bearbeitung insbefondere hervor: a) von ratio- 
naliſtiſcher Seite Venturini, „Natürliche Gefdhidhte des grofen Propheten von Nazareth“ 
(2. UAnfl., 2 Bde., Bethlehem [Ropenhagen] 1806) und Paulus, a. a. O.; b) von fupra- 
naturaliftifder Seite: Heß, ,,Gefdhichte der drei letzten Lebensjahre Jeſu“ (3. Ausg., 
2 Bbe., Zürich 1774), „Lebensgeſchichte Jeſu“ (2 Bde., Zürich 1781) und ,, Lehre, 
Thaten und Schidfale unfers Herrn“ (7. Unsg., 2 Bde., Zürich 1806); c) von fritifd- 
fpeculativer Seite: Straug, „Das Leben Jeſu kritiſch bearbeitet’ (1. Ausg., 2 Bode., 
Tiibingen 1835—36; 4. Aufl, 1840), und a. a. O.; Baur, a. a. O., und Weiße, 
„Die evangelifde Geſchichte, fritifd) umd philofophifd) bearbeitet“ (2 Bde., Leipzig 1838); 
d) von neu-orthodorer Seite: Tholud, ,,Die Glaubwiirdigkeit der evangelifdjen Geſchichte“ 
(2. Aufl., Hamburg 1838); Meander, a. a. O.; Lange, a. a. O., und Preffenfe, „Jeſus 
Chriftus. Seine Zeit, fein eben und fein Werk“, deutſch von Fabricius (Halle 1866); 
e) von wiffenfdjaftlid)-reconftruirender Seite (fatholifd)): Renan, a. a. O.; (proteftantifd:) 
Hafe, a. a. O.; Ewald, „Geſchichte Chriftus’ und feiner Zeit (1. Ausg., Gottingen 1855; 
3. Ausg., 1867); mein ,,Charatterbild Jeſu“; Schleiermacher, a. a. O.; Weißzſäcker, 
„Unterſuchungen über die evangeliſche Geſchichte, ihre Quellen und den Gang ihrer Ent- 
wicklung“ (Gotha 1864), und Keim, a. a. O. Bu ogl. ift aud) nod: Volkmar, a. a. O. 

Schenkel. 

Jether. 1) Der erſtgeborene Sohn Gideon's, welchem, obwol er bape Knaben⸗ 
alter war, dieſer die Anmuthung ſtellte, die Brüder ſeines Vaters zu tödten, was er 
jedoch ablehnte (Richt. 8, 20). — 2) Der Vater des Amaſa (ſ. d.), and) Jithra genannt, 
ein Jsmaelit (fo die richtige Lesart nach 1 Chron. 2,17; 2 Sam. 17,25 hat infolge eines 
Schreibfehlers „Iſraelit“, eine Bezeichnung, die feinen Sinn hätte; 1 Rin. 2, 5. 39). Seine 
Frau war Abigail, eine Schweſter David's, Rid. 

Jethro, Das geiftliche, vielleicht aud) weltliche, Haupt der Midianiter (ſ. d.), in 
der Bibel ftets als thr „Prieſter“ bezeichnet (1 Moſ. 2,16; 3,1; 18,1). Knobel (gu 
2 Mof. 2, 15) verlegt feinen Wohnſitz (nad) Urtemidor bei Strabo, XVI, S. 776) in die 
Nähe der Südſpitze der Sinaiinfel, nad Scherm, vier bis fiinf Stunden von dem heutigen 
Ras Muhammed entfernt, wo cin in hohen Ehren ftehender Palmenwald feine Schatten 
ausbreitete. Dort beftand ein lebenslängliches und erbliches Priefterthum mit Altar, Opfer- 
dienft und alle fiinf Jahre wiederfehrenden Feftverfammlungen. Da mehrere Götter (wol eine 
miinnlidje und eine weibliche Gottheit) dajelbft verehrt wurden, fo muß der Name Sethro’s 
Rezu’el, der auf Sabveverehrung hindeutet, auffallen (4 Mof. 10,29). Nach 2 Mof. 
18,1 fg. ſcheint Sethro erft von Moſe in der Bahvereligion, als deren Begriinder Mofe 
(j. d.) felbft auftrat, unterridjtet worden gu fein. Ob er, ähnlich wie Melchifedet (ſ. d.), 
ein Priefterfinig gewefen fet, läßt fid) nidjt mehr ausmitteln. Wenn Bofephus (,,Wter- 
thiimer“, LU, 11, 2) ihn nicht nur einfad) alé einen Briefter, fondern alé einen unter den 
Landeseinwohnern hodjangefehenen Wann bezeichnet, fo ſcheint er an eine foldje Doppel- 
wiirde gedadht gu haben, wogegen ihn Philo (De agricultura, V, 307; De mutat. nomi- 
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num, I, 595) lediglich als einen Prieſter gu betrachten ſcheint. Dagegen nennt ihn Artapanus 
(bet Euſebius, Praep. evang., IX, 27) den Fürſten des Landes, und der Tragifer Ezechiel 
fdjildert ihn als einen Priefter, der itber das Land als „Thrann“ geherrjdjt habe (Euſebius, 
Praep. evang., IX, 28). Auch heute noch beforgt der beduinifdje Scheifh die weltlichen und 
religiöſen Verridjtungen gleichzeitig (Robinjon, ,, Paliftina” [Halle 1841], 1,402). Zu Sethro 
nabm der fliidjtige Moſe feine Zuflucht und fand infolge des Schutzes, den er feinen Töchtern 
gegen unglimpflide Hirten gewihrte, bet ihm freundlidje Aufnahme, Rath, Unterftiigung; 
fetne Tochter Zippora (ſ. d.) erhielt ex alé Gattin (2 Moſ. 2, 17 fg.). Sethro ſcheint nament- 
lid) reid) an Heerden gewefen yu fein, die ihm Moſe guerft beforgen half (2 Moſ. 3, 1 fg.). 
Spiiter folgte er feinem Sdhwiegerfohn in die Sinaiwiifte nad), nahm innigen Antheil 
an der Befreiung Iſraels aus der Gewalt der Aegypter (2 Mof. 18, 9 fg.) und foll Mofe 
den flugen Rath ertheilt haben, nicht unmittelbar alle Streitjadjen unter dem Boll ſelbſt 
gu entſcheiden, fondern Unterridjter einzuſetzen (2 Mof. 18,19 fg.; vgl. jedod) die anders 
fautenden Beridjte 4 Moſ. 11,16 fg.; 5 Moſ. 1,9 fg.). In der Folge ſchloß ex ſich 
aber dem Wiiftengug nicht an, fondern nur fein Sohn Hobab (vgl. deffen anfängliche 
Weigerung mitzuziehen 4 Moſ. 10, 29 fg.) begleitete ifn nad) Kanaan. Der Ridt. 1, 16 
genannte Seni bedeutet wahrſcheinlich diefelbe Perfon wie Hobab, und fo beftitigt legtere 
Stelle die Auswanderung eines Theils der männlichen Nadjfommenfdjaft Sethro’s nad) 
dem Silden Paltiftinas (ſ. Renter). Schenkel. 
ethur, ſ. Sturiia. 

Igel. Diefes Thier fommt and) in Paltiftina vor und gwar in derfelben Art wie 
bet uns. Es liebt vorgiiglid) einfame abgelegene Gegenden gu feinem Aufenthalt; daher 
wollten die Propheten den duferften Grad von Verödung bejeidnen, wenn fie eingelnen 
volfbelebten Stiidten das Los in Ausſicht ftellten, Wohnungen fiir die Sgel gu werden 
(Sef. 14,23; 34,11; Beph. 2,14). Gein hebr. Name ift Kippédd. Irrig hat Luther 
fowol ’anagéh (3 Moſ. 11, 30) als aud) Kippéz (Sef. 34,15) mit Igel überſetzt. Denes 
bedeutet cine Cidedjfenart, dieſes wahrſcheinlich die Pfeilfdlange (anguis jaculus), die fid) 
aud) in Paliftina findet (vgl. Triſtram, The natural history of the Bible London 1867], 
S. 270; Bodart, Hierozoicon [Leipzig 1793—96], II, 194 fg.). Furrer. 

Jibleam, eine Levitenſtadt, im weſtjordaniſchen Theil des Stammlands Manaſſe 
(Joſ. 17,11; 1 Chron. 6,55, wo nad) den LXX [6,70] Jiblaam, TepPraav, ſtatt des 
hebr. bilezam gu leſen ift; vgl. Ridt. 1,27). Die Stadt lag wol, wie die Kreife Bethean, 
Megiddo und Tanaf, an oder nod) in der Ebene Sifreel (ſ. d.) an der großen Handels- 
ftrafe, weldje von der Küſte des Mittelländiſchen Meers nad) Damaskus und den central- 
afiatiſchen Lündern führte. Die Ranaaniter fdjeinen ſich (Richt. 1,27) giemlid) lange in 
ibrem Befig behauptet yu haben, und gwar mit Hiilfe ihrer eifernen Wagen (ſ. d.), welde 
die Einnahme der Ebene fehr erfdjwerten (Joſ. 17,16). Ihre dauernde LUnterwerfung 
wurde erft durch Salomo gefidjert (Ridjt. 1, 28; 1 Kbn. 9, 20 fg.; vgl. Bertheau, „Zur Ge- 
jhidte der Iſraeliten“ (Göttingen 1842], S. 286 fg.). In der Nähe von Bibleam ward 
der fliehende König Ahasja (fj. d.) von Jehu (jf. d.) ereilt und tödlich verwundet 
(2 Rin. 9, 27). Schenkel. 

Jije Abarim, ſ. Abarim. 

jim, Ixjim, eine Stadt im Stammgebiet der Judäer (Sof. 16, 29), zwiſchen Belah 

und Abdeh gelegen, aber nad) Sof. 19,1 fg. nicht den Gimeoniten gebirig. Wenn 

Knobel die Identität mit Chawata oder Cawatha vermuthet, fo ftimmen die Namen gu wenig. 
Schenkel. 

Jijjon, eine feſte Stadt im Stamm Naphtali (1 Kön. 15,20; 2 Chron. 16, 4); da 
Benhadad’s Feldherren jedenfalls auf der gewöhnlichen Straße zwiſchen Damasfus und 
Beirut, d. h. über den Antilibanon und durd) die Bikea in Sfrael einfielen, in dem an 
die Bifea unmittelbar anftoffenden faft runden, wafferreidjen und frudjtbaren Beden 
Merj Aylin, weldjes gegen Süden mit der Ebene des Hüleh in Verbindung ſteht 
(Robinfon, ,,Paliftina” [Halle 1841], Il, 611), gelegen (jf. Thenius gu 1 Kin. 15, 20). 

Schenkel. 
iphtael, ſ. Jephtael. 

Jireon, eine Stadt in Naphtali, heute Jaron (Jarun), auf einer Anhöhe in frucht⸗ 
barer Gegend, unweit von Maron (ſ. Seegen, ,,Reifen durd) Syrien” (Berlin 1854—59], 
Il, 123 fg.; Knobel gu Boj. 19, 3s). Schenkel. 
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Gilboabergs lag und heute nod) unter dem Namen erin in einem fehr heruntergefommenen 
Zuſtand fortbefteht. Steigen wir auf den Thurm, der fid) gegenwärtig als Ueberreft aus 
dem Mittelalter dort erhebt, fo wird und eine nad) allen Himmelégegenden anmuthende 
Ausſicht gutheil. Südwärts erheben ſich über der Terraffe des Städtchens die fteilen 
Mafjen des Gilboa. Oftwiirts reidjt der Blick über cin weites frudjtbares Thal bis 
nad) Bethfean (f. d.) und den Jordan hinunter. Im Norden ſehen wir jenfeit des 
Thals das befannte Dörfchen Sunem am Fuß des Dfdjebel Dahy. Diifter hebt fid 
diefer Berg von dem griinen Thalgrund ab. Weiter nad) Weften geigen fic) die ſchönen 
Formen des Thabor und andere Berge Galiltias, und iiber die grofartige Chene, welde 
das galil. Gebirgsland vom famaritanifdjen fcjeidet, fdjweift dag Auge gu dem lang— 
geftredten Bergwall des Karmel. Wol modjte fdjon fehr frith auf diefem freundlid 
gelegenen Plat mitten in einem fehr frudjtbaren Landftrich eine Niederlaſſung gegriindet 
worden fein, gumal fid) in geringer Entfernung am Fuß des Gilboa aud) eine reid, nie 
verfiegende Quelle findet. Sifreel fiel dem Gtamm Sffafdar gu (Sof. 19,138). Saul 
lagerte fid) vor feiner letzten Schlacht am ,,Brunnen in Sifreel“ (1 Gam. 29,1). Es 
fdeint, daß die Philifter, troy de8 grofen Siegs nahe dem Stidtden, diefes nicht m 
ihre Gewalt bringen fonnten. Wenigftens wird es mit unter den Befigthitmern angefithrt, 
die Saul's Sohn, Isbofeth, verblieben (2 Gam. 2,9). Für eine lange Beit verlieren 
wit nunmehr den Ort aus den Augen, bis wir ihn als Refideny des Königs Ahab im 
Anfang des 9. Sahrh. v. Chr. wiederfinden (1 Kin. 18, 45; 21,1). Wn einem der Ränder 
ber Stadthiigel erhob fid) der finiglidje Palaft. Rebenpflanjungen fdmiidten den Ab— 
hang gu den Füßen des letztern, darunter aud) der Weinberg des ungliidlidjen Naboth 
(1 Sin. 21,1). Als einft vom Thurm des königlichen Schloſſes der Wächter nad Often 
fdjaute, fah er vom Jordan den wilden Aufrithrer Sehu dabherfommen. Ueberaus an- 
ſchaulich und den topographifden Forderungen angemefjen ift dieje Scene 2 Kön. 9, 17 fg. 
gejdildert. Auf dem Ader Naboth’s mufte König Joram fterben (2 Kön. 9, 21. 24. 25), 
das Haupt der ftolzen Königin Iſebel gerfchellte an den Mauern ihres Palaftes (V. 33) 
und die wilden Hunde des Ortes vergehrten ihren Leidnam (B. 35). Wie Berwandten 
und Freunde der Minigésfamilie in Jiſreel erlagen ebenfallé der Race des grau- 
famen Empirers, wofitr ihn aber nod) im Grabe der ſpäte Flud) des Propheten trifft 
(Hof. 1, 4). 

Das ſchöne Thal, das nördlich und öſtlich den Fuk des Difreelhiigels umfringt, 
wird in der Bibel als ,, Thal Jiſreels“ mehrfach erwähnt. ,, Die Kinder Joſeph's ver- 
modten nidjt das Gebiet von Bethjean nod) vom Jiſreelthal gu erobern, weil die dor- 
tigen Bewohner eiferne Streitwagen Hatten“ (Sof. 17,16). Bu Gideon’s Beit lagerten 
fic) die Midianiter fammt ihren RriegSgenoffen von Morgen im Grund Sifreel, und hier 
war e8, wo der kühne Held im Dunkel der Nacht den gewaltigen Feind iiberfiel (Richt. 
6,33; 7,8 fg.). Das Thal sieht fid) in durchſchnittlich langſamer Senkung von Weft- 
nordweft nad) Oftfiidoft gum Tiefland des Jordan hinunter, nördlich vom Dſchebel Dahy 
und feinen Ausläufern, fiidlid) vom Gilboa begrenzt. Seine Breite zwiſchen Sifreel und 
Sunem ju durdfdreiten, braudjte id) mehr als 11/, Stunden. Bei Kumijeh, öſtlich von 
Difreel, verengt fic) das Thal, weitet fic) aber fofort wieder und Hat an feinem Ausgang 
bei Bethfean wiederum mehr als 1 Stunde Breite. Das Thal ift fehr frudjtbar, mbem 
der Boden jum Theil aus jerfestem Bafalt befteht und derfelbe zudem von mebhrern 
Ouellen aud) nod) gu der Beit reidjlid) bewiffert wird, wo die Winterbäche, die bereits 
14/, Stunden weftlid) von Difreel beginnen, fein Waſſer mehr durchs Thal herunter- 
bringen. Unter diejen Ouellen ift voraus berühmt der Ain Dſchalüud, der eine Viertel- 
ftunde fiiddftlid) von der obenerwähnten Ouelle bei Sifreel liegt, am Fuß des fteilen 
felfigen Gilboaabhangs mit cinem midjtigen Waſſerſchwall hervoriritt umd gleich darauf 
einen etwa 50 Fuß breiten, von fleinen Fifdjen belebten Teich bildet. Als ich im Dorf 
Zerin weilte, glingte mic der Spiegel des letztern freundlid) aus dem Thalgrund ent 
gegen. Beſonders wafferreid) ift die Umgebung von Bethfean, in Fleinerm Maßſtab ders 
jenigen von Damaskus ähnlich. Bon diefem Ort weftlid) aufwärts zeigt fid) der Boden 
mehr alg eine Stunde weit gang fumpfig von den vielen Ouellen, die dem Fuk des 
@ilboa entftrémen. 

Unter dem Namen Jifreel begreift man indeß aud) die große Chene weſtwärts vom 
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Gilboa, die gwar in der Bibel nie unter dieſem Namen erſcheint, ſondern entweder als. 
Niederung von Megiddo oder einfad) als ,,die groffe Ebene’ begeidnet wird (2 Chron. 
35, 22; Sad. 12,11; 1 Makk. 12,49; Bud. 3, 9), ein Spradjgebraudy, den aud) Sofephus 
(,, Ulterthiimer’, V, 1, 22; VIII, 2. 3; XX, 6, 1; ,,diidifdjer Krieg“, III, 3, 1) befolgt. 
Diejelbe bildet mit ihrem Hauptareal ein Dreied, deffen Grundlinie von Dfdenin, dem 
alten En-gannim, nad) Nordweſten läuft in einer Linge von etwa 8 Stunden, deffen Höhe, 
den Ort Megiddo fdjneidend, nördlich bei Stfal, dem ehemaligen Chefulloth, ſich abgrengt 
und beinahe 4 Stunden mift. Bei lesterm Ort gieht fic) ein Arm der Ebene weiter 
nad) Oft und Nordoft, um dort durd) eine dem Wuge faum bemerfbare Waſſerſcheide mit 
dem oſtwärts die Regenbäche leitenden Tafelland ſich gu verbinden. Einen zweiten mittlern 
Oftarm der Ehene haben wir als Thal ifreel fennen gelernt, einen dritten finden 
wir zwiſchen den Südweſtabhang des Gilboa und die nordésftlidjen Berge Samarias 
eingeengt. 

Sieht man von den Vergen Südgaliläas aur Friihlingsjeit auf die Ebene, fo er- 
feint fie dem Auge wie ein von fanften hohen Ufern umrahmter griinfarbiger Gee. 
Der äußerſt frudjtbare Boden befteht grofentheils aus zerſetztem vulkaniſchem Geftein und 
triigt eine ſchwärzliche Farbe, während fonft der Boden Paliiftinas mehr oder weniger 
röthlich erfdeint. Cingelne Hider in der Ebene fehen allerdings diirrer aus, wiederum 
find andere Stellen verfumpft und in diefem Zuftand fiir Culturpflangen untitdtig. Die 
meiften Waſſer der Ebene laufen dem Rifon gu, der eine feiner Hauptquellen bei Dfdjenin, 
eine andere bei Dtegiddo hat und von Often und Norden nur winterlide Regenftrime 
erhiilt (j. Kiſon). 

Die grofartige Fläche war wie gefdhaffen gur Aufſtellung und Entwidelung bedeutender 
Heeresmaffen. Es geigt ſich diefelbe denn aud) in der That feit friiher Beit ale Schlacht- 
feld der Bolter. Hier ſchlugen Deborah und Baral den Siffera, ftellten fid) die Philifter 
auf gegen Saul, erlag der fromme König Joſia den Streidjen der ägypt. Kriegsknechte 
und aud) in der Makkabäerzeit fam es hier gum Kampf (Ridjt. 4, 13 fg.; 1 Gam. 29, 1; 
31,1 fg.; 2Kön. 23, 29; 1 Makk. 12, 49). 

Da, wo ſich die Wafer der Ebene nad) Often und Weften ſcheiden, mag diefelbe 
eine Hohe von etwa 400 Fuß itber dem Meer befigen, mehr als 1000 Fuk itber dem 
Bett de8 Jordans. Indem fie aber fowol mit der Miiftenebene als mit der Ebene legtern 
Fluſſes in leichter Verbindung fteht, ift es begreiflich, daß gu allen Zeiten eine Rara- 
vanenftrafe fic) iiber fie hingog, die nad) Südweſten entweder in einem Pa iiber 
den Karmel ſich fortfeste oder von Dſchenin aus direct nad) der Ebene Dothain (f. d.) 
hinftrebte. 

Gegenwiirtig ift die Ebene wegen der Unfiderheit der politifdjen Buftiinde wenig 
beviltert. Einſt aber traf man fowol in ihrer Mitte als an ihren Rändern eine große 

ahl von Ortfdjaften (wir erinnern auger an Sifreel, Gunem und En-gannim, an Taanad), 

egiddo, Jokneam, Gabata, Chefulloth, Nain u. f. w.). Die Erwihnung von Nain 
(pgl. Luk. 7,11) beweift, daß aud) Sefus in der Ebene gewirkt hat, ähnlich wie die Sage 
vom Propheten Eliſa beridjtet (2 Rin. 4, 8 fg.). Furrer. 

eine Stadt im Stamm Suda (Sof. 15, 23), die ſonſt unbekannt iſt. Rid. 

fonium, eine Stadt in Rleinafien, welde Paulus (Apg. 13, 51; 14,1 fg.; vgl. 
2 Tim. 3, 11) auf feiner fogenannten erften Miſſionsreiſe berithrte. Gie lag am Fuh des 
Taurus in frudjtbarer Ebene und wird von Xenophon (Anab., I, 2, 19) gu Pbhrygien 
geredynet. Den Spiitern gilt fie meift als Hauptitadt Lyfaoniens, die Apoſtelgeſchichte 
(Rap. 14,6, vgl. 13, 14) fcjeint fie (wie Ammianus Marcellinus, XIV, 2) als gu Pifidien 
gehirig gu betradjten. Wenn aud) nicht grof (Strabo, XII, 568) gehirte Stonium nach Plinins 
(V, 27, 25) gu den bedeutendern Ortſchaften der Gegend und war nad) Upg. 14,1 fg., 19 
aud) von Juden bewohnt. Ueber die Wirkfamfeit des Paulus in der Stadt meldet die 
Apoſtelgeſchichte von einem der in diefem Buch ftehenden Conflicte mit den Juden. Wpo- 
kryphiſche Tradition verlegt hierher die Befehrung der Thekla durd) Paulus. Schon im 
2. Jahrh. war Sfonium Sig’ eines dhriftl. Biſchofs (Euſebius, „Kirchengeſchichte“, VI, 
19, 18; VII, 7, 5; 28, 1). Sm 11. Jahrh. fiel es in die Gewalt der Tiirfen, wurde 
tine Beit lang Refideng einer feldfdjulifdjen Dynaftie und wird in den Kämpfen der 
Kreuzfahrer oft genannt. Gegentwiirtig ift e6 unter dem Namen Konijeh Hauptftadt eines 
tiirf. Paſchaliks. Aus der antifen Zeit haben fic) faft feime Trümmer erhalten (Niebuhr, 
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„Reiſen durch Syrien und Paläſtina“ (Hamburg 1837], S. 113 fg.; Hamilton, „Reiſen 
in Kleinaſien“, deutſch von Schomburgk [Leipzig 1843], II, 190 fg.). Ooverbed. 

Illyricum, da8 vom Adriatifdyen Meer öſtlich gelegene Küſtenland, war in neuteſt. 
Beit eine rim. Proving und wird von Ptolemius (11, 17) in Liburnia, Japodia 
und Dalmatia eingetheilt. Nad) feiner eigenen Angabe (Rim. 15, 19) hat Paulus hier 
das Evangelium gepredigt, dod) [aft fid) nicht beftimmen, auf weldjer feiner Reifen er 
in diefes Land, bas er (a. a. ©.) als die äußerſte Grenze feines bisherigen Miſſions— 
gebiets bezeichnete, gelangt ift. Später erfdjeint fein Schüler Titus als Berfiindiger des 
Chriftenthums in Dalmatia (2 Tim. 4, 10). Krenfel. 

Immanuel (d. h. ,, Mit uns Gott), hebr. Perfonenname. So nennt Sef. 7, 14 (vgl. 
Sef. 8, 3.18) die jugendliche Gattin des Propheten Sefaja ihren Sohn. Der Name ift ſym— 
bolifd), wie der Name Schear Jaſchub, ,,Reft befehrt ſich“, den ein anderer Cohn des Pro- 
pheten trigt. Der Sohn foll dem Konig Ahas (j. d.) gu einem Beidjen dienen, um an thm 
das Ende der über das Reich Buda durd) die Syrer und CEphraimiten herbeigeführten 
Berheerung abfehen yu können. Diefes Ende follte nod) vor dem Zeitpuntt, in welchem 
der Knabe gum fittlidjen Unterſcheidungsvermögen gelangte, d. h. ungefähr vor feinem dritten 
bis vierten Lebensjahr, eintreten (vgl. über die Sade Sisig und Rnobel gu Sef. 7, 15 fg-). 
Damit hatte fid) Sahve als „Mit Guda Gott’, d. h. al Suda hiilfreid) bewährt. Der 
Name Immanuel hat insbefondere dadurd) eine biblijde Berühmtheit erlangt, daß er als 
Bezeichnung des Meffias gefaft wurde (fo auffer den kirchl. Auslegern 3. B. aud) Ewald, 
» Die Propheten des Ulten Bundes“ (2. Ausg., Gottingen 1867—68], I, 339 fg. und „Jahr⸗ 
bücher der biblifdjen Wiſſenſchaft“ [Gittingen 1849—61], I, 43; VI, 102). Ewald riumt 
itbrigené ein, daß „aus den blofen Worten” der oben angefiifrten jefajanifden Stelle auf den 
Mejias nidjt leicht gu rathen wire, wenn fein Kommen nidjt längſt von Sefaja und 
andern Propheten geweiffagt worden. Immanuel erhilt aber an dem betreffenden Ab— 
ſchnitt fein einziges meſſianiſches Attribut, ift aud) fein Davide, wie doc) der Meffias 
durdweg bet Sefaja, und azlmah ift nidjt nur von der Sungfrau, fondern von etuer 
jungen Grau gebrindlid) (Chegattin oder Witwe überhaupt; ſ. Higig und Knobel ju 
Sef. 7,14). Gang tertwidrig ift die typifdje Auslegung, wonad) Smmanuel gwar zunächſt 
den Sohn des Propheten, im weitern aber die Perfon Chrifti bedeuten foll! Daß die 
prophet. Weiffagung gegen Syrien und Bfracl in nächſter Zeit unmittelbar in Erfüllung 
gegangen ift umd in gar feinem Zuſammenhang mit den auf die Zukunft geridjteten 
meffianifdjen Hoffnungen (ſ. d.) fteht, beweift die Stelle Sef. 8,5, wofelbft die Hiilfe der 
Uffyrer gegen die verbiindeten feindlidjen Könige mit Begiehung auf den, der gliidver- 
heiffenden Altersftufe fic) nähernden, Smmanuel erwähnt ift. Gegen den urfpriinglidjen Sinn 
des Textes findet dag erfte Evangelium (Matth. 1, 22 fg.) in Sef. 7,14, dex typiſchen 
Bibelauslegung jener Zeit gemäß, eine ausdriidlide Weiffagung auf die Geburt Chrifti. 
Die Annahme, daß bei Anwendung altteft. Stellen im MN. T. ihr nächſter, d. h. bifto- 
riſcher, Sinn nicht mafgebend fei (fo Meyer, „Kritiſch- exegetiſches Handbuch über dad 
Evangelium des Matthius” (5. Uufl., Gottingen 1864], S. 68), widerfpridjt gefunden 
biblifden Auslegungsgrundfigen und offnet exegetiſcher Willkür und allegorifirender Deus 
telei die Pforten. Schenkel. 

Indien, das Wunderland des Alterthums, in der H. Schrift mr felten erwähnt, 
hat gieichwol eine hohe bibliſche Bedeutung, infofern das alte Volk der Inder auf die 
religiöſe und ſittliche Geiftesbildung der femitifdjen Bolter, befonders der Hebriier, einen 
reichlich befrudtenden Einfluß übte. 

Den Namen „Indien“ führt mit Recht eigentlich nur das große, von der Natur 
gefegnete Land gwifdjen den beiden Fliiffen Indus und Ganges, jedod) das weſtliche Ufer- 
land des Gndus bis zum Brahut- und Suleimangebirge und das Oftufer des Ganges 
bis gum Brahmaputraflug mit eingeſchloſſen, mit einem Flidjeninhalt von 60000 Ouabrat: 
meilen und einer Bevilferung heutgutage von etwa 160 Mill. Menſchen. Sm Norden 
und im nördlichen Often und Weften durd) himmelhohe Gebirge, darunter der 400 Meilen 
lange Himalaja (d. h. der „Schneepalaſt“) mit dem Dhawalagiri (dem „weißen Berg", 
28000 engl. Fuß Hoch), in den fiidlidjen Theilen vom Meer begrengt, bildet Indien, 
gegenwirtig fiir gewöhnlich „Vorderindien“ genannt, „einen geographifd), flimatifd) und 
hiftorifd) abgeſchloſſenen Continent, von der Natur zur Entfaltung eines eigenthiimlidjen 
Culturlebens in feinem Innern beſtimmt. 
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Dem eigentlichen Culturvolk Indiens, welches durch ſeine helle Hautfarbe ſowol als 
insbeſondere durch die Sanskritſprache ſich als einen Zweig des jetzt ſogenannten indo— 
germaniſchen Stammes der kaulaſiſchen Menſchenraſſe erweiſt, den Norden des Landes, ganz 
Hindoſtan und einen Theil des nördlichen Dekhan beſitzt und alſo das äußerſte öſtliche 
Glied der großen, vom Ganges bis an den Atlantiſchen Ocean reichenden, indogermaniſchen 
Böllerkette bildet: dieſem Arier-Volksſtamm ſteht die ſogenannte dekhaniſche Bevölkerung 
mit dunkler Farbe und eigenthümlichen, vom Sanskrit unabhängigen, obwol in ſpäterer 
Zeit davon beeinflußten, Sprachen gegenüber. Es ſind dies die Stämme, welche ſowol 
das Binnen- und Küſtenland des Dekhan innehaben, als aud) an und auf dem Vindhja— 
gebirge figen, urfpriinglid), vor der arifdjen Einwanderung, in einer ununterbrodjenen 
Kette von Gedrofien an im Weften des Indusgebiets bis zur Südſpitze Indiens wohnten, 
und fpiiter, als da8 Gansfritvolf in Hindoftan, und colonienartig aud) im Defhan, fic 
feſtſetzte, durch die fiegreidjen Waffen deffelben unterjocht, theils als dienende Klaſſe mit 
ſchimpflicher Stellung in den Staatsverband aufgenommen wurden (die Cidras = die 
vierte Rafte), theils, wo fie fich nidjt unterwerfen wollten, in die Schlupfwinkel auf den 
unzugãnglichen Bergen fid) guritdzogen, wo fie frei, aber immer mehr entartend, die Madyt 
des Sanéfritvolfs itberdauerten, objdjon die Nachkommen diefes letztern heute noch die 
iiberwiegende Mehrzahl der Bewohner Hindoftans bilden. 

Woher ift das Sanésfritvolf gefommen, und auf weldjem Wege ift daſſelbe nach 
Indien eingewandert? 

Die geſchichtliche Unterſuchung über den Urſprung der faufafifdjen Inder führt mit 
aller Sicherheit zu dem Satz, daß ſie mit den iraniſchen Völkern gemeinſchaftliche Urſitze 
gehabt und mit dieſen am längſten zuſammengewohnt haben. Dafür ſpricht, abgeſehen 
von vielen andern, geographiſchen, ſprachlichen und religiöſen Beweisgründen, vor allem 
ſchon und hauptſächlich der gemeinſchaftliche Name, welchen ſich beide großen Vilfer- 
familien beilegten, wenn fie ſich ſelbſt „Arier“ (zendiſch: Airja, Arija, ſanskritiſch: Arja), 
d. h. die Trefflichen, die Tüchtigen, die Würdigen, benannten und ihre beiden großen 
Nachbargebiete, Iran und Hindoſtan, unter der einen Bezeichnung „Arierland“ (zendiſch: 
Airjana, daraus griechiſch: Ariana, und jetzt: Iran, ſanskritiſch: Arjüvarta, Arjidéca) 
zuſammenfaßten, wie denn auch ſchon der bibliſche Landesname „Nod“ in der Kainsſage 
(1 Moſ. 4) das ganze Ländergebiet von Medien bis nach Indien hinein an den Ganges 
bezeichnet, an welchem Fluß ja die Stadt Hanoch (= Kanoge [Ranodfdhi], das ſanskritiſche 
Kanjakubdscha; vgl. 1 Moſ. 4,17) gu ſuchen iſt (ſ. Nod). Demzufolge müſſen wir die 
Arier auf dem Hochland von Bran, und die Arier am Indus und Ganges fiir Zweige 
Eines Stammes halten, welder einft eine gemeinfame Heimat bewohnte. Als foldje 
bezeidinen aber die Sranier deutlid) ihr Wirjanem Vaẽdſchö, wenn fie diefes dad erft- 
erjdjafjene Land, d. h. eben das erfte der arifdjen Linder, benennen, und fie verlegen daf- 
felbe in den äußerſten Often des ganzen iranifdjen Hodlandes, in die Quellgebiete des 
Orus und Jaxartes. Wir milſſen uns alfo etwa das falte Hodland anf dem Weft- 
gehänge des Belurtagh und Musdagh denfen, des heiligen, bis in den Himmel reichenden 
Gatterbergs Berezat (Ulbordfd)), der im Zendavefta als Urquell der Gewiiffer angerufen 
wird, und von dem vielleidjt aud) die Snder eine Erinnerung aufbewahrt haben, da fie 
ang diefer Gegend die Weltſtröme in ihrer mythifdjen Nosmographie ableiten (ſ. Eden und 
Berg des Stijts). 

Hierher, in das Gebiet gwifdjen dem RKaspifden Meer und dieſem Hodjgebirge, anf 
die Hochflächen von Pamir, haben wir aber, fraft der Spradjenverwandtfdjaft, ohne Zweifel 
aud) die gemeinſchaftlichen Urfige aller fogenannten cage a Fag Völker zu verlegen, freilich 
dies für eine ſo frühe Zeit, wo ſie alle noch Ein Volk, nicht ſchon abgeſonderte Völker 
bildeten. Von dieſem europäiſch-ariſchen Urvolk „haben ſich offenbar am früheſten aus 
den gemeinſamen Urſitzen die Celten losgeriſſen; ihnen folgten die ſogenannten Pelasger, 
die ſich dann in Griechen und Lateiner geſchieden haben; hierauf der germaniſch-ſlawiſche 
Stamm, der ſich in Germanen und Preufo-Letto(Litauer)-Slawen zertheilte. Wm längſten 
in den alten Urſitzen und (überhaupt) beieinander blieben die ſpätern Perſer (beſſer: das 
Bendvolf) und die Inder“, die ſich beide jetzt auch „Arier“ nennen, ein Name übrigens, 
den auch nod) ein deutſches Volk bei Tacitus (Germania, Rap. 43) führt. Aus dieſen 

eſchichtlichen Verhältniſſen erflirt fic) nun aud) die anffallende Berührung vieler ind. 
ideen, Sitten und Gebräuche mit griedhifdjen, italifdjen, germanifdjen u. f. w. 
Bibel-Reriton, III. 20 
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Die Trennung der Arier in Jranier (Zendvolk, Weſtarier) und Inder (Oſtarier) 
ſcheint letztlich, abgeſehen von einem großen Zwieſpalt, der in den religiöſen und vielleicht 
zugleich politiſchen Anſichten beider Bolter allmählich hervortrat, hauptſächlich aud) durch 
allgemein geltende Urſachen, durch ſtarke Vermehrung der Volkszahl und daraus entſtehende 
Kümpfe herbeigeführt worden gu fein, wie denn aud) die Vedahymnen ſchon fiir die älteſte 
Beit Aderbau und Viehzucht als Befdhiftigung bei den Ariern und ihren Stammgenoſſen 
vorausfepen und dem völlig entipredjend nadjgerade die biblifdje Gage 1 Moſ. 4 Rain, 
den Repriifentanten der Inder, aus der nordweftlidjen Lidjtgegend (d. i. Eden — Gran) 
nad) Hindoftan (d. i. dad Land Nod) an den Ganges (vgl. die Stadt Hanoch in 1 Moſ. 
4,17) einwandern Lift, daju veranlaßt durd) Unfrudjtbarfeit — nicht ausreichende Frucht⸗ 
barfeit — des (angeblid) ,,verfludjten’) Landes (vgl. 1 Moſ. 4, 11.12): etme Erzählung, 
weldje, wie aud) die Lamed)-Gage, ihren Weg aus Indien über Arabien gu den Hebriiern 
genommen (f. Sain und Lamed)). Und gwar fonnten die ariſchen Snder, wenn fie ans 
Battrien vor- und nad) Indien eindringen wollten, faum auf einem andern Wege als 
über die weftliden Päſſe des Hindufufd und durd) das Land am Kabulfluß (Kabuliſtän) 
dahin gelangen. Aus diefer Gegend an Indiens Grenze mögen fid) and) in diefer ur— 
alten Zeit Leute indogermanifden Geſchlechts als abgefprengte Glieder der ariſchen Wanderer 
weſtwärts gewendet und im nirdliden Paliiftina angefiedelt haben, wie die Ramen der 
dort und hier einander benadjbarten Begirfe Kabul, Sebulon und Naphtali (f. d. und val. 
befonders 1 Sin. 9, 11—13) died allerdings fehr wahrſcheinlich machen (Higig, „Geſchichte 
des Volfes Bfrael [Leipzig 1869], I, 23, 24). 


Bei ihrem erften Eindringen in Sndien haben die Arier ſogleich das frudjtbare Thal 
des Indus und feiner fiinf Nebenfltiffe, die ihm, gulegt vereinigt, von Nordoſten her zu— 
ſtrömen (das Pendfdjab, fanstritijd): Pantschanada), befest, und von hier aus allmählich, 
wie oſtwärts an den Ganges, fo aud) fiidwiirts bis ju den Mündungen des Indus und 
immer tweiter an der Meerestiifte hin fic) ausgebreitet. Ihre erften Site im Induslande 
modjten fie, nad) ihrer Trennung von dem Zendvolf, weldje gewöhnlich in das 3. Babr- 
taufend v. Chr., von Buſch („Abriß der Urgeſchichte de Orients“ Leipzig 1870], II, 150) 
um 2500 v. Chr., angefest wird, wenigftens in der Beit zwiſchen 1800—1500 v. Chr. 
fdjon eingenommen haben. 


Den Flug, weldjen fie bei ihrer Cinwanderung juerft antrafen und beſetzten, welder 
‘ihre neue Heimat bewäſſerte, ihre Weiden triinfte, ihr Leben beftimmte, nannten die Arier 
„Sindhu“ (Plinius: Sindus), d. h. „der Strom”, und deffen Anwohner und in der Folge 
nunmehr fid) felbft ,,Saindgava”. Die Sranier begriffen unter dem Namen „Hindu“ 
(,pendu’) nidjt nur das weftlidje, fondern aud) dad öſtliche Land; die Griedjen und 
Rimer gaben ihn durch „Indus“, „India“ wieder. Von den Perjern lernten die Juden, 
jedoch erft feit der Beit des babylonifdjen Exils, den Namen Hindu kennen und bildeten dar- 
aus „Hoͤdu“ (Efth. 1,1; 8,9). Zwar ſchon vielleidjt ein halbes Sahrtanfend vorher war 
gu den Hebriiern eine dunfle Kunde von Sndien, weldjes fie nach mandjen Erklärern Havila 
(f. d.), und von den Paradiesfliiffen Ganges und Indus, weldje fie Piſchon und Gidjon 
nannten, fowie von allerlet foftlidjen Producten jenes Landes gedrungen (1 Mof. 2, 11—13); 
nur hielten fie den Indus und den Nil für einen Flug, cin Irrthum, den mit ihnen and 
die alten Griedjen theilten, wenn dieſe von. cinem doppelten Aethiopien, von sftlidjen und 
weftlidjen Wethiopiern gu reden wußten (Homer, „Odyſſee“, I, 23; Herodot, Ill, 94; 
VII, 70; f. Kuſch), und insbefondere aud) nod) in viel fpiiterer Beit Claudius Ptolemäus, 
in deffen Werk (,,Geographifdje Unleitung” [T'ewyoaqey, vonyAsrs], in acht Büchern, 
nach 151 n. Chr. verfaßt) wir die vollſtändigſte Beſchreibung Indiens beſitzen, welche das 
elaſſiſche Alterthum yu Stande bradjte, nach dem Vorgang des Eratoſthenes (276— 
194 v. Chr.), das ſüdöſtliche Aſien mit der Oſtküſte Ufrifas durch die Annahme eines 
fitdlidjen Feſtlandes verbunden dachte, ſodaß alſo der Mil gang gut von Indien nad) 
Aegypten Hutte fliefen können und der Indiſche Ocean ein großes mittellindijdes Meer 
gebildet hätte (Ptolemius, VII, 3, 1; vgl. aud) Profopius, ed. Dindorf (Bonn 1833—38}, 
Ill, 331; Urrian, Anab., VI, 1; v. Humboldt, „Kritiſche Unterſuchungen itber die 
hiftorifdje CEntwidelung der geographifdjen Kenntniſſe von der neuen Welt” [Berlin 
1836—39], I, 557 fg.; f. Gidjon und Eden). 


Bur Beit des Königs Salomo in frael, alfo fdjon um das 3. 1000 v. Chr., holten 
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phiniz. Handelsfdhiffe von Ophir Gold, Silber, Edelfteine, Elfenbein, Sandelholz, Affen 
und Pfauen, Lauter Producte und Thiere Indiens, die gum Theil aud) ind. (Sanésfrit-) 
Namen tragen (1 Kin. 9,23; 10,11. 22). Wenn nun aud das biblifdje Ophir an. der 
Südküſte Urabiens yu fudjen ift, fo haben wir daffelbe doch als eine urfpitnglid) ind. 
Colonie angufehen, welche, wie ihren Namen, fo aud) ihre HandelSartifel aus ihrem alten 
Mutterlande, der Gegend der Abhira öſtlich beim Indusdelta, erbielt, wie denn überhaupt 
die arab. Küſte von den Weftfiiften Indiens colonifirt worden ift (f. Arabien, Uſal, Havila), 
und wir dürfen alfo bereits fiir diefe alte Beit, vielleicht fogar nod) fiir ein oder einige 
Sabhrhunderte friiher, HandelSverbindungen vorausfegen, weldje die arifdjen Inder, fobald 
fie die Sudusmiindungen und die Meeresküſte erreicht Hatten, mit weftliden Völkern an- 
gefniipft, fowie fie aud) einen Verkehr nidjt nur mit dem obern Stromgebiet des Indus, 
fondern aud) mit der fiidlidjen Malabarküſte unterhalten haben. Denn das viele Gold 
mußte jelbft erjt aus dem obern Sndusthal herab-, das Gandelfol; und die Bfanen von 
Malabar herbeigebradt werden, um von hier, von den Sndusmiindungen, aus weiter nad 
Giidarabien und durd) das Rothe Meer nad) Phinigien verfiihrt zu werden (vgl. jedod) 
Higig, a a. O., I, 156 fg., und f. Ophir). Außerdem lieferte Indien nod) eine 
Menge von Producten: an Gewiirjen nennen wir nur Zimmt und Raffia (f. d.), an 
Wohlgeriidjen das Agallodum (Alot), Weihrauch, den Kalmus, die Narde und Myrrhe 
(Bdella, Bdellion, ſ. d.); unter den Thieren heben wir, anger den Wlligatoren des Indus, 
in weldjen die Begleiter Alexander's des Groen die RKrofodile des Nils wiederfinden 
wollten, nur nod) die Elefanten hervor, an denen Indien äußerſt reid) war, und welche 
fic) durch ihre Größe und Tüchtigkeit als RriegSelefanten vor den iibrigen anézeidjneten 
(f. d.; vgl 1 Makk. 6, 37). 

Wenn and die ind. Stämme anf dem rechten (weftlidjen) Ufer des Indus theil- 
und zeitweiſe (feit bem 10. Jahrh. v. Chr.) den Affyrern, dann den Medern, fowwie fpiiter 
den Perfern unter Gyrus und Darius unterworfen waren, fo hatte dod) vor Alerander’s 
des Grofen Beit nod) fein auSwiirtiger Herrſcher den Indus überſchritten. Wlerander 
der Grofe zuerſt drang in das Pendſchäb bis gum Hyphaſis (ſauskritiſch: Vipaga) vor 
und griinbdete cine, freilid) nur eine kurze Beit währende Herrfdjaft (326—316 v. Chr.). 
Jetzt erft lernte das Abendland Indien, wenigftens den weftlidjen Theil deffelben, näher 
fennen aus den Beridjten der Gelehrten, weldje Wlerander begleitet Hatten. Zudem ift 
fein ind. Feldzug auch die Urſache geworden, daß Indien in der niidftfolgenden eit 
im die Politif der weftliden Staaten hineingezogen und ein diplomatifder Verkehr zwiſchen 
den Rinigen von Palibothra (ſanskritiſch: Pataliputra) am Ganges und den Seleuciden 
und Lagiden unterhalten wurde. 

Nod) gu dem Sohn und Nachfolger des letzten Herrſchers von Palibothra, Dſchaloka, 
weldjer feit 226 v. Chr. über das Reid) von Racmfra (Kafdmir) am obern Indus gebot, 
30g Untiodus IIL, König von Syrien, nachdem er (212 v. Chr.) die Parther und Battrier 
glücklich befimpft hatte, ohne fie jedoch völlig unterwerfen gu lönnen, „erneuerte“ mit ifm 
das Freundfdjafts- oder vielmehr jetzt Schutzbindniß der Vorfahren gegen den baktriſchen 
König Cuthydemus, und fehrte mit reidjer Bente, darunter 150 Glefanten, wieder heim. 
„Indiſches Land beſaß jedod) Untiodus der Große fo wenig als je feine Vorfahren, 
und es fteht alfo der Beridjt 1 Moff. 8,5, wonad) derfelbe Indien und Medien habe 
abtreten miiffen, im entfchiedenften Widerfprud) mit der allbefannten und beglaubigten 
Geſchichte (Living, XXXVII, 55 fg.; XXXVIII, 37 fg.), wonad) der Syrerfinig alle 
feine Befigungen in Vorbderafien dieffeit des Taurus abjutreten hatte, von weldjen den 
größten Theil König Cumenes Il. von Pergamus (198 —158 v. Chr.), einen fleinern, 
ignen nahe gelegenen, die Rhodier empfingen. Da fiir die Stelle 1 Makk. 8,8 webder 
eine Aenderung der Lesart noch die Annahme eines Ueberfepungsfehlers oder einer Ver- 
wedjfelung mit fleinafiat. Sndern fid) empfiehlt, fo muß die betreffende falſche Ungabe 
auf Rechnung geographifder und hiſtoriſcher Unkenntniß des Verfaſſers gefest werden 

. UAntiodjus). 
: — Inder hat es übrigens gegeben. Solche waren jene „Keteer“, welche wir 
ſchon in alter Zeit in Myſien ſitzen finden (Homer, „Odyſſee“, XI, 521), zurückgebliebene 
Stammgenoffen der Chittim, d. i. Gefdjuriter, weldje von Paliiftina her itber Bosporus 
und Hellespont nad) Hellas einwanderten (ſ. Gefdjur); und aud) in Lycien und Karien 
20* 
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ſcheinen ind. Elemente aufzutreten (vgl. Hitzig, a. a. O., Il, 347, und „Zeitſchrift der 
Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, IX, 731 fg.). 

Wie übrigens die Geſchichte der Cultur, des religiöſen und ſittlichen Geiſteslebens 
der Inder uns in viel höherm Grad, als deren äußere politiſche Geſchichte, Blicke thun 
läßt in das eigentliche Weſen und den innerſten Herzſchlag dieſes überaus begabten und 
intereſſanten Volkls — fo müſſen hier, wo wir Indien vom bibliſchen Standpunkt aus 
betrachten, gleichfalls in viel höherm Maß gerade die vielen ind. Elemente, die wir in 
Paläſtina ſelbſt antreffen, und die zahlreichen geiſtigen Berührungspunkte unſer Intereſſe 
in Anſpruch nehmen, wie ſolche zwiſchen beiden Völkern, den alten Hebräern und Indern, 
hervortreten und als cine von letztern den Iſraeliten zugekommene Erbſchaft anzu— 
ſehen ſind. 

Von Indien aus haben nämlich zu verſchiedenen Zeiten und auf verſchiedenen Wegen 
Wanderungen zahlreicher Stimme nad) den Weſtländern ſtattgefunden und zugleich damit 
allerlei Elemente ariſchen Geiſteslebens im Weſten, insbeſondere auch bet den Hebräern, 
einheimiſch gemacht. Bon den ariſchen Anfiedlern>in Nordpaläſtina (Kabul, Naphtali, 
Sebulon) iſt ſchon oben die Rede geweſen. Auch die ariſchen Geſchuriter ſind ſchon 
genannt worden, welche bereits in Abraham's Tagen im Süden Paläſtinas bei Hebron, 
aber aud) jenſeit des Jordans in einem Landſtrich Syriens ſowie im Orontesthal 
ſaßen, und ohne Zweifel aus Aegypten gekommen, dahin aber früher vom Süden 
Aſiens, vielleicht von der Malabarküſte, eingewandert waren (ſ. Emoriter und gl. 
Hitzig, a. a. O., J, 35). Zwar die Erfindung der den Indern eigenthümlichen Schrift 
müſſen wir dieſem Volk ſelbſt zueignen, wohl aber haben die Gephyräer, d. i. die 
Geſchuriter, von Aegypten her die Bekanntſchaft mit den ägypt. Hieroglyphen nach 
Kanaan (Hebron) vermittelt und damit einem ſinnigen Semiten die Anregung gegeben 
zur Erfindung des Alphabets, und deſſen Kenntniß dann weiter über Phönizien (Kadmus) 
nach Kleinaſien und Griechenland getragen (ſ. Geſchur). In der Urzeit landeten auch 
Inder an der Nordſpitze des Perſiſchen Meerbuſens, und von hier aus mochte, gleichen 
Schritts mit ind. Eoloniſirung, der Dienſt des ind. Meergottes Varuna (= Ovrpavoe) 
in nördlicher Richtung zu den Babyloniern und Aſſyrern (ſ. d.) ſowie weſtlich bis Moab 
(ſ. d. und Kemoſch) und Aram (f.d.), und insbeſondere durch die Pelasger, ohne Zweifel 
über Kleinaſien (Lycien, Karien), bis nach Griechenland, Kreta (jf. d.), und über dieſe Inſel 
wiederum zu den Philiſtäern ſich verbreiten, wie ſich denn überhaupt hier am Mittelmeer 
eine ganze Anzahl von (ꝓpelasgiſch-)ind. Göttern und Göttinnen (ſ. Babylonien), bei den 
Philiſtäern fogar Elemente von dem litanifd)-ind. Xrimirtis nachweiſen Laffen (f. Phili— 
ftier, Dagon und Fifol). Bon dem Litanern her fdjeint insbefondere der Wfafel (ſ. d.) 
feinen Weg über Sreta und Philiſtäa nod) weiter gu den Guden gefunden gu haben, wie 
aud) die Wythe des phryg. Annafos, d. i. des biblifdjen Henoch (ſ. d.). Aehnlich finden 
fic) aud) bei den Kariern auf Kreta Spuren von dem ind. Kriegsgott Kumara (= Giva), 
von weldjem das Vorgebirge Kumart (jest Cap Romorin) im Silden des Delhan, aber 
aud) dag ital. Vorgebirge Cumerium, und nicht minder das Rarmelgebirge Paläſtinas 
feinen Namen erhalten hat, weil auf diefem die Philiſtäer eben jenen Kumara als Feuer 
und Berggott (Deus Carmelus) verehrten, in weldjem die Hebriier nachgerade ihren geiſtigen 
Gott Jahve wiederfanden (jf. Karmel und vgl. 1 Kin. 18, 19. 20. 30). 

»Die Semiten überhaupt“, fagt Hitzig treffend, „weit weniger gu menſchlichem Be— 
wußtſein ermadjt als 3. B. die hodjgebildeten Inder Babylons, driingten fid) im deren 
geiftiges Erbe ein und nahmen thre finnigen Mythen und Sagen für ſich in Beſchlag. 
Was aber von allen Semiten, da8 gilt in befonders hohem Grad von den älteſten“, dem 
Hebriern (ſ. befonders Abraham, Melchifedet, Sarah, Loth, Sfaak, Jakob, und vgl. dazu 
Hitzig, a. a. O., I, 41—51). Biele der hebr. Sagen weifen in der That and nad} 
Oberafien überhaupi, und nach Indien inébefondere hin, und würden in manchen Punlten 
villig cin Riathfel bleiben, ohne die KentnifE der urfpriinglidjen altern Gagen, welche 
an fid) verftiindlidjer und abgerundet daftefen. 

Sdhon die biblifde Anſchauung von der Weltſchöpfung, wie fle 1 Moſ. 1 auftritt, 
zeigt eine innere Verwandtfdjaft mit der Schöpfungstheorie der ind. Veden, im denen es 
heißt, daß das Weltall durd) den bloſen Gedanten oder durch das Schöpferwort Brahe 
man’s entftanden: „Es dadjte, id) will Welten fcjaffen, umd fie waren da!” (gl. 
Pf. 33, 6). Bon dem ſchöpferiſchen Wort aber begegnet uns fofort wieder eine merl⸗ 
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würdige Vorſtellung, die ſich mit vorderaſiat. Ideen berührt. Wie alle abſtracten Eigen— 
ſchaften des Höchſten perfonificirt werden, fo erſcheint dieſe Vatsch, d. i. Rede ( Logos), 
im Rigveda als active Kraft des Brahman, von ihm ausgehend als Göttin, als die höchſte 
Weisheit und aller Wiſſenſchaften Königin (vgl. Gir. Kap. 1 und 24); alle Weſen durch— 
bringend erzeugte fie erft den Brahma oder den Demiurgen, ift aber eins mit dem Uriwefen, 
wie denn aud) die Snder in ihrer eigenen Spradje diefen Logos geradezu Déva (Sed¢), d. i. 
Gott, nennen (vgl. Soh. 1, und f. Alex. Religionsphil.). Wie der Paradiesftrom 1 Mof. 2 
fic) in vier Arme theilt, fo lüßt aud) die ind. Gage wie die Bendlehre die vier Ströme 
des Paradiefes aus dem Gétterberg (Meru; f. Berg des Sifts) hervorgehen. Die bib— 
life Erzühlung von der Verfiihrung des Weibes durd) die Schlange (1 tof. 3) ftammt 
wol aus der tran. Bendlehre, wo der böſe Geift Ahriman gleidfalls als Sdlange 
erfdjeint, rweldje dem Weib eine Frudjt bradjte, deren Genuß die Siinde nad) fic) jog: 
cine UAnfdjauung, weldje lange wieder im jiid. Vol! unbeadhtet rubte, bis fie endlich new 
auflebte durd) die Bekanntſchaft, weldje die Suden im babylonifden Exil mit der Religion 
ber Perfer madjten, und jest erft der Satan (ſ. d.) als böſes Princip auftandjte. Indien 
felbft fennt giwar feinen gufammenhiingenden Mythus, der dem biblifdjen vom Sündenfall 
entfpredjend wire; wohl aber fommen mandje fpecielle Riige verwandter Art vor, wie der 
Wunderbaum der Mufapalme (Banane; Musa paradisiaca) mit der fogenannten Paradies- 
feige und den grofen Feigenblittern, fowie Kriſchna's Kümpfe mit der Sdhlange, die er 
iiberwindet und ihr den Kopf jertritt. Bugleid) darf in dem Hirten Kriſchna, welder die 
Flite erfand und dem adjten Avatdra (Verfirperung, Menfdwerdung) des ind. Gottes 
Viſchnu entfpridjt, ohne Zweifel der gried). Apollo Nomios (Gott der Weide) fowol wie 
ber germanifdje Wodan als Gott der Poefie und Künſte, umd mit demfelben Redjt der 
biblifdje Sabal-Subal (ſ. d.; 1 Moſ. 4, 20.21), ,, der Ahnherr der Hirten und derer, die 
Cither und Sdhalmei handhaben”, wiedererfannt werden. On der erften der zehn In— 
carnationen Viſchnu's fteigt dicfer Gott in einen Fiſch herab (Matsjavatéra), welder, 
nad) einer Epifode des Heldengedidjts Dtahabharata, dem Manu die Flut verfiindigt und 
ifn heißt, ein Schiff gu bauen, daffelbe mit dem fieben Heiligen (Rifai; alfo gufammen 
„acht Seelen“) gu befteigen und von allen Thiergattungen Paare und allerlei Arten von 
Samen mit fid) gu nehmen. Der Fifd) führt das an feinem Horn befeftigte Schiff glücklich 
burd) die grofe Flut des Oceans — denn von der Erde war nidjts mehr gu feben, alles 
war Waffer und Himmel viele Jahre hindurd) — nad dem nördlichen Gebirge und 
bindet daffelbe, nadjdem die Flut anfgehirt hatte, an den höchſten Gipfel des Himavant 
in Kacmira, jest Naubandhana (Sdhiffsbindung) genannt, feft. Manu wird nun Stamme 
vater der Menfdjen, und durd) die vom Untergang geretteten Thiere und Samen wird die 
Erbe wieder mit lebenden Geſchöpfen und Gewächſen bededt. Diefe Flutfage bietet eine 
unverfennbare Uebereinftimmung mit der hebr. Ueberlieferung von der Sintflut (f. d. und 
Noah), hat jedod) ohne allen Zrweifel urfpriinglid) im Gangeslande aus der Anſchauung 
der Ueberſchwemmungen dieſes Flufjes ihre Entftehung, und erft von hier aus über Baby- 
fonien, wo diefelbe gleichfalls auftritt, ihren Weg gu den Hebriiern gefunden (ſ. Affyrien); 
ähnlich wie aud) der gewaltige Bogen Indra's, den dieſer altind. Lidjtgott nad) geendigtem 
Kampf mit den himmelftiirmenden Giganten (Wfuren) fidjthar vor aller Welt am Himmel 
aufhiingt, im dem hebr. Mythus wiedererfdeint als Friedendzeidhen, weldjes Jahve in die 
Wolfen feste (1 Moſ. 9,11 fg.), nachdem er bet der Flut and) in einem Kampf gegen 
bas Riefen- und Heldengefdledjt (1 Moſ. 6,1—4 u. a.) geftanden. Derjelbe vedifde Gott 
Indra wird in der fpitern brahmanifden Emanationslehre der Inder an die Spige der 
dem Brahma untergeordneten acht „Welthüter“ (Lokapala) geftellt, weldje die ihnen an- 
vertrauten acht Regionen der Welt gu bewadjen und gegen die Angriffe der böſen Geifter, 
der Afuren, gu vertheidigen haben und, wiederum anf bemerfenswerthe Weife, ihr Spiegel- 
bild in den biblifdjen „Schutzengeln“ gefunden haben, einer Reihe gleidjfalls untergeord- 
neter Geifter, die den eingelnen Ländern vorftehen (Dan. 10, 13. 20.21; Sir. 17,17; 
5 Mof. 32,8 LXX; Bef. 24, 21.22; ſ. Engel). Wenn ferner in der gang alten Beit 
bei den Sndern im Induslande bereits die Vorftellung galt, daß neben dem redjten Opfer- 
brand) aud) fdjon die Erhebung des Gemiiths, die Kraft der Andacht, das ftitrmifdje an- 
dringende Gebet, weldes „den Gott nidjt laſſen will, bis er gejegnet hat", die Erhörung 
und Gewiihrung dex Wünſche erzwingen, und wenn iiberhaupt im Orient der Geifter- 
glaube weit verbreitet war, wonach überirdiſche Weſen (weil eben Producte der Phantafie) 
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das Licht ſcheuen, daber immer in der Dunfelheit der Nacht erfdjeinen, dba aber aud, 
und befonders zur Beit der Dimmerung, miidjtig und fdjredlid) werden, alfo, dak der 
Didter fingt (Hidimb., IV, 46): 

Bevor fid) farbet der Often, bevor die Dämmerung einfehrt: 

Bur ſchrecklichen Stunde find die Rakſchas gar fehr mächtig; 


fo erinnern endlid) diefe Anfdjauungen aufs Lebhaftefte an jenen nächtlichen Ringtampf 
Satob’s mit ahve (1 Moſ. 32, 23 fg.; vgl. befonders B. 26), wo es ähnlich heißt: 


Eutlaß mid, denn die Morgenrbthe bridjt an! 


Ebenfo wie in Mythen und Sagen finden ſich in Bezug anf Sitten, Redjte und 
Gebriindje zahlreiche auffallende Beriihrungen zwiſchen den alten Indern und Hebriiern. 
Vom Euphrat und Tigris her famen in alter Zeit Inder aud) nad) Syrien und brachten 
ihre Sitten und Gebräuche mit, Ordnungen, wie fie befonders in Laban’s, des „Aramäers“, 
Familie gelten: 3. B. die jiingere Tochter nidjt vor der altern aus dem Hauſe gu geben 
(1 Mof. 29,26; vgl. Manu, III, 160), Mutter ud Briider der Braut yu befdjenfen 
(1 Mof. 24,53), etwa aud) im Fall grofer Armuth fid) feine Frau durch ſiebenjährigen 
Dienft bet deren Vater gu ertwerben (1 Moſ. 29, 18 fg. 27 fg.). Bm Gegenſatz jedod) ju 
Satob’s und Laban’s Verfahren follte nad) ind. Redjt ein Mann, der eine Fran gefanft, 
fiir diefelbe aber bei der Hochzeit eine andere jugefiihrt befam, fiir denfelben Preis nun- 
mehr beide erhalten. Aud) Abraham erhält fdon das ebenfalls ind. Herfommen aufredt, 
dag der einem andern Schwörende die Hand unter deſſen Schenkel legen foll (1 Moſ. 
24,2), und beobadjtet gu Beerfeba ind. Recht und Geſetz, wonad) Landgrengen durdy 
Anpflanzung von Biumen, Anlagen von Brunnen, Tempeln u. f. w. beſtimmt werden 
follen (1 Moſ. 21, 30—33; 26,25). Wie bei den Hebriiern, fo hatte aud) nad) ind. Geſetz 
der Erftgeborene befondere VBorredjte. Nad dem Tod des Vaters und der Mutter modte 
ber älteſte Sohn den ganzen Befig der Erbſchaft nehmen und feine Briider mögen unter ihm 
leben wie früher unter bem Vater; wollen fie fich trennen, fo foll fiir den Erſtgeborenen 
von der Erbfdaft Yoo, fiir dem zweiten /4,, fiir den jilngften oder die jiingften "go 
abgezogen und das Uebrige yu gleichen Theilen vertheilt werden, oder, ohne dieſe Abzüge, 
foll der älteſte 1 doppeltes Theil, der sweite 11/. Theile und die jiingern alle je 1 Theil 
erhalten (vgl. 5 Moſ. 21,1s—17; f. Erbe). Auch die Levirats- oder Sehwagerehe hatten 
die Dfracliten (f. Ehe) mit den Indern und Perfern fowie mit den Heutigen Gallas in 
Ubyffinien, den Tſcherkeſſen (ſ. Girgafi) und andern Völkern gemeinfam, nur bietet dad 
ind. Geſetz andere, religidfe Beweggriinde fiir diefelbe. Nad) der brahmanifdjen Lehre 
von den Seelenwanderungen und Wiedergeburten ladet derjenige, weldjer, ohne einen Sohn 
gu hinterlaſſen, ftirbt, die grifte Schuld auf fic) und verurfadjt den Borfahren wie den 
Nadfommen grofes Unheil. Wenn nämlich die Xodtenopfer fiir die Vorfahren unter- 
laſſen werden, fo verlieren fie ihre Sige in den höhern Welten und müſſen zu frith wieder 
geboren werden. Jn foldjem Fall foll fiir den Berftorbenen (ja fogar fdjon für den 
nod Lebenden mit feiner Cinwilligung) deffen Bruder oder ein Schwager der Frau, oder 
aud) ein durch die Theiluahme an den Todtenopfern mit dem Dann naher BVeriwandter 
eintreten und fiir denfelben mit deffen Frau oder Witwe einen Sohn erzeugen, aber ohne 
Fleiſchesluſt, fondern blos im heiligen Wunſch, für den Verwandten einen ihn reinigenden 
Nadfommen zu erzielen. Ebenſo foll eine Jungfrau, deren Briiutigam vor Volljug der 
Ehe ftarb, deffen Bruder gum Ehemann nehmen, bis cin Sohn geboren ift. Gin folder 
—* heißt ein Kechétradscha, d. i. „ein auf dem Acker (= der Fran) eines andern 

rzeugter“. 

Aud) in Indien wie bei den Juden hatte das laxe Recht Eingang gefunden, daß, 
wenn jemand eine Jungfrau heirathet, und fie übel berüchtigt, kränklich, deflorirt findet, 
ex fie verſtoßen darf (vgl. 5 Moſ. 24,1 und Manu, III, 7). Endlich beftand, wie bet 
ben Hebriiern (Ruth 4,7; vgl. 5 Moſ. 25, 9) fo aud) bei den Germanen und Indern, die 
alte Gewohnbheit in Kraft, die Uebertragung der Herrfdjaft auf einen andern, überhaupt 
die UAbtretung eines Beſitzes, durch Ausziehen und Ucbergeben der Schuhe auszuſprechen. 
In Begug auf diefen Braud) heißt es im Epos Ramajana: 

So jiehe, edler Raghawer, die goldgeftidten Schuhe aus, 
Bum Zeichen, dah dein Erbe du, die Herrſchermacht, mir überträgſt. 
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Wollten wir zum Schluß aud) nod) den Boden ded N. TX. betreten und uns hier 
nad) ind. Elementen umſehen, fo wiirde unfere Ernte äußerſt ſpärlich ausfallen. Denn 
wenn man in der Stelle Apg. 2,9 fiir „Iudäa“ außer andern Lesarten aud) fdjon 
„India“ leſen gu mitffen glaubte, fo ift dies ein gang grund- und haltloſer Einfall 
gewefen. Bwar zeigt fdjon eine Erzühlung des Mahabharata (XI, 337, 12719 fg.) 
eine, wenn and) diirftige Befanntfdaft mit dem Chriftenthum, dod) gehirt jene natürlich 
zu den ſpäteſten Zuſätzen des grofen Epos, und faft ebenfo fpit fdjeinen einige Brah— 
manen in Parthien von chriſtl. Miffionaren das Chriftenthum fennen gelernt und einige 
chriſtl. Lehren — die erften von allen! — nad) Sndien gebradjt gu haben. Ebenſo wenig 
darf der von fterblicjen Aeltern geborene Halbgott Kriſchna, weldjer der adjten Verkörpe— 
rung Biſchnu's entipridjt, mit Chriftus gufammengeftellt, und die minbdeften’ 300 Sabre 
ältere Didjtung von feiner wunderbaren Rettung mit der mythifdjen Vorgeſchichte Chrifti 
(Matth. 2, befonders V. 3, 13 fg.) in einen Canfaljufammenhang gebracht werden; denn 
auch die Aehnlichkeit beider Namen, auf weldje man fdjon hingewiefen Hat, ift eine gang 
zufällige: „Chriſtos“ heißt der ,,Gefalbte’ und „Kriſchna“ bedentet der „Dunkelblaue“. 
Es fann alfo von einer Uchertragung driftl, Mythen auf Kriſchna, und nur eine folde 
fteht in Frage, durchaus nidjt die Rede fein, fo wenig als itberhaupt die Ridjtung anf 
den Monotheismus, wie foldje in den fpiitern ind. Sekten, der Bifdynuiten und Civaiten, 
hervortritt, aber aud) in dem Weſen diefer Seften felbft begriindet ift, als cine Frudt 
ihrer Belanntfdaft mit dem Chriftenthum angefehen oder das brahmanifde Syftem des 
Trimiirti (Dreieinigfeit), weldjer aus Brahma, dem Schöpfer, Vifdnu, dem Erhalter, und 
Civa, dem Zerftirer und zugleich Erneuerer, befteht, und weldjem offenbar die buddhiſtiſche 
Trias des Buddha, Dharma und Sangha, jum Vorbild diente, mit der kirchl. Dreieinig- 
feitslehre gufammengeftellt werden darf. Wohl aber haben die brahmanifden und ins. 
befondere die buddhiftifdjen, theologifdjen und philofophifden, Lehren der Inder einen 
wefentlidjen Einfluß auf die Ausbildung der Lehrfyfteme der Kirchendäter, der Gnoftifer, der 
Neuplatonifer und Manidjiier ausgeitht (näheres f. bei Laffen, „Indiſche WlterthunfEtunde 
(1. Ausg., Leipzig 1844—63], III, 380 fg., 405 fg., 415 fg.). Ucberdies läßt fich die grofe 
Achnlidfeit, die in vielen Beziehungen der chriftl. Cultus und Ritus mit dem buddhiſtiſchen 
jeigt, am ungezwungenſten durd) den Einfluß de8 letztern erllären, zumal fie denn dod) oft gu 
jpeciell ift, als daß fie ein unabhängiges Erzeugniß beider fiir fid) fein könnte; es gehiren 
hierher die Reliquienverehrung, der Kirdjthurmbau, die Gloden, das ganze Kloſterweſen 
der Mönche und Nonnen, der Colibat, die Tonfur, Beidhte, Rofentriinge (diefe feit den 
Kreuzzügen). Und damit endlid) aud) wieder dem hierarchiſchen Syſtem des Buddhismus 
die letzte Spite nidjt feble, erhielt im 12. Jahrh. n. Chr. der Abt eines Mlofters in Tibet 
die höchſte geiftlide Wiirde, die Würde eines Dalai Lama oder eines Papftes der tibeta- 
nifden Kirche, welche bis auf den heutigen Tag nod) beftelt. 

Was die Literatur betrifft, fo hat Laffen a. a. O. feime Anſicht vom gefammten 
ind. Ulterthum, wie fie fic) aus feinen eigenen Forfdjungen und denen der Mitarbeiter 
ergeben hat, dargelegt und durd) einen gufammenfajfenden Bericht die bisjegt erreidjten 
Fortſchritte in der Erkenntniß diefes Wlterthums bezeichnet. Diefem Werk hauptſüchlich 
ift unfere Darftellung gefolgt, unter Beriidfidtigung der einſchlägigen Arbeiten von Bohlen, 
„Das alte Indien“ (2 Thle., Kinigsberg 1830); Benfey in Erſch und Gruber’s „All— 
gemeiner Encyflopddie der Wiſſenſchaften und Künſte“, 2. Sect., XVI, 1 fg.; Dunder, 
„Geſchichte des Alterthums“ (3. Aufl, Leipzig 1863—67), Bd. 2; Bufd, a. a. O.; 
Higig, a. a. O. und „Urgeſchichte und Dtythologie der Philiſtäer“ Retpaia — 

neucker. 

Inſel, Inſeln. So überſetzt Luther, nad) dem Vorgang der Vulgata, insgemein 
bas hebr. Wort ‘i, ‘ijjim. Dieſes, ſtammverwandt mit dem griech. ata, adog, be— 
deutet im Spradjgebrand) allgemein das „trockene“ Land im Gegenfag gu Waffer und 
Meer, und gwar niiher bald das bewohnbare Land, das Feftland im allgemeinen (vgl. 
Sef. 42, 15; Pj. 97,1), bald im befondern das Land am Meer und jenfeit des Meers, 
hauptſächlich des Mittelliindifden Meers, alfo Küſtenland und Inſeln, anc) überhaupt 
ferne (Küſten⸗)Länder, vom Standpunkt des Volks Ifrael aus zugleich mit dem Neben⸗ 
begriff heidniſche Linder. In der Bedeutung „Küſte“, „Küſtenland“ ſteht es Ez. 27, 1s, 
und bezeichnet daſelbſt, dem Zuſammenhang gemäß, die Oſt- und Südküſtenländer Arabiens 
(nicht Indiens, wie man auch ſchon meinte), wogegen es im Anfang deſſelben Kapitels 


312 Joab 


(B. 3) die verſchiedenen Küſten- (amd Inſel-)Länder des Mittelmeers bedeutet. Speciell 
ſteht es bei Jeſaja zur Bezeichnung theils Philiſtäas, des ſchmalen „Landſtrichs am Meer“ 
(Sef. 20, 6; vgl. Zeph. 2,5), theils des phöniz. Geſtades (Sef. 23,2.6), während hin— 
wiederum in einer fptiten Schrift (Dan. 11,18) unter 'ijjim die Küſtenſtädte und Inſel⸗ 
ftanten Kleinaſiens gu verftehen find, weldje Antiodjus IL. (der Grofe) den Römern weg- 
nehmen wollte. In der Bedeutung „Inſeln“, welche der Hebr. Naturanfdjauung als in 
das Meer gepflangte Berge erfdjeinen (Sir. 43,25 [43,23]; vgl. Offb.6,14; 16, 20), 
fommt das Wort befonders häufig vor, und es treten dabei die „Inſeln des Meers“ 
iiberhaupt in Gegenſatz gum Feftland, fo Efth. 10,1 (,,da8 Feftland und die Inſeln des 
Meeres“ — die ganze Erde); oder fie bezeichnen fpecieller die Cilande des Mittelmeers 
(Sef. 24,15, wo übrigens aud) in der erften Vershilfte durch Veriinderung eines Buch- 
ftaben$ 'ijjim ftatt 'urim gu leſen ift; ©. 26, 15.18; Pj. 72,10; 1 Make. 6,19; 15, 1). 
Als foldje werden im einzelnen theils angedeutet, theils mit Ramen aufgefiihrt: Cypern 
(Sef. 23, 11; Ser. 2,10; 25,22; Ez. 27,6; Apg. 13, 4.6; f. Cyprus und Chittim), Kreta 
(Ser. 47, 4; ſ. Kreta und Kaphtor), Sicilien (Ez. 27,7; f. Elifa). 


Sm riumlid) umfangreidjften Sinn erfdjeint das Wort, wenn es, dem Zufammens 
hang der Stellen entfpredjend, iiberhaupt ferne, jenfeit des Meers entlegene, meiſt im 
Weften gedadhte (Miiften-),, Linder dex Heiden” bezeichnet; fo Zeph. 2,11, wo der Prophet 
(B. 12 und 13) al8 Beifpiele folder das duferfte Ciidland Aethiopien und bas grofe 
Affyrerreich im Norden namentlid) aufführt; fo Def. 11,11, welche Stelle nidjt fowol auf 
Soel 4,6; Sad. 9,11 fg.; Am. 1, 6.9 (f. Javan), fondern vielmehr auf Hof. 11, 10 zu 
bejiehen ift, wo ,,die Inſeln des Meeres“ auch nidjt fpeciell anf Griedenfand, ſondern 
ganz allgemcin auf alle Weltgegenden gu deuten find, von woher die Ephraimiten wicder 
in iby Land gufammenfommen follen. In diefem allgemeinen und umfaffenden Sinn trigt 
bas Wort 'ijjim befonders beim gweiten Jeſaja die ftiindige Bedeutung ,, Linder“ (ef. 
40,153: 41,1.5; 42,4.10.12.15; 49,1; 51,5; 59,18; 60,9; 66,19 und Ser. 31,10, 
welche letztere Stelle gleidjfalls vom gweiten Sefaja herriihrt). Kneucker. 


Joab (d. h. „Jahve iſt Vater“). 1) David's Oberfeldherr und eine Hauptſtütze ſeines 
Throns, war der Sohn der Zeruja, einer Schweſter David's, ſomit deſſen Neffe (2 Gam. 2,13; 
1 Chron. 2,16). Erwähnung gefdieht feiner guerft gelegentlid) de6 Kampfes David's mit 
Saul’s Sohn, Ssbofeth (2 Sam. 2,13), bei weldjem Anlaß ex als Feldhauptmann David's 
defjen Truppen gegen Abner fiihrte. (Die gegentheilige Angabe der Chronif [1 Chron. 11, ¢], 
daß Soab erft bei Erftiirmung der Burg von Serufalem die Wiirde eines Feldhauptmanns 
erhalten habe, hat alle Wahrſcheinlichkeit und die ungweideutigen Angaben der ältern Ouellen 
gegen fid.) Ob Boab fdjon frither gu David in einem nihern Verhältniß geftanden, 
ift mit Beftimmtheit nidt gu fagen, fofern fid) bezügliche Angaben im A. T. nicht 
finden. Da wir aber feinen Bruder Abifai fdjon während David's Freibenterleben in 
deffen Umgebung antreffen (1 Sam. 26,7), fo hat es alle Wabhridjeinlidfeit, daß aud 
Soab fdjon friiher mit David in einem nähern Verhältniß ftand und vermuthlich ſchon 
unter der Zahl jener 600 fic) befand, weldje fid) David, nod) ehe er Rinig ward, au 
geſchloſſen hatter (1 Sam. 23,13 u. a.). Nach Erhebung David’s gum König über ganj 
Sfrael (2 Sam. 5,1 fg.) führte Boab David's Kriege in der Regel allein, wobei ex fid 
ebenfo fehr durd) Muth und Kühnheit auszeichnete, wie andererfeité feine Unternehmungen 
mit Erfolg gefrint waren (2 Gam. 10,7; 11,1; 12,26; 20,13; vgl. 1 Kön. 11,15); mur 
bei der Empirung Ubfalom’s befehligte er, wie es ſcheint, weil der König felbft anfänglich 
die Oberleitung der Schlacht itbernehmen wollte, lediglich eine Heeresabtheilung (2 Sam. 
18,2). Als Sberfeldherr David's erfdjeint Joab auc) in den Liften 2 Sam. 8 (B. 16) 
und 20, 2s—26 (V. 23). 

Goab bewies fid) wihrend der ganzen Regierungszeit David’s als ein treuer Wn 
hänger des Rinigs, dicfes bis gu dem Grad, dak, obgleid) ihn mit Wbfalom ein perfin- 
liches Sntereffe verband (2 Gam. 14), er bei der Auflehnung des letziern gegen ſeinen 
Vater nicht blog, dem Befehl des Königs gemäß, gegen denfelben gu Felde zog (2 Sam. 
18, 2), fondern fogar gegen ein ausdrückliches Gebot des Königs den Empirer mit eigenct 
Hand erftad) (2 Gam. 18, 14; vgl. auc) das 2 Sam. 11, 15 Berichtete). Auch daf ex fid 
beim Ausgang der Regierung David's an den Adonia, der ſich feine, traft feines Vor⸗ 
rangs, wie ex meinte, ihm gebithrende Erbfolge cigenmidtig fidjern wollte, anſchioß (1 Kön. 
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2,28), lann ihm nicht wohl als Untreue gegen den König ausgelegt werden. Wenn trotz⸗ 
dem David in ſeiner letzten Verfügung (1 Kin. 2,5 fg.) dem Salomo als ein Vermächtniß 
die Verpflidjtung hinterließ, den Joab nad) feinem NRegierungsantritt feine Blutthaten 
büßen gu laffen, fo wollte David nicht fowol einen untreuen gefährlichen Diener auf diefe 
Weife beftraft wiffen, denn vielmehr eine Schuld abtragen, die fdjon lange auf ihm ge- 
Laftet, und weldje darin beftand, daß er, weil dem Mann perfinlic) verpflidjtet, jahrelang 
das eigenmächtige und gewaltfame Thun Joab's angefehen hatte, ohne demfelben Cinhalt 
gu thun oder den Betreffenden in entfpredjender Weife dafiir büßen gu laſſen. Denn 
allerdings eigenmidtig und gewaltfam war das Thun Joab's durchaus. Wie er nidt 
davor juritdbebte, gegen ein ausdrückliches Verbot den Königsſohn mit eigener Hand zu 
tédten, fo madjte er fic) ebenfo wenig ein Gewifjen daraus, einen wegen jener That an 
feiner Statt gum Feldhauptmann ernannten Vetter Amafa gu erfdlagen (2 Gam. 20, 10), 
oder atte ex frither Bedenfen getragen, feinen Rivalen Abner meuchlings zu erdoldjen 
(2 Sam. 3, 27 fg.). Mit diefer Selbftiiberhebung und Eigenmächtigkeit des Handelns ver- 
einigte aber Soab (abgefehen vom feiner zweifelsohne bedeutenden militäriſchen Tüchtigleit) 
einen gefunden politifdjen Blick und eine fehr ridjtige Beurtheilung der Verhiltniffe 
(2 Sam. 24, 3), eine Eigenſchaft, die David felbft Vorwitrfe von ihm rubig ertragen lief 
(2 Sam. 19, 2 fg.). 

Der Ausgang des Mannes war nidjt minder blutig wie feine Thaten. In Ge- 
mäßheit des Legten Willens David's (1 Kin. 2,5 fg.) ward er auf Befehl Salomo's nad 
deffen Regierungsantritt am Altar des Heiligen Reltes, wohin er fic) Schutz fudjend ge- 
fliichtet hatte, von dem Commandeur der Leibwadje, Benaja, erftoden, der nunmehr an 
feiner Statt Felbmarfdall des Reichs ward (1 Rin. 2, 35). Sdrabder. 

Joab, ein Name, der unter den Exulanten zur Beit des Serubabel mefrmals vor- 
fommt (fra 2,6; Neh. 7,11). Ein Boab wird (1 Chron. 4,14) als „Vater des Thales 
der Werkleute“, das wol unweit von Jeruſalem gelegen war (vgl. aud) Reh. 11, 35), be— 
fonders hervorgehoben. Gr fdjeint eine Colonie fiir ans der Verbannung guriidgefehrte 
Werklente (Holj-, Metall- und Steinarbeiter) gegriindet zu haben. Schenkel. 

Joachas d. h. „Jahve hilt”). 1) Ein Sohn und Nachfolger Jehu's, Konig’ von Sfracl; 
nad) 2 Sin. 13,1 regierte er ſiebzehn Sabre, alfo, nad) gewihnlider Zeitrechnung, von 
856—840. Die gegentheilige Angabe (BV. 10), daß fein Gohn im ſiebenunddreißigſten 
Jahre des Boas (ftatt im nennunddreifigften, wie gu erwarten) auf den Thron gefommen 
fet, muff, wie als durd) die neuern Unterfudjungen dargethan angefehen werden fann, 
auf einem Sdjreibfehler beruhen. Unter ihm fant dad durd) die groffe Umwälzung unter 
Jehu im Innern fehr geſchwächte und gu einer bedentendern Machtentfaltung nad) außen 
unfigige, von den Syrern fortwihrend bedriingte Reid) immer tiefer herab. Es war 
theils noch der ans der Geſchichte Jehu's befannte, mit diefem auf dem Obelisk Salma- 
naffar’s II. von Affyrien erwähnte (ſ. Keilfdjrift) Hafael von Damastus, theils deſſen 
Sohn Benhadad, welde Joachas aufs äußerſte bedriingten und dem König an Volk 
nicht mehr iibrigliefen, denn 50 Reiter, 10 Striegswagen und 10000 Mann gu Fuf. 
Daß Soadas an den Genannten aud) beträchtliche Lindergebiete abtreten mufte, verſteht 
fid) von felbft, wenn foldjes aud) nidjt audbdriidlid) bemerft wird (vgl. indeß Wm. 1, 13; 
2 Kin. 8,12). In dem Bericht des Königsbuchs iiber die Regierung des Joachas ift (2 Kin. 
13,5) von einem „Retter“ die Rede, den Gahve auf das Flehen des Königs geſandt habe, 
infolge deffen die Sfracliten „losgekommen feien von der Hand der Syrer“. Fat man 
nur Ddiefe Worte ins Auge, fo finnte man verſucht fein, gu meinen, daß diefer Retter 
nod) gu Soadjas’ Lebzeiten aufgeftanden fei. Dann aber wiirde fid) der Schriftſteller 
(vgl. B. 7) mit fic) felbft in Widerfprud) verwideln. Der Geſchichtſchreiber wird alfo 
vermuthlid) dabei an einen zukünftigen Retter gedadjt haben, nämlich fraft 2 Kin. 14, 26. 27 
an Serobeam II. (jf. d.), der die Macht Sfraels gu einer feit David und Galomo uners 
hirten Hohe emporgehoben hatte (vgl. Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (2. Ausg., 
Gittingen 1851—59], Ill, 559; Hitzig, „Geſchichte des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], 
I, 184). : 

2) Gin jiingerer Sohn und froft des Willens des Bolfs Nachfolger des bei 
Megiddo (im J. 609) gegen Pharao Necho gefallenen Sofia von Suda. Er war dreiund- 
zwanzig Sabre alt, als er den Thron feines Vaters beftieg, und follte denfelben nur drei 
Monate innehaben. Nad) Verfluß dieſer Zeit begab er ſich, ſo muß man denfen, hin- 
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aus zum Sieger von Megiddo nach Ribla, wo deſſen Hauptquartier geweſen ſein wird, 
ward hier auf des Königs Befehl gebunden, de Throns fiir verluſtig erklärt und dann 
ſpüter nad) Aegypten abgeführt, wo er in der Gefangenſchaft ſtarb (2 Rin. 23, 21 — 235). 
An ſeiner Statt ward, nachdem dem Lande eine beträchtliche Kriegsſteuer war auferlegt 
worden, fein älterer Bruder Eljalim unter dem Namen Jojakim zum Baſallenkönig über 
Juda eingeſetzt. Das Schickſal des Joachas motivirt der Geſchichtſchreiber mit der 
Bemerfung (B. 32), daß er, was bife in den Augen Jahve's, gethan, woraus unter 
BVergleid) von Gj. 19,4 gu ſchließen ift, daß er untheofratijd regierte. Bgl. Ewald, 
a.a. O., UI, 719 fg.; Hitzig, a. a. O. I, 245 fg. Sdrader. 
Joas (d. h. „Jahve fdjentte). 1) Cin Sohn des Ahasja und König von Juda, regierte 
878—838 v. Chr. (nad) der gewihnlidjen Zeitrechnung). Derfelbe war bei der Thronuſur— 
pation der Uthalia (f. 0.) durd) bie an den Hohenpriefter Sojada (jf. d.) vermihlte Kinigs- 
todjter Sofeba, eine Schweſter (Halbfdjwefter) Ahasja's, der Mörderhand feiner Mutter ent- 
riffen und ward von jener ſechs Sabre lang in einem Gemad) de8 Tempels (2 Chron. 
22,12) verborgen gehalten, bié er durd) den genannten Hobenpriefter Sojada bet dem 
Sturz der Athalia ans Licht gegogen und, fieben Jahre alt, gum König erhoben ward 
(1 Rin. 11,2 fg.). Wegen feiner Unmiindigkeit bedurfte er noch einer Vormundſchaft, 
weldje Sojada fithrte. Unter derfelben verblieb er aber, aud) nadjdem er herangewachſen, 
fo lange itberhaupt Jojada lebte, welder erft im hundertunddreifiigften Sabre ftarb (2 Chron. 
24,15). Bis gu diefent Zeitpunft war demnach auch feine Regierung eine durchaus theo— 
tratifdje; fein Hauptabjehen war auf Förderung des Cultus und infonderheit Snftand- 
fegung bes Tempel gerichtet. Bielleicht durch abfidjtlide Zerſtörung niimlid) (2 Chron. 
24,7) war der Tempel baufillig geworden. Go ward denn den Prieftern aufgetragen, 
für die nöthigen Reparaturen yu forgen, wofiir der Kinig ihnen die freiwillig dem Tempel 
gewidmeten Gaben anwies (2 Kin. 12,4). Die Priefter aber zogen gwar das Geld ein, 
zögerten jedod) mit der Ausführung der Banten, ſodaß der König nunmehr einen Kaſten 
tm Tempel aufftellen liek, in weldjen die Gaben gu legen waren, und welder von dem 
GSecretiir des Königs unter Aſſiſtenz des Hohenpriefters von Zeit gu Zeit geleert ward. 
Von dem gefammelten Geld wurden die Tempelreparaturen beftritten. Mit Jojada's Tod 
erfaltete bes Königs Snterefje fiir den Sahvecultus: wie die Chronif (2 Chron. 24, 17) 
deutlich an die Hand gibt, weil andersartiger Einfluß bei dem ſchwachen, gu felbftindigem 
Handeln unfiihigen Regenten fid) geltend madte. Er wanbdte fic) immer offener dem 
Gipendienft zu und bebte ſchließlich felbft nidjt mehr davor guriid, einen treuen Jabve- 
propheten, Sacharja mit Namen, der es gewagt hatte, fein gitendienerifdjes Treiben, wie 
das des Volfs, gu züchtigen, umbringen gu laffen (2 Chron. 24, 20 fg.). Nicht gu ver— 
wundern ift e bet einem fo fdjwadjen, haltungsloſen König, daß auch feine answiirtige 
Politif wenig Riihmlidjes bictet. Auf einem Rug gegen die philiſtäiſche Stadt Gath 
fam der fyr. König Hafael aud) nad) Suda und madte Miene, Serufalem anjzugreifen. 
Statt dem Feind muthig entgegenzutreten, nahm Joas feinen Anftand, denfelben mit Geld 
abjufaufen, gu weldjem Swed er alles Gold, dad fid) im Tempel und im königlichen 
Palaft fand, fowie die heiligen Weihgefdjente fritherer Könige zuſammenraffen mufte 
(2 Kin. 12,18 fg.). Begreiflich, dak fid) allmählich eine Ungufriedenheit gegen ihn bildete, 
weldje ſchließlich zu einer Verſchwörung fiihrte, als deren Opfer ex nad) einer im ganzen 
vierzigiährigen Regierung fiel (2 Kin. 12,21). Ob diefelbe gerade von den Prieſtern 
angejettelt war, wie man wol aus 2 Chron. 24, 25 gu fdjliefen verfudt fein finnte, muß 
dahingeftellt bleiben. Noch fei bemerft, daß wir iiber die Regierung diefes Königs zwei 
nicht ganz miteinander ftimmende Beridjte im Königsbuch und in der Chronif haben. 
Die Hauptdifferengpuntte find einmal, daß nad) dem Beridjt des Königsbuchs (2 Rin. 
12,7) die Priefter das eingenommene Geld unterjdhlagen hätten, und deshalb fic) der 
Konig veranlaft jah, die obenangefiihrte Einridtung mit dem Raften im Tempel zu treffen, 
wiihrend nadj der Chronif (2 Chron. 24, 5) jene Cinridjtung getroffen ward lediglich, weil 
die Leviten mit der ihnen aufgetragenen Einſammlung des Geldes es gu langſam betrieben; 
fodann, daß nad) dem Königsbuch es Hafael war, welder durch die Tempelfdige von 
Serufalem abgefauft wurde, wiihrend nad) dem Beridjt in der Chronif weder des Hafael 
Erwähnung gefdieht (es ift 2 Chron. 24, 23 nur von einem ,,Heer der Syrer“ gang im 
allgemeinen die Rede), nocd) auch beridjtet wird, daß die Syrer durd) Gefdjente gum Abgug 
bewogen wurden. Nad) der Chronif fann man vielmehr nur annehmen, daß es zu einem 
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Kampf tam, bet weldjem das numeriſch weitiiberlegene Heer der Gudder von den Syrern 
gänzlich überwunden ward. Es fann wol feinem Zweifel unterworfen fein, ebenfowol 
daß wir hier mur die verfdjiedene Geftaltung derfelben Tradition haben, als auch, dak der 
Bericht des Königsbuchs vor demjenigen der Chronif bet weitem den BVorrang verdient. 
Dies ift denn aud) die Anſicht der meiften altteft. Rritifer und Exegeton. 

2) Ein ifraelitifder Kinig, Sohn und Nachfolger des Joachas (840—825). Der- 
felbe war das gerade Gegentheil des gleidnamigen juddifdjen Königs; ebenfo thatkräftig und 
friegSmuthig als jener unfelbftindig und, aus Schwäche, friedliebend. Nicht nur, daß er 
nach Hafael’s Tod den Syrern die unter feinem Vater Joachas (f. d.) verloren gegan- 
genen Stiidte wieder abnahm (2 Kön. 13, 29), aud) da8 Bruderreid) Suda befam den 
kräftigen Arm des ephraimitifden Königs gu fühlen, als Amazja von Buda, iibermiithig 
gemadjt durch feinen Sieg über die Edomiter (2 Kin. 13,7), grundloferweife den Joas 
von Ifrael mit Krieg überzog. Amazja ward von Joas in der Schlacht von Beth- 
Schemeſch gefdlagen und gefangen, Serufalem felbft mufte dem Sieger die Xhore öffnen, 
der die Manern der Stadt fdjleifen lief und mit den Sdhiten des Tempels und des 
Palaftes reidjbeladen wieder abjog. Aus der Erzählung 2 Kin. 13, 14 — 2i ergibt fid, 
dag Joas in gutem Cinvernehmen mit dem Propheten Elifa ftand. Da diefes fdjwerlid) 
der Fall gewefen wiire, wenn das theofratifdje Urtheil 2 Kin. 13,11 in feinem ganjen 
Umfang auf den König Anwendung erlitte, fo wird man daffelbe wol wefentlid) gu modi- 
ficiren, näher darauf gu befdjriinfen haben (wie diefes aud) der Gefdhidjtfdjreiber felbft 
andeutet), daß der König Jahve nach nordifraclitifdjer Weife in einem Bild verehrte, was 
allerdings dem fpitern Xheofraten faft mit Götzendienſt gufammenfiel; daß er aud) dem 
Baals- und AUftartecultus gehuldigt habe, davon findet fic) feine Spur. Schrader. 

Yobab wird (1 Moſ. 10, 29; 1 Chron. 1,23) unter den Söhnen Joktan's aufgezählt, 
war alſo den Hebriiern als Name einer ſüdarab. Völkerſchaft befannt. Sichere Paral- 
lelen aus arab. Sdjriftftellern oder aus den geographifden Werfen der Griedjen und 
Rimer feblen. Man hat gwar die Bobariten des Ptolemius (VI, 7, 24) herbeigezogen, 
deren Wohnfig (am Sabalitifden Meerbufen) gu der biblifdjen Aufzählung paffen wiirde; 
daß aber der cine ober der andere Tert falfd) fet und weldjer, dafiir haben wir feinen 
ſichern Beweis, miiffen uns alfo hier wie in vielen andern Fallen leider geftehen, daß der 
betreffende Name ein fiir uns dunfler und unbefannter ift. Steiner. 

Sobel, ſ. Subeljahr. 

Jochauan, nicht abgetiirzt Jehochanan, war ein ſehr gewöhnlicher hebr. Danns- 
name, der Bedeutung nach unferm Gotthold entfpredjend. Die LXX geben dafiir Soanan 
oder Joannan (vgl. aud) 1 Malt. 2,2; ul. 3,27), fpiiter fdjrieh man mehr priicifirt 
Joannés. Die Bibel nennt einige zwanzig Manner diefes Namens, unter denen inde 
nur einige gefdhidjtlic) befonders hervortreten. Bon den im AW. T. erwähnten feien 
folgende bier genannt: 1) gwet Helden König David's (1 Chron. 12, 4.12); 2) ein Feld- 
here des Königs Sofaphat (2 Chron. 17,15); 3) der altefte Sohn des Königs Joſia 
(1 Chron. 3,15); 4) der Vater des Mattathias (1 Mall. 2,1); 5) der älteſte Sohn des 
Mattathias, der den Beinamen Gaddis fithrte (1 Malt. 2,2; ſ. Hasmoniier). Die Bez 
deutung dieſes Beinamens ift unflar; 6) Johannes Hyrfanus, Sohn des Simon und 
Enkel des Mattathias, wurde Hoberpriefter und Regent Judäas (jf. Hasmontier); 7) der 
Vater des Eupolemus. Der legtere wurde mit Jaſon vom Judas nad) Rom gefdict 
und bradjte ein Biindnif{ nit den Römern zu Stande (1 Mall. 8, 17 fg.; 2 Makk. 4, 11); 
8) ein Gefandter der Suden an den ſyr. Feldherrn Lyfias (2 Malt. 11,17). Die im N. T. 
erwihnten Männer diefes Namens f. unter Dohannes. Fritzſche. 

Jochebed, ſ. Moſe. 

Yoel (So, d. h. „Jahve iſt Gott”) kommt im A. T. häuſig als Eigenname vor 
(1 Gam. 8,2; 1Chron. 6,21; 15,17; 4,35; 6, 4. 8. 121; 7,3; 11,38; 15,7.11; 23, 8; 
27, 20; Eſra 10,43; Neh. 11,9); dod) ift Hier nur von einem ausfithrlidjer gu reden, 
nämlich von dem Propheten Goel, dem Sohne Pethuel’s, itber den wir freilic) anger dem, 
was feine auf uns gefommenen Weiffagungen enthalten, nidjts wiffen. Auch die Zeit, in 
welcher ex lebte, ift lediglich aus dem Inhalt feimer Reden gu ſchließen; wir geben daber 
querft eine kurze Ueberfidjt dieſes Inhalts. 

Der Prophet ruft gu einem grofen allgemeinen Buftag auf, gu Faften und Beten 
und ernfter Bekehrung des Herzens (Goel 1, 13. 14; 2,1. 12—17); denn eine furdtbare 


316 Joel 


Plage, wie fie nod) nie dageweſen (Kap. 1,2), iſt über das Land gekommen, ungeheuere 
Heuſchreckenſchwärnmie haben es verheert, allen Pflanzenwuchs vermidjtet. Getreide- und 
Obfternte ift dahin; aud) dem Vieh fehlt die Weide, und dazu find nod) durch anhaltende 
Diirre die Waſſerbäche ansgetrodnet (Kap. 1,20). Der Tempelcultus ift gehemmt, die 
Opferthiere finnen nicht mehr regelmäßig dargebradjt werden (Boel 1, 9.13.16). Darum 
follen vor allem die Priefter da8 Shrige thun, eine grofe Volfsverfammlung anordnen und 
fiir bie Gemeinde beten um Wbwendung foldjes Unglücks (Doel 1,13; 2,1.15.17). Mit 
Rap. 2,18 nimmt die Rede eine andere Wendung, ridjtet fic) verheißend in die Rutunft: 
Gott wird helfen, wird den Verwiifter entfernen, dem Lande Regen fenden und durd 
Ville von Moft, Korn und Oel es entfdhiidigen fiir die vorangegangenen Jahre des 
Ungliids (Rap. 2,1s—27). Danach wird er feinen Geift über fein Volk ausgiefen, 
iiber feine Feinde aber grofen Geridtstag halten, die von ihnen (befonders von Tyrué, 
Gidon und den Philiftiiern) an Iſrael verübten Gewaltthaten rächen, und Land und 
Hauptftadt werden in dauerndem Frieden fic) des göttlichen Schutzes und reidjer Segens- 
fiille erfrenen (Rap. 3; 4,1—18). Im befondern bedroht der Prophet am Ende nod 
Aegnpten und Edom, die gur wiiften Einöde werden follen, weil fie unfduldiges Blut in 
ihrem Lande vergoffen, nämlich die dort anfiffigen Judäer gemordet haben (Rap. 4, 10 —21). 
(Die Kapitelangabe entnehmen wir hier und im Folgenden den gewöhnlichen Ausgaben 
des hebr. Textes; die LXX und nach ihr aud) die meiften deutſchen Ueberſetzungen ziehen 
Rap. 3 und 4 in eins gufammen, wihrend andere, wie 3. B. die gitridjer Ueberſetzung, 
Rap. 3 mit 2 verbinden, ebenfo Tifdjendorf in feiner Ausgabe des vaticanifden Texted 
der LXX.) 

Aus dem eben angegebenen Inhalt des Buds läßt fic) dad Zeitalter Joel's nun ziemlich 
genau beftimmen. war gingen die Meinungen der frithern Wusleger in diefer Hinfidt 
weit auseinander, gegentviirtig aber ift man faft allgemein darüber einverftanden, daß von 
ben uns vorliegenden prophetifdjen Büchern dasjenige Joel's das älteſte fei, genauer, daf 
e8 ing 9. Sahrh. v. Chr. gehire. Die Thatjadjen, aus denen diefer Schluß gegogen wird, 
find folgende: 1) Amos, deffen Zeitalter wir genau fennen, Hat das Buch bereits vor 
fid) gehabt. Der „Tag de8 Herrn“, von dem er Rap. 5,18. 20 fpridjt, ift eben der von 
Soel geweiffagte, und wie die Verheiffung Wm. 9,13 derjenigen Joel's (Kap. 4, 18) ent 
fpridjt, fo find aud) die Drohungen (Am. 1 und 2) nur weitere Ausführungen deffen, was 
bereits Soel (Map. 4) ,,allen Heiden ringsum“ angefiindigt hatte. Ebenſo geht Am. 1,2 
auf Soel 4,16 zurück, und die von Amos (Kap. 4,6—9) in erfter Linie geſchilderten 
Landplagen (Waffermangel und Heufdjredenverwiiftung) find die aus Doel (Rap. 1 und 2) 
befannten. Es ift deutlich: Amos fniipft an Doel als feinen Vorgiinger an und hat fid 
geradegu die Aufgabe geftellt, jene frithern Weiffagungen wieder aufzunehmen, fie als 
immer nod) geltend feinen Zeitgenoffen gu wiederholen und einzuſchärfen. 2) Unter dem 
Feinden Judas werden die Uffyrer nidjt aufgezählt, alſo waren fie damals iiberhaupt nod 
nidjt im Lande erfdjienen, fonft hätte der Prophet gewiß ihnen vor allem das gittlide 
Strafgeridt angedroht. Aud) der Cinfall der damascenifden Syrer (2 Kin. 12, 17 fg.) fann, 
als Joel fdjrieb, noch nicht ftattgefunden haben, fonft wiiren fie Soel 4 ebenfo gewif 
genannt worden wie Um. 1,3—s (2 Kin. 10, 32 fg.). 3) Die Edomiter haben unſchul⸗ 
diges Blut vergoffen und diefe Blutſchuld ift an ihnen noch nidjt geriidjt worden (Joel 
4,19. 21). UAmagja hat fie alfo nod) nicht gegiidjtigt (2 Kin. 14,7), und fragen wit, 
wann jenes unfdjulbdige Blut vergoffen worden fei, fo fann es fid) nur um ben Aufftand 
unter Sehoram von Juda handeln, denn 4) eben unter ifm wurde Serufalem von den 
Philiftern überfallen und eines Theils feiner Cinwohner und Koſtbarleiten beraubt 
(2 Chron. 21, 16 fg.; Joel 4,4—s). 5) Goel 4 fest den 2 Chron. 20 erzählten Sieg des 
Sofaphat voraus. ‘ 

Aus diefen Daten ergibt fid), daß Joel's Wirkfamfeit fritheftens in die Beit Jeho⸗ 
ram’s, fpiteftens im die erften Jahre Amazja's anzuſetzen ift. Letstere Annahme wird 
aber durch dag unter 2) Gefagte fofort wieder ausgeſchloſſen. Schon unter Joas nämlich 
wurde Serufalem von den damagcenifdjen Syrern ernftlid) bedroht, und nur mit grofer 
Opfern fonnte damals Hafacl’s Abzug erfauft werden (2 Kin. 12, 17. 18; 2 Chron. 
24, 23.24). Da fid) num bei ocl (Kap. 4,4. 5) keinerlei Andeutung diefes Ereiguiſſes 
findet, fo find wir vollfommen beredhtigt, gu behaupten, daß feine legte Rede früheſtens m 
der erften Hiilfte von Joas' Regierungsjeit gefprodjen und gefdrieben worden fei. Dare 


Sogbeha Sohanan 317 


auf fiihrt aud die Soel 4,7 ansgefprodjene Hoffnung, weldje faum nod) gehegt werden 
founte, wenn jener Ueberfall der Philifter fdjon 50—60 Sabre frither ftattgefunden hätte, 
bd. . wenn Joel erſt unter Amazja aufgetreten wiire, Da nun ferner im Bud) Joel’s 
der König felbft gar nidjt genannt, wohl aber die Priefterfdjaft fehr in den Bordergrund 
geftellt und anf den ungeftirten Fortgang des Tempeldienftes großes Gewidht gelegt wird 
(Soel 1, 9.13; 2,14.17), fo vereinigt fid) alles dahin, daß unfer Prophet in Soas’ 
Sugendzeit, als Jojada an der Spige der Priefterfdhaft das Hauptregiment fiihrte, feine 
Sffentlicje Wirkſamkeit entfaltet habe und wol aud) felbft Priefter gewefen fei. 


Die nächſte Veranlaffung gu feinem Wuftreten war, wie wir gefehen haben, eine 
fdjredliche Landescalamitiit, ein ernft mahnendes Gottesgeridt, weldjes das Nahen des grofen 
und furdjtharen Tages angufiindigen fdjien (Goel 2,10. 11). Auch nachdem diefe Ungliids- 
zeit voritbergegangen war, blich die Erinnerung daran nod) fo miidjtig, daß man glaubte, 
bie Leste Entfdeidung fet nur etwas hinausgefdoben worden und nad) dieſen Vorboten 
nun um fo gewiffer gu erwarten. Wber viel weniger ſchreckhaft war diefe Erwartung 
geworbden, feitdem Gott felbft gejeigt hatte, dak er fein Land und fein Volk verfdjonen 
wolle. Gerade diefe fdjwere Beit gab dem religivfen Gemiith neuen Schwung; man 
erblidte in der gliidlid) iiberftandenen Gefahr einen Fingerzeig auf eine grofe, entfdjei- 
dungSvolle Zufunft, da da8 wabhre, vom gittliden Geift durdjdrungene Sfrael geſühnt da— 
ftehen und das Strafgericht ftatt feiner um fo vernidjtender die Heiden treffen werde 
(Soe 3 und 4). Die Vergleidhung von Boel 4, 15.16 mit Kap. 2,10. 11 zeigt deutlich, 
daß der Prophet das eben Gefdjehene in etwas fpiiterer Beit (denn unmittelbar nadj- 
einander find die vier Rapitel in feinem Fall gefdjrieben) als Typus eines in anderer 
Weife nächſtens fic) volljichenden Gericjtstags betradjtete. Wir fehen, wie wenig nod) 
damals der Begriff des „Tages Jahve's“ fid) in eine beftimmte Form gepriigt hatte, wie 
er vielmehr im prophetiſchen Bewuftfein nur nad) und nad) fid) ausbildete, und aud 
bas läßt ſich als Beweis fiir das hohe Alter unfers Buds anfithren. Verſtärkt wird 
diefer Beweis endlich nod) dadurdh, daß die meſſianiſche Hoffnung (f. d.) ſich hier in gang all- 
gemeinem, weitem Umriß geigt, indem fie fic) niimlid) auf das ganze Volk begieht, und 
nidt die einzelne Perfinlidffeit eines idealen Königs jum Mittelpunkt hat. In ähnlicher 
Weiſe tritt diefe Hoffnung freilich aud) viel fpiter wieder auf, namentlid) beim zweiten 
(babyloniſchen) Sefaja; innerhalb der Zeit des nod) beftehenden Königthums ift fie aber 
ungweifelhaft ein Zeichen höhern Wlters, gu deffen einfach erhabenem Geift die jiingere 
Prophetic wieder guriidjufehren ftrebte. 


Aufer der eben angegebenen Reitbeftimmung ligt fic) über das Leben und die Wirk— 
famfeit Joel's dem uns vorliegenden Bud) nichts Sidjeres entnehmen, als etwa das, dak 
er in Suda, im befondern Sinn in Serufalem, auftrat und wol ein Bitrger der Haupt- 
ftadt war (Goel 1,13. 14; 2,1. 15.17; 4,1. 18,19), vielleidjt nad) dem oben Gefagten ein 
Priefter, jedenfalls ein Mann hiherer Bildung. Als Meifter der Rede kennzeichnet ihn 
beinahe jeder Vers, ſeine Spradje ijt ebenfo rein wie kräftig, ebenfo Lebendig wie flar; 
wir finnen fie geradezu claffifd) nennen, und als Vorbild galt fie in der That den 
ſpütern PBropheten, die etwa aud) ganze Stiide daraus entlehnten, wie Sef. 2,2—4; 
Mid. 4,1—s, welche Verfe, wie neuere Exegeten mit vollem Recht annehmen, urfpriing- 
liche Weiffagung Joel's enthalten und vielleicht ehemals den Schluß feines Buchs gebildet 
haben. Auch der chriſtl. Geher hat manches aus Joel entlehnt (Offb. 9, 2 fg.; 14,15), und 
das Pfingftwunder (Wpg. 2,1 fg.) galt als Erfüllung von Joel 3 (Apg. 2, 17—21). 

Die ältere Literatur findet fid) bei De Wette, ,,Die ECinleitung im die fanonifdjen 
und apofryphifden Bücher des Wlten Teftaments” (8. Uusg., Berlin 1869), §. 285, 
gufammengeftellt; unter den neuern Commentaren find hervorzuheben die von Credner, 
„Der Prophet Goel (Halle 1831); Meier, „Der Prophet Goel (Titbingen 1841); 
Hitzig, „Die 12 Heinen Propheten” (3. Uufl., Leipzig 1863), S. 65—90; Ewald, ,,Die 
Propheten des Alten Bundes” (2. Ausg., Gittingen 1867—68), I, 87 —116. 

Steiner. 

Jogbeha (d. h. „Höhe“), eime Stadt der Gaditer in der Nadjbarfdjaft von 
Nobah (4 Mof. 32, 35; Richt. 8, 11), ift ohne Zweifel der heutige Ruinenort El-Dſchebeiha, 
ganz nabe bei dem in Triimmern liegenden Gebiiude En-Naweifis (Nowalis), 15/, bis 
2 Stunden nordweftlid) von Amman (d. i. Rabbath-Ammon) in Velfa, Kneucker. 
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Yohanan, 1) Giner der herdorragendften Hanptleute Gedalja’s (f. d.), weldjer den 
arglofen chald. Statthalter rechtzeitig vor den arglijtigen Anſchlägen Ismael's (j. d.) warnte 
und durd) Tidtung Ismael's deffen blutigen Abſichten, bevor er fie gegen Gedalja ins 
Werk gu fesen vermodjte, guvorfommen wollte (Ser. 40, 13 fg.). Als Gedalja ihn von 
jeglidjem Schritt gegen Ismael zurückgehalten, und infolge davon ermordet worden war, 
warf er fid) mit den itbrigen treugefinnten Hauptleuten auf S8mael und entrif ihm feine 
Gefangenen (Ser. 41, 10 fg.), beſchloß aber nachher, aus Furdt, die Chaldäer möchten 
die Ermordung ihres Statthalters ohne Unterſuchung an den Juden überhaupt rächen, 
nad) Aegypten gu entweidjen (Ser. 41,18). Der Prophet Jeremia (f. d.), ebenfalls einer 
der Gefangenen aus Mizpa, war jedod) anderer Meinung, und darüber befragt, nadjdem 
er mit Jahve gu Rathe gegangen, forderte er Johanan und das BVolf, das fic) ifm an- 
gefdjloffen, auf, im Lande gu bleiben und fiderte demfelben den göttlichen Schutz und 
von feiten des Königs von Babel eine milde Behandlung gu (Der. 42,7 fg.). Für den 
Fall, dak fie, diefem Gottesfprud) ungehorfam, fid) dod) nad) Aegypten wenden follten, 
bedrohte er fie mit Gottesgeridjten (Ser. 42,15 fg.). Wein der Prophet predigte tauben 
Ofren. Johanan mit den iibrigen Hauptleuten führte den Reft der Judäer, nicht nur 
bie Gefangenen von Mizpa, fondern eine Sdjar anderer, die fid) allmählich am Lagerplat 
bei Bethlehem gejammelt, nach Aegypten, und gegen feinen Willen fah Jeremia mit feinem 
Schreiber Barud) (ſ. d.) ſich gleidfalls gum Anſchluß genöthigt (Ser. 43,5 fg.). Die 
Cingewanderten zerſtreuten fid) bald itber einen grofen Theil von Aegypten und ließen 
fid) namentlid) in Migdol (Cj. 29,10; 30,6), Tadpandes und Nob (Memphis) nieder, 
wo fie fic), durd) dad Beifpiel ihrer Heidnifdjen Umgebung verfiihrt, dem Götzendienſt, 
inSbefondere der Verehrung der Mondkönigin (Ser. 44, 18), d. h. der aſſyriſch-perſ. Tanais, 
deren Dienft fdjon in Iſrael nad) und nad an die Stelle de Dienftes der phöniz. Uftarte 
getreten war (f. Ser. 7,18), itberliefen. 2) Sohanan hieß aud) der erftgeborene Sohn 
des Königs Sofia (1 Chron. 3,15), der in den Büchern der Könige gar nidjt erwähnt ift, 
wol deshalb, weil er in früher Sugend geftorben ift. Schenkel. 
—— ſ. Chuzas. 

Johannes (hebr. Johanan, d. h. „Jahve iſt gütig“, Gotthuld, griech. Joannes), 
ber Täufer, durch dieſe Bezeichnung ſeiner eigenthümlichen Berufswirkfamkeit von den 
gleichnamigen bibliſchen Perſonen unterſchieden. Das dritte Evangelium hat ſagenhaft 
gefürbte Kindheitsberichte über ifn aufbehalten (Luk. 1,5 fg.). Denſelben zufolge war er 
der Sohn eines Prieſters Sadjarja und ſeiner Gattin Eliſcheba, beide aus reinem Aaroni- 
tiſchem Blut, er der Prieftertlaffe Abia’s (1 Chron. 24, 10) angehirig. Die Geburtsftadt 
ift nidjt mehr gu beftimmen, denn wenn uf. 1, 39 cine Stadt Suda (ddr “Iovda) als 
foldje angegeben ift, fo deutet die fo allgemeine Bezeichnung („judäiſche Stadt”) auf Un— 
befanntfdjaft des Erzählers mit dem Namen, und es ift daher weder die Priefterftadt 
Jutta (f. d.) nod) das fehr befannte Hebron (ſ. d.) gemeint. Sinnreich wird die Geburts- 
ftiitte des ftrengen Wilftenpredigers in das rauhe judiifde Gebirge verlegt. Die Engels: 
erfdjeinung, welche dem alternden kinderloſen Sacharja yur Rechten des Räucheraltars 
einen Sohn antiindigt, und gwar mit Beziehung auf Meal. 3,22 als künftigen Elia oder 
Vorläufer des Mefjias (Luk. 1,16), der Sweifel des Sadjarja, fein nachheriges Ber- 

ftummen gur Abbüßung des Zweifels — daé find der Geſchichte Sfaat’s (1 Mof. 17, 17 fg-), 

Simfon’s (Ridjt. 13, 3 fg.), Samuel's (1 Sam. 1,2 fg.) entnommene Zuthaten (Strang, 

„Das Leben Jeſu fiir das deutſche Volt” (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 352 fg.), durch weldje 

jedoch der geſchichtliche Kern dex Erzühlung, die priefterlidje Herfunft und judaifde M- 

funft des Sohannes, nichts an Glaubwiirdigteit verliert. Bon der weitern Gugendge/sichte 

deffelben bringt das dritte Evangelimm (Luk. 1,66. 80) mur nod) die ſehr allgemeinen 

Notizen, daß die Hand des Herrn mit ihm gewefen, daß er gewadfen, im Geift 

fei und bis gum Beitpuntt feines dffentlidjen Unftretens in der Wüſte ſich aufgehalten 

habe. Die Unbeftimmtheit der Ausdrücke vervith, daß feine irgend beftimmte Nachrichten 

dem Evangeliften zur Hand waren. Daß Johannes, im Schos einer Familie von priefter- 

lider Frömmigkeit gebildet, an ernfte Zucht und ftrenge Gitte frith ſich gewöhnt, daß die 

unmittelbare Anſchauung des Tempelcultus ſeine Phantafie früh beſchäftigt, dag das geſetz 

liche Opferweſen ihn jedoch religiös nicht befriedigt, das alles iſt fehr wahrſcheinlich; die 

Vorſtellung dagegen, daß er als Naſiräer erzogen worden (Luk. 1, 10 fg.), ift aud Simſon's 

Lebensgeſchichte entlehnt, und die Annahme, daß ex einen großen Theil ſeiner Jugend in 
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Einöden gugebradht (Luk. 1, so), beruht wol auf einer, feiner fpiitern Lebensweife entnom- 
menen BVermuthung. 

Eins ift immerhin fider: der Jüngling fiihlte fic) durd) die itberlieferten theofra- 
tifden Formen nicht befriedigt; ex fah fie vom Wurmfrak der Buchſtäbelei und der 
Heuchelei durchfreffen; aud) vermodjte er fic) feiner der damaligen religiifen Parteien an- 
zuſchließen; denn wenn feine Enthaltfamfeit, Sittenftrenge, afcetifde Ridjtumg an Eſſäis— 
mus erinnert (Renan, Vie de Jésus (13. Ansg., Paris 1867], S. 101 fg.), fo 
mute ifm doc ſeine geiftige und fittlidje Originalitét vom Anfdhluf an einen Orden 
abhalten, deffen unerbittlidjer Gatungéftrenge er vor allem feine perfinlidje Cigenthitm- 
lichfeit bitte opfern müſſen. Schon bet feinem erften Auftreten ift er gang er felbft, 
einer Aufgabe fic) bewuft, die fein anderer als er gu löſen vermodjte, eine in ſchärfſten 
Umriſſen ausgeprägte Perjinlidfeit, ein ohne Zweifel durd) die Schule einer harten Zucht 
und heifer Entwidelungstimpfe hindurd)gegangener Charafter. Darum darf er nod) nicht 
mit einem Cinfiedler, wie Banus (Joſephus, „Leben“, Rap. 2), verglidjen werden, der 
gwar, ähnlich wie Johannes, in der Wiifte, im ftrenger Enthaltfamfeit lebte, aber nicht 
um auf die Menſchen hingebend gu wirlen, fondern um durd) Selbfttafteiung ein Ver— 
bienft fiir fid) felbft gu erwerben und als ein Heiliger gu gelten. 

Der evangelijdjen Erzählung zufolge trat er in der Wüſte Buda (jf. d.) auf, jenem 
öden, oftwiirts gegen den Gordan in das Todte Meer ſich abjenfenden, höhlen- und 
ſchluchtenreichen Gebirgslande, wohin Jeſus den Sdhauplas der Parabel vom barmberzigen 
SGamariter verlegt, zwiſchen Serujalem und dem Gordan, in einer Gegend, die unbewohnt 
und unfider mit tritben Bildern die Phantafie beſchäftigte, und dod) wieder in folder 
Nähe volfreidjer Stiidte fid) befand, daß Pilgerfdjaren leidjt fic) in Verbindung mit ihm 
fegen fonnten. Ueber die Beit feines Wuftretens ift mit Beſtimmtheit angunehmen, daft fie 
dem Wuftreten Seju nidjt lange voranging (Warf. 1,9; Matth. 3,13; Luk. 3, 15 fg.), wie fie 
denn aus nabe liegenden Urſachen nur von furzer Dauer war (Joſephus, „Alterthümer“, 
XVIII, 5, 2). Schwerlich fann demnad) vor dem 3. 33 n. Chr. feine sffentliche Wirk— 
famfeit begonnen haben (f. Sefus Chriftus). Dak er die Wüſte felbft gu feinem Wirkungs- 
frei8 gemadjt, beridjten die altern Evangeliften (Mart. 1,4; Matth. 3,1), und es ſcheint 
ber dritte Evangelift die Predigt des Fohannes nur deShalb in die Jordangegend verlegt 
gu haben (Lut. 3,3), weil er Bedenfen trug, Predigt und Taufe voneinander zu trennen 
(uk. 3,7); allein beide Thätigkeiten find ohne Brweifel als getrennte vorjuftellen. 
Johannes trat zunüchſt als Bufprediger auf. Seine Abſicht war, das unter pharifdifdem 
Formeldienft, fadduciiifder Weltflugheit und rim. Dru geiftiger und fittlidjer Erſchlaf— 
fung verfallene Volk aufzuriittelu, und es auf die herannahenden Gottesgerichte hinzuweiſen. 
Hiernad) fiihlte er in feinem Snnern den Prophetenberuf. Nicht an eine bevorftehende 
Offenbarung gittlidjer Liebes- und Gnadenerweife glaubte er, fondern an drohende Straf- 
geridjte des gittlidjen Borns. Schon fein äußerer Ungug verrieth den Herold des Gerichts. 
Der Mantel ans Kamelhaaren, der Ledergurt um die Lenden, die diirftige Nahrung von 
Heufdjreden und wildem Honig erinnern an die Vorbilder prophetifden Strafernftes 
(2 Kin. 1,8). Die Ueberlieferung fdjeint Brudjftiide aus feinen Reden aufbehalten zu 
haben, in weldjen Geift und Charafter feines Wirkens treffend gezeichnet ift. Bald 
fammelte fid) um ifn eine theils neugierige, theils buffertige Menge, namentlich aus der 
Stadt Serufalem (Mark. 1,5); ſelbſt Männer aus den Kreifen der Phariſäer und Sadducüer 
fühlten fid) von ber wunderbaren Erſcheinung, dem furdtlofen Uuftreten, der Einfachheit 
und Uneigennützigkeit des Mannes angejogen (Matth. 3,7). Er fannte weder Schonung 
nod) Riidfidjt in der Behandlung der Menfdjen. Der nahende Zorntag (Meal. 3, 19 fg.) 
war bas Hauptthema feiner Rede. Sinnesänderung, Beſſerung forderte er von allen. 
Kühne Bilder Haudjten feiner Sprache Leben und Farbenreidthum ein. Er verglid Iſrael 
mit bem jum Fällen bereiten Baum, an weldjen die Art fdjon gelegt ijt. Es erſcheint 
ihm als die Tenne, die mit der Wurfſchaufel gereinigt werden mug, und die Spreu wird 
verbrannt (Matth. 3,12; Luk. 3,19 fg.). Wlfo ein Theil des Volfs wird dem Gericht 
ſicherlich nicht entgehen; eine kurze Friſt für die Beſſerungsfühigen gur Umlehr ift nod 
vorhanden. Wohl hat Johannes an das von den Römern her drohende Unheil gedacht, 
und daß die herrſchenden Parteien demſelben weder mit Erfolg zu widerſtehen noch es mit 
Ergebung zu ertragen verſtanden. Den theokratiſchen Hochmuth hat er aufs ſchärfſte 
gegeiſelt, welcher in dem abrahamitiſchen Stammbaum, im theolratiſchen Blut eine Schutz⸗ 
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wehr gegen das hereinbrechende Berderben fah (Matth. 3,9; Luk. 3,8). Auch an die 
eingelnen Stiinde (Landleute, Zollbeamte, Soldaten) wandte er fich, oder dieſe holten feinen 
Rath ein, und er ermahnte fie gu getwiffenbafter piinttlidjer Erfüllung ihrer Berufs— 
pflidjter (Lut. 3,10—14). Diejenigen, weldje aufridjtige Beweife ihrer Sinnestinderung 
gaben, taufte er nun andj, und gu dieſem Zweck begab er fid) wol von eit gu Zeit mit 
einer Auswahl von Täuflingen an den Jordan. Bor der Untertaudung forderte er ein 
Bekenntniß der Schuld von dem Neophyten (Markt. 1,5; Matth. 3,6), da8 ohne Zweifel 
verbunden war mit einem fittlidjen Gelöbniß. Gewif hat Johannes feine magifden Bor- 
ftellungen von der Wirfung feiner Taufe gehabt, fonft wiire feine demiithige Weufferung: 
„ich taufe end) mit Waſſer“ (zur Sinnesinderung), unverftiindlid) (Mark. 1, 8; Matth. 
3,11; Luk. 3,16). Es liegt darin die Anerkennung, daß das Waſſer als foldjes, d. h. der 
äußere Taufact, den ſittlichen Umſchwung im Téufling nidjt bewirfe, fondern nur ein 
Sinnbild des Läuterungsproceſſes fei, weldjer in feinem Sines burd) eigene fittlidje Arbeit 
erfolgen miiffe. Um die Anwendung diefes Symbols durd) Johannes gu erfliren, bedarf 
e8 keineswegs der Berufung auf die befonders hinſichtlich ihres Wlters zweifelhafte Profe- 
{ytentaufe (ſ. Brofelyten); aud) ift die Johannestaufe nidjt aus den effiitfdjen Luftrationen 
entiprungen, die, tiglid) vor jeder Mahlzeit genommen, ein Reinlichkeitsſymbol, nicht aber 
ein Reidjen der Bue und fittlidjen Erneuerung waren. Ulnftreitig taufte Johannes die 
Buffertigen nur einmal, und fdjon deshalb hat feine Tanfe eine eingigartige Bedeutung, 
und wenn fie aud) mit der althergebradjten jiid. Sitte ber Wafdjungen im Zufammen- 
hang fteht, fo ward fie jedod) von Johannes mit einem gang neuen Inhalt erfiillt. Nicht 
gerade an Stellen wie Sef. 44,3 ift dabei gu denfen, wo das Wafer ein Bild ded be 
lebenden Geiftes Jahve's ift, fondern eher an das Reinigungshad Naeman’s im Jordan 
auf Befehl Eliſa's (2 Kin. 5, 10 fg.), an die Vorftellung, da} Jahve Sünde und Sduld 
abzuwaſchen vermöge (Pf. 51,4), und an das reine Waffer, weldjes Jahve über die aus 
der Verbannung guriidfehrenden Ifraeliten fprengen will, um fie von gipendienerifdjer 
und fonftiger Unvreinheit zu reinigen (Ez. 36, 22 fg.). Im wefentlidjen ftimmt Sofephus 
(,, Ulterthiimer“, XVIII, 5, 2) mit dieſer Darftellung der Sohannestaufe itberein. Er 
hebt jeine, die Menge mit fid) fortreifende Beredfamfeit hervor und erfennt fein Streben 
an, vermöge deffen er fein Volk durd) eine fittlide und religidje Reform zu erneuern 
fudjte. Wud) dafiir, daß Sohannes die Taufe in einer neuen Bedeutung anwanbdte, ift 
Sofephus cin claffifder Zeuge. Hiernad) fafte er fie nicht als ein Sühnmittel, fondern 
alé ein Sinnbild der fittlidjen Umfehr, das er nur bei foldjen gebraudjte, an deren auf 
ridjtigem Bußeifer er nidjt mehr gweifelte. Da er die Taufe aud) als ein Bundes- 
zeichen faßte, wodurd) die Beffergefinnten fid) zur Stiftung eines nenen idealen Sfraels 
verbanden, fann aus der etwas dunfeln Ausdrucksweiſe des Joſephus (Rantrop.d cvveévat) 
nicht wobl gefdjloffen werden (vgl. Straug, a. a. O., S. 188; Keim, „Geſchichte Iefu 
von Nazara“ [Ritrid) 1867], I, 503). Im legtern Fall hätte er den Kreis der lediglich 
prophetifdjen Thätigkeit iiberfdjritten und die Bahn eines Religionsftifters betreten; es 
bliebe dann unbegreiflic), wie Pharifiier und Sadducäüer fic) einem foldjen Ritus unterworfen 
hitten, der ihren theofratifdjen Grundiiberzengungen widerſprach. 

Bis dabhin find die Nachrichten itber die Wirkfamfeit des Johannes durch die über⸗ 
einftimmenden Nachrichten der evangelifdjen Ucberlieferung und des Joſephus gefidert. 
Anders verhilt es fid) hinfidjtlid) der Beziehungen des Johannes yu Jeſus. Dem dritten 
Evangeliften jufolge hatte Johannes feine Wirkjamfeit im funfzehnten Jahre der Regie- 
rung des Tiberius, d. h. 781—82 nad) Erbauung Roms oder 29—30 n. Chr. (nad der 
gewbhulidjen Zeitrednung) begonnen (Luf. 3,1 fg.), und nach Mark. 1,9 fg.; Matth. 3,13 fg- 
bitte Sejus bald nadjher, von dem Ruf des Sohannes angezogen, defjen erfte Bekanntſchaft 
am Jordan gemadjt. Nad) Luk. 1,36 hatte zwiſchen den Familien des Johannes und 
Sefu ein verwandtſchaftliches Verhältniß beftanden, Maria (f. d.) hätte ſchon während ihrer 
Sdwangerfdjaft der mit ifr befreundeten, ihrer Niederfunft entgegenfehenden Eliſcheba 
einen Beſuch abgeftattet, und das Kind hätte im Schos derfelben die Mutter des tiinf- 
tigen Meſſias durd) eine freudige Bewegung begriift, Eliſcheba felbft fogar aus dem 
Stegreif einen Lobgefang auf Maria gedidjtet (Luk. 1,39 fg.). Daß diefe Erzählung 
lediglich nach altteft. Vorbildern (1 Moſ. 25, 22. 26; 1 Sam. 1, 10 fg.) erdichtet fet (Strang, 
a. a. O., S. 353 fg.), ift bet ihrem eigenthiimlidjen Charafter weniger wahrſcheinlich; 
vielmehr fdjeint fie aus der am Ende des 1. Jahrh. unter den Chriften allgemein vers 
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breiteten Annahme entftanden, daß Johannes der Mal. 3,23 verheifene Vorläufer des 
Meffias gewefen fei und als folder fdjon vor feiner Geburt für die mefftanifde Würde 
des gleichfalls nod) nidjt geborenen Jeſus habe Zeugniß ablegen miiffen. Die fonftigen 
evangelifden Nachrichten leiten auf- feine Spur, daß Sefus mit Fohannes verwandt, und 
vor der Begegnung mit ihm am Jordan itberhaupt in Verkehr mit ihm geweſen fei. 
Mur fo viel fteht als zuverläſſig felt, dak Sefus ſich der Johannestaufe unterzog (ſ. Jefus 
Chriftus). Gerade dieſe Thatſache, weil fie mit der fpitern Anfdjauung von der itber- 
natiirliden Gottesfohnfdjaft und unbedingten Sitndlofigfeit Sefu fo wenig ſtimmte, mußte 
die evangelifdje Ueberlieferung gu Austunftsmitteln und Erklärungsverſuchen veranlafjen, 
und auf diefem Wege entjtand die Vorftellung, daß die Tanfe Sefu durd) Johannes ein 
Weiheact beim Antritt feines meffianifden Bernfs gewefen fei, und dak Johannes dieſen 
Augenblick benugt habe, um als längſtverheißener Clia Jeſum als den von alters her 
erwarteten Heiland zu verkünden. Gegen die thatſächliche Ridhtigheit diefer Vorſtellung 
fpridjt nun freilich ſchon der Umftand, daß Sohannes, den Synoptifern gufolge, fid) gar 
nidjt als Glia oder als Borliufer des Meffias proclamirte, fondern als die Stimme 
eines Wiiftenpredigers, weldje zur Buße anfforderte (Mark. 1,3; Matth. 3,3; Luk. 3, 4, 
nad) Sef. 40,3). Hätte Sohannes fid) felbft dem Volk als den vor dem Meſſias un- 
mittelbar hergehenden Elia bezeichnet, fo bliebe aud) unerflirlid), wie die Voltsftimme 
Sefum fiir den Elia erfliven fonnte (Mark. 8,28; Matth. 16,14; Luk. 9,19), oder wie 
die Singer Sefu, mit Berufung auf die rabbinifde Sdhulmeinung, die Erjdjeinung des 
Glia mit Beziehung auf fein meſſianiſches Auftreten vermiſſen fonnten (Mark. 9, 11 fg.; 
Matth. 17, 10), umd erft aus dem Mund Sefu belehrt werden muften, daß und inwiefern 
Sohannes als Elia betradjtet werden könne, nidjt in einem itbernatiirlidjen, fondern in 
einem natiirliden Sinn (Mark. 9,13; Matth. 17,12). Gerade der letztere Umftand dient 
gum Beweis, daß die Vorftellung von einer vorliuferifden Bedeutung des Johannes fiir 
das meffianifde Amt Jeſu erft nad) deffen Tod, wahrſcheinlich infolge einer Aeußerung 
Seju, fic) gebildet hat. Gleidjwol finden wir die evangelifdje Ueberlieferung auf einer 
gan; ridjtigen Spur, wenn fie eine innige Begiehung der täuferiſchen Bufpredigt gu den 
meffianifdjen Erwartungen jener Zeit annimmt. Joſephus erwähnt gwar nidjts davon, 
bak Sohannes auf das Meffiasreid) hingewiejen; aber er deutet dod) an, daß die durd) 
feine entflammenden Reden bewirkte Erregung der Gemiither ihn bei Herodes Antipas 
in den Verdacht politiſcher Umwälzungsplane gebradjt habe. Die Furdjt des Herodes, 
e8 midjte durch ign ein (nationaler) Umſchwung herbeigefithrt werden (ct vewdtepov 2 
aitod yevéodar, Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 5, 2), ift bezeichnend. Daß Johannes 
bie Ankunft des meffianifdjen Beitalters verkiindigt hat, geht aud) daraus Hervor, dak 
er mit den Rorngeridjten Gottes drohte, weldje nach altteft. Zeugniffen dem Meffias den 
Weg bahnen follten (f. meffianifdle Weiffagungen). Wahrſcheinlich war ihm aud) der 
Meffias, wenn er, was fid) nicht mit Sicherheit ausmitteln ligt, eine beftimmte meffia- 
niſche Perſönlichkeit als den VBegriinder der meffianifdjen Periode verkitndigte, ein Streiter 
fiir Sahve im Sinn der altteft. Prophetie. 7 

Die evangelifdjen Nadjridjten folgen dagegen der Ueberlieferung ihrer Zeit und 
fchildern Johannes als den bewußten Vorläufer Jeſu, der es als feine Aufgabe betradjtete, 
diefe Perſönlichleit dem Volt als Meffias gu empfehlen und damit feinen Beruf fiir er- 
fülit Hielt. De fpliter die Ueberlieferung, defto näher wird Johannes an Jeſum heran- 
geriidt. Was Marlus von dem Verhältniß beider erzählt, ift nod) fo allgemein gehalten, 
dag Johannes von dem erwarteten Meffias es überhaupt, ohne alle Riidfidjt auf eine 
beftimmte Perfon, bezeugt haben lönnte, daß er nämlich fttirfer fein werde als er (Sohannes), 
ber nidjt wiirdig, ihm die Schuhriemen aufjulifen; daß ex mit dem Heiligen Geift taufen 
werde, während er (Johannes) mit Wafer getauft habe (Wark. 1,7 fg.). Auch hat, nach 
Martus (Kap. 1,10), Gefus bei der Taufe die himmliſche Vifion. Nad) dem erften 
Evangeliften erfannte dagegen Johannes fdjon vor der Taufe in Jeſus den Meeffias, 
weigerte fidj, ihm gu taufen, huldigte ihm mit der Erklärung, daß er von ihm getanft 
werden follte (mit deutlider Beziehung auf den chriſtl. Taufritus), und berubigte fid 
eft, als Sefus ihm erflarte, daß ex gum Zweck ciner höhern Erfüllung (alfo eimer dog- 
matifdjen Nothwendigteit gufolge) der Taufe durd) ifm beditrfe (Matth. 3, 14 fg.). Nach 
bem dritten Evangeliften redete Johannes geradezu wie cin in die Lehre Jeſu bercité 
Gingeweihter (Luk. 3,18). Diefe Darftellungen find ofne Zweifel durd) die fpiitere 
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Tradition gefirbt, folgen aber nod) einer im wefentlidjen geſchichtlich begründeten Ucber- 
lieferung. Das vierte Evangelium dagegen betradjtet als den eigentlichen Beruf des 
Gohannes die Hinweifung der Pharifier, Priefter und feiner eigenen Jünger auf Jeſum 
hin als den wahren Meſſias. Er ruft den Sendboten der Phariſäer, nod) bevor Jeſus 
öffentlich aufgetreten war, aus höherer Cingebung ju: der Meſſias ftehe mitten unter 
ihnen, und es flingt wie ein Vorwurf, wenn er bemerft, dag er von ihnen nidjt erfannt 
wiire (Soh. 1, 26 fg.). Als Sefus zu Johannes fommt, bezeidnet ex ihm fofort als das 
wahre Paffahlamm, das an die Stelle ded jitd. Paffah getreten und die Verſöhnung der 
Welt iibernommen habe. Und nidjt Jeſus hat die Vifion, welde das Himmelszeugniß 
fiir feinen meffianifdjen Beruf enthilt, fondern dem Johannes wird fie zutheil, damit er 
eine Bürgſchaft fiir feine Promulgation Sefu als des Meffias, als des „Sohnes Gottes”, 
habe (Soh. 1, 29 fg.). Nach diefer Darftellung fonnte fid) Sefus der Johannestaufe un- 
möglich unterziehen, und der vierte Evangelijt hat fie deshalb ganz folgerichtig befeitigt. 
Nad) der himmliſchen Vifion hatte feine vorbereitende Wirkſamkeit iiberhaupt fernen Sinn 
und Bwed mehr, und er weift daher zwei feiner hervorragendften Siinger gleidjfalls folge- 
tidjtig gu Sefus (Joh. 1,35 fg.). Dean follte annehmen, Johannes hätte, nad) dem 
wunderbaren, alles erhellenden Lidjt, das ihm über die Perſon Sefu anfgegangen, fid) 
beeilt, felbft gu dem Füßen des Meifters fid) niedersulaffen, und es liegt deshalb aud) in 
der Soh. 3,23 beridjteten Fortfesung feines Taufgeſchäfts ein Widerfprud) des Evangeliſten 
mit feiner eigenen Wuffaffung. Diefer foll dadurd) gelöſt werden, daf Sohannes aufs 
feierlichſte verfidjert: er fei nicht Chriftus, der Briutigam (Meffias) fei mm da, anf ihn 
mitffe man biren; er (Sohannes) mitffe in demfelben Maß abnehmen als Chriftus wachſe. 
Er beflagt es fogar, daß das Selbſtzeugniß Chrifti feinen Glauben finde; allein weshalb 
legt ex fity die Meffianitiit Chriſti nidjt durch feinen eigenen perfinlidjen Eintritt im feine 
Siingergemeinde das wirkfamfte Zeugniß ab und widerlegt dadurd) thatſächlich die Gegner 
Sefu (Joh. 3, 26 fg.)? Solche Widerſprüche erhalten ihr Lidjt aus dem Umftand, dag 
das vierte Evangelium die fynoptifde Tradition einer diefer fremden Charakterzeichnung 
des Johannes zu Grunde gelegt hat. Wud) bei den Gynoptifern bleibt es unerflirlid, 
weshalb Johannes, nad) fener Anerkennung der Meffiaswiirde Jeſu, mit feimem Sitnger- 
frei fic) nidjt an ihn anſchließt. Wein die fynoptifde Ueberlieferung läßt mit ziemlicher 
Sicherheit die Thatfade durchſchimmern, daß Sohannes, indem er dads meffianifde Reitalter 
und wol aud) einen Meſſias in Ausfidht ftellte, dod) nicht fdjon Sefus als den bereits auf- 
getretenen Meffias verfiindigt hat. Nach den Synoptifern waren die erften Jünger Sefu 
feine Johannesjiinger (f. d.), vielmehr fam e8 swifdjen den Siingern Sefu und den Johannes⸗ 
jiingern bald ju ernftlicjen Reibungen wegen der freien Stellung, weldje Sejus jum 
Ceremonialgeſetz, infonderheit zu den Faftengeboten (jf. Faften), genommen hatte (Mart. 
2,18 fg.; Matth. 9, 14 fg.; Luk. 5, 33 fg.), und Jeſus verglid) ziemlich deutlid) die Reform⸗ 
beftrebungen der Sohanneifdjen Siingerfdjule dem Aufnähen neuer Yappen auf alte Reider 
und dem Wufbewahren von nenem Wein in alten Schläuchen. Hieraus fann mit Redt 
gefolgert werden, daff Sohannes niemals weder Sefus als den Meſſias proclamirt nod) 
fid) als feinen meffianifdjen Vorläufer betradjtet und in cin fdjledjthin untergeordneted 
Verhältniß yu ihm geftellt hat. Es ift dies ſchon deshalb unftatthaft, weil Jeſus (ſ. d.) 
erft gegen den Schluß feiner Laufbahn durd) feine Siinger als Meffias ertannt und pro- 
clamirt worden ift, fich dieſem Titel aud) accommodirt, fofort aber demfelben eine viel höhere 
und geiftigere Bedeutung untergelegt hat, als die Guden damit herfimmlid) zu verbinden 
pflegten (ſ. Sefus Chriftus). Johannes hitte auf feinem Standpuntt ifn nur als theokratiſchen 
Meffias proclamiren finnen, und in diefem Sinn hätte Sefus die Mteffiaswitrde unver- 
züglich ablehnen müſſen. Diefe Anſchauung findet ihre Beftitigung aud) in der Nadj- 
ridjt der Apoftelgefdidjte, wonad) die von Paulus in Epheſus anfgefundenen Johannesjiinger 
(j. d.) blos die Buftaufe von Johannes erhalten Hatten und nidjt auf die Perſon Jeſu, 
ſondern — „auf den, der nach ihm kommen ſollte“, d. h. auf die bevorſtehende Er⸗ 
ſcheinung des Meſſias, hingewieſen worden waren. Deshalb wurden fie nicht nur nod 
mals, ſondern erſt jest auf die Perſon Jeſu Chriſti getauft (Apg. 18, 25; 19, 1 fg). 
Der neueſte Verſuch von Schmidt (,,Die Chriſtologie Johannes des Täufers“ in den 
„Jahrbüchern fiir Deutſche Theologie’, XIV, 627 fg.), die Chriftologie des Sohannes anf 
das vierte Evangelium ju bauen, hat wenigftené das Berdienft, die Unhaltbarteit folder 
Verſuche jedem Cinfidjtigen fii immer dargethan zu haben. Der Umftand, dak Johannes. 
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in leine nähere Berührung mit Sefus trat, erflirt fid) nidjt nur aus der wefentliden 
Verfdhiedenheit der Geiftesridjtung beider, fondern namentlich and) daraus, dak Sohannes 
nod) Dor dem dffentlidjen Auftreten Jeſu von Herodes Antipas (f. d.) gefünglich ein- 
gezogen worden war (Mark. 1,14; Matth. 4,12). And) im diefer fidjer verbitrgten Nach— 
tit, daß efus feinen Mund erft öffnete, feit er dem Johannes gewaltfam verfdjloffen 
war, geht die Unridjtigfeit der Darftelung des vierten Evangeliums hervor, weldje eine 
nod gleichgeitige Wirkſamleit Jeſu mit Johannes in Judäa vorausfest (Joh. 3, 22 fg.). 
Darin ftimmen alle Nadjridjten itberein, daß Herodes Antipas den Johannes durd) 
gewaltthitige Cinferferung feinem Wirkungskreis entrif. Die Erzühlung des ofephus 
(,, Ulterthiimer“, XVII, 5, 2), dak Herodes den Johannes aus Furdt vor einem 
durch feine flammenden Sufunftsreden entgiindeten Aufftand nad) der Feftung Machärus 
gebracht, enthält nichts Unwahrſcheinliches, zumal die Ungufriedenheit mit Antipas unter 
dent Bolk im Laufe der Beit gewadhfen war, und der durch feine ehebredjerifdje BVerbin- 
bung mit der Herodiad (ſ. d.) herbeigefithrte Krieg gegen feinen Schwiegervater Aretas 
jene Unzufriedenheit nod) fteigern mufte. Knirſchend vernahm bas Volk die Runde von 
der gegen feinen gefeierten Propheten veriibter Gewaltthat; aber es beugte fid) vor dem 
Tyrannen. Uebrigens hielt es Herodes gleidjwol fiir nöthig, den gefitrdjteten Dtann wohl 
ju vertwwahren, Die Bergfeftung Machärus, im Often vom Todten Meer an der Grenje 
Arabiens gelegen, ein fteiles, durch fdjroffe Abhänge ringsum geſchütztes Felfermeft, von 
Alexander Jannäus erbaut, von Herodes Antipas namentlid) mit Rückſicht auf die arab. 
Einfülle durd) hohe Mauern und Thitrme nod) unbezwinglidjer gemacht — war gang ge- 
tignet, gefährliche Männer lebendig zu begraben (vgl. die Schilderung bei Fofephus, 
Jüdiſcher Krieg, VIT, 6, 1 fg.). Die wilde vulfanifde Umgebung gab dem Muf- 
enthalt etwas doppelt Unheimliches (val. aud) Keim, a. a. O., I, 578 fg.; Renan, 
aa. O., S. 114 fg.). Zwar war die Burg Cigenthum de8 Sdhwiegervaters von 
Herodes, des Arefas (Sofephus, ,,Wlterthiimer’, XVIII, 5, 1), vor dem durch fein 
ehebrecherifdjes Verhältniß gu Herodias veranlaften Brud) mit ihm; nad) der Kriegs— 
erllärung bp ex ſich jedod) fofort der Grensfeftung bemächtigt gu haben ( Sofephus, 
poudifdjer Krieg’, VII, 6, 2); fie war eigentlich juddifdjer Befig. Hier hatte fid) Herodes 
tine Wohnung pridtig ausgefdjmitdt, als.wollte er die Sdjreden der Natur durch den 
Glanz der Verfdjwendung iiberbieten. Die evangelifdje Erzählung ftellt den Hergang fo 
bar, al8 ob die Einmiſchung des Fohannes in die Familienangelegenheiten des Herodes 
frine Berhaftung herbeigefithrt, inden fid) Johannes gegen die Fortdauer feines Verhält— 
wifes gu feiner Schwägerin Herodias ftrafend anusgefprodjen habe. Hier fdjeint die Ver— 
anlaffung zur Hinridjtung mit der Veranlaffung zur Verhaftung verwedfelt (Mark. 6, 17 fg.; 
Matth. 14,3 fg.; Luk. 3,19). Die Verhaftung des Johannes war eine Folge der Be— 
ſorgniß des Antipas vor aufftiindifdjen Bewegungen, die, vielleidjt im Rücken des von 
ihm gegen Aretas gefiihrten Heeres, durd) den Tiiufer bewirft werden finnten. Sie war 
teine Strafe, fondern eine Sicherheitsmaßregel. Johannes hat anfiinglid) auf Machärus 
wol in gelinder Haft gelebt, Beſuche von feinen Jüngern angenommen, die Kunde von 
dem Wuftreten Sefu erhalten, eine Botfdaft an ihn abgefandt (Matth. 11,2 fg.; Lut. 
7,18 fg.), die aud) fo, wie fie in der evangelifdjen Ueberlieferung erzählt ift, unverfennbar 
beweiſt, daß er frither nidjt nur Sefus keineswegs als Meffias proclamtirt, fondern nod) 
in feiner Verbindung mit ifm geftanden hatte. Und Jeſus felbft äußerte damals über 
ben Gefangenen das ftrenge Urtheil, dak der Rleinfte im Himmelreich größer fei als er 
(Matth. 11,11; Luf. 7,28). Wie hätte ex von feinem Vorläufer und Babhnbredjer fo 
urtheilen fonnen? Während feines Aufenthalts auf Machärus unterbielt ſich Herodes mit 
Sohannes, und hörte es auch an, wenn diefer ihm ins Gewiffen redete (Mark. 6, 20, wo 
mit Renan vrdoer flatt der gewöhnlichen Lesart grote. gu lefen iſt). Wol lie ex and, 
ex auf feinem Felſenſchloß mit den Großen des Landes an feinent Geburtsfeft 

tofelte, ben fittenftrengen Gefangenen gu frivoler Unterhaltung der Giifte herholen. Da 
traf ifn der tiefverwundende Pfeil der Unklage des Bufpredigers wegen feiner ehebredje- 
riſchen BVerbindung mit Herodias, in Gegenwart der Bublerin (deren Todjter Salome 
durch Tänze die Tafelrunde beluftigte), und jest ließ die Schwergekränkte ihrem Gemahl 
feine Rube, bis das Haupt des Sittenrichters gefallen war (Mark. 6, 21 fg.; Matth. 
14, « fg.). Ohne Zweifel hätte Herodes das Leben de8 beim Volk immer nod) in hoher 
Gunft ftehende Manned gern gefdjont; allein ex durfte der Gemablin, welche durd) den 
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Mund ihrer Tochter bat, dieſe Gunſt nicht verſagen. Johannes wurde noch während des 
Feſtjubels im Kerker enthauptet, und das Haupt auf einer Schüſſel den Gäſten gezeigt. 
Greuel folder Art waren an Höfen damals nidjt felten (vgl. Hausrath, ,,Reuteftament- 
liche Zeitgeſchichte“ [Heidelberg 1868], I, 339). Seinen Siingern wurde geftattet, den 
Leidjnam gu begraben (Mark. 6, 29; Matth. 14,12). Wie lange Gohannes in Haft ge- 
weſen, läßt fid) nicht mehr beftimmen. Wud) wenn es miglid) wiire, das Vermiihlungé- 
jahr des Herodes mit der Herodiad feftguftellen (Keim nimmt das 3, 34 unferer Zeit- 
rednung an; vgl. was Hausrath, a. a. O., I, 333, Note 1, dagegen bemerft), fo wire 
bamit fiir den Reitpunft der Hinvidjtung des Täufers dod) fein fiderer Anhaltspunft ge- 
wonnen. Wieſeler („Chronologiſche Synopfe der vier Cvangelien” [Hamburg 1843], S. 223, 
und ,,Beitriige zur ridjtigen Wiirdigung der Evangelien“ (Gotha 1869], S. 3 fg.), der 
auf bas 3. 782 nad) der Erbauung Roms als das Bahr der Gefangennehmung des 
Täufers ſchließen will, folgt dabei feinen willfiirlidjen Combinationen. Jedenfalls fällt 
die Hinridjtung des Bohannes nod) vor das Ende Sefu. 

Bur Literatur über Johannes den Täufer find die verfdjiedenen Bearbeitungen des 
Lebens Jeſu gu vergleidjen und insbefondere die forgfiltigen Unterfudungen von Keim, 
a. a, ©., I, 469—523, und von Hausrath, a. a. O., 1, 316—340. S Genel. 

Yohannesjiinger. Nachdem der Tiiufer Johannes in den Kerkerwänden von 
Machärus verfdjwunden war, fdeint, den älteſten gefdhidjtlidjen Beridjten gufolge, die 
Jüngerſchar deffelben, wie fie ſchon bisher fein Leben getheilt hatte, fo nod) ferner in 
Paften und Wadjen gufammengehalten yu haben. Wenigftens nad) Matth. 11,2; 14, 12 
gehen die Siinger aud) nod) bei dem Gefangenen aus und ein. Dagegen ,, die Bolle: 
ſtrömung im grofen verlief, feit ihr das Haupt fehlte“ (Keim, „Geſchichte Sefu von 
Magara” [itrid) 1867], I, 588). Nad Mark. 1,14; Matth. 4,12; Luk. 3, 19. 20; 
4,14 war dann eben diefer tragifdje Rücktritt des großen Propheten fiir Jeſus Signal 
gum unverweilten Herbvortreten. eben feiner nen fid) bildenden Siingerfdhar beſteht 
iibrigens die Sdjule des Johannes nod) fort, trauert iiber den hinweggenommenen Meifter 
und ärgert fid) gelegentlid) iiber die abweidjende Praxis der Jünger Sefu (Mark. 2, 18; 
Matth. 9,14; Luk. 5, 33). 

Das vierte Evangelium läßt foldjes Aergerniß fdjon friiher eintreten, um die, auf 
den einftigen Taufling ihres Meifters und feine wadjfenden Erfolge eiferfiidjtigen Jofhannes- 
ſchüler durd) den Täufer felbft guredjtgewiejfen und über da8 wahre Verhältniß des 
fleinen ,,2idjt8 (Joh. 5,35) zur mittlerweile aufgegangenen Gonne belehrt werden gu laſſen 
(30h. 3,22—36). Ebenſo ift der vierte Evangelift ſchon von vornherein bemiiht gerwefen, 
die Sdjule des Sohannes als eine foldje darguftellen, weldje nad) der eigenen Abſicht und 
dem ansgefprodjenen Willen des Meifters fid) in die Schule des Meffias Jeſus ver- 
wandeln follte (Soh. 1,19 — 41). Dies war im Rahmen feiner Geſchichtsdarſtellung um 
fo weniger itberfliiffig, als gerade er das Zutrauen, welded das Volt dem Täufer gutrug, 
bis gu der kühnen Confequeng weiter laufen lift, da man im Tiufer fdjon den „Kom— 
menden”, den Meffias, felbft au fdjauen gehofft habe (Soh. 1, 19. 20). 

Keim (a. a. O., 1, 516), der geneigt ift, diefem Bericht Glauben zu ſchenlen, 
veriveift als auf beftitigende Rengniffe auf das PBrotevangelium des Safobus (Kap. 23: 
perder Bactrevery tov “Icoayd) und auf Luf. 3,15. Aber nicht blos in dieſem 
Stück, fondern aud) in der ganzen Darftellung des Verhältniſſes der Sohannes- 
jiingerfdjaft gu dem alten und dem neuen Meifter folgt, näher befjehen, der vierte 
Evangelift dem dritten; denn aus der AWpoftelgefdhidjte (vgl. Rap. 19,1—3) erfahren 
wir, da gu den Zeiten, als Paulus Ephefus gum Mittelpunkt feiner fleinafiat. Wirkfam- 
feit gemadjt hatte, dafelbft Sohannesfdjiiler, alfo wol geborene Suden, angutreffen waren. 
Als ein folder, ,,der allein vom der Tanfe des Sohannes wußte“, d. h. der aud) dic 
chriſtl. Xaufe, von der er jedenfalls wiſſen mufte, fiir — einerlei mit der Johan⸗ 
neiſchen hielt, wird Apg. 18,25 Apollos erwähnt. Wie alſo Goh. 3, 26 ſich die Jünger 
des Johannes nicht darein ſchicken können, daß Jeſus aud) tauft, ſo ſcheinen fie fort 
während das Taufen als ihre ausſchließliche Sache betrachtet und damit ihrer Schule eine 
gewiſſe ſelbſtändige Stellung fortwührend zuerlannt zu haben. Obwol dieſer Apollos 
ſchon Apg. 18, 25 „im Geiſt glüht und mit Fleiß von Jeſus lehrt“, muß ihm doch V. 26 
von Aquila und Priscilla auf dem Wege der Privatbelehrung „der Weg Gottes nod) 
fleifiger erklärt“, d. h. er mug vor allem itber das ridjtige Verhältniß Chrifti gum Täufer 
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aufgellürt werden. Aber eine grundfiglicje Oppofition will ihnen Lufas deshalb dod) 
nicht gufdjreiben. Dies erhellt ebenfo aus der vorhergehenden Notiz, wonad) Apollos 
„über den Weg des Herrn unterrichtet“, d. §. von Sohannesjiingern mit Chriftus befannt 
gemadt war (B. 25), als aus der darauffolgenden, wonad) foldje, die nur die Taufe des 
Johannes an fid) erfahren Hatten (Apg. 19,3), fofort bereit find, diefen Mangel durd) 
Uebernahme der chriſtl. Taufe gu ergiingen (Upg. 19,5). Hiermit wird die Johannestaufe 
alé blofe Waffertaufe in Gegenſatz geftellt sur Taufe Jeſu, die den Befig des Geiftes 
mit fic) führt (uf. 3,16; Apg. 1,5; 11,16). Inſofern haben die Johannesjünger vorher 
nidjt gewuft, ,,ob ein Heiliger Geift fei (Apg. 19,2). Auf diefen Unterſchied beider 
Taufen fdjeint auc) die ,,Lehre von den Taufen“ in Hebr. 6,2 hinzuweiſen. Benen Jo— 
hannegjiingern fegt daher Paulus den rein vorbereitenden, gur Befehrung verpflidjtenden 
Sharafter der Sohannestaufe biindig auseinander (Apg. 19, 4), wogegen fie nad) Annahine 
ber dhriftl. Taufe fofort aud) mit dem Heiligen Geift begabt werden (Apg. 19,6). „Es 
waren aber zwölf Männer beifammen” (Apg. 19,17); aus diefem Schluß der Erzählung 
hat Keim (a. a. O., I, 517) die Folgerung gezogen, daß fdjon vor Jeſus der Täufer nad) 
der Bahl der zwölf Stämme Sfraels feinen engern Jüngerkreis eingeridjtet habe, wie ja 
aud) da8 paartweife Auftreten der Siinger beim Tiufer vorfommt (Luf. 7,19; Job. 1, a5. 37). 
Benn die Clementinifden Homilien (II, 23) die Bahl feiner Sdhiiler im Gegenſatz zu 
ber Jüngerſchaft Jeſu auf 30 feſtſetzen, fo geht diefe Notiz eigentlich auf die Schule des 
Dofithens, wie wir anus den Recognitionen (II, 8) erfehen, und ift nur durch Misver- 
ſtändniß einer Zeitbeſtimmung auf den Täufer iibertragen worden (Hilgenfeld in der 
„Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie“, XI, 371). 

Es ftellt fomit die Apoftelgefdhidjte, weldje diefe Dohannesjiinger offenbar als Frembe 
nad) Epheſus fommen lift, nur ihren Uebergang in die chriſtl. Siingerfdjaft dar — alfo 
dajjelbe, was aud) dad vierte Evangelium Rap. 1, 35—41; 3, 22—36 thut. Und wie bei 
Lulas die Sohannesjiinger neben den Chriftusjiingern, fo wirft daher bei Johannes (Kap. 
3,24; 4,1) der Täufer nod) eine Seit lang felbftiindig neben Chriftus. Aus beiden Dare 
ftellungen erhellt mithin die gefdidtlidje Bedeutung, die jenem Factum der Aufnahme der 
Johannesgemeinde in die Chriftusgemeinde im Bewuftfein der unmittelbar nadjapoftolifden 
Generation beigelegt wurde, und infofern hat Baur (,,Paulus” Leipzig 1866], I, 208 fg.) 
unredjt, wenn er die Exiſtenz der Dohannesjiinger in der Apoſtelgeſchichte blos aus der 
Abſicht des Verfaſſers herleitet, ein Gegenſtück zu Rap. 10,44 (—= Rap. 19,6) mit Bes 
nugung von Rap. 11,15 gu ſchaffen. Dagegen ift gugugeftehen, daß die Befdjreibung, 
welde Lufas (Rap. 18,25) von den Dohannesjiingern gibt, wonad) Apollos ,,im Wege 
des Herrn unterrichtet“ ift, ja denfelben „mit Fleiß lehrt“, nidjtsdeftoweniger aber von 
ber Taufe Chriftt nod) nidjts weif, und wonad) die Dohannesjiinger Chriften (denn fo muß 
nad) dem ausnahmsloſen Spradjgebraud) der Apoftelgefdhidhte das Wort padyrat in 
Kap. 19,1 gedentet werden) heißen, und dod) nod) ,,nidjt einmal gehirt haben, ob ein 
Heiliger Geift fei’ (Apg. 19, 2), widerfprudjsvoll und nebelhaft ift, wie Zeller (,,Die Wpoftel- 
geſchichte nach ihrem Inhalt und Urjprung fritifd) unterfudjt (Stuttgart 1854), ©. 263 fg.) 
gegen die Verduntelungen Meander’s, Baumgarten’s und Meyer's fiegreid) dargethan hat, 

Die Charakteriftif der Sohannesjiinger bei Lufas ift fomit eine fdjwanfende, und 
was von ihnen erzühlt wird, das dient wenigftens theilweiſe baju, den Paulus mit Petrus 
zu parallelifiren; aber fie felbft find nicht erfunden, und die beridjtete Thatfade vom 
Uebergang ihres Kerns jum Chriftenthum ift gefdichtlid). Daher fie von jest an aud) 
faft ganz aus der Gefdjidjte verſchwinden. Denn weder die Baptiften des Suftin nod) 
die Hemerobaptiften, welde Epiphanius unter den vordjriftl. Seften anfiihrt, indem er fie 
hinter die Pharifiier ftellt (vgl. Lipfius, ,, Zur Quellenkritif des Epiphanios“ (Wien 1865], 
S. 5), nehmen, wofern ein Zufammenhang mit den ohannesjiingern dod) als das 
Wahrſcheinlichere erfdjeinen follte, eine irgend bedeutſame Stellung in der Chriftenbeit ein. 
Cine Partei, weldje den Täufer Dohannes für den Meſſias gehalten haben foll, erſcheint 
aud) in ben Glementinifdjen Recognitionen (I, 54, 60), und als ein Beobadjter tiglicher 
Bafdungen, d. h. als Hemerobaptift, tritt der Tiufer in den Homilien (Il, 23: 
"ladwyng tug eyéveto FpeooBantiocy<) auf. 

Snumerhin ift es bei dev jedenfalls nur geringen Bedeutung, weldje fonad) den Jo— 
hannesjiingern in der alten Kirche gugefdjrieben werden fann, auf den erften Unblic iiber- 
tafdjend, daß man vielfad) gegen eine foldje Partei cin Evangelium geridjtet fein lief, 
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welches der auf der Hand liegenden, anderweitigen Bezüge fo viele darbietet, überhaupi 
biel gu großartigen Inhalts iſt, als daß es in den gu belämpfenden Parteiintereſſen 
irgendwelcher Winkelſekte aufgehen könnte. In der That haben dazu zwei Motive von 
ſehr verſchiedenem Werth mitgewirkt. Bunidft das Zuſammentreffen einer theologiſchen 
Richtung, die zu allem mehr disponirt war als zum Verſtändniß der bibliſchen Schriften 
aus ſich ſelbſt, mit einem angeblichen Fund von ethnographiſcher Natur. 

Die betreffende Combination bildet eins der merkwürdigſten Kapitel in der Geſchichte 
ber wiffenfdjaftlidjen Sllufionen. Cine unbeftimmte Runde von fogenannten Gabiern hatte 
fic) namentlid) durd) Vermittelung von Maimonides erhalten. Während des Dreifig 
jahrigen Kriegs wurden die unweit des Perſiſchen Meerbufens lebenden Mendäer in Europa 
befannt und befonders durd) den Rarmelitermiffionar Sgnatius a Sefu (Narratio origins, 
rituum et errorum Christianorum S. Joannis [Rom 1652]) unter dem pifanten Namen 
„Johanneschriſten“ in die gelehrte Welt eingefiihrt. Sofort fingen Grotius, Sdlidjting, Bol- 
gogen und Mosheim an, die Sabier mit dem Cvangelium des Sohannes in Beziehung gu fever. 
Ebenſo that Herder (,,Erliuterungen gum Neuen Teftament aus einer neu erdffneten morgen: 
Landifdjen Quelle’ (Riga 1775)), welder dem Evangelium die Tendeng einer friedlidjen Ver— 
mittelung mit den Mendäern unterlegte („Von Gottes Sohu, der Welt Heiland’ [Riga 1797], 
GS. 24). Mit mehr Verftiindnif fiir die geſchichtliche Stellung der Mendäer betrat Michaelis 
(,,inleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bundes” (Göttingen 1788), Il, 1440) den- 
felben Weg, ähnlich auch Kleuter („Ausführliche Unterſuchung der Griinde fiir die Aedhtheit 
und Glaubwürdigkeit der fdjriftlidjen Urfunden des Chriftenthums” [Riga 1794 und Ham- 
burg 1798—1800], II, 238 fg.), Overbed (,,Neue Verfudje über das Evangelium des Io- 
hannes“ (Gera 1784]) und Storr (,,Ueber den Rwed der evangelifden Geſchichte und der 
Briefe Johannes“ [Titbingen 1786 und 1810]), welder die neugewonnene Weisheit and auf 
den erften Brief itbertrug. Go glaubte man, fiir bas vierte Evangelium den gu feinem 
Verſtändniß allein ausreidenden Hintergrund§ glücklich aufgefunden gu haben. 

Aber ſchon feit Gefenius (in der ,, Allgemeinen Literaturzeitung“, Jahrg. 1817, Mr. 48, 
©. 378, und in dem „Probeheft“ der ,, Aligemeinen Encyflopidie der Wiffenfdhaften und Künſte“ 
[Leipzig 1817]) unterfdied man die chriſtl. Mendäer, deren Schriften allmählich gu Tage 
traten, und auf die der Name Gabier nur iibertragen fdien, von den eigentlidjen heid— 
nifdjen Sabiern. Gang allmiblid) hellte fid) nun die verwidelte Frage mehr auf. Bor 
allent wurde die Herfimmlide Benennung des Sterndienftes, iiberhaupt die Bezeichnung 
irgendeiner Religion als „Sabäismus“ ohne weiteres aus der Wiſſenſchaft verbannt, und 
feit bem fdjwerfalligen und mithevollen Werf Chwolfohn’s („Die Sfabier und der Sfabis- 
mus“ [2 Bde., Petersburg 1856]) treten mit wiinfdjenSwerther Klarheit auseinander: 1) die 
ailtern, in ben Gumpfgegenden beim Zuſammenfluß des Euphrat und Tigris wohnenden und 
aramiifd) redenden, halbchriſtl. Sabier, deren fdjon der Koran gedenft, und die als im 
Beſitz eines geoffenbarten Buds ftehend von bem altern Islam tolerict wurden; 2) die 
heidnifdjen Sabier, d. h. die bet und in Haran (Karrhä) lebenden Anhänger der alten 
Landesreligion, die 831 den foranifden Ramen annahmen, um auf dieſe Weiſe den Ber- 
folgungen ju entgehen, weldje die Rhalifen itber fie, alé iiber offenbarungélofe Heiden, 
verhiingen wollten. Gie trugen jest einen, nach neuplatonifdem Muſter zurechtgeſchnittenen 
Monotheismus yur Schau, und verfdjwinden feit dem 12. Jahrh., während die eigent- 
lichen Gabier, fo genannt von den Nachbarn um ihrer häufigen Wafdungen willen 
(vgl. Chwolſohn, a. a. O., I, 110 fg.), noc) heute aus ungeféhr 500 Mäunern befteher. 
Sie find befonders von Petermann (in der „Deutſchen Zeitſchrift fiir chriſtl. Wiſſen⸗ 
ſchaft und dhriftl. Leben’, Sahrg. 1854, Mr. 23; Jahrg. 1856, Mr. 42, 43, 46, 49, 
und in Herjog’s ,,Real-Encyflopiidie’, IX, 318 fg.) befdjrieben worden. Uebrigens 
ignovirt jeder diefer beiden Forfdjer den andern gum eigenen Schaden. Während erſt chriſtl. 
Reifende diefen Menduern den Namen Johanneschriſten gegeben haben, find fie vielmefe 
BVerehrer des Aeon Menda dechaje (Wort oder Kraft des Lebens, was der Mame Elxai 
aud) bedentet), der Sache nach Ueberrefte eines halb parfifdjen, halb jitdifchen, ſchließlich 
aber auch nod) mit griechiſchen und chriſtl. Streiffarben verungierten Gnoſticismus. Aller— 
dings erfliren ihre beiligen Bücher den Täufer fiir den eingigen wahren Propheten, fiir 
den Offenbarer und Erneuerer der reinen Urreligion. Ihr fiturgifdes Bud) Kolafta hat 
Dr. Euting auf der parifer Weltausfiellung von 1867 in einem autograpbifirten Wert 
veröffentlicht. 
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Mit Recht erfliirt fomit de Werte („Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Cinleitung in die 
fanonifdjen Bücher des Neuen Teftaments” (6. Ausg., Berlin 1860], S. 219), daß die An— 
nahme einer polemifdjen Beziehung auf Sohannesjiinger fid) unter allen Umftinden nur 
halten Lafje, wenn fie von jeder Begiehung auf die Sabier oder Mendäer gereinigt ift. Lützel— 
berger (,,Die kirchliche Tradition iiber den Apoftel Johannes und feine Schriften” [Leipzig 
1840], S. 275 fg.) ijt daher der legte, bet welchem jener alte Srethum nod) nadpwirtt. 
In der modificirten Geftalt dagegen erfdjeint die Annahme in neuerer Zeit nidt blos bei 
fath. Theologen, wie Hug (,,Cinleitung in die Sdhriften des Neuen Teftaments” (3. Aufl., 
Stuttgart und Titbingen 1826], II, 190 fg., Maier (,,Cinleitung in die Sdjriften des 
Nenen Teftamentés” (Freiburg 1852], S. 130) und Langen („Grundriß der Einleitung in 
dad Neue Teftament” (Freiburg 1868], ©. 74), fondern aud) Baumgarten-Crufius (,,Grund- 
jiige der biblifdjen Theologie“ [Sena 1828], S. 143, und ,, Theologifdje Auslegung der 
Johanneiſchen Schriften“ [Sena 1844 — 45], I, 38) und (voritbergehend) Strang (,,Da8 
Yeben Jeſu fritijd) bearbeitet” (3. Aufl, Titbingen 1838], I, 415) fdrieben dem Beridht- 
erftatter die beftimmte Abſicht gu, epheſiniſche Johannesjiinger gum Chriftenthum gu fithren. 
Tobler („Die Evangelienfrage” [ Ziirid) 1858], S. 88 fg., und in der ,, Zeitjdjrift fiir 
wiffenfdjaftlidje Theologie“, UT, 201) glaubte das ganze Evangelium um fo mehr auf den 
frithern Johannesſchüler guritdfiihren gu follen, alé nicht blos die fo beftimmten Nach— 
ridjten iiber die Jeſu und Johannes gemeinfame Sitngerfdjaft und über die nebenber- 
laufende Thätigkeit beider, fondern auc) Stellen wie Boh. 5, 3s—s6; 10, 40 —42 bas forts 
wirfende Intereſſe am Taufer begeugen. Namentlich aber will Ewald (,Jahrbücher der 
biblifdjen Wiſſenſchaft“ (Gottingen 1849—61)], III, 155 fg.; „Geſchichte des Volles Iſrael“ 
(2. Ausg., Gittingen 1851—59], VI, 152 fg.; „Die Johanneiſchen Schriften” [Gottingen 
1861—62], I, 13) wenigftens einen Nebenzweck des Evangeliſten in der Zuriidweifung 
der verftiirften Auſprüche erblicen, mit weldjen das Tiuferwefen damals in Kleinafien auf- 
getreten fei, indem es jedwede Anerfennung Jeſu durd) den Täufer in Abrede ſtellte. 
Bulegt hat aud) Wittidjen (,,Der geſchichtliche Charafter des Cvangeliums Johannis“ 
| Elberfeld 1868], S. 83 fg.) in dem Evangelium eine polemifdje Wendung gegen folde 
eſſäiſche Chriften gefunden, weldje ifren Idealmenſchen in dem Täufer auftreten ließen, 
was wieder direct an den wahren Propheten der Mendäer erinnert. 

In diefem Wiederaufleben der Wnnahme einer gegentiuferifdyen Tendenz des Johan— 
neifdjen Evangeliums erbliden wir das auf der Oberfläche des kritiſchen Proceffes er- 
fdeinende Symptom eines in der Tiefe nod) ungelift verharrenden Problems. Die 
genannten Ausleger haben nämlich vollfommen recht, wenn ihnen die Breite der dem Täufer 
und feiner Stellung gum Meffias gewidmeten Darjtellung anffillig und einer Erflérung 
bediirftig erjdeint, und ihr Lofungéverfud) ift gum minbdeften ein gewidtigereds Seiden 
wifjenfdaftlidjen Spürſinnes als die leichtfertige Art, womit Luthardt jedwede gegen- 
tinferifdje Tendeng von der Hand weift. Nicht blos dient der Name de8 Täufers ſchon 
im Prolog (Rap. 1, 6.7) dazu, von dex metaphyfifden gur geſchichtlichen Betradjtung 
iibergutreten, fondern e8 wird ifm and) fofort (Rap. 1, 8.15) die ridjtige Stellung gegen- 
über dem Meſſias angewiefen, und dann fein fdjon Kap. 1,15 berührtes Zeugniß in aller 
Ausführlichkeit mitgetheilt (Kap. 1, 10 —24), woran fid) dann die Darftellung vom Leber- 
gang der Sohannedsjiinger gu Sefus (Rap. 1, 26 —41) und im weitern Verlauf die Zuredt- 
weijung folder Siinger, weldje diefen Proceß des Zunehmens auf der einen, des Ab— 
nehmens auf der andern Geite befrembdlic) finden, durd) den Meiſter Johannes felbft 
(Rap. 3, 22—s6), anſchließt. Nichts wird alfo unterlafjen, um uns gu belehren, daß der 
Tiufer nidjt das Lidjt (Rap. 1,8), nidjt der im Geſetz geweiffagte Prophet oder der 
Meffias (Rap. 1, 20. 21) ift, da} ex vielmehr von der Erde redet (Rap. 3, 31.52) und abe 
nehmen muß (Rap. 3,30). Es muß aber um fo mehr behauptet werden, da der ganze 
Snhalt der drei erſten Kapitel der Darftellung des Verhiltniffes zwiſchen Chriftus und 
Sohannes gilt, als auch, was zwiſchen den beiden legtgenannten Abſchnitten in der Mitte 
liegt, fic) unter denfelben Rahmen fiigt. Der abnehmenden Sohannesfdjule tritt nämlich 
zunächſt (Kap. 1,42—s2) die gunehmende Chriftusfdjule, dem mit Waſſer taufenden (vgl. 
die Hinweifung in Kap. 2,6 mit Rap. 3,25) Johannes, der nach Rap. 3,29 nur Braut- 
werber ift, der auf der Hochzeit erfdjeinentde, durd) die Spende ded freudebringenden 
Weines dhavatterifirte Meffias (Kap. 2,1—12), in weldem das Alte new wird (Kap. 
2,18—22), gegeniiber, und felbft der Abſchnitt von Nikodemus (Rap. 2, 23—3, 21) hat 
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ſeinen Mittelpunft in der, über des Sohannes blos finnbildlidje Waffertaufe hinaus⸗ 
gehenden Forderung der Geburt „aus Waffer und Geift’ (Kap. 3,5). Schon Rap. 
1, 31.33 ift es cbendiefer Gegenſatz, weldjer befonders nad) dem Vorgang des Lufas (Kap. 
3,16; Apg. 1,5; 11,16) gwifdjen der Johannestaufe und der Chriftustaufe ftatuirt wird. 
Gine ganz ähnliche Wendung fehrt dann im 1. Brief wieder, wenn dort (Kap. 5,6) als 
charakteriſtiſche Hauptmomente der Erſcheinung und Bethätigung des Meſſias Waſſer und 
Blut genannt (ovrés dot 6 ADav Si VSatog xal alwatoc) und fofort in ſtillſchwei— 
endem Gegenſatz gum Tiufer ausdritdlid) diefe Bweiheit von Momenten (odx ev to 
Vdatt dvov) Hervorgehoben wird, weldje dann im Folgenden durd) den Hingutritt des 
Geiftes fofort in eine Dreiheit iibergeht. Aus dem von de Wette, Lücke, Diifterdied, 
Ebrard anerfannten Gegenfas gum Täufer hat daher Ewald folgeridjtiqg aud) hier wieder 
cinen foldjen gegen Sohannesjiinger gemadjt. 

Die Erwägung, weldje uns diefer Confequeng enthebt, griindet fic) auf die Beobad- 
tung, daß in dem folgenden, dem Verhältniß Sefu gu den Gamaritern gewidmeten Wb- 
fdjnitt (Soh. 4,1 — 42) gang daffelbe Verhältniß zu Lukas wiederfehrt, infofern aud) die 
Tendenz dieſes Abſchnitts in die Zukunft itbergreift. Wie nämlich in den drei erften 
Kapiteln der Uebergang der Fohannesjiinger in die Schule Chrifti zurückverlegt wird in 
bie Tage Jeſu felbft, fo wird im vierten Rapitel die Apg. 8, 5—s. 14 geſchilderte Beleh— 
rung der Samariter durd) die Apoftel nidjt blos geweiffagt (Goh. 4, 38), fondern anticipa- 
toriſch dargeftellt (Soh. 4,39—42). Wie aber dort in diefer Qufammenfaffung von Ver— 
gangenheit und Zukunft im Rahmen eines eingigen Bildes ein ideales Clement der Dar- 
ftellung anerfanunt werden mug (vgl. Weisfider, ,,Unterfudjungen über die evangelifde 
Gefdhidjte, ihre Ouellen und den Gang ihrer Entwidlung” [Gotha 1864], S. 468), 
ohne daß man deshalb zur Annahme einer antifamaritanifdjen Polemif gedriingt würde, 
fo erflirt fid) aud) die Darftellung, weldje das vierte Evangelium vom Täufer ent- 
wirft, geniigend aus Rildfidjten der Compofition, weldje es fo mit fid) bradjte, dag 
ein ideales Bild von der, Apg. 19,1—7 mit mehr concreten Farben befdjriebenen, Auf⸗ 
nahme der Sohannesfdule in die Chriftusfdule in den Cingang der das vierte Evan- 
gelium bildenden Sammlung von etwa zehn bis zwölf ausgeführten, in einer innern Be- 
ziehung jueinander ftehenden Gemälden geftellt ift. Holgmann. 

A ohannes der Apoſtel. I. Johannes im vierten Evangelium. Diefer 
Name ſchien bis etwa vor einem Menfdjenalter in ungjertrennlider Verbindung mit dem 
vierten Evangelium ju ftehen. War eS fiir die Benennung des erften Evangelinms von 
einer gewiffen Bedeutung, daß gerade in ihm an der Stelle Levi's der Name Matthius 
erfdeint (vgl. meine „Synoptiſchen Evangelien, ihr Urfprung und geſchichtlicher Charakter“ 
[Leipzig 1863], S. 360), hat man ferner den Lufas unter den ſiebzig Siingern gefudjt, 
weil nur er von diefen beridjtet (a. a. O., S. 374 fg.), foll ſelbſt Markus nad) der anonymen 
Schrift „Die Evangelien, ihre Verfaffer und ihr Verhältniß gu einander (Leipzig 1845), 
©. 352, 363, 371, durd) die nur bet ihm (Rap. 14, 51) vorfommende Notiz von dem 
geheimnifvollen Jüngling bei Sefu Gefangennahme die Muthmaßung der Lefer auf fi 
felbft als einen nahen Begleiter Jeſu Hingelenft haben: fo haben wir gu allen dieſen no 
mehr oder weniger gtweifelhaften Erfdjeinungen eine unjweifelhafte Parallele und Analogic 
allerdings im vierten Evangelium. Hier nümlich tritt uns gerade an den bedentfamften 
Stellen der Beridjterftattung eine geheimnifvolle, ftille, aber die Wufmerffamfeit um fo 
dringlidjer, man könnte faft fagen anfprudjsvoller, auf fid) lenfende Geftalt in den Weg, 
in weldjer Lücke (,,Commentar iiber die Schriften des Evangeliften Johannes” (3. Anfl., Bonn 
1840—56], I, 228), Schweizer („Das Evangelium Johannes” [Leipzig 1841], S. 239 fg.), 
Weikel (in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Sahrg. 1849, S. 591 fg.), Hilgen- 
feld (,,Die Evangelien, nad) ihrer Entftehung und geſchichtlichen Bedeutung” (Leipzig 1854], 
S. 242), Strauk („Das Leben Jeſu fiir das deutſche Volt” (2. Aufl., Leipzig 1864], S. 421) 
und faft alle Neuern fdjon um des befondern Intereſſes willen, womit die betreffenden Vorginge 
beridjtet werden, den BVerfaffer des vierten Evangeliums oder mindeftens deſſen Gewahré- 
mann erfennen wollen. Und in der That ift unbeftreitbar, daff das ganze Evangelium 
von der Geftalt diefes Unbefannten beherrfdjt wird, der nichts anderes ift als das Muſter⸗ 
bild des rein geiftigen Chriftenthums, mit deffen Grundlegung und Darftellung es der 
Verfaffer gu thn hat. Um fo ſchwerer fallt die Frage ins Gewicht: wer ift der Ungenannte? 

Sicher ift, daß er fofort erfdjeint, fobalb Jeſus die Biihne des öffentlichen Lebens 
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betreten Hat; und gwar betradjtet man als den Moment feines erften Auftretens in der 
Regel Joh. 1, 35, wo man in dem einen der zwei Jünger nad) V. 41 den Andreas und 
im andern den Berfaffer erfennt, welder, wie Plato im Timäus, die Praxis befolge, ſich 
nicht yu nermen. Uber fdjon Chryfoftomus und Theodor von Mtopfueftia haben es fiir die 
natiirlichfte Annahme gehalten, diefer Ungenannte fei dem Verfaffer eben überhaupt irrelevant 
gewefen, wie aud) Rap. 21,2 nod) „jwei andere Jünger“ (KAdor éx TG WaIyTav adTod Suvo) 
jogar neben Rathanael und den Sihnen des Zebedäus vorfommen. Jedenfalls verfdwindet 
der „andere“ fofort ganz, da aus Rap. 1,41 Hervorgeht, daß es dem Verfaffer nur auf 
Andreas anfam. Wenn Meyer aus Kap. 1,42 (edotoxer obto¢e mpdto¢) heranslieft, daß and) 
der andere Siinger feinen Bruder aufgefudjt habe, fo ift dies fdjon an fid) gefudjt und 
fallt bet der abweidjenden Lesart Ladjmann’s (xõörov) gang dahin. Aber aud) im andern 
Fall ift wahrſcheinlicher, daß beide Siinger den einen Simon gefudjt haben, wie Tholud, 
be Mette, Hengftenberg annehmen. Auf jeden Fall aber fteht auf ſchwachen Füßen Ewald’s 
Behauptung, der Verfafjer deute auch hier wieder blos an, was ihn und feinen Bruder betrifft. 

Da fonad) der ,,andere Jünger“ ſchwerlich mit einer fo vornehmen Rolle betraut werden 
fann, fondern neben Andreas blos erfdjeint um der fiir die Dohannesjiinger fid) ſchickenden 
(Lut. 7,19) Bweigahl willen (Strauß, a. a. O., S. 406), ähnlich wie Rap. 21,2 zwei uns 
genannte Siinger die Siebengahl voll machen miiffen, fo ergibt fid) fiir den Ungenannten 
nur die eine ftehende Bezeichnung des ,,Siingers, den Jeſus liebhatte“ (Kap. 13, 23; 
19,26. 27; 20,2; 21,20), und dann ift Spith’s Vermuthung, daß diefer Lieblings- 
jiinger am Anfang (Rap. 1, 46—s2) und Schluß (Map. 21,2) als Nathanael eingefithrt 
werde, zum mindeften ebenfo wahrſcheinlich als die herfimmlide Annahme (fj. Na- 
thanael). Sn dem einen wie im andern Fall ftellt fid) der Ungenannte oder der mit dem 
nengebildeten Namen Nathanael Umfdjriebene gleich von vorubherein, wie vom Vater innerlid) 
gezogen (Rap. 6, 44), Sefu gur Seite. Mit foldjer, Tag fiir Tag den fpeciellen Ver— 
lauf der Geſchichte verfolgenden Anſchaulichkeit ift daher aud) bis zur Leidensgeſchichte 
fein Bericht mehr gegeben. Wenn dann der Betreffende gwar als bei der Hochzeit gu 
Rana (Rap. 2,2) und bei der wunderbaren Speifung (Rap. 6, 3. 8. 12) gegenwiirtig und 
überhaupt als Begleiter Sefu in Galiltia (Rap. 6, 67) vorausgeſetzt wird, jedod) wiihrend 
diefes gangen Reitraums niemals in den VBordergrund tritt, fo gewinnt er dafiir eine um 
fo bemerfenswerthere Bedeutung gegen Ende des sffentlidjen Leben Jeſu. Beim letzten 
Mahl liegt er an Sefu Vruft und hirt nod) das leifefte Wörtchen von ihm (Kap. 13, 23—26). 
Dann folgt er, im Widerfprud) mit Mark. 14, 50; Matth. 26,56, dem Herrn in den Hof 
des Hobenpriefters und bleibt dafelbft die Madjt itber (Kap. 18, 15.16). Bielleicht muß 
man ihn dann aud) al8 bet dem Verhör vor Pilatus gegenwiirtig denfen; anders ift 
wenigftens die Möglichkeit eines Berichts über das Erzählte faum vorftellbar. Er allein 
von allen Siingern fteht dann wieder am Kreuz Sefu, und ihm allein, nicht den Briidern 
nad) dem Fleiſch, befiehlt Defus feine Mutter (Kap. 19, 26.27). Er weiß dad Geſchick 
von Sefu Unterfleid gu beridjten (Rap. 19, 23. 24) und bleibt auf dem Todeshiigel, bis der 
Gefreuzigte geendet Hat, ja, er fieht nod) Waſſer und Blut aus dem Leidnam fließen 
(Rap. 19, 34.35) und wird dadurd) erft de8 eigentlidjen Myſteriums vom Kreuz anfidftig, 
alg einer, der weiß, wad er fieht (Rap. 3,11) und den tiefen Sinn dieſes Ereigniffes. faft. 

Nad) dex grofen Wendung der Dinge ift er wieder der erfte Siinger, der mit Petrus 
yum Grab läuft und die leeren Tücher liegen fieht, das gewichtige Zeugniß fiir die 
Auferftehung (Kap. 20,2—s), an weldje er and) guerft glaubt (Rap. 20,8). Bei allen Ere 
ſcheinungen des Auferftandenen vor den Jüngern ift er gugegen, ja, er ift der letzte, von 
bem Jeſus noch fpridjt (Rap. 21, 20—23). Was die Zebedäusſöhne in der fynoptifdjen 
Darftellung Marf. 10, 35. 37 erfolglos wiinfdjen, das hat er hier fampflos, obne je ein 
Wort gu fpredjen, erreicht: er ift Jeſu dex Nächſte geworbden. 

Wer ift mun dicfer Lieblingsjiinger? Bon den Mark. 1, 16 — 20 guerft berufenen 
Britderpaaren find an der entfpredjenden Stelle des vierten Evangeliums blos die Briider 
Simon und Andreas genannt; der Lieblingsjiinger wird alfo wol unter den Zebedaiden 
yu fudjer fein. Diefe aber werden im ganzen Evangelium nie mit Namen genannt, was 
an fid) bei Perfinlichfeiten, die eine fo bedeutende Rolle im Jüngerkreis fpielten, befrembdet, 
yumal da, wie Sdjolten (Het evangelie naar Johannes [Leiden 1864], ©. 275) bemertt, 
Namen, wie der des andern Judas und ded Andreas, nidjt verfdjwiegen werden; indeß 
fommen wenigftens im Anhang Kap. 21,2 die „Söhne des Zebedäus“ vor. Da diefelben 
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aud) bet ben Gynoptifern gu den drei vertrauten Jüngern gehiren, Petrus aber, der eben 
der dritte im Bund ift, im vierten Evangelium mit Namen genannt wird, und gwar, 
wie der Urtifel ,, Petrus” (ſ. d.) zeigt, im Gegenfag gum Lieblingsjiinger, fo erhellt, 
da der letztere entweder eine gu Ungunften de Petrus erfundene Figur (Freytag, ,,Die 
heiligen Schriften des Neuen Teftaments” [Berlin 1861], S. 279), oder aber einer von 
den beiden Briidern fein mufX. Während aber der Lieblingsjiinger nad) Kap. 21, 23 fid 
durd) langes Leben auszeichnet, ift Safobus fdjon friih — der erjte unter den Apoſteln — 
geftorben (Apg. 12,2). Es bleibt daher nur Johannes iibrig, dem aud) fdjon die ganje 
alte Kirche einftimmig und ohne weiteres in dem Lieblingsjiinger des vierten Evangeliums 
gefunden und ihm einen, feiner Situation im vierten Evangelium entſprechenden Beinamen 
gegeben (6 emioDrtio¢). Bielleidht legt dafiir aud) das Evangelium felbft ein unmisver- 
ſtehbares Zeugniß dadurd) ab, dak es gegen feine Gitte (es nennt den Petrus mit Ans- 
nahme bon Rap. 1,42, wo er guerft eingefiihrt wird, mie blos mit dem Namen Simon; 
e8 unterfdjeidet Rap. 14,29 ausdriidlid) die beiden Sudas) den Tiufer nie, wie die ältern 
Evangelien thun, als ,,Sohannes den Täufer“ charafterifirt, fondern, ohne ein Bedürfniß 
ju fithlen, ign von dem Apoftel zu unterfdjeiden, ſchlechtweg Bohannes nennt (Map. 
1,6. 15.19. 32.35; 3,23. 24.27; 5,33; 10,40). Go wenigftens nad Credner (,,Cinleitung 
in das Nene Teftament’ (Galle 1836], I, 209 fg.), Bleek (,,Beitriige zur Evangelien-Kritil“ 
[Berlin 1846], S. 178), Ebrard (,,Wiffenfdafliche Kritik der evangelifdhen Geſchichte“ 
(1. Ausg., Franffurt a. M. 1842], S. 1007), Scholten (a. a. O., S. 4). Jedenfalls 
war e8 cin villig misgliidter Verſuch, wenn Liigelberger (,,Die kirchliche Tradition iiber 
den Apoſtel Fohannes und feine Schriften“ [Leipzig 1840], S. 202 fg.) in dem Lieblings- 
jiinger den Andreas finden wollte (vgl. dagegen Schweizer, a. a. O., S. 235). Höchſtens 
könnte man in ihm, wegen Rap. 21,2, einen aud) von den Zebedäusſöhnen unterfdjiedenen, 
dann aber itberhaupt einen auferhalb des Kreiſes der Zwölf ftehenden Siinger erfennen, 
wie die alte Tradition den Presbyter Johannes als einen folden Jünger aufführt. 

Wenn nun aber Freytag (a. a. O., S. 278 fg.), Scholten (a. a. O., S. 400), Keim 
(Geſchichte Sefu von Nazara“ Zürich 1867], I, 158) und andere eine foldje indirecte Be- 
zeichnung diefes oder jenes Johannes al Selbſtbezeichnung und Selbfteinfiihrung des Bere 
fafjers unnatürlich und pretentiié gefunden und daraus den Schluß gegogen haben, es müſſe 
wol ein Bewunderer de8 einen oder andern gewefen fein, der die Perfon des verehrten 
Apoftels umfdjreibe, fo ftehen wir hier allerdings auf dem Boden der Gefdymadsurtheile, 
und man finnte wol aud) eine fo verbliimte Andeutung ans der Feder eines Umbethei- 
ligten unnatiirlid) finden wollen und darauf hinweiſen, daß in einem anbdern Fall dod 
aud) da8 Wort 1 Kor. 15,10 nicht gegen die Paulinifde Verfafferfdaft ins Feld gefiihrt 
wird. Wud) wiirde es einem reinen Fälſcher näher, als die Erwartung, feine Lefer follten 
ohne Sdhwierigfeit alle die complicirten Betradtungen vollgiehen, die gerade auf Johannes 
führen, gelegen fein, wenn er, zahlreichen Vorgingern folgend, mit der von ibm affec- 
tirten Perfon ohne weiteres hervorgetreten wire. Wber auffallend ijt und bleibt deswegen 
dod) immerhin die myſteriöſe Cinfiihrung des Gewährsmannes als Lieblingsjiingers und 
die verfdjleierte Andeutung de8 Johannes, gumal, wenn wir hinfidjtlid) der Frage, welder 
Sohannes gemeint fei, rathlos bleiben. 

Il. Johannes bei den Synoptikern. Gegen die altherfimmlide Annahme, er 
fet der Apoftel, erhebt fid) nämlich eine fehr gegriindete Snftang, wenn wir in Erwägung 
jiehen, daß uns die Familienverhiltniffe des Wpoftels Johannes aus den fynoptifden 
Evangelien und der Apoſtelgeſchichte giemlic) befannt find, aber in einer Weife, die gu 
dem Lieblingsjiinger des vierten Beridjts ſchwer ftimmen will. 

Wenn wir nunmehr alſo gang abjehen von den Johanneifden Sdjriften und uns 
blos an die fynoptifdjen Evangelien halten, fo tritt und in der Perfon des Johannes, 
weldjer unter den Zwölfen anfgefiihrt wird, ein Sohn des galil. Fiſchers Zebedäus und 
Bruder des ältern Safobus entgegen. Die Mutter hat, nad) Vergleichung von Marf. 
15, «0 mit Matth. 27, sc, wol Salome geheißen und wabhrfdeinlich gu den Frauen gehört, 
die Sefu Handreidjung leifteten (uf. 8, 2.3), jedenfalls gu denen, weldje ign nach Seru- 
falem begleiteten. Wenigftens nad Matthins (Kap. 20, 20) wäre fie es aud) geweſen, 
die fiir ihre Söhne die Ehrenplige im Reich Gottes gefordert hätte, während Lukas (Kap. 
23, 55. 56) jene Frauen, darunter nad) Marl. 16,1 aud) Salome gu denfen ift, Spegereien 
fiir den Verftorbenen bereiten Luft. 
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Nad Mark. 1,20 (vgl. Luk. 5,10) Hat Zebedäus gemicthete Knechte gehabt, die bei 
ihm guriidblieben, als die Söhne Jeſu nachfolgten. Daraus hat man auf eine gewiſſe 
Wohlhabenheit der Familie fdliefen wollen. Wber es ift nidjt einmal gefagt, dak das 
Schiff felbft der Familie gehirte, und vollends gelehrte Bildung ift durd) Apg. 4,13 ans- 
geſchloſſen. Am See Genegareth, unmittelbar vom Fifderhandwerf hinweg, hat Jeſus 
den Johannes gleidjgeitig mit Safobus und unmittelbar nad) dem andern Briiderpaar, 
Petrus und Andreas, berufen (Mark. 1, 19.20; Matth. 4, 21.22; Luk. 5,9—11): die vier 
erften Siinger, die Sefus fand, und von denen die Söhne des Rebedius im Verein mit 
Petrus den engern und vertrauten Kreis Sefu bildeten (Mark. 5,37; 9,2 [13,3]; 14, 33). 
Innerhalb deffelben jeicjneten fid) Sohannes und Safobus als fdarfe, energifde und 
leidenfcjaftlide Sndividualitiiten aus, fie heißen „Donnerſöhne“ (Mark. 3,17). Aus- 
ſchließlich, wie er ift, will er e8 nidjt leiden, daff jemand Sefu Namen gebraudjt, ohne 
ihm als Jünger angugehiren (Mark. 9,38; Luk. 9,49). Dagu pat ganz, daß in der 
urfpriinglidjen Ueberlicferung von ifm und feinem Bruder gilt (Mark. 10, 3s — 37), was 
Matthius der Mutter beilegt. Ba, fo gewaltthitig ift dex Geift diefes Donnerfohns, 
daß er auf ben famaritan. Ort, der Jeſu die gaftlidje Aufnahme verweigerte, Feuer vom 
Himmel herabflehen will (Luf. 9,54). Mit Recht madt Keim (a. a. O., 1, 160) darauf 
aufmerffam, daß Marfus und Lukas diefe Ziige berichten, ohne auf Grund fpiiterer Er- 
fahrungen eine Erklärung, Milberung oder Zurechtlegung gu verfudjen. 

Stellen wir diefem fynoptifden Bild den Johanneiſchen „Jünger, weldjen Sefus Lieb 
hatte’, gegeniiber, fo läßt fic) nicht leugnen, daß der letztere mit ganz andern Farben 
gemalt ijt und zunüächſt, unbeeinflugt von jedem Seitenbdlid auf die Synoptifer, rein an 
und fiir fid) betradhtet fein will. Nur wenn man beide evangelifdje Darſtellungen vorſchnell 
alg homogene Stoffe behandelt und Soh. 19,25 mit Matth. 27,56 — Mark. 15,40 gu- 
fammenhilt, entfteht ber Schein, als ob die fynoptifde Salome mit der bei Sohannes 
anonym ftehenden Schweſter der Maria identifd), Sefus alfo mit Johannes Gefdpwifter- 
find gewefen fei, wie Wiefeler, Lange, Meyer annehmen. Wher fo fehr aud) das Tefta- 
ment Sefu (Soh. 19, 26.27) und die Bitte der Mutter (Matth. 20, 20) der Annahme zur 
CEmpfehlung gereidjen, und jene indirecte Cinfiihrung derfelben der Sitte des Coangeliften, 
fic) nidjt gu nennen, entfpredjen wiirde, fo weifen dod) die Stellen Soh. 1, 3s — 41 fiir 
den Fall, daß Sohannes der ,,andere Jünger“ ift, und Doh. 1, a9 fiir den andern Fall, daß 
Johannes unter dem Namen Nathanael auftritt, auf ganz andere Vorausſetzungen diefed 
evangelifdjen Berichts, als die eines längſt beftehenden Bekanntſchafts- und Verwandtidafts- 
verhiltnifjes. Unter beiden Vorausſetzungen wird aber auch ftatt der fynoptifdjen Berufung 
am Gee ein ganz anderes Bild gegeben, demgufolge Johannes entweder urfpriinglid) der 
Schule des Täufers angehirte und von diefem felbft anf Sefus Hingewiefen, oder aber 
alé Nathanael von Pbhilippus herbeigegogen ward. Nicht minder von Bedeutung ift es, 
daß er Joh. 18,15 als Befannter des Hohenpriefters Hannas erfdjeint, der in feinem 
Haus Cingang hatte; Scholten (a. a. O., S. 402) ſchließt daher, das vierte Evangelium, 
wie es die Wirkfamfeit Jeſu nad) Gudtia verlegt, ftelle auch den Lieblingsjiinger nidt 
alg einen Galilier, fondern als wohnhaft in Serufalem vor, nachdem fdjon Schweizer 
(a. a. O., S. 235 fg.) fic) voritbergehend nach einem Namen umgefehen hatte, der nidjt, 
wie der des Johannes, mit Galilia verfniipft war. Aud) aus Rap. 19,27 hat man 
bald judäiſche Wnfiffigteit, bald die Theorie von der Wohlhabenheit des Johannes her- 
auélefen wollen. Dagegen ſcheint ans Joh. 1,45; 2,1; 21,2 hervorzugehen, dak, wie 
bie andern vier erftgewonnenen Siinger, fo auch Sohannes oder Nathanael aus Galiltia 

ebürtig ift. 

: — iſt nicht zu leugnen, daß der Lieblingsjünger des vierten Evangeliums uns 
hier in keiner einzigen der Situationen vorgeführt wird, in welche die ſynoptiſche Ueber- 
lieferung den Apoftel Johannes verſetzt. Bon feiner erften Berufung (Mark. 1, 19. 20), 
von feiner apoftolifdjen Snftallation (Mark. 3,17), von feiner Gegenwart im Haus des 
Petrus (Mart. 1,29) oder des Jairus (Mark. 5, 37) herrſcht hier tiefes Stillſchweigen 
(ogl. Scholten, a. a. O., S. 405). 

Weder das erfte Beidjen, weldjes Jeſus nad) fynoptifdem Bericht itberhaupt ver- 
ridjtet, die Heilung des Daimonifden in der Synagoge gu Rapernaum (Mark. 1, 21 fg.), 
nod) andere auffüllige Ereigniffe, bei denen nad) der Darftellung der ſynoptiſchen Grundfdrift 
Doharmes gegenwiirtig gewefen, wie die Scene in Gadara (Mark. 5,1 fg.), werden erwähnt 
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(vgl. Hug, ,,Cinleitung in die Schriften des Neuen Teftaments” (3. Aufl., Stuttgart und 
Tiibingen 1826], I, 192 fg.). Dagegen wird Joh. 2,11 ausdrücklich das Wunder yu 
Rana al8 Anfang der Wunder Gefu dargeftellt, und von den vielen Zeichen, die Jeſus 
nad) fynoptifdjer Ueberlieferung and) vor der Heilung des Knaben eines Centurio ju 
Kapernaum verridjtet hat, ſcheint nidjt mehr die Rede fein yu können, wenn nad) Job. 4, 54 
diefe Heilung wirklich als zweites Wunder mit Beziehung auf jenes erfte auftritt (Schweizer, 
a. a. D., S. 26). Ebenſo wenig erfahren wir aus dem vierten Evangelium das minbdefte 
von der Anwefenheit des Bohannes auf dem Berg der Verfliirung (Mark. 9,2) und von 
feinen Grlebniffen auf dem Oeclberg (Mark. 13, 3) oder gu Gethfemane (Mark. 14, ss). 

Neben diejer Ungefiigigteit, die der vierte Bericht dem fynoptifden Johannesbild 
gegeniiber an den Tag legt, und die in dem allgemeinen Gegenſatz zwiſchen dem Leiden- 
ſchaftlichen Donnersfohn hier und dem in Jeſu Herz eingefdjloffenen Jünger der Liebe 
dort gipfelt, darf nun aber aud) die andere Seite an der Sache nicht außer Mugen 
gelaffen werden, auf weldje fdjon die angefithrte anonyme Sdjrift (©. 14, 374) aufmerffam 
madjt: nämlich der nähere Anſchluß, in welchen die Schilderung des vierten Coangeliften 
vom Liebling sjiinger gu derjenigen Vorftellung tritt, weldje Lufas von Johannes gibt, wo 
ex felbftiindig referirt. Es tritt ja bet Lufas (Rap. 22,8), befonders in der Apoftel- 
geſchichte (Rap. 3,1. 3.4.11; 4, 13.19; 8,14), Johannes nüchſt Petrus in den Vordergrund, 
ühnlich wie Soh. 18, 15 fg.; 20,2 fg.; 21,7. 20 fg. So findet er fid) in dem Wpoftelfatalog 
Apg. 1,13 ſchon in die gweite Stelle vorgeritdt (vgl. aud) Luk. 8, 51; 9,28 [?]). Steht er 
bet Lufas aud) ftumm neben Petrus, fo dod) höchſt bedeutungsvoll, und als Redner 
tritt der Unbefannte ja and) im ovierten Evangelium nicht auf. Inſonderheit iſt merf- 
würdig, daß Johannes nad) Apg. 8, 14. is nad) Samaria geht, um die eben in dem 
Sohanneifden vierten Evangelium geweiffagte Befehrung der Gamariter zu veranlaffen. 
Von da jzuriidfehrend, fommt ex gum letzten mal in der Apoftelgefdidjte vor. Jedenfalls 
aber war er nod) zur Beit des Apoftelconcils in Serufalem. Wenigftens hat ihn Paulus, 
während er bei feiner erften Anwefenheit in Serufalem nur Cinen Apoftel dafelbft anwefend 
fand (Gal. 1, 18. 19), damals dort angetroffen. Cr redjnet in Gal. 2, 9 gu den „Säulen der 
Gemeinde”, deren Beruf ,,in die Befdneidbung” weife. Seither verliert ifn das MN. T. 
in feinen unjohanneifdjen Theilen ans den Augen. Da aber die Apoftelgefdhidjte 
Kap. 15 feiner, wiewol Johannes bei der gefdhilderten Scene gegenwiirtig war, feine Crs 
wähnung thut, fo könnte er migliderweife, wenn er nidjt gu den 1 Ror. 9, 5. erwähnten 
Apofteln gehirt, die mit ihren Weibern miffionirend umberjzogen, aud) nod) bei der Ge— 
fangennefmung des Paulus in Serufalem anweſend gedadjt werden, wiewol dort die 
Apoſtelgeſchichte (Kap. 21,18) nur von Safobus fpridft. 

Ill, Sohannes in der Tradition. Seit Polyfrates und Irenäus läßt man 
(fo 3. B. Tertullian, Clemens, Origenes und Euſebius) den Wpoftel ſpäter in Ephefus 
wirfen. Während aber alle Kirchenväter iiber diefen fpiitern Aufenthalt des Johannes in 
Ephefus einig find, erzählt Nicephorus Mallifti, er fei nad) dem Tode der Maria dabin 
abgegangen. Diefer erfolgte nad) der Chronif des Euſebius um das 3. 48. Aber nod) zwei 
bis vier Sahre nachher war Johannes nadpweisbar in Serufalem, beim Apoftelconvent. 
Aud) wiirde fidj, hatte er damals fdjon feinen Sig in Ephefus aufgefdjlagen gebhabt, 
Paulus nicht wohl bald darauf ebenfalls nad) Epheſus gewandt haben. Dafiir biirgt fein 
ang Rim. 15,20 befannter Grundfag. Ja felbft nod) zehn Jahre nach dem angeblichen 
Reitpuntt des Todes Maria’s fonnte Johannes unmöglich in Ephefus fein. Weder die 
Apoftelgefdhidhte (Rap. 20, 18 fg.) nod) der Epheferbrief bieten davon die geringfte Spur. 
Erſt nad) Ublauf der gefammten Pauliniſchen Epoche ift ein Aufenthalt des Johannes 
in Ephefus denfbar, und nidjt anders meint es im Grunde aud) die Tradition, welche von 
faft allen nenern Theologen fiir glaubhaft eradjtet und julegt nod) gründlich vertheidigt 
wurde bon Steitz (in den ,,Theologifdjen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 487 fg.). 

Aber fdjon Reuterdahl (De fontibus historiae ecclesiasticae Eusebianae [und 
1826], S. 24) gweifelte an ihrer Glaubwiirdigtit, und Liigelberger (a. a. ©.), 
Keim (a. a. O., I, 161) und Wittichen („Der geſchichtliche Charafter des CEvan- 
geliums Johannis“ [Elberfelb 1868], S. 102) leugnen fie frifdjweg. Und in der 
That betradjtet es aud) Bleek (,,Cinleitung in das Neue Teftament” (1. Ausg., 
Berlin 1861], S. 142, [2. Aufl, Berlin 1866], S. 144) als ein fehr ſcheinbares 
Argument, daß wir, wie in den fpiiteften Ausläufern der neuteft. Literatur, fo and) 
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bei den ältern kleinaſiat. Vätern des 2. Jahrh., uns vergeblid) nach einer Erinnerung 
an jenen ephefinifdjen Aufenthalt des Apoſtels umfehen. Man fagt gwar: was erzählen 
uns denn Polyfarp, Sgnatius, Papias, Melito, Juſtin iiberhaupt viel Intereſſantes? 
Oder warum follte der rim. Clemens in feinem Brief nad) Korinth gerade genöthigt 
geweſen fein, des damals in Ephejus nod lebenden Apoſtels gu gedenfen? Wber man 
darf die Sache fo leicht nidjt nehmen. Ignatius erwihnt in feinem Epheſerbrief der 
Verherrlichung, weldje diefer Gemeinde durd) Paulus gutheil geworden ijt, ohne des Jo— 
Hannes irgend gu gedenfen. Es ift ein fdjwadjer Troft, daß das betvreffende Kapitel (12) 
wenigftens in Cureton's „Syriſcher Recenſion“ fehle. Denn Ignatius ignorirt den Jo— 
hannes confequent und iiberall, wo man das Gegentheil erwarten follte. Er ſchreibt an 
die Trallianer (Kap. 5), er fei fein Apoftel, wie Petrus und Paulus, während dod) cine 
Exemplification durd) Johannes niiher gelegen hätte. Wud) von Smyrna gilt dies, wo- 
hin wenigftens der Apofalyptifer Johannes einen Brief geridjtet hat (Offb. 2, s—11). 
Aber weder in dem Brief, weldjen Bgnatius nad) Smyrna ridjtet, nod) in denjenigen, 
welde von Smyrna ausgehen, findet fid) die geringfte Spur des Crwarteten. Bu den 
Briefen legterer Art gehirt vor allem das Sendfdjreiben des Polyfarp, in weldem Paulus 
mit Namen vorfommt, dagegen auf das Beifpiel des Johannes mirgends veriwiejen wird. 
Dreilid) fagt man, das Stillfdweigen des ohnehin verdudjtigen Briefs werde durch das 
laute Zeugniß des Polyfrates (Cufebins, „Kirchengeſchichte“, V, 24), und Irenäus (ebendaf., 
IV, 14) aufgewogen, wonad) der Rleinafiate Polyfarp fid) um 160 in Rom auf Jo— 
hannes, den ,, diinger ded Herrn” und die ,,iibrigen Apoſtel“ als unmittelbare Auto— 
ritäten fiir feine Pafjahfitte berufen habe. Aber der AUrtifel , Sohannes, der Presbyter“ 
jeigt, da der Meifter Polyfarp’s möglicherweiſe Jünger des Herrn fein fonnte, 
ohne deShalb, wie Polyfrates und Irenäus meinen, Apoftel fein zu miiffen. Bu Zeiten 
der beiden legtern, auf die wir hinſichtlich des Polyfarp allein verwiefen find, fteht ohne— 
hin die apoſtoliſche Echtheit des vierten Evangeliums bereits feft. Gerade dies aber be- 
fremdet ja, daß erft mit dem Hervortreten diejes, in Epheſus entftandenen Evangeliums 
aud) die Rede von einem in Epheſus iiberfebenden Apoftel auftaudjt, während vorher 
tiefes Stillſchweigen hieriiber, nidjt blos bei dem in Ephefus mit Trypho disputirenden 
Suftin, fondern aud) in einem gweiten, von Smyrna ausgegangenen Schreiben, dem 
Bericht der dortigen Gemeinde iiber des Polyfarp Zeugentod, herrſcht. Erſt das viel 
ſpätere Martyrium des Ignatius titulirt dieſen und den Polyfarp als Schüler des 
UApoftels Johannes. Bon Papias (iiber deffen Zeugniß, foweit Cufebius es ver— 
mittelt, f. Johannes ber Presbyter) fei hier nur vorausgenommen, dak derfelbe einen 
Apoſtel Johannes in Kleinaſien gar nidjt fennt. Wohl aber hat nod) im 9. Jahrh. 
Georgios Hamartolos in feinem Werk gelefen, der Zebedäusſohn Johannes fei von 
den Suden getödtet worden — alfo dod) wol in Paliiftina, nidjt in Ephefus. Die 
betreffende Stelle aus der grofentheilé ungedrudten Chronif des Georgios hat Nolte 
(in der „Theologiſchen Quartalſchrift“, 44. Sahrgang, S. 466) mitgetheilt, und 
Hilgenfeld’s (in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlicje Theologie“, VII, 78 fg.) Sweifel 
an dex Richtigheit der Angabe erledigen fid) ſchon durd) die Veftimmtheit des Citats 
(Tlantag dv td Sevtéow Adyo TOY xvELAxdv hoylov acme, Ot. UTd “Lovdalav 
ayyoésy). Und gwar fdjeint nad) dem weitern Verlauf Papias dies als Erfüllung des 
Herrnwortes in Mark. 10, 39 = Matth. 20, 23 erzählt gu haben. Weil nun aber diefe 
ridjtige und echte Nadjridht mit dem ganzen Bild vom ephefinijdjen Johannes, wie es feit 
Ende des 2. Gahrh. feftfteht, in Conflict geriith, hat fdjon Origenes (In evang. Matth. 
Tom. XVI, 6) gefdjloffen, Johannes habe jenes Herrmwort nur durd) feine Verbannung 
nad) Patmos (Offb. 1,9) bewahrheitet, und Georgios Hamartolos, dem der lange ephe- 
finifdje Uufenthalt des Apoftels fdjon als Vorausſetzung aller durd) Leftitre zu ge- 
winnenden Belehrungen feftfteht, ftellt fic) natiirlid) das Ende deffelben als den Zeitpunkt 
bor, dba Johannes von den Juden getddtet ward. 

Die eigentlidjen Schöpfer der Tradition vom Apoftel gu Ephefus waren fonad), volle 
hundert Jahre nad) der fraglicjen Thatjadje, Polyfrates und Irenäus. Letzterer erzählt 
nun fofort weiter, daff Johannes dafelbft bis in die Zeiten des Trajan gelebt habe. An 
den zwei betreffenden, aud) von Cujfebius („Kirchengeſchichte“, TL, 23) mitgetheilten 
Stellen feines Werks Adversus haereses (Il, 22, 5; Ill, 3, 4) erwähnt er des lange 
ſebenden Sohannes, weldjer nadj des Paulus’ Tode in der von diefem gegriindeten Ges 
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meinde Ephefus wirkſam gewefen fei als Beuge der apoftolifdyen Ueberlieferung fiir ein 
ſpäteres Geſchlecht. Wie in der „Kirchengeſchichte“, fo beruft fic) Euſebius aud) in dem 
Chronicon (ed. Aucher [Wenedig 1818], II, 281) auf denfelben Sreniius, weldjer iiber- 
Haupt als eigentlidjer Urheber diefer ganjen Vorftellung gelten mug. Hieronymus (Catal. 
vir. illustr., Rap. 9) bringt die Bahl der Lebensjahre des Johannes auf die runde Bahl 
100, was Spiitere auf 120 ausdehnen. Auf jeden Fall witrde cin foldjes, auch Sob. 
21, 23 vorausgeſetztes, Langes Leben gu der Annahme nöthigen, daß Sohannes noch ſehr 
jung in die Nadhfolge Jeſu eingetreten ift. In der That fagt derfelbe Hieronymus 
(Adv. Iovinian., I, 26), Johannes jet al8 Siinger Sefu nod) ein Jüngling (adolescens), 
ja Knabe (puer) gewefen. 

Keint.(a. a. O., I, 71, 84, 156, 160) ſuchte nun nachzuweiſen, daß die Anmahme 
eines überlebenden Apoſtels den Vorausfegungen der Apofalypfe (Kap. 18,20; 21, 14) 
und. der Synoptifer (3. B. Luk. 21,28) direct widerfpredje, wihrend umgefehrt Steig 
(a. a. O., S. 488 fg.) aus Mark. 9,1; Matth. 16, 28; Luk. 9, a7 (worauf, beiliiufig gefagt, 
Soh. 21, 23 beruht), ferner aus Luk. 21,16. 20 auf die Thatfadje ſchließt, daß aus dem 
Siingerfreis Jeſu etlidje aud) den Fall Serufalems itberlebt haben mitffen. Außerdem beruft 
ſich Steitp (a. a. O., S. 491 fg.) auf dad vow Euſebius („Kirchengeſchichte“, LIT, 32) 
mitgetheilte Zeugniß des um 176 fdjreibenden Hegefippus, demgufolge die Rirde bis yu 
Trajan’s Reiten, im denen der 120 Jahre alte Symeon, des Klopas' Sohn, flard 
(udyor tay tote yodveyr), eine reine Jungfrau geblieben fei. „Sobald aber der Heilige 
Kreis der Apoftel nad) und nad) das Biel des Lebens erreidjt Hatte, und das Geſchlecht 
derer, weldje die Predigt der guttlidjen Weisheit felbft au Hiren gewiirdigt worden waren, 
voriibergegangen war, da fing der gottlofe Srrthum an, fic) gu erheben durch den Trug 
ber Irrlehrer (Ecvepodsdacxador), tweldje, da feiner der Wpoftel mehr iibrig war, fed 
das Haupt gu erheben und der Predigt der Wahrheit die falfd) berithmte Wiſſenſchaft 
(yrdorg Pevdciwup.og) entgegenguftellen wagten.” Aber davon abgefehen, daß man nidjt 
weiß, was in diefen Worten dem Enfebius, was dem Hegefippus angehirt, ift bie ganze 
Anfdjauung nad) den Weiffagungen der Paftoralbriefe, deren Wusdriide (die mitgetheilten 
griechiſchen) ſogar aufgenommen werden, und nad) der vorgefaßten Sdee von der Reinheit 
der apoftolifdjen Sirdje gebildet. Wie iibrigend jeder Blick in die Schriften der Apoftel 
einer foldjen Vorausfegung widerfpridjt, fo fagt es aud) im den, den angefiihrten nu- 
mittelbar vorhergehenden Worten Hegefippus felbft, da fdjon gu apoftolifden Lebzeiten 
der Srrthum wenigftens im BVerborgenen fein Wefen gehabt habe. Jedenfalls aber formte 
eine foldje Wuffaffung fid) nur bilden, wenn fein Apoftel mehr in die Zeiten der anf- 
taudjenden wwirflidjen Gnofis hineinreidjte, und fo weiß aud) Hegefippus (Euſebius, 
„Kirchengeſchichte“, IIT, 20) in den Tagen Trajan’s, wo dies gefdjah, nur nodj den Symeon 
alg einen and der dhriftl. Urgeit Uebriggebliebenen, ja fdjon vorher, in den Zeiten Domitian’s, 
denen unmittelbar das Auftreten Rerinth’s folgte, nur nod, und gwar als Merk— 
wiirdigfeit, Enfel eines Bruders Sefu, aber feineswegs itberlebende Apoftel aufzuweiſen. 
Beweift fomit das Zeugniß des Hegefippus iiberhaupt etwas, fo beweift es aud) gegen 
ben Schluß, weldjen Irenäus (Adv. haer., IIT, 3, 4; bei Eufehius, „Kirchengeſchichte“, 
III, 28; 1V, 14) aué ſeinen Worten 30g, als habe der Apoftel Johannes Trajan’s Tage 
erlebt, und gegen feine weitere Erzäühlung, als fei derſelbe Johannes nod perſönlich 
mit Rerinth gujammengetroffen. Und dod) ift von allen Trabditionen über Johannes 
diefe, die ihn aus dem Badhaufe fliehen läßt, weil der dem gittliden Fluch an- 
heimgefallene Merinth fid) darin befindet, die glaubwiirdigfte, nidjt blos, weil fie 
unmittelbar auf Polyfarp zurückläuft, fonderm audj, weil fie mehr am die Natur des 
geſchichtlichen Sohannes, fei es des apofalyptifdjen, fei es des fynoptifdjen, erinnert, 
wiihrend es mehr Züge dex Milde find, wie fie gum Portriit des Lieblingsjiingers im 
vierten Evangelium ftimmen, was Clemens von Alexandria (Quis dives salvetur, Kap. 42; 
bei Euſebius, „Kirchengeſchichte“, II, 23) vom geretteten Siingling und Hieronymus. (in 
epist. ad Gal. 6,10) von dem alten Johannes in der Gemeinde erzählen. Infonderheit 
ſieht letztere Sage wieder ganz ans, als hätte fie fidy aus den, dem Johannes sugefdjrie- 
benen Briefen gebildet. Ueberhaupt malte fic) offenbar in der Chriftenheit das Bit des 
ephefinifdjen Johannes je linger je mehr mit den Farben aus, weldje das vierte Evangelium, 
von dem dieſe ganze Nachricht unabtrennbar ift, darbietet, und fo wurde der Apoſtel, auf 
den man es zurückführt, gu dem, was thatſächlich und geſchichtlich mir der Evangeliſt ift: 


Johannes (der Apoſtel) 335 ° 


der Singer dex Liebe, der Gegner Rerinth’s, der Verkiindiger vom Ende des Geſetzes, 
der Apoftel der Diaspora, der Anwalt des Rechts der Griedjen, der Erfedjter des end- 
giiltigen Siegs ifber das Sudenthum. 

IV. Johannes und das Sudenthum. Die legten Bemerfungen führen uns 
nunmehr auf einen weitern Hauptpunft. Schon Bretfdjneider, Baur, Sdpwegler, befonders 
aber Liigelberger (a. a. O., ©. 173 fg.), Scholten (a. a. O., S. 410 fg., 443) und 
Keim (a. a. O., I, 158 fg.) haben, was fid) itber die Stellung de8 hiſtoriſchen Sohannes 
jum Judenthum feftftellen läßt, als eine der fdjiirfften Waffen gegen die Johanneiſche 
Echtheit des Evangeliums gebraudjt. Einem freiern evangelifden Standpuntt apoſtoliſche 
Autorität gu verfdjaffen, finne Johannes gum Lieblingsjiinger erhoben und gum eugen 
der univerfalften Auffaſſung des Chriftenthums auserfehen worden fein. Der „Säulenmann“ 
des Gudendjriftenthums (Gal. 2,9), der, folange Paulus lebte, das Evangelium ftets in 
den Formen des nationalen Vorrechts predigende Johannes, der die durchgehend juden- 
chriſtliche und gefeglidje Haltung der iibrigen zwölf Wpoftel theilte — dag fet dagegen der 
geſchichtliche Johannes, weil eine naturgemiife Fortſetzung jenes ſynoptiſchen, der zut Redjten 
ded Meffias im Reich ſitzen will. 

Dagegen ift dem Evangeliften das Chriftenthum, wiewol in Vifionen und Typen des 
A. T. vorgebildet, etwas vom Judenthum Abgelöſtes, etwas Neues. Er repriifentirt in 
diefer Beziehung eine Stufe des Univerfalismus, die felbft die Paulinifde Form des 
Evangeliums fdjon unter fid) hat. Nicht blos der Kampf zwiſchen Gudenthum und 
Chriftenthum, fondern der Sieg ded letztern über dad erfteve wird gefeiert, als eine That- 
jade, die bereits zur vollften Sicjerheit des allgemeinen Bewußtſeins gediehen ijt. Durch 
das ganze Evangelium werden die Suden, als eigentliche Träger der Feindfdjaft gegen 
alle hihere Chriftus- und Gotteserkenntniß, niedergefiimpft. Es geniigt, hierfiir gu ver- 
weifen auf Stellen, wie Rap. 8, 41—47, wo fie als foldje erfdjeinen, die gwar dem Fleiſch 
nad) Abraham’s, der Gadje nad) des Teufels Kinder find, auf Rap. 10, 8.10, wo die 
Leiter des Volks als Diebe, Riuber und Mörder auftreten, auf entfdjieden univerfaliftifde 
Blige, wie Rap. 3, 16.17; 4,23. 24, auf die am Schlußpunkt des dffentlidjen Wirkens 
Sefu auftauchenden Hindeutungen auf eine jufiinftige Heidentirde (Kap. 10, 16; 12, 20). 
Auch Kap. 16, 12 ſcheint Jeſus dargeftellt gu werden, als die weitere Entwidelung des 
Chriftenthums, wie fie eben in diefem Evangelium gegeben ift, ahnend. 

Das Budenthum ift fomit fiir unfern Verfaffer eine abgethane Gadje, etwas, das 
bahinten liegt, ein fahler und entfeelter Sdjatten. Hier verfpiirt man nichts mehr von 
der wehmiithigen lage Jeſu um fein Volk (Luk. 19, 4. —44), nichts mehr von der Sym- 
pathie des Paulus fiir feine ,, Briider nad) dem Fleiſch“ (Röm. 9,3); als Nation hat 
Sfracl teine Zufunft mehr. Keine dereinftige Bekehrung wird dem ungliubigen Volk ge- 
weiffagt, foridern, daß fie zu Grunde gehen follen in ihren Sünden (Rap. 8,24). Haben 
wit in diefem Wort eine Hinweifung auf die Berftirung Jeruſalems gu erfennen, fo 
erflart fid) aus diefer längſt als Thatſache vorliegenden Auflijung des jüd. Staats and 
die befannte hiftorifdje Objectivitiit, womit durd) da8 ganze Evangelium von „den Juden“ 
die Rede ift, faft in dem Sinn, wie wir heute von ihnen reden. Aber nicht blos von 
Gebriucen, Feften, Einrichtungen „der Juden“ (ogl. Kap. 2,6: xaDapuguoe tay ’ Iov- 
Salov; Rap. 5,1: coorth tov “Iovdatov; Rap. 19,21: apyrepsic tav lovdatov; Rap. 
19,42: tapacxevy tOv “lovdatev), fondern aud) infonderheit vom ,,Gefes der Juden“ 
ift die Rede (ogl. Kap. 10, 34: vöpoc budv; Rap. 8,17: vonog dudrepo¢; Rap. 15, a5: 
vouog ata, womit gu vergleidjen das Upiv in Rap. 7,19. 22, und Saige wie Rap. 5, 39. 45; 
6,32). Damit aber itberbietet Johannes felbft den Paulus, der feinerjzeit nur einfach 
vom „Geſetz“ fpridjt (Reim, a. a. O., I, 127), wiihrend die Stellen, die man bei den 
Synoptifern al Parallelen bezeidjnen wollte (Matth. 19,8; 23,38; Lul. 6, 23.26), gang 
anderer Natur find. 

Es ift begreiflid), wie bei einer foldjen Stellung des vierten Cvangeliften gum 
Sudenthum die tiibinger Xheologie, ja fdjon vor ihr Bretfdneider (Probabilia de evan- 
gelii et epistolarum Joannis apostoli indole et origine [Leipzig 1820], S. 31 fg.), und 
nachher Sdentel („Das Charatterbild Jeſu“ (3. Aufl., Wiesbaden 1864], S. 353) und 
Scholten (a. a. O., S. 431 fg.) in dem Berfaffer weder fpeciell einen paliiftinenfifdjen, 
nod) aud) überhaupt einen Suden anerfannt fehen wollten. Schon Reuß (,,Sdeen gur Cin- 
leitung im das Evangelinm Johannis” (Strasburg 1840], S. 54) lentte übrigens von 
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diejem äußerſten Punkt wieder zurück; Reim (a. a. O., I, 168 fg.) ſtimmt wieder fiir einen 
alé Juden geborenen, und mit gang befonderm Nachdruck Wittidjen (a. a. O., S. 5 fg.) 
für einen paläſtinenſ. Verfaſſer. In der That fann ein geborener’ Jude das vierte 
Evangelium fo gut abgefakt haben als das Bud) der Weisheit Salomo’s oder hen 
Hebriierbrief, und die fpeciellen Griinde, welche gegen die Möglichkeit eines in Paläſtina 
orientirten Berfaffers ins Feld gefiihrt worden, können jegt ſämmtlich als erledigt 
gelten. Dagegen wirkt da8 angeborene nationale Bewußtſein des auf den Boden der alll 
gemeinjten Menſchheitsreligion itbergetretenen Verfaſſers nod) in der Beſtimmtheit nad, 
womit er in Sefus den Suden (Map. 4,9) und das Heil aus den Juden fommend (Kap. 
4,22: + cutypta ex tav “Iovdalev) fieht. Die objective Art aber, wie er diejelben 
Suden auftreten lift, beweift nur, dag fiir den Verfaffer die völlige Trennung der 
neuen Gemeinde von der alten volljogen ift, und er mad) diefer Erfahrung feine 
Ausdrücke wählt (Bleek, „Beiträge zur Cvangelien-Rritif’, S. 248). In der Sass 
bildung offenbart ſich überall die Eigenthümlichkeit des hebr. Sprachgeiſtes. Seine 
Bilder haben nicht in griech. Dichtern, wohl aber im A. T. und in der jild. Literatur 
ihre Unalogien und Ouellpunfte. Go wenn er Kap. 16,21 vom gebiirenden Weib (ef. 
21,3; Hof. 13,13), Rap. 10, 1o—14 dom guten und ſchlechten Hirten (Cj. 34,1 fg.; Ser. 
2,8; Sad. 11,4 fg.), Rap. 4, 10 vom Lebendigen Waffer (Sir. 15, 3; Bar. 3, 12), Kap. 5, as 
von der Leudjte (2 Gam. 21,17; Gir. 48,1) fpridjt. Wllegorifde Verwendung des A. T. 
findet in ansgedehntem Maß ſtatt (Map. 1, 29.36; 3,14; 4, 6.13.14; 6,31; 19,36). Wber 
auch die Form des Wnsdruds weift oft auf unbewußte und unwillfitrlide Nachahmung 
altteft. Brigung. Sn dem in Ausfidjt geftellten Sdjauen von Größerm (Kap. 1, 1: 
pelo tovtav Oby) wirkt 3. B. eime Reminiſcenz an Ezechiel (Rap. 8,15: Ere See 
petfova tovtav) nad. Mur der Hebraismus hat die religidfen Grundbegriffe aus— 
gebildet, mit denen der Verfaſſer operirt (fo cap§ und mvevpra Rap. 3,6; & xdapoc 
ovtog Rap. 8, 23; Mae und cxoria Rap. 12, 35. 36.46; Bacrdela tod Sod Rap. 3, 3.5; 
Cay und Davarog Rap. 3,36; 8,51; Spyz und xolare Rap. 3, 18.19. 36; Suxcnocuvy 
Rap. 16,8; ferner die dem hebr. Opferritual entlehnten Begriffe ayrafery Rap. 17, 19; 
fLacuées 1 Soh. 2,2; xadagifew 1 Joh. 1,7, und die Bezeichnung der ethifden Canja- 
litt durch mavyje Rap. 1,12.13; 1 Joh. 3,8—10), Sehr ridjtig fagt Witticjen 
(a. a. ©., S. 6 fg.): „Die Sicherheit und Schärfe, mit der der Verfaſſer diefe Begriffe 
anwenbdet, madjt die Annahme, daß derfelbe cin in der hebr. Literatur bewanderter Heiden: 
dhrift gewefen fei, unmöglich; um fid) davon gu iibergeugen, braudjt man damit nur die 
Misbildungen hebr. Begriffe bet den apoftolifdjen Vätern gu vergleidjen.” 

Geſtützt auf foldje Beobadhtungen hinfidjtlid) der Nationalität des Coangelijten hat 
nun die apologetifde und traditionelle Auffaffung die viel berufene Unnahme einer innern 
Fortbildung, ja eines gewaltigen Umſchwungs in dem Geift des Apoftels gewagt, deffen 
lesten Niederſchlag und reichſtes Product wir im vdierten Evangelium gu verehren hätten. 
Johannes — fo ftellt 3. B. C. A. Haſe (,Vom Evangelium des Johannes” (Leipzig 1866}, 
S. 23 fg., 33 fg.) den voransgefesten Gadjverhalt vor — fam als ein Mann von über 
ſechzig Jahren nad) Ephefus, einer von Paulus gegriindeten, aber feit deffen im 3. 64 
erfolgten Tode verwaifter Gemeinde. Hier, fern vom Tempelcultus, unter dem Einfluß 
des gried). Geiftes, in den Reibungen des Weltverfehrs und im Luftzug der heidniſchen 
Wiſſenſchaft, infonderheit der von Wlerandria durd) Apollos herübergebrachten Religions: 
philofophie Philo’s lebend, endlid) nod) allenthalben von den Spuren und Nadjwirkungen 
ber gewaltigen LebenSarbeit des Paulus umgeben, gewann er einen weitern Gefidtétreis, 
während herbe Lcbenserfahrungen fein Herg ftill gemadjt und feine Leidenfdjaft gebrodjen 
hatten. Go gingen neue Seime in feinem Geiſt auf, und entftand endlid) im legten 
Jahrzehnt des 1. Bahrh. das Evangelium vom Logos. 

V. Der Apoflalyptifer und der Evangelift. Nimmt man aber fo eine, der 
frithern weſentlich entgegengefeste Entwidelungsphafe im Leben des fpiitern Sohannes an, 
fo fragt es fic) wieder, ob und weldje Stellung dabei der fogenannten Offenbarung ded 
Sohannes eingeräumt wird. Damit aber haben wir nod) eine legte Schwierigheit beriihrt, 
welche fid) der Herftellung eines geſchichtlichen Bildes von Johannes dem Apoftel ent- 
gegenftellt. Zu den beiden bisjegt erörterten Factoren des fynoptifden Sohannes umd 
bes vierten Evangeliften tritt niimlid) nod als ein dritter der Berfafjer der Apofalypfe, 
in weldjem man feit der Mitte de8 2, Jahrh. gleidfallé den Wpoftel Johannes erfennen 
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wollte. Jn der That ift fdon in bem Artifel „Apokalypſe“ nachgewieſen, dak diefes 
Werk um das J. 68 oder 69 von einem drei Gahre friiher aus Palliftina nad) Epheſus 
iibergefiedelten Judenchriſten gefdrieben wurde, dem aber damals nod) die Anſchauungen 
und Gewohnheiten der Paulinifdjen Gemeinden nidjts weniger als fympathifd) waren. 
Die VBeantwortung der Frage, ob diefer Verfaffer dex Wpoftel Johannes oder ein anderer Chrift 
gleidjen Namens war, wurde dort vertagt und ift daher hier nod) einmal aufzunehmen. 

Un fic) wiire es durdaus nicht unglaublid), daß die fogenannte Sohanneifde Epodje 
in Sleinafien mit einer, durd) den nach Epheſus fommenden Apoftel eingeleiteten, durdj- 
greifenden Reaction gegen die Paulinijde Jugendzeit diefer und anderer Gemeinden be- 
gounen bitte. Dafür fpridjt namentlid) das Alter der, die Bohanneifde Abfaſſung der 
Apotalypfe bezeugenden Ueberlieferung. edenfalls fteht es in diefer Beziehung mit der 
Apofalypje viel giinftiger alS mit dem Cvangelium. Ganj abgefehen von legterm, das er 
vielleidht nod) gar nidjt fennt, fdjreibt Suftin das Offenbarungsbuch einem Wpoftel mit 
Namen Bohannes yu. Wie aber das Geſpräch mit dem Suden Trypho, in bdeffen Verlauf 
Suftin (Dialog. c. Tryph. Rap. 81: aviio tu © Bvopn *Iwatvvag ete tHv amootdhwv TOD 
Xeustod dv axoxaduver) diefe Aeußerung thut, in Epheſus ftattfand, fo ertinen and) die 
anbdern älteſten Stimmen gerade an denfelben Oertlichfeiten, deren älteſte Gemeinde— 
gejdidjte wir aus unferm Bud) erſchließen fonnen; und gwar fiihren die Beugniffe durd 
Polyfarp, der ficherlic) gu den „Aelteſten“ gehirte, auf die fid) fein Schüler Irenäus in 
Bezug auf die Anslegung der Apokalypſe beruft, nad) Smyrna; durd) Papias, dem der 
Gebraud) der Offenbarung des Johannes fdjon durd) feinen Chiliasmus und ansbdriidlid 
durd) den fappadoc. Biſchof Andreas bezeugt wird, nad) Hierapolis; durd) Melito, welder 
etwa um da8 J. 170 über unfer Werk eine Schrift verfafte, nad) Sardes. Dieſe drei 
Stiidte aber, die Bifdofsfige der drei genannten Manner, gehören gu dem Hervorragendften 
Autoritäten der fleinafiat. Kirche; gwei von ihnen geradezu unter die ficben Gemeinden, 
an weldje die Briefe gericjtet find, die unferm Bud) zur Cinleitung dienen. 

Hreilid) fagt weder Polyfarp nod) Papias, nod) Melito, daß der Apoftel Johannes 
diefes Bud) geſchrieben Habe. Allein, es läßt fid) nicht leugnen, daß vieles von dem, 
was wir iiber den Charafter und die Lebensgeſchichte dieſes Jüngers wiſſen, harmonifd 
mit Geift, Inhalt, Spradje und Darftellungsform unjerer Schrift ftimmt. Die Offen- 
barung de8 Johannes wire ein durdjaus wiirdiges Werf des „Donnerſohnes“; es ift der 
gudende Wetterſchein, der ihre Darftellungsfelder oft in grellem Contraft gu den ſchwarzen 
Schatten, die ither das Gemiilde laufen, beleudjtet. Wie der Zwölfapoſtel Johannes nad) 
der fynoptifdjen Darftellung es feinem ginnte, feines Meifters Namen yu gebraudjen, der 
nidjt gum engen Bund der wirklichen Nadhfolger gehirte, fo hat er aud) in dieſem Bud} 
nod) diejenigen verurtheilt, die fid) Suden oder Upoftel nennen und es feiner Anſicht nad) 
nidjt find (Offb. 2,2.9; 3,9). Wie ex am Liebften hätte Feuer und Schwefel regnen 
laſſen über die Gamariter, die ſeinem Herrn keine gaftlidje Aufnahme bereiten wollten, 
fo lat ex von bimmlifder Hihe aus den Händen der Engel die Zornfdjalen ausgegoſſen 
werden iiber die fiindige Welt, die fid) gegen den Gekreuzigten verſchließt (Offb. 15, 7). 
Wie ihn Jeſus erft daran erinnern mufte, dak wer nidt gegen ifn auftritt, als fitr ihn 
wirfend zu nehmen ift, fo findet er an einer verweltlicjten Gemeinde dod) nod) rithmends 
werth, daß fie eine dhriftl. Gegenparter haft (Offb. 2.6). Wie ex in feiner Jugend das 
Glück feines Lebens darin fah, dereinft mit ſeinem Bruder ze Redjten und zur Linker 
des meſſianiſchen Königs gu fiten, fo fieht aud) der dem Greifenalter Entgegengehende 
ein Reid) anbredjen, deſſen Mittelpunkt der Stuhl des Lammes bilden wird, und darin 
Throne aufgeridjtet und Kronen vergeben werden (Offb. 20, « fg.) F 

Dagegen will die Apg. 4,13 bezeugte Thatſache, dak der Apoſtel Johannes ein im 
jüd. Sinn Ungebildeter war, allerdings ſchwer ſich reimen mit der theologiſchen Bildung, 
von der unſer Bud) auf jeder Seite Zeugniß ablegt. Die rabbiniſche Gelehrſamkeit und 
Kunft, von weldjer Hier der ausgiebigfte Gebraud) gemacht wird, wire an fic) eher dem, 
nad) Joh. 18,15 mit dem Hobhenpriefter befreundeten Lieblingsjiinger als dem fynoptifden 
Fiſcher-Apoſtel zuzuſchreiben (Volfmar, „Commentar zur Offenbarung Johannes” Zürich 
1862], S. 42). Bon jeher beſtand daher eine gewiſſe Neigung, unfer Bud) auf einen, bei den 
alten Kirchenſchriftſtellern vorlommenden Doppelginger des Apoftels, einen gewifjen Pres- 
byter Sohannes, zurückzuführen. Freilich dürfte man in dem Fall, dak diefer Urheber 
des Werks gewefen fein follte, um fo mehr eine beftimmte Unterfdjeibung von dem 
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Upoftel gleidjen Namens erwarten, als fid) fdjwer vorftellen läßt, wie ein unbefannter 
Johannes, deffen Mame faft fpurlos aus dex Geſchichte verfdpwunden ift, in unmittel- 
barfter Nähe des grofen Apoftels fieben Gemeinden im Namen Chrifti anreden und ihnen 
Gebote geben fornte, wie in den drei erften Kapiteln unfers Werks gefdieht. 

Anders ftellt fid) die Sache freilidh, wenn der ephefinifdje Fohannes, deffen Dafein und 
eigenthitmlidjer Wirkungskreis jedenfalls alé Thatſache gu betrachten ift, mit dem Apoftel 
gar nidjté gu thun haben, wenn der legtere nie nad) Ephefus gefommen fein follte. In 
diejem Fall (itber deffen Möglichkeit ſ. Sohannes der Presbyter) werden wir allerdings 
die Apofalypfe am ſachgemäßeſten auf den Preshyter guriidfiihren und davon Act nehmen, 
daß ihr Verfaffer eS ſichtlich vermeidet, fic) als einen Apoftel gu begeidjnen. 

Für die fpiitere Lebensgefdjidjte des Apoftels Johannes ergeben fic) auf jeden Fall 
aus der Apofalypfe gang beftimmte Folgerungen. Entweder nämlich ift fie nicht von 
ihm; dann aber fann er aud) um das 3. 69 nod) nidjt in Epheſus gewefen fein, da er 
Offb. 2,1—7 weder vorausgefest noch genannt wird. Bleef (,,Cinleitung in das Rene 
Teftament” (2. Aufl., Berlin 1866], S. 624 fg., 629) lift ifn daher in der That erft 
fpiiter nad) Ephefus gelangen, Mit grifferer Buverfidjt dagegen wird man behaupten 
finnen, daß der Apoftel, wenn er nidjt im Intereſſe der Apokalypſe fdjon um das 3. 69 
nad) Epheſus verfest werden mu, überhaupt gar nicht mehr dabhin gu bringen ift. Denn 
die ein gutes Jahrhundert ſpäter anhebende Tradition vom Apoſtel in Ephejus nöthigt 
dazu nidjt, weil, fobald einmal die Apokalypſe exiftirt, jedenfallé einem Mann von hidhftem 
Anjehen, aus der Miuttergemeinde und mit Namen Johannes, vielleidjt fogar einem Wugen- 
geugen des Lebens Jeſu, entftammt, eben damit, aud) ohne nadjtrigliden Zuzug eines wirk— 
lidjen Zwilfapoftels, der ausreidjende Aulaß zur Bildung einer ganzen Reihe von Vorftellungen 
gegeben war, die ſchließlich in der Tradition vom ephefinifdyen Apoſtel fic) verfeftigten. 

Oder aber — die Apofalypfe ijt das Werf des Apoftels Johannes. Dann fest 
fie nicht blos eine fdjon einige Jahre lang beftehende Verbindung deffelben mit fieben 
fleinafiat. Gemeinden, alfo iiberhaupt cine gleichzeitige fleinafiat. Wirkfamfeit, voraus, fon- 
dern aud), wegen Rap. 1,9, infonderheit einen voriibergehenden Aufenthalt in Patmos. 
Denn diefer Ort der Vifion, eine unbedeutende Felsſpitze, ift fo wenig erdidjtet als etwa 
der Chaboras des Ezechiel (gegen Eichhorn, de Wette, Bleef). Dagegen ift es aller- 
dings feine nothwendige UAnnahme, daß der Verfaffer auf Patmos auch gefdjrieben Habe. 
Das fonnte aud) nad) feiner Riidfehr in Ephefus gefdyehen fein. Endlich ift nod) der 
Zweck de8 Aufenthalts in Patmos gu erirtern. Wenn es min Kap. 1, 9 heißt, der 
Berfaffer fei um des Wortes Gottes und Zeugnifjes von Chriftns’ Willen (ia tov Adyov 
tov Teod nai dix THY paotvelav Incod Xorotod) dort geweſen, fo fdjeint dies um fo mehr 
blog auf cine Miiffionsthatigheit gu fiihren, als Johannes fdjon Rap. 1,2 als Reuge fiir 
bas Wort Gottes und fiir Jeſus (6¢ eumprveyncev tov Aédyow tod Deod wat trv 
pactuolay "Incod Xorctod) auftritt. Wber fdjon das Alterthum las aus jener Stelle eine 
Verbannung, die dem Johannes um des Wortes willen widerfahren fei. Da nun cine foldje 
in den J. 68 und 69 nod) nidjt recht denfbar ift, dagegen Verbannungen mit Sicherheit unter 
Domitian nadjweisbar find, und da man iiberdies die in der Apofalypfe vorfommenden röm. 
Kaiſer falſch gihlte, wurde jene Verbannung und damit aud) die Abfaffung der Apofalypfe 
fdjon von Irenäus (Contra haer., V, 30, 3), Eufebins („Kirchengeſchichte“, III, 18; V, 8) 
and Hieronymus (Catal. vir. illustr., Rap. 9) in die Regierungszeit Domitian’s verſetzt; 
dagegen foll er nad) Euſebius („Kirchengeſchichte“, III, 20. 23) unter Rerva wieder zu— 
riidgetehrt fein. Aber wie wenig Sicherheit in diefen Angaben ift, erfieht man daraus, 
dag Epiphanius (Adv. haer., LI, 12. 33) da8 ganze VorfommmifR fdjon unter Claudius 
fest, wihrend Clemens von Alexandria (Quis dives salvetur, Rap. 42) nur einen Tyrannen, 
Origenes (In evang. Matth., Tom. XVI, 6) einen rim. Kaifer itberhaupt als BVerbanner 
bezeichnen. Durdjaus befinden wir uns bier anf einem der frudjtbarften Punkte der 
Sagenbildbung, wie denn infonderheit Tertullian (De praescript. adv. haeret., Rap. 36) 
und Hieronymus der Verbannung nad) Patmos einen, nad) Mom verlegten, vergeblicen 
Verſuch vorangehen laſſen, den Apoftel in fiedendem Oel umyubringen. 

Mag nun aber die Apofalypfe vom Apoftel oder von einem andern Sohannes fein, als 
fidjern Ausgangspunft der Unterfudjung dürfen wir jedenfalls die Thatfadje betradjten, 
die fdjon Dionyfius von Alexandria conftatirt, daß fid) die alte Kirche geirrt hat, wenn 
fie Apotalypfe und Evangelium auf denfelben Verfaffer zurückführte. ,, In der neuteft. 
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ſtritil“, fagt de Wette (,,Lehrbud) der hiſtoriſch-kritiſchen Cinleitung in die fanonifdjen 
Bücher des Neuen Teftaments” (6. Ausg., Berlin 1860], GS. 422), ,,fteht fein Er— 
gebniß fefter alé dieſes, daß der Apoftel Johannes, wenn er Verjaffer des Evangeliums 
umd der Johanneiſchen Briefe ift, die Apofalypfe nidjt gefdjrieben hat, oder wenn diefe 
jein Werk ift, er nicht Verfaffer der andern Schriften ijt.” Derfelbe disjunctive Kanon 
fehrt aud) bei Lücke, Meander, Bleek, Reng, Credner, Baur, Sdwegler, Volfmar, LHilgen- 
feld, Ewald, Scholten Schenlel u. a. wieder, und was Eichhorn, Bertholdt, Ebrard, 
Hengftenberg, Lechler, Haſe, Godet und befonders Niermeyer (Verhandeling over de 
echtheid der johanneische Schriften [Gravenhage 1852]) dagegen eingewandt haben, bewweift 
blos, daß die Apofalypje, wie fo viele andere neuteft. Bücher, zu den fchriftftellerifdjen 
Vorausfepungen des Evangeliums gehirt, ja, daß letzteres in bewußter Weife ,,cine verflirte 
Apofalypfe fein will, wie die tiibinger Theologie das Verhältniß aufgefaßt und bezeichnet Hat. 

Der disjunctive Kanon ſtützt fic) vor allem auf die Thatſache ginglider Verſchieden— 
geit der Spradje und des Stils. Auffällig genug contraftirt die rauhe Nachläſſigkeit, die 
Fille ſprachlicher Härten und Fehler in dev ſpecifiſch jiid. Wpofalypfe mit dem geltiufigen 
Griechiſch des alexandriniſch gefärbten Evangeliums. Kein anderes Buch des N. T. 
hebraiſirt ſo ſtark wie die Nig wihrend das Evangelium zu den beſſer griechiſch 
geſchriebenen Theilen des N. T. gehört. Gänzlich fehlen in der Apokalypſe Wörter und 
Wendungen, die der Eoangelit amd Brieffteller nicht entbehren fann (der abjolute Genetiv, 
dag attrahirte Relativ, ta nad) Demonftrativpronomen, o¢ temporale, xa Tac, per, 
pve, TAVTOTE, TITOTE); andere fommen wenigftens nidjt in der Anwendung vor, die 
fie im Evangelium finden (ovv nur als Conjunction der Folgerung, xcoi blos örtlich); 
der Apofalyptifer nennt die heilige Stadt immer mit dem Hebritijdjen (Ispovcaryp.), der 
Wangeliſt mit dem griech. Namen (Iepgocohuya); dieſer ſetzt immer ein doppeltes, jener 
ein einfaches Amen. Anſtatt der bevorzugten Ausdrücke und Schulbegriffe des Evange⸗ 
liſten ocuoc, 902, CHOTA, Corn alidmog, amodducTau, TeaoDar, Eonxn, évewy év 
TL, Goxav Tov xOGU.0U, © movneos) hat der Apolalyptiler fein⸗ eigenen (olxounevn, 
ino , “partety TO Gvona, Mavtoxpatup, Seog xal matyje, paptucia "Incod Xor- 

TOU, To Aoviov == Chriftus). Nod) auffilliger ift freilid) das disparate Verhiltnif bee 
aciemmten äußern Horizonts und der innern Welt beider Sadhriftfteller. Dem Evange— 
liften find ,,die Juden“ nur die Feinde und Gegner der Wahrheit, fiir den Apofalyptifer 
ift der Name „Jude“ der Chrenname der wahren Befenner Sefu (Kap. 2,9), und die 
chriſtl. Gemeinde ift die directe Fortfesung der Theofratie (Rap. 12, 1). Jefus ift dem 
Toangelijten der Sohn Gottes, dad fleifdgewordene Wort, dem Apofalyptiter der Sprof 
aug der Wurzel David's (Map. 5,5). Der Evangelift weiffagt, wie Jeſus aus Suden 
und Heiden Cine Heerde bildet (Map. 10,16); für den Apofalyptifer ftehen im Mittel— 
punft des Gottesreichs die zwölf Tanfend aus jeglidjem Stamm Iſrael, an die ſich die 
Heiden als ungezählte Schar blos anſchließen (Kap. 7,4—9). Dem Apofalyptiter ift Seru- 
falem die geliebte Stadt, die bis zur Paruſie bleiben wird (Rap. 11,2; 20, 9); der 
Evangeliſt weiß aus Erfahrung, wie wir geſehen, das Gegentheil. Der Apoka— 
lyptiler Halt feſt an dem Tempel ju Jeruſalem, erwartet ein neues Serujalem und 
einen neuen Tempel im bevorftehenden Meffiasreid); der Coangelift verfiindigt eine neue 
Religion, weldje von Jeruſalem und von Garigim gleid) unabhingig ift. In der Apofa- 
(ypfe ift alles nad) der Zahl der 12 Stämme eingeridjtet (vgl. Rap. 7,4; 21,12) — 
12 Pforten der Stadt, 12 Sterne, 2 12 Aeltefte, 12 >< 12 Tanfende. Sim Evangelium 
verſchwindet dieſes ſpecifiſch jüd. Gepräge des Haushalts gänzlich bei freieſter Ausſicht 
in die geſammte Heidenwelt. Gn der Apokalypſe begegnen wir nod) dem jiid. Hades im 
Segenfag jum Himmel, einer leiblichen Yuferwediung erſt der Frommen, dann aller 
Menſchen, einer leiblichen Wiederkehr, einer tauſendjahrigen Herrſchaft Chriſti auf Erden, 
einem förmlichen Weltgericht; im Evangelium einer ſittlichen Auferſtehung, die auf Erden 
beginnt, einem innerliden Geridjt, einem geiftigen Kommen, einem Vaterhans im Himmel 
fiir alle Glaubigen. 

Sft die Entfernung zwiſchen Apolalypſe und Evangelium ſchon an fid) groß genug, 
fo wächſt die Weite des Abftandes nur nod, wenn wir in dem Apofalyptifer zugleich den 
Swilfapoftel fehen wollen. Schon Liikelberger (a. a. O., S. 103 fg.) fragt: Würde 
Johannes, nachdem er jahrzehntelang mit den übrigen Apofteln in Serufalem zuſammen⸗ 
gelebt hat, eine von dex urapoftolifden Tradition fo abweichende und der Upofalypfe fo wenig 
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innerlid) verwandte Darftellung der Lebendverhiiltniffe Sefu, wie wir fie im vierten 
Evangelium finden, nad) Epheſus gebradjt haben? Würde ſich nicht durd) gegenfeitigen 
Berfehr und Austaufd), zwiſchen ifm und den andern, die apoftolifdje Tradition 
einbeitlid) fixirt haben miifjen? Mit Bezug auf des Unterjeidjneten Nachweifungen im 
der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidhe Theologie“ (XI, 62 fg., 155 fg., 446 fg.) läßt 
fid) and) weiter fragen: würde überhaupt cin Zwölfapoſtel fic) in feinen Reden Sefu, die 
er gibt, an bie Römer- und Korintherbriefe anſchließen, würde er im Gefolge der Synop— 
tifer, ja fogar dex Apoftelgefdhichte einhergegangen fein? Rann ein Apoftel am Schluß 
des 1. Jahrh. mit altersſchwacher Hand dieſes geiſtſprudelnde, den Sntereffen einer fort- 
gejdjrittenen Zeit dienende Werk gefdjrieben haben? Sollte ein urſprünglich und bis ins 
reiffte Mannesalter die judenchriſtl. Form des Chriftenthums in hervorragender Weiſe 
vertretender Bwilfapoftel um der Erfahrungen des 3. 70 willen, nachdem er eben zuvor 
nod) in der Apofalypfe alle heiligen Grundſätze feiner bisherigen Wirtfamfeit zuſammen— 
gefaßt und feierlidjft als Offenbarung proclamirt hat, fo gänzlich und völlig mit ihnen 
gebrodjen haben? Was man aud) fagen mige, um inmitten des griechiſch gebildeten 
Ephefus, wo pauliniſches Chriftenthum herrſchte und alerandrinifde Speculation ein- 
heimiſch wurde, diefe Reinigung des Zwölfapoſtels von jüd. Schlacken, diefe Bereiderung 
feines Geiftes durd) paulinifde und philonifdje Elemente, diefe Verklärung feines ſchroff 
einfeitigen Weſens zum univerfaliftifdjen Genius der Chriftenheit begreiflid) gu madjen — 
died alles erklärt fic) dod) faum mit dem herkömmlichen Gerede von einer gang befonders 
reid) und gegenfabvoll angelegten, entwidelungsfibigen Natur, deren urfpriinglidje Heftig- 
feit fic) im Grundzug der Liebe verloren, deren edjt apoſtoliſche Energie ſich mit myſtiſcher 
Bejdhaulicjfeit gepaart habe; fondern Keim (a. a. O., 1, 159) hat mit Recht diefe Meinung 
alé eine foldje verworfen, „welche der Thatfadjen fpottet und einen Wpoftel entehrt, 
wiihrend fie die Fliidjtigheit de Charakters und der Grundſätze der Modernen brandmarkt“. 

VI. Gefammtbild. Schließlich ijt nod das allmähliche Wachſen des Johannes— 
bildes im kirchl. Bewußtſein der erften Jahrhunderte gu beadjten. 

Thatſache ift jedenfalls, daß feit Juſtin der Apofalyptifer mit dem Apoftel, feit 
Polyfrates der Evangelift mit beiden combinirt wurde. Die firdl. Sehriftfteller diefer 
Zeiten find fic) der differenten Anfdjauungen der Apofalypfe und des vierten Evange— 
liums fo wenig mehr bewuft, daß fie beide unbefangen nebeneinander gebraudjen. Erſt 
der Widerfprud) gegen den Chiliasmus der Montaniften hat wieder Zweifel an der 
Authentic dex chiliaſtiſchen Apokalypſe, gum Theil aber freilid) auch umgefehrt des Evan- 
geliums, hervorgerufen (vgl. Steib, a. a. O., S. 495). Bedenfalls aber ift die VBegriin- 
dung des Glanges, den der Name Johannes in Kleinaſien gewann, auf den Apofalyp- 
tifer, er mag gewejen fein, wer er wolle, juriidjufithren. Seine Geſtalt iſt die geſchichtlich 
Handgreiflicfte. Geit der Apofalypje hieß Johannes das Lofungswort zunächſt der gegen 
den Paulinismus reagirenden Partei innerhalb der Kirche Mleinafiens, wiihrend die pau- 
liniſchen Sgnatiusbriefe ifn in allen Formen und Recenfionen vollftindig ignoviren. 
Sonach ift der Johannes, von welchem der um das 3. 175 jdjreibende Apollonius eine ju 
Epheſus geſchehene Todtenerwedung erzühlt, um fo mehr der Apofalyptifer, als Euſebius 
(Kirchengeſchichte“, V, 18) gu gleidjer Beit eben des Umftandes, dak Apollonius die 
Upofalypje gebraudjt habe, gedenft. Hundert Gahre nad) der Entftehung der Apofalypjfe 
verſteht es fic) fomit bereits ganz von felbft, dag fie vom Apoftel Johannes ift; aber 
diefer Wpoftel Johannes ift noch bei den, durd) etwa ein Menfdjenalter voneinander ge- 
trennten, Zeugen Suftin und Apollonius lediglich der Apofalyptifer, und aud) aus dem 
Johannes des Papias und de8 Polyfarp fdjauen ſchließlich die Biige des chiliajtifden 
Apofalyptifers uns an (ſ. Johannes der Presbyter). 

Berief fid) mim aber alfo der Chiliasmus, ja der Judaismus, vor allem anf die 
Autorität des Johannes, fo war darum in Mleinafien, wie wir aus der Ignatianiſchen 
Literatur fehen, die Erinnerung an den Paulinifden Urfprung der Gemeinden fo wenig 
ganz in den Hintergrund ju driingen alg in Rom. Jrenäus (Contra haer., II, 3) ftellt 
der rom. Succeffion, die er von Petrus und Paulus bis auf Cleutherus herabfiihrt, 
die fleinafiatifde gur Seite, welche fid) von dem Apoftel Sohannes durd) Polytarp auf 
die Presbyter feiner Zeit erftredt. Gn der That verhilt es fid) mit Petrus in Rom 
und mit Johannes in Rleinafien ganz ähnlich. Nur da dort die Geftalt des Paulus 
gu fejte Spuren in der Evinnerung juriidgelafjen hatte, als da man fie gänzlich umzu— 
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formen vermodjte; man gab ihr dager in Petrus einen Seitengiinger, welder denjenigen 
Bedürfniſſen zu genitgen berufen war, die fid) mit der Paulinifdjen Gemeindeftiftung 
in Conflict befanden. Anders lag die Sadje in Keinafien, wo das Andenfen an Fohannes 
allmählich aud) von der pauliniſchen Ridjtung in ihrem Sinn cultivirt wurde (vgl. Späth, 
a. a. O., S. 207). An Material, weldjes gu einer foldjen Umbildung verwerthbar war, 
fehlte es nun aber feineswegs. Schon in der Chriftuslehre der Apofalypfe finden fic) 
(Rap. 1,5; 3,14) Anklänge an die des Kolofferbriefs (Rap. 1, 15. 18), und in der Erhshung 
Chriſti auf den Stuhl Gottes (Kap. 1,8; 21,6; 22,13) war der erfte Sdhritt gu feiner 
Vergottung aud) von feiten des Judenchriſtenthums gefdjehen, ja es war, wenngleid) nod) 
arglos und ohne fpeculative Hintergedanfen, Kap. 19,13 dem Meffias mit grofer Feier- 
licjfeit fdjon der Name „das Wort Gottes“ (6 Adyoe tod Deod) beigelegt, weldjen dann 
der vierte Evangelift benugt, um die höhere Anfdjauung von der Perfon Chrifti durch— 
zuführen. Jrenäus ſchon Halt diefen vierten Evangeliften fiir den Apoftel Johannes felbft 
— eine Annahme, weldje aber in directem Widerfprud) fteht mit dem von demfelben 
Irenäus demfelben Johannes bezeugten Chiliasmus (iiber die Frage, wen Jrenäus fid 
unter Sohannes vorftellt, f. Sohannes der Presbyter). 

Seit der Mitte des 2. Jahrh. tritt mum das vierte Evangelium als eine ,,vergeiftigte 
Apokalypſe“ neben diefes alte Johannesbuch, und gewinnt damit and) ein vergeiftigtes 
Sohanneshild neben dem alten Donnerfohu an Realitit und Conſiſtenz. Oder vielmehr, 
es werden die neuen Züge, deren wefentlidje Elemente der Evangeliſt ſchon als in der 
Bildung begriffen vorgefunden hatte (Spiith, a. a. O., S. 209), in das alte Portriit 
hineingezeichnet. Cine ſolche Vermiſchung haben wir namentlid) in der Befdreibung, die 
Polyfrates (um das J. 190 in ſeinem fünfundſechzigſten Lebensjahr) gibt, vor uns. Denn 
wie der ,, Benge’ (paigrvc) auf die, wahrſcheinlich misverſtandenen Stellen Offb. 1, 2. 9 
zuriidfieht, fo der Bufenjiinger (6 ext to otHSo¢ tod xvelov avarcowy) auf den Sos 
Hannes des vierten Evangeliums (Joh. 13,23), wihrend aus der Thatfade, dak diefer 
Johannes dod) wieder nicht Apoftel genannt, fondern dem Philippus nachgeſtellt 
und mit Polyfarp, Thrafeas, Sagaris, Papirins, Melito zuſammengeſtellt wird, ſchon 
Hibig, Wiefeler und Keim (a. a. O., I, 165) die Vermuthung ſchöpften, daß andy der 
Presbyter nod) nachwirkt. Bedenfalls liegt aber der befannten Bezeichnung des Johannes 
bet Polyfrates, als eines Priefters mit dem Hohenpriefterlidjen Amtsſchild auf der Stirn 
(O¢ eyevay leceve to métadov mepooyxnd), nidjt blos im allgemeinen die judaiftifdje 
Erinnerung an einen Kirdenfiirften im priefterliden Sinn (Sdholten, a. a. O., S. 411), 
fondern, eine Combination des vierten CEvangelijten, welder im hohenprieſterlichen 
Haufe befannt ift (Joh. 18,15), mit dem Apofalyptifer gu Grunde. Letzteres infofern, 
alé jene Parallele des Verhiltniffes, in weldjem Chriftus zum Bater (Yoh. 1,18) mit 
demjenigen, in welchem der Lieblingsjiinger yu Chriftus fteht (Joh. 13, 23), aud) auf den 
Apofalyptifer itbertragen wird, dem Chriftus als Hoberpriefter mit dem Amtsfdjild auf 
der Stirn und dem darin eingegrabenen Gottesnamen (Off. 14,1; 22,4) erſcheint, wäh— 
rend er fic) felbft als Prieſter weiß (Offb. 1,6: exolycey quãc fepsig tH Ted). Der 
Sinn der Sage dürfte daher urfpriinglich der gewefen fein, daß wie Chriftus den Namen Gottes 
art der Stirn triigt, fo hinwiederum Sohannes der Hobepriefter in der Kirche Chriſti ift. 

Sa, felbft Ziige aus dem Leben anderer Heroen der fleinafiat. Kirche concentrirten 
fic) allmählich in diefem Johannesbild. Die Auferwedung eines Todten, die Papias 
nod) von Philippus erjihlte, legt fdjon Apollonius dem Johannes bei, und der Gift- 
bedjer, weldjen derjelbe Papias den Juſtus Barfabas trinfen lief, ohne Sdhaden gu 
nehmen, ift in einer apofryphifden Sohannesfdjrift (vgl. Tifdendorf, Acta apostolorum 
apocrypha [Leipzig 1851], S. 266 fg.) von Johannes geleert worden. 

So erzengte fic) endlid) das vollftindige Fohannesbild, wie die fortgefdrittene Zeit 
e8 braudjte, und feither fteht im firdl. Undenfen gwifden Petrus mit den Himmels— 
ſchlüſſeln und Paulus mit dem Geiſtesſchwert, oder eigentlid) über beiden, als der dritte 
unter den Hauptapofteln, Johannes, deffen Bild fic) dem Bewuftfein der nachapoſtoliſchen 
Gemeinde fo eingegraben hat, wie e8 aus einer Vermifdung der ans der Upofalypfe und 
den Johannesbriefen, aus den Synoptifern und dem vierten Evangelium fliefenden Züge 
ſich geftaltet. Wie vor dem ſchwebenden Adler, den ihm die Kunft als Attribut bei- 
gegeberr, fo liegt vor ifm die Zufunft offen, riihrend er zugleich in die Heiligfte Ver— 
gangenheit zurückſchaut. Denn nidjt blos durd) die Geſichte auf Patmos ift diefer alle 
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anbdern itberlebende Apoftel gugleidh der Prophet und Seher des apoftolifden Chriftenthums 
geworden, fondern nod) mehr durd) fein Evangelium und ſeine Briefe, welche die chriſtl. 
Grundideen in einer Erhabenheit und Iealität darftellen, wie fie die kirchlich anerfannte 
Ausgeftaltung des chriftl. Bewußtſeins niemals, aud) heute nod) nidft, erreidjt hat. Wie 
Sohannes in feiner keuſchen Reinheit, die ihm das Pridicat der Jungfrüulichkeit (6 zag- 
Devoe) bezeugt, es ald Lieblingsjiinger dem Herzen des gittliden Herrn abgefiihlt, fo 
entfdjleiert er das Wllerheiligfte im Bewußtſein Jeſu, das Leste und Tieffte im Bewupt- 
fein der gliubigen Gemeinde. Während das Chriftenthum fid) guerft in der Urgemeinde 
vorwiegend gefetlid) ansgeftaltet hatte, dann in den paulinifdjen Kreiſen als Freiheit 
begriffen wurde, einigt Johannes die Gegenſätze, indem er die höchſten Namen ausfpridt, 
und das Chriftenthum als Lidt, Liebe und Leben faßt. So fteht er, ein Hoherprieſier 
an geiftiger Hoheit, mit gittlider Weihe auf dec Stirn, unter dem Gefdjledjt der Epi- 
gonen. Gr ift e8, der die apoftolifdje Arbeit nad) innen gu Ende gefiihrt hat; er ift der 
Apoftel der Liebe, der aber gugleid) aud) mit dem ſchärfſten Ernft den furdtbaren Gegen- 
fag zwiſchen Lidjt und Finfternif, swifdjen Leben und Tod gieht. Von dem Bild dieſes 
Apoftels fonnte die Phantafie der Kirche, die es mit höchſter Liebe entworfen, fic) nicht 
trennen. Darum ging die Sage: ,, Diefer Jünger ſtirbt nicht“, und glaubte man nod 
itber feinem Grab den warmen apoftolifden Hauch gu fpiiren. Wenigſtens fah man nod) ju 
Auguftin’s Zeiten die Erde iiber feinem Grab fid) bewegen, und das Meittelalter ftellte 
fic) ihn lebend und der Wiederfunft feines Herrn im Grabe harrend vor. Es ift derjelbe 
Gedante, unr modern gewendet, wenn fic) aud) neuerdings nod) die dhriftl. Hoffnung die 
Kirche der Zufunft gern als die Kirche des Johannes gedadt hat, da nur Leben und 
Wahrheit als firdenbauende Mächte angutreffen fein werden, alles Aergerniß dabhinten 
liegt, und, von dem Einen Licht der Liebe des Vaters umfangen, alle nur nod) das Cine 
Gebot fennen: „Kindlein, liebet einander!“ Holgmann. 
Johannes (Briefe des). I. Ueberlieferung und Zeugniſſe. Was im Artifel 
Evangelium des Sohannes” iiber das allmähliche Hervortreten eines vierten Evangeliums 
neben den drei friihern gefagt wurde, läßt fic) aud) auf die drei dem Johannes zu— 
gefdjriebenen Briefe anwenden, infofern diefe im allgemeinen denfelben Weg der Ueber— 
lieferung und Bezeugung mit dem Evangelium gemein haben. Im eingelnen freilid) finden 
wieder fehr beadjtenSwerthe Unterfdjiede ftatt, und gwar gu Gunften der Briefe, imfofern 
alé wenigftens die Spuren der Exiſtenz des erjten Briefs friiher hinaufreiden. Runidft 
nämlich finden fic), wie aud) beim Evangelium, einige unlengbare, aber der Er— 
flirung nod) harrende Beriihrungen. Go in den Paftoralbriefen (vgl. 1 Tim. 3, 16 
épaveodity év capxt mit 1 Soh. 3,8; 4,2), im Barnabasbrief (vgl. Rap. 5. 6 mit 
1 Joh. 4,2), bet Ignatius (vgl. unten) und, worauf Keim (,,Gefdidte Befu von 
Magara” [Riirid) 1867], I, 143 fg.) und Zahn (,,Der Hirt des Hermas” [Gotha 1868}, 
S. 467 fg.) hinwiefen, namentlid) bet Hermas, wo wir, im engften Rapport mit dem 
Brief, befonders mit 1 Joh. 2, 3.4; 3, 22—24; 5,2. 3, der Vorftellung begegnen, daß das 
Wohnen des Herrn in den Gläubigen weſentlich identifd) fet mit dem Halten feiner 
Gebote (evtohat), weldjes fiir den fo mit Chriftus verbundenen eine Leidhtigfeit ift (ogl. 
Hermas, Mand., XII, 3. 4 mit 1 Joh. 3, 6.9; 4,4; 5,3—s. 18). Ebenfo ftehen bet Hermas 
(Mand., XII, 6) die „Werke des Teufels“ den Werfen Gottes gegenüber wie 1 Job. 3, s. 
Aber aud) im drift, Sprudbud des Xyftus (um 130) wollte man foldje Anklinge finden 
(Ewald, ,,Gefdhidjte des Volfes Iſrael“ (2. Ausg., Gottingen 1851 —59], VIL, 321 fg.), und 
wenigftens nach dem Berfafjer der PHilofophumena (VI, 26) baute Valentin fein Syftem auf 
1 Soh. 4,8.16 (Sedg = yarn). Hauptiadje aber ift, daß Papias und Polyfarp, die 
man jum mindeften nicht als directe Beugen fiir das Evangelium verwenden fann, dafiir 
den erften Brief gefannt haben follen. Bon erfterm verfidjert dies wenigftens Cujebins 
(Kirchengeſchichte“, III, 39), aber fo, daß an ein eigentlidjes und namentlidjes Citat bei 
Papias nicht gu denken iſt. Vielleicht bemerfte Euſebius blos ähnliche Spuren im Papias, 
wie Reim fie bei Barnabas und Hermas fand. Ueber den Brief des Polyfarp dagegen finnen 
wir nod) felbft urtheilen. Hier (Rap. 7, vgl. 1 Soh. 4, 2. 3) ift die Beriihrung unbeftreitbar 
und wenigftens die, von Bretſchneider (Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis 
apostoli indole et origine (Leipzig 1820]) bié Voltmar (,,Der Urfprung unferer Evangelien“ 
[Riirid) 1866], S. 47 fg.) verfudjte Umkehrung de8 Abhängigkeitsverhältniſſes wird ſchwerlich 
je Glück maden; denn der pofitive Sag des Johaunesbriefs ift mindeftens fo originell als 


Johannes (Briefe des) 343 


der negative des Polyfarpbriefs (vgl. Keim, a. a. O., I, 138). Biel eher (aft fid) dem 
Triumph der Apologeten, dag Polyfarp, der Schüler de8 Johannes, defjen charakteriſtiſch 
formulirtes Symbol citire, entgegenhalten, daß von einer auddriidlidjen Zurüdführung auf 
irgendeinen Johannes hier fo wenig die Rede fein kann wie bei ixgendeinem andern apoftolifdjen 
Bater; daß die Edhtheit feines Briefs keineswegs feftfteht (Hilgenfeld, „Die apoftolifdyen 
Biter [Halle 1853], S. 271 fg.); und daß, wobei Baur ftehen blieb, aud) ein anonym 
curfirender Ranon von beiden Sehriftitellern fonnte gu Papier gebradjt werden. Auch bei 
Suftin ſchwankt bas Urtheil hinſichtlich des Evangeliums. Ewald (,,Die Johanneifden 
Schriften“ Göttingen 1861 —62], II, 395 fg.) will infonderheit 1 Joh. 3,1 —s voransgefest 
wiffen, und auch eine viel befprodjene Stelle des Apollinaris (Chronicon Paschale, ed. 
Dindorf [Bonn 1832], Rap. 14) könnte fid) möglicherweiſe auf 1 Soh. 5, 6.7 begiehen. 

Der Kanon des Muratori zieht, um das Evangelium des Johannes als das Werk 
eines Augenzeugen gu beglaubigen, aus den Briefen (in epistolis) deffelben die Stelle 
1 Soh. 1,1. 4 herbei. Wahrſcheinlich weil foldjergeftalt fdjon bei Gelegenheit des Evan- 
geliums der grofe Brief als unbedenflid) vorausgejebt war, find dann fpiiter nur nod) gwei 
Sohannesbriefe (superscripti Joannis duae) genannt, alfo die beiden fleinern (Hilgenfeld, ,, Der 
Kanon und die Kritif des Neuen Teftaments” [Halle 1863], S. 42), dod) nur fo, dak, 
wie die Erinnerung an die Spriidje Salomo’s (Kap. 25,1) zeigt (ut sapientia ab amicis 
Salomonis in honorem ejus scripta), die unmittelbare apoftolifde Wbfaffung in Frage 
geftellt wird. Dies wiire denn alfo die erfte Erwähnung der beiden kleinern Briefe, welche 
nod in der fyr. Peſchito fehlen. Irenäus, Clemens von Alerandria, Tertullian, Cyprian 
erwühnen ausdriidlid) nur den erjten Brief, aber Irenäus, dem Enjebius zahlreiche Citate 
aus dem erften Brief beilegt, citirt wenigſtens aud) 2 Soh. 7. 8.11 und Clemens von 
Alexandria, dev ja aud) nad) Euſebius in feinen Hypotypofen alle fath. Briefe erörtert 
haben foll, fpridjt von einem größern Brief de8 Johannes und hat alfo einen oder zwei 
fleinere gefannt. Origenes ftellt die beiden Fleinen als angefodjten dem erften Brief gegen- 
über, dere er aber feltjamerweife gleidjfallé als einen ,,fleinen” begeidjnet, was Gueride 
aus einent vergleidjenden Seitenblick auf da8 Evangelium oder auf die Paulinen, Credner 
alé einen Fehler des Abſchreibers erfliirt, welder auf den erften Brief bezogen hätte was 
urfpriinglid) von den fleinen galt. Dionyfius äußert fid) begiiglid) der beiden Fleinen 
Briefe unentfdieden, die nod) Euſebius gu den UAntilegomenen ftellt, während er den erften 
Brief als allgemein anerfannt behandelt. Bu diefem Urtheil war er jedenfalls beredhtigt. 
Denn nur die Aloger verwarfen ihn, weil fie das Evangelium des Johannes verwarfen und 
den Brief mit diefem fallen laffen gu miiffen glaubten. Doc) ift bemerft worden, daß 
Euſebius — was er beim Evangelium nidjt fiir nöthig Hilt — die Apoftolicitiit des 
Briefs aus alten Zeugniffen beweift. Weniger giinftig geftaltet ſich das Urtheil iiber die 
zwei kleinen Briefe. Weil fic) ihr Berfaffer als Presbyter anfiindigt, denft Hippolyt an 
den Presbyter Sohannes, und in der Chat wird das Buriidbleiben der beiden kleinen 
Briefe, an deren Echtheit nod) Hieronymus Bweifel äußert, durd) ihre feltjame Berfaffer- 
angeige, Dann aber aud) durd) ihre Wdreffe an Privatperjonen, fowie itberhaupt durch ihre 
Unbedeutendheit einigermafen erflirt. 

Il. Die beiden tleinen Briefe. Gegenwwiirtig muß anerfannt werden, da diefe 
Heinen Briefe ein Rithfel bilden, das nod) nidht geléft ift. Sicher ift blos, dak fie beide 
demfelben Verfaffer angehiren. Die meiften Kritiker nehmen aud) an, daß die Sdjreib- 
weife beider nicht blos unter fic, fondern aud) mit der des Evangeliums und des erften 
Briefs itbereinjtimme in Bezug auf einzelne Ansdriide und Redeweifen (abtry—tva, Er- 
klärung und Fortſchritt durch Gegenfiige, durch nebeneinandergeftelte Bejahung und Ver— 
neinung). Dagegen fallen aber aud) wieder eingelne von Credner (,,Cinleitung in das Neue 
Teſtament“ [Halle 1836], I, 695 fg.) gufammengeftellte Abweichungen (wie daß 2 Soh. 10 
ek tig fteht ftatt dav tug 1 Soh. 2,1.15; 4,20; 5,16), auch eigenthümliche Bilbungen und 
faft nod) mehr gewiffe Pauliniſche Reminifcengen auf, an denen es übrigens aud) im Evan- 
gelium nidjt feblt. Anderes wieder, wie 2 Joh. 5—7; 3 Joh. 11. 12, macht den Eindruck 
des Nachgemachten. 

MNidjtsdeftoweniger Hilt bet dem itberwiegenden Gemeingut de Wette die Heinen Briefe 
für Producte des Verfafjers des grofen, wiewol er in jenen feine Perſönlichkeit ſchärfer 
hervortreten laſſe als in diefem. Credner dagegen Hilt, wie fdon Erasmus und Grotius, 
Bed und Fritzſche in Nachfolge einer alttirdl. Meinung, und wie nadjher aud) wieder 
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Jachmann, Ebrard (,,Die Briefe Johannis“ ſKönigsberg 1859]), Reuß („Die Gefdhidhte 
der heiligen Sdhriften Neuen Teftaments“ (4. Aufl, Braunfdpweig 1864]) mehr oder 
minder thaten, im Gegenſatz zum Apoftel den Presbyter Johannes (Bretſchneider: irgendein 
anbderer Presbyter) fiir den Berfaffer. Anlaß gu diefer Hypothefe gab in alter wie in 
neuer Reit die auffillige Art, womit fid) der Verfaffer beider Briefe einfach als ,, der 
Aelteſte“ (6 moeoPutepog) einfiihrt. In der That ift man hinſichtlich diefer Bezeichnung, 
welde Oefumenius auf das Lebensalter (ogl. Phil. 9), die Neuern in der Regel auf 
die Gemeindewiirde (1 Petr. 5,1) begiehen, fo lange rathlos, als man nicht den altkirchl. 
Gebraud) diejes Wortes ju Rathe zieht, der allerdings auf den fogenaunten Presbyter 
Johannes (fj. d.) fiihrt. Der Einwand, gerade diefer habe fid) im Gegenfag yu dem 
neben ifm Iebenden Apoftel genauer bezeichnen müſſen, während e8 deffen Art fet, feine 
Perfon nur angudeuten, fallt mit dem Glauben an die Sweiheit der Perfonen diefes Namens. 
Rweifelhaft bleibt alfo blos nod), ob dex Presbyter ſelbſt beide Briefe gefdjrieben, oder 
ob fie ihm untergefdoben worden find. Gin denfbarer Zweck der Unterfdhiebung könnte 
miglidjerweife in der fdjarfen Art gefunden werden, womit 2 Joh. J—11 aller Berkehr 
mit irgendweldjen „Foriſchrittsleuten“ (2 Soh. 9 nad) iiltefter Lesart nag Oo poayw) 
unterfagt, und der dem Verfaſſer perſönlich auffiiffige Diotrephes 3 Joh. 9. 10 bedroht 
und wegen unbriiderlider Gefinnung ftigmatifict wird. In beiderlei Ziigen Hat man je 
aud) fonft fdjon Anſtöße gegen die Annahme einer apoftolifdjen Abfaſſung erblict. Freilid 
fann fo gut wie Paulus aud) Johannes fede Gegner gefunden haben, und fo entſcheiden 
fic) nenerdings aud) nod) Diifterdied (,,Die drei Johanneiſchen Briefe’ [2 Bde., 
Gottingen 1852—56]}), Huther („Kritiſch exegetifdjes Handbuch iiber die drei Briefe des 
Johannes” (1. Unsg., Gottingen 1855}) und Bleek (Cinleitung in das Nene Teſtament“ 
(2. Aufl., Leipzig 1866)) fiir Edhtheit, wihrend Baur die beiden Heinen Briefe von einem 
dritten Pfeudojohannes in der Art und Manier des erften Briefs, der vom zweiten PBfeudo- 
johannes herriihrt, abgefaft fein läßt. 

Uber nicht blos in Bezug auf den Verfafjer, fondern auch hinfidhtlid) der Empfänger 
machen die Briefe Sdpwierigteiten. Beides find eine Handfdjreiben, das zweite an eine 
„auserwählte Herrin’ (éxrkexty xvolx), das dritte an einen gewiffen Cajus gerichtet. 
Letztern lobt der Presbyter (3 Soh. 5. 6) wegen feiner Gaftfreundfdjaft gegen fremde 
Briider und empfiehlt ihm diefelben zugleich zur weitern Befirderung. Dies ertwedt faft 
den Verdadjt, als ob gwar nidjt der Apg. 19,29; 20,4, wohl aber der Rim. 16, 23 (vgl. 
auc) 1 Ror. 1,14) als ,,mein und der ganzen Gemeinde Gaftwirth eingefiihrte Cajus 
Anlaß dazu gegeben habe. Da es nun 3 oh. 9 heißt, ,,id) habe etwas an die Gemeinde 
geſchrieben“, mag man, beide Briefe mit Baur als ein auf diefelben Verhältniſſe bezüg— 
liches zuſammengehöriges Baar faffend, daraus um fo mehr BVeranlaffung entnehmen, in 
der Kyria ded gweiten Briefs mit Caffiodor und vielen neuern (Auguſti, Hofmann, Huther, 
Ewald) eine cingelne Gemeinde oder mit Hieronymus und Hilgenfeld die chriſtl. Kirche 
finden, Secchi (Argomenti biblici (Rom 1846]) vergleidjt ridjtig 2 Soh. 1 mit 1 Petr. 
5,13. Die Beziehung auf eine einzelne Gemeinde ift aud) um der Erwähnung nicht blos 
von eigenen (2 Soh. 1.4), fondern aud) von Sdhwefterfindern willen (2 Soh. 13) vor- 
guziehen. Faßt man dagegen die ,,auserwiblte Herrin” als eine eingelne Matrone, fo 
weiß man nidjt, ob ihr ame gar nidjt genannt ift (Luther), für weldjen Fall fie Cor- 
nelius a Lapide Drufia, Knauer Maria (Joh. 19, 27) getauft haben, oder ob fie „Aus— 
erwählte“ (Grotius, Wetftein) oder ,,Herrin” (Liide, ,,Commentar iiber die Schriften ded 
Evangeliften Johannes” (3. Aufl., 3 Bde., Gittingen 1840—56], Diifterdied, Laurent, 
Gueride, Chrard, de Wette-Briidner, ,,Kurze Erklärung des Evangeliums und der Briefe 
Sohannis” (5. Ausg., Leipzig 1863]) geheißen habe, oder ob nidjt am Ende die „Herrin“ 
get als eine Höflichkeitsanrede unſerm „Madame“, „Madonna“ entſpricht (Baumgarten- 

ruſius, Gander, „Commentar ju den Briefen Johannis“ Elberfeld 1861)). Wäre 
ſie eine einzelne Perſon, ſo müßte man jedenfalls annehmen, der Verfaſſer habe kurz vorher 
ihre Söhne kennen gelernt und wünſche ihr gu dem gläubigen Sinn derfelben Glück. Einige 
Ermahnungen und Grüße knüpfen ſich daran, wie aud) im dritten Brief, wo der Verfaſſer fein 
cigenes Kommen in Ausſicht ftellt (3 Joh. 10, was Jüchen mit 2 Ror. 11, 4 combinirt). 

Unter den Verfuden, die Briefe hiſtoriſch gu erklären, hat feinerzeit der von den 
titbinger Xheologen eingefdjlagene Weg einige’ Auffehen erregt. Wie fie die meiften 
neuteft. Sdjriften durch die Gegenfiige des 2. Sahrh. veranlaßt fanden, fo ſahen fie and 
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in diefen beiden Briefen werthvolle Zeugniffe fiir die ſpätern Berhiltniffe der kleinaſiat. 
Gemeinden, infonderheit einen, dem montaniſtiſch gefinnten Theil der röm. Gemeinde dedi- 
cirten Proteft gegen die Anmafuingen der rim. Biſchöfe Soter und Anicetus. Wir werden 
diefer Hypothefe beim erften Brief noch einmal begegnen. 

Il. Snhalt und Anordnung des erften Briefs. „Wie ſchwer ift es“ — 
fagt Lücke — „des Brief$ Inhalt md Zufammenhang richtig gu befdjreiben!“ Zwar 
leicht gu beftimmen find die Grundtine, die diefes ganze Sdhreiben durdhflingen. Es ift 
einerfetts die Wirklidfeit und Leibhaftigeit des in Chriftus erfdjienenen ewigen Lebens und 
andererfeits die durch die Gemeinfdjaft des Glaubens und der Heiligung bedingte Liebe 
alé Kennzeichen aller Chriſten. Wn dieſen Hiden fpinnt fid) alles ab, doch läßt 
fic) cin geordneter Gedanfengang nur auf Roften der aus dem Herzen fliefenden Einfachheit 
nadjweifen. Früher war befonders die durch Bengel anfgebradte und nod) von Gander 
(1851) befolgte trinitarifdje Eintheilungéwerfe beltebt, weldje in dem vielfach belobten 
Berjud) von Ridli (,,Sohannis erfter Brief, erflirt und angewendet in Predigten“ 
[Luzern 1828]) wenigftené in Bezug auf Kap. 1,5—2,11 durdhgefiihrt werden follte. 
Aber die aphoriftifdje Redeweife diefes Briefs verbietet jede ftreng logiſche Gliederung. 
» Man fann iiber die Grenzen der Abſchnitte, wenn man überhaupt foldje firiren will, 
redjten; es liegt im der Natur diefer johanneifdjen Darftellung in ineinandergreifenden 
Gedantenreihen, daß fic) diefelben bald vorwiirts, bald rückwärts ziehen laſſen“ — fagt 
richtig Weisfider (in den ,,Sahrbitdern fiir deutſche Theologie“, VI, 379). Es ift 
Daher gleidjviel, ob Düſterdieck 2, Erdmann, Hilgenfeld, Ewald 3, Huther und Baum— 
garten-Crufius 4, Ebrard, Hofmann, Luthardt 5, Liide fogar 10 Abfdynitte annehmen. 
Wud) nod) Haupt („Der erfte Brief de8 Fohannes” [Kolberg 1869], S. 304) ſucht nach— 
zuweiſen, daß die Gedanfen des Briefftellers fid) gern um die Dreigahl griuppiren. 

Am leichteſten (aft fid) nad) Abzug des Eingangs (Kap. 1,1—4) und des Schluſſes 
(Rap. 5, 1s—21), dev befonders in feinem letzten Gag abrupt erjdjeint, mit de Wette eine 
Dreifadje Folge von Gedanfengruppen unterfdjeiden, deren erfte (Rap. 1, 5—2, 2s) in dem 
Wort ,, Gott ift Licht“ (Kap. 1,5), die zweite (Rap. 2, 29—4,6) im dem Begriff der 
Geredhtigfeit, die dritte (Rap. 4,7—5, 17) in dem der Liebe ihren Mittelpunkt haben; und 
gwar wird jene als fid) mittheilendes Weſen Jeſu Chrifti, diefe als Gegenliebe gegen 
Gott aufgefaßt, ſodaß im dem engen und unlöslichen Zuſammenſchluß alles lehrhaften und 
alles praftijdjen Inhalts des Evangeliums das Cigenthiimliche diejes Briefs recht eigentlich 
gu fudjen iſt. Auf den allgemeinen Betradjtungen iiber den chriſtl. Stand und dem 
damit verbundenen Gegen der Giindenvergebung ruben die Ermahnungen zur Treue, zur 
Danfbarfeit, gum Beftand im Glauben gegeniiber den Srelehrern. Als das gu bekämpfende 
Weſen des Untidjriftenthums erſcheint daher in unjerm Brief auf der lehrhaften Seite die 
Lengnung der Meſſianität Jeſu (Map. 2,22; 4, 3.15; 5,1. 5.10), fpectell des im Fleiſch 
erfdjienenen Meffias (Kap. 4,2), auf der praftifdjen das Leben in Ungerechtigkeit (Rap. 
3,4; 5,17) und Lieblofigfeit (Rap. 3, 15.17; 4,8. 20). Dagegen ift e8 das gliubige Be- 
fennen und der geredjte Wandel, was dem Chriften wunerlaflid) eignet. | 

IV. Die Lefer des Briefs. Ben jeher hat man aus dem Gefammteindrud des 
Briefs anf Lefer gefdhloffen, welde den mündlichen Unterricht des Verfafjers, mit dem 
fie in vertrautem Verhältniß ftehen, bereits genoffen haben und denen er jest gu größerer 
Heftigheit im Chriftenthum verhelfen wolle. Stets wird daher das Nene als bereits alt, 
die Unterweifung als fdjon befannt, die Forderung als fdjon in Erfüllung begriffen be- 
handelt. Gegeniiber dem grundlegenden ſchöpferiſchen Charafter der Pauliniſchen Briefe 
iſt derjenige des erften SohannesbriefS mehr pflegender, erhaltender, erinnernder Natur 
(Haupt, a. a. O., S. 305). Die Veranlaffung, fic) mit foldjer Rede an die Lefer gu 
wenden, foll nun — nach der Anfidjt der Mehrheit der Ausleger — in gewifjen Ge- 
fahren gelegen haben, weldje dem Chriftenftand der Lefer drohten. Solche hat man ju 
conftruiren verſucht aus den wenigen fpeciellen Beziehungen, welche unſer Brief darbietet. 
Diefe follen nun nad) Baumgarten-Crufius, Meyer und Bleek nichts weniger als pole- 
mifdjer Natur fein, und and) Lücke wollte die Veranlaffung des Briefs lediglich in der 
Paſtoralpflicht des Johannes einerſeits, in den ſittlichen und religiöſen Bedürfniſſen des 
Leſerkreiſes andererſeits erlennen. Der Brief will — dies war lange die herrſchende 
Anſicht — das volle entſchiedene Chriſtenthum gegen einreißende Lauheit, Laxheit und 
Weltliebe ſicherſtellen, und zwar gleichzeitig auf ethiſchem wie auf dogmat. Gebiet. 
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Jegliche Polemif aber erfdjeint nur beiläufig und alterirt nidjté an dem pofitiven Grundftod 
des Briefs (Haupt, a. a. O., S. 309). 

Aber damit ift dod) im Grunde aud) fdjon gugegeben, daß fiir den Berfafjer die 
Pflidht eines Kampfes fiir die höchſten Heiligthiimer des Chriftenthums eriftirte. Gn der 
That läßt der Brief felbft hierüber nicht mehr gweifeln. Zwar werden die Irrlehrer, 
weil die Lefer fie fdjon fannten, nidjt eingehend befdjrieben. Wber gweifellos ift ein Geift 
des Srrfals in der Welt (Map. 4,6), aus der Gemeinde felbft (Map. 2,19) find ver- 
fiihrerifdje Geifter hervorgegangen, die nidjt aus Gott find, fondern ané der Welt, wes- 
halb fie aus der Welt reden und die Welt fie hört (Map. 4,5). Das find die vielen 
Antichriſten (Kap. 2,18). Ihr Auftreten begeidjnet die Zeit der höchſten Gefahr (Kap. 
2,26; 3,7; 4,1), ja geradegu die Leste Stunde (Rap. 2,18). Denn es ift ein Symptom 
davon, daß der Untidjrift in der Welt bereits fein Wefen hat (Kap. 4,3). Sonach beſteht 
der Inbegriff alles anticjriftl. Wejens fiir den Verfaſſer in der „Welt“. Dieſe ſelbſt 
aber theilt fic) gwar nidjt mehr fiir den Berfaffer (vgl. Haupt, a. a. O., S. 306), wobl 
aber fiir die Hiftorijdje Betradjtungsweife, der wir hier gu folgen haben, in Heidenthum und 
Sudenthum. In der That ließen einft Loffler den Brief gegen Guden, Lange („Die Sdriften 
Sohannis, des vertrauten Schülers Jeſu“ (3 Bde., Neuftrelig 1795 und Weimar 1797)). 
und Gidjhorn gegen abgefallene Sudendriften, Storr gegen Johannesdjriften geridjtet fein. 
Uber der Brief ift fo wenig an Juden als an Heiden geridjtet, fondern nur Judenchriſtenthum 
und Heidendhriftenthum — concreter Ebjonitismus (Semler, Schröckh, Knapp) oder Gnofticis- 
mus (Midjaclis, Kleuler) finnen in Betradjt fommen. Seit Liide hat man nur nod) diefe 
beiden Mtiglichfeiten gepritft. Da bot fic) zunächſt die AUnnahme dar, daß Johannes gegen beide 
polemifire, und dann [ag e8 nahe, im zweiten Kapitel das Sudenthum, tm vierten das Heiden⸗ 
thum, foweit beide in die chriſtl. Sphire fid) cingefdjlidjen Hatten, belämpft werden gu Laffen. 
Der Leugner der Meffianitiit (Rap. 2, 22: 6 apvoupevog Str Inoode odx sot 6 Xprord¢) 
wiire dann der befdjriinfte Ebjonitismus, der in feiner Chriftologie nicht iiber den „bloſen 
Menſchen“ Hinausfommt. Dagegen hitten wir in dem ,,Geift, welder in Jeſus nicht 
den im Fleiſch gefommenen Chriftus fieht (Kap. 4,2: Incodv Xorotov ev caoxi dknrvDévan), 
den Doketismus de8 gnoftijdjen Heidendriftenthums vor uns, der die wahrhaft menſchliche 
Natur Chrifti aufhebt. Wber von vornherein hat man dod) das Gefiihl, daß in den 
verfdjiedenen Stellen, in denen von Irrlehrern die Rede ijt, nur cin und  diefelbe 
Gattung von Srelehrern gemeint fein fonne, die ebendeshalb nicht näher befdjrieben wird, 
weil fie nur eine ift. Dan wird alſo gu wählen haben zwiſchen Chjonitismus und Do- 
fetigmus, und in dieſer Beziehung geben die Briefe de8 Ignatius Anleitung, indem fie 
mit gang nabe an den Sohannesbrief anflingenden Wusdriiden den Doketismus beftreiten 
(jo wenn Chriftus akyda¢ gyevvy Ty (Epist. ad Trallian., Rap. 9), und adyidd¢ éExaTer, 
xol ov Soxrice, vog xal adhyta¢ avéory (Epist. ad Smyrn., Rap. 2). Er heift dv 
capxi yevousvog (Epist. ad Ephes., Rap. 7), was an da8 Johanneiſche ev capxi edy- 
AuSa¢ erinnert; vgl. aud) Epist. ad Smyrn., Rap. 5: tl yoo doedet, el dud éxa- 
veitic, tov 5¢ xvptdv pov Phacpyuct, wy OMoroyav adtov capxopdpov Sedv). Freilich 
feblen die betreffenden Stellen in der ſyr. Recenfion. Immerhin wird man geneigt fein 
die Reden im erften Gohannesbrief ebenfalls antidofetifd) gu deuten, fobald erwieſen ift, daß 
ganz ähnliche Kundgebungen im 2. Jahrh. dahin weifen. Dazu fommt, daß eine Beziehung 
auf Subdendjriften fdjon durd) die Warnung vor den Abgöttern (Map. 5, 21) ausgeſchloſſen 
erſcheint. €8 haben daher fdjon Berthold, Liide, de Wette, Credner auf Doketen ge- 
rathen, und Weizſäcker (a. a. O., S. 379) will diefe Begiehung nicht blos in Rap. 4, 2, 
jondern aud) Sap. 3,4 und in den ethifden Ermahnungen des Briefs nadjweifen. Ganj 
bejonders aber ijt der Cingang des Briefs geeignet, diefe Rückſicht nahe gu legen (Kap. 1, 2: 
9 axyxdapev, 0 Ewpaxapsy Toig CpTahwolc Huav, 6 deacapeda xal al yeipeg pov 
&byragysav). Man darf fomit nidjt nad) der fiirzern Formel, „daß Jeſus nicht ift der 
Chriſt“ (Rap. 2,22, wozu vgl. aud) Rap. 4,15; 5,1.5.10—13) die längere Rap. 4,2 
(wozu vgl. aud) Rap. 3,8; 2 Joh. 7) erklären, wie Bleef (a. a. O., S. 590 fg.) wollte, 
um den Sinn beider Stellen nur miglidft gu verallgemeinern. Gondern mit Recht 
hat Liide den umgefehrten Sag aufgeftellt und jener Reduction von Sap. 4,2 auf 
Rap. 2,22 gegeniiber die Stellung der Worte betont, derzufolge der Nachdruck fdjledjter- 
dings auf den „im Fleiſch Gefommenen” (év capi ehydrvtora) fällt. Endlich hat 
Keim, a. a. O., I, 149 fg.) die Vereinbarfeit aud) der andern Formel mit dem 
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doletiſchen Standpunft, der Rap. 4,2 fiqnalifirt ift, gezeigt. Denn in der That liegt 
im Wejen des Doketismus eine Doppelleugnung befdjloffen, die von unten nach oben, 
vom Geſchichtlichen zum Metaphyfifden geht und umgefehrt: der geſchichtliche Menſch ift 
nicht mehr gittliden Wefens, und das gittlidje Wefen, der obere Chriſtus, ift nicht mehr 
Fleiſch; gegen diefen driftologifden Dualismus ift die Antithefe des Briefs gerichtet, der 
jon das Evangelium (Rap. 1,14—18; vgl. Hebr. 2,9—18) präludirt hatte.  Beide 
Schriften fennen feinen grundftiirgendern Irrthum, alé die Verfegung der Perfon Chrifti 
in eine der Menſchheit ewig tranéjcendente Sphäre einerfeits, ihre Lostrennung von den 
Regionen der iiberfinnlidjen Welt und des göttlichen Sinnes andererfeits. 

Einen ungliidlidjern Gedanfen fonnte es mithin nidt geben, als den Verfud) von Cludius 
(,Uranfidjten des Chriſtenthums nebjt Unterfudjungen iiber einige Bücher des Neuen Tefta- 
ments {Wltona 1808]), wonad ein Sudendjrift den Brief gefdjrieben, ein Gnoftifer ihn über— 
arbeitet haben follte. Ueber das Judenchriſtiſche ift der Verfaffer entſchieden hinaus, dagegen 
wird dag Bekenntniß gur Gnofis (6 Aéyov Oe Eyvoxa adrov, Kap. 2, 4, vgl. aud) Rap. 4,8) 
dem Gegner wörtlich in den Mund gelegt. Nad) dem Vorgang Vitringa’s denfen daher Baur, 
Hilgenfeld, Reuß, Diifterdied, Huther, Keim, Haupt fpeciell an den 100—120 in Klein- 
afien wirfenden Kerinth, der von alexandriniſcher Grundlage aus einen dualiftifden Gott, 
cinen dualiftijdjen Chriftus lehrte. Die Tradition, weldje die Namen Johannes und 
Kerinth immer verbunden hat, ift diefer Hypothefe giinftig. Haben dod) die fogenannten 
Aloger ohne weiteres Evangelium und Apofalypfe des Gohaunes dem Kerinth zugeſchrieben, 
und die letztere Hälfte diefes Urtheils erjdjeint aud) nod) bei manchen UAutoritiiten des 
alerandrinifdjen Dionyfius (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, VI, 25) und wahrſcheinlich bei 
dem rom. Cajus (Cujebius, a. a. O., U1, 28). Bn Wahrheit freilidh ift die Stellung 
beider Namen eine durchaus gegenſätzliche. Dem Apolalyptiker Johannes bezeugt nidjt 
blog Irenäus, fondern Polyfarp felbft die Feindjdjaft gegen Rerinth (vgl. Johannes der 
Presbyter), und den Brieffteller Johannes direct gegen Kerinth anfimpfen gu laffen, davon 
halt uns nur das eine Bedenken zurück, daß nirgends im Brief, wie etwa in den Ggnatius- 
briefen, eine Spur von jüdiſch-geſetzlichem Leben (Cav xata vdpov Iovdaixdy) im Portrit 
der Gegner vorfommt; vielmehr fdjeint der Brieffteller e8 Rap. 3,4; 5,17 mit einem 
antinomiftifden Libertinigmus ju thun gu haben, den daber die Srrgeifter nad) Ewald 
(,Die Johanneifden Schriften“, I, 434) mit dem Dofetismus verbunden hätten. Dafür 
wiirde dann etwa der Brief an die Trallenfer ein Borbild liefern. Dem Kerinth aber 
wird Judaismus und Chiliasmus nadgefagt. 

Bie aber aud) die vorausgeſetzte Gnofis beſchaffen gewefen fein mag, jedenfalls weiſt 
diefe Spur am ebeften nad) Sleinafien, wo aud) die meiften Ausleger die Lefer fudjen. 
Falſch riethen Benfon auf Paliftina, Lightfoot auf Korinth, Grotius auf Parthien. Lewtere 
Hypothefe, die aud) von Paulus vertreten wurde, ijt gwar an fid) hinfällig — was follte 
ein griechiſch gefdjriebener Brief bei parth. Sudenchriften ausridjten? — verbdient aber in- 
fofern eine befondere Beadjtung, als fie auf eine feit Auguftin in der abendliindifden Kirche 
fid) findende Auffdjrift des Briefs (ad Parthos) fid) griindet. Whiſton erklärte die— 
felbe als Bezeichnung der jungfriiulidjen Gemeinden (xp0¢ napsévoug, weldje Unterſchrift 
dex alerandrinijdje Clemens dem gweiten Brief gibt, von dem fie nad) Hug gum erften 
aufgeriidt mire), und Gueride dadjte an den Beinamen des Sungfriiulidjen (map Sén0¢), 
weldjen Johannes bet Epiphanius und Auguftin führt. Sogar im Gefolge der mone 
taniftifdjen Tendenzen, mit weldjen Baur auch den erften Brief in Verbindung ſetzte, 
wurde die feltjame Ueberfdjrift verwendet. Wie Rap. 5,16 von Todfiinden die Rede ift, 
jo zählte der Montanismus Mord, Wbgitterei und Unfeufdheit als Todfiinden auf. Den 
Mord fand man in Kap. 3,15, die Abgötterei in Kap. 5, 21, die (negirte) Unkeuſchheit in 
der Adreffe „an die Jungfrauen“. Widerlegt ijt die ganze Hypotheje vom Montanismus 
im den Sohannesbriefen durd) de Wette, Huther, Hilgenfeld, Bleef und Grimm. Be— 
züglich der Udreffe an die Parther aber dürfte man fic) bei Wetftein’s und Wegſcheider's 
Bermuthung berubigen, dec Brief fei alé cin encyflifder ,,an die Berftreuten” (xp0¢ 
soug Sacragcapévove) iiberfdjrieben gewejen, wie aud) der Gafobusbrief bei Victor von 
Sapua eine ähnliche Ueberſchrift triigt (ad dispersos). Wus der lateiniſchen Ucberfegung der 
Ueberfdjrift (ad sparsos) fonnge leidjt die misverſtändliche Auffaſſung fid) ergeben, alé fet der 
Brief an die Sparter (ad Spartos, wie eine Handfdrift gu Genf lieft — fo hat nod) im Sta- 
lienifdjen spargere im Particip sparso und sparto) oder gar an die Parther geridjtet gewejen. 
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V. Ubfaffungsverhaltniffe des Briefs. Um dieſe ridjtig gu bewrtheilen, 
muff man fid) zuerſt fragen, ob der fogenannte Brief überhaupt urfpriinglid) alé Brief 
gemeint fei. war das game Ulterthum hat ihn als foldjen gefaft. Aber im Ber— 
gleid) mit allen andern neuteft. Briefen, infonderheit aud) mit den beiden kleinen Sohan- 
neifdjen mangelt ifm alle und jede Briefform. Wllerdings bezeichnet fid) der Verfaffer 
Rap. 1,1—4 al Bengen, Gewährsmann und Lehrer der Lefer, und fest im ganzen Ver— 
fauf ein perſönliches Verhältniß zwiſchen fic) und diefen voraus. Aber das gefchieht 
gerade fo aud) im Evangelium (Kap. 1,14; 19, 35; 20, 30. 31; 21, 24. 25). Dafür begegnen 
fo wenig, wie im Evangelium, Gruß- oder Segenswiinfde. In der That, als Brief 
läßt fid) dieſes Schriftſtück nicht begreifen. Schon Heidegger und Bengel bezweifelten 
daher mit Recht den brieflichen Charakter. Michaelis wollte eine Abhandlung daraus 
machen und berief ſich dafür auf Wolf's mathematiſche Anfangsgründe, welche auch den 
Leſer beſtändig anreden, ohne deshalb ein Brief zu ſein. Eichhorn und Bretſchneider 
folgten. Berger hielt den ſogenannten Brief für den praktiſchen, Storr für den pole— 
miſchen Theil des Evangeliums. 

Aber auch, wo man die Briefform feſthielt, hat man die enge Beziehung zum 
Evangelium erkannt. Auguſti ſieht im Brief Prolegomena, Lange, Thierſch, Hug, 
Baumgarten-Cruſius, Ebrard und Langen eine Art Widmungsſchreiben dazu. Jedenfalls 
beſteht unmittelbare Verwandtſchaft beider Schriften in der Gleichheit dex Situation, 
welcher fie ihre Entſtehung verdanfen, in der Gleichheit des Zwecks, dem fie dienen 
follen, in der Gleichheit des Leferfreifes, den fie vorausſetzen. Reuß (a. a. O., S. 225 fg.) 
will daher im Brief eine Art von praktiſchem Commentar, einen homiletiſchen Aufſatz 
liber den Inhalt de8 Evangeliums erfernen. 

Sm Evangelium nämlich wiirde, wenn itberhaupt Polemif uachzuweiſen ift, eine ſolche 
gegen Doketismus, wie fie Ebrard (a. a. O., S. 23 fq.) annimmt, das eingig Mögliche fein. 
Auf jeden Fall aber haben die polemifdjen Stellen des Briefs diefe Ridjtung. Das vierte Evan— 
gelium gibt in feiner Darftellung von der Menſchwerdung des Logos die pofitive theoretifdje 
Bafis fiir die polemifden Ansfiihrungen des Briefs, welder iiberhaupt das’ Evangelium be- 
gleitet alg Summe des in demſelben niedergelegten praftijden Gehalts (Haupt, a. a. O., 
S. 318 fg.). Auch nad) Keim (a. a. O., I, 149) hat da8 Evangelium die grofe 
Widhtigheit des Glaubens an den Sohn Gottes dargelegt, der Brief enthilt den Grund 
diefer feierlidjen Aufſtellung des großen Belenntniffes, ex zeigt die Gefahr, die Giirung, 
bas Briiten der Beit, weldje den Sohn Gottes gu zerreißen in Gefahr ift und damit den 
Segen des Chriftenthums, die Gemeinſchaft mit Gott, das Leben im Himmel zu verlieren. 
Daher wiederholen fid) dic Gedanfengiinge de8 Evangeliums allenthalben im Brief und 
gwar fo, daß was dort breit auseinandergelegt ift, hier abbrevirt, concentrirt, bündig 
sufammengefaft ift. Das geben felbft Liide und Diifterdied gu, die fonft eine Beziehung 
des Briefs auf das Evangelium leugnen, wie and) nod) de Wette, Bleek, Huther thun. 

Sn der That aber lehnt fic) der Brief an das Evangelium feinem Inhalt na 
an. On 1 Soh. 2,7.8 finden fdjon Theophylaft und Oekumenius, und jest aa 
Baur, Hilgenfeld, Ewald, dc Wette, Weiß (,, Der Bohanneifde Lehrbegriff’ [Berlin 
1862]), ja „vielleicht“ felbft Diifterdied, eine Erinnerung an das nene Gebot des 
Evangeliums Kap. 13,34; 15, 10.12. Auf der Hand fiegend ijt jedenfalls die Rück— 
begiehung von 1 Soh. 1,1—4 auf Soh. 1,1.14. Auch fommt ein foldjes „Verkündigen“, 
wie 1 Joh. 1,3 davon die Rede ift, im Brief nicht vor, fondern fieht anf das Cvan- 
gelium zurück. Diefer Cingang ift alfo cine Anrede an die Lefer des Evangeliums und 
verfpridjt einen Inhalt, der fid) gar nicht im Brief, wohl aber im Evangelium findet. 
So fpiter aud) Kap. 4,14; 5,12. Auch fieht Rap. 3,23 anf Boh. 13,24; Rap. 5,9 
auf Joh. 5,32; 10,25 zurück. Wm anffallendften ift Rap. 2,12—14, wo nad) ridhtiger 
Lesart ein dreimaliges „ich ſchreibe“ (yocipo) mit denfelben drei Canfalfiiten be— 
griindet ift, mit weldjen unmittelbar darauf ein dreimaliges ,,id) habe gefchrieben” 
(Eyoapa) begriindet wird. Das fdeint Tautologic. Aber in dem Weehfel der eit 
liegt ein materieller Unterfdjied. Alle Ansleger fdjeitern daher, außer Whifton, Storr, 
Lange, Banmgarten-Crufius, Ebrard, Hofmann, denen jufolge fid) die Gegenwart 
auf den Brief bezieht, die Vergangenheit anf da’ Evangelium. Der Verfaffer will 
angeben, unter welchen Vorausſetzungen er ſich an die Lefer wende: nämlich unter 
her, daß fie die wefentlidjen Grundlagen des dhriftl. Glaubens und Lebens fennen gelernt 
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und in fid) aufgenommen haben. Weder die gefdhichtlidle Darftellung im Evangelium 
nod) die Ermahnungen des Briefs find fiir andere, als fiir wirflicje Chriften beftimmt, 
fiir Biter, die den lennen, der von Anfang ift, fiir Kinder, denen die Siinden erlaffen 
find, und die den Vater fennen, fiir Jünglinge, die ftarf find und den Argen befiegt 
haben. Wie das Evangelium, fo will aud) der Brief eine Perle fein, die nidjt vor ein 
grofes Publitum gehirt, ein Vermächtniß an die dhriftl. Umgebung des Johannes. Derfelbe 
hatte das Leben des Gottesfohnes unter der Beleudhtung der Logosidee gezeichnet. Später 
bejdjenfte er feine Gemeinde aud) noc) mit einer letzten fdjriftlidjen Anrede, in die er 
alle beweglidjen und erfaffenden Gewalten des Evangelinms jujammenfaffen will. Daher 
jene tieffinnigen und gemiithreidjen Betradjtungen, die nur als Anésfiihrungen gu mandjen 
Stellen des Evangeliums recht verftanden werden können. 

Damit wiire denn jugleid) aud) die Frage beantwortet, ob der Brief gleichzeitig oder 
vor oder nad) dem Evangelium entftanden ift. Storr, Berger, Augufti, Hug, Ebrard 
Halten ihn fiir gleichzeitig; ſie nehmen aud) die gleiche Oertlidhfeit fiir die Abfaſſung beider 
Schriften an, nämlich Ephefus. Nur Hug, Ebrard und zuletzt nod) Haupt (a. a. O., 
©. 317 fg.) folgen emer andern Tradition, und laſſen Coangelium und Brief etwa im 
3. 94 in Patmos gejdjrieben fein. Hug findet diefe Localitiit infonderheit darum paffend, 
weil der Verfaſſer im zweiten und dritten Brief fagt, er wolle nidjt mit Tinte und Papier 
ſchreiben. Hieraus ſchließt Hug auf einen Mangel an Sehreibmaterial auf der öden 
Inſel. Aber abgejehen von den Vorausjepungen, weldje hier bezüglich der Wpofalypfe 
mit unterlaufen, und davon, daß die Gleichgeitigfeit des erften Briefs mit dem zweiten und 
dritten blofe Behauptung ift, fagt der Apoſtel nicht, er könne nicht mehr ſchreiben, fondern 
er wolle nidjt. Auch bitte er dann, tro des Papiermangels, in Patmos ridjtig alle 
feine Werke gefdjrieben. Warum denn feins auf dem Continent, wo er Papier genug 
hatte? Gleichzeitig finnen beide Hauptidriften fdjon darwm nidjt gefdjrieben fein, weil 
ſich fonft die theilweife Verſchiedenheit des Stils nicht erfliiren ließe. 

Heutgutage ſetzen Ewald, Davidfon (Introduction to the Study of the New Testa- 
ment (2 Bde., London 1868]) und die meiften den Brief nad) dem Evangelium an, weil 
jeine abbrevirten und contrahirten Formeln ohne das Evangelium unverftindlid) feien umd 
man iiberdies aud) Altersſchwäche im Brief entdeden wollte. Aber legteres ift Gee 
ſchmacksurtheil, und in erfterer Beziehung wollten Reuß und Huther bemerfen, daß der 
Brief gwar fiir uns des Evangeliums alé eines Commentars bedarf, nidjt aber fiir die 
erften Yefer, die den Commentar in der miindlidjen Lehre des Verfaſſers Hatten. Unter 
derjelben Vorausſetzung der Abfaſſung de8 Briefs durch den Apoftel Bohannes glaubt 
man ferner gemeinhin, daß unjer Brief entweder von einer Mijfionsreife, beziehungsweife 
pom Ort der Verbannung aus nad) Ephejus oder von Epheſus aus als encyflijdes 
Schreiben an mehrere, dem Verfaſſer befreundete Gemeinden Rleinafiens geridjtet ift. Go 
Hug, Feilmofer, Maier. Aud) Neander nennt ihn einen Hirtenbrief. Dann hätte unfer 
Brief. mit allen fatholijden den encyflifdjen Charakter gemein, mit weldjen er ohnedies 
fdjon die nadjpaulinifde Zeit und den polemifden Bug gegen den Antinomismus theilt. 

Unter derfelben Vorausſetzung fesen ifn de Wette-Briidner und Thierfd) vor das 
Evangelium, ja nod) Diifterdied und Huther wollten fogar in der ,,legten Stunde“ 
(Kap. 2,18) eine UAnfpielung auf da8 Ereigniß vom J. 70 finden. Aber die Fohanneifdje 
Eſchatologie fteht bereits aufferhalb aller Beziehungen zur Zerftirung Berufalems. Unter 
Anerkennung diejes ſpütern Gepriiges und unter Vorausfegung der Unedytheit wollten 
aber Reller, Schnitzer, Bland, Hilgenfeld immer nod) zwiſchen der Anſchauungsweiſe des 
Briefs und derjenigen des Evangeliums als einer altern und jitngern Bildungsform def- 
felben Lehrbegriffs unterfdhieden wiffen, und diefe WArgumentation ruht auf angeblicd 
geficherten Rejultaten iiber dogmatifdye Differengen zwiſchen Brief und Evangelium, welde 
wir jum Sdlug erft nod) gu unterfudjen haben. 

VI. Edhtheit. Die Gefchichte der Kritik des Briefs zerfällt in drei Stadien, in- 
fofern guerft von der gugeftandenen Edjtheit des Evangeliums aus gegen die Edjtheit des 
Briefs (die ältern Theologen), dann von der jugeftandenen Identität der Verfaſſer gegen die 
Edtheit beider Schriften ( Bretfdjneider) argumentirt, endlid) aber geradegu die Criften; 
tines zweiten Pjeudo-Johannes behauptet wurde (die Tiibinger). 

1) ange (a. a. O., Ul, 4 fg.), Horft (in Henke’s „Muſeum fiir Religions- 
wifjenfdjaft”, Jahrg. 1803, S. 66, 87) und Cludius (a. a. D., S. 52 fg.) gingen 
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von der Anſicht aus, der Verfaffer des Briefs Habe den Evangelijten nadahmen wollen. 
Den Beweis dafiir fand man in dem behanupteten Mangel an allem individuellen und 
{ocalen Gepriige, womit die Cigenthiimlidjfeit unfers Schriftſtücks verfannt, und der 
Maßſtab der Paulinifdjen Briefe vorfdynell an daffelbe angelegt war. Aud) wollte man 
fdjon, wie ſpäter aud) Cidhorn und Baur, Spuren von Altersſchwäche im Brief finden. 
Uber dad fdjeinbar Tantologifde gehirt iiberhaupt zur Johanneiſchen Sdhreibart, und wer 
hatte denn darauf ausgeben follen, gerade dem altersſchwachen Johannes nachzuahmen, wer 
es vermodjt, fic) in feine Altersſchwäche glücklich hineinjuphantafiren ? 

Nachdem diefe ältern Sweifel von Frigfde, Berthold und Liide gründlich befeitigt 
worden, Hat Bretfdneider (a. a. O., S. 166 fg.) feime, in dem Artifel ,,€van- 
gelium des Johannes“ beleuchteten Angriffe gegen den vierten Evangeliften aud) gegen 
ben Brieffteller geridjtet. Sein Hauptargument ift and) Hier der Logoslehre ent: 
nommen, wiewol diefelbe in 1 Soh. 1,1 fg. mehr nur beriihrt und vorausgefest, alé 
deutlid) enthalten ift. On der That wird unfer Brief dadurd) zum mindeften in die Zeit- 
niihe der Roloffer- und Hebriierbriefe geftellt. Auf denjelben Rand des apoftolifdjen Reit- 
alters fiihre aud) der Kampf gegen den Doketismus. Außerdem fet der Verfafjer des erften 
Briefs identifd) nrit dem des gweiten und dritten; diefer aber nenne fid) ,,der Presbyter“. In 
der That paßt auf diefen die Andeutung cines Augenzeugen, die man, wie tm Evangelium 
(Rap. 1,14), fo aud) in 1 Soh. 1,1—4; 4,14 gefunden hat, ebenfo wol, wie anf den 
Apoftel, da er ja aud) ,,Schiiler des Herrn” war. Aber jener berühmte Cingang des 
Briefs ift, man muß es geftehen, iiberhaupt fo unfidjer und fdjwantend gebalten, daß 
man nidjt redjt weiß, was cigentlid) mit Augen zu fehen, mit Hiinden gu greifen mar. 
Gewöhnlich befeitigt man dieſe Unfiderheit einfad) durd) Berufung auf die Paralleljtelle 
Soh. 1,14. Aber das hier gewählte Wort „Schauen“ (SeacTar) bezeichnet anerfannter- 
mafen nicht nothwendig ein finnlidjes Anſchauen, und man befeitigt den Zweifel, ob nicht 
der Evangelift fid) nur als geiftigen Zufdjauer darftellen wolle, in der Regel mit einer 
Berufung auf den Cingang des Briefs. Beiderorts begegnen wir fomit ganz derfelben 
Schüchternheit in der Undentung eines Augenzengen, die den Eindruck macht, als lebe der 
Verfaffer in Wirklichkeit nur von den Cindriiden eines Augenzeugen, ohne deshalb der mög— 
licherweife entftehenden Anſicht, er fet mit dem Augenzeugen identiſch, entgegentreten gu wollen. 

Nachdem Weber (Authentia capitis ultimi evangelii Joh. hujusque evangelii totius 
et primae Joh. epistolae argumentor. internor. usu vindicata [Halle 1823]) und Liide 
(,Gommentar iiber die Briefe des Evangeliften Johannes” (1. Unsg., Bonn 1825}) gegen 
Bretſchneider's Behandlungsweife des Briefs gefdjrieben hatten, fprad) de Wette ſchon 1826 
(in der erſten Ausgabe ſeines „Lehrbuchs der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in die kanoniſchen 
Bücher des Nenen Teftaments” (Berlin 1826]) wieder den Zweifeln an der Echtheit deffelben 
jeglidje Bedeutung ab. In der That vervieth ſich auch hier das eingefchiidjterte kritiſche 
Bewuftfein in dem Hervortreten von Theilungshypothejen, die fic) an Weiße's Bearbeitung 
des Evangelinms anſchloſſen. So wollte Freytag (,,Die Heiligen Sdhriften des Meuen 
Teftaments (Berlin 1861), S. 284 fg.) nadpweifen, die edjten Partien aud) im Brief 
feien am Mangel des fupernaturaliftifdjen Wunderbegriffs und in der Durchführung ded 
Gedanfens von der Menfdjwerdung des Logos gu erfennen. 

Aber viel griindlider war die Vorausfesung von zwei Autoren, unter weldje beide 
Schriftſtücde fo vertheilt wurden, daß jedem ein ganzes gufiel, von Zeller (im den ,,Theo- 
logifdjen Jahrbüchern“, IV, 588 fg.), Plane (ebend., VI, 468 fg., 473), Baur (ebend., XVII, 
293 fg.; VII, 315 fg.), Hilgenfeld (ebend., XV, 471 fg., und „Das Evangelium und die 
Briefe Johannis“ (Halle 1849], S. 322 fg.), Strang („Das Leben Jeſu fiir das deutſche 
Bolt (2. Aufl., Leipzig 1864], -S. 63), Davidfon (a. a. O., I, 295) und Hoekſtra 
_(im der Theologisch Tijdschrift, I, 137 fg.) anfgeftellt worden, wobei jedod) dev Unter- 
fdjied ftatthat, daff Baur und Hoefftra den Brief als eine matte Copie des Cvangeliums, 
Zeller und Hilgenfeld dagegen als eine dem Evangelium vorausgehende Formation auf— 
faffen. Daraus entftand ein Streit gwifdjen Hilgenfeld und Baur. ener widerlegte 
den Gedanfen Baur’s an ein montaniftifdjes Gepriige des Briefs und faßte diefen als 
Uebergang von der Apofalypfe, die er vorausfese, gum Evangelium auf, wogegen Baur 
wieder die Prioritiit des Evangeliums behauptete. Dagegen ift die ganze Vorausfegung 
der Verſchiedenheit der Verfaffer widerlegt von Grimm (in den ,, Theologifden Studien 
und Stritifen”, Jahrg. 1847, S. 171 fg., und Jahrg. 1849, S. 269 fg.), Diifterdied 
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(a, a. O., 1, Lv fg.), Huther (a. a. O., S. 20 fg.), de WettesBriidner (a. a. O., 
S. 347 fg.) und Ewald (in den „Jahrbüchern der biblifden Wiffenfdaft [Gottingen 
1849—61]}, III, 174 fg.). Auch Keim (a. a. O., I, 149) hat fid) auf diefem Punft der 
titbinger Rritif nidjt angeſchloſſen. 

1) Hauptpuntt ift die Eſchatologie. Hier foll die rein geiftige Paruſie in Joh. 14, 3; 
16,16 im Widerfprud) ftehen mit der äußerlich und fidjtbar gefafiten des Briefs. In 
ber That fommt die ,,leste Stunde“ nur im Brief vor (Rap. 2, 18.28; 3,2). Dafiir 
findet fid) aber im Evangelium der ,,legte Tag’ (Rap. 6, 39. 40.44. 54). Mur die zeitliche 
Nähe ift im Brief allen ausgefprodjen, wird dod) aber aud) Joh. 21, 22. 23 vorausgefest. 
Un Spuren von Vergeiftigung der gewöhnlichen Erwartungen fehlt es nirgends im Brief 
(Rap. 4, 3.17). Wie wir den die Krifis vollziehenden Geift (vgl. Soh. 3,18; 16,s—11) 
‘ aud) im Brief finden (Rap. 2,27; 3,24), fo aud) im Evangelium eine Endausſicht auf die 
@Griiber, daraus die Todten von dem Sohn Gottes gerufen werden (Rap. 5, 24 — 29). 
Dagegen bilden die ,,vielen Antichriſten“ wieder eine Befonderheit in dem eſchatologiſchen 
Bild des Briefs, das aber nidjt unvereinbar ift mit dem Horizont des Evangeliums. 
Wir geben daher auf diefem Punkt gewiffe Cigenthiimlidjfeiten zu; ,,allein eine radicale 
Divergenz, um welder willen man einen andern Verfaffer annehmen mitfite, conftituirt 
dies nicht“ (Reuß, a. a. O., S. 227). 

2) Sm Evangelium heift der Geift das „Paraklet“ (Kap. 14,16), im Brief der Herr 
(Kap. 2,1), während anbdererfeits aud) die ,,Salbung” (to ypioua, Rap. 2, 20.27 = 
yorotog, UApg. 4,27; 10,38) an die Stelle des Geiftparafleten trete. Aber and) das 
Evangelium ſchließt die Vorausfesung ein, daß Chriftus in erfter Linie Paraflet fei (adrdo¢ 
racaxdrytos, Joh. 14, 16), und zwar heißt er dort fo im Anſchluß an die alerandrinifdje 
Philoſophie (Logos als fxéey¢ und ragpaxdyro<). 

3) Der Geift (co mveducx) ftrime in Boh. 19, 34 als lebendiges Wafer mit Bint 
vom fterbenden Chriftus aus, während er im Brief (Rap. 5, 6—s) vermittel Tanfe und 
Abendmahl fid) mittheile. Aber „Waſſer und Blut’ bezeugen im Brief die Wirklidhfeit 
des gefommenen Heils, wihrend im CEvangelium beiden Elementen gar feine Bedeutung 
gegeben wird. Möglicherweiſe farm man alfo da’ Evangelium nad) dem Brief auslegen, 
auf feinen Fall aber behaupten, dag Waffer und Blut ſich in Brief und Evangelium 
als Zeichen differenter Dinge finden. 

4) Die im Brief (Map. 1,7; 2,2; 4,10) nad) der Weife des Hebriierbriefs vor- 
getragene Sdee von der Sühnung (Mopeöc) durd) Chrifti Blut finde fid) im Evangelium 
nit. Aber aud) Hier ift ex Lamm Gottes (Kap. 1, 29), heiligt fic) fiir die Gemeinde 
(Rap. 17, 19) und ftirbt fiir das Volk (Kap. 11, 50). 

5) Der Verfaffer foll nod) in Begug auf die Frage nad) dem Verhältniß des Ge- 
feges gum Evangelium anders ftehen als der Evangelift. Dem reinen Gegenſatz Soh. 1,16 
entfpredje nidjt die Bezeichnung der Liebe als einer alten Forderung (1 Soh. 2,7) und 
die Begriffebeftimmung der Siinde als Gefegwidrigheit (1 Joh. 3,4). Aber dabei wird 
der Snbhalt beider Stellen verfannt, und man hat umgefehrt aud) fdjon betont, dak, 
wihrend das Evangelium nod) hiufig dad A. T. anfithre, der Brief dies ſchon gänzlich 
unterlaffe. Wber die innere Sittigung mit altteft. Gehalt ift im Brief gang diefelbe wie 
im Evangelium. Wer fdprieb, ,,der in ench ift, ift größer alé der in der Welt iſt“ (1 Boh. 
4, 4), dadjte an 2 Rin. 6,16, „mehr find derer, die bei uns find, alé derer, die bei ihnen find.” 

6) Eingelne Worte und Wendungen des Briefs (ayyedla, exayyedta, xowwovla u. f. w.) 
find dem Evangelium fremd. Dafiir aber ift der Brief fo wenig als Kap. 21 in einem 
Bug mit dem Evangelium gefdprieben. 

Gründe fiir die Einheit beider BVerfaffer find fdjon in alter Zeit vom alexan- 
drinifdjen Dionhfius, in nenerer von Schulz, de Wette, Credner, Köſtlin, Bleet, 
Reuß, RKirdhhofer, Düſterdieck und Ebrard in ſiegreicher Weife geltend gemacht worden. 
Sie vertheilen fid) auf die Gebiete der Sehreibart und der Begriffobildung. In 
Beng auf Stil und Conftruction, Rebdefiigung und Spradjgebraud) geniigt jdjon 
die Tafel in de Wette’s „Lehrbuch der hiftorifd)-tritifdjen Cinleitung in die fanoni- 
fdjen Bücher des Neuen Teftaments” (6. Wusg., Berlin 1860), S. 396, um einen 
beftimmten Gindrud gu gewinnen. Die Gleidjheit des Ddeenfreifes und der Wn- 
ſchauungsweiſe in dogmatifder und ethifder Begiehung, dex im Brief wiederfehrende 
Geift des Evangeliums, die im Evangelium auftaudende Innigheit und religiife Gemitthlid- 
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feit des Briefftellers fallen nicht minder ſchwer ins Gewidt, und laffen fic) die Analogien 
gleichfalls ing einzelne verfolgen (Gott als pac, Chriftus alé Cax, die Sendung des Sohnes 
al8 Beidjen der Liebe Gottes, die Menſchenliebe als höchſtes Gebot). Holg mann. 

Johannes, der Presbyter. Bei den alttirdhl. Schriftſtellern fpielt neben dem 
Apoftel Sohannes aud ein gewiſſer PBresbyter Johannes eine feltjame, viel umftrittene 
Rolle. war hat nad) Gueride, Hengftenberg, Lange und Riggenbad) aud) Milligan 
(John the Presbyter im Journal of sacred Literature [London 1867]) den Presbyter 
fiir eine lediglic) imaginiire Geftalt gehalten. Aber wenigftens Cufebius, der bald 
(„Kirchengeſchichte“, IIL, 25) die beiden kleinen Briefe, bald (a. a. O., II, 39) die 
Apofalypfe auf ihn zurückführt, fann nidjt als eigentlicher Erfinder deffelben gelten, fon- 
dern dieſe fo zweifelhaft gewordene Ehre wiirde jedenfalls irgendeiner voreuſebianiſchen 
Größe gebiihren, etwa jenem Dionyfius von Wlerandria, welchem Cufebins (a. a. O., III, 
39 vgl. mit VI, 25) felbft die Notiz von den zwei Gribern beider Johannes in Ephefus 
nacherzählt. Wher wie von diefen zuvor Polyfrates von Epheſus nichts zu wiſſen fdpeint, 
jo hat nadyher auch wieder Hieronymus (Catal. vir. illustr., Sap. 9) die beiden Griiber fiir, 
nad) Anſicht vieler, nur Denfmiiler eines einzigen Sohannes erflirt. Wud) fonft ftelen mr 
nod) die hiſtoriſch fo unzuverläſſigen Apoſtoliſchen Conftitutionen (VII, 46) beide Johannes 
nebeneinander, indem fie das Verhältniß derfelben fo auffaffen, daß der Apoftel, ſelbſt 
Nachfolger des Timothens im ephefinifdjen VBisthum, den Presbyter ju feinem Nachfolger 
geweiht habe; der letztere kommt fonad) auf eine Linie mit Zachäus von Cäſarea umd 
Ignatius von Antiodia zu ftehen und findet didjt neben Aviftion, dem angebliden Bifdoj 
von Smyrna, Erwähnung. 

Wiihrend ſonach hier jdjon die Sage und Combination erweislidermafen thitig find, 
haben wir die früheſte und zuverläſſigſte Nachricht von der Exiſtenz eines Presbyters 
Sohannes. neben dem Apoftel bei Papias, dem um 150 fdjreibenden Biſchof von Hrera- 
polis in Rleinphrygien.  Freilid) haben gerade bezüglich diejes Zeugen Aberle (in den 
„Theologiſchen Quartalſchrift“, 46. Sahrg., S. 16) und Bahn (in den ,,Theologifden 
Studien und Sritifen, Sahrg. 1866, S. 649 fg.) den Verfud) ju einer völligen Umtehr 
alles ridjtigen Wort- und Sachverftandes gemadjt, und obgleid) fofort Hilgenfeld (in der 
„Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie“, X, 179 fg.), Steis (in den „Theologiſchen 
Studien und Kritifen”, Jahrg. 1868, S. 63 fg.) und Keim („Geſchichte Sefu von Nazara“ 
[Ritrid) 1867], I, 162 fg.) die philologijde und hiſtoriſche Unmöglichkeit ihrer Behauptungen 
nadgewiefen haben, fo find die legtern dod) allzu fehr Wafer auf die Mühle der Apo: 
Logetif, als da nidjt fofort Stloftermann (,,Das Marfusevangelium” [Gittingen 1867], 
GS. 326 fg.) und Riggenbach (in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie’, XIU, 319 fg.; 
vgl. jedod) dagegen Steitz ebend., XIV, 138 fg.) fic) der neuen Entdedung mehr oder 
weniger bitten anſchließen müſſen. Die Sache bedarf daher, gumal fie auch fiir die Kritik 
des Sohanneifdjen Evangeliums von weitreichendfter Bedeutung ift, einer genauen Beadjtung. 

Während Sreniius (Contra haer., V, 33, 4; bei Cufebins, ,, Kirchengejdichte’, III, 39) 
den Papias nur einfad) einen Schüler de8 Johannes und Gefiihrten de8 Polylarp nennt, 
bemerft Euſebius (a. a. O.) hiergu wörtlich: „Papias felbft lift jedod) in der Vorrede feiner 
Schrift bemerfen, dak er ein Hirer und Augenzeuge des Apoſtels teineswegs gewefen ift; 
daß er vielmehr die Glaubenslehre durd) Männer, die mit jenem befannt waren, empfangen, 
lehrt er durd) folgende Worte.’ Da von einem „Andeuten“ (€uqatverv, wogu vgl. Zahn, 
a. a. O., S. 659) die Rede ijt, fo haben wir einen exegetiſchen Schluß des Cufebius vor 
ung, und gwar aus der nunmehr von ihm felbft angefiifrten Stelle, die fo lautet: „Ich 
werde aber nicht anftehen, auch alles dadsjenige, was ich einft von den Presbytern er— 
fahren und ridjtig meinem Gedächtniß eingepriigt habe, fammt den Erflérungen gufammen- 
guftellen, da id) fiir die Wahrheit deſſelben bürge“ (odx dxvyjcw 8 cor xal Soa nore 
Tapa tov Toecputdguy xara guatov xal xahog euvypovevca cuvtagar tats 
Eopnvelare SraPsBarovpevog Uméo avtav adi Detay). 

Nichts kann klarer fein, als daß Euſebius an den Worten des Greniius infofern 
Anſtoß genommen hat, als das erfte Prädicat (Taavvov axovoty¢) um des gweiten willen 
(da Irenäus dem Euſebius als Schüler des AWpoftels Johannes galt) auf den Apoftel 
begogen werden ju müſſen ſchien. Ausdrücklich fagt daher Euſebius, Papias felbft befenne 
fic) nicht als einen foldjen, der nod) mit trgendetnem Apoſtel jufammen war. Wir 
wiirden ihm, wiewol er das ganze Werk des Papias gelefen hat, gegen Irenäus, der es 
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aud) gefannt hat und fury befdjreibt, viclleidjt dod) eher mistrauen dürfen, wenn er nidjt 
Die wörtliche Ausfage des Papias mitgetheilt hitte. Bn diefen eigenen Worten des Papias 
ift nun zunüchſt nur von ,,den Presbytern’’ die Rede, als von foldjen, deren Vermittelung 
Papias feine Ucherlieferungen von Worten Jeſu zu verdanfen hat (ci 8¢ mov xal wapy- 
wcohovsyxue TUG Tolg NpesPutdoorg EATor, tov tov moeoputdouv avdxpwwov Adyouc). 
Er verfidjert nur, nie, wenn etwa einer, der die Presbyter noch als ihr Schüler gefannt 
Habe, ifm m den Weg gefommen fei, verfiiumt gu haben, von demfelben gu erfunden, in 
erfter Linie, was dieſe Presbyter von Andreas, Petrus, Philippus, Thomas, Jakobus, 
Johannes, Matthäus oder einem andern Apoftel gu bericjten gehabt hätten, im zweiter 
Linie, was Ariftion und der Presbyter Gohannes felbft fagen. Auf diefe Weife hat 
Papias (und gwar mit & te) eine gweite Bihlung begonnen, weshalb aud) in der gweiten 
Meihe cin Johannes erfdeint, wie in der erjten. Mad) Zahn Hingegen fiingt Papias nod) 
einmal beſonders an, weil Ariftion und Johannes, den er fiir den WApoftel hilt, noch eine 
Beit lang dem Papias perfinlic) befannt gewefen feien. Hiernad) alſo wiirde im Zeugnif 
des Papias ein und derfelbe Sohannes merfwitrdigerweife fowol in der Vergangenheit (mit 
dem Titel Apoftel), als in der Gegenwart (mit dem Titel Presbyter) auftreten, und gwar, 
wiewol die Hauptperfon, dod) in der Reihe der Apoſtel faft erft am Schluß, in der Reihe 
ber Presbyter fogar nod) unter Ariftion. Von einer Reihe der Presbyter zu fpredjen, 
verbietet uns freilic) Riggenbad) (a. a. O., S. 327), der behauptet, Ariftion fei fiir Papias 
ein foldjer nidjt gewefen. Umgekehrt aber beweift vielmehr gerade der Umftand, daf 
nur Johannes, nidjt aber Ariftion, ausdriidlid) als Presbyter bejeidnet wird, daß nur 
hinſichtlich jenes cine misverftiindlidje Verwechſelung (alfo mit dem gleidnamigen Apoftel) 
abzuwehren war. In der That werden beide aud) genugſam unterfdieden fowol durd) 
den Fingerjeig, der in dem Satzbau liegt (vgl. gegen die halsbredjende Structur Riggen- 
bach's, a. a, O., S. 328 fg., die grammatifalifdjen Unterweifungen von Steig, in den 
„Jahrbüchern fiir deutſche Theologie“, XIV, 147), als aud) dadurd, daß fiir Bapias 
zwar beide Sohannes Jünger Sefu (uadytal tod xvolov), aber nur der erfte, wie aus 
der Zufammenftellung mit den feds andern hervorgeht, ein Apoſtel, und nur der gweite 
ein Presbyter heißen fann. 

Lettered wird nun freilid) aud) von foldjen geleugnet, weldje fonft die ridtige Auf- 
faffung der Stelle des Papias theilen, und in der That läßt eine (ſpüter mitgutheilende) 
Stelle des Euſebius erfennen, daß diefer die Preshyter des Papias fiir Upoftel gehalten hat; 
doch ift bet der Riirze und Abgeriſſenheit des von ihm mitgetheilten Fragments gu feinem ganz 
ficjern Urtheil gu gelangen. Indeß fdjeinen nad) Steig (in den ,,Theologifdjen Studien 
und Sritifen“, Sarg. 1868, S. 66, 71, 77, und in den „Jahrbüchern fiir deutfdje 
Theologie’, XIV, 140; f. aud) Gefdhidhtsquellen des Neuen Teftaments) unterfdieden ju 
werden: 1) fdjriftlidje Ouellen des Papias (vor dem Beginn des Fragments, durd) 
bas xal am Anfang nod) fpiirbar); 2) unmittelbarer (Ddirecter) Bericht der Presbyter 
(raph tay tpecPutépwv euacdov); 3) mittelbar anf diefelben juriidlaufende Runde, in- 
birecte Befragung (el 8 cov xal magnxohovIyxus tre tolg meeoButdporg EATox). Die 
Stärlke diefer Erklärung ruht in dem letztern Gag, der mit feinem „auch“ einen neuen 
Pall eingufiihren ſcheint. Gang fidjer ift jedoch bei der Vieldeutigkeit dieſes Satzes (xal 
finnte aud) gu ef gehiren im conceffiven Ginn, ja fogar abundirend ftehen) die Unter- 
ſcheidung des zweiten vom dritten Fall nidjt, und miglicjerweife haben wir es in dem 
ganjzen Fragment nur mit einem und demfelben Verhalten des Papias, nämlich mit deme 
jenigen zur miindlidjen Ouelle feiner Mittheilungen gu thun. Sicher ift nur, dak Euſebius, 
alé er da8 Zeugniß des Papias abjdjreibt, daraus mit ganz ridjtigem Verſtändniß des 
Sages abftrahirt hat, daß Papias feinen Wpoftel gekannt, fondern nur von foldjen, die 
ifmen nahe geftanden (mapa tadv exslvorg yvwoiuav), die Glaubenslehre empfangen 
habe. Was fiir Leute das find, geht fofort aus dem erften Gag hervor, den er aus 
Papias mittheilt, nämlich Preshyter (das mapa tav exetvore youolpov des Euſebius 
ift offenbar parallel mit dem mapx tOv moecButépmv des Papias). In fritherer Beit 
(xoté — vielleidjt itber cin Menfdjenalter vor dem eitpunft der fdjriftliden Fixirung) 
ift fonad) Papias im Kreis der Tragweite desjenigen Zeugniſſes geftanden, welded von 
den Presbytern ausging, infofern er wahrſcheinlich felbft Gelegenheit hatte, diefe gu Hiren 
(denn wer durch napa tov exelvorg ywuolwov = napa tov ToecPutdpwv ein mur 
indirectes Verhältniß gu den Apofteln ftatuirt werden foll, fo fdeint dafiir dasjenige gu 
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ben Mittelperfonen als ein directed gedadjt gu fein), jedenfalls aber ihm nicht felten 
Menfdjen, welche mit jenen verfehrten, gu Geſicht famen, und fo hat er anf mittelbare, 
wahrſcheinlich aud) auf unmittelbare Weiſe (Weizſäcker in ſeinen „Unterſuchungen über die 
evangeliſche Geſchichte“ (Gotha 1864], S. 28 fg., faßt das napa tev xoeoButépwv nur im 
Ginn mittelbarer, Steis und Zahn im Sinn unmittelbarer, Riggenbad) im Ginn mittel- 
barer und unmittelbarer Belehrung jugleid)) an der Presbyter Kenntniß theilgenommen. 
Für ein blos mittelbares Verhältniß dagegen könnte gu fpredjen fdeinen, dak ign Enfebins 
mit den „Bekannten der Apoſtel“ nidjt ausdriidlid) gujammenfommen, fondern von ihnen 
nur die Glaubenslehre itberliefert befommen lift (mapernodvar ta tHE wlotews). Iu 
der That fat die Stelle in diefem Sinn Ewald, welder die nad) Mittheilung des Frag- 
ments auftretende Combination des Cujebins, als habe Papias nod) den Presbyter Jo— 
Hannes und den Ariftion gefehen, fiir ebenfo irrthiimlic) Halt als diejenige des Irenäus, 
als fet er ded Apoſtels Johannes Sdhiiler gewefen. Auch Byro („Neue Beleudjtung der 
Papiasftelle in der Kirchengeſchichte des Euſebius, I, 39 [Darmftadt 1869], S. 11) 
und befonders Keim (a. a. O., S. 162) erfennen an, daß der Ausdruck der Stelle eine folche 
Faſſung begiinftigen wiirde, wenn nidjt Cufebins als Kenner der Papias-Sdjrift es ver- 
fidjerte, dag Papias fic) oft auf jene beiden Presbyter als anf feine ftiindigen Gewshrs- 
miimer berufen, ja daß er fid) Zuhörer beider genannt habe. Sedenfalls betrifft eine ſolche 
Kunde, die ex mit Berufung auf jene Gewährsmänner oder wenigftens auf einen von 
ihnen mittheilt, 3. B. die Sehriftftelleret des Markus. 

Allerdings miiffen foldje Verweifungen auf den einen oder die beiden Presbyter häufig 
in feinem Bud) angutreffen gewefen fein. Daher fagt Euſebius, ehe er auf den fpecieller 
Fall in Betreff des Markus zu reden fommt: „Aber er theilt in feiner Schrift and 
andere Erzählungen des vorgenannten Aviftion vom Herm (tov tod xvolov dAdgywv 
Senyyoeg) und Ueberlieferungen (xapaddcerg) des Presbyters Bohannes mit.” Golde 
Mittheilungen waren nun in der Regel mit Formeln eingefiihrt, wie die iiber Markus: 
„Und Folgendes fagte der Presbyter“ (xalt todto 6 moscBuvsooe Freys). Aus diefer 
Formeln fonnte miglidjerweife, wie aud) Steig (in den ,, Theologifden Studien und Kritilen“, 
Jahrg. 1868, S. 65) gugibt, fogar fdjon vor Euſebius Irenäus den Schluß giehen, dak 
Papias feine Nadhridjten unmittelbar aus des Preshbyters Mund haben miiffe. Dedenfalls 
madt er ifn gum „Zuhörer de8 Johannes“. Euſebius bemerft feinerfeits aber nidt 
dies als den Srrthum des Irenäus, fondern (jo wenigftens in feiner „Kirchengeſchichte“, 
in der „Chronik“ fpridjt ex dem Irenäus einfad) nadj) die von Irenäus vorausgefepte 
Ginerleiheit des Johannes des Papias mit dem Johannes des Polyfarp (odvxdorov 88 
Exatpoc), wihrend er nad) Mittheilung des Zeugniſſes des Papias denfelben (dann wol in 
unwillkürlicher Ubhingigfeit von Irenäus) als Ohrenzeugen der Reden des Presbyters 
Fohannes und des Uriftion darftellt (anftatt axovetye, wie Sreniius, fagt er abtyx00<). 
Iſt lesteres nun freilid), wie diefe ganze Wuffaffung des Papias-Tertes, problematijd, fo ijt 
auf einem andern Punft Euſebius' Scharffinn iiber der Mittheilung des Fragments gan; 
fidjer und nadjweisbar erlahmt, darin nimlidj, daf er num pliglid) den Ausdruck „Nach— 
folger’ (xapnxodovsIyxu¢) fo verwendet, daß derjelbe eine Beziehung, anftatt auf die 
Presbyter, auf die Apoſtel felbft gewinnt ; diefe „Nachfolger“ rücken alfo eine Stufe herauf und 
werden ans foldjen, die mit den Presbytern Umgang gepflogen haben, als was fie bei Papias 
erfdjeinen, gu foldjen, welche fid) in der Miihe der Apoftel bewegt haben (lamiag tobe pév 
TOY ATOGTOAWY ACYOUE TAR THY AUTOIE TAPHKOMOUIyXSTUY Cmohoyel TapELhnogvar — 
im Ddirecten Widerfprud) mit feinen eigenen frithern Worten: mapa tov exelvorg yowolpev 
Taperhypevar, was er aus Papias mit napa tov mosoButépwy erliiutert hatte). Indem 
fie diefen dem Euſebius begegneten Unfall itberjahen, haben die Neuern vielfach gemeint, 
die Apoftel mitten entweder mit den Presbytern de8 Papias identifd) fein (fo Weizſäcker, 
a. a. O., S. 28, und Riggenbad), a. a. O., S. 325) oder dod) wenigftens mit in den 
Namen „Aelteſte“ eingejdlofjen gedadjt werden (fo Steitz in Herzog's ,,Real-Encyflopiidie” 
[Gotha 1859], XI, 79, und in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie“, XIV, 145, 
und Steim, a. a. O., I, 162). Aber die ganze Voransfesung, ohnehin bei der eximirten 
Stellung, weldje der Apoftolat fdjon im Bewußtſein des 2. Sahrh. einnimmt, ſchwer 
denfbar, hängt mit der falfdjen Erklärung des Zeugniſſes des Papias zuſammen, 
als ob die Ausſagen der Presbyter, nach denen dieſer forſchte, mit den Ausſagen des 
Andreas, Petrus, Philippus, Thomas, Jakobus, Johannes, Matthäus einerlei wiiren. 
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Sat der That aber Handelt es fid) nidjt darum, was die Presbyter, d. h. die fieben Apoftel 
ſelbſt, fagen, fondern was die Presbyter ihrerfeits von den fieben Apofteln yu fagen wiffen. 

Es erſcheint nämlich guerft in der Fleinafiat. Apofalypfe (Rap. 4, 4) eine, die Bahl der 
Wpoftel ins Doppelte fteigernde Schar von fogenannten Presbytern als Repriijentanten der 
Gottesgemeinde. „Die vierundzwanzig Aelteſten“, fagt gu jener Stelle Ewald (,,Die Gohan- 
neiſchen Schriften” [(Gittingen 1861 —62}, I, 158), „müſſen gang befannte und vielbefprodjene 
fein, weil fie bier fogleid) fo eingefithrt werden.” Sie haben aber nidjts mit den zwölf 
Apofteln gu thun, denen eine andere Rolle im Himmel zukommt (Offb. 21,14), fondern 
ftellen cinen erweiterten Kreis von Autoritiiten dar, fiir weldje daher die Bahl 24 gewählt 
wird. inter dem ,,beiligen Chor der Apoſtel“, wie ihn Hegefippus nenut, trat beim 
allmabliden Hinfterben derjelben die fecundiire Autorität aller derer hervor, weldje aud) 
ibrerfeits nod) den Herrn felbft gefehen und gehört batten. Dieſe „Aelteſten“ erfesten 
nod) eine Zeit lang die Wpoftel, bis aud) ihr Kreis fich allmählich lidjtete. In des etwa 
im 3. 80 geborenen Papias jugendlidern Gahren lebten von foldjen „Aelteſten“, wiihrend 
die Apoftel alle längſt dahin waren, nod) zwei. Denn Steitz (in den ,,Theologifdjen Studien 
und Kritiken“, Sabrg. 1868, S. 76) hat fidjer rect, wenn er auch den Uriftion als Presbyter 
auffaft. Diejen und den Presbyter Johannes Hat Papias vielleidjt, ja fogar wahr— 
fdeinlid, wie wir fahen, felbft nod) gefannt; jedenfalls aber fonnte er, auch als er nicht 
mehr in ihrer Nähe lebte, von folcjen, welche „von ihnen herkamen“, ein Doppeltes er- 
fragen (avaxoivery): erſtens, was die Apoftel frither gefagt hatten (code tv xosoButéowv 
Adyoug, tt Avicdag H zl Iétpog simev q wt POurnog 7 th Owpac 7 "LaxwBo¢ 7 
wt "Iwan 7 Mathaiog 4 tug Etegog tay tod xvelov padytov), zweitens was 
Axiftion und der Presbyter jest nod) fagen (& te "Aguotiov xat 6 rpcaPute—og "Iwavwne 
of tod xvplov paSytal Adyovew). Mur fo erklärt fid) nidjt blos der Gegenfas der 
Beiten (cixev und dAgyovew), fondern aud) der Wechſel zwiſchen dem Fragwort (c/) und dem 
begiiglidjen Fiirwort (Z). Denn der gweite Sag ift nidjt (wie Steig, in den ,,Theologifden 
Studien und Kritifen”, Jahrg. 1868, S. 74 fg., und in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theo- 
Logie’, XIV, 146, will) cin dem erften coordinirter, abermaliger indirecter Frageſatz, wobci 
ſchon, von fyntattifdjen Schwierigheiten (vgl. Zahn, a. a. O., S. 661 fg.) abgefehen, der unbe— 
greiflidje Wechſel der Form auffiele, fondern ein Relativfag, der ein zweites Fragobject 
umſchreibt, während der wirflidje indirecte Fragefas den Inhalt des erften Fragobjects 
(cobe tay ToesButéowy Adyou;s) angibt. Papias will fagen, daß er feine OQuellen immer in 
miglidfter Nähe bet den Apofteln und bei Chriftus felbft geſucht habe, fodag er den, weldher 
mit den Presbytern befannt war, nidjt fowol nad) dem, was er von den Presbytern, als 
vielmehr nad) dem fragte, was die Presbyter von den Upofteln gehirt hatten (vgl. Zyro, a. a. O., 
GS. 4 fg.); erſt in gweiter Linie fommen die eigenen Ausjagen der Presbyter in Betracht. 

Gomit trigt Johannes den Namen ,,Presbyter’ nidjt in uneigentlidjer Weife, um 
burd) einen Amtsnamen vom Apoftel unterfdjieden gu werden (Weisfiider, a. a. O., S. 28), 
fondern fiir Papias geht fdjon der Begriff des Welteftenthums gang auf in feiner und 
des AUriftion Erjdjeinung. Für ein Geſchlecht, dem aber aud) diefe beiden Männer fdjon 
im Nebel des BVergangenen lagen, fonnte und mufte jener Begriff eime Erweiterung er- 
fahren, bis er die Männer des dhriftl, Alterthums iiberhaupt umfafte. Den um die 
J. 190—200 fdjreibenden Kirchenvätern erfdjeinen ire ums J. 160 lebenden Lehrer als 
p presbyter’. Go dent Clemens von Alerandria Pantinus, der ,,felige Presbyter“ (vgl. 
Euſebius, „Kirchengeſchichte“', VI, 14), und dem Irenäus Polyfarp. Denn legterer ijt 
gleichſam die benannte Größe und der perſönliche Mittelpunkt in jenem Kreis von un- 
benannten Uelteften (presbyteri, seniores, veteres), auf weldje Irenäus (3. B. Contra 
haer., V, 33, 3: ,,Quemadmodum presbyteri meminerunt, qui Joannem, discipulum 
Domini viderunt, audisse se ob eo”) ſich al8 auf foldje beruft, die Johannes, den Jünger 
des Herrn, nod) gefehen haben. Niemals newt er in foldjem Zuſammenhang einen andern 
Gewihrsmann als eben blos Johannes, und nie deutet er an, daß aufer diefem nod) ein 
zweiter diefes Namen’ gelebt habe. Er hat forglos über die Stelle des Papias hinweggelejen, 
aus welder dann Cufebins die Doppelheit der Perfonen erſchloß. Dagegen hat er (Contra 
haer., V, 33, 3. 4) den Papias felbft ficjer mit gu jenen Preshytern gezühlt, und beruft fid) auf 
ihn als einen Genoffen des Polyfarp, indem er die wunderlidje Tradition von dem itppigen 
Ucberflug im Tauſendjährigen Reid) ausdriidlic) aus dem Mund jener Presbyter ableitet. 

Somit ftellen fid) feineswegs die Presbyter des Papias und die des JIrenäus als 

23* 


356 Johannes (der Presbyter) 


diefelben Perfonen heraus (Tifdendorf, , Wann wurden unfere Evangelien verfaßt?“ [1. Ausg., 
Leipzig 1865], S. 51), nod) auch ift der Ausdrud an fid) fo dehnbar, dag er die Apoftel und 
ihre Nachfolger bis auf Polyfarp hinab umſchließt (Steig, in den ,,Theologifden Studien 
und Kritiken“, Sahrg. 1868, S. 78), fonderm die jeweilige Perfpective will unterfdhieden 
fein. Dem Papias heißen fo die hinter dem engern Kreis der Apoſtel nod) auftaudjyenden, 
anderweitigen Repriifentanten der erften Generation des Chriftenthums, weldje ſich für 
ihn durch die Lange Lebensdauer feiner beiden Gewährsmänner beftimmte, wihrend Ire— 
ning mit diefer Bezeichnung die kirchl. Hiupter der an das apoftolifde Reitalter zunächſt 
angrenzenden Generation meint. Shu find alle diejenigen Gemeindevorfteher Kleinaſiens 
Acltefte, die er, gleidjviel ob mit Recht oder Unrecht, fiir Apoftelfdhitler halt. Go ift fiir 
ifn Papias ein Presbyter, theils als ,,Mann der alten Beit’ (avno apyatoc), theils als 
Biſchof. Denn die Bezeichnung ift in dec That doppelfinniqg (Bahu, a. a. O., S. 654), 
aber die Borftellung des ehriviirdigen Alters iiberwiegt. Heißt bei Papias nod) Johannes 
felbft cin Presbyter, fo befteht fiir Irenäus das KRenngeidjen eines foldjen vielmehr fdjou 
darin, da er den Johannes nod) gefehen hat. Cin folder war aber infonderheit Poly- 
farp. Snfofern er nod) des Irenäus Lehrer war, Heift er bei diefem ebenfo  ,, der 
Presbyter“ fdjledhthin, wie Johannes bei Papias (Zahn, a. a. O., ©. 655). Der Titel 
vererbt fid) fomit gleidfam von dem Lehrer (Gohannes) anf den Schüler (Polyfarp). 

Aber eben diefes, daß ſchließlich Papias und Polyfarp nur auf einen und denfelben 
Johannes juritdweifen, wird von Riggenbad) und Zahn nur unter der Bedingung zu— 
gegeben, daß diefer eine der Apoftel, und nidjt der Presbyter fein diirfe, dagegen vom 
Steis (in ben „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 487 fg.) und 
Weizſäcker (in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie’, XUI, 517) entfdjieden beftritten, 
wiihrend Keim (a. a. O., I, 161 fg.) den kühnen Schritt wagt, den in Epheſus über— 
Iebenden Apoftel Johannes auszulöſchen und ihm den Presbyter gu fubftituiren. 

Bon diefen dret Standpuntten hat fid) uns jedenfalls der erfte als unhaltbar heraus⸗ 
geftellt, da die Exiſtenz zweier Perfonlidjfciten mit dem Namen Johannes feftfteht (vgl. 
Byro, a. a. O., ©. 7 fg.). Denn diefe Unterfdjeidung trifft unleugbar Papias, wie 
das fdjon Euſebius, unmittelbar nadjdem er ihn citirt, felbft ridjtiq bemerft hat. Crftens 
ein Apoſtel, der unter den fieben Apoftelnamen keineswegs an erfter, fondern an ſechster 
Stelle erfdjeint, dem Kleinafiaten fo fern gerückt als Jakobus und Matthäus, von deren 
Beziehungen gu Kleinafien die Kirche mie gewußt hat. Kein gleichzeitiger Schriftfteller 
fest den Apoftel Johannes in Mleinafien voraus (f. Sohannes der Apoftel), und and 
Papias hat ihn fo wenig gefaunt als einen der ſechs andern Genannten, fondern mir die 
Schüler und VBegleiter der Presbyter, wo er foldje anjutreffen vermodjte, iiber das, mwas 
jene über die Apoftel gu erzählen wuften, ansgefragt. Cine gang andere Perſönlichkeit 
ift gweitens der Presbyter Johannes, weldjer in feiner Sugend mit Ariftion Sdhiiler 
Sefu war und in ber Jugend des Papias nod) lebte (daher A¢yovow). Wir müſſen aljo 
annehmen, der Preshbyter Johannes habe etwa bis zum 3.100 gelebt, Papias aber fei 
ums 3. 80 geboren. Dann aber liegt es auc) allerdings fehr nahe, diefen Gewihrsmann 
des Papias in jenem Johannes gu fudjen, weldjer fic) laut der Apofalypfe um die Mitte 
der ſechziger Sahre in Ephefus, der Nadjbarftadt des Papias, niedergelafjen hat, der dam 
freilid) fdjon fiir Irenäus im grofen Schatten des gleidjnamigen Apoftels verſchwunden 
fein müßte (Steig, in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 506). 

Nun waren aber Papias und Polyfarp Altersgenoſſen. Steig (in den ,, Theologifdjen 
Studien und Kritifen’, Jahrg. 1868, S. 504), der ein Intereſſe dabei hat, fie chronologiſch 
auseinanderguhalten, bringt höchſtens eine mögliche Differeng von zehn Jahren heraus. Ireniins 
nennt daher den Papias in einem Athem des Johannes Sdhiiler, des Polyfarp Genofjen 
(Twavvov pév dxovotng Iohuxdozou 52 Ecaizog), womit, wenn nidjt nothwendig die Bor- 
ftellung der Altersgenoſſenſchaft, fo dod) wm fo gewiffer (nad) dem obigen) die der gemein— 
famen Abhängigkeit von einem einzigen Lehrer gegeben ift. Wer follte dies anders fein, als 
unfer Presbyter? Oder follte Polytarp, der Beitgenoffe, Nadjbar und Freund des Papias, ein 
Schüler des Apoftels gewefen fein, dagegen Papias, ohne jede Verbindung mit dem Apoftel, ein 
miihfeliger Sammler eingelner Traditionen? Gang fidjer ift diefer Schluß freilid) nicht — 
deshalb nämlich, weil, nadjdem Irenäus aus dem Bud) des Papias die Fohannesjiinger- 
ſchaft deffelben einmal herausgeleſen hatte, die andere Notiz von der Schulfreundſchaft 
mit Polyfarp fic) ihm von felbft auf dem Wege der Combination ergeben mufte. Dod 
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nennt Srenius den Fohannes des Polyfarp gewöhnlich ganz ebenfo wie Papias den 
feinigen: „Schüler des Herrn“ (discipulus domini, padary¢g xvelov), und nur wenige 
Stellen find 8, die Cinfprade gegen die Arnahme, dak er damit den Presbyter meine, 
erheben. Go in feinem zwiſchen den 3. 177 und 190 gefdjriebenen Hauptwerf (Contra 
haer., IT, 22, 5; Ul, 3, 4; vgl. Euſebius, „Kirchengeſchichte“, IV, 14), ferner in dem Brief 
an Victor von Rom, wo er Polyfarp als mit Fohannes und den übrigen Apofteln ver- 
Tehrend (peta "Iaavvov tod patytod tod xvelov qyov xal tov Aowtay dmogtéhwy 
ote ouvdtdtpupev cel ternonxeds) einfiihrt. Es ift allerdings fdjwer zu glauben, daß 
fid) Irenäus hinfidtlid) de Polyfarp einer Tiufdung hingeben fonnte. Dagegen fpridft 
namentlid) nod) der, von Euſebius („Kirchengeſchichte“, V, 20) mitgetheilte Brief an Florinus. 

Diefer, des Sreniins Sugendfreund, ward Gnoftifer, und Sreniius fdjrieb einen Warnebrief 
an ifn, den man mit Unredjt fiir unecht ausgegeben hat (vgl. dagegen Riggenbad), a. a. O., 
S. 332 fg.). Darin erinnert er ihn ihres gemeinfamen Lehrers Polyfarp, der allezeit die Gnofis 
verworfen habe, was mit den echten Theilen von Polyfarp’s Brief ftimmt. Als „Knabe“ 
(vgl. aud) Contra haer., III, 3, 4), alfo etwa in den 3. 150—60, hat hiernach Irenäus 
mit Florinus den Polyfarp ergiihlen Hiren, was diefer ein halbes Sahrhundert friiher aus . 
dem Mund des Bohannes vernommen haben will: Polyfarp ift (nad) Hilgenfeld und Keim) 
im 3. 166 geftorben, hatte damals (nad) Martyr. 8. Polycarpi, Rap. 9) dem Herrn 
86 Sabre lang gedient, war alfo im 3. 80 geboren, um die 3. 150—60 alfo 70— 
80 Sabre alt. „Wenn“, ſchreibt mum gwifdjen den 3. 190 und 200 Sreniius, „dieſer 
«felige Presbyters derart Dinge, wie fie Florinus jest glaubt, gehirt hätte, fo hätte er ſich 
die Oren gugehalten. Denn er habe ſeine Lehre nod) von den Apofteln: «mit Sohannes und 
den iibrigen, weldje den Herrn gefehen, habe er verfehrt, ihrer Lehren gedadht, erzählt, was er 
iiber den Herrn und feine Wunderthaten von ihnen gehirt habe, und wie alles an Lehre, was 
ex von den Augenzengen des Lebens des Logos vernommen habe, den hHeiligen Sdhriften 
entjpredjend fein, d. h. dem A. T. ebenfo conform wie dem Gnofticismus entgegenlaufend. 

Hier fdeint allerdings der Apoftel Bohannes gemeint gu fein, und gwar in feiner 
Eigenſchaft als Verfaffer des Logosevangeliums. Yun fonnte aber in legterer Faffung 
Polyfarp, der das vierte Evangelium gar nidjt fennt, dem Irenäus und Florinus die 
Nachricht unmöglich mitgetheilt haben, und mit Recht fagen Steig (in den „Theologiſchen 
Studien und Kritifen’, Bahrg. 1868, S. 65) und Volfmar („Der Urfprung unferer Evan- 
gelien“ [Ritrid) 1866], S. 54), in der Erinnerung des Irenäus habe fid) verſchmolzen, was 
ex in der Jugend von Polyfarp gehirt und was fic) in ihm felbft fpiiter geftaltet habe 
infolge weiterer Erfahrungen. Warum weiß denn dies Florinus nicht alles von felbft, wenn 
er den Polyfarp dod) gleicjfalls gehirt? Wud) iibertreibt Sreniins jedenfalls, wenn er den 
Polyfarp ,,von den übrigen Augenzeugen“ reden und mit ,,den Apoſteln“ verfehren läßt (vgl. 
Steits, in den ,, Theologifdjen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 505). Höchſtens könnte 
hier Philippus gemeint fein, der felbft wieder nur einer Verwedfelung mit dem Evangeliſten 
feine Exiſtenz als Apoftel Kleinafiens verdanft (jf. Philippus der Apoftel und Philippus der 
Evangeliſt). Somit ift mit Siderheit aus de8 Irenäus Sugenderinnerung nur zu ſchließen, 
daß Polyfarp nod) mit einem Johannes verfehrte, der den Herrn perſönlich gefannt hatte. 

Dak er diefer Bohannes fiir den Apoſtel hielt, war ſchon dadurd) mit Nothwendigfeit 
gegeben, daß Irenäus iiberhaupt nur Cinen Johannes fannte, welder in Epheſus als 
Nachfolger des Paulus gelehrt, Offenbarung und Evangelium gefdjrieben haben und fehr 
alt unter Trajan geftorben fein foll. Können wir nun aus Papias fdjliefen, daß in 
Rieinafien ein fogenannter Presbyter Johannes jedenfalls thitig war, defjen Autorität 
daranf ruhte, daß er einem fpiiten Geſchlecht gegeniiber nod) al8 ,,Siinger des Herm” 
galt, fo ift es allerdings cine wenigftens nabeliegende Annahme, daß diefer „Jünger“ all- 
mählich in die Reihe der Upoftel trat, die ja aud) Jünger heißen, und anf diefe Weife 
fiir Polyfrates und Irenäus mit Johannes, dem Zwölfapoſtel, zuſammenfloß. Cufebius 
ift allerdings nicht diefer Anfidjt, fondern fiihrt, iibereinftimmend mit Irenäus, den Poly- 
farp nod) rubig als Genoffen der Apoftel („Kirchengeſchichte““, III, 36: tav axoctd\wy 
Sprdyeyjg) ein. Nod) grifier ift der Rückfall bet Hieronymus, welder, wo er dem 
Cufebins nacherzühlt, den Papias gu einem Schüler des Presbyter Johannes macht, 
fonft aber ifn cinfad) Zuhörer de8 Johannes (Auditor Joannis) nennt, in der Nach— 
folge des Irenäus. Das Urtheil des lestern, wonad) Polyfarp und Papias zu Schülern 
des Apoftels gemacht werden, ift darn von Maximus Confeffor und Anaftafius Sinaita 
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aufgenommen und in ber Rirde herrfdjend geworden. Der Srrthum de8 Irenäus be- 
herrſcht fomit bezüglich der Auffaffung der Stellung des Papias yu Johannes nachweisbar 
die ganze LUeberlieferung, und felbft das beffere Wiffen des Euſebius, der die Selbft- 
täuſchung, die dabei mit unterlief, aufdedte, vermodjte dagegen nicht aufzukommen. Bon 
vornherein muß fomit die Möglichkeit zugeftanden werden, daß der gleidje Irrthum auch bei 
Beurtheilung der Stellung des Polyfarp gu demfelben Johannes wirkſam gewefen ift, nur 
mit dem Unterfdied, dak er felbft von Eufebius nicht bemerft wurde. 

Was diefer Annahme wenigftens einen hohen Grad von Wahrſcheinlichleit verſchafft, 
ift theilé der Umftand, da der einen Verfdhiebung des Standpunfts, wonad) Schüler 
der Presbyter, wie Papias, fiir Irenäus fdjon die Presbyter felbft find, genau die andere 
entfpriidje, wonad) der Presbyter des Papias dem Irenäus bereits als Apoftel erſcheint; 
theils die Thatſache, daß, falls der Presbyter gwar der Lehrer des Papias, dagegen der 
Apoftel der Lehrer des Polyfarp gewefen fein follte, zwei Perfonen reſultiren würden, 
weldje beide unmittelbare Siinger Chrifti gewefen wiiren. Denn der Presbyter fann im 
dem Zeugniß des Papias unmiglid) in einem andern Ginn ,,Siinger des Herrn” heifer, 
als unmittelbar zuvor aud) der Apoftel, wie gegen Hilgenfeld (,,Die Evangelien, nach ihrer Ent- 
ftehung und gefdidjtlidjen Bedeutung” (Leipzig 1854], S. 339) und Weizfiider (,,Unter- 
fudjungen über die evangelifdje Geſchichte“, S. 28) Riggenbad) (a. a. O., ©. 326) umd 
Steitz (in Herzog's „Real-Encyklopädie“, XI, 80, und in den „Jahrbüchern fiir deutfde 
Theologie’, XIV, 145) mit Redjt behanpten. Diefelben beiden Sohannes mitten dann 
aber aud) in fpiitern Lebensjahren nach Kleinafien iibergefiedelt und dort etwa hundertjährig 
geftorben, beide endlid) in Epheſus begraben fein. Aber nidjt blos Name, Alter, Beit, Orts- 
wedjel und Wirkfamfeit, fondern aud) die Grundfiike diefer Doppelgiinger find diefelben, 
da Euſebius die apofalyptifdjen und chiliaſtiſchen Träumereien des Papias quellenmäßig xj 
Axiftion und den Presbyter Johannes guriidfiihrt, wihrend Irenäus diefelben Reden vom 
Apoftel Johannes ableitet. Hier mum fann and) Steig (in den ,,Theologifden Studien 
und Stritifen’, Sahrg. 1868, S. 503) nidjt umbin, da8 Zugeſtändniß einer Verwechſelung 
des Apoftels mit dem Presbyter fdjon bei Sreniius gujugeftehen. Aber die Doppelgdngerei 
gipfelt nur auf diefem Punkt, ift jedoch fidjtlic) eine durdgiingige und, fobald einmal 
aus Papias die Anwefenheit des Presbyters, nicht aber des Apoftels, in Kleinaſien erwieſen 
ift, eine fiir die ganze Tradition vom Apoftel in Ephefus gefährliche. 

Diefem ſchlagendſten Beweis gu begegnen, hat nun Steitz (in den ,, Theologifden Studien 
und Stritifen’, Sarg. 1868, S. 507) ähnliche Fille angerufen, indem er an die beiden, 
fpaterhin aud) miteinander verwed)felten Anaſtaſius erinnert, die fid) am Wendepunkt des 6. 
und 7. Jahrh. auf dem Batriardjenftuhl von Konftantinopel nadjfolgten. Er hätte aud) an 
die beiden Hohenpricfter Simon in der Gefdhidjte des nachexiliſchen Judenthums und an 
die Safobe des N. T., mit denen fdjon der Verfaſſer der Apoftelgefdidjte eine Verein- 
fadjung vornimmt, erinnern können. Cine unmittelbare Parallele dagegen bieten mur die 
beiden franffurter Namensgenoſſen, die Steitz citirt, und deren einem er cine verdienftvolle 
Monographie widmete („Der Staatsrath Georg Steits und der Fiirft Primas Karl von Dal- 
berg” Frankfurt a. Di. 1869], S. 20), in deren Verlauf aud) die Sohannesfrage wiederfehrt. 
Chriftian Friedrich Steig war 1754, zwei Jahre vor Georg, in Franffurt geboren, 1799 
zwei Sabre vor ihm Senator geworden; beide waren Kaufleute, haben im Genat fic) der 
Finanzſachen angenommen; der cine hieß Geh. Rammerrath, der andere Geb. Finanjrath ; 
beide find an Einem Tage Schöffen geworden, beide im Alter von 63 Jahren verftorben. 
Gewiß ein feltfames Spiel des Zufalls, und von dem Verfaſſer glücklich verwerthet! 
Aber fo wenig die Möglichkeit des Vorfommens ciner wirflidjen Doppelgängerei zu leugnen 
ift, fo wenig die Thatfichlicfeit der Rerlegung einer einzigen Perſönlichkeit in zwei. 
Namentlid) wenn neue Erfenntnifje mit altherfdmmliden Meinungen in Conflict gerathen, 
ift foldje Zerlegung ein gewöhnliches Anstunftsmittel. So hat Abälard bas BVorhanden- 
fein gweier Dionyfe vom Areopag behauptet, wm die Meinung des Abtes Hilduin von 
St.-Denys, daß Dionyfius Biſchof von Athen gewefen, mit derjenigen des Beda Bene- 
rabilig, der ihn gum Biſchof von Rorinth madjt, ausjzugleidjen. Wher and) der reine 
Misverftand fann auf foldje Gleife gerathen. Der Verfaffer des apofryphifdjen Buds 
„Zwei Wege“ fennt neben Petrus einen Kephas. Näher liegt in unferm Fall nod) die 
Grinnerung an den rim. Clemens, der fiir die Tradition in einen Conful und in einen 
Biſchof zerfiel, als gleicjfam in die beiden Factoren feiner hiftorifdjen Bedeutung. Wie 
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man umé J. 250 die beiden Johannesgräber in Ephefus aufwies, fo follte bald and 
der Conſul Clemens im Cömeterium der Domitilla, der Biſchof dagegen im der, nad 
fetnem Namen genannten, alteften Rirdje Roms begraben fein (vgl. hieriiber den Vorirag 
des Unterjeidjneten „Die Unfiedelung des Chriftenthums in Rom” in den „Monatsblättern 
fiir innere Zeitgeſchichte“, Jahrg. 1869, S. 301). Die Bewahrer und Fortleiter der rim. 
Ueberlieferung aber bitten fid) erft auf diefem und anf andern Punkten — man denfe dod) 
an die ganze Petrus-Gage — als trenere Organe gefdjidjtlidjer Erinnerungen und als 
fritijdere Sichter des Gagenhaften erweijen miiffen, ehe man ihnen mit Steig (in den 
„Theologiſchen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 519 fg.) zumuthen fann, fie 
bitten den Rleinafiaten zur ridjtigen Löſung ihrer Dohannesfrage behülflich fein follen. 
Namentlich aber kommt in Vetradt, daß immer nod) näher als die beiden franffurter 
Rathsherren die beiden fleinafiat. Philippe liegen, bezüglich welder fid) nachweisbar gang 
Derfelbe Verwandlungsproceß vollzogen hat, den wir begiiglid) der beiden Johannes wenigftens 
als das Wahrſcheinlichere bezeichnen müſſen. 

Schließlich haben wir für die beſprochene Annahme noch drei Beweiſe aus der Jo— 
hanneiſchen Literatur aufzuführen. Dieſe fest ſich bekanntlich aus Apofalypfe, Evangelium 
und drei Briefen zuſammen. Der Verfaſſer der letztern, um mit ihnen zu beginnen, nennt 
ſich, wenigſtens in der Aufſchrift der beiden kleinern Schreiben, „der Presbyter“, womit 
nur eine ganz beſtimmte, einer befannten Perſönlichkeit zukommende Titulatur ausgedrückt 
fein fann. Wenn der Presbyter mit Kerinth gu thun hatte, fo nimmt jener denſelben 
Kampf gegen eine fpitere, bereits vom Judenthum abgelifte Form der Gnofis auf. Daf 
aber aud) der Sohannes, weldjem das, wahrſcheinlich demfelben Verfafjer wie die Briefe ent- 
ftammte Evangelium gugefdrieben werden will oder auf den es fic) wenigftens, als auf 
feinen Gewährsmann, beruft, ebenfalls als vom Upoftel Fohannes verfdjieden gedacht ift, 
erbellt aus bem Anhang, wo der Kap. 21, 20—23 als anwefend vorausgeſetzte Lieblings- 
jiinger, wenn er wirflid) Rap. 21,2 als Nathanael (j. d.) eingefiihrt ift, als eine felbftindige 
Perſon neben den gleicjfalls erwihnten „Söhnen des Zebedäus“ erfdjeint. Nur dadurd, 
daß e8, von dieſer einen Stelle abgefehen, de8 Apoſtels Johannes feine namentlidje Er— 
wähnung mehr thut, befirdert das vierte Evangelium bereits jenen Uebergang ded Pres- 
byters in den Upoftel Johannes, welder, nadjdem des Petrus Name fdjon in judaiftifdem, 
dann in ausgleichendem Intereſſe verbraudjt war, fiir die höhere Cinheit, in welder der 
vierte Evangelift alle gu Tage getretenen Gegenſätze gufammenfaffen will, allein nod) itbrig- 
blieb (Baur, in den „Theologiſchen Jahrbüchern“, III, 690 fg.; Keim, a. a. O., I, 169). 
Die der dentificirung des Presbyters mit dem Apoftel nadhfolgende Sdentificirung des 
vierten Evangeliften mit beiden tritt dann bei denjenigen Kirchenvätern als vollendete 
Thatſache auf, welche herfimmlidjerweife als erfte Reugen fiir den Sohanneifden Urfprung 
des vierten Cvangeliums gelten (Polyfrates und Irenäus). Somit verbleibt dem gefchidht- 
Lidjen Johannes der fleinafiat. Kirde als Cigenthum blos die Apofalypfe. Wher ard) diefe 
fann nidjt von einem Apoſtel gefdjrieben fein, da ja die Wpoftel Rap. 18,20 angeredet und 
gur Freunde aufgefordert werden (clqpatvov én airy, odpavé xal of Gyro. xat andotodor 
xal meop7tat): „Denn Gott hat euer Geridjt an ihr geridjtet’, d. h. „Rache fiir ener 
Blut von ihr genommen” (Bleek gu der angegzogenen Stelle). Mit grofer Wahrſchein⸗ 
lidfeit folgert bieraus Keim, daß die Apoftel dem Apofalyptifer bereits als gum Tod ge- 
ridhtet erfdjeinen. Steits (in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, ©. 488) 
wendet ein, das Gericht finne fic) aud) anf Verfolgungen begiehen, und Rap. 18, 24, wo 
wirllid) vom Blut die Rede, werden die Apoſtel nidjt mehr genannt. Allein beide Stellen 
erfliren fic) gegenfeitig, und darauf, daß aud) die UApoftel nicht mehr am Leben und 
wenigftens der Verfaſſer felbft feinesfalls gu ihnen gehört, fiihrt dod) wol aud) die Stelle 
Offb. 21, 14, wo die Namen der zwölf Apoftel auf den Grimbdfteinen der Mauern des 
nenen Jeruſalems erfdjeinen. Zwar erinnert Hilgenfeld (im ,,Literarifdjen Central-Blatt”, 
Sahrg. 1862, Nr. 25) an den Fohannes Mark. 9, 38; 10,37, fowie an Matth. 19, 28, 
wo bon den Thronen die Rede ift, die aud) Offb. 20,4 erfdjeinen. Aber hier ſitzen 
wahrſcheinlich die 24 Aelteften, nidjt die Apoftel, darauf, wie denn überhaupt das, fdjon 
oben beriihrte, Hervortreten dex Aelteſten als Repriifentanten der Gemeinde in der Apo— 
falypfe (Rap. 4,4 fg.; 5,6 fg.; 11,16; 14,3; 19,4) mit der Abfaſſung derfelben durd) 
einen Welteften gufammenbhingt. 

Der Verfafjer dieſes Buds nennt ſich mm aber Johannes und gibt fidj, wie der 
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Artikel Apolalypſe zeigt, als einen, um die Mitte der ſechziger Jahre nach Epheſus über⸗ 
geſiedelten paläſtinenſ. Judenchriſten. Möglich, daß in den, vom ſynoptiſchen Johannes 
differirenden Lebensverhältniſſen des Lieblingsjüngers im vierten Evangelium die Sugend- 
erinnerungen dieſes Mannes, möglich aud), daß in den, dem dritten und vierten Evan— 
gelium gemeinſamen Zügen der evangeliſchen Geſchichte ſeine Darſtellungsweiſe der letztern 
nachwirkt. Daß ſeine Aufmerkſamkeit gerade dieſem Gebiet zugewandt war, beweiſt fein 
durch Papias erhaltenes Urtheil über die Schriftſtellerei des Markus. Zahn (a. a. O., 
S. 692) und Kloſtermann (a. a. O., S. 327) ſchließen gerade aus dem Eingang jenes 
Urtheils (Maioxoc wév), daß Johannes ſich hier über das Verhältniß ſeiner Erzählungs- 
weife gu der Manier der vorhandenen ſchriftlichen Evangelien äußere. Sicherer find 
die Schlüſſe, die ſich aus der Apokalypſe ergeben. Da dieſelbe das Grundbuch für 
den chriſtl. Chiliasmus darſtellt, ſo erhellt auch von dieſer Seite, daß der als Chiliaſt 
geſchilderte Johannes des Irenäus mit dem gleichfalls ſo gefärbten Johannes des Papias 
nicht nur, ſondern aud) mit dem Johannes der Apokalypſe identiſch iſt. Dieſer mag alſo 
etwa ums J. 20 geboren fein und hat als Jüngling (vgl. Steitz, in den „Theologiſchen 
Studien und Kritiken“, Jahrg. 1868, S. 79, 94) Jeſum, deſſen Tod früheſtens ins J. 35 
faillt, nod) gefehen (erg tig veavicxog, Mark. 14, 51?). Spiiter war er es, welcher, nad) 
Abſchluß der Wirkfamfeit des Paulus in Kleinaſien, dafelbft eine entgegengefeste, chiliaftifde 
Richtung verbreitete und den Glanz des Namens Johannes neben demjenigen des Paulus 
begriindete, ſodaß fiir die, bidherige Gegenſätze zuſammenfaſſende Ridjtung der fpiitern 
fath. Rirdje die Combination Johannes und Paulus gang diefelbe Bedeutung hat wie im 
Rom die Lofung Petrus und Paulus. Holtzmann. 

Johannes Hyrkanus, ſ. Hasmonder. 

—— . Markus. 

Johannesbrotbaum. Dieſer Baum findet fic) in ganz Paliftina zahlreich verbreitet 
und er trägt durd) feinen ftattlidjen, etwa 30 Fuk hohen Wudhs, fein didjtes, aus dunfel- 
grünen, glingenden gefiederten Blittern beftehendes Laub nicht wenig gum Schmuck der 
Landfdjaft bei, gumal wenn Ende Februar gwifdjen dem Laub die purpurrothen trauben- 
firmigen Bliitenbiifdel hervorfdimmern. 3m April und Mai fieht man den Baum mit 
grofen Mafjen von Sdhottnfriidjten behangen, die eine Linge von 6—10 Boll haben 
und am untern Ende in cine Hornartig gefriimmte Spike auslaufen. Diefe Sdhoten, 
wenn nod) nidjt vollftindig reif, haben einen angenehmen fiiflidjen Gefdjmad, und man 
taudjt fie oft ins Waffer, um es gu einem wohlſchmeckenden fiihlenden Getränk gu machen. 
Sie find fiir Pferde, Nindvieh und namentlid) auc) fiir Sdhweine ein fehr beliebtes Futter. 
Man treibt die Thiere unter die Biiume, damit fie fic) gleid) an Ort und Stelle von 
den gu Boden gefallenen Schoten nähren. 

Unter den Speifen fiir die Menſchen galten diefelben fdjon im Alterthum ſprich— 
wirtlid) als das elendefte Nahrungsmittel. Jeſus will daher den dufferften Grad von 
Noth andeuten, wenn er fagt, daß fic) der verlorene Sohn nidjt einmal von den „Schoten 
des Johannesbrotbaums“ fattigen fonnte (Luther überſetzt unridjtig: Träber, Lut. 15, 16). 

Die kleine Bohne diefer Hiiljenfrudjt hieß im Hebriiifdjen gerdh und diente als 
Beſtimmung des geringften Gewidjts. 20 Gera geben 1 Sekel (2 Mof. 30,13; 3 Mof. 
27,25; Ez. 45,12; ſ. Mage). Furrer. 

Jojachin (d. h. „Jahve ſtellt hin“), aud) Jechonja (daſſelbe), einigemal (Ser. 22, 24. 23; 
37,1; nur infolge eines Sdjreibfehlers?) and) Chonja, Sohn und Nachfolger Jojalim's, 
Kinigs von Buda. Adjtzehn Jahre alt beftieg er (598 v. Chr.) den Thron (2 Kin. 
24,6), um denfelben nad) nur dreimonatlidjer Regierung (2 Kin. 24, 8; an der Parallel 
ftelle 2 Chron. 36, 9 fteht beftimmter: 3 Monate und 10 Tage) wieder gu verlieren. Um 
diefe Zeit nämlich rückte Nebufadnezar gegen Serufalem Heran, um den nad) Jojatim’s 
Tode ebenfalls in der Empirung verharrenden Vafallen (f. Sojafim) gur Botmiifigheit 
guriidzubringen. Jojachin, vermuthlid) das Erfolgloſe fernern Widerftandes erfennend, 
begab fid) nad) Unfunft des Groffinigs vor der Stadt gu ihm iné Lager hinans, um 
fic) fammt feiner Mutter und feinem gefammten Hofftaat demfelben auf Gnade und Un— 
gnade zu ergeben. Der Konig lief ihn gefangen nehmen und führte ifn mit allen Kriegs— 
leuten und vielen Serufalemiten, aud) den Schmieden und Schloſſern, nad) Babel in die 
Gefangenfdjaft, indem er an feiner Statt Sedjonja’s Oheim, Mattanja, unter dem Namen 
Bedctia gum Vafallenfinig einſetzte (2 Kin, 24, 14 fg.). Jechonja erbielt inde nad Ne— 
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buladnezar's Tode von deffen Nachfolger Evilmerodad) feine Freiheit wieder und blieb 
in der Umgebung dieſes Herrſchers fein ganzes ſpäteres Leben (2 Kön. 25, 27 fg.). 

Jojachin ſcheint nidjt gerade ein ſchlechter Regent gewefen gu fein. Wllerdings ſpricht 
ber Gefdjidjtidjreiber dex Königsbücher auch iiber ihn fein befanntes verwerfendes theo- 
kratiſches Urtheil aus (2 Sin. 24,9), allein Cingelheiten, die dem Urtheil yur Begriindung 
dienten, bringt er nidjt bet, und fo mag fid) denn das Thatfidlidje auf eine allerdings 
vorhandene Hinneigung des Königs gu der heidniſch gefinnten Partei befdjriinfen, falls 
aud) diefes behauptet werden fann. Ungiinftiger miifte diefes Urtheil allerdings lauten, 
fagte Ezechiel (Rap. 19, 7), fein Beitgenoffe, das von ihm aus, was man gewöhnlich meint, 
indem man die Worte a. a. O. iiberfest: ,,er erfannte ihre Witwen“, womit ihm ein 
wolliiftiger, ungiidtiger Ginn gugefdjrieben wiire. Wein der Paralleligmus fordert an 
der betreffenden Stelle offenbar einen ganz andern Ginn; man hat zweifellos, unter Vor— 
nabme einer leidjten Textveriinderung, gu überſetzen: ,,ihre Paläſte zerbrach er, womit der 
fittlidje Mafel, dem, wie man meinte, Ezechiel dem König in diefen Worten anheftete, 
befeitigt ift. Bgl. aud) Ser. 22, 24—30 fowie KRY. 4,20; 2,9 und Ewald, „Geſchichte 
des Volles Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1866), Il, 791 fg. Sdrabder. 

Jojada (d. h. ,,Sahve tent”). 1) Cin Priefter, d. i. Hoherpriefter zur Zeit der Uthalja 
und des Königs Joas von Suda, welder legtere durd) feine Veranftaltung auf den Thron 
erhoben und von ihm bis au feinem, im 130. Lebensjahr erfolgten Tod geleitet wurde (2 Kin. 
11,12; 2 Chron. 23. Das Nähere über die Art, wie Dojada jene Thronrevolution ing 
Werk fete, ud in welchem Sinn er die Regierung des jungen Königs beeinflufte, ſ. in 
Athalja und Joas). Als Gattin des Jojada wird 2 Chron. 22,11 die Tante des Kinigs, 
Sofeba, Sdhwefter des Königs Ahasja, erwähnt, eine Nadhridjt, die ohne Grand beanftandet 
worben ift. Cine Streitfrage aber ift, ob der Der. 29, 26 genannte Jojada mit dem obigen 
identifd) ift. 2) Gin Sohn Cljafib’s, Hobherpriefter gu Serufalem wiihrend der perf. Zeit 
(Meh. 12, 10.22). Von einem feiner Nachkommen beridjtet das Bud) Nehemia (Rap. 13, 2), 
daß derfelbe fid) mit dem Horoniter Ganbellat verfdjwiigert habe und deshalb von Nehemia 
aus der Gemeinde ausgeftofen fei (f. Nehemia). S drader. 

Jojakim (d. h. „Jahve beftellt”), ein alterer Bruder und Nadhfolger Joachas', Königs 
von Suda (609—598 v. Chr.). Er wurde nad) der Entthrommg des Joachas (ſ. d.) vom 
agypt. König Necho gum König des judäiſchen Reichs eingefest und bei diefer Gelegenheit fein 
eigentlidjer Name Eljalim in jenen andern, ojatim, umgewandelt. Selbſtverſtändlich 
mußte er die Oberhoheit Aegyptens anerfennen, wie er denn and) demfelben einen bedeu- 
tenden Tribut gu entridjten hatte (2 Kin. 23,35). Jojakim blieb in diefem Unterthinig- 
keitsberhältniß bis nad) der Schlacht bei Karfemifd) (im 4. 3. Jojakim's). Als nad 
dieſem Ereigniß die Scharen de8 VBabyloniers Nebufadnezar gegen Buda heranviidten, hielt 
Sojafim es fiir angezeigt, fic) dem Sieger von Rarfemifd) gu unterwerfen und die Ober- 
Hoheit Chaldäas anguerfennen (2 Kin. 24,1). Drei Sahre lang blieb er in dieſem Ba- 
ſallenverhältniß gu Babel. Nad Ablanf diefer Zeit madjte er, wol durd) Aegypten dazu 
veranlaßt, einen Verſuch, der dhald. Oberherrſchaft fic) wieder gu entgiehen. Aber fofort 
iiberfdjwemmten Sdaren von Chaldäern in Verbindung mit foldjen der Syrer, Ammo— 
niter und Moabiter Suda, und Bojatim, von Aegypten im Stich gelaffen, fam in das 
auferfte Gedriinge. 

Ueber das Nähere der Ausgänge feiner Geſchichte befinden wir uns num aber in 
einem vollftindigen Dunfel. Nad) dem Köonigsbuch, weldjes von Thatſächlichem nur nod) 
berichtet, daß Sojatim „ſich gu feinen Vätern gelegt’ und Sojadin an feiner Statt König 
geworden fei, hat es den Anfdjein, als ob Jojalim in Rube und Frieden eines natiirlicjen 
Todes geftorben fei (2 Kin. 23,6). Man müßte dann annehmen, daß Jojakim beim 
Heranriiden der Chaldier gu Krenz gefrodjen fei und freiwillig fid) wieder unterworfen habe, 
worauf ihn. die Chaldäer im Beſitz feiner Herrjdjaft belaſſen hütten. Damit ftimmt nun 
aber weder der Bericht des Chronifers, nad) weldyem (2 Chron. 26, ¢) Jojalim mit Ketten 
gebunden nad) Babel abgefiihrt ward, nod) and) Seremia, weldjer (Map. 22, 18 fg.; 36, a0) 
bem König ein gewaltfames Ende prophezeite. Namentlid) diefe Seremianifden Stellen 
finnen um fo weniger ignorirt werden, als, hätten fid) dieje prophetifdjen Ausſprüche 
nicht irgendwie in ähnlicher Weife erfiillt, der Prophet bet der Zufammenftellung feiner 
Orafel fie fdjwerlid) in diefer Faffung wiirde haben ftehen laſſen, wenn nicht itberall dic 
Worte erft nad) dem betreffenden Ereigniß in diefe Faffung gebradht find. Iſt dem aber fo, 
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fo denft man fid) die Ausgänge Sojafim’s am wahrſcheinlichſten in der Art, daß er, ver- 
trauend auf die Hiilfe Aegyptens, beim Heranriiden der Chaldtier in ſeiner Wibderfeplid- 
feit verharrte und ſich in Serufalem einſchloß; dann aber, an längerm erfolgreidjen Wider- 
ftand vergweifelnd, einen Ausfall madjte und im Handgemenge fiel, worauf von den 
Judäern Bojadin, des Jojalim Sohn, zum König ausgerufen ward. Yur bei der dar- 
gelegten Anſicht ift e8, da von einem von Jojachin gemadjten Aufftandsverfud) rein nits 
beridjtet wird, gu begreifen, daß Nebufadnejar (laut 2 Rin. 24, 11) nad) dem Regierungs- 
antritt Sojddjin’s vor Serufalem erfdjeint, um ed einjufdliefen; fein Vorgünger Jojakim 
muß eben, als er ftarb, d. 6. al8 er erſchlagen ward, im offenen Wufftand begriffen 
gewefen fein (vgl. hierzu Cwald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (2. Ausg. Gottingen 
1851—59], Ill, 733 fg.; 3. Ausg. [ebend., 1864—68], Ill, 776 fg.). 

Das Schickſal, weldjes den König traf, ftellt der Verfaſſer des Königsbuchs als eine 
Folge feiner untheofratijden Gefinnung und Herrfdaft dar. Und in der That fcheint 
Sojafim ebenfo wol durd) feine offenbare Begiinftiqung des Heidenthums (aud) agypt. 
Abgötterei fand unter feiner Herrfdaft in Buda Cingang, Ez. 8,7—13), als durd) feine 
Harte und Ungeredhtigfeit fowie feine ſchnöde Gewinnfudt, die wiederum mit fener Ban- 
luft in BVerbindung ftand (Ser. 22, 13—17), fein Schickſal verdient ju haben. Es waren 
namentlid) die trenen Sahvepropheten, weldje feine Graufamfeit und despotiſche Willkür 
gu fühlen befamen (f. Uria und Seremia). Dae mit der ſittlichen Haltungslofigteit Mangel 
an politifder Cinfidjt und eine gänzliche Verfennung der damaligen Weltlage Hand in 
Hand ging, ergibt fic) aus dem Erörterten. Sdrader. 

Sofneam, auc) Sofmeam, ein nad) Sof. 12,22; 19,11 urſprünglich am Fuß des 
Karmel (jf. d.) gelegener fanaanit. Königsſitz. Später fommt es als Levitenftadt im Stamm 
Sebulon vor (Sof. 21,34). Wenn es 1 Kin, 4,12 mit Megiddo, Taanad und Bethfean, 
alé gu demfelben Amtsbezirk unter Salomo gehirig, aufgefiihrt wird, fo ift dies bet der 
Ortélage der drei Stiidte fehr leidjt miglich, wogegen die Angabe der Chronif (1 Chron. 
7,51 fg.), daß e& gum Stamm Ephraim gehirt habe, auf einer Verwedfelung gu beruben 
ſcheint. Später hieß es Cimana (Hieronymus, Onomasticon u. d. W. Camon), im Mittel- 
alter Kaimun, und gegenwärtig finden wir an gleicher Stelle Tell Kaimön (Robinſon, 
„Neuere bibliſche Forſchungen“ [Berlin 1857], S. 149; van de Velde, „Reiſe durch Syrien 
und Paläſtina“ [Leipzig 1855—56], I, 248 fg., und Knobel gu Sof. 19, 11). Die Stadt 
ift daher nidjt mit Thenius (gn 1 Rin. 4, 12) in fiidweftlider Richtung von Abel-Mehola 
auf dem iiber der Sordanaue fic) ſchroff erhebenden Gebirge, der Dtiindung des Sabbok 
gegeniiber, gu’ fudjen. Schenkel. 

Joktan wird in der Völkertafel des A. T. (1 Moſ. 10, 20 —30; 1 Chron. 1, 2o—23) 
von Sem abgeleitet, dem ,, Vater Eber's“ (f.d.), und mit feinen Nachkommen in das 
Siidland Arabiens verfegt, wohin derfelbe, gemäß der chronologiſchen Stellung, die ex in 
ber Genealogie einnimmt, fdjon vor Whraham’s Wanderung vom Euphrat her, und Lange 
vor der Sémaeliten Cinwanderung in Nordarabien (1 Moſ. 25), gezogen fein foll. Bis— 
jest ift e8 gwar bet dem von jeher wenig erforfdjten Lande Arabien nod) nicht möglich 
geworden, alle dreigehn Softanidenftiimme in Urabien fider nachzuweiſen; dod) ift gewiß, daß 
viele, vielleidjt die meiften aufgefiihrten Namen (wie Hazarmaveth, Ujal, Sdjeba, Opbir, 
Havila, Sobab, f. d.) nicht einjelne Stämme, fondern Gegenden und Städte bezeichnen, 
und, weil indogermanifdjen (fanstritifdjen) Urfprungs, auf uralte Begiehungen zwiſchen 
Arabien und Indien weifen, alfo urfpriinglid) ind. Unfiedelungen marfiren (f. auch Kuſch 
und die 1 Mof. 10,7 fg. al8 Nadfommen von Kuſch aufgefiihrten Namen). Mit der 
hebr. Ueberlieferung trifft die einheimifde arab. Gage vielfach zuſammen, fie hat aber auch 
ihre eigenthiimlicjen Elemente. Sie unterfdjeidet ebenfalls einen ältern und einen jiingern 
Bweig der arab. Völkerfamilie und ift in diefer Begiehung aud) durd) die neuern Be- 
obadjtungen und Forfdungen beftiitigt worden. In derfelben werden die Araber in ihrer 
Gefammtheit überhaupt in dreierlet Kategorien gebradjt und eingetheilt: in untergegangene 
(urarabifdje) Stämme, wie Ud, Themud, Dſchadis, Tasm u. a., weldje übrigens ſchwerlich 
femitifder Abfunft waren (Higig, „Geſchichte des Volles Iſrael“ (Leipzig 1869], I, 25), in 
bie cigentlidjen oder edjten Araber, die Boftaniden, im Gilden, und in gemadjte oder 
gewordene Uraber (Mosta;riba), die ismaelitiſchen Stämme im Norden des Landes (Abul- 
fedae historia anteislamica, ed. Fleischer [{eipjig 1831], S. 180; f. Urabien), 

Wie die Ucberlieferung, fo weift aud) Kadtin, der arab. Name fiir Joktan, anf 
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Gingeborene de8 Landes. Diefen Kachtaͤn madjen die Araber, unter deutlidem Einfluß 
bes A. T., auffteigend gleidfalls gum Sohn Eber's (Hid genannt), und halten ifn ab- 
fteigend fiir den Ahnherrn aller reinen Araber durd) feinen Cohn Sareb, den Vater von 
Jaſchhob, deffen Sohn Abd Sdhams oder Saba war, von weldjem die meiften und be- 
dentendften Stiimme Siidarabiens, wie Himjar, Kahlan, Amru, Afar, Amila u. a., mit 
ihren Regenten abgeleitet werden. Unter diefen waren es die Nadjfommen Himjar’s (oder 
Homeir’s), welche ftets die größten Unfpriidje auf Oberbherrfdjaft über alle andern Nach— 
fommen Gaba’s madhten, die in Semen wohnten, und darum wollen die einheimifden 
Genealogien nod) näher unterfdjieden wiſſen zwiſchen Himjariten und Sabiiern, und be- 
greifen unter den [egtern nur die Nachkommen jener ,,fehr vielen” Söhne Saba’s, außer 
Himjar und Kallan. Bnfolge der Hervorragenden Stellung, weldje die Nadjfommen Him- 
jar’8 beanfprudjten, ift, im Gegenfag gu diefen arab. Traditionen, wieder der Name 
Himjariten oder Homeriten bei Grieden und Rimern und andern Völkern fiir gleid)- 
bedentend mit ,,Sabiiern zur Geltung gelangt, weldje lestere im Ausland, wie 3. B. bei 
den Sfracliten und Syrern, im Unterfdied von den Arabern, aufer Himjariten aud) 
nod) Kahlaniten in ſich begriffen. 

Die arab. Sdhriftfteller bezeichnen das fiidweftlide Arabien (Semen (Yemen, Jaman, 
Arabia felix, ’ApaBla 4 —— und Hadhramaut) als den eigentlichen Wohnſitz der 
Kachtaniten. Bon hier haben fie ſich in der Folge aud) nach dem Norden verbreitet. 
Jn der Proving Semen, drei Tagereifen nirdlid) vom Wadi Nedfdjran, gibt e8 eine Land- 
ſchaft, weldje bis Heute nod) Kachtaän heißt (Niebuhr, „Beſchreibung von Arabien” (open: 
hagen 1772], ©. 275), und in dieſe Gegend verſetzt Edriſi eine Stadt Namens Beiſchat⸗ 
(Bifda-)Saftan, eine Station von Sanaa. Nod) zeigt man das Grab Joltan's in der 
Gegend von Kefdin, einer Hafenftadt in Hadhramaut, und Burdhard (,,Reifen in 
Arabien“ (Weimar 1830], S. 672, 680 fg.) erwähnt etwa in der Mitte zwiſchen Mekka 
und Ganaa zablreide Lager der Radjtanaraber, und beridjtet nad) arab. Mittheilungen, 
die Veni Kadtin (Sine Kadjtin’s, ohne Bweifel die alten Katavirar) feien ein fehr 
großer viehreicher Stamm und mit dem benadjbarten Stamm der Sad die eingigen 
Ueberrefte der Urftiimme Arabiens, beide fdjon in den älteſten Zeiten beriihmt. Gie waren 
einft blithend und mächtig und find aud) im Nedfdjd, dem arab. „Hochland“, verbreitet. 

Mit diefen Angaben, ftimmt and) fehr wohl die bibliſche Grengbeftimmung des Gebiets 
der Yoftaniden: „Ihr Wohnſitz war von Meſcha an gen Sephar hin, das Gebirge des 
Oſtens“ (1 Moſ. 10, 30), d. h. das ganze Land von der ,,fandigen Gegend“ an der nordweft- 
lichen Spige des Perfifden Meerbujens (ſ. Meſcha), ſüdweſtwärts lings der Sildfeite des 
rafenvollen Hodjlandes Arabiens (Nedſched, d. i. „das öſtliche Gebirge”’) hin gegen das ſüdliche 
Riiftengebiet des Rothen Meeres (Semen) und fildlid) herab bis an die Küſte des Indiſchen 
Meeres, wo Saphar (f. d.), die ,,Ufer- und Hafenftadt des Himjaritenreidhs, liegt, wenn 
man nidt paffender einen Ort Gaphar in der fiidweftlicjen Ede Arabiens verftehen will. 

Breitet fid) alfo das Land der Siidaraber ,,mehr infelartig, weil keilförmig, doppelt 
gugefpist und doppelartig meerumfloffen aus”, fo begreift es fic) leicht, warum Softan 
und feine Nadjfommen unter den „Söhnen Eber's“ aufgefiihrt werden finnen; nidjt fo- 
wol deshalb, weil etwa fdjon einmal lange vor Abraham ein ftarfer Zweig von Hebriiern 
iiber den Euphrat her unter dem Namen Joktan in das fiidlidje Arabien hinabgewandert und 
dort blühende Reidje gegriindet hatte (Cwald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ [1. Ausg., Git- 
tingen 1843—52], I, 337), fondern, weil die Softaniden in Siidarabien als ,,Riiftenbewohner“ 
bezeidjnet werden follen (f. Eber). Aud) die Hebriier der Gefdhichte haben daher ihren 
Namen, und wie diefe, fo find ſchon vor ihnen die Phinizier und Avvim von dem Per- 
ſiſchen Meerbufen her urſprünglich im fiidarab. „Küſtenland““ eingedrungen und von hier 
weiter gum „Küſtenland“ des Mittelmeeres hinaufgezogen; die Himjariten dagegen find in 
Siidarabien guriidgeblieben und haben fic) hier heimiſch gemadjt (Hitzig, a. a. O., I, 
26 fg., und ,,Urgefdjidjte und Mythologie der Philiſtäer“ [Leipzig 1845], S. 2 f., 
119 fg., 135 fg.). 

Als Bewohner Siidarabiens, eines Landes ,,voll von befdhiffbaren Küſten, von Sdhiffer- 
ftationen und Meeresanfurten, und an der grofen Sdjifferftrafe der cultivirteften Völker 
des hohen Alterthums, von Aegypten und Aethiopien nad) Perfien und Indien gelegen 
waren die Softaniden darauf hingewieſen, den lebhaftefter Antheil an dem großen Welt- 
verlehr gu nehmen, von weldjem Mittelarabien weder beriifrt nod) bewegt wurde. Ihnen 
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war daher auch eine andere Natur, eine andere Berührung mit Völkern, eine andere 
Gefdhichte und Entwidelung in einem mehr als taufendjihrigen monardifdjen Reich mit 
befondern Segnungen gegeben. Während die hin- und herwandernden ismaelitiſchen Araber- 
fttimme des nördlichen Landes nie von Königen regiert, fondern nur von Stammeshiupt- 
lingen geleitet wurden (ſ. Ismael), find die Softaniden in ihrem gefegnetern Bergland voll 
Flüſſe und fruchtbarer Thäler und in den Chenen Ader- und Gartenbauer, Gewerblente 
aller Art, in ihren Städten Ardhiteften, Sculptoren, Schreiber, an ihren Küſten Fifcher, 
Schiffer, Seefahrer und reiche Raufleute geworden. Sie fonnten daher aud) gu größern Völker— 
maſſen und Reidjen an- und jufammenwadfen, Hatten Rinige und glingende Hof- 
haltungen, und ftanden in friedlicem Verlehr mit andern Völkern, wurden gwar aud 
von Suden, driftl. Abyffiniern und Perfern tyrannifirt, aber immer dod) nur voriiber- 
gehend unterjocht. 

Gin foldjes Lindergebiet, das fdjon zu Salomo's Beit, als die RKinigin von Saba 
- (f.d.) eine Verehrerin der Weisheit war, bliihend fein mußte, und nod) lange blieb, ift, 
bei hoher Cultur und Weltverfehr, faum ohne eigene Literatur und Gefdhidjte gu denfen. 
Was aber von diejer in fparfamen Andeutungen auf die Nachwelt gefommen, haben wir 
faft ausfdjlieflid) den Genealogien und Didjtern der nomadifden Beduinen gu verdanfen; 
von den eigenen Annalen des Culturreidhs ift feine Gpur mehr vorhanden. Sollten 
dieſe vielleidjt, feit der Islam ſich auch über Siidarabien ausbreitete, vernidjtet worden 
und als heidnifd) in Vergeffenheit verfunfen fein? Bon dem eigentlidjen Arabiſch als der 
Sprade de8 Koran ijt die Himjaritenfprade in Südarabien zu unterfdjeiden; fie gilt als 
der Dialelt der eingeborenen Joftaniden und foll, nad) der arab. Sage, bis in die Zeiten 
des Hodjgefeierten Propheten Hid und nod) weiter hinaufreidjen. Als femitifdes Idiom ſteht 
fie dem Hebriiifdjen und Phinizifdjen niiher als das Nordarabifde, wie denn ja Hebriier 
und Phönizier auf ihrer Wanderung ihre Stammberwandten, die Himjariten, hier im 
Giidarabien guriidgelaffen haben, und aud) die Himjaritifdje Schrift (das fogenannte 
Musnat) ift, wie die nod) erhaltenen Denkmäler lehren, cin Syftem von unverbundenen, 
ftangenartigen Budjftaben, phöniz. Urfprungs. 

Sn Gegenſatz gu der Himjaritenfprade dürfte daher cine bisjest nod wenig erforſchte 
nidjtarab. Sprache gu ftellen fein, weldje fdjon den arab. Geographen befannt geweſen zu 
fein ſcheint und erft in neuefter Seit wieder im Semen und Hadhramaut aufgefunden 
worden ift; von den Cinheimifdjen wird fie Ehhkili genannt und von dem Sprach— 
forjdjer Fresnel auf den gleidjen Urjprung mit dem Aethiopifdjen zurückgeführt. Sollte 
diefelbe aus dieſem Grund nicht fdjlicflid) mit der Sprache der Kuſchiten in Siidarabien 
(ſ. Uethiopien und Aſſyrien) einerlei, alſo dje Spradje der obengenannten ind. Colonien 
des arab. Stiiftenlandes gewefen fein und als nidjtjemitifdjes Sdiom, im Gegenſatz zur 
Himjar-Spradje, nad) Indien als ihre urfpriinglidje Heimat weiſen? 

Das Nähere über Spradje, Religion und Sitte, Klima und Producte, Topographie und 
Geſchichte, befonders auc) iiber die Verbindung der Süd- und Nordaraber durch Answane 
berung der fiidlidjen Stämme nad) dem Norden fowie über die Literatur ſ. Arabien; außerdem 
find gu vgl. Tuch, Kommentar iiber die Geneſis“ (Halle 1838), gu Kap. 10; Knobel, ,, Die 
Viltertafel der Geneſis“ (Gießen 1850), S. 178 fg.; Herzog's ,, Real-Encyflopidie”, 
VI, 790 ie; Ritter, ,, Die Halb-Fnfel Arabien“ (Verlin 1846—47), I, 88 fg. Kneucker. 

Softheel, Luther: Gatthiel. 1) Eine Stadt in der Niederung des Stammgebiets 
Suda (Joſ. 15, 33), vielleidjt die heutige Ruinenftelle Reitulaneh in der Gegend des Wadi 
€6-Surar, nördlich vom Tell Cl-Safich (fj. Libna und Mizpeh; vgl. Nobinfon, ,, Palatina” 
[Halle 1841], III, 868). 2) Die Hauptftadt des Steinigen Arabiens, welche urſprünglich 
Sela, fpiiter Petra hiek, von König Amazia fiir das Reid) Buda erobert und mit Bezug 
darauf Softheel, d. h. etwa ,,von Gott unterjocht“, genannt wurde (2 Sin. 14,7; f. Sela). 

Kneucker. 

Jonadab. 1) Gin Sohn des Rechab (2 Rin. 10, 15. 23; Ber. 35,6 fg.). Derſelbe 
zeichnete ſich durd) * Eifer für den moſaiſchen Cultus im Gegenſatz gu dem Baals- 
dienft aus; gemeinfdjaftlid) mit Jehu trat ex dem heidniſchen Cultus energiſch entgegen. 
Zugleich war ex der Stammvater der fogenannten Redjabiter, indem er im feiner Familie 
das Verbot des Weintrinfens, des Hiiuferbefiges und des Ackerbaues ein- und durdhfithrte. 
Nod) gur Beit des Geremia hHielten die Redjabiter (f. d.) diefes Berbot ihres Stamm« 
baters ftreng in Ehren, 2) Cin Sohn des Simea, cin Neffe David's, weldjer dem Ammon, 
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dem Sohn David's, in ſeinem Liebeshandel mit Thamar als Rathgeber aur Seite ſtand 
(2 Sam. 13, s. 22). Auch ſcheint er ſonſt bei Hof als ein „ſehr fluger Mann“ in An- 
ſehen geftanden zu haben. Rid. 

Sona in gewiſſem Sinn nächſt Daniel der populiirfte unter den hebr. Propheten, 
weil aud) feine Gefdjichte, wie diefelbe in dem nad) ifm benannten Buch erzählt ift, von 
alters her die wundergläubige Phantafie befdiftigt hat und feinen Namen and) in foldjen 
Kreifen verbreitet und erhalten hat, weldje von dem Lehrinhalt der prophet. Sdjriften 
wenig erfubren und nod) weniger verftanden. Sn neuerer Zeit hat fid) fodann einerfeits 
die Apologetif große und vergeblidje Mithe gegeben, das Frembdartige und Ungeheuerliche 
in jener Gefchidjte dem modernen Geift annehmbar zu madjen, wihrend die Kritik anderer- 
feits fid) nod größere und oft nod) vergeblidjere Mühe gab, daffelbe gu befeitigen, und 
beide auf mancherlei Srrwegen fich ergingen, um den in der fo eigenthümlich geftalteten 
Schale verborgenen Stern rein und ganz Herauszulefen. Die meiften einſchlügigen Ver- 
fudje haben faum nod) cin hiſtoriſches Intereſſe, und es ift Hier durchaus nidt davauf 
abgefehen, eine vollftiindige oder gar eine beurtheilende Ueberſicht derfelben gu geben. 
Aud) die Gefdhidhte felbft hier gu recapituliren, Halten wir fiir itberfliiffig; wie 
Jonas den Auftrag erhilt, den Cimwohnern von Ninive Buße gu predigen, wie er fid) 
dieſem Auftrag durd) die Flucht ins ferne Abendland entziehen will, wie ein Sturm das 
Schiff aufhält und der Fliidjtling durchs Los als die Urfadje des Sturms erfannt wird, 
wie er ing Meer geworfen von einem Fifd) verſchlungen und nad) drei Tagen wieder 
ans Land gefpien wird, wie er dann endlich nad) Minive geht und über den unverhofften 
Erfolg feiner Drohpredigt verdrieflid) wird, und wie die Erzählung plötzlich abbridjt mit 
einem gittlidjen Verweis in Betreff diefer Stimmung. Das find allbefannte Dinge und 
rir lönnen diefelben ohne weitern Vorbericht als ſolche gu beleudjten verſuchen. 

Zuvörderſt ift daran gu erinnern, daß der Prophet Jonas allerdings eine geſchichtliche 
Perfintidhfeit ift, ein Umftand, weldjer bei andern Lehrergiihlungen des A. T. (Ruth, Daniel, 
Eſther, Tobias, Judith u. f. w.) entweder geradezu wegfallt oder doch zweifelhaft ijt. Bon 
einem Propheten diefes Namens, dem Sohn Amittai’s, aus der Stadt Gath Hachepher im 
Stamm GSebulon, beridjtet die Geſchichte (2 Rin. 14,25) als von einem Beitgenofjen des 
Königs von Samaria, Jerobeam II. (nad) 820 v. Chr.), daß er diefem, bet Gelegenheit 
feiner Feldzüge, Sieg verheiffen Habe, und daß diefe Verheißung durch den Erfolg 
glänzend beftitigt worden fei. Belannt ift die fdjarffinnige Vermuthung Higig’s („Des 
Propheten Jonas Orafel iiber Moab” [Heidelberg 1831]), weldje fic) aud) mehrern andern 
empfohlen bat, daß uns der im Buch der Könige erwähnte prophet. Ausfprud) in den 
Rap. 15 und 16 des Buchs Gefaja’s erhalten fei, als weldje am Schluß allerdings als das 
Werk eines frithern Sehers bezeichnet feien und in der That von dem gewöhnlichen Ton 
der Sefajanifden Reden merflid) abweidjen. Zu unbeftreitharer Gewifheit kann indef 
eine folde Hypotheje, der Natur der Sache nad), nidjt gebradjt werden, aud) wenn ifr 
nidjt, wie bier, mandjerlei Bedenfen entgegenftehen. 

Wie dem fei, die Erwähnung des Sohnes Amittai’s in den hebr. Geſchichtsbüchern 
mußte als cine Art von Bürgſchaft gelten und dienen, wenn eine foldje itberhaupt nöthig 
ſcheinen fonnte, fiir die höchſt erftaunlidje Erzühlung unfers nad) dem Propheten benannten 
Büchleins. Was nun diefe legtere betrifft, fo wird es niemand befremden, daß in fritherer 
Beit, fowol in jiid. al in chriſtl. Kreiſen, vorab in theologifdjen, ein Zweifel an der 
Geſchichtlichkeit der beridjteten Thatſachen nidjt auffam oder dod) nicht laut wurde. Der 
naive anfprudjloje Ton der Sehrift beftad) den Lefer; an dem Wunder gu mifeln, fiel 
ifm nidjt cin; namentlid) aber gab der Gebrauch, den febr frith fdjon die dhriftl. Predigt 
bon demjenigen Umftand gemacht hatte, welder leicht als der eigentlidje Kern des Ganjen 
betradjtet werden fonnte, dem Unglaublicdjten, Cigenthiimlidften, was durd) fein Ver— 
wandtes in der Heiligen Wundergeſchichte getragen oder gededt wurde, die größte Bedeu- 
tung, und ftempelte es geradegu, man möchte fagen, gum Glaubensartikel. Wir meinen 
ben dreitägigen Aufenthalt des Propheten im Baud) des Fifdjes, in weldjem befanntlid) 
fdon der Verfaſſer unfers erften Evangeliums (Matth. 12, 40) eine beftimmte und nidjts 
weniger als zufällige Hinweifung auf das dreitiigige BVerweilen Jeſu im Grabe fand. 
Diefelben Gründe, fowie das Bedürfniß, die biblijdje Geſchichte überhaupt gegen cine 
zweifelſüchtige und auflöſende, vielfad) in leidjt hingeworfenen Vermuthungen fic) ergehende, 
aud) wol hin und wieder täppiſche Kritik in Schutz ju nehmen, haben bis auf den heu- 
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tigen Tag zahlreiche Upologeten bewogen, an dem Budhftaben feftsuhalten oder dod) in 
fdjonender und mandymal etwas nebelhafter Weife an denfelben mehr oder weniger geijt- 
reiche theologifdje Erklärungen anzulehnen (Delitzſch, „Ueber das Bucy Jona” in der „Zeit— 
fdjrift fiir die geſammte Lutherifdje Theologie und Kirche“, Jahrg. 1840, II, 112 fg.; 
Baumgarten, „Ueber das Zeichen des Propheten Jonas’, ebend., Sahrg. 1841, Il, 1 fg.; 
Nägelsbach in Herzog's „Real-Encyklopädie“, VI, 791 fg.; Keil, „Bibliſcher Commentar 
iiber die zwölf fleinen Propheten“ [Leipzig 1866], u. f. w.). 

Indeß fonnte es nidjt fehlen, dak bet dem einmal erwadten Geift der Prüfung an 
der Erzählung viclfader Anſtoß genommen wurde: ein Prophet, der fid) einbildet, ex 
finne dem Gott, „der Erde und Meer geſchaffen“ (Kap. 1, 9), entfliehen, der den Augen: 
blid des Sturmes wählt, um zu ſchlafen, der unverjehrt im Magen eines Fifdjes anlangt, 
daſelbſt drei Tage bleibt, ohne gu erfticfen, ja fogar einen Pjalm didjtet, und gwar jum 
Dank fiir feine Rettung, noc) ehe er wieder aus diefer undenfbaren Lage befreit ijt, der 
bas Unerhirte erlebt, daß eine heidnifdje Refidengftadt fremder Zunge fofort bei feiner 
Anhinft, und nod) ehe ihu jedermann gejehen oder gehirt hat, in Sad und Aſche Buje 
thut, und der ‘dariiber unmuthig wird u. ſ. w. Dies alles hingunehmen, war eine allzu 
ftarfe Zumuthung fiir den ohnehin nicht mehr willigen Glauben des vorigen Sahrhunderts, 
deffen rein verſtandesmäßiges Begreifen aud) feinen Geſchmack mehr fand an der fonit 
beliebten Auskunft der Typik oder Auflöſung der Geſchichte in prophetifdje oder morali- 
firende Bilder, das aber leider dabei aud) nod) feine fidere Regel fiir die Beurtheilung alt- 
hebr. Schriftweſens gefunden hatte. Go gefdjah es denn, daß an die Stelle der abentenerlid: 
wunbderbaren Erzählung des Textes eine Reihe nod) mehr fonderbarer und wunderlicher 
Erflirungen oder cigentlid) Verwandlungen derfelben trat. Man ging zunächſt ledigld 
darauf aus, das Wunder herauszunehmen und einfach gu bejeitigen, um fic) mit dm 
fdjalen hiſtoriſchen Schema gu begniigen, welches dann etwa nod) bleiben modjte. Beis 
fpielsweife ſchrieb man die Borgiinge auf dem Schiff und im Fifd auf Rechuung eines 
Traums, oder man lief} den Jonas fid) auf dem Leidjnam eines Fiſches retten, oder der 
Fiſch wurde ein voritberfegeludes Schiff diefes Namens, oder Sturm und Schiff umd 
Fiſch verfliichtigten fic) gu Bildern fiir die marternde Unentidliiffigteit des Propheten auf 
der Reife nach Ninive, und was dergleidjen gefdymaclofe triviale „Natürlichkeiten“ mehr 
find. Weniger migen einem foldjen Urtheil unterliegen, ohne darum der Wahrheit näher 
gu fommen, diejenigen Auffaffungen des Buchs, welche darin einfad) irgendein hiſtoriſches 
Factum als Grundlage anerfennen, und diefes entweder frei vom Verfaſſer verarbeiten 
oder durd) die fortbildende Gage umgeſtalten laſſen. Dabei wurde bald mehr bald weniget 
von bem vorliegenden Shalt auf Rechnung des einen oder andern Elements gebradt, 
und es ift fdjwer gu fagen, ob die Willfiir der ausfdeidenden Kritik oder die Unllarheit 
ber Begriffe von Mythus und Sage die größere geweſen. Ciner ausdrücklichen Erwäh— 
nung werth find bier die Erllärungen, weldje auf einen auslindifdjen Mythus guriid- 
griffen, bald auf den von der Andromeda, weldje eben bei Joppe an den Felfen gefeffelt 
einem Seeungeheuer preisgegeben fein follte, bald auf den von der Hefione, welche bei 
Troja ans gleider Gefahr von Hercules befreit wurde, der dem Thier in den Raden 
fprang und dret Tage in demfelben verweilte. Allein fo gefällig aud) beim erften Blid 
Vergleichungen abend- und morgenliind. Mythen erjdeinen, fo ift dod) eigentlich nirgends 
eine unbeftreitbare Verwandtſchaft zwiſchen griechiſchen und hebr. Erzählungen, welche man 
allenfalls in dieſe Kategorie zu ſetzen geneigt fein könnte, nachzuweiſen, und vollends in 
bem gegebenen Fall bliebe dod) in der That nichts Gemeinſchaftliches als das Thier; 
alles itbrige ift durchaus verfdjieden, und der Uufenthalt des Hercules im Raden des 
Fiſches wird nur von gang ſpäten chriſtl. Sdriftftellern erzählt, welde möglicherweiſt den 
gried). Mythus aus dem Bud) Gonads’ vervollftiindigten, nad der and) fonft beliebter 
BVorftellung, nad) welder dad Heidenthum feine Gagen aus der, bewuft oder unbewußt 
verunftalteten, Offenbarung geſchöpft hätte. Cin gleiches Urtheil fallen wir über die von 
Baur vorgeſchlagene Combination des Jonas mit dem fifdgeftalteten Fabelwefen Oanned, 
weldjes aus dem Meer auffteigend die Babylonier in Kunft, Wiſſenſchaft und biirgerlider 
Gitte unterwiejen haben ſoll. Denn hier ift ja Fiſch und Prophet einerlei, und jencr 
allein alles, und nidjt, wie in dem biblifdjen Bericht, Nebenſache, abgefehen von allen 
anbdern Unzukömmlichkeiten. 

Es wire cin Letchtes, die Galerie diefer mannidjfaltigen und verunglitdten Erflarungs 
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verfudje nod) gu vermehren: einen Gewinn aber hätte es nit. Immerhin beweift 
deren grofe Zahl das inftinctmiifige Bedürfniß eines gur Beſinnung gelangenden Studiums 
der Literatur und Gefdhidjte, von dem Buchſtaben loszulommen und fich defjen Herrſchaft 
ju entgiehen, freilid) nod) ohne flare Cinfidt in die Mittel und Geſetze der hiſtoriſchen 
Kritik. Ebenſo halten wir es fiir iiberfliiffig, gu jeder einzelnen verfdjollenen Hypothefe 
einen oder mehrere Namen hinzuzufügen (f. das Weitere im dem Werf von Friedridjjen, 
„Kritiſche Ueberfidjt der verfdjiedenen Anfidhten von dem Bude Fonas” (2. Ausg., Leipzig 
1841], fomie in den gangbaren fogenannten Cinleitungen). 

Gegen die obigen hHiftorifirenden Erklärungen ift nun iiberhaupt gu erinnern, daß 
dad Factum, weldjes man durd) die vermeintlidje mythifde Hille hindurch miedererfennen 
will, gulegt anf ein fo gebaltlojes und geringfiigiges Reſiduum zuſammenſchrumpft, daf 
von einem eigenen Girm und einer Bedeutung, ja von einem feften Kern deffelben gar 
nidjt die Rede fein fann. Das Ganje ijt faft nur ein Gerpebe von Wundern, nad) deren 
mehr oder weniger gewaltjamen Bejeitigung eben fein Element iibrigbleibt, aus welchem 
fic) cin anderweitiges Verſtändniß gewinnen liege. Selbſt das Cintreten des an ſich Zu— 
falligen und Natürlichen erfdjeint in feinem itberrafdjenden Gefdehen gu redjter Zeit als 
wunderbar und abfidtlid). Und wenn wir dies alles mit den biftorijirenden Erklärern 
beifeitegefdjoben haben, könnten wir nur, vom Borurtheil verblendet, uns iiberreden, dak 
nod) ein gefdidjtlider Grund vorhanden fei. Die Fludjt de8 Jonas hat Kap. 1,3 gar 
fein Motiv, und Kap. 4,2 ein höchſt wunderlides, um nidjt gu fagen widerlidjes; der 
Zweck der Reife nach Minive ift eng mit dem iibernatiirlichen Coftiim verfniipft und fällt 
mit diefemt weg, der Charafter des althebr. Brophetenthums ijt gang misfannt und ent- 
ftellt, der Pfalm ift im höchſten Grad unpaffend fiir die Situation, und itberhaupt, je 
weiter wir im der Erzählung vorangehen, und je mehr dad eigentlidje Wunder guriictritt, 
defto wenkger haben wir eine verniinftig denfende und handelnde, cine verniinftig denfbare 
PerfinlichFeit vor uns. Dagegen, fobald wit es über uns gewinnen finnen, die geſchicht— 
lide Einfleibung fallen gu laſſen, treten uns Sdeen und Grundſätze entgegen, weldje uns 
für bas Berlorene reichlich entſchädigen und dem Ganjen eine Farbe und ein Leben geben, 
wobei gwar die Phantafie wenig befdjiftigt, dabet aber eine andere vicl widhtigere Thitig- 
feit ded Geiftes bet dem Lefer in Anſpruch genommen wird. 

Es haben auch friihere Sritifer fdjon erfannt, daß alle Umſtände der Erzählung fiir 
ben doppelten Zweck beredjnet find, den Widerwillen des Gonads gegen die ihm anbe- 
fohlene Predigt recht ſchneidend Hervortreten, und dieſen Widerwillen an dem Willen 
Gottes bredyen gu laffen. Ferner ift nidjt unbeadhtet geblieben, daß aud) nachher, als der 
Prophet am Ort feiner Beſtimmung angelangt ift, wiederum nidjt die Gefdhidjte der Stadt 
die Hauptfache ijt fiir den Erzähler, fofern webder von ihrem friihern nod von ihrem 
fpiitern Wandel irgendetwas ausgejagt ijt, was man mit der fonft befannten Geſchichte 
in Ginflang gu bringen hätte, fondern daß alles auf eine Belehrung über das Verhalten 
Gottes gegen Sünder, auc) wenn fie Frembe find, Hinausliuft und daß das Bud 
nicht mit einem hiſtoriſchen Schluß endigt, fondern mit einer moralijden Sentenz. Aus 
diefen und ähnlichen Prämiſſen conftruirte man fid) nun den eigentliden Zweck und Sinn 
de8 Buchs ohne weitere Betonung der anfdjeinend geſchichtlichen Clemente, weldje man 
vielmehr fallen lief. Man fonnte dabei allenfalls fid) den alten Propheten Jonas nod) 
al8 Verfaſſer denfen, der diefe dichterifde Form gewählt hatte, um feinen Zeitgenofjen 
cine Bredigt über ihre Hartherzigheit gu Gemiithe gu fiihren, und ihnen in der Gelehrig- 
feit der Nimeviten einen beſchümenden Spiegel vorzuhalten, oder aber, man gab aud) nod 
diefe Verfaſſerſchaft auf und betradjtete die Schrift einfach als eine von etnem Spätern 
gedidjtete moralifde Erzählung, gu deren Helden cin fonft vergefjencr alter Prophet gemacht 
wurde, deffen wirkliche Gefdhidjte faft ein leeres Blatt war. Indeß aud) bei diejer Vor— 
ſtellungsweiſe taftete die Rritif eine Weile unfidjer Hin und her. Am woeiteften vom Biel 
mögen wol dicjenigen Erklärer gewefen fein, weldje dem Schriftſteller die Abſicht unter- 
ſchoben, eine Belehrung über die Wiirde des Prophetenamtes gu geben oder vor miglidjen 
Fehlern in der Verwaltung deffelben gu warnen, oder Gott zu vertheidigen gegen moͤgliche 
Vorwiirje beim Nidjteintreffen drohender Weiffagungen. Denn hier wird iiberall entweder 
die Perjon des Jonas allein in den Vordergrund geriidt oder gar irgendein eingelner 
Umftand ausſchließlich beritcfidtigt. Cher finnte man es billigen, wenn anderwirts von 
einer Empfehlung des Vertrauens auf Gottes Giite und Langmuth die Rede ift, allein 
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es lautet eine ſolche Auskunft doc) ſehr allgemein und erklärt nicht die Anlage der Er— 
zählung in ihren hervorragendſten Theilen. Am meiſten noch, unter den bisherigen Er— 
klärungen, dürfte die Vermuthung zu empfehlen fein, der Verfaſſer habe den jüd. Parti— 
cularismus befiimpfen wollen. 

Man finnte verſucht fein, die Schwierigkeit, das Wahre gu finden, auf Rechnung 
des Verfaffers gu ſetzen, weldjer es nicht verftanden hätte, feine eigentlidje Abſicht dentlia 
genug Hervortreten gu laffen, namentlid) indem er die Anfmertfamfeit feiner Lefer durd 
bas Grelle feiner Wundergeſchichten von dem weſentlich fittlidj-religidfen Gehalt ablentte. 
Allein diefer Vorwurf wiire dod), fo ſcheint es uns, ungeredt. Es ift ja nicht des 
Sehriftftellers Schuld, der fiir feine Belehrungen eine dem Geift feiner Zeit und feines 
Voiks bequeme Form wählte, wenn die nadjfolgenden Gefdledjter, gumal aber ganz fremde 
Leſerkreiſe, weldje vielleicht jene Belehrungen ,gar nidjt mehr nöthig Hatten, von dieſen 
abſahen, um fic) an den bunten Farben der Cinfleidung gu vergnitgen. Sit es denn im 
grofien und ganjen nidjt das Schickſal der Bibel itberhaupt gewefen, dag nad) und nag 
ber geiftige Inhalt von den Völlern überſehen oder denfelben fremd wurde, und ihnen 
wenig mehr als bas Gefäß blieb, nämlich der geſchichtliche Rahmen, eben um feiner 
winderbaren Natur willen? Für jeden aber, welcher die Erzählung ernftlid) erwägen 
wollte, und nidjt blos ihr Gewand betradjten, fei es mit kindiſcher Luft, fet es mit kri— 
tifdjem Kopfſchütteln, waren dod) Winke gur Orientirung genug gegeben, und die Wifjen- 
fdjaft Hat es Lediglic) ihrer eigenen Unfertigteit zuzuſchreiben, wenn fie fic) nidjt fofort 
in der Sache guredhtgufinden gewuft hat. Hatte fie dod) fdjon von alters her eine Mh- 
leitung gum Verſtündniß, weldje, auch abgefehen von jedem dogmat. Vorurtheil, fid ihr 
gleidjfam als von einer exegetifdjen Autoritit fommend empfehlen mufte, befonders injo- 
fern es fic) bier recht cigentlid) unr den Geift einer Schrift, und nidt um einen bloſen 
Buchſtaben handelte. Wir meinen die befannte Benugung der Geſchichte des Jonas in 
einer Rede Sefu gegen die Pharifiier (Luk. 11, 29 fg.). Defus greift dort allerdings ju- 
nüchſt aus der Gefdicjte nur den Umftand heraus, daß die Rineviten fid) auf die blofe 
Predigt eines gewöhnlichen Propheten hin, ofne weitere außerordentliche Beglaudigung 
deffelben, befehrten; es fdjlieRt aber dieſe Deutung keineswegs die iibrigen Begiehungen 
aus, weldje daneben, und in der engften Verbindung mit derfelben, ſich dem einſichtigen 
Lefer aufdriingen. 

Qn einer Hinfidht gwar fdjeint die Erflarung Jeſu mit dem Text unfers Buchs in 
offenbarem Widerfprud) gu ftehen. Cr vergleidjt fic) nämlich felbft dem Helden defjelben 
und ftellt fic), den verfdjieden geftimmten Zuhörerkreiſen gegenitber, wenn auch mit Bor- 
behalt eines gewiffen Unterfdjieds, auf diefelbe Seite mit dem Propheten, während legterer 
in der Ergithlung gweifelsohne cin Gegenftand des Tadels ift. Die Ausgleichung dieſes 
Widerfpruds ift nicht fo ſchwer, als es auf den erften Blick ſcheinen möchte. Jeſus 
polemifirt gegen die Pharifiier und das von ihrem Geift irregeleitete Volk, und vergleidt 
fie, gu ihrem Nachtheil, mit den bereitwillig die Bufpredigt gu Hergen nehmenden Yine- 
viten der Geſchichte; der Erzähler der letztern polemifirt gegen foldje, weldje von der 
Bufpredigt und deren Nugen iiberhaupt nichts wiffen wollten, und fein anderes Heil 
fannten als das der Strafgeridjte. Beides läßt fid) unſchwer ntiteinander vereinigen: die 
Gefidhtspuntte find verfdieden, jeder der beiden Lehrer hat feinen nüchſten Swed im Auge; 
aber diefelbe Geſchichte fann fiiglid) beiden dienen, was unfere Prediger bei Behandlung 
einer und derfelben evangelifdjen Perifope täglich erproben. Was das Bud) Jonas betont, 
die Langmuth und Barmherzigkeit Gottes, feine Bereitwilligheit gu verzeihen, wo wabre 
Buße eintritt, ift ohne weitere Frage eine von Jeſus hinlänglich bezeugte Wahrheit, und 
was diefer nachdrücklich hervorhebt, daß, um jene Buße gu bewirfen, die göttliche Mahnung 
geniigen finne und miiffe, dad liegt ja in ber Erzählung felbft gleidfam thatſächlich vor. 
Auf beiden Seiten aber fann man gwifdjen den Zeilen lefen, daß das gittlidje Uctheil und 
Walten unabhingig ift von nationalen Verhiltniffen und nur auf die Gefinnung Riidfidt 
nimmt. Die Mineviten werden hier und dort gelobt, ohne eigentlid) im Mittelpuntt der 
Erörterung ju ftehen; ihr verdientes Lob bedingt zugleich den verdienten Tadel derer, dic 
ihnen gegenitberftehen, in der neuteft. Strafrede derer, die ihrem Beifpiel nicht folgen, in 
der altteft. Barabel derer, die es unterſchätzen und ihnen die Frudjt deffelben misgönnen. 
Der hebr. Weife hatte gu einem Bolf zu fpredjen, das mit Vorurtheilen behaftet allem 
Fremden cin verbittertes Gemiith entgegenbradjte; ex wählte gum Repräſentanten deffelben 
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teinen Verächtlichen, ſondern einen Propheten, und ſeine bildliche Belehrung konnte dadurch 
nur eindringlicher werden. Jeſus hatte vor ſich ſeine ganze, in ſchwärmeriſchen Hoff- 
nungen befangene und darum von den ſittlichen Pflichten der Gegenwart abgewandte Nation, 
und ſuchte deswegen in der Sphäre des Heidenthums das zu empfehlende Muſter, allerdings 
ein durch die Quelle, woraus er ſchöpfte, gleichſam geheiligtes und darum nicht abzulehnendes. 
Dieſe und ähnliche Betrachtungen mögen zeigen, daß man zu raſch urtheilt, wenn man 
den Ausſpruch Jeſu als einen fiir das wahre Verſtändniß des Buchs unbrauchbaren erklärt. 

Es mag derfelbe aber aud) nod) von einer andern Seite her dazu beitragen, unſere 
Anſicht von der rein didaktiſchen Natur des Buchs Jonas zu beſtätigen. Er faßt aus— 
ſchließlich das Betragen der Nineviten ins Ange und läßt alles übrige anf ſich beruhen. 
Nun iſt eben, von allen Elementen des Buchs, gerade das, was die Nineviten betrifft, 
am gewiſſeſten durchaus unhiſtoriſch und reine Erfindung. Der Prophet felbft iſt eine 
geſchichtliche Perfon, fo gut wie der Cyrus im Roman des Xenophon, und gewiffer als 
der Uhasverus im Bud) Efther; die See- und die Landreife deffelben fann man ſich ja 
denfen, und daß Haifijdje (jage Haififdje) gange Matrofen verfdjlingen finnen, diefelben 
aber, wenn man eine Kanone auf fie abfenert, verfteht fic) fo, dak die Rigel fie trifft, 
wieder ausſpeien „wenig verſehrt“, dies verficjert uns nod) die neuefte Upologetif nad 
alten Zeugnifjen. Auch ein ganzes Pferd hatte einer im Leibe, nod) nad ältern. Dies 
imag willigen Lefern geniigen, um ihnen iiber den größten AnftoR in der Erzählung bin- 
auszuhelfen, und fie wiiren fehr unbefdjeiden, wenn fie fragten, ob beſagtes Pferd gelebt, 
al$ man es gefunden, oder ob der Matrofe dreimal 24 Stunden im Haififd) verweilt 
habe? Aber dte Befehrung der Nineviten, mit ihrem König an der Spike, gu dem wabhren 
eingigen Gott ijt, aud) abgefehen von den begleitenden Umftinden, fdjon deswegen keine 
hiſtoriſche Thatfadje, weil die authentifdjen Zengen, die wir befragen können, nidjt mur 
nidjts davon wiſſen, jondern in einer Weife von jenem Volf reden, daß man deutlich 
fieht, es fei nie die geringfte Kunde don einer foldjen Wandlung gu ignen gefommen, 
weldje man fid) alfo im beften Fall als eine gang flitdtige, fpurlos voritbergehende denfen 
miifte, wodurd) ja eben die Erzählung felbft, um welche es fid) Hier Hanbdelt, wiederum 
al eine falſche erfdjiene, ja Gott felbft als der Betrogene. Wo aber jemand fagen 
wollte: Sefus miiffe doc) die Bekehrung fiir eine Thatfache gehalten haben, weil er fonft 
die Nineviten nidjt gu Bengen gegen die Guden hätte aufrufen können, den würden wir 
einfad) auf die Barabeln im Evangelium verweifen, deren handelnde Perfonen, trog ihrer 
untirperlidjen Natur, tagtiglid) nod) das Zeugniß ablegen, gu welchem fie ein für alle- 
mal berufen find. 

Nach diefem ijt es gewiß nidjt mehr nöthig, auf andere Limftiinde aufmerffam ju 
maden, weldje gu der hier empfohlenen Auffaffung des Buchs drängen, und bei deren 
Erörterung dex Mritif feineswegs der Borwurf gemadjt werden kann, dafi fie fic) lediglich 
gegen das Wunder fperre, über weldje aber die Bertheidiger des letztern nur gar gu leicht 
hinausgleiten. Nur einé wollen wir nod) hervorheben, nämlich die Gefpriidye Gottes mit 
dem Propheten. Wo fic) anderwirts in der hebr. Literatur — wir nehmen natitrlid 
ier Umgang von rein mythiſchen Erzühlungen, wie die in der Genefis find — die religibs- 
ittliche Betracjtung einer gegebenen Lage oder Ausfidjt in ähnlicher dialogifder Form 
Darbietet, läßt fid) diefe in der Regel leicht zurückführen auf ein pſychologiſch gang be- 
greiflidjes Erwägen verſchiedener Geſichtspunkte oder Abwechſeln verſchiedener Stimmungen. 
Hier aber liegt ein Gegenſatz zwiſchen zwei ſich ſchroff gegenüberſtehenden Perſonlichteiten 
vor, wovon die eine, eben die, welder der Verfaſſer unrecht gibt, ſich nicht überzeugen 
läßt, fondern juerft flieht, dann durch Ungft und Noth gezwungen wird, und trog alledem 
bis ané Ende murrt. Das ift nidjt die Rolle eines ,, Propheten Gottes a ber überall 
dem innern Drang des Geijtes gehordt (Am. 3,8), gang wohl aber die einer persona 
dramatis, wenn widerfpredjende Anſichten im Conflict dargeftellt werden follen, nicht 
durd) eine einfacje dialeltiſche Erörterung, fondern in concreter Form, in lebendiger 
Handlung. Nun aber fragen wir: wenn denn dec Bred Gottes war, den Rineviten 
Buße predigen gu laſſen, und gwar mit Ausſicht auf Erfolg, wozu der ganz unndthige 
Umweg mit dem widerfpenftigen, die Wege des Herrn fo gar nicht verſtehenden Menſchen? 
Vielmehr zeigt fic) hier deutuch, dak die Abſicht ded Verfaſſers eben die war, das hart- 
näclige Borurtheil ju belimpfen, und daß der fingivte Träger deffelben von ihm mit 
Fleiß in den Vordergrund geftellt wurde, mit einem Wort, daß dee didattifdje Bwed die 
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Anlage des Buchs unr fo deutlicher rechtfertigt, als wir von einer hiſtoriſchen Grund⸗ 
lage entſchiedener abſehen. 

Wir bleiben alſo dabei: auger den Namen Jonas und Ninive iſt nichts geſchichtlich 
in dem vorliegenden Schriftwerf, und auch diefe Namen find hier nur Bilder. Der 
BVerfafjer will, mit Hiilfe einer Didjtung, eine religiös-ſittliche Wahrheit zur Anſchauung 
bringen und dem Lefer einprigen. Und diefe Wuffaffung halten wir feft, nicht blos jenn 
geiftreichen Fafeleien gegenither, Hinter weldjen eine misverftandene Verehrung de8 Bud: 
ftabens ihre Verlegenheit zu verbergen ſucht, fondern aud) gegeniiber der förmlichen Yn: 
flage auf ,,Utheismus” oder dem eiteln Gerede von einer ,,Exegefe des Ahriman, von 
weldjer man fic) mit blutendem Herzen abwenden miiffe, und gegen weldje am Jüngſten 
Tage die Nineviten als Zeugen auftreten werden’. Mit diefer Auffaffung des Bude, 
weldje die Sdee und die Form auseinanderhilt und dadurd) allein jener geredjt wird um 
diefe jeder fdjiefen Beurtheilung entzieht, und damit zugleich cinen fiir viele gefährlichen 
AnftoR aus dent Wege räumt, wird fid) and) wol ein unbefangenes, von Frivolitit un 
Aberglaube gleich entferntes, und dem vielverfpotteten Schriftden mit billigen Anforde— 
rungen entgegentretendes Studium mehr und mehr befreunden. Dae die parabolijd 
Einkleidung fiir unfern modernen Geſchmack theilweife gu grotesf ift, das ift cin Febler, 
welder weniger dem Verfaffer als feiner Zeit gur Laft fallt, und den man gern ver 
gift, fobald man die Wahrheit erfaßt hat, weldje er im diefem etwas grell fdjimmenda 
Gewand einem wol nicht allzu willig zuhörenden Gefdjledjt vorhilt. Denn daft er cine 
Propheten jum Traiger der befimpften Anſicht madjt, das zeigt doch die Macht, welch 
legterer nodj eigen war. Um fo mehr Anerkennung und Lob verdtent eS, daft er fid 
iiber ein allgemein verbrettetes Vorurtheil Hinwegfest und demfelben in klarer und energifder 
Weife, fagen wir zugleich in faflidjer und populärer Spradje, entgegentritt. Dieſes keb 
fann aber nur gefteigert werden durd) die Ueberzengung, dag, nad) allen Zeichen, da? 
Büchlein erft yu einer Zeit verfaft ift, wo das Judenthum im allgemeinen ſich fefter 
gegen die Außenwelt verfdjloffen hatte und derfelben feindlich gegenüberſtand, wm fo feind- 
* als die Geſinnung ſich nicht in Thätlichkeiten bezeugen konnte, ſondern in ſillem 
Ingrimm ihrer Ohnmacht ſich bewußt blieb. 

Der Beweis aber, daß wir fo weit in der Zeit herabgehen müſſen, um das lier 
des Werks zu beftimmen, ift nidjt ſchwer gu fiihren. Die affyr. Hauptſtadt und ibe 
Geſchichte gehirt einer fernen Vergangenheit an. Der von den alten Propheten fo bertdt 
ausgefprodjene Ha gegen fie ift längſt über anderer Noth vergeffen. Die Sprache führt 
in eingelnen Anklängen auf eine jiingere Periode ihrer Fortbiloung. Die Manier, durd 
hiftorifirende Didjtung gu belehren, ift dem nadherilifdjen Zeitalter, befonders der fpiters 
Hälfte deffelben, geläufig. Propheten, im guten alten Ginn des Wortes, fann es ſchon 
lange nidjt mehr gegeben haben, wenn der Verfaffer feinen Jonas, ohne Anſtoß zu ev’ 
regen und ohne Scrupel ju empfinden, in fo wenig vortheilhaftem Licht erfdjeinen laſſen 
fonnte. Andererſeits hat das Buch fdjon, feit ciniger Zeit wenigftens, exiftirt, alé de 
Sammlung der Propheten veranftaltet wurde, fonft witrden wir es wol nidjt an der im 
Grunde unpaſſenden Stelle finden. Gonft müßte man etwa annehmen, daß das Bud 
erft in jiingerer Zeit feine jebige Stelle erhalten habe. Ueber diefe allgemeinen Angaber, 
welde uné etwa in 5. oder 4. Sahrh. v. Chr. führen, wagen wir nidjt hinauszugehen. 
Die freiern und reinern Anfidjten von dem Verhältniß Gottes gu answiirtigen Völlern 
migen iiber die Grenzen Paliiftinas hinausweifen, aber von dem hebr. Namen des Ri⸗ 
cinué (kikajon), der jegt nod) in Aegypten kiki heißt, fofort auf einen ägypt. Urſprung 
ju ſchließen, heißt dod) etwas rafd) verfafren. Der Pſalm in Rap. 2 iſt wert 
vom Verfaffer aus ältern gufammengeftoppelt, nod) als die cigentlidje Quelle der ,,Sast 
vom Jonas im Fiſch“ ju betradten, aud) nidjt von frembder Gand in das fdjon fertige 
Bud) eingefdjoben, fondern ein iilteres Gedicht, weldjes der Verfaffer, wegen einer gov 
entfernten Aehnlichkeit in der Situation (die aber in demfelben mur ein poetiſches Bil 
ift), brandjbar fand, und nad) Art der Hiftovifer (vgl. 1 Sam. 2 u. a.) und Märchen- 
didjter des Orienté feiner Erzählung einverleibte. 

Was die Literatur betrifft, fo find, außer den befannten ifagogifdjen Werfen über 
das A. T. und den Commentaren zu den Propheten überhaupt, zu vgl.: von der Hardt, 
Aenigmata prisci orbis. Jonas in luce in historia Manassis et Josiae ex eleganti 
veterum Hebraecorum stilo solutum aenigma (Helmftedt 1723); Frande, Introdactio 
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ad lectionem prophetarum (Halle 1724); Verſchuir, De libro Jonae ejusque veritate 
historica, in feinem Opuscula, ed. Lotze (Utredjt 1810); Piper, Dissertatio historiam 
Jonae a recentiorum conatibus vindicatam sistens (Greiféwald 1786); Thaddius 
(Derefer), ,, Die Sendungsgejdhidjte des Bropheten Jonas’ (Bonn 1786); Grimm, ,,Der 
Prophet Jonas” (Diiffeldorf 1789); Griesdorf, De verisimillima librum Ionae interpre- 
tandi ratione (Wittenberg 1794); Paulus, , Memorabilien” (Leipzig 1791 —96), VI, 32 fg.; 
Miller, ebend., S. 142 fg.; Nadtigal in Eichhorn's „Allgemeiner Bibliothel der bibliſchen 
Literatur’ (Leipzig 1787—1800), IX, 221 fg.; Goldhorn, „Excurſe gum Bude Jonas” 
(Leipzig 1803); Reindl, ,, Die Sendung des Propheten Fonas nad) Ninive“ (Bamberg 
1826); Yaberen3, De vera libri Ionae interpretatione (Fulda 1836); Bohme in der ,, eit 
ſchrift für die hiſtoriſche Theologie’, VI, 195 fg.; Baur, ebend., VII, 88 fg.; Krahmer, 
„Das Bud) Jonas hiſtoriſch-kritiſch unterſucht“ (Quedlinburg und Leipzig 1846); Jäger 
in der ,, Tiibinger Zeitfdjrift fiir Theologie’, Sarg. 1840, S. 61 fg.; Bunjen, ,,Gott 
in der Geſchichte“ (Leipzig 1857—58), Bd. 1; Hengftenberg, ,,Chriftologie des A. T.“ 
(2. Ausg., Berlin 1854—57), 1, 467. Außerdem find nod) zu vgl.: Lavater, ,, Predigten 
iiber das Bud) Jonas’ (Winterthur 1782); Leffing, Observationes in Vaticinia Jonae 
et Nahumi (Chemnitz 1780); Hef, „Geſchichte der Könige Juda und Iſrael“ (Zürich 
1787), Bd. 1; Liiderwald, „Ueber Allegorie und Mythologie in der Bibel“ (GHelmftedt 
1787); Steudel in Bengel’s ,,Ardhiv fiir die Theologie und ihre neuefte Literatur’ (Tiibingen 
1816—21), II, 399; „Evangeliſche Kirchen-Zeitung“, Sahrg. 1834, Nr. 27—29; Sonnen- 
mayer in Angufti’s ,, Theologifdjer Monatsſchrift“ (Sena und Leipzig 1801—2), IV, 255; 
Anton in Paulus’ „Neuem Repertorium fiir biblijde und morgenländiſche Litteratur“ 
(Sena 1790—91), III, 36; Palmer bet Scherer, „Der Schriftforſcher zur Bildung eines 
griindlidjen Bibelftudiums” (Weimar 1803), 1, 93 fg.; Stäudlin, „Neue Beiträge zur 
Erläuterung der bibliſchen Propheten“ (Gittingen 1791), S. 224 fg.; Herder's ,, Briefe 
das Studinm der Theologie betreffend’ (Weimar 1786), I, 136; Niemeyer, ,,Charafteriftif 
der Bibel’ (1. Ausg, Halle 1775), Bd. 5; Semler, Apparatus ad liberalem V. T. 
interpretationem (Halle 1773), S. 269, u. a. Reuß. 

Jonathan, nicht abgekürzt Fehonathan, d. h. „den Jahve gegeben“, dem griech. Theo- 
doros entſprechend, war ein hebr. Mannsname, den eine Reihe im A. T. genannter Per— 
ſonen trug. Unter denſelben treten folgende geſchichtlich hervor: 

1) Jonathan, Sohn Gerſom's, Enkel Manaſſe's, der mit ſeinen Söhnen, d. i. Nach— 
kommen, als Prieſter dem Stamm Dan bei einem Götzendienſt diente, den ein reicher 
Ephraimit Micha ſtiftete (Richt. 18, so fg.; 17,1 fg.). Er war ohne Zweifel der in Richt. 
17,7—13; 18,3 fg. erwähnte Levit, der aus Bethlehem im Lande Suda ſtammte und 
dajelbft als Fremdling lebte. Der Zuſatz in Ridjt. 17,7, dag ex aus dem Gefdledt 
Suda war, wird nidt edt fein; ev fehlt in dem Giltefter Text der LAX und in der 
Veſchito. Wie Jonathan als Biingling auf gut Glück reifte, fand ex von Micha, der 
auf dem Gebirge Ephraim wohnte, Verwendung, und als nachher 600 Daniten auf einem 
Eroberungszug die Heiligen Geräthſchaften des Micha geraubt Hatten, ſchloß fid) ihnen 
ber Levit an. Der Sig des Heiligthums ward min die eroberte Stadt Dan, vorher 
Lajié genannt, und hier bejtand der Mida-Cultus folange dag Gotteéhaus in Siloh 
war (Ridjt. 18, 31), d. i. wol bis gum Tempelbau oder genauer, bis König Serobeam ein 
neues Sahvebild in Dan herftellen lief} (1 Rin. 12, 25 fg.); die Nachkommen des Jona— 
than aber waren dem Stamm Dan Priefter bis gum Exil (Richt. 18, so), d. i. wol bis 
zur Wegfithrung der nördlichen Stämme durd) die Aſſyrer. 

Nod) erhebt fid) in Betreff des Manaffe, des Großvaters des Gonathan, cine Frage. 
Im maſorethiſchen Tert ift nämlich das n in Manaffe ein fogenanntes hängendes, d. i. 
nicht urfpriinglidjes, und fo ift nach hebr. Sdjreibung ohne Vocale Moje ftatt Manaſſe 
gut leſen. Mun wiffen wir aus 2 Moſ. 2,22; 18,3; 1 Chron. 23, 14 fg., dak ein Sohn 
des Mofe Gerjom (ſ. d.) hie; und wie die Nadjfommen des Mofe zu den Leviten gezählt 
wurden, fo wohnten fie wol aud, wie die Nachfommen des Aaron (Joſ. 21,4 fg.), in 
ber Gegend, aus welder der Levit Jonathan ftammte, Nad) dem Talmud war der Rid. 
18,30 genannte Gerfom der Sohn des Mtofe, weil aber Jonathan wie König Manaſſe 
Abgitterei getrieben, fo habe man ihn der Familie des Manaffe zugezählt, daher ed ard) 
Richt. 17,7 heife, dak er dem Stamm Buda jugehire. Da fid) in diefer Weije aud 
bie ſpätern Rabbinen erfliren, und diefe Ueberlieferung nidjt blos conftant, fondern aud 
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alt ift — denn fdjon in der LXX hat die Variante Moſe eine gute Vegriindung — fo 
find wir kaum beredjtigt, in dem hängenden n eine blofe rabbinifde Grille gu erblicen. 
Wirklich wird Jonathan ein CEnfel des Moſe gewefen, aber wegen feiner ſchlechten Hal- 
tung fdjon in alter Zeit durch eimen leichten Zufag gu einem Enfel des Manaffe degraditt 
worden fein. 

2) Sonathan, der iiltefte Sohn Kinig Saul’s, gehirt zu jenen jfeltenen Männern 
in der Geſchichte, die, obwol in bevorzugter Stellung mit glänzenden Ausſichten umd 
thatfriftig, nidjt der Selbſtſucht nadjgehen, fondern als edjte Menſchen, dex Freundſchaft 
und Liebe und den Verhiltniffen Rechnung tragend, gu entfagen wiffen. Rein Wunder, 
daß fein Name ein gefeierter im Munde des Vols blieb, dod) ſcheint nicht eben, dak ſich im 
den immerhin fpirlidjen Nadjridjten iiber ihn die Gage verherrlidjend dazwiſchendrängte 

Zunächſt glingt er als fiihner und gliidlider Rrieger. Als Gaul fein Volk vom 
Sod dev Philifter befreien wollte, befehligte Jonathan ein Corps von 1000 Mann bei 
Gibea (f. d.) im Stamm Benjamin, und da war diefer es, der die als Herrſchaftszeichen er: 
ridjtete Giiule der Philifter zerjdjlug und damit das Zeidjen jum Aufſtand gab (1 Gam. 
13,2 fg.). Bald darauf vollfiihrte er allein mit feinem Waffentriiger auf eigene Hand, 
ohne dem Vater Meldung gu thun, eine kühne That; er iiberfiel auf fteilem Bergpaf 
einen philiſtäiſchen Poften und tédtete gegen 20 Mtann, woranf die Philifter eine allge- 
meine Niederlage erlitten (1 Gam. 14,1 fg.). Als damalé bet Verfolgung der PpHilifter 
Saul in Uebereilung bei Todesftrafe geboten hatte, dafR bis gum Abend niemand etwas 
genießen follte, genof Sonathan, der von dem Verbot des Vaters nidjts wufte, vor der 
gänzlichen Niederlage der Pohilifter im Walde Honig, und als deshalb Gonathan ſterben 
follte, rettete in das Dajzwifdjentreten de8 Volfs vom Tode (1 Gam. 14, 27. 33 —«s). 

Dod) mehr als feine KriegStiichtigheit ehrt den Jonathan die trene zärtliche Freud 
fcjaft, die er dem David bewährte. Der enge Freundfdjaftsbund, den beide jungen 
Miéinner ſchloſſen (1 Gam. 18,1—4, und nad) einem andern Referenten 1 Gam. 20, 1—12), 
blieb unverlest; und da er es blieb, echrt im befondern den Sonathan. Als Sani ané 
Eiferfudt den David haßte und verderben wollte, war er es, der nicht nur den Bater 
mit David auszuſöhnen fudjte, fondern der aud) dem David das Leben rettete und zur 
Flucht bebhiilflid) war (1 Sam. 20, 1s—42). Nod mehr, mit der Verwerfung des Saul 
durd) den Propheten Gamuel ging Sonathan der Thronfolge verluftig (1 Gam. 13, 19. 14; 
20, 31). Auch das trennte die Freunde nidjt; refignirt fah Jonathan ohne Neid, dak 
dem Freund die Königskrone beftimmt fei (1 Gam. 23,15—18). Jonathan ftarb alé 
Held. Bm letzten ungliidlidjen Krieg, den fein Vater mit den Philiftern fiihrte, fiel er 
mit zwei Briidern, dem Abinadab und Malfisna; um den Händen der Unbefdnittenen gx 
entgehen, ſtürzte fic) hierauf der Vater ind Schwert. Der Leidjname, die in die Hände 
der Feinde gefallen waren (1 Sam. 31,1—«6; 1 Chron. 10,2—«), bemiidjtigte man fid 
in der Nacht und bradjte fie nad) Babes, wo fie verbrannt und die Leberrefte beftattet 
wurden (1 Sam. 31,8. 12.13; 1 Chron. 10,12). David, tief erfdjiittert durch den Verluſt, 
ftimmte über die Gefallenen, aud) iiber Saul, einen berrlidjen Nlaggejang an, den man 
die Suden lehren follte, und der aus einer Liederfammlung in 2 Gam. 1,17—27 Auf⸗ 
nahme gefunden bat. Sart und ſchön lautet der Schluß: 

Es ijt mir bang’ um did), mein Bruder Jonathan, 
Gar lieblid) warft du mir, 
Größer war deine Liebe mir als Liebe von Frauen. 


Ach, gefallen find die Helden, 
Und umgefommen die Rüſtzeuge des Krieges! 


Der alten Freundfdaft blieh David eingedenf, er 30g fpiter den Sohn des Sonathan, 
den lahmen Mephibofet und deffen Sohn Mita an den Hof und überließ ihm den Privat: 
befis Gaul’s (2 Gam. 4,4; 9). 

3) Jonathan, Sohn Simei’s, eines Bruders David's, tidtete im Zweilampf zu Gath 
einen riefigen Philifter, Sohn des Raphah, der an jeder Hand ſechs Finger und an jedem 
Fuß feds Zehen hatte (2 Gam. 21, 20.21). Der Hier gemeinte Bruder David's heißt 
2 Sam. 13, 3.32 Simeah (vgl. 1 Chron. 2, 13) und 1 Gam. 16, 9; 17, 13 Gammab. 
Derfelbe Jonathan wird aud) in den verdorbenen Stellen 2 Gam. 23, 3x. 33 und 1 Chron. 
11, 34 gu verſtehen fein; denn in erfterer Stelle ftand vermuthlid: Sonathan, Sohn Gam- 
mah’s, in lebterer wird Gage in Sammah gu verbeffern fein. 
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4) Jonathan, Sohn des Oberpriefters Ebjatar (ſ. Abjathar), bewahrte dem David 
fete Treue, als deſſen Sohn Abjalom gegen ihn aufftand (2 Sam. 15, 27. 36; 17, 17 fg.). 
Bei dem Anjdjlag des Adonijahu (ſ. Adonia), fid) bei Lebzeiten feines Baters David 
krönen ju laſſen, bringt Jonathan dem WAdonijahu die Kunde von der Erhebung des Salomo 
juin Konig (1 Kön. 1, 42 fg.). 

5) Jn dem Haufe eines Jonathan, eines Beamten (Schreibers) unter König Zedefia 
von Suda, blieb der Prophet Jeremia längere Zeit (,,viele Tage’) in ftrengem Gewahrjam 
(Ser. 37, 15—21). 

6) Jonathan, der jüngſte unter den fiinf Söhnen des Priefters Mattathiak, hatte ſich 
ſchon im Kampf unter feinem Bruder Judas bewährt, der den fyr. Driingern gegeniiber 
an der Spite der jüd. Patrioten ftand (1 Malk. 5, 17.24.55), als er felbft nadj des 
Bruders Tode 161 v. Chr. fiir etwa 17 Jahre die Fiihrerfdjaft übernehmen follte. Wir 
find über denfelben ausfdjlieplid) an das 1. Bud) der Maffabser gewiejen, das, vou 
Uebertreibungen nidjt frei, dod) im ganjen trem fein wird. Joſephus folgt demfelben ziemlich 
genau, wo er aber abweidjt, ift er fdjarf zu controliren, zumal nicht erſichtlich ift, daß 
ihm andere Quellen gu Gebote ftanden. 

G8 war eine triibe Beit, alg Jonathan von den Patrioten zu ihrem Fiihrer gewählt 
rourde. Eben war eine grofe Hungersnoth über das Land gekommen, und da der friiftige 
Arm des Sudas feblte, trat die heidenfreundlidje Partei wieder hervor. Der fyr. Statt- 
halter Bacchides hatte giinglid) die Oberhand, foda er nach den Patrioten forſchte und 
gegen fie mit Strafen verfuhr (1 Malk. 9, 23—31; Bofephus, ,,Wlterthiimer’’, XII, 1, 1). 
Bei diefer Sacjlage mußte Sonathan in der Fludt Rettung ſuchen. ‘Um den Nach— 
ftellungen des Bacchides zu entgehen, sieht er ſich daher mit ſeiner Partei in die Wüſte 
Thefoa zurück. Hier trifft ign der Verluft feines Bruders Bohannes, der von einem 
Stamm Ambri (von Amoritern?) bei Medaba iiberfallen und getidtet wird, als er auf 
einem Rug begriffen ijt, die Habe bei einer befreundeten arab. Völkerſchaft der Nabatiier 
in Sicherheit yu bringen. Jonathan iiberfillt dafür einen Hochzeitzug der Ambrier und 
nunmt fdjwere Rache. Als er ſich Hierauf in die Riederungen des Gordan zurückgezogen, 
zieht Bacdhides mit grofer Kriegsmacht Heran und es fommt jum Kampf. In demfelben 
fallen gwar gegen 1000 Feinde, dod) wird Jonathan fo hart gedriingt, dag er durd 
Sdhwimmen iiber den Fordan mit feinen Leuten das Heil fudjen muß. Bacdides bleibt 
Herr des Landes, er befeftigt Stidte, legt Befabungen hinein und fichert fic) durd) 
Geifelu. Nach dem Tode des Hobhenpriefters Alcimus 159 v. Chr. fehrt er an den 
for. Hof zurück, und es folgt ein gweijihriger Friedensftand (1 Makk. 9, sa—ss. 57; Jo— 
fephus, „Alterthümer“, XIII, 1, 2—4). 

Die Friedenszeit war jedenfalls geeignet, die PBatrioten wieder ju ftirfen, und fo 
waren es die Heidenfreundlicjen, weldje den Bacchides bewogen, mit großer Kriegsmacht 
nad) Paliftina juviidjufehren. Cin Anſchlag des Bacdhides, fid) durd) Lift des Sonathan 
und feiner Umgebung zu bemiidjtigen, mislang, er foftete gegen 50 der Gegenpartei des 
Jonathan das Leben. Indeß war die Lage Jonathan's mislidj, ex zog fid) daher in die 
Biifte nad) Baithbafi, einem uns völlig unbefannten Ort, von Jofephus VBethalagon ge- 
nannt, jurii und befeftigte ihn. Bacchides belagerte ihn und es fam ju einem längern 
Krieg. Während er ausjog und gegen Nomaden glücklich kämpfte, madjte fein Bruder 
Simon cinen fiegreidjen Ausfall gegen Bacdides, ſodaß diefer über fein Unglück verftimmt 
auf den Friedengantrag Sonathan’s einging, die Gefangenen zurückgab und in die Heimat 
zurückkehrte. Jonathan nahm hierauf feinen Wohnfig in Machmas (Michmas), einer 
9 rim. Meilen nirdlid) von Serufalem gelegenen Ortfdjaft. Wenn es min von ifm 
heigt: „Er begann dad Volf gu ridjten (regieren) und vernidtete die Gottlofen aus 
Sfrael”, fo bezog fic) feine Macht nur anf ſeine Partei, weldjer cine mächtigere gegen- 
itberftand. Gr war ein fleiner PBarteifiihrer, den man vorliufig in Rube liek, der aber 
grofen Beſchränkungen unterworfen blieb: fo durfte er feine Truppen halten und Jeru— 
falem nicht betreten. Jn den feften Orten lagen fyr. Befagungen, die das Land in 
Unterwiirfigfeit Hielten. Immerhin hatte Sonathan das Mögliche erveidjt, und die mehr— 
jährige, etwa vier= bis fünfjährige Rube, welche folgte, konnte ihm mur ju ſtatten fommen 
(1 Malt. 9, ss—z73; Joſephus, „Alterthümer“, XIU, 1, 5. 6). 

Unterdeß gingen im Reid) Dinge vor, die dem Gonathan die giinftigften Wusfidjten 
eriffneten. König Demetrius Soter hatte fid) nidjt nur feinen Unterthanen durd) Härte 
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und abgeſchloſſenes und ſchwelgeriſches Leben verhaßt gemacht, ſondern auch die auswärtigen 
Mächte durch Intriguen gründlich entfremdet. So war es der König Attalus von Per— 
gamum, der den Alexander Balas, einen jungen Menſchen niedern Herkommens aus Smyrna, 
als vermeintlichen Sohn des Königs Antiochus Epiphanes (das 1. Buch der Makkabäer 
nimmt ihn für den wirklichen Sohn deſſelben), vorſchob und als Kronprätendenten auf— 
ſtellte. Als ſich dieſer der Stadt Ptolemais, nach Joſephus durch Verrath der Beſatzung, 
bemächtigt hatte, kam es zum Krieg mit Demetrius Soter. Jonathan ließ ſich die gün— 
ſtige Zeitlage nicht entgehen. Zunächſt ſuchte Demetrius ihn durch große Vergünſtigungen 
für ſich zu gewinnen: er ſolle die Geiſeln aus der Burg Jeruſalems zurückerhalten und 
dürfe Rüſtungen vornehmen. Jonathan nahm hierauf ſeinen Wohnſitz in Jeruſalem und 
befeſtigte es, die fremde Beſatzung verließ das Land und nur Baithſura, ein Flecken in 
den Gebirgen Judäas, blieb in den Händen der Heidenfreundlichen; nach Joſephus blieb 
aud) die Burg von Jeruſalem beſetzt (vgl. 1 Makk. 11, 20 fg.). Als ſich ſehr bald and 
Alexander Balas an Jonathan wandte, ſchloß er ſich dieſem an, und vergeblich ſuchte ihn 
nachher Demetrius durch die exorbitanteſten Verſprechungen (1 Makk. 10, 22—s0; Joſephus, 
„Alterthümer“, XIII, 2, 3. 4) wieder gu fic) herüberzuziehen. Jonathan handelte hier 
nach Politik; auf des Demetrius Verſprechungen war der Erfahrung gemäß nichts zu 
geben. Das hohenprieſterliche Amt war nad) dem Tode des Alcimus 159 v. Chr. ſieben 
Jahre unbejest geblieben. Jetzt ertheilte es Wlerander Balas dem Bonathan (falſch fagt Io- 
fephus, „Alterthümer“, XIII, 2, 3 vier Jahre nad) dem Tode des Gudas Makkabäus), and 
ehrte ev ihn durd) Ucberfendung eines Purpurgewandes und einer goldenen Krone. Se 
fungirte der nene Hobhepricfter gum erften mal am Laubbhiittenfeft des 3.160 der Selar- 
cidifdjen Mera oder 152 v. Chr. (1 Mall. 10,1 —21; Sofephus, „Alterthümer“, Alll, 
2, 1—3). Bur Hodpeit, die 150 v. Chr. Wlerander Balas mit der Kleopatra, de 
Todjter des ägypt. Kinigs Ptolemäus VIL. Philometor ju Ptolemais feierte, wurde aud 
Jonathan cingeladen. Cr erfdjien in Glang mit reidjen Gefdjenfen und ward von beider 
Königen ehrenvoll empfangen. Einer gegen ihn angebradjten Klage der Gegenpartet 
fdjentte Alexander fein Gehir, vielmehr geidjnete er ign durd) Ehren aus und ernannte 
ihn jum Feldherrm (Strategos) und Theilfiirften (Meridarchos), d. i. gum Gouverneur 
— und Civilſachen, von Paläſtina (1 Makk. 10, si—ee; Joſephus, „Alterthümer“, 

, 4,1. 3). 

Nad) drei Jahren hatte Gonathan einen ernften Kampf zu beftehen. Als fig 
147 v. Chr. Demetrius Il. Mifator, der ältere Gohn Demetrius Soter’s, gegen Wlerander 
alg Gegentinig erhoben hatte, ergriff der Statthalter Apollonius von Célefyrien defen 
Partei (nad) Joſephus blieb er dem Wlerander tren) und ridjtete ſich mit grofer Heeres- 
madt gegen Jonathan. Sein Lager ſchlug er bei Samnia auf. Jonathan zieht ihm mit 
10000 Mann entgegen und wird durd) den Zuzug feines Bruders Simon verſtärkt. 
Nachdem fid) Joppe trop der darin liegenden Befagung des Wpollonius ergeben, kommt 
e8 bet Azotus (Asdod) gum Kampf, und Apollonins erleidet cine ſchwere Miederfage. 
Sonathan pliindert und verbrennt Azotus und die benadhbarten Fleden, Askalon ergidt 
fid). Wlerander, hod) erfreut iiber die Treue des Jonathan, fendet ihm cine goldene 
Spange und gibt ihm die philiſtäiſche Stadt Efron nebft ihrem Gebiet zum Beſitz (1 Draft. 
10, c7—s9; Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 4, 3. 4). 

Es folgten im ungliidlidjen Reid) wieder Kämpfe um die Krone und wirre Reiten, 
die dem Jonathan gu ftatter famen. Als Wlerander durch die Treulofigteit feines 
Sdwiegervaters gefallen und aud) diefer geftorben war, ward Demetrius 145 v. Chr. 
fein König, und diefer lief ihn nicht nur trop einer von feinen jiid. Gegnern gegen thn 
angebradjten Rlage in feiner bisherigen Stellung, foudern erweiterte aud) gegen cine be- 
ftimmte Summe fein Gebiet und gab ihm neue Rechte urd Freiheiten (1 Matt. 11, 2—37; 
Sofephus, „Alterthümer“, XI, 4, 9). Der neue Konig war wie friihere und madte fid 
bei feinen Unterthanen bald verhaßt. Als daher die Antiodjener fic) gegen ihn erhoben, 
ſchickt ihm Sonathan gegen das Verfpreden, Paläſtina von den fyr. Befagungen zu be- 
freien und den Juden weitere Vergiinftigungen gu gewähren, 5000 Mann zu Hiilfe. Da 
ſollen die Juden im einem furdjtbaren Blutbad gegen 100000 Antiodjener gemordet, die 
Stadt geplitndert und verbrannt, und fo den König gerettet haben. Joſephus läßt mildernd 
aud) die königlichen Dtiethstruppen am Kampf fic) betheiligen. Der Konig hielt feine 
Verfpredhungen nidjt (1 Malk. 11, ss—sa; Gofephus, „Alterthümer“, XUI, 4, 9; 5, 1—3). 
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Gine neue Wendung der Dinge trat dadurd) ein, daß fid) Tryphon gegen den ver— 
haßten Demetrius fiir den hinterlafjenen Knaben Alerander’s, den Antiodus Dens, erhob. 
Demetrius wird gedringt, Tryphon gewinnt den Jonathan und defjen Bruder Simon 
fiir fic). Es folgt ein glücklicher Rriegsjug Sonathan’s fiir den neuen König; Jonathan 
gewinnt Askalon und Gaza und zieht bis Damastus; bei Hazor in Galiliia kommt es 
gum Kampf mit den Truppen des Demetrius. Der Kampf, anfiinglid) unglücklich fiir 
Jonathan, entfdjeidet fid) nachher zu Gunften deffelben, fodag von den Feinden gegen 
3000 fielen, Währenddem operirte Simon gegen die Fefte Bethzur, die fic) ergab (1 Makk. 
11, 5¢—74; Sofephus, „Alterthümer“, XII, 5, 3—8). 

Wennſchon fid) Jonathan jest recht giinftig geftellt fah, fo fehlte dod) viel, um une 
getriibten Blicks in die Zukunft fdauen gu finnen. Daß die Zugeftiindniffe und Ver— 
jpredjungen der ſyr. Könige mur fo lange galten, als es ihre eigene Lage verlangte, wufte 
er am beften. Go jucjte er Bundesgenofjen in der Ferne, er ſchickte Gefandte nad 
Sparta und an andere Orte, um anzuknüpfen, und in guter Treue aud) nad) Rom, um 
da8 Biindnig mit den Römern zu erneuern (1 Makk. 12,1 —23; Gofephus, „Alterthümer“, 
XIU, 5, 8; 12, 4, 10). Dod) gleid) drohte ifm ein neuer Kampf, indem die Feld— 
Herren des Demetrius mit groger Macht gegen ihn heranviidten; indeß, als er ihnen in 
das Land Hamath entgegengieht, gehen fie itber den Eleutherus zurück. Auf einem Streif- 
zug fdjliigt Hierauf Jonathan den arab. Stamm der Zabdäer, und zieht über Damaskus 
nad Serujalem juriid. Währenddem durdyieht Simon die philiſtäiſche Küſte und nimmt 
Joppe, das fid) den Anhingern des Demetrius iibergeben wollte. Joppe erhilt eine Be- 
fagung. Gein Augenmerk richtete jegt Jonathan auf die Befeftigung Serufalems; er er- 
höht die Mauer zwiſchen der Burg und der Stadt, um die fyr. Beſatzung auf der Burg 
vom Verkehr mit der Stadt abzuſchließen und auszuhungern. In der Miederung befeftigte 
Simon AWdida (1 Makk. 12, 2—ss; Gofephus, „Alterthümer“, XIII, 5, 10. 11). 

Den Jonathan follte bald ein trübes Geſchick erreidjen. Bon Tryphon gefiirdtet, 
der darauf ausging, den jungen Antiodus beijeitesufdaffen, um ſich felbft die Krone 
aufzuſetzen, fudjte ihm diejer gu verderben. Als fic) beide in Bethſchean begegneten, hatte 
Sonathan vorfidjtig eine groRe Streitmadt (40000 Mann) bei fic), aber Tryphon weiß 
ign durch Schmeicheleien und Verſprechungen dahin ju bringen, daß er ihn mit nur 
1000 Mann nach Ptolemais begleitet, und hier wird Jonathan gefangen und feine Mann— 
fchaft getddtet. Zwar wird die Streitmadt, die nun Xryphon gegen Jonathan's An- 
hinger fandte, zur Umfehr genithigt, aber das Schickſal Sonathan’s war jest befiegelt. 
Wn feine Stelle trat fein fdjon bewiihrter Bruder Simon (1 Makk. 12, s39—s3; Sofephus, 
„Alterthümer“, XII, 6, 1—3). Als Tryphon hierauf felbft mit grofer Heeresmadht 
nad) Judäa fam, den gefangenen Jonathan mit fid) fiihrend, geht man auf fein Anerbieten 
ein, den Sonathan gegen Zahlung von 100 Talenten und Stellung zweier Signe defjelben 
alé Geiſeln, freigugeben, aber Tryphon wird, wie gu erwarten, wortbriidig, und als er 
fidh durch Gilead nach Syrien zurückzieht, tidtet er bet Basfama (Basta: Bofephus. 
wAlterthitmer’, XIII, 6, 5) 143 v. Chr. den Jonathan (1 Makk. 13, 12 —24; Dofephus, 
pulterthigmer”, XIU, 6, 5. 6). Den Leidjnam des Jonathan wußte fid) Simon ju 
verfdjaffert, ex begrub ifn in Modin. Hier erridjtete er feiner Familie ein hohes prüch— 
tiges Grabmal aus behauenen Steinen, anf weldjem fic) fieben Pyramiden befanden, je 
tine fiir feine beiden Weltern und vier Britder, aud) fiigte er große Siiulen mit Emblemen 
bingu (1 Makk. 13,2s—30; Sofephus, „Alterthümer“, XIU, 6,6. 7). Das Grabmal wurde 
zur Zeit des Euſebius von Cäſarea und Hieronymus im 4. und 5. Jahrh. n. Chr. nod) gezeigt. 

Sonathan fteht als Befreier feines Volfes wiirdig in der Mitte zwiſchen feinen zwei 
Briidern Gudas und Simon. Das Erbe des Judas, das er in bedenflidjer Beit antrat, 
behauptete er nidjt nur, fondern er hinterließ es aud) bedeutend vergrößert dem Simon. 
Obſchon ſelbſt kriegstüchtig, erreidjte er dies Refultat den Verhältniſſen gemäß weniger 
durch Krieg sthaten, als durd) geſchicktes Benutzen dev wirren Reichsverhältniſſe. Er war 
dex gewandte ſchlaue Politifer, und das fiihlte man fdjon in alter Zeit, indem man ihm 
den Beinamen Apphus (1 Malf. 2,5) gab, das ift wahrſcheinlich der BVerfteller, der 
Schlaue. Der Vorwurf der Trewlofigteit, der ihm wol gemadjt wird, hat feinen Grund. 
Sn einer Beit, wo alles ohne Treue umd unfidjer war, ein Priitendent nad) dem andern 
Hervortrat, fonnte er, fein großes Biel im Auge, lediglid) nad) Umftinden denen gegenitber 
verfahren, die nur die rohe Uebermadt gu Bedritdern feines fdjwergepriiften Volks ge- 
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madjt hatte. Als Politifer war ex gwar Patriot, dod) fdjeint in ihm das religidje Moment 
weniger fdjarf ausgeprigt gemefen gu fein alé in feinem Vater und ſeinem Bruder Judes. 
7) Sonathan, Gohn cines Whfalom und Bruder eines Mattathias (1 Malk. 11, 1), 
30g auf Befehl des Hohenpriefters Simon 143 v. Chr. mit einem Corps gegen Seppe, 
vertrieb die Einwohner und nahm den Gif in der Stadt (1 Malt. 13, 11). Freilih 
befand fid) Soppe fdjon im Befis der Juden und hatte eine jiid. Befagung (1 Molt. 
12, 33), doc) läßt fid) denfen, dag man, den Ginwohnern nidjt trauend, die Stadt dard 
eine ſiärkere Befagung vor der Uebergabe an Tryphon fidjern wollte und Jonathan daher 
fie von den unfidjern Elementen reinigte (ogl. Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 6, 3). 
Schließlich fei bemerft, daß die unter ihren gried). Nomen befanntern, der Kön 
Alexander Ganniius und der Hohepriefter WAriftobulus III. (ſ. Hasmoniier), nad ihren 
jud. Namen Bonathan hiefen. a ribs de. 
Yonien, griechiſch und lateiniſch Jonia genaunt, hieß dex Küſtenſtrich Kleinaſien 
am Aegäiſchen Meer, der ſich nad) Herodot (1, 142) und ſelbſt nod) Strabo (XIV, 632) 
und andern von Phokäa in Lydien ſüdwärts bis Miletus in Karien erftrectte und weftlia 
nod) die Inſeln Samos und Chios umfafte. Unbeftimmter war die Grenge Landeinwiiris 
Hftlid), wie denn überhaupt die Grengen im Lauf der Zeiten verfdicden beſtimmt werden 
Das Land in ſehr frither Beit, etwa 1100 v. Chr., von Griedjen colonifirt, trat ol: 
mählich in den Bildungsproceh der Zeit ein und ftieg durd) die dem Handel umd dc 
Schiffahrt giinftige Lage unterftiigt, in Bildung, Sprache und Kunſt yu einer hohen Gr: 
widelungsftufe empor. Bei felbftindiger republifanifdjer BVerfaffung traten Hier im be 
fondern die Städte Miletus, Ephefus, Erythrä, Klazomenä, Priene, Lebedus, Tens, Lo 
lophon, Myus, Phofia und die Inſeln Chios und Samos (Aclian, Var. Hist., VIll, 5) 
ju einem Föderativſtaat zuſammen, denen fic) um 700 v. Chr. die urſprünglich boiler 
Stadt Smyrna jugefellte (Herodot, 1, 149; Paufanias, Achaica, Rap. 5). Den Hebries 
wie aud) Syrern und Arabern ift Sawan, d. i. Gonien, die Bezeichnung fiir Griedea 
land itberhaupt, weil fie mit dem gried). Stamm Soniens zunächſt in Verbindung trate. 
Das Handelsintereffe wird frühzeitig Suden nad) Bonien gefiihrt haben; daß gur Zeit 
Herodes’ des Großen dort viele Juden lebten, bemerft Joſephus („Alterthümer“, XVI, 2, 3. 
Genannt wird Fonien als Land in der Bibel nidjt; die Vermuthung einiger Gelelrier, 
daß 1 Makf. 8,3 Indien in Fonien gu ändern fei, ift absuweifen. Mit der Perſerzen 
begann der Gerfall der ion, Städte, und wenn fic) unter dem Dru der Mtacedoniet, 
Romer und Byzantiner aud) nod) eine Nachbliite erhielt, fo mufte fie doch darauf unit 
dem eifernen Sod) der Araber und Tiirfen gu Grunde gehen. Gegenwärtig ift das alte Jonien 
ein Theil der türk. Proving Anadoli (Levante). Fritzſche. 
oppe, griechiſch auc) Jope, und vielleicht richtiger, geſchrieben, hebräiſch Japho 
d. h. Glanz, Schönheit, nad andern Auhshe, die heutige nicht unbedeutende Hafen- und 
Handelsſtadt Bafa, war eine ſehr alte (ſchon Joſ. 19,46 genannte) philiſtäiſche Stod- 
Sie lag am Mittelländiſchen Meer auf der Grenze des Stammes Dan, nahe bei Lydde 
(Apg. 9,38), gegen 150 Stadien von Antipatris (Sofephus, „Alterthümer“, XIII, 15, 1), eixa 
12 Stunden weftlid) von Serufalem entfernt (Nobinfon, „Paläſtina“ [Galle 1841], UI, 79! 
Durch einen Hafen begiinftigt, der aber wegen der Felfen und Klippen vom Meer ans ſchwer 
zugüänglich und gefährlich ift (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg“, IIT, 9, 3), wurde es eine anfthe 
liche Handelsftadt, und fie wird fo wiederholt erwihnt (Son. 1,3; 1 Malk. 11,6; 13,1: 
2 Malk. 4, 21). Zum Bau des erften und gweiten Tempels in Jeruſalem fam das Cedert- 
hols vom Libanon auf Flößen in den Hafen (2 Chron. 2,15; Efra 3,7; 3 Ejra 5, s+). Pie 
Stadt gehirte von jeher zu Phönizien (Movers, ,,Die Phönizier“ (Berlin 1849—50, !!, " 
175 fg.), bi8 die Malkabäer fid) ihrer bemidjtigten. Daft fid) aud) Suden dort fanden, ift 
nach der Lage begreiflich, aber das Verhältniß gu denfelben wird von jeher fein eben freund 
liches gewefen fein. Mad) 2 Maff. 12,3—e verithten die Einwohner von Joppe jut Beit 
des Malfabiers Judas ein arges Bubenſtück an den dortigen Guden, indem fie dieſelben 
mit Weib und Kind auf Nadjen lockten und die Arglofen ertrintten. Bur Rache dill? 
verbrannte Judas zur Nachtzeit den Hafen und die Nachen und tödtete die dorthin See 
flohenen. Obſchon von einer fyr. Befagung befdiigt, ergab fic) die Stadt, als fie 3 
nathan mit grofer Heeresmacht belagerte (1 Matt. 10, 75.76; Joſephus, ,, Wlterthiimer ' 
XIU, 4, 4). Es fdjeint indeffen, dag fie wiederholt verforen ging, denn zweimal wird 
eine Wiedereinnahme derſelben durch Simon erwähnt (1 Mal. 12, 33. 34; Joſephus, Alter⸗ 
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thiimer”, XIII, 5, 10), wo Simon eine jiid. Beſatzung hineimlegte (val. 1 Makk. 13, 11; 
Sofephus, „Alterthümer“, XI, 6,4.7; 1 Makk. 14, 5), worauf er fie nad) 1 Makk. 14, 24 
befeftigte. Die Cinnahme von Joppe und Gadara befdinigt Simon dem Antiochus VIL. 
gegeniiber damit, daß diefe Stiidte dem jüd. Wolf viel Uebles zugefügt hätten 
(1 Malt. 15, 28.35). Zuniichft nur auf kurze Beit fam Soppe durd) Pompejus an die 
röm. Proving Syrien, da fdjon Cäſar es dem Hyrfanus juriidgab, dagegen wurde es 
nad) der Abſetzung des Ethnarchen (Vollsfiirften) Archelaus (6 um. Chr.) dauernd mit 
Diefer Proving vereinigt (Gofephus, ,,Wlterthiimer’, XIV, 4, 4; 10, 6; XVI, 11, 4; 
13, 5). Rad) Apg. 9, se—a3 fand das Chriftenthum in Soppe, wo der Apoftel Petrus 
längere Zeit thitig war, frühzeitig Anhänger; bald aber follte die Stadt fdjweres er— 
dulden. Kurz vor dem jüd. Krieg liek fie der rim. Feldherr Ceftius nehmen, plündern 
und verbrennen, wobei 8400 Cinwohner getödtet worden fein follen (Sofephus, „Jüdiſcher 
Strieg”, I], 18, 10). Sie wurde gwar gleich) wieder aufgebant, aber da von ihr ans 
nun Piraten ihr Unwefen trieben, fo ließ fie nidjt lange nadhher der Feldherr Vefpafian 
aufs neue nehmen und jerftiren, wobet 4200 Menſchen umfamen. Auf der Burg er— 
richtete ev cin Caftell mit rim. Befagung (Sofephus, „Alterthümer“, III, 9, 2—4). Bei 
dex giinftigen Lage erjtand neben dem Caftell bald wieder eine Stadt. Der gried). 
Mtythus läßt die Andromeda, die Todjter des athiop. Kinigs Kepheus und der Kaſſiopeia, 
gur Sühne von ihrem Vater an einen Felfen bei Boppe gefeffelt werden (Joſephus, 
,, Alterthiimer“, LI, 9, 3; Strabo, XVI, 759), den man nod) gur Beit des Hieronymus 
(zu Jon. 1,3) jeigte. Die Stadt Hat bis heute ihre Geſchichte. Ob fie gleid) im Lanf 
der folgenden Sahrhunderte neue Stiirme auszubhalten hatte und wiederholt zerſtört und 
wieder aufgebaut wurde, fo zeigte fie dod), durch ihre vortheilhafte und reigende Lage be— 
giinftigt, eine unveriviiftliche Lebensfraft. Ueber da8 heutige Dafa vgl. befonders Tobler, 
„Zwei Biider Topographic von Jeruſalem und feinen Umgebungen’ [Berlin 1853—54], 
U, 576 fg. Fritzſche. 
Yoram, kürzere Form fiir Jehoram (ſ. d.). 1) Der zweite Sohn Ahab's, folgte 
feinem Bruder Ahasja, der ohne minnlide Nadjfommen ſtarb, als König über Sfrael 
(2 Kin. 1,17, wo gu leſen ift „im 20. Bahr Fofaphat’s, des Königs in Buda”) und 
regierte 12 Sabre lang, dem Jahvedienſt — in dev Form freilidj, in der Serobeam ifn 
eingefiifrt hatte — ergeben, indem er das Land von den götzendieneriſchen Neuerungen 
Ahab’s zum Theil ſäuberte (2 Kin. 3, 2.3). In feinen Unternehmungen war er anfangs 
—— Gemeinſchaftlich mit Joſaphat und dem König von Edom zog er zunächſt gegen 
oab, das nach Ahab's Tod den Tribut an Iſrael verweigert hatte. Die Moabiter 
wurden vollſtändig geſchlagen, ihre Städte, Felder und Brunnen verwüſtet; nur die Feſte 
Kir Hareſeth (Kerek) blieb in ihrer Gewalt, aber ſo groß war die Angſt und Verzweiflung 
ihres Königs, daß er ſeinen eigenen erftgeborenen Sohn dem Chamos (f. d.) als Brandopfer 
darbrachte (2 Nin. 3). Bun der Folgezeit hatte es Joram hauptſüchlich mit Syrien-Da— 
maskus ju thun, deſſen König Benhadad ſchon mit Ahab in Streit gerathen war. Zuerſt 
wagten die Syrer nur vereingelte Streifziige, mehr ju ihrem Sdaden als Nugen (2 Rin, 
5,2; 6,8 fg.), indem der Prophet Elifa ihren Planen wirkſam entgegenarbeitete. In 
fdjwere Bedrängniß aber fam Bfrael, als Benhadad mit feinem ganzen Heer Gamaria 
belagerte. Eine Hungerénoth, die fdjon vorher im Land geherrfdjt hatte (2 Kön. 4, a» fg.), 
fteigerte fid) dermafen, daß in der belagerten Stadt ein Efelstopf 80 Sefel und ein 
fleines Maß (1/4 Kab) Taubenmiſt 5 Sekel foftete, ja daß rafende VBergweiflung der 
Mutter fic am eigenen Kind vergriff (2 Kin. 6, 24 fg.). Allein plötzlich fam ein Schrecken 
über die Syrer, das Gerücht, ägyptiſche und hethitifde Könige feien im Anzug, tried fie in 
die Fludjt und das von ihnen zurückgelaſſene Lager fiel in die Hinde der Iſraeliten, die 
nunmehr der fdjredlidjen Hungersnoth enthoben waren. Den lesten Krieg führte Joram 
gemeinfdaftlic) mit Ahasja von Suda gegen Benhadad’s Mörder und Nadjfolger Hafael, dem 
er Ramoth-Gilead entriß, ohne jedod) fic) feines Sieges freuen gu fdnnen. Im Kampf ver= 
wundet, ging ev nad) Sesreel zurück, um feine Genefung absuwarten. Ingiwifdjen war Jehu 
durch cine unter prophet. Mitwirkung entftandene Militirrevolution im Lager yu Ramoth- 
Gilead als König ausgerufen worden und alsbald eilte er nad) Jesreel, um die Rache am Haufe 
Ahab's zu volljiehen. Joram war der erfte, der dem mörderiſchen Pfeil Jehu's erlag (2 Kin. 9; 
2 Chron. 22, 5 fg.), dann fam es an die iibrigen Glieder der Familie Ahab's (2 Kin. 9, 30 fg.; 
10,1—14). (GS. Jehu, und in Beziehungauf die dhronologifdjen Verhiltniffe Jehoram.) 
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2) Gin Priefter zur Beit Joſaphat's, 2 Chron. 17,8 unter denen genannt, welche 
von diefem König ausgefandt wurden, um das Bolf in den Stiidten Judas itber das 
moſaiſche Geſetz gu belehren. 

3) Nad) 2 Sam. 8,10 Name eines Pringen von Hamath, den fein Vater, der König 
Thoi, beauftragte, David gu feinem Sieg über Hadadefer gu begliidwiinfden. In dex 
Chronif (1 Chron. 18, 10) heißt derfelbe Hadoram (f. d.) und das ift wol die ridhtige 
Ueberlieferung. Steiner. 

Jordan. Diefer Hauptitrom Paläſtinas entfpringt am Hermon und miindet nad 
einem auf, der in gerader Ridjtung etwa 40 Stunden beträgt, ins Todte Meer. Seine 
nirdlidften Zuflüſſe erhilt er von dem Wadi et-Teim, der von den Abhingen des Hoben 
Gebirges im Friihling mächtige Waſſermaſſen aufuinunt, um fie nad) Silden zu fiihrer, 
jedoch erft in der Nähe des Flecens Hasbeya eine grofe immerflieRende Quelle befist. 
Hier nämlich hat der Nahr Hasbany feinen Urfprung, windet fid) durch ein ſchmales 
und grofentheils mehr als 200 Fuß tiefes Bett von vulkaniſchem Geftein (Thompſon. 
The land and the book [fondon 1868], S. 226), bis er den Wadi et-Teim verläßt, 
wo er dann in ein Kalkfelſengebiet ecintritt. Cine weit grifere ſtändige Waffermaffe als 
der Hasbany liefert die ftiirffte Quelle des Flufjes, die an der Wefthalde des Tell el— 
Kadi in mächtigem Schwall dem verborgenen Innern des Bergs entjpringt. Merk: 
wiirdigeriveife nennt Sofephus („Alterthümer“, VIII, 8, 4; „Jüdiſcher Krieg’, IV, 1, 1) 
diefelbe den fleinen Jordan und legt die größte Widhtigkeit der gwei- bis dreimal ſchwächern 
Ouelle bei, die bet VBanias, dem alten Cäſarea Philippi, am Fuk einer jähen Felswand 
ebenfalls aus verborgenen Tiefen hervorftrimt (Gofephus, „Jüdiſcher Krieg”, UI, 10, 7). 
Es ift dem Nalfgebirge, gu dem ja aud) der Hermon gehirt, eigen, durd) die Klüfte im 
Sunern die Waffer zu fammeln, damit fie dann, ju gewaltiger Maſſe vereint, unvermuthet 
unter fdjeinbar dürrer Felswand hervordringen. Aehnliche Erſcheinungen beobadtet man 
in den Ralffteingebirgen der Schweiz. Uebrigens, wenn Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, 
III, 10, 7) eine ganz furgweilige Geſchichte davon erjihlt, wie man den Zuſammenheng 
diefer Baniasquelle mit dem See Phiala conftatirt habe, fo ijt längſt nadgewiefen, daf 
er damit gan; fritiflos cine tm Volk curfirende Fabel nadjgefdjrieben. 

Bu den drei Hauptquellen fommen fdjon in der Nähe de8 Hermon nod) eine Zahl 
weniger anfehnlider Zuflüſſe von Nordweft und Nordoft, wie 3. B. der Derdarah, itber 
deſſen linkem Ufer einft Abel beth-Maada in fdjiigender Höhe thronte. Gm Often iſt 
vor allem der Wadi Raareh ju nennen. 

Zunächſt vereinigt fid) nun der Leddan genannte Strom von Tell el-Kadi mit dem— 
jenigen von Banias in der fumpfigen Ebene ef-Huleh und eine halbe Stunde weiter fiid- 
wärts tritt von Nordnordweften der Nahr Hasbany hinzu, worauf die gejammelten Waſſer 
langſam durd) da8 mit riefigem Schilf bededte Sumpfland fid) dem Bahr el-Huleh zu— 
wiilzen, einent ſeichten, nad) neueften Forfdungen nicht 25 Fuß tiefen See, den man ge- 
wöhnlich mit den im Bud) Sofua erwihnten Waffern von Merom identificirt. Derfelbe 
hat die Geftalt eines Dreieds mit der Grundlinie im Norden und der ſchmalſten Spige 
im Giiden, wo der Gordan ihn verläßt. Cine große Bahl theilweile fehr bedeutender 
Ouellen, wie Ain Mellaha, ftrimen durd) die Hulehebene dem Hauptflug zu. Mad) regen- 
reidjen Wintern wird die Ebene durd) die von allen Seiten herftréimenden Waſſer mebhrere 
Stunden weit in einen See verwandelt. Bei vorvriidender Hitze bleiben viele Ladhen 
ftagnirenden Waffers zurück und gefährliche Miasmen entfteigen dem fumpfigen Boden. 
Aber deffenungeadytet fiihlen fid) die ind. Biiffel Hier in ihrem Element und and) Scharen 
von Waſſerbögeln beleben die didjten Schilfreviere. Die Nordlime des Hulehfees ift ſchwer 
gu beftimmen, indem Sumpf und See hier gan; allmählich ineinander iibergehen. Wo 
aber die Hulehebene und die übrigen Ufergeliinde des Sees feinen Gumpfdjaratter haben, 
da bildet der Boden das frudjtbarfte Marſchland, auf weldjem die reichſten Ernten ergielt 
werden finnten. Es wiirde aud) nad) den neueſten Unterfudjungen nidjt ſchwer alten, 


Tiberiasfee entgegen. Die Jalobsbrücke liegt nod) 90 Fuß itber dem Meer, der Spiegel 
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res Wiberiasjees 653 Fuß unter demſelben, ſodaß bet einem Lauf von etwas über vier 
Starrreden das Flugbett 743 Fuß fic) gefenft hat. Etwa dreiviertel Stunden vor der 
Siartrriindung in den See tritt der bis dahin in enger Felsſchlucht daherbrauſende Fluß 
int offenes Land, in eine von ihm felbft im Lauf der Beit gebildete Alluvialebene, deren 
Srearze nad) dem See Hin begreiflid) fteter Veränderung unterworfen ijt. Im Friihling 
des Zahres 1863 fah ic) den Fluß durd) zwei kurze Arme fid) in den See ergiefer. 
Es Feheint aber nidt, dak er beftiindig vor der Cinmiindung fid) in diefer Weiſe theile. 

Mitten auf dem Tiberiasfee will man fdjon eine leife Stréimung wabhrgenommen 
haben, Folge vom rajden Cin- und Ausftrimen des Fluſſes, und id) möchte diefe Bee 
Hauptung nidjt mit Robinſon ins Reid) der Fabel verweijen. Am Südweſtende des 
Sees verläßt der Jordan denjelben, macht dann zunächſt eine fdjroffe Viegung nad) Weften 
unt fofort darauf nad) Südſüdoſt umgulenfen. Der miandrifde Lauf des Flufjes vom 
TFiberiasjee bis gum Todten Meer ift befaunt. Lynd) Hat beredynet, daß derfelbe einen 
Weg von 66 Stunden made, um eine divecte Strede von ungefihr 22 Stunden zurück— 
gulegen. Auf diefem Weg fällt fein Bett nocd) etwa 640 Fup, wobei jedod) der Fall 
keineswegs gleidjmiifig vertheilt ijt; denn eS fehlt nicht an gefährlichen Stromfdjnellen 
und Gtreden, wo das Waſſer fehr reiffend ijt, wie gerade öſtlich von eridjo; aber hin— 
wieder gibt es Gegenden, wo es fid) langſam fortbewegt. Träge wiiljt es fic) aud) in 
das Todte Meer. 

Durd) Molyneuy und Lynd) haben wir vom Jordan zwiſchen dem Tiberiasjee und 
dem Todten Meer eine giemlid) genaue Runde. Wir wiffen, daß der Strom mur beim 
höchſten Wafjerftand, und aud) dann nur mit Miihe und Gefahr, fdjiffbar ijt. Sowol 
im Der Nähe des Tiberiasfees als Jericho gegenüber gibt es vielbegangene Furten. Die 
durchſchnittliche Flupbreite betriigt etwa 100 Fuß, die aber begreiflid) je nad) der Tiefe 
oder Seichtigkeit der einzelnen Stellen ab- oder zunimmt. Molyneux verfidjert iibrigens, 
daß man im Auguft in der Gegend gerade fiidlid) vom See an mehr al’ 100 Stellen 
den Fluß trodenen Fußes paffirer finne, wenn man von Stein zu Stein hüpfe. Dod) 
von Often nimmt fodann der Flug neue Waſſermaſſen auf, die wie ganz ausbleiben, nämlich 
erftenS den Sarmuf, der bisiweilen an Wafjerfiille mit dem Hauptitrom wetteifert, weiter 
nad) Siiden hin den Jabbok; daher Molyneux vom untern Jordan feine ähnliche Beobachtung 
berichtet. Wenn man auf der Karte die Maſſe der Badhbetten fieht, die redjts und Links 
zum Gordan fiihren, follte man glauben, daß wenigſtens zeitweiſe durd) dieſe allein die 
Waſſermaſſe des Fluſſes verdoppelt werden miifte. Wllein das vertrodnete Erdreich, die 
Spalten des Kalfgefteins faugen das meijte auf, foda von diefen Winterbächen der Flug 
einen verhältnißmäßig geringen Zuſchuß erhilt. Das Thal, in weldjem der Fluß dahin— 
ftrimt, ftuft fid) in zwei Terraſſen ab, von denen die obere durchſchnittlich mehr als 
50 Fup iiber dem Waſſer liegt und daher mit demſelben nicht in die mindefte Berührung 
fommt. Go wird es miglid), dak cin Flugthal feinem größten Theil nad) dod) cine 
founenverbrannte todesſtarre Wüſte bleibt, iiber die nur des Wanderers flüchtiger Fup 
fdjreitet, in der nur Ismael's wilder Sohn gelegentlid) geltet oder fromme AUjceten, die 
das itppige Fleifd) ertidten wollen, eine willfommene Stiitte fitr ihre Ddiifter erhabenen 
Gedanfen finden. Als das Mönchsweſen unter dem Scepter der byzantiniſchen Naifer blühte, 
wimmelte es in der Wiifte zwiſchen Geridjo und dem Todten Meer von Minden und 
Ginfiedlern. Jetzt nod) gewahrt man mancherlei Ueberrefte ihrer einftigen Wohnftiitten. 
Aber weit früher Hatten daſelbſt weltſcheue Eſſäer und jüd. Cinfiedler ihren Wufenthalt 
gehabt. Bon ihnen allen der größte, Johannes, mit unter dem Cindrud der todegernften 
Yandfdjaft gum Prediger des Weltgerichts herangebilbet. 

Zwar bis nad Veijan, dem alten Bethjdean, hinunter und nod) eine Strede darüber 
Hinang bis zum Wadi Malih ift aud) das obere Jordanthal ein ſehr frudjtbares und bliihendes 
Gefilde. Menſchlicher Fleiß hat die Waffer auf die Aecker gu leiten verftanden. Doc} weiter 
nad) Süden bis zum Todten Meer unterbredjen nur einzelne von befondern Quellen getränkte 
Dafen die traurige Oede. In Oft und Weft ftarven die fahlen Kaltfelfen auf, von denen 
die Sonnenftrahlen abprallen, foda hier fdjon im Mat die Hike um Mittag felbft im 
Schatten fid) auf 35° R. fteigern kann. Die ſchönſte und beriihmtefte Oafe ift die von 
Jericho. Aber wo einft Palmen wehten und Rofen dufteten in den wohlgepflegten Garten, 
wo dex Wind einft im Buderrohr= und Baumwollfeldern wiihlte, da iiberzieht gegenwwiirtig 
Meift ftacjeliges Geftriipp den Boden. Cine andere ebenfalls oft genannte Oaſe ift die 
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einige Stunden nördlich von Jericho gelegene, in der einſt Herodes feinem Bruder jw 
Ehren den Ort Phafaelis gebaut hat. Nod) einige Stunden weiter nördlich breitet fid 
bie iippige Aue von Karawa aus, im Südweſten von der ftoljen Felsmaſſe des Narn 
Sartabeh begrenzt. Das Oftufer jedoch zeigt fic) bei weitem nidt in dem Maß dürt 
und öde wie das weftlidje, indem dort mehr Wafer von den hohen Bergen in das 
heiße Tiefthal ſtrömt. 

Die untere Terraſſe, deren Saum, wenn der ſchmelzende Hermonſchnee den Fluß 
ſchwellt, von dem Waſſer berührt, ja gelegentlich überſpült wird, iſt meiſt mit Ddidjtem 
Grün geſchmückt. Reiterhohes Schilf, deſſen ſchmächtige Geſtalt vor jedem Windhanch 
ſich beugt (Matth. 11,7), wechſelt mit buntgemiſchtem Buſchwald. Erlen und Eſchen, Platanee 
und Pappeln, Weiden, Tamarisken und andere Baumarten mehr treiben da nebeneinander. 
Wer von Bergeshihe auf den Jordan Hinunterfdaut, fieht nidjt den glingenden Silber— 
ftveifen des Waffers, wohl aber den griinen Kranz, der, wenigftens theilweife, deſſen zahl— 
loſen Windungen folgt, wiihrend der obere Uferrand eine bei weitem einfachere Linie be- 
ſchreibt. Aus der ftolzen Jordanpracht, wie ifraclitifder Didjtermund den griinen Pflanjen- 
ftreifen der untern Terrafje nannte, ftiegen im AUlterthum Lowen herauf (Ser. 49, 1; 
50, 44; Sad). 11,3). est haben nod) Panther dort ſpärliche Schlupfwinkel. Babhlreid 
find die wilden Schweine vertreten und aud) Sdjafale haufen in grogen Scharen im 
Sordanthal. Rudel von Gagellen fiihlen ihren Durft mit dem Waffer des Fluffes. Cin: 
gewaltige Menge Vögel aller Art belebt im weitern das bufdhige Revier. 

Hell und klar verläßt der Dordan den Tiberiasfee; aber bei feinem reißenden Lauf 
weiter unten wühlt er den Lettigen Boden auf und nimmt dergeftalt eine gelblidhe Färbung 
an, wie died 3. B. Jericho gegeniiber fic) zeigt. Von den Fiſchen des Fluſſes weiß wan 
nidjt viel gu riihmen. Es fehlt gwar nidjt an foldjen, aber mit dem Reidjthum wm 
der Mannichfaltigkeit des Fiſchreichs im Tiberiasfee fann fic) der Gordan jedenfallé 
nidjt meffen. 

Der Fordan bhildete die Oftgrenge des Landes, das Gott feinem Vollk verheißen. 
So erfdjeint er bereits in der Safobsfage (1 Moſ. 32, 10), fo in der Gefchichte der Ein— 
wanderung unter Mofe und Gofua (5 Mof. 3,20; Gof. 1,2; 4 Moſ. 34, 10—12). Gegen 
die urfpriinglidje Abſicht des Mofe blieben befanntlicd) einige Stinune im Often des 
Fluſſes zurück (4 Mof. 32,1 fg.). Aud) im Doealbild Ezechiel's nimmt der Jordan 
wiederum die alte Grensftellung ein (Cj. 47,18). Die gewaltige Jordanſchlucht und der 
nur an wenigen Stellen ohne Gefahr gu paffirende Flug waren allerdings eine vortrefflide 
Seheidegrenge gegen die Heidenwelt und muften dem Swed des Gefesgebers, das ané- 
erwählte Bolt möglichſt zu ifoliren, vortrefflid) entgegenfommen. 

Der Flug wird im Verlauf der ifraelitifden Geſchichte Kfters genannt. Ueber eine 
feiner Furten ift im Monat April das Volk unter Fofua gezogen. Glücklich fam der 
ganze ungeheuere Zug hinitber, foda cine fpiitere Beit das einfache Ereigniß in wunder⸗ 
hafter Verfliirung fdjauen fonnte, alé ob fid) bas Wunder am Golf von Suweis im 
potengirter Weife hier wiederholt hätte (Sof. 3,1—17; Pf. 114, 3). Dod) ftiitst fich viel 
leid)t die Sage auf ein gefdjichtliches Ereigniß. Sie erzählt, daß fid) die Waſſer nidt 
unmittelbar beim Uebergang geftaut haben, was an fid) dod) das augenfiilligere Gotted- 
zeichen geweſen wire, fondern ungefihr feds Stunden weiter nördlich, bei Adam jur 
Seite von Zarthan. Barthan ift nämlich mit dem Karn Sartabeh identifd) und der 
Name Adam haftet nod) an der Brite Damieh, die etwa eine Stunde nördlicher liegt 
als der alte durd) Zarthan niiher beftimmte Ort (vgl. Knobel yu Gof. 3,16). Da wo 
wir letztern zu ſuchen haben, muß fid) der Flug in ſchmalem Bett durch einen miedrigen 
Ouerriiden drangen, der von Karn Sartabeh nad) Often läuft. Es iſt dies eine der 
engften Stellen im ganjen Sordanthal. Da legt fic) denn die Vermuthung nahe, daß 
fid) gerade durd) den Andrang der miidjtigen Frithlingsfluten Felsftiide vom Ufer loé- 
geloft und den Flug geftaut haben, ſodaß von Zarthan ab „jum Salzmeer das Waffer 
abnahm und verfloß“. Cin dhnlidjes Ereigniß, nur in weit gréferm Mafftab, hemmte 
einft im J. 1512 den Whflug des Blegno im der Schweiz. An einer Jordanfurt 
war es, wo Taujende von Ephraimiten es büßen muften, daß fie Schibbolet nidjt richtig 
ausfpredjen fonnten (Richt. 12, 5.6). Ueber den Jordan flohen die Furdtfamen zu Saul's 
Beit vor dem Zorn der Philifter (1 Sam. 13,7). Siegesmuthig dagegen fithrte einft 
David feine Scharen hiniiber, um die Syrer bei Helam gu ſchlagen (2 Sam. 10, 17). 
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Aber flüchtig geworden in ſeinen alten Tagen wußte er ſich vor dem ruchloſen Haß Ab— 
jalom’s erſt einigermaßen ſicher, als der Jordan zwiſchen ihm und dem ungerathenen Sohn lag 
(2 Sam. 17, 21. 22). Bu diejem Flug zog der reuige Stamm Juda hinunter, um den Konig 
gu bewillfommnen (2 Gam. 19, 14.15), und bier war es, two der danfbare König von dem 
greifen Barfillat riihrenden Abſchied nahm (2 Sam. 19, sv), um dann in einer Fibre ans 
weſtliche Ufer itberzufesen (2 Sam. 19,18). Mit dem gnfammengewidelten Mantel das Wafjer 
ſchlagend fdjuf nad) der Gage Elia einen trodenen Durdjgang am felben Tag, als er auf 
cinem mit feurigen Roſſen befpannten Wagen gen Himmel fubr, fury bevor Elifa in der 
Jerichooaſe mit Salz das Wafer ſüß machte und infolge feines Fluchs 42 Kinder von 
zwei Biren zerriffen wurden gwifden Bethel und dem Sordanthal (2 Kin. 2, 8. 11. 21. 24). 
An einer der obern Furtftellen des Fluſſes badete fid) Naeman anf feinem Rückweg von 
Samaria nad) Damasfus, und die Syrer miiffen, als fie in paniſchem Schrecken von 
Samaria flohen, im der gleidjen Gegend über den Fluß gegangen fein (2 Kin. 5, 14; 7, 15). 

Aud) in der Gefdhichte der malkabäiſchen Freiheitstriege wird des Jordans wicderholt 
gedadt (1 Maff. 9,43; Joſephus, „Alterthümer“, XII, 1, 3). Gin nener Glanz ging 
iiber dem Fluß gur Beit des N. T. auf, als Johannes die Buffertigen in feinen Fluten 
taufte und der demuthsvolle Menſchenſohn in demfelben gu feinem heiligen Beruf fic 
weihen ließ (Mark. 1,5.9 fg.). Richt weit braudjte Defus gu gehen, um in abjoluter 
Cinfamfeit die legte Vorbereitung zu treffen, in Gott verfenft und dod) aud) wieder von 
dem dunfeln Sdjauern der todesftarren’ ftillen Wiifte erfaßt (Mark. 1, 12.13). Auf dem 
tühn anftrebenden Gipfel über der Seridjooafe foll der Satan dem Herrn die Reiche der 
Welt gezeigt haben. Driiben, im Often vom Flug, erhebt fic) der Nebo, auf defjen 
Höhe Gott den fterbenden Mofe das Land dev Verheißung fdjauen liek (5 Mof. 34, 1). 
Welch tiefjinniges Walten der Gage in diefer localen Gegeniiberftelung der beiden Re- 
ſigionsſtifter! Die Scenerie des Heutigen Jordan und feines Thalé ijt wefentlid) nod) 
diefelbe wie vor Sabhrtaufenden und die moderne Cultur, die aud) im Paläſtina font 
unaufhaltſam weiter fdjreitet, wird daran kaum jemals viel gu ändern vermigen. 

Die Literatur betreffend verweifen wir auf Tobler, Bibliotheca geographica Palaestinae 
Leipzig 1867); im befondern aber find nod) gu vgl. Molyneux, Expedition to the Jordan 
and the Dead Sea, in dem Journal of the royal geographical society, XVIII, 104 fg.; 
Yynd), Narrative of the United states, Expedition to the river Jordan and the 
Dead Sea (Philadelphia 1849); The Jordan and Hermon (in den „Illuſtrirten Lone 
doner Nachrichten“), Bahrg. 1869, S. 407; Thompfon, a. a. O., S. 238 fg.; Roe 
binfon, „Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes” (Leipzig 1865), S. a fg- 

urrer. 

Sojabeath, aud) Yofeba. Eine Todjter des Königs Joram, Schweſter Whasja’s, 
und Gattin des Priefters Fojada. Sie war e8, weldje bei dex durd) Athalja ausgeführten 
Ermordung der ganzen Familie des Königs Whasja den jungen Joas vor der Wuth der 
Athalja ju verbergen wufte und ihm dadurd) ſpäter zum Thron verhalf (2 Kin. 11, 2; 
2 Chron. 22, 11). Ni. 

Sofaphat. 1) Kinig von Suda. 35 Jahre alt fam er auf den Thron und regierte 
25 Sabre. Als eifriger Verehrer Jahve's vollendete er die von feinem Vater Ufa (jf. d.) erftrebte 
Reinigung des Volfs von religidfen und fittlidjen Anſtößen (1 Kin. 22, 47), wiihrend er 
die damals nod) alé gefeplid) angefehene Verehrung Gottes auf den „Höhen“ unangefodjten 
ließ. Dak er die Propheten Hod) hielt, geigt die (ebendige und in ihren wefentlicen 
Zügen geſchichtliche Erzählung 1 Sin. 22,2 fg. Aber anf den Bericht der Chronif über 
die gefeblicjen und gottesdienftlicen Anordnungen diefes Königs dürfen wir gar nichts 
geben, da fie dergleidjen gern ohne gefdjidjtlidje Quelle blos zur Erläuterung der ge- 
meldeten Frömmigkeit ergiblt. In Joſaphat's dußerer Politif ift dex widhtigfte Puntt 
der, daß er mit dem nirdlidjen Reid) (Ephraim oder Iſrael) in Frieden lebte, wie denn 
wiihrend der ganzen Dauer der damals in diefem herrfdjenden Dynaftie Omri zwiſchen 
betden Staaten ein gutes Cinvernehmen beftanden haben mug. Freilid) ſcheint es fat, 
alS ob bas fdjwiidjere Suda in einer gewiffen Abhängigkeit von Iſrael geftanden hätte. 
Denn dak Sofaphat aus reiner Bundestreue mit Ahab bei Ramoth Gilead gegen die 
Damascener gefiimpft hätte, iſt kaum glanblid), und nod) weniger, daß er aud) Ahab’s 
Sohn Ahasja gang uneigenniigig Beiftand gegen Moab geleiftet haben follte.  Wol 
ift die Erzählung von diefem Feldgug (2 Rin. 8) mit wumberbaren und fonft ungefdidt- 
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lichen Zügen ausgeſtattet. Dahin rechne id) z. B. auch das Auftreten eines Cdomiter- 
königs, welches id) nicht mit der beſtimmten Nachricht, dag die Edomiter zu Joſaphate 
Zeiten keinen König haben (1 Kin. 22,48), und mit der, daß fie fic) bet ihrem Abfall 
von Suda unter Joram einen Konig fegen (2 Kin. 8, 20), gewaltjam in Ginflang bringen 
midjte; allein die Erzählung Hat dod) ohne Zweifel eine hiftorifdje Unterfage. Faſt villic 
ift diefe aber verſchwunden im der feltfamen Geftalt, in welder die Chronif (2 Chron. 
dieſe Gefdjidjte bringt, bei der befonders die Abänderung charakteriſtiſch, daß das ver 
hagte Edom anf die feindlidje Seite gefdjafft wird, da das Bündniß mit diefem be 
Spiitern nod) weit anſtößiger ijt als das mit Ephraim. Das freundlide Verhältniß beide 
Königshäuſer drückte fic) aud) in ihrer Verſchwägerung aus: Sofaphat’s Sohn Doran 
nahm Whab’s Sdhwefter (2 Kin. 8,26; nad) VB. 18 Ahab’s Todhter, aber das ſchein 
unvidjtig) zur Frau. Das ältere Geſchichtswerk ergihlt das alles verftiindigerweife gay; 
unbefangen; aber in der Chronif oder vielmehr fdjon in deren Hauptquelle, weldje mz 
unfern Königsbüchern diefelbe Grundfdrift benutte, wird das Bündniß entſchieden gemi¢ 
billigt, und jum ſchärfern Ausdrud dieſer Auffaffung muß in gewohnter Weife eigené a 
Prophet, Iehu Sohn Hanani’s (vgl. 1 Kin. 16,1), auftreten. Hiftorifden Werth ho: 
das nicht. 

Sofaphat verfudhte die grofen Seefahrten Salomo's wieder in Gang zu bringer. 
Da das Land Edom von Buda abhing, fo war das Nordoftende de8 Rothen Meeré in 
feinen Hiinden. Dod) misgliidte das Unternehmen der gewiß wenig feefundigen Judäer 
villig: die Schiffe ſcheiterten gleid) beim Hafen. Joſaphat hatte fic) geweigert, den König 
von Iſrael, Ahasja, an dem Zug, von dem er fid) grofen Gewinn verſprach, theilnehmen 
zu Laffer. Dieſe ganze Gefdjidjte wird nun in dev Chronif wieder fehr eigenthiimlid 
verdreht. Weil man fic) micht zu erfliven wußte, wie den frommen Rinig die’ Drisgeidid 
treffen fonnte ohne eigene Schuld, fo fudjte man eine folde und fand fie im gerada 
Gegenfag zur alten Nadjricht in der Verbindung mit dem gigendienerifdjen König Ahasia 
bei diefent Unternehmen. Um die Cache eindrudésvoller gu machen, mu wieder ein Prophet 
das Unglück vorherfagen. Dabet widerfihrt dem Erzähler nod) der Verſtoß, daß er ané 
Misverſtändniß die Sdhiffe aus dem Rothen Meer nad) Tarfis (Tarteffus in Spanien) 
beftimmt fein aft, als bitte man damalé etwas von einem Seeweg ums Cap geroufit. 

Die Chronif beridjtet and) fonft nod) allerlei Unglaublicjes oder dod) fehr Zweifel— 
haftes zur Verherrlidjung des frommen Jofaphat. Bu jenem redjne id) da8 Heer von 
1,160000 Striegern (2 Chron. 17, 14 fg.), gu dtefem die Tributzahlung der Philiſtäer umd 
Araber (2 Chron. 17,11). Es ſcheint iibrigens, als ob diefe Beit für beide Reiche eine 
ber glitdlicdhften gewefen fet. Nad) dicfem König heißt wahrſcheinlich ein nicht näher za 
beftimmendes „Thal Joſaphat's“, in weldjes der Prophet Boel wegen der Bedeutung def 
Namens Jehosafat, „Jahve richtet“ (denfelben Sinn hat Sefatja, wie u. a. cin Sobn 
Sofaphat's heißt, 2 Chron. 21, 2; vgl. die farthagifdjen Namen Basal Safat und Safat basal, 
„Baal richtet“) die grofe Weltentſcheidungsſchlacht verlegt (Goel 4, 12). 

2) Den Namen Gofaphat fiihren nod) ein Beamter David’s (2 Sam. 8, 16; 20, 2s), 
ein Beamter Salomo’s (1 Kin. 4,17) und der Vater des Königs Sehu (2 Kon. 9, 2. 14). 

Nöldeke. 

Joſeph, der elfte Sohn Jakob's, der erſte, den Rahel ihm gebar, ſechs Jahre vor 
ſeinem Wegzug aus Meſopotamien (1 Moſ. 30, 2a. 25; 31,41). Seine Geſchichte wird 
erzählt 1Moſ. 37; 39—48; 50. Wir können uns hier mit einer furzen Zufammen— 
ftellung des Widhtigften begniigen, nadjdem wir cin Wort über die Urfunden voraus- 
gefdjidt haben. Von 1 Moſ. 40 an bildet der Bericht, wenn wir einige wenige Abſchnitte 
(Rap. 46, s—27; 47, 7—11. 28; 48, s—z und 50, 12. 13) herausnehmen, ein wohl gujammen- 
hiingendes Ganje, deffen einzelne Theile durch gleichmäßigen Fortſchritt der Handlung, 
durch einheitliche Sprade und Darftellung, durd) den conftanten Gebrauch des Gottes: 
namené Elohim und durd) zahlreiche Vor- und Rückbeziehungen eng miteinander ver 
bunden find. Hier liegt offenbar mur eine Quelle gu Grunde und gwar die jiingere 
Elohimurfunde, während die oben ausgeſchiedenen Stücke nebft 1 Mof. 49, 1%. 2s%—s3 der 
„Grundſchrift“ angehiren und Rap. 42, 22 (vgl. Kap. 37, 21—24), ſowie Rap. 40, s” als 
Zuſätze de ausgleichenden Redactors gu betradjten find. Dagegen tritt in Rap. 37 und 
39 die doppelte Ueberlieferung deutlich zu Tage. Der einen gufolge wurde Sofeph nach dem 
Vorſchlag Ruben’s in eine Grube geworfen, aus welder ign, ohne daß legterer es merlte, 
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vorüberziehende Midianiter herauszogen. Dieſe verkauften ihn nach Aegypten an einen 
Privatmann, deſſen Frau an dem hebr. Jüngling Gefallen fand und ihn zur Unkeuſchheit 
zu verleiten ſuchte. Er aber widerſtand ihren Lockungen, ward dann von ihr verleumdet 
und darauf hin ind Gefängniß geſteckt, wo er ſich bald die Gunſt des Oberbeamten erwarb und 
mit der Aufſicht über die übrigen Gefangenen betraut wurde (1 Mof. 37,21—24. 28%. 20. 30. 36* 
[B. 36° vom Redactor hingugefiigt]; 39, 2 fg.). Nad) der andern war es vielmehr Suda, 
der von der Ermordung des Bruders abmahnte, und deffen Rath, Joſeph an cine von 
@ilead nad) Aegypten ziehende Karavane von Ismaelitern zu verfaufen, befolgt wurde. 
Bon diefen ging ex in den Beſitz Potiphar’s über, der als Oberjter der Leibwache auch 
die Oberanffidt iiber das Staatsgefiingnif{ hatte und dem hebr. Sflaven die Bewadjung 
und Bedienung sweier eben eingebradjten Gefangenen, des königlichen Obermundfdjents 
und Oberbiders, übergab (1 Moſ. 37, 2s—27. 28”; 39,1; 40,1 fg.). An die legtere, 
nad) dent jiingern Clobhijten erzählte Ueberlieferung fdjlieRt fic) nun das Folgende an. 
Nachdem fid) Joſeph dtejen beiden Gefangenen gegeniiber als fundiger Traumbdeuter be- 
rwiefen hat (1 Moſ. 40), wird nad) zwei Bahren aud) der König durd) den wieder be- 
gnadigten Obermundſchenk auf ihn aufmerffam gemadt, läßt ihn vor fic) fommen und 
Legt ihm zwei Träume, die ihn beunruhigen und den ägypt. Weifen unverftindlid) find, 
vor. Joſeph gibt dem König eine Flare Deutung und in Beziehung darauf einige widhtige 
Rathfdlige, zu deren Ausführung er fogleich felbft erforen wird. Co fteht er, in feinem 
30. Lebensjahr (1 Moſ. 41, 46) mit einem mal hodjgechrt da, wird erfter Reidsbeamter 
und Staatsjiegelbewahrer, erhilt einen vornehmen ägypt. Namen (,,Heil der Welt”, nad 
andern „Stütze des Lebens“) und wird, in die höchſte Nafte aufgenommen, Schwiegerſohn 
Potiphera’s, des Priefters yu On, d. i. Heliopolis. Gemäß feiner Vorherfagung fommen 
zunächſt die fieben Sahre dex Fiille, während welder der nunmehrige Großvezier un- 
geheuere Setreidevorriithe in den Städten anffpeidjert, die in den dann folgenden fieben 
ditrren Jahren Aegypten und die umliegenden Linder vor Hungersnoth bewahren (1 Moſ. 41). 
Ale Welt fommt nad Aegypten, um Korn zu faufen, und’ aud) Gafob fendet ju diefent 
Rwed feine Sine, juerft ohne Benjamin, dahin ab (1 Moſ. 42,1—4). Nun folgen 
(1 Moſ. 42—45) die mit ergreifender Lebendigkeit gefdilderten Scenen, wie Joſeph feine 
Briider, die er im erjten Angenblic erfermt, auf die Probe ftellt, fie hart anfahrend und 
ihnen immer nene Verlegenheiten bereitend, und wie er julest die erzwungene Verftellung 
abwirft, mit den Worten: „Ich bin Gofeph; lebt mein Vater nod?” fic) gu erfennen 
gibt, mit rithrender Liebe die Briider befiinftigt und auf Befehl Pharao's fie cinladet, 
mit dem Vater und mit Weibern und Kindern ju ihm nad) Aegypten gu fommen. Dies 
geſchieht. Die ganze Familie wandert aus und erhält nordöſtlich vom eigentlidjen Aegypten 
ihre befondern Wohnfike im Land Gofen (etwa gleid) dem heutigen Wadi Tumilat), das 
fiir Viehziichter befonders geeignet war (1 Moſ. 46—47, 12. 27). Sodann wird berid}tet, 
wie Joſeph in den Theucrungsjahren das Land verwaltete, nämlich wie er durch Getreide- 
verfauf juerft das Geld, dann das Bieh der Aegypter und gulegt aud) Land und Leute 
jum Cigenthum des Königs madjte, ausgenommen die Priefter, die ihr Land bebielten 
und vom König unentgeltlid) mit Speife verforgt wurden. Die übrigen Aderbefiger galten 
fortan nur alg Rronbauern, d. h. da8 Acferland wurde ihnen als königliches Lehn zu— 
getheilt und jährlich mußte ein Fiinftel des Ertrags an Pharao abgeliefert werden (1 Moſ. 
47, 13—26). Schließlich erfahren wir nod, wie Sofeph, nachdem feine Sine Manaffe und 
Ephraim von Jafob an Kindesftatt angenommen, d. h. als Stammopiter erflirt und ge- 
fegnet worden find (1 Mof. 48), das dem Vater feierlid) gegebene Verſprechen, feine Leiche 
nad) Kanaan bringen gu wollen (1 Moſ. 47, 29—31), nad) deſſen Tod erfiillt, feinen 
Briidern nene Zufiderungen feiner Liebe und Treue ertheilt und dann, 110 Jahre alt, 
in Aegypten ftirbt (1 Mof. 50). Die Sfracliten follen feine Gebeine fpiiter nad) Ra- 
naan mitgenommen und bei Sichem (vgl. 1 Mof. 33,19) beerdigt haben (2 Moſ. 13, 19; 
Joſ. 24, 2). 

Wenige Geftalten des A. T. find, wenn der Ausdrud erlaubt ift, fo populär ge- 
worden wie diejenige Sofeph’s. Mit großer Kunſt und jugleid) mit rithrender Cinfalt 
ift feine Gefchidjte gefdjrieben, (ebendig tritt Scene um Scene vor ung, durd) die ftets 
wadfende Gefahr und Angft der Britder wird der Lefer fortwährend in Spannung ge- 
halten, bid mit einem mal alle Verwidelungen fid) lifen und das Cingelne in höherm 
Zuſammenhang erfannt wird (1 Mof. 45, 5.7 fg.). Was diefer Geſchichte einen unnach— 
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ahmlichen Reig verleiht, ijt vor allem die aus ihr fpredjende Wahrheit und Unmittelbarfeit 
menſchlicher Empfindung, nicht minder aud) der findlid) fromme Glaube, daß Gott alles 
gum befter lenke, und die beruhigende Gewifheit, daß begangene Fehler durch aufridtige 
Reue wieder gut gemadjt und von wabhrer Liebe grofmiithig vergeffen werden können. 
Wenn Bofeph die Briider nicht gleid) mit offenen Armen empfingt, wenn er, um ihre 
Gefinnungen gu priifen, fie mehr als eben nöthig wäre, quilt, fo liegt aud) darin wieder 
ein recht menfdlider Bug, und um fo mehr ergreift uns nadher die alle kleinlichen 
Rückſichten und etwaigen momentanen Schwächen befiegende Macht des reinen edeln Ge- 
fühls. Schwer ift gu fagen, was an dieſen Erzählungen gejdjidjtlid) wahr und was von 
der Gage hinzugedichtet fet; ohue Grund aber hat man fie im ganjen verdidjtigt. Mag 
man die Rolle, welde Träume und bedeutjame Zablen, wie fieben und drei, darin fpielen, 
in Abzug bringen, mag man die fieben Hungerjahre um einige zu verfiirzen nad) Wahr— 
ſcheinlichkeitsgründen geneigt feim oder an geringern Cingelhetten da und dort Anſioß 
nehinen, fo bleibt immer nod) genug iibrig, von dem niemand mit Fug behaupten wird, 
daß e8 nicht fo, wie wir es in der Bibel leſen, gefdjehen fein fonne. Bur Beftiitigung 
des relativen gefdjidjtlidjen Werths diejer Kapitel dient namentlid) auch, was über ägypt 
Verhiltnifje darin gejagt wird, indem dies faft durdjweg auf ridjtiger Kenntniß und Ueber- 
lieferung berubt, fo die Namen 1 Moſ. 41,43. 45, die Art der Auszeichnung 1 Moſ. 41, 42, 
die Trennung der Stiinde (Kaften) und die Abneigung gegen alles Ausländiſche (1 Moſ. 43, 32), 
die Stellung dex Hirten und Viehzüchter unter dem vorzugsweiſe von Aderbau lebenden 
ägypt. Volk (1 Mof. 46, 34), die Behandlung der Leiden (1 Moſ. 50, 2.26) und endlid 
die 1 Mof. 47, 20 fg. als Folge der Verwaltungsmaßregeln Joſeph's gefdilderten volls⸗ 
wirthjdhaftliden Zuſtände Aegyptens. Wir wiffen aus Herodot und Diodor, daß ſolche 
Verhiltniffe in Aegypten wirklich beftanden, dak niimlid) der Grundbefig ausſchlickli 
in den Händen des Königs und cines fleinen bevorzugten Theils der Bevilferung war. 
Als letztern nennt nun freilid) Diodor (1, 73. 74) neben den Prieftern aud) die Krieget 
(vgl. Herodot, I, 168), allein es ift befannt, daß das Privilegium der Krieger vow 
Konig Sethos, dem eitgenoffen Histia’s, wieder aufgehoben wurde (Herodot, Ul, 141); 
e8 galt aljo nidjt fiir gleic) ehrwürdig und unantaftbar wie dasjenige der Priefter, fondern 
war offenbar jiingern Urſprungs, ſodaß ein ſpäterer König gelegentlic) wagen fonnte, eS wieder 
abjufdaffen. Auch laffen fid) die Angaben Diodor’s (1, 73), daß die Priefter die Opfer 
und ihren, ſowie ihrer Dienerjdjaft Unterhalt aus den Cinkiinften ihrer Ländereien beftritten, 
und Herodot’s (Il, 37), daß die Priefter von ihrem eigenen Vermigen nichts aufzuwenden 
braudten, indem fie Brot und Fleiſch in Menge und aud) Wein erhielten (nämlich aus 
den Ertriigniffen der der Priefterfafte gehirenden, abgabenfreien Lindereien), mit 1 Moſ. 
47,22 wohl vereinigen. Wenn niimlid) hier gejagt wird, die Priefter hiitten vom König 
ihr Beftimmtes gehabt und davon gelebt, fo war das eben cin Ausnahmefall, fiir eine 
Beit, wo der Boden nidjt genug abwarf, und betont wird daneben, daß fie trogdem ir 
Land alé Cigenthum bebhielten. And) das darf uns nidjt ivremadjen, dag die quadratifde 
Vermeffung des Landes und deffen Vertheilung an die Unterthanen gegen eine jährliche 
Abgabe dem GSefoftris (Herodot, IL, 109) oder Seſoſis (Diodor, 1, 54) zugeſchrieben 
wird, der viel früher als Joſeph Lebte (nad) Manetho gehirte er der 12. Dynaftie an); 
denn Sefoftris war fiir die Grieden ein halb mythiſcher Konig, in deffen Bild Thaten 
und Schickſale, die einer fpitern Zeit angehiren, hineingetragen wurden, Was die Grieden 
ihrem Sefoftris gufdrieben, fann in Wirklidfeit ebenfo gut unter dem Pharao Joſeph's 
geidjehen fein, und wenn irgendwo, fo war in Aegypten eine ſolche Cinridjtung beredtigt, 
da die Ausnutzung und planmiigige Bewäſſerung des Landes (durd) Kanalbauten u. ſ. w.) 
auf diefe Weife am leidjteften durchgeführt werden fonnte, umd fo der einzelne fiir den 
Verluft an Freiheit Erſatz fand in der durd) die Leiftungen des Staats erhihten Fradht- 
barteit des Bodens. Intereſſant iſt, daß wir der ägypt. Anfdjauung, der Boden des 
Landes fei Cigenthum des Königs, das er den Unterthanen gegen eine jährliche Abgabe 
gum Nießbrauch iiberlaffe, fpiiter aud) im Volk Sfrael begegnen; aber der Cigenthiimer 
ift hier Gott felbft, von dem jeder Iſraelit das Seinige zu Lehn empfiingt (ſ. Subeljagr 
und Rebnt). 

Die Beantwortung der Frage, unter weldjem ägypt. König Joſeph aufgetreten fei 
und Jafob mit den Seinigen ſich in Gofen niedergelajjen habe, fann mit völliger Sidjerbeit 
nidjt gegeben werden und die hierüber aufgeltellten Vermuthungen gehen weit auseinander, 
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da es bisher, bet der ungureidjenden Befdhaffenheit der vorhandenen Quellen, nidjt gelungen 
ift, die altefte agypt. Gefdjidjte und Chronologie auf gang fefte Grundlagen ju ftellen 
(vgl. „Bibel-Lexikon“, I, 59 fg.). In jedem Fall fann diefe Frage nidjt fiir fic) geloft 
werden, fondern fie hängt ummittelbar von den beiden andern ab, wer der Pharao Mofe’s 
gewefen fet und wie lange der Aufenthalt der Sfraeliten in Aegypten gedauert habe. 
Wir verweifen daher anf den Artifel Moſe und bemerfen nur nod, daß, wenn die 
430 Jahre (2 Mof. 12, 40.41) unangefodjten blieben, die Ueberfiedelung Iſraels nad) 
Aegypten in die Zeit der Hyffos fällt, was aud) von jeher die gewdhnlidje Annahme war (vgl. 
Georgius Syneellus, herausgegeben von Dindorf [Bonn 1829], S. 115, 219 fg.; Eufebius, 
Chronicon, ed. Aucher Venedig 1818], I, 214; Brugſch, Histoire d’Egypte [Leipzig 
1859], S. 79, 80; „Bibel⸗Lexikon“, I, 63; ähnlich Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ 
[3. Ausg., Göttingen 1864—68], Bd. 1, dagegen Lepfius, ,, Die Chronologie der Aegypter“ 
[Berlin 1849}, I, 379 fg.; „Königsbuch der alten Aegypter“ (Berlin 1858], S. 60 fg.; 
Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 59 fg.). 

Weitere Ausſchmückungen der Geſchichte Joſeph's geben Gofephus, „Alterthümer“, 
II, 2—8 (vgl. aud) Eufebius, Praep. evang., IX, 23 fg., und Suftinus, XXXVI, 2), 
fowie die Targume und rabbinifdjen Commentare gu den betreffenden Rapiteln. Aud) in 
Der mohammedanifdjen Legende fpielt Sofeph (Juſuph und Buleidja als Typen idealer 
Liebe!) eine große Rolle; das 12. Kapitel des Korans hat feine Gefdhidjte gum Gegen- 
ftand und ift nad) ifm benannt. Bgl. Herbelot, Bibliothéque orientale (Maftridjt 1776), 
Hi, 459, und Weil, „Bibliſche Legenden der Muſelmänner“ (Franffurt 1845), S. 100—125. 

2) Sofeph als Stammesname umfaft Manaffe umd Ephraim (1 Mof. 49, 22 fg.; 
4 Mof. 26, 28; 34,23; 5 Mof. 27, 12; 33,13 fg.; Joſ. 14,4; 17,14 u. a.); and) heißt 
etwa (4 Moſ. 13, 12, vgl. B. 9) der Stamm Manaſſe's (de8 Exftgeborenen) vorgugsweife 
Stamm Joſeph's. Spiiter wird von Propheten und Didhtern wie Ephraim fo aud) Joſeph 
alé Bezeidjnung fiir das nördliche Reid) gebraudt (Um. 5,6; Gad). 10,6; Ez. 37, 16. 19; 
Ob. 18; Pj. 77,16); in nod) weiterm Sinn fteht Sofeph Pj. 81,6 fiir das gange ifraeli- 
tifdje Volf, da er nad) Safob’s Tod in gewiffem Sinn als defjen — gelten konnte. 

teiner. 

Joſeph, Verlobter der Maria, der Mutter Jeſu (ſ. Maria), nad) der evangeliſchen 
Vorgeſchichte (Matth. 1,18; Luk. 1,27), Pflegevater Jeſu nad) deffen Geburtsgeſchichte 
(Matth. 1,24; Luk. 2,5), nad) allgemeiner Annahme der paläſtin. Zeitgenoffen der 
Vater Fefu (ul. 2, 41.48; Mark. 6,3; Matth. 13,55). Den evangelifden Gefdledts- 
regiftern (ſ. d. und Jeſus Chriftus) gufolge wiire er ein Nachfomme David's gewejen; 
bet der Unfidjerheit und Michtiibereinftimmung der Stammtafeln, und da Jeſus felbft den 
Davidifden Urfprung abgulehnen ſcheint (Mark. 12, 35 fg.; Matth. 22, a1 fg ; Luf. 20, a1 fg.), 
ift der Davidifde Stammbaum Joſeph's mindeftens zweifelhaft. Er betrieb das Gewerbe 
eines Holjarbeiters (céxtwv) und unterridjtete (nad) Marf. 6,3, wo Sefus „Holzarbeiter“ 
heift) auch feinen Gohn Sefus darin. In den Evangelien tritt er vor feiner Gattin 
Maria (f. d.) entfdieden in den Hintergrund, namentlid) aud) in der Erzählung von der 
erften Feftreife des zwölfjährigen Sefus nad) Serufalem (Luk. 2, 41 fg.). Da er fpiiter 
nicht mehr erwähnt wird, fo fann mit Recht gefolgert werden, daß er vor dem öffent— 
lichen Auftreten Jeſu geftorben fei. 

Nachdem cinmal dag Dogma von der Gottheit Chrifti in Ausbildung begriffen war, 
hatte die firdl. Sage hinrcidjende Veranlaſſung, fic) aud) mit dem ,,Pflegevater Jeſu“, 
dem Gatten der Maria, gu beſchäftigen. Zunächſt hatte fie boshafte ſchmähende Erdich— 
tungen abjuwebren, wie 3. B. daß Maria (j. das Nähere in diefem Wrtifel) als Gattin 
eines gewiffen Stada unerlaubten Umgang mit einem Soldaten Panthera oder Pandera 
gepflogen habe. Die Tendenz der dhriftl. Joſeph-Sage geht von Anfang an weniger auf 
die Verherrlidung Joſeph's, der in ihr dod) ftets eine fehr beſcheidene Rolle fpielt, als auf 
eine foldje Darftellung deffelben, da er gur Verherrlidjung der Maria, der jungfriulidjen 
Gottes-Mutter, behiilflic) wird. Daher ift die Gage insbefondere befliffen, der geſchichtlich 
wobhlbegriindeten Thatſache einer wirflidjen ehelidjen Geſchlechtsgemeinſchaft des Sofeph 
mit Maria entgegenzutreten. Da fid) aus den fanonifdjen Cvangelien die ,, Briider 
und Schweftern Jeſu“ nidjt entfernen Laffer, fo wird von der Gage eine erfte Ehe 
Sofeph’s mit einer gewiffen Galome fingirt (Nicephorus, — II, 3), 
die nahe an 50 Sabre dauerte, ſodaß Sofeph beim Tode feiner erften Gattin, mit welder 
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er bier Söhne und zwei Töchter gezeugt haben ſoll, 80 — 90 Jahre alt und weit ce 
jum Sittenwächter als jum Bräutigam eines jungen Mädchens tauglid) geweſen wir 
Maria ift Tempeljungfrau (fj. Mtaria) und hat ewige Sungfraufdaft gelobt; ihre Ey 
mit dem greifen Joſeph ift eine blofe Scheinehe; er beſchützt umd deckt ihre Keuſchte 
ſchon durch fein hohes Alter, wobei nod eine Ehrenwade von Sungfrauen zum ede: 
flug bingufommt. Gleidjwol als Berlobter, infolge der cingetretenen Schwangerſchet 
Maria’s, im Verdacht eines anferehelidjen Umgangs mit feiner Angetrauten, reinigt « 
fic) davon durd) den Fluchwaſſertrank (den jedod) nad 5 Moſ. 5,14 nur des Chebrudy 
verdidtige Frauen gu trinfen hatten; f. d. Art.). Bei der Geburt Jeſu holt er die Hebamma 
zu Hülfe, die aber nur den Zwed haben, die unverlegte Jungfräulichkeit der Maria » 
conftatiren. Die auferordentlidjen Cigenfdjaften, die ihm zugeſchrieben werden (ogl. te 
Historia Josephi Fabri lignarii bei Tifdendorf, Evangelia apocrypha [Leipzig 1853 
S. 10 fg.), find dod) eigentlich fehr bedeutungslos, wie 3. B., dak er niemals an Alters 
ſchwäche gelitten, feinen Zahn verloren und 111 Sabre alt geworden. Erſt die übe 
ſprudelnde PBhantafie de8 Mittelalters träumte auch fiir Sefu Pflegevater eine unbeſlech 
Empfängniß, wogegen die apokryphifde ,,Gefdhidjte Joſeph's“ ihm eine Art von Bi 
gebet und Sündendelenntniß nod) vor feinem Tode in den Mund legt (Tiſchendorf, a. a. 2. 
S. 16). Cine feine hiſtoriſche Erinnerung taudjt aus den Sumpfpflangen der Coy 
mit der UAngabe anf, daß Joſeph erft auf dem Todtenbett zur Erkenntniß der Goth: 
Sefu gelangt fei (Tifdendorf, a. a.O., ©. 17). Mad) der altern Gage wurde er im bes 
Erbbegräbniß feiner jiid. Stammoiiter beigefest; nad) der ſpätern wiire er, wie Henod 
Glia, Chriftus und Maria, körperlich in den Himmel verfegt worden. Sein firdl. Giro 
gedidjtnifiname blieh nad) Matth. 1,19 der „Gerechte“. . 
Zur Literatur, namentlid) hinſichtlich der Sofeph-Sage, ift insbefondere gu vgl.: Ty, 
Codex apocryphus N. T. (eipjig 1832), Bd. 1; Tifdendorf, a. a. O., und ome 
infonderheit die Historia Josephi fabri lignarii (aus dem Arabiſchen); Das Evangelion 
Pseudo-Matthaei, S. 12 fg.; das Protevangelium Jacobi; dag Evangelium de nativitat 
Mariae, ©. 8 fg.; da’ Evangelium infantiae Salvatoris; Acta Sanctorum Marti (tu: 
werpen 1668), UI, 4 fg., zum 19. Marz; Hofmann, „Das Leben Jeſu nach den Ayo 
fryphen’’ (Leipzig 1851); Origenes, In evang. Matth. comm., III, 462 fg.; Gpipham! 
Panarium, ed. Oehler, II, 65 fg.; Ill, 413 fg. S dhenfel. 
Jofeph von Arimathia hieß nad) Matth. 27,57 ein reider Mann in Servjales 
ber nad) der Kreuzigung Jeſu fid) deffen Leidjnam von Pilatus erbittet und denfelben © 
jeinem eigenen Felfengrab beifest. Won Markus (Rap. 15, 43) wird er ein angele: 
Rathsherr genannt, der auf das Kommen des meffianifdjen Reichs wartete. Johanne 
(Rap. 19, 38) macht ihn gum Heimliden Siinger Sefu, der aus Furdt vor den Jude: 
ſich nicht öffentlich gu Sefus gu befennen wagt. Geine Heimat Arimathia ift nicht Ram 
im Stamm Benjamin, fondern Ramathaim im Lande Zuph (1 Sam. 9, 5), eine Stud 
von Lydda in der Ebene Garon. Bei Fofephus (,Alterthümer“, V, 10, 2) heigt * 
Ramatha, heute Ramla. Nad Luk. 23, 51 müßte ex Mitglied des Synedriums de 
Jeruſalem gewejen fein. Jedenfalls wohnte ex da und dadjte dort gu fterben, da er 0! 
dort ein Grundftii mit einem neuen, in einen Felfen gehauenen Grab beſaß. Die Lage die! 
Grabes ftellt fid) Soh. 19,42 nahe beim Golgatha vor, den wir, wie aud) die meiften Gari" 
und Griiber, außerhalb der Stadtmauer gu fudjen haben (ſ. Golgatha). Hausrath 
Joſeph Barnabas, ſ. Barnabas. . 
Yofeph (oder Joſes [Apg. 1, 22), genannt Barfabas, Sohn de8 Saba, fom bei 
der Ergänzung des Apoftelcollegiums nad) Ausſcheiden des Verräihers in Vorſchlag d*° 
Los entſchied aber fiir den mit ihm vorgefdlagenen Matthias. Gein Beiname war Iufh’. 
Mad) der Apoſtelgeſchichte (Kap. 1,22) war er einer von denen, weldje die ganje meſſianiſch 
Bewegung vom Auftreten Johannes des Täufers bis zum Auferſtehungstag Jeſu miter! 
hatten, weshalb ihn Euſebius („Kirchengeſchichte“, I, 12) fiir einen der 70 Siinger erflar 
Wenig bezeugt, dennod) aber von Ullmann vorgezogen, ift die Lesart Barnabas (Apf 
1,23), wonad) der Rival des Matthias der betannte Miffionsgefiihrte des Paulut 
gewefen wire. In dex Apoſtelgeſchichte (Rap. 4, 36) wird diefer aber als eine bis dahin nod 
nidjt genaunte Perſönlichteit eingeführt, weshalb die Conjectur um fo mehr abzuweiſen iſ 
Hausrath. 
Joſes, d. i. eine Umbildung des Namens Doſeph, heißt cin Bruder Jeſu (Vatth 
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13,55; Mart. 6,3). Cin gweiter Joſes ift Apg. 4, 36 genannt, nümlich der befannte 
Gebiilfe des Apoftels Paulus, mit dem Beinamen Barnabas (fj. d.). Ein dritter ift der 
Apg. 1, 23 genannte Fofes mit dem Beinamen Barfabas, der aber in den meiften Hand- 
Pariften Joſeph heißt (ſ. Joſeph, genannt Barfabas). Hausrath. 

Joſia. 1) König von Juda. Als Manaſſe's Sohn Amon nach kurzer Regierung 
einer Verſchwörung zum Opfer gefallen war, brachte das ergrimmte Volk die Mörder 
um und erhob ſeinen erſt achtjährigen Sohn Joſia auf den Thron. Wer die Regierung 
für den Unmündigen geführt, wiſſen wir nicht, wie uns denn überhaupt über die erſten 
17 Regierungsjahre Joſia's nichts bekannt iſt. Sein 18. Jahr iſt aber eins der wich— 
tigſten in der ganzen iſraelitiſchen Geſchichte. Der König befahl damals, aus der Tempel- 
kaſſe Geld zur Reparatur der Gebäude gu nehmen, und bei der Gelegenheit wurde vom 
Hobenpriefter Hilfia das „Geſetzbuch“ aufgefunden. Was wir iiber deffen Inhalt und den 
Gindrud feiner Vorlefung auf die Hirer erfahren, weift uns zunächſt auf das Deuterono- 
mium; je nachdem man nun das Deuteronominum fiir cin urfpriinglid) felbftiindiges Wert 
oder, wie id) friiher annahm, von Anfang an fiir eine blofe Ergünzung der frithern 
Bücher Hilt, muß man in diefem Gefegbud) nur das 5. Bud) (im wefentlidjen) oder den 
ganjzen Pentatend) (jf. d.) fehen. Die „Auffindung“ war ſicher nicht gufiillig. ,,Cin 
Gefesbud), weldjes im Tempel entdedt wird und das der Hobhepriefter vorbringt, hat eben 
er aud) verfagt oder nad) feinen Weifungen died ein anderer“ (Hitzig, ,,Gefchidjte des 
Bolfes Iſrael“ (Leipzig 1869], I, 237). Das Bud) hatte einen getwaltigen CErfolg. 
Die ernften Mahnungen und Drohungen des Deuteronomiums erfdjiitterten den König, 
der vermuthlich fdjon unter priefterlidem Einfluß erjogen war. Cine Beit, in welder 
Seremia ju predigen angefangen und in der Zephanja, wahrſcheinlich ein Vetter des Königs, 
alS Prophet wirtte, war einer Religionsreinigung giinftig, und diefe hatte nun in dem 
alg Moſe's Gefes betradjteten Buch ihre unabiinderlidje Richtſchnur erhalten. Der König 
griff das Werf mit fefter Hand an. War es nidt in dem Umfang eine Wiederherftellung 
des Urſprünglichen, wie man meinte, fo war es das dod) in vieler Hinfidjt. Denn aller- 
dings hatte Manaffe den altifraclitifdjen Cultus wie die allmählich (befonders durd) feinen 
Vater Hisfia) geltend gewordenen Verbefferungen durch die rückſichtsloſe Einführung heid— 
nifdjer Gebräuche förmlich zurückgedräüngt. Der Bericht iiber die Reinigung Judas von 
den heidniſchen Greueln (2 Kin. 23) führt eine ganze Reihe von fremden Cultusformen 
und Gegenftiinden auf, weldje den religibfen Ginn des wahren Sfraeliten aufs äußerſte 
verlegen mufiten und weldje griftentheils durd) Manaffe eingeführt waren, an deſſen 
Götzendienſt aud) Seremia und andere Propheten mit Schauder denfen. Schonungslos 
rottete nun Sofia alles Heidnifde aus, aber ebenfo aud) uralte Briinde ifraelitifden 
Gottesdienftes, wenn fie von dem Gefegbud) verworfen wurden. Go wurden die fdjon 
von Hisfia abgefdhafften (2 Kin. 18,22 — Bef. 37,7) „Höhen“ gerftirt, ganz wie die 
Baalsaltäre, und Bethel, deffen Heiligfeit in den alten Traditionen fo hoc) gefeiert und 
an den Namen des Ergvaters Gafob gefniipft war, verunreinigte er, weil das Geſetz die 
dort geiibte Verehrung Jahve's unter dem Bild eines Stiers verurtheilte. Die eiferne 
Strenge der ifraclitifdjen Religion nimmt fo wenig Anſtoß an der von Gofia angeord- 
neten Abfdjladjtung dev faljdjen Priefter (2 Kin. 22, 20), wie an der fagenhaften Nieder— 
metzelung der Baalspfaffen auf Elia’s Gebot (1 Kin. 18, 40). Die juddiſchen Priefter 
der ,, Hibben” ließ Sofia nad) der jetzt allein heiligen Stadt Serufalem fommen, ſchloß 
fie aber als nicht villig rein vom Cultus aus. Soweit die thatfidliden Verhiltniffe 
die Durdfithrung idealer und in fic) nicht widerfprudjslofer Gefege itber Staat und 
Kirde möglich madjten, hat Sofia die Vorſchriften des Pentatends ins Leben gefiihrt. 
Go feierte er denn auch gum erften mal das Paſſahfeſt ftreng nad) den Forderungen des 
Geſetzbuchs (2 Kin. 22, 21—23); natiirlic) müſſen wir aber abjehen von den Aus- 
ſchmückungen, mit denen dec Chronift nach feiner Weife dieje Feier erzählt (2 Chron. 35). 
Sofia forgte aud) dafiir, dak das ganze Volf von dem Geſetz Runde erhielt. 

Es erflirt fic), dak cin folder König der Liebling der theokratiſchen Gefchicht- 
fdjreibung ift. So heißt es denn, daß es weder vorher nad) nachher einen foldjen König 
von Suda gegeben (2 Sin. 21, 25, ebenfo aber Kap. 18,5 von Histia; vgl. Sir. 49,1 fg.). 
Als Fiirft und Staatsmann ift er diefes Lobes fdjwerlic) wiirdig, aber um die altteft. 
Religion hat er fic) jedenfalls ein ungehencres Verdienft erworben. Gerade, daß bald 
nad ihm Reid) und Tempel gu Grunde gingen, erhebt die Widhtigheit feiner Reform. 

25° 


388 Sofia 


Das jertretene, im Unglück tief ernft gewordene Suda hatte das Meal einer wirflid 
theofratifdjen Regierung mit buchſtäblicher Durchführung des Geſetzes nod) in frifdyer 
€rinnerung; daran fonnte es fic) ftiirfen, das war. ihm ein Borbild, nad) dem es fid 
bet der erften Gelegenheit wieder aufbauen mufte. Das Prophetenthum befam durch die 
Reform einen neuen Anftok. Go tritbe Beremia in die Zukunft fah, er hätte dod) faum 
bei Lebgeiten wie nad) feinem Tod die mächtige Wirfung ausiiben finnen, wenn nidjt der 
Kinig Jofia von Staats wegen das Geſetz durdhgefiihrt bitte. Wire das Ende Judas 
vor Sofia’s Thiitigkeit gefallen, fo wiire es unendlich fdjwieriger geworden, die Beligion 
aud) im Glend gu bewahren. Uebrigens muß das Volk damals fiir die Reform reif ge 
wefen fein. Bon Widerftand erfahren wir nidjts. Zunächſt handelte es fic) ja aud) mr 
um äußerlich volle Herftelung der nationalen Dahveverehrung, die gewiß nie aufgehört 
hatte, der Mehrzahl dec Judäer theuer gu fein, wiihrend wir feine Spur davon Haber, 
daß in Suda die Verehrung der fremden Gitter volksthiimlid) geworden wire. Die Worte 
des Deuteronomiums werden aud) das Volk gewaltig ergriffen haben. Freilid) war mit 
diefer äußern Regelung nod) nicht die wahre, innere Religiofitit erreidht, auf die gerade 
bas Deuteronomium felbft fo hohen Werth legt und deren Mangel Seremia fo oft beflagt. 
Die ftaatlidke Durdhfithrung des Religionsgefeges Hat denn auch viel dagu beigetragen, 
dem nadherilifden Subdenthum den uns abftofenden ftarren Charafter der äußern Gefes- 
lichkeit aufzudrücken. 

Während das Königsbuch die Reform Joſia's als Folge der Auffindung des Geſetz 
buchs darſtellt, läßt ihn die Chronik ſchon in ſeinem achten Regierungsjahr „den Gott 
ſeines Vaters David ſuchen“ und ſetzt den Beginn der Tempelreinigung und der Zer⸗ 
ftérung des Götzendienſtes in fein zwölftes Jahr (2 Chron. 34,3), hat jedoch ebenfalls 
die Auffindung des Geſetzbuchs und die Feier des Paffah bei feinem 18. Jahr. Dieſe 
BVertheilung hat gewiß mur den Swed, den fo hod) gepriefenen Fitrften von dem Fleden 
gu befreien, daß er volle 18 Sabre die Greuel rubig und unthiitig angefehen Habe. 

Sm Gifer fiir den Gott Sfrael8 itberfdjritt Joſia fogar die Grenzen feines Reichs, 
indem er aud) in Samaria die unbeiligen Altäre umftiirgte. Bei der damaligen Schwäche 
des affyr. Reids, gu dem nominell Samaria gehirt haben mug, ging das wol obne 
Sdhwierigfeit an. Dod) dehnt der Chronift died Wuftreten des Königs wol willfiirlid 
aus, wenn er ihn bis ins nbrdlidfte Galiläa („bis Naphtali”, 2 Chron. 34, 6) giehen Lift. 

Sn die Beit Fofia’s mug der Cinbrud) der Scythen in Paliiftina fallen (Herodot, 
I, 105). Da aber das A. T. hiervon nichts bevidjtet und der bequemfte Weg der fic) beute- 
gierig auf da8 reidje Aegypten ſtürzenden, wahrſcheinlich durdjweg berittenen, Barbaren 
an der philiftdifden Küſte her ging, fo ift es faum wahrſcheinlich, daß fie in bas ganze arme 
judäiſche Bergland felbft eingedrungen find. Sd) midjte daber aud) nicht fo beftimmt 
wie mandjer neuere Erflirer bei Zephanja und im Anfang des Jeremia Hinweifungen 
auf die Berheerungsziige der Scythen fehen. Jeremia's friihefte Reden haben wir ja 
aud) mur in einer weit ſpäter von ihm felbft gemadjten Aufzeichnung, bei der er neuere 
Verhiltniffe mit berii¢fidjtigt haben wird, ſodaß wir auf das eingelne nidjt gu viel geben 
diirfen. Uebrigens war ja damals eine Zeit großer Umwälzungen in Vorderafien: Aſſyrien 
fiel, Medien, Babel und Aegypten ftrebten auf; da lagen einem hebr. Propheten Bilder 
von Verheerungssiigen und Kriegsnoth nidjt fern, ohne daf} wir immer an eine gang be- 
fondere Veranlafjung gu denfen hätten. 

Als Joſia 31 Jahre regiert hatte, unternahm Nedjo, König von Aegypten, einen 
Eroberungszug nad) Syrien. Joſia liek fic) verblenden, dem gewaltigen König den Weg 
gu verlegen, und wurde zerſchmettert. Bei Megiddo, wo Barat und Debora die Ranaaniter 
gefdjlagen fatten, verlor er Heer und Leben. Nad) der Chronif ftarb er nidjt auf dem 
Sdladjtfeld, jondern in Serufalem infolge der erhaltenen Wunde. Wahrſcheinlich war 
Necho, wie Hitzig (a. a. O., I, 245) vermuthet, mit einer Flotte ausgefahren und am 
Karmel gelandet; der Seeunternehmen liebende König (Herodot, I, 158 fg.) vermied fo 
die wüſte Miiftenftrede und die damalé nod) nidjt in feinen Händen befindlidje Feſtung 
Gaza Gerodot, H, 159; Ser. 47,1). Nur fo ſcheint es fic) gu erllären, daß Sofia dem 
Necho im Nordweften ftatt im Siidweften feines Reichs entgegentrat. Bon diefem Sieg 
der Uegypter hörte nod) Herodot (a. a. O.), der aber ans Misverftiindnif Magdolos 
(nod) in Aegypten felbft) ftatt Mtegiddo als Ort des Schlachtfeldes nennt. Auf Sofia’s 
Tob ſcheint fid) Sach. 12, 11 (von einem unbefannten Propheten tury vor dem Untergang 
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Judas) gu beziehen. Mit diefem Unglücksfall beginnt die triibfte Beit des judäiſchen 
Reichs. Unter Gofia’s Söhnen wird es von Frembden erniedrigt und ausgeſogen und 
endlid) ganz vernichtet. 

2) Sofia heift aud) ein Zeitgenoffe des Propheten Sadjarja, der aus Babel guviid- 
gefehrt war (Sad). 6, 10). Nöldeke. 

Joſua, der Sohn Nun's, aus dem Stamm Ephraim, der Nachfolger Moſe's in 
der Führerwürde und Vollender des von ihm begonnenen, beziehungsweiſe beabſichtigten 
Werks der Eroberung und Beſitznahme des Heiligen Landes, wurde nod) während des 
Aufenthalts der Bfraeliten in Aegypten geboren, 30g fodann mit diefen aus dem Land der 
Knechtſchaft fort, ftritt wihrend des Wiiftenzugs tapfer und mit Erfolg wider die Amale- 
fiter (2 Moſ. 17, 9—13) und zeigte, al8 nad) der Riidfehr der ausgefandten Kundſchafter 
das BVolf ob der niederfdjlagenden Nachridjten, die diefelben mitbradjten, zu murren anfing, 
mit Kaleb, dem Sohn Sephunne’s, Geiftesgegenwart und grofe Unerfdjrodenheit (4 Moſ. 
14, 6—o. 38), Gigenfdaften, weldje in Verbindung mit feinem fdon im Kampf mit den 
Amalefitern bewährten Feldherentalent Mofe beftimmten, demfelben fiir den Fall feines 
Abſcheidens die Führerwürde in Sfrael gu iibertragen (4 Mof. 27, 1s—23; 32, 28; 5 Mof. 
3,28; 31,23). Joſua redjtfertigte das in ihn gefeste Vertrauen. Nachdem er, wie fdjon 
der theofratifde Erzähler beridjtet (f. Joſua, Bud)), durd) zwei Späher das Land, ins- 
befondere Seridjo und Umgegend, ausgefundfdjaftet hatte (Sof. 2), brad) er (Sof. 3, 1.7—17) 
nad) der Erzählung deffelben Beridfterftatters von Sittim, d. i. der Jordansaue, wo die 
Sfraeliten geraftet Hatten, auf, durdjfdjritt mit feinem Heer und dem Nationalheiligthum, 
der Bundeslade, den Fordan und lagerte fidj, nad) dem älteſten Bericht (Gof. 4, 19), am 
zehnten des erften Monats zu Gilgal, welches nunmehr gum militirifdjen Standlager 
erhoben ward, wenn es nicht iiberall erft aus einem foldjen Standlager erwad)fen ift. 
Sein nächſtes Augenmerf hatte Joſua nunmehr auf das fefte Seridjo gu ridjten und ward 
fomit der UAngriff auf die Stadt befdloffen. Den Beridjt iiber den Vorgang bei der 
Eroberung der Stadt haben wir jet nur nod) (Sof. 6) in der Faffung des jiingften der 
drei urgeſchichtlichen Haupterzähler, des jahviftifdjen oder prophet. Erzühlers. Chendeshalb 
fann ¢8 midjt itberrafdjen, dag der Vorgang ftarf ins Wunderbare ausgefdmiidt erſcheint 
(nad) dem Bericht a. a. O. hätten die Sfraeliten auf göttlichen Befehl mit der Bundes- 
lade fieben Tage lang unter Pofaunenfdall die Stadt umpogen; als am fiebenten Tag 
das Volk jum fiebenten mal die Stadt umfreifte, da feien auf da8 Gefdjrei deffelben die 
Mauern der Stadt eingeftiirzt und nunmehr die Bfraeliten als Sieger in die Stadt ein- 
gegogen u. f. w.). Das Thatſächliche wird fic) vermuthlid) darauf reduciren, daß die 
Stadt infolge einer Verrätherei (Sof. 2, Hure Rahab; f. d.) plötzlich und wider Ere 
warten fdjnell in die Gewalt der Sfracliten gerieth. Dem Fall Seridjos reihte fic) die 
Belagerung und Eroberung von Ai an, weldjes durch eine Kriegslift den Ofracliten in 
die Hiinde fiel. Der Sehreden, den der Doppelfieg der Sfraeliten bei Seridjo und Wi 
unter den Ranaanitern verbreitete, war ein fo grofer, daß die Bewohner des benadjbarten 
Gibeon, um einem Sdidfal, wie es jene beiden Städte betroffen hatte, gu entgehen, durch 
eine Lift fid) Freundfdjaft und Bundesgemeinfdaft mit den gefiirdhteten Frembdlingen, und 
zwar mit Erfolg, gu verfdjaffen ſuchten (Sof. 9). Eben dadurd) ward nun aber ein 
nener Kampf zwiſchen Sfraeliten und Ranaanitern, niiher fiinf Königen der Amoriter, 
heraufbeſchworen, weldjer durch die denfwitrdige Schlacht von Gibeon (fj. d.) mit der giing- 
lidjen Befiegung der Amoriter endigte; die fiinf fanaanit. Könige geriethen felbft in die 
Gefangenfdaft und wurden hingeridjtet (Gof. 10). Die Kampfeshige und die Ungeduld, 
begiehungsweife Beſorgniß des Ciegers, es midjte der Abend hereinbredjen, ehe moc) die 
ſchwere Rampfesarbeit vollftiindig gethan wire, malt draftifd) das vollsthümliche Didjter- 
wort (Sof. 10,12): ,,Stehe ftil, Gonne, gu Gibeon, und Mond im Thal Ajjalon!”, 
das der profaifde Beridjterftatter (BV. 13) glaubte mit den Worten erliutern gu follen: 
„Da ftand ftill die Sonne und der Mond madjte halt, bis daß Race genommen das 
Volk an feinen Feinden.” Nod) einen weitern Kriegszug unternahm Joſua, diesmal 
gegen Nordfanaan. Hier hatte fid) gegen Iſrael eine Liga unter dem König Sabin von 
Hafor (f. d.), als ihrem Haupt, gebildet, welche durd) die zahlreiche Kriegsmacht, über 
weldje fie gebot, und infonderheit durd) die vortrefflidje Wnériiftumg der Truppen (es 
waren namentlid) viele Roffe und Wagen bei dem Heer) Ifrael gefiihrlid) gu werden 
drohte. Wllein Joſua brad) der Gefahr die Spike ab, indem er dem Angriff der Feinde 
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zuvorkam und diefelben unverfehens am Meromfee itberfiel, ſchlug und vollftindig aufrieb. 
Aud) Hafor felbft, die ,,Hauptftadt aller diefer Reidje vor Zeiten“, nahm er ein, belegte 
fie mit dem Bann und verbrannte fie. 

Bis fo weit werden die Beridjte der verſchiedenen Ergihler auf Glaubwiirdigfeit und 
hiftorifdje Treue Anſpruch madjen fonnen. Nad) dem Bericht des Buds Bofua hätte 
min aber weiter Sofua nod) cine BVertheilung des Landes unter die Sfraeliten, und gwar 
aud) des mod) uneroberten, vorgenommen (Sof. 13 fg.). Diefes hat mun aber im der 
That etwas fehr Unwahrfdjeinlides. Schon an fid) will es nicht recht glaublich er- 
fdjeinen, daß ein Heerfiihrer ein, doch ſchwerlich damals fdjon fo genau befannteé, Land 
unter die verſchiedenen Stämme fiir den Fall zukünftiger Croberung fo bis in’ eingelnfte 
follte vertheilt haben (wem fallen dabei nicht die fath. Biſchöfe in partibus ein?) 
Und fodann macht der Beridjt von der factifdjen fpitern Befignahme der verfdjiedenen 
Landestheile durd) die betreffenden Stiimme auf uns nidjt den Eindrud, als hätte es fid 
bei der Eroberung diefer Gebiete um Befisnahme von fdjon genau bezeichneten und ab- 
gegrenzten Landestheilen gehandelt. Die ridjtige Anfdjauung von dem Hergang bei der 
Eroberung und Befignahme des Landes wird alfo wol diefe fein. Solange Joſua lebte, 
blieb das Volf unter feiner einheitlidjen Fithrung jufammen und gelang es demfelbex 
audj, die Ranaaniter in einigen Hauptidladten zu befiegen und fo allerdings ihre Made 
gu bredjen. Bon dtefer Beſiegung derfelben in einigen Hauptſchlachten bis zur Eroberung 
und Beſitznahme der ecingelnen Gebiete war aber nod) ein großer Schritt. Zu derfelben 
wird es während Joſua's Lebzeiten iiberall nicht mehr gefommen fein. Diefe Beſit 
ergreifung fdjeint erft nad) feinem Tode vor fic) gegangen ju fein, und gwar ganz all- 
mählich, indem zugleich jest, nad) Loderung der Reidseinheit, die einzelnen Stämme yam 
guten Theil auf eigene Fauft handelten. Dak es aud) fo fiir lange Zeit nod met 
gelang, die fiimmtlidjen bislang von den Ranaanitern innegehabten Gegenden und Oerter 
denfelben ju entreißen, ift befannt. 

Joſua erreichte wie Mofe ein fehr hohes Alter: er ftarb (Sof. 24,29) 110 Jahrt 
alt und ward auf feinem im Gebiet des Stammes Ephraim beleqenen Befitsthum zu 
Thimnath Serad) begraben, cine Notiz, die uns (BV. 30) ſchon der altefte Beridhterftatter, 
der annaliftifdje Erzähler der Urgeſchichte, erhalten bat. 

Unfer Endurtheil itber Joſua und fein Wirfen fann nur dabhin lauten: denrfelben 
ging zwar jene Vielfeitighcit des Geiftes ab, durd) welche Moſe fo eingig dafteht, indem 
ihm namentlid) aud) die Fähigleit gebrach, neue Sdeen gu gebiiren, welche cine Umgeſtaltung 
und Regenerirung ded ganzen Volfslebens zur Folge batten. Er ift aber darum keines 
wegs als cin unbedentender Mann ju bezeichnen, fofern wenigftens Thattraft und be- 
fonnene Cinficht durchweg bet ihm gu Tage tritt, und, was Feldherrntalent betrifft, er 
hinter Moſe mindeftens nidt juriidftand. Daß er aud) von einem heiligen Cifer fiir die 
Sache der wahren Religion befeelt war, fdjimmert in den allerdings verhältnißmäßig 
ſpüten Beridjten des prophet. Erzählers (Gof. 24), fowie des Deuteronomilers (Sof. 23) 
nod) deutlich hindurch. Bol. Ewald, „Geſchichte des Volkes Ffracl” (2. Ausg., Göttingen 
1851—59], Il, 305 fg.; Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 97 fg. 

Schrader. 

Joſua (Bud). Daffelbe, jetst die Reihe der fogenannten prophet. Geſchichtsbücher 
des A. T. ersffnend, hat die Crgihlung von der Eroberung des Landes Kanaan durd 
Sofua und die Vertheilung deffelben unter dic zwölf Stämme jum Inhalt. Und zwar 
berichtet diefes das Bud) in der Weife, daß der erfte Theil (Rap. 1—12) von der Er— 
oberung, ber zweite (Rap. 13—22) von der Vertheilung des Landes handelt, woran ſich 
nad) Cinfdaltung zweier Abfhieds- und Ermahnungsreden Joſua's (Rap. 23. 24, 1—23) 
ber Bericht von der Erneuerung des Bundes mit Jahve (Map. 24, 21—28), fowie von dem 
Tod Joſua's und Cleagar’s (Kap. 24, 22—s3) ſchließt. Das Buch bildet dermalen im 
Kanon ein fiir fic) beftehendes, felbftiindiges Ganze. Daß dem aber von jeher fo ge: 
weſen, wire eine fehr voreilige Annahme. Gm Gegentheil finden fic) die deutlichften 
Spuren, daß daffelbe urſprünglich gar nicht fiir fic) allein verfaft ward, vielmehr 
urfpriinglid) nur einen Theil eines grifern Ganzen bildete und namentlid) an ein 
anderes Schriftwerk, nämlich an dasjenige urgeſchichtliche Wert ſich anſchloß, welches 
wir jetzt als die „Funf Büſcher Moſe“ oder den „Pentateuch“ uns yu bezeichnen ge— 
wöhnt haben. Daß zunächſt das Bud) Joſua jenes Fünfbuch zur Vorausſetzung hat, 
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iſt unmittelbar klar; ohne jenes wäre dieſes gar nicht zu verſtehen. Aber ancy der Penta- 
teuch wäre ohne das Buch Joſua theilweiſe ganz unverſtändlich und entbehrte ohne daſſelbe 
des nothwendigen Schluſſes. Deutlich wird an einer Reihe von Stellen auf im Buch 
Joſua Berichtetes hingezielt (man vgl. nur Stellen wie 1 Moſ. 15, 16; 35,12; 50, 25; 
5 Mof. 34,4 mit Gof. 1,2; 2,9; 11,23; 24,23 u. ſ. w.). Dabet tritt bet den corre- 
fpondirenden Stellen und Abſchnitten eine auffillige Gleidhheit der Ausdrucksweiſe zu 
Tage, wie denn iiberhaupt die Darftellung im Bud) Fofua genau den gleidjen, namentlich 
aud) mythifdj-fagenhaften Charafter triigt, wie der Pentateuch (vgl. Gof. 3. 4. 5,13 fg.; 
6. 10, 1 fg.). Aud) die fiir die pentatenchifde Geſchichtſchreibung fo charakteriſtiſche 
Borliebe fiir Etymologien wird nicht vermißt (Sof. 5,9; 7, 26). 

Durch alles diefes wird zunächſt fo viel klar, daß das Bud) Sofua mit den Biichern 
Moſe nicht blos in einem fachlidjen, fondern ivgendwie auc) in einem fdjriftftellerifdjen 
Bufammenhang fteht. Cine ſchärfere Betradjtung lift auch nicht den geringften Zweifel 
Dariiber, daß es genau die gleidjen fdjriftftellerifdjen Hinde find, welche bei der Abfaſſung 
Des Pentateudjs thiitig waren und anf deren Rechnung die Abfaffung der verfdjiedenen 
Beftandtheile des Buds Joſua und diefes felbft gu ſetzen iſt. Genau wie beim Pentateud 
läßt fich zunächſt cine ältere Gruppe von Erzählern unterfdjeiden, auf weldje cine Reihe 
von Abſchnitten als anf ihre Verfaffer zurückzuführen ift: die Gruppe des annaliftifden, 
theofratijden und prophet. Erzühlers, von denen der letztere, weldjer gegen Ende ded 
9. Jahrh. v. Chr. (825—800) fdjrieh, die Werke der beiden erftgenannten Geſchicht⸗ 
fdjreiber zu einem einbeitliden Ganzen gufammenarbeitete.  Ungefiihr zweihundert 
Sabre fpiiter (ca. 600) itberarbeitete diefes Geſchichtswerk wiederum ein Erzähler, der 
fogenannte Deuteronomifer, indem er von feinem reformatorifdjen Standpunft aus die 
ältere Geſchichte Sfraclé beleudjtete und durd) eine Reihe eingefdjalteter wegleitender Be- 
merfungen erbellte. Das Werf hat demnach, wie man fieht, mannidfade Phafen der 
Entwidelung durdjlaufen, ehe es feine jebige Geftalt erhielt. Wenn es dennod) nidjt un- 
möglich erſcheint, die urfpriinglidjen Beftandtheile wiederum voneinander gu fondern, fo 
ift der Grumd hiervon die Cigenthiimlicfteit der femitifden Geſchichtſchreibung, ältere 
Borlagen foviel als möglich den neuen Darftellungen wörtlich einguverleiben. Cine voll- 
ftiindige Scheidung der verfdjicbenen Beftandtheile bis auf Vers und Halbvers findet fic) in 
dex vom Untergeidjneten beforgten 8. Ausgabe von de Wette’s ,,Cinleitung in die fanonifdjen 
und apofryphifden Biider des Alten Teftaments” (Berlin 1869), S. 304. Wann die 
Abtrennung de8 Buds Joſua oder, wie man ridjtiger fagen follte, dic Loslöſung der 
Fünf Bilder Mofe von dem Bud Bofua und den iibrigen prophet. Geſchichtsbüchern 
erfolgte, läßt fic) mit Beſtimmtheit nicht ſagen. Vermuthlich faillt fie indeß mit der Kanoni— 
firung der Bücher Mofe als des „Geſetzes“ zuſammen. Dies aber gefdhah gu Eſra's Zeit 
(ca. 440; f. Bentatend). 

Noch fei bemerkt, daß es außer dem fanonifdjen Bud) nod) ein famaritanifdjes Buch 
Sofia gibt, weldes uns inde nur in einer arab. Ueberfegung erhalten ift, die nenerdings 
von Suynboll (Liber Josuae. Chronicon Samaritanum, Arabice conscriptum [Leyden 
1848]) herausgegeben ift. Es ift diefes eine mit famarit. Fabeln verſetzte und die Ge- 
fchidjte bis auf Wlerander Severus herabfiihrende Ueberarbeitung des kanoniſchen Buds, 
die felbftverftindlich fitr die ältere Geſchichte ohne allen Werth ift. Sdrader. 

Sotbath, Yotbatha, Luther: Yathbatha (4 Moſ. 33, 33. 34; 5 Mof. 10, 7), eine 
Haltftation der Sfracliten auf ihrem Bug durd) die Wiifte, und gwar in einer waffer- 
reidjen Gegend, zwiſchen Hor-Gidgad und Abrona (f. d.), fiidweftwiirts vom Berg Hor. Sie ift 
entweder in den Wadi el-Arabah felbft oder vielleidjt etwas weſtlich ins Gebirge, wahr— 
ſcheinlich thalaufwärts in den Wadi Cl-Ghudhagidh zu verlegen, weldjer viel Waſſer auf- 
nimmt und dem Wadi el-Djdherafeh gufiihrt. Zu unterfdjeiden von diefer Wiiftenftation 
ift der Heimatsort der Meſchullemeth, der Mutter des jüd. Königs Amon, Jotba (Gut- 
ftadt; 2 Sin. 21,19), weldjen Hieronymus in das Stammgebiet Suda verlegt. 

Kneucker. 

Jotham. 1) Sohn Jerubbaal's (Gideon's), welcher allein dem Blutbad entging, 
das Abimelech unter ſeinen Brüdern anrichtete. Ihm wird die berühmte Fabel von den 
Pflanzen, die einen König ſuchen, in den Mund gelegt. Das Unheil, welches aus dem 
Zwiſt zwiſchen Abimelech und den Bürgern von Sichem entſtand, die ſeine Erhebung 
begünſtigt hatten, wird als Folge des Fluchs angeſehen, welchen Jotham über beide ge— 
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ſprochen hatte. Jotham ſoll dieſe Reden von der Höhe des Garizim gu den unten ver- 
fammelten Sidjemiten gehalten haben; fo fann aber natiirlid) die Sadje nicht geſchehen fein. 
Dann entzog er fic) durd) die Fludjt dem Bereich feines blutigen Bruders und liek fig 
an dem (un8 unbefannten) Ort Beer nieder. Weiter erfahren wir nidjts von ihm (Richt. 9). 
2) Kinig von Buda. Schon wiihrend fein Vater Ufia als Ausfigiger in Zurüd 
gezogenheit Leben mußte, fiihrte er die Regentfdaft (2 Kin. 15,5). 25 Gahre alt ward 
er Uleinherrfder und regierte 16 Jahre. Wenn 2 Kon. 15, 30 fein 20. Regierungsjahr 
alg das der Ermordung ded ifraclitifden RKonigs Pelah genannt wird, fo fteht das midst 
blos mit diefer Angabe, fondern nod) mit den Rap. 15,27; 16,1; 17,1 gegebenen Be- 
ftimmungen in Widerſpruch, während fic) freilid) Rap. 16,1; 17,1 wieder gegenfeitig 
widerftreiten. Der ridjtige Ausweg aus jener Schwierigkeit fdeint der von Higig (,,Ge 
ſchichte des Bolkes Iſrael“ (Leipzig 1869], 1, 212) eingefdjlagene gu fein, nämlich dic 
Annahme, daß hier urfpriinglid) das 20. Bahr des Crmordeten felbft ftand. Botham 
war gleid) feinem Vater ein frommer König, wie er denn aud) ein grokes Bauunternehmen 
am Tempel ausfiihrte. Die Chronif hat aus der letzten Quelle, auf weldje aud) unfere 
Kinigsbiidher zurückgehen, nod) die Notiz erhalten, dak er aud) die Befeſtigung Serufalem: 
verftiirft und mehrere Feften angelegt hat. Dieſe Thätigkeit hing vielleidt mit dem Krieg 
gegen Ephraim und Damasfus jufammen, welder nad) dem unverdidtigen Zeugniß 2 Ror 
15, 37 ſchon in Sotham’s Tagen began. Daß der Chronift diefen Krieg bet feiner Re: 
gierung nod) nicht erwähnt, erflart fid) wol daraus, daß man ein befanntermafen für 
Suda fo verhingniffvolles Ereigniß nidjt fdjon den frommen Sotham treffen laſſen wodltr, 
wiihrend es bei feinem entarteten Cohn Whas (f. d.) gut angebradt war. Degegen 
möchte id) der Nachricht der Chronif, daf} Fotham die Ammoniter begwungen Hitt, mgt 
redjt trauen, denn das fieht ganz fo aus, als wäre e8 eine der in der Chromif beleber 
ungeſchichtlichen Belohnungen der Frömmigkeit; jedenfalls ift die Hohe des Tributs, w 
dem u. a. eine dreimalige Lieferung von je 100 Talenten Silber gehirt, fehr unweht 
ſcheinlich. Zu Gotham’s Zeit wirkte fdon Sefaja; dod) haben wir feinen feiner erhaltencs 
Ausſprüche, den wir mit Siderheit in Jotham's Regierung fesen könnten. 
3) Der Name Gotham fommt nod) in den Gefdledjtéliften von Buda oer 
(1 Ghron. 2, 47). Nöldeke. 
Jozadak, urſprünglich hebräiſch Jehozadak, d. h. „Jahve iſt gerecht“, hieß der 
Vater des Hohenprieſters Joſua, des Zeitgenoſſen des perſ. Statthalters Serubabel und 
des Propheten Haggai (Eſra 3,2.5; 5,2; Meh. 12,26; Hagg. 1,1.12). Ohne Zweifel 
hat er nad) ſeines Vaters Seraja Tod (Ser. 52, 24) das Hohenprieſteramt gleichfalls be— 
Tleidet, weldjes fodann an ſeinen Sohn iiberging, und ift gulegt von Nebukadnezar out 
ins babylonifde Exil hinweggeführt worden (1 Chron. 5, 41 [7, 15]), wo feine Spur unſern 
Augen verloren geht. Kneuder. 
Sr-Heres, genauer mit dem Artifel Jr-Haheres (Sef. 19, 18), eine der fünf Stidte 
in Aegypten, weldje die ,,Sprade Kanaans“ reden und Jahve verehren. Der umecht 
Abſchnitt Sef. 19, 16 fg. ftammt aus fehr fpiter Zeit und riihrt wol vom Hohenprieſter 
Onias IV. (jf. d.) her, welder gur Zeit des Ptolemius VI. Philometor für eine jis. 
Colonie gu (in der Nähe bei) Leontopolis, im Bezirk (Nomos) von Heliopolis, einen 
Tempel baute (Sofephus, „Alterthümer“, XU, 3, 5; „Jüdiſcher Krieg”, 1, 1; VO, 
10, 30). Man hat darum and) fdjon, da zwei Lesarten fiir Sr-Heres vorhanden find, 
bie eine Lesart Gr-Haheres — Stadt der Scheibe, nämlich der Gonnenfdjeibe, erflért 
* und auf On oder Heliopolis (j. d.), d. h. „Sonnenſtadt“, bezogen. Richtiger jedoch möchte 
e8 fein, nad) gewöhnlicher Lesart Sr-Haheres, darin nidt eine ,,Stadt der Zerftiruna”, 
fondern (vgl. das Arabiſche haris) eine „Löwenſtadt“, d. i. eben „Leontopolis“ felbft, w 
finden. Der heutige Ruinenhiigel Tell el-Jahüdi, bei dem Kanal el-Raferanieh, 2%, gee 
graphifde Meilen ndrdlid) von den Ruinen des alten Heliopolis, 31/, Meilen nördlich 
von Rairo, bezeichnet wol die Stiitte der jiid. UAnfiedelung und des Tempels von Leonie 
polis. gl. „Bibel Lexikon“, I, 71; Hivig, ,, Begriff der Kritik“ (Heidelberg 1831) 
S. 163 fg.; ,,Der Prophet Jeſaia“ (Heidelberg 1833), S. 218 fg.; Schleiden, „De 
Landenge von Sues” (Leipzig 1858), S. 167. Kneucker. 
Irrlehrer. Nad) jüd. Anſchauung war das Geſetz der von Gott gewieſene Wey 
gum Heil. Wer von diefem ,, Weg” fic) entfernt, geht in die Srre, wer andere eimen 
anbdern Weg lehren will, ift einer, der im dic Irre fiihrt oder cin Irrlehrer. So galt 
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den phariſäiſchen Volksführern Jeſus als ein folder Irrlehrer (xcivoc), weil der Weg, 
dent er zum Himmelreich wies, ein anderer war als der der Pharifiier und Sdjriftgelehrten 
(ogl. Matth. 27,63; Joh. 7, 12. 47). Bn der erften Chriftengemeinde ſcheint es üblich ge- 
wefen gu fein, den Glauben an Jeſu Meffianitit als „den Weg” ſchlechthin (Apg. 9, 2; 
19,9. 23; 22,4; 24,14. 22) oder alé den „Weg der Heiligen’ (Hebr. 9,8) gu bezeichnen, 
wol aud im nod engern Anſchluß an altteft. Ausdriide als ,,den Weg des Herrn“ 
(Apg. 13, 10; 18, 25 fg.; vgl. Matth. 3,3 und die Par.), den ,,.Weg des Heils“ (Apg. 16, 17), 
„des Friedens“ (Luf. 1,79; Rim. 3,17) oder „des Lebens“ (Apg. 2, 28). Aber im Streit 
über dag Pauliniſche Evangelium, weldjes das Geſetz durch den neuen Heilsweg (val. 
Hebr. 10, 20) durch Chrifti Kreuz fiir aufgehoben erflirte, legte das Judenchriſtenthum 
alles Gewidjt auf die Fortgiiltigheit des Gefeges. Weit entfernt, daß der Sühntod des 
Meffias fiir die Sinden des Vols die Geredjtigfeit aus dem Geſetz abgethan habe, follten 
die Meffiasgliubigen vielmehr das Gefeg mun gerade mit redjter Treue erfiillen. Der 
Geſetzesweg ift daher unbefdadet des Meffiasglaubens „der Weg der Geredjtigheit”, ,,der 
gerade Weg des Herrn” (vgl. fiir die Ausdrücke Matth. 21, 32; 2 Petr. 2,21; Apg. 13, 10; 
2 Petr. 2,15). Wie die Giinde eine Abirrung vom Wege (Bak. 5,19 fg.), eine Ueber- 
tretung des Geſetzeswegs (mapxBacrc) ift, fo ift jeder, weldjer gu folder Gefegesiiber- 
tretung verleitet, einer der in die Srre fithrt, ein „Feind der Geredjtigheit, welder den 
geraden Weg des Herrn verkehrt“ (vgl. Apg. 13, 10, wo der gegenwiirtige Text die Worte 
freilid) dem Paulus in den Mund legt). Auf dem ftreng judendriftl. Standpunft mufte alfo 
vor allem Paulus felbft als ein foldjer Srrlehrer (xravog) erfdjeinen (2 Kor. 6,8; 1 Theff. 
2,3). Dagegen war fid) Paulus bewuft, fein Evangelium vom Kreuz durd) unmittel- 
bare göttliche Offenbarung empfangen zu haben, und fonnte daher einen jeden, der feinen 
Gemeinden ein anderes Evangelium bringen wiirde, verfludjen (Gal. 1,8 fg.). Die fo- 
genannten Srrlehrer des Galaterbriefs find daher die jubdendjriftl. Gegner des Heiden- 
apoftels, die er al8 in feine Gemeinde eingeſchlichene „falſche Brüder“ (Gal. 2,4; vgl. 
2 Ror. 11, 26), als Leute, die feine Heidendjriften in Berwirrung bringen und das Evan— 
gelium von Chriftus verfehren (Gal. 1,7; 5, 10.12), bezeichnet. Aud) im zweiten Brief 
nad) Korinth find unter den „falſchen Apoſteln“ und ,,tritgerifden Urbeitern, die ſich in 
Apoftel Chrifti verwandeln“ (2 Ror. 11,13) unter den ,,Dienern Satans“ (2 Ror. 11, 15) 
Judaiſten gemeint, und daffelbe gilt von den im Pbhilipperbrief befiimpften ,.Hunden und 
„böſen Arbeitern” (Phil. 3, 2). Bweifelhafter ift, ob die ,,reifenden Wölfe“, die „Menſchen, 
weldje Berfehrtes reden“, deren Erſcheinen die Apoftelgefdhidjte (Kap. 20, 29 fg.) den 
Paulus in’ der Abfdhiedsrede an die ephefinifden AWelteften weiffagen lift, Judaiſten fein 
follen, weldje das Anfehen des Apoftels in feinen Gemeinden nad feinem Tod unter— 
graben. Umgelehrt wird wieder in der Offenbarung des Sohannes die heidenchriſtl. Lehre 
von der Anfhebung der Profelytengebote im Chriftenthum als die Lehre Balaam’s (nad) 
4 Mof. 31, 16; 25,1), ihre Anhiinger werden mit bedeutungsvoller Ueberfegung des Namens 
Balaam, d. h. Vollsverderber, als Nifolaiten bezeichnet (Offb. 2, 6.14.15); und eben diefe 
Lehre ift in dem Weibe Bfabel perfonificirt, weldje fic) felbft eine Prophetin nennt und 
lehrt und die Knechte Gottes verfiihrt (Offb. 2,20). Wenn es and) dahingeftellt bleiben 
mag, ob die eigene Lehre des Paulus hier als „falſche Prophetic’, er felbft als „falſcher 
Apoſtel“ (Offb. 2,2) dharalterifirt werden foll, fo find jedenfalls die Rifolaiten unter den 
auf Paulus fid) berufenden Heidendriften yu fudjen. Und wahrſcheinlich ift die Offb. 2, 20 
befiimpfte falfdje Prophetic diefelbe, weldje Offb. 13, 11 fg. in enge Verbindung mit der 
gottlojen heidnifdjen Weltmadjt gefest und in dem Thier verfirpert wird, weldyes Ge- 
horfam gegen bas Thier mit den zehn Hérnern und den fieben Häuptern gebietet. Un- 
aweifelhaft fann hier unter dem Pfeudopropheten (vgl. aud) Offb. 16,13; 19, 20; 20, 10) 
webder das heidniſche Augurenwefen, nod) die heidnifdje Magic, jondern ebenfo wie unter 
den falfdjen Apofteln und der falſchen Prophetin Bfabel nur eine innerdriftl. Erſcheinung 
verftanden werden. Wir haben es alfo wirflid) mit einer Srelehre im urchriſtl. Sinn 
gu thun. Da diefe Schilderung des falfden Propheten nun geradezu Caricatur der 
Paulinifden Lehre von dem auc) dem heidnifdjen Kaiſer fduldigen Gehorjam (Röm. 13) 
ſein foll, wie Volkmar (,,Commentar jur Offenbarung Johannes” Zürich 1862], 
S. 205 fg.) behauptet, leudjtet feineswegs ein. Bielmehr fdjeint der falfdje Prophet 
itberhaupt feine geſchichtliche Perſon (etwa ein im Geleit des wiederfehrenden Nero wieder- 
fehrender Paulus), fondern [ediglid) die Verfirperung des Gedantens gu fein, daß bei 
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Nero's erwarteter Wiederkunft jene „Nikolaiten“, welche fic) in den Augen des Apola— 
Inptifers ſchon jetzt mit Heidengreuel beflecken, ihre Devotion gegen die röm. Obrigleit 
zu wirklicher Theilnahme an der abgöttiſchen Verehrung der Kaiſerbilder, ja gu emer 
förmlichen, dieſe Verehrung als pflichtmäßig hinſtellenden Doctrin ſteigern würden. Als 
falſcher Prophet, deſſen Herz nicht gerade iſt vor Gott, iſt in der Apoſtelgeſchichte (Kap. 
8,9—24) and) der „Magier“ Simon geſchildert, hinler deſſen Maske ſchon in der hier 
iiberarbeiteten Quelle Paulus verborgen war; desgleidjen der Zauberer Elymas, der Sohn 
des Teufels, der einen Sohn Jeſu (Barjefus) fid) neunt und den nad) der gegenwärtigen 
Erzählung Paulus durch ein Strafwunder überwindet (Apg. 13,6—12), während dic 
Grundſchrift auch hier wahrſcheinlich von einem Zuſammentreffen bes Petrus mit Simon— 
Paulus bericjtet haben wird. Auch unter den Pjeudopropheten Matth. 7,15—23 (ogl 
Gap. 24,11 und als Gegenſtück dazu Mark. 9, as fg.), weldje in Sdafstleidern fontmen, 
imwendig aber reiffende Wolfe find, weldje gwar Chriftus ihren Herrn nennen, aber nicht 
den Willen feines himmliſchen Vaters thun, gwar in feinem Namen propheseien und 
Wunder thun, aber gefeswidriger Handlungsweife fic) ſchuldig madjen, ſcheinen wenigftens 
im Ginn der judendhriftl. Ueberlieferung heidenchriſtl. Lehrer, die das Geſetz fiir abgeſchafft 
erklären, verftanden ju fein. Anderwärts dagegen, wo in der fynoptifdjen Tradition von 
falfdjen Propheten die Rede ift (Mtatth. 24, 24; Mark. 13, 22), find diefelben in die engfic 
Verbindung mit falfden Meſſiaſſen gebradyt!, weldje das Volk gu verfiihren fuchen (vgl. 
Matth. 24, 5.23; Mark. 13,5 fg., 21; Luk. 21,8); es ift Hier alfo nicht an Irrlehrer 
innerhalb der chriſtl. Gemeinde gu denfen. And) der mit grofer Macht irrezuführen 
ausgeſtattete „Menſch der Sünde“, weldjen der zweite Theffalonidjerbrief (Rap. 2) weiſſagt, 
hat ebenfo wenig mit innerdjriftl. Irrlehren gu fdjaffen, wie der Antichrift der Wpolalypje 
(Rap. 13. 17), unter dem vielmehr der wiederfehrende Mero verftanden ijt. 

Wefentlid) anderer Art find die in den Heinen Paulinifdjen Briefen, den Briefen ds 
Sohannes, dem Brief Judä und dem zweiten Petrusbrief (f. d. Art.) geſchilderten Irrlehrer. 

Der ,,- Wind der Lehre’ und ,,die Verfiihrung des Irrthums“, vor welder der 
Epbheferbrief warnt und der gegeniiber er die Cinheit des Glaubens betont (Kap. 4, 13 fg.), 
erhält ihr Licht durch den Rolofferbrief (Rap. 2). Wenn dort der Glaube, im weldjem 
die ot unterwiefen find, dex Ueberlieferung von Dtenfdjen gegeniibergeftelt wird 
(tap. 2,6—s), fo ift unter erfterm nicht das Paulinijde Evangelium fpeciell, fondern der 
chriſtl. Gemeinglanbe, unter letzterm nicht die judendjriftl. Gefegespredigt, fondern cine 
bereits int Uebergang gum Gnofticiémus begriffene effiiifdje Lehre gu verftehen. Voll— 
ſtündig ausgepriigt erfdjeint der Begriff der (chriftl.) Irrlehre aber erft in den Baftoral- 
briefen. Ste wird hier als Abweidung von dem „gemeinſamen Glauben“ gefaft. Die 
Vorausfepung ift das Borhandenfein einer fixirten firdjl. Lehriiberlicferung, weldje als 
„geſunde Lehre in fefter vorbildlidjer Form von der Rirdje wie ein ,,anvertrautes Gut“ 
bewahrt und weiter gepflangt wird. Irrlehrer find nach dieſer Wuffaffung diejenigen, weld 
„anders lehren“ als die Kirche itberliefert (Evepodidacxadctv 1 Tim. 1,3; 6, 3), welche fig 
von dem gemeinfamen Rirdenglauben durd) willfitrlide Lehrmeinungen getrennt, „häretiſche 
Menſchen“, welde „Schiffbruch am Glauben” gelitten haben. Es ift dies der feit Aus- 
bildung der ,,fath. Kirche“ herrjdjend gewordene Begriff, weldjer feitbem die mannidfadjte 
Anwendung ‘gefunden hat. Seine Anspriigung gehirt fidjer erft der nachapoſtoliſchen Feit 
an. Die nad) Paulus benannten Dirtenbriefe erftreden ihn nur auf diejenigen Lehr: 
abtweidjungen vom Sirdjenglauben, die in dem gefdidtlidjen Gefidhtstreis ihres Berfajfers 
lagen, fpeciell auf die „falſche Gnofis’ (1 Tim. 6,20). Doch fann unter der Boraus- 
ſetzung einer feften kirchl. Lehrautoritét das Wort folgeridjtig auf alle Ubweidjungen von 
der jeweilig in irgendeiner gegebenen Rirdengemeinfdjaft geltenden oder ,,orthodoxen’’ Lehre 
angewandt werden. 

Sn den Fohanneifden Briefen, dem Brief Judi und dem zweiten Brief des Petrus 
(f. d.) Liegt wefentlid) derjelbe Begriff der Srelehre gu Grunde. Der zweite Sohannesbriej 
verbietet einen Srrlehrer ins Haus aufzunehmen oder nur yu grüßen (B. 10); unter der 
Srrlehre aber ift die gnoſtiſche Meinung verftanden, daß (der himmliſche) Chriftus nicht 
im Fleiſch gefommen und der Menſch 3 nicht Eine Perſon mit ihm ſei. Die Ver— 
treter dieſer Theorie find die vielen „Antichriſte“, in denen ſich die Weiſſaguug vom 
Kommen des Antichrifts erfiillt hat (1 Boh. 2, 18 fg., 22; 4,3; 2 Boh. 7). Der zweite 
Brief des Petrus hat die ältere jüdiſche und judendjriftl. Xerminologie auf die meen 
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Gegenfaite innerhalb der dhriftl. Rirdhe itbertragen. Die ,,falfdyen Propheten” und „falſchen 
Lehrer’, welde „Häreſien“ einſchmuggeln und den Herrin verleugnen, dev fie erfauft hat 
(2 Petr. 2,1), welche „den geraden Weg verlafjend abgeirrt find und dem Weg Balaam’s 
folgen” (2 Petr. 2,15; vgl. Sud. 11), weldje ,,den Weg der Geredhtigheit fannten und 
doch von der ihnen iiberlicferten Heiligen Satzung fid) abgetehrt haben’ (2 Petr. 2, 21), 
find zweifellos Gnoftifer, wenngleid) ihr geſchichtlicher Charafter fic) nidjt nüher ermitteln 
läßt (ſ. Gnofis). Lipſius. 

Irrthum iſt an ſich von der natürlichen Begrenztheit des menſchlichen Faſſungs— 
und Erkenntnißbermögens unzertrennlich; er entſpringt zunächſt aus einem Mangel an 
Einſicht in die wahre Beſchaffenheit der Dinge und deren letzte Griinde, und iſt aud) mit 
dem ernfteften Streben nach Wahrheit (f. d.), da die Wahrheitserkenntniß lediglich eine 
relative ift, nothwendig verbunden. Inſofern ift ,,irren menſchlich“, ein groferer oder 
geringerer Grad unverfdjuldeter Unwiſſenheit. Hiernad) erfdeint innerhalb der bibliſchen 
Offenbarungsgefhidjte felbft (jf. Offenbarung) auf einer untern Entwidelungsftufe als 
Wahrheit, was einer höhern als Irrthum ſich darftellt. Die Gudendhriften 3. B. hielten 
die Beſchneidung fiir eine unerlaflidje Bedingung zum Eintritt in das Reid) Gottes, 
wiihrend Paulus derfelben eine foldje Bedeutung nidjt mehr einviiumte. Ihm erfdjien die 
Lehre von der Nothwendigteit ceremonieller „Geſetzeswerke“ zur Heilserlangung als ein 
Irrthum, die den Iudenchriſten als cine unverbriidlicje Wahrheit galt. 

Schon hier ift ein Punkt, anf welchem, insbefondere auf religiöſem Gebiet, die Grenje 
zwiſchen unverfdyuldetem und verfdjuldetem Srrthum eine fliefende wird. Wenn ed nämlich 
bet einiger Geiftes- und Gewiffensarbeit, bei ernftlidjerer Ueberlegung und allfeitigerer 
Erwägung, bei weniger Cigenfinn und Redhthaberet, den Srrenden möglich geworden wäre, 
die Wahrheit in einem höhern Maß gu erfennen: dann ift the Srethum verfdjuldet und 
er wird ftrafbar. 

Sm W. T. wird insbefondere dem Bol! Iſrael zum Vorwurf gemadt, daß es von 
den Wegen Jahve's abgeirrt fei (Sef. 63,17; Pf. 95,10; vgl. aud) Sef. 35,8). Gott bat 
jein Geſetz als cine fefte Richtſchnur vorgezeichnet, von der man nidjt abirren foll; er 
hat durch da8 Geſetz und die Propheten den Weg des Lebens angewiejen und vor dem 
Srrthum gewarnt. Die Voransfesung, daß die Wahrheit als eine unverbrüchliche Regel 
infonderheit durd) Jeſus Chriftus geoffenbart ift, beherrfdjt den religiöſen Vorftellungs- 
frei des N. T. Als cin ſchwerer ftrafbarer Irrthum wird 3. B. von Paulus der Götzen— 
dienft mit den von ihm ungertrennlidjen unnatiirlidjen Wolluftfiinden gefdhildert (Rim. 
1,21—27). Allmählich bildete fic) mm aber in der urchriſtl. Gemeinfdjaft der Begriff 
des Grrthums im theoretifdjen Ginn von falfdjer Lehrbildbung aus. Die dhriftl. Liebe 
empfiehlt in foldjen Füllen eine milde und wobhlwollende Behandlung des Verirrten. Cin 
fo edler und feinfiihlender Darfteller, wie der Verfaffer des Gafobusbriefs, legt einen 
auferordentliden Werth auf das Bemühen, einen Verirrten gum Weg der Wahrheit zuriid- 
zuführen (Sak. 5,19 fg.), und aud) die neuteft. Bußzucht (f. Buße) hat, richtig verftanden, 
lediglich die religiös-ſittliche Rettung des Srrenden gum Bwed, eine Aufgabe, die Jeſus 
in den dret Parabeln vom verlorenen Schaf, der verlorenen Drachme und dem verlorenen 
Sohn ergreifend dargeftellt hat (Luf. 15,1 fg.). Mit der Ansbildung eines itherlieferten 
allgemein anerfannten Yehrtropus entftand jedod) aus dem Begriff des Irrthums derjenige 
ber Irlehre (f. Irrlehrer). Der Hebräerbrief erfliirt e8 geradegu fiir unmiglid, daß, 
wer bon einer gewiffen Hohe der chriftl, Erkenntniß wieder abgeirrt fei, aufs neue von 
Gott zu Gnaden angenommen werden könne (Hebr. 6, 4 fg.; 10, 26 fg.). Einen ähnlichen 
Standpuntt nimmt aud) der Verfaffer der Paftoralbriefe (1 Tim. 4,1 fg.; 2 Tim. 3,1 fg.; 
Tit. 1,10) ein, fowie der Brief bes Judas (BV. 4. 8 fg.) und der zweite Petrusbrief 
(Kap. 2,1 fg.). Insbefondere ift nod) zwiſchen Fundamentalirrthiimern, weldje die Principien 
des Chriftenthums felbft betreffen, und zwiſchen nicht fundamentalen, weldje lediglich anf 
abgeleitete Lehren fic) begiehen, zu unterfdjeiden. Unter allen Umſtänden aber ift wobl- 
wollende Belehrung den Srrenden gegeniiber erfte Chriftenpflidjt, in weldjer Beziehung der 
* erfte Petrusbrief die trefflidje Maxime an die Hand gibt, die (dod) meift aus Unverftand 
und Misverſtändniß) Irrenden durd) Gutesthun von ihrem Irrthum abgubringen. Dak 
leidenfdjaftlidjer rechthaberiſcher Eifer rrende in ihren Verirrungen nur befeftigt, ift cine 
allgemeine, pſychologiſch wohlbegründete Erfahrung. Schenkel. 

Ir-Semes, ſ. Beth-Schemeſch. 
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Yaak, hebräiſch jishak oder jishak, griechiſch Isaak, legitimer Sohn des Abraham 
(ſ. d.) von der Sara (f. d.), im perſönlicher Begabung und Bedeutung tief unter jenem 
ftehend, wie denn aud) feine äußern Lebensſchickſale faſt nur wie Sdattenbilder hinter der 
hehren Geftalt des geiftesmidjtigen Vaters hergehen. Von Geburt an ein Sohn der 
Freude (des Ladjens, 1 Moſ. 21,6), bewahrt er fic) den Glang eines mäßigen Glüds 
durd) nadjgiebiges Einlenfen und Umbiegen während feines ganzen Lebens. Vor feinem 
Tod forgte Abraham nod) dafiir, daß der wenig felbftiindige Sohn nicht ein fanaanit. 
Weib, fondern eine Gungfrau aus der mefopotam. Verwandtſchaft zur Gattin erbhalte 
(1 Moſ. 24,2 fg.). Der nach der Urkunde bereits Viergigidhrige (1 Moſ. 25, 20) ftand 
nod) fo völlig unter der Bevormundung des Oberknechts feines Haufes, dak ihm diefer 
aus Mefopotamien die Rebelfa (f. d.), eine Enkelin Nahor’s (ſ. d.), ſeine Baſe, zuführte 
(1 Mtof. 24, 61 fg.). Er hatte damalé feinen Wohnſitz im Megab, d. h. im fiidlichften 
Theil Palaftinas, genommen. Auf Weidepliigen fiihrte er, im Beſitz feiner Heerden, ein 
friedlidjes Nomadenleben; fein Hauptlagerplas befand fic) damals beim Brunnen Lachai 
Roi (1 Mof. 25,11), den er jedod) ſpäter mit Hebron, dem Wohnſitz feines Vaters, ver- 
taufdjte (1 Moſ. 35,27). Die zwanzigjährige Unfrudjtharteit der Rebeffa (1 Moſ. 25, 21. 26) 
ift derjenigen der. Sara nadjgebildet, und die Gage von der Bwillingsgeburt bes Eſau 
und Safob, die fic) fdjon im Mutterſchos geſtoßen haben follen, ift (1 Moſ. 25, 22) ans 
der Thatfache der vielhundertjihrigen Feindfdjaft zwiſchen Edom und Iſrael hervorgegangen. 
Sein Wanderzug nad) Gerar (ſ. d.), infolge eingetretener Hungersnoth, und die Bewahring 
der ehelidjen Treue der Rebelka deuten auf Vorbilder aus Abraham's Leben (f. d. und 
1 Moſ. 12,10 fg.). Bfaak mehrte feinen Wohlftand in Philiſtäa, verband, wie arab. 
Nomaden nod) heutzutage (f. Knobel zu 1 Moſ. 26, 12), mit Viehzucht nod) den Aderdau 
und erwedte nach einiger Zeit den Neid der Philiftiier. Cin Streit wegen Waſſerplätzen 
und Weiden, in dem er fid) nadjgiebig bis yur Sdhwiidhe zeigte, veranlafite feinen Wegzug 
(1 Mtof. 26, 20 fg.) nach feinen frithern Unfiedelungen. Der jahviftifdje Erzähler läßt ihn 
in Beerfeba den Fahvedienft einfiihren (1 Moſ. 26,24), und dann einen Bund mit dem 
Philiſtäerlönig ſchließen. Die Grundlofigkeit der erftern Nachricht folgt fdjon aus 2 Mof. 
6,3; dak er fic) mit Hiuptlingen der Umgegend verbunden hat, ift dagegen wahrſcheinlich. 
Häuslichen Kummer bereitete thm das Zerwürfniß gwifden feinen beiden Söhnen und 
die eheliche Verbindung Eſau's mit fanaaniifden Weibern (1 Mof. 26, 34 fg., Grundfdrift), 
woran namentlid) Rebeffa grofen Anſtoß genommen hatte (1 Moſ. 27, 46, Grundfdjrift). 
Uebrigens fdmeidjelt ihm aud) der ſpütere Erzähler nidjt. Gr wird als gänzlich abbingig 
bon der abgefeimten Rebeffa dargeftellt, von weldjer betrogen, er gegen feine Abſicht feinen 
Segen dem Liebling der Mutter, Gafob, zuwandte, nachher gleidjwol aud) für Eſau nod 
einen Segen hatte, und, nad) entdedtem Betrug, fittlic) ſchwach genug war, den Vorgang 
fo gu bebandeln, als ob nun nichts mehr daran ju ändern wire. Als Gottes Fiigung 
ftellte er den gelungenen Betrug allerdings nicht dar (1 Moſ. 27, 37); erft moderne Apo— 
Logeten haben fic) bis gu diefer Auffaffung verirrt. Gn der Erzählung fpiegelt fig 
augenſcheinlich dad ſpätere Verhältniß der Chomiten gu den Bfracliten; die fagenbafte 
Einkleidung ift unverfennbar; eine dunfle Erinnerung an die Charalterſchwäche Sfaaf's 
liegt jedod) gu Grunde. Bon Rebelkka beeinflugt traf er nod) Fiirforge, dak Jalob fid 
mit feiner Ranaaniierin verehelidjte, fondern, wie er, cine Frau aus der mefopotam. Ber: 
wandtfdjaft wählte (1 Moſ. 28,1 fg.). Weitere Schidfale hat die Sage nicht von ihm 
gu beridjten, und fo begreifen wir, dak fdjon Niemeyer (,,Charatteriftif der Bibel” [neue 
Ausg., Halle 1830—32], I], 202 fg.) fich zur Annahme einer ,,friihgeitig erfolgten Schwäche 
feiner Leibes- und Geiftestriifte’ verfudjt fiihlen fonnte, die er, im Geift ſeiner Zeit, ſich 
aus dem Umftand erflirte, daß Abraham ihn erft im hundertſten Bahr geseugt Habe. Gr 
ftarb, nad) 1 Mof. 35, 27 fg., in einem Alter von 180 Bahren, und ward von feinen beiden 
Söhnen in der Ahnengruft Madpela begraben (1 Moſ. 49, 31). Wie groß iibrigens in der 
Sagengefdidjte Iſaal's die chronologiſche Verwirrung ift, geht daraus hervor, dak Iſaal 
bei der Ertheilung bes Segens erft 137 Jahre alt gewefen fein (vgl. 1 Moſ. 47, 9; 
41,46, und Hitzig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], 1, 51), und alfo 
43 Jahre hindurd) auf feinen Tod gewartet haben foll (1 Moſ. 27,2 fg.). Bgl. Ewald, 
„Geſchichte des Volles Iſrael“ (3. Unég., Gottingen 1864—68], I, 489 fg. 


Schenkel. 
Iſai, ſ. David. 
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Jſaſchar, ſ. Maſchar. 

Jsboſet (bei den LXX Jeboste, bei Joſephus: Jebostos), der vierte Sohn Saul's, 
der ſeinen Vater überlebte, und, von ſeinem Oheim, dem kriegskundigen und tapfern Feld— 
herrn Abner (ſ. d.) unterſtützt, ſeiner Dynaſtie die Thronfolge gu ſichern verſuchte (2 Sam. 
2,8 fg.). Da die Landſchaften dieſſeit des Jordans, nad) der Niederlage Saul's auf dem 
Gebirge Gilboa, an die Philiſtäer verloren gegangen waren, ſo zog ſich Isboſet jenſeit 
des Jordans nach Mahanaim zurück, um von dort aus die Operationen zur Wieder— 
eroberung des dieſſeitigen Gebiets, unter Abner's militäriſcher Führung, zu betreiben. Der 
Kriegskunſt Abner's gelang es in der nächſten Zeit, die von den Philiftiiern beſetzten 
Landſtriche unter Isboſet's Botmäßigkeit zurückzuführen. Erſt jest ſcheint Joboſet gum 
König von Iſrael geſalbt worden gu fein; nur Suda war unter dem Scepter David's 
(ſ. d.) geblieben. Es war ein kühnes, wenn aud) von einer ridjtigen Politif eingegebenes, 
Wagniß Abner’s, nun aud) diefes dem David entreiffen und fomit ganz Sfrael unter der 
Dynaftie des Saul wieder vereinigen gu wollen. Gleichwol aber geigte fid) Abner dem 
Feldherrn David's, Joab, in offener Feldſchlacht nicht gewachſen. Mit einem Heer, defjen 
Kern aus den, der Saul'ſchen Dynaftie ftammverwandten, Benjaminiten beftand (2 Gam. 
2,12 fg.; vgl. 1 Sam. 22,7 fg.) madjte Abner einen Cinfall ins judäiſche Gebiet. Am 
Teich bei Gibeon wurde ein Sweifampf zwiſchen 12 Benjaminiten und 12 Judäern vers 
anftaltet, in dem fic) ſämmtliche Kämpfer niederſtießen; es entfpann fid) mum ein all- 
gemeiner Kampf, der mit der Miederlage des nirdlicjen Heeres emdigte, die nod) ent- 
fdjeidender getvefen wire, wenn nidjt der Tod des jiingften Bruders von Boab, Afabel’s 
(jf. d.), die BVerfolger bei der Leiche aufgehalten hätte. Isbofet beging nun die Unflugheit, 
den Abner tödlich gu beleidigen. Diejer hatte, wiihrend der Krieg nod) fortdauerte, ein 
Kebsweib Sauls, Rizpa, in fein Harem aufgenommen (2 Gam. 3,7). Wahrſcheinlich 
ſchöpfte Isboſet infolge davon Verdadt, daß Abner nad) der Herrfdjaft ftrebe. Die 
BVorwiirfe, die ex diefem deshalb madjte, bradjten ihn fo fehr auf, dak er die, wol fdjon 
feit längerer Zeit vorbereitete, Gelegenheit ergriff, um den bedriingten und ſchwachen Is— 
bofet gu verlaffen und gu dem hodftrebenden David überzugehen. Isboſet zeigte feine 
Charalterſchwäche namentlid) in dem Umftand, daß er es nicht wagte, den Verrath, welchen 
Abner durd) den Uebertritt gu David an ihm übte, gu hindern oder gu beftrafen (2 Gam. 
2,12 fg.), ja ev lieferte fogar feinem treuloſen Feldherrn nod) feine Schweſter, David's 
erfte Gattin, Michal, aus, womit fid) Whner David’s Freundfdjaft und Vertrauen erfanfte. 
Die Friidjte feines Verraths befam er freilid) nicht mehr gu geniefen (f. Abner und Joab). 
Nad) Abner’s Ermordung durd) Joab verlor Bsbofet, obwol ign dieſelbe von einem Ver- 
rather befreit hatte, allen Diuth. Cr war in der Meinung feines eigenen Stammes ver- 
foren. Zwei feiner Hauptlente, die Venjaminiten Baana (f. d.) und Refab, drangen, während 
ex Mittagsruhe Hielt, in fein Schlafzimmer gu Mahanaim ein, hieben ihm den Kopf ab 
und iiberbradjten denfelben dem David nad) Hebron, der fie, ftatt der gehofften Belohming, 
verdientermafen hinrichten lie (2 Gam. 4,1 fg.). Bgl. Thenius, „Die Bücher Samuel's“, 
(2. Aufl., Leipzig 1864); Ewald, „Geſchichte des Bolfes Iſrael“ (3. Ausg., Géttingen 
1864—68), III, 150 fg.; Hitzig, „Geſchichte des Bolles Iſrael“ (Leipzig 1869), I, 
138 fg.; Sofephus, „Alterthümer“, VII, 1, 3 fg.; 2, 1 fg. Schenkel. 

hboſe ſ. Zsboſet. 

dharioth, ſ. Sudad. 
ebel, nach griech. Schreibweiſe der LXX Jezabel, die Todjter des tyrifdjen 
Kinigs Bthobal und Gemahlin Ahab’s. Die widhtigften Sige aus ihrem Leben find 
bereits früher (f. Uhab, Elia, Jehu) gefdildert worden. Aus allem, was wir von ihr 
wiffen, zeigt ſich, daß fie eine grofe Gewalt iiber ihren Gemabhl ausiibte (vgl. befonders 
1 Rin. 21, 20.25; 7,14). Shr gu Liebe wurde der phiniz. Cultus des Baal und der 
Uftarte in Iſrael eingefiihrt, von ihr hauptſächlich ging die Verfolgung der Sahvepropheten 
aus (1 Rin. 18,13; 2 Kin. 9,7), vor ihrer Rade floh Elia (1 Kin. 19,1—s), nachdem 
er den Kampf gegen die götzendieneriſchen Propheten fiegreid) beftanden hatte, fie war es, 
die durch rudjlofe Gewaltthat ihren Gemahl in den Befig von Naboth’s Weinberg brachte 
(1 Sin. 21), und ihr vor allem galt die blutige Rache, die Sehu auf Clifa’s mittelbare 
BVeranlaffung am Haus Ahab’s volljog. Trogig ſtolz, in feftlidem Schmuck, erwartete 
fie in Sisreel den neuen Ufurpator, aber nur fur; war ihr legter Triumph. Auf Befehl 
Sehu’s wurde fie aus dem Fenfter ihres Palaftes geworfen, und ehe man fie begraben 
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fonnte, hatten bereits die Hunde ihren Leichnam verzehrt (2 Kin. 9,36; 1 Sin. 21, 23). 
Uns dem Gefagten erflirt fid), wie ihr Mame oe Bezeichnung eines abgittifden 
verfiihrerifdjen Weibes werden fonnte (Offb. 2, 2 Steiner. 
Ismael, hebräiſch Jismaze’l, Sohn der — ——— Hagar (ſ. d.), mit welcher ihn 
Abraham (ſ. 9 —** der Unfrudjtbarteit der Sara (f. d.), erzeugte (1 Moſ. 16,1 fg.). 
Der Name f. v. a. ,,Gott hart” ift fymbolifdh. Ismael foll niimlid), macy der Sage, 
von der aus Abraham’s Haus guerft verftoRenen, nadher aber in Gemiifiheit gittlicher 
Vermittelung, d. h. „Erhörung“, wieder anfgenommenen, Hagar dem Abraham in deffen 
86. Lebensjahr geboren fein (1 Mof. 16,9 fg., 15 fg.). War Ismael urfpriinglid) zum 
Leibeserben Abraham’s beftimmt, in weichen Fall die Sage von der Berſtoßung der 
ſchwangern Hagar von vornherein allen Halt verliert, fo verbitterte ſich begreiflicherweiſe 
das Verhältniß der beiden Frauen nach der Geburt des Iſaak. Beim Entwöhnungsfeſt 
(ſ. Erziehung) des legitimen Leibeserben gab es Streit; der jugendliche Uebermuth, dex 
Ismael in munterm Scherz äußerte (1 Moſ. 21, 9; sihek heißt nicht fpotten, ſondern 
ſpielen, ſcherzen), reizte die Eiferſucht der Sara und ſie forderte von Abraham die un— 
verzügliche Enterbung Ismael's und ſeine Ausſtoßung aus dem Hauſe ſammt der Bei— 
ſchläferin. Die fpiitere Sage läßt mm aud) die Hagar auf Sara's Andringen jum 
sweiten mal aué Abraham’s Haus getrieben werden, und fdjildert, wie Abraham, über 
den Groll der Sara verftimmt, der Hagar Lebensmittel, einen Waſſerſchlauch und dex 
(mindeftens ſechzehnjährigen) Knaben mit auf den Weg gegeben habe. In der BWilfte 
von Beerfeba wire der Knabe verfdymadjtet, wenn Gott der Mutter nidjt durch wunder- 
bare Hiilfe cine Labende Quelle gezeigt bitte. Ohne Sweifel find die beiben Erzühlungen 
1 Mof. 16,6 fg. und 1 Moſ. 21,9 fg. nur verfdiedene Bearbeitungen. derjelben etymo- 
logijdjen Gage, welde den Ramen des Brunnens Roi (1 Mof. 16, 14; 24, 62; 25,1) 
auf verfdjiedene Weife gu deuten fudjt. Wie wenig genau die Sage es mit den That- 
ſachen nimmt, beweiſt der Umſtand, daß der ſechzehn- bis ſiebzehnjährige Sémacl daria 
wie ein Säugling behandelt wird. Der Grundfdjrift gufolge fand eine gewaltthitige Aus 
ftofung Ismael's aus dem Haufe Abraham’s gar nicht ftatt. Diefer zeigte fid) vielmcht 
gu einem billigen Bergleid) mit den Söhnen feimer Kebsweiber bereit und fand fie mit 
reichen Gefdjenfen ab (1 Moſ. 25,5), was feinem grofmiithigen Charatter einzig an- 
gemefjen ift. Wud) Ismael trennte fid) jet bon der Stammhorde, dod) wanderte er erſt 
nad) dem Tod Abraham’s ſüdoſtwärts aus; denn feine Anwefenheit beim BVegriibnif{ feines 
Vaters wird ansdriidlid) erwihnt (1 Moſ. 25,9). Unftreitig find fpiitere Verhältniſſe 
von den Erzählern fagenhaft eingetragen. Ismael erſcheint in der Bolksfage als das 
Urbild der in der arab. Wiifte ſchwärmenden Beduinen, als der ,,.Waldefel von Meuſch“ 
(1 Moſ. 16,12), der wilde, unbindige, nirgends anfaffige, ruhelos herumſchweifende Diiger 
und Srieger, der die Gemeinfdyaft der Menſchen flieht, der Cultur den Rücken wendet, 
„deſſen Hand gegen jeden und jeder gegen ifn’, der alfo von Beute und dem Waffen- 
handwert lebt. Die beduinifdjen Araber (fj. Arabien) werden von Ismael abgeleitet; fie 
find Söhne der Wiifte, freiheitsliebend, benteluftiq, in Waffen geiibt gu allen Zeiten ge 
wejen. Allerdings ift die (im der Form der Weiffagung gegebene) Charalterzeichnung 
1 Mof. 16 eine ungiinftige, und freundlidjer die dltere (1 Moſ. 17, 20), im welder Jsmael 
alé Stammobater eines ,,grofen Volles“ und Ahnherr von „zwölf Stammfiirften genannt 
iſt. Die Zwölfzahl iſt wol den zwölf Stämmen Sfracls nachgebildet (vgl. Knobel yu 
1 Moſ. 22,20). Die bekannteſten von den ismaelitiſchen Stämmen find die Hagariter, 
die Rabatiier, die Kedarener und die Sturiier (ſ. d. Urt.), die ihre Wobhnfige zwiſchen dem 
Euphrat und dem Rothen Meer einnahmen und mit den Sfraeliten zuweilen an der 
Grenge gujammenftiefen. Ciner ijmaclitifdjen Handelsfaravane, die aus der Oftjordangegend 
herangieht, wird Sofeph verfauft (1 Moſ. 37, 25; nad) einem anbdern Bericht einer midea- 
nitifdjen. Rad) Ridjt. 8, 24 werden die Mideaniter gu den IJsmaeliten geredjnet). 
S denfel. 
Ismael, Sohn Natanja’s, aus königlichem Gebliit (Ser. 40, 8; i: fg.), einer 
der Sauptlente, die mit Zedetia (jf. d.) aus Serufalem entflohen, bei deffen Gefangen- 
nahme jerfprengt worden waren (2 Rin, 25,4 fg.) und, auf die Nachricht der Cinfegung 
Gedalja’s als Statthalter itber Suda, mit ‘ihren Mannfhaften aus ihren BVerfteden her 
vorbradjen und fid) unter den Sug deffelben begaben. Ismael niifrte, wol ſchon ye 
Verwandter des Kinigshaufes, Heimlid) einen gliihenden Ha gegen die —3 Partei 
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und das Haupt derſelben, Gedalja. Er knüpfte Verbindungen mit dem Ammoniterkönig 
Baalis an und verabredete mit diejem die Ermordung Gedalja’s, der, obwol redjtgeitig 
gewarnt, forglos blieb, und als einer feiner tiidjtigften Hauptleute, Sohanan, das frei- 
willige Anerbieten madjte, den Berviither aus dem Weg gu räumen, fic) entfdjieden da- 
gegen erflirte (Ser. 40,13 fg.). Bon Gedalja in Mizpa (f. d.) gaftlid) aufgenommen, 
erfdjlug min Ismael während der Mahlzeit denfelben meuchleriſch, nebft feiner gangen 
Umgebung, mit Hiilfe von zehn Mitverſchworenen (Ser. 41,1 fg.). Seine Wuth entlud 
fic) ummittelbar nad) diefer Unthat aud) gegen cine Anzahl friedlidjer Manner, weldje aus 
dem ehemaligen Zehnſtämmereich gur Darbringung von unblutigen Opfern nad) der ver- 
wiifteten Opferftiitte pilgerten. Bon 80 derfelben famen nur 10 durd Losfauf mit dem 
Leben davon; die itbrigen wurden abgeſchlachtet und ihre Leidjname in eine Ciſterne ge- 
worfen. Gie waren dem Ismael wol als dalddijde Unterthanen verhaft; vielleicht beforgte 
er von ihnen auch fdjnelle Entdedung des an Gedalja begangenen Frevels (Ser. 41, 4 fg.). 
Sein Plan war, durd) eilige Fludt bei den Ammonitern Schutz ju finden. Dadurch 
aber, daß er erft nod) die weiblichen Mitglieder der königlichen Familie und andere Sdub- 
befohlene Gedalja’s, wahrideinlid) als Geifeln, von Mizpa mitnahm, vergigerte er feine 
Entweidung (Ser. 41,10). Unterdeffen war der Frevel unter den iibrigen Hauptleuten 
rudjbar geworden. Mit Johanan an der Spige ereilten fie den Mörder beim großen 
Teid) von Gibeon, jagten ihm (2 Gam. 2,13) feine Beute ab und befreiten die Ge- 
fangenen. Gr felbft entrann mit nod) adjt von feinen Mitverſchworenen zu den Ammo— 
nitern, Sohanan aber und feine Mannſchaften entſchloſſen fic), aus Furcht vor der, 
zwiſchen Sdhuldigen und Unſchuldigen fchwerlid) unterfdjeidenden, Rade der Chaldier, 
zur Auswanderung nad) Aegypten. Diefes tragiſche Geſchick brach nur zwei Monate nad) der 
Zerſtörung Jerufalems iiber die ungliidlidjen Refte der im Land guriidgebliebenen Juden herein 
(gl. ote 41,11 fg.; 43,7; 52,12 fg.; 2 Min. 25, 25 fg.; f. aud) Gedalja). Sdentel. 
op, ſ. Yfop. 

— I. Das von Satoh und feinen zwölf Söhnen abſtammende Volk wird mit 
Sjrael (hebriiifd) Jisra’él) als dasjenige bezeichnet, deffen Herr und Konig Gott ift. Dies 
nämlich ift die wahrſcheinlichſte Bedeutung des feiner Etymologie nad) etwas dunfeln 
Wortes. Daß die Endfilbe “El den Gottesnamen enthalte, ift freilich ohne weiteres far; 
fdmierig ift aber die UAbleitung der erften Gilben jisrd. Wenn ein Stamm sara ju 
Grunde liegt, fo miifte nach gewöhnlicher Regel das Compofitum allerdings Jisreel lauten, 
und daher wurde von anderer Seite die uriidfiihrung der erften Silben auf das arab, 
Baraza vorgefdjlagen, foda als Ginn herausläme ,,den Gott durd) das Gefeg leitet“ 
(Gitzig, „Geſchichte des Volles Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 84). Allein saraza in diefer 
Bedeutung ift ein fpecififd) arab. Wort, und wie in Jidmajel u. a. wiire das ;Ajin wol 
aud) hier in der Schrift ftehen geblieben. Da in Cigennamen eine Smperfectbilbung auf 
A ftatt 6 bei Stimmen mit He als drittem Radical ſich durd) Beifpiele belegen lift 
(ogi. Jispa 1 Chron, 8,16; Jimna und Jiswa 1 Moſ. 46,17; 1 Chron. 7, 30; Josa 
1 Chron. 4, 34; Jutté Sof. 21,16), fo ftehen wir nidjt an, aud) hier auf sara guviid- 
zugehen, welches als weidjere Form fiir sarar durch das Nomen misra (Sef. 9, 5.6) nach— 
gewiejen ift, und das Wort mit ,, Gott herrſcht“ gu erllären. Bon demfelben Stamm 
abgeleitet fommt im Hebriiifden auc) der Cigenname Serajah (u) dor. Zur conftanten 
Beibehaltung des a mag der dadurd) entftehende feierlidere Slang dex Ausfpradje mit 
beigetragen haben, denn Sfrael ift vorzugsweiſe der höhere feierlidere Name des Volfs 
gegeniiber der nationalen Bezeichnung Hebräer (fj. d.). Als folder wird er aud) von 
Didtern und Propheten in und nad dem Exil gebraudt, und in den jiingern Geſchichts— 
bitdjern (Efra, Nehemia, Chronif), ebenfo in der Mallabäerzeit (1 Malk. 3, 35; 4, 11. 30 
und auf den maffabiifdjen Deiingen) und fpiiter (Mim. 11,1; 2 Kor. 11, 22; Phil. 3, 5), 
wenn aud) der Name Suden (f. d.) feit dem Exil allmählich die gewöhnlichere Volts- 
bezeichnung wurde. 

Il. Vom Volk aus wird der Name fodann aud) auf deffen Stammovater Jakob iiber- 
tragen, in der Meinung, daß ex ihm bei einer befoudern Gelegenheit alé Auszeichnung von 
Gott felbft beigelegt worden fei, nad) doppelter Ueberlieferung: 1 Moſ. 32, 29; 35,10. Sm 
Bufammenhang damit wird das Wort mun umgedeutet als ,,Gottesfimpfer“ (Hof. 12, 4; 
1 Mof. 32, 29; vgl. das arab. darija und sara), und es entfteht daraus der befaunte Mythus 
1 Mof. 32, 25 fg. (ſ. Jakob). 
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III. Sn der Königszeit wird der Name Iſrael gewöhnlich in engerm Ginn ge— 
braudjt von dem größern Volkstheil, der dem Davidijdjen Königshaus von Anfang an 
feindlid) gegenitberftand und nad) Salomo's Tod fid) als eigenes Reid) von Suda und 
Benjamin lostrennte (2 Sam, 2, 9. 10. 17. 28; 19, 40—43; 1 Kin. 12). Die zehn Stämme 
(Ephraim, Manaffe, Sffafdar, Sebulon, Afder, Naphtali, Dan, Simeon, Gad ud 
Ruben) als der Haupttheil des Volfs nahmen den alten Gefammtnamen fiir fid) in An: 
ſpruch, und er wurde ihnen mit der Zeit aud) juddifdjerfeits zugeſtanden. Daneben fommt 
bei Didjtern und Propheten aud) der Name Ephraim (f. d.) vor, da diefer Stamm als 
größter und feit alter Zeit angefehenfter an der Spite der iibrigen ftand. Hauptſtadt 
des Reidjs war anfangs Sident (1 Kin. 12, 25), dann Tirga (1 Min. 15, 21.33; 16, 8. 17. 23) 
und zuletzt (feit Omri) das durd) feine priidjtige und jugleid) geſchützte Lage ausgezeichnete 
Samaria (1 Kin. 16,24; 2 Kin. 17,5. 6). Zeitweife refidirten aud) eingelne Könige in 
Jisreel (1 Rin. 18, 45; 21,1; 2 Rin. 9, 30; Hof. 1, 4.11; 2, 22). 

IV. Ueber die Geſchichte de8 Reichs Sfrael ift in den Urtifeln über die einzelnen 
Könige näherer Auffdlug gu finden; Hier miiffen wir uns darauf befdjrinfen, zur all- 
gemeinen Orientirung einige kurze Andeutungen über deffen religiöſe und politifde Zu— 
fttinde zu geben. 

1) Wenn mit der Trennung von Suda Ernft gemadt werden follte, fo mufte Sfrael 
fid) aud) vom Tempel losſagen und feinen Gottesdienft felbftindig einguridjten ſuchen 
Das fah erobeam wol ein. „Wenn diefes Volf hinaufgehen foll, gu Serufalem im 
Haus des Herrn Opfer yu bringen, fo wird fid) das Herz diefes Bolts ihrem Herm 
Rehabeam, dem SKinig Judas, wieder guwenden, und fie werden mid) tddten und werden 
gu Rehabeam zurückkehren“ — fo iiberlegte der König (1 Rin. 12, 27), und danad fan- 
delte er. Das altehrwiirdige Bethel ſchien fic) als gottesdienftlider Hauptort befonderé 
ju eignen; dort wurde ein goldenes Kalb aufgeftellt und cin gweites gu Dan (1 Kin. 
12, 28.29). Nicht ein neuer Gott follte damit eingefiihrt, fondern nur Jahve felbft in 
einem Bild angebetet werden, wie es einft Sfrael in der Wüſte verlangt hatte (2 Moſ. 32), 
verleitet dagu durd) die in Aegypten gefjehenen Apis- und Mnevisbilder, die ohne Rweifel 
aud) Serobeam (vgl. 1 Kin. 11, 40) bet feiner Cultusinderung vor Augen hatte. Sm Zu— 
fammenhang mit diejer Wenderung wurde aud) die alte Priefterordnung umgeſtürzt und daé 
Priefterthum freigegeben (1 Kin. 12, 31; 13, 33), ſodaß die Leviten ihre Ausnahmeſtellung 
verloren und großentheils nad) Suda auswanderten (2 Chron. 11, 13 fg.). Die Verlegung 
des Laubbhiittenfeftes auf den adjten Mtonat (1 Rin. 12, s2) hatte ifren Grund wol eben- 
falls nur in dem Beftreben, Suda gegenitber fid) auf eigene Füße gu ftellen und den 
Gedanten, dai die alte Fefteinridjtung fid) auf das Voll in feiner Gefammtheit und Einheit 
bezog, gu verwifdjen. Go ging das nirdlidje Reid) feine eigenen Wege, entfrembdete fid 
immer mehr dem mofaifden Geſetz (Hof. 8,12) und der eine Sdjritt zur Verfinnlidjung 
der Gottesanbetung zog andere, ſchlimmere nad fid. Der heidnifde Gdgendienft mit 
feinen verfiihrerifdjen Reizen driingte fid) gar bald neben den Hihencultus ein, und wenn 
ihm Könige nicht yu widerftehen vermodjten, fo nod) weniger das Bolf, das den Be- 
riihrungen nit Gremden, mit Phinijiern, Syrern und mit fanaanit. Stämmen, die im 
Yand wohnen blieben, fortwihrend ausgefest war. Go entftand mit der Zeit ein wilftes 
Durdeinander und dem Ueberhandnehmen auslindifder Culte und der damit verbundenen 
Sittenlofigteit vermodjten aud) fruftige Propheten wie’ Elia, Clifa und Hofea nidjt mit 
bleibendem Erfolg entgegenzutreten. Ergreifend hat namentlid) Hofea den Berfall des 
nördlichen Reichs gefdildert und gur Buße ermahnt, aber umfonft. Der völlige Unter- 
gang des Staats lief fic) nidjt mehr aufhalten, und die nationale Geſchichtſchreibung hat 
ihe Urtheil iiber denfelben, nämlich daß er um all diefes Gigendienftes willen erfolgt 
fei, klar und beftimmt ausgefproden (2 Rin. 17, 7—23). 

2) Wie die religidfen, fo waren aud) die politifden Zuftiinde des nördlichen Reichs 
haltlos, fdjwanfend und jerfahren. Es fehlte cin durch längern Beftand gefidjertes König— 
thum und eine rubige Herrfdjaft de8 Geſetzes. Das Volk folgte jeweilen dem, der fid 
al der Mächtigſte und Muthigfte erwies und die Ziigel des Staats gur redjten Zeit in die 
Hand gu nehinen wufte. Mag aud) die erftmalige Auflehnung, weldje diefem Staat fein 
felbftiindiges Dafein gab, als eine beredjtigte angefehen werden, fo war fie dod) fiir alle 
Zukunft ein gefiihrlides Beifpiel, da8 zur Nachahmung reigte und Sfrael den unbeilvollen 
Wirren des (fdnigthums entgegentrieb. Bon ſeinen 19 Konigen babhnten ſich nicht 
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weniger als acht durch gewaltſame Beſeitigung ihres Vorgüngers den Weg zum Thron 
(Baeſa, Simri, Omri, Jehu, Sallum, Menahem, Peka und Hoſea) und dreimal wurde 
das dageweſene Herrſcherhaus vollſtändig ausgemordet, nämlich dasjenige Jerobeam's 
(1 Rin. 15,29), Baeſa's (1 Kin. 16,11.—13) und Ahab's (2 Rin. 9, 24. 23; 10, 1—14). 
Die entfdeidende Madht bet dieſen Umwälzungen war faft immer das Militiir, und wo 
diefes das Regiment fiihrt, können fic) feine rubigen, bleibend gefunden Zuſtände ent- 
wideln. Wol berief etwa ein König die Aelteften des Landes, daß fie über widhtige An— 
gelegenheiten ihre Stimme — (1 Rin. 20, 7 fg.), aber das Hing von ſeinem jeweiligen 
Gutdiinfen ab. Cine fefte Geftaltung der innern Verhältniſſe auf ſicherer Rechtsgrund— 
lage war damit noch nicht gegeben und wurde, wie es ſcheint, von keinem der Gewalt— 
haber ernſtlich angeſtrebt. Wud) die Stimme der Propheten fand bei denen, an die ſie 
vor allen gerichtet war, bei den Königen ſelbſt, ſelten Gehör, gewöhnlich nur dann, wenn 
etwa, wie bei Jehu, das Intereſſe der neuen Dynaſtie ein dem prophet. — entfpredjendes 
Handeln verlangte. 


Daß die Militärmacht in diejem Reid) fo ſehr im Vordergrund ftand, war, wie das 
foeben flitdjtig entworfene Bild zeigt, ein Unglück, aber esewar bis gu einem gewifjen 
Grad eine Nothwendigheit; denn Iſrael, der geographifdjen Lage nad) viel mehr gefährdet 
alg Suda, braudhte ein tiidjtiges fdjlagfertiges Heer, um fid) der Ungriffe, die von allen 
Seiten drohten, erwebren gu können. Buerft hatte man es mit Suda ju thun (1 Kin. 
14,30; 15, 6.16 fg.), bis unter Ahab und Goram ein freundlidjes Cinvernehmen, ja ein 
Bündniß mit dem fiidliden Nachbarftaat yu Stande fam (1 Rin, 22; 2 Kin. 3). Dann 
traten die Syrer von Damaskus als Feinde auf, gegen weldje unter Baeja (1 Kin. 15, 20), 
Ahab (1 Kbn. 20. 22), Joram (2 Kin. 6—8), Sehu (2 Kin. 10, 32 fg.), Soahas (2 Rin. 
13, 3 fg.), Joas (2 Nou. 13,25) und Serobeam Il. (2 Rin. 14, 25. 28) mit wechſelndem 
Erfolg geftritten wurde. Inzwiſchen riß die Freundſchaft mit Juda wieder entzwei; Joas 
zog gegen Amazia zu Felde, eroberte Jeruſalem, plünderte den Tempel und den königlichen 
Palaſt (2 Kin. 14, 11 fg.; 2 Chron. 25, 17 fg.), und wenn früher etwa beide Reiche ſich 
gegen Syrien vereinigt Hatten (1 Kin. 22), fo ward mum bald dad Verhältniß ein um- 
gekehrtes: Syrien Bundesgenoffe Iſraels gegen Suda, und beide nadher, auf Anftiften 
Judas (f. Ahas), von Ajfyrien unterworfen (2 Rin. 16, 5 fg.; 2 Chron. 28; Bef. 7). 
Auch mit Moab und Philiftiia hatte Iſrael mandjen harten Kampf ju beftehen (2 Kin. 3; 
14, 25; 1 Rin. 15,27; 16,15). Nur mit Phönizien lebte man meift im Frieden, da 
HandelSintereffen beide Reidje aufeinander anwieſen. Die bedeutendfte Madhtftellung hatte 
Sfrael unter Serobeam II.; aber gefährlich drohte fdjon damals der Grofftaat im Often, 
Affyrien, deffen Gunft man anfänglich fudjte (Hof. 5,13), dann mit thenerm Gold be- 
zahlen mußte (2 Rin. 15, 19.20), um ſchließlich wie die meiften der afiat. Rleinftaaten 
von ifm verfdjlungen gu werden. Die erfte Wegfiihrung (der Bewohner Galiltias und 
Gileads) fand gu den Zeiten Pefah’s ftatt (2 Kin. 15, 29; ef. 8, 23; 1 Chron. 5, 26), 
und war die Folge der Zertriimmerung des damascenijdjen Königreichs durch Tiglat 
Pilefer. Den volligen Untergang des Staats befdhleunigte die unglückliche ägypt. Politik 
Hojea’s (2 Kin. 17, 4.5). Salmanefer griff den rebellifden König an, eroberte nad 
dreijähriger Belagerung deffen Hauptftadt Samaria und fiihrte die nod iibrigen Theile 
des Rehuftiimmereid)s weg ins Exil (2 Kin. 17,6; 18, 9—12. 34; Sef. 10, 9 fg). 


V. Die iſraelitiſche Königsreihe, verglichen mit dex juddifden, enthilt einige nidt 
geringe chronologiſche Schwierigfeiten, gu deren Lofung Hier dev paffendfte Ort ift. Wir 
laſſen zunächſt eine Zufammenftellung der durch die Bibel uns an die Hand gegebenen 
Balen, von der Lostrennung Iſraels bis zur Zerſtörung Gamariens, folgen. Colunme 1) 
enthalt die Namen der ifraclit. Könige (das Sternchen links ijt Zeichen fiir eine nene 
Dynaftie), 2) ihre Regierungszeit (nur ausnahmsweife Monate oder Tage; wo nidts 
beigefiigt ijt, find Sahre gemeint), 3) das dem Regierungsantritt gleichzeitige Bahr des 
4) genannten juddifdjen Königs, und zur Crleidjterung der chronologiſchen Ueberfidht 
fiigen wir 5) und 6) nod) die Regierungsjahre der juddifdjen Könige und das ihrem Re- 
gierungsantritt entfpredjende Sahresdatum der ifraelitifdjen bei. Sümmtliche Zahlen find 
den Biidern der Kinige entnommen; die VBelegftellen dafiir einzeln angufithren ift nicht 
nöthig. 

Dibel + Leziton. III. 26 
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* Serobeam Rehabeam 17 





Nadab 2 Abia 3 18. Serobeam’s. 

* Baeja 3 

Gla 26 

* Simi 27 Ufa 41 20. Serobeam’s. 

* Omri 31 

Ahab 38 

sant : Sofaphat | 25 || 4. Ahab's. 
Sehoram 8 5. Joram's. 
Ahasja 1 12. Joram's. 

* Sehu Athalja 6 

eso = Joas 40 7. Jehu's. 

Jerobeam II. 41 15 | °Amajzia 29 2. Joas'. 

Sacharja 6 Mon. 38 

* Sallum 1 Mion. 39 

* Menahem 10 39 Ufia 52 27. Serobeam’s IL. 

Pefaja 2 50 

* Pefah 20 52 Jotam 16 2. Pekah's. 

* Hoſea 9 12 Ahas 16 17. Pekah's. 
Hiskia 6 3. Hoſea's. 


Die iſraelitiſche Reihe ergibt die Summe von 241 Jahren 7 Monaten und 7 Tagen, 
die judäiſche die von rund 260 Jahren, während beide gleichviel betragen ſollten. Dieſe 
bedeutende Differenz hat ſchon längſt den Scharfſinn der Bibelausleger herausgefordert (vgl. 
beſonders Uſher, Annales V. et N. T. (2 Thle., London 1654]; Lightfoot, Opera omnia, 
ed. Leusden [ranefer 1699], 1, 77 fg.; de8 Vignoles, Chronologie de Vhistoixe 
sainte [Berlin 1738], I, 214 fg.; ferner Clinton, Fasti Hellenici (Oxford 1834), Ll, 
314 fg.; Niebuhr, „Geſchichte Affurs und Babels“ [Berlin 1857], S. 83 fg.; Lepſius, 
„Königsbuch der alter Aegypter“ (Berlin 1858], S. 100 fg., und die betreffenden 
Abſchnitte in Ewald's und Higig’s ,,Gefdhidjte des BVolfes Ifrael“). 

Daft die Zahlenangaben dev Bibel nidjt in allen Puntten guverliffig find, ift nad 
dem Vorftehenden anf den erften Blick deutlich. Schon die Verſchiedenheit der beiden 
Sunmmen ijt Beweis genug; nod mehr tritt aber thre theilweife Ungenanigfeit in folgenden 
Angaben Hervor: a) Nad) 1 Kin. 16,23 fam Omri im 31. Jahr Aſa's anf den Thron 
und regierte 12 Sahre lang. Wenn aber das Anfangsjahr feines Sohnes und Rad): 
folgers Ahab dem 38. Bahr Aſa's gleidjlief (1 Kin. 16, 29, beftiitigt durd) 1 Riu. 22, 41), 
fo bleiben fiir Omri nidjt 12, fondern 7 Regierungsjahre. b) Von Joram in Bfrael 
heißt es 2 Rin. 1,17, er fei König geworden im 2. Bahr Sehoram’s, des Sohnes Jo— 
faphat’s; an einem andern Ort (2 Kin. 3,1) wird demfelben Beitpunft das’ 18. Gabe 
Joſaphat's gleidjgefegt, womit aber wieder die Angabe, daß Gofaphat’s Nachfolger im 
5. Jahr Sovam’s von Bfrael zur Herrfdjaft gelangt fei (2 Kin. 8,16), um 2 Jahre 
differirt. c) Das 1. Bahr Ufia’s foll nad) 2 Kin. 15,1 mit dem 27. Serobeam’s II. 
gufamimenfallen; wenn aber letzterer im 15. Sahr Amazia's antrat (2 Kin. 14, 23; vgl. 
V. 1 und 17), fo regierte er mit diefem zuſammen nod) 14 bis 15 Jahre. Alfo nidt 
im 27., fondern im 15. Jahr Serobeam’s Il. hat Ufia den Thron Sudas beftiegen. 
d) Die 41 Regierungsjahre Serobeam’s Il. (2 Kön. 14, 23) laufen, nach dem eben Gefagten, 
bis jum 27. Jahr Ufia’s; allein nidjt in diefem, fondern im 38. Jahr Ufia’s folgt 
Sacharja feinem Vater Serobeam in der Herrſchaft (2 Kin. 15, 8). Es Flafft alfo hier 
eine Viide von 11 Jahren, wie aud) die folgenden Angaben (2 Kin. 15, 13.17) zeigen. 
e) Nod) einmal begegnen wir einer foldjen Lite, wenn 2 Kin. 17,1 das 12. Bahr Ahas' 
dem 1. Hofea’s gleidjgejest wird, wiihrend Pefah, der vorlegte König Sfracls, ein Jahr 
vor Jotham antritt (2 Kin. 15, 32) und 20 Sabre lang, d. h. bis ing 3. oder 4. abr 
Ahas’, herrfdjt (2 Kin. 15, 27. 30. 32). 9 Jahre zwiſchen Pefah und Hofea bleiben demnach 
unausgefiillt. 
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Die meiſten Unregelmäßigkeiten und Lücken finden ſich, nach vorſtehender Ueberſicht, 
in der ifraclitijdjen Königsreihe, und eS ijt gum voraus wahrſcheinlich, daß der ſicherere 
chronologiſche Leitfaden in der Kinigélifte von Buda gegeben fei, da Hier das Königthum 
bet demfelben Haufe verblieb, nur mit einer furzen, genau ju beftimmenden Unterbredung 
(Athalja), ſodaß eine fefte Zeitrechnung eher möglich war als bet dem rafden Dynaftien- 
wedfel im nördlichen Reid). Wir werden alſo im allgemeinen die judäiſche Lifte als 
GSrundlage unferer Berechnung annehmen diirfen, wie denn aud) die nationale Gefdjidt- 
ſchreibung felbjt fie offenbar als ſolche benutzt hat, da tro der angegebenen Sncongruenjen 
imimer wieder, bei Whab jowol wie bei Cadjarja und Hofea, ridjtig in diefelbe eingelenft 
und da fie bis gum Ende des jüd. Staats in genauem Anſchluß an das friihere fort- 
geführt wird. Die Frage ftellt fid) demnach fo: wie Luft fid) die erfte (iſraelitiſche) Reihe 
mit der gweiten (juddifdjen) ausgleidjen? Wefentlich erleidjtert wird uns die VBeantwortung 
Dadurd), daß der Tod der Könige Joram von Iſrael und Ahasja von Buda in diefelbe 
Beit fillt (2 Kin. 9), alfo die ganze Reihe in eine kleinere und größere, beide mit feftem 
Anfangs- und Endpunft, fic) theilt. 

1) Die fleinere Meihe fummirt fid) fiir das Reid) Sfracl gu 98 Jahren, 7 Tagen, 
fiir das Reid) Suda nur gu 95 Gahren. Nun ift ſchon im Artifel Jehoram gegeigt 
worden, daß von den 8 Sahren diefes Königs 2 auger Berechnung fallen, indem nur fo 
fein 1. Jahr mit dem 5. Soram’s von Sfracl jufammentrifft; er regterte 2 Jahre mit 
Joſaphat gemeinjdaftlid) und daraus erklären ficy die iibrigen, unter b) angefiihrten, 
Divergirenden Angaben, wenn wir 2 Kin. 1,17 ,,im 2: Bahr Joram's des Sohnes Bo- 
faphat’s” verbeffern in ,,im 20. Jahr Joſaphat's“. (Ueber 2 Kin. 3,1, womit 1 Sén. 
22,52 gufammenbingt, ſ. Sehoram.) Die 95 Jahre der judäiſchen Rethe reduciren fid) 
alſo auf 93 und es entfteht gegenitber der ifraelitifdjen cine Differen; von 5 Sabhren 
(und 7 Tagen). Gerade 5 Jahre werden aber (ſ. oben bei a) dem Omri gu viel bei- 
gelegt, und die Differens gleicht fic) ant leichteften durd) die Annahme aus, da diefer 
nur 7 Sabre regiert habe; die 12 Jahre migen dadurd) entftanden fein, daß man meinte, 
ev habe in Samaria ebenfo lange refidirt wie in Tirja (1 Rin. 16,23). Die Angaben 
„im 2., 3., 26. und 27. Jahr Aſa's“ (1 Kön. 15, 25, 28; 16,8. 15) find ftatt durch Zurück— 
redjnen vom 31. Sahr Aſa's (1 Kin. 16, 23) durd) Vorwiirtsrednen vom Anfangspuntt 
aus gewonnen, indem man Abia's 3 Jahre fiir voll, die Jahre Nadab’s, Baefa’s und 
Ela's aber für nicht voll annahm. Ebenſo gut find wir befugt, legtere für voll gu 
nehmen; dann veriindern ſich jene Daten in das 3., 5., 29. und 31. Bahr Afa’s und 
wir kommen ridjtig beim 1. Sahr Omri's an. Da fic) auf diefem Wege alles andere 
und namentlid) die Summe der Jahre auf beiden Seiten ausgleicht, ftehen wir nicht an, 
dies als den wahren Thatbeftand gu betrad)ten. 

2) Die größere Reihe ergibt für Sfracl 143 Gahre 7 Monate, fiir Suda 165 Fabre, 
aljo 21 Sabre 5 Monate mehr. Wir haben oben (bei d und e) gefehen, daß dieſe 
Differenz in den Datirungen von Sacharja's un} Hofea’s Regierungsanfang zu Tage 
tritt. Die beiden Lücken madjen ungefähr fo viel aus, als an der ganzen Summe felt. 
Mande glaubten, durd) Textverbefferung helfen zu können, fo Thenius, dev die 41 Sabre 
Serobeam’s (2 Kin. 14,23) in 51, die 20 Befa’s (2 Kin. 15,27) im 30 veriindern 
will, Aehnlich Ewald. Andere, wie der Erzbiſchof Ufher und die meiften der nenern 
Geſchichtſchreiber und Chronologen (aud) Hitzig, a. a. O., I, 186, 189), nehmen an, 
daß Sadjarja fowol wie Hojea fid) der Herrſchaft nicht fogleid) nad) dem Tod 
ihres Vorgängers bemidtigen fonnten, fei eS, daß andere Nronpriitendenten aufe 
traten, fei e8, da überhaupt innere Unrufen und $arteiungen fie daran Hinderten, 
furz, daß cine längere Beit der Anardie ihrem wirflidjen Regierungsantritt voran— 
gegangen fet und die Datirung 2 Kin. 15,8; 17,1 nur legtern im Auge habe. Dod) 
wird an der einen Stelle (2 Ron. 15, 30) auch auf den nominellen Antritt Hojea’s Begug 
geuommen, Danad) hätten wir alfo zwei Snterregna, cin elf- bis zwölffähriges nad) 
Jerobeam Il. umd ein etwa neunjähriges nad) Pekah, eingufdjieben, wofiir fic) and) einige 
prophet. Stellen, wie Gof. 3,4; 4; Sef. 9, 20.21, anfithren laſſen. Diefe lestere An— 
nahme ijt jeder andern vorzuziehen, wenn and) die gefdhichtlichen Biidjer über die beiden 
Inlerregna fdjweigen. Bom nördlichen Reich geben fie itberhaupt, mit Wusnahme der 
Zeiten Elia's und Eliſa's, weniger ansfithrlidje und weniger genane Nadjridjten als vom 
ſüdlichen, deffen Annalen mit griferer Sorgfalt aufgezeichnet wurden. Daf cin blofer 
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Zahlenirrthum gu Grunde liege, iſt darum kaum glaublich, weil jeder Abſchreiber ihe 
leicht hätte entdecken und verbeſſern können. Endlich iſt nod) die Angabe, im 37. Jahr 
Joas' von Suda Habe Joas von Iſrael den Thron beſtiegen (2 Kin. 13, 10), gu be: 
cidjtigen; das betveffende Jahr war vielmehr das 39. des Judäers Joas. 

Nachdem wir die angedeuteten Schwierigkeiten geldft haben, bleibt uns nod) übrig, 
die ifraclitifde Königsliſte in unfere Zeitrechnung nad Jahren vor Chrifti Geburt em: 
gufiigen. Die feit Ufher von den meiften angenommene Veftimmung der beiden Endpunfte 
(975 als Todesjahr Salomo’s und 588 als Bahr der Zerftirung Serufalems) hat ſich ms 
nad) wiederholter Priifung, troy der von Lepfius (a. a. O.) und andern (ſ. aud) die „Chrono 
logiſche Ueberſicht der ifraclitifdjen Geſchichte“ am Ende des erften Bandes des ,, Bibel: 
Lexifon’’) vorgefdjlagenen, ftarf eingretfenden Aenderungen als die ridjtige erwiefen, um 
wenn als Jahr der Eroberung Samarias, von 588 an juriidgeredjnet, ſich 721 heraus 
ftellt, fo ergibt fic) fiir den Regterungsantritt der tfraelitifden und der gleichgeitigen judäiſche 
Koönige folgende Tabelle, deren Ridhtigteit natitrlid) nur al8 eine anntihernde gelten fam: 


Serobeam...... 975 | Rehabeam. ..... 975 
RMabab ... 0+. 963 | Abia........ 958 





Joahas ....... 856 | Joas ........ 878 
Joas ...... 840/839 | Amazia ....... 838 
Jerobeam II.. .824/823 Ufia ........ 809 
Interregnum 

Sadarja...... 771 

Gallum....... 770 

Menahem... ... 770 

Pelaja ....... 760 

WN oes er 758 | Sotam ....... 757 
Snterregnum Ahas ...... 742/741 
a ee 729 | Hiskia ....... 726 


VI. Mit dem Reid) der Zehn Stiimme ging aud) deffen befonderes Vollsthum unter. 
Die Wegfiihrung war gwar feine vollftindige, wie wir aus 2 Kin. 23, 15—19; 2 Chron. 
34,6.9; 35,18; Ser. 41,5 mit Sicherheit ſchließen dürfen; allein der zurückgebliebene 
Theil war nidjt ftarf genug, wm feine Cigenthiimlidfeit wahren zu finnen. Was nicht 
gu Suda iiberging, vermifdjte fid) mit den von Eſarhaddon dorthin verpflangten Be: 
wohnern von Babel, Kutha, Awwa, Hamath und Sepharwaim (2 Kin. 17, 24), die ihre 
eigenen Götter verehrten, jedod) mit Anerfennung dex Landesgottheit, fiir deren Dienft 
ihnen Gfarhaddon auf ihr Verlangen einen der weggefiihrten Priefter guriidgefdidt hatte 
(2 Kön. 17,28). Go entftand auf dem Boden Cphraims ein Mifdyvolf, das in der 
ſpätern Gefdhichte unter dem Namen der Samaritaner (j. d.) auftritt und ſich gum Theil 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Steiner. 

Safdar ift der Name eines der hebr. Zwölfſtämme, als deren Stanunvater der 
gleidjnamige fiinfte Sohu Jakob's von der Lea genannt wird. Zur Erflirung des Namens 
erzählt der Elohiſt, daß Lea ihre Sflavin Silpa dem Jakob zum Kebsweib gegeben; daraxj 
habe Gott ihr Gebet erhirt und ihr zum Lohn fiir ihre That einen eigenen Sohn ver: 
lichen, den fie darum „er gibt Lohn“ genannt habe (1 Moſ. 30, 9—13. 17—18). Da: 
gegen ſcheint der Gahvift den Namen als „es gibt Lohn“, nämlich dafitr, daß Lea der 
Rahel die Liebesäpfel iiberlaffen (1 Moſ. 30,14—16), gu erklären. Beide Auslegungen 
gehiren in das Gebiet der mythifden Namenerflirung. Uber aud) abgefehen davon iff 
Iſaſchar wahrſcheinlich urfpriinglid) nur der Name eines hervorragenden Hauptes des 
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gleichnamigen Stammes, welcher gleich der Mehrzahl der zwölf Stémme durch neue Ein— 
wanderungen aus den Urſitzen der Hebräer zwiſchen Euphrat und Tigris nach Paläſtina, 
die in der Erzählung durch die Rückkehr Jakob's mit elf Söhnen ſymboliſirt werden, 
entſtand. Iſſaſchar wird dann Stammesname und durch die Herleitung von Jakob als 
Theil des durch gemeinſame Herkunft und Geſchichte vereinigten Geſammtvolks bezeichnet. 
Die Abſtammung Iſſaſchar's von der Lea aber, im Gegenſatz zu den Nebenfrauen Jakob's, 
ſoll ausdrücken, daß der Stamm durch Reinheit und Alter zu der Ariſtokratie des Ge— 
ſammtvolks gehörte. Bei der Muſterung des Volksheeres vor dem Aufbruch vom Sinai 
erhalt Iſſaſchar daher auch feine Stellung an der Oſtſeite der Stiftshitte neben Suda und 
Sebulon (4 Moſ. 2,2—s). Als Sohne Sfjafdjar’s werden genannt Thola, Puwa, Fob 
(Sofub) und Simrom (1 Moſ. 46,13; 1 Chron. 7,1); fie repriifentiren die verfdhiedenen 
Gefdledter, in welde der Stamm jerfiel (4 Moſ. 26,23). Cin Verzeichniß der eine 
jelnen Vaterhiufer (Sippen), welche gu diefen Gefdledjtern gehirten, wird 1 Chron. 7, 2—s 
qegeben. Nach der Eroberung Paliiftinas fiel dem Stamm die groffe Ebene zwiſchen 
dem Bach Kifon und dem mittlern Sordan yu (ef. 19,17 — 23). Da er nad 5 Mof. 
33, 18 fg. im Nordweften aud) bis an das Meer reichte, fo erftredte fid) fein Gebiet alfo 
vom Meer im Nordweften bis zum Jordan im Gitdweften und von den Bergen Galilias 
int Norden bis zum Bergland Ephraim im Süden. In diefem Gebiet lagen ſechzehn Städte 
(Sof. 19,22). Die Bahl der ftreitbaren Männer wird nach Liften, weldje gwar in die 
mofaifde Beit verlegt werden, aber tritifd) betradjtet jiingern Urfprungs find, auf 54400 
und 64300 (vgl. 4 Mof. 1,28; 26,25 und dazu Knobel, „Die Genefis” 2. Aufl., Leipzig 
1860], S. 3 fg.), fpiiter in der Chronif (1 Chron. 7,5) fiir die Beit David’s auf 87000 
angegeben. Yad) dem Zeugniß der Deborah-Lieder (Richt. 5,15) nahm der Stamm unter 
Deborah und VBaraf an dem Kampf gegen die Kanaaniter theil. In dem Segen Jakob's 
(1 Mof. 49,14), deffen Urſprung wahrſcheinlich etwas fpiiter fillt, wird der Stamm Iſſaſchar 
geſchildert „als ein Efel des Knochens, liegend zwiſchen den Hürden“, d. h. als ein kräf— 
tiger auddauernder Menfdjenfdlag, der, ohne groffe Sutentionen, blos der Arbeit nach— 
ging und fic) dann gütlich that. Wenn eB dann weiter heißt: „und beugt feinen Rücken 
jum Fragen und thut Frondienfte (1 Mof. 49,15), fo foll damit wol kaum blos die 
niedrige Arbeit des Feldbaues bezeichnet werden, fondern eher, daß fie, ähnlich wie die 
Daniten (Richt. 5, 17 fg.), den Phöniziern fronpflidjtig wurden. In der Chronif wird der 
Stamm als tapfer und als fid) auf die Beit verftehend, d. h. als politifd Flug, geſchildert 
(1 Chron. 7,5; 12,32), daher fie in dem Streit zwiſchen Saul und David fic) auf die 
Seite des letztern fdjlugen. Mit der Wegfiihrung ins Exil verliert die iſraelitiſche 
Stammesverfaffung ihren Halt. Nur Leviten und Glieder der Stiimmme Suda und 
Benjamin fehren aus demfelben zurück, die Gefdjledjtéregifter gehen theilweiſe verloren, 
und in der Diaspora werden Glieder der verfdjiedenften Sttimme durcheinandergeworfen. 
So verfdjwindet denn aud) der Stamm Sffafdjar, und es gefdjieht nur im Geift der alten 
Prophetic, wenn der Apofalyptifer (Offb. 7,7) 12000 aus demfelben als Glieder des 
vollendeten Gottesreidjs ſchaut. Wittiden. 
Sthai. 1) Gin Philiſtäer aus Gath (f.d.), wol in einem der Kriege David's mit 
den Philifttiern als Geifel nad) Serufalem gebradt, cin Mann von Anfehen, weldjem 
David nicht gumuthen wollte, ihn auf feiner Flucht vor Abfalom gu begleiter (2 Gam. 
15, 19 fg.). Es zeugt fiir die Gewalt, weldje David über Menſchenherzen ansiibte, dak 
Sthai fid) von dem Entſchluß, dem derjagten König gu folgen, nicht abbringen lief. 
David belohnte ihn fitr dieſe Anhänglichkeit in der Stunde der Gefahr nad) der Ueber- 
wältigung des Aufftandes mit einem Militircommando (2 Sam. 18, 2). 2) So hie aud 
einer der 2 Sam. 23, 29 erwiguten Helden David's. Schenkel. 
Ithamar, der jungſte Sohn Aaron's (2 Moſ. 6, 23; 4 Moſ. 26, co); ex functionirte 
(nad) 2 Moſ. 38, 21) als Priefter und Oberanffeher der Leviten bei der Berechnung der 
jur fogenannten Stiftshiitte eingegangenen Gaben und ihrer Verwendung. Als Aufſeher 
der Leviten in Betreff der Beforgung der Heiligen Geriithfdjaften erfdjeint er aud) 4 Mof. 
4,238.33; 7,8. Nach dem felbftverfdjuldeten Tode der beiden älteſten Söhne Aaron's, 
Nadab und Abihu (8 Moſ. 10, 1 fg.), erbte fic) das Aaronitiſche Geſchlecht nur noch in 
den beiden Linien des Eleazar (ſ. d.) und Sthamar fort, weshalb auc) ihre Verſchonung 
bei der Kataſtrophe, welche die ültern Brüder ereilte, ausdrücklich berichtet wird (3 Moſ. 
10,6 fg.). Bei der Eintheilung der Prieſter in 24 Klaſſen (Vaterhäuſer) unter David 
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wurden den Sthamariten nur cin Drittheil derfelben (8), dagegen den Eleagariten ye: 
Dritthetle (26) zugewieſen. Die Reihenfolge, nach welder diefe Klaſſen den Dienft om 
Heiligthum zu verjehen Hatten, wurde durd) das Los beftimmt (1 Chron. 24, 1 fg.); on’ 
zwei Klaſſen der Eleazariten follte immer eine der Sthamariten folgen. Unter den ans 
dem Gril zurückgekehrten Prieſtern befand fic) aud) ein Othamarite, Namens Daniel 
(fra 8,2; vgl. and) Meh. 10,7). Bur Erklärung der befrembdenden Erſcheinung, dak 
die oberpriefterlidje Wiirde, welche, nach gewöhnlicher Annahme, in der Linie de8 Elegzar 
fic) forterbte, mit Eli auf die Sthamariten iibergegangen erfdjeint, bis Salomo fie wieder 
dem Cleazariten Zadof überträgt, ſ. Eli (vgl. Sofephus, „Alterthümer“, V, 11, 5; VILL 
1, 8). Sdenfel. 

Ituräa, eine Landfdjaft im Nordoften von Paliiftina, deren Grenzen bet der Mangeb 
haftigfeit oder BVerworrenheit alter Nachrichten ſchwer zu beftimmen find. Im enger 
(eigentlidjen) Gime mochte die alte Landfdjaft nördlich ihre Grenze haben an einer Kette 
niedriger Hügel, dem Dfdhebel Reffue (Kesweh; Dfdhebel Mania) im Siidweften der Chene 
von Damasfus, weſtlich an der fang fortlaufenden Reihe der Hihen des Dſchebel Heiſch, 
fiidweftlid) und fiidlid) an Gaulanitis (jest Dſchaulän) und Bataniia (Baſan [f. da m 
engern Sinn); öſtlich und fiidsftlid) dagegen mochte die groke Damasfusftrafe Ituräas Greme 
gegen Tradjonitis und Auranitis (ſ. Hauran) bilden. „An der Nordfeite Hauraus“ gelegen, 
gu der großen Hochebene gehirig, in weldje der Hermon in fitddftlicher Richtung abfall, 
und von mehrern Flüßchen, 3. B. dem in den Mandhur (—= Hieromar — Sarmif; f. . 
von orden Her miindenden Rukaͤd, bewiiffert, war Sturiia, wenigftens vorzugsweiſe, ei 
Weideland (daher die ,,getreidearmen Ityrier“, WApulejus, Florida, I, 6), deffen Bewohntt, 
nad) Araberweife, in manerlofen Fleden oder beweglidjen Zeltdörfern, oder, wie ihre tra 
dhonitifdjen Nachbarn (Gofephus, „Alterthümer“, XV, 10, 1), in den vielen geräumigen 
Höhlen lebten, von denen das Linddjen, wie da8 weiter ſüdlich gelegene El-Butein, durd 
klüftet ift (Strabo, XVI, 755 fg.). Städte fdjeinen die Ituräer nidjt gehabt zu haben, 
man miiftte denn das fonft gu Dfdjaulan gerechnete, jest dorfartige Nowa mit den 
Tritmmern der alten, an der Damasfusftrafe zwiſchen Atre (ES-Sunamein) und Kapitolias 
(f. d.) gelegene Stadt Neve, deren Bijdof in den Concilacten von Chalcedon vorkommt, 
und weldje and) der Talmud als cine von Juden bewohnte Stadt (Nava) in der Mabe 
von Feinden der Juden (d. i. Heiden) erwähnt (nad) Wbulfeda, Tabula Syriae, ed. 
Koehler (Leipzig 1766], S. 97), nod gum Gebiet von Dfdhedir rechnen wollen (vgl. Burd: 
Hardt, ,,Reifen in Syrien“, deutſch von Gefenius [Weimar 1823—24], I, 443 fa, 
500, 540). Mur Dirfer (einige 20, darunter Nawa mit betriidtlidjen Ruinen), fagt 
Burdhard (a. a. O., 1, 447), enthalte aud) das heutige El-Dſcheiduͤr, innerhalb defien 
der grofere Theil vom Stammland Sturiia gelegen gu haben fdjeint; wir fagen „vom 
Stammland Sturiia”, weil diefer Name der alten Geographie im Laufe der Gefchidhte des 
Sturiervolfs die bezeichneten Grenzen des urfpriinglidjen Gebiets, befonders in nördlicher 
und nordweftlidjer Ridjtung, bedeutend überſchritten hat. 

Seinen Namen foll das Volk der Sturier (Styrier) von Setur, dem Sohn Ismael’s, 
des Stammvaters der nördlichen UAraber, haben (1 Moſ. 25,15; 1 Chron. 1, 31). Dieſt 
Ableitung gewinnt eine Stütze in der Zufammenftellung oder gar Gleidftellung der Ituräet 
mit den Arabern bei Strabo (XVI, 753 fg.) und Dio Caffins (LIX, 12), und wir 
diirfen fie daher, unter Vergleidhung einer Ausfage des Vibius Sequefter (De flum- 
nibus, ed. Hessel, S. 155), welder die ,,Sthyriier fiir Syrer, ftundige Boger 
ſchützen“, erklärt, fiir einen mit Arabern vermiſchten fpr. Vollsſtamm (arab. Syrer) 
erfliren (Forbiger, „Handbuch der alten Geographie” (Leipzig 1842—44], ll, 665), wofiit 
aud) ihr Geftirn- und Bätyliendienſt ſowie Spuren in Namen und Inſchriften, vor allem 
ihr eigener alter Volfsname ,,Setur“, Zeugniß geben. Denn diefer ift ein urfpriinglid 
for. Wort, „Rauchſäule“ bedentend; er weift alfo hin auf da8 alte Stammland des Vols, 
wo fid) cine vulfanifde Region, unter andern eine Hodjebene aus Lava, ausbreitet. 
Mithin darf aber dieſes Semitenvolf „Jetur“ nidjt gujammengeworfen werden mit den 
ariſchen „Geſchuritern“, welche in alter Zeit ebenfalls im Norbdoften Paläſtinas, in einem 
Landftrid) Syriens, feRhaft waren, und denen höchſt wahrſcheinlich aud) jene Stadt Nawa 
ſchließlich gugueignen fein wird (ſ. Geſchur und vgl. Higig in der „Zeitſchrift der Deutſchen 
Morgenliindifden Geſellſchaft“, IX, 776). 

Urfpritnglich im Giidoften des Untilibanon yu Hauſe, erfdjeinen die „Jetur“ nebſt 
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andern Nachbarn vorübergehend einmal im Kampf mit den dort vordringenden oſtjordaniſchen 
Sfraeliten (1 Chron. 5, 1s. i10 [6,18.19]), bleiben dann lange Beit hindurch in Dunkel 
gehüllt, theilten aber fpiter ohne Zweifel das wechſelnde Wbhingigteitslos benadjbarter 
Volksſtämme, bis fie, gum zweiten mal wieder in der Geſchichte auftaudjend, im 3. 107 
vw. Shr. von dem Hasmonierfinig Ariftobulus durch deffen Bruder Antigonus befiegt, zur 
Beſchneidung gezwungen und dem politifden und religiöſen Verband des Sudenthums, doc) 
gewiß nur theilweije und wol nur auf kurze Beit, einverleibt wurden (Bofephus, ,, Ulter- 
thümer“, XIII, 11, 3). Dte gunehmende Schwäche der Hasmonäiſchen wie aud) der Seleu— 
cidiſchen Herrjder wurde von den Sturiern, gleid) andern Volfsftimmen in Paliftina und 
Syrien, benugt, fic) wieder unabhiingig zu madjen. Eben in diefer Periode fdjeinen fie 
thre bisherigen Grenzen iiberfdjritten gu haben und, getrieben von ifrer alten Raubluſt, 
mit welder fie fdjon friifer an der Handelsftrafe aus Arabien nad) Damasfus auf 
Pliinderung der reiden Waarengiige ausgegangen fein modjten, iiber den Antilibanon, nad) 
Cöleſyrien, wo fie Heliopolis, und felbft nad) dem Libanon vorgedrungen ju fein, wo fie 
Ghalcis, diefe Bergftadt der Marſyas-Ebene, Botrys und andere fefte Punkte auf den 
Bergen, Vorgebirgen und der höhlenreichen Küſte ober- und unterhalb von Tripolis 
befesten, und von wo fie gegen den phöniz. Handel Raubzüge bis nad) Byblos und 
Berytos, in das fiidlidjere Phinizien hinab unternahmen (Strabo, XVI, 753, 755; 
Plinius, V, 19). Bon dem Armenier Tigranes erfolglos befiimpft (Dio Caffius, 
XXXVI, 7), wurden fie endlid) von Pompejus gu Paaren getrieben, ihre Burgen 
gefdleift, ihre Schlupfwinfel jerftirt, und die von ifnen und Tigranes mishandelten 
Stidte, wie Byblos, urd) Tidtung eines Hiuptlings befreit. Dagegen wurde „ein anderer 
folder, der Priefterfiirft Ptolemäus, de8 Mennäus Sohn, diefer ſchlimme Nadjbar von 
Damastus, gegen cine Losfaufsfumme in feinem, vom Libanon bis nad) Auranitis herunter 
reidjenden, wol mehrere fleine Herrfdjaften unter fic) begreifenden Groffiirftenthum belaſſen“ 
(Strabo, XVI, 753, 755; UAppianus, Historia Mithrid., Rap. 106; Cutropius, VI, 11; 
Sofephus, ,, Ulterthitmer“, XIU, 15, 2; 16, 3; XIV, 3, 2; 7, 4; Plinius, V, 23). 
So mit den Rimern in Veriihrung gefommen, wurden fie denfelben als rohe Barbaren, 
aber aud) al8 gute Bogenfdjiigen befannt, dienten unter thren Heeren, wie in Cäſar's 
afrifan. Krieg (Cicero, Orationes Philipp., II, 8. 44; XIII, 8; Hirting, De bello Afr., 
Rap. 20; Virgil, Georgica, II, 448; Lucanus, Pharsalia, VIJ, 230, 514; Vibins Sequefter, 
De fluminibus, ©. 155), und wurden aud) in der Folgezeit von den Römern, bejonders 
von Antoninus, gu verfdjiedenen Zwecken gebraudjt und misbraudt (Appianus, De bellis 
civil, V, 7, 10; Sofephus, ,,WUlterthiimer“, XIV, 12, 1). 

Bu den Unterthanen jenes Ptolemius, des Mennäus Sohn, gehirten aud) die Sturiier 
(Strabo, XVI, 753), welde am Libanon und in Célefyrien wohnten (Strabo, XVI, 755; 
vgl. Plinius, V, 19); deshalb fann aud), wiihrend Sofephus den Ptolemäus einen Fiirften 
von Ghalcis nennt, Dio Caffius denfelben als Fiirften von Ituräa auffiihren. Des 
Ptolemäus Herrſchaft gelangte der Reihe nad) guerft an deffen Sohn Lyſanias; nad) deffen 
Ermordung durd) Antonius an Kleopatra und padhtweife an einen gewiſſen Zenodorus, 
deffen Befisungen wieder an Herodes den Groen iibergingen. Nach dem Tode des 
Herodes (4 v. Chr.) erbielt der Tetrard) Philippus (ſ. d.) Ganlanitis, Batanäa, Aura— 
nitié, Tradjonitis und aud) einen Theil der eigenthiimlidjen Befigung jenes Zenodorus 
(Sofephus, „Alterthümer“, XVII, 8, 1; 11, 4); daß er aber darunter aud) da8 von 
dieſem gepadjtete ,, Hausgut des Lyfanias” erhalten Habe, davon fagt Joſephus nidts 
(jf. Ubilene). Bui diefem ,,Hausgut des Lyſanias“ indeß fdjeint gerade von jenes 
Ptolemius’ Zeiten her Sturiia gehirt zu haben, und nun führt Lufas (Kap. 3,1) aud 
ein Ituräa, al8 jum „Vierfürſtenthum“ des Philippus gehörig, neben Tradjonitis auf. 
So entfteht die Frage: haben wir hier Ituräa im weitern Sinn oder, was wahrſchein— 
lider, tm urfpritnglidjen engern Ginn zu verftehen? Wire das erftere der Fall, dann 
hitten wir etwa an eine Gegend im Libanon, vielleidjt geradegu an die Gegend von 
Chalcié, gu denfen, wie denn Chalcis und Sturtia bei Joſephus und Dio Caſſius Wedhfel- 
begriffe gu fein fdjeinen; wir haben aber, wenigftens bei der Tetrardie des Philippus, 
Ruräa wol im eigentlidjen engern Ginn ju verftehen, dabei jedoch nidjt Sturia mit 
Trachonitis (jo Enfebius und Hieronymus) oder Ituräa mit Auranitis (jo Reland, 
Palaestina Utrecht 1714], ©. 105 fg., u.a.), oder gar mit Auranitis und Batanäa (fo 
Paulus, ,, Philologijd)-tritijder und hiftorifder Commentar iiber das MN. T.“ [Liibed 
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1804—5], I, 311) für einerlei gu ſetzen, ſondern anzunehmen, daß, wie Lufas einer⸗ 
ſeits (Gaulanitis) Bataniia und Aurantis als zur Tetrarchie des Philippus gehörig 
überging, fo Joſephus andererſeits bei der Aufzäühlung der Linder des Philippus Bturiic 
iibergangen bat (j. Philippus). 

Als Philippus im J. 34 n. Chr. finderfos ftarb, ſchlug der Raifer fein Land zur 
rom. Proving Syrien. Bald nach feinem Regierungsantritt ſchenkte Cajus Caltgule 
(37 n. Chr.) dem Herodes Agrippa I. das Vierfiirftenthum des Philippus, wie es ſcheint, 
mit Aysnahme von Ituräa, weldhes cin Araber Namens Sohemus, wabhridjeinlich cin 
Feldherr oder Veriwandter des Araberkönigs Aretas, empfing, wol durd) denfelben Vertrag, 
durch weldjen Damastus an Aretas fam, der gu Nom 39 n. Chr. von Cajus feierlid 
damit belehnt wurde (Dito Caffins, LIX, 12), wenn nicht hier wieder an einen Landſtrid 
im Libanongebirge gu denfen fein midjte, zumal Sohem ohne Riveifel derfelbe ift, melden 
Sofephus („Leben“, Kap. 11) ,,dew Tetrarden am Libanon” nennt. Sider ward nod 
beffen Tode (50 n. Chr.) Ituräa unter Claudius fiir immer mit Syrien verbunden 
(Tacitus, Annal., XII, 23). Fortan wird feines ituräiſchen Staats, fondern nur avi 
Snfdhriften rim. Behirden in jenen Gegenden gedadjt. Daß in der Folge viele ftreit 
fertige Bewohner derfelben an den jüd. Kümpfen gegen Vefpajian und Titus, Trajan um 
Hadrian, fiir und wider theilgenommen, ift nicht unwahrſcheinlich. Aus Steininfdhrifter 
bei Caftel am Rhein, dem Standlager der 22., bet Serufalems Belagerung verwendeten 
Legion, und bet Carnuntum in Oberpammonien an der Donan, dem Quartier der 14, 
gleid)fallé ans dem Orient herbeigezogenen Legion, geht hervor, „daß Ituräer des Gebirgeé 
unter dent leichten Fußvolk, fowie Sturiier der Ebenen auf ihren arab. Roſſen unter da 
Reiteret der Römer gedient, fodak, wie dort in dem Sturtia benadjbarten Neve germaniſche 
(alemannifdje) Krieger, fo hier an germanifden Strömen ituriifdje ihre legte Station 
gefunden haben’. Für die, wenn auch langſame Verbreitung des Chriftenthums unter 
diefem wilden Volk mögen die nahen Bifdjofsfige an der phiniz. Küſte fowie in Abila, 
Paneas, Damastus und andere von Bedeutung gewefen fein. Uebrigens follen, nad) de 
Vermuthung mander Gelehrten, die Sturtier die Vorfahren der heutigen Drufen fein, 
von denen Niebuhr in feiner „Reiſebeſchreibung nad) Arabien“ (Nopenhagen 1774—78), 
II, 425 fg., 455 fg., eine gründliche Sdhilderung gibt. Bgl. aud) Burdhardt, a. a. ©, 
I, 492; Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841), II, 752 fg.; Forbiger, a. a. O., Ul, 
665, 691; Pauly, „Real-Encyklopüdie der claffifden Alterthumswiſſenſchaft“, 1V, 337 fg 
Mannert, ,,Geographie der Griedjen und Römer“ (Niirnberg 1792—1825), V1, 1, 417 fg. 
Ewald, „Geſchichte Chriftus’ und feiner Beit’ (2. Ausg., Gottingen 1857), S. 45 fa., 
und „Geſchichte de8 Volkes Sfracl (2. Ausg., Gottingen 1851—59), VI, 293, 399 fg.; 
Minter, De rebus Ituracorum (Kopenhagen 1824), fowie Tuch, Knobel, Hitzig w 
1 Mof. 25. Kneucker. 


Jubal, Name eines Kainiten aus der iſraelitiſchen Urſage, Sohn des Lamech 
(ſ. d.) und der Aba, Bruder des Stammvaters der Nomaden, Jabal (ſ. d.). Er foll 
die Zither, das Lieblingsinſtrument der Hebräer, und die Schalmei erfunden haben 
(ſ. Muſik und muſikaliſche Inſtrumente). Mit Jabal wird er zuſammengenannt, weil 
Saiten- und Blasinſtrumente ſich insbeſondere bei Hirtenvölkern finden. Die Chineſen 
ſchreiben ſich bekanntlich die Erfindung der Muſik zu und verlegen dieſelbe ebenfalls in 
die vorſintflutliche Urzeit (Gützlaff, „Geſchichte des chineſiſchen Reiches“ [Stuttgart 1847), 
S. 16 fg.). Nach der griech. Mythologie erfand Pan Schalmei und Flöte für die 
Hirten, während Apollo die vornehmern Klaſſen mit der Lyra beſchenkte (Plinius, VU, 
57; Preller, „Griechiſche Mythologie’ (2. Aufl, Berlin 1860—61], 1, 582 fg.). Sue 
thiimlid) läßt Luther die ,,Geiger” von Jubal abſtammen. Schenkel. 


Jubel- oder (nach hebr. Ausſprache) Jobeljahr, bei Luther Halljahr, iſt ſeinem 
Weſen und ſeinen Vorausſetzungen nach eine dem moſaiſchen Geſetz durchaus eigenthümliche 
Anordnung. Wir ſtellen guniidft, nad) 3 Moſ. 25, s fg.; 27,17 fg., die Beſtimmungen 
dariiber fur; gufammen. Se nad) 7 Sabbatsjahren, alfo nad) dem Ablauf von 49 Gabren, 
follte ein Jahr der Freiheit gefeiert werden, begimnend mit dem 10. Tag des 7. Monaté 
(d. h. dem Verſöhnungstag), und angefiindigt am felbigen Tage durd) Pofaunenfdjall im 
gangen Lande. In einem foldjen Sahre follte 1) der Landbau vollftiindig ruben, und waé 
das Land von felbft hervorbradjte, nidjt eingeheimft, fondern vom Felde gegeſſen werden; 
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2) der urſprüngliche Beſitzſtand wiederhergeſtellt werden, d. h. alles liegende Gut (über 
einige Ausnahmen ſ. u.), das etwa aus Noth hatte verkauft werden müſſen, an den an— 
fänglichen Eigenthümer und Erben zurückfallen; 3) die perſönliche Freiheit jedem Volks— 
genoſſen wiedergegeben werden, der ſich als Knecht an einen andern, mochte dieſer ein 
Hebräer oder ein anſäſſiger Fremdling ſein, hatte verdingen müſſen. 

Die erſte Beſtimmung hatte das Subeljahr mit dent Sabbatsjahr (f. d.) gemein. Es 
follte wie dieſes ein „heiliges“ Sahr (3 Moſ. 25, 12) fein, ein Sabbat and) fiir dad Yand. 
Seine beſondere Cigenthitmlichfeit liegt in den Beſtimmungen 2) und 3), weldje fic) in 
die kurzen Worte gufammenfaffen laffen: jeder foll gu feinem Befits und gu feinem Ge— 
ſchlecht zurückkehren (3 Moſ. 25,10). Nun miiffen wir uns aber ſogleich daran erinnern, 
dag unter Beſitz Cahuzza) der Hebriier zunächſt nur den unbeweglichen Grundbefis ver- 
fteht; Ddiefer ift aud) Hier allein gemeint und gwar im engften urfpriinglidjften Gum, 
nämlich der Erbacer (f. Erbe) und das dazu gehirende Haus. Mur im ummauerten 
Städten liegende Häuſer, die einen Werth fiir fic) und gum Ackerbau feine unmittelbare 
Beziehung Hatten, waren davon ausgeſchloſſen; dem Verkäufer eines foldjen Haufes blieb 
nur ein einjähriges Rückkaufsrecht vorbehalten; lief} er diefe Frift verftreidjen, fo gehirte 
das Hans fiir immer dem Käufer (3 Moſ. 25, 29.30). Anders verhielt es fic) mit den 
Häuſern in den Levitenftidten; diefe fonnten nämlich, wenn fie veräußert worden waren, 
jederzeit zurückgekauft werden, und fielen, wenn es nicht geſchah, im Subeljahr wieder an 
den urfpriinglidjen Beſitzer zurück, denn die Leviten waren auf diefe Hiufer und das zur 
Stadt gehirende Gemeindegut allein angewiefen; es war alfo diefer Befis fiir fie gleich wichtig 
und nothwendig wie der GErbader fiir die iibrigen Sfracliten. Als Grundidee der Be- 
ftimmung 2) tritt nad) dem Gefagten flar hervor: was der Sfraelit von Gott, dem allei- 
nigen Herrn und Befiger des Landes (3 Mof. 25,23; 14,34; 20, 24; 23,10; 2 Mof. 
15,17), empfangen hat, darf er nidjt bleibend veriinfern, die von Gott angeordnete Ver- 
theilung des Landes foll fiir alle Reiten gitltig fein und gegen eigenmiidjtige menſchliche 
Willfitr gefdhiist werden. Der Grundbefig als folder ift alfo nidjt freies Cigentham 
ded eingelnen oder der Familie, daher auch cin cigentlidjer Verkauf deffelben gar nicht 
möglich; geftattet ift nur cine jeitweilige Ueberlaſſung feiner Nutznießung an einen anbdern. 
Daf} es dem Gefesqeber mit diefer Auffaſſung durdjaus Ernft war, fehen wir aus den 
weitern Beftimuumgen über die Rechtsverhiiltniffe innerhalb der Bobelpertode (3 Moſ. 
25,14 fg.). Wenn ein Sfraclit nämlich fein Grundftiid einem andern abzutreten gezwungen war, 
fo hanbdelte es fid) nidjt um eine Entſchüdigungsſumme fiir den Acer felbft, ſondern nur 
für feinen Ertrag; diefe Summe war alfo nad dem durchſchnittlichen Jahresertrag, den 
jeder gewiffenhaft angugeben verpflidjtet war, gu berechnen, und jugleid) nad) der Sabres: 
zahl der Laufenden Sobelperiode, d. h. um fo miedriger, je niher ein Subeljahr bevorftand. 
Ebenſo wenn einer in der Zwiſchenzeit durd) eigene Arbeit oder durd) Unterftiigung eines 
Verwandten das Rückkaufsrecht, das jedem gewahrt blieb, geltend madjen und feinen Ader 
wieder einlöſen fonnte, fo follte er die Sabre feines Berfaufs, d. h. die feit der Wbtretung 
des Grundſtücks verfloffenen Sahre, berechnen, die Summe ifres Ertrags von dem damals 
erhaltenen Kaufgeld abgiehen und den Reft dem Käufer zurückgeben. 

Jn engem Zufammenhang damit fteht die unter 3) angefiihrte Veftimmung, wie aus 
der Begriindung 3 Mof. 25, 55 deutlich hervorgeht. Gott galt als alletniger Herr und 
Gebieter wie iiber fein Land, fo über fein Volk. Alſo war es feinem Iſraeliten erlaubt, 
einen Volksgenoſſen gu ſeinem eigentliden Slaven yu machen; nur al Tagelöhner durfte 
ex thn anftellen, und auch cin foldjes Dienſtverhältniß follte niemals ein bleibendes fein, 
foudern mit dem Subeljahr aufhiren, damit jeder wieder ju feinem Geſchlecht zurückkehre 
(3 Mof. 25, as —42. 10; anders das frithere Gefets 2 Moſ. 21,2, und wieder 5 Moſ. 
15,12; vgl. „Bibel-Lexikon“, Il, 2, 8). Daffelbe galt fiir foldje, weldje fid) einem 
Hrembling oder Beifaffen verdingt Hatten, und natürlich fonnte der dienende Iſraelit 
ſchon vor dem 50. Sahre losgefauft werden, wenn ein Verwandter oder er felbft den 
Prets dafitr zu zahlen im Stande war, der fid) auch hier nad) dem Sobel ridjtete, d. h. 
umt fo niedriger war, je näher dieſes bevorftand (3 Moſ. 25, 47—s5). 

Cine ähnliche Veftimmung galt fiir die in Liegenden Giitern beftehenden Weihgefdente 
an das Heiligthum, weldje ebenfalls einlösbar waren, fobald einer den vom Priefer je 
nady der Zeit der Weihung, d. h. je nach der bis gum niidjften Sobel iibrigen Zahl der 
Sabre, beftimmten Werth des betveffenden Grundſtücks, und dazu nod) ein Fünftel, gu 
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bezahlen gewillt war (3 Moſ. 27, 17 fq. 13). Auch hier handelte es ſich alſo nicht um 
eine Sdhenfung de8 Bodens felbft, jondern nur feines Ertrags oder einer ihm entfpredjenden 
Geldfumme, und mit dem Sobel wurde aud) ein folder Acer wieder frei; mur wenn 
einer ifn inzwiſchen, ohne Bezahlung der vorgefdjriebenen Einlöſungsſumme, einem andera 
verfauft hatte, fiel der Wcfer fiir immer dem Heiligthum anheim (3 Mof. 27, 20. 21). 

Beiläufig erfahren wir nod) aus 4 Moſ. 36,4, daß die durd) Verheirathung einer 
Erbtodjter entftehenden Veriinderungen im Erbbeſitz einer Familie -erft mit dem nächſten 
Subeljahr definitiv wurden. Daß in jedem Stamm ſchriftliche Grundprotofolle über den 
Erbbeſitz gefiihrt und jeweilen im 50. Jahre revidirt wurden, ift möglich, läßt ſich aber 
aus der vorliegenden Stelle nidjt mit Sidjerheit ſchließen. 

Von Schuldenerlak im Jubeljahr fagt das A. T. nichts. Theilweife ift er in den 
ebenerwihnten Beſtimmungen allerdings factiſch mit enthalten, da cin Verfaufen des WActere 
und ein Sidjverdingen als Knecht meiftens durd) Sdhulden veranlagt war. Wenn aber 
Sofephus („Alterthümer“, III, 12, 3) den Schuldenerlaß geradezu und in erfter Linie 
als Cigenthitmlicffeit des Jubeljahrs anfiihrt, fo beruht das entweder auf ju weit gehendem 
Schluß oder auf irrthümlicher Verbindung der Beſtimmungen 5 Moj. 15,1 fg. mit 3 Mo. 
25, 8 fg. 

It Das Gefes über das Subeljahr folgt unmittelbar demjenigen iiber das Sabbate: 
jahr (3 Moſ. 25,1—7), und beide hängen eng gufammen. Wie am Sabbat der Menſch 
ausruhen, geiftig und leiblich gleichſam in feinen Normalzuftand zurückkehren ſollte, und 
wie die Nothwendigheit foldjer Iuhe und nener Kraftgewinnung durd) das Geſetz über 
das Sabbatsjahr aud) fiir die Natur anerfannt wurde, fo hatte da8 Jubeljahr die 
Beftimmung, die sffentlidjen gefellfdaftliden Zuftinde nad) Ablauf von 7 & 7 Jahren 
einer Sntegralernenerung ju unterwerfen, die eingetretenen Sdjwantungen auszugleichen, 
die Wirklichfeit nad) den Forderungen der Gdee gu läutern, und vor allem follten durch 
cine foldje Beit des Stillftandes und der Wiederherftelung die gwei Grundredjte des 
ifraclitifdjen Biirgers ftets wieder gur Geltung fommen: das Recht erbliden Grundbefites 
und das Recht perfinlider Freiheit. Verwandte, auf möglichſt gleichmäßige Vertheilung 
des Länderbeſitzes abjielende Vorfdpriften finden wir aud) bei anbdern alten Völkern (Spar- 
tanern, Thebanern, Dalmatiern; vgl. Knobel, ,,Crodus und Leviticus” [Leipzig 1857), 
S. 567 fg.; itber eine ähuliche ägypt. Anſchauung f. Bofeph); allen in fo umfaffender 
principieller Weife hat die Gefesgebung dod) nur in der ifraelitifdjen Theofratie durchzu— 
greifen gewagt, weil nur bier die religidfe Grundvorausſetzung dazu gegeben war: das 
Gefühl unbedingter Abhängigkeit aller menſchlichen Verhältniſſe von Gott alé dem alleinigen 
Herrn über Land und Volk, fomit and) das Gefiihl der Freiheit gegeniiber allen menjdj- 
lidjen Bufilligtciten und Veriinderungen, und im BZufammenhang damit das Gefiihl der 
Zuſammengehörigkeit und Sleidjberedtigung aller Volksgenoſſen. Daher die Forderung, 
daß die Zufälligkeiten des irdiſchen Befigftandes und die dadurd) bedingten Unterfdjiede 
in der Stellung der cingelnen Biirger nie cine bleibende Madjt im Staate werden und die 
von Gott urfpriinglic) gewollte, möglichſte Gleichheit nie günzlich umkehren und verwirren 
jollten; daher der kühne Gedanfe des Geſetzgebers, daß von Zeit gu Zeit mit einem kräf⸗ 
tigen Rud alles wieder in die ridjtige Lage gebrad)t, die unregelmäßige Wirklichkeit nad 
der reinen idealen Regel umgeftaltet werden könne. 

III. Es ift aber flar, daß eine derartige Cinridjtung fic) nur in den einfadjen 
Verhiltniffen einer vorzugéweife Ackerbau treibenden Bevilferung durchführen lief und 
unr Sum und Werth hatte, folange Befis und Erwerb wefentlid) vom Grundeigenthum 
abhingen. Se mehr mit den politifden auch die gefellfdaftlidjen Quftiinde ſich entwidelten, 
je mehr in den Städten Handel und Gewerbe aufzublühen begannen, um ſo ſchwieriger 
mußte die Fefthaltung des Grundſatzes einer gleichmäßigen Vermigensvertheilung werden. 
Ju diefe neuen Verhiltniffe pate die Einrichtung des Jubeljahres nicht mehr und fie 
fam von jelbft allmählich in BVergeffenheit, wie denn aud) das 5. Bucy Moſe ganz von 
ihe fdjweigt, jum deutlidjen Beweis, daß man in der fpiitern Königszeit das betreffende 
Geſetz nicjt mehr handhabte. Die Klagen über Anhiufung zu vieler Äecker in der Hand 
cingeluer (Sef. 5,8; Mich. 2,2) lehren daffelbe, und nad) dem Exil war eine Wiederein- 
führung der alten Agrarverhiltnifje ebenfo wenig denfoar. Betont fann nod) werden, dak 
in den geſchichtlichen Büchern das Subeljahr nie ju chronologiſchen Angaben benutzt wird, 
obgleich es fic) fehr gut dazu geeignet hätte. Dod) erloſch das damit gegebene Ideal 
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nie ganz, und gern weiſen fpitere Propheten wenigftens im Bilde darauf hin (Sef. 61, 1 fg.; 
3. 7, 12 fg.; 46,16 fg.). Wie lange jenes Gefes gehalten worden fei, wiffen wir nicht 
genau. Dan hat aus der Stelle Sef. 37,30 (2 Kin. 19,29) ſchließen wollen, dak man 
yur Zeit Hisfia’s, als Sanherib in Suda eingefallen war, an die Feier des Sabbats- und 
Jubeljahrs gedadjt, das betreffende Geſetz alfo nod) al8 giiltig betracjtet habe. Wllein 
diefer Schluß ift fein gwingender. Die Ausdrücke jener Stelle finnten wol dazu berech— 
tigen, die Sache felbft fpridjt aber dagegen. Als der Feind im Lande war und von defen 
Ertrag mit zehrte, fiel e8 gewiß niemand ein, foldje Geſetzesbeſtimmungen fingftlid) ju 
beobadhten, da das Gute derjelben fic) in foldjer Zeit in das größte Unbeil verfehren, 
ja geradegu eine allgemeine Hungersnoth Herbeifithren fonnte. Mit Nedht haben dabher 
Geſenius u. a. der Stelle eine andere Deutung gegeben. Die Saat fonnte in jenem 
Jahre nidjt beftellt werden, weil der Uffyrer im Spätherbſt (Jeſ. 32, 10; 33,9; Mid. 7, 1) 
eingeriidt war und das Land verheerte, und wenn Jeſaja (Rap. 37, 29. 31) auch nod) fiir 
ein zweites Bahr die gleidje Ausficht eröffnet, fo meint er, dak Sanherib im nächſten Spiit- 
jahr von feinem Feldzug nach Aegypten wiederfehren und nod) einmal die Ausſaat Hindern 
werde: Das follte der Termin fein fiir das dann über ihn hereinbredjende Strafgericht 
und Judas Errettung. Die erwiihnte Stelle ift aljo, wenn fie auch) im WAusdrud an 
das betreffende Gefes anfpielt, fein Beweis fiir eine noc) beftehende Feier des Subeljahrs, 
und die itbrigen Nadhridjten der Bibel laſſen uns iiberhaupt in diefer Beziehung gänzlich 
im Stic. In den geſchichtlichen Büchern wird das Dubeljahr nirgends erwihnt, was 
aber, bei der Diirftigheit ihrer Nadhridjten befonders über die friihern Jahrhunderte, nicht 
ju dem Schluß beredjtigt, daß es gar nie gefeiert worden fei. Ebenſo wenig haben wir 
liber die Zeit feiner Einführung irgendeine deutliche Notiz; nur mad) Wahrſcheinlichkeits— 
qriinden läßt fic) vermuthen, daß es dic friihere Zeit des Königthums war, denn ohne 
cine ftarfe Obrigfeit an der Spite ift die wirlliche Durehfiihrung eines foldjen Gefeges 
nidjt wohl denfbar. 

Genauer fudt Hisig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (Leipzig 1869), I, 8 fg., den 
Seitpunft der erftmaligen Subelfeier gu beftimmen, durd) Combinirung von 2 Chron. 
17,7 fg. mit Sef. 37,30 und weiter mit 1 Rin. 6,1. Als Beweis fiir ein Sobel fann 
aber die Stelle ej. 37,30 nad) dem eben Gefagten nidjt gelten. Da ferner 1 Kin. 
22,41 fg. von der — eines Geſetzbuchs (des Leviticus!) nichts geſagt wird (vgl. 
vielmebr 1 Rin. 22,44 und 3 Moſ. 17, 4.9), und aud) 2 Chron. 17,7.9 nur von Be- 
lehrung des Volks und von dem „Buch des Jahvegeſetzes“ als etwas (nad) der Meinung 
des Chroniften) fdjon Vorhandenem die Rede ift, fo müſſen wir uns, obgleich dieſe Com- 
bination beim erften Anblict etwas Beftedendes Hat, mit der oben gegebenen, freilich ſehr 
allgenteinen Seitheftimmung wol begniigen. 

IV. Das hebr. Wort Gobel ijt von jeher ſehr verfdjieden gedeutet worden (vgl. Kranold, 
Commentatio de anno Hebraeorum jubilaeo (Göttingen 1838), ©. 11 fg., 14 fg.). Die 
alten Ueberfegungen, voran die LXX, geben es meift mit „Freilaſſung“ wieder und ähnlich 
erklärt es Joſephus („Alterthümer“, III, 12, 3) mit dQevdeofa. Damit iſt der Sinn 
des Gefeges im ganjen ridjtig getroffen, wie ja aud) das Jahr in der That „Freiheits— 
jahr“ (Senat hadderér, Ez. 46,17; 3 Moſ. 25, 10; Sef. 61,1) genannt wurde; alletit 
wenn wir die iibrigen Stellen, in denen Sobel vorfommt (2 Mos. 19,13; Sof. 6,5 und 
dazu 3 Moſ. 25, 9), vergleiden, fo werden wir von felbft und ohne Umweg gu einer 
andern Ableitung gefiihrt. Jabal ift im Hebräiſchen das Wort fitr eine regelmiipig fort- 
gehende Bewegung; es wird zunächſt vom Waſſer gebraudjt, dann aber aud) vom Toir, 
der gleidjfam Welle an Welle fic) fortfest (wie auch wir von Tonwellen reden) und anhaltend 
fortflingt. Danach bedeutet Jobel eigentlid) fdjallend, hallend, Schallendes und Schall 
jelbft; von der Eröffnungsceremonie ging der Name auf das ganze Sahr iiber, und im 
Deutſchen (aft fid) etwa, wie Luther gethan hat, „Halljahr“ dafür ſetzen. Auch „Jubel— 
jahr“ mag als annähernd ridjtige und an das Hebräiſche leicht anfpielende Ucherfesung 
angehen. (Das hebr. Wort ſelbſt ift im unfere Spradjen itbergegangen als „Jubildum“.) 
Die Meinung einiger Rabbinen, daß Gobel — Widder fei, ift eine blofe Vermuthung, 
ohne jeden fidjern Grund. 

V. Gine alte Streitfrage iiber das Subeljage dreht fid) darum, ob e8 das je 49. 
oder 50. gewejen fei. Die Worte der Bibel laſſen dariiber eigentlich feinen Zweifel; 
3 Moſ. 25, 10. 11 heißt es deutlich das ,,funfjigfte Bahr’, und die 49 Jahre, weldje vor- 
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her ablaufen mitffen, werden davon unterfdieden (3 Mof. 25,8). Dennod tft dre Be: 
hauptung anfgeftellt worden, das fiebente Sabbatsjahr und das Sobeljahr feien identiſch 
gewejen, die obelperiode habe alſo nur 49 Sabre umfaftt. Man berief fic) dafiir 
gewöhnlich auf Rabbi Buda (Talmud, Arachin, 12°; vgl. 13%, 32>), der aber nicht 
Sobel und fiebentes Sabbatsjahr gleidfest, fondern nur fagt, da Sobel als funfjigites 
Jahr nicht befonders gezählt worden fei, vielmehr den Anfang der folgenden Schemitta 
periode gebildet Habe. Andere Vermuthungen, wie 3. B. die von Franf (Novum systema 
chronologiae fundamentalis Göttingen 1778]) und Gatterer („Abriß dex Chronologit“ 
| Gittingen 1777], S. 153) anfgeftellte (das Jubeljahr Habe cine Vereinigung dé 
49, Sonnen- und de8 50. Mondjahrs fein follen), gu widerlegen, ift Hier nicht der 
Ort und aud) kaum mehr nöthig, da der biblifde Tert ja vollfommen deutlich ift wm 
gelehrte Suden, wie Philo, Gofephus, und im Meittelalter 3. B. Maimonides, es tuner 
beftimmt ausfpradjen, daß Sobel als 50. Jahr ju züählen fet. Allerdings fam dabei da 
Anfang des Kfonomifden Jahrs (im Herbſt) mit dem priefterlic) theotratijden (im Früt— 
jahr, als dev Beit des Auszugs aus Aegypten) in Conflict, allein daffelbe galt vow 
Sabbatsjahr, das Verhältniß diefer beiden zueinander wird alfo davon nicht berührt; ce 
ift gewiß, da nad) dem Sinn des Geſetzes bas Subeljahr dem fiebenten Gabbatésjahr 
folgen follte. Zu der irrigen Auffaſſung, daß e6 felbft das 49. gewefen fet, bat mel 
wefentlid) der Umftand Veranlaffung geqeben, daß in der Beit des zweiten Tempels mx 
nad) fieben-, beziehentlid) neunundviergigiifrigen Perioden gerechnet wurde; denn wenn de 
Sabre 150, 178 und 276 der Seleuciden als Sabbatsjahre gefeiert wurden (1 Matt 
6, 20. 49. 53; Sofephus, „Alterthümer“, XII, 8, 1; XIV, 16, 2; XV, 1, 2), fielen die 
ubeljahre in der Rechnung hinweg, offenbar darum, weil fie nidjt gefeiert wurden; ¢ 
war aber damit die unvidjtige Vermuthung nahe gelegt, daß das Jubeljahr als neunund⸗ 
vierzigftes gegolten habe. 

Bal. auffer Kranold a. a. O., wo in der Vorrede aud) die ältern Monographien 
verzeichnet find, befonders Wold, De anno Hebraeorum jubilaeo (Gittingen 1837); ferner 
Moſes Maimonid, Tractatus de juribus anni septimi et jubilaei, ed. Mai (Frankfun 
a. Mt. 1708); Michaelis, ,, Mofaifdes Recht” (Franffurt a. M. 1775 — 80), Ul, 
41 fg.; Bähr, „Symbolik des mofaifden Cultus” (Heidelberg 1837—1839), Il, 572 fe., 
603 fg.; Saalſchütz, „Das mofaifde Recht’ (2. Anfl., Berlin 1853), S. 141 fg., um 
1 Urdhiologiec der Hebräer“ (Königsberg 1855—1856), I], 224 fg.; de Wette, ,,Lebr- 
bud) der hebräiſch-jildiſchen Archäologie“ (4. Wufl., Leipzig 1864), S. 211 fg.; Ewald, 
„Die Alterthiimer des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1866), S. 492. fg.; Ddeler, 
„Handbuch der mathematijden und technifdjen Chronologie“ (Berlin 1825—1826), |, 
502 fg.; Hug in der „Zeitſchrift fiir die Geiſtlichkeit des Erzbisthums Freiburg” (Freibure 
1828—34), I, 6—40; Knobel yu 3 Moſ. 25; Herzfeld, „Geſchichte des Volfes Jiérael“ 
(Nordhaufen 1854—56), I, 458 fg. Steiner. 

Juda (hebr. Jehudd), 1. Der vierte Sohn Jakob's und der Lea, dem die natio- 
nale eberlieferung eine bedeutende Stellung unter feinen Briidern zuweiſt. Er war ef, 
der fiir Sofeph eintrat (1 Moſ. 37, 26 fg.; eine andere Gage ftellt jedod) Ruben voran, 
1 Moſ. 37, 21 fg; 42,22; f. Joſeph), dev bei Jakob und in Aegypten das Wort fiir 
die Briider fiihrte, fiir Benjamin Bürgſchaft leiftete (1 Mof. 43, 3 fg., s fg.; 44, 16 fo. 
und von Safob beim Zug nad) Aegypten vorausgefdhidt wurde (1 Moſ. 46,28). Bon 
feinen fiinf Sihnen: Er, Onan, Sela, Perez und Serah, ftarben die zwei erftern m 
Kanaan (1 Mof. 46, 12), die drei ander fiedelten mit den itbrigen Ungehirigen des Hanjet 
Jakob's nad) Aegypten über. Dagegen hat eine ſpätere Sage, anfdliefend an die Weber: 
lieferung vom frithen Tod der älteſten Sihne Er und Onan und an die Bedeutung der 
Namen Perez und Serah, fowie an das vom jiingern Geſetz (5 Moſ. 25, 5 fg.) eimgefithrte 
Unftitut der Leviratéehe, das Bild dieſes Stammvaters in widerlider Weife . verunehrt, 
und es ift leicht gu erfennen, da bier nationale Wbneigung mit im Spiel war, fofern 
nämlich die Erzählung in 1 Mof. 38 ihren Urſprung im nördlichen Reid) hatte. 

Als Perfonenname fommt Juda im A. T. fonft felten vor, foviel wir wiffen, ert 
in der nadjerilifdjen Beit (Eſra 3,9; 10,23; Neh. 11,9; 12,8. 34.36), häufiger ſpäter 
(unter den Malkabäern und nadjher) in dev gried. Form Judas (ſ. d.). 

Il, Der Stamm Juda war beim Auszug aus Aegypten der zahlreichſte (74600 
Mann, nad) 4 Moſ. 1, 26. 27; 2, 4, fpiiter 76500, nad) 4 Moſ. 26, 22), ſchritt mit Sebulon 
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und Ifſaſchar den übrigen Stümmen voran (4 Moſ. 2,3 fg.; 10, 14 fg.), umd erhielt dem— 
gemäß bei der Vertheilung des weſtjordaniſchen Landes das erſte Los, welches Joſ. 15 
mit großer Ausführlichkeit beſchrieben wird. Die Nordgrenze deſſelben bildete eine von 
der Mündung des Jordans in kleinem Bogen nach En-Rogel (ſüdöſtlich von Jeruſalem), 
dann durch das Hinnomthal und über Kirjath-Jearim, Bethſemes, Timna und Ekron ſich 
ziehende und bei Jabneel gum Mittelländiſchen Meer auslaufende Linie (Joſ. 15,5—11; 
vgl. Robinſon, „Paläſtina“ [Halle 1841], II, 588 fg.). Was von dieſer Linie an ſfüdlich 
lag, gehörte alles dem Stamm Juda; nur wurden hernach 17 Städte an den Stamm 
Simeon abgetreten (Joſ. 19,1—9) und 9 fielen den Prieſtern zu (of. 21,0 — i0). 
Die Grenze nad) Often war das Todte, nad) Weſten das Mittelländiſche Meer (Joſ. 15, s. 12); 
im Sülden erreidjte die Grenglinie, in ziemlich ſtarkem Bogen von der Siidfpige des 
Todten Meeres fid) erftredend bis zum Bad) Aegyptens, die Wüſte Zin und Kades Barnea. 
Das ganze Gebiet zerfiel in vier Theile, genannt Südland (Négeb), Niederung (Sephela), 
Gebirge (Har) und Wiifte (Midbar). Jn der Mitte des Landes zog fic) von Norden 
nad) Silden das Gebirge, die Wafferfdjeide zwiſchen Salz- und Mittelmeer, ein von vielen 
Thilern und Sdludjten durdhfdjnittenes Plateau, an feinem höchſten Punkt (bei Hebron) 
etwa 3000 Fuß itber dem Meeresfpiege!l. Diefes Gebirge ift heute gwar an vielen 
Stellen ganz öde und unbebaut, im ganjen aber nidjt unfrudjtbar; an den Abhängen 
gedeiht (befonderés bet Hebron) die Rebe vortrefflid), aud) Oel- und Obftpflangungen fehlen 
nicht, und die Ebenen, Thiler und Griinde liefern eine ergiebige Getreidcernte. Nod) frucht— 
barer war dieſer Landftrid) im Wlterthum, wie fid) aus der grofen Zahl (38) der in 
Sof. 15, 4s—so genannten Stiidte und aus den vielen Ruinen, die nod) jest dort gefunden 
werden, ergibt (vgl. Robinfon, a.a, O., 1, 337, 352 fg.; Il, 418, 422 fg., 700 fg.; 
III, 188 fg.; Furrer, ,, Wanderungen durd) Paläſtina“ JZilrich 1865], S. 80 fg.). 
Bwifden diefem Centratland und dem Todten Meer lag die Wiifte Judas, ein sides, 
ſchauerliches Gebiet, nur hier und da durd) einige freundlide Oafen belebt, unter denen 
CEngedi die befanntefte war (Sof. 15,61. 62). Auf dev andern (weſtlichen) Seite ſchloß 
fid) an das Gebirge die Miederung an, die allmähliche Abdachung des Gebirges gegen 
das Meer und die Ebene am Meer felbjt, eine mit. guten Weideplätzen und trefflicjem 
Ackerland reid) geſegnete Gegend, fowol zur Getreide- wie zur Garten- und Obftcultur 
vorzüglich geeignet. Zweiundvierzig Stiidte werden in Joſ. 15, 33—47 al8 zu derfelben 
gehirend aufgezählt, unter diefen freilid) mehrere (Efron, Asdod, Gaza), weldje nur zeit 
weife im Befis Judas waren, fonft aber ein Reich fiir fic) bildeten (mit Wéfalon und 
Gath als philiſtäiſche Pentapolis), das mit Sfracl fortwährend in Fehde lebte. Wenn 
alſo in Sof. 15, 23—47 die ganze Sephela yu Suda geredjnet wird, fo entfpredjen dieſer 
Angabe gwar die idealen Hoffnungen des Volks, nidjt aber die thatſächlichen Verhältniſſe. 
Das Siidland endlid) mit 36 Stidten (Joſ. 15, 21—32) beftand meift aus wellenfirmigem 
Weidegrund, abwedjelnd mit Gand- und Heideftreden, bildete alfo feiner Lage wie der 
Befdhaffenheit des Bodens nad) den Uebergang vom cigentlidjen Culturland zu den Wüſten 
deS Peträiſchen Arabien. Bn diefem Landestheil lagen die meiften der an Simeon ab- 
getretenen Stidte. 

Wie diefes Stammigebiet, mit Ausnahme der philiſtäiſchen Stadte, allmählich erobert 
wurde, ift Sof. 10, 20 — 390 (13,2.3) beridjtet. Die Anfänge fefter Anfiedelung waren 
befonders Kaleb, dem Sohn Sephunne’s, und feinem Bruder Othniel zu verdanfen 
(Sof. 14,6—15; 15,13—19); ihre Beendigung fiel erft in die Beit nad) Joſua's Tod 
(Ridjt. 1, 1—20). 

Aud) während dex Ridjtergeit behauptete Suda eine angefehene Stellung unter den 
iibrigen Stimmen, wie aus Ridt. 3, 9 fg., 20,18 und 1 Mof. 49, 5—io deutlich hervor- 
geht. Zwar wurden die grofen Kämpfe jener Reit (Ridjt. 4. 6 fg., 11) meift im nördlichen 
und öſtlichen Reidjsgebiet gefiihrt, foda Buda wenig Veranlaffung hatte, in diefelben 
eingugreifen; wenn es aber auftrat, wurde ihm in Anerkennung feiner friegerifdjen Tiidtig- 
feit gern der Vortritt eingeriumt (Richt. 20, 1s), und der fiir die Ehre feines Stammes 
begeifterte Didjter fonnte mit Recht von ihm fagen: „Nicht weidjt das Scepter von 
Suda, nod) der Fiihrerftab von feinen Füßen, folange man nad) Silo (zum National- 
heiligthum) fommt, und ihm gehordjen die Stämme“ (1 Moſ. 49,10). Nod) größer 
wurde die Bedeutung diefes Stammes in der Königszeit, als David aus feiner Mitte 
jum Nachfolger Saul’s erforen wurde. Obne Kampf liek fid) der Anfprud) auf Ober- 
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herrſchaft über die andern Stämme freilich nicht durchführen, und Lange dauerte ef, bis 
nad) Saul's Tode aud) die nördlichen Stämme mit Benjamin ſich Juda, von weldyem 
David alsbald als König anerfannt worden war (2 Gam. 2,1—4), anſchloſſen. Erſt ale 
Isboſeth (f. d.) in unglücklichem Kampf Macht und Anfehen und hernach durd) Mörderhand 
das Leber verloren hatte (2 Sam. 2—4), Huldigte gang Sfrael willig dem judäiſchen 
König, dex nunmehr feine Reſidenz von Hebron, wo er 74/y Sabre über Duda allem 
geherrſcht hatte, weiter nirdlid) nad) Jeruſalem verlegte (2 Gam. 5). Bald aber wink 
die Eiferfudjt der nördlichen Stämme von neuem rege. Abſalom bradjte fie ohne viel: 
Miihe auf feine Seite (2 Sam. 15 fg.), und faum war nad) deffen Lode eine Verſeh— 
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nung mit dem größern Volfstheil wieder im Gang, fo trat neuer Hader dazwiſchet 


(1 Gam. 19, 41 fg.; 20), dem der Tod Seba’s nur ein vorläufiges Ende madte; dam 
offenbar war es blofe Fortjegung der eben gejdilderten Nangftreitigfeiten, daß nad 
Salomo's Tode die unjufriedenen Stiimme des Nordens; Cphraim an der Spike, fid 
vom Davidifden Herrfdjerhaus Losfagten und die Trennung Iſraels in zwei felbftiindige 
Kinigreiche veranlagten. Da der Name Juda nunmehr auf das fiidlidje Reid) überging 
begreift fid) leicht, da anger diefem Stamm nur nod) das fleine Benjamin und einzelac 
fimeonitifcye und danitifdje Stiidte gu demfelben gehirten (1 Kin. 12, 23; 1 Sam. 27, :: 
1 Rin. 19,3 und Sof. 19,1 fg.; 2 Chron. 11,10 und Boj. 19, 41.42), Suda alfo fowel 
burd) die größere Volkszahl wie durd) die ihm angehirende Dynaftie immer das Leber: 
gewicht bebielt. 

III, Das Kinigreid) Buda founte fic), durch natiirlidje und gefchidjtlidje Ser: 
hiltnifje bevorgugt, im ganjen ftetiger und regelmifiger entwideln al8 Sfrael. Schot 
feine geographifdje Lage war eine giinfligere, inden fie den Staat fowol feindlidjen An— 
qriffen wie frembder Cimvirfung iiberhaupt weniger ausfeste. Wud) war hier Feine jc 
ftarfe fanaanitifdje Vevdlferung wie im Norden unter den Gfracliten feRhaft geblieben, 
ſodaß nationale Gitte und alter Glaube eher vein erhalten werden fonnten. Dazu fam, 
daß das Reid) von Anfang an in religiöſer und aud) in politifder Begiehung einen feften 
Mittelpuntt hatte. Der Tempel, der an die Stelle des frithern Centralheiligthums getreten 
war, erhielt den Gottesdienft in feften Formen und in beftimmter Ordnung. Wenn and 
andere Anbetungsftitten (jf. Höhen) noch lange Beit hindurd) neben ihm beftanden, fc 
ſammelte fic) doch dad Legitime Priefterthum fortwihrend um ihn, und die anfänglich mx 
ideale Forderung der Cinheit des Cultus fam immermehr zu praktiſcher Durchführung 
Jeruſalem, die Stätte des Tempels, war aber zugleich aud) Sigs des Kinigthums; während 
im nördlichen Reich Sichem, Tirza und Samaria einander im Rang ablijten, behauptete 
die alte, von David eroberte Refidengitadt ftets gleidjes Anſehen, und mit ihr auch dic 
Dynaftie felbft, die im Hauſe David's verblieb. Palaftrevolutionen famen in Suda mr 
ausnahmsweiſe vor (2 Kin. 11,1; 12,20; 21,23), und ohne daß das legitime Davidiſche 
Kinigshaus befeitigt worden wire. Cs war cin Slit fiir diefen fleinen Staat, dag der 
ftete Dynaftienwedfel, der das nördliche Reid) zerrüttete, ihm erjpart blieb. Die ruhigere 
politifdje Entwidelung hatte eine größere Concentration der Kraft zur heiljamen Folge 
und wirkte firdernd auf die Entfaltung des geiftigen Yebené. Dennod) war aud) daé 
fiidlidje Reid) von Gefahren verfdjiedener Art ftets bedroht, die ihm zuletzt den Unter: 
gang bradjten. Diefe Gefahren waren auf religidfem Gebiet: Ueberhandnehmen heidniſchen 
Wejens ecinerfeits, duferer Ceremoniendienft und Werkheiligkeit andererfeits, auf politifdem: 
Angriffe von außen und Parteiung im Innern. 

RKanaanitifden und andern Götzendienſt hatte ſchon Calomo eingeführt (1 Köon. 
11, 1—8); gleidherweife Hielten feine Nachfolger Rehabeam und Abia daran feft (1 Kön. 
14, 22 fg.; 15,3). Erſt Aja und fein Sohn und Nadfolger Sofaphat fiiuberten das Land 
wieder von den heidniſchen Greueln (1 Kin. 15,11 fg; 22, 43 fg.), dod) mur anf kurze 
Beit. Unter Sehoram, der die iſraelitiſche Ninigstodjter Athalja zum Weibe hatte, unter 
Ahasja und Athalja wurde das Land von neucm mit Gigenaltiiven überſchwemmt (2 Kön. 
8, 18.27), und felbft der Tempel durd) Baalsdienft geſchändet (2 Chron. 24,7), bis unter 
dem Cinflug des Hobhenpriefters Jojada dieſem Treiben mitfammt der Herrſchaft der 
Athalja ein Ende gemadjt wurde (2 Kin, 11; 2 Chron. 23). Allein ſchon Joas fiel 
nad) dem Tode Jojada's wieder sum Götzendieuſt ab (2 Chron. 24, 17 fg.), und ähnliches be 
ridjtet die ſpätere Gefdhidhtidreibung von Amazia (2 Chron. 25, 14.27). Nod) ſchlimmer 
wurde es unter Ahas und am ſchlimmſten unter Manaffe. Zwiſchen beide hinein fallt 
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die theofratifde Regierung Hisfia’s, in deffen Fußſtapfen fpiter Gofia trat. Die beiden 
lestern waren bemüht, nicht nur mit allem heidnifdjen Cultus griindlic) aufzuräumen, 
fondern aud) den Sahvedienft jelbft gu reformiren, ifn in der vom Geſetz geforderten 
Ginheit und Reinheit praftijd) yu verwirfliden, durch Abſchaffung der Hihen, durd) 
Regelung der priefterlidjen und levitifdjen Functionen, durd) gemeinfame Feier der reli- 
gidfen Fefte nad) gefeglider Vorfdjrift, und endlid) durd) den Verfuch, die zurückgebliebenen 
Refte des ndrdlidjen Reids wieder um den Tempel gu verfammeln. Aud) in Suda alfo, 
das doch fein Priefterthum und feinen Tempel hatte, foftete e8, wie vorftehender Ueber- 
bli jeigt, einen langen harten Kampf, bis die religiöſen Zuſtände fic) läuterten und die 
Herrfdjaft des Cinen Nationalgottes gu ausſchließlicher Anerfennung fam. Daß dieſes 
Biel gulest annähernd erreidjt wurde, war vor allem dem Wirken jener Männer zu ver- 
danfen, weldje die Idee des wahren Gottesftaates lebendig in fic) trugen und Volk und 
Konig fiir fie gu erwärmen wuften, aud) mitten in trüber Gegenwart. Das Propheten- 
thum war die friftigfte Stiige Sudas, und naddem das Staatsgebiiude in Tritmmer 
gejunfen war, blieb wenigftens diefer cine Grundpfeiler unverriidt ftehen, ein Halt im 
Unglück und ein fidjerer Wegweifer fiir die nachfolgende Zeit der Wiederherftellung. 
Aber nicht nur gegen den Götzendienſt eiferten die prophetifdyen Gottesminner fort und 
fort, fondern ebenfo aud) gegen jede Veräußerlichung des Jahvedienſtes ſelbſt, gegen jede 
Herabwiirdigung der Religion zu bloſem Ceremonienwerk, gegen jede Scheinheiligkeit ohne 
ſittlichen Ernſt (Sef. 1, 11 fg.; Mid). 6,6; Ber. 6,20; 7,4 fg.). Wir fehen aus den an- 
gefiihrten Stellen, daß ſolche Frömmelei, foldjes Pochen auf äußere Geſetzeswerke ſich 
vielfach breit machte, und es lag in der That darin eine faſt ebenſo große Gefahr wie 
im Vertrauen auf falſche Götter. 

Was die politiſchen Verhältniſſe betrifft, ſo hatte dieſes kleine Reich ſeinen Nachbarn, 
und beſonders dem nördlichen, gegenüber im Anfang natürlich einen ſchweren Stand, und ſchon 
Rehabeam ſorgte klugerweiſe für zweckmäßige Vertheidigung, indem er 15 Städte befeſtigte 
und mit Waffen und Vorräthen verſah (2 Chron. 11,5 fg.). Wud) Aſa baute mehrere 
Weftungen und Gofaphat legte Beſatzungen in diefelben (2 Chron. 14, 6 fg.; 17,2). On 
gleidjer Weife waren Ufia und Botham fiir Sidjerftelung der Hauptftadt und des Landes 
thätig (2 Chron. 26, 9 fg.; 27,3 fg.; Hof. 8,14; Sef. 2,15), und nadjher befonders Histia 
(2 Chron. 32, 3 fg.; 2 Rin. 20,20; Sef. 22,9 fg.). Gefahr drohte zunächſt von Aegypten 
(1 Rin. 14, 25 fg.; 2 Chron. 12,1 fg.), und in dex Folgezeit war befonders das nördliche 
Reich ein gefiirdteter Feind (1 Kin. 14,30; 15,6. 7. 32), gegen den fdjon Aſa frembde, 
nämlich ſyriſche Hülfe anzurufen ſich gendthigt fah (1 Rin. 15, 18 fg.; 2 Chron. 16, 2 fg.). 
Sreundlidjer wurde das Verhältniß der beiden Nadjbarftaaten, als im Norden nad) vielen 
Wirren das Haus Omri's zur Herrfdjaft gelangte. Zwiſchen Joſaphat und Ahab fam 
ein förmliches Bündniß zu Stande (1 Rin. 22), das unter ihren Söhnen durd) Ver— 
ſchwägerung nod) enger geknüpft wurde (2 Kin. 8,18). Aber mu hatte man Syrien jum 
Seind, und mit bedeutenden Opfern mußte Joas von Hafael eine gniidige Behandlung 
evfaufen (2 Rin. 12,17 fg.). Als dann gar, durd) den Unverftand Amagia’s, aud) Sfrael 
wieder gereizt wurde (2 Rin. 14,8 fg.), fam Suda, unter Ahas, in die unbeilvolle Lage, 
fi) von beiden Reidjen, Sfrael und Syrien, gufammen bedroht gu fehen. Neben diefen 
Hauptgegnern machten aud) die Edomiter dem fiidlidjen Reich viel gu fdjaffen (2 Kin. 
8, 20 fg.; 14,7. 22; 2 Chron. 21, 8 fg.; 25, 11 fg.; 26,2; 28,17), ebenfo gelegentlid) die 
Poiliftiier, die einmal fogar, mit Arabern verbiindet, Serufalem einnahmen und den finig- 
lichen Palaſt pliinderten (2 Chron. 21, 17 [Goel 4, 5]; 26, 6; 28, 18; 2 Kin. 18, 8). Weniger 
waren Moab und Ammon zu fiirdjten, die nad) dem Sieg Sofaphat’s (2 Chron. 20; 
vgl. aud) 2 Sin. 3) fid) nidjt mehr mit Suda eingelafjen gu haben ſcheinen. Wn Jotham 
bezahlten (nad) 2 Chron. 27,5) die Ammoniter drei Jahre lang einen bedeutenden Tribut. 
Weitaus gefährlicher aber als alle diefe Nadjbarn waren die großen Monardhien im fernen 
Often, die nadjeinander auf den Blan traten, guerft die Affyrer, dann die Chaldier. 
Von dem ſchwachen, durch die verbiindeten Könige Bfracls und Syriens bedringten Kinig 
Ahas felbft herbeigelockt, erſchien Affyrien anfangs unter der Maske eines Freundes, aber 
die Urt, wie es fid) feine Freundſchaftsdienſte bezahlen lief, zeigte deutlich, in welder 
Meimmg fie geleiftet wurden. Suda wurde affyr. Bafallenftaat, und das gefährliche Cr- 
periment, fid) diefes Joch durd) ägypt. Hilfe vom Halfe gu fdjaffen, brachte den durd) 
politiſche Parteiung geſchwächten Staat an den Rand des Untergangs (f. Ahas und Hisfia). 
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Plötzlich, wie durch cin Wunder aus diefer gefährlichen Lage befreit, raffte fid) Suda nod 
einmal auf, und unter Sofia fdjienen wirklich beffere Zeiten wiederfebren zu wollen 
Allein, was diefem Kinig den Tod bradjte, wurde bald nachher zum Verhängniß fiir doe 
ganze Land, nämlich in die Mitte geftellt gu fein gwifden die fic) nummehr bekämpfenden 
Großmächte der Aegypter und Chaldäer. Einmal in dieſen Kampf verwidelt hatte Jure 
feinen Uusweg mehr als Unterwerfung unter den Stiirfern, und als es dieſe Nothwendig: 
feit nicht einjehen wollte und, durd) eine itbermiithige, anf agypt. Hülfe bauende Poltti 
verfithrt, den Bafalleneid brad), war fein Schickſal entfdjieden. Die Chaldäer riidter 
heran, und nad) anderthalbjifriger, nur kurze Zeit durd) den Anmarſch Hophra’s unter 
brodjener Belagerung wurde Jeruſalem erobert, bald darauf gefdleift, der Tempel gepliinder 
und eingedifdjert und der Konig mit dem größern Theil des Volks gefangen nad Babe 
abgefithrt (2 Rin. 25; er. 39. 52). Nur ein kleiner Reft, meiſt unbemitteltes Lam 
volf, blieb zurück, fab fic) aber, nad) der Ermordung Gedalja’s, bald gendthigt, nod 
Aegypten gu entfliehen (2 Kön. 25, 12. 22 fg.; Ber. 41—43). 

IV. Ueber die Chronologie der judäiſchen Königreihe ift, foweit fie mit der ifrar 
litijdjen parallel läuft, d. 6. bid gum 6. Jahre Hisfia’s, bereits in dem Artifel irae 
das Nöthige gefagt worden. Bon diefem Zeitpunft an regiert 


Hisfia nod) 23—24 Gahre (im ganjen 29); dann 
Manaffe . . 55 ,, 

SOM 6c ae OG 

Sofia... 81 


” 
Soahas . . — ,, 3 Monate, 
Sojafim . . 11 , 
Sojadin . 2. — , 8 ,, 


Bedelia . . 11 , 


Der Endpuntt ift die Berftirung Serufalems im 11. Sahre Zedekia's (2 Kön. 25, « fo: 
Ser. 39,2 fg.). Als das unferer Zeitrechnung entſprechende Bahr diefes Creignifes bx 
man frither ziemlich allgemein 588 v. Chr. angenommen, in neuerer Zeit dagegen viel 
fad) 586 (fo Ewald u. a.; f. aud) die „Chronologiſche Ueberſicht der tfraelitifder 
Geſchichte“ am Ende de erften Bandes ded „Bibel-Lexikon“) oder 587 (fo Clintor. 
Thenius u. a.). Wenn man fid) ohne wweiteres von den fyndjroniftifdjen Daten da 
Bibel (Fer. 25,1; 32,1; 52,12; 2 Kön. 24,12; 25,8), wonad 


bas 4. Jahr Jojakim's 1. Nebufadnezar’s, 
1 


”" 1. yy ” = 8. ” 
» 10. , Zedekia's = 18. — 
” 11. ” ” — 19. 


ift, leiten läßt, ſo kommt allerdings das 3.586 heraus. Denn nach dem Ptolemiijder 
Kanon regierte Nabopolaſſar bis zum J. 604 v. Chr., dieſes alſo war das 1. Nebukad— 
nezar's und fein 19. im J. 586. Allein die bibliſche Zeitrechnung gibt dem Nebulod 
nejar 45 Regierungsjahre (vgl. 2 Kin. 25,27 und Ger. 52, 31 mit 2 Kon. 24, 12), woe 
von den fidjern Daten des Nanons und von Berofus um 2 Jahre abweicht. We 
Todesjahr Nebufadnezar’s fteht 561 (186 nach Nabonafjar) feft; eine Regierung vox 
45 Sabren, wie fie ihm nad) den obigen Angaben gugefdjricben wird, würde alle 
606 v. Chr. (nidjt 604) beginnen, und dies war offenbar die Meinung dev biblifdes 
Sehriftfteller, weldje den Nebukadnezar von der Zeit an, wo er als felbftiindiger Her 
fiihrer anftrat (vgl. Berojus bet Sofephus, „Alterthümer“, X, 11, 1), König nannies. 
Das 19. Jahr Nebufadnezar’s war alfo vielmehr deffen 17., und ebenfo find die übrige 
Angaben yn beridjtigen. Cine befondere Bewandtniß hat es mit Ber. 52, 28.29, wo yr 
Ausgleichung der hebräiſchen und dhald. Rechnung zwiſchen beiden die Mitte gezogen war 
(vgl. Hitzig, „Der Prophet Jeremia“ (2. Aufl., Leipzig 1867], S. 189, 409, unt 
„Geſchichte des Volkes Iſrael“ [Leipzig 1869], II, 7 und 8). Mad) alledem ijt die | 
friihere Unnahme, daß Serufalem 588 v. Chr. jerftirt worden fet, aud) jest nod um 
bedenklich feftzuhalten, und wenn wir von da an zurückrechnen, fo erhalten wir fiir de 
Regierungsjeit der letzten judäiſchen Könige die folgenden Daten: 
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Histia... 726—698, 
Manaffe . . 698—643, 
Umon . . . 643—641, 
Sofia . . . 641—610, 


Sojadas . . 610, 
, _vojafim  . . 610—599, 
Sojagin . . 599, 
Bedefia . . 599 — 588. 


Dieſes Refultat bediirfte feiner weitern Vertheidigung, wenn nicht in neuerer Beit, 
namentlid) von Lepſius („Königsbuch der alten Aegypter“ (Verlin 1858], S. 95 fg.), 
dev Verjud) gemadt worden wiire, den Anfang diejer Reihe um 20, begiehentlid) 22 Sabre 
Herabjuriiden und damit aud) alle frühern von uns im Artifel Bfrael aufgeftellten Daten 
gänzlich umzuſtoßen. Aus einer Apisftele der Mariette’fden Sammlung im Louvre foll 
nämlich bervorgehen, dak ,,der König von Oberiigypten Taharka“ (== Tirhafa) unmittelbar 
vor Pjametid) J., gum Theil aljo gleideitig mit den drei erſten Konigen der 26. Dynaftie, 
geherrjdjt und (nad) der Berechnung von Lepfius) im 3. 692 v. Chr. die Herrfdjaft an- 
getreten habe. Der Zug Canherib’s gegen Suda könne alfo erft nad) dieſem Zeitpuntt 
ftattgefunden und Histia erft 704 v. Chr. den Thron beftiegen haben, Um fodann die Diffe- 
reng nad) unten auszugleidjen, ftrid) man von den 55 Regierungsjahren Manaſſe's ein- 
fad) 20 ab. Wie gewaltjam die letztere Mafregel fei, hat Miebuhr („Geſchichte Aſſurs 
und Babel” [Berlin 1857], S. 99 fg.) nadjgewiefen, immerhin aber fo, da er die 
Möglichkeit einer ſolchen Kürzung in Ausſicht nahm (a. a. O., S. 461). Dann aber 
finnen ebenfo gut alle Zahlen der Bibel verdächtigt werden, und wir erwidern einfad: 
fo lange nicht andere fidjerere Beweiſe erbracht werden, ift jene Upisftele ein viel gu ſchwacher 
Anhaltspunkt fiir eine giinglidje Umgeftaltung der bisher angenommenen biblijdjen Chrono- 
Logie. Wer biirgt uns dafiir, daß jener Tahara der Tirhafa des A, T. gewefen fei? 
Bwar die Namen laſſen fid) vereinigen, fowol unter fid) als mit den gried. Formen 
Tearchos und Tarfos, aber damit ift die Identität der Perfon nod) nidht erwiefen, Jenem 
Tirhafa, dem 3. Konig der 25. Dynaftie, fann gar wobhl ein gweiter gefolgt fein, der 
von Aethiopien aus fid) aud) die Herrſchaft über Obeviigypten anmafte, wie denn in der 
That Cujebius (im Chronicon) einen vierten Wethiopier, Namens Ammeres, vor der 
26. Dynaftie einfdiebt, und Herodot (Il, 152) feinen Gabafos, in weldem einen Namen 
et die ganze äthiopiſche Dynaftie zuſammenfaßt, mit Necho gleid)geitig herrſchen und 
diefen tddten Lift (vgl. Higig, „Geſchichte des Bolfes Iſrael“, II, 228). Solange diefe 
Möglichkeit nicht beftritten, und nidjt durd) anderweitige Beweisftellen der Monumente 
erbirtet wird, da der Tabharfa jener Stele der 2 Rin. 19,9 genannte fein miiffe, laſſen 
wir ung durd) jene Cunvendungen nicht irremadjen und halten an den oben gegebenen 
chronologifden Aufſtellungen feft, mit denen, was die fpiitere judäiſche Geſchichte betrifft, 
aud) die von Oppert in der ,,Reitfdrift der Deutfdjen Morgenlindifden Geſellſchaft“, 
XXII, 134 fg., 149, auf Grund der affyr. Chronologie gegebenen Zahlen gufammen- 
ſtimmen. 

V. Der Name Juda iſt auch nach dem Untergang des Reichs ein lebendiger 
geblieben, indem er nämlich ſpäter auf das ganze aus dem Exil zurücklehrende Voll 
iiberging und als Nationalitätsbezeichnung bis auf den heutigen Tag fic) erhalten bat 
(ſ. Juden). Die geſchichtliche Veranlajjung dagu war, daß die aus dem Gril Zurück— 
fehrenden mit geringen Ausnahmen Angehirige der Stiimme Suda, Benjamin und Levi 
waren, ſodaß alfo der neue Staat als Fortſetzung des alten judäiſchen gelten fonnte, was 
ex der Sade und dem Geift nad) war, Steiner, - 

Sudia, hebr. Jehuda, aud) mit dem Beifag „Land“, der fic) bisweilen aud) im 
Griechifdjen findet (Marl. 1,5; Boh. 3, 22), hie zunächſt diejenige Gegend Paliftinas, 
weldje bet der Vertheilung des Landes dem Stamm Buda (f.d.), den Nachfommen des 
Suda, de8 vierten Sohnes Bafob’s, zugewieſen wurde (Ridt. 17,7; Ruth 1,7). Die 
Grenzen derfelben werden fehr fpecialifirt Gof. 15,1—12 angegeben. 

Als nad) Salomo das Reich in das Zehnſtämmereich und das Zweiſtämmereich 
(Suda und Benjamin) jerfiel, erhielt legteres, gu dem aud) einige Stidte von Dan 
(2 Chron. 11,10) und Simeon (1 Gam. 27,6; 1 Kin. 19,3) und die Stadt Serufalem 
gehirten, von dem Hauptftamm den Namen Reid) Suda (1 Min. 14, 21), und Judäa 
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bezeichnete nun das ganze Gebiet diefes Reichs. In nod) weiterm Sinn bezeichnett 
Judäa in fpiiterer Beit Paläſtina itberhaupt (Hagg. 1,14; 2,2), da fid) nad) Zerſtörung 
des Zehnſtämmereichs die Geſchichte des Volls (nun Juden genannt) weſentlich im Au— 
ſchluß an Juda fortführte. Hiernach wird ſpäter, wie zur Beit des N. T., Judäa in 
doppeltem Sinn gebraucht. Bald nämlich bezeichnet es tm engern Ginn den füdlichen 
Theil Paläſtinas dieſſeit des Jordans und des Todten Meeres im Unterſchied von Samarie 
und Galilia im Norden und Idumäa im Süden (Matth. 4, 25; Mark. 3,7.8; Lub. 2,4; 
Soh. 4,3. 4), bald im weitern Paltiftina (Luf. 1,5; 23,5; Apg. 2,9; 10,37). 

Die Landfdjaft Judäa war frudjthar und trefflid) bebaut, fie gehirte aber aud w 
ben phyfifd) ſehr begiinftigten. Obwol grofentheils gebirgig (Gebtrge Suda, Luk. 1, &, 
feblte es nidjt an grasreichen Plateauy und breiten Thilern und Ehenen; felbft die Wilf 
Suda (Matth. 3,1), im Often gegen das Todte Meer hin, war nidt fo öde, mm mid 
der Viehzucht gu dienen. Wud) fiir den Verfehr nach außen waren giinftige Bedingunge 
gegeben, im Siiden mit Aegypten, im Often mit dem jenfeitigen Jordanland und Wrabier, 
im Weften aber hatte man durd) einen Gebirgspaß Zugang gum Mittelmeer, gum Sere 
hafen Soppe. Da anferdem Serufalem in ihr lag, das Königsſitz geworden war m 
nad) der Erhebung der Malkabäer wieder wurde, und Mittelpunft des heimiſchen Eultui 
blieb, fo ftand fie aud) fpiterhin in der Gefchidjte des Volks im Bordergrund. 

Die Grengen der Landfdaft waren nicht immer die gleidjen. Nad) 1 Moff. 10, 30. * 
11, 34 gehirten zur Beit ded fyr. Königs Demetrius Soter die drei Bezirle Gamariaé, 
Ephraim, Lydda und Ramathaim, zu derfelben; falſch mennt dafür Sofephus (,, Alter 
thitmer, XIII, 2, 3) Samaria, Galiléia und Peräa. Wenn (nad) 1 Makk. 5, 65; Joſephut 
a. a. O., XI, 8, 6) Judas Makkabäus Hebron und die nächſten Städte von den Jdw 
miern wiedereroberte, fo Hatten fid) diefe derfelben vielleicht ſchon Lange bemächtigt 
Weiteres eroberte fpiiter Johannes Hyrlanus (Fofephus, a. a. O., XI, 9, 1; „Düdiſche 
Krieg“, I, 2, 6). Eine nähere Grengbeftimmung der Landfdjaft au feimer Zeit gibt Io 
fephué (,,dildifder Krieg’, LI, 3, 5); ex nennt als Grenzort gegen Samaria den Fleda 
Anuath, fiidlid) den Fleden Sardan, weſtlich Soppe, dod) finden fich jüd. Seepliige be 
gegen Btolemais hin. Nad) Ptolemäus (V, 16, 9) gehdrten gx Judäa and) die über 
den Gordan gelegenen Ortfdjaften Kosmos (oder Kormos), Livias, Rallirrhoé, Gajoroé 
und Epifairos, womit allerdings Matth. 19,1 ſtimmt. 

Als nad) dem Tode Herodes des Groen das Reidy unter feine Sohne getheilt 
wurde, erhielt Ardelaus als Ethnard) (Volksfürſt) Judäa, Gamaria und Jdumiia ot 
Ausſchluß der Städte Gaza, Gadara und Hippo, aber wad) zehnjähriger Misregierm 
in Rom verflagt, wurde er nad) Vienne verbannt, das Land yur rim. Proving Syria 
gefdlagen und durd) Procuratoren verwaltet. Dies Verhältniß fiihrte fic) mit der Unter 
bredjung von wenigen Sahren, in denen Agrippa, ein Enfel Herodes des Großen, vox 
41 un. Chr. bis gu ſeinem Tode im 3. 44 nod) einmal das jiid. Land unter ſeinem Scepter 
vereinigte, in der röm. Zeit zunächſt fort. Jn den ſpätern Sahrhunderten hat das faim 
Land, befonders unter dem Drud des Bélam, furdjtbar gelitten; auch die Kreuzzug 
bradjten feine Rettung. So ift es nod) heute theilweijfe ide und hat eine neue geſund 
Entwidelung erft von der Zufunft gu erhoffen. Fritzſche. 

Indas (der Makkabäder), dritter Sohn des Prieſters Mattathias, trat, nachdem ſei 
Bater ſich gegen die ſyr. Dränger fürr das jüd. Geſetz erhoben hatte, aber kaum nad 
Jahresfriſt geftorben war, 166 v. Chr. an die Spitze der frommen Patrioten, um fir 
fiinf Sabre einen Heldentampf gu leiten, wie die Gefchidjte wenige feinesgleidyen auf 
zuweiſen hat. Als „ſtark an Kraft’ hatte ihn der Vater gu dieſer Fiihrerfdjaft erfebes 
(1 Matt. 2,66). Wir befiken iiber ihn und feine Kämpfe zwei alte Beridjte (1 Mall 
3,1—9, 22 und 2 Maff. 5, 27; 8,1—15, ac), die unabhängig voneinander entftanden find, 
denn daß im 2. Buch der Makkabäer neben andern Ouellen aud) das 1. Bud) der 
Malkabäer benutzt worden fei (vgl. Hivig, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ Leipzig 1869), 
II, 415) muß ich in Abrede ſtellen. Der erſtere, dem Joſephus („Alterthümer““, XU, 
6, 4—11, 2) mit Beifügung einzelner Bemerfungen zweifelhafter Gewähr durchaus folgt, 
ift alt, urſprünglich hebriiifd) geſchrieben und trägt im ganzen das Gepräge großer Glaub- 
würdigteit. Dabei ift jedod) nidjt gu verfennen, daft der jüd. Verfaffer nad) feinem Stand- 
punft pragmatifirt und manches iibertreibt, da er bfter ſummariſch erzühlt und aud) wol 
eine durchaus authentifde Erzühlung gar widjt geben fonnte. Müſſen wir daher darauf 
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vergichten, den Kampf gan; im Detail gu verfolgen, fo läßt fid) jedoch über denfelben im 
allgemeinen und die Hauptactionen eine fidere Unfdauung gewinnen. Dies Urtheil be- 
wihrt ſich durch nühere VBetradjtung des andern Berichts. Diefer, der uur bis gum Tod 
des Nilanor und zur Cinfebung des Nifanorfeftes reicht, ift jiinger, and) vow einem 
Suden, aber griechiſch gefdrieben und cin Auszug aus den verlorenen 5 Bichern ded 
Jajon von Cyrene über die Makkabäer unter Antiodus Cpiphanes und deffen Sohn 
Untiodus Eupator. Nad) dem Auszug, an den wir uns allein halten tinnen, ift der 
Standpuntt des Verfaſſers in aller Schirfe dev jüdiſch-religiöſe, und nach ihm verläuft die 
Gedichte, an die fic) Wunderhaftes, cin pragmatifirender Mythus und maflofe Ueber- 
tretbung angefegt hat. Der rein geſchichtliche Stoff beriihrt fic) nur theilweife mit dem 
im 1. Buc) der Maklabäer, ex ift zum Theil reicher und der allgemeine Gang ein anderer. 
Da Jafos andere, theilweife vollere und fcjwerlid) immer trübe Quellen vor fid) hatte, 
wäre es unfritifd), ihn ohne weiteres unberiicdfidjtigt gu laffen; allerdings aber ift es eine 
faum lösbare Aufgabe, das Wahve vom Falfdjen zu fcjeiden. Wir geben das Geſchicht⸗ 
liche gundichft nach dem ältern Bericht, die ficjern Parallelen des jiingern beifitgend, und 
dann dew aligemeinen Gang nad) dem jiingern. In Betreff der Uebertreibungen möge 
eit Puntt hervorgehoben fein. Bei Angabe der Stärke der Heere und der Verlufte in 
den Schlachten fehlt es befanntlic) bid heute nidjt an argen Uebertreibungen,’ und fo 
werden wir billig aud) die Angaben der Alten anf ify Maß zurückzuführen haben. Nach 
dem 1. Bud) der Maklabäer betrug der VBerluft der Feinde an Tobdten, foweit ec nümlich 
angegeben ift, in den 5 Sahren 30900, nach dem 2. Bud) 189700! Der Verluſt der 
Juden wird nur in einem Fall (1 Mal. 5, 60) auf 2000 angegebeu. Ferner wird bei 
4 Zügen die Stiirfe des nad) Judäa gefdjicten fpr. Heeres — ſie a zu⸗ 
ſammen nach 1 Makf. 220000 Mann und 44000 Reiter, nad) 2 Makk. 330000 Mann; 
die Reiter find im lesterm nur zweimal, gufammen zu 6800, angegeben. ; 

Während nach dem 2. Bud) der Mallkabäer, weldjes den Vater Mattathias nicht 
leunt, wenigftens nidjt nennt, Sudas mit neun andern ſich im die Wiifte zurüchzieht, wo 
fie ſich von Begetabilien niihren, um fic) vor Befledung gu wahren (Kap. 5, 27), und 
dieſe heimlid), von Ort gu Ort die gefebestrenen Juden aufftadjelud, gegen 6000 Dann 
ſammeln, weldje einen verheerenden Kleinkrieg gegen die Driinger führen (Rap. 8, 1—2), 
begiunt das 1. Buch der Makkabäer (Sap. 3, 10 —26) gleid) mit zwei grofen Siegen des 
Judas über Apollonius umd Seron. Der erftere, Befehlshaber von Samaria (Iofephus, 
Ulterthiimer“, XII, 7, 1; 5, 5), rückt mit grofer Heeresmacht heran, wird aber ge- 
ſchlagen und felbft getddtet, und mit deſſen erbentetem Schwert kämpfte Judas hierauf 
ftets felbft. Aud) Seron, Befehlshaber von Cilejyrien (Sofephus, ,,Witerthitmer”, XII, 
7, 1), der nachher erſchien, wird, obwol an Streitmadjt weit itberlegen, am Paß von 
Beth-Horon, etwa 5 Stunden nordweftlid) vow Jeruſalem, gefdjlagen und verliert gegen 
800 Todte, ja nach Joſephus (a. a. O.) fällt ev felbft. 

König AUntiodjus LV. Epiphanes beſchließt, durch diefe Unglücksfälle tief erbittert, 
mit dex gänzlichen Vernidjtung des jüd. Volkes nun Ernſt yu machen; ex fammelt feine 
gefammete Streitmadt, und während er felbft mit der einen Hiilfte derfelben über den 
Euphrat nad) Perfien gieht, um durch Cingiehung des Tributs und durch Erpreffungen 
wieder Geldmittel gu gewinnen, übergibt ex die andere Hilfte, die Verwaltung des Reichs 
biefjeit des Cuphrat und die Vormundſchaft feines Sohnes Antiochus dem hochangeſeheuen 
kyſias mit dem bejondern Auftrag, nad) Ausrottung der Iuden das Land mit Heiden 
neu gu bevilfern (1 Makk. 3, 27—37). 

Um dem erbaltenen Befeht nadjyutommen, ernennt Lyfiad dret Feldherven, den Ptole- 
mäus, Sohn des Dorymenes, den Mifanor und Gorgias, und entfendet fie mit 40000 Mann 
Fußvolk und 7000 Reitern nad) Judäa. Sie ſchlagen ihr Lager in dex Ebene bet Em- 
naum (Emmaus), 22 Meilen weftlid) vom Serufalem, auf, und man ift ihres Sieges fo 
jewifg, daß bereits Ranflente der Umgegend (Phinijier) mit Geld und Feffeln zu ihnen 
ommen, um die gelauften Suden als Slaven fortjufiihren. Wud) in diefer fchwierigen 
tage verließ die Suden dad Bertranen anf den Herrn nicht, und nadjdem fie fid) dard 
Safterr und Gebet geftirtt, eutließ Gudas die an Hans und Frau Gebundenen und Feigen 
ls untauglid) und Lagerte mit den Seinen todesmuthig fiidlid) von Enunaum (1 aff. 
s, s3—59). Indem fich die Feinde fo gegeniiberftehen, unternimmt Gorgias mit 5000 Dann 
mb 1000 Reitern einen nächtlichen Ueberfall; allein Judas, hiervon benadjridhtigt, verlagt 
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feinen Standort, um fid) auf die nidjt geordnete Macht des Königs zu werfen. Nachdem 
Gorgias die Suden in der Nacht vergeblid) aufgefudt hat, erblict er bei Tagesanbrad 
in der Ebene den Judas mit 3000 Mann. Obgleich Sudas nur ſchlecht bewaffnete Leute 
hat, greift er kühn an, ſchlägt das ſyr. Heer, tddtet gegen 3000 und verfolgt es bis Gajara 
(Gadara, nad) Sofephus) und bis in die Ebenen Mumäas und Azotus (Asdod) und Gamnic 
(Jabne). Bon der Verfolgung juriidgefehrt, erblidt Judas nod) einen Heerestheil, dex 
aus dem Berg hervorgudt, nun aber aud) furchtſam flieht. Hierauf wird das feindlid: 
Lager gepliindert und reidje Beute gemadt (1 Makk. 4, 1—2s). 

Wir haben hier einen fummarifden Bericht einer Kriegshandlung vor uns, die fig 
jedenfalls nidjt, wie der Verfaſſer (V. 25) will, an einem Tag vollzog und die aud) wal 
jonft fiir die Subden gu giinftig gefdhildert ijt. Unverfennbar läuft mit diefer Erzählun 
trog aller Differengen die 2 Makk. 8, s—29. 24 -a6 parallel; nad) diejer verhielt es fic 
aber fo: da Sudas einen verheerenden Kleinfrieg fiihrte (Map. 8,1—7), bat der Statt 
halter Philippus von Judäa den Ptolemius, Befehlshaber von Célefyrien und Phönizien 
um Hiilfe. Diefer entjandte den Mifanor mit 20000 Mann und ordnete ihm den c- 
fahrenen Feldherrn Gorgias bei. Nifanor ift feines Siegs fo gewiß, daß ex dem Rim: 
den an die Romer gu leiftenden Tribut von 2000 Talenten durd) gefangene und verfaute 
Suden gu deen verfpridjt und fo phöniz. Kauflente herbeiruft, die fiir 1 Talent 9O Slaves 
erhalten follten. ur Gegenwehr fammelt Judas 6000 Mann, es fommt am Tag ve: 
dem Gabbat zur Sdladjt, Nifanor verliert ither 9000 Todte, feine iibrige Mannſchen 
wird meift verwundet und flieht, die Suden maden reidje Beute und nehmen den Kauf 
leuten iby Geld ab. Bergleidjen wir bis dahin beide Beridjterftatter, fo erzählt da 
legtere, dem fpeciellere Notizen nicht fehlten, fehr motivirt, wogegen beim erftern die Sieg: 
iiber Apollonius und Seron, an die fic) die weitern fyr. Maßnahmen anfniipfen, ziemid 
unvermittelt daftehen. 

Nad) 1 Malk. 4, 2e—s5 folgte im nächſten Bahr ein neuer grofer Sieg des Judet 
Lyfias nämlich, durd) das Unglück ſchwer getroffen, erjdjien im folgenden Bahr (164 v. Chr, 
mit 60000 Wann und 15000 Reitern in Buda und lagerte in Bethzur im Gebiry 
Suda, 20 rim. Meilen von Serufalem. Judas ftellte fic) ihm im heifer Schlacht mz 
10000 Mann entgegen, Lyſias verfor 15000 Mann und fehrte mit dem Entſchluß nod 
Antiodhia zurück, den Kampf mit verſtärkter Mannfdjaft fpiiter wieder aufyunehmen. De 
ſiegreiche Judas zieht nun nad) Serufalem; er befiehlt, die fyr. Beſatzung auf der Bury 
gu befriegen und läßt durd) Priefter die Reinigung des Tempels vornehmen: am 25, Tog 
des 9. Monats, Kislew, erfolgt die feierlidje Tempelweihe adjt Tage lang, die jährlich wieder 
gefeiert werden foll. Der Berg Sion wird ringsum mit hohen Mauern und ftarica 
Thürmen befeftigt und mit einer Beſatzung verfehen, und auc) Bethzur wird befeftigt (1 Meat! 
4,36—e1). Mit diefem erften Felbgug des Lyfias wird der 2 Malt. 11,1 —ss erzählte 
identifd) fein, trogdem daß ihn diefes Buc) ſpäter, in die Beit des Antiodus Eupater 
und nad) der Tempeltweihe, fest und aud) fonft verfdjiedene Angaben hat; denn die Vers 
muthung, daß es Ddiejen Feldzug itbergangen, dagegen dem zweiten doppelt erzählt babe 
(2 Makk. 11,1—ss; 13,1—26), entbehrt gar ſehr der Wahrſcheinlichleit. Rad dex 
2. Bud) der Mallabäer verlief der Feldgug aber fo: bald nachdem Timotheus befiegt 
worden war, fommt Lyfias, durd) das Unglück betroffen, mit 80000 Dtann und da 
gangen Reiterei und 80 Clefanten nad) Judäa und belagert Bethyur, was  geges 
5 Stadien von Serufalem entfernt war. Dudas ftellt fid) ihm entgegen, die Suden, durd 
die Erfdjeinung eines Reiters im weißen Kleid mit goldener Waffenviiftung ermuthigt 
fiimpfen wie die Löwen, madjen 11000 Mann und 1600 Reiter nieder und Lyfias muf 
fliehen. Auf Bitten der Suden macht jest Lyfias unter Zuſtimmung der in Antiocht 
befindlidjen rim. Gefandten Friede und gewährt ihnen Religionsfreiheit. Drei hierar! 
bezügliche Briefe fehr verdächtiger Art werden urfundlich beigefiigt. Diefer Friede ſteht 
mit der gegebenen Gituation nidjt im Cinflang, und man muß entweder annehmen, dab, 
wenn der Friede gefdjloffen wurde, die Lage der Suden feineswegs fo giinftig umd die 
des Lyſias nicht fo mislid) war, wie angegeben wird, oder daß der Friede überhaupt | 
nicht gefdjlofjen wurde und vielleicht der nad) dem zweiten Feldzug des Lyfias abge 
ſchloſſene Friede zur Fiction diefes Veranlaſſung gab. 

Nadjdem fid) Judas durch feine Siege vor den Syrern zunächſt Rube verſchafft 
hat, befteht er nad) 1 Mall. 5 eine Reihe von Kümpfen mit den benadjbarten Bolter 
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ſchaften, die, ohnehin den Suden feindfelig gefinnt, mum, über ihr Gliid noch mehr er- 
bittert, allerlei Feindfeligheiten gegen fie veriiben. Er ſchlägt in verheerenden Zügen die 
Edomiter, die Baaniten als riuberifdje Wegelagerer, in wiederholten Rimpfen die Am— 
moniter und deren UAnfiihrer Timothens und nimmt Sager und die Umgegend (1 Malk. 5,1—s). 
Der Hier als ammonitijder Unfiihrer genannte Timotheus (BV. 6; vgl. BV. 11. 34. 37) wird 
kein anbderer als der im 2. Buch der Makkabäer wfter genannte fyr. Befehlshaber Timo- 
theus gewefen fein. Bon den Suden in Gilead, die, von den dortigen Heiden bedriingt, 
in die Fefte Dathema (Dametha; f. Ewald, ,,Gefdidjte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., 
Göttingen 1864—68], IV, 409) geflohen waren, und aud) von den bedriingten Volfsgenoffen 
in Galiliia um Hiilfe gebeten, fendet Sudas feinen Bruder Simon mit 3000 Mann den 
Briidern in Galiliia zur Hiilfe, er felbft zieht mit dem Bruder Jonathan mit 8000 Mann 
nad) Gilead; in Judäa läßt er den Bofeph, Sohn des Zacharias, und den Azarias als 
Vollshiupter mit dem gemeffenen Befehl zurück, fid) mit den Heiden nidjt in Krieg ein- 
zulaſſen. Simon fehrt nad) glitdlidjen Uctionen, in denen gegen 3000 Feinde fallen, mit 
reidjer Beute zurück. Mehr Arbeit hat Judas, er itberfdjreitet den Gordan und marfdirt 
drei Tagereifen in der Wiifte. Hier vom den freundlich gefinnten Nabatiiern unterrid)tet, 
dafz viele feiner Briider gefangen fic) in Feften befiinden und dak man fie alle an einem 
Tag tödten wolle, wendet er fid) zurück nach Bofor, das er nimmt und  verbrennt (?). 
Am folgenden Tag ſtößt er auf das grofe Lager des Timothens; nad) hartem Kampf 
bleibt er Sieger und der Feind verliert 8000 Mann. Hierauf nimmt er Maspha, Chasphor, 
Maked, Bofor und die übrigen Städte Gileads. Unterdeffen hatte Timothens cin neues 
Heer gefammelt und fein Lager vor Raphon jenfeit des Hluffes aufgeſchlagen. Dudas 
geht kühn über den Fluß, greift an und fiegt, die Feinde fliehen gum Heiligthum in 
Rarnaim, Judas aber nimmt die Stadt und verbrennt das Heiligthum. Hierauf fammelt er 
die Suden Gileads und nimmt fie mit fid) nad) Judäa. Auf dem Marfd) wird Ephron, 
das den Durchmarſch verweigert, erobert und ſchwer mitgenommen. Der Bericht ſchließt 
mit der Bemerfung, dak Sudas bet der Riicfehr nad) Serufalem auf diefen Kriegsziigen 
feinen Mann verloren habe (1 Mall. 5,9—s4)! Bn der Heimat hatten unterdeffen die 
Inden eine ſchwere Schlappe erlitten. Die in Jeruſalem zurückgelaſſenen Hiupter Joſeph 
und Azarias nämlich hatten, eiferſüchtig auf den Kriegsruhm der Maklabäerbrüder, trotz 
des Verbots des Judas einen Marſch gegen Jamnia (Jabne) unternommen, waren 
aber von Gorgias mit einem Verluſt von 2000 Mann geſchlagen worden (1 Malkk. 
5, ss—e2). Mad) Hikig (a. a. O., I, 401) Hat hierüber einer der beiden Befehls— 
haber in Pf. 44 Urkunde ansgeftellt. Endlich) wird 1 Makk. 5,6s—es ein neuer 
glitdlidher Bug de8 Sudas gegen die Edomiter beridtet. Auf demfelben nimmt er Hebron 
und deſſen Umgebung ftarf mit, wendet fid) dann ins Ppilifterfand, durchzieht Sa— 
maria (nad) Joſephus Mariffa) und zieht fid) dann nad) Azotus (Asdod), wo die Altäre 
und Bilder der Götzen zerſtört umd verbrannt werden. — Wenn die in diefem Rapitel 
erziblten Unternehmungen vor den Tod de8 Antiodus fallen follen, fo ift dafitr die Zeit 
zu kurz, und es ift deutlich, da der Verfaſſer fummarifd erzühlt und Züge, die der Zeit 
nach ziemlich augeinanderfielen, zu einem Bild verarbeitet hat. Infofern wird es ridtig 
fein, wenn das 2. Bud) der Maffabiier die bet allen Verfdjiedenheiten parallelen Züge 
gegen die Edomiter (Map. 10, 1s—23) und nad) Charay gu den Suden im Land Tub und 
gegen Timothens (Rap. 12, 17—31) in eine ſpätere Zeit unter Antiochus Cupator verlegt. 

In die zweijährige Regierungsjeit des unmiindigen Antiodus V. Eupator (164— 
162 v. Chr.) fällt nad) 1 Makk. 6 mr ein gewaltiger Bug des Königs gegen Judäa. 
Untiodus Epiphanes ſtirbt in Perfien und beftellt den Philippus gum Reichsverweſer 
und Bormund feines Sohnes (1 Malk. 6,1—17). Da die fyr. Befagung der Burg 
Serufalems die Guden fortwihrend beunrubigte, belagerte fie Judas. Der Konig, hiervon 
von Heiden und heidenfreundlichen Guden benadjridtigt und um Hülfe angegangen, be- 
ſchließt einen gewaltigen Feldzug. Unter Lyfias und in VBegleitung des Königs erfdjeint 
in Sudtia ein Heer von 100000 Mann Fufvolf, 20000 Reitern und 32 Clefanten (fo 
aud) Sofephus, „Alterthümer“, XI, 9, 3, aber nad) dem „Jüdiſchen Krieg’, I, 1, 5, 
50000 Mann, 5000 Reiter und 80 CElefanten), das bei Bethzur fein Lager nimmt. 
Sudas lagert fid) demfelben gegenither 70 Stadien (gegen 2 deutſche Meilen) entfernt 
(Sofephus, „Alterthümer“, XII, 9, 4), bei Bethzadjarja. Es fommt zur gewaltigen 
Schlacht; ſchon find vom foniglidjen Heer 600 Mann gefallen, als des Judas Bruder 
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Eleazar fic) opfernd cinen midjtigen Elefanten, auf dem er ben Rinig vernuthet, wnter- 
rennt und unter demfelben ftirdt. Der Uebermacht weidjend giehen fid) die Guden nad 
Jerufalem zurück, das foniglidje Heer folgt und der Berg Sion Hat eine längere Be 
lagerung und eine Hungersnoth auszuhalten; Bethzur ergibt fic) und erhält cine Beſatzung 
Qn biefer hart bedriingten Lage fam Lyfias den Suden gu Hiilfe, der von der Bormund- 
fdjaft des Philippus vernommen hatte und num fic) gegen dieſen richten wollte, am zur 
Macht gu gelangen. Bon diefem überredet madjt der König Friede und geftatiet den 
Juben Religionsfreiheit. Dem König ward hierauf die Fefte der Guden übergeben, aber 
feinem Schwur guider lief diefer die Mauer um den Berg Sion zerſtören (1 Meal. 
6,1s—e3). Gang entftellt und zu Gunften der Guden gewemdet wird diefer Kriegszug w 
2 Makk. 13 erzählt. 

Unter bem neuen König Demetrius I, Soter begannen die Kämpfe aufs neue. Bon 
heidenfreundlidjen Suden, namentlid) von Wleimus aufgeftadelt, ernannte jener den Who 
mus jum Hobhenpriefter und ſchickte 161 v. Chr. mit ihm den jenfeit des Euphrats b 
febligenden Bacdhides mit grofer Streitmadt nad) Sudtia. Vom Hobeupriefter ſich nice 
Schlimmes verfehend empfingen ihn die Frommen freundlid), aber hinterliftig wurden ihrer 
60 gefangen und an einem Tage getidtet. Nachdem Bacdhides in Bezed (Bethzetho ned 
Sofephus, „Alterthümer“, XII, 10, 2; 11, 1), wobin er fid) von Jeruſalem gewendt 
hatte, ein neues Blutbad angeridjtet, ging er an den Hof zurück. Gegen die Heider 
freundlidje Partei, die jest unter Wleimus die Oberhand hatte, erhob fid) aber, an da 
Untreuen Race nehmend, Judas, und bald ward Aleimus genbthigt, feime Buflucht ym 
König gu nehmen (1 Makk. 7, i—2s). 

Hieranf erfdeint der Sudenfeind Nifanor mit groper Streitmadjt in Dubie. Ned 
bem es ifm nidjt gelungen ift, den Judas in die Falle gu loden, fonunt e8 bei Chapher 
falama jum Rampf, in weldjem Judas fiegt und Nifanor gegen 500 Mann vertien. 
Mad Gofephus (,„Alterthümer“, XII, 10, 4) fiegte dagegen Rifanor und Judas wert 

ezwungen, auf die Burg in Gerujalem gu fliehen! Rach der Schlacht geht Rifanor nad 

falem und ſtößt hier gotteslafterlidje Drohungen gegen den Tempel aus (1 Mall 
7,2—as). Bon Serufalem wegziehend fdjlagt er fein Yager in Bethoron auf, we em 
Verſtärkung aus Sprien yu ihm ſtößt, Judas lagert mit 3000 Mann (bei Sofephus, ,, Alter 
thitmer, XII, 10, 5, wird 1000 nur Schreibfebler fein) in Adaſa. Da kommt eB dex 

18. bes Monats Adar zur Schlacht, Nikanor fallt gleid) im Anfang derfelben (nad 
Sofephus gulest), bas Heer (bas nad) Dofephus aus 9OOO Mann beftand) wird ge 
ſchlagen, bis Gajera verfolgt und, da fid) mim gang Dudiia erhebt, bis auf den lepers 
Mann vernicdtet. Man madt reide Bente, das Haupt und die Rechte des Nilauc 
wird in Serufalem aufgeftedt und der grofe Siegestag gefeiert, der künftig ein jährliche 
Fefttag fein fol. Es folgt fiir die Guden eine kurze Ruhezeit (1 Malk. 7, ss—s0). 

Das 2. Bud) der Makkabäer tennt die vorhergehende Sendung des Bacchides nich, 
ben Rifanorfrieg dagegen erzählt es alfo, Die Sendung des Nifanor nad) Judäa erfole 
auf Betrieh des Aleimus, um die Patrioten yu werfen und den Alcimus ins Hobepriefter 
thum eingufeben (2 Maff. 14,1—14). Nach einem unentfdhiedenen Treffen beim Flede 
Deffau vergleidjen fid) Nifanor und Dudas und leben friedlid) miteinander. Deshal 
vom Alcimus beim König angeſchwärzt, erhält Nicanor den Befehl, den Judas gefanges 
nad) Untiodia gu fdiden. Widerwillig will er gehordjen, da ex fid) jedoch des Jude 
nidjt bemiidjtigen fann, fpridjt er fic) erbittert gotteslifterlid) gegen den Tempel ax! 
(2 Meaff. 14,15 — 260). Dann wird erzählt, wie ein frommer Yelteter, Rhazis, ſich ir 
graufiger Weiſe tödtet, um nicht von Nilanor verhaftet zu werden (2 Malk. 14, — 
Ueber die große Schlacht wird vom religiöſen Standpunkt aus mehr pragmatifirt alt 

; es finden fic) mur die Angaben, dak nicht weniger als 35000 Mann gefaller 
ſeien, der Kopf und die Hand des gefallenen Nifanor nad) Serufalem gebradjt, der Rep! 
an der Burg aufgehiingt und der 13. Cag des jMonats Adar als Fefttag eingeiest 
worden fei (2 Malk. 15, 1 —26). 

_ Die Lage des Judas war nad) dem Sieg über Nifanor feineswegs fo günſtig al 
die Juden glauben modjten. Es war vorauszuſehen, daß der Syrer, durch die wieder 
holten Schlappen tief erbittert, immer wieder Herangiehen und dad ſchwache Voll am Ear 
dod) erdriiden werde. Go handelte Sudas, dem von den grofen Thaten der Römet 
manches in unflarer Weife fund geworden war (1 Malt. 8,1—16), woritber freilich Jo 
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Fephus Befferes beridjten fonnte, durchaus correct, dag ex, um fic) gegen die Syrer einen 
Driidhalt gu verfdjaffen, mit den fernen Römern durd eine Gefandtidaft ein gegenfeitiges 
Schutzbündniß abſchloß (1 Daft. 8, in — 22). Wenn man dies tadelt, fo urtheilt man 
nad) ſpätern Grfolgen, über die Judas nicht gebieten fonnte; die Gefahr driingte, daff 
eine foldje aud) von den fernen Rimern drogen firme, lag jest außer feinem Geſichtskreis 
uid aud) wirklich in weiter Ferne. Uebrigens ift es eine Nachläſſigkeit, wenn Joſephus, 
Der von diefem Bündniß („Alterthümer“, XII, 10, 6) nach unferm Buch redet und es 
das erfte der Suden mit den Römern nennt, daffelbe (,,diidifder Krieg”, I, 1, 4) in die 
Beit des Antiodus Cpiphaned verlegt. Daß nad) 2 Makk. 11, a—ss rim. Gefandte 
fdjon unter Untiodus Cupator an die Duden fdjretben und fid) in die jiid. Ungelegen- 
beiten mengen, wurde fdjon oben bemerit. 

Was Judas befiirdjten mufte, traf nur gu frith ein und ohne Rweifel frither als 
das rim. Bündniß gum Abſchluß gefommen war. Wuf die Nachricht von der Niederlage 
des Nifanor erfdeinen Bacchides und Ulcimus wieder in Judäa mit 20000 Mann Fugf- 
polf und 2000 Reitern; fie lagern bet Urbela, dann bet Heruſalem, hierauf im erften 
Monat (161 v. Chr.) bei Beren, Judas bei Clafa (nad) Dofephus bei Bethyetho, aber 
nad) dem ,,diidifden Krieg’, I, 1, 6, fiel Judas bei Udafa) mit 3000 (nad) Bofephus 
1000) auserwählter Dtannfdaft. Im Hinblid auf die Maſſe der Feinde wird fein Heer 
muthlos und ſchmilzt auf 800 gufammen: dennod) unternimmt Sudas den Kampf, es iſt 
ein Kampf der Vergweiflung, der den ganzen Tag danert und Indas fällt heldenmiithig. 
Seines Leidnams bemächtigen fid) die Briider Gonathan und Simon und er findet im 
piiterlidjen Grab gu Modin feine Rubeftitte. Wber in Bfrael ertinte nod) Lange bie 
Klage über ihn: Wie ift gefallen ber Held, dex Retter Iſraels! 

BWenden wir wns jest yur Geſchichtserzählung im 2. Buch der Makkabüer, foweit 
fle nod) nicht Berückſichtigung fand. Gleich nod) dem erſten grofen Sieg itber Mifanor 
(2 Malt. 8,6 — 29) follen die Suden im Rampf mit Timotheus und Bacdides diefen 
itber 20000 Dtann getidtet, ftarfe Feftungen genommen, reidje Bente gemacht und bei 
ber Siegesfeier den gottlofen Rallifthenes, der die heiligen Thore in Brand geftedt habe, 
verbrannt haben (2 Malk. 8, s0—s2). Nachdem in gang ungefdichtlider und tendenziöſer 
Weije über den Tod de Antiochus Epiphanes in Rap. 9 berichtet worden, und dak die 
Tempelreinigung und Tempelweihe erfolgt fei (2 Malk. 10,1 —s), wird gur Regierungszeit 
des Antiochus Cupator iibergegangen. Diefer ernennt den Lyfias gum Reidpsftatthalter 
und gibt ihm ben Oberbefehl über Colefyrien und Phönizien, nachdem fid) Ptolemius 
Makron, der biéher ben Oberbefehl fiihrte, das Leben genonrmen hatte, weil er den Juden 
freundlid) gefinnt als Verriither angefehen wurde (2 Makk. 10, 10—13). 

Gorgias befriegt die Suden (2 Malt. 10,14); Dudas erobert die Feftungen der feind- 
feligen Edomiter und tödtet nidjt weniger als 20000 Mann. Als 9000 Cdomiter in 
zwei ftarke Feſtungen geflohen waven, überläßt er die Belagerung dem Cimon, Joſeph 
und Zacchäus, und als von der Mannfdaft de6 Simon etliche beftodjen Feinde aus ben 
Feſtungen Hatten entwifdjen laffen, beftraft er die Berrtither amit dem Tobde, nimmt die 
Feſtungen und tddtet iiber 20000 Mann (2 Malt. 10,15— 28), Hierauf fommt der 
feither befiegte (2 Malk. 8, se—sa) fpr. Feldherr Timothens mit groger Heeresmacht, in 
einer heißen Schlacht erfdjeinen fiinf himmliſche Reiter, die dem Judas gum Sieg verbhelfen, 
ber Feind verliert 20500 Maun und 600 Reiter; Timotheus flieht in die Feftung Gazara, 
(f. Gefer), die nad) fiinf Tagen in heldenmiithigem Kampf genommen wird, und Timotheus, 
fein Bruder Chaireas und Äpollophanes werden getddtet (2 Makk. 10,24—se [aber Limos 
thens erſcheint nadjher wieder auf dem Kriegsſchauplatz!)). Es folgt in Rap. 11 der Sieg 
itber Lyfias und Friedensſchluß. Nad) dem Weggang des Lyfias werden die Juden von 
den for. Befehléhabern Timotheus, Apollonius, dem Sohn des Gennaeos, Hieronymus, 
Demophon and Nifanor beunrubigt (2 Malt. 12,1. 2). Cine ſchmühliche That verübten 
die Einwohner von Soppe: fie Lodten die dortigen Juden mit Weib und Kind auf Raden 
und ertriinften fie, der Bahl nad) 200 Seelen. Zur Rade verbrannte Dudas gur Nadht- 
zeit ben dortigen Hafen und die Nachen und morbdete die, weldje in der Verwirrung dahin 
geflohen waren; aud) ben den Suden feindfeligen Samaiten verbrannte er zur Nachtzeit 
den Hafen umd bie Flotte (2 Malk. 12,13—>). Indem ex nun gegen Timotheus mar- 
ſchiren wollte, ftieg ex auf Uraber, die 5000 Mann und 600 Reiter Hatter. Nad} einem 
fiegreichen Gefedht madjte ex inde} mit dieſen Friede. Hierauf wird die ſtarke Hefte 


424 Indas (der Maffabier) 


Kaspis genommen und dabei viel gemordet (2 Malt. 12, 1o—16). Es folgt der Bug nad 
Charax yu den Suden im Lande Tub. Cine von Timotheus verlaffene Feftung wird 
von Dofithens und Sofipater eingenommen, Judas felbft ſtürzt ſich auf Timotheus, bec 
120000 Mann und 1500 Reiter beſaß und bei der Nadhridjt von des Judas Kommen 
Weiber und Kinder und das Gepäck in die ftarfe Fefte Karnion geworfen hatte. Iudos 


fiegt, Timothens fallt in feine Hinde, wird aber gegen das’ Verſprechen freigegeden, die | 


gefangenen Juden freizulaffen.  Hierauf wird Rarnion genommen und ein Götzentempel 


jerftirt, wobei 25000 Feinde umfommen. C8 folgt die Eroberung von Ephron, bei be | 


der Feind wieder gegen 25000 Mann verliert, Sfythopolis wird dagegen verjdjont, mei 
es den Juden freundlich gefinnt ift. Bum Pfingftfeft fehrt Judas nad) Jeruſalem jwriid 
(2 Makk. 12,17—31). Mad) dem Pfingftfeft unternimmt er einen Bug gegen Gorgias, 
den Befehlshaber von Idumäa; Gorgias wird beinahe gefangen, fein Heer in die Flats 
gefdlagen (2 Malk. 12, s2—37). Als man hHierauf in Adullam den Sabbat fererte m 


die Leidhen frither gefallener Juden aufhob, fand man unter ihren Unterfleidern Giger | 


bilder von Jamnia und erblidte darin die Urfache ihres Todes. Bur Entſühnung de 
Frevels ward allgemeine Fiirbitte gethan und, wm aud) den Gefallenen die Auferftebuns 
gu fidjern, auf Anregung des Sudas ju einem Opfer collectirt, das nad) Derufalem ge 
ſchickt wurde (2 Makk. 12, 3s—4s). 


Im J. 162 v. Chr. ritdten König Antiochus Eupator und mit ihm der Vornun | 





" und Reidjsverwefer Lyfias in Judäa ein, ein jeder (!) mit 110000 Mann Fußrel, 


5300 Reitern, 22 Elefanten und 300 Sidjelwagen (2 Makk. 13,1. 2). Mit ihm wx 
aud) Menelaus, den jest das verdiente Geſchick erreichte. Indem er nämlich den Kine 
gegen die Suden aufreigte, um zur hohenpriefterlidjen Wiirde zu gelangen, ward et af 
Anzeige des Lyfias, daß ex der Urheber aller Uebel fet, nad) Bera gebracht und don 
im Afdenthurm ſchimpflich getödtet (2 Makk. 13,3—s). Aud) nad) Joſephus (,,lter 
thiimer’, XII, 9, 7) wurde Onias (Menelaus) anf Anrathen des Lyfias yu Beria a 
Syrien getödtet. Dem anriidenden königlichen Heer entgegenziehend ſchlug Budas jew 
Eager in Modin auf und machte einen gliidlidjen nächtlichen Ansfall auf das koniglich 
Belt, bet welchem gegen 2000 Feinde umfamen und der vorgiiglidfte Elefant mit Dom: 


fdjaft nicdergeftredt wurde (2 Maff. 13,9—17). Der Feldzug des Königs war nist 


glücklich; Bethzurs fonnte er fid) mur durd) Vertrag bemidtigen, aber darauf von Judo! 
gefdlagen und vernehmend, daß der in Antiodjia zurückgelaſſene Reichsverweſer Philipps! 
abgefallen fei, bat er um Frieden, der gewiihrt wurde. Nachdem er geopfert, den Tempe 
geehrt und den Judas freundlid) empfangen hatte, ging er nad) Ptolemais, wo Lyſie 
die itber den Frieden ungufriedenen Bewohner befdhwidtigte, und daranf nad Antioda 
(2 Makk. 13, 10 —26). Daß das Bud) mit dem grofen Sieg über Nifanor unter Körn 
Demetrius I. ſchließt, fahen wir oben. Nod) fet erwiihnt, da nad) 2 Makk. 2, 14 Jude! 
bie wegen des Kriegs jerftrenten jiid. Sdjriften fammelte, und daß ihn Joſephus (, Whee 
thitmer’, XII, 10, 6; 11, 2) nad) Alcimus dret Jahre Hoberpriefter fein Laft. Wher 
ex war iiberhaupt nidjt Hoberpriefter, und Sofephus (,,Wlterthitmer”, XI, 10, 3) wet 
bon dieſem Hobenpriefterthum felbft nichts. 

Ueberblicen wir die beiderfeitigen Beridjte, fo ift unverkennbar, da beide we 
Unwahrſcheinlichkeiten und Uebertreibungen, fo and) viel Geſchichtliches enthalten, bef 
fid) jedod) bei threr faft durchgängigen Differeng der wirkliche Verlauf der Ereigniffe m 
Detail nur durd) waghalfige Combinationen conftrniven (aft, denen fid) leicht gle 
beredhtigte zur Seite ftellen laffen. Wir verzichten daher auf Cinigungsverfuche, dic @ 
einzelnen Wahrſcheinliches bieten mögen, itberwtegend aber Unmögliches anftreben. De! 
Bild des Judas leuchtet darum dod) Hell in der Geſchichte: er war es, der als Heb 
wie ein Lowe kämpfend den feindlidjen Königen im ganjen glücklich gegeniibertrat, de 
fein Volf zum Religions- und Freiheitsfampf fammelte, rettete und mit Ruhm umgo, 
der die Heidniſchgeſinnten verfolgend in Furdt und Sdhreden niederhielt und fen 
Namen weithin beriihmt und furdjthar madjte (1 Malt. 3,1—9). Sein Tod war eo 
ſchwerer Schlag fiir die Sade der Patrioten, die Syrer waren wieder Meifter. oll 
die rubmvolle Vergangenheit fiinf tampfreicjer Jahre in der Gefdhidjte eine verlorem 
fein? Unmöglich, aber die mene Lage verfangte den neuen Mann, nicht mehr dem file 


losftitrinenden und fanatifd) ervegten Judas, fondern den rubig berednenden und gemößigiet 
Bruder Jonathan. 
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Judas erhielt den Beinamen Makkabäus (1 Makk. 2,4; 3,1; 5,24) und wird im 
2. Bud) der Makkabäer anch fdjledhthin der Makkabäus und ohne Artifel (1 Makk. 5, 34; 
2 Makk. 10,1) Makkabäus genannt, ein Name, der ſpäter auf feine ganze Familie über— 
ging. Unter den verfdiedenen Ubleitungen deffelben ift die von Makkab, d. h. Hammer, 
als bildliche Bezeichnung der jertritmmernden Tapferfeit die wahrſcheinlichſte; fo ftehen 
Sad). 2,3.4 Schmiede bildlich fiir foldje, die die Heiden niederwerfen follen, auch lift 
fid) an den Beinamen Martell des fränkiſchen Hausmeier Karl erinnern, der fo von dem 
Streithammer, den er fithrte, qenannt wurde. Daranf zielt and) Joſephus Gorionides 
(IT, 9), daß er wegen fener Tapferfeit fo genannt worden fei. Werthlos ift die Be- 
merkung des Sfidorus Pelufiota (De interpret. div. scripturae epist., IIT, 4), daß der 
Name perſiſch Herrſcher, Wnfithrer, bedente. Cine frither gewöhnliche Annahme war, dak 
der Name ans 2 Mof. 15,11: „wer ift wie du unter den Göttern ahve’, entftanden fei, 
indem die hebr. Anfangsbudjftaben diefer Worte mkbi auf den Fahnen der Patrioten geftict 
geweſen wären, die man mim durch Bocalifation willkürlich gu einem Wort verbunden. 
Wein ob diefe ſpäter allerdings bet den Suden vorfommende Spielerei fo alt fet, fteht 
in Frage, und daß die Fahnen diefe Wuffchrift gehabt, wird blos nach Vermuthung 
angenommen. Endlich fdjeinen aud) den Brüdern des Iudas ihre Beinamen ſämmtlich nad) 
ihrem Wefen oder Schicffal gegeben worden gu fein. Wunderſam hat Delisfd („Zur Ge- 
ſchichte der jitdifchen Poeſie“ [Leipzig 1836], S. 28) die lebtere Deutung des Wortes 
bahin getvendet, daß es als Abbreviatur aus den hebr. Anfangsbuchſtaben der Worte: 
Mattathias, Priefter, Sohn Johannis (mkbi) ftamme! Fritzſche. 

Judas, ein Apoſtel Jeſu Chriſti, den das vierte Evangelium (Rap. 14, 22) durch 
den Zuſatz: „nicht der Mann von Karioth“, das Evangelium des Lukas (Rap. 6, 16) und 
die Apoftelqefchidjte (Rap. 1,13) durch die Bezeichnung: „Judas Jakobi“ deutlid) vom 
aleidjnamigen Verriither unterfdjeiden, ift aller Wahrſcheinlichkeit nach derfelbe Mann, der 
Marf. 3,18 Thaddäus, Matth. 10,3 Lebbäus genannt wird; freilich die vaticaniſche und 
die finaitifdje Handfdjrift des MN. T. fermen den Namen Lebbäus nidjt, fie fdjreiben 
a. a. O. einfad) Thaddäus. Wllerdings, wenn man mit Strauß annehmen mitfite, dak 
die kirchl. Ueberlieferung nur die Erinnerung an die bedeutendften Apoftel in treuem 
Gedächtniß bewahrt und ihre Liicen durd) willkürliche Hinzufügungen ansgefiillt hätte, 
fo wiirbe man finter den drei Namen Judas Fafobi, Thaddius, Sebbdus drei verfchiedenc 
Männer ſuchen miiffen, von denen in Wahrheit vielleicht Feiner anf die Wiirde des 
Apoftels Anſpruch zu erheben hätte. Indeß Strauß unterſchätzt offenbar die Trene der 
urchriſtl. Ueberlieferung in einem Punkt, an deffen Sicherftellung die alte Kirche felbjt 
eit zu pietiitvolles Sntereffe hatte, als daß gerade Hier cin Srrthum mit untergelaufen 
fein follte. In den fynoptifden Apoſtelverzeichniſſen (Mark. 3, 16 fg.; Matth. 10, 2 fg.; 
Luk. 6, 14 fg.) finden fic) and) die Namen von elf Siingern Jeſu gleichlautend, und mur 
der zwölfte heißt in dem einen Thaddius, in bem andern Lebbäus, in dem dritten Sudas. 
Zudem ſtimmt die fynoptifdje Ueberlieferung, deren Bartholomius (f. d.), Sohn des Tolmaj, 
aller Wahrideinlichfeit nad) der Johanneiſche Nathanael ift, und deren Thomas dem 
Thomas-Didymus des vierten Evangelinms (Rap. 1, 46; 11, 16; 20, 24; 21, 2. 3) entfpridt, 
in Betreff ihrer gleidlautenden Angaben mit den einfdjlagenden Notizen des vierten 
Evangeliums; follte fie alfo nur über diefen zwölften Apoftel im Unflaren geweſen fein? 
Schon die LeSart unfers gewöhnlichen Bibeltertes, welche Matth. 10, 3 hinter dem Namen 
Lebbäus die Worte: ,, mit dem Runamen Thaddius” einſchiebt — Worte, weldje nach 
neuern BVergleidungen der Handfdjriften gu ftreidjen find — deutet an, daß die alte 
Rirde Lebbäus und Thaddius nur fiir zwei Namen deffelben Mannes gehalten hat. 
Und in der That, wer den Namen Libbaj („Herzenskind“) mit Recht triigt, der fann 
aud) Taddaj (,,Rind, das an der Bruft ruht“) genannt werden; die Vermuthung liegt 
alfo nahe, da beide Bezeichmmgen Beinamen des Indas GFafobi gewefen find, hinter 
denen dieſer feinen eigenen Namen viclleidht felbft qern auritdtreten lief, um den Namen, 
welder durd) den Berriither entehrt war, tm Wpoftelfreis nicht mehr nennen zu Laffer. 

Bu einer nähern Kenntniß des Mannes gibt uns das MN. T. feine Daten an die 
Hand. Wenn man freilid) mit Winer und andern Judas Jakobi nidt ,, Sohn des 
Jakobus“, fondern ,, Bruder des Jakobus“ deuten ditrfte, weil ein folder dent Namen 
Hingugefitgter Genitiv eines Cigennamens nidjt blos das Kindesverhältniß, ſondern and) 
ein Verwandtſchaftsverhältniß weiterer Art bezeichnen fann; und wenn man ferner unter 
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diefem Safobus den Sohn des Alphäus verftiinde, mit dem Lebbtins ober Judas im 
Apoſtelverzeichniß des Matthius (Kap. 10,3) durd) die Verbindungspartifel „und“ zu 
einem Paar zufammengefdlofjen werden foll; und wenn man endlidy die Ueberſchrift det 
Sudasbriefs (f. d.) im N. T. (B. 1): ,,Gudbas, ..... Bruder des Jalobus“, auf unjen 
Upoftel Judas beziehen diirfte: fo würde man, den apoftolifdyen Uriprung diefes Briefe 
vorausgeſetzt, allerdings Material genug gewinnen, um ein Bild des Apoſtels Indas in 
feinen Grundlinien zeichnen zu können. Indeß diefe ganze Combination ift unzutreffend; 
das Apoſtelverzeichniß des Matthius (Rap. 10, 2—4«) fiihrt alle Apoftel paarweife durch 
„und“ verbinden auf, und will die Zwölf dod) gewi nicht als ſechs Britderpaare te- 
zeichnen; im Gegentheil, wo es fid) um foldje ‘hanbdelt, fteht beim zweiten Glied des 
Paares ausdriidlid) der Zuſatz „ſein Bruder“; die Verbindungspartikel „und“ fdjlieft 
alfo Safobus Alphii umd Lebbiius oder Judas Jafobi feineswegs yum Bruderpaar we 
fammen, umd folglich begieht fid) die Ueberfdjrift des Judasbriefs and) nicht anf dex 
Apoftel Judas. Diefer ift eines ‘unbefannten Vaters Gafobus unbelannter Gobhn, von 
dem uns bas N. T. nichts weiter beridjtet, als da er gu den Zwölfen gehirt, und dak 
er mit innigem Antheil den Abſchiedsreden feines Meifters gelanicht hat (Joh. 14, 22). 

Dagegen hat die kirchl. Ueberlieferung fic) viel mit den Gefdhicten diefes Apoftelé 
Sudas ju fdjaffen gemadht. Die Abendliinder laſſen ifn in Perfien das Evangelium 
verfiinben und dort das Martyrium erleidben; die Griedjen ergihlen, daß er in Baliftun, 
Syrien, Wrabien gepredigt Habe und in Edeffa rubig geftorben fei; and) die Syrer be 
ridjten von dem Aufenthalt des Apoftels Gudas-Thaddiins im Edeſſa, laſſen ihm aber 
von ba nad) Uffyrien gehen und auf der Riidreife in Phinigien als Mirtyrer umkommen 
Daneben fennen die Syrer nod) einen andern Thaddius, den fie den 70 Jüngern w 
zählen; gur Zeit des Fiirften Abgarus von Edeſſa foll er in das Land gefommen unt 
der eigentlidje Apoftel der Syrer gewefen fein; aud) Enfebius (,,Rirdhengefdhidhte”, 1, 13; 
II, 1) unterfdeidet da, wo er den befannten erdidjteten Briefwechſel des Abgarus mit 
Chriftns mittheilt, welder die Veranlaffung zur Sendung ded Thaddius nach Edeſſe 
gegeben haben foll, diefen von dem gleidnamigen Apoftel. Jn feinen Acta aposte- 
lorum apocrypha (Leipzig 1851, S. 261 —265), theilt Tifdendorf and) eine giemlid 
junge Geſchichte der Thaten des Thaddius mit; fie enthilt neben einer Recenfion def 
Briefwedhfels swifden Abgarus und Chriftus and) die Ergiflung, dak Chriftas dem 
Abgarus fein Bild iiberfdhictt habe, da8 wunderbar in ein Tuch abgedriidt geweſen ſei, 
weldes Chriftus beim Wafden gum Wbtrodnen feines Geſichts benust habe. Nach dtefem 
Bericht ift es der Apoftel Thaddius, weldjer die Eimwohner von Edeſſa und einem großern 
Theil Syriens gum Chriftenthum befehrt und dann in Berytus in aaa “i —_ 

angold. 

Judas, Simon's Sohn, der Siinger Jeſu, weldjer den Herrn feinen Feinden über⸗ 
lieferte, ftammte aus Rarioth (Rerioth), einer Stadt im Gebiet des Stammes Buda (of. 
15,20), und triigt daher den im dierten Evangelium (Rap. 6, 71; 13,26) and) ſchon ſeinem Vater 
gegtbenen Beinamen Sfdjariot (Iskariotes — Mann aus Karioth). Er ift eine räthſeh 
hafte Erſcheinung im WApoftelfreis; denn die Notigen, weldhe fic) aus den Evangelien um 
der Upoftelgefdhidhte iiber den Verräther erheben laffen, und die Anfpiehing anf feine That, 
weldje fic) bet Paulus 1 Mor. 11, 23 vielleidht findet, find weder einmiithig nod) anégiedig 
genug, um ein fidjered Urtheil über feinen Charafter, über feinen Frevel an dem Heiligen 
und fein Geſchick an die Hand au geben. 

Ginig find die drei erften Evangelien gwar darin, daß ihre Apoftelvergetdhniffe Sudaé 
als den letzten der Zwölf aufzühlen und ihn mit tragiſchem Nachdruck fofort als dm 
Verriither Jeſu bezeichnen (Matth. 10,4; Markt. 3,19; Luk. 6,16), wd and das vierte 
Evangelium, das fein Apoſtelverzeichniß gibt, unterläßt es wenigſtens nicht, thn bei det 
erften Erwühnung deffelben (Rap. 6,71) gleid) als das von dem gdttlidjen Verhingnif 
auserfehene Werkzeug zur Vollbringung des Verraths yu charafterifiren. Ebenſo ſtimmen 
alle vier Evangelien darin miteinander iiberein, dag feins von ifnen von einer inniger 
Beriihrung, die zwiſchen Sefus und Judas gu irgendeiner Reit flattgefunden hatte, Kunde 
hat, endlid) darin, da fie den Verräther erft in der Leidensgefdhichte handelnd auf 
treten [affen. 

Aber in allen übrigen Riigen der Ueberlieferung finden fic) mannichfadje Abweichungen. 
Matthäus fennt allein eine doppelte Verhandlung des Judas mit den Oberften feineé 
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Volls, die eine, in ber er fid) gum Berrath erbietet (Kap. 26, 1a—16), die andere, in der 
ex poll Rene über feime That den Verrätherlohn zurückgibt (Mop. 27,3 — 6); auferdem 
berichtet er allein (Rap. 26, 15), da} Judas 30 Silberlinge als Preis fiir feine Schandthat 
in Voransbezahlung entpfangen Habe, während Marfus, das altefte Evangelium (Kap. 
14, 10.11), und Lnfas (Rap. 22,3—«) in bem Bericht itber die Verhandlung, weldje fic 
ben Verräther mit der Synedriſten führen laffen, nur bon dem Verfpredjen eines flingenden 
Lohns an denfelben wiffen, das dierte Evangelium aber von derartigen Verhandlungen 
und einem verfprochenen ober bezahlten Lohn gäuzlich fdjweigt. Andentungen von dem 
bevorftehenden Verrath gibt Jeſus nad) den Synoptifern erft bei dem Paſſahmahl, das 
ibn am Abend vor feinem Code zuletzt mit feinen Siingern, aud) mit Judas, unter Einem 
Dad gufammenfithrte (Matth. 26,21 —25; Marl. 16,1s—2; Lub. 22, 21—22), nad) 
Matthius und Markus vor der Einſetzung des Ahendmahls, nad) Lukas nad) Vollendung 
ber Abendmahlshandlung. Diefe Hinweifung auf den Verrath hat aud) da8 vierte Evan- 
gelinm (Rap. 13, 21—s0) in feine Schilderung des letzten Mahls Jeſu mit feinen Siingern 
mitaufgenommen, und gwar mit andsdriidlidjer Bezeichnung des Verriithers, die fid) in 
der fonoptifdjen Ueberlieferung nur bei Matthäus (Rap. 26,25) findet, und mit einer 
directen Wufforderung Sefn an Gubdas, fein Vorhaben auszuführen, weldhe dieſen aus dem 
Siimgerfreis treibt; indeß diefe Cigenthiimlidfeiten der Johanneiſchen Erzäühlung können 
fiir eine danfenswerthe Bereicherung de8 fynoptifden Berichts gelten, die auf Glaub- 
würdigkeit Anfprud) machen darf, da dad vierte Evangelium wenigftend ans zweiter Hand 
bon bem Singer zu ftammen fdjeint, den Sefus liebhatte. Aber gang abweidend von 
den Synoptifern erzählt das vierte Evangelium ſchon von einer Andeutung des fiinftigen 
Verraths von ſeiten Jeſu, die im eine fehr frithe Beit, wol fdjon in das zweite Jahr 
der Bffentlidjen Wirkfamfeit Chrifti, fallen mug. Kurz vor dem Paffah diefes Sahres 
hatte der Herr fid) von Sernfalem entfernt (Soh. 6,1.4) und eine längere Wirkſamleit 
in Peräa und namentlid) in Galifiia begonnen (Joh. 7,1). Bn diefer Zeit fing er an, 
nad) der vorbereitenden Predigt vom Himmelreich und deffen newer Geredhtiqheit, fic al’ 
den Meſſias gu verfitnden und die meffiasglinbige Gemeinde gu fammeln. Aber wiihrend 
Petrus gerade jest fein grofes Bekenntniß von dem Menfdjyenfohn als dem Chriftus, dem 
Meffias, dem Sohn des lebendigen Gottes ablegte (Matth. 16,16 und die Parallelftellen; 
vgl. aud) Soh. 6, 6r—«9), war der nächſte Erfolg diefer Verkündigung Sefu der, daß viele 
feiner Anbhiinger, deren Erwartungen ein foldyer Meffiad nidjt entfprad), fid) wieder von 
ihm Losfagten. Unter dem Gindrnd diefer Erfahrungen lift da8 vierte Evangelium Sefum 
bad Wort fpredjen: ,, Habe ich nicht end) zwölf erwählt? Und dod) ift einer unter end 
ein Teufel!“ (Rap. 6,70), ein Wort, gu dem der Evangelift die Erflirung Hingufiigt: 
„Er wemte aber Judas, Simon's Sohn, des Mannes ans Rarioth. Denn diefer war 
e@, ber ihn nad gbttlidem Verhängniß itberliefern follte, einer von den Zwölfen.“ Den- 
nod) wird and) diefe Notiz des vierten Evangelinms als ein Stück edhter Ueberlieferung 
angefelen werden diirfen, wenn and) die beftimmte Prägung des Unsfpruds anf den BVer- 
faffer de8 Evangeliums guriidgehen mag. Ueber die Wusfiihrung des Verrathé ſcheinen 
von Unfang an zwei Ueberlieferungen in der Rirdhe herrſchend gewefen gu fein, von denen 
die ciate bet den Synoptifern (Matth. 24, —s6; Mark. 14, 4s—52; Luk. 22, 47—53), die 
andere im vierten Evangelium (Rap. 18, 1—12) vorliegt. Beide fiud darin einig, daft fie 
Jeſum in der ganzen Größe feiner gottergebenen Faffung und freiwilligen Hingnbe and) 
in dieſem ſchweren Augenblick feines Lebens feiern, und heben damit in gleider Weife dte 
Seite des Greigniffes hervor, welche fitr die chriſtl. Frömmigkeit allein von Intereſſe iſt. 
Aber her fynoptifde Bericht hat, abgefehen von andern unterfdeidenden Cigenthiimlid- 
feiten der beiden Erzühlungen in minder wichtigen Dingen, aud) nod) darin feinen Schwer⸗ 
puntt, da er gefliffentlid) die That des Judas in ihrer ganzen Abſcheulichkeit erſcheinen 
laffen will; darum fommt es ihm anf die Mittheilung an, dak der Verriither fein Opfer 
durd einen Ruf, durch diefes alé Beichen der Liebe unter den Menſchen geheiligte Symbol, 
in die Hände feiner Feinde liefert. Dagegen läßt das vierte Evangelium diefen Geſichts— 
pant gan; aufer Acht; nad) feiner Darftellung hat Judas nichts weiter yu thm, als die 
bewaffnete Schar, weldje Sefum ergreifen foll, in den Garten gu fiihren, in den diefer 
fid) mit den andern Siingern für die Nacht auritdgesogen hatte. Dafitr (aft es Jeſum 
nod) einmal in dem vollen Licht fener göttlichen Hoheit ftrahlen; durch die Wundermacht 
ſeines anredenden Wortes firedt der Heiland die Schar feiner Feinde zu Boden, um ſich 
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dann vollſtändig frei in ihre Gewalt zu geben. Ebenſo zwieſpaltig iſt die Ueberlieferung 
über den Ausgang des Verräthers. Nad) dem Evangelium Matthäus (Rap. 27, 3 — i0) 
wird Judas infolge der Verurtheilung Jeſu von verzweifelnder Reue über ſeine That 
ergriffen, wirft nach dem Bekenntniß, daß er unſchuldiges Blut verrathen habe, die 
30 Silberlinge, welche er zurückgeben, das Synedrium aber nicht wieder annehmen will, 
in den Tempel und geht hin und erhängt ſich; für den Sündenlohn des Judas, der nicht 
in den Tempelſchatz gelegt werden ſoll, weil Blut an demſelben klebt, wird der Topfer- 
ader zum Begräbnißplatz fiir Frembde gefauft und erhilt, um des fiir ihn geyahlten Kauf— 
fillings willen, den Namen Blutader. Anders die Apoftelgefdhidhte (Kap. 1, 15 —2»). 
Sie läßt den renelofen Judas mit dem Lohn der Ungeredhtigheit ein Stück Feld erwerben, 
auf dem er, ohne feines Beſitzes froh ju werden, nad) gittlidem Verhängniß zu Tod 
ftiirgt und mitten entgtweiberftct, um die nad) der AWuffaffung der Apoſtelgeſchichte auf 
ifn bezügliche Weiffagung des Pfalmbudjs zur Erfüllung gu bringen: „Wüſte fet feme 
Behauſung“ (Pf. 69, 26), und: ,,Sein Amt empfange ein anderer“ (Pj. 109, 8); auferdem 
lift fie fein fo ſchnöde erworbenes Grundſtück als Schauplatz diefes gbttlidjen Straf- 
geridjtS den Namen Blutader (f. d.) tragen. Auf demfelben Stamm der Ueberlieferung 
ift aud) die ind Märchenhafte iibertriebene Erzihlung iiber den Tod des Judas gewachſen, 
die uns Papias von Hierapolis (in Cramer’s Catena in Acta Apostolorum [Orford 1838), 
S. 12) aufbehalten hat. Infolge der Wafferfucht foll der Körper des Elenden in einem 
foldjen Grad aufgeſchwollen fein, daß er nidjt mehr leicht durchkonnte, wo ein Wagen 
burdjfommen fonnte, daß er die Laft feines unfirmlid) gewordenen Ropfes nicht mehr 
allein gu tragen im Stande war, und daß er erblindete, weil er feine did gewordener 
Aungenlider nicht mehr aufzuſchlagen vermodjte; in diefem erbärmlichen Buftand, eine Loft 
fiir feine Umgebung, ftirbt der Verriither anf feinem Grundftitd. Offenbar verfudht die 
Sage in diefer ſchrecklichen Ausmalung des gvttliden Strafgeridts, dem Judas erlegen, 
ben Sturz und das Berften deffelben, von dem die Apoftelgefdhidjte gu berichten weiß, 
begreiflid) gu madjen, und vielleicht (fo Strauß) find ihr die Farben gu ihrem Bild dud 
zwei Stellen (Pf. 109, 18; 69, 24) ans denfelben Pſalmen geliefert, welche Petrus pr 
Begriindung de8 göttlichen Strafurtheils, das an Judas vollzogen fein foll, in der Rede 
an feine Mtitapoftel anjieht. Offenbar ift e& nur ein Misverſtändniß der Papianifden 
Erzühlung, wenn Oekumenius in feinem Commentar zur Apoſtelgeſchichte Judas von einem 
Wagen erdrückt werden läßt, ſodaß fein Leib berftet und die Eingeweide heranstreten. 
Eine ausdrückliche Ungabe über das Motiv, weldes Judas gu feinem Verrath ge: 
trieben Hat, findet fid) mur bei den Synoptifern; diefes Motiv ift elend genug; es if 
gemeine Habſucht (Mark. 14, 10.11; Luk. 22, s—s), die fic) nod) dagu nad) dem Evange: 
lium Matthäus (Kap. 26,15) mit dem erbirmlidjen Gewinn von 30 Gilberfefeln, den 
Sefel zu 26 Ngr. geredjnet, alfo mit der geringen Summe von 26 Thlrn. abfinden Lift. 
Sdweigt nun aud) das vierte Evangelium von diefem Motiv des BVerraths, Geldgier 
wirft es dem Judas dod) and) vor. Denn in feiner Erzählung von der Salbung Jefe 
in Bethanien (Kap. 12,1—s) legt es die Kage über die unnitze Verſchwendung der fof: 
baren Galbe, die zu Gunften der Armen hätte verfauft werden fonnen, gerade dem Bere 
rather in den Mund und fiigt die Bemerfung hinzu, daß nur Habſucht Judas fo habe 
fprechen laſſen, weil er die gemeinſchaftliche Kaffe gefithrt und fid) diebifd) an dieſer Kaffe 
bereichert habe (B. 5, 6), wiihrend Matthäus (Rap. 26, 8) und Marfus (Rap. 14, 4) dieſe 
tadelnde Bemerfung ganz unbeftimmt von den Siingern oder von einigen derfelben aut 
fpredjen laſſen. Uebrigens ift die evangelifdje Ueberlieferung gerade in Betreff der Sal- 
bung in Bethanien der Zeit, des Ortes und der handelnden Perfonen fdjon frilh nicht 
mehr fidjer (vgl. Matth. 26,c6—10; Marf. 14,s—o mit Goh. 12,1—s und vielleidt 
aud) mit Luk. 7,36—so), ſodaß man and) ans dem Beridjt des vierten Evangeliums, fo 
weit er den Berrither betrifft, vielleicht nichts weiter herauslefen darf, .al8 ein Zengnif 
bafitr, daß fid) die fdjnbbe Habſucht des Sudas gang unvertilgbar bec Erinnerung det 
älteſten Chriftenheit eingepriigt hat. 
So fragmentarifd) diefes von den Quellen gebotene Material, das itberdies mancherlei 
Differenzen und Widerfpritche der Ueberlieferung aufzeigt, mm and) fein mag, man würde 
feine Bedeutung doc) unterfchiigen, wenn man anf Grund der Befdhaffenheit derfelben die 
Figure ded Judas gänzlich ans der heiligen Gefdhichte ſtreichen wollte. Neuerdings hat 
diefes Voltmar (,,Die Religion Jeſu und ihre erfte Entwidelumg nad) dem gegenwärtigen 
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Stande der Wiſſenſchaft“ [Leipzig 1857], S. 260 fg., 285 fg.) mit einem kritiſchen 
Madjtiprud) verfudt. Das älteſte Cvangelium, der Urmarfus, der etwa ein halbes 
Jahrhundert nad) dem Kreuzestod Befu als paulinijde Tendenzſchrift entftanden fet, habe 
den legten in der Reihe der Zwölf jum Verräther geftempelt, um Paulus eine Legitime 
Stellung tm Apoftelfreis gu verſchaffen. Denn der Verräther Judas, wie ifn die Evan- 
gelien darftellten, fei eine auferhalb der Grengen ded Menfdjlidjen liegende geradegu beftia- 
liſche Erſcheinung, die fiir ein paar Grofdjen den in die Hinde feiner Feinde geliefert 
habe, in dem ihr dod) die Nähe Gottes fidjtbar gewefen fein müſſe; aud) habe das 
Synedriums feines Verrithers bedurjt, um Jeſus in feine Gewalt gu befommen, und endlid 
wiſſen die Glteften chriſtl. Schriftdenkmale, die Apofalypje und die Paulusbriefe, nidts 
von einem Gerriither, da fie beide fo von den Zwölfen fpredjen, als wenn nie einer aus- 
gefallen wiire (Offb. 21,14; L Ror. 15,5), und da in der Paulinijden Erzäühlung von 
dev Cinfegung des Abendmahls (1 Kor. 11,23) nicht, wie man gewöhnlich den gried). 
Lert verftehe (in der Nadjt, da Gefus verrathen ward), der Verrath erwihnt werde, 
fondern nad) ridjtiger Ueberſetzung nur von der Ueberlieferung Sefu an die Obrigfeit (in 
der Nacht, da Gefus iiberliefert wurde) die Rede fei. Ganz ebenfo braudjten ja aud) 
Matthäus (Kap. 4,12) und Markus (Map. 1,14) daffelbe gried). Wort, was mit ,, ver- 
rathen werden” und ,,iiberliefert werden’ iiberjegt werden finne, von der Gefangen- 
nehmung des Täufers, bei der dod) fein BVerrath im Spiel gewejen fei. Aber freilich, 
ihren Swed habe diefe Tendengliige nidjt vollftiindig erveidjt; fie habe gwar das Andenfen 
des Judas mit dem Verviithernamen gebrandmartt, aber Paulus dod) nidjt als Zwilften 
in den Kreis der Apoftel einſchwärzen können. Diefer legte Erfolg fei ihr durd eine 
andere tendenziöſe Geſchichtsfälſchung von feiten der judenchriſtl. Bartei fiir alle Zeiten 
abgejdjnitten worden. Die älteſte judenchriſtl. Apoſtelgeſchichte, eine Verherrlichung Petri, 
habe nämlich den durd) den Verrath leer gewordenen Plag fofort wieder beſetzt, indem 
fie die Erzählung aufgebradjt, daß die Urapoſtel nod) vor dem erften dhriftl. Pfingftfeft 
einen neuen gwilften Sudenapoftel, Matthäus, gewihlt haben (vgl. in der Lufanifdjen 
Bearbeitung der Apoſtelgeſchichte Kap. 1, 21 fg.). Indeß dieſe Hypotheje Volkmar’s ſetzt 
nur etwas geſchichtlich gang Unbegreiflides an die Stelle einer allerdings fdjwer begreif- 
lidjen Verirrung der menjdjliden Natur, wie fie bet Judas vorliegt. Denn ein die 
Gefdhidhte geradegu filfdender Cinflug der Parteitendengen des apoftolijfden eitalters 
auf die Schriften des N. T. ift cinfad) nidjt zuzugeben, wie fehr diefer Einfluß aud 
auf die Auswahl des mitzutheilenden Stoffs umd anf die theologifde Betradjtungsweife 
deffelben eingewirft haben mag; aud) wiirden die Judenchriſten fic) die grundloſe Ver- 
unglimpfung eines ihrer Apoſtel nicht ruhig haben gefallen laſſen, ohne den Verſuch 
gemadt gu haben, fein Undenfen von Schmach gu reinigen, eine Annahme, die um fo 
mehr beredjtigt ijt, je weniger fid) der Beweis erbringen ligt, daß die pauliniſche Partei, 
aud) gugegeben, man Ddiirfe ihren Gegenfag gegen das Sudendjriftenthum in der Weife 
BVolfmar’s faffen, 50 Bahre nad) dem Tod Chrifti in weiten Kirchenkreiſen fo anerfannt 
die Alleinherrſchaft beſeſſen Hitte, daß fie eine fo gewagte Fälſchung der Ueberlieferung 
iiber einen Urapoftel mit Ausſicht auf Erfolg hätte verjucjen finnen. Aus dem unbe- 
fangenen Gebraud) der Bezeichnung ,,die Zwölf“ fiir die Upoftel bet Paulus und in der 
Apofalypje ligt fid) vollends die Folgerung Volfmar’s nicht ableiten, weil ,,die Zwölf“ 
wie ein Umtsname flingt. 7 

Geſchichtlich begriffen wird Sudas’ Perfinlidjfeit indeß aud) nidt, wenn man fid 
zur Erklärung ſeines Wefens oder feiner That etwa nur von den einfdjlagenden Notigen 
des vierten Evangeliums leiten lajfen wollte. Iſt dod) Sudas nad) dem vierten Evan- 
gelium (Rap. 6, 70. 71; 13, 2.27) ein Organ des dem Reid) Gottes feindfeligen Gatans, 
das Gott gum Werkzeug des Verraths an Jeſus von Ewigkeit erwählt hat. Mit der 
Herbeigiehung Satans wird aber natürlich die individuelle Uusgeftaltung der Sünde ebenfo 
wenig erflirt, al8 durd die Berufung auf das gittlide Verhängniß, das den Verriither 
gu feiner That beftimmt hat, die Motive femmes Handelns aufgededt werden. Ba, die 
ganze BVetradjtungsweife des vierten Evangeliums finnte uns, ohne über Judas Aufſchluß 
gu geben, aud) nod) das Bild Chrifti verdunfeln; denn ihr gufolge, fo fceint es, müßte 
Sefus entweder die fatanifdje Natur des Judas nidjt durchſchaut und fid) von vornherein 
in demfelben getäuſcht haben oder er, der gefommen ift, das VBerlorene gu retten, müßte 
es bei der Erlenntniß von Judas’ Charakter über fid) gewonnen haben, diejen Jünger 
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einer Verſuchung auszuſetzen, in welcher er rettungslos fallen mußte. Wher es liegt auf 
ber Hand, daß die Nothwendigkeit, Jeſum gu verrathen, fiir Judas nicht von Anfang on 
vorhanden war; fie erfdjeint nur dem Rückblick des CEvangeliften, welcher in religidfer 
Betrachtungsweiſe der Dinge deren Zuſammenhang als gittlidje Fügung betradytet, als 
eime von dem jewigen Rathſchluß verhingte. Uebrigens ninmit Daub im den bibliſchen 
BVetradtungen über den Verrath des Herrn und feinen Muftifter, weldje im ſeinem be 
riihmten Bud): „Judas Iſchariot oder das Bife im Verhältniß zum Guten be 
tradjtet’ (Qeidelberg 1816—18), feinen fpeculativen Unterfudjungen über das Boje 
jum Ausgaugspunft dienen, im gewiffer Weife die Wnfdjauungen des vierten Coan 
geliums itber den Verräther wieder auf. Ihm ift Judas ein vollendeter Böſewicht 
ſchon als er mit Jeſus in Berührung fam, und von diefem dazu gewählt, damit ex fein 
BVerrither wiirde; er ift ihm Satan’ vornehmftes Werkzeug in Menſchengeſtalt, der ein 
jige unter Adam's Nacjfommen, in weldjem dem Heiligen gegenüber das nut ihm gedoren: 
Boöſe in feiner ſcheußlichſten Geftalt offenbar geworden ijt, begiehentlid) offenbar werder 
mußte. Aber obwol fid) diefe Urtheile iiber Judas und fein Thaw mit dem vierien 
Evangelium beriiren, find fie nicht in derfelben Weiſe gutreffend und unverfinglid alt 
deffen verwandte Ausſagen. Denn dieje find, wie ſchon bemerft, als Aeugerungen der 
religiéfen Betradhtungsweife des Gefdehenden angufehen, weldje iiberall auf den Ordner 
bes Dramas der Gefdhichte zurückgreift und deshalb aud) das Freie unter dem Gefidte 
punft der gittlidjen Weltregierung in dex Form deS Nothwendigen fdaut; aber cist 
ſolche Betradjtungsiweife erträgt nicht blos, fie verlangt aud) neben fid) zu ihrer Exrgix- 
jung eine geſchichtliche, ethiſch-pſychologiſche Erflirung des Geſchehenden, weldye der freien 
Bewegung des menſchlichen Thuns narhgeht und deſſen fittlidje Berantwortlichfeit unver- 
brüchlich fefthilt; das vierte Evangelium fest alſo einer geſchichtlichen Unterſuchung de 
vorliegenden Problems feinerlei Sdranfen. Dagegen erklärt Daub die Perjon des Judes 
fiir eine nothwendige Erſcheinungsform des Böſen, deren Freiheit und individuelles Leber 
der die Entfaltung des Begriffs des Böſen in feinem Verhältniß zum Guten be 

den fpeculativen Yothwendigfeit geopfert wird, und madjt damit eine geſchichtliche Au 
fafjung des Verräthers und feines Vervaths unmöglich. 

Bei allem guten Willen, auf dem Wege geſchichtlicher Unterſuchung ein lebensvollet 
und in fic) zuſammenſtimmendes Bild von Judas gu gewinnen, ift man jedoch aud be 
vorwiegender Beriidfidjtigung der fynoptifden Cvangelien auf Srrwege gerathen. 
legte niimlid) häufig gu viel Gewicht auf die Erzühlung ded Matthäus (Rep. 27, s—r) 
von der felbjtmirderifdjen VBergweiflung des Verriithers nad) volbradtem revel, urd 
meinte, fie verbiete die Annahme, dak Judas feinen Herren und Meiſter wirllich in dea 
Tod habe liefern wollen, Wodjte man nun feinen Geiz als Motiv gu feiner That av 
feben und aunehmen, cx habe nur die Synedriften iibervortheilen wollen, weil er voraué 
geſetzt habe, dag fid) Jeſus durd) feine Wundermacht aus den Händen ſeiner Feinde wieder 
befreien werde; oder mochte man die Geldgier des Judas anf fidy beruhen laffen, alt 
vielleicht ſpäter erſt aufgejudjten Erkllärungsgrund feiner räthſelhaften That, und ihm mr 
die Abſicht unterlegen, Jeſum durch den Verrath zur Aufrichtung eines äußerlichen 
Meſſiasreichs auf dem Wege der Gewalt gu treiben, und was dergleichen Combinationen 
mehr find: auf jeden Fall glaubte man allein durch die Annahme, dah die Verurtheilung 
Jeſu die eigentlidjen Plane des Verriithers in fiir ihn fdjredlicjer Weife gunidjte gemadt 
habe, deſſen vergweifelude Neue erklüren zu kbönnen, und frente ſich zugleich, von Hier aué 
die That des Judas in einem milderw Licht fehen und feinen Charafter wenightend injo 
weit von dem Flecken gemeinfter Gefinuung reinigen gu dürfen, daß ſeine Erwählung zum 
Jünger Jeſu begreiflicher werde. Indeß alle dieſe Combinationen und die an diefelber 
geknüpften Folgerungen gu Gunſten des Judas mögen plauſibel klingen, erweiſen Laffer 
ſie fic) nicht. Denn ans der Neue des Verräthers fann man gwar möglicherweiſe 
ſchließen, daß die Verurtheilung Jeſu nidjt das von Judas beabfidjtigte Ziel feines Ber 
raths gewefen fei; aber näher liegend, und deshalb in erfter Linie berechtigt, ijt dod) mm 
der Schluß, daß Judas von ben Sdhreden feiner That erft iiberfallen wurde, alé ex fit 
gethan hatte und ihre Folgen in graufiger Wirklichfeit vor Augen fah, weil nun der ver 
lodende Reig des nod) gebofften Gewinns das fittlidje Urtheil des abgelohuten Berriither! 
nicht mehr verwirrte. Ueberdies ift die Stelle Matth. 27,3—10 gar nicht dazu angethas, 
al8 weſentliche Grundlage für das Urtheil über Judas wnd feine That gu dienen; den 
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cine ganz andere Ueberlieferuug über den Ausgang des Verviitherd fteht ihr zur 
Seite (Apg. 1, 1s — 20), weldje gar nidjté von deffen Rene und Selbjtmord weiß; aud 
erfdeint ihre eigene Beridjterftattung in andern Zügen der -Ueberlieferung nicht ftreng 
hiſtoriſch, ſodaß aud) die Glaubwiirdigteit ihrer Erzählung vom VBerhalten des Judas 
nicht zweifellos feſtſteht. Es ift wahr, mit 30 Selel ijt der einfadje Führerdienſt des 
Verräthers, welder das Opfer, das feinen Feinden dod) nicht entgehen founte, nur obne 
Geräuſch in deren Hiinde liefert, hinliinglic) bezahlt; alſo an dem geringen Betrag des 
dem Verriither ausgefesten Lohnes braucht die Kritik faum Anſtoß gu nehmen, und die 
Summe von 30 Selel ift aud) der gewöhnliche Preis eines Sflaven, und fo könnten die 
Synedriften tmmerhin, um ju der Gewalt nod) den Hohn gu fiigen, gerade diefen Preis 
geboten haben; aber ed ift aud) wahr, daß die beftimmte Angabe der Summe des Ber- 
rätherlohns, die fid) nur bei Matthäus findet, aus der Prophetenftelle gefloffen fein fann 
(Sad. 11, 12 fg.), weldje der Evangeliſt durd) den Verrath und feine Folgen fiir Sudas 
in Erfüllung gehen fieht, wie denn der Tipferader mit Gadjarja’s Weiffagung, im der 
es fid) um den Tempelſchatz Handelt, offenbar nur durd) eine falfdje Lefung des hebr. 
Textes in Verbindung gebradt ift. Auf den Inhalt der Stelle Matth. 27,3—10 fann 
man alfo cine mildere Beurtheilung des Charafters und der That des Verräthers nidjt 
griinden. 

Nady tritijder Wiirdigung und Sichtung des quellenmiigigen Materials diirfen wir 
wol nur Folgendes mit annähernder Sidjerheit iiber Judas ausfpredjen: Judas mug zu 
der Schar derjenigen gehirt haben, welche auf den Troft Iſraels warteten, und fic) des— 
halb an Sejus angefdlojjen haben, und Sejus mag ihn in den Kreis der Apojtel auf— 
genommen haben, weil er an ihm jneben der Begeifterung fiir die meſſiauiſche Wieder- 
berftellung def jiid. Volts aud) wol nod) andere lobenswerthe Cigenfdjaften bemerft hatte, 
eine nicht geringe Energie und ein gewiſſes adminiftratives Talent, weldje der erften 
meffiasgliubigen Gemeinde gu nicht geringem Mugen hätten gereidjen fonnen. Indeß 
aud) die Sdjatten in Judas' Charafter find Befu gewiß nidjt verborgen geblieben, eine 
fleiſchliche Auffaſſung des Gottesreichs und eine lohnſüchtige Betheiligung an deſſen 
Jüngerſchaft, weldje der Sdhosfiinde des Judas, feiner Habſucht, eine nidjt gevinge Be- 
friedigung in Ausſicht gu ftellen fdjtenen. Aber gewif hoffte die Siinderliebe Sefu and 
einen Judas nod) jum tiidtigen Werkseug fiir den Dienft in feinem Reidy herangubilden, 
und der friiheften Warnung an Judas in der Zeit, in weldher ſich die Maſſe der An- 
banger des Heilands gu fidjten begann (Joh. 6, 7v), hat der Meiſter wol nod) eine ganze 
Weihe warnender Worte folgen laſſen bis yu dem letzten: „Was du thun willft, thue 
bald”, weldjes den Verräther, der feine Plane durchſchaut fah, nod) im Augenblic der 
Entjdeidbung auf andere Wege hätte fiihren finnen. Denn die Parabel vom Untraut 
unter dem Weizen, die Gleichnißrede von dem Neg mit guten und fdjlechten Fiſchen, das 
ernjte Wort iiber das Aergerniß, und gang {pit nod) die Rede von dem Mann, der ohne 
hochzeitliches Kleid beim Feftmahl des Königs erfdjeint — dieſe Ausfpriidye Jeſu haben 
alle auch eine allgemeine Bedeutung, fie find aber dod) ebenfo fehr als ernjte Mahuungen 
fiir den einen gemeint, der unter feinen Siingern in Gefahr ftand, abtriinnig gu werden. 
Und gang ohne Eindruck blieben diefe Worte Jeſu gewiß nidjt; denn lange dauerte der 
Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß bei Judas. Uber je flarer es fid) im Laufe der 
Beit fiir Judas Herausftellte, dag Jeſus nidjt der Meſſias fei, den ex und die fletfdjlid) 
geſinnte Menge des Volfs Sfrael erwartete, defto mehr fing feine Habfudjt an, ihm ein- 
gureden, dag er den, der ihn um feine Hoffuungen betrogen hatte, wiederum betriigen 
diirfe, bis thm der Verrath mit feimem lodenden Geldgewinn vielleidjt nur noch als em 
von der rechtmäßigen Obrigfeit gebilligtes, unverwerfliches Mittel erfdjien, einen Mann, 
ber fid) einer groben Vollstäuſchung ſchuldig gemadjt habe, zur Beftrafung zu bringen. 
So fam Judas, durch den Zorn über feine geſcheiterten Hoffnungen und feine ungebrodene 
Habfudjt allmihlid) blind geworden für die fittlidhe Hobeit Seju, gu feinem tiefen Fall. 

Bielleicht war es verbiingnifvoll für den Berviither, da er, dev einzige Jude unter 
fauter Galildern, von vornherein mehr wie cin Frembdling im Apoftelfreis ftand, wie das 
die begeidynende Fefihaltung feines Beinamens, des Mannes aus Karioth, gu verrathen 
ſcheint; als er in feinen innern Simpfen an Sefus irre geworden war, mag ibm die 
Freundeshand gefehlt haben, die ihn mit Ganftmuth wieder auf den rechten Weg ge- 
leitet bitte. 
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Der Ausgang des Verviithers bleibt durd) den zwieſpaltigen Bericht des N. T. über 
denfelben fiir immer in Dunkel gebiillt. 

Bol. die ältere Literatur, ziemlich volljtiindig in Winer’s „Bibliſchem Realwörter— 
bud” (3. Aufl., Leipzig 1847—48), 1, 633 fg.; aufferdem die einfdjlagenden Stellen 
in den neuern Bearbeitungen der evangeliſchen Geſchichte, des Lebens Jeſu, des Chavatter- 
bildes Sefu und der Evangelien. Mangold. 


Judas (der Galiläer; Apg. 5, 37), von Fofephus („Alterthümer“, XVIII, 1, 1) der 
Gaulanite, fonft ebenfalls der Galiliier genannt (im gleidjen Rapitel §. 6 und XX, 5, 2; 
„Jüdiſcher Krieg’, I, 8, 1). Der Gaulanite heißt er nad feiner Vaterftadt Gamala, 
am Oftufer de8 Sees Genejzareth, der Galiläer wird er wol genannt, weil die Genoſſen 
des von ihm geleiteten Wufftands gegen Quirinius Galiläer waren, vielleidt aud, weil 
ex felbft in Galiliia anſäſſig gewejen ift. Gein Name ift nur befannt durd) den Auf— 
ftand, den er im 3.37 nad) der Sdjladjt bei Actium, d. h. alfo im 3. 7 n. Chr., gegen 
die Römer erhob, die das nad) Abfegung des Archelaus gum rim. Reid) geſchlagene jiid. 
Yand einem Cenfus unterwarfen (über da8 Nähere diefes Aufſtandes ſ. Quirinius). Judas 
ſcheint der Maſſenführer, der Phariſäer Saduk der rabbinifdye Apologet dieſes Aufſtande 
geweſen gu fein, ſodaß ſich beide zueinander verhielten wie ſpäter Bar Kochba und Afiba. 
(Erfolg hatte der Aufſtand nicht, und wir erfahren nur aus einer faſt hundert Sabre 
jiingern Quelle (Apg. 5,37), dak des Judas Anhang gerfprengt ward und er felbft um 
fam. Dennod) war das Beifpiel des Judas von großer Tragweite. Joſephus driidt 
das nad) feiner Weife in dem Worten aus, da} Judas gu den Phariſäern, Cadduciern 
und Eſſäern eine vierte Philofophie begriiudet habe. Das heißt, es gab fortan eine radi: 
cale pharifiifde Partei, die den gewaltjamen Widerftand predigte (ſ. Beloten). Dag fie 
fid) an dag Haus des Judas anſchloß, geht aus der Rolle hervor, die nad) Fofephus de 
Signe und Nachkommen deffelben, Gafobus, Simon, Menahem und Cleazar in den fpiters 
Aufftiinden fpielen. Die Unnahme, daß das apofryphifde Bud) der Himmelfahrt Moje 
fid) auf Sudas den Gaulaniten beziehe und das befannte Zahlenräthſel TAZQ den Namen 
des Sudas Galilius in nidjt mehr aufzubellender Weife einſchließe, ift gwar zur Beil 
cine nicht nüher begriindete Hypothefe Ewald's, fider aber ijt, dak bis gum Ausgang 
ded jiid. Kriegs der Name des Judas einer der populiirften war. Hausrath. 


Judas ijt nach der urchriſtlichen, durch das MN. T. bezeugten Ueberlieferang 
aud) der Name eines andern Mannes, der in der alten Kirche in hohem Anſehen ftand. 
Mad) Matth. 13,55 heißt fo der legte, nad) der Mreinung des Cvangelinmé aljo wol dx 
jiingfte, nad) Mart. 6,3 der vorlegte, alfo wol aud) der vorjiingfte, in der Reihe der vier 
leiblidjen Briider Seju, die weder als Halbbriider des Herrn aus einer frithern Che 
Sofeph’s nod) als jeine Vettern aus diejer engen Blutsverwandtidaft mit dem Heiland 
geloft werden fonnen, wenn man nidjt tm Ontereffe einer itberfpannten Unffaffung der 
Einzigkeit der Stellung Chrifti in der Menſchheit oder der Stellung Maria's unter dea 
Miittern dem flaren Wortjinn der H. Sdjrift Gewalt anthut. (Das Nähere gur Wider: 
legung der bier abgelehnten Annahmen j. „Bibel-Lexikon“, 1, 482 fg. Am ungliidlidfter 
ift entfdieden die Hypothefe, dag die im N. T. fogenannten Briider Jeſu eigentlich deffen 
Vettern geweſen feien. Denn Alphäus, der um feines Sohnes Gafobus willen gewöhnlich 
als Vater dieſer Vettern angenommen wird, heißt gräciſirt aud) nad) der vorausgeſetzten 
härteſten aram. Uusfpradje feines hebr. Namens dod) höchſtens Chlopas nicht Klopas; umd 
daß der im N. T. beiläufig erwähnte Klopas Joſeph's Schwager gewejen fei, läßt ſich 
aus der einzigen Schriftſtelle, die man fiir dieſe Annahme anzuführen pflegt, nicht er 
weiſen. Unter dem Kreuz Chriſti ſtehen nämlich nad) der richtigen Faſſung von Joh. 19, 2 
nicht ſeine Mutter und deren Schweſter Maria, des Klopas Weib, und Maria, die 
Magdalenerin, alfo drei Frauen, jondern vier Frauen: die Mutter Maria, deren 
Schweſter, wahrſcheinlich Salome, Maria, die Frau des Klopas, der alſo gar fein 
Schwager Joſeph's ift, und die Magdalencrin.) Bon diejem Bruder Jeſu foll wol de 
Brief des N. T., welder den Namen des Gudas, des Bruders des Gafobus, in femer 
Ueberſchrift trägt (Sud. 1), herrühren; denn aus Befdjeidenheit Habe fid) fein Berfafjer, 
fagt man, nidjt direct alé Bruder Jeſu bei feinen Lefern einführen wollen; er kennzeichne 
fid) nur, wie es fein beriifmter Bruder Safobus der Geredjte in feinem Brief aud) gethau 
habe, als Knecht Sefu Chrifti und damit als einen Brieffdyreiber, der auf den Ramen 
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eines Apoftels feinen Anſpruch gu erheben Habe, fiige jedod) zur nühern Bezeichnung feiner 
Perfon hinzu, daß ex ein Bruder Jakobus des Gerechten, des allen Gudendhriften befannten 
ilteften Bruders Sefu, fei; und fo gefaft, wiirde die Ueberſchriſt des Sudasbriefs aller- 
dings auf unfern Judas als BVerfaffer deffelben fiihren. Aber freilich, der Brief ſcheint 
nicht echt gu fein (f. Sudasbrief), und fo wiffen wir von der Cigenthiimlidjfeit und der 
Wirkfamfeit aud) diefes Judas gar nidjts; aber fein Name hat fic) als der eines Herrn- 
bruders dem Andenfen der Kirche gang unvertilgbar eingepriigt. Denn ihr altefter Ge- 
ſchichtſchreiber kennt nod) zwei Enfel diefes Judas, weldje als Davididen Gegenftiinde des 
UArgwohns des Kaifers Domitian waren. Sie wurden nad) dem Beridjt des Hegefippus 
vor den Kaiſer gefiihrt und von diefem verhirt, jedod) bald wieder entlaffen, als es fid) 
ergab, daß fie alé arme Landleute nur ein mäßiges Feldgut von 39 Sod) Land mit ihrer 
Hinde Arbeit beftellten, alfo politijd) durdjaus ungefihrlid) waren. Aber als Märtyrer, 
weldje ein gutes Zeugniß ihres Glaubens vor dem Kaiſer abgelegt Hatten, famen fie in 
der paliiftinen]. Kirche gu noch hiherm Anjehen, als ihnen die Verwandtſchaft mit Sefus 
fdjon verliehen hatte, und waren bis gu ihrem Tode in den Zeiten Trajan’s als Gemeinde- 
vorfteher in Wirffamfeit (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, III, 19, 20, 32). Mangold. 
udas Barjabas, ſ. Barſabas. 

Judas von Damastus, ein yu Damastus wohnender Bude, in deffen Hauje 
Saulus (Paulus) wohnte, als er auf dem Wege nad) Damastus befehrt worden war, 
und wo er durd) die Beihiilfe des Ananias vollends zur Erfenntnif{ von der Verkehrtheit 
feines jiid. Fanatismus fam (Apg. 9, 1o—19). Rid. 

Judas (Brief des). Als das Werk eines Judas, der fic) „Knecht Chrifti Sefu 
und Bruder des Gafobus” nennt, ift ein furjes, im Ausdruck fehr prägnantes Send- 
jdjreiben dem neuteft. Kanon einverleibt worden, deffen Lefer gang allgemein als ,,die in 
Gott, dem Vater, geliebten und fiir Jeſus Chriftus bewahrten” bezeichnet find. 

Vergegenwiirtigen wir uns den Inhalt diefes Sendfdjreibens, abgefehen von der 
rage nad) dem BVerfaffer und dem Zeitpunkt der Entftehung deffelben, fo erhalten wir 
folgendes Ergebniß. Es ift an feine befondere Gemeinde, aud) nicht an ein Collectivum 
von Gemeinden alé Rundfdjreiben geridjtet, fondern, nad) der gang allgemein gehaltenen 
Adreſſe, an eine Anzahl von Chriften itberhaupt, foweit diefelben von gewifjen Irrlehren 
in ihrem Glauben bedroht und nod) vor dem Abfall „bewahrt“ find (BV. 1). Der Lehr- 
unterſchied des apoftolifdjen eitalters gwifden Paulinern und Petrinern, Juden- und 
Heidendriften tritt in dem Schriftſtück zurück; das allen Chrijten gemeinfame Heil ift 
bedroht, und das Gendfdjreiben hat den Swed, zur Vertheidigung des bedrohten, ein 
fiir allemal iiberlieferten Glaubens die Gliubigen unter die Waffen gu rufen (V. 3). 
Die Bedrohung geht von wenigen Irrlehrern (f. d.) aus, die Gefahr ift um fo größer, 
alé diefelben Sahleiher find und ifr Gift einhüllen. Sie find freilich bereits dem gitt- 
licjen Gericht verfallen (B. 3. 5 fg.). Zum Beleg fiir das ihnen bevorftehende Verderben 
wird an den Untergang der Aegypter, die Beftrafung der abgefallenen Engel und der gott- 
loſen Städte Sodom und Gomorrha erinnert. Dajjelbe ift aud) bereits von Henoch ge- 
weiffagt (B. 14). Auch die Apoftel Hatten geweiffagt, daß ſolche Menſchen nod) vor dem 
Ende diefes Weltlaufs in der Kirche auftreten werden (V. 17 fg.). Um fo mehr ift es 
fiir die Chriften cine heilige Pflicht, an dem ein fiir allemal gelegten apoftolifden 
Glaubensfundament feftguhalten, in der Liebe gu verharren und auf: die Wiederfunft Chrifti 
gu hoffen, gegen die etwa Abtriinnigen mit Strafernft eingufdjreiten, die in Verſuchung 
Gerathenen gu retten und fid) felbft dabei vor Befledung forgfiiltig gu hüten (B. 20 fg.). 
Mit einer Lobpreifung Gottes (Doxologie), welche die Lefer dem göttlichen Schutz empfieblt, 
wird das Sendfdyreiben geſchloſſen (B. 24 fg.). 

Unftreitig ift der Verfaſſer deffelben von lebhaften Beforgniffen erfiillt; ex fieht das 
Ghriftenthum nidjt nur in feinen theoretifdjen, fondern aud) in feinen praltiſch- ſittlichen 
Grundlagen von ſeiten der rrlehrer bedroht, und mit tiefem Ernſt erhebt er ſeine 
warnende Stimme. Die Srelehrer find vor turgem erſt aufgetreten, denn fie find eben 
erft im Begriff, grofen Sdjaden anguridjten (BW. 22 fg.). Bhre theoretifdjen Irethitmer 
beftehen in der Verlengnung Gottes als de8 ,,alleinigen Herrſchers“ und in der Ver— 
Leugnung „des Herrn Jeſu Chrifti” (BW. 4). Als die beiden grundlegenden Wabhrheiten 
des Chriftenthums betradjtet der Berfaffer nämlich die Cingigheit Gottes und die Herr- 
lichteit Jeſu Chrifti, denn auf dieſen beruht ihm das djriftl. Heil. Seine Polemif ift 
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aber dod) wefentlid) gegen prattifd)-fittliche Verirrungen gevidjtet, die mit den theoretijden 
in unzertrennlicher Berbindung geftanden haben miiffen. Die Srrlehrer find als Bip: 
linge gefdjildert, weldje ihre gefdjledjtlidjen Vergehungen in eine Art von Syftem gebracht 
haben, wofiir der Ausdrud gebraudt ift, daß fie die ,,Gnade Gottes auf Muthwillen 
gezogen bitten’ (B. 4). Wn Paderaftie ift bei V. 7 fg. nicht gerade gu denten, fondern 
ilberhaupt an ungegiigelte Befriedigung der Geſchlechtsluſt, und darum heißen die Srelehrer 
auth finnlidje Menſchen, Menſchen ohne Geift (VB. 19). Außerdem wird ihnen Ver— 
eee! „der Herrſchaft“, Lafterung gegen „Majeſtäten“ gum Vorwurf gemadt, wormter 
nidjt Gott felbft (be Wette, Huther u. a.), ſondern vermuthlich weltſchöpferiſche Engel 
ober Kräfte gu verftehen find, die man, felbft wenn fie dimonifder Art find, dennod 
nicht läſtern darf, was veranfdjaulidt wird am Beiſpiel des Erzengels Michael, der im 
Kampf mit dem Satan um den Leichnam Moſe's dod) keine Läſterung gegen jenen avi 
fprad) (B. 9). Ueberhaupt ift den Srelehrern nichts heilig; fie erlauben ſich Spottredes 
gegen da8 Heilige (BV. 18) umd verwandeln felbft die dhriftl. Liebesmahle in Schmauſertien 
(B. 12), Wenn der Verfaffer diefelben mit wafferlofen Wolfen, unfruchtbaren und ent 
wurzelten Biumen, wilden, ihre eigene Sdhande ausſchäümenden Meereswogen oder mi 
Srrfternen vergleidt, fo ift mit allen diefen Vergleidjungen infonderheit ihre ſittlich 
Nichtigheit ‘und Berkehrtheit angedeutet. Dahin zielt aud) nod der Vorwurf, daß ji 
tadelſüchtige Murrköpfe feien, die nad) ihres Herzens Gelitften wandeln wollen, und fd 
felbft itberhebende Trotzköpfe, die freilid) denen, von weldjen fie Vortheile erhofften, ful 
digungen darbriidjten (UV. 12—16). 

Die Entftehungszeit diefes Sendfdjreibens wird vornehmlid) durd) die nähere & 
ſchaffenheit der ‘hiermit befdjriebenen Srrlehrer beftimmt. Man hat gwar behauptet, di 
weber eine beftinmte Sefte, nod) eine allgemeine Reitridjtung, ja dak nidjt einmal the 
retiſche Brrthitmer, fondern lediglid) prattifdje Wbwege in unferm Sendfdjreiben belämpf 
wiirden, woraus fid) nichts weiteres folgern laſſe (Sdhwegler, „Das nadjapoftolifde Fer 
alter’’ [Tiibingen 1845—46], I, 318 fg., u. a.). Das ift nicht richtig; denn die Verleugmm 
der Einzigkeit Gottes und der Herrlichkeit Chrifti, die Gefährdung der Grundlagen di 
pitberlieferten”’ Chriftenglanbens, ſchließen grundftiirzende theoretifdje Ierthümer ein, die ie 
jenem Zeitpuntt gum erften mal fid) in diefer Recheit hervorwagten. Ewald (, Geſchichte de 
Voltes Iſrael“ (3. Ausg.,, Géttingen 1864—68], VII, 182 fg., nad dem Borgang vor 
Thierſch und Huther) dentt an die fogenannten Mifolaiten (ſ. d.; vgl. aud) Offb. 2, 6. 14 jg) 
eine Ridjtung, weldje nod) im apoftolifden Zeitalter die paulinifdje Freiheitslehre vermittelé 
des forglofen Genuſſes von Gigenopferfleifd) und der Geſchlechtsgemeinſchaft mit heidniſche 
Weibern in anftifiger Weife zur Geltung bradjte (vgl. Baur, ,,Das Chriſtenthum und d: 
chriſtliche Kirche der drei erften Sahrhunderte” (2. Ausg., Titbingen 1860], S. 80 fg.). Mlle 
die Irrlehrer des Iudas haben nicht nur eine viel entwideltere guoftifde Phyfiognomie, foudert 
ihre praftifdjen Berirrungen find aud) von weit fdjlimmerer Art. Das Sendfdjreiben weil 
fowol nad) feiner Anlage als in feiner Ausdrucksweiſe entſchieden itber das apoftolifdje Seitalte 
hinaus in die etfte Hiilfte des 2. Sahrh. n. Chr. Die Chriften bilden ihm gufolge bereité 
eine gewiſſermaßen folidarifd) verbundene Gemeinfdjaft; der „Glaube“, objectiv als Glauben* 
{ehre oder Glaubensbekenntniß gefaft, ift ein für allemal bekenntnißmäßig niedergeles 
ein Gegebenes. Bon ,,den Apofteln unfers Herrn Jeſus Chriftus” ift als von folder 
die Rede, die feit längerer Zeit vom Schauplatz ihrer offentlidjen Thätigkeit abgetreta 
find, an deten Mahnungen und Warmmgen man fic) aber jest als an ein heiliges Ver 
miidjtnif{ erinnern foll &. 17 fg.). Apokryphiſche Sdhriften, von denen wenigftend de 
eine, die Assumptio Mosis (j Muvodws avadyec, ,,Clementinifde Homilien”, II, 47 
fdjwerlic) einen vordjriftl, Urfprung hat (vgl. Dilgenfeld, Messias Judaeorum [feipy 
1869], ©. 461 Anm.), wogegen die andere, das Bud) Henod), wahrſcheinlich im eitalte 
der Hasmontier entftanden ijt (ſ. Henod}), find benugt, und Anklänge an Pauliniſche Brich 
find faim gu beſtreiten (vgl. V. 12 mit 1 Kor. 11, 20 fg.; B. 20 mit Rom. 8, 26; B. 2 
‘mit 1 Ror. 3,15; B. 24 mit Rim. 16,25; 1 Ror. 1,8). 

Sowol die theoretifdjen Grvthtimer als die prattifdyen Wbwege, vor weldyen bo! 
Sendfdjreiben warnt, verfesen uns in die gnoftifdje Vorftellungs- und Lebensſphäre der 
erften Sutfte des 2. Jahrh., im ein Reitalter, in welchem die chriſtl. Gnofis ihre elemen 
taren Verſuche lungft hinter fid) hat und das dhriftl. Leben ihren Theorien gu un 
fid) mudjtig genug fühlt. Der erfte Fundamentalirrthum ber in dem Sendfdjreiben be 
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fimpften Irrlehre, die Verleugnung Gottes als des „einzigen Herrſchers“, d. h. als des 
Weltſchöpfers und Weltregenten, erinnert an die gnoſtiſche Trennung des Weltſchöpfers, 
als eines untergeordneten Wefens, von dem höchſten Gott. Der zweite Fundamental: 
irrthum, die Verleugnung Sefu Chrifti al’ „des Herm”, findet fid) namentlid) in den 
gnoftifden Syftemen des Kerinth und des Karpofrates, indent diefelben die übernatürliche 
Empfängniß Sefu leugneten und deſſen Wefensgleidhheit mit den übrigen Menſchen be- 
haupteten (ſ. namentlid) Irenäus, Contra haer., 1, 25. 26). Sn diefem dualiftifdjen 
Syftem, weldjes den Geift fdjledjterdings von der Materie ſchied, [ag von vorn- 
herein eine Verſuchung, die Beziehungen des Menſchen gur Materie für ſittlich gleid)- 
giiltiq zu erklären. Es fonnte als eine Bethitigung wahrer Geiftesfreiheit erfdeinen, dak 
der finnlidje Trieb unbeſchränkt fic) felbft iiberlaffen wurde. Cine Ridjtung folder Art 
hatte fic) in der erjten Hilfte des 2. Sahrh. in Alexandria ausgebildet, ihre hervor- 
ragendften Vertreter waren Rarpofrates und deffen Gohn Cpiphanes. Ihr Syftem war, 
den vorliegenden Nadhridjten jufolge, ein Syftem völliger Auflöſung aller ſittlichen 
Grundbegriffe (vgl. Clemens von Wlerandria Strom., II, 2 fg.; 1, 511 fg.; Ire— 
näus, a. a. O., I, 25 [24]). Sowol die focialen als die fittlidyen Unterſchiede wurden 
geleugnet und aus dem Begriff einer alles gleichmachenden Geredhtigfeit wurde der Communis- 
mus mit feinen duferften Confequengen gefolgert. Auf dem Gebiet des Geſchlechtslebens ins- 
bejondere wurde das Recht fdjranfenlofer Geſchlechtsgemeinſchaft behauptet; das traditionelle 
Eherecht erjdjien den RKarpofratianern als eine dem Naturredjt entgegenftehende feindlicje 
Hhiftorifdje Macht. Diefen Ausfiihrungen lag wol urſprünglich ein misdeuteter PBauli- 
nismus, namentlid) der Stelle Rim. 7,7, zu Grunde. Vergleichen wir diefes Syftem der 
Sarpofratianer mit der im JIudasbrief bekämpften Ridjtung, fo ift die Verwandtſchaft 
itberrafdjend grog, und die Vermuthung Mayerhoff’s („Hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in 
die petrinifdjen Schriften” [Hamburg 1835], S. 195), daß das Sendfdjreiben in Wlerandria 
entftanden fei, woblbegriindet, wie denn auc) Sdhwegler und Huther nichts Stidjhaltiges 
Dagegen einguwenden wifjen. Mit treffendem Scharfblick hat Clemens von Wlerandria 
(Strom., I, 515) von feinem Standpunft aus im Sudasbrief eine Weiffagung auf das 
Karpofratianifdje Syftem gefehen. Die tiefe Entriiftung des Verfaffers iiber die Srrlehrer 
und ihr Treiben läßt fic) nur aus dem Uebermaß ihrer ſittlichen BVerwilderung erfliren, 
wie es wol Karpokrates nod) nidjt, aber die von ihm ausgegangene Schule verfdjuldet 
hat. Die Karpofratianer hatten die Wolluft gu einem Cultus der „Gerechtigkeit“ aus- 
gebildet, weshalb ihre Ausfdpweifungen mit Kain's Opfer und mit Bileam’s falfdem 
Prophetenthum verglidjen werden. Die Ausfiihrung ihrer Theorie mufte die Zerftirung 
aller menſchlichen und gefeglidjen Ordnung zur Folge haben, und in diefer Begiehung 
pate der Empörer Korah als ihr altteft. Typus (V. 11). Die Vergleidung mit der 
tobenden Meeresflut und den Srefternen enthilt gleidfalls eine Begiehung auf ihre Zucht- 
und Gefeplofigteit. Ihre verächtliche Gefinnung gegen alles was „Herrſchaft“ heißt oder 
eine Majeſtät ift, pat gu der Charafteriftif der Srrlehrer des Sendſchreibens. Nad 
Srenius (a. a. O., I, 25, 3—5) fahrieben fie fid) fogar einen die weltſchöpferiſchen Engel 
oder Rriifte biindigenden Zauber gu, wie fie denn, nad) diefem Sehriftfteller, in Betreff 
der Engel Behauptungen aufftellten, die leidjt als Lufterungen gedeutet werden fonnten. 
Daf fie ihre Sdhandthaten mit dem Chriftennamen gu deen ſuchten, ift entſchieden bezeugt 
(Irenäus, a. a. O., 1, 25, 3; Epiphanins, Adv. haer., XXVII, 4). Wenn dagegen ein- 
gewendet wird, daß Irenäus, der älteſte Zeuge, von der Lafterhaftigheit des Rarpofrates 
nichts wiffe (Dorner, „Entwickelungsgeſchichte der Lehre von der Perfon Chrifti” (2. Aufl. 
Stuttgart 1846], I, 298), fo waren dod) immerhin feine Grundſätze unfittlid, und dak 
ſeine Sdhitler von denfelben einen praftifdjen Gebraud) madjten, in diefer Begiehung lautet 
das Zeugniß des Sreniius unmisverftindlid), indem ex von ihrem ſchwelgeriſchen Lebens- 
wandel (vita luxuriosa) redet, und ihnen die Aufftellung des Grundfages beimißt, daß 
der Unterfdjied gwifdjen Gutem und Bofem nur ein eingebildeter fei, dag es in Wirk— 
lichfeit fein Böſes gebe. Im itbrigen beruht die BVorftellung, welde Clemens von 
Alexandria in Betreff diefer Grelehre gibt, wol anf unmittelbarerer Quellenkenntniß als 
die des Irenäus, da diefelbe in Alexandria ihren Sis gehabt hatte, wie denn Clemens 
(Strom., I, 512 fg.) aud) aus der Schrift des Epiphanes ,,von dex Gerechtigkeit“ wört— 
lide Belege beibringt, nach weldjen dex geſchlechtliche Communismus von Epiphanes offen 
borgetragen worden iſt. 
28 * 
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Iſt das Sendſchreiben gleich beim erſten Eindringen karpokratianiſcher Miſſionare 
(B. 4) in die alexandriniſchen Chriſtengemeinden entworfen, fo iſt damit aud) die Ab— 
faſſungszeit in der erften Hilfte des 2. Sahrh. (130—140 n. Chr.) im allgemeinen feſi— 
geſtellt. Der Verfaſſer war wol ein alerandrinifder Judenchriſt von ftreng fittlider 
Gefinnung, und raſch entfdloffen, den Sunder der Irrlehrer durch feine Schrift, nod 
bevor die unreine Flamme die Gemiither ergriff, zu erftiden. Dod) waren bereité einige 
Profelyten gewonnen (B. 22). Gein Standpunft ift nidjt derjenige der evangelifden 
Hreiheit; vor diejer ſchreckt ihn fdjon der Misbrauch, den die Irrlehrer mit der Freiheité- 
maxime trieben, zurück (B. 4). Seine Warnung ftiigt fid) namentlid) auf feine dhiliaftijden 
Erwartungen; er droht den Srrlehrern mit dem unmittelbar bevorftehenden göttlicher 
Geridjt; denn er erwartet den grofen Geridjtstag in niidjfter Nähe (B. 6, 18). & 
jeigt altteft. Belefenheit (V. 11), fennt aud) miindlide Weiffagungen der Apoftel (B. 18 
enthilt fein Citat ciner apoftolijdjen Schrift), ſchreibt jedod) aud) apokryphiſchen Schriften 
wie der Assumptio Mosis (vgl. Hilgenfeld, a. a. O.) und dem Bud) Henody (ſ. Henod 
und vgl. Dillmann, ,,Das Bud) Henoch“ [Leipzig 1863)) gleiche Autorität wie dem hebr. 
Kanon yu. Obne Zweifel rechnet er diefe beiden Bücher gu dem altteft. Kanon, d. b 
gu den ſpütern Zuſätzen deſſelben (ſ. Apofryphen des A. T.), was gleidjfalls auf eins 
alerandrinifdjen Judenchriſten dentet. 

Daß er pfeudonym auftritt, ift im Geift jener Beit gu beurtheilen (vgl. den groeites 
Petrusbrief und die Paftoralbriefe). Er ift überzeugt, dem Frevel eher fteuern gu tonne, 
wenn er unter dem Schild eines von den Lefern hochverehrten Namens aus dem apoftr 
lifdjen Beitalter fein Warnungsfdjreiben ergehen lift. Einen apoftolifden Namen wid! 
ex jedod) nidjt, fondern den Namen des Judas, den wir aus der. evangelifdyen Ueber 
lieferung al8 einen ,,Bruder des Herrn“ fennen (f. Judas). Diefer würde ſich ſchwerlit 
alg „Knecht Jeſu Chrifti” und wol nod) weniger als ,, Bruder des Safobus”’, wie & 
der Verfaſſer thut (BV. 1), bezeichnet, das leptere wiirde ihm fein Selbſtgefühl ver 
boten haben. Cin pfeudonymer Verfaffer brauchte in diefer Hinficht fein Bedenten zu 
tragen. Bon Judas wußte nun freilid) die apoftolifde Ueberlieferung foviel als nidte, 
um fo mehr von Safobus, feinem Bruder, deffen Brief als ein Document aus der Mutter 
gemeinde Serufalem, nod) insbefondere wegen feines ftreng moralifden Inhalts, ſchon ver 
hältnißmäßig früh in judenchriſtl. Gemeinden cin hohes Anfehen genoß. Auch ex hott 
die Zukunft des Herrn in Bälde erwartet, auf die Propheten hingewiefen, die durd de 
Namen des Herrn geredet (Sak. 5,7 fg.), und die geſchlechtliche Unſittlichteit in den wale 
ſcheinlich eigentlich verftandenen ,,Chebredjerinnen” befiimpft (Sal. 4,4 fg.). Als Gatobaé 
fonnte der Verfaſſer nicht mehr Hhervortreten, da jener bereits durd) ein Sendſchreiben 
in der urdriftl. Literatur vertreten war; er wählte daher den, durd) ein Sdhriftwert nod 
nidjt reprifentirten Namen des Bruders des Safobus, der gugleid) nod) als Bruder Jeu 
befonderes Gewicht beſaß. Infolge feines verhältnißmäßig ſpäten Urfprungs findet fid 
weder bei den apoſtoliſchen Bitern nod) bei den Kirchenſchriftſtellern aus der erften Hilfte 
und der Mitte des 2. Jahrh. cine Spur von dem Briefe, aud) Srendius, dem er bei dt 
Belämpfung der Gnoftiter, zumal der Karpofratianer, trefflidje Dienfte Hatten leijter 
finnen, fennt ign nicht. Erſt im letzten Biertel des 2. Jahrh. fdeint er befannt ge 
worden gu fein. Clemens von Alerandria und Tertullian find die erften Kirchenſchtift 
teller, die ihn citiren (f. Kirchhofer, „Quellenſammlung zur Gefdhidjte des mneuteftament: 
lidjen Kanons [ Ziirid) 1844], S. 292 fg.). Im neuteft. Kanon (ſ. d.) erhielt ex de 
legte Stelle unter den fogenannten ,,fath. Briefen”. Eufebius („Kirchengeſchichte“, Hl, 
25) zählt ifn unter die neuteft. Sdjriften, die nicht allgemeine Anerkennung fande! 
(avttheyopeva). Bur Literatur ilber das Sendſchreiben find aufer den angefiifrter 
Werfen nod) die betreffenden Commentare und Cinleitungsfdjriften gu vergleidjen. 


Schenkel. 

Juden, ſ. Judenthum. 

Judengenoſſen, ſ. Proſelyten. 

Judenſchulen, ſ. Schulen. 

Sndenthum. Mit diefem Ausdruck bezeichnet man herkömmlich und mit Recht mid! 
blos eine eigene Religionsform, wie dies 3. VB. mit den gleidjartigen Ausdriiden Heidar 
thum und Chriftenthum der Fall ift, fonder gugleid) cine beftimmte Nationalitiit, weldyt 
jene Religion ausſchließlich angehört und ein unverwiiftlid) befonderes Gepriige aufgedriidt 
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hat. Beide Elemente ſind ſo ſehr miteinander verwachſen, daß ſie in der Darſtellung 
kaum ohne Beeinträchtigung des Verſtändniſſes getrennt werden können, und daß jedenfalls 
für die richtige Erlenntniß der theoretiſchen Begriffe eine hiſtoriſche Grundlage in der 
Berückſichtigung der Schickſale des Volks geſucht werden muß. 

Ehe wir es jedoch unternehmen, unſern Leſern an der Hand der Geſchichte eine klare 
Einſicht in das Weſen des Judenthums zu verſchaffen, müſſen wir ſie an die uns durch 
das „Bibel-Lexikon“ geſteckten Grenzen erinnern. Was nicht unmittelbar zur Erklärung der 
Bibel gehört, liegt außerhalb derſelben, und ſo iſt es nicht dieſes Ortes, den Bericht 
über das Judenthum, fet es als Inbegriff eines Syſtems abftracter Ideen, fei es als 
cine concrete Erſcheinung auf der Weltbühne, über die bibliſche Zeit herabzuführen. Nur 
behalten wir uns vor, am Schluß einige Gedanten auszuſprechen, einige Geſichtspunkte 
feftzuftellen, weldje den Lefer iiber die weitern Schickſale, Umwandlungen und. Ausfidjten 
des Volfes und feines Glaubens orientiren migen. Cine weitere Redytfertigung erheifdt 
diefe unfere Selbſtbeſchränkung nicht. Wohl aber miiffen wir mit einer foldjen beginnen, 
wenn wir aud) rückwärts unferer Darftellung eine Grenze fegen, welche wenigftens nad) 
dem populiren Spradjgebraud) als eine allju enge erſcheinen lönnte. Gewöhnlich nämlich 
wendet man die Namen Juden, jüdiſch, Judenthum auf den ganzen Bereich der vordpriftt. 
Offenbarungsfphire an, auf alles was zum AW. T. gehirt. Cin genaueres Studium der 
Dinge und Verhiltniffe hat aber erfennen laſſen, dak ein folder Spradjgebraud) auf 
mangelhafter Erkenntniß beruht und nur Verwirrung anridjten fann, da etwa um die 
Mitte des Beitraums zwiſchen Mofe und Chriftus cine tiefgreifende Veriinderung mit der- 
ifraelitifdjen Ration vor fic) gegangen ift, welche eigentlich erft dagjenige angebahnt oder 
doc) zur Erfdeinung gebradjt hat, was man Sudenthum nennt, und da die dazu ge- 
hérigen Bolts- und Cigenfdjafténamen vorher ebenfo wenig vorhanden waren als die 
Thatfaden, weldje damit begeidjnet werden. Wir fiihren demnach unfere hiftorifdye Dar- 
ftellung nidjt gu den Anfiingen der „hebräiſchen“ oder ,,ifraclitifdjen’’ Gefdhidjte zurück 
(f. Suda und Judäa), fondern nur eben dahin, wo wir in dem Artifel „Exil“ (f. d.) ftehen 
geblieben find. Sn der That erinnert und ja der Name Juden mitnidjten an die Ge- 
ſammtheit der Rinder Bfrael, fondern an einen Bruchtheil ihres Gefdhlechts, den Stamm 
Sehuda, der allerdings fdjon feit David's Zeit in den Vordergrund getreten war, und an 
dem fid) befonders feit dem 8. Sahrh. v. Chr. das Intereſſe, namentlid) and) in religiöſer 
Hinfidht, knüpft, der aber fopann, etwa 50 Jahre nad) der Berftdrung feines Tempels 
und dem Untergang feines Ronigshaufes, in neuer und cigenthitmlidjer Weife das dauer- 
haftere Werk der Zufunft yu begriinden unternahm. 

Die Nation war durd) die eben erwähnte Kataftrophe, wenn aud) nidjt gänzlich ver- 
nidjtet, dod) aufgeldft worden. Gie war es durd) die graufame Rlugheit des Siegers, 
der weniger nod durch Schwert und Retten als durd) das wirkfamere Mittel der De- 
portation alles entfernt hatte, was das Nationalbewuftfein im Lande hatte lebendig erhalten 
und durch geiftige Kraft und materielles Vermögen unterftiigen können. Glülccklicherweiſe 
waren unter den Weggefithrten Miinner, weldje das fdjredlidje Ereigniß nidjt als einen 
blofen Zufall beflagten, fondern als eine nothwendige Lehre gum Gegenftand ernften Nach— 
denfens madjten. Sie fanden unter ihren Ungliidsgefiihrten willige Zuhörer und eifrige 
Siinger, weldje nad) ihnen das von den ältern Propheten begonnene Reformationswerk 
fortfesten. Durd) die anfdjeinend fo wenig ermuthigenden Umſtände begiinftigt, gelang 
es ihnen, die Sdeen, welche cinft auf Zion einen fo undanfbaren Boden gefunden, am 
Euphrat tiefere Wurzeln ſchlagen gu laffen. Während in der Heimat die Maffe ded 
Bolts, fiir das tiiglidje Brot arbeitend und an den Wunden des Kriegs fortblutend, 
Gefahr lief, fic) mit den new eingefiihrten Colonien gu vermengen, bereiteten in der Ver- 
bannung einige wenige herdorragende Männer eine zweite Eroberung Kanaans vor, glor- 
reicher und fidjerer als die erfte, weil mit den Waffen des Geiftes volljogen.  Diefe 
Reftauration, welche wefentlid) beftimmt war, das Doppelerbe Iſraels, fein Land und 
feinen Glauber, und fomit aud) feine Hoffnungen gu bewahren, ift gang befonders merf- 
wiirdig durd) die tiefe und nadjhaltige Umwandlung, weldje fie im Geift des Volks her- 
vorbradjte. Das alte Sfrael beftand aus einer Menge eiferfiidjtiger, jeder regelmäßigen 
Regierung wwiderftrebenden Stämme, ohne cin anderes Band der Cinheit als das der 
Spradje und etwa die Crinnerung an gemeinfame religiöſe Xraditionen, ein Band, das 
täglich durd) brudermörderiſche Kriege und gefeslofen Ungehorjam gerrifjen wurde. Was 
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die Prediger fiir Gottes Ordnung redeten, wurde felten angehirt, nod) feltener beberyigt; 
die —** und ſocialen Verhältniſſe waren gum Theil ſehr trüber Art; triegerifdher 
Uebermuth der Fiirften und ein nad) aufen ſchwacher Despotismus ſtörten fert und fort 
die beffere Bilbung im Innern und ließen das Voll faum über die Roheit feines Wüſten 
lebens und itber feinen der baaren Vielgotterei nahe verwandten Synkretismus hinau— 
fommen. Alles diefes wurde nun anders. Cine neue Nationalitét, mehr lirchlicher als 
politifder Art, nad) Urfprung und Mitteln, entftand nad) dem Exil in Buda und ver 
breitete fic) von da aus allmählich in weitern Kreiſen und mit wachſender Macht. Nicht 
ift merfwiirdiger als die Gefdhidjte dieſes Vollsthums, feiner Geburt, mitten unter dr 
hundertjifrigen Tritmmern einer vom Flud) des Himmels getroffenen Stadt; fame 
Kindheit, die fid) verlief in den engen Grengen einer von Hunger, Raubgefindel um 
Steppenwild umftiirmten Colonie; ſeines Mannesalters, wo es weiſe Geſetze ſchuf oda 
auffrijdjte, Heilige Kunſt und Wiſſenſchaft pflegte, und felbft den mit dem Blut fem 
Kinder getriinften Baum der Freiheit fiir eine Weile wieder in feinen Mauern aufpflany: 
feines greifenhaften Wbfterbens endlid), welded fid) von Bahrhundert gu Gahrhundert 2 
Verbannung und Elend fortgefdjleppt hat. Diefe Geſchichte ift vom höchſten pſychologiſche 
Sntereffe. Sie ift der Schlüſſel gu mehr als einer Erſcheinung, von der wir heute wd 
Beugen find; ohne fie bleiben uns die Biider und Gefdjidjten der Apoftel ein Rite! 
Und dod) ift diefe Geſchichte nod) nicht gefdjricben. Zu viele Sdpwierigkeiten beara 
hier dem Forſcher; feine gleichzeitige Quelle fließt ihm rein und durchſichtig. Cr bam 
mehr Scharffinn als anderéwo, ihre Elemente gufammengufinden, mehr Mühe, ſie zu ™ 
binden, mehr Geduld, um fie wieder Lebendig werden ju laſſen. Da wo die Quele 
wieder reidjlider fliefen, gur Beit der Römer und Apoftel, treffen wir bet den Guden w 
eine Menge Verhiltniffe, Anftalten, Parteien, deen, Sitten, deren Urfprung mirgerr 
bezeugt ift, aber gweifelgohne jenen dunfeln Sabrhunderten angehirt, welche wir & 
Mittelalter der Heiligen Gefdhidhte nennen midjten. Die Aufgabe des Geſchichtſchreibet 
wiire hier, dieje Crfdjeinungen auf die ecinft im Volk niedergelegten Keime zurüchuführ 
weldje wiihrend deffen mühſeliger Wiedergeburt fid) erfdjloffen und fortan unter dem Sos 
der Vorfehung durd) die unermüdliche Arbeit von zehn Gefdjledjtern ſich entmiddie 
Hier finnen wir den angegebenen Rahmen nidjt durd) eine ins einjelne gehende Zeichnu 
nur durch einige allgemeine Pinſelſtriche gu beleben verfudjen. 

Zum Anfang weiſen wir nod) einmal ein tiefgewurgeltes, irreleitendes Borurtiee 
ab, nad) weldjem man fic) vorftellt, die aué dem Gril heimfehrenden Iſraeliten heber 
von vornherein unter dem Einfluß babplonifder, ja perf. Cultur geftanden, haben ſogt 
borther entlehute neue Religionsideen mitgebradt und bereits die Spradje ihrer Bie 
gegen eine ausländiſche Mundart vertaufdt gehabt. Gerade umgelehrt war ein tra 
Feſthalten an der vaterländiſchen Uecberlieferung, ein immer mehr ſich abſchließender weh 
gidfer Patriotiémus, der vorherrfdende Zug des im Werden begriffenen Sud 
UAnfangs war es cine verbhiltnifmifig Fleine Colonie, welche fic) im der alten veride 
Heimat anfiedelte. Ihre Mittel waren fo beſchränkt, die Hinderniffe, auf welche fie ſich 
fo gewaltig, daß ein ganzes Sahrhundert verging, ehe die Unfiedelung ihre eigene Erie! 
gefidjert fal, gefdpweige einen geiftigen Einfluß nad) außen iiben fonnte. Aber fie bor 
aud) einige Bortheile, welche der zähe friiftige Geift ihrer Leiter trefflich gu benuse 
wufte. Den Grundftod der Gemeinde, in einem bedeutenden Verhältniß, bildete em 
Anzahl Priefterfamilien, in weldjem Kaftengeift und hierarchiſche Disciplin ſchon eimbeiam! 
waren oder leicht cingepflangt werden fonnten. Die politifdje Obrigheit, die gudem ie 
Sig nicht in unmittelbarer Nähe hatte, mifdjte fic) nicht in die innern Angelegenhenn 
des ungefährlichen Gemeinwefens. Die Abwefenheit jeder fonft bevorgugten Slaffe, mele 
den pricfterlidjen Einfluß bitte beſchränken können, oder fonftige Intereffen in den Bor 
grund riiden, firderte die Herrſchaft dev theotratifdjen Ideen und Anftalten. Man be 
dabei nicht vergeſſen, daß die neue Ordnung für eine noch halb in Tritmmern lego 
Stadt, fiir eine Landfdjaft von wenigen OQuadratmeilen berechnet war und darum le 
wirlfam gemadjt werden fonnte. Die äußere Noth trug dag Bhrige dagu bei, das 3 
jammenbalten, das Unterwerfen unter den Geſammtwillen zu empfehlen und die ebemelig! 
trogige Ungebundenheit ju befeitigen. Die Führer waren flug genug, den Kreis ihe 
Wirkfamfeit nicht allzu raſch ausyudehnen, um fie nicht durch Berührung mit wemget 
vorbereiteten Elementen gu ſchwächen, ohne Gewinn fiir irgend andere Zwecke: cine nüchtern 
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aber wobhlberedjnete, ſichere Politif. Das Eril ift, in der Gefdhidhte des ifraclitifdjen 
Volks, demjenigen Zeitpuntt im Leben vergleidbar, wo der Menſch nach vielen Stiirmen 
und Berirrungen, und aus Anlaß irgendeiner von aufen fommenden Erſchütterung, von 
den Selbfttiinfdjungen der Gugend ju der fiiltern Reife des Mtannesalters iibergeht: er 
büßt dabei die Vegeifterung ein fo gut wie das Feuer der Leidenfdjaft, aber er gewinnt 
dafür die Kraft des fittlidjen Gefühls und die Beharrlidfeit des Willens, und im Grunde 
aljo mehr alé er verlor. 

Die mofaifden Ideen, welche wiihrend der ganzen Prophetenjeit fo unermiidlicd 
waren empfohlen worden und fo wenig fic) Hatten einbiirgern können, herrſchten nun un- 
gefabrdet und ausſchließlich. Der Glaube an einen einjigen Gott, nebft allem was damit 
;ufammenhingt, war jest, nach feiner ftrengften Auffaſſung, mit dem Bewuftfein des 
Vols verwadjen. Die Theolratie war die natiirlidje Regierungsform geworden, da feine 
andere Gewalt ihr in den Weg trat, und die geringe Zahl der Biirger auf dem fleinen 
Gebiet ihe Wirken erleicjterte. Die Crftarfung des alten Glaubens, der nun endlid) in 
der Gemeinde fid) gleicjjam einen ihm uaturverwandten Leib gefdjaffen hatte, belebte aud) 
die nattonalen Hoffnungen wieder, welde um fo weniger aufgegeben werden modjten, als 
Die ſchredliche Erfüllung dex damit einft verbundenen Drohungen als die fidjerfte Gewiihr 
fiir die Wahrheit der Weiffagung erjdjien. Vor allem aber wurde fiir ftvenge Homo- 
geneität des Volls geforgt und alles abgewiefen, was die jetzige geſetzliche Ordnung durd- 
bredjen und ftéren fonnte. Alle Mifchehen, fonft im Orient etwas höchſt gleidhgiiltiges, 
rourden unterfagt, begiehungsweije gewaltfam aufgelift, und dieje harte Maßregel mit eiferner 
Conſequenz durdjgefiihrt, tros allem Widerftreben. Die Befdjriinfung des Gottesdienftes 
auf einen eingigen Ort, dad lebendige Symbol der Volfseinheit, was ehemals immer 
vergebens verſucht war, madjte ſich jest von felbft, da der ganze Staat in einer Stadt 
und ifrem Weichbild beftand. Das einzige Heiligthum war der Hut einer bet deffen 
Glanz und Beftand vielbetheiligten Priefterfdjaft anvertraut. Die levitiſche afte erhielt 
eine monarchiſche Berfaffung; fie war die eingige ihrer Urt in der Republif, alfo eine 
defto mächtigere. Der Priefter wurde durd) geregeltes Cinfommen iiber alle Nahrungs- 
forgen erhoben. Der faft fleinlid) geordnete Cultus wurde mit der Zeit glangender und 
war in bdiefem feinem duferlidjen Fortſchritt zugleich der Maßſtab fiir die fteigende Zahl 
und den Wohlftand feiner Befenner und die wadfende Kraft feines Cinfluffes. Aud 
die biirgerlichen Berhiltniffe wurden durd) Gefege geordnet, wie fie fiir eine wenig gable 
reidhe, eng zuſammenwohnende Bevillerung paßten. Der Grundbefit war die Baſis diefer 
Gefesgebung; durd) ihe eigenthiimlides Crb- und Kaufrecht wollte fie die Familie und 
deren Vermögen erhalten. In der Theorie war die Gade geſchickt genug ausgedadt, aber 
die Erfahrung lehrte aud) hier, dag durch agrarifdje Gefewe die Vermigensverhaltniffe 
der eingelnen fic) nun und nimmermebr regeln Laffen. Wlle diefe Geſetze übrigens waren 
für ein politifdjes Verhältniß gefdjrieben, bei weldjem gwar die Communalautonomie, nidjt 
aber die nationale Unabhängigleit exiftirte; fie befaßten ſich alfo nidjt mit der Conftituirung 
der politifden Macht. Ueberhaupt waren fie fiir cine Rirdengemeinde, nicht fiir eine 
rein ftaatlidje Gefellfdjaft beredynet, und nur fo hatten fie Ausſicht auf Beftand und Cinflug. 

Daf diefer Gefidjtspuntt mit dem Blick de8 Genies erfaßt, mit der Kraft des Helden- 
thums durchgeführt wurde, dad ift ein glänzendes Zeugniß fiir die Manner, weldjen es 
endlich gelang, den Gedanfen Mofe’s gu verwirflidjen und dag Werf der Propheten ju 
frénen. Gie thaten es allerdings im Geift ihrer Zeit und nad) Mafigabe dex Umftinde. 
Ihre Beftrebungen Hatten nidjt die Weihe jener heiligen Begeifterung, welche ihre großen 
BVorbilder geleitet. Dafür hatten fie die Gewohnheit des Handelns, die praktiſche Gefdhid- 
lichfeit und den Vorzug des unmittelbaren Erfolgs. Leider fennen wir ihrer nur wenige 
mit Ramen — Gerubbabel, Sofua, Haggai, Sacharja — fpiiter nod) einige: fie miiffen 
wol meift weniger durchaus ſelbſtändige Perſönlichkeiten, als Diener eines vorhandenen 
Gefammtwillens gewefen fein: denn felbft der beriihmtefte unter ifnen, Efra (f. d.), erfdeint 
fowol in der Geſchichte als in der Mythe faum anders, denn als der Wiederherfteller 
eines längſt geltenden alten, nidjt als der Grinder eines nenen Sudenthums. Der einzige 
Rehemia, deffen politifdje Stellung eine freiere war, ſcheint mit autokratiſcher Entſchieden— 
heit in den Gang der Dinge eingegriffen gu haben, aber immer gang in dem Geift, der ſchon 
vor dem Abzug aus Babel die Hegel der Zukunft dictirt hatte. 

Mehr als einmal drohte dem jungen Vollsthum der Untergang, durd) den ermitdenden 
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Kampf mit dem materiellen Elend und mit der Eiferſucht der Nachbarn. Aber die ſittliche 
Kraft hielt aus. Bon Beit gu Beit fam Hülfe, beſonders durch Zuzüge never Ang 
wanderer anus dem Innern des Reichs. Die nenen Ankömmlinge, nie zahlreich genng, 
um ihre Vorgänger gu beherrfdjen, verſchmolzen fic) bald und leicht mit diefen. Ja es 
darf angenommen werden, obgleid) es nicht ausdrücklich begeugt ift, daf aud) in Babylon 
und anderiviirts das Judenthum ſich in gleicher Weife gu conftituiren anfing und fid ix 
regelmiftige Verbindung mit dem jerufalemifdjen fete. Namentlich aber übte diejes feine 
Anziehungstraft auf die näher liegenden altifraclitifden Landestheile aus. Zunächſt ſchloß 
fic) alles, was gum alten Reid) Suda gehirt hatte, an die Mutterftadt an; die Sfracliten, 
weldje in grofer Zahl jenfeit de8 Sordan8, am Rand der Wiifte, in den Thälern deé 
Libanon, auf den Hodjebenen um den Gee Genegareth geblieben waren, folgten demfelber 
Bug, fobald der Ruf des erneuten Tempels bis zu ihnen gedrungen war. Nur die Be 
wobhner des ehemaligen Reichs Ephraim hielten fic) fern, fet e& infolge der Verdächtigung 
weldhe fie anfangs juriidgeftofen hatte, fei es um de8 uralten Bruderjwiftes willen, welder 
fie von Suda von jeher getrennt hatte und den Feine Revolution tilgen fonnte. Die So 
mariter, denn dies wird fortan ihr Name fein, bildeten eine abgefonderte Religionsgemein— 
ſchaft, weldje bald weit hinter der ihrer Nachbarn zurückblieb und bis heute ein elendes 
Scheinleben friftet, aber immer nod) das Andenfen an ihre alten Helden bewahrt und dex 
Glauben an den Segen Sofeph’s. Nad) allen andern Seiten hin ftrahlte die auf dem 
Altar gu Gerufalem angeziindete Fadel mit wachfender Klarheit, und das Geſetz, welchet 
unumfdrinft in den Mauern der heiligen Stadt herrfdjte, hatte bald nidjts mehr w 
fiirdjten von der Zahl feiner Jünger, nod) von ihrer Entfernung vom Mittelpuntt. Der 
Ruf des Tempels drang, bei dem mehr und mehr rithrigen und wanderluftigen Muth tc 
Sfraeliten, iiberall hin, wohin fie ihre Gefdhifte fiihrten. Die Bahl der neugierigen om 
frommen Wallfahrer mehrte fic) alljahrlid), und die geringe Tempelfteuer wurde felbft ex 
midjtiger Hebel, das Nationalbewuftfein gu beleben. 

Der neue Geift fduf fid) aud) cinen neuen eigenen Namen. Bwar eigentlid) nex 
war der Name nidjt, aber dod) vorher nidjt in diefem Ginn dagewefen. Jahrhunderte 
fang hatten die beiden Bezeichnungen Suda und Iſrael — diefer einft, und in der Theore 
immer, der Ehrenname de8 ganzen Volfs — mur an cine politifde Trennung erinnert. 
Sept wurde, nad) Maßgabe der eben erörterten Thatfadjen und Verhältniſſe, der Name 
Suda die ſchicklichſte Begeidjnung fiir das in Serufalem neugeborene Volksthum. Juden- 
thum ift hinfort alles, was die alten mofaifden und prophet. Religionsideen, durch fefte 
Gefege gu einer firdlidj-nationalen Verfaffung verfirpert, in ftrenger Abfonderung vor 
allem, was jenen und diefer fremd ift, zur Regel des Lebens nimmt. Bn diefem Sum 
hatte es nod) nie eine jüd. Nation gegeben. Sie war weniger das Product der Nate 
alé der Erziehung und Politif, und wie ihr Entftehen und ihre fernern Schickſale m 
begreiflid) waren ohne die Betrachtung ihrer Vorgeſchichte, fo liegt aud) in dem angegebence 
Verhältniß allein die Löſung des Räthſels, daß fie unverwwiiftlid) fortlebt, lange nachden 
die Naturkräfte, welde den Völlern das Dafein friften, Muth, Macht, Spradje, Heimat, 
fiir fie erftorben find. 

Die ſchönſte und fegensreidjfte Frucht der neuen Geftaltung der Dinge war de 
nationale Volkserziehung. Sie entwidelte fic) aus dem periodifd) wiederholten sffentlicyer 
Borlefen der Geſetze, weldjes die Häupter der Meinen Colonie gu Jeruſalem angeorbdnet 
hatten, errang aber bald die vollendetere Form regelmifiger kirchl. Gemeindeverfamn: 
Tungen, und ftellte fid) fo nod) beftimmter auf religidfen Boden. Die Synagoge nabr 
das Volk in ihren Schos auf, wiihrend der Tempel es im Hof gelaffen hatte. Obue 
fie hätte die ftreng durchgeführte Centralifation des Opfercultus nur ungiinftig wirtes 
fonnen, fobald einmal das ,,Sudenthum fic) wieder räumlich ausdehute. Der wodentlid 
wiederfehrende Feiertag erhielt jest erft eine angemeffene Verwendung und die der ganzer 
Nation gleid)eitigen Crbauungsftunden wedten, fo gut als die ihr gemeinſchaftlichen hoder 
Wallfahrts- und Opfertage, das Bewußtſein der Bolkseinheit, und zwar einer anf höhern 
alé biirgerlidjen Intereſſen gegritndeten. Der Unterridjt bezog fic) anf das Gefets, weldee 
feinem ganzen Umfang nach alljährlich oder doch in periodifdyer Wiederholung vorgelejer 
und erflirt wurde. Daran fdjloffen fic) Ermahnungen, wozu wol die altern prophet. 
Sehriften, foweit diefelben geeignet ſchienen, auszugsweiſe den Stoff lieferten. Indeſſes 
war die Geſchichte die reidjfte und faflicjfte Quelle der Belehrung. Die frommen Er 
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zählungen von den Urvätern, die Erinnerung an die Befreiung von der ägypt. Knedht- 
ſchaft, der wundervolle Zug durd) die Wiifte, die Eroberung des Gelobten Landes und 
die Griindung des Tempels bildeten jufammen was man anderiviirts ein Nationalepos 
nennen würde, was aber hier der Katechismus wurde fiir alt und jung, daraus vor 
allem den Glauben an die gittlide Fiihrung und an die Beſtimmung Ifraels zu ſchöpfen 
und Kraft ju ſammeln in allen Wirrniffen und Tritbfalen der Gegenwart. Gefdichte 
und Gefeg, innig verwoben, blicben fortan cin unjertrennlidjes Gange, fic) gegenfeitig 
unterftiipend. Die ſpätere Vollsgeſchichte, der Richter und Könige, war nidjt in gleicjer 
Weiſe Gegenftand des Unterrichts. 

Diefe ganze Cinridjtung forderte die religiöſe und fittlide Bildung in einer Weife, 
wie dies die alten Propheten in Betveff ihrer Zeitgenoffen trop allem Cifer nidjt Hatten 
bewirten finnen, und bald lief} die Maſſe der neujitd. Bevilferung in diefer Hinſicht alle 
andern Nationen weit hinter fid).  Diefelbe Cinridjtung war dabei fo elaſtiſch und bald 
mit dem Volfsleben fo verwachſen, daß überall wo Juden in einer nur irgend hinling- 
fidjen Bahl fich anfiedelten, die Synagoge alshald ihr Mittelpunlt wurde und ihrer Nieder- 
laſſung mit der Weihe aud) eine Angiehungstraft gab. Rein nod) fo geringer Zweig der 
qrofen Familie entbehrte fo die Nahrung, weldje jenes Leben kräftigte und erhielt, und 
fein nod) fo entfernter Ort Lief die Begabten und Berufenen Mittel und Gelegenheit 
miffen, fid) bet der grofen Arbeit der allgemeinen Volfserziehung nad) Luft und Ver— 
mögen zu betheiligen. 

Dieſe Begünſtigung der Lehrthitigheit, dieſes Streben, durch Predigt und Schrift- 
erllärung das Bolt zuſammenzuhalten und gu heben, führte allmählich ein Verhältniß 
herbei, an welches die Erneuerer der Gemeinde im Anfang nicht gedacht hatten und welches 
ſich ſelbſt in den jüngſten Theilen des Geſetzbuchs nicht im mindeſten abſpiegelt. Die 
Hierarchie verfiimmerte in demſelben Grad als das Judenthum in dieſer Richtung auf 
immer umfangreidjerer Bafis fid) organifirte. Daß aud) politifdje Verhältniſſe zuletzt 
mächtig dagu mitwirtten, können wie hier unberiidfidtigt laſſen. Die Priefterfdjaft konnte 
nur da Wiirde und Cinflug befigen, wo fie ein Amt hatte, gu Gerufalem. Bei der 
Ausbreitung in der Fremde fonnte fie fid) entweder gar nidjt oder nur ju frembartigen 
Zwecken betheiligen. Die Stelle des Priefters war am Altar; in der Synagoge hatte er 
jeden Gebildeten jum WMitbewerber. Diefer Concurreng ſcheint aber die auf materielle 
Berrichtungen angewiefene Kafte fic) iiberhaupt wenig gewachſen gefiihlt zu haben. Theo- 
fogie und Jurisprudenz, diefe Zwillingswiffenfdaften des Judenthums, waren wenigftens 
nicht ifr ausſchließliches Erbe. Gn der Tempelftadt felbft muß dod), wenn man don 
dem pecuniären Vortheil der Stellung abfieht, durd) den geiftigen Einfluß fo vieler 
ftrebenden und auf mehr alé einem Statheder reichliche Beſchäftigung findenden Talente ihre 
Rolle oft eine untergeordnete gewefen fein und mußte es immer mehr werden. Schon 
frither, als das gefdjriebene Geſetz in feiner Ausführlichkeit allen Bedürfniſſen geniigte und 
dabei jedermann zugänglich war, braudjte man feine Oratel, feine geheimnifvoll cingreifende 
priefterliche Offenbarung mehr. Bei dem beſchränkten Staatéleben famen ohnehin widhtigere 
Dinge, die nicht vorgefehen gewefen wären, nidjt leicht vor. Der fefte unbeugfame Buch— 
ftabe war an die Stelle des freien begeifterten Wortes getreten. Und als fpiiter, bei der 
natitrlidjen Erweiterung des gefellfdaftlidjen Horigonts und der mannidfaltigern Geftaltung 
deS bürgerlichen Lebens, der geſchriebene Buchſtabe des unterdeffen immer tiefer gewurzelten, 
immer heiliger geadjteten Gefeges nidjt mehr fiir alle Bedürfniſſe ausreichte, niemand aber 
fid) Herausnehmen durfte, ein neues ebenbiirtiges gu ſchaffen, fo blieb nichts itbrig, als 
burd) wiffenfdjaftlides Studimm des einmal vorhandenen, durd) Deutung, Folgerung, 
durch das, was man die Kunſt des „Suchens“ (wrt) nannte, d. h. nad) unferer Art gu 
reden, durd) mehr ober weniger fpibfindige Exegefe, jede auftaudjende Frage gu löſen, 
jedent Bedürfniß gu geniigen, jeden neuen Fall gu regeln. So fam e8, dah die Gelehrten 
den Prieftern, fowol was die praltifde Bedeutung betrifft als im Bewuftfein des Volkes, 
den Rang abliefen. Das medhanifdje Cinerlei des Altardienftes, weil e8 weniger geiftige 
Anftrengung erforderte, lieR den Stand, der demfelben gewidmet war, iiberhaupt ver- 
fommen, und er blieb nur infofern im Staat von Bedeutung, als ihm durd) feine Cin- 
fiinfte cin Mittel geboten war, cine Art Familienariftofratie ju griinden, fiir bdicjenigen 
nämlich, weldje der hierarchiſchen Spige am niidjften ftanden, und in dicfer Weiſe aller- 
dings ein Gewidt in die Wagſchale des Staatslebens gu legen. Wenn nicht alles triigt, 


442 Judenthum 


fo ift hier der Urfprung dex Partei und de Namens dex Sadducter gu fudjen, die man 
fälſchlich ſeit Sofephus fiir eine beſondere philofophifde Sekte gehalte hat und im welder 
wir eben mur, wenn wir fo fagen diirfen, die Patricier der Levitenfafte, die mit der Fa— 
milie Sadok (weldje feit David das Priefterthum zu Serufalem innehatte, alſo, nad 
unferer Art gu reden, vow alteften Adel war) verwaudten Haufer erfennen finnen, deren 
Standesinterefje bet der weitern Entwidelung der politifdjen Verhältniſſe oft ur Frage fam 
und die Entfdjeidung gab. Abgefehen von diefer immerhin beſchränktern Sphäre nahmen 
die Selehrten, die Männer der Schule mehr und mehr die erfte Stelle cin und wurden 
zugleich, im natürlichen Gegenfag gum Raftenprivilegiun, in die demofratifde Richtung 
gedriingt, worin fie nod) befonders beftirft wurden durd) den Umſtand, daß fie alé Ver— 
treter der nationalen Sdee, als Erhalter des ſpecifiſch jüd. Bewußtſeins, im wadhfende 
Dppofition mit den fremden Madjthabern gerathen muften. Zu der urfpriinglidjen 
Tendenz nad) Abfonderung gegen alles Fremde fam dabei, im Lauf der eit, auch die 
Forderung einer ftrengen Piinftlidjfeit in der Beobachtung der fic) allmählich ergünzenden 
und eriveiternden Satzung, und fomit die bald überzeugungstreue, bald affectirte Gonder: 
ftellung gegen jede layere Praxis. Das ift das Pharifierthum, deffen Spuren man bis 
nahe an die erſten Anfänge de nenen Judenthums verfolgen kann, wenn es auch alé 
Partei erft in jiingerer Zeit in den Bordergrund tritt. Es allein fomnte judem den Mitt 
fdjaffen, weldjer die Nation and) da nod) zuſammenhielt, als fie ſich weit iiber die Grenye 
der ſemitiſchen Stammländer zu jerftveuen anfing und in die durd) Alexander angebabm 
große Völkerbewegung hineingezogen wurde. Der Monotheismus allein hatte fdywerlid 
gegen die frembde Gitte vorgehalten, zumal aud) die angeftammte Spradje bald im Wus- 
land verloren ging, wenn nidjt vorber ſchon jener Geiſt ftrengerer Zucht, wir möchten 
wol fagen jener eigenartige „Methodismus“, dem Sudenthum fem fernerhin unzerſtörbares 
Gepriige aufgedriidt hatte. Die Macht dieſes Geiftes läßt fic) eben daran ermeffen, dag 
feine nod) fo grofe räumliche Entfernung von dem gebeiligten Mittelpunlt feime Wirfungen 
ſchwächte und dak er ausreichte, trogdem daß die altern und wefentlidjen Grundlagen dex 
moſaiſchen Theofratie hinfillig wurden. 

Als folde Grundlagen nennen wir beifpielsweife die Cinheit der Opferftiitte, dae 
Snftitut dex Priefterfafte und den Grundbefis, welder wenigftens der Theorie nad) dic 
Eriftens ciner jeden ifraclitifden Familie in der Gegenwart und Zulunft ſichern follte. 
Nun, wenn letzteres ſchon vor, dem Exil nicht gelang, fo war vollends nidjt mehr davon 
bie Rede, als Wanderluft und Handel endlid) den Zwang des Bodenbaues ganz abſchüttelten 
und der angeborene femitifdje Trieb ſich frei entfalten fonnte, um nie wieder gum Pflug 
guriidjutehren, in welchem Gefes und PBropheten das Heil gefunden Hatten. Die melt- 
biirgerlidjen Tendengen der Nation ließen ſich nicht in eine orm zwängen, weldje unter 
anderm die Möglichkeit, jährlich dreimal alle miinnlidjen Sfraeliten in Serufalem gu ver- 
fammein, gum Vorwurf hatte. Diefe Möglichkeit war nicht mehr vorhanden; viele lamen 
felten, mande gar nicht, und wurden darum feine Apoftaten. Sie fonnten alfo aud 
nicht mehr am Opfercultus theilnehmen und blieben dod) Suden. Die Synagoge erfeste 
eben den Tempel. Derfelbe verfdjwand und die Synagoge blieb und mit ihr etme Form 
der Gottesverehrung, deren fic) felbft das Chriftenthum nicht gu ſchämen hatte. Das 
levitiſche Priefterthum ift fpurlos untergegangen und dad Judenthum hat beftanden ohne 
irgendetwas von feiner zühen Lebenstraft zu verlieren. 

Es liefen fich noc mehrere Urfadjen nadjweifen, weldje dazu mithalfen, der jiid. 
Nationalität ihre merfwiirdige Cigenthiimlicdfeit gu bewahren gegeniiber der auflöſenden 
Wirkſamkeit frembder welterobernder Cinfliiffe. Sie hangen aber alle mehr oder weniger 
mit den oben entwidelten religidfen gufammen. Da ift zunächſt die Befdneidung, welder 
der Spott von außen eine ebenfo große Widhtigheit verlieh als der Glaube und Aber: 
qlaube im Bolf felbft. Da ift ferner die politifdje Heimatlofigteit der Juden, wodurd 
fie fid) fo grell von allen alten Völlern unterfdhieden, indem ihnen das ideale religiöſe 
Vaterland das reale bitrgerlidje erſetzte. Da ift die dritende Abhingigteit der urfpriing- 
lidjen Heimat, weldje den Fremdenhaß wad) hielt. Da ift die neue Befdhiiftigung mit Geld 
und Waare anf allen Märkten der Welt, welche dem eingelnen Reichthum, Selbſtändigkeit 
und Charalterkraft gab, gugleid) aber dag feindjelige Vorurtheil der Menge gegen die 
ganze Gemeinde nährte umd zur religiöſen Antipathie aud) die dex materiellen Intereſſen 
fiigte. Ueberall wurde das engere Zufammenhalten fiir die Juden eine Lebensbedingung. 
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Wir müſſen es uns verſagen, in dieſem einer Geſammtdarſtellung des Judenthums 
gewidmeten Urtifel auf manches Einzelne einzugehen, was eigentlich zur Gade gehört, 
aber ſeiner Wichtigkeit wegen in beſondern Artikeln zur Sprache klommen muß. Bei 
weitem das Wichtigſte wäre hier, was ſich an den Namen und Begriff des Phariſäerthums 
Eniipft, welches bereits im Zeitalter Jeſu die herrſchende Form und Richtung des Juden— 
thums geworden war und feitdem letzterm immer unveriviiftlidjer den Stempel feines 
Wefens aufgedriidt hat. Bn eine genauere Charafteriftit deffelben wollen wir hier nidjt 
eingehen; wir haben an einem andern Ort — in der Ginleitung yu unferer Histoire 
de la théologie chrétienne au siécle apostolique (3. Aufl. Strakburg 1864) — den 
Berſuch gemadt, die wahre Natur deffelben unparteiifd) darjuftellen und gu zeigen, wie 
der Tadel Gefu und das Lob eines Paulus fid) gleichzeitig redjtfertigen laffen. Wir be- 
guiigen uns bier, als Ergebniß unferer Auffaffung Folgendes hinzuftellen: die Pharifiier 
find die Schöpfer und Crhalter des heutigen Judenthums gewefen (und beide Begriffe 
fallen julest in eins jufammen), und fomit die Thiter einer That, die in der Geſchichte 
ihresgleidjen nicht hat, die Begriinder und Ordner ciner gefelljdjaftliden und kirchl. 
Form, weldje allerdings der Kritik viele Blößen bietet, vielleid)t iiberhaupt mir ein un- 
geheueres Misverſtändniß ift, dennod) aber eine gewiffe Bewunderung ergwingt, wiire es 
aud) nur in Betracht der Giiter, weldje fie einſt durd) zahlloſe Gefahren hindurch rettete, 
bis auf die Zeit, wo diefelben, in beffer geleiteten Hinden, nicht mehr das Majorat eines 
Fleinen Volks, fondern das gemeinjame Erbe der Menfdjheit werden fonnten. Namentlich 
verdantt dieſe ihnen die nadjhaltige Ridjtung ded religidfen Gedanfens auf die Zufunft, 
was ja die eigentlidje Grundlage aud) der chriſtl. Religion geworden ift. Der Phari- 
ſäismus ift nur die ſchärfere Ausprägung derjenigen Sdeen und Veftrebungen, welche von 
Anfang an den Lebensfern des neujiid. Gemeinwefens gebildet Hatten. Es mufte in ihm, 
wie. dies itberall unter gleidjen Verhältniſſen gu gefchehen pflegt, das menſchlich Unvoll- 
kommene, Sdhiefe, Irrthümliche des Judenthums allmählich mehr hervortreten, fid) gewiffer- 
mafen verfirpern, falfden Grundfiiten, zufälligen Formen die Herrſchaft zuwenden, während 
die edlern Elemente, die es enthielt, in ihrer Entwidelung beengt, fic) anderweitige Wus- 
wege fudjen, in andern Geftalten fid) ein Recht der Exiſtenz, eine Sphäre des Wirkens 
erringen muften. Daher alles, was wir fonft nodj bei dem jüd. Volf an Bewegungen 
und Bildbungen anf nationalem und religidfem Gebiet finden, Hellenismus, Eſſäismus und 
zuletzt das Chriftenthum felbft, als eine uaturgemäße Reaction gegen den Phariſäismus 
gu betradjten ift, gwar alé eine in Grund und Werth ud Mitteln fehr ungleide, 
unmerhin aber eine nothwendig über das wahre Sudenthum hinansfiihrende. Der im 
Phariſtiismus culminirende Entwidelungsprocek ergab fid) als der alletn naturwiidfige 
und darum allein zuletzt herrſchende. Er war zuletzt fo erftarft, fo ſehr mit dem Volfs- 
leben verwadjfen, daft er felbft ber edelften und reinften der auf dem Boden des Guden- 
thumé entftandenen Tendenzen, der eingigen, die ihm nidjt nur ebenbiirtig, fondern weit 
iiberlegen war, der eingigen, weldje den alten mofaifdjen Prophetismus nicht blos philo- 
fophifd) und juridifd) vervollftinbdigen, fondern religiös und moralifd) vervolllommnen 
fonnte, daß er felbft diefer gegeniiber feine zähe Cigenthiimlidjfeit behauptet und fie wie 
die andern, und mehr umd fdjneller als die andern, nbthigte, aus dem Sudenthum bhinaus- 
gutreten und ihm in diefem das Feld allein gu überlaſſen. 

Nichtsdeftoweniger miiffen wir, aud) anf rein gefdhidjtsphilofophifdem Standpuntt, 
das Chriftenthum als die von der Vorfehung gewollte Frudt des Gudenthums betradhten, 
wenn and) die Sonne einer neuen Offenbarung nöthig war, die an den Zweigen des alten 
Prophetenftamms frei gewadhfene zur ſüßen und nührenden Reife gu bringen. Wit der 
Entftehung des Chriftenthums ift in gewiffem Sinn die Gefdidhte des Gudenthums zum 
Abſchluß gekommen, infofern der Proce der Vergeiftigung, in weldjen letzteres Hhinein- 
gezogen wurde und der Heute nod) unvollendet ijt, uns als die Geſchichte des Chriften- 
thums felbft erfdjeinen muff. Dies um fo mehr, als das Chriftenthum nicht ein nationales, 
fondern ein allgemein menfdjlicjes fein wollte. Wllein das Judenthum hat daneben fort: 
beftanden als da8, was es zuvor war. Cin Nationalungliid, wie die Weltgeſchichte faum 
ein zweites aufweiſt, drohte das Volk gu vernidjten. Es erbielt ſich. Es im feinen In— 
dividuen auszurotten, war die Welt nicht zu menſchlich, aber wegen ſeiner Zerſtreuung, 
ſeiner kosmopolitiſchen Schmiegſamleit, thatfächlich gehindert; es durch Verſchmelzung ſich 
einzuverleiben, war fie geiſtig gu ſchwach und ſittlich gu ſchlecht. Das Judenthum, welches 
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ſich gebildet hatte durch eine freiwillige Ausſcheidung aus den Völlern, erhielt ſich fortan 
durch eine gezwungene. Der Stab Moſe's, der fein Waſſer mehr aus dem Felſen lodie, 
und den man nidjt beffer gu hüten wußte, als indem man ihn unter einem Berg von 
Tridel begrub, fithrte dennoch fein Voll unverfehrt durch die Wüſte des Mittelaltere, 
leider cine Wiifte ohne Manna, und nod) in fein Kanaan der BVerheiffung. Bon den 
Mächtigen gepliindert, von den Pfaffen gehaft, vom Pöbel gehewt, von den Frommen 
felbft verabfdjeut, ohne Recht und Schutz, oder unter einem Redjt des Hohns und der 
Sewaltthat, und darum meift ohne andere Habe als die fahrende, die am leichteſten zu 
verbergende, deren Erwerbung und Befig aber auch das Herz ded Menſchen ant meiften 
ausdörrt und verhärtet, das Geld, ſchleppte fic) das Sudenthum auf unfere Beit herab, 
durd) alle Revolutionen unvertilgbar und nur aus ſich felbft gehrend. Aber diefe Nahrung 
reidjte doch ans. Nationalbewuftfein und Genteindeleben waren itberall ftarf genug, um 
iiber die Noth des Augenblicks hinauszuhelfen. In und mit den Formen, weldje die Schult 
heilig hielt und bindend machte, bewahrte eine treue Familientradition die Crinnerungen 
und Hoffrungen, auf welche ſich, in Ermangelung einer gliidlidjen Gegenwart, das höhere 
Leben der Gemeinde allein ridjten fonnte. Der Cultus endlich, weil er nicht mehr national 
fein fonnte, wurde dem Sndividuum näher geritdt. An die Stelle des sffentlidjen fym- 
bolifdjen Opfers trat das die Menfdjen enger aneinander fdjliefende, allgemeiner der: 
ſtändliche Gebet. Wber aud) hier drohte der Ritus das Wefen und die Empfindung zu 
erftiden, und der Pedantismus der Formen bebielt gulewt iiberall die Oberhand. Cr ging 
fo weit, aud) das alles nod) peinlid) genau regeln gu wollen, was längſt aus That um 
Leben gefdjieden war. Grundbefis, Opfercultus, Suftiz und dergleidjen wurden von de 
Männern der Wiffenfdjaft mit unermüdlicher Aengftlichfeit, mit erftaunlidem Scharffim 
und tödlicher Trockenheit geregelt, ohne alle denfbare Verwerthung ihrer Arbeit in der 
Wirklichfeit. Das ift, neben einigen Körnern köſtlicher Weisheit und felbft geiftreider 
Anfdjauung, das Weſen des Talmuds, diefes letzten und edhteften Wusdruds des Juden 
thums, wie es im Lauf der Beit geworden war: eine Sllufion ohne Phantafie, ein ideales 
Wefen ohne poetifdyes Element, aber kräftig genug, den Körper, dem es gur Seele diente, 
vor Fäulniß gu bewahren und dem Auge de8 Beſchauers durd) einen bunten Sdhleier die 
bitterfte aller Wirklichkeiten yu verhiillen. Da es aber dabei fo lange geblieben ift und 
immer weniger Ausſicht war auf eine neue Entfaltung des Wahren, Sdhinen und Guten, 
was dent Sudenthum ureigen gewefen, davon triigt midjt gum Fleinften Theil die Schuld, 
die Feindfdjaft des chriſtl. Vorurtheils, welches demfelben unabliffig alles Gift einflößte, 
das biirgerlidje Unterdritdung, religidfe Geelenquiileret und häusliches Elend zuſammen 
auébrauen mögen. Seder Licjtblid auf diefem dunfeln Hintergrund wird alfo doppelt 
willfommen gebeiffen und freundlich anerfannt werden miiffen. 

Befannt ift, dak unfere Zeit die Anftrengungen des Judenthums fieht, fid) im freiere 
Bahnen ju heben, naddem aud) die äußern Schranken, die es guvor einengten, yu fallen 
angefangen haben. Es ift nidjt dieſes Ortes, zu erwägen, wohin diefe Beftrebungen 
fiihren können und inwiefern das Sudenthum aud) jest noc) bildfam (reformirbar) if, 
ohne fic) felbft aufgugeben und mit der allgemeinen Weltbildung fic) gu verſchmelzen. 
Der religidfe Kern deffelben, wads ihm einft vor dem Heidenthum unbedingt den Vorzug 
gab, ift nidjt wefentlid) von der Vernunftreligion verfdieden, und die beiden Clemente, 
weldje ihm eigen waren, dex Vernunftreligion aber fremd find, die fupernaturaliftifde 
Offenbarungslehre und die particulariftifdje Theokratie, find, das eine von der modernen 
Verftandesanfdjauung, das andere vom modernen Humanismus, iiberfliigelt und beftritten 
worden. Wer fie fefthalten will, wird eben folgeridjtig gum pofitiven Chriftenthum geführt. 
Laffen aber diefe beiden Elemente fic) nicht fefthalten, auf dem Wege einer Reform, weld 
das Reitbewuftfein und die Vernunft zum Ausgangspuntt hat, und will ſich, fo wenig 
wie friiher, als Grfat fiir alles BVerlorene, die Gemiithlicleit dem Judenthum nicht em- 
impfen Laffer, fo ift es and vergeblidje Urbeit, nad) Formen des kirchl. Lebens yu fuchen, 
welche ihm feine Cigenthitmlidjtett erhalten follen. Und wenn dies aud) firdlid) möglich 
wire, wenn das Judenthum als Religion erhalten wiirde, bei foldjen Reformbeftrebungenr, 
alé hefondere Nationalität, würde es nicht beftehen. Es wiirde jedenfalls etwas gan; 
anbderes werden als das, wozu es urfpriinglid) angelegt war. Go fid) in der lemme 
fiihlend zwiſchen dem tödlichen Beharren bei einem geiftlofen Buchſtaben und der Ausfidyt 
auf eine endlidje und gewiffe Auflifung, wenn derfelbe verlaffen wiirde, fann der auf der 
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Hohe der Beit ftehende Iſraelit nur bei dem Gedanfen ſich triften, und wird es ard), 
dag das Sudenthum, als das von der Vorjehung erwählte Werkzeug, die religiöſe Wahrheit 
unferm Gefdjledjt gu erfafjen, gu erhalten und gu entwideln, diefe feine Beftimmung fiir 
die Menfdyheit ganz erfüllt hat und ihr eine Wobhlthat yu Wege gebradjt, welche um fo 
größer erfdjeint, als fie fiirder unverlierbar ift. dieu. 

Judith, hebräiſch Jehudit, der Bedeutung nad Jüdin, hieß nad) 1 Moſ. 26, s4 
cine Frau des Ejau, eine Hethiterin, und cine jiid. Witwe nad) dem nad) ihr alé Haupt- 
perfon genannten Bud), das unter den Apofryphen des A. T. Aufnahme gefunden hat. 
Der Name wurde in fpiiterer Beit ein beliebter Frauenname bei Suden und Chriften; 
jo heißt im Protevangelinm des Bacobus (Kap. 2) die Magd der Anna, der Mutter der 
Maria, Iudith. 

Der affyr. Kinig Nebufadnezar in Ninive betriegte im zwölften Jahr ſeiner Regierung 
den ined. König Arphayad, der feine Reſidenz Clbatana fehr ftart befeftigt hatte. Während 
die Bilferfdjaften der Berggegend und die am Cuphrat, Tigris und Hydaspes ihm Hülfe 
leifteten, wiefen dagegen die Perfer und die weftlid) wohnenden Biller, die Cilicier, Da- 
mascener, die Bewohner des Libanon und Antilibanon, und iiberhaupt die bis Aethiopien 
hin Wohnenden feine Gefandten ſchnöde ab, ſodaß er an ihnen furchtbare Rache gu nehmen 
ſchwor. Sm 17. Jahr wurde Arpharad befiegt und felbft getddtet, Cfoatana zerſtört. 
Naddem der König gur Feier des Siegs fic) und feinem Heer in Ninive cine iippige 
Rube von 120 Tagen geginnt hatte (Indith 1), beſchloß er im erften Monat des 18. Sagres 
die gefdyworene Rade gu vollziehen und ernannte den Holofernes mit dem Befehl gum 
Oberfeldherrn, ihm vorausziehend die volle Ergebung der Widerfpenftigen im Occident gu 
verlangen, die fid) Ergebenden zur Strafe aufzubewahren, die Widerfpenftigen dem Itaub 
und Tod au weihen. Gofort eröffnete Holoferneds feinen Feldzug mit einem ungeheuern, 
mit allem miglidjen Bedarf reichlichſt ausgeftatteten Heer, und pliindernd, verwiiftend und 
mordend durchzog er die Gegenden bis gur Ebene von Damasfus (Rap. 2). Erſchreckt 
fiindigten die Siiftenbewohner ihre Unterwerfung im voraus an; Holofernes beſetzte hierauf 
ihre feften Städte, verftiirfte durd) Aushebung feine Mannſchaft und zerſtörte die Cultus- 
orte, damit man dem Yebufadnegzar allein diene. Weiter giehend lagerte er, um das Kriegs— 
gepid gu fammeln, cinen Monat lang zwiſchen Gebe (Gilboa?) und Sfythopolis (Beth— 
jdjean; Kap. 3). 

Sept muften die Suden, die von dem allen hirten, das Schlimmſte befiirdten, im 
befondern ftand ihr eben erft der Entweihung entriffenes Heiligthum in grifter Gefahr. 
Sie waren nämlich erft jiingft aus der Gefangenfdjaft zurückgelehrt, an ihrer Spite ftand 
der Hohepriefter Joalim und der Hohe Rath. Man riiftete und beſchloß, ſich aufs äußerſte 
ju webren, den Herrn aber ging man durd) Gebet, Faften und Opfer um Hiilfe an 
(Rap. 4). Als hierauf Holofernes, entriijtet iiber den Widerftand, den die Suden leiften 
wollen, über diefe die fanaanitifdjen Führer befragt, ergihlt der ammonitifde Feldherr 
Adjior von den Gejdhiden diefes merfwiirdigen Volks und fdjlieft mit dem Rath, es nur 
dann anjugreifen, wenn man Giinde an demfelben entdede, fonft aber vorüberzuziehen, 
damit nicht Schmachvolles eintrete. Natürlich entviijtete foldje Rede allgemein; Holo- 
fernes erflirte in vermeffenfter Weife, daß nur Mebufadnegar der Gott fei, dem der 
Sudengott nidjt widerftehen werde; Adjior ward zur Strafe gebunden und fiel, wie beab- 
fidjtigt war, in die Hinde der Juden, die ihn von den Feſſeln befreiten und nad) Betylua 
fiihrten, und bier ergiiflte er vor dem ganzen Boll, was vorgefallen war (Rap. 5. 6). 
Am folgenden Tag beginnt Holofernes feine Operation gegen die Fefte Betylua, aber 
am Ddritten Tag Luft er fid) überzeugen, daß bei der Schwierigheit de8 Bergterrains durch 
Befegung der Wafferquelle die Uebergabe des Feindes durch Durft gu ergwingen fei. 
Machdem die Stadt die Belagerung 34 Tage ausgehalten hat, tritt driidender Mangel 
und Muthlofigteit ein; das Volk verlangt die Uebergabe, und nur mit Miike gelingt es 
dem Ojias, es gu beftimmen, nur nod) 5 Tage ausjuharren, Gott werbde fid) fdjon nod) 
feines Bolts erbarmen (Rap. 7). Jetzt tritt die ehrbare und fromme, fdjine und reiche 
Sudith, feit drei Jahren und vier Monaten Witwe, vor die Aelteften der Stadt, verweift 
ihnen ihr BVerfprechen, das Gott verſuchen heiße, und erfliirt ſchließlich, durd) eine ewig 
denfwiirdige That Bfracl retten gu wollen, nad) der man vorliufig nidjt weiter forfdjen 
jolle (Rap. 8). 

Nachdem Gudith im feurigen Gebet ifren Gott um Hiilfe angerufen hat (Rap. 9), 
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legt fie das Tranergewand ab und ſchmückt ihren Körper aufs fdhinfte. Mit den ndthigen 
Lebensmitteln und Geriithen verfehen, geht fie mit einer Dienerin dem Lager der Feinde 
gu und wird von einem Vorpoften auf ihr BVerlangen vor Holofernes gefiihrt, der fie 
huldvoll empfiingt (tap. 10). Durch geſchickte Rede weiß fie diefen gu getvinnen: was 
Adhior gefprodjen fei wahr, aber eben ſtehe ihr Volk in Gefahr, durd) den Genuß ver: 
botener Speiſen und Getriinfe in ſchwere Sünde gu fallen; fet dies gefdjehen, fo werbde 
fie ifn mitten durd) Judäa nad) Serufalent fiihren, indeffen wolle fie hier bleiben und 
nadts im Thal gu ihrem Gott flehen, damit er ihr fage, wenn das Volk gefiindigt habe 
(Rap. 11). So blieh Gudith drei Tage im Belt, des Nachts ging fie gu beten ins Thal. 
Da veranftaltete am vierten Tag Holofernes, der gleid) anfangs fein Ange auf das ſchöne 
Weib geworfen hatte, ein großes Gaftmahl, und Budith erfdien bet demfelben fo geſchmüdt 
und Liebreizend, daß Holofernes, im Vorgefühl der Luft, unmifig dem Wein zuſprach 
(Rap. 12). Als nad) Entfernung der Giifte Sudith und Holofernes allein im Belt blieben, 
fag diefer ganz trunfen auf feinent Divan, wiihrend die Dienerin draufen die Judith 
erwartete, um and) diefe Nacht gum Gebet gu gehen. Da trat Sudith an den Divan, 
nahm das Schwert des Holofernes und ſchlug ihm mit zwei friftigen Hieber das Haupt 
ab. Das Haupt im Speiſeſack mit fic) nehmend, gelangte fie glücklich mit ihrer Dienerin 
durch das Yager nad) Betylua, wo man in Bubel ansbridjt und den Herrn preift (Kap. 13). 
Achior wird glinbig und befdjnitten. Mad) dem Rath der Sudith wird das Haupt des 
Holofernes auf der Mauer aufgehiingt und bei Tagesanbrud) ein Sdjeinangriff auf dex 
Feind gemadt. Als man jest im Lager den ſchmählichen Tod des Holofernes entdedt, 
ftitrzt alles gur Flucht: ganz Iſrael erhebt fid), es wird gepliindert umd gemorbdet, br 
Heind bis Damasfus und in die Umgegend verfolgt. Die Pliinderung des Lagers danert 
30 Tage, Fudith erhiilt das Zelt des Holofernes ſammt den priidjtigen Geräthen deffelben. 
Wie der Hohepriefter und Nath von Serufalem famen und die Budith priefen, fo führten 
gu ihren Ehren alle Frauen Iſraels, Lanbsweige in den Händen und mit Delzweigen be- 
kränzt, einen Reigentanz auf (Sap. 14. 15), fie felbft hob cin trefflidjes Lied auf den 
Herrn an md das Volk ftimmte ein (Kap. 16, 1—17). 

Sn Jeruſalem jubelte das Vol! nod) drei Monate, Iudith weihte dem Herm die 
erhaltenen Geriithe des Holofernes und lebte hinfort wieder geehrt in Betylua als Witwe, 
bis fie 105 Sahre alt ftarb. Das Voll betrauerte fie fieben Tage. Bei ihren Lebseiten 
und lange nad) ihrem Tod hatte Sfrael feinen Feind mehr gu filrdjten (Kap. 16, 13—2). 

Abgefehen von dem hiftorifdjen Stoff verdient dieſe Erzühlung als ſchriftſtelleriſche 
Leiftung alle Anerfennung; fie ift in fic) wobhlgeordnet, dic Dinge verlaufen in natürlicher 
Weife, die Charakteriftif der handelnden Perſonen ift treffend. Ohne Zweifel war es ein 
paliftinenf. Jude, der fie in beftinunter Tendenz in hebritifdjer, vielleidjt dhaldaijirender 
Sprache niederfdjrieb; Leider ift diefes Original ſchon in frither Beit verloren gegangen, 
indeſſen hat fic) eine griech. Ueberfegung deffelben erhalten. Wie die fanonifdjen Biicher 
ded A. T. ſchon in vorchriſtl. Zeit für die Helleniftifdjen Juden ins’ Griechiſche überſetzt 
wurden, fo aud) fpiitere in hebr. Sprache abgefafte Sdjriften, die, wie diefe, ohne weitere? 
in die alerandrinifdje Ueberfesung des A. T. cingereiht wurden. Dee griech. Tert deé 
Subdithbuds hat indeffen im Lauf der Zeit manche Veränderungen erfahren. Der uné 
in den Ansgaben gewöhnlich vorliegende war der Bulgärtert der alten Kirche, und ab 
gefehen von mancherlei Verfdjiedenheiten, wie fie in jeder alten Schrift vorfommen, die 
fid) in Reihen von Handfdjriften erhalten hat, ift er al8 guter und genauer anzuſehen. 
Der Ueberfeser hielt fic) giemlic) tren an fein Original. Neben dem Bulgirtert haben 
ſich nod) zwei alte Terte erhalten, der eine in Handſchrift 58, in der ſyriſchen und alten 
lateinifchen Ueberfesung, der andere in den Handfdjriften 19 und 108. Da bei diefen nicht 
das Original vorlag, fondern nur der BVulgiirtert nad) eigenem Ermeſſen iiberarbeitet 
wurde, fo haben fie fiir unfer Bud) nur fo weit Werth, als der etwa verderbte Bulgiir: 
tert durch fie Berichtigung erfährt. Endlich enthält die lateiniſche Vulgata die Erzählung 
in einer ſehr abweichenden Geſtalt: es iſt dies eine leichtfertige Arbeit des Hieronymus, 
der, nur auf Grundlage lateiniſcher Handſchriften eilig und ganz nach Willkür ändernd, 
weglaſſend und zuſetzend, ſich die Erzählung zurechtſtellte. Da unſer Bud) cin beliebtes 
Leſebuch war, wurde es in alter Zeit vielleicht noch anderweitig überarbeitet, bei den 
Juden aber bildete ſich als Judithſage ein ganzes Knäuel von ſich theils widerſprechenden, 
willlürlichen und zum Theil abenteuerlichen Sagen (ſ. Lipſius, „Jüdiſche Quellen zur 
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Judithſage“ in der „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie“, X, 337 fg.). Es ergibt 
ſich aus dem Bemerften, dag wir uns gum Verſtändniß des Buchs ganz weſentlich an 
den gried). Vulgiirtert gu Halten haben. Iſt diefer and) im ganjen tren, fo find dod) 
Ueberſetzungsfehler und fpitere Verderbniffe nidjt ausgeſchloſſen, ſodaß mandes, was im 
Original leicht verſtändlich war, nun riithfelhaft erfdjeint. Es gebietet daher die Vorſicht, 
nidjt vorſchnell itber den Verfaffer abzuurtheilen. 

Große Schwierigkeit macht die Frage, ob fid) unfer Buch wirklich, mehr oder weniger, 
und vielleidjt and) unter allegorifder Hiille, auf geſchichtlichem Boden bewege, oder ob 
es unter willfiirlider Benutzung geſchichtlicher Perfonen und Verhältniſſe eine yu einem 
beftimmten Swe angefertigte Didjtung enthalte. Nach den hHiftorifdjen Daten fteht es 
mit fid) felbft in dent Widerfprud), daz, während nad) den erften Stapiteln ein aſſyr. 
Heer gegen die Suden, alfo in der vorezilifdjen Beit, herangieht, nachher die Lage der 
Suden felbft deutlichft als nachexiliſche gefdjildert wird. Diefe waren jiingft aus der 
GSefangenfdjaft zurückgekehrt, der Tempel gänzlich zerſtört gewefen, jest aber wieder geweiht 
und feinem wed guriidgegeben (Rap. 5, 18.19; 4,3); das Volk bildete cine politiſche 
Cinheit, an der Spitze ftand der Hobhepriefter Foafim (ein Hoherpriefter dieſes Namens 
zur Zeit des Xerres und Efra wird Neh. 12,10; Joſephus, „Alterthümer“, X1, 5, 1 
erwähnt), neben thm das Synedrium (Map. 4, 6.8.14; 15,8), nad) der That der Sudith 
hatte das Volk viele Jahre Friede (Rap. 16,25). Hiernad) mußte man fic), um die 
Geſchichtlichteit ju retten, entweder an die eine oder andere Angabe halten und die ent- 
gegenftehende als nur ſcheinbaren Widerſpruch irgendwie gu erweifen fudjen. Nach beiden 
Seiten hin leiftete man durd) willfiirlidje Annahmen und kühne Combinationen das Mög— 
lidjfte, mußte aber freilich ſchließlich dem verdammenden Urtheil der befonnenen Sritif 
angeimfallen. Bon jeher und bis etwa ins 17. Jahrh. verlegte man die Geſchichte in 
die nacherilifde Zeit und erblidte in Nebukadnezar einen perf. König. Aber da fich bei 
feinem ein redjter Halt finden wollte, rieth man herum vom Sambyfes (j. 3. B. Johannes 
Untiodjenné, Fragm., 1, 28, in Fragmenta historicoram Graecorum, ed. Muller Paris 
1841—51], 1V, 540, und Suidas u. d. W. Holofernes) bis herab gum letzten Artayerres ; 
jo denft noc) Nöldele („Die altteftamentlidje Literatur” [Leipzig 1868], S. 96) nach v. Gut- 
ſchmid an Artaxerxes Odhus, der einen Feldherrn Holofernesd hatte, und mußte dabei freiltd) 
vieles, was fic) fragen lief, 3. B. wie damals Ninive nod) beftand, wie damals ein folder Bug 
wider Iſrael iiberhaupt denfbar war, die Verhiiltniffe irgendwie ftimmten u. ſ. w., unbeant- 
wortet Laffen. Denjenigen, weldhe fid) auf die andere Seite ftellten, fam das geſchichtliche Duntel 
der alten Beit gu Hiilfe, und von VBellarmin bis herab auf Niebuhr („Geſchichte Aſſurs 
und Babels” [Berlin 1857]) und Wolff („Das Bud) Iudith als geſchichtliche Urkunde ver- 
theidigt und erklärt“ [Leipzig 1861]) wuften Gelehrte durch halsbredjende Hypotheſen und 
chronologiſche Berechnungen bedenflidjer Urt die Sudithfage zur Indithgeſchichte gu ftempeln. 
Dak die Gefdidjte von einem Nebufadnezar als König von Affyrien in Ninive nichts 
wiffe und von einem med. König Arpharad, der die Mauern Ekbatanas erbaut habe, 
iiberhaupt nichts, ftirte nidjt; man verftand unter letzterm bald den Dejofes, den Erbauer 
Efbatanas (Herodot, I, 98), dem, freilid) nicht beunruhigt, fem Sohn in dev Regierung 
jolgte, bald und gewöhnlicher deffen Sohn PBhraortes. Hier war allerdings der An— 
tniipfungspunft, dak er nad) zweiundzwanzigjähriger Regierung mit feinem großen Heer 
den Afjyrern giinglid) unterlag (Herodot, 1, 102), and) die Namensdifferenz liege fich 
erfltiren, und daß der Bau Ekbatanas vom Vater auf ihn iibergetragen worden, wäre ein 
verzeihlicher Irrthum, aber im weitern thiirmen fid) Schwierigkeiten anf Schwierigkeiten 
gegen diefe Annahme. Schon der Nebufadnezar ließ fid) nicht finden; auf einige vage 
Daten hin rieth man herum anf Efarhaddon, Saosdudjin, Kiniladan, ja auf die Baby- 
lonier Merodad) Baladan und Nabopolafjar, ohne freilid) gu erklären, wie einer von 
diefen gum Namen Nebuladnegar fam. Ins Bodenlofe verirrte man ſich, um mit diefer 
Beit die gefdjilderte Situation der Suden in Cinflang zu bringen. Da ein jitd. Kinig 
nidjt genannt wird, aber dod) da fein mußte, fo follte König Manaffe gerade im Kerker 
ju Babylon fein, oder eben wenig Anſehen gehabt haben, oder Kinig Bofia unter Vor— 
mundfdaft geftanden fein; die Gefangenfdjaft des Volks und die Rückkehr ans derfelben 
bleibt unerflirt; ift nad) Rap. 5,18 dex Tempel gänzlich gerftirt worden, fo foll er nur 
entweiht worden fein; der Hohepriefter Soatim war CEljafim, nad) 2 Kin. 18,18 eine 
hodjftehende Perjon unter König Hisfia, oder nad) v. Gumpad) der Hoheprieſter Hilfijahu 
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unter König Sofia (2 Kin. 22,4; Bofephus, ,, Wlterthiimer”, X, 4, 2), endlid), um mr 
nod eins anjufiihren, hat nad) dicfer Annahme die ſchöne Sudith ihre kühne That etwa 
in ihrem 60. Lebensjahr ausgefiihrt! 

Wie ſchon die alte jiid. Gage die Sudith in die hasmonäiſche Beit verfeste, fo haben 
e8 aud) einige Gelehrte gethan, nidjt aber, daß fie die Erzühlung als Geſchichte nahmen, 
fondern nur, daß fie fiir Abfaſſung derfelben einen allgemeinen gefdjidjtlidyen Hintergrund 
gefunden haben wollten. Das Bud) felbft will freilid) gu anderer Zeit abgefaßt fein, 
aber in ähnlichen Situationen, wie fie das Bud) vorausfegt, befand fid) allerdings damals 
das jiid. Volk wiederholt. 

Schon feit dem 16. Jahrh. erfannten cingelne Gelehrte, daß fid) die Juditherzählung 
als Geſchichte nidjt begreifen laffe, fie erfliirten fie daber fiir eine Dichtung, ohne in dex 
nähern Bezeidnung derfelben einig gu gehen. So ftimmt Luther den Etlichen bei, de 
fie fiir „ein geiftlid) ſchön Gedicht eines heiligen geiftreidjen Mannes halten, der darin 
habe wollen malen und fiirbilden des ganzen jüdiſchen Bolds Glück und Sieg wider 
alle ihre Feinde von Gott alle Zeit wunderbarlic) verliehen”. Der Dichter Habe wol 
„wiſſentlich und mit Fleiß den Irrthum der Gegeit und Namen drein gefeset, den Lefer 
ju vermahnen, daß er's vor cin fold) geiftlid) heilig Gedicht halten und verftehen folle.“ 
Es mige eine Art Paffionsfpiel zur VBelehrung gewejen fein. Wie anders doch ein Luther, 
alé unjere fanatifdjen Apofryphenfeinde! 

Sn meiner Erklärung de8 Buds (,,Die Bücher Tobi und Judith“ [Leipzig 1853) 
gab id) mein Urtheil dahin ab, daß e8, da die Ergihlung in der Geſchichte leine Stelle 
finde, die gefdjichtlidhen und gum Theil geographijden Reminiſcenzen ein trübes und wine 
Gemiſch aus fehr verfdyiedenen Seiten ziemlich herab bis in das 1. Jahrh. v. Chr. fam 
und die Formation der Erzühlung als eine durdhaus gemadte und tendenzmäßige erfdjem, 
als ein patriotifd)-religivfer Noman gu betradjten fei, bei dem der Verfaffer von ſeinen 
Standpunft aus das geſchichtliche Subftrat vielleicht gar nicht fo willfiirlid) gewählt habe, 
al8 e8 un8 vorfomme. Möglich, daß er an eine vorliegende Volfsfage anfniipfte. Um die 
gleiche Zeit äußerte Higig die BVermuthung, ohne fie jedod) niher gu begriinden, dak daé 
Bud) in fymbolifder Hiille Ereigniffe aus dem Bar-Rodbaaufftand unter Kaifer Hadrian 
darftelle. Bald darauf nahm diefe Volfmar in dem Cinn auf, dak er von Hadrian auf 
die legten Sahre Trajan’s juriidfenfte, und nadjdem er in mehrern Aufſätzen cingela 
Punfte erörtert hatte, legte er fein Gefammtrefultat ausführlich in feinem „Handbuch da 
Ginleitung in die Apofryphen” (Tiibingen 1860—G63), Thl. 1, nieder. 

Nad) Volfmar ift das Bud) die dichterifdye Erzählung von dem geſchichtlichen Sieg 
Judith's (Judäas) iiber den Legaten des neuen Nebufadnezar (Trajan) nad) deſſen fieg 
reidhem Krieg gegen den fdjeinbar uniiberwindlidjen Neumeder (Parther). Gedichtet if 
dies Geſchichtsbuch in der Hiille altteft. Spradje zur Feier der jiid. Siegestage des Adar 
nach Trajan’s Tod, tm befondern gur erften Feier des Trajantags vom 3.118 un. Chr, 
nde 117 oder Anfang 118, nicht frither, aber and) nidjt fpiiter. Hiernach ijt unter 
Sudith gemeint Judäa, unter Nebuladnezar Trajan, unter Affur Syrien, unter Ninide 
‘Antiodia, unter Arphayad ein parth. Kinig Arfaces, unter Ekbatana eine neue grog 
Burg des Neumeders, nämlich nad) ©. 15 Niſibis, aber nad) S. 142 das fleinere Batna, 
oder beides zuſammen, aber lesteres mit und vorzugsweife, unter Holofernes cin barbarijder 
Heerführer, nämlich der Maure Lufius Quietus; ojatim heißt „Gott ridjtet anf“, Achiot 
„Freund des Lichts“, Bagoas ift der Name de Cunudhendienftes itberhaupt; der Tempel 
war jerftirt durd) Titus, die Rückkehr aus dem Gril erfolgte entweder unter Trajaz 
oder Hadrian. 

Um dieſer ſymboliſch-geſchichtlichen Anfidjt, die Gracy (,,Gefdhicjte der Duden“ 
{2. Aufl., Leipzig 1866], IV, 132 fg.) etwas mobdificirt bereits ale Geſchichte verwerthe 
Hat, einen gewiffen Halt gu geben, hat Volfmar mit mehr Phantafie als gefdhidhtlicem 
Sinn cin Hypothefengeriift anfgefithrt, das bei rubiger Priifung in ſich felbft zuſammen 
fallen mufte, vgl. die Entgegnungen Ewald’s (in den „Jahrbülchern der biblifdjen Wiſſen 
ſchaft“ [Gottingen 1849—61], IX, 192 fg.; XI, 226 fg., und in den „Göttingiſchen 
gelehrten Anzeigen“, Jahrg. 1861, S. 693 fg.); ferner Hilgenfeld (in der „Zeitſchrift 
fiir wiffenfdjaftlidje Theologie’, 1, 270 fg.; IV, 335 fg.); Lipfins (ebendaf., II, 39 fg.) 
und Derenbourg (Essai sur l'histoire et la géographie de la Palestine d’aprés les 
sources rabbiniques (Paris 1867], I, 403 fg.). 


Judith 449 


Da unfere Erzählung eine didjterifdje fein foll, fo fann der Verfaffer allerdings mit 
feiner Phantafie ing Sdine gemalt und um fo mehr nad feinem Standpunft den Ge- 
ſchichtsſtoff verwendet haben; immerhin aber ijt nothwendig, daß die Daten der Erzählung, 
foll fie fic) als geſchichtliche und neue Geſchichtsquelle erweifen, mit denen der anbderweitig be- 
fannten Gefdhichte fich bis gu einem gewiffen Grad und fo decfen, daß die Gleidjartigteit ins Pict 
tritt, die Differengen aber in der Stellung des Verfaſſers ihre geniigende Erflarung finder. 

Fragen wir zuerſt nad) dem Partherfrieg Trajan’s, fo beridjtet uns über denfelben nad 
Xiphilinus Dio Caffius (LXVIM, 17—33; vgl. Eutropius, VIL, 3) im wefentlidjen Folgendes, 

Es war Ruhmbegierde, daß der Kaiſer einen Krieg gegen die Armenier und Parther 
unternahm, zum Vorwand brandjte ex aber, dag der Konig der Armenier nidjt von ihm, 
fondern vom Partherfonig das Diadem erhalten habe. Nachdem er in Athen eine parth. 
Geſandtſchaft, die um Frieden bat, abgewiejen, 30g ex gegen Afien, Lycien und die benad- 
barten Bolfer nach Selencia und madjte Halt in Antiodia, wo ihm Satrapen und Könige 
mit Gefdjenten begegneten. Bon hier aus unternahm er einen Felbjug gegen den Konig 
Parthamafiris von Armenien, den Bruder des Partherfinigs, der fehr gliidlid) ausfiel. 
Ohne Schwertſtreich unterwarf fid) gang Armenien, der Konig ftellte fic) perſönlich, ohne 
jedod) vom Saifer feine Rrone wiedererlangen zu finnen. Hierauf wandte fid) Trajan 
nad) Mefopotamien; in Edeſſa unterwarf fid) der Fiirft Abgaros von Osrhoene perfintich, 
das Land des Araberfiirften Mannos, der zum König Mebarfapes nad) Adiabene geflohen 
war, ward ofne Kampf vom Feldherrn Luſius Ouietus in Vefig genommen, und als 
Trajan Nifibis und Batnä genommen hatte und vom Heer als Parthicus begrüßt worden 
war, fehrte er Anfang Winter 115 nad) Antiodjia zurück, um dort Winterquartier zu 
nehmen. Schon den 13. December wurde die dortige Gegend und namentlich Antiodjia 
durd) ein furchtbares Erdbeben fdjwer mitgenommen. Hiernach war diefer erfte Feldgug 
des Trajan, der Sud. 1 gefdjildert fein foll, ein ſehr unblutiger, von einer Schlacht, 
oder gar entfdjeidenden Schlacht, ift feine Rede, und mur die Schmeichelei der Soldaten 
fonnte den Raifer alé Parthicus begrüßen, bevor er aud) nur in das eigentlide Parther- 
reid) eingedrungen war und den Rampf gewagt hatte. 

Den zweiten Feldsug, den Sudith 2,1 fg. erzählen foll, unternahm Trajan im Friih- 
ling des Sahres 116. Nachdem er nach Nifibis gezogen war, den Uebergang iiber den 
Tigris bewerfftelligt und Adiabene in feine Gewalt gebradt hatte, Fehrte er, ftatt gegen 
die Barther vorzudringen, über den Tigris zurück nad) Babylon an den Euphrat. Ueber 
den Tigris zurückgehend gelangte er von Babylon nad) Kteſiphon. Dafiir, daß er weiter 
bis Sufa vorgedrungen fei, fehlt der Beweis, vielmehr fchiffte er, um wie Alexander der 
Grofe bis Indien vorgudringen, anf dem Tigris bis an den Perſiſchen Meerbufen, aber fdjon 
waren ihm Sdpwierigteiten genug entgegengetreten, um nidjt von da nad) Babylon guriid- 
zukehren. Auch in diefem Feldzug fam es zu feinem ernftlidjen Zuſammenſtoß mit den Parthern. 

Sn Babylon fand Trajan neue Urbeit vor, denn was fic) bisher unterworfen hatte, 
war wieder abgefallen und hatte die rim. Beſatzungen befeitigt. Mun erft beginnt ein 
verheerender Krieg. Bon den beiden nad) Mefopotamien entfandten Legaten Lujius Quietus 
und Maximus faillt der lestere in einer Schlacht, während der erftere Mifibis und Edeſſa 
wiedereroberte. Auch Seleucia und Ktefiphor fielen wieder in die Hinde der Rimer. Wenn 
nun Trajan in Ktefiphon den Parthamaspates (Parthamafiris) zum König von Parthien 
erflirte, fo gefdjah das nidjt weil er die Parther unterworfen hatte, fondern um fic) im 
nenen König einen trenen Vafallen gu ſchaffen. Trajan felbft war in Mefopotamien wenig 
gliidlic), ja ex mußte von der Belagerung der Stadt Arta abſtehen und den Rückzug antreten. 

Um die gleiche Zeit war es unter Andreas in Cyrene und unter Urtemion in Aegypten 
und Cypern gu einem furdjtbaren Sudenaufftand gefommen, in welchem Myriaden von 
Rimern und Griedjen hingemordet wurden (vgl. aud) Eufebius, „Kirchengeſchichte“, IV, 2). 
Die Juden itberwiiltigte unter andern der Maure Lufius Ouietus, der darauf das Pro- 
confulat von Paliftina erhielt. Als Trajan einen neuen Feldjug gegen Mefopotamien 
vorbereitete, erfranfte er, fodag, um nach Nom guriidjufehren, ex dem Hadrian in Syrien 
das Heer itbergab. Gr ftarb plötzlich im Auguſt 117 gu Selinus (Trajanopolis) in 
Gilicien, nachdem feine Regierung 19 Jahre 6 Monate 15 Tage gewährt hatte. Sein 
Feldzug gegen Armenien, Wefopotamien und die PBarther war erfolglos geblicben, denn 
die Parther verwarfen den Konig Parthamaspates und behaupteten wie früher ihre Herr— 
ſchaft. Noch fet bemerft, daß Lufins Quietus als verdächtig von Paläſtina abberufen 


Bibel⸗ Lexikon. TL. 29 


450 Judith 


und auf der Reife auf Befehl des rim. Senate wider Willen des Hadrian getidtet 
wurde (vgl. Spartianug, Hadrian., Rap. 5.7 und Dio Caffius, LXIX, 2). 

Vergleichen wir dieſe Darftellung mit der Erzählung im Dudithbud, fo treten ung 
die Differengen überall fo flaffend entgegen, daß die Ueberbriidungéverfude Bolfmar's 
nur in wenigen Fallen den Schein der Möglichkeit beanfprudjen dürften. Wenn Rebu- 
kadnezar den Krieg im 12. Jahr feiner Regierung begann, im 17. den Urpharad gänzlich 
befiegte und im 18. den Rachezug gegen die Bolter beſchloß, die nicht gu ihm geftofen 
waren (Judith 1,1.13; 2,1), fo währte dex Partherkrieg des Trajan vom 16. bis 19. Jagr 
feiner Regierung. Wenn Mebufadnegar den Krieg in der Ebene von Rhagi beginnt, im 
Gebirge von Rhagi aber einen großen Sieg erringt, der ihn gum Herrn von Medien 
madjt, bis Efbatana führt und dem Arphayad das Leben foftet (Gudith 1,5. 1s—as), fo 
wiffen wir, daß Trajan itberhaupt feine Sdjladt, nod) gar eine große Sdladt, dea 
Parthern lieferte, dak er im erften Feldjug blos bis Nifibis und Batnä fam und beide 
Städte nahm, aber weder dem Partherreid), nod) dem Leben des Partherfinigs Osrhoes 
ein Ende madjte. Wenn zum Nebukadnezar die VBewohner des Gebirgslandes, der Gegenden 
am Cuphrat, Tigris und Hydaspes und der König von Clymais zur Hiilfe gegen die 
Meder ftoken, dagegen die Perfer und die weftlidjen Lander von Gilicien bis Aethiopien 
die Uufforderung des Nebufadnezar, Hiilfe gu leiften, ſchnöde abweifen (Sudith 1, s—22), 
fo verbielt es fic) bei Trajan mit diefen VBilferfdaften gerade umgefehrt: die erſtern waren 
Bundesgenoffen der Parther, die legtern meift der rom. Herrfdjaft unterworfen; wenn dex 
Rachezug Nebulkadnezar's gegen foldje geht, die als Unabbingige ſich nidjt mit ihm ver 
binden wollen, fo hat fid) Trajan gegen Empörer gu ridjten. Der gweite Sug (Frith: 
ling 116) gegen die Meder bis gum Perfifden Meerbufen, der mit unter die Kategorie 
des Rachezugs falle (und dod) war er nad) Dio ber Hauptfeldgug), foll Sudith 2, 21—x 
und der ins gleide Jahr (October) fallende Rachezug V. 25 fg. gefdhildert fein. 
Allein nad) Gudith ift in beiden Feldgiigen (wenn dem Wortlaut guwider aus einem 
Feldzug zwei gemadt werden) Holofernes der Feldherr, nad) Dio im erften Trajan, im 
zweiten neben andern Luſius Quietus, der Radjegug geht nad) Sudith von der Grenje 
Ciliciens aus, nad) Dio von Babylon. Wenn der unvermittelte Uebergang vom Meer 
(Judith 2, 24) zur Cinnahme der Grenggebiete Ciliciens (BW. 25), nad) Volfmar vom grweiten 
Feldzug gum Rachezug, Auffälliges Hat, fo follte frither cin vom Ueberſetzer überſehente 
„und ev kehrte zurück“ iiber den Berg Helfen, jest (a. a. O., S. 198) foll nur ein „endlich“ 
hingugufiigen fein: wie aber ein verfdjwiegenes endlid) von einem Feldzug gum andera 
fiihren fann, von denen der erftere gwar mit in die Kategorie des andern fällt, aber dog 
wieder von ihm unterfdjieden ift, wie das verſchwiegene „endlich“ das Heer auf einmal vom 
Perfifdjen Meerbufen an die Grenge Ciliciens verfegt, das fic) vorftellig gu machen wird 
eine Uufgabe fein. Die wunderlidjen RKriegsziige Judith 1—3, die von jeher und hie 
heute gu nidjt minder wunderlichen Erklärungen Anlaß gaben, übergehend, muß id) mig 
hier befdjriinten auf die Widerfpriide hingewiefen gu haben, weldje die aufgeſtellte Thefis 
ausſchließen, ohne die fiihnen Verſuche ihrer Rettung in Erwiigung gu ziehen, doch mögen 
ein paar Bemerfungen Pla’ finden. 

Befauntlidy war damals bei Guden und Judenchriſten Babylon, die grofe Stadt, 
ftehender Typus fiir Rom; wenn nun Nebuladnezar als Typus fiir Trajan gewählt 
werden wollte, fo lag um fo näher, ihn alé König der Chaldier in Babylon gu be: 
geidjnen, ein Misverſtändniß ſchloß das Folgende aus. Demnad) verftand aud) BVoltmar 
anfdnglid) unter Ninive Rom, aber wegen der auffilligen Bezeichnung „König der Aſſyrer“ 
griff ex nadjber auf Antiodjia, da es Trajan bei feinen beiden erften Feldgiigen im Driem 
gum Wusgangépunft nahm. Wie Voltmar fiir feine Symbolik nichts Geniigendes bei- 
gebracht hat, fo fiihrt aber aud) gerade die gewählte Bezeichnung auf eine andere Zeit 
Arpharad, heift es (a. a. O., S. 14), der Mederkönig (Gudith 1,1) ift der altteft. Ausdrad fir 
den Neumeder oder Parther. An weldjen und wie viel Stellen? Wir werden nur auf 1 Moi. 
10, 22 verwiejen, wo Arpharad auf Urta-fajdjda gu reduciren und mit dem altperf. Wrbaces, 
gleidjfam Art-facad, identifd) fei. Wher Urphadhfad ift in der Bultertafel Bezeichnung 
eines femitifdjen Stammes, wiihrend diefelbe (1 Moſ. 10, 2) die Meder gu den Saphetiten 
zählt, alfo in diefer eine Beziehung auf Medien gänzlich abfillig wird. Weiter wire auf 
die mislide Urt Hhinguweifen, mit der misliebige Zahlenangaben durd) Bertaufdung ven 
Zahlenbuchſtaben befeitigt werden, auf den Miebrauch, dex mit dec Gymbolif getrieden 


Judith 451 


wird, auf Uebertreibungen und willfitrlide Deutungen, dod) fommen wir auf die zweite 
Hauptfrage, auf den Srieg in Judäa, auf dem das Judithbuch bafirt. 

Aus Dio wiffen wir, dak in Cyrene, Aegypten und Cypern ein furdjtharer Juden— 
aufftand ausgebrodjen war, den neben andern der tiidjtige Felbherr Lufius Quietus niedere 
warf, und dag diefer darauf als Proconful nad) Judäa gefdidt wurde. Hiernach wufte 
Dio von einem Wufftand in Judäa nichts, die Abfendung des kräftigen Lufius Ouietus 
in hoher Stellung erklärt fid) aber hinlänglich daraus, daß der Kaiſer einem Wufftand, 
der fic) aud) in Judäa befiirdjten lief, vorbeugen wollte. Dies beftiitigt aud) Spartianus 
(Hadrian, Rap. 5), der, von der erften Regierungsjzeit Hadrian's redend, trotz aller Gegen- 
rede Bolfmar’s (a. a. O., S. 71) dem Bufammenhang nach deutlidft mur dies fagt: 
Yycia und Paldftina legten rebellifdje Gefinnungen an den Tag; er weiß weder von 
einem Aufſtand unter Trajan, nod jest, mur dag es gärte. Dod) fallen anc) einige 
in jüd. Quellen erhaltene Notizen in Betradjt, die freilid) wirr durdjeinanderlaufen 
(j. Graeg, a. a, O., IV, 439 fg.) und nod) fehr der Cidjtung bediirfen, ſodaß 
eine befdjeidene Benugung derſelben gerathen ift. Wir erjehen aus denfelben, dag es 
52 Sabre nad) dem Krieg Vefpafian’s einen Quietuskrieg gab und 16 Sabre nad 
diefem den Bar-Rodjbatrieg, dag man nad) dem Ouietusfrieg Tranerjeidjen anordnete, 
nämlich die Kränze den Bräuten und die Erlermung des Griedifdjen verbot, und daß 
infolge des Märtyrerthums de8 Lulianué (Sulianus) und Pappus den 12. des Monats 
Adar der Tag des Turianus gefeiert wurde. Erhält hier ein Krieg des Onietus 
egen die Juden feine Beftiitigung, fo fragt fidj, wann er gefithrt wurde und in welchem 
ande. Wenn ifn Graeg in das Jahr 118, in den Anfang der Regierung Hadrian’s 
fest, fo widerfpridjt dem, daß fid) diefer Raifer, offenbar um die gärenden Elemente zu 
befdwidhtigen, anfänglich fehr freundlich ftellte und fogar den Wiederaufbau des Tempel 
erlaubt haben foll, und Volfmar riidt ihn mit Redt in das Bahr 117. Aber mufte 
der Rrieg nothwendig in Iudäa gefiihrt werden, wie der des Veſpaſian und Bar-Kochba, 
da dod) von foldjem feine Seele weiß? Man vergegenwiirtige fid) dod) die Situation. 
Der Rachezug fonnte fdywerlic) vor Anfang 117 angetreten werden, und da hatte Luſius 
Quietus in Mefopotamien, und fpeciell mit den Suden, volle Arbeit. Dies war der 
Ouietustrieg, den der Verfaffer nad) Volkmar (a. a. O., S. 206) bedeckt. Als der barbarifdje 
Feldherr mit blutiger Hand namentlid) die Suden niedergeworfen (denn gan; Mefopotamien 
war nod) nidjt unterworfen), da geht er als Broconful nad) Judäa; gewif, da war von 
Gegenwehr und — keine Rede, ſein Arm wird ſchwer gedrückt haben, ſo ſtellte ſich 
ſein Krieg dem des Veſpaſian zur Seite und ſo ordnete man Trauerzeichen an. Der 
Ausgang war alſo ein trauriger, und wenn auch Luſius Quietus nicht lange nach der 
Thronbeſteigung Hadrian's abberufen werden mochte, und gwar nicht von der ſchönen 
Sudith, aber auf Befehl des rim. Senats unterwegs getödtet wurde, fo war fein Anlaß, 
fo gu jubeln, wie es nad) Sudith 15, 12 fg. gefdjehen fein foll, ebenfo wenig ift es wabr, 
daß darauf Iſrael lange von feinem Feind beltiftigt wurde (Sudith 16,25), denn nad) 
wenigen Jahren fielen wieder Märtyrer. Daß zur CErinnerung an die groge That ein 
eft eingefest worden fei, erzählt nur der völlig unjuverliffige Text dex Bulgata, dod) 
fithrt uné dies auf den Turianustag. Diefer bald vergeffene | wurde an den Tod 
des Lulianus und Pappus gefniipft, den diefe in Laodicea durd) Turianus erlitten, der 
zur Strafe dafiir gleid) darauf von gwei röm. Gefandten erfdlagen wurde. Wenn Lipfius 
nadjwies, daß jenes Martyrium wirflid) volljogen worden, aber in die Hadrianifde Zeit 
falle, und unter dem Turianus den Proconful Rufus, den Tyrannen, verftehen wollte, 
fo ift nad) Volfmar das alles infoweit wahr, daß die Legende fidjer, wenn aud) völlig 
irrig, an Tyranus Rufus anfniipfte, dagegen war urfpriinglid) unter Turianus der 
Tyr(annus Tra)janus ju verftehen, auf den die ſchmähliche Todesart feines Feldherrn 
Lufius Quietus iibergetragen wurde. Da leider ein Ouietustag nidjt da war, wie ein 
Ouietustrieg, fo mußte mindeftens ein Trajanustag gewonnen und danad) flugs die jiid. 
Tradition corrigirt werden, ohne weiter bei der verfdjiedenartigen Schreibung des Namens 
die Unficherheit der Deutung in Betradht gu giehen. Und gefegt, e8 wurde auf furje 
Beit ein Trajanstag gefeiert, fo fonnte er auf feinen Tod gehen, da man nun vom argen 
Feind erlöſt war, fiir die Judithgeſchichte bewieſe er nichts. 

Wurde bis dahin die Möglichkeit vorausgeſetzt, daß das Bud) erſt im J. 118 n. Chr. 
verfaft fein finne, fo ift doch aud) dies nod) in Erwägung gu ziehen. Die erfte gefchicht- 
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liche Spur von der Exiſtenz des Buchs findet ſich erſt bei Clemens von Rom, Ep. L ad 
Corinth., Rap. 55, weldjer Brief allerdings felbft erſt nad) 118 fallen fann. Aber fonnte 
es darum nidjt fdjon Lange da fein? Einzig fann auffillig fein, dak es Sofephus nid: 
erwibnt; aber diefer erwihnt, abgefehen vom Sudithswingling Tobi, aud) Hiob, die Zuſätze 
gu Daniel nicht und benugt von den Maffabierbiidern nur das erfte, und auf fein Schweiger 
fich gu fteifen ift ebenfo mislich, als es durd) Vermuthung zu erfliren, obfdjon die Gid- 
horn’s, da er gefdjidjtlid) mit dem Bud) nidts anjufangen wufte, gar nicht fo uneber 
ift. Es fragt fidj, ob es fic) in den übrigen altteft. Apofryphenfreis fiigt, und dae if 
nidjt ju beanftanden. Und gefegt, das Bud, voll von jiid. Patriotismus, wurde 118 
n. Ghr., in einer Zeit, wo fic) Juden und Chriften erbittert gegeniiberftanden, als Ge 
legenheitéfdjrift gu einer Mationalfeier in hebr. Sprache abgefakt. Mun fo blieb daz 
patriotifde Denkmal bet den Hebriiern in befter Erinnerung? O nein, der Grundtert 
ging verloren und der Talmud begieht fic) nidjt auf dag Bud), aber die Alerandriner 
gefellten es flugs überſetzt den heiligen Schriften zu und die einfiiltigen Chriften batten nidte 
Siligeres gu thun, als das nagelnene Sudenbud) als Heiliges mit in den Rauf zu nehmen! 

Obgleich mit dem Refultat der Ungefdhichtlidfeit de¢ Buds im allgemeinen ei: 
verftanden, fudjten dod) einige Gelehrte fiir die im patviotifdjen Intereſſe verfaßte Schrift 
unter fymbolifder Hülle einen geſchichtlichen Hintergrund. So läßt es Hilgenfeld (Novum 
Testamentum extra canonem receptum (Leipzig 1866], I, 89) gwifden 147—145 v. Cr. 
geſchrieben fein, Ewald („Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ansg., Göttingen 1864—68)}, IV, 
618 fg.) bezieht e8 auf den Krieg des Seleuciden Demetrius II. gegen Aegypten (130 v. Che.), 
Movers (in der „Zeitſchrift für Philofophie und fatholifdye Theologie“, Jahrg. 1835, 
S. 47 fg.) auf den Krieg des Ptolemiins Lathurus gegen Alerander Ganniius (105 v. Chr.), 
allein wie felbft die allgemeinfte Lage nidjt ftimmen wollte, fo fiel eine etwa verſucht 
fpeciellere Begriindung nod) magerer aus. 

Es liegt im Wefen eines foldjen und fo ſtark anachroniſtiſch gehaltenen Schriftwerke 
daß der Verfaffer in Betreff feiner Zeit mit dem Lefer Verfted fpielt, da unklar ift, wie 
weit Gefdildertes aus der Gegenwart entlehnt ift. Gab es damalé wirklid) feinen Ronis, 
war die Seefiifte (Sudith 3,1 fg.), waren die Edomiter (Rap. 7, s. 18) nod) unabhängig 
Samaria (Kap. 4, 4) unterworfen? Ließen ſich diefe und ähnliche Fragen aud) beantworter, 
fo witrde immer fiir die Wbfaffungszeit ein weiter Spielraum bleiben, ſodaß wir nad 
dem was jebt vorliegt auf ein pofitiveres Reſultat vergidjten miiffen. (Ueber die Ar: 
erkennung de8 Buds in dev Kirche ſ. Apofryphen des A. T.) Fritzſche. 

Julias oder Yulia, eine chriſtl. Perfönlichkeit zu Rom (Röm. 16,15). Dit 
Ausleger ſchwanken, ob es ein Manns- oder ein Frauenname ſei, doch iſt wegen der 
Analogie des Folgenden („Nereus und ſeine Schweſter“) der Frauenname Julia vorzu— 
ziehen, und fie war dann gleichfalls Schweſter oder Gattin des Philologus, mit dem fie 
zuſammen genannt ift. Rid. 

Singer, cigentlid) Schüler (uatyral), hießen diejenigen meift jiingern Dtanner, 
welche fid) an Sefus, auf deffen Aufforderung hin, anfdloffen, ifn als Lehrer (Meiſter 
anerfannten und bei der Stiftung des Gottesreichs, nad feinen Anweifungen, mitwirfter. 
Diefelben theilten fid) in einen engern und einen weitern Kreis. Den engern Kreis bil: 
deten die Apoftel (f. d.), die Zwölf (Matth. 10,1 fg.), von denen dret (Petrus, Fafobue 
und Johannes) als die bevorzugten Vertrauensperfonen erfdjeinen. Die Bezeichuung 
„Jünger“ wird allerdings and) nod) in einem ganz weiten Ginn von ſämmtlichen An— 
hängern Sefu gebraudjt, wie 3. B. Luf. 6,17 von einem „Haufen feiner Jünger“ die Rede 
ift, von dem die ,,grofe Menge des Volks“, die nur ein allgemeines Intereſſe fitr ia 
hatte, unterfdieden wird. Auf diefe Anhingerfdjaft in einem ganz weiten Sinn bezieht 
ſich der Ausſpruch Jeſu in Luk. 14, 26 fg., wonad) nur derjenige fein (wabrer) Jünget 
jein fann, der aus feiner bisherigen Umgebung ausſcheidet und ,fein Leben haſſet“, cine 
Bedingung des Anſchluſſes an feine Perfon, die, er itbrigens erft unmittelbar vor der 
letzten Entſcheidung aufftellte. Lingere Zeit nach dem Hinfdjeiden Jeſu hießen, namentlig 
in Serufalem, die erfter Chriften „Jünger Jeſu“ (Apg. 1,15; 6,1 fg.; 21,16), im Unter: 
jdjied von den „Apoſteln“ (ſ. d.). (Ueber die Jünger (Sdhiiler] Sohannes’ des Tanferé 
ſ. Sohannesjiinger.) Schenkel. 

Jungfrau, eiu mannbares, unverehelichtes Mädchen, das nod) keinen Geſchlechte 
verkehr gepflogen. In dieſem Sinn heißt die Jungfrau bei den Hebräern betulah, „die 
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von dem Gefdjledjtsverfehr abgefonderte“, wogegen salmah, die ,,Herangereifte”, ein mann- 
bares gefdjledjtéreifes Frauengimmer iiberhaupt bedeutet (ogl. die Commentare von Higig, 
Knobel und Umbreit gu Sef. 7,14), das nad) Umſtänden aud) eine verbheirathete junge 
Brau bezeichnen kann. Die Gungfrauen genoffen fdjon bei den alten Hebriiern gewiſſe 
Auszeichnungen. Namentlid) bet Feftaufgiigen gogen fie in Reigen, aud) mit mufifalifdjen 
Snftrumenten (ſ. Mufif), auf und verherrlichten durd) ihre Mitwirkung die Fefttinge 
(2 Mof. 15, 20; Ridjt. 11, 34; 1 Sam. 18,6). Daß fie bet foldjen Veranlafjungen den 
Vorrang vor den Frauen Hatten, wird durd) Bofephus („Alterthümer“, VI, 10, 1) beftitigt, 
der fid) den Hak Saul’s gegen David nach der Niederlage der Philiſtäer (1 Gam. 17) 
ang dem Umſtand erfliirt, dag dem Gaul nur die Frauen, dem David aber die Sung- 
frauen die feftlidjen Loblieder fangen. Die feierlidjen religidfen Fefttiinge der Jungfrauen, 
die wol viele Zuſchauer von nah und fern herbetgogen, gaben aud) gu verbredjerifdjen 
Anſchlägen Anlaß, wie denn die geächteten Benjaminiten bet dem großen Dahresfeft in 
Silo fid) aus der Shar der Fefttingerinnen Weiber raubten (Richt. 21, 18 fg.). Diefe 
Feſttänze ftammten fdjon aus dem mofaifden Beitalter (2 Mof. 32,6.19). Auch bei 
ſpütern hebr. Sdjriftftellern werden Feftdhire der Jungfrauen und Siinglinge, wahrſcheinlich 
Untiphonien, erwihnt (Ser. 31,13; Pf. 148,12). Daß die Sungfrauen gu gebeugt waren, 
um durd) ihre Mitwirkung die Fefte gu verherrlidjen, galt dem Propheten als ein Zeichen 
des tiefen Verfalls der Stadt Jeruſalem (KL. 1, 4). 

Die hervorragende Stellung, weldje die Sungfrau im dffentlidjen, namentlid) dem 
gottesdienftlidjen, Leben dex Hebräer einnahm, erfliirt fid) insbefondere aus der hohen 
Achtung, weldje diefelben der weibliden Ehre und Unbefdjoltenheit jollten. Darum war 
dem Hobhenpriefter die Verehelidjung nur mit einer Jungfrau geftattet (3 Moſ. 21, 13 fg.); 
in der idealen Theofratie Ezechiel's wird diefe Beftimmung auf ſämmtliche Priefter aus- 
gedehnt, jedod) wird die Priefters-Witwe einer Gungfrau gleidjgeachtet (Cj. 44, 22). Deshalb 
rourde aud) die Sungfriiulidjfeit der Verlobten von dem Briiutigam unbedingt gefordert 
und ihr Mangel (wenn das „Zeichen der Sungfraufdjaft’’ feblte) hatte die Strafe der 
Steinigung (f. d.) zur Folge (5 Mof. 22, 13 fg.). Diefe entjewlid) ftrenge Beftrafung er- 
flirt fic) aus der Unnahme, daß eine derartige beabfidjtigte Täuſchung des Bräutigams 
dem Ehebrud) gleichgeftellt wurde (5 Mof. 22, 22), nicht aber daraus, da jener Mangel 
den Beweis fiir die Thatſache widernatiirlider Ungudtsvergehungen (ſ. d.) geliefert haben foll 
(Knobel gu 5 Mof. 22,20; vgl. aud) Michaelis, ,, Mofaifdes Recht’ [Franffurt a. M., 
1775—80], V, 316 fg.). Die Schwächung einer verlobten Sungfrau wurde gleidjfalls als 
Ehebruch behandelt (5 Moſ. 22, 23 fg.), dagegen bei gewaltfamer Schwächung einer un- 
verlobten (aljo einfadjer Nothzucht) fam der Uebelthiiter mit einem Léfegeld von in der Regel 
50 Gefeln und mit der Annahme der Gemishandelten gum Eheweib davon (5 Mof. 
22, 28 fg.; vgl. aud) 2 Mof. 12,16). Aud) von andern oriental. VBilfern wird auf die 
Anwefenheit des ey ber Sungfraufdjaft bei der Verehelidjung großes Gewidht gelegt 
(f. die Beifpiele bei Knobel gu 5 Mof. 22,15); die arab. Beduinen begniigen fic) jedoch, 
wenn Ddiefes Zeichen mangelt, damit, die Entlardte wieder nad) Haufe gu ſchicken (über die 
Brautjungfern ſ. Hochzeit). 

Die Quelle der hohen Verehrung, welche der Apoſtel Paulus dem jungfräulichen 
Stand zollt (1 Nor. 7, 25 fg.), iſt fomit im A. T. gu finden. Cin Vater, der ſeine Tochter 
im jungfriuliden Stand bewahrt, handelt, dem Apoſtel gufolge, beffer als einer der fie 
verheirathet (1 Ror. 7,37 fg.). Es ift dies cine individuelle Anfidjt des Apoftels in 
einer eigenthiimlidjen Beitlage; eine ethifdje Maxime daraus gu bilden und den jung- 
friuliden Stand als einen befonders heiligen gu empfehlen, war von feiten der Rirde 
ein Orrthum und ein Misgriff gugleid. 

Der Ansdrud Sungfrau fommt im A. und im N. T. öfters nod) in unceigentlidem 
Sinn vor. So hHeift 2 Kin. 19,21 Bion eine Jungfrau (vgl. aud) Sef. 37,22), und 
ausländiſche Reiche, wie Babylonien, Aegypten, werden ſpöttiſch als geſchändete Sung: 
frauen behanbdelt (Sef. 47,1; Ser. 46,11). Uber in den prophetifdjen Strafreden trifft 
aud) derfelbe Hohn das von ahve abtriinnige Volk Iſrael (Ber. 18,13). Im MN. T. 
wird die Gemeinde Chrifti, als Chrifti Braut, einer reinen Jungfrau  verglidjen 
(2 Ror. 11,2). Im Offenbarungsbud) (Rap. 14, 4 fg.) tragen die 144000 Auserwiihlten 
den Ehrentitel „Jungfrauen“, wie es fdjeint, weil fie fid) alles Geſchlechtsumgangs ent- 
halten Hatten. Beadjtenswerth hinſichtlich des neuteft. Gebraudjs diefer Bezeichnung 
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ift noch die Parabel Jeſu von den fünf klugen und den fünf thörichten Juungfrauen 
(Matth. 25,1 fg.), wodurch die Gemeindeglieder, nad) ihrer religisé-fittlidjen Orualitit, 
verſchieden gearteten Brautjungfern verglidjen werden. Schenkel. 

—S— ſ. Jungfrau. 

Yunias (fo viel als Junianus), ein Verwandter (nicht blos ein Volksgenoſſe, wir 
manche erklären) de8 Apoftels Paulus yu Rom oder Ephefus (f. Andronifus), der vor 
ihm gum Chriſtenthum itbergetreten war, aud) die Gefangenfdaft frither mit ihm getheilt 
hatte, und wol um diefer Eigenſchaften willen bei den Apoſteln in Anfehen ftand (Rim. 
16,7). Die Annahme eines weibliden Namens Junia ift wegen der Art der Zuſammen 
ftellung mit Andronifus, der ganzen Charatteriftif und namentlich aud) der gemeinfame: 
Gefangenfdaft unwahrſcheinlich. Schenkel. 

upiter, griech. Zeus. Aus der griech. Urzeit, die wir die pelasgiſche gu nennes 
pflegen, leuchtet als centraler Mittelpunkt. der religidfen Vorftellungen die plaftifeh nod 
nidjt umgrenzte, aber mit tieffter Scheu im Rauſchen der heiligen Cidjen, im Riefeln bei 
dem Himmel entftammenden Gewäſſers und des von ihm geniifrten Gergquells, tm Ge 
witter wie im Hellen Tageslidht empfundene und auf Bergeshihen verehrte Geftalt einer 
väterlichen, uranfinglidjen Himmelsmadt hervor. Schon der gried). Name Zeus (Zex 
mathe) wie der lateinifdje Diespiter, Jupiter, weift die beftimmte Begiehung gur Helle 
gur Klarheit des Himmels (ſanskritiſch: djaus) und gum Vaterbegriff auf. In Dodou 
betete man feit alter Zeit: „Zeus ift, Beus war, Zeus wird fein, o grofer Reus” (“Paufanias, 
X, 12, 10), eim Betweis für die urgeitliche, uranfüngliche Stellung diefer Gottesmedt 

Durd) alle die gewaltigen Umgeftaltungen der griechiſchen, zu einem vollen Polb- 
theismus differenjirten Bolksreligion, bet welder die Verdunfelung und innere Zerfplitie 
rung des einheitlidjen fittliden Bewuftfeins, da8 Uebergewidht einer wunderbar thitiger, 
ſinnlich geftaltenden Phantaſie, endlid) das ftarfe Gondergefithl der Sttimme und Land 
ſchaften von Griechenland zuſammengewirkt haben, hat die eine Geftalt des Reus fit 
nidjt allein fort und fort lebendig erhalten, fondern aud) eine centrale Stellung politiié 
und ethifd) bewahrt. Zeus, der Sohn von Kronos und Rhea, dev Gemabhl der Here. 
der Bruder von Pofeidon und Hades, erſcheint allerdings mur als ein junges Glied ic 
der Theogonie, aber bleibt dod) dabei der Vater der Menfdjen und Gitter, der fpecififd: 
König, der Lenker ded Schidfals (Moromyéryc), der Hidjfte (Vratoc, "Yunrotoc), dx 
Schützer der Staaten, des Redhts, der Familie, der Geber des Raths, der Allſchauende 
Dabei gehen freilich die tiefften fittlidjen Eigenſchaften, wie die der Reinheit, Heiligheit 
der Vorfehung, des höchſten Geiftesfdwungs, mehr und mehr an die Kinder des Reni, 
an Apollo und Athene, über, von denen jener aber auch als Prophet des Reus, diel: 
alg eingeborene Todjter vom mächtigen Vater gerade deshalb begeidjnet werden. Summer 
hin heißt es von den Homeriden an: ,, Von Reus fangen wir an”; ,,in ihm ift Anfang 
und Ende“ (Orpheus, Hymn., XIV); ,,wer vermag deine Werke gu fingen? Gui 
gab’s ihn, einft wird es ifm geben: wer vermag’s, Zeus’ Werke gu ſingen?“ (Rallimados 
Hymnus in Jovem, V. 92); ,,voll von Reus find alle Strafen, find alle Märkte de: 
Menſchen, voll das Meer und feine Häfen, alliiberall bediirfen wir alle des Zeus’ (Aratut, 
Phaenomena et Diosemea, V. 1 fg.). On der That ift die Uuffaffung des Reus, 3. B. mw 
den „Schutzflehenden“ des Aeſchylus, von einer Tiefe der Chrfurdt, von einem Bedürfnif 
nad) Gnade, wie dies in dem monotheiftifdjen Gottesbegriff als ſolchem fich mur finder 
faun. Und fo hat aud) der Apoftel Paulus fein Bedenfen getragen (Wpg. 17, 27), da! 
Wort etlider Poeten bei den Griechen: „Wir find feines Geſchlechts“, alfo das de 
Aratus (a. a. O., B. 5), und des Kleanthes (Hymnus in Jovem, V. 4), das ſpeciel 
von Reus verftanden ift, auf den Gott, den er verfiindet, gu beziehen. 

Die Himmel und Erde beherrſchende, felbft im Mittelpuntt zwiſchen beiden, an lichter 
Stiitte thronende, alle feindfeligen Mächte mit der furdtbaren Waffe des Blitsftrahle 
niederfimpfende Macht des Gottes verfniipften die Griedjen ganz fpeciell mit dem Bei 
namen des „Olympiers“. Der Name Olympos, der fpradlid) auf die Wurzel daprey 
(leudjten, gliingen) zurückzuführen, ift eine in Sleinafien, auf den Snfeln, in Griedjen 
land, felbft im Norden Thefjaliens wie an der Südgrenze Arfadiens, am Lyfeion, vor 
fommende Bezeichnung hod) in das Licht des Aethers durd) die Wolfen reidjender Berg: 
fpiten; er ward von den Hellenen, die von Nord nad) Süden in die griech. Halbinie! 
vordrangen, fpeciell an den gewaltigen Bergriefen an der Grenze Macedoniens und Thel- 
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ſaliens angefniipft, welder itber 7000 Fuß hod) aus dem Meer emporfteigt, und an 
deſſen Fuß eine Zensftadt, ein Dion, ſich it einer religibs fehr bedeutungévollen Gegend 
Gefand. Die Sage von gewaltigen Gitterfampfen fnitpfte fit an die gum Olymp 
ohnmächtig emporftrebenden Berge Offa und Pelion, an die Landgunge Pellene, jenfeit des 
Thermaiſchen Meerbuſens mit feinen phlegrdifthen Gefilden. 

Mit der Cinwanderung der einft am Weftabhang des Olpmp anfaffigen Dorier und 
der ihnen verbiindeten Aetolier nad) dem Peloponnes, Tpeciet ber letztern nad) Elis, wird 
eine alte achäiſche Cultusftitte am Alpheios in der Pifatié als ein gemeinfames Bundes- 
heiligthum der dorifdy-adhdifdjen Symmachie int Peloponnes von fteigender Bedeutung. 
Die Ehene, in deren Nahe man and) einen neuen Ofymp und Offa (Strabo, VII, 359; 
Apollonius Rhodius, Scholia, I, 599; Dionyſius Periegates, Orbis descriptio, ed. Bern- 
hardy [Leipzig 1828], S. 409) fowie ein Rronion benannte, erbielt den Namen der 
olympifdjen; Hierhin ward der Rampf des Zeus mit Kronos und den Titanen verfest, und 
zu Ehren diefes jugendlidjen, die Weltherrſchaft fid) etringenden Zeus wurden durch Sphitos, 
beifit es, Wetthimpfe in einem gréfern Jahreschklus geordnet. Diefes olympifde Feft 
(ch Ohvperca) mit feinem Gottesfrieden und feinen an Zahl und Pradt fid) fteigernden 
Spielen hat unter der Ucbermadjt des dor. Stammes, fpeciell ber Machtſtellung Spartas 
nad) dem zweiten Meffenifdjen Krieg und nadjdem das achäiſche Pija, in deffen Bereich 
Olympia fag, von den titolifden Ebenen (Olympiade 52 — 580 v. Chr.) vernidftet 
war, eine univerfal griech. Bedeutung erlangt (vgl. Hermann, „Lehrbuch der gottesdienft- 
lichen Ulterthiimer der Griedjen” (2. Aufl., Heidelberg 1857], 88. 50, 51). Der durch die 
Franzoſen nenerdings in feinen Fundamenten blofgelegte Tempel bes olympifdjen Zeus war 
von dem Baumeifter Libon bald nad) den Perferfriegen gu bauen unternommen und unt 
485 v. Chr. vollendet worden (vgl. Urlichs, „Ueber den Tempel des Zeus in Olympia” 
in den ,,Verhandiungen der 25. Verfammlung deutfder Philologen und Sdhulmtinner in 
Halle“ [Leipzig 1868]). Und einige zwanzig Jahre danad) erhob fic) in dem ftatt- 
lichen hypäthralen Innern jenes Wunderwerf gried. Kunft, der dpryfelephantine Koloß 
des thronenden, die Nite auf der Hand tragenden olympifden Zeus von Phidias und 
feiner Genoffen Hand. Die freundlide Majeftit des Götterkönigs war damit den Tau- 
fertden, nad) Olympia ftrdmenden Feſtbeſuchern ummittelbar vor Augen gerückt; ihn gefehen 
zu haben, galt für ein Mittel gegen Traurigkeit; der Künſtler fdjien ein Neues zur Volfs- 
religion hinzugefügt gu haben, und Wunderzeichen follten die Frende der Gottheit an dem 
Werk bezeugt haben. Die Worte, mit weldjen ein ſpäterer Sophiſt, Dio Chryfoftomus, 
den Gindrud dieſes Werks in feiner ,,olympifden Rede fcjildert, find ein merfwitrdiger 
Beweis fiir die Fortdbaner diefes Cinfluffes eines religidfen Kunftwerks. Cine Miinge der 
leer (f. Fig. 1) gibt uns da8 treuefte Bild dtefes Zeus-Koloſſes von Olympia, unter 
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den Marmorwerken gibt die koloſſale Maske des Jupiter von Otricoli (ſ. Fig. 2) ſowie 
der ſitzende Jupiter von Verospi (f. Fig. 3) die Vorſtellung der jüngern griechif ch - rim. 
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RKunft am anfdjaulidjften wieder. Daß die Olympias, d. h. die alle vier Sabre fid 
wiederholende Feftfeier, allmählich gur allgemeinen Sabresredjnung der Griedjen ward (j. 
Xenophon und Timius in den geſchichtlichen Werken), ift befannt, weniger bak fie felbjt 
aud) perfinlid) dargeftellt ward. 

Sn Athen begann Peififtratos entfdieden unter dem Cinflug diefes eliſchen grofer 
Nationalheiligthums ein grofes Olympicion an uralt heiliger Stiitte gu bauen, zwiſchen 
Ufropolis und Bliffos, weldjes mit dem Ende der Tyrannenherrſchaft aber nidt um Bax 
fortgefest wurde; erft Antiochus Epiphanes von Syrien (175 —164 v. Chr.) gab die 
gewaltigften Mittel dazu her, an Liberalität alle gried). Könige darin iibertreffend, um 
deffen Bau nun als einen zehnſäuligen, mit doppelten Säulenreihen verfehenen forinthifder 
Riefenbau unter der Leitung eines rim. Vaumeifters, Namens Coffutius, ausjufiihren (Strabo, 
IX, 396; Athenius, Deipnosophist., V, 5, 194; Liviué, XLI, 20; Vellejus Paterculue, 
I, 10). Wol ward eineWeihung vollgogen, aber das Werk war nur halb vollendet, und nachdem 
aud) die Auguſteiſche Beit daran.gebaut, war e8 erft Hadrian, unter dem der Tempel 
gang vollendet und mit dem Koloß des Zeus von Gold und Elfenbein feierlid) eingeweiht 
ward. Wud) Megara (Paufanias, I, 40, 4), Korinth (Paufanias, I, 9, 2; Theophraſt, 
De historia plant., V, 14, 2), Sikyon (Paufanias, II, 7, 3), Sparta (Paufanias, Il, 
12, 11; 14, 5), Epheſus (Panfanias, VI, 2, 9), RKygifos (Clemens von Alexandria, 
Protrept., Rap. 46) Hatten ihr Olympicion, und nod) heute ragen die grofjartigen Trümmer 
de8 Olympicion von Syrafus, von Agrigent, von Selinus unter den griech. Trümmern 
jener Städte hervor (Diodor, XII, 6, 82; XXIII, 31; Reber, ,,Gefdhidjte der Baukunſt 
im Ulterthum’ [Leipzig 1864—67], S. 280, 283). Ueberall find bet diefen Heilig- 
thiimern Olympia, d. h. Fefte mit Spielen verbunden, gu denfen. 

Unter Philipp von Macedonien wurde die in Macedonien und befonders im Königs— 
geſchlecht alteinheimifde ausgezeidjnete Verehrung des Zeus (fo fpridjt Juſtinus, XXIV, 2, 
von einem sanctissimum Jovis templum veterrimae Macedonum religionis) zu eine 
fpeciellen deS Reus Olympios, wie ja die Gemabhlin Philipp’s und Mutter Alexander? 
Olympias hiek. In Olympia ward ein eigenes Philippeion mit den Statuen der Konige- 
familie gegriindet (Paufanias, V, 20, 10), Philipp nannte eine theffalifde Stadt, Gonne: 
fondylum, um, und gwar Olympias (Living, XXXIX, 25). Alexander der Grofe, dex 
Sohn der Olympias, als Olympifos von attiſchen Rednern gefeiert, als Cohn des Reus 
geradezu geehrt, griindete an der Stiitte des nadjherigen Antiodjia am Orontes ein Heilig- 
thum des olympifdjen Zeus bei einer Quelle, die er wegen ihres herrlidjen Wafers Olympiaé 
nannte (Anthologia graeca Palatina, 1X, 699). König Antiodjus IV. Epiphanes vor 
Syrien, der fid) als Mifephoros befonders gern verehren liek, madhte nun, während die vorber- 
gehenden Seleuciden in dem Upollocultus den Hauptgott ihrer Familie wie ihrer Hauptfiadt 
verehrten, den Reusdienft jum religiöſen Mittelpunkt feines Reidjs, und gwar war es der 
olympifde Zeus Nifophoros in erfter Linie, dem aber dann aud) der des röm. Capitolé 
beigefellt ward. Cine Copie des Rensfoloffes von Olympia von Gold und Elfenbein 
ward gemadjt und aufgeſtellt; das Bild erfdjien fortan auf den Selencidenmiingen, und 
im heiligen Hain bet Antiodia wurden fortan olympifde Siegerfriinge geweiht, was eben: 
falls Münzen verherrlidjten (Miiller, Antiquitates antiochenae (Göttingen 1839], I, 17, 24; 
„Handbuch der UArdjdologie der Kunſt“ (3. Wufl., Breslau 1848], §. 158 [159], und 
„Denkmäler der alten Kunſt“, zweite Bearbeitung durd) Wiefeler (Gottingen 1854—60], ], 
Tafel 49, Nr. 220*"), Wie rafd) aber diefes foftbare Werf in Gefahr fam, der angen: 
blidlidjen Geldnoth gu dienen, ergibt der Verſuch des Wlerander Balas (150—145 v. Chr.), 
juerft die goldene Victoria (solidum ex auro signum Victoriae) wegzunehmen, dann in 
aller Stille das goldene Bild des Gupiter felbft (ipsius Jovis aureum simulacrum 
infiniti ponderis) gewaltjam gu entfernen (Juſtinus, XXXIX, 2, 3). 8 entfteht aber 
ein Aufruhr, die Zerſtörer werden vertrieben und ein furdjtbarer Gewitterfturm  iiber- 
raſcht den König, dev, verirrt, gefangen und feinen Feinden iiberlicfert wird. Go bewährte 
fid) im Glauben des Volks die ftrafende Macht des Gottes an feinem Heiligthum. 
Nad) einer nod) unbenugten Notiz des Granius Licinianus (Annal., ed. Pertz {Berlin 
1857], S. 46) ervidjtete auferdem nod) Antiodus Epiphanes zwei Erzkoloſſe von je 
12 Elen Größe, eins dem Jupiter Olympius, da8 andere dem Capitolinns. Welchen 
grofen Eifer Antiodus dem Dienft des olympiſchen Bens in Athen erwies, fahen wir 
bereits oben. Danach war e& im Sinn deffelben excentrifdjen, von einem mit der Zeus 
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verehrung eng verbundenen Größenwahn beherrfdjten und die Einheit feines Reichs durch⸗ 
zuführen beftrebten Königs nur gang confequent, wenn er, weiter und weiter getrieben in 
den Mafregeln gegen das der Hellenifirung fo widerftrebende jiid. Vol, endlid) fogar den 
Tempel Jahve's gu Serufalem gum Tempel des olympifdjen Zeus, feines Reichsgottes, 
erflirte und einen gried). Opferaltar in dem Tempelhof erridjtete (2 Malt. 6,2; vgl. 
1 Maft. 1, 54.35). Aud) die Aufftellung einer Statue de8 Reus (abominandum idolum, 
Hieronymus zu Dan. 11,25; 8,14), nad) einem Zeugniß and) einer Athene (Aroc 
” Ohupriov xat’ ASyvac, Georgius Syncellus, ed. Dindorf [Bonn 1829], S. 531; Johannes 
Malalas, Chronographia, ed. Dindorf [Bonn 1831], VIII, 206), welche wol mit der Rife 
hier identifd) ift, war natiirlic) damit verbunden. Das ift ,,ber Greuel der Verwüſtung“, 
welder am 15. Kislev des Sahres 145 (der Aera Seleucidarum — December 167° v. Chr., 
vgl. 1 Malt. 1,57) auf den Altar gefegt ward und das religiöſe und nationale Bewuftfein 
des jiid. Volks fo tief aufregte. Mit dem Cultus de8 olympifden Zeus waren nidjt 
allein Opfer, aud) Fefte, im Bereich) des Tempelhofs verbunden, vor allem die Gitte des 
Feſtſchmauſes. Zu dem ,, Vorwurf der Ungudt mit den Weibern” log an und fiir ſich 
im Dienft diefes Gottes fein Anlaß. Wir fehen, daß über da’ ganze Land, in Stadten 
und den offenen Orten, iiberall hin nun der Dienft des olympifden Zeus durch Altäre 
zwangsweiſe verbreitet ward (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 5, 4). 

Gleichzeitig mit diefer Umwandlung de8 Tempels zu Serufalem findet nun and eine 
foldje de8 Tempels auf Garizim bei Sidem, dem Gahvebeiligthum der Gamariter, ftatt 
(2 Makf. 6,2; Joſephus, „Alterthümer“, XII, 5, 5). Nach dem Bericht des Sofephus, 
d. i. den bei ihm veriffentlidjten Sdjreiben der Sidonier in Sichem und des Königs 
Untiodus, erllären die Gamariter ihr Heiligthum auf dem Berge als ein namenlofes 
(Avchvvnov — fepdv), alfo das eines unbenannten Gottes, und erbitten gum Beweis ihrer 
gut helleniftifden Gefinnung die Erlaubnif, es das Heiligthum des Zeus Hellenios nennen 
gu diirfen, was aud) gewährt wird, Der Beridjt de8 2. Maklabäerbuchs ftimmt damit 
nidjt ganz: ex erwähnt zunächſt diefe Bereitwilligheit nicht und begeidjnet den Zens als 
Reus — den die Fremden und die Gaſtlichkeit gegen dieſe ſchützenden Gott; er fügt 
erfliirend hinzu: „Das fei geſchehen, «weil Fremde daſelbſt wohnteny.“ Wir kennen aus 
Griechenland beide Beinamen und Culte des Zeus. Jener ſchließt ſich zunächſt an den 
engſten Begriff der Hellenen an, als eines mit dem Fürſtenhaus des Aealos eng ver— 
bundenen Stammes, der in Achilles wie in Ajax ſeine Idealiſirung gefunden und deſſen Name 
auf immer weitere Gruppen der griech. Stämme übertragen ward. Als älteſten und 
berühmteſten Cultus haben wir den des Zeus Hellanios auf der Spitze von Aegina, dem 
jetzigen Hagios Elias, zu bezeichnen; zu Zeiten einer großen Dürre und Glut dieſſeit 
und jenſeit des Iſthmus ſollten infolge eines delphiſchen Oralels Geſandte der verſchie— 
denen Landſchaften zu Aealos auf Aegina gefommen fein und ihn zur Fürbitte fiir ganz 
Hellas bei Zeus aufgefordert haben; dies geſchah auf der höchſten Spitze von Aegina im 
Aublick beider Haupttheile von Hellas; auf das Gebet hin fammeln fic) Wolfen, und 
Regen fallt nieder (Paufanias, I, 44, 9; Ul, 29, 8; Pindar, Nem., V, 10); e8 war 
allgemeine, nod) heute giiltige Wetterregel fiir die Nadjbarlandjdjaften: wenn fid) auf den 
Zeus Hellanios eine Wolfe niederlaffe, gebe es Regen (Theophraft, De sign., I, 24). Noch 
heute befindet fid) auf der Felsplatte des Bergs der einfadje Altar diefes Panhellenion 
(Welder, „Griechiſche Götterlehre“ [Gottingen 1857—59], Il, 210). Wir haben alfo in 
diefem Cultus ein fehr einfades und urfpriinglides Bild der Verehrung des das Wetter 
bedingenden Himmelégottes anf Hihen, wie dies auf die Hohe des Garizim leicht anc 
angewendet werden fonnte, gugleid) aber da8 Bild einer frithen, religidfen und gaftlidjen 
Verbindung helleniſcher Landſchaften auf der Inſel Aegina. Nicht gleidhgiiltig ift. es, daß 
Pindar (Nem., V, 8) an der Stelle, wo er in ſchönen einfachen Worten das Gebet der 
Acaniden „am Altar des helleniſchen Vaters“ preift, gugleid) die Dtutterftadt Aegina „das 
bet Fremden geliebte Gefilde diefer einſt ſchiffreichen, treffliche Männer erzeugenden 
Inſel“ nennt. Die politifde Bedeutung des Zeus Hellenios als des Schützers der 
Hellenen dem Barbarenthum gegeniiber tritt bei der weiten Verbreitung des Cultus 
aud) bis nad) Gicilien bin ſpäter mehr hervor. Die Athenienfer erllären vor der Schlacht 
bei Platää den zögernden Spartanern, daß fie nur aus Scheu vor dem Zeus Hellenios 
die glänzenden Unerbietungen der Perfer abgerwiefen hätten (Herodot, IX, 7, 1). Diefer 
Gefidhtépuntt, der Wunſch, als Hellenen betradjtet gu werden und gang den Juden fremd 
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zu fein, bewirkt nach Joſephus („Alterthümer“, a. a. O.) bei den Samaritern oder den 
Sidoniern in Sichem den Antrag, ſpeciell den Zeus Hellenios als Gott ihres National- 
heiligthums erklären gi laſſen. 

Die Verſion der Erzählung in den Makkabäerbüchern nennt dagegen den Bens Kenios 
als den auf Garizim eingefesten. Zeus ift Sdhitger der alteften und heiligen Bande, dix 
an das Haus, an den Herd fic) anſchließen; wie die Aeltern, Kinder und Hansgenoffen, fo 
find es vor allem die wahren Frembdlinge, die Sdubflehenden, die Gaftfreunde, die man am 
Herd, am gaftliden Tifd) (Ceyin cpare{a, Homer, Odyssee, XVII, 155) aufgenommen, 
weldje feinem Schutz unterftellt find, umd der Name Xenios tritt daher in eine Reihe 
verwandter Bezeichnungen, als Hikchios, Phyrios, Litaios’, Soter. Die Dichter feit Homer 
(Odyssee, IX, 270 fg.; XIV, 389; andere Stellen bei Nägelsbach, ,, Die homeriſche Theologie“ 
(1. Ausg., Niirnberg 1840], S. 252 fg.) haben ihn befonders in edeln, tieffinnigen Worter 
gepriefen und Plutard) (De exilio) betont, wie vicle und grofe Ehren gerade dieſen 
Reus erwiefen wiirden. Jn dem fonft fo ungaftliden Sparta war dod) auf der Agora 
in der Ephoreia, dem Amtslocal der Ephoren, Zens Xenios und Athena Xenia in Bilder 
verehrt (Paufanias, III, 11, 11). Jn Athen, defjen Gaſtlichkeit fpridjwirtlid) war, in 
vielen Tragidien befonders gepriefen ward, wo es befonders Geſetz war, mur den Frember 
fein Unredjt gu thun, bilbete fid) um den Dienft des Zeus Xenios cine eigene Corporation 
(gvvodo¢) von frembden Stanfleuten und fpecififd) Rhedern (infdjriftlid) nad Welder, 
a. a. O., Il, 198 fg.). ft diefe Bezeichnung fiir den Gottesdienft auf Garizim die 
urfundlide, und ift nidjt Egvog alé Bezeichnung fiir den Frembden, den adArdpvdo¢, dex 
Hellenen, vom Standpunft des jüd. Erzählers gebraucht, alfo Zeus Xenios nur ein andere: 
Ansdrud fiir Zeus Hellenios, fo wird damit der Schutz beftimmt ausgefprodjen, welder 
bei diefem Heiligthum der fremde Anfiedler, befonders wol aud) der kaufmänniſche Verkehr 
der Fremben geniefft. 

Im MN. T. begeqnet uns nur einmal die Verehrung des ens, es ift dies im dem 
merfwiirdigen Vorfall yu Lyftra in Lyfaonien mit Paulus und Barnabas (Apg. 14, s fa.). 
Es geht daraus hervor, da gu Lyftra außerhalb der Stadt ein ensheiligthum war mit 
einem Briefter des Gottes, wie die Olympien, 3. B. in Syrafus, vor der Stadt vielfad 
lagen, daß an cine Cpiphanie von Gottheiten geqlaubt ward und hier fpeciell Bens und 
Hermes verbunden gedadt wurden, wobei mit Rückſicht nicht allein auf das von Paulué 
gefithrte Wort, fondern auch die ganze leibliche Erſcheinung beider, die Bezeichnung als Rens 
dem Barnabas, als Hermes dem Paulus, gugewiefen wird. Die Begrüßung der angeblider 
Gottheiten erfolgt nach gried). Sitte mit Bekränzung der Pylonen, d. h. doch wol nicht 
der Stadtthore, fondern der Bradhteinginge der Propyläen in den PBeribolos des Bens: 
heiligthums, und mit der Vorbereitung der Stieropfer, die fpeciell bem Zeus in When 
fallen (Germann, a. a. O., 88. 46,1, 61,17), dem Reus, der al’ Schmauſer, als Ber- 
leger des Opferfleifdes in Cypern verehrt ward (Gerhard, „Griechiſche Mythologie“ 
[Berlin 1854—55], I, §. 203, 3). Einzelne Beifpiele fiir Stieropfer an Zeus find 
häufig (3. B. Homer, Ilias, II, 403; Virgil, Aen., III, 21); Ascanius gelobt im der 
Gefahr des Kampfes, einft vor den Wltar gu fiihren „einen jungen Stier, weifiglingend, 
mit vergoldeter Stirn, der den Kopf bereits hod) wie die Mutter triigt, gum Stoß mit 
den Hörnern bereit, den Staub aufwiihlend mit den Füßen“ (Virgil, Aen., IX, 625 fg.). 

Der Glaube an die Möglichkeit, ja vielfache Thatfächlichkeit der Erſcheinungen der 
Sottheit auf Erden unter den Menfdjen, alfo an die Epiphanie der Gitter, war im der 
gried). Welt viel tiefer begriindet und viel lebendiger aud) in ganz hiftorifder Feit, 
al§ man meift glaubt (Nägelsbach, a. a. O., S. 132 fg., und ,,Die nadjhomerifde 
Theologie’’ [Niirnberg 1857], S. 159 fg.). Diejenigen hiftorifden Perfonen, denex 
eine foldje Erfdjeinung, ein Gbtterbefud), zutheil geworden fein follte, wie dex Dichter 
Sophofles, wie der Dichter Theodeftes, wie ein Phidias, werden als befonderé 
begnadigte betradjtet, ja riiden felbft gu einer Heroenehre nad) ihrem Tode vor. Aber 
e8 gab aud) gewijje Gegenden, mehr abgelegen vom grofen Weltverfehr, mit eigen 
thiintlid) religiss angeregter Gedanfenridjtung, ciner Hirten- oder Barernbevilferung, in 
denen dieſe Cpiphanien beſonders heimiſch find, und eine foldje ift gerade das centrale 
Rleinafien mit dem Grundftod phryg. Bevilferung. Es ift nun intereffant, daß in der 
Nähe von Lyftra jenes tieffinnige Märchen von Philemon und Baucis und der Einlehr 
des Reus und Hermes fpielt, welde als Frembdlinge wandelnd iiberall abgewiefen werden, 
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bis fie an die einfadje Hiitte jenes frommen Chepaars fommen, das fie gaftlid) aufnimmt 
(Ovid, Metamorph., VIII, 620—724). Auf den phryg. Höohen, bet Tyana, ftand, um- 
geben von einer fumpfigen Landfdjaft, welche früher fruchtbar geweſen fein follte, ein altes, 
von Mauern umfdloffenes Heiligthum des Supiter und Mercur, vor deſſen Eingang an- 
geblic) das verwanbdelte treue priefterlidje Ehepaar, Philemon und Baucis, felbjt, eine Linde 
umd Eiche gujammengewadfen fid) fanden, allmählich abgeftorben, an deſſen fable Aeſte 
immer nene Kränze der BVerehrung gehängt wurden. 

Eine ähnliche Erzählung auch vom Beſuch diefer beidben Gottheiten war in Hyriä 
in Biotien ju Haufe (Ovid, Fasti, V, 493 fg.). Die Verehrung von Reus und Hermes 
ift alfo in der lykaoniſchen Landfdaft eine hervorragende, im Lyftra ift alfo aud, und 
gwar, wie wir fahen, außerhalb der Stadt, ein angefehenes Heiligthum des Zeus, dem 
alg civvaeg Sede aud) hier Hermes wahrſcheinlich gefellt war. Und fo tritt im jenen 
Fremdlingen mit der Wunderfraft der Heilung, und gwar durd) das Friftige Wort, den 
Lyftrenern diefes Gitterpaar geradegu letbhaft entgegen. Indem Paulus lebhaft proteftirt 
gegen diefe Begrüßung alé leibhaftiger Göttererſcheinung, während er erflirt, von diefen 
nidftigen Geftalten gu dem lebendigen Gott fie hinwenden zu wollen, knilpft er dod) and 
Hier an die Wege der Heiden an, die fle Gott habe wandeln laſſen, an die vielfachen 
Bezengungen de3 von ihm verfiindeten Gottes in det Gaben der Natur und in der 
Freunde, die im das Menſchenherz gefenft tft, an Empfindungen, die ja gerade in den 
Wegen der Heiden einen fo iiberwiegenden Uusdrud gefunden. Start. 

Juſtus (der Geredjte), ein unter den Suden der rim. Beit fehr hiufiger Beiname. 
Sm N. T. kommen drei Perfonen mit diefem Namen vor: 1) Dofeph Barnabas (jf. d.; 
Apg. 1,23); 2) ein Profelyt gu Korinth, in deffen Wohnung Paulus auf feiner zweiten 
Miffionsreife einige Beit fic) aufhielt und predigte (Wpg. 18, 7); 3) Sefus, ein Judenchriſt 
zu Roloffi (Kol. 4,11). Die fpiitere Sage machte den letztern gum Biſchof von Eleu— 
theropolis. Rib. 

Gutta, nad) Sof. 15,55; 21, 16 eine Priefterftadt auf dem Gebirge Buda, nach den 
Kirchenbätern ein fehr grofer Fleden in der Siidgegend, 18 rim. Meilen von Cleuthero- 
polis. Aud) heute ift Gutta oder itta mod) ein großer Flecken auf eimer miedrigen An— 
hohe mit Bäumen ringsum, nur von Mohammedanern bewohnt, etwa 2 Stunden fitdlid) 
von Hebron gelegen, wo nod) etliche Ruiner, darunter ein paar Säulen, ebenfo alte 
Grundfteine und Mauern vorhanden fein follen. Vielfach wird diefes Butta auch, gumal 
dba e8 von alters ber cine Briefterftadt war, fiir jene ,,Stadt Suda” gebhalten, zu welder 
Maria „auf das Gebirge“ in das Hans des Priefters Zacharias und ihrer Verwandten 
Eliſabeth, der Aeltern Gohannes’ des Täufers, gewandert fein foll (uf. 1, 39), und dann 
die Namensform Buda fiir eine verdorbene Lesart Butta erklärt. Aber fiir eine foldje 
Annahme gibt es gar feinen Anhaltspunkt in den Handfdjriften, und der Evangeliſt ſcheint 
in der That mur ganz unbeftinnnt „eine Stadt ded Stammes Juda” ,,auf dem Gebirge“ 
bezeichnen gu wollen, weil ihm felbft nähere Runde feblte (f. Johannes der Täufer). Dazu 
fommt, daß eine alte Tradition Beth-Zacharja (ſ. d.) als Wohnſitz des Zacharias angibt. 
Dagegen nennen die Rabbinen die Priefterftadt Hebron (ſ. d.; Joſ. 21,11) als Geburtsort 
des Tiinfers. Nahe bet diefer Stadt wurde den Pilger fogar der Ort gegeigt, wo igre 
Verwandte EClijabeth begrüßt, und wo diefe ihren Lobgejang (Luk. 1, 42—45) gefprodjen 
haben ſoll. Wud) ftand vormals an diefent Ort ein Klofter, das Haus der Elifabeth 
genannt. Bgl. Seesen, ,,Reifen durd) Syrien“ (Berlin 1854—59), I, 8; Rofenmiiller, 
Sandbuch der biblifdjen Alterthumétunde” (Leipzig 1823—31), HU, u, 317 fg.; Ritter, 
„Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1850—52), I, 641; Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 
1841), Il, 417; Ul, 193. Kneucker. 

Sova, ſ. Avda. 


460 Rab Kades 


K. 


Kab „ſ. Mage. 

Kabbon, ein Ort in der Niederung des Stammgebiets Juda (of. 15,40), wol 
einerlet mit Wafbena (1 Chron. 2, 49), das heutige Kubeibeh, 21/, Stunden oftwarts von 
Adfdjlan (ſ. Eglon), 1 Stunde fiidlid) von Beit-Djdibrin (Betogabris — Cleutheropolis), 
ein Dorf auf einer fteinigen unfrudjtbaren Anhihe, weldjes der Gouverneur von Gaya 
auf frühern Grumdmauern hat aufbauen laſſen. Bgl. Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841), 
II, 660. RKneuder. 

Kabul. Da, wo die Berge Galildas in die Ebene von Alko auslaufen, treffen wir 
am Oftabhang eines feidjten Thales Kabul. Co niedrig die das Thal weſtlich begrenzende 
Landfdjwellung ift, entgieht fie dod) der Ehene den Anblid des Dorfs. Schon im Bud 
Sofua (Kap. 19, 27) wird Kabul erwihnt als Name einer Ortfdaft, die zum Stamm: 
gebiet Affer gehirte. Bur Beit des Joſephus war Kabul ein von Mauern umfdhinnter 
und bdurd) fdjine ftidtifdje Häuſer ausgezeichneter Fleden (ofephus, „Jüdiſcher Krieg', 
II, 18, 9 muß Chabulon fiir Zabulon gelefen werden). Als in den ſechziger Jahres 
nad) Ghriftus die Römer von Ptolemais (Wkfo) aufbradjen, um das aufſtändiſche Galiléa 
gu untertwerfen, war Kabul eins ihrer erften Ungriffsobjecte, da letzteres unter den be 
feftigten galil. Orten der Wffoebene zunächſt lag. Bon den Römern fdjnell erobert, wurde 
es nad) Abzug derfelben neuerdings durd) die Aufſtändiſchen befest und von den Truppen 
des Sofephus nod) eine geraume Beit vertheidigt (Sofephus, „Jüdiſcher Krieg’, I, 18, 9; 
„Leben“, Rap. 43, 44, 45). Bofephus („Jüdiſcher Krieg”, UI, 3, 1) erwähnt Kabul 
aud) als weftlidjen Grengpunft von Untergaliléia. Bon nenem tandjt der Ort in ber 
talmudifdjen Ueberlieferung anf (vgl. Sepp, ,,Serufalem und das heilige Land” Schaff 
haufen 1862—63], Il, 108 fg.; Meland, Palaestina Utrecht 1714], ©. 701; fiir bes 
heutige Kabul vgl. meine ,,.Wanderungen durd) Paläſtina“ [Biirid) 1865), S. 299). 

Unter dem Namen Kabul erſcheint im A. T. auch ein Diftrict von zwanzig Städten, 
den Salomo dem phöniz. Konig Hiram für deffen Naturallieferungen an den Tempe: 
und Palaftbau in Serujalem abgetreten (1 Kin. 9,11—13). Der Volkswitz dewtete den 
Namen: ,,wie nichts“ (ſ. Thenius zu jener Stelle), und man erzählte fid), dof 
Hiram mit dem Gefdjenf nidjt gufrieden gewefen fei. Oefters fdjon hat man diefer 
Diftrict in der Nähe des Dorfes Kabul geſucht, indem man von der Anfidjt ausging, 
legterer Name fei vom Dorf auf das ganze umliegende Gebiet iibertragen worden, we 
ähnliches in der That anderwärts hiufig vorfommt. Wllein der von Salomo abgetretenc 
RKabuldiftrict bildete einen Theil des Kreiſes Galil, welder nad) 2 Kou. 15, 29° zum 
Stammgebiet Naphtali’s und nidjt zu Affer gehirte, gum Hauptort Kedes hatte und im 
Nordoften Galiläas lag (Sof. 20,7; 21,32). Raum werden wir alfo viel irren, wem 
wir annehmen, daß Kabul ein Strid) Landes gewefen, der tm Weften vom Wadi Hadfder, 
im Often von der Hulehebene, im Norden von der Merdſch (Wiefenebene) Ajun und 
dem Leontes, im Süden durd) eine von Tibnin nad) Menara ftreidjende Linie begren;t 
wurde. Wir finden es dann aud) ganz begreiflid), daß Hivam mit einem foldjen, pox 
feinem iibrigen Befigthum durd) Verge und Schluchten gefdjiedenen Landgeſchenk nicht 
zufrieden war. Calomo aber hatte in mehr ſchlauer als ehrenhafter Berednung gerade 
einen derartigen Diftrict auserwihlt. Im iibrigen fehlte es jener Gegend, einem welligen 
von mehrern fleinen Wadis durdfurdten Plateau, feineswegs an frudjtbaren Aedern und 


Weideplätzen. Furrer. 
abzeel, ſ. Jekabzeel. 
ad, ſ. Maße. 


Kades oder Kades Barnea wird ein Ort in der Wüſte Bin (dem nordöſtlichfies 
Theil der Wiifte Param) genannt, bei dem die Sfracliten auf ihrer Wanderung nad 
Paliftina längere Beit verweilten (4 Mof. 20,1; 33, 36; 5 Moſ. 1,2.19; 2,14; Ride 
11,16 fg.; Bj. 29,8), von wo Mofe die Nundfdjafter ausfandte (4 Moſ. 32,5; Boj. 
14,7) und die Eroberung des Landes anfangen follte (5 Mof. 9,23), wo Mirjam ftarb 
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(4 Mof. 20,1) umd Mofe fammt feinem Bruder Aaron fic) verfeflte (4 Mof. 27, 14). 
Aud) durch eine, wie die Sage erzählt, wunderbare Abhülfe drückenden Waffermangels ift 
dieſes Rades dem Volk Iſrael in Erinnerung (4 Moſ. 20, 8 fg.). Wiihrend Moje dar- 
anf vergidjtete (4 Moſ. 20, 1s—21), von hier aus nordwärts erobernd vorgudringen, viel- 
mehr fid) entſchloß, aud) das öſtlich angrengende Cdomitergebiet gu umgehen, dehnte da- 
gegen Jofua fpiterhin von Norden her feine Eroberungen bis nad) Kades aus (of. 10, 41), 
und follen deshalb aud) bis hierher in der Folge die Grenzen des Stammes Suda gereidjt 
haben (4 Moſ. 34,4; Sof. 15,3; G3. 47, 19). 

Benn 1 Moſ. 14,7 der Ort als „Quelle des Gerichts“ bezeichnet wird, fo mag 
fi) darin eine Erinnerung an den Aufenthalt des grofen „Richters“ Mofe abfpiegeln. 
Kades bedcutet „heilig“, und es ift wahrfdeinlid), dag aud) diefer Name erſt durd) die 
Fraeliten auffam, deren Nationalheiligthum dort war aunfgeftellt worden und in ihren 
Augen den Boden geweiht hatte. 

Robinfon („Paläſtina“ (Halle 1841], IT, 140, 170 fg.) glaubt den berithmten Ort 
bet Ain el-Weibeh, am Fuk der Berge, die von Weften ſchroff in bas weite Thal el- 
Urabah abftiirzen, wiedergefunden zu haben. Aber fo umfidjtig ex auc) feine Meinung 
begriindet, fann fie dennoch der Thatſache gegeniiber, da Rowlands einen Ort, der heute 
nod) den Namen Kades trägt, etwa 15 Stunden weftwirts von el-Weibeh entdedt hat, 
nicht Linger feftgefalten werden. Unmittelbar sftlid) von Kades fteigt das rauhe Gebirgs- 
fand von Geir auf (f. Edom), im Weften erheben fic) die Höhenzüge von Halal. Aus 
einem nordöſtlichen Felévorfprung der letztern dringt eine reidje Quelle trefflidjen Wafers 
fervor (f. Haderwaffer). Auf den Graspliiten in der Nähe diefer Quelle weideten nach 
der Sage fdjon die Heerden Abraham’s (1 Moſ. 20,1). Aud) im den Kades nördlich 
und ſüdlich benadjbarten Thälchen trifft man, freilic) nur in befdjeidenem Mag, Brunnen 
umd Weideland, wihrend die dazwifdjen liegenden Hochflächen entweder mit Gand bededt 
oder mit fdjwarjen Feuerfteinen didjt befiiet find. 

Wollten die Sfracliten von Kades oſtwärts weiter giehen, fo bot ihnen die gewaltige 
Schlucht des Wadi Murreh, die das Gebirge Setr im Norden begrenzt, die kürzeſte und 
bequemfte Straße, nachdem ifnen der Weg mitten durchs Gebirge von den Cdomitern 
geiperct worden war (4 Moſ. 20,1s—21). Indem fie diefe Straße daher einfdjlugen, 
gelangten fie in einigen Tagereifen an den Berg Madurah, bei dem fic) der Wadi 
Murreh in einen nordnordöſtlichen und einen oftfitdsftliden Arm gabelt. Bieles ſpricht 
dafür, daß Hier der Berg Hor (ſ. d.) gu ſuchen ift, deffen Gipfel das Grab Aaron's 
unfing. Bgl. Ritter, „Die Sinai-Halbinfel” (Berlin 1848), I, 1023, 1079 fg.; Knobel 
ju Sof. 15, Furrer. 
ades Naphtali, ſ. Kedes. 

Kadmoniter, d. i. Oſtländer, ſonſt etwa aud) „Söhne des Oſtens“ (Bene Kédém) 
genannt, erſcheinen 1 Moſ. 15, 10 als kanaanitiſche (arabiſche) Stämme, welche im nächſten 
Often von Paläſtina, d. h. zwiſchen Paläſtina und dem Euphrat, wahrſcheinlich in der 
nächſten Nähe bes Todten Meeres wohnten, das ja aud) den beſondern Namen Oſtmeer 
trägt (Ez. 47, 18; Joel 2, 20). Kneucker. 

äfer. So überſetzt Luther die Ausdrilcke jelék und gob (Pf. 105, 354; Joel 1, 4; 
2,25; Mah. 3, 15.16.17; Ser. 51,27). Wir haben darunter Heufdjreden (f. d.) gu ver— 
ftehen, indem diefe Thiere wahrſcheinlich nad) ihren Cntwidelungsftadien verfdjiedene Namen 
trugen, Furrer. 

Kahath (Kehat) erſcheint in den levitiſchen Geſchlechtsregiſtern als der zweite der 
drei Söhne Levi's (1 Moſ. 46, 113 2 Moſ. 6,16; 4 Moſ. 3,17; 26,57; 1 Chron. 5, 27; 
6,1; 23,6); da Geſchlecht der Kahathiter theilte ſich in vier Linien: Amram, Jizhar, 
Hebron und Uſſiel (2 Mof. 6,18; 4 Moſ. 3,19. 27; 26,58; 1 Chron. 5, 58; 6,3; 23, 12; 
26,23), und von Amram, der ſich feine Vaterſchweſter Fodjebed gum Weib nahm, ftammten 
Aaron, Mofe und Mirjam ab (2 Mof. 6, 20; 4 Mof. 26,59). Die Priefter als Nach— 
fommen Aaron's und aud) ein Theil der Leviten werden fonad) gu dem Geſchlecht Kahath's 
jeredynet (4 Moſ. 3, 27 fg.; 4,4 fg.), auc) der Ginger Heman wird darauf zurückgeführt 
1 Ghron. 6, 18). Graf. . 

Kahlkopf, ſ. Haare. 

Rain, Kainan. Ableitungen von einer Wurzel Kayan oder kanawa und kanaja 
{deinen im den Cigennamen der zwei erften Weltalter in verfdjiedenen Formen in der 
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Genefis, ohne dag hey Sinn fidjer gedeutet mare. Co haben wir den Kain und dit 
damit jufemmengefeste form Tabal-Kain und Kainan 1 Mof. 5,9; 4 Chron. 1,2, 
daneben fteht nod der ſpätere Stanunname Kemi (1 Moſ. 15,9), fowie der Cigenneme 
Kainu auf einer finaitifdjen Snfdjrift (Kuch in der „Zeitſchrift der Deutſchen Mergen- 
ländiſchen Geſellſchaft“, I, 177) und endlid) erfdjeint die Namensform Kain im der 
Zufammenfegung Kain-selama alé Name des Sternbildes der Waage bet den Barde- 
faniften und dafiir einfad) Kaina bei den Mandäern (vgl. meine Schrift „Bardeſaues vex 
Edeſſa“ [Halle 1863], S. 123). Es wird 1 Mof. 7,1 mit dem Wort Kain def 
Verbum kaniti, id) habe erworben, im etymologifdjen Spiel verbunden, doc) haben der- 
gleidjen Unfpielungen auf die Ramenéform feinen etymologifden Werth, wie 1 Mof. 30 
beweift, und ebenfo wenig gibt die Combination mit kina, Rlagelied, einen befriedigender 
Aufſchluß. 

Obwol es nun wie Tuch auch andere wahrſcheinlich dünken fann, Rain, dex enfie 
Mirder, fei von der Waffe der Speer (2 Sam. 21,16; avabifd) kandt) benannt, fo iff 
bod dics ſachlich feineswegs fehr angemeffen. Die wirflidje Bedeutung des Namens ſcheim 
der Schmied, arabifd) kain, fyrifd) kainaja. Halt man num Hiermit die unter Abel ee 
wähnte eigenthümliche Tendeng der Quelle gufammen, welche die Gefchidjte de8 erfterr Mordet 
beridjtet, die Entwidelung der Cultur in Kunſt und Handwerf yu verfolgen, fo wird da 
Name belangreich; nad) dem Fall der erften Ueltern beginnt dev Uderbau, der als Straje 
fix Adam und die Menfdhheit aufgefaßt ift, der erftgeborene Sohn des Urvaters, Rais, 
ift Uderbauer und wie fein Name befagt, gugleid) ein Sdhmied, der das Handwerkszeug 
fiix fein Gewerbe madt. Der Reid Kain's gegen Wbel fiihrt gum Mord, wobei wv 
Sage nicht erflirt, woran Kain die Bevorzugung von Abel's Opfer durd) Jahve exrfannte, 
der Mord zur Vertreibung Kain's in das Land Nod, d. h. in das Land des Herum: 
ziehens, des Elends oder Exils, das oftwirts vom Land Eden fag, wo der Paradiesgactes 
war. €o bevilferte alfo diefe Linie der WAdaméfinder den Often von Afien und beginm 
hier ein fephaftes Leben, was fid) dadurd) ju erfennen gibt, daß Rain in feinent Land 
alébald eine Stadt baut, die er wie feinen Sohn Hanof nennt. Bei diefen Stadtebanern 
entwidelten fid) dann die Siinfte der Dtufif, der Erz- und Cifenarbeit, und durd) un 
mittelbar göttliche Cinfegung der rechtliche Schutz des Lebens durd) die Blutradje, die ax 
Kain verheißen und von Lamed) proclamirt wird; das ift der Sinn der kainitiſchen Ge 
nealogie, deren Namen, wie befannt, mit der fethitifdjen (1 Moſ. 5) fid) deden, indem 
dDiefelbe Namenreihe gweimal verwendet wurde, cinmal im fulturbiftorifdjen Intereſſe ber 
Rain, dann im dhronologijden bei Seth. So eriibrigt es noch, darauf aufmerffam zu 
machen, daß in diefer Ableitung der ſeßhaften Cultur nod) eine auf den erften Blick felt 
fame, aber dennod) völlig natiirlidje Erfdjeinung hervortritt, die nämlich, daß das fpiter 
erft Entftandene fdjon am Anfang vorausgefegt wird. Hier erſcheint Jabal als Grfinder 
des Hirtenlebens, und neben Subal, dem Crfinder der Mtufif, Thubalfain als Erfinder 
der Sdhmiedefunft, während dod) fdjon Abel Hirt und jenes jiingern Schmieds alterer 
Namensvetter, der Schmied Kain, Ackerbauer gewefen waren. Es erfliirt fid) dies darané, 
dag wir uns den Menfdjen nie aufferhalb der menſchlichen Geſellſchaft und Gefittung 
ganz abftract denken finnen, fofern das Leben in der Geſellſchaft und in einer gewiſſen 
Gefittung, fei es aud) nur das natiirlidje Familienverhältniß, gum unverwwiiftlidjen Charalter 
des Menfdjen gehört. ede Erzählung von Entwidelung der Cultnr, die fic) bemüht, 
die Entftehung der einfadjften Culturleiftungen abguleiten und die daher Zuftinde ſchilden 
mug, in denen diefe Culturleiftungen nod) nicht vorhanden waren, muff fid) daber mi 
fic) felbft in Widerſpruch bringen, infofern fie nidjt umbin fann, am Anfang ſtillſchweigend 
das alles alé vorhanden vorauszuſetzen, was fie nachher erft entftehen (apt, weil fie fid 
den Menſchen ohne jene Vorausfegungen nidjt vorftelligq gu madjen fähig ift. So ergebt 
eS Hier dem Erzähler mit Kain und Abel, Thubalkain und Babal, und ebenfo ergeht of 
ihm in einer weit höhern Frage, nämlich in der Erklärung des fittliden Bewußtfeins 
Menfdjen, die Gut und Boje nidjt unterfdjeiden können, find gar nidjt Menfdjen; dennod 
lift derſelbe Erzähler, um den Urfprung diefes Bewußtſeins gu erfliren, Adam und Ga 
fo erſcheinen, als ob fie dad nidjt könnten, und [aft es ihnen durd) den Genuß der ver 
botenen Frudt jum Bewußtſein fommen, während dod) eben die Einſchärfung eines vor 
Gott gegebenen Verbots fdjon vorausfept, dag fie Erlaubt und Berboten, Gut und Boſe 
unterjdjeiden können. Die Schwierigleit der Erzählung lft fid) fritifd) aus der Stellang 
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des Referenten, der ſich in der Lage befindet, das zu Erklärende bereits vorausgeſetzt zu 
haben und immer vorausſetzen zu müſſen. Ganz das Gleiche gilt auch für Kain's Mord; 
die Erzählung macht den Reid zur Wurgel der böſen That, fie läßt den Rain die That 
zugleich als böſe erfennen, obfdjon vorber fein Berbot des Mordes gegeben, ja die Mög— 
lichleit deſſelben nicht erklärt ift; es ift ja nod nie ein Verfud gu gewaltfamer Tidtung 
gemadjt worden, fie läßt den Nain die Todesftrafe in irgeudeiner Form fiirdten (jeder, 
der mid) findet, wird mid) tidten, 1 Moſ. 4,14). Alles dies nicht, weil es fo gefdyehen 
wiire oder gefdjehen fein könnte, fondern weil fie von unfern gegenwirtigen Verhiltniffen 
ein Bild des Gefdhehens abftrahirt, weldjes fie in die Urgeit projectirt, wobei es nidjt 
ausbleiben fann, dag fie gegen andere Vorausfesungen, die fie über die Zuſtände der 
Urzeit madt, verſtößt. In diefe Kategorie fallt aud) das dem Rain gegebene Wahrzeichen; 
die ſpätere Vorftellung, dak ein gittlides Wort durch ein objectives Zeichen bekräftigt 
und über allen Sweifel erhoben wird, ift hier in die Urjeit einfad) iibertragen worden. 
Spiitere Sagen finden ſich iiber Rain und fein Weib Save (bei Epiphanius, Adv. 
haer., XXXIX, 6) in Gifenmenger’s ,,Entdedtem Judenthum“ (Königsberg 1711), I, 
462, 471, 832, 836. 

2) Rainan ift im elobiftifdjen Gefdjledjtéregifter (1 Moſ. 5,9) Sohn des Enoſch, 
d. h. des Urmenjdjen, wie der erfte Mirder Sohn des Adam im jahviftijden Bericht 
ift; es Liegen hier gwei verſchiedene Arrangements urjpriinglid) identifder Erzählungen 
vor. Der Kainan, der Luk. 3,36 als Sohn des Arphayad und Enfel des Sem erwähnt 
wird, ftammt aus den LXX ju 1 Mof. 10,24; 11,12; 1 Chron. 1,18, wird aber im 
hebr. Text nidjt erwähnt. Nach dem Urtheil von Vater, Tuch, Delitzſch, Knobel find Hier 
die LXX aus 1 Mof. 5,9 fg. interpolirt, um aud) in diefer Genealogic zehn Glieder gu 
gewinnen, da fie Abraham nicht als gehntes Glied auffagten, was Deligfd) aus Joſephus 
(,,Ulterthiimer”, 1, 7, 2) fogar als chaldäiſche, von Beroſus berichtete Meinung erweift. 
Anders urtheilt Bertheau (vgl. „Jahresbericht der Deutſchen Morgenliindifden Geſellſchaft 
für das Sahr 1845” [Leipzig 1847], der die hebr. Auslaffung des Kainan fiir falfd) 
und die Cinfesung deffelben aus dem griedj. Text fiir geboten eradhtet. Merz. 

Raiphas, richtiger Raiaphas (Kaiapac, wahrſcheinlich von dem hebr. kepha [der 
gels], alfo — Kephas, d. §. Petrus) hieß cin Hoberpriefter der Suden unter der Regie— 
rung des Kaiſers Tiberius, der nad) den Evangelien (Luf. 3,2; Matth. 26, s. 57; Fob. 
11, 49; 18,13. 14. 24. 28; Apg. 4,6) gur Beit des Tiiufers und Jeſu den Pontificat ver- 
waltete. Sofephus („Alterthümer“, XVII, 2, 2) fennt denjelben unter dem Namen 
Sofephus, der aud) Raiaphas heift; der Name RKaiaphas war aljo nur fein Veiname. 
Sofeph, genannt Kalaphas, war der legte Hobhepriefter aus der Mache des Procurators 
Valerius Gratus, der in den beiden erften Sahren feiner Verwaltung vier Hohepriefter 
abgefegt hatte, nimlid) Annas den Alten, Ismael (Phabi Sohn), Eleazar (Annas’ Sohn) 
und Simon (Sohu des Kamith). Etwa ums J. 18 inftallirte Gratus als feinen fiinften 
Hohenpriefter den Kataphas, der achtzehn Jahre lang, wihrend der ganjen Verwaltung 
bes Valerius Gratus und feines Nadhfolgers Pontius Pilatus, das hohe Amt befleidete 
und erft im 3. 36 auf Befehl des Proconjuls Vitellins wieder einem Annas- Sohn Play 
machte (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 4, 3). Die leitende Familie der Theofratie war 
damals die des Annas (f. d.). Wud) Kaiaphas gehirt infofern diefer Familie an, als er dex 
Schwiegerfohn des Annas war (oh. 18,13). Vielleicht erklärt ſich die achtzehnjährige 
Dauer ſeines Pontificats aus einem CompromifZ, den die übrigen hohenprieſterlichen Ge— 
ſchlechter mit der Annas-Familie auf den Sdhwiegerfohn Kaiaphas gefdloffen Hatten. Beden- 
falls ift bie Thatſache, daß Annas achtzehn Jahre lang das hohe Amt verwaltete, faft 
ohne Beifpiel in der Geſchichte des ſpätern Hobhenpriefterthums. Wenn es ihm dem 
gewaltthitigen PBrocuratorenthum gegeniiber gliidte, feine Wiirde gu behaupten, fo ift das 
wol mehr fener Nadjgiebigfeit alé ſeiner perfinlidjen Tüchtigkeit gugufdjreiben. 

An Gelegenheit wenigftens, ein Opfer feiner Amtspflichten gu werden, fonnte es 
Kaiaphas nidjt fehlen, da Valerius Gratus, wie er gegen die Vorginger bewiejen hatte, 
feine Riidfidjten faunte, da ferner Sejan's Regiment in Rom ſich durd) Judenhaß aus— 
zeichnete, und feit dem 3. 16 Pontius Pilatus dem Tempel gu Jeruſalem Beleidigung 
auf Beleidigung gufiigte. Raiaphas war Hobherpricfter, als Pilatus die Heilige Stadt 
durd) Uufftellung der Feldzeichen auf der Autonia entweihte (Gofephus, „Alterthümer“, 
XVII, 3, 1), und darin guriidgewiejen, nochmals durch Wufftellung von Votivtafeln an 
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der Bionsburg das Bolf aufs neue reigte (Philo, De virt. et legat. ad Cajum, I, 
1033—35). Aud als der Procurator fic) am Tempelſchatz felbft vergriff und aus demfelben 
die Koften einer Wafjerleitung beftritt, mu Naiaphas ſich gefiigt haben, imdem er and) 
diefen Conflict, der das Volk gum Aufruhr trieb, itherdauerte (Joſephus, „Jüdiſcher Krieg”, 
II, 9, 4). Während Raiaphas fomit in der Beit der tiefften Schmach des Sudenthums 
achtzehn Jahre hindurd fic) gehalten hatte, fiel er in dem gleiden Moment, in dem 
der Proconful von Syrien, Vitellins, den Beſchwerden der Jeruſalemiten nad) Langer 
Sonflicten endlid) abbalf (Sofephus, „Alterthümer“, XVIII, 4, 3). Er felbft erlebte nod 
im 3. 36 den grofen Tag des Hohenpriefterthums, an dem den Juden da8 heilige Amts 
gewand durch Vitellius gu eigener Aufbewahrung iibergeben wurde, allein gleichzeitig wurde 
er von Bitellius weggefdidt und an feiner Statt fein Schwager Jonathan ben Anno? 
gewiirdigt, das forthin durch feinen rim. Verſchluß entweihte Kleid gu tragen. 

Diefe eigenthitmlidjen Thatfaden legen es nahe, die lange Amtsdauer des Kataphas 
nidjt aus feiner perfinlidjen Bedeutung abjuleiten, fondern vielmehr aus feiner Schwäche 
und Unbedeutendfeit. Go wundern wir uns aud nidjt, daß Rataphas, wenigſtens in 
einem Zweig der evangelifden Tradition, fdjledjterdings al8 ein Figurant erfdjeint und 
fein Schwiegervater, dex midjtige alte Theofrat Annas, weit mehr tm Bordergrund der 
Uction fteht als der Hohepriefter felbjt. 

Mad) Joh. 11, 48 war es Kataphas, der bei der VBerathung über das Verfahren, daé 
Sefu gegenitber eingubalten fei, die Worte fprad: ,, Shr wit nichts und bedenft nid, 
daß es beffer ift, ein Menſch fterbe fiir das Bolf, als daß das ganze Volk verderde.“ 
Indeß, von dem, was im Kreis der Oberpriefter berathen wurde, fonnten die Chriften 
nur fagenhafte Runde haben, und das doppelfinnige Wort ift zu bedeutungsvoll, um als 
Geſchichte gu gelten. Nad) Matthius (Kap. 26, 57) war e8 dann wiederum Kaĩaphat, 
demt man Sefum unmittelbar nad) feiner Verhaftung zuführt. Er ift e8, der Jeſum be 
ſchwört, ob er der Sohn ded lebendigen Gottes fei, er gerreift fein Gewand und erflir: 
Sefum bes Todes ſchuldig. Wud) war e8 in feinem Palaft, dak Petrus den Herm 
verrieth. Nad) Joh. 18,12 fg. wurde Jeſus dagegen von Gethfemane aus in das Haus 
des Annas abgefithrt, dort fand die Verleugnungsfcene ftatt, und dort wird Jeſus vor 
Annas verhirt und mishandelt, und erft, nadjdem Annas das Verhir beendet, fendet ex 
Sefus gu Raiaphas, der dann bei Pilatus den Antrag auf Todesftrafe ftellt. Daz 
hiftorifd) Ridjtige findet fic) hier wol bei Johannes, denn die Tradition konnte leicht daé 
BVerhir, das Annas vornahm, dem Hobhenpriefter gufdreiben, minder leicht dem Hobher- 
priefter einen anbdern fubftituiven. Annas übte alfo nod) immer, trop des Raiaphaé 
nominellem Regiment, die factifdye Gewalt aus, und fo erfliiren ſich auch die feltfamen 
Ausdriide bei Lufas: „Als Annas Hoberpriefter war und Kaiaphas“ (Sap. 3,2).  ,,Es 
verfammelten fid) ihre Oberften ... Annas, der Hohepriefter, und Kaiaphas.“ Nach der 
dominirenden Stellung, die Annas, feinem Sdhwiegerfohn Raiaphas gegeniiber, einnabm, 
fonnte diefer Zweig der chriſtl. Tradition leidjt auf die Meinung fommen, Annas fei der 
Hobhepriefter des Todespaffah und des folgenden Jahres gewefen, Raiaphas aber erbiel: 
fic) nur als Mithetheiligter im Gedächtniß. Nicht einmal, dag er Joſeph Hie und 
RKaiaphas fein Beiname war, blieb der Gemeinde erinnerlich. Aus dem allen ergibt 
fic), da dex Mann von jener Charatterlofigkeit war, weldje die evangelifdje Tradition mit 
geringerm Recht Pontius Pilatus gufdjrieb, und wenn Raiaphas aud) feine Hände bei 
dem Tod Jeſu nidjt wie Pilatus in Unfdhuld wuſch: der eigentlich Schuldige ift dod 
wol auc) er fdjwerlid) gewefen. Hausrath. 

Kaiſer, rodmifde, zur neuteft. Beit. Der Name Kaiſer, befanntlic) urſprünglich 
Beiname desjenigen unter ihnen, welder als Typus fiir die ganze Reihe gilt (Caesar. 
Kaicag), fpielt im 2. T. nicht umfonft eine große Rolle, wie denn überhaupt die dhrifft. 
Religion und Kirche mit den Epoden und Phafen der rim. Kaiſerherrſchaft aufs engfte 
verflodjten ift. 

Sdjon altere, tiefer blidende Apologeten, wie der Biſchof Melito von Sardes in 
jeiner an den Kaiſer Marc Aurel geridjteten BVertheidigung des Chriftenthums, haben in 
dem Zufammentreffen des Beginns der Raiferherrfdjaft mit der Entftehung des Chriften- 
thums ein geſchichtliches Phinomen gefunden, infofern heilige und profane Gefdhidjte wie 
im geheimen Bund fic) erweifen, um eine neue Epodje fiir die Menſchheit heraufzuführen 
Cin neuerer Geſchichtſchreiber, Baur, drückt dies fo aus: „Iſt nad dhriftl. Anſchauung 
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die abjolute Monarchie Gottes das Urbild fiir jedes auf Unterordnung und Abhängigkeit 
beruhende menſchliche Lebensverhältniß, fo kann man in der Monarchie des röm. Kaiſer⸗ 
thums nur das vollfommenfte Nachbild der göttlichen erblicken, die Form des Regiments, 
welche die weltliche Grundlage der auf ihr ſich erbauenden chriſtl. Weltordnung fein ſollte, 
fofern in keiner Form fo ſehr wie in der monarchiſchen das allgemeine Abhingigteits- 
verhältniß, in weldjem der Menſch gu Gott fteht, gu feiner realen Erfdjeinung fommt. 
Se ftrenger die monarchiſche Form des Regiments ift, um fo unbedingter müſſen fid) die 
unter ihr Stehenden ihrer Wbhingigfeit bewußt werden, und je allgemeiner diefe ift, um 
jo weniger fann fie alé cine blos jufiillige und willkürliche erfdjeinen.” 

„Als die Beit erfiillet war, fandte Gott feinen Sohn’, fagt der Apoftel (Gal. 4, 4). 
Dieſe Beit war jo lange nidjt erfiillt, als die einzelnen Nationen des WAlterthums nod) 
it ihrer vollen Kraft und Selbſtändigkeit blühten. Denn fo lange waren fie aud) 
jdjroff voneinander abgefdjnitten; es fand wenig wechſelſeitiger Verfehr und Gedanfen- 
mittheilung ftatt. Sollte da8 Chriftenthum eine allgemeine, alle Völker und Geſchlechter 
umfaſſende Religion werden, ſo mußte vor allem die Möglichkeit gegeben ſein, daß ſeine 
Verkündigung auch über die Marken der einzelnen Nationen und Staaten hinausreichen 
fonnte. Dieſe Bedeutung hat fiir die Entwickelungsfähigkeit des Chriſtenthums die grofe 
weltgeſchichtliche Thatſache, daß eben damals die rim. Weltmonardie mit eifernen Armen 
alle Bilfer und Reiche der cultivirten oder cultivirbaren Welt zuſammenfaßte. Der 
Geſchichtſchreiber Polybins hat eine Ahnung davon, wenn er fagt, daß die Gefchichte, 
weldje vorher fporadijd) war, nunmehr anf Cin Geſammtziel fid) begiehe, ein Ganzes 
werde und alle Linder und Völlker von jest an ineinandergreifen. Der rim. Kaiſerſtäat 
ruhte nicht mehr, wie alle Staaten des Wterthums, auf der Naturbafié einer beftimmten 
Bolfsart, fondern auf fluger Berechnung und politifder Kunſt. Er war die gemeinfame 
orm, welche alle Volferindividualititen in ſich aufnahm und ausglid). Als daher die 
Apoftel auftraten, waren bereits alle Länder- und Völlerſperren aufgehoben, Sidjerheit 
auf Straßen und Meeren war etugetreten. Dem geiftigen Aufſchwung entſprach unter dem 
Schutz des Friedens der beginnenden Kaiſerzeit das rege induftrielle Leben auf den Straßen, 
die von Rom aus die äußerſten Endpunfte der Welt mit deren glanjzvoller Metropole 
verbanden. Die Reiten de8 Welthandels und Weltverfehrs waren gefommen. Vom 
Cuphrat bis zum Atlantifdjen Ocean, von den Miindungen der Wefer bis nad) Nord— 
afrifa waren die Vilfer gu Ciner grofen Gliederung jufammengefaft und damit war eine 
Epoche cingeleitet, weldje über die Befonderheit dev eingelnen Volksthümer zum Ganzen 
ber Menfdjheit Hiniibergreift. Das faiferlidje Mom, wie es bereits vor Cäſar's Geift 
ftand, trug einen entfdjieden weltbitrgerlidjen, humaniſtiſchen Charafter, worin alle Natio- 
nalitiiten und Culturformen Raum fanden; und fo ſehen wir aud) auf geiftigem Gebiet 
mit dem Eklekticismus der Philofophie einen gewiffen Encyflopidismus und Kosmopoli- 
tismus der Bildung Hand in Hand gehen. Wie die weltherrfdende Roma alle politiſchen 
Mächte an ihren Triumphwagen gefettet hatte, fo ſuchte die neue Literatur aud) den 
Bdeenerwerb aller Völker in ſich aufzunehmen. Aber eben damit war aud) das Urtheil 
der Auflifung itber die Alte Welt gefprodjen; denn diefe ruhte ganz anf der plaftifdjen 
Befonderheit der Völker, mit welcher hinwiederum die alten Religionen aufs engfte ver- 
wachſen waren. Es war Plas vorhanden fiir eine neue Religion, fiir eine Weltreligion. 

Dies find die innern Bezüge, welche obwalten zwiſchen dem Einen Kaiſer, dem jest 
die Welt gehirte, und dem Cinen Gott, welder diefer Welt gepredigt werden follte. 
Nod) bleibt iibrig, einen Blick anf die geſchichtlichen Träger gu werfen, weldje dic Kaiſer— 
idee wiihrend der nenteft. Epodje finden follte. Schon lange driingte alles dazu, der Erde 
Ginen Herrſcher ju geben. Diefer war erftanden im dem Flugen Auguftus (f. d.), welder 
iiber cin halbes Sahrhundert (43 v. Chr. bis 14 n. Chr.) dem Erdkreis beherrjdjte und 
dadurd) die folgenden Generationen fo ſehr an die monardifde Form gewöhnte, daß ein 
Verſuch zur Rückkehr in republifanifde Zuſtände faum nod) ein oder das andere mal 
gemadjt werden fonnte, um fogleid) zu ſcheitern. Schon er hatte feinen Wohnſitz auf- 
geſchlagen nidjt etwa in der pridjtigen Vorftadt, weldje fid) fett den Beiten des Pompejus 
und Cafar auf der Stelle des heutigen Rom erhoben hatte, fondern auf jenem palatinifden 
Hiigel, an weldjen fic) die älteſten Crimmerungen Moms fniipften. Sein Haus ijt dev- 
malen ohne Zweifel nod verfdjiittet unter den beiden Klöſtern, an weldje die jebigen 
Napoleonifdjen Bejigungen auf dem Palatium grenzen. Dagegen find in ganjzem Um— 
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fang aufgegraben und blofigelegt die grofartigen Anlagen, welde den nächſten Nach 
folgern des Auguftus, Tiberius (14—37 n. Chr.) und Caligula (37—41 n. Ghr.), zu⸗ 
geſchrieben werden. 

Gleich unter diefen Imperatoren trat der diiftere Charafter der Kaiſerherrſchaft im 
erfdjredender Weife gu Tage. Wiewol ,,ftarf in Veradjtung der Chrenbezeigung” (nad 
Tacitus) lief} Tiberius (f. d.) doch die Romer fiihlen, was es heife, die Majeſtät am 
verlegen; er terrovifirte die gefammte Gefellfdjaft mit der Macht eines an fic) ſchen 
iiberlegenen, dagu aud) nod) in raffinirten Riinften der Verftellung und der Bosheit feinem 
eigenen trilbfeligen Humor Genüge leiftenden Geiftes. Caligula dagegen war ein bbe 
artiger Narr, der fein Bergniigen darein feste, im Coftiim alé Qupiter Tonans mit der 
goldetem Bart, den Donnerfeil in der Redhten, gu erfdjeinen, als ein Gott gn bligen 
und mit Mafdjinen gu domnern, fein Pferd gum Conful und fid) felbft gum Erben pon 
reidhen Männern cinfepen gu laffen, deren Leben er fofort abzukürzen wußte. Berfinn- 
bildlidjt Caliguia den Abſolutismus im Stadium des Deliriums, fo der von 41 —54 
n. Chr. herrſchende Claudius (f. d.) in dem bloder Bewußtloſigkeit, bis endlich in Nere 
(54—68 n. Shr.) der Wahnſinn der Kaiſerherrſchaft, wie man diefe Periode treffend 
genannt hat, feinen Gipfel erftieg. Die fic) in furdtbaren Gruptionen austobende Launen— 
haftigteit und Willkür einer Herglofen Despotie, verbunden mit fdjranfenlofer Gufere: 
Macht, wie fie in Mero fic) darftellte, bildbet darum aud) den Grundzug in dem Bild 
des Thieres, unter welchem die Herrſchaft dicfer fiinf Kaiſer ſchon in der Johanneiſchen 
Apokalypſe (ſ. d.) erfdjeint. Wber mit Nero war aud) der Taumelfeld) geleert; der im 
dem Schwindel der Weltherrſchaft fic) iiber alle Schranken erhebende Rimergeift hatte in 
maflofer Verfdwendung und Genußſucht feine Kraft erſchöpft; der Rauſch war vergangen, 
und an feine Stelle trat befonders feit Vefpafian (69 — 79 n. Chr.), dem Gaupt ter 
Wlabier, eine meift nitdterne und beſonnene Regierungsweiſe. 

Wiihrend Galba der fedste Kaiſer ift, unter welchem Johannes die Apofalypie 
ſchreibt, wird hier als ficbenter wahrſcheinlich Vefpafian, vielleidjt aud) Otho oder Vitelline, 
erwartet. Oedenfalls aber famen die Dinge ganz anders, al8 der Upofalyptifer gemeint 
hatte, indem er dem fiebenten Kaiſer nur furge Herrſchaft und nad ifm die Wiederkunft 
Mero’s weiffagte. Bon den nunmehr folgenden Kaifern wird iibrigens im N. T. Feiner 
aud) nur nod) angedentet. Diefes fennt nur den Staifer Auguftu’, von dem jeneé 
„Gebot“ ausging, daran fic) dic Vorgefdhidjte Jeſu knüpft (Lu. 2,1), den Tibering, in 
deffen funfzehntem Jahre Chriftus öffentlich auftrat (Luk. 3,1), und unter weldjem auch 
fein Kreuzestod fallt, wie fdjon Tacitus (Annal., XV, 44) anmerit, und den Claudine, 
weldjer die Suden aus Rom verbannt (Upg. 18, 2). Dafiir dringt jest unter den Claudiern 
das Chriftenthum nad) Rom vor und empfiingt dafelbft feine Bluttaufe; unter den Flaviern 
(79—96) loft es fid) je Langer je entfdjiedbener vom Judenthum ab, unter Trajan (98— 
117) wird es Gegenftand dex Reichsgeſetzgebung, und unter den Antoniern (138 — 192) 
erftarft es endlich zu innerm Einheitsbewußtſein und ökumeniſcher Bedeutung. 

Aber eben um dieſen raſchen Sieg einer neuen Weltanſchauung nach allen Seiten 
zu begreifen, muß man nebſt vielem andern auch den Einfluß in Anſchlag bringen, 
welchen die neue Form der Herrſchaft, indem fie alles auf gleiche Weiſe dem Cinen 
„Auguſtus“ (LeBactog, Venerandus; vgl. Wpg. 25,291.25; 27,1) oder, wie fidy ſchon 
Caligula nennen liek, dem „Herrn“ (Dominus, Kupto¢g; vgl. Upg. 25, 26), unterwarf, auf 
die UAnfidten von dem Verhältniß der Menfdjen untereinander angiiben mußte. Waren 
einmal alle Völker des weiten Reichs unter denfelben Gefegen und Einrichtungen ver- 
cinigt, und beftanden aud) die friihern Unterfdjiecde und Borredjte der Stiinde nur nod 
fo weit, als fie der Wille des Cinen Herrfdhers beftehen laſſen wollte, fo war damit im 
Grundſatz eine Lebensanfdjauung gegeben, der gufolge alles, was den einen vom anders 
trennte, alé werthlos und gleidhgiiltig erſcheinen mußte. Die Gleichheit der dufern Ver- 
haltniffe fonnte mur dagu fithren, dte Uebergeugung von der wefentlicjen Gleichheit der 
menfdjliden Natur, und damit eine der unterften Voransfepungen und höchſten ſittlichen 
Sheen des Chriftenthums, gu begriinden und zu befeftigen. Hols mann. 


Ralb, goldenes. In die elohiſtiſche Erzühlung von der finaitifden Gefeygebung if 
alé Epifode der Bericht cingefdoben, wie die fracliten, an der Rildtehr Mofe’s ver- 
gweifelnd, der Tange Zeit auf dem Berge blieb, von Aharon forderten, er mBge ihnen 
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Hotter madjen, die vor ihnen Hergiehen fonnten. Aharon lies fid) die goldenen Obrringe 
(Obrringe aber waren Amulete) abliefern, madjte mit einem fpigen Werkzeug eine Form 
in den Boden (fo ift 2 Mof. 32,4 wol am wahrſcheinlichſten yu deuten), und goß das 
geſchmolzene Gold gu einem Kalbsbild, das ex dann fiir den Gott erklärte, der Iſrael 
aus Aegypten Hheraufgefithrt. Weiter erridjtete er einen Altar und febte fiir ben folgenden 
Tag ein Feft fiir Dahve an, bet dem das Volk Brand- und Danfopfer darbradte, af, 
tranf und fpielte. Die Erzählung ſchließt ſich an 2 Mof. 24,18 an, wo der Sahvift den 
Bericht erftattet, da} Mofe 40 Tage und Nächte anf dem Sinai verweilt habe. Von hier 
wird Mofe dann herabgefandt, mit den beiden von Gott gefdjriebenen Steintafeln in 
Begleitung Joſua's, der (2 Mof. 24,13) mit ihm anf den Berg geftiegen war, und als fie 
fid) bem Lager nähern, Hiren fie den Freudenlärm des fpielenden Volks und erbliden das 
Kalb und die Reigentiinge. Unter dem Berg zerbrach Mofe feine Tafeln, dann jerjtirte 
ex das Kalb, indem er e8 erſt verbrannte und dann flein mahlte, worauf er den Staub 
in Waffer that, da8 er die Iſraeliten zu trinfen nöthigte. Nun wird Aharon von Mofe 
inquirirt (2 Mof. 32, 21—24); feltfamerweife hat er aber gar fein Bewußtſein davon, eine 
grobe Abgötterei begangen zu haben, ev erflirt vielmehr, das Volt fei gum Böſen geneigt 
(nad) anderer Lesart beim Samaritaner, jiigellos), cr habe das empfangene Gold ge- 
ſchmolzen und da fei ein Kalb daraus geworden. Moje fordert dann anf, fich fiir Jahve 
gu entfdjeiden, die Leviten ordnen fic) ihm bet und werden beauftragt, das Strafamt gu 
iibernehmen, und indem fie das Lager durd)gichen, alles niedergumaden (B. 26—29), woranf 
fie als Jahve's vornehmlichſte Diener geweiht werden. Hiermit ift aber die Sühne nod 
nicht vollzogen, Mofe erfteigt, um Berzeihung fiir da’ Volk zu erlangen, den Berg nod) 
einmal und Leiftet inbriinftig Fiirbitte, worauf er die Zuſage erhilt, Gott werde die 
Sünder dadurch ftrafen, dag er fie aus feinem Bud) auswifde, und jugleid) die Weifung, 
das Volt nun weiter gu filhren, der Engel werde vorangiehen und die Strafe erfolgen, 
wenn die Beit dafiix fomme. 

Dies ift der Gnhalt dev Erzählung, wie fie fteht. Die Zufammenhangslofigteit und 
bie doppelte Strafe, daß cinmal die Leviten alles, was ihnen in den Weg kommt, tödten, 
dann, daß die Siinder aus dem gittlidjen Bud) getilgt werden follen, zeigen aber an, 
daß Hier eine Quellenvermiſchung ftatthat, welche Knobel fo Loft, daß er feinem Rechtsbuch 
2 Moſ. 32, 1—c. is—20. 30—34 zuweiſt, wonad) fiir fein Kriegsbuch 2 Moſ. 32, 21—29; 
35 und fiir feinen Sehoviften 2 Mof. 32, 7—14 übrigbleibt. 

Erwähnt ift diefe Erzählung ſpäter 5 Moſ. 9,21; Neh. 9,18; Pſ. 106, 19; Apg. 
7,39. Aus dem Zufammenhang der Erzählung ift deutlid), dak das Bild ein Fahvebild 
ift, ihm wird da8 Feft gefeiert, wie im nördlichen Reid) feit Serobeam I. Jahve ftehend 
unter dem Bild eines Ralbes angebetet wurde (1 Rin. 12, 28; Hof. 8,5; 10,5). Es wird 
gemeinhin angenommen, dies Symbol fei aus Aegypten entlehut, wo die Seele des Ofiris, 
d. i. der Ofirié als Gott der Unterwelt, zu Memphis in der Geftalt eines Stiers als 
Upis verehrt (Plutarch, De Is. et Osir., Rap. 33; Herodot, III, 28; Diodor, I, 21; Strabo, 
XVI, 805) und dem Mnevis (Strabo, XVII, 803) in Heliopolis ein Cultus geweiht 
wurde, was jedod) darum nicht gewiß ift, weil das Rinderfymbol eine auferordentlid) 
weite Berbreitung hatte, ſodaß es nidjt fofort nöthig ift, in unferm Fall cine ägypt. 
Entlehnung angunehmen, um fo weniger, als das Volf in unferer Ciclle feiner Hin- 
neigung iu Aegnpten angefduldigt wird, fondern nur einen Gott verlangt, der vor ihm 
Hergieht, weil Mofe, dex higher voranjzog, verſchwunden zu fein ſcheint. ene ägypt. Ab— 
leitung hat nur dann Cinn, wenn man an der gefdhichtlidjen Thatſächlichkeit unjerer Er— 
zählung fefthalt, bet der dann natürlich alles was das Volk weiß und fann als ägyptiſch 
angefehen werten mug. Hält man die Erzählung dagegen fiir ſpätere Sage, fo ſchwindet 
diefer Grund fiir die Entlehnung. ; 

. Wie die Zerftirung des maffiven Gugbildes ju denfen fein foll, gibt 5 Moſ. 9, 21 
genau an, aber wie es miglich ift, das Gold zu verbrennen, das wird cin Räthſel bleiben, 
da das Gold nicht verbrennt. Der Zwed, der mit dem Zermahlen verfolgt wird, ift im 
Targum Jonathan wol ridtig erfannt: das Volf trinft den Goldftaub mit dem Woffer, 
die des Bilderdienfies Schuldigen follte dadurd) die Strafe ereilen, weshalb dies Wafer 
mit dem Fluchwaſſer (ſ. d.) vergliden wird. Näheres Hieriiber gibt Bodjart, Hierozoicon 
(Frankfurt 1675), 1, 351. Cine andere Muffaffung deutet Hävernick (Handbuch der hiftorifd- 
fritifdjen Cinleitimg in das Alte Teſtament“ (2. Aufl., Erlangen und Frankfurt a. M., 
30* 
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1854—56], 1, u, 472) im Anſchluß an ägypt. Sitte an, wonad) man die weiblider 
Rinder nad) dent ‘Tod in den Fluß geworfen habe (Herodot, II, 41). Merz. 

Raleb, f. Caleb. 

Kalender, insbefondere Feſtlalender der Sfracliten. Die widhtighten Ergebniſſe dex 
biblifdjen Wiſſenſchaft über das Kalenderwefen der alten Ifraeliten find bereits in frithern 
Artikeln (Chronologie, Fefte, Jahr) dargelegt, fonnen alſo vorausgefest werden und follen 
hier, inSbefondere was die Ordnung der Feft- und Feiertage betrifft, nur nod) ihre Er— 
gänzung finden. 

Wie die Grieden und Araber, fo beftimmten aud) die Hebräer die Jahre nad) den 
12 Mondumliiufen, rechneten alfo nad) Mondjahren (Gir. 43,6 fg.) von je 354— 
355 Tagen (genau: 354 Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten, 38 Gicunden). Bwar liegt dem 
urfpriinglid) auslindifden Mythus von Henodh (ſ. d.; 1 Moſ. 5, 23) fowie der Flutſage 
die Gintheilung der Beit nad) dem Sonnenjahr von 365 Tagen (genau: 365 Tagen, 
5 Stunden, 48 Minuten, 47 Secunden) mit 12 Monaten zu Grunde; nichtsdeſtoweniger 
aber erjfdjeint aud) hier das Sonnenjahr fdjon nad) der Morm des Mondjahres 
geregelt (ſ. Sintflut; vgl. befonders 1 Moſ. 7, 24.11; 8,14: „ein [Mond-] Bahr und 
10 Tage’ = 355 + 10 Tage = 365 Tage). Sm Verhältniß jum Sonnenjahr war 
aljo das Mondjahr ungeführ 117/,—10%, Tage fu kurz. Dieſe Abweidyung von der 
ridtigen Beit mußte allemal nad) einigen Sahren die Verbindung der Fefte mit da 
ökonomiſchen Epodjen der Ernte- und Weinleſe ſtören, infofern 3. B. bis zum Oſterfeſt 
die Erſtlingsfrüchte nidt gur Reife gelangten, und es wurde aus dieſem Grunde Haupt 
ſächlich ſeit dem babylonifdjen Cyril je das dritte Jahr durd) einen hinzugefügten 
13. Monat um 30 (begiehungsweife 29) Tage verliingert. Gewöhnlich wurde alle drei 
Sabre ein Monat eingefdhaltet, jedody nie in einem Gabbatjahr, wohl aber immer im Sabr 
vor einem Sabbatjahr (Sdaltmonat und Sdjaltjabr). 

Abgejehen von dem vierfadjen Jahresanfang, wie ihn der Talmud fennt (ſ. Chrono- 
logie), können wir im A. T. fiir die Berednung des Hebr. Sahresanfangs drei Reitab- 
ſchnitte unterfdjeiden. In der Urzeit begann den Hebriiern als einem Volk von Ader: 
bauern das (Kfonomifde) Jahr mit der Pfliige- und Saatgeit, d. h. ungefähr mit unferm 
Movember, und ſchloß mit der Obft- und Weinlefe im October (vgl. 2 Mof. 23, r6; 
34,22). Die Monate trugen entfpredjende, auf den Landbau bezügliche Namen, von 
Denen uns folgende iiberlicfert find: 


Bul (1 Rin. 6, 33), bd. i. Monat der Regenfluten, = Movember, 
Abib (2 Moſ. 13,4 u. a.), d. i. Wehrenmonat, = April, 
Siv (1 Rin. 6, 1. 37), d. i. Glanz-, Bliitenmonat, = Mai, 
Gtanim (1 Rin. 8, 2), d. i. Monat der ftrimenden Flüſſe, — October. 


(Näheres ſ. Chronologie.) 


Am Neumondstage des Abib war Iſrael aus Aegypten gezogen; mit dieſem Er— 
eigniß begann die Aera der ſtaatlichen Exiſtenz des Volks (Hoſ. 11,1), und der Abid 
wurde, wie Anfangspunkt fiir die Berechnung von Jahren und Jahrhunderten, fo nun 
bald aud) Anfang des eingelnen Jahres felbft (2 Moſ. 12, 41.42). Best werden die 
Monate, da ohnehin ihre alter Namen nidjt auf die Dauer zu ihrem Charakter ſtimmten, 
nidjt mehr benannt, fondern gezählt, nachweislich died freilic) erft feit Salomo, und zwar 
gezählt vom „Neumond des WAbib an (1 Kin. 6,1; 2 Moſ. 13,4; 12,2; 3 Moſ. 23; 
Joel 2, 23). 

Meben diefer neuen Ordnung, weldje bis in die Zeiten des N. T. beftehen blieb und 
ihre befondere Bedeutung fiir das kirchl. Bahr, fiir Feft- und Feiertage hatte, erhielt fid 
jedod) and) da8 alte Sytem nod) cine Zeit lang fort im gemeinen, bitrgerlidjen Leben 
(vgl. 3 Moj. 23, 34; 2 Moſ. 34, 22; 23,16), wie denn die Sabbatjahre und Bobeljabre 
(j. d.) ftets vom Herbſt gu Herbſt — jenes vom erften Tag, diejes vom zehnten Tag deé 
fiebenten Monats an — beredjnet wurden, weil fie in enger Beziehung yu dem sfono- 
miſchen Leben dex Gfraeliten ſtanden (itber den fpiitern, nachexiliſchen Anfang. des biirger: 
lidjen Jahres mit dem Monat October f. Jahr und Fefte). 

Aus dem babylonifden Exit bradjten die Juden auch wieder neue, großentheils jyr. 
Monatsnamen mit: 
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Nifan (Meh. 2,1; Efth. 3,7), d. imonat, Blumen = April, 
Siiar, vielleicht Lidjtmonat, = Mai, 
Sivan (Efth. 8,0), d. i. Gliics-, Wonnemonat, = Juni, 
Tammuz (f. Hadad-Rimmon) = Juli, 

Ab, vielleicht Sforpionen-, Schlangenmonat, — Auguſt, 
Elul (Neh. 6, 15), d. i. Traubenmonat, = September, 
Tiſchri, d.i. Eröffnungsmonat, Monat des (bürgerlichen) Jahresanfangs, = October, 
Marcheſchvan, d.i. Quellenmonat, = Movember, 
Rislen (Sadh. 7,1; Meh. 1,1; 1 Makk. 1, 4) = December, 
Tebet (Efth. 2, 16) = dem ägypt. Monat Tybi == Januar, 
Schebat (Sad). 1, 7) — Februar, 
Adar (Gfra 6,15; Efth. 3,7.13; 8,12; 1 Mall. 7,143.49; 2 Makk. 15,36) = Mir; 


Beadar oder zweiter Adar, d. i. Schaltmonat). 


Uebrigens redjnen das 2. Maffabiierbud) (Rap. 11, 21. 30. 33) und Joſephus nad) macedon. 
Monaten, wogegen das 3. Makkabäerbuch von agypt. Monaten Gebraud) madt (ſ. Epiphi 
und Badjon). : 

Die Monate wurden nad) finnlider Wahrnehmung beftimmt. Wenn die neue Mond— 
fidjel (da8 erfte Viertel) zuerſt in der Abenddämmerung fidjtbar wurde, fo war „Neu— 
mond” (hodés), weldjes Wort dann aud) auf den ganzen Monat iibertragen wurde und 
aud) Neujahr (jo 1 Sam. 20, 5, 24.27) begeidjnen fann. Die Monate enthielten je 29 
oder 30 Tage, theilten fic) alfo in ,,mangelhafte’ (hasér) und ,,volle’ (male). In einem 
Jahre durften nicht unter vier mangelhafte und nicht iiber acht volle Monate vorfommen 
(Talmud, Arachin, Il, 2), 

Die alte, übrigens nidt blog den Hebriiern eigene, Cintheilung der Monate m (4) 
Woden von je 7 Tagen (daher hebriiifdy genannt: sabuim, sabudt — [Tag] fiebente) 
findet fid) fdjon 1 Mof. 29,27 und griindet fid) vermuthlid) auf die 4 Mondviertel, 
deren jedes ungefiihr 7 (eigentlid) 73/,) Tage dauert (Ideler, „Handbuch der mathema- 
tijdjen umd techniſchen Chronologie’ [Berlin 1825—26], 1, 60). Uebrigens bezeidjnet das 
neuteft. Wort Sabbata (Mark. 16,2; 1 Ror. 16,2; vgl. Luk. 18,12; Mark. 16,9) und 
das entfpredjende hebr. Sabbatdt nicht jede beliebige Siebengahl von Tagen, fondern nur 
die mit dem Sabbat ſchließende „Woche“ (3 Moſ. 23,15), und im engen Zufammenhang 
damit bildete fid) bei den Juden und den Schriftſtellern de8 N. T., welde, wie die 
UAraber, die 7 Wodjentage blos zählten, nidjt benannten, der Spradjgebraud) aus, anftatt 
unjers Sonntags gu fagen: „Der erfte (Tag) dex Woche (der Wodhentage)”, fiir Montag 
„der zweite der Woche“ u. f. w. (vgl. Mtatth. 28,1; Apg. 20,7; 2 Moſ. 20, o fg.; 
1 Moj. 1; f. aud) Chrouologie). In ähnlicher Weiſe zählte man aud) die Monatstage 
und fagte 3. B.: „Am fiinften Tage des fiebenten Monats.“ 

Da man die Zeit iiberhaupt nad) dem Mond eintheilte, weldjer mit Anbrud) der 
Nacht fidjtbar wird, fo redjnete man aud) den biirgerlidjen Tag von Gonnenuntergang 
zu Sonnenuntergang, wie dies aud) bei den Arabern gefdjieht und bei den Galliern und 
Athenern der Fall war (3 Mof. 23, 32; Pj. 55,18; Dan. 8,14; über die weitere Cin- 
theilung des Tags und der Nacht f. Jahr). 

Wie die Siebengahl der Wodjencintheilung ju Grunde liegt, in dem gebheiligten 
Sabbattag gipfelt und dadurch felbft cine Heilige Bahl geworbden ift, fo fand fie and) 
bald fiir die Folgeseit ihre Anwendung in den erweiterten Sabbatfreifen und fehrt wieder 
im dem fiebenten Monat als dem Sabbatmonat (3 Mof. 23, 24), in weldjen das älteſte 
große Feft, überhaupt die widjtigften Tage fallen, in dem fiebenten Jahr als dem Gabbat- 
Jahr (2 Mof. 23, 11; 3 Mof. 25, 2—7; 5 Mof. 15,1 fg.) und in dem obeljahr, welches 
ftets nad) 49 Jahren eintritt und mithin als das Product von 7 < 7 Sabren erfdjeint; 
beide letztere, das Sabbat- und das Sobeljahr, nehmen zugleich im fiebenten Monat ihren 
Anfang. 

Die Neumonde wurden im Reich) Juda feit dev Zeit Histia’s (um 700 v. Chr.), 
im Reid) Iſrael wahrſcheinlich ſchon frither, religids gefeiert (4 Mof. 10, 10; 28, 11—15 
== Gefesgebung Histia’s; vgl. Sef. 1,13. 14), und ihre Feier erhielt fic) bis itber die 
Beiten des N. T. hinaus, indent Sudith 8,6 fogar die Vortage (Pronumenien) feierlich 
begangen werden (ogl. Am. 8, 5; 2 Kin. 4, 23; 2 Chron. 31,3; 1 Makt. 10, 24; Rol. 2, 16). 
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Ausgezeichnet als hoher Fefttag war indeß mur der Meumond des Tifdri, d. i. de 
fiebenten Dtonats; er wurde deshalb mit Pofaunenfdall angefiindigt, hieß Pofaunentas 
(jém teruz4) und wurde bald aud) gum biirgerlichen Neujahrsfeſt erhoben (3 Mof. 23, 0; 
4 Mof. 29, 1 fg.). 

Von vorzüglicher Widhtigkeit fiir das öffentliche, religivje wie jtaatliche Leben de 
ifralitifdjen Vols waren feine drei hohen Fefte (die mozadim im engern Ginn): Pafjab, 
Pfingften und Laubhiitten; befonders dies fiir Suda feit der Beit, wo man gu thn 
Feier an einem Ort, in Berufalem, jufammenfam. Denn von Anfang an war ein folder 
Zufammentreffen an einem Ort nidjt vorgefdjrieben, und lange Beit fdeint das Er 
fammlungSfeft das eingige gewefen gu fein, an weldem alles Bolt jufammentam, day: 
aud) vorzugsweiſe das „Feſt“ (hig) geheißen, bis ihm fpiiter der befannte Mame ,(Laud-) 
Hüttenfeſt“ beigelegt wurde, von den Hiitten her, welche die fremden Feftbefucher in Jen 
jalem fid) gu bauen genöthigt faben (1 Rin. 8,2; Gadj. 14,16; Ez. 45,25; Hof. 12,0) 
Gin allgemeines, dreimaliges Zufammenfommen (mo3éd) in Serujalem ijt erft anjunebmer, 
feitdem bas Geſetz nur nod) Suda und Venjamin anging (2 Mof. 23 enthiilt fpiitere zu— 
ſütze; vgl. B. 17; 1 Kin. 12, 32. 33). 

Das Ofterfeft, gum Andenken an den Auszug aus Aegypten eingeſetzt, wurde w- 
ſprünglich am erften Abib, der Epoche jenes Auszugs, einen Tag lang als „Feſt dec uy 
ſäuerten Brote“ (mazzot) gefeiert (2 Moſ. 12, 31 —42; 13, « ijt gu überſetzen: „am Rewmm 
des Aehrenmonats“; und wiederum in der Gefesgebung Sofia’s [624 v. Chr.], 5 Wei 
16,1—s, wo jedod) B. 3, 4,8 als fpiitere Ueberarbeitung auszuſcheiden find; 2 Moi 
23,15). Erſt in der Folge wurde das Feft, indem man jest das Wort hödẽs nidt meh 
als „Neumond“, fondern allgemein als ,, Monat’ deutete, und den Worten 2 Moſ. 13, + ve 
vagen Sinn „im Aehrenmonat” unterfdjobh, auf die Mitte des erſten Monats, den Ty 
des Vollmondes, verlegt. Nunmehr erhielt daffelbe aud) einen bezeichnenden Namer 
Peſach (Paffah), als Feft des „Uebergangs“ aus dem Lande der Knechtſchaft in die free 
Witte; dod) wurde der Ausdruck aud) al8 ein fdonendes „Vorübergehen“ Gottes gedeute 
(2 Moſ. 12, 18; vgl. BV. 13. 27). Das Feft gerfiel nun in Pefad und in Dlaysot, mi 
jenes wurde in der Nacht vom 14. auf den 15. gefeiert (2 Mtof. 12, 3; vgl. 4 Moſ. 9,6 


dieſes vom 15. an 7 Tage lang (3 Moſ. 23,5—s; Näheres ſ. Feſte, Paſſah, auch Joh 


und Pentateuch). 

Sm Zufammenhang mit feiner Anfidjt, daß der Tag ded erften Neumondes, der dt 
Sahr anfing, allemal als erfter Wodentag (Sonntag) angefehen worden fet, folglid wm 
der fiebente Tag der ungefiuerten Brote, d. i. der 21. Niſan, fo aud) der 14. diche 
Monats ftets ein Wodjenfabbat fein mußte und daher zu dem Felt, nunmehr ein oft 
tiigiges, herangezogen werden fonnte (vgl. Mark. 14,12), infolge defjen immer zwei Gabbate, to 
eigentlider Wodjenfabbat (der 14. Mifan) und ein uneigentlidjer, näniich ein Feſtſabbe 
(der erfte Fefttag der ungeſäuerten Brote am 15. Niſan), unmittelbar aufeinanderfolgter 
erflirt Hivig (,,Oftern und Pfingſten“ [Heidelberg 1837], S. 19) jenes Sabbaton dev 
terépréton (Lut. 6,1; Luther itberfest: Afterſabbat), welches ja in die Zeit des reifes, 
aber nod) auf dem Felde ftehenden Getreides fallen mufte (ogl. Joh. 4, 35), eber fiir dieie 
uneigentlidjen Gabbat am 15. Nifan. Derfelbe mußte dann im Verhältniß zu dew ihr 
unmittelbar vorausgehenden eigentlidjen erften Gabbat am 14. Niſan alé der grweite, 
gleid) aber in feinem Verhältniß gu den fieben Tagen des Mazzötfeſtes, die mit we 
fel6ft erft ihren Anfang nehmen und mit einem Wodjenfabbat fdjliefen, wiederum aud 
legterm gegeniiber, al8 dev erfte, in dieſem Doppelverhältniß mithin als der „Zweiterſt 
Sabbat“, deutlidjer: als der gweite und gugleid aud) erfte Gabbat, erfdeinen und dex: 
gemäß benannt werden (f. Gabbat). Uebrigens hängt mit diefer Frage unter ander 
aud) eng die Berednung der Tage der Leidenswode Jeſu, fpeciell der Kreuzigung üur) 
Auferftehung, zuſammen (vgl. Higig, a. a. O., S. 13 fg., 24 fg.). } 

Pfingften war urfpriinglic) „Erntefeſt“, an weldem die Erftlingsfriidjte des Getreidet 
Ddargebradjt wurden; aber bald wurde es als „Feſt ber Woden”, nimlidy der 50 Wochen det 
Sahres, die in den 50 erften Tagen des Jahres zur finnbildliden Darftelung fomme 
follten, auf den 10. Tag vom 1. Abib an berechnet, und fiel alfo wirklich nod in de 
Anfang der Weizenernte (2 Moſ. 23, 16; vgl. 34,22). Die gweite Geſetzgebung, weld 
ja Oftern bereits um 14 Tage weiter ritdte, mußte demgemäß aud) Pfingfter an de 
Schluß der gangen Ernte rien (vgl. nod) 5 Mtof. 16,9). Die Erftlingsfritdhte wurder 
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nut mit Gerfte am 22., ſpäter jedoch ſchon am 16. des erſten Monats dargebradt, und 
fiir Pfingſten felbft, weldyes am 50. Cage von jenem 22. Abib, bald aber jest aud), 
vo 16. Abib an berednet, gleidfallé um cine Woche gu friih gefeiert wurde, blieben 
die Erfilingébrote dargubringen (3 Mof. 23, 15 —17; 4 Moſ. 28, 26). Uebrigens tennt der 
Talmud (Moéd Katon, Ill, 6) aud) cine ficbentiigige Feier des Pfingftfeftes (ſ. Fefte 
und Pfingſten). 

Laubhiitten war urfpriinglid) „Feſt der Einfammlung” und wurde ant Ende des öko— 
nomifdjen Sabres gefeiert (2 Moſ. 23,15; 34,92). Durch die zweite Gefesgebung wurde 
es nad) dem Vorgang von Oftern auf den 15. des fiebenten Monats angefest und mit 
zwei Sabbaten bis gum 22. ausgedehnt (3 Moſ. 23, 39 fg.; 4 Moſ. 29, 12 fg.). Uebrigens 
durften, jedody erft feit der Beit Hiskia’s, die beiden achttägigen Fefte, Oftern und Laub- 
hütten, bet Berhinderungsfillen aud auf diefelben Tage des niidjftfolgenden Monats ver— 
legt werden (4 Dtof. 9,9—13; 2 Chron. 30, 2 fg.; vgl. aud) 1 Kön. 12, 32.33; ſ. Gefte 
und Laubhiittenfeft). 

Zu dieſen alter Feften, gu denen aufferdem nod) der große Verſöhnungstag am 
10. Tag des ſiebenten Monats gehirt, famen nad) dem Exif im Verlauf der Zeit nod 
einige Gedenftage hinzu: das Purimfeſt (f. d.), welches nod) jest am 14. und 15. Adar, 
beziehungsweiſe Veadar, gefeiert wird (Efth. 9), das Feft der Tempelweihe (ſ. d.), welches 
von Judas Mtakffabiins eingefest wurde und auf den 25. Mislev fällt, das Feft des 
Holztragens, welches nad) Sofephus („Jüdiſcher Krieg”, Ll, 17, 6) am 14. Ab beganger 
wird (vgl. Meh. 13, a1), dad Faſten Gedalja und andere mehr (f. Gedalja und Fefte). 

Bgl. itberhaupt Hisig, a. a. O., und ,,Oftern und Pfingfte im zweiten Dekalog“ 
(Deidelberg 1838); v. Gumpach, ,,Ueber dem altjüdiſchen Kalender“ (Brüſſel und 
Leipzig 1848). 

Beifolgende Tabelle mag eine Anſchauung und Ueberſicht über den Beſtand und 
die Entwickelung der Jahreseintheilung und Feſtordnung in den verſchiedenen Zeiten der 
iſraelitiſchen Geſchichte geben. Dabei find die in der H. Schrift namentlich aufgeführten 
Monatsbezeichnungen in Auführungszeichen (,,—“) geſetzt und den einzelnen Feſttagen 
find 1—6 AÄſterisken vorgeordnet, welche die ungeftihre Beit der Einflührung derſelben 
andenter ſollen; und gwar bezeichnen 
* die Beit und Fefte der edht moſaiſchen Gefesgebung (2 Moſ. 12 fg.), 
** die Gefesgebung und Fefte der Ridjtergeit (2 Mof. 21—23), 
*** die Gefesgebung und Fefte feit Salomo's Tempelbau bis auf Sofaphat, diefer 
ntitgeredhnet (2 Mof. 25 fg.; 3 Mof.), 
***5* die Gefesgebung Hiskia's (4 Moſ.), 
*##** die Gefetsgebung Joſia's (5 Mof.), 
*5*** die Gefesgebung und Feſte feit dem babylonifden Exil bis ing N. T. hinein. 
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13 | ##**#** Faſten Eſther. 
14. 15 Kleines Purimfeſt. 


Kneucker. 


Kalk. Daß man in einem Lande, deſſen Felsmaſſen faſt durchgängig aus Kalk— 
geſtein beſtehen, frühzeitig gebrannten Ralf zu Mörtel und Tünche verwandte, kann uns 
nicht verwundern. In Babylon, wo ein gleicher Rohſtoff nicht zur Hand war, brauchte 
nan Asphalt als Bindemittel (1 Moſ. 11,3). Mit Kallktünche waren jene Felsplatten 
auf dem Ebal überſtrichen worden, auf welche man, wie die Ueberlieferung lautet, nach 
der Verordnung Moſe's das Geſetz ſchrieb (5 Moſ. 27, 4.9; Joſ. 8,32). Bom weißen 
Hintergrund ſollte ſich die ſchwarze Schrift um ſo deutlicher abheben. Heute noch ſind 
in den Städten Paläſtinas die innern Wände der Häuſer, ſeltener die äußern, mit Tünche 
überſtrichen. Om bildlichen Sinn redet aber ſchon Ezechiel (ap. 13, 20 fg.; 22, 28) davon, 
daß die falfdjen Propheten mit Tiindje die Mauern iibermalen, weldje das Volk in feinem 
Wahn aufgebaut, d. h. die triigerifden Hoffnungen der Nation wurden von den une 
berufenen Führern nod) vollends glingend ausgefdmiidt. Zur Beit Chriftt wurden die 
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Griiber jährlich am 15. Adar mit Kalktünche geweißt, wm vor deren Berithrung ju 
warnen (vgl. Meyer gu Matth. 23, 27 fg.). Weißgetünchte Griiber fieht man and jest 
nod in Paläſtina fehr viele. Die Außenſeite von reinftem Weiß und imwendig alles 
Moder und Verweſung, weld) treffendes Bild fiir die Heudler! Es wurde nicht am 
von Sefus gebraudjt, fondern war iiberhaupt, wie e& fdeint, im Vollsmund (Mattd. 
23, 27 fg.; Apg. 23, 3). 

Sn grimmigem Ha verbrannte man die Knochen der erjdjlagenen Feinde ju Katt, 
ein fdjredlidjes Los fiir den Orientalen, dem ein ebrlidjes Begräbniß über alles get. 
So thaten einft die Moabiter mit den Gebeinen des Königs von Chom, wofür ihrer 
Amos (Kap. 2,1) mit dem göttlichen Born droht. Den Völkern (Affurs) verfiindet Fahy: 
durd) den Propheten Sefaja (Nap. 33, 12), dak er fie gu Ralf verbrennen werde. Da di: 
Hauptfubftang der Knochen aus phosphorfaurem Ralf befteht, fo mag im budftibliden Sin 
des Wortes die Calcination von menſchlichen Gebeinen nidjt felten vorgefommen ſein 
Sedenfalls lehnt das prophetifde Bild an foldje Vorginge an. Furrer. 


Kalmus, fo deutet man die wohlriechende Pflanze, die unter dem Namen „Rohr 
deS Wohlgeruchs“, das ,,gute Rohr’ oder aud) nur ,, Rohr” wiederholt im A. T. a: 
wihnt wird. Kalmus war eine der Sngredienzen, die man zur Bereitung des heiliges 
Salböls benugte (2 Mof. 30, 23), ein Gebranch, auf weldjen aud) die Propheten anſpielen 
(Ser. 6,20; Sef. 43,24). Das ,, Rohr des Wohlgeruchs“ war in Paläſtina nicht em 
heimifd), fondern wurde aus ,,fernem Lande eingefiihrt und fam ebenfalls als Product 
ferner Himmelsfiridle anf den Markt von Tyrus (Ez. 27,19; Ser. 6,20). Es wudé ir 
demfelben Paradiesgarten, wo der Zimmtbaum, von fanften Winden bewegt, feinen Wobl: 
gerud) in die Abendluft anshaudt (HL. 4, 14), d. h. feine Heimat haben wir in Inder 
gu fudjen. nd. Kalmus bringen nod) heute die Bagdadfaravanen auf den Markt vor 
Damastus. Wie aber einft die Balfamftaude nad) Seridjo verpflanjt worden war, fe 
fdeint fpiterhin aud) das Würzrohr in Syrien cultivirt worden gu fein. Wenigftens 
beridjtet Polybius, da man wohlriedjenden Kalmus an den fumpfigen Seen nördlich 
von Gilefyrien fammle, und nad) Strabo wie nad Plinius foll die Stande and om 
Hulehjee gewachſen fein (vgl. Ritter, „Paläſtina und Syrien’ [Berlin 1850—51], S. 235. 
und „Syrien“ [Berlin 1854—55], S. 998). Die Blatter des Kalmus (Acorus Calamus L. 
find fdjilfartig und ganz ähnlich fieht dev blittentragende Halm aus. Beide Theile em— 
fpringen unmittelbar aus ciner wageredjt friedjenden, daumbdiden Wurzel, die fid) dura 
ringformige Narben, weiffes Fleifd) und gewiirghaft bittern Geſchmack auszeichnet. Hext 
gutage hat man in Syrien nod) an feinem Ort ein wobhlriedjendes Rohr wieder ax- 
gefunden, während Sndien davon verfdjiedene erzeugt, unter ihnen eins der befanutefter, 
dag Citronengras (Andropogon -schoenanthus). Triftram (The natural history of the 
Bible [London 1867], S. 439) möchte das Gewiirzrohr der Bibel eher mit dtefer VPflauze 
alg mit Acorus Calamus identificiren. Furrer. 


Kalne (1 Moſ. 10, 10; Am. 6, 2), verkürzt Kaune (Gj. 27, 23), auch Kaluo (ej 
10, 9), urſprünglich Kalna, cine Stadt in Sinear (ſ. d.), lag da, wo das ſpütere Kteſipher 
in Aſſyrien, am öſtlichen Ufer des Tigris auf einer von demſelben umfloſſenen Halbinſel 
eine Tagereiſe ſüdlich von Bagdad. Wenn aber Ammianus Marcellinus (XXIII, 6) meint, dex 
letztern Namen habe die Stadt erſt vom perſ. König Pakorus (71—107 n. Chr.) erbalter. 
fo irrt er fid); denn fdjon weit friiher, zur Beit des Felbjugs von Antiodus LW! 
(224—188 n. Chr.) gegen den Empörer Molon, nennt Polybins „das Lager bei Kteſiphon 
Die Macedonier nämlich follen Ktefiphon als einen unbedeutenden Fleden angelegt haben 
und, als die Barther Herren des ganzen Yandes wurden, gab der Ort anfiinglid) nur cim 
kriegeriſches, ſtrategiſch wohlgewähltes Winterlager fiir ihre feythifdjen Horden ab. Nac— 
dem aber die Partherfinige dafelbft, des milden Klimas wegen, ebenfalls ihre Winter: 
wohnung nahmen — ihre fithle Sommerreſidenz war Efbatana in Medien — da erbet 
fid) Kteſiphon, die Bartherftadt dex Arſaciden, und erbielt cine Bedslferung von einiger 
100000 Menfdjen, wurde jedod) evft nad) wiederholten Verheerungen did) die rim. E— 
oberer, Trajan und Severus, unter der neuen Dynaftie der Saffaniden (feit 226 n. Chr.) 
und gwar bon dem friegerifdjen Sapor II, (309 —381 n. Chr.) befeftigt, und blieb de 
Refideng der perf. Könige, bis ihr Reid) von den arab. Khalifen erobert und Ktefipher 
in Ruinen gelegt wurde (651 n. Chr.). Etwas nordweftlid) gegeniiber auf dem WelkurFer 
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bed Tigris lag Seleucia, und gwar, nad) des Plinius (VI, 30) genaner Angabe, 3 rim. 
Meilen von Ktefiphon entfernt, nirdlid) am Königskanal (Nahr Malcha). 

Wenn aber die Orientalen (Araber) die von den WAbendlindern (Griedjen und Römern) 
ſtets Kteſiphon geheißene Stadt al Madain, d. h. Doppelftadt, benannt haben, fo haben 
fie unter diefem Ramen höchſt wahrſcheinlich nicht Seleucia, fondern den im Süden ded 
Königskanals, alfo Ktefiphon unmittelbar gegeniiber gelegenen und mit diefer Stadt „ein 
Ganges bildenden“ Ort Chode (Koche) mit inbegriffen. Bei der völligen Zerſtörung 
alles Uebrigen in diefer Doppelftadt find nur nod) die grofartigen Ruinen eines Baues, 
wabrfdjeinlid) des an Luxus iiberreidjen Palaftes der Saffaniden, ftehen geblieben, welche 
nod) heute Taki Kesre, d. h. Bogen des Rosroés, oder Jwan Kesre, d. h. Palaft des 
Kosroẽs, heißen, von denen aud) Abulfarag fpridjt und dagu bemerft, der Ort werde nod) 
immer auf perfifd) Thaisafiin genannt. Wuf dem Boden fann man aud) nod) an mefhrern 
Stellen die Richtung der alten Stadtmauern von Ktefiphon verfolgen, weldje fehr dic, 
ziemlich hod) und meift aus blog an der Sonne gebacenen Steinen mit Schilfſchichten auf- 
gebaut waren. 

Wenn Plinius (VI, 30) Ktefiphon nod) gur affyr. Proving Chalonitis redjnet, fo hat diefe 
Proving im Often des Tigris ihren Ramen vermuthlich erft von dem alten Namen der 
Stadt Kalne erhalten. Dem widerfpredjen jedod) wieder andere Nadhridjten, weldje diefe 
Proving weiter nördlich fegen, als die nordöſtliche Fortſetzung der Landfdjaft Apolloniatis 
bis gum Gebirge und Pak Zagros, welder diefelbe von Medien trennt: ein Umſtand, 
der, wie es faint, auch fdjon die Veranlaffung gegeben hat, Ralne in den ähnlich 
fautenden Namen der angebliden Hauptftadt von Chalonitis: Chala, Kelonä, Chalana, zu 
ſuchen, weldje fiir das heutige Holwan erklärt wird, die ehemalige Gommerrefiden; der 
Khalifen, die Leste Stadt in Brat Arabi an der nördlichen Grenge, 5 Tagereifen von 
Bagdad (j. Kelad). Bgl. Mannert, ,,Geographie der Griedjen und Römer“ (Niirnberg 
1792—1825), V, u, 463; Ritter, ,, Die Erdkunde“ (2. Ausg., Berlin — XI, 852 fg. 

neuder. 

Kamarim (kemarim), treten als Diener des fyr. Gottes Baal (jf. d.) auf, ſcheinen 
aber nidjt fowol Baals-Priefter, von denen fie in der Stelle Beph. 1,4 unterfdjieden 
werden, fondern eher Propheten jenes Gottes (vgl. 1 Kin. 18, 40) gewefen gu fein. Sie 
werden jedod) and) wieder in andern Stellen (2 Rin, 23,5; Hof. 10, 5) als folde charakte— 
vifict, die ihrem Gott, viclleidht aud) dem Götzen gu Bethel (jf. Beth- Aven), Rauchopfer 
darbringen. Das urfpriinglid) fyr. Wort, welded ,, Ungliubige”, anders gewendet auch 
„Gläubige“, nad) einer andern Wbleitung jedod) „Betrübte“ (von dem diiftern Ausſehen 
der Aſceten und PBriefter hergenommen) bedeuten foll, ließe fid) im Deutſchen am beften 
mit „Pfaffen“ wiedergeben. Kneucker. 

Kamel. Wie unter den Bäumen die Dattelpalme das Landſchaftsbild der ſub— 
tropifden HimmelSftride von Afien und Wfrifa auf dev nördlichen Hemifphire charakte— 
rifirt, fo unter den Thieren das einhöckerige Kamel, während das gweihiderige den kältern 
oftperfifden und budjarifden Gegenden eignet. In der Urgeit waren jedod) die heimat- 
lichen Grenzen des einhiderigen Thiered viel enger gezogen. Unter den zahlreichen 
Thieren, weldje die alten Wegypter mit bedeutender Kunft abmalten, fudjen wir das Kamel 
vergebens. Erſt die Herrfdjaft der Araber hat dafjelbe im dem Milthal einheimiſch gemadt 
und es zugleich über das ganze nordafrifan. Küſtengebiet verbreitet. 

Damit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es ſchon in der altiſraelitiſchen Zeit auf den Steppen 
öoſtlich vom Delta von arab. Nomaden gezogen wurde (1 Moſ. 12,16; 2 Moſ. 9,3) und 
vereingelt aud) etwa ins Nilthal gelangen modjte; hat man dod) bei Bohrungen nahe von 
Rairo in bedeutender Tiefe Kameltnoden gefunden (Chers, „Aegypten und die Bücher 
Moſes“ [Leipzig 1868], I, 269). Entſchieden aber weifen es fdjon die alteften Spuren 
geſchichtlicher Erinnerung in Wrabien auf. In den fandigen regenarmen Ebenen vom 
mittelarabiſchen Hodjland gedeiht es am beften, vertriigt hingegen nidjt gut ein feuchtes 
Mima. 

Es begniigt fid) mit der drmlidjften Nahrung, frift das dünne Akazienlaub ſammt 
der nebenftehenden Garten Dornen, weidet die vertrodneten Büſche der Wiifte ab und 
befommt aud) dabeim oft nichts anderes als Gerften- oder Hirfenftroh. Linger als 
irgendein anderes Hausthier vermag es den Durft auszuhalten, felbft in der glutheißen 
Wiifte 3—4 Tage ohne grofe Befdwerde. Wenn es tiglid) in der Morgenfrithe eine 
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thaugetriinfte Weide findet, bedarf es wochenlang gar fein Waffer. Kommt es dann aber 
einmal gum Trinfen, fo verfaugt es ganz enorme Ouantititen, ſodaß Rebeffa fein geringe? 
Stück Arbeit hatte, als fie die zehn Kamele Eliefer’s triinfte (1 Moſ. 24,19). Die imnem 
Wiinde der erfter Magenabtheilung des Kamels find mit einem lodern jelligen Gewebe 
iiberfleidet. Wenn nun das Thier Waffer gu fic) nimmt, löſcht es nidjt blos der Durfi, 
fondern ſammelt gugleid) einen Waffervorrath in dem fehr dehnbaren Zellgewebe. Dog 
ift e& nur ein altes Märchen, da die Wiiftenreifenden in dringendfter Noth fidh dieſes 
Wafers bedienen. Die übelriechende mit Magenfaft vermifdjte Flüſſigkeit wäre fo wenig 
trinfbar als Meerwaſſer. 

So zeigt fic) das Kamel durch ſeine große Bedürfnißloſigkeit recht eigentlich ge 
ſchaffen für das ſubtropiſche Steppenland, ein treuer Gefährte des äußerſt genügſamer 
Beduinen. Es wird aud) nur mit Hülfe dieſes Thieres dem Menſchen möglich, die uz: 
geheuern Wüſten gu durchſchreiten und über weite todesſtarre Gegenden hin den Verteht 
mit den Culturländern gu unterhalten. Wo Rindviehzucht nicht mehr möglich iſt und 
auch das Pferd nur gu den ſeltenen Beſitzthümern gehört, treffen wir noch Kamelheerder 
zu vielen tauſend Stück. „Eine Hauptbedingung des nomadiſchen Völkerlebens auf der 
Stufe patriarchaliſcher Völkerentwickelung in den heißen, faſt regenloſen Lünderſtrichen“ 
beſchäftigt das Kamel den Geiſt des Hirtenarabers nad) vielen Richtungen. Cr kennt 
mehrere hundert Namen fiir dieſes köſtlichſte Geſchenk der Gnade Allah's, und in we 
Bilderſprache der arab. Dichter und Weiſen kehrt das Thier unzähligemal wieder. Sagt 
der Iſraelit: „Die Weisheit iſt köſtlicher als Gold” (Cpr. 16, 16), fo der Sohn Semael’e: 
„Die Weisheit ift das verlorene Kamel der Gliiubigen.” Dod) aud) unfer Herr verflidt 
das Kamel in einige feiner gedrungenen Sentenzen. Cr redet vom Mücken feigen und 
RKamele verfdjluden (Matth. 23, 24), d. h. er ftellt das fiir den Geſichtskreis der Suter 
fleinfte Thier dem fiir das gemeine Bewußtſein gréften gegeniiber. Um möglichſt kräftig 
die Unmiglidjfeit ausjudriiden, daß ein Reider als foldjer in da’ Reid) Gottes eingebe, 
jagt er, eher wire miglid), da cin Kamel durd) ein Nadelöhr eingehe (Mark. 10, 2). 
Soldje, weldje diefen merfwiirdigen Ausfprud) nur anf das fdwer Mögliche beziehes 
wollen, verdienen feine Widerlegung. Wohl aber hat man mit Redjt an dem fiir uné 
fonderbaren Bild Anſtoß genommen. Weld) äußerſt fremdartige Bhantafie, die ein Ramet 
mit einem Nadelöhr zuſammenſtellt! In der That, folange wir nur den griech. Text 
berathen, finnen wir den Anſtoß nicht befeitigen. Anders jedod) geftaltet fid) die Sache, 
ſobald wir uné erinnern, daß Sefus einen femitifdjen Dialekt gefprodjen. Im Hebräiſchen 
wie im Arabiſchen bedeutet dag Wort nekéb gang allgemein Oeffnung, Durdgang, man 
redet von’ einem nokéb des Berges, d. h. von einem Bergengpaß, und von einem neked 
der Nadel, d. h. von cinem Nadelöhr. Fiir das Kamel ift es ſchwer, den engen fteilen 
Bergnekéb ju paffiren, aber vollends unmöglich, durd) cinen Nadelnékéb hindurchzu— 
fommen. Wir fehen, dak Jeſus in durdjaus ungejudter natiirlidjer Weife finnigen Geiftes 
ein Bild gefteigert Hat, das fic) ihm thatficdlid) auf dem Gebirge Galiliias oder Gileads 
oft vor Augen ftellen modjte. Wuf den ftetlen und fdymalen Bergpäſſen gehen eine Menge 
RKamele zu Grunde, ſodaß an gewiffen Stellen, wie 3. B. beim Pa von WAfabah, der 
Saumpfad mit Kamelfnodjen iiberfiiet erfdjeint. 

Die fonderbare Geftalt de8 Kamels hat der Zoolog Brehm treffend und mit meinen 
Beobadjtungen durdjaus iibereinftimmend folgendermafen gejdildert: ,,Das einhöckerige 
Kamel ift ein gewaltiger Wiederfiuer, welder im Durchſchnitt 5—7 Fug Hohe und von 
der Sdynaujenfpite bis zum Schwanzende 7—9 Fuß Linge erveidjt und dabei 6 oder 
8 Gtr. ſchwer wird. Obgleid) nicht fo reid) an Raffen als das Pferd, zeigt dod aud 
bas Kamel fehr erheblidje Abinderungen. Im allgemeinen fann man fagen, daß de 
Kamele der Wüſte und Steppen ſchlanke, hochgewachſene, langbeinige Geſchöpfe, die der 
frudjtbaren Linder dagegen, namentlid) die in Norbdafrifa cinheimifden, plumpe, ſchwere 
Thiere find. Der Leib des Kamels ift bandig, in den Weidjen fehr eingejogen und in 
der Mitte des Rückens mit einem Fetthider verunjiert. Die Beine find lang, aber 
plump gebaut und namentlid) durch die verhältnißmäßig ſchwachen Sdhenfel und durd) die 
breiten ſchwieligen Hufe ausgezeichnet; der Hals ift ſehr lang, wird aber faft nie aufrecht, 
fondern in einem fladjen Bogen wageredjt getragen; an ihm fist dev fleine häßliche Kopf. 
Da mun aud) der Schwanz ein ganz fonderbares Anhängſel ift, weldes am meiften an 
den Schwan; ciner Kuh ertimert, erſcheint das ganze Thier eigentlid) als cine fonderbare 
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Wrisgeftalt. Die Schnauze ijt geftredt und aufgetrieben, der ſtark erhabene Scheitel ge- 
rumbdet und gewilbt; die Augen find grog und von erfdjredlid) blidem Ausdruck; die 
länglich runde Stirn fteht wageredjt. Die Obren find ſehr flein, aber beweglid); fie 
ftehen weit hinten am Schädel. Die Oberlippe überhängt die Unterlippe, welche ihrer- 
feits aber aud) nad) unten fällt. Um Hinterhaupt befinden fid) Driijen, welde befonders 
gur Zeit der Brunſt eine widerwärtig riedende, ſchwarze Flüſſigkeit abſondern. Der Hals 
ift lang, feitlic) gufammengedriidt, in der Mitte am didjten. Bom Hals an fteigt die 
Miidenlinie in Bogen nad) oben bis gegen den Widervift hin und erhebt ſich dort fehr 
fteil ju der Spige des Höckers, von wo aus fie nad) Hinten wieder jah abfillt. Der 
Heer fteht aufredht, wedjelt aber im Laufe des Jahres bedeutend in feiner Größe. 
Während der diirren Hungermonate faum fidjtbar, wächſt er bei der faftigen Weide der 
Regenjeit erftaunlid) rajfd) an und fein Gewidt kann bis auf 30 Pfo. fteigen. Die 
ziemlich (angen und breiten Zehen werden von der Körperhaut bis gegen die Spite hin 
umhüllt und fdeinen gleichſam an ihr angebeftet gu fein; ihre Trennung ijt auf der obern 
Seite des breiten, fdjwieligen Fußes durd) cine tiefe Furche angedeutet; unten ift der Fug 
wie cin Riffen gerundet und nur vorn und hinten etwas eingefurdt. Der polfterige Fuk 
paßt vortrefflid) gum weiden Anftreten im Wiiftenfand. Die Fährte des Thieves ijt ein 
liinglid) runder Wbdrud mit gwei Cinfdjniirungen und zwei von den Zehen herrührenden 
fpisen Ausbudjtungen nad) vorn. Ganj eigenthiimlid) find nod) die Schwielen, welche 
fic) auf der Bruft, dem Elnbogen und dem Handgelenf, an Knien und Ferfengelent finden 
und mit dem Alter an Größe und Harte gunehmen. Die Bruſtſchwiele tritt als eigen: 
thümlicher Hider weit iiber die andere Haut hervor und bildet eine förmliche Unterlage, 
auf welder der Körper ruht, wenn das Thier fid) niederlegt.” 

Bei Wiiftenreifen wird das Kamel mit höchſtens 3 Ctrn. beladen. Mit diejer Laft 
ftelst e3 ſchwerfällig und langſam dahin, ſodaß e8 in einer Stunde nur eine halbe geo- 
graphiſche Meile guriidlegt, wihrend der Eſel cine ganze. Aber e& geht dafür aud) von 
früh morgen$ an bis gu Gonnenuntergang ununterbrodjen fort. Diefelbe Ausdauer wie 
das Laftthier zeigt das Reitfamel, verbindet jedoch damit cine weit größere Schnelligkeit. 
Man fanu mit einem folden Thier im Tag 16 Stunden Trab reiten und einen Weg 
von 20 deutſchen Meilen durdjmefjen. Ramele diefer Art bejagen jene Wmalefiterjiing- 
linge, weldje dem Schwert David's durd) ſchleunige Flucht entrannen (1 Sam. 30, 17); 
bingegen fdjeinen fie dem Stamm Jakob's gefehlt gu haben, fonft wären die Briider 
Joſeph's nidjt, als e8 fic) um raſche Beförderung Handelte, nur mit Efeln nach Aegypten 
gezogen (1 Moſ. 42,26; 44,3; 45,23). Reitfamele dienen Str Arabern aud) in der 
Schlacht, indem je zwei Krieger auf dem Rücken eines Thieres figen. Bon Ramelreiterei 
weiß fdjon der Prophet gu erzählen (Sef. 21, 7). 

Das Kamel ift im ganzen ein ftumpfjinniges Thier, das wohl durd) feine Körper— 
fraft, feine Uusdauer und Geniigfamfeit, aber durd) feine hihern Cigenfdjaften fic) aus- 
zeichnet; dod) hat es eine gewiffe Freude an Gefang und Mufif und fann dadurd) ju 
rajderm Gang veranlagt werden. Wn ſtörriſchem Betragen iibertrifft e& den Efel, und 
in der Brinftgeit, die gewöhnlich in die erſten Monate des Gahres fillt und 8 —10 
Woden andauert, fann es fogar feinem eigenen Herrn gefährlich werden, indem es ſich 
äußerſt unrubig geberdet, lärmt, briillt, beißt, ſtößt, ſchlägt und beim Anblic eines andern 
Kamels eine große efelhafte Hautblafe, den Briilljack, aus dem Hals Heraustreibt. Nicht 
in gleidjem Maß heftig zeigt fid) die Brunſt beim weibliden Kamel; aber der erzürnte 
Prophet trägt in fdjneidendem Hohn Ziige von der abjtoRenden Gefdplechtswuth des 
Kamelhengſtes abjicjtlid) auf die junge Namelftute Iſrael über, welche in ihrem Donat 
von den briinftigen Hhengften, den Gigen, nicht aufgefudjt werden mug, ſondern fic) felbjt 
ihnen darbietet (Ser. 2, 23—25). 

Obgleid) das Kamel gu den Wiedertiuern gehört und nur von Pflanjentoft lebt, war 
ſein Fleiſch den Iſraeliten dod) verboten, weil dem Thier der ganz durdjgejpaltene Huf 
fehlt (3 Mof. 11,4). Das harte, zähe Fleiſch fteht aud) bei den Arabern nicht in grofem 
Werth, wird aber dod) iiberall bet ihnen genoſſen. Die dicfe fettige Milch ſchmeckt be- 
jonders in geronnenem Zuftand nidjt unangenehm und dient in der trodenen Steppe dem 
Beduinen oft als einjiges Getränk. Säugende Namele erfdjeinen daher voraus werthvoll, 
und mit gutem Bedadt wählte Jakob 30 ſäugende Kamele als Geſchenk an feinen Bruder 
Yau (1 Mof. 32, 15). 
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Die meiſt lichtem Sand ähnlichen Haare des Kamels wachſen auf dem Rücken wd 
beſonders am Höcker lang genug, um Stoff gu einem rauhen dicken Zeug gu liefern, tei 
man ju Zelten und aud) zu Oberkleidern braucht. Go trug der Täufer Johannes cine 
Mantel von Kamelhaaren (Matth. 3, 4). 

Der Kamelfattel befteht aus cinem weidgepolfterten hölzernen Geftell, das iiber de 
Hider gelegt wird. Es war fiir Rahel nidjt ſchwer, unter diefem Geriith die flenn 
Götzenbilder vor dem Vater gu verbergen (1 Moſ. 31, 34). Frauen werden iibrigené ge: 
wöhnlich in eng vergitterten Kirben, die man auf beiden Seiten dem Thier anbhangt, a 
der Reiſe weiter befördert. Man nimmt an, daß auc) Rahel fo gereift fet und te 
Götzen nicht unter dem Sattel, fondern in ihrem Reitkorb verftedt habe. Wie dem ‘i 
gewiß ift, da die muthige Rebeffa einft als Braut hod) auf dem Riiden ihres Ramet 
ritt (1 Mof. 24, 61.64). Bur Beit Gideon’s fdjmiidte man die Rriegstamele mit mond- 
formigen HalSvergierungen. Cine ähnliche Gitte beobadjtet man heute nod. Auf roth 
Tudh, das über den Hal herwunterhiingt, find in halbrimbder Linie fleine, bet Bornehma 
aus Silber gefertiqte Schellchen angebheftet. | 

Schon die im dev Bibel erwähnten Hirtenſtämme beſaßen reidje Ramelheerden; fol 

dod) Hiob 6000 Kamele erworben haben. Unter den Reidjthiimern Abraham's und Jaleb 
werden dieſe Thieve mit aufgefiihrt neben den Schafen und Efelu, während die inde 
auf den Steppen Mefopotamiens Safob nod) gefehlt au haben fdjeinen (1 Moſ. 12,1; 
24,10 fg.; 30,43; 32,15; Hiob 42,12). In den Kriegen mit den Hagariten gewame 
die Kinder Ruben (nad) 1 Chron. 5, 21) 50000 Kamele, und die Midianiter und Wmalefiter, 
weldje ju Gideon's Zeit periodifd) das Weftjordanland iiberfdwemmten, Hatten Namek 
fo zablreid) ,,wie der Sand am Meer” (Richt. 6,5; 7,12). Wie damals, fo ijt and 
heutzutage die Umgegend von Rabba in Gilead cin ,,Anger der Kamele“ (C3. 25, s), we 
fie oft gu Tanfenden weiden. Webftein (,,Reifeberidht itber Hauran und die Trachonea“ 
[Berlin 1860], S. 146) ergihlt von einem Seheifh des Oftjordanfandes, der in cine 
Sdladt vom J. 1858 12000 Kamele einbüßte. Auf den faftigen Weiden von Dſchole— 
und Ranetra finden während feds Monaten des Jahres weit iiber 300000 Ramele ibe 
Nahrung (Webftein, a. a. O., S. 82). : 
; Die Literatur iiber das Kamel ift fehr reichhaltig. Bgl. aber befonders Bodar,, 
Hierozoicon (Leipzig 1793—96), 1, 3 fg.; Brehm, „Iluſtrirtes Thierleben“ (Hildburg 
hauſen 1863—69), II, 382 fg.; Triftram, The natural history of the Bible (Londen 
1867), ©. 58 fg.; Ritter, „Die Halb-Infel Arabien“ (Berlin 1846—47), H, 609 fg; 
Robinſon, „Paläſtina“ (Galle 1841), I, 62, 64 fg.; Ul, 197 fg. u. a. Furrer. 

Ramin, ſ. Häuſer. 

Kammer, ſ. Häuſer. 

Kämmerer, ſ. Hof und Verſchnittene. 

Kamon (Richt. 10,5), als Begräbnißort des Richters Jair (ſ. d.) genannt, obser 
Zweifel in Gilead, in dem Stammgebiet Manaffe gelegen (Joſephus, „Alterthümer“ 
V, 7, 6). Bon Polybius (V, 70, 12) erfahren wir, daß Antiochus der Große rea 
Syrien, nachdem er fic) in den Befits vom Berg Tabor und andern Orten geſetzt, m 
3. 217 v. hr. iiber den Dordan ging und Pella, Kamin und Gephris nahm. Daraut 
ſcheint Hervorzugehen, da Ramon in der Nähe von Pella gu ſuchen ift. An ein am 
mona, weldjes Eufebius 6 rim. Meilen nördlich von Legio, alfo in der Nachbarſchaft dé 
Bergs Tabor im Weſtjordanland, auffiihrt, ift feinenfalls zu denfen. Rn ender. 

Ramos, ſ. Chamos. 

Kampf (in fittlicher Begiehung) nennen wir den innern Proceß der fittlidyen Be: 
vollfommnung (xeligiös ausgedriidt: der Heiligung) nad) feiner negativen Seite, d. h. dit 
angeftrebte Ucberwindung der Sinnlichkeit (de8 Fleifdjes) und ihre Unterwerfung unter ded 
ſittliche Princip (den Geift), fofern es dabei nidjt ohne gewaltfame Anftrengung umd 
ſchmerzhafte Empfindungen abgeht. Wud) die Bibel hat an einigen Stellen denfelbea 
Sprachgebrauch, wiewol fie diefen Proce hiufiger als ein Ertödten des Fleiſches darftellt 
(Rom. 8,13; 1 Petr. 3,18; Kol. 3,5; Rom. 6,2 fg. u. a.). Im Leidenskampf Jeſu in 
Gethjemane, den Lufas (Kap. 22, 44) als agonia, d. h. einen heftig bewegten Schmerzent 
guftand, bezeichnet, zeigt fid) uné ein gewaltiger Moment in diefem Ringen des Geiſtet 
mit dem Fleifd). Paulus fdjildert den fittliden Kampf, wenn ex 1 Kor. 9, 27 fagt, dab 
ex fo fauftfimpfe wie einer, der nicht in die Luft Streiche führt, fondern daf er feinen 
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Leib ,,braun und blau ſchlage“ (wie die wörtliche Ueberſetzung lautet) und ifn als Knedt 
gefangen führe. Auch der Berfaffer des Hebrierbriefs bedient fid) deffelben Bildes vom 
Fauſttampf, wenn er fdjreibt (Rap. 12,4): ,,feine Lefer Hatten nod) nidjt «bis aufs Blut» 
im Rampf gegen die Siinde widerftanden”’. Wn den meiften Stellen aber, wo die Bibel, 
vor allem das N. T., vom Kampf redet und dazu auffordert, meint fie damit nidjt fowol 
die Befiequng des eigenen Fleifdes, als vielmehr den beharrliden Cifer, der das dhriftl. 
Heil gu erlangen und yu bewahren tradjtet. Denn fie entlehnt das Bild meift den gried). 
Rampffpielen, und gwar dem Wettlauf (vgl. 1 Kor. 9, 24; Hebr. 12,1; 1 Tim. 6, 12; 
2 Tim. 4,7; 2,5). Auch an den vorlesten zwei Stellen ijt von dieſem Wettkampf zur 
Erlangung des ,,unvergiinglidjen Siegerkranzes“ (1 Ror. 9,25) die Rede. An andern 
Stellen wird unter dem Kampf, der aud) geradezu als Kriegsdienft fiir die Cade Chrifti 
begeidnet wird (2 Tim. 2,3. 4), die Vertheidigung des Evangeliums gegen feindlidje An— 
griffe (Sud. 3; Phil. 4,3) verftanden. Wiederum anders wird Eph. 6, 11 fg. ermabhnt, 
die „Vollrüſtung Gottes“ anjzuziehen, da der Chrift nidjt „mit Fleiſch und Blut”, d. h. 
mit irdifdjen Mächten, fondern mit überirdiſchen Gewalten, ja mit dem Teufel felbft gu 
fimpfen habe. Auch das Leiden fiir Chriftus und feine Sache wird als Kampf bezeichnet 
(Phil. 1, 30; 2 Tim. 2,3; Rol. 1,29). Wir pflegen in allen dieſen Begiehungen, wo nicht 
gerade von fittlidjer Selbſtbezwingung die Rede ift, mehr den Plural „Kämpfe“ zu 
gebrauden. 

Der bibliſche Sprachgebrauch geht aber nod) weiter. Um in das Reich) Gottes 
einzutreten, ift ebenfalls Kampf erforderlid) (Luk. 13, 24: „Kämpfet eingugehen durd) die 
enge Pforte’’); daffelbe mug geradezu mit Gewalt genommen, erftiirmt werden (Matth. 
11,12), d. h. es ift eine Anſpannung aller fittlidjen Kräfte erforderlid, ein Beſiegen aller 
Hinderniffe, um hineingufommen. od) kühner dviidt fid) Paulus aus, wenn er (Röm. 
15, 30) die rim. Chriften auffordert, mit ihm ju lämpfen in den Fiirbitten in Beziehung 
auf Gott, damit er (Paulus) gerettet werde u. ſ. w. Ohne Bweifel (wiewol Meyer 3. B. 
die Sade anders anfieht) entftammt diefe Wendung der Erzählung vom Mingfampf 
Satob’s mit Gott (1 Moſ. 32, 2s fg.). Die Idee diefer Geſchichte, nad welder Safob 
ſich ſchließlich den Segen von Gott erzwingt, ift die, daß der Menſch durd) Standhaftig- 
feit felbft feinem Schöpfer etwas geradesu abtrogen fann. Wllerdings ein fehr fiihner, 
faft vermefjener Gedanfe! Weshalh denn and) Hoſea (Kap. 12, 4.5) in dieſer Geſchichte 
ein Zeichen des ftets unfittlichen Verhaltens Iſraels erblidt, gugleid) aber das Anſtößige 
darin dadurd) gu mildern fudt, daß Jakob ſchließlich zu dem Engel Gottes, der an 
Jahve's Stelle tritt, weint und fleht. Paulus ſcheut fid) nidjt, die kühne Vorſtellung, 
daft der Menſch durd) ein anhaltendes und dringendes Gebet Gott felbft gewiffermafen 
befiegen und feinen Willen beftimmen könne, zu erneuern (vgl. Kol. 4,12) — eine An— 
ſchauung iibrigens, die Jeſus felbjt fdjon feinen Siingern mehrfad) eingeſchärft hatte (uf. 
11,5—13; 18,1 fg.), und die als Conjequeng der Lehre von der Sohnfdjaft des Menfdjen 
bei Gott etwas Großartiges und Erhebendes gewinnt. J. R. Hanne. 


Rana, 1) Ein Ort in Untergaliläa, mit dem Jeſus nad) dem Sohannesevangelium 
in enger Begiehung geftanden gu haben fdjeint. Hier nahm er an jener Hochzeit theil, 
weldje der Evangelift mit dem Wunder der Weinverwandlung ausſchmückt (Goh. 2, 1.11). 
Bon Rana ftammte der „aufrichtige“ Nathaneel (Joh. 21,2), und hier traf Sefus mit 
dem finiglidjen Diener jufammen, der ihn einlud, nad) Kapernaum hinabsufommen 
(Joh. 4,46 fg.). Auch Sofephus (,,Leben”, Kap. 16; „Alterthümer“, XII, 15, 1; „Jüdiſcher 
Rrieg, I, 17, 5; 4, 7) erwähnt öfters ein galil. Dorf Nana, und es ſcheint daffelbe 
nad) deſſen Andentungen eine fefte Pofition gehabt yu haben, ſodaß es bei friegerifdjen 
Unternehmungen jum willfommenen Anhaltspunkt dienen mochte. 

Wenn man direct nördlich vom Hiigelland Nazareths über die ſchöne Ebene el— 
Battauf zieht, fo gelangt man am Nordrand derfelben zu einem faft ringsum abgefdnit- 
tenen Hügel, der ftol; iiber das fladje Wiefenfand gu feinen Füßen fic) erhebt. Im 
Südweſten ftreift cine von Jotapata herfommende Schlucht an ihm voriiber, eine andere 
begrengt ihn im Norden und Nordoften, ſodaß mur nod) durd) einen Sattel im Nord— 
weften mit dem weiter rückwärts Lliegenden Gebirge ein ſchwacher Zuſammenhang bleibt. 
Ruinen auf diefem Hiigel tragen nad) Robinfon („Paläſtina“ [Halle 1841], TI, 
444) den Namen Rana el-Dſchelil, und nichts hindert uns, da8 Kana des vierten 
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Evangeliſten und des Joſephus hier gu ſuchen. Am Hügel ſelbſt quillt kein Wate 
hervor, ſondern erft Stunde weiter öſtlich kommt man ju einem Brunnen. 

Die jüngere chriſtl. Ueberlieferung hat das bibliſche Rana nad) Kefr Kenna verlegt, ein 
Ort an der gewöhnlichen Pilgerſtraße zwiſchen Nazareth und dem See Tiberias, an emem 
wafjergefegneten Thalabhang fid) ausbreitend, fehr freundlid) von didjten Oel- und Graue 
baumbainen umgeben (vgl. Thompfon, The land and the book [London 1868), S. 425. 
Die ältere chriſtl. Tradition iiber die Lage von Kana lift gu feinem fidjern Entſche 
fommen, indem fie fdjwanfende Diftangangaben madt. Theodorus (im 3. 530) rede 
5, Antoninus Martyr (im 3.570) 3 röm. (?) Meilen gwifden Rana und Sepphor: 
Siwulf (vom J. 1102) bemerft, Rana liege beinahe 6 (röm.) Meilen nördlich ox 
Nazareth, während Theodoricus (ums J. 1172) die Entfermung gwifden Kana und Se— 
phorig nur auf 2 Meilen ſchätzt. Der Wahrheit fommt die Angabe Säwulf's ox 
nidjjten. Bgl. Robinfon, „Paläſtina“, III, 443 fg.; Sepp, „Neue ardhiteftonifdye Studer 
und hijtorifd)-topographijde Forfdungen in Paläſtina“ (Würzburg 1867), S. 202 fe; 
Palaestinae descriptiones ex saeculo IV., V. et VL, herauggegeben von Tobler (St 
@allen 1869), S. 41; De locis sanctis quae perambulavit Antoninus Martyr cies 
a. d. 570, herausgegeben von Tobler (St.-Gallen 1863), S. 6. 

2) Eine Ortſchaft im Stammgebiet Aſſer's (Joſ. 19, 28), ungefähr 2 Stunden ji 
Gftlid) von Tyrus, nod) heute unter dem biblijdjen Namen erhalten. Der gegenwärtig 
Flecken zählt etwa 2000 Cinwohner und erftredt fic) in zwei voneinander getrennten 
theilungen an einer gegen Oſt geneigten Halde aus. Durch benachbarte Hügel ijt de 
Ausſicht bet Kana theilweiſe verdedt, gen Südoſten folgt das Auge dem Lauf des te: 
eingefdjittenen, an Rana vorbeiziehenden Wadi Ntara und iiberfdaut morgenwiirts ex 
sweidercidjes Hiigelland, das aud) an bedeutenden Trümmerſtätten fehr reid) ift (Thompjon 
a. a. O., S. 200 fg.; van de Velde, „Reiſe durd) Syrien und Paläſtina“ Leipzi 
1855—56], I, 137; Robinfon, „Paläſtina“, II, 657). 

3) Gin Bad) (ndhal) Kana wird als Grenge zwiſchen dem Gebiet von Ephraim 
und Manaſſe erwihnt. Der Name haftet Heute nod) an einem Wadi, deffen Anfang 
nad) Robinfon im fiidliden Theil der Ebene Mokhna liegen, wiihrend die Karte vez 
van de Velde fie nod) fiidlider angibt. Das Thal hat einen ziemlich geraden Lauf vex 
Oft nad) Weft, hietet meift den Anblic einer rauhen tiefen Schlucht dar und tritt als 
foldje auc) in die Ebene. Dod) fehlt es ihm nicht an einzelnen Lieblidjen weitgedffneter 
Stellen, wo die fanften Abhänge von Oelbäumen befdattet find und in der Thalſohle 
nie verfiegende Quellen den Wanderer laben (vgl. Robinſon, „Neuere biblifde Forſchunger 
[Berlin 1857], S. 176, 181, und „Phyſiſche Geographic des Heiligen Landes“ Leipzig 
1865], S. 106 fg.). Furrer. 

Kangan, ſ. Kenaan. 

Kanganiter, ſ. Kenaaniter. 

Kandake (Kavdaxq) hieß der Titel der Königinnen des äthiop. Reichs, defies 
Reſidenz Napata, nördlich von Meroe, war. Man kann dieſen Titel in Parallele fteller 
gu dem der Pharaonen in Aegypten, denn von den Zeiten Alexander's des Großen ar 
bis Herab auf Euſebius („Kirchengeſchichte“, II, 1) finden wir Königinnen dieſes Namené 
erwähnt (Strabo, XVII, 820; Dio Caffius, LIV, 5; Plinius, VI, 35). 

Sn der Bibel fommt er Apg. 8,27 vor, gelegentlic) eines Eunuchen des Schases 
von Meroẽ, beziehungsweije der Kandafe, den der Diafon Philippus auf der Strafe vox 
Jeruſalem nad) Gaza befehrte. Es liegt in diefer Geſchichte die gute hiſtoriſche Er: 
innerung daran, daß da8 Chriftenthum von Gaza aus den Weg nad) Ufrifa gefunden Hat, we 
es dann ſpäter feftern Fuß faßte (Cufebius, a. a. O.). Gaza war nämlich Ansgangspuntt 
der nach dem Sdhilfmeer und nad) dem Golf von Wila ziehenden Karavanenftrafe und öffnett 
dent Evangelium fowol den Weg nad) Arabien als nad) Aegypten und Aethiopien, fodaé 
das in Gaza gejprodjene Wort bis zu der fernen halb fabelhaften Kandake gu reichen fdjien. 

Der Cunud, den die Upoftelgefdidhte gum Medium diefer Wirkung in die Ferme 
madt, jdjeint ein Profelyt des Thores zu fein, da er nad) Jeruſalem gefommen wat, 
unt im Tempel anjubeten und unterwegs im Propheten Befaja (Rap. 53) las. Als 
Verfdpnittener dagegen fann er wegen 5 Moj. 23,1 fein Bude geiwejen fein. Das Wort 
Eunuch aber im Sinn eines Hofbeamten (der Kiimmerer von Morgenfand) zu deutex, 
geht aus verſchiedenen Griinden nidt an. Wenn die weiblidje Würdenträgerin von Meroé 
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Cunuden yu ihrem Hofftaat hat, fo ijt das Wort fidjer im eigentlidjften Sinn zu nehmen. 
Dann aber will aud) die Apoſtelgeſchichte offenbar die Bekehrung eines Heiden erzühlen und 
es fällt aljo jeder Unlag zur Umdeutung des Wortes weg. Die Kirchenväter (vgl. Srenius, 
Contra haer., III, 12) haben auf den Eunuchen der Kandafe die Verfiindigung des Chriftene 
thums in Aethiopen guriidgefiihrt. Der That nad) fällt diefelbe weit fpiter. Hausrath, 

Kaninchen, jo überſetzt Luther in Uebereinftimmumg mit den Nabbinen das Wort 
Saphan; aber das Naninden ijt fein in Paläſtina und den angrengenden Ländern ein— 
heimmifdjes Thier. Dod) ift der Saphan auch nidjt, wie Bochart und andere annafhmen, 
mit dem Jerboa, der arab. Springmaus (dipus jaculus L.), identiſch, weldje in trodenen 
Ebenen, Steppen und Sandwüſten wohnt, truppweife in den Kiesboden Gänge gräbt, 
mit dex ärmlichſten Nahrung fid) begniigt und Waſſer faft gar fein’ braudjt. Der 
daphan entfpridjt vielmehr dem Rlippjchicfer, arab. Wabber genannt (hyrax syriacus), 
Dieſes fanindengroge Thier hat einen rundlicjen Kopf, furze runde Ohren, einen ftummel- 
haft im Belz verftedten Schwanz, cin rothbraunes oder lohfarbenes weiches und didjtes 
Hell, aus dem einzelne lange fdjwarje Haare überall herausftehen. Seine meifelfirmigen 
Schneidezähne gleidjen denen des Flugpferdes. Wn den vordern Füßen Hat es vier, an 
den hintern drei in dünne Hufe eingeſchloſſene Behen (keine gefpaltenen Klauen wie die 
meijten Wiederläuer). Dem Körperbau nad) gehirt der Klippfdjiefer in die Ordnung der 
Didhiuter, Hat aber mit den Nagern (namentlid) mit den Kaninchen und Wollmäuſen) 
ſehr viel Aehnlichkeit, und pflegt im Zuftand der Ruhe aud) die Zähne aufeinander ju 
reiben wie dieſe, ſodaß ihn der unwiſſenſchaftliche Beobadhter fiir cinen Wiederfiuer ane 
fehen wird. Es ijt daher leicht begreiflic), dak ihn der hebr. Gefetsgeber unter letztere 
Thierorduung einreihte (5 Moſ. 11,5; 5 Moſ. 14, 2). 

Die Klippſchiefer graben fic) feine cigene Wohnung im Kies oder Gand wie die 
Springmanus, fondern fie haben ihre Heimat in den Ritzen umd Höhlen felfiger Gebirge 
aufgeſchlagen. Se gertliifieter die FelSrwiinde find, defto häufiger trifft man fie. Sie 
(chen ftets truppweife gufammen. Wenn fie weiden oder an der warmen Sonne behag- 
lider Ruhe pflegen, ,,ftellen fie immer Wadjen auf den Hervorragendften Felsſpitzen aus, 
und cin Warnungszeichen von diejen ift Hinreichend, die ciligfte Fludht der ganzen Gefell- 
ſchaft zu veranlajjen’. Mit Recht fagt alfo dcr Dichter in Pf. 104,15: „Die Steine 
tifte find den Klippſchiefern cine Bufludt.” Aud) der Spruchdidjter (Spr. 30, 26) ſtützt fid 
auf ridtige Beobachtung, wenn er die Klippſchiefer lobt wegen ihrer Klugheit, mit der fie 
im Gefühl threr Schwäche zwiſchen den Felſen Wohnung madden. Bei ihrem Aufent— 
halt in FelSabhingen fommt ihnen ihre aufferordentlidje Gewandtheit im Klettern und 
Springen fehr gugute. Man hat Klippfdhicferfamilien in den Schluchten von Galiläa 
wie Judäa angetroffen. Cbenfo find fie in Gilead und dem edomitifdjen Gebirge ver- 
breitet. Die Araber lieben das Fleiſch deffelben, das fic) durch duntle Farbe kennzeichnet 
und unferm Gaumen troden und ſchmacklos erfdjeint. 

Val. Bodjart, Hierozoicon (Leipzig 1793—96), 1, 409—429; Triftram, The natural 
history of the Bible (Condon 1867), GS. 75 fg.; Brehm, „Illuſtrirtes Thierleben” (Hild- 
burghaujen 1863-—69), I], 721 fq.; Ritter, ,,Pali.ina und Syrien” (Verlin 1850—52), 
ll, 584, 596. Furrer. 

Kanne, ſ. Geräthe. 

Raune, Name eines Ortes, der nur Ez. 27,23 neben Haran und Eden genannt 
wird, und alfo jedenfalls, als ans Zufammengiehung entftanden, mit Kalne fiir cinerlei 
zu halten ift (ſ. Kalne). Kneucker. 

Kauou, cin griech. Wort, bedeutet zunächſt Stab, Richtſcheit, Meßruthe, dann all— 
gemeiner: Richtſchnur, Regel (vgl. Gal. 6,16; Phil. 3, 16), auc) das von der Regel Um- 
faßte umd Wbgegrenste. Aehnlich num, wie die alerandrinifdyen Grawmatifer eine Samm- 
lung aller muftergiiltigen Werte einer beftimmten Gattung ,, Kanon“ nannten, ift das 
Bort innerhalb der chriftl. Kirche in Gebrand gekommen, nämlich als Bezeichnung fiir 
dic Sammlung der heiligen Schriften A. umd N. T., mit Ausſchluß dev fogenannten 
Upofryphen. 

Die unmittelbare Amvendung des Begriffs fanonifd) oder fanonifirt auf die Heiligen 
Schriften, d. h. die von der Kirche fiir heilig und infpirirt, alfo and) fiir echt gehaltenen 
Bücher des A. und N. T., datirt übrigens erjt aus dem 4. Gabrh. Wir begegnen ifr 
iterft in der Epistola festalis des Athanafius (vom J. 365) und in der diefem Kirchen— 
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vater fälſchlich zugeſchriebenen Synopsis scripturae sacrae (Athanafius, Opera graeca & 
latina, opera monachorum ordinis Benedict. Paris 1689—98], I, 961 fg.; II, 126 fg.) 
Beide Stellen geben uns ein genaues Verzeidnif der Schriften A. und N. T., damit man die 
felben alé edhte, firdjlid) anerfannte von den fogenannten Apofryphen gu unterſcheiden wit. 
Jn dem dort betonten Gegenfas der PrBrta xexavoviopdva xal aorcudva und der Ahia 
aoorotae liegt far angedeutet, in weldjem Sinn die betreffende Benennung damals verſtander 
wurde. Ranonifirt oder fanonifd hießen die Schriften des A. und N. T., ſofern ihre Zabl ein: 
beftimmte, firdjlich feftgefeste war; es follte damit eine beftimmte Klaſſe von Schriften mm 
fiir allemal abgegrengt werden, gegeniiber der unbeftimmbar grofen Bahl anbderer Erzeug 
niffe der kirchl. Literatur. Kanoniſch als fo entftandener terminus technicus entfpridt alo 
ungefähr dem Ausdrud „claſſiſch“, indem man unter Kanon die von der Kirche aa: 
geftellte Rategorie oder Klaffe von Büchern, wol and) geradegu deren Verzeichniß verftard. 
Natiirlid) fonnte das Wort in diefer befondern Bedeutung erft dann in Gebraud) fommea, 
alg das Urtheil der Kirche über alle in die Sammlung aufzunehmenden Schriften o- 
gefdjloffen war; alfo finden wir eS 3. B. nod) nicjt bet Eufebius. Ans dem Gejagten 
erhellt, daß das Priidicat fanonifd) urfpriinglic) fid) nidjt unmittelbar auf den Inbal | 
einer Sdhrift bezog, als ob diefer damit als Richtſchnur des Glaubens und Lebené hate 
bezeichnet werden follen; beabfidjtigt war damit nur die Behauptung, daß die betreffende 
Schrift gu einer beftinunten, nad) Bahl und Art abgegrensten Klaſſe gehire. Der Sade 
nad) ſchloß aber diefe formelle Behauptung allerdings das Urtheil mit cin, daß eine fold 
Schrift eine göttlich infpirirte und alfo fitr Glauben und Leben mafigebende fei, und mit 
der Beit, als das deutlidje Bewufitfein über die Entftehung der Sammlung ſich allmählich 
verlor, wurde auf diefe zweite materielle Ausfage immer mehr das’ Hauptgewicht gelegi. 
Man nahm fanonifd) in dem activen Sinn ,,Regel gebend“, während urjpriinglid da 
paffive Ginn „regulirt“, d. i. gu der kirchlich feftgeftellten Gammlung von Schriften 
gehirig, beabfidjtigt war (vgl. Credner, „Zur Gefdhidte des Kanons“ [Halle 1847) 
S. 1— 68; ,,Gefdidjte des nenteftamentliden Kanon”, herausgegeben von Volkmat 
[Berlin 1860], S. 103 fg., 220 fg.; Baur in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie”, 
I, 141 fg.). 

I. Kanon des Alten Teftaments. A. Ueber die Entftehung des altteft. Kanoné, 
d. §. iiber die Beit, in welder dic Sammlung der betreffenden Bücher begonnen wurde, über 
die Perfonen, weldje dabei betheiligt waren, und über die Urt ihrer Thätigkeit befigen wir feine 
genauen, directen Nadjridjten, und ebenfo wenig iiber den Abſchluß der Sammlung. Was de 
Suden, nämlich Talmud und Midrafdim, davon erzählen (vgl. Fiirft, „Der Kanon des Alta 
Teftaments nad) den Uecberlieferungen tm Talmud und Midraſch“ [Leipzig 1868}), hat nur da 
Werth unfidjerer Tradition und Fabel. Die orthodox jiid. Anſicht (vgl. befonders Baba batr, 
f. 14” fg.) ift in furgem folgende: den Bentateud) hat, mit Ausnahme der legten acht (vom 
Sofua hingugefiigten) Verſe Moje felbft verfaft, fodann Jofua das nad) ifm benannte Bud, 
Samuel das Bud) der Richter nebft Ruth ud 1 Sam. 1—24, die Propheterr Gad und 
Mathan den Reft der Bücher Samuel's (1 Chron. 29, 29). Die Bücher der Könige ver- 
banfen ire Redaction dem Propheten Seremia; die fdjriftlidje Aufzeichnung der übrigen 
Bücher, foweit fie nidjt von den Verfaffern felbft unmittelbar und vollftiindig beforgt 
wurde, vertheilt fid) auf da8 Collegium Hisfia’s und die Männer der großen Srynagoge. 
Erfterm wird im befondern die Redaction (Sammlung und Tertfeftftellung) Jeſajas 
(I. und IL), der Spriidje, des Hohenliedes und des Predigers gugefdjrieben, letztern die 
der 12 kleinen Propheten, Ezechiel's, Daniel's und des Buds Efther. Redaction ud 
Ginreihung in den Kanon find nad) diefer Ucberlieferung ohne Zweifel gleideitig u 
benfen; die letzte, abſchließende Thätigkeit in Beziehung auf den Kanon fiele alfo danod 
der grofen Synagoge zu, und ihre Grenge wiire etwa das 5. Sahrh. v. Chr. Aehnlich, 
nur viel wunderbarer, lautet die Sage bei einigen Kirchenvätern (Irenäus, Tertullias, 
Clemens von Alexandria, Theodoret u. a.): Eſra habe die Sdhriften des Alten Bundeé, 
weldje mit dem Tempel untergegangen feien, nad) dem Gril aus dem Gediidjtnifz, durd 
göttliche Cingebung wiederhergeftellt und in eine Sammlung vereinigt (vgl. 4 Efra 14). 

Wie unridjtig derartige Vorſtellungen feien, wird fid) aus dem Folgenden von ſelbſ 
ergeben; für den Unbefangenen geniigt fdjon das cine, daft cingelne Bücher zu der Zeit 
al8 jene Synagoge in Thitigfeit war, nod) gar nicht eyiftirten. Auch der Angabe in 
2 Mart. 2,13 ift fein großes Gewicht beigulegen, eimmal, weil bas 2. Makkabäerbuch iiber 
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Haupt eine unzuverläſſige Geſchichtsquelle ift und die zwei Sdhreiben im Eingang defjelben 
(2 Makk. 1,1 —2, 19) jedenfallé unedht find, fodann, weil die Sammlung Nehemia’s nad) 
jener Ungabe auger den Geſchichts- und Prophetenbiidern und den Pfalmen aud) nod 
andere Stiide enthielt, die nidjt Beftandtheile unfers Kanons find, ſodaß alfo eine fidjere 
Notiz über Sammlung und etwaigen Schluß eben diefes Kanons daraus nidjt gewonnen 
werden kann. Wir find vielmehr in dieſer Frage faft lediglid) auf eigene Vermuthung 
angewiejen, auf allgemeine Schlüſſe aus eingelnen Refultaten der exegetifdjen und hifto- 
rifdjen Kritif. Wir verfucjen im Folgenden das Widhtigfte und anniihernd Gewiffe hier— 
iiber furg gufammenjuftellen: 

1) Die frithere, orthodoy-firdl. Anfdjauung, dak jedes altteft. Bud) unmittelbar 
nad) feiner Entftehung in die Sammlung aufgenommen und als heiliges, gittlid) in- 
fpirirtes betradjtet worden fei, ift eine ungefdyichtlidje und unridjtige fdjon darum, weil 
die Beftandtheile der Sammlung feineswegs in dhronologifder Ordnung aufeinanderfolgen, 
fodann, weil mand dieſer Biidjer, 3. B. Koheleth, Efther, Hoes Lied, nur eine entfernte 
oder gar feine Beziehung gur Religion haben und nod) in fpiiter Zeit über ihre Heilig- 
feit, wenigftens iiber den Grad derfelben, verſchiedene Anfidjten aud) unter den redjtgliu- 
bigen Suden fid) geltend machten. 

2) Wenn denmad) die Abfidjt, eine Sammlung heiliger Sdhriften gu veranftalten, 
leineswegs von Anfang an fdjon bei Entftehung der erften derartigen Bücher vorhanden 
war, fo ift auf der andern Geite ebenfo gewiff, daß nicht erft, als da8 Material dazu 
voliftindig vorlag, die Sammlung begonnen und alébald aud) abgefdloffen wurde; denn 
bei foldjem Cadjverhalt wire nidjt gu begreifen, warum 3. B. die Chronif nidjt den 
tiltern Geſchichtsbüchern angereiht und Daniel nicht unter die Propheten geftellt wurde. 

3) Die richtige Vorftellung ift allein die einer allmählichen, durd) mehrere Jahr— 
hunderte fid) fortfesenden Entftehung der Sammlung. Es laffen fic) innerhalb derjelben 
deutlich einzelne Gruppen unterfdjeiden, deren jede fiir fic) beftehen fonnte, ehe die Hand 
des Sammleré fie verband; fo in erfter Linie die drei Hauptgruppen: Gefes, Propheten 
und Hagiographen. Wenn Daniel und die jiingern Geſchichtsbücher ihren Platz unter 
lettern gefunden haben, fo erklärt fid) dieS von vornherein am [eidjteften daraus, daß bei 
ber Aufnahme diefer Biidjer derjenige Theil der Sammlung, zu dem fie ihrem Inhalt 
nad gehirten, bereits abgefdloffen war. Sodann haben wir aud) innerhalb der drei 
Hauptabtheilungen deutlide Spuren von Partialjammlungen (namentlid) im Pfalmbud)), 
bie ebenfalls auf eine allmablidje Entftehung des ganzen Schriftencoder hinweifen. 

4) Den Anfang madjte man ohne Rweifel mit dem Hauptbeftandtheil, der das 
Fundament alles fpitern Sdhriftthums war, mit dem Geſetz und den geſchichtlichen Ab— 
fdjnitten, die gur Cinleitung und Beleuchtung defjelben dienten, furz mit dem, was wir 
die fiinf Bücher Mofe gu nennen pflegen. Da aber, wie die heutige Wiffenfdjaft un- 
wiberlegbar nadjgewiefen hat, die cingelnen Bücher des Pentateuchs gu fehr verfdjiedenen 
Beiten entftanden find, fo fann die endgiiltige Bujammenftellung des Ganjen jedenfalle 
erft nad) dem Befanntwerden der jiingften Abſchnitte deffelben vorgenommen worden fein, 
ficherlid) nidjt vor der Zeit Sofia’s (2 Kin. 22, s fg.), vielmehr vermuthlid) erft nad) dem 
Exil, als die Theofratie gleidjfam von neuem begriindet und auferbaut werden mußte. 
Der Mann, welder diefe Arbeit vornahm, wird fein anderer gewefen fein alé der, dex 
man mit Auszeichnung den Sdhriftgelehrten und Gefesesfundigen nannte, von dem es 
hieß (Efra 7, 6.10; Neh. 8), er Habe des Herrm Geſetz ftudirt und in Sfrael Sagung und 
Braud) gelehrt: Efra (f. d.). Daß diefer die legte Hand an die Redaction des Pentatends 
gelegt und diefen der Gemeinde als fertigen Kanon fiir den Synagogendienft gegeben 
habe, ift nidjt nur miglid), fondern in hohem Grade wahrſcheinlich (vgl. „Bibel-Lexikon“, 
I, 437). Schon Spinoza (Tractatus theologico-politicus, VIII, §. 48 fg.) hat dieſe Ver— 
muthung ausgefprodjen und niger 3u begriinden gewagt. 

5) Es war ein nahe liegendes Bedürfniß eben jener Zeit, aud) die itbrigen aus der 
Verbanniung geretteten Schriften der Biter gu fammeln, und unter diefen ftanden die 
prophetijdjen obenan, jest um fo mehr, nadjdem der Inhalt vieler friiherer Weiffagungen 
ſich erfiillt hatte und thre Trager in ein neues verklärtes Licht vor die Augen der Ge— 
meinde ftellte. Mit der Wiedergeltendmadung des Gefeges ging cine Steigerung des 
Anfehens der frithern Propheten Hand in Hand, und fo trat dem mofaifden Fiinfoud 
alé Fortfesung und Ergänzung gewiß fehr bald die zweite Sammlung zur Seite, eine 
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geleitet durch die nationalen Geſchichtsbücher, welche vom religibs-theofratifdyen Geficte- 
puntt aus die göttliche Leitung ded Volks im eingelnen fdjilderten, ſodaß fie als Seite 
ſtück gu den eigentlid) prophetifdjen Schriften gelten fonnten. Nad) der fpiitern Sage 
fol Mehemia, als er cine Bibliothel griindete, die Biider der Könige und Prophetes 
fammt den Pſalmen und den die Weihgeſchenke betreffenden Gendfdjreiben der König 
gejammelt haben (2 Malt. 2,13). Gegen die Möglichkeit dieſes Sachverhalts läßt fid, 
wenn unter ,,den Pfalmen” (ta tod AnvlS) und ebenfo unter den prophetiſchen Schrifte 
die damals vorhandenen, nidjt die fimmtlidjen uns befaunten, verſtanden werden, ma 
viel eimwvenden, und wir mögen jener Nachricht, trog der fonft grofen Unzuverläſſigken 
ihrer Quelle, immerhin etwa das entnehmen, daß bald nad) der erſten Sammlung m 
durch diefelbe veranlaft aud) die zweite begonnen worden fei, die gwar nidjt villig 
gleicjen Rang mit jener cinnahm, aber dod) wie jene nadher mit dem Prädicat dx 
Heiligheit belegt und als dem fplitern Schriftthum iibergeordnet betradjtet wurde. Te 
Vervollftiindigung dieſer Gammlung gefdah itbrigens nur nach und nad. Beſtimmm 
Beugnijje fiir das Vorhandenfein des PBrophetenfanons haben wir erft aus dem 2. Jahrh 
v. Ghr. (Dan. 9,2; Sirad), Prolog und Kap. 49, 6—10), und jedenfalls erfolgte der 
Abſchluß deffelben nidjt vor dem 4. Jahrh., da Obadja und Jona nod) darin aufgenomnrs 
wurden. Wir wiffen aud), daß gu Ende de8 5. Jahrh. der PBrophetenfanon nod vidi 
auf gleider Stufe mit dem Gefesesfanon ftand; denn alé die Gamaritaner (f. d.) fd 
vom jiid. Tempel losſagten, galt nur erft der PBentatend) als heiliges Bud. Nur ik 
(und einige Stücke aus Joſua) nahmen fie von dort herüber, nicht aus grundfätzliche 
Abneigung gegen alle Propheten, fondern weil man die betreffenden Bücher nod) nid 
fo hod) ftellte, und fie nicht in gleidjer Weife wie das Gefes als heilige Religionsurkunde 
betrad)tete. 

6) Mag auch ein Theil des Pjalters als bejonderes Bud) ſchon friih in den Händen 
der Gemeinde geweſen und vielleidht gleideitig mit der Brophetenfammlung nen geordne 
worden fein: Werth und Geltung einer befondern dritter Sammlung hatte er darum 
nod) nidjt, und e8 dauerte Lange Zeit, bid neben Geſetz und Propheten eine neue lafe 
von Schriften ald ecinigermafen ebenbiirtig geftellt wurde. Selbſt nadjdem dies gejdyeben 
war, blieb der Ausdruck „Geſetz und Propheten” fiir die ganze Bibel immer nod ir 
Gebraud) (vgl. „Bibel-Lexikon“, I, 437), und man begniigte fid) aud) fptiter fiir dea 
dritten Theil mit dem ganz allgemeinen Namen „Schriften“ (Ketubim), wenn man nich 
vorjog, ein einzelnes Bud), 3. B. die Pſalmen, befonders hervorjuheben (Luf. 24, +). 
Sn dieſem dritten Theil fanden mit der Beit ſehr verfdiedenartige Sdhriften ihren Plas, 
theils dichterifden, theils lehrhaften, prophetifdjen oder gefdjidjtlidjen Charafters, fr; 
alles, was in der vorhergehenden, fdjon geſchloſſenen Sammlung fid) nidjt mehr unter 
bringen ließ und dod) der Aufnahme werth eradjtet wurde. Und wie dem Inhalt, {0 
liegen dieje Schriften aud) der Zeit ihrer Entftehung nad) weit auseinander, indem be 
älteſten Stücke dem Davidifdjen, die jiingfien erft dem mallabäiſchen Zeitalter angehören 
Letztere Thatſache beweift, dak diefe dritte Sammlung am längſten offen gehalten wurde. 
Se weniger ſcharf von vornherein der Charafter der darin aufzunehmenden Schriften be 
ftimmt war, um fo Leidjter lief fic) die Grenglinic verindern, um fo langſamer fam mas 
dazu, den Umfang diefer Sammlung, neu entftehenden Literaturproducten gegenüber, ein 
für allemal abgufteden und damit den Kanon überhaupt zu ſchließen. 

7) Die Frage, wann diefer Schluß erfolgt fei, hat daher gu ihrer nächſten Boraué 
ſetzung die Beſtimmung der Beit, welder die jiingften Beftandtheile der Ketubim ange 
Hiren. Es hanbdelt fid) dabei hauptſächlich um die Pfalmen und um das Bud Daniel. 
Was erftere betrifft, fo gehen die Anfichten der Ausleger immer nod) weit auseinandet. 
Wiihrend die cinen (auc) dogmatiſch Unbefangene, wie Ewald, Hupfeld, Dillmann u. a. 
die Möglichkeit makkabäiſcher Pſalmen aufs beftimmtefte beftreiten, wird ihre Gewißheit 
von andern ebenfo feft behauptet, bald nur fiir eingelne, bald fiir eine Menge von Liedern 
G8 wird fpiter am Plage fein, dieſe Streitfrage niiher zu berithren (j. Bjalmen). Hier 
nur fur; das Refultat: daß in der Beit dex makkabäiſchen Freiheitstriege das national: 
Lied wieder erflang, daß mit dem Schwert and) die Leier aus Langer Rube fid) aufraitte, 
ift gum voraus wahrſcheinlich, und wenn wir num im Pfalter einige Lieder finden, derer 
geſchichtliche Beziehungen, deren Stimmung und Spradje genau in jenes Zeitalter paſſen, 
fo find wir vollfommen beredjtigt, die Entſtehung derfelben fo weit herunterguriiden um? 
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angunehmen, dag da8 Pjalmbud) nadhtriiglid) nod) durd) foldje Lieder erweitert wurde, 
dag es alfo im 2. Sabrh. v. Chr. nod) nicht feft gefdyloffen war und mit ifm der Kanon 
itberhaupt. Nod) fidjerern Beweis Hierfiir gibt das Bud) Daniel; denn daß diefes in 
eben jener Zeit, während der ReligionSverfolgung des Antiodus CEpiphanes, entftanden 
jet und nur gum Sein und um den Zwed einer Tröſtung und AUufridjtung der ge- 
driidten Volksgenoſſen beffer erreidjen gu können, eine andere Hiille angezogen habe, wird 
gegenwärtig von allen, durd) dogmatifdes Vorurtheil nicht völlig geblendeten Auslegern 
anerfannt. Bor der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. erfolgte der Schluß des Kanons alfo 
in feinem Fall. So gewiß dies ift, fo fdjwierig ift eS anf der andern Seite, den Zeit— 
punft des Schluſſes genau ju beftimmen, und nad) den wenigen vorliegenden Daten ift 
iiberhaupt uur eine anniihernde Beſtimmung möglich. 

8) Die Behauptung, dak ums J. 132 v. Chr., als die Borrede zur griech. Ueber- 
jesung des Buchs Sirach gefdjrieben wurde, der Kanon in feiner Heutigen Geftalt 
ſchon vorhanden gewejen fei (vgl. 3. B. Vaihinger in den ,,Theologifden Studien und 
Kritiken“, Sahrg. 1857, S. 94 fg.), ſtützt fic) lediglid) auf einen Scheingrund. Wenn 
it dem erwähnten Prolog neben Gefes und Propheten in dvitter Linie ,, die iibrigen 
Bücher“, ,,die andern vaterliindifden Bücher“, aufgezählt werden, fo folgt daraus dod) 
nur, dag eine gewiffe Klaſſe von Schriften, für die man nod) feinen beftimmten, gemeine 
ſchaftlichen Namen hatte, den andern zur Seite geftellt und mit gur Sammlung geredynet 
wurde, went aud) zunächſt nuv als ,,vaterlindifde”, nidjt ald „heilige“ Schriften. 
Ueber den Umfang diefer Klaffe, über Titel und Bahl der dazu gehirenden Bücher, ift, 
wie jeder fieht, an der betreffenden Stelle nidjts ausgefagt, und es Lift fid) aljo daraus 
feineswegs folgern, daß die dritte Sammlung fdjon damals eine fertige, gefdjloffene ge- 
weſen fet. Das Nächſte war ddd), dak man, wenn eine beftimmte, nidjt zu iiberfdjreitende 
Summe von Viidjern vorlag, diefelben zählte und ihre Bahl angab. Hiervon enthilt die 
angefithrte Stelle feine Spur; was man in ifr hat lefen wollen, fteht gar nidjt darin. 

9) Dak nod) im Lanf de 2. Sahrh. v. Chr. nicht alle Ketubim mit den iibrigen 
Schriften auf gleiche Linie geftellt und als unantaftbares Nationalheiligthum betrachtet 
wurden, mit andern Worten, daß der Kanon in jener Zeit nod) feine feften Grenjen hatte, 
feben wir Ddeutlid) ans der Stellung, weldje die helleniſtiſchen Juden dazu cinnahmen: 
nidjt nur erlaubten fie fich, eingelne diefer Biidher mit bedeutenden Zuſätzen gu vermehren 
oder völlig umjuarbeiten (Daniel; 3 Eſra), fondern aud) neue, unter ihnen entftandene 
Schriften mitten unter jene eingureihen, al ob ihnen ganz gleidjes Anjehen wie den ur— 
ſprünglich hebräiſch gefdjriebenen gufiime. Es war alfo hieriiber nod) nidjt gu einer ein- 
ftimmigen Anſicht gefommen, die der gefammten Judenſchaft als Autorität gegolten hätte. 
Die Helleniften, insbefondere die ägypt. Juden, fonnten fic) foldje Freiheiten erlauben, 
weil die Palaftinenfer felbjt ihnen nod) feinen genau feftgefegten anon in die Hand 
gaben, weil auc) die Mtuttergemeinde über die Ketubim nod) nidjt die Leste Entſcheidung 
getroffen hatte. Später, als das wirklich gefdjah, behauptete freilic) die ägypt. Suden- 
ſchaft ihre ingwifden errungene Cigenart und freiere Stellung gum Ueberlieferten; damals 
aber, als die gried. Bibel nod) im CEntftehen begriffen war (etwa bis 130 v. Chr.), 
hiitte man fid) ohne Bedenfen an die Paläſtinenſer angeſchloſſen, wenn bet ihnen in diefen 
Dingen bereits fejter Braud) und beftimmte Sagung vorhanden gewefen wiire. 

10) Gegen Ende des 2. Dahrh. v. Chr. herrfdjte unter den paläſtinenſ. Juden aller— 
dings ziemliche Uchereinftimmung in Beziehung auf den Kanon; wir wiffen aber, daß 
nod) im 1. vordjriftl, Sahrh. Zweifel laut wurden, ob die damalige, fiir den Gemeinde- 
gebraud) beftimmte Biidjerfammlung, d. i. der Kanon, wie er jest vorliegt, unveriindert 
zu belafjen fei. Man entdedte (vgl. Talmud, Menahot, f. 45, *), daß GEzechiel in 
einigen Punften mit dem mofaifdjen Fünfbuch nidjt im Cinflang ftehe, und meinte, 
diefes Bud) miiffe deshalb ,,verborgen”, d. h. dem öffentlichen Gebraud) entzogen 
werden. Es gelang aber dent Hananja ben Hiskia ben Garon, einem ältern Beit- 
genoffen Hillel’s und Sdammai’s, die betreffenden Widerfpritde auszugleidjen und damit 
jene Bedenfen gu befdwidjtigen (vgl. Fiirft, a. a. O., S. 24). Ernſter war die Streit- 
frage in Begiehung auf den Prediger, das Hobhelied, die Spriidje und CEfther. Der 
Prediger und die Sprüche wurden beanftandet, weil eingelne Stellen derjelben (3. B. 
Pred. 7,3; 8,15 und 2,2; 4,2 und 9,4) fid) gu widerfpredjen fdjienen, jener zugleich, 
weil Hinneigung gu (fadductifdjer) Keserei darin wahrzunehmen war (Pred. 1, 3; 11,9 u. a.; 
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vgl. Fiirft, a. a. O., S. 92), das Hohelied wol hauptſächlich feines weltlichen Gewants 
wegen, ebenfo das Bud) Efther wegen feines Mangels an eigentlidy religidjem Indu: 
(Fürſt, a. a. O., S. 83, 100). C8 handelte fid), nad) damaliger Ausdrucsweife, be: 
diefen Streitigteiten hauptſächlich darum, ob das betreffende Buch „die Hinde derur- 
reinige“, d. h. ob ihm bas Prädicat der „Heiligkeit“ in gleichem Maß wie den ander 
Büchern des Kanons (Mifdna, Jadajim, III, 5) zukomme (itber den eigentlicen Cin: 
jenes Ausdruds vgl. Delisfd in der ,,Zeitfdhrift fiir die gefammte (uth. Theologie um 
Kirche“, Jahrg. 1854, S. 280 fg.). Diefe vereingelten Anfedjtungen der genannten Bide 
Hatten nun freilich feinen weitern Erfolg, wir lernen aber daraus, daß damalé der Kone 
nod) nidjt umviderruflid) gefdloffen war. Dagegen hatte fic) ingwifden die Ehrfurcht ove: 
ihm dermaßen gefteigert, daß jedes in ihm befindlidje Bud) darauf angefehen wurde, 
e8 als ein „heiliges“ gelten finne, und eben dieſe Steigerung de8 Begriffs der Manca 
cität ift als Urfade jener Streitigkeiten angufehen, die ihre endgiiltige Erledigung eigentht 
erft mehrere Jahrzehnte nad) Serufalems Berftirung durd) das Synedrium ju Jobe 
erhielten, am Tage der „Zeugnißſammlung“, ca. 118 n. Chr. (vgl. Miſchna, a. a. O, wm 
Edajot, V, 3; Deligfdh, a. a. O., S. 282, und Graeg, ,,Gefdhidte der Juden“ [Baie 
1853], IV, 43 fg.). 

11) Diefe legte Entfdeidung de8 Synedriums ju Jabne war iibrigens mr ox 
beftiitigende und nadhtriigliche gu dem, was bereits allgemein angenommen war; bx 
fdjon vorher, am Ende des 1. chriſtl. Sahrh., begegnen wir der beftimmten Nadi: 
von einem, dem Umfang, d. h. der Bahl feiner Biidher, nad) genau abgegrengten Raver, 
nämlich bei Joſephus in feiner Schrift gegen Apion (I, 8). Die eingelnen Biidher wetde 
bier gwar nidjt näher angegeben, nur ihre Zahl, nämlich 22, vertheilt auf drei Mate 
(5 Biider des Geſetzes, 13 prophetifde und 4, welde Hymnen und VSittenregeln ext 
hielten), allein da wir diefelbe Zihlungsweife bei vielen ſpätern, namentlid) dhriftl. Sarit 
ftellern wiederfinden und bei dieſen Näheres dariiber erfahren, fo fann faum ein Zweüt 
fein, daß Sofephus in jene Bahl alle Bücher, die unfern Kanon bilden, eingeredpnet, ic 
befondern, daß er unter den 13 prophetifdjen Biidern 1) Joſua, 2) Richter mit Rutt 
3) Samuel, 4) Rinige, 5) Chronif, 6) Efra und Nehemia, 7) Efther, 8) Iejair 
9) Seremia mit Klageliedern, 10) Ezechiel, 11) Daniel, 12) die 12 Heinen Propheter. 
13) Hiob, und unter den vier gulegt genannten die Pſalmen und die dret Salomonifder 
Sdhriften (Spritde, Prediger, Hoheslied) verftanden habe. Joſephus betont angdriidie, 
daß die Suden von der Göttlichkeit dieſer Sdhriften iibergeugt feien umd in der Lange, 
feit deren Abfaffung verftridjenen Beit nicht gewagt hätten, etwas hinzuzufügen, wegt 
nehmen oder zu veriindern, und wenn er ferner die Meinung fundgibt, die jitngften Bide 
des Kanons feien gur Beit des Artayerres (den er nämlich, wie wir aus „Alterthümer“, 
XI, 6, 13, fehen, mit dem Whasverus im Bud) Cfther verwed)felte) entftanden, fo lerae 
wir daraus, dak der ganze Kanon damals, als Joſephus ſchrieb, bereits in den Schimm 
eines ehrwürdigen Alterthums geriidt war, als etwas von der Gegenwart weit Abſtehendet 
und darum Unverleglidjes, galt, und es war nur ein anderer Ausdrud fiir diefes Zer 
bewußtſein, wenn ſämmtliche Bücher deffelben heilig gefprodjen und danad) gedeutet wurder 
Wie raſche Fortſchritte diefe Auffaſſung madhte, zeigt die Aeufferung Rabbi Aliba's ide: 
das Hohelied: „Die Welt war des Tags, an weldjem das Hobelied Iſrael gegeben wurd 
nicht werth; denn wenn alle Ketubim heilig find, fo ift das Hobelied hochheilig (kode 
kodasim’; (vgl. Mifdjna, Jadajim, III, 5). 

12) Dieſen Standpuntt, fiir den fanonifdje und heilige Biidjer cin identifdjer Beg 
find, dürfen wir nun allerdings nidjt um zwei Sahrhunderte guriidverlegen, d. h. wir diiries 
nidjt annehmen, daft er der bet der Aufnahme unter die Ketubim maßgebende geweſen it: 
wol aber wurde, als man daran dadjte, die dritte Sammlung ju vervollftindigen um 
abzuſchließen, darauf Riidfidjt genommen, ob ein Buch feinem Alter nad) ehrwürdig gems 
erſcheine, fei e8, daß e8 in der That fdjon vor Langer Zeit entftanden war, fei es, dv 
e8 wenigftens den Namen eines alten Weifen oder Sehers an der Spige trug, umd ! 
ben Schein höhern Alters und mit der Beit aud) den Glauben daran erwedte. Av 
lessterm Grunde fonnten aud) fehr junge Bücher, wie Roheleth und Daniel, ihre Stel 
unter den itbrigen finden, ebenfo die nachträglich eingefdobenen Pfalmen, die durd > 
andern gefdjiigt und durd) den Tempelgebrand) bei der Gemeinde in Anfehen gefommer 
waren, während dagegen fonft hod) geſchätzte, urſprünglich hebriiifd) gefdjriebene umd — 


Kanon (de8 A. T.) 487 


dieſer Spradje damalé wol nod) vorhandene Bücher, wie Sirach und das 1. Makkabäerbuch, 
ausgeſchloſſen blieben, weil fie ihre ſpäte Abfaſſung unverhohlen bekannten. Urſprünglich 
alſo war der Kanon die Sammlung von Geſetz, Propheten und der ſonſtigen altehrwür⸗ 
digen Nationalliteratur, und die Nothwendigkeit einer abſchließenden Geſtaltung deſſelben 
trat von ſelbſt ein, als griech. Sitte und Bildung immermehr ing Judenihum eindrangen 
und das Volksleben ſich in Parteien gu zerſetzen begann. Dieſer Abſchluß fällt etwa in 
den Anfang des 1. vorchriſtl. Jahrh., d. h. von da an wurden keine neuen Bücher mehr 
im den Kanon aufgenommen, und die jüngſten (Koheleth, Daniel und einige Pſalmen) 
Hatten fic) im Gemeindegebraud) fdjon fo eingebiirgert, daß der Glaube an ein hiheres 
Alter derjelben ſich leicht befejtigen fonnte, da der Geficjtstreis der damaligen Generation 
Die wirklide Entſtehungszeit diejer Bücher ſchon nicht mehr erreidjte. Das war der erfte 
factiſche Schluß des Kanons. Als mm aber die Ketubim mit Geſetz und Propheten eng 
verbunden waren, ging die ausſchließlich religiöſe Betradjtung, die letztern von jeber gutheil 
geworden, aud) auf jene, die Retubim, über, die damit ohne Unterfdjied gum Rang von 
Heiligen Sdhriften erfoben wurden. Dieſe neue Betradjtungsweife brachte einige Biider 
in Gefahr, wieder ausgeſchloſſen gu werden, ohne daß jedoch der urfpriinglide Beftand 
des Kanons dadurd) veriindert worden wire. Immerhin aber wurde er theiltweife in 
rage geftellt, und der letzte bleibende Abſchluß deffelben erfolgte für das damalige recht⸗ 
gläubige Judenthum erſt damit, daß für alle Ketubim das Prädicat der Heiligkeit nach⸗ 
gewieſen uud ihnen feierlich zuerlannt wurde. In welcher Weiſe das geſchah, iſt unter 
10) bereits geſagt worden. Das war der zweite, wir könnten ſagen, der pharifäiſche 
Schluß des Kanons als eines durchweg „heiligen“ Buchs. 

Bal. beſonders Dillmann, „Ueber die Bildung der Sammlung heiliger Schriften 
Alten Teſtaments“ in den „Jahrbüchern fiir deutſche Theologie“, III, 419—491; Bieek, 
„Einleitung in das Alte Teſtament“ (Berlin 1860), S. 663—686; de Wette-Schrader, 
„Die Cinleitung in die fanonifdjen und apofryphifden Bücher des Alten Teftaments 
(8. Ausg., Berlin 1869), §. 12—20; Oehler, ,, Kanon des Ulten Teftaments” in Herzog's 
„Real-Encyklopädie“, Bd. VII. Ferner Welte, ,,Bemerfungen über die Entftehung des alte 
teftamentlicjen Kanons“ in der „Theologiſchen Quartalſchrift“, Sarg. 1855, S. 58—95; 
Fürſt, a. a. O.; Herzfeld, „Geſchichte des Bolfes Jisrael“ (Nordhaufen 1854—56), Il, 
48 fg., 70 fg., 92 fg.; Geiger, „Urſchrift und Ueberjesungen der Bibel” (Breslau 
1857), S. 200 fg. 

B. Geſchichte des altteft. Kanons in der driftl. Kirche (vgl. „Bibel-Lexikon“, 
I, 167 fg., 439 fg.). Wir dürfen mit vollem Recht behaupten, daß die erſten chriſtl. 
Gemeinden den Kanon fo, wie er bei den Guden in Geltung und Anfehen ftand, ohne 
eigene kritiſche Sichtung einfach annahmen. Daneben find aber auc) zwei andere That- 
ſachen zu conftatiren: 1) daß die Grenze zwiſchen fanonifdjen und nidjttanonifdjen Schriften 
der jiid. Literatur fdjon in einigen neuteſt. Sdjriften nicht ſcharf gezogen erſcheint (Sud. 
14. 9; Saf. 4,5; Luk. 11,49 und Soh. 7,38); 2) daß neben dem hebr. Lert aud 
Ueberjepungen (ins Aramäiſche und Griechiſche) benugt wurden, und dah, je mehr die 
Gemeinde wuchs und bejonders unter griedjifd) redenden Juden und Heiden Anhänger 
fand, um fo rafdjer der Gebraud) des hebr. Grundtertes durch den der griedh. Ucber- 
ſetzung (der LXX) verbdriingt wurde. Cine nothwendige Folge diefer durdgiingigen und faft 
ausſchließlichen Benugung der LXX war, daß aud) die den LXX eigenthiimliden Stiice 
(vgl. „Bibel-Lexikon“, I, 166 und 439 fg.) allmahlid) auf gleidje Linie mit den gum 
hebr. Kanon gehirenden geriidt und als Beweisftellen benugt wurden (fo von Sreniius, 
Clemens von Alexandria, Tertullian und Cyprian), mit andern Worten, daß die Gren;- 
linie gwifdjen Kanon und Apofryphen zerfloß und gelegentlid) aud) gänzlich verſchwand. 
So mußte von felbft und befonders feitdem die Chriften fid) mit den Suden and) in 
gelehrte Streitigtciten eingelaſſen Hatten, das Bedürfniß erwadjen, über den eigentlidjen 
Beftand und Umfang der Sammlung altteft. Sdjriften völlig ins Klare gu fommen und 
etwas Cidjeres darüber gu beftimmen. Den erſten derartigen Verſuch madjte Melito, 
Biſchof von Sardes (um 170 n. Chr.), der auf einer Reiſe in Paläſtina genaue Er— 
fundigungen über Bahl und Ordnung der altteft. Bücher einzog und dieſelben feinem 
chriſtl Bruder Onefimus in einem durd) Euſebius („Kirchengeſchichte“, IV, 26) uns er- 
haltenen Schreiben mittheilte. Sein Verzeichniß ift, wenn wir unter Eodoac die beiden 
Biider Efra und Nehemia verftehen, der Bahl nad) das der Hebr. Bibel, mit Ausſchluß 
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des Buchs Efther; der Reihenfolge nach ſchließt e8 fic) aber mehr an die LXX an, ine 
dem e8 die Chronif den 4 Biidjern der Könige (d. i. 1. und 2. Samuelis und 1. m 
2. Könige) folgen läßt, daran die Pſalmen mit den drei Salomonifden Schriften md 
Hiob anreiht und in legter Linie die Propheten nebft Efra aufzählt. Ruth erfdemt um 
mittelbar hinter den Ridjtern, und die Klagelieder, weldje nidjt befonders genannt werder 
haben wir uns ohne Zweifel als unter Seremia mitbegriffen ju denfen. Dak Eſther 
fehlt, hat wol nur einen jufilligen Grund, nimlid) in ciner Verwechſelung oder Be- 
ſchmelzung dieſes Namens mit Eſra (in feiner griech. Form Esdras). Cigenthiimlid i 
diefem Verzeichniß endlid) nod) der Zuſatz zu den Spriidjen Galomo’s, dafzy diefelbe: 
aud) den Titel „Weisheit“ fiihrten. In der That wurden die Spriide von den Juda 
etwa aud) Sepher hokma genannt (vgl. Fürſt, a. a. O., S. 73, und Cujebius, „Kircht 
geſchichte“, IV, 22); es folgt alfo aus jenem Zuſatz nicht, daß Mtelito die Spriick 
mit dem apofryphifden Bud) der Weisheit verwedfelt habe. 

Cin zweites Verzeichniß der nad) hebr. Ucberlieferung jum Nanon gehbrenden Bide: 
ift uné aus dem 3. Sahrh. n. Chr. erhalten, nämlich von Origenes in feiner Crflirung 
de8 1. Pſalms (Origenes, Opera graeca et latina, ed. de la Rue (Parié 1733—59}, H, 528, 
und Euſebius, „Kirchengeſchichte“, IV, 25). Neben den gried). Titeln werden Hier aud) dx 
hebräiſchen angegeben und die Aufzühlung der Viidjer (22 wie bet Joſephus) gefdjieht im all 
gemeinen nad der Reihenfolge der LXX. Bemerfenswerth ift dabei Folgendes: 1) wie Rar 
mit den Midjtern, fo redjnet Origenes aud) die Klagelieder mit dem PBropheten Seremia w 
fammen, und gwar lestere mitjammt dem Brief Jeremia's, offenbar dem, welder in der Vulgate 
den Schluß des Buds Baruch bildet, in den Handfdjriften der LAX aber meift als befondere’ 
Stück Hinter den Wlageliedern fteht. Bu der irrigen Meinung, daß diefer Brief gum Hebe. 
Kanon gehöre, modjte der wirflidje Brief Seremia’s (Rap. 29) Veranlaffung gegeben Haber: 
2) die 12 kleinen Propheten find in dem Verzeichniß ginglid) iibergangen. Dies berube: 
aber wol mur auf dem Verſehen irgendeines Whfdhreibers, da die Geſammtzahl der Biider, 
22, im Anfang deutlid) angegeben wird, wiihrend auf dieje Weife nur 21 herauskommen. 
und da die lateiniſche Ueberfegung Rufin's die 12 Fleinen Propheten ridjtig aufzähh, 
nämlich gwifdjen dem Hohenlied und Sefaja, da, wo bei Melito Hiob fteht. Dies fühn 
auf den Grund des Nachläſſigkeitsfehlers: Verwechſelung der gried). Zahlbuchſtaben fi: 
12 (18) mit "168; 3) gum Schluß werden nod) die Matfabierbitcher erwähnt, ausdrüdlich 
aber al8 auferhalb der andern ftehend, alſo nicht gum cigentlidjen Ranon gebirend. Wi 
jehen aus diefem Verzeichniß, daß Origenes cin deutlidjes Bewuftfein von dem Unterſchied 
zwiſchen althebräiſcher und apokryphiſcher Literatur hatte; allein diefe ridjtige Cinficht hindert 
ihn feineswegs, in feinen iibrigen Schriften von den Apofryphen (bejonders von Sirad. 
Weisheit, Barud) und Makkabäer), öfters Gebraud) gu madjen und diefelben etwa ang 
geradezu als göttliches Schriftwort anjufiihren (Bleek, a. a. O., S. 690). Mit der wiſſen— 
fdjaftlidjen Erlenntniß ging alfo das praftifde Verhalten nidjt immer Hand in Hand, 
der confequenten Durchführung des richtigen Grundfages ftand der firdhl. Gebraud, wie 
ev ſich uun einmal feftgefest hatte, ftets im Wege, und letzterer bebhielt im Abendlard 
ſchließlich die Oberhand, während man in der gried). Kirche feit dem 4. Jahrh. eifrig 
bemüht war, der ungenauen Vermengung dex fanonifden und apofryphifden Literatur 
wieder entgegenjuarbeiten. Dies zeigen einige aus jener Zeit ftammende Verzeichniſſe (des 
Concils von Laodicea, der Canones apostolici, Cyrill's von Serufalem, Gregor’s von 
Nazianz fowie dic des Athanafius und Cpiphanius; vgl. de Wette-Schrader, a. a. O, 
§. 30; Bleef, a. a. O., S. 691 fg.), weldje im allgemeinen dem hebr. Kanon und dr 
Bahl 22 folgen, nur daß manchmal Varud) und der Brief Seremia’s den echten Schriften 
dieſes Propheten beigesihlt, etwa and) die drei Matfabierbiidjer sum Manon geredjnet 
werden (Canones apostolici), wiihrend man auf der andern Ceite dem Buch Eſther mehr 
fad) geringern Werth beigelegt gu haben fcjeint; fo Athanafins, der es mit Weishen 
Sirach, Judith und Tobi zuſammen in die Kaffe der Vorlefebiicher (avaywwwoxdper2 
verfest, Gregor von Nazianz, der es gang übergeht. 

Die abendlindifdje Kirche ftand im allgemeinen der jüd. Ueberlieferung ferner als de 
morgenlindifdje, und damit aud) der Möglichkeit, die urjpriinglichen und die ſpäter binge 
gefommenen Beftandtheile des A. T. genau ju unterfdjeiden. Die altlateiniſche Bibel: 
iiberfegung war eine Tochter der griechiſch-alexandriniſchen; legtere gewann daber in dex 
Augen dev Lateiner feidjt den Schein, da8 Original felbft zu fein, und von felbft rückten 
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Dann die apofryphifden Bücher in die Reihe der kanoniſchen. Der 36. Kanon des 
Goncils ju Hippo Regius in Numidien (393 n. Chr.) gibt eine Aufzählung der in der 
SVirde ju leſenden fanonifden Schriften, und nennt mitten unter den Büchern des hebr. 
Kanons aud) die Weisheit und Jeſus Sirach (nimlid) mit den Spriidjen, dem Prediger 
and Hohenlied zuſammen als Salomonis libri quinque), fodbann die Biider Tobi und 
Sudith (gwifden Ezechiel und Eſther) und 2 Bücher der Maffabier (hinter Eſra). 
Gbenjo die dritte (397 n. Chr.) und fiinfte (419 n. Chr.) farthaginenfifde Synode, 
Innocenz I. in feinem Sdhreiben (405 n. Chr.) an Exrſuperius, Biſchof von Touloufe, 
und das Decret des Gelafius (vgl. Credner-Volfmar, „Geſchichte des neuteftamentlidjen 
Stanon”, S. 287 fg.). Wuguftin (De doctrina christiana, II, 8), der auf den erwähnten 
afrifan. Synoden mitthitig gewefen war, hielt diefelbe Wnfidjt feft, von dem Grundfas 
ausgehend, daß man dem Anjehen miglidft vieler fath. Gemeinden folgen und daber 
nächſt den allgemein anerfannten Schriften aud) diejenigen aufnehmen folle, weldje in 
Den meiften und angefehenften Gemeinden gelejen wurden. Auf der andern Ceite 
feblte es freilid) aud) im Abendlande nidjt an Männern, weldje das Ridjtige gu erfennen 
wuften und der Consuetudo ecclesiae nidjt ohne weiteres nadjgaben, jo namentlid 
Hilarius, Rufinus und Hieronymus. Der erftgenannte folgt bei feiner Aufzählung (in 
der Vorrede zur Erklärung der Pſalmen) ganz dem Origenes, ebenfo in der Hauptfade 
Rufinus (in der Expositio symboli apostolici); vor allen war Hieronymus, der hebräiſch 
verftand und mit gelehrten Suden verfehrte, befiihigt gu genauer Feftftellung des hebr. 
Kanons. Er zählte, wie die meiften, 22 Biider (6 Biidher Mofe, 8 der Propheten 
und 9 Hagiographen), faunte aber aud) die bei andern iiblidje (uns bejonders aus dem 
Talmud befannte) Zählungsweiſe, nad) welder bei Cinordnung des Buds Ruth und der 
Klagelieder unter die Hagiographen fid) alg Summe 24 ergab. 

Die Anficht des Mittelalters neigte fid), wenn and) da und dort einzelne ſelbſtän— 
digere, an Hieronymus fic) anſchließende Stimmen laut wurden, immermehr der von 
Auguftin befiirworteter Sanctionirung des firdl. Herfommens und damit der Gleich— 
ftellung der fanonifdjen und apokryphiſchen Bücher gu. Erſt den Reformatoren war es 
vorbehalten, durd) Zurückgehen auf den Grundtert die ſchon halb verwiſchte Grenglinie 
des Kanons wieder ſchärfer zu ziehen, wihrend die fath. Kirche ihrerfeits auf dem tri- 
dentiner Concil (Sess., LV, can. 1) fiimmtlidje in der Vulgata enthaltenen Schriften (jedoch 
ohne das 3. und 4. Bud) Cra, das 3. Makkabäerbuch und das Gebet Manaſſe, welche 
Stiide der VBulgata gewöhnlich beigedrudt werden) fiir fanonifd) erklärte. Die Unterſcheidung 
von einem erſten und zweiten Kanon, mit weldjer ſpätere fath. Xheologen die bindende 
Gewwalt jenes Beſchluſſes gu umgehen fudjten, ift eine vein erfdlidjenc, die vom Stand- 
punft de8 ftrengen Katholicismus aus unbedingt zu verwerfen ijt, Im J. 1672 
erweiterte aud) die gried). Rirdje, calviniftijdjen Tendenzen gegeniiber, ihren Nanon durd 
AWufnahme der Apofryphen, und fo blieb dev proteftantifden allein das Recht und die 
Pflicht, den alttejt. Kanon in feiner urfpriinglidjen Geftalt ju bewahren und durd) un- 
befangene wiſſenſchaftliche Forſchung ſeine Entftehung und Gefdidjte an das Tageslidt 
ridjtiger Erkenntniß zu giehen, zugleich aber aud) den Apokryphen (ſ. d.) thre wahre geſchicht— 
lide Beredhtigung angedeihen gu laſſen. 

Bal. bejonders Bleef, a. a. O., S. 686 —716; de Wette-Sdhrader, a. a. O., 
§. 28—38; Diejtel, „Geſchichte de3 Alten Teftaments in dev dhriftlidjen Kirche“ (Sena 
1868), S. 18 fg., 69 fg., 89, 250 fg., 353 fg., 601 fg. Steiner. 

If. Kanon des Neuen Teſtaments. Schou der Artifel Bibel (ſ. d.) hat über 
das Allgemeine diefes Begriffs und feine Entftehung, namentlich aber aud) über die Stellung, 
weldje die Reformatoren und proteftantifdjen Kirchen dazu einnahmen, ausreidjende Mit— 
theilungen gemadjt. Hier bleibt nur iibrig, inSbefondere die Gefdhidjte der Sammlung 
neuteft. Sdjriften genauer ju verfolgen. C8 erjdjeint dies als um fo zeitgemäßer, je 
grifer die Bemiihungen find, weldje heutzutage gerade auf dieſem Punfte von feiten der 
rückläufigen Theologie gemadjt werden, um das wiſſenſchaftliche Urtheil womöglich wieder 
auf den Standpuntt des Anfangs des 18. Gahrh. zurückzuführen. Go befonders Tifdjen- 
dorf „„Wann wurden unfere Evangelien verfaßt?“ (4. Aufl., Leipzig 1866]) und Hof- 
ftede de Groot (,,Bafilides am Ausgange des apoftolifdjen eitalters als erfter Zeuge fiir 
Alter und Autorität neuteftamentlider Schriften“ [Leipzig 1868]), während auf dem, 
befonders durd) Semler begriindeten Wege wiffenfdaftlider Unbefangenheit Credner 
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(, Bur Geſchichte des Kanons“ [Halle 1847] und ,,Gefdidjte des neuteftamentlider 
Kanon", herausgegeben von Volfmar (Berlin 1860)), Voltmar (,,Der Urfprung unferer 
Evangelien“ Zürich 1866]), Hilgenfeld (,,Der Kanon und die Kritif des Neuen Teſta— 
ments” (Halle 1863]), Reuß (Histoire du canon des écritures saintes dans l'église 
chrétienne (2. Ausg., Strakburg 1864]) und Sdholten („Die alteften Zeugniſſe betreffend 
die Schriften des Neuen Teftaments, deutfd) von Manchot [Bremen 1867]) fort: 
gefdjritten find. 

Daritber zwar ift man beiderfeits villig einig, dak ausdrückliche Zeugniſſe fiir dex 
Kanon als einen Compler heiliger und normativer Sdjriften vor den lester Jahrzehnter 
des 2. Sahrh. nidjt vorfommen. Denn jenen drei um 200 fdjreibenden grogen Kirchen 
{ehrern Srenius, Tertullian und Clemens, weldje in diefer Beziehung villig fidjere Un: 
haltspuntte bieten, geht als vereingelter Poften blos Theophilus von Antiodjia um 170— 
180 voran. Vorher wiffen wir nur, daß Marcion, als er 144 aus Pontus nad Rom 
iiberfiedelte, dahin eim von ihm zurechtgemachtes Lufasevangelium und zehn Pauliniſche 
Briefe (alfo alle ohne die Paftoralbriefe) bradjte. Diefer Mtarcion aber war ein Häre— 
tifer, und fo fdjeinen iiberhaupt die außerkirchl. Parteien guerft den Gedanfen gefaft und 
verwirklicht zu haben, bald neben den altteftamentlidjen, bald fogar im Gegenfats gu ihnen, 
andere heilige Schriften chriſtl. Urſprungs ju ſammeln und ihre Syfteme damit zu ftiigen. 
Diirften wir in dem, was die im J. 225 gefdriebenen „Philoſophumena“ von Bafilides mit- 
theilen, wirkliche Auszüge aus deffen Schriften erfennen, fo wiirde feftftehen, daß dieſet 
gwifdjen 120 und 130 blithende Gnoftifer ganz mit denfelben Cinfiihrungsformeln, wom 
er eine grofe Anzahl altteft. Sdjriftfteller einfiihrt, aud) die Evangelien des Lufas und 
des Johannes fowie die Briefe an die Römer, Korinther und Ephefer citirt. Wher ge- 
rade jene Vorausſetzung ift fehr fraglidjer Natur. Mit grifferer Zuverſicht läßt fid 
behaupten, daß Bafilides den 1. Petrusbrief wenigftens gefannt, und daß fein Sohn Sfi- 
dorus und feine iibrigen Nadjfolger den Matthius gebraudt haben. Außerdem erzählt 
Hieronymus, Bafilides Habe die Pauliniſche Abfaſſung der Hebriier- und Paftoralbriefe 
geleugnet. Dagegen war zwiſchen der fath. Kirde und den Valentinianern der Umfang def 
Kanons nie ftreitig. Aber nod) vielmehr als von Bafilides iſt es von dem, übrigens 
bis etwa 160 lebenden Valentin sweifelhaft, ob ex wirklich felbft der Verfajjer der Stellen 
ift, die von den Rirdenviitern ihm gugefdrieben werden. Dagegen citiren ſeine fpiitern 
Sdiiler, die um 170—200 bliihenden Herafleon und Ptolemiius, ganz beſonders Theo- 
dotus, häufig (der letztgenannte 78 mal) das MN. T., und gwar faft alle Hauptſchrifter 
deffelben. Aehnliches ift auf Grund der ,,Philofophumena” von den Opbhiten, Beraten 
und Sethianern gu fagen, ja e8 fallt fogar auf, daß unter mehr als 160 Gitaten des 
MN. T., die man von den genannten Hiiretifern gefammelt hat, verhältnißmäßig nur gam 
felten ein apotryphifdes Werk angefithrt erfdeint. Man fieht daraus, wie eifrig dieſe 
Häretiker ihre Sondermeinungen mit den von den Katholifdgefinnten anerfannten Schriften 
gu deen fudjten. Im allgemeinen läuft niimlid), wie wir fehen werden, diefer Brocef 
einer häretiſchen Kanonbildung, wie wir ifn von 130 — 200 verfolgt haben, der Fath. 
Kirdenbildung und der dadurd) bedingten Entftehung eines oth. Kanons vollfommen 
parallel. 

Dagegen liefern die angefiihrten Thatjadjen nirgends einen Wnhaltspuntt fiir die 
Behauptung, es habe der Kern des fpiitern neuteft. Kanons fdjon fiir die Häretiker der 
erften Sahrgehnte des 2. Sahrh. Geltung gehabt. Wie wenig correct im fpiitern Ginn 
waren dodj gerade die fritheften diefer Häreſien, die judaiftifd)-gqnoftifdjen! Diefelben be 
nubten apofryphifdje Apoſtelgeſchichten, wie die Predigt und die Wanderungen des Paulus, 
fpiiter eine Reihe von dem Matthius nadjgebildeten Hebriierevangelien, das Wegypter- 
evangelium, abgefehen von einer ganzen Reihe dem rom. Clemens zugeſchriebener 
Sdriften. Nod) der Sudendhrift Hegefippus fdjeint blos jenes judendjriftl. Evangelium 
gebraudjt zu haben, während er 1 Ror. 2,9 als eine mit Matth. 13,16 im Widerſpruch 
ftehende grundlofe Behauptung behandelt, alfo wenigftens die Paulinifdjen Briefe nicht fiir 
fanonijd) eradjtet haben diirfte. Wahrſcheinlich liek überhaupt unter den Gudendhriften dic 
Chrfurdt vor dem Geſetz, begiehungsweife Geſetz und Propheten, eine neuteft. Sammlung 
heiliger Schriften nicht fo raſch auffommen, als dies in der Heidenfirde möglich war. 

Sider ift, daß die — Trennung innerhalb der urſprünglichen Kirche nicht 
ohne Einfluß auf die älteſte Geſchichte des Kanons geweſen iſt. In Pauliniſchen Gemeinden 
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begegneten Upofalypfe und Hebräerbrief, in judendyriftlidjen die Pauliniſchen Briefe ſicherlich 
hachhaltigem Widerfprud), und erft als fic) in der gweiten Hilfte des 2. Jahrh. die fath. 
Kirche confolidirt hat, finden wir einen anerfannten Stern eines neuteft. Kanons. Vor— 
her dürfen wir nur mannidhfaltige Verſuche gu einer folden Sammlung vorausfegen, 
weldje, wenngleich wefentlid) gleiden Stammes, fo dod) mannidjfadje fociale Verſchieden— 
heiten aufweift. Am friiheften wurden Paulusbriefe zwiſchen eingelnen Gemeinden ab- 
ſchriftlich ausgetauſcht (Rol. 4, 16), und fam es anf diefe Weije zu Sammlungen derfelben 
(2 Retr. 3,15). Die Jakobus- und Petrusbriefe einerfeits, die Paftoralbriefe anbdererjeits, 
jegen eine foldje Sammlung der ältern edjten PBaulusbriefe, von denen fie fdjriftftellerifdje 
Ubhingigfeit verrathen, voraus, und 1 Tim. 5,18 wird vielleidht geradezu eine evangelifde 
Stelle (Luk. 10, 7) al8 ,, Schrift” citirt. Synoptiſche wie Paulinifde Schriften müſſen 
fdjon lange exiftirt haben und leicht gu Gebote ftehen, alfo bereits in Sammlungen fid 
jujammenfdjlieRen, ehe da8 vierte Evangelium entftehen fonnte. 

Auf daffelbe Refultat, wie die fptitern Briefe des N. T. felbft, fiihren die ältern 
unter den apoftolifden Viatern, namentlid) die drei in Rom fdjreibenden: Clemens, welder 
den Matthäus und Lufas, die Römer-, Rorinther- und Hebrierbriefe vorausfest, Hermas, 
welder den Marfus, den Ephefer- und Hebrierbrief, den Gafobus- und 1. Petrusbrief 
und wahrſcheinlich die Apoſtelgeſchichte benutzt, Barnabas, der den Römerbrief, nad) Volt- 
mar und Hilgenfeld aud) das erfte, nad) Keim fogar das vierte Evangelium gebraucht. 
Ob letzterer geradezu Matth. 20, 16; 22,14 als ,,gefdjrieben Stehendes“ anfiihrt, ift gum 
mindeften zweifelhaft (f. Barnabasbricf). Sicher ift jedenfalls, dak die förmlichen Citate 
bei Barnabas wie bei den andern Genannten fonft immer nod) ausſchließlich dem A. T. 
gelten. Ohne Bweifel erfdjienen in den Gemeinden der erften Jahrzehnte des 2. Jahrh. nur die 
altteft. Bücher als heilige; die neuteftamentlidjen aber gaben fic) weder felbft als heilig aus 
nod) fonnte man itberhaupt in Beiten, da der H. Geift als Gemeingut der Chriftenheit 
galt, die ausſchließliche Eingebung (f. d.) weniger Schriftfteller anerfennen. 

Erft feit 150 etwa wird dies anders. Zwar der eben damals fdjreibende PBapias 
fennt weder den Begriff eines neuteft. Kanons nod) aud) nur annähernd feinen jesigen 
Umfang. Was er von der ſchriftſtelleriſchen Thitigkeit des Matthius und Markus be- 
ridjtet (ſ. Gefdhicjtsquellen des N. T.), fteht im Widerſpruch mit allen Vorausfegungen 
einer infpirirten und normativen Literatur. Aus den Berührungen des kurzen Stücks, 
bag wir von Papias haben, mit dem Prolog des Lukas, darf man wol fdliefen, daß ifm 
aud) das dritte Evangelium zu Gebote geftanden habe. Ueberhaupt aber fagt er: „Denn 
id) glaubte nidjt aus dem, was die Bücher boten, fo vielen Gewinn ſchöpfen yu können, 
als aué der Lebendigen und nody immer forttinenden Stimme. Gr beridjtet daher gan; 
unbefangen Dinge, die weder mit dem, dod) ohne Zweifel von ihm gelefenen, erften nod 
mit dem dritten Evangelium ftimmen. Mit dem vierten fid) nur irgend auseinanderzuſetzen, 
ſcheint er lediglich fein Bedürfniß gefiihlt gu haben. Die Offenbarung des Johannes dagegen 
foll er nad) Andreas von Cäſarea gefannt haben, und Euſebius felbft merft nod) von ifm 
den Gebraudh der erften Briefe des Petrus und Johannes an. Aber aud) feiner der 
andern apoftolifdjen Biter, fo oft fie aud) mit neuteſt. Sdhriften fid) beriihren, thut dies 
bereits unter Vorausſetzung kanoniſcher Autoritit. So find bei Polyfarp Reminifcengen 
aus den ſynoptiſchen Evangelien einerfeits, aus den ältern Paulusbriefen andererfeits, 
ganz erfidjtlid), und den Gebraud) des 1. Petrusbriefs bezeugt ifm ebenfalls Eufebius. 
Der Brief an den Diognet fest fdjon faft alle Hauptfdjriften des MN. T. voraus. Aber 
Ausſprüche Chriftt werden bei Polyfarp, Barnabas, Ignatius immer nur als foldje, 
nicht aber als Beftandtheile heiliger Schriften, angefithrt; ihre Autorität beruht in ihrem 
Urjprung nidjt aus der Feder, die der H. Geift bewegt, fondern aus dem Mund des 
Sohnes Gottes. Die dogmat. Begriffe der fpiitern Beit fangen erft bei den jiingften 
Werfen diefer Art an fic) geltend gu madjen, wie wenn die Sgnatinsbriefe bereits das 
» Evangelium” und den ,,Apoftel als die beiden Grundbeftandtheile des MN. T. fennen 
oder die Teftamente der zwölf Patriarden dem Paulus weiffagen, fein Leben werde in 
„heiligen Büchern“ (alfo wol Apoftelgefdhicjte und Paulusbriefe) beſchrieben werden. 

Zwiſchen 147 und 160 ſchrieb der erfte und größte der Apologeten diefes Zeitraums, 
Juſtin. Für ihn ift mm zwar die apoftolifde Ueberlieferung von Sefus bereits ſchriftlich 
fizirt in unfern dret fynoptifdjen Evangelien und einem daneben als ebenbiirtig gebraudhten 
augerfanonifdjen; er citirt aud) bereits die Worte Jeſu gewöhnlich als gefdjriebene, aber 
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e8 fehlt nod) jede fanonifdje Ctifette an diefen Sehriften, und ſelbſt von der Apofalypje 
fagt er, der Subdendjrift, welder die Paulinifdjen Briefe ſammt ihrem Urheber mit Still: 
fdjweigen iibergeht, nur, dag ,,cin Mann mit Namen Johannes’ fie gefdjrieben. Juſtine 
Schüler, Tatian, fithrt Fohanneifde und Paulinifdje Sige an und fdjreibt eine Evangelien- 
harmonic, zu weldjer er wol gleidfalls aud) ein unfanonifdes Cvangelium verwenbdete. 
Der mit ihm gleichgeitige, aber entſchieden die entgegengefeste, Heidendhriftl Seite ver- 
tretende Athenagoras fiihrt Sentengen der Bergpredigt und Stellen aus Paulus an. Ju 
Jahre ſeines Todes (177) verfaßten die Gemeinden von Lyon und Vienne einen Bericht 
iiber ihre jiingften Schidfale, in weldjem bereits die meijten Baulusbriefe, fermer beide 
Sdjriften des Lufas, von Gohannes aber das Evangelium und die Upofalypfe, legter 
ausdriidlid) als „Schrift“, citirt werden. Hier haben fid) alfo fdjon beide Richtunges 
gufammengefunden, wie denn aud) um diefelbe Zeit der Name „katholiſche Kirche“ ge- 
läufig wird. 

Um 170 ſpricht Dionys von Korinth von „Herrnſchriften“ (xvgeaxat ypagat’, 
unter weldjem Namen er den ,, Upoftel und das ,,Cvangelium” zuſammenfaßte. Dieſe 
Sammlung rückt denn auch fofort der altteftamentlidjen als ebenbiirtig an die Seite. Feit 
180 wird die Forme! „wie gefdjricben ſteht“ (G¢ yeyoumtat) allenthalben aud) auf Stelle 
aus dem N. T. angewandt, und unter Commodus (180—192) ftellt Theophilus vox 
Antiohia prophetifdje und apoftolijde Schriften cinander gleid), weil fie in derſelber 
Weife von ,, Geiftestriigern’ herrühren. Damit aber war der fath. Begriff von einem 
neuteft. Kanon erreidjt, und die fernern BVerhandlungen bejzogen fic) blos nod) auf dex 
Umfang defjelben. Denn das MN. T. ift nicht blos nicht „im Goldeinband anf die Wels 
gekommen“, fondern es dauerte aud) nod) cinmal 180 Sabre, bis man hinſichtlich be: 
Inhalts, weldjen die bereits als Heilig anerfannte Form in fid) bergen follte, im 
Reinen war. 

Theilweife ijt diefe gweite Hälfte der Cntwidelungsgefdhidjte de8 neuteft. NKanoné 
fdjon im Cingang des Urtifels „Apokryphen des N. T.“ (f. d.) ergihlt worden. Chon gegen 
Ausgang des 2. Jahrh. ftimmen die drei grofen Kirdenfdjriftfteller JIrenäus in Lyoz, 
Tertullian in Karthago, Clemens in Alexandria im Ausſchluß der meiften Wpokrypher 
iiberein; dod) behandeln alle drei den Hermas nod) als einen Theil des Ranons, doa 
weldjemt Urtheil der fpiitere Tertullian nur aus dogmat. Motiven juriidfommt. Clement 
infonderheit fiihrt nod) cine ganze Reihe von Apokryphen als apoftolifde Zeugniſſe auf, ohne 
fie irgend vom N. T. gu unterfdjeiden. Als Kern und Stamm des legtern ftehen bei alle 
drei Vätern in gleidjer Weife die vier Cvangelien, die Apoſtelgeſchichte, dreizehn Par linifdy, 
die erften Briefe des Petrus und de8 Bohannes fowie endlich) die Apofalypfe feft. Bos 
dieſem Kanon unterfdjeidet fid) derjenige der gleichzeitigen fyr. Ucberfegung nur dadurd, 
daß hier die Apofalypfe weggelaffen, dafiir aber die Safobus- und Hebräerbriefe aufgenommes 
find. Jedenfalls ift man begiiglid) der Hauptmaffe des Kanons bereits cinig, und wens 
gleidjwol der eigentlidje Abſchluß deffelben fid) nod) um ein bis zwei Jahrhundert 
verzigert, fo ift die Urſache hiervon meift in der vollfommenen Unabhängigkeit zu fudjen, 
in welder die eingelnen Vollstirden fic) gegeniiberftehen. Zunächſt find es einzeln 
Kirdenlehrer, weldje das Geſchäft der Ausgleichung übernehmen und die in Betradi 
fommenden Biidjer flaffificiven. Go unterfdjeidet Origenes von den „echten Schriften“, 
bd. h. den oben bezeichneten 21 Schriften nebſt dem Hebriierbrief, „unechte“, wie dé 
Hebriierevangelium und andere Apofryphen, und ftellt in die Mitte als fogenannte _,, ge- 
mifdjte die fath. Briefe mit Ausnahme der, in die erfte Klaffe gehorigen, beiden erften 
des Petrus und Johannes. Daran fajlieft fic) eng die Cintheilungsweife des Cufebius vor 
Gifarea an, der — von einzelnen Schwanfungen in feinen Wngaben abgefehen — dic 
„echten“ Sdriften des Origenes als ,,allgemein anerkannte“ (Guodroyoupeva) im die erjte 
Kaffe jest, wiihrend ev aus des Origenes zweiter und dritter Klaſſe eine einzige greite 
Klaſſe (der ,,nidjt aufgenommenen”, ovx evdradyxx) madjt, die aber zwei Unterabthei: 
{ungen in fic) ſchließt, die ,,widerfprodjenen” (avtrAcyoueva), entfpredjend den ,,gemifdten” 
bes Origenes, und die „unechten“ (vosa), der gleidjnamigen Klaſſe de8 Origenes emt: 
fpredjend. Die dritte Klaſſe des Euſebius dagegen bilden „ganz abgeſchmackte und gott: 
loſe Werke’, weldje „kein redjtgliubiger Kirchenlehrer anfiihrt, und die aud) nad) Snbalt 
und Schreibart von den apoftolifden Werfen verfdjieden find’, wie die häretiſchen Evangelien 
des Petrus, Thomas, Matthäus, die Upoftelgefdhidjte des Andreas, des Johannes u. f. w- 
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Der weitere Entwickelungsgang der Bildungsgeſchichte des Kanons iſt nun einfach der, 
daß die Mittelllaſſe des Euſebius ſich auflöſt, indem ihre beiden Unterabtheilungen von 
der erſten und dritten Klaſſe angezogen und aufgeſogen werden, ſodaß ſich bald nur noch 
fanonifdje und apokryphiſche Bücher gegenüberſtehen. Nod) eine ganz magere, im N. T. 
blos den Hermas und die apojtolifdyen Conftitutionen oder das ,,Urtheil des Petrus” ume 
fajfende, Mittelklaſſe findet ſich alé „vorgeleſene“ oder „kirchliche“ Biidjer bei Athanaſius 
und Rufinus, während die meiften morgenlindifden Biter des 4. Jahrh. (3. B. Cyrill von 
Sernfalem und Gregor von Nazianz) bereits den jesigen Umfang des N. T. haben, mit 
Ausnahme der Apofalypfe, die blos in Wlerandria fanonifd) war. Aber ſchon Epiphanius 
adoptirt ihre Kanonicität von Athanafius, und Hieronymus ift der Leste, weldjer die Ver— 
werfung der Apolalypſe als eine Cigenthiimlidfeit der morgenländiſchen Kirche anmerkt. 
Der ebengenannte Kirdenvater madjte nun aber befanntlid) iiberhaupt den Zwiſchen— 
triiger zwiſchen dem dhriftl. WMorgenland und Abendland. Wie dort die Apotalypfe, fo 
fand bier herfdmmlidjerweife der Hebräerbrief (j. d.) VBeanftandung. Aber fdjon Philaſtrius 
von Brescia bezeichuet um 390 jeden als Reger, weldjer dieſen Brief dem Paulus ab- 
fpredjen wiirde, und Hieronymus und Auguſtin fanonifiren den Brief trog der eingeftan- 
denen Ungewifheit iiber feinen Verfaſſer. Während aber im Morgenland der Kanon fid) 
mehr auf dem Wege des Gewohnheitsredhts fixirte (die Ranones 59 und 6O des um 363 
in Laodicea gebhaltenen Concils find mindeftens gweifelhaft), wurde er im Abendland ge- 
radezu durd) Synoden (3935 zu Hippo und 397 zu RKarthago) und päpſtliche Erlaffe 
(Snnocenz I. im J. 405 und Gelafins im J. 495) feftgeftellt. Bon einem Bud, weldjes 
dermafen in die fefthegrenste und genau abgemeffene Reihe dev fiir Heilig, infpivirt und 
normativ geltenden Schriften aufgenommen wurde, fagte man jebt, e8 fei fanonifirt worden 
(xavovifetar, xexavovap.evov), eit Spradjgebraud), dev fid) guerft bei Wthanafius in 
dDiefer ausgepriigten Form findet, ſodaß demnach der Kanon des N. T. nidjts anbderes 
bedentet als die fiir claffifd) anerfannte Literatur des Chriftenthums. Holtzmann. 
Kanzler, der Vorſtand der Stadt-, Staats- oder Reichskanzlei, des Reichsarchivs, 
eine in der Luther'ſchen Bibelüberſetzung für verſchiedene Aemter, jedoch insbeſondere für 
das hebr. maskir (Erinnerer) gebrauchte Bezeichnung. Die Kanzlerſtelle bekleidete unter 
David (nad) 2 Sam. 8, 16; 20, 24; 1 Kin. 4,3) Joſaphat, der Reichshiſtoriograph, der 
wol zugleich an der oberften Leitung der Regierung (als Minifter) theilnahm (irrthiimlid) 
gebraudjt Luther die Bezeichnung 1 Chron. 27 [28], 32 von Jonathan, einem BVerwandten 
und Rathgeber David's). Daffelbe Amt hatte ferner Goad) inne (Sef. 36,3; 2 Kon. 
18, 18), wahrſcheinlich Geheimfdjreiber und PBrotofollift des Kinigs Hisfia (bei Sef. 33, 18 
ift nicht an ein ftindiges Amt, namentlid) nicht an ein Sdjreiberamt, zu denfen, fondern 
art feindlidje Veranftaltungen zur Erpreffung des Tributs). Bisweilen bedeutet and) der 
Ausdrud sopher (Sdhreiber) den Geheim- oder Staatsfdjreiber, alfo den RMegierungstangler. 
So war Semarja Staatéjdreiber unter Bojafim (Ser. 36, 10), ähnlich Efifama (Ser. 
3G, 12.21). Bet Efra (Kap. 4, s) erſcheint der königlich perf. Staatsſchreiber Schimſchai 
als Vertreter der Ontereffen der nidjtjiid. Cofonijten in dem Gegenden weſtlich vom 
Euphrat. And) im N. T. (Apg. 19, 35) kommt ein Kanzler (yoappatede) der Stadt 
Ephefus vor, höchſtwahrſcheinlich der Vorſtand der Stadtfanglei und des öffentlichen 
Rechnungsweſens, der vermige feines Amtes als Verfaſſer der Hffentlidjen Erlaſſe, die in 
den Bolksverfanunlungen publicivt wurden, und alg erfter Untergebener des Magiftrats 
dem Bolf näher ftand und daher befonders geeiqnet war, die ftiirmifde Voltsverfammiung, 
die gegen Paulus und feine, dem AUrtemisdienft ſchädliche Wirkſamkeit abgehalten wurde, 
zu beſchwichtigen (vgl. Deyling, Observationes sacrae (3. Ausg., Leipzig 1739], III, 
382 fg.; Beis, „Römiſche Wlterthumsfunde’ | |, S. 247 fg.; ſ. auch König, 
Regierung, Sdhreiber). Schenkel. 
Kapernaum, Kapharnaum, d. i. Dorf Nahum's, heißt die Ortſchaft am See 
Genezareth (Matth. 4,13), welche Jeſus zum Mittelpunkt ſeiner Wirkſamkleit in Galiliia 
erwählte, und die daher bei Matthäus geradezu als ſeine Stadt bezeichnet wird (vgl. 
Matth. 9,21 mit Mark. 2,1). Nicht um äußerer Herrlichkeit willen, fondern als die 
Stitte, welche der Menſchenſohn gu ſeiner Heimat erkoren, empfängt fie den Zuruf: „die 
du bis gum Himmel erhoben biſt“ (Matth. 11, 23). Dod) war Kapernaum auch äußerlich 
Fein unbedeutender Flecken, beſaß es doch cine eigene ſchmucke Synagoge (Lu. 7,5; 4, 31. 33; 
Mark. 1,21), eine SZollftiitte (Mark. 2,14; Luk. 5,27; Matth. 9,9) und eine Garnijon. 
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Nad Luf. 7,5 foll ein nidtjiid. Hauptmann der letztern die Symagoge erbaut haber, 
ohne Zweifel nicht blos aus Freundlidfeit gegen die jiid. Einwohnerſchaft, fondern alé 
Profelyt aus danfbarer Verehrung gegen den Gott Iſraels. Der ans Bethfaida gebiir- 
tige Fiſcher Petrus hatte fid) in Kapernaum ein Haus erworben, das er mit Frau md 
Schwiegermutter bewohnte und ſpäter jugleid) Sefus zu freier Verfiigung ftellte (Mart. 
1, 29.30; 2,1; 3,20.31; Matth. 13,36; 17,24). Go ftarf aber der Flecken in den 
Bordergrund der evangelifden Ueberlieferung tritt, Bofephus, der eine Menge Stadte- 
namen aus Galiliia wiederholt anfiihrt, erwähnt Rapernaum nur einmal („Leben“, Rap. 72), 
und gwar als ,,Dorf Kepharnome“. In der nachchriſtl. eit ſcheint der Ort jabr- 
hundertelang von jiid. Ketzern, „Minim“, bevolfert geweſen gu fein, d. h. von foldjen 
Juden, welche Sefus als Meffias verehrten, ohne im iibrigen mit ihrer väterlichen Religon 
zu bredjen (vgl. Sepp, „Jeruſalem und das heilige Land“ [Schaffhaufen 1862—63], I, 
174 fg.). Nady Epiphanius (Adv. haer., I, 4) foll Ronftantin hier, wie in Tiberias und 
Nazareth, eine Kirde gegriindet haben, und nod) Antoninus Martyr (De locis sanctis 
quae perambulavit Antoninus Martyr circa a. d. 570, herausgegeben von Tobler [St 
allen 1863], S. 8) fand ums 3. 570 in Rapernaum eine Bafilifa an der Stelle, mo 
bas Haus des Petrus geftanden habe. Bm 8. Jahrh., d. h. nadjdem die perfifdyen und 
arab. SriegSftiirme fiber Paliiftina hingegangen, weiß Wilibald von Eichſtädt mur nod 
von einem Haus und einer grofen Mauer Kapernaums zu beridjten. 

Daß Kapernaum auf der nördlichen Hälfte des rechten Seeufers fag, wird allgemem 
zugeftanden. Hingegen ftreitet man fid) dariiber, ob man es bei Chan Minijeh am nérd- 
lichen Saum der Chene Gennefar oder 3/, Stunde weiter nad) Norden bet Tell Hom 
zu fudjen habe. Wir entfdeiden uns fiir Tell Hum, und die Widhtigkeit des Ortes er— 
fordert, daß wir die Griinde, die uns hierbei leiten, etwas ausfiihrlidjer darlegen: 

1) Sefus hatte feine Siinger gu einer Verfudemiffionsreife ausgejandt. Der Ort, 
wo fie fid) davauf wiederum mit ihm vereinigten, wird nidjt angegeben; aber es leidet 
feinen Zweifel, daß es Kapernaum war, die ,,cigene Stadt’ nidjt nur des Herrn, fondern 
aud) ciniger feiner nächſten Jünger (Mark. 1, 16—21. 29; Matth. 9,1; 17, 24; Mark. 2, 1). 
Von hier fuhr Jeſus, begleitet von der Jüngerſchar, nad) dem jenjeitigen einfamen Ufer 
hiniiber. Wie aber da8 Volk das erfannte, lief die Menge um das nördliche Seenjer 
herum und langte auf foldje Weife nod) vor Jeſus jenfeits an (Mark. 6,30—ss). Die 
wiire aber ein Ding der Unmiglidfeit gewefen, wenn die Leute den Weg von Chan Minijes 
aus hätten madjen miiffen. 

2) Bet Kapernaum lag, wie wir gefehen, eine ollftiitte. Von den Ortfdjaften am 
See war aber diejenige bet Tell Hum die der Grenjze gegen die Tetrardjie des Philippus 
hin am nächſten gelegene. (Daß nämlich Tel Hum ein altjiid. Flecken geweſen, beweija 
bie dortigen Trimmer unwiderleglidj.) Wie aber follte man den Grenjort iibergangen 
und Zollſtätte nebft Garnijon erft bei dem %/, Stunde fiidlidern Chan Minijeh ax’ 
geftellt haben! 

3) Bei einem Kampf auf der Chene Batiha am Einfluß des Jordans wurde Jojepgeé 
an ber Hand gefdjidigt, woranf er fid) nad) Kepharnome bringen lief, d. h. dod) gews 
in den nächſten galil, Ort, indem er dann nachts fofort von hier nad) Taridjiia gedit 
wurde. Hitten ihn die Seinigen von der Jordanmiindung weg nad) Chan Minijſch 
fdjaffen wollen, fo bitten fie ihn zwei Stunden weit tragen miiffen, da fie dod alt 
Sieger von nadjriidenden Feinden nidts ju fiirdjten braudten, und es dem Gofephat 
nur erwünſcht fein fonnte, fo Lange alé die Umſtünde es erlaubten, im der Nähe feimer 
Truppen ju bleiben. 

4) Theodorus (umé 3. 530; vgl. Palaestinae descriptiones ex saeculo IV., V. et 
VL, herausgegeben von Tobler (St.-Gallen 1869], S. 41) bemerft, da die Entfernung 
zwiſchen Kapernaum und Magdala doppelt fo grog fei al die zwiſchen letzterm Ort und 
Tiberias, eine Beſtimmung, die ziemlich genau auf Tell Hum gutrifft. 

5) Urculfus (ums 3. 670) fagt, er habe von einer benadjbarten Höhe Kapernecc 
gefehen. Es liege gwifden Berg und See eingefdjriinft auf engem Raum und par fs, 
da es, ausgeftredt von Weft nad) Oft, den Berg im Norden, den See im Süden habe. 
Gine Ortfdjaft aber an der Stelle von Chan Minijeh hätte nidjt den See, fondern be 
Genejzarethebene im Süden gehabt und hätte fid) fildwiirts auf derfelben ungehemmt aot 
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dehnen fénnen. Hingegen liegen die Triimmer von Tell Hum auf dem fladen, etwas 
vorfpringenden Ufer, bon dem Waffer im Südoſten und von dem Hiigelabhang im Nord— 
weften begrengt (vgl. meine ,,.Wanderungen durd) Paläſtina“ [Riirid) 1865], S. 323). 

6) Die jitd. Ueberlieferung fest Kapernaum nad) Tell Hum. Hier glauben die 
Suden den Rabbi Tandhum begraben und nennen den Ort daher Kephar Tandjum. 
Uber in eben diefem Tanchum ſuchen fie aud) das Grab Nachum's und bezeichnen den 
Ort daher bald als Kephar Tandum, bald als Kephar Nachum (vgl. Sepp, a. a. O., 
Il, 190 und 177). 

7) Hum fann Abfiirzung fiir Tandjum oder Nachum fein. Aehnliche Verfiirzungen 
treffen wir im modernen arab. Volksmund nidt felten, fo Bib fiir Achzib, Fit fiir Aphef, 
Reimun fiir Sofneam u. f. w. 

8) Die durd) Wilfon vorgenommenen Ausgrabungen haben bei Chan Minijeh feinerlei 
bedeutende Ruinen gu Tage gefirdert. Wohl aber finden fid) in Tell Hum die Ruinen 
einer herrlidjen Synagoge (vgl. Atheniium, Jahrg. 1866, S. 278). 

Rod) find zwei ECinwendungen zurückzuweiſen: 1) Markus beridjtet (Kap. 6, 4s. 53), 
daß die Siinger nad) Bethfaida hiniibergefahren feien, infolge deffen fie bei der Ebene Ge- 
nejareth anlandeten. Daraus darf man fdliefen, daß Bethfaida in der erwihnten Ebene 
fid) befunden Habe. Sohannes aber beridjtet beim gleidjen Anlaß, die Biinger feien nad) 
Kapernaum hiniibergefahren. Hier wird eine unbefangene Kritik einfad) die Differeng der 
Beridjte conftatiren und feineswegs folgern, Rapernaum müſſe um der Harmonie mit 
Marfus willen aud) in der Genegarethebene gelegen fein (Soh. 6,17. 24.59). 2) Sofephus 
redet („Jüdiſcher Grieg’, III, 10, 8) von einer, die Vegetation mächtig befördernden 
Quelle Kapharnaum, weldje diefe Ebene durchſtröme und von den Cinwohnern fiir eine 
Ader des Mil gehalten werde, weil fie einen, der Karauſche des Wlerandrinifden Sees 
fehr verwandten Fiſch erzeuge. Diefe Quelle finnte mit der Ain Tabigha, der mäch— 
tigften Quelle am ganzen Seeufer, identifd) fein. Sie tritt eine halbe Stunde ſüdlich 
von Tell Hum ju Tage und wurde einft durd) einen theilweife in den Fels gehauenen 
Aquäduct nad der Ebene Genejzareth geleitet, um die nirdlidjen Theile derfelben yu bee 
väſſern, während die weiter fiidlid) liegenden von den Biden Leimun, Rabadijeh, der in 
rer Ebene felbft entfpringenden Ain Mtudawarah und dem Bad) des Wadi Hamam itber- 
trimt werden, Da der See Nilfifdhe enthalt, fo können fehr leicht foldje in dem bra- 
iſchen Waffer der Tabighaquelle vorgefommen fein, wenn man bisjest aud) nod feine 
varin beobadjtete; hat dod) diefelbe nicht einmal 100 Schritte vom See entfernt ihren 
Irfprung. Sie allein fdjuf einft die iippige Vegetation im nördlichen Theil der Genegareth= 
bene. Dak aber die Quelle vom benachbarten Fleden ihren Namen einft erhalten, finnte 
iemtand befrembden. Unter den iibrigen Wafferadern der Ebene ift der Bad) Rabadijeh 
seit die ſtärkſte. Für die geringere Mudawarahquelle ſpricht die Thatfadje, daß fid) in 
rem Becken heute nod) Milfifde finden (vgl. Triftram, The land of Israel, a journal 
f travels in Palestine [London 1865], ©. 442). Am wenigften fann die ,,Feigenquelle“ 
t der Nähe von Chan Minijeh mit der von Gofephus erwähnten Quelle identifd) fein, da 
e faft unmittelbar am Gee entfpringt und fiir die Ebene in feiner Weife nutzbar gemacht 
erden fann, geſchweige, daß man von ifr ein Strimen durd) da8 Genejarethland aus- 
gen Ddiirfte. Bielleidt ift aud) Kapharnaum ein Schreibfehler, wie es deren bei den 
igennamen in Sofephus nidjt wenige gibt. Jedenfalls aber fann man aus demfelben 
it Wrgument gegen die Sdentitit von Tell Hum mit Kapernaum ziehen. 

Die Privathiufer des einftigen bliihenden Fledens waren aus Bafalt gebaut, der in 
r Ulmigegend maffenhaft fid) findet und derfelben, wenn fein iippiges Friihlingsgras den 
oden mehr bededt, cin düſteres Ausfehen gibt. Für die Synagoge hatte man ſchöne 
rife Ralffteinquader herbeigeſchafft. Indem das Ufer von Tell Hum nad) Siidoften 
jaut, bietet fic) die herrlidje Waſſerfläche faft in ihrer gangen Ausdehnung dem Auge 
r. Om Rücken des Ortes ftreidht ein fanft geſchweifter niedriger Höhenzug vorbei, 
ildlos, aber nad) den ftarfen Winterregen mit Wiefengriin freundlid) gefdymiidt. Todes- 
ifamfeit herrſcht heute über der Stiitte, im der einft die hülfeſuchende Menge um den 
ten Meiſter fid) driingte. Die miidtigen Quader der Synagoge find von Difteln 
erwuchert und das jujammengeworfene Haus des Petrus liegt neben dem iibrigen wüſten 
ifaltgetriimmer. Wber nod) ſchlagen die griinen Wogen an die Felsbänke und netzen 
1 Gyuh des Ufergebiifds wie ehedem. ,, Bis gur Hille bift du erniedrigt”, ftilles 
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Kapernaum. Doch in die anmuthigen Züge der Landſchaft, die dich umgibt, miſcht ſich 
der Zauber großer Erinnerungen. 

Außer den bereits angeführten Schriften vgl. Thomſon, The land and the book 
(Qondon 1869), S. 347 fg.; Sepp, ,, Nene ardjiteftonifde Studien und hiſtoriſch-tope— 
graphifde Forſchungen in Paläſtina““ (Würzburg 1867), S. 225 fg.; Ritter, ,,Palaftine 
und Syrien” (Berlin 1850—52), II, 337 fg.; Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841), lll, 
542 fg.; „Neuere biblifde Forſchungen“ (Berlin 1857), S. 457 fg. gy urrer. 

Gaphtor, nad) Ser. 47,4; Am. 9,7; 5 Moſ. 2,23 das Vaterland der PBbhilifticr, 
deſſen Einwohner, die Kaphtorim (vgl. 1 Moſ. 10, 14), aus Aegypten nad) Paläſtina oe 
fommen find. Ueber die Lage diefes Landes findet fic) nirgends etwas näher beftimut; 
nur in der Stelle Ser. 47,4 wird daffelbe 'J beibenannt, woraus hervorgeht, daß es ein 
Inſel oder ein Küſtenland fein miiffe. Die alten Ueberfeser haben grofentheils Naphror 
durd) Kappadocien erfltirt und darunter die befannte Heinafiat. Proving verftanden, rele 
urfpriinglid) bis ans Schwarze Meer reidjte, wozu man ſpäter nod) binjufiigen = 
miifjen glaubte, es fei derjenige Theil Kappadociens, dev zunächſt an Kolchis angrenjr, 
die Gegend von Trapezunt. Aber man ift anf dieſe Erklärung wahrſcheinlich nur ge- 
fommen, weil der Name Kappadocien (einheimiſch: Katpatuk) an Kaphtor anflingen jol, 
und weil man von einer ägypt. Wanderung zum Schwarzen Meer wußte (ſ. Kasindim:. 
Der arab. Ucherfeser von 1 Moſ. 10,14 hat auf Damiette gerathen wegen Namen— 
ähnlichkeit des „koptiſchen“ Nomos (Bezirk), in welchem jene Stadt Aegyptens gelegen, wi 
Kaphtor. Mit Recht Hilt man in neuerer Zeit Kaphtor fitr cine Inſel des infelreider 
Mittelineers, an deſſen Küſte Unterägypten und Philiſtäa liegt; näher, fiir eine weger 
1 Moſ. 10, 14 mehr in der Nähe gelegene und zugleich größere Inſel, „weil fie eine Colonie 
ansfiihren fonnte, weldje ſtark genug war, die Awwiter zu vertretben” (5 Moſ. 2, 22 
alfo fiir Cypern oder Rhodus oder Kreta. Wher Cypern und Rhodus haben ſchon igre 
Namen (Kittin — Cyprier, Rodanim — Mhodier; 1 Moſ. 10,4; 1 Chron. 1,7). & 
bleibt alfo nod) die Inſel Kreta iibrig, ,,von welder, wenn fie nicht Raphtor hieß, ga 
fein hebr. Name exiſtirte“. Kreta ift eine Schwefterinfel von Cyprus; diefe felbft, im 
Gegenfag gu dem Namen ihrer Bewohner Kittim, hie, wenn ihr Name in’ Hebräiſch 
iiberfest wurde, jedenfallé Kephor (denn Kypros = Kephor = Becher, eld), und 
aus diefem Kephor wurde fiir die niidjftfolgende, nidjt minder widtige und große Juſel 
Kreta, ganz im oriental. Geift und vielen Analogien der Namenbildung gemäß, der Nave 
Kaphtor gefdjaffen, weldjer die entfprecjende Bedeutung: Knauf (cin Ornament von der 
Geftalt eines Blumenkelchs), erhalten hat. Für Kreta fpredjen auch nod) folgende ext: 
ſcheidende Griinde: Die Philijtiier werden Ez. 25,16; ZBeph. 2,5; 1 Sam. 30, 14 (vgl 
B. 16) geradezu Kreter genannt, während fie ja nad) andern (oben angegebenen) Stellen ant 
Kaphtor gefommen find. Auch griechifehe und rim. Schriftfteller beftiitigen dies mittelber, 
darum aber um fo zuverläſſiger; fo foll die philiftdifde Stadt Gaza frither Minoa geheißer 
haben von dem mythifden Konig Minos aus Kreta, dem „fiſchgeſtalteten“ Beherrſchet 
des Meeres, der mit feinen Anbetern von dort eingewandert war und and) bier, wee 
in Asdod, einen ,, Tempel Dagons” (d. h. eben des „Fiſchgeſtalteten“) hatte (Ridjt. 16, 22. 2: 
vgl. aud) 1 Sam. 5,4), wie ja aud) dem entfpredjend Marna, cin Hauptgott der Stade 
Gaza, als der in Kreta geborene Zeus genannt wird (ſ. Dagon). Wenn endlich, ani 
Grund von 1 Mof. 10,14, Philiſtäer von den Kasludim in Aegypten ,, ausgegangen” 
find, und neben diefen aud) die Raphtorim (auf Kreta) genannt werden, während nod 
den andern Angaben die Philiſtäer direct von Kaphtor eingewandert find, fo hat man 
nicht jene uralte, zudem durch 1 Chron. 1,12 fowie durd) den Text der LXX amd de: 
famaritan. Handſchrift geftiigte Stelle durd) Umftellung der Worte vermeintlid) alfo w 
corrigiven: ,,Patrufim und Kasludim und Kaphtorim, woher Philiftiier ausgegangen find“, 
oder gar die Kasludim auf der Inſel Kreta vorher landen und dann erft von da einen 
Theil derjelben, nun als Kaphtorim, nad) Philiftiia „ausgehen“ gu laſſen (zumal da alle 
geſchichtlichen Zeugniſſe über eine ägypt. Wanderung nad) Kreta feblen), fondern im Gegew 
theil find jene Kasluchim aus Kreta nad) Aegypten ausgewandert, find alfo felbft ur— 
fpriinglid) Kaphtorim (darum aud) mit jenen nod) auf Kreta befindlidjen als ſtammver— 
wandt gufammengeftellt). Hat uns ja Tacitus (Hist., V, 2) die Nachricht erhalten, dak 
fie — er nennt fie infolge einer fiir ſpätere Seiten leicht begreiflidjen Berweehfelang: 
Suden (oder Sdiier, vom Berg Ida auf Kreta?) — aus Kreta fliidjtig fid) auf der Ot 
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Fiifte Libyens, in der Gegend der Nilmiindungen, weftlid) vom fanopifden Nilarm, feft- 
geſetzt und don hier, gemäß 1 Moſ. 10, 14. 19, wol durd) denfelben Stoß veranlaft, der die 
Hylſos in Bewegung feste, eine Colonie von „Philiſtäern“ ausgefandt hätten, die auf dem 
Landweg sftlid) ,,weiter zog“ bis ſüdlich von Gaza, ſodaß alfo der ganze Miiftenftrid) vom 
Sirbonisfee bis gegen Gaza hin in der Patriardjengeit in den Händen der Philiftier 
war, wie aud) damit iibereinftimmend die ifraelitifdje Ueberlieferung fiir die Beit der 
Patriarden ein philiſtäiſches Kinigthum gu Gerar anerfennt (1 Moſ. 20 und 26), und Herodot 
(IIL, 5) das Vorhandenfein von Philiftiiern im Silden Gazas, von Senyfos bis zur 
Sirbonis, nod) fiir da8 5. Jahrh. bezeugt. Wenn nun aber die Hebriier bei ihrer Cin- 
wanbderung in Kanaan aud) fdjon den philiſtäiſchen Staat der fiinf Stidte, Gaza, Askalon, 
Gad, Asdod, Cfeon,  angetroffen haben wollen, das 1. Bud) Moje (Kap. 10, 19) jedoch 
von Norden her bis Gaza nod) die Ranaaniter wohnen läßt, fo miifjen jene Awwiter 
(5 Mof. 2, 23), weldje Kanganiter waren, in der Periode zwiſchen Sfaaf und Moje von 
den Philiftiern vertrieben worden fein; aber nidjt von foldjen, weldje eta vom Giiden 
weiter Heraufgezogen wiiren, da ja jene alten fiidlidjen Philiftier nod) in Herodot’s Beit- 
alter 3. B. zu Jenyſos figen, fondern von foldjen, die, aud) nod) vor Moſe, in einer 
zweiten, vielleidjt viel zahlreichern Colonie direct von Kreta her landeten und von Gaza 
an nordwärts ein zweites Miiftengebiet in Befig nahmen und den Fiinfftidtebund bildeten. 
Und wenn nad) Langer Zwiſchenzeit die Philiftier in der gweiten Hiilfte der Richter— 
periode wieder ftarf auftreten und um fic) greifen (vgl. Ridjt. 14,4; 15,11; 1 Sam. 
4,9; 7,3.7; 10,5 und 13,3.4. 19), fo fdjeimt jene gweite Colonie mod) cine dritte 
von Streta her nad) ſich gejogen gu haben, weldje ungefähr in Simſon's Beit (etwa 
1174 bv. Shr.) von Jabne an nordwärts ſich feftjeste, dabei die dafelbft wohnenden Da- 
niten vertrieb (gl. Ridjt. 13, 25; 18, 11 fg.), einen sweiten Fünfſtädtebund — Jabne, Sapho, 
Dor, Affo, Achfib, alle am Meer gelegen — ftiftete, aber and) im Binnenland fid) aus: 
breitete. Alſo läßt fid) der fdjeinbare Widerfprud) der Stelle 1 Moſ. 10,14 mit den 
andern Angaben Ser. 47,9; Am. 9,7; 5 Moſ. 2,23 auf der Beit nad) verfdhiedene An— 
fiedelungen der Bhiliftiier zurückführen, und er loft fic) dahin, da die von Gaza an nord— 
wärts bis iiber Akko hinauf wohnenden Philiftiier in ſpäterer geſchichtlicher Zeit unmittelbar 
von Kreta iiber das Meer, die fiidlid) von Gaza bis über den Bad) Aegyptens hinans 
Wohnenden in alter vorgefdidjtlider Beit von Kreta über die Offfiifte Libyens herge- 
fommen find, und daß, wenn and) zwiſchen beiden fein Unterfdjied angedeutet wird, viel- 
mehr beide gleichmäßig Philiftier genannt werden, die einen aud) wie die andern von Hans 
aus fret. Pelasger waren, dennod) ihrer verfdjiedenen Vorgefdhidjte die Formel: ,,Kreti und 
Pleti“ ihren Urfprung verdanfen mag (j. Kasludim, Kreti und Pleti, Philiſtäer). Bgl. 
Hitzig, ,,Urgefdidjte und Mythologie der Philiſtäer“ (Leipzig 1845); Ewald, „Geſchichte 
des Volkes Iſrael“ (2. Ausg., Gottingen 1851—59). Kneucker. 
Kappadocien, in den Inſchriften Kathpatuka, cine Landſchaft der kleinaſiat. Halb- 
inſel, von den Griechen ſeit älteſter Zeit Syria, Leucosyria genannt. Sie nimmt die 
ganze Oſthälfte des Hochlandes von Kleinaſien bis zum Fluß Halys ein, und erſtreckt 
ſich am meiſten gegen Oſten nach der Grenze Armeniens hin. Im Süden wird ſie durch 
das Taurusgebirge von Cilicien und Kamnagene getrennt, im Weſten von Lykaonien und 
im Norden vom Schwarzen Meer begrenzt. Dies iſt die Ausdehnung des Landes wenigſtens 
ſeit dem 4. Jahrh. v. Chr. geweſen; aber eine Betrachtung der von Herodot angeführten 
Steuerbezirke unter Darius zeigt, daß die bis zum Halys und Euphrat ſich erſtreckende 
Landſchaft Cilicien das ſpätere ſüdliche Kappadocien mit einſchloß. Jedoch ſchon zu 
Xenophon's Zeiten iſt letztere Provinz ſüdlich bis zum Taurus ausgedehnt und Cilicien 
als beſonderes Reich auf die Küſtenlandſchaft beſchränkt. Gewiß bildete daher ſchon unter 
der Herrſchaft der Perſer der nördliche Theil eine beſondere Statthalterſchaft, welche ſpäter 
als ſelbſtändiges Reid) Pontus genannt wurde, während der Name Kappadocien auf den 
fiidlidjen Theil beſchränkt blieb; und fo hieß die Landfdjaft aud) als röm. Provinz nad 
dem Ausfterben der perf. Dynaftie der Ariarathes (ſ. d.) im 3.17 n. Chr. Der lewte, von 
Pompejus eingefeste und auf Befehl des Kaifers Tiberius getödtete Rinig war Ardhelans, 
defjen Reidjthum hauptſächlich in den ihm leibeigenen Unterthanen beftand, die er als 
Sflaven verfaufte; dod) waren fie wegen ihrer Triigheit und Treulofigfeit nur ju den 
niedrigften Dienften, befonders gum GSinftentragen, verwendbar. Der Halysflug durd)- 
ftrémt die Landfdjaft von Often nad Westen, faft in der Mitte die Nordoftgrenge durch— 
Bibel «Leziton, III. 32 
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ſchneidend, in einem nad) Norden zu offenen Bogen, ohne an feinen Ufern bejondere Frade 
barfeit hervorzurufen; dod) bieten die Berge und weiten Ebenen des Landes durch be 
hier gedcihenden Weizen reiche Nahrung fiir Pferde und Efel, von denen befonderé te 
erftern befannt waren und bevorjugt wurden. Die Bewohner des Landes, jpiiter de 
Rimern zinspflidtig, werden im N. T. mitgenannt unter denen, weldhe bei dex Ausgiefur 
ded Heiligen Geiftes gu Jeruſalem gegenwirtig waren und fid) wunderten, die Siinger bv 
Herrn in ihrer eigenen Mundart reden gu Hiren (Apg. 2,9). Ferner gefdhieht isrer o 
dem apoftolifden Gruß an die Lefer des erften Petrusbriefs Erwähnung (1 Petr. 1): 
in Rappadocien wie in den benachbarten Landfdaften Hatten Paulus und feine Gehilir 
zuerſt das Evangelium gepredigt und chriſtl. Gemeinden gegründet. Inſonderheit ift & 
alte Hauptftadt Mazaca, welde dem Auguftus yu Ehren Cäſarea (nod) jest Raijina 
umgenannt wurde, in deit erſten Sahrhunderten der Kirde ein Hort chriſtl. Frönmigt 
und Gelehrjamfeit geworden. Grundt 
Kapper, Kapperbeere, hebr. 'abionah (Koh. 12, 5, ſonſt nirgends). Bor der Ka 
erklären alle alten Ueberſetzungen (LXX, Vulgata, Syrer; vgl. aud) Burtorf, Laxi 
chaldaicum, talmudicum et rabbinicum, ed. Fischer lneueſte Ausgabe, Leipzig 1866 jy 
u. d. W. 'abionot), d. h. von der Beere (Bliitenfnospe) des Kapperſtrauchs, welder vorywe! 
weife in Ufrifa, auf der Sinaihalbinfel und im ſüdlichen Europa gedeiht und in Girte & 
zogen eine ziemlich ſtattliche Höhe erreicht. Da und dort wuchert er iiber fandigen Bode fe 
am liebſten ſchlägt er feine Wurzeln in die Rigen fteiler Felswiinde oder alten Mauerneh 
Sn die Monotonie fahler Flächen bringt er mit dem ausdauernden Griin feiner ovsic 
geftielten Blatter und dem jarten ins Violette fpielenden Weis feiner weitgedffneten Bie 
eine angenehme Wbwedfelung. Die genieRbare Bliitenfnospe hat Aehnlichkeit mit ¥ 
Oliven, die Gamenfirner beſitzen einen ſcharfen pfefferartigen Geſchmack; fie foll die Gye 
ſchaft haben, den Appetit gu reizen und das Zeugungsgeſchäft gu befirdern. Es 
übrigens mehrere Urten des Kapperſtrauchs, namentlich eine foldje mit ftacheligen Zweye 
die fdjon Plinius (XIII, 44) erwiihnt (Capporis spinosa), und eine foldje ohne Stade 
deren Beeren fic) ftirfer ausbilden (Capporis non spinosa), Der Talmud (Maaserce. 
IV, 6) zählt die Rapperbeere gu den gehntpflidjtigen Friidjten. Wn der Stelle Rob. 12 
ift, bet der Erwihnung der Kapperbeere, in Veranlaffung der Sdhilderung der Gebredlié 
feiten des Greifenalters, an das Aufhiren des Geſchlechtsgenuſſes zu denken; die „treulet 
Rapper verfagt dem Alternden ihre Dienfte. Mehrere Forfdjer halten den Mapperftrne 
fiir identifd) mit dem Yſop (f. d.). S dente. 
Karien, eine Landfdjaft im Sitdweften Kleinafiens, öſtlich von Phrygien und Looe 
durd) Gebirge, nirdlid) von Lydien durd) den Fluß Mäander getrennt, von Gebry 
durchzogen, aber auch mit ausgedehnten und frudjtbaren Ebenen. Sie wurde von einem Wie 
volf bewohnt, unter dem fic) aud) Semiten befanden; eine jiid. Colonie wird 1 Tet 
15, 23 erwähnt. Nachdem das Land erft unter rim. Schutz geftanden, wurde cf = 
3. 130 v. Chr. der rim. Proving Afia förmlich einverleibt. Kariſche Söldner well: 
mandje Erklärer in den 2 Gam. 20,23; 2 Rin. 11, 4.19 genannten Rari finden, @ 
Wort, weldes dod) mit griferer Wahrſcheinlichkeit in appellativifdem Sinn anfgeiit 
wird (f. Kreti und Bleti). Rrentel. 
Karfor, wird Ridjt. 8, 11 als ein Ort jenfeit des Jordans gegen Arabien hin, öſllich om 
Nobach (vgl. BV. 11), genannt und von Euſebius und Hieronymus mit dem Caſtell u 
faria zuſammengebracht, weldjes eine Tagereife nérdlid) von Sela gelegen haber i 
Dieſe Ortsbeftimmung würde nicht unwahrſcheinlich fein, wenn wir ein doppeltes Nebet 
(j. d.) annehmen diirften, das cine, wie Euſebius angibt, 8 rim. Meilen fiidlid de 
Esbus, d. i. Hesbon. Kneucker. 
Karmel, 1) Cin ans einer Berg- und Hügellette beſtehendes, ſtark Hervortreteo™ 
Vorgebirge Paläſtinas (Ser. 46,18) an der VSiidfeite des Meerbufens von Allo, nf 
gan; 3 deutſche Meilen von diefer Stadt, weldjes nad) Sitdoften hin mit den Bert 
Samariens durd) cine breite Reihe niedriger waldiger Anhihen, welche die grofe, febr f= 
bare Ebene der fiidlidjern Kiifte von der Ebene Jesreel trennen, zuſammenhüngt; e —1 
ſtreicht von da nordweſtlich in etwas gebogener Geſtalt auf 21/, deutſche Meilen nach de 
genannten Vai von Ptolemais hin und läuft unfern der Mundung des Fluſſes *'e 
ing Meer aus. Der Karmel bildete einft die natitrlidle Grenge dreier ifraclitifdyer Stat 
gebiete, der nördlichen Stämme Ajder und Sebulon gegen den fiidlid) davon geleger™ 
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Sffafdjar, und ſpäter die Grenge zwiſchen Galiléa und dem Gebiet von Tyrus (Sof. 
19, 26.11; Sofephus, ,,Wlterthiimer”, V, 1, 22; „Jüdiſcher Krieg”, III, 3,1). Er befteht 
ans hartem Kaltftein mit eingeſprengtem Hornftein, ijt höchſt anmuthig, ſehr frudjtbar und 
ganz griin; auf feinem Gipfel mit Fidjten und Cidjen, inten mit Oel- und Lorberbiumen 
bejegt (Sef. 35,2; HY. 7,6; Ser. 50,19; Neh. 1,4; Bef. 33,9; Wm. 1,2) und mit gras- 
reichen Triften voll ſchöner Blumen bededt. Die Flora ift eine der reichſten und mannid)- 
faltigfter, weldje in diefen Gegenden vorfommt, weil fie die Formen des Gebirges mit 
jenen der Thaler und des Meeresftrandes vereint; und ebenfo regt ſich in diefer vielartigen 
Blumenwelt eine foldje Menge der feltenern buntfarbigen Inſekten, daß der Gammler 
hier ein ganzes Jahr hindurch eine reidlid) Lohnende anmuthige Beſchäftigung finden 
wiirbde. Seder Anbau gedeiht in der milden Heitern Luft. Ueberall auch ift der armel 
bewiiffert: einer Menge fryftallheller Bide gibt er den Urfprung, deren größter aus dem 
Eliasbrunnen ftrémt, und die in didtbebufdjten Ufern dem Kiſon gueilen. Seine Hobe 
wird auf 1200 Fuß geſchätzt. Bezaubernd ift die Ausfidjt von feinem Gipfel gen Süden 
gu, auf die Ruinen von Atlit und Tantiira (Dor), nod) mehr aber nordwirts auf die 
Miindung des Kifon am Fug des Berges, über den Golf von Alka und feine frudht- 
baren Ufer, und weiterhin vom weißen Vorgebirge, das die Ebene von Afre begrengt, 
bis landeinwärts gen Nordoften auf die blanen Höhen des Libanon und anf den weißen 
Hermon in etwa 10 Meilen Entfernung. Diefer fdjine, weithin ins Meer ſchauende 
Berg Karmel, nad) dem Tabor der höchſte des Landes, galt, gleid) dem Gebirge Bafan 
(Pf. 68, 16) und wie Horeb (1 Kin. 19,8) vor alters als ein ,,Berg Gottes“, wo ahve 
in einfamer Majeftiit den heiligen Hain bewohnte (Mid). 7,14, vgl. aud) 1 Kin. 20, 23); 
dorthin [ud fdjon Elia das Volk dem Bahve vor und bante den Altar wieder auf, den 
diefer dafelbft hatte (1 Rin. 18, 19 fg., 30 fg.); gerade fo wie dem Reus Kafios auf feinem 
beiligen Berg Kafios fein Tempel, fein Bild, nur ein Opferaltar ervidjtet war, fo befand 
ſich aud) nod) gu BVefpafian’s Zeit hier nur ein Altar des „Gottes Karmel” ohne Tempel 
und Bildſäule, und Vefpafian befragt da8 Orakel diefes — bildlos verehrten (geiftigen) — 
„Herrn der Heerfdjaren’ um fein „Kriegsglück“ (vgl. Tacitus, Hist., II, 78; Sueton, 
Vita Vespas., Rap. 5). 

Auf diefem „hochheiligen“ Karmel hat fid) aud) Pythagoras auf feiner Rückreiſe 
aus Aegypten längere Beit der Beſchauung gewidmet. Aus demfelben Grunde ift der 
Berg mit feinen engen und vielfach fic) ſchlängelnden Thälern und mit feinen vielen 
Klüften, Höhlen und Grotten — vorzüglich an der Weftfeite — deren man mehr denn 
taufend zählen will, die gewöhnlich mehrere fehr enge Eingänge haben und in vielfaden 
Kriimmungen fid) fortziehen, von jeher Verfolgten. und Cinfiedlern ein erwiinfdjter Zu— 
fluchtgort gewefen (Wm. 9,3; 1 Rin. 18, 19 fg.; 2 Ron. 2,25; 4,25). So bante Helena 
auf dem Karmel eine Rirdje, die Tempelherren im 3. 1217 eine Warte, und den davon 
benannten Rarmeliter-(Barfiifer-)\Minden bot der Berg den erſten WUnfiedelungsort dar, 
wo fie 1180 ihrem Schutzpatron das Cliaflofter ervidjteten. Das alte Karmeliterflofter 
beftand aus einer Rapelle, cinigen Bellen und Brunnen, ſämmtlich in den Felfen gehauen. 
Cin fpiteres, gu Wnfang des 18. Jahrh. nahe bei dem nördlichen Ende des Berges er: 
bautes Cliaflofter wurde 1799 von den Frangofen in ein Peftipital verwandelt und des- 
halb. von den Türken ſpäter zerſtört; 1833 war wieder ein neues erbaut. Nod) jegt 
zeigt man and) eine grofe, etwa 18 Sdjritte lange und 10 Sdhritte breite Höhle in 
hartem Ralfftein, in welder Elia gewohnt haben foll. Sie ift den Mtohammedanern ein 
Heiligthum und wird von einem Derwifd) beforgt. Ebenſo wird eine Grotte des Eliſa 
anf der Höhe nahe dem Ctiaflofter gezeigt. — Der Name „Karmel“ (Gebel Kurmul, 
wie er bei arab. Schriftſtellern heißt) ift in fpitern Jahrhunderten, wenn er fdjon als 
fiidlidje Grenggebirgswand der grofen Chene Esdrelon mit Recht von andern Reifenden 
auf den ganzen, 8S—10 Stunden [angen Gebirgsjug von Genin gegen Nordweft bis 
Haifa iibertragen werden fonnte, dod) faft immer nur auf fein hod) vorfpringendes Vor- 
gebirge itber dem Meer beſchränkt geblicben. Uebrigens fdeint das Gebirge gegemviirtig 
bet den Arabern nad) dem Eliaflofter (Deir Mar Elyds) Gebel Mar Elyas genaunt zu 
werden. Mur gwei Hauptitrafengiige fiihren iiber Karmels beide Sdhultern im Often und 
Weften hinweg: der eine iiber den Paß von Megiddo und Legiin, der andere iiber den 
Pa von Haifa um das Vorgebirge Karmel am Meer Hin. 

2) Gin Ort im gebirgigen Theil des Stammgebiets Buda (Gof. 15,55), in der 
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Geſchichte des Saul, David und Uſia erwähnt, wo u. a. Nabal ſein Gut hatte (1 Sam 
15, 12; 25, 2.5.7. 40; 2 Gam. 27,3; 2 Chron. 26, 10), im der röm. Beit etn ſehr großer 
Flecken mit rim. Beſatzung, aud) den Sahriftftellern des Mittelalters (zur Reit der Kreuz— 
jiige) und den arab, Geographen als Rirmil (Kurmul) befannt und nod) jest unter diefem 
Namen vorhanden, 3 Stunden fiidfiidoftwirts von Hebron. Robinſon gelangte durd cine 
iiberaus ſchöne und frudjtbare Hochebene gu diefem Ort. Mitten in demfelben, auf einer 
geringen Erhöhung, fteht die merfwitrdige Ruine eines Caſtells, weldjes, nach den ge— 
ränderten Steinen gu fdjlieRen, ein Werk des Herodes oder der Romer ift und durd de 
Sarazenen des Mittelalters wieder aufgebaut worden war. Der Wadi, der von armel 
fommt, und andere zur Rechten und zur Linen bilden gufammen das Thal Khubereh, 
das nicht weit fiidlid) von Win Gidi (Engedi) in das Todte Mteer hinabliinft. — Bgl 
Ritter, ,, Die Halb-Gnfel Arabien“ (Berlin 1846—47); Higig, ,,Urgefdhidte und Mytho- 
logie der Philiſtäer“ (Leipzig 1845); Movers, ,, Die Phinizier’ (Bonn 1841), Bd. 1; 
Nobinfon, „Paläſtina“ (Galle 1841), I, 420. Kneucker. 

Karugim, ſ. Aſchera und Aſtaroth. 

Karueol, ſ. Edelſteine. 

Karnion, ſ. Aſtaroth. 

Karpus, der röm. Name eines chriſtl. Gaſtfreundes des Apoſtels Paulus im Trooé 
(2 Tim. 4,13), der fonft im N. T. nicht vorfommt und den die fpiitere Sage zum Biſche 
von Berytus in Thrazien gemadjt hat (f. Paftoralbriefe). Schenkel. 

Kashi, cine Tochter des midianitiſchen Fiirften Bur (4 Moſ. 31,8; Joſ. 13, 21), Haupt 
anſtifterin der Verführung der Iſraeliten, insbeſondere des ſimeonitiſchen Fürſten Simn, 
zur Abgötterei und Unzucht bei den Baal-Peorfeſten zu Sittim (ſ. d.). Sie wurde vox 
Pinehas, dem Sohn des Oberprieſters, ſammt ihrem Buhlen, während fie Unzucht trict. 
mit einem Speer durchſtochen (4 Moſ. 25, 6 fg., 14 fg.). Dem ſpütern Bearbeiter zufolgze 
waren die Verführerinnen der Ifſraeliten nicht midianitiſche, ſondern moabitiſche Weiber 
(2 Moſ. 25,1 fg.). Schenlel. 

Kasluchim, ſ. Casluchim. 

Kaſiphia, nad) Efra 8, 17 vermuthlich eine Ortſchaft, wahrſcheinlich im der Nate 
Babels gelegen (fj. d.), deren Lage aber nicht mehr nadjgewiefen werden fann; fie mar 
von einer ifraelitifdjen Gemeinde bewohnt, als deren Vorftand ein Mann Namens Ire 
genannt ift, der aber aud) nidjt weiter vorfommt. Andere nehmen freilid) an, dard 
Kaſiphja werde cine Oertlichfeit in der Stadt Babel felbft bezeichnet. Darauf fina 
einigermafen die Lesart der LXX und des 3. Efrabuchs fiihren, wonad) eine Schatzkammet 
oder ein Schatzhaus in Babel vorausgefegt wire, deffen Vorfteher Iddo war; es fdeixt 
von den Bearbeitern Kasiphja’ mit Késéph, Kesaphim (Gilber) in Verbindung gebracht 
worden ju fein. Bertheau (,,Die Bücher Efra, Nehemia und Eſter“ [Leipzig 1862 
S. 103 fg.) denft an ein Collegium, worin eine gréfere Angahl von Leviten ihrer Ane 
bildung wegen lebten. Sdenfel. 

Kaspis wird als cine fehr fefte, an einem Gee gelegene Stadt gemifdter Be- 
vilferung nur 2 Makk. 12,13—16 erwähnt. Judas Makkabäus nahm fie mit Sturm 
und ridjtete im ihr ein entfeslidjes Blutbad an. Nad) dent Bufammenhang fag fie she 
vom Jordan nad) Arabien zu. Es ſcheint, da fie diefelbe Gtadt war, die 1 Wott. 
5, 26.36 Chasphor (Chasphon) heift; jedenfallé irrig aber verftanden darunter einige deé 
befannte Hesbon. Nady Higig („Geſchichte de8 Volkes Iſrael“ Leipzig 1869], Il, 398 ty.) 
ift es die bet Jaͤgut erwähnte Stadt Chisfin zwiſchen Nawa und dem Gordan am Wee 
nad) Aegypten gelegen, 15 Parafangen von Damastus, Der Talmud nennt eine Star 
Hajfpijah an den Grenzen des ifraclitifden Landes. Fritzſche. 

Kaſſia, ſ. Zimmt. 

Kaſtauie, ſ. Ahorn. 

Katzen werden nur Bar. 6, 21 erwähnt. Bn dieſer Stelle werden die Götzenbildet 
verfpottet, daß die Vögel auf fie fliegen und die Katzen ihnen aufs Haupt fpringen. Ale 
Katzen hat man and) etwa die sijjim erflirt, weldjes Wort aber ganz allgemein ,, Wüſten 
bewohner“ bezeichnet (Sef. 23,13; Pſ. 72,9). Ebenſo ift es ganz willfiirlid), im deo 
» Singer, dejjen Stimme auf den Ruinen Ninives ertint, eine wilde Kage zu finden 
Heutzutage weift Paliiftina die Kage fowol in zahmem als aud) wildem Zuftand ax’. 
Ohne Zweifel waren fie wild ſchon int Alterthum in diefem Land verbreitet, während fe 
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als Hausthiere erſt ſpäter auffamen. Man Halt dafür, daß wilde Katzen nad) der 
Meinung des apokryphiſchen Autors (Baruch, a. a. O.) den Götterbildern aufs Haupt 
geſprungen ſeien. Furrer. 

Kaufleute, ſ. Handel. 

Küäuzlein, fo nennt Luther den Vogel Kos (3 Moſ. 11,17; 5 Moſ. 14, 16; Pſ. 
102,7), der unter Eule (ſ. d.) beſprochen iſt. Furrer. 

Kebsweib, ſ. Ehe. 

Kedar, Kedarener, ein in der Bibel oft genanntes Volk arab. Abſtammung, das 
in der Wüſte zwiſchen dem peträiſchen Arabien und Babylonien theils herumzog, theils 
in offenen Dörfern (haserim) wohnte (Sef. 42,11; Ser. 49, 31; vgl. Hieronymus ju Sef. 
42,11 und Ser. 2,10; Theodoret gu Pf. 120 [119), grofRe Heerden beſaß (Ser. 49, 22; 
Jef. 60, 7; 21,16), und mit denfelben gelegentlid) auch auf den weftlidjen Handelsplätzen, 
3. B. in Tyrus, erſchien (Cj. 27, 21). Als Beduinen waren fie gute Bogenſchützen (ef. 
21,17; 1 Mof. 21, 20), vermodjten aber natiirlid) der großen dhald. Heeresmadjt geqen- 
iiber nicht ftandjubalten (Ser. 49, 25 fg.). Der Name leitet fid) ab von Kadar, 
ſchwarz fein; fo benannt find die Redarener aber nicht etwa von dunfler Hautfarbe, fondern 
von ihren Wohnungen, nämlich ihren Zelten, deren Tücher gumeift aus ſchwarzem Ziegenhaar 
gewoben waren (HY. 1,5). Sie werden and) feineswegs gu den Hamiten gerechnet, fondern 
alé nördliche Araber gu den Ismaeliten, und gwar neben Nabajoth in erfter Linie, d. h. 
fie galten neben den Yabatiiern als der mächtigſte, angefehenfte nordarab. Stamm, wie 
enn aud) Plinius (V, 12) fie mit den Nabatäern zuſammen nennt und die arab. Genea- 
cogien (3. B. Ibn Kloteiba’s ,, Handbuch der Geſchichte“, herausgegeben von Wiiftenfeld 
Göttingen 1850), S. 18, 30) im Uebereinftimmung mit der Bibel beide unmittelbar von 
Jemael, als deffen altefte Sihne, ableiten. Mit der Zeit wurden die Kedarener geradezu 
Reprifentanten der nördlichen Uraber iiberhaupt. Die Targume erfliiren Kedar gewöhnlich 
j. B. Bef. 21, 16.17; 42, 11; Targum IL gu 1 Moſ. 25,13) durd) :Arab, und die Rabbinen 
ſebrauchen „Sprache Kedar's“ als allgemeine Bezeichnung für das Arabiſche. Steiner. 

Kedemoth, eine Stadt im Stammgebiet Ruben (Joſ. 13, 18), aber den Leviten zu— 
etheilt (Sof. 21,37; 1 Chron. 6, 64 (7, 79]), neben Jahza und Mephaat (fj. d.) genannt, 
It ſüdoſtwärts von Medeba (f. d.) gu ſuchen, weil fie nod) gur Wüſte gehirte (5 Mof. 2, 26). 

Kneucker. 

Kedeſch. Unter dieſem Namen werden im A. T. drei Städte erwähnt. 1) Kedeſch 
Galiläa war urſprünglich der Sig eines fanaanit. Königs (Joſ. 12,22), fam dann 
un Stammgebiet Naphtali (Joſ. 19, 37), wurde den Leviten gugetheilt (1 Chron. 
, 61 (7, 76]) und gu einer Freiftadt erhoben (Gof. 20,7; 21,32). Sie war die Heimat 
Barak, des Feldherrn der Debora (Richt. 4, 6. 9 fg.), und wurde ſpäter vom Aſſyrerkönig 
iglath-Pilefar eingenommen und cntvilfert (2 Ron. 15,29). Auch nad) dem Gril wird 
e Stadt als nod) beftehend genannt. Bu den Krieger der Guden mit den fyr. Königen 
ihm Demetrius mit feinem Heer diefelbe in Beſitz (1 Makk. 11, 63.73), und aud) im 
udy Tobi (Kap. 1,2) fommt fie unter dem Namen „Kydis (Kydids) von Naphtali“ 
rv. „Kedeſch in Galil (Galiläa)“ wird fie genannt, nidjt fowol, um fie durd) diefen 
eiſatz vom zwei oder gar drei andern Orten gleidjen Namens, von Kedeſch in Iſſaſchar, 
edeſch in Suda und etwa Kadeſch-Barnea (f. d.) zu unterfdeiden, denn fiir diefen Zweck 
tte fdjon die Veftimmung „auf dem Gebirge Naphtali“ (Gof. 20,7) geniigt, fondern 
Shalb, weil fie im „Kreis der Heiden” (galil — Kreis, Bef. 8, 23; vgl. 1 Nin. 9, 11), 
nt ſpätern Obergaliläa, lag, wo heidniſche und iſraelitiſche Ortſchaften nahe beicinander 
h befanden (vgl. „Haroſet der Heiden’ Richt. 4,2. und ſ. Galiliia). Joſephus (,,Alter- 
ümer“, V, 1, 18. 24; IX, 11, 1; XIII, 5, 6; ,,ditdifdjer Krieg”, I, 18, 1; IV, 

3) nennt den Ort meift Redefa, aud) Kydiſa, und fest ihn im das obere Galilia, 
f die Grenze zwiſchen Galilia und dem Vand der Tyrer, rechnet thn and) gum tyrijden 
ebiet und bezeichnet Kydoiſſa als ein gewaltiges, den Galiläern feindfeliges Dorf der 
yrer. Wenn aber Enfebius und. Hieronymus den Ort Kydoffos und Cidiffus nennen 
d ihn, jener 8, dieſer 20 rim. Meilen von Tyrus entfernt, jedesmal aber in die Nähe 
1 Paneas fegen, fo ſcheint diefen Angaben eine Verwechſelung des alten Kedeſch mit 
x Heutigen, weiter nördlich gelegenen Radeifa weftwiirts von Banias zu Grunde ju 
gen. Bur Beit der Kreuzzüge (1165) ward Kedefd) von Benjamin von Tutela beſucht, 

zwar feine Suden mehr, wohl aber mehrere Griiber jüd. Heiligen, und unter dieſen 
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das des Baral, daſelbſt vorfand. Nach ſpätern jüd. Reiſebeſchreibungen ſollen Hier tv 
Gräber Debora's und Saél’S geweſen fein, wie ſich denn heute nod) mehrere große me! 
wiirdige Sarfophage, ohne Zweifel jüd. Graber, dafelbft finden. Rod) jest befteht toi 
bibliſche Nedefd) als cin Dorf mit dem alten Namen, und röm. Ruinen nordweſtwärn 
von den Moriiften um den Meromſee (Bahr el-Hitleh), in dichtbevdlferter dörferrticht 
Gegend, mit herrlidjer Lage auf einem ziemlich hohen Vergriiden, in wafferreidjem Lame 
von frudjtbaren Ebenen umgeben. Bal. Robinfon, „Paläſtina“ (Halle 1841), LUI, 62 
und „Neuere biblifde Forſchungen“ (Berlin 1857), S. 481 fg.; Ritter, ,,Palaftina wm 
Syrien” (Berlin 1850—52), I, 246 fg. 

2) Redefd) im Gilden de8 Stammgebiets Juda (Joſ. 15,23) hat man fdjon oz 
Kadeſch-⸗Barnea zufammenftellen wollen, ohne alle Wahrſcheinlichkeit. Zwar die Bedeutun: 
des Wortes madt das Vorfommen mehrerer Oertlidjfeiten diefes Namens wabhridinlia. 
wie denn aud) deren mefhrere hier im tiefen Siiden Paltiftinas wirtlid) vorhanden for 
(f. Kadeſch). 

3) Gin drittes Kedeſch fommt als Levitenftadt des Stammgebiets Iſſaſchar in ean 
fehlerhaften Lesart der Chronif (1 Chron. 6, 57 [7, 72]) vor, wofiir das Bud) Dofua (Lor 
19,20; 21,28) den ridjtigen Namen „Kiſchjon“ bietet. Die Lage der Stadt ift übrige 
unbefannt. Kneucker. 

Kedorlaomer, ein König von Elam oder Elymais (ſ. d.), die Hauptperſon im dz 
(L Moſ. 14 erzählten) Kriegszug der vier oftafiat. Könige gegen die weftafiat. Stim 
Demfelben wiiren, der Erzählung gemäß, gur Zeit Abraham's (ſ. d.) die weftlid) gelegen 
Länder, aud) die Nanaaniter, bis an das Mittelmeer unterworfen gewefen (1 Moſ. 14,: 
und er bitte e8 im 14. Sahr feiner Regierung unternommen, mit einem verbünden 
Kriegsheer fie fitr ihren damals erfolgten Whfall gu züchtigen. Die Nachricht des ve 
fephus (,,WUlterthiimer“, I, 9), daß die Wffyrer jene Herrfdjaft iiber die Weftlinder ax 
geilbt hitter, wird von neuern Forſchern (fj. Knobel gu 1 Moſ. 14; Ewald, „Geſche 
des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—68], I, 572) fiir richtig gehalten. Infolge de: 
BVordringens der affyr. Macht wären die Araber, gu denen die Hykſos gebhirten, jas 
vor Abraham’s Zeit von Often nad) Weften gedriingt worden und in Aegypten eingefaller 
Wir hitten uns demgemäß den Kedorlaomer als einen affyr. Herrſcher, an der Spige oo 
Unterfinigen, gu denfen. Andere, welche 1 Mof. 14 für ein Product der jiingern Say 
halten (Higig, ,,Gefdjidjte des Volfes Iſrael“ [Leipzig 1869], I, 44 fg.), mebme 
Nedorlaomer fiir eine fpiitere Nachbildung Sanherib's (jf. d.), der (2 Rin. 18,15) gine 
falls im 14. Jahr feiner Regierung gur Züchtigung des weftafiat. Abfalls einen Kriege 
unternahm. Schenkel. 

Kedron, cine Grenzſtadt Judäas gegen Philiftiia hin, welche der ſyr. Feldhert Ecc 
debäus, von Jamnia herkommend, befeſtigte und Reiterei hineinlegte (1 Makl. 15,» 
16,9). Wenn die Vulgata die Lesart „Gedor“ bietet, fo iſt fie der Wahrheit inſefen 
nahe gefommen, als Kedron in jenem Gedera (Kedrüs oder Gedrus bet Hieron: 
wiederzuerkennen iſt, welches in der Ebene des Stammgebiets Suda, 4 Stunden fiidie 
von Lydda, im heutigen Wadi es-Suraͤr gelegen war (ſ. Gedera). Kneucker. 

Kegila, genauer Keila, eine Stadt in der Ebene des Stammgebiets Suda geet 
die philiſtäiſche Grenze hin (Sof. 15, 44; vgl. 1 Chron. 4, 19), befonders ans der Geſchie 
David's befannt (1 Gam. 23,1). Ihre Bewohner waren, wie es fdjeint, nach der Rist 
aus dem babylonifdjen Exil beim Neubau der Mauern Serufalems mit thitig (Ne 
3,17.18). Sie heift bei Sofephus (,,Ulterthiimer’, VI, 13, 1) Milla und wird im ! 
Sahrh. als ein Dorf Rela (Reeila, Ceila) erwähnt, weldjes nad Euſebius 17 — be 
ift aber jedenfalls eine verfehrte Angabe — nach Hieronymus ridtiger nur 8 rim. Mele 
bd. i. 2 Stunden 40 Minuten, sftlid) von Cleutheropolis gelegen haben foll und ode 
Zweifel in der heutigen Ruinenftelle Kila wieder aufgefunden worden ift. Hier wird ant 
das Grab des Propheten Habakuk und 10 GStadien davon entfernt dagjenige d 
Midja gezeigt (Xobler, ,,Dritte Wanderung nad) Paläſtina“ (Gotha 1859], S. 151 
Auf die unwahridjeinlidjfte Weife hat man die alte Stadt Meila and) fdyon in emer | 
Dorf etwa 4 deutſche Meilen ſüdſüdöſtlich von Jeruſalem nachzuweiſen geſucht. | 

Kneucker. | 

Keilfdrift, mit Beziehung auf die biblifdje Forfdjung. Mit dem Namen „Ke 

{drift begeidnet man jene eigenthiimlidje Sdjriftart des alten Orients, deren Sdr™ 
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zeichen als aus ihren Elementen zuſammengeſetzt ſind aus (verticalen, horizontalen oder 
ſchrägen) Reiten ( Y ; >—_— , x ) und Winkel, begiehungsweife Winkelleilen 


( a ), weldje gu den verfdjiedenartigften Combinationen fic) gufammenfiigen. Man 


begegnet dieſer Gattung von Sdjrift anf den Denfmiilern von Perfepolis und Umgegend, 
auf den Ruinen von Babylon und Ninive (auf Steinplatten, Badfteinen, Obelisten, Thon- 
cylindern, Snftrumenten, Gewidten und andern Gegenftiinden), aud) in Felfen eingehauen 
zu Behiftun (Vifutun) an der Weftgrenge Mtediens, weiter in der Nähe des Vanfees in 
Armenien, aber aud) auf Ruinen im weftliden Euphratgebiet, vereinzelt in Kleinaſien 
und Syrien, aud) in Aegypten. Die verfdjiedenen Keilſchriften zeigen aber nicht alle 
den gleidjen Typus. Sm allgemeinen fann man drei Hauptgattungen unterfdeiden gemäß 
dem dret Arter von Inſchriften, in weldjen die Achämenidenkönige ihre Thaten verewigt 
haben. Es find dies die perf. Keilſchrift (— erfte Gattung der Achimenideninfdpriften), 
die medo-feythifde Keilſchrift (— gweite Gattung der Achämenideninſchriften), endlid) die 
aſſyriſch-babyloniſche Keilſchrift (— dritte Gattung der Achämenideninſchriften).  Dabei 
ift jedod) gu bemerfen, daß die der dritten Gattung entfpredjenden einfpradjigen Sufdjriften 
wieder einen etwas verſchiedenen Typus zeigen, je nadjdem fie in Babylon oder Minive 
gefunden wurden; and) die in Babylon entdedten jeigen bald einen, mehr dem auf den 
ninivitifdjen Denfmiilern fic) nähernden, bald cinen von demfelben nod) ziemlich weit ab- 
ftehenden, mehr bilderartigen, ardjaiftifdyen Charafter. Man fann danad) eine aſſyriſch-baby— 
loniſche Curfivteilfdrift und eine babylonifde ardhaiftijde oder Hieratifde Keilſchrift unter- 
jdeiden, wobet dann wiederum jedesmal nod) Unterarten fid) aufzeigen liefen, wie denn 
aud) fonft die an verfdjiedenen Orten aufgefundenen Inſchriften untergeordnetere Differenzen 
im Schriftcharakter zeigen. Cin Mufter hieratifder Keilfchrift bietet die unten abgebildete 
Yegende cines Badfteins Mebufadnezar’s, fowie diejenige des Siegels; alle iibrigen unten 
gegebenen Abbildungen von Keilſchrift repriifentiven den vulgären Curfivdaratter. 

Wie der äußern Form der Sdhriftzeidjen nad), fo find aud) dem Weſen nad) die 
verſchiedenen Keilſchriftarten ſehr voneinander abweidjend. Die Sdjrift der erften Gattung 
der Achiimenideninfdhriften, die perf. Keilfdhrift, gu deven Entrathfelung Grotefend im 3. 1802 
den erften foliden Grund legte und deren thatfadjlide, mur ſpäter in Cinjelheiten ver- 
vollſtändigte, Entzifferung im 3. 1836 gleid)geitig dem Deutfdjen Laſſen, dem Franzoſen 
Burnonf und dem Englinder Rawlinfon gelang, ift eine reine Bud)ftabenfdjrift, genau 
wie das ind. Alphabet, aus ca. 40 Beidjen beftehend, worunter drei fiir die Vocale a, i, u. 
Die Namen der vier in der Bibel vorfommenden perf. Könige werden danad) folgender- 
mafen gefdjrieben: 


Cyrus (hebr. Koresch) — <7 <jy << ff 7 >. i K-u-r-u-s. 
cee TT TT ET EG <i 
| d. i. D-f-ra-ya-va-h-u-s. 


eo to oN KM TW EK WW 


d, i. Kh-sa-y-f-r-s-a. 


—— — TY =| = T <I « Y mM d. i. 


A-r-ta-kh-sa-tr-a. 

Die gweite Gattung, die med. Keilfdhrift, um deren Entzifferung fic) namentltd) der 
Dine Weftergaard, der Englinder Norris, fowie die deutſchen Gelehrten Holgmann, Haug 
und Mordtmann verdient gemadjt haben, ift cine fogenannte fyllabarifdje, d. h. nur Silben 
wie ap, er, ik, la, su, ra, kam und ähnliche durd) befondere Zeidjen ausdriidende, Sdhrift 


von nahezu 100 Zeichen. Go bezeidjnet 3. B. das Zeidjen =) die] Silbe na, cin 


anbderes | die Silbe bar u. f. w. 
Die dritte Gattung, die aſſyriſch-babyloniſche Keilſchrift, die verwidéeltfte von allen, 
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aus etwa 400 Zeichen beſtehend, iſt theilweiſe ebenfalls eine ſyllabariſche, daneben aber 
auch cine ideographiſche Schrift, d. h. fie drückt ihre Wörter theils durch Zeichen om 
Silbenwerthen aus wie al, il, ul; ba, bi, bu; kam, kas, kar; rak, lam, lim, lub u. ſ. 7, 
theils bezeichnet fie die Begriffe durd) reine Keilbilder oder Ideogramme, den Begni’ 


„Gott“ 3. B. durch das Beidjen >] , den Begriff „Vater“ durd — der 
Begriff „Sohn“ durch (und nod) ein anderes Zeichen; ſ. unten), den Begriff „Bruder 


durch — a „groß“ durch E- „Haus“ durch AIII u. ſ. w. Dabel 
hat die Schrift nod) die Eigenthümlichkeit, daß dieſelben Zeichen, deren phonetiſche Wertie 
durch die Eigennamen der Adjimenidenterte geſichert find, daneben auch nocd) ideographiſet 
Werthe haben und umgekehrt. Das obige Zeichen fiir „Gott“ hat z. B. aud) den You 
werth an, dadgjenige fiir „Vater“ and) den Werth at; das Beidjen fiir „Bruder““ laum 
aud) jyllabarifd) sis, dadsjenige fiir „Sohn“ aud) au. f. w. Ba, demfelben Seiden 
eignen mitunter mehrere ideographifde und ſyllabariſche Werthe gu gleidjer Beit. Toe 


Zeichen ey 3. B., deffen ideographifder Werth „Land“ durd) die trilinguen Gnjdafte 


feftfteht, hat andy den Lautwerth lat und daneben nod) vier andere ſyllabariſche Werthe 
das Sdeogramm fiir „Bruder“ (f. u.), das gudem phonetifd) aud) sis lautet, hat danebde: 
nod) den Sinnwerth „beſchützen“ (nasar) u. dgl.m. Das ift das Phinomen der ,,Bols 
phonie” der aſſyr. Schrift, das, als der berithmte Keilſchriftentzifferer Rawlinſon e 
zuerſt fignalifirte, ein fo ungeheneres Wuffehen erregte und mandjen wie an der Ridhtighnt 
der Entdedung zweifeln, fo demfelben eine erfolgreidje Entgifferung der in einer ſolche 
bizarren Schrift concipirten Snfdjriften als eine Unmiglidffeit erfdjeinen ließ. Und ded 
ift diefe ,, Polyphonic’ der affyr. Sdhrift ein über allen Zweifel erhabenes Factum; wir 
es dod) durd) die Aſſyrer felbft authentifd) verbiirgt! Cin glückliches Geſchick Hat us 
unter den Trümmern des Palaftes eines der legten Könige Minives, Affurbanipal, ein 
Anzahl fleiner Xhontiifeldjen erhalten, auf weldjen die Affyrer felbft eine ganze Rak 
foldjer Zeichen durd) gwei, drei, vier und mehr Laut- oder Sinnwerthe erklären (Lanar?, 
Nineveh and Babylon [London 1853], S. 345). Zufammengeftellt und lithographirt finde: 
fich dieſe „Syllabarien“ (iiber 800 Nummern) auf den vier erften Tafeln des zweiten Bandet 
des grofen, von Rawlinfon und Norris herausgegebenen Inſchriftenwerks: The cuneiform in- 
scriptions of Western-Asia (8d. 1: A selection from the historical inscriptions of Chal- 
daea, Assyria and Babylonia (London 1861]; Bd. 2: A selection from the miscellaneoas 
inscriptions of Assyria (London 1866]). Einige der denhwiirdigften haben wir umm 
abgebildet. Da begegnen wir 3. B. Nr. 685—687 einem Syllabar, das dev Erflirune 


des Zeichens >t} gewidmet ift. Den Lautwerth diefes Reidjens hatte H. Rawlinſes 


(der Entzifferer, nicht George Rawlinſon, der Hiftorifer, des erftern Bruder) fon in 
3. 1851, ohne von der Exiſtenz der erft zwei Jahre fpiiter aufgefundenen Syllabarice 
eine Ahnung gu haben, einerfeits auf ni, anbdererfeits auf sal beftimmt (f. Journal of 
the Royal Asiatic Society [London 1851}, XIV, 72); den Lautwerth sal aber fdjrieb cx 
ihm im Wort salmanu gu (vgl. hebr. sélém, „Bild“). Und fiehe! Das inzwiſchen entdedte 
Syllabar Nr. 685—687 (wir haben es unten mit abgezeichnet) beftimmt die Lautwerthe 
dieſes Reidjens 1) auf ni, 2) auf sal und endfid) gar 3) nod) auf ili! Rann man fid 
eine glingendere Rechtfertigung menſchlichen Scharfblicks denfen, und fann angeſichts diejer 
Syllabarien nod) im entfernteften ein Zweifel ftatthaben an der Exiſtenz der Polyphonic 
der aſſyr. Schrift? — Diefe Polyphonic ift eine Thatfache, welder demnad) der Em— 
gifferer und Lefer affyr. Texte gerade fo Rechnung gu tragen hat, wie der ſemitiſch 
Philofog dev Vieldentigheit eines unpunttirten Hhebriifdjen oder arab. Wortes. Daß man 
nun aber andererfeits wegen diejer feltfamen Cigenthitmlidjfeit der in Rede ftehemdex 
Schrift nidjt an dem Gelingen dex Entzifferung gu vergweifeln hat, fann aud) der Laie 
in diefen Dingen ermeffen, wenn ev bedenkt, dak wir ja eine ganze Reihe umd gum Theil 
ſehr umfangreicher trilinguer Texte haben, bei denen die affyr. Texte nur die Ueberfesung 
der, jest vollſtändig entgifferten, perf. Snfdjriften find, und die gudem nidjt weniger denn 
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90 Eigennamen enthalten, die fiir die Aufſtellung zunächſt des Syllabariums die ſicherſten 
Anhaltspuntte gewiihren. Und was die Neogramme anlangt, ſo bieten Hier theils dieſe 
Inſchriften ſelbſt, theils jene Syllabarien, theils die unzähligen identiſchen Inſchriften, 
mit denen die Wände der Paläſte zu Chalah-Nimrud, Ninive-Kojjundſchick und Khorſabad 
(Dur:Sargina auf den Keilinſchriften) bedeckt ſind, und auf denen in demſelben Zuſammen— 
hang daſſelbe Wort das eine mal ideographiſch, das andere mal phonetiſch, d. i. ſylla— 
bavijd), fic) gefdjrieben findet, fo mannidjfade Hiilfsmittel, daß es gu verwundern wiire, 
wenn die Entzifferung nidjt gelingen follte! Und diefe Entzifferung ift gelungen — dant 
den Bemiihungen der Engliinder Rawlinfon, Hinds, Talbot, Norris, des unermiidlidjen 
Julius Oppert, der Franjofen de Ganley, Botta, Menant.  Beweis dejjen ift die 
Thatfadje, bak mit Hiilfe der gefundenen Laut- und Sinnwerthe es möglich ift, nidjt 
blos eine, fondern alle babylonifdjen unter den dreifpradigen Inſchriften zu leſen und zu 
verſtehen, wo die perf. Ueberſetzung die ſtete Controle ijt; find weiter die Beſtätigungen, welche 
die Feftftellung einer Reihe von Laut- und Sinnwerthen durd) die obenerwihnten Sylla— 
barien nadjtriiglid) erfahren hat; find die wunderbaren Beftitigungen gugleid) und Er— 
gänzungen, weldje die fdjon anderweit feftftehenden geſchichtlichen Thatfadjen durch dic 
auf Grand der entzifferten Zeichenwerthe vorgenommene Lefung der Inſchriften der nini- 
vitifdjen und babylonifden Denfmiiler gefunden haben; ift der Umftand, daß die durch diefe 
Entzifferung gewonnene Sprache fid) durdjaus in den Organismus einer fonft befannten 
Spradjengruppe einordnet; ift endlid) die merfwiirdige Thatfadje, da mit Hiilfe der Ent- 
sifferung einer Stelle in der großen Inſchrift König Assur-nasir-habal’s (Cardana- 
pal’s III.), de8 Erbauers des Nordweftpalaftes, durd) den Mtajor-General Henry Rarw- 
linfon, es dem engl. Reifenden und Conful Taylor gelungen ift, in einer Höhle, in 
weldjer der rechte Ouellarm des Tigris, der Tfubnat, entfpringt, die Bilder zweier affyr. 
Herrſcher mit Bnfdjriften aufzufinden, aus denen hervorgeht, daß eS diejenigen find, von 
denen jener König in feiner Inſchrift redet (fj. den Beridjt bei G. Rawlinſon, The 
history of the five great monarchies of the ancient world [London 1862 fg.], II, 331 fg., 
336, 339 fg.; Talbot im Londoner ,,Atheniium”, Sahrg. 1863, S. 120 fg.; H. Rawlinfon, 
ebendafelbft, S. 228 fq.; die betreffende Stelle der Inſchrift fteht bet Rawlinſon und 
Norris, a. a. O., I, Taf. 19, B. 104). Um was e8 fic) dermalen bezüglich der Ent- 
jifferung der affyr. Schrift nod) handelt, das ift lediglich die Beſtimmung der Laut- oder 
Sinnwerthe mehrerer, namentlic) feltener vorfommender, Keilſchriftzeichen; weiter die ſcharfe 
Abgrengung der Zeichen der verſchiedenen Ziſchlaute gegencinander, fowie die Erledigung einiger 
anderer untergeordneter Bunfte. In allen Hauptſachen ift die Entzifferung, und zwar fitr alle 
Zeit, als abgefdjloffen zu betradjten; und die Ergebniſſe der Denfmalforfdjung aud) ferner 
nod) mit einem principiellen Mistrauen anfzunehmen, erfdeint fomit nicht als gerecht— 
fertigt, fo unendlid) vieles felbftverftiindlid) nod) fiir den affyr. Grammatifer und Lexifo- 
graphen bezüglich der Feſtſtellung der Cigenthiimlidffeiten des affyr. Idioms im eingelnen 
wird gu thun fein. Bgl. das Nähere in meiner Abhandlung: „Die Bafis der Entzifferung der 
aſſyriſch-babyloniſchen Reilinfdhriften geprüft“ in der ,,Reitfdjrift der Deutſchen Morgen: 
ländiſchen Geſellſchaft“, XXIII, 337 -374. 
Skizziren wir nunmehr noch die weſentlichſten Ergebniſſe dieſer Entzifferung. 
8 find 

1) Bezüglich des Urfprungs der Keilfdjrift itberhaupt, daß diefelbe aus einer reinen 
Bilder= oder Hieroglyphenſchrift Hervorgegangen ijt, weldje fid) dann in der fogenannten 
proto⸗chaldäiſchen und in der aſſyriſch babyloniſchen Schrift zu einer gleicherweiſe idco- 
graphiſchen und ſyllabariſchen Schrift fortbildete, in der med. Schrift eine reine Silben- 
{rift ward und endlid) in der jiingften Gattung von Reilfdjrift, in der perf. Schrift, 
gu einer der fansfritifdjen analogen Buchſtabenſchrift umgefdjaffen wurde. Urſprünglich 
erfunden wurde diefelbe jedenfalls nidjt von einem femitifdjen, vielleidjt von einem tura- 
nifdjen oder kuſchitiſchen Volk, und gwar in Vabylonien. Den Uebergang von der alten 
Hieroglyphenſchrift zu der ſpater gewöhnlichen aſſyr. Schrift bildet die hieratiſch-baby— 
loniſche Schrift, wie wir ihr noch auf Vadfteinen, Thoncylindern und andern Gegen— 
ſtänden, in Babylonien namentlid), begegnen. Oft fann man in den Beidhen diefer hie— 
catifdjen Schrift nod) ziemlich deutlid) die urfpriinglidje Hieroglyphe erfennen. Das 


Zeichen fiir ,, Gott“ >] 3. B. hat auf den Badfteinen Nebufadnezar’s (f. u.) diefe 
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Geſtalt: mK , in welder Figur jeder fofort das Bild eines (achtſtrahligen) Sterns, 
des Symbols der Gottheit, erfennt. Auf denfelben Badfteinen erfdjeint das affyr. Zeichen 


fiir ,, Haus AIII in dieſer Geſtalt: [Irma das Sdeogramm fiir ,, Hand“ 
ift in der fpiitern Keilſchriſt am , im ber ardhaiftifdjen ‘=| , im einer nod 


altern orm =, offenbar die Hieroglyphe einer zuſammengeballten Hand mit vor: 


geftredtem Daumen. Deutlich fieht man and) in diefen älteſten Bildern die Keilform 
der einzelnen Reidjenelemente nod) nicht auftreten: zweifellos hat erft das ſpäter in An: 
wendung gebradjte Material, besiehungsweife eine äſthetiſche Rückſicht, die Ausbildung der 
reinen Reilform zur Folge gehabt. 

2) Bezüglich der Sprache der verfdjiedenen Arten von Keilfdjriften hat fid) herané- 
geftellt, da wie diejenige der erften Gattung der perfepolitanifdjen Reilinfdriften cine 
indogermanifde (altperfifdy), fo diejenige der gweiter Gattung der Adhimenidenterte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eine tiirfifd)-tatarifde oder ural-altaiſche, vielleidht aber and cin 
Mifdhdialett ift. Die Sprache endlich der dritten Gattung, d. i. der aſſyriſch-babyloniſchen 
Keilinfdjriften, ift fragelos eine femitifde und zwar eine foldje vom reinften Schrot mm 
Korn. Wie in allen femitifdjen Spraden find im Affyrifdhen die Wurzeln dreilautig 
(vgl. nadan, geben; bana, bauen, fdjaffen; kaba, reden; satar, fdjreiben; nasar, be- 
ſchützen; sama, Hiren, u. f. w.). On Analogic mit allen femitifdjen Spradjen werden ave 
den Wurzeln die Stiimme abgeleitet: Kal, Sphteal; Pael, Iphtaal; Schaphel, Iſchtaphal 
Miphal. Ganz wie in den übrigen ſemitiſchen Spradjen wird die eigentlidje Merion 
borwiegend durd) innern Vocalwechſel bewerkftelligt; werden beim Verbum nur zwei Zeit 
bilbungen unterfdieden: Perfect und Imperfect, von denen aber das erftere bereits bis 
auf wenige Refte in Wbgang gefommen ift; werden im Smperfect die Perfonen durch 
Priifixe gebildet; wird der Plural durd) ein angehiingtes im oder i (masc.), ut, at (fem) 
gelennzeichnet; wird das Genitivverhältniß durd) die Status-Conftructusverbindung ané- 
gedriidt; werden die Poffeffivpronomina dem Subſtantiv, die perfonalen Accufativpronc: 
mina den Verbalformen angehingt; werden Relativſätze urd), dem Sag voranfgeftelites, = 
(= 'ascher) angefniipft u. f. w. Das Siegel endlich wird dem allem aufgedrückt durd 
den Lerifalifdjen Beftand der affyr. Sprache. Nicht nur find die Pronomina und Rabi 
wirter genau die gleidjen wie in den itbrigen femitifdjen Gpradjen (anaku, id) — ber. 
anoki; atta, du (masc.); atti, du (fem.); su, si — hebr. hu, hi, er, fie; attunn, ibr; 
sunu, sina, fie u. f. w.; sani’, zwei; salsi, drei; arba, vier u. f. w.), aud) die Begrife- 
wurzeln und Begriffswirter find die gleiden. „Vater“ heißt im Aſſyriſchen laut Syl- 
labar Nr. 92 abu, ganz wie im Hebriifden, , Mutter“ laut Syllabar Nr. 192 ummu, gan 
wie im Hebriitjd-Arabifden; , Bruder” faut Syllabar Nr. 276 ahu, gang wie im Hebräiſchen 
„König“, „Fürſt“ laut Syllabar Nr. 330 sar, gang wie im Hebräiſchen; „Gott“ laut Sy— 
labar Mr. 754 ilu, gang wie im Hebriifden; ,, Haus” faut Syllabar Nr. 364 bit, wie in alles 
femitifdjen Sprachen; „Monat“ laut Syllabar bei Norris (Assyrian dictionary of cumer 
form inscriptions of Assyria and Babylonia [{ondon 1869—70}, I, 85) arh, gan; we 
in den iibrigen femitifdjen Spraden; ,, Thor“ laut Syllabar Nr. 365 bab, wie im Arabiſches, 
„groß“ laut Syllabar Mr. 123 rab, wie im Hebräiſchen, u. ſ. w. Wabhrlich, wenn eve 
foldje Spradje keine femitifdje ift, fo ift das Griechiſche keine indogermanijde und it doe 
Sanéfrit eine Kaffernfprade! — 
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Und weldje Schlaglichter durd) das der Vergeffenheit wiederum entzogene Aſſyriſche 
wie auf den Entwidelungsgang der femitifden Sprachen, fo auf die Entftehung von, 
aud) biblifdjen, Gagen fallen, mag der Lefer nod) aus zwei Beifpielen erfehen. Wllen, 
die einmal Hebräiſch gelernt haben, ift aus der hebr. Begeidnung fiir „elf“ ein Wort: 
’aschte, befannt, da8, wie e8 im Hebriiifdjen gang vereingelt fteht, aud) in den iibrigen 
femitijden Sprachen bisjest nicht nachzuweiſen war. Und fiehe! im Aſſyriſchen ift istin 
das gewöhnliche Wort fiir „eins“; LO-+4+-1 aber ift elf! Wiederum weiß der des Hebriiifdjen 
fundige Bibelleſer, daß die Mehrzahl der Namen der erften Menfdjen lediglich Wppellativa, 
näher Familiennamen, find: Adam bedeutet „Menſch“, Eva „Mutter“, Nain „Kind“, 
Seth „Setzling“, Enofd) wiederum „Menſch“. Aber wo bleibt Abel (habl)? Man bringt 
diefen Namen gemeiniglid) mit dem Hebr. Wort hebel, das „Hauch“ bedeutet, zuſammen 
und bedentt nidt, daß derfelbe damit aus der Analogie aller iibrigen Namen diefer erften 
Menſchen Heraustreten wiirde. Es ift das Affyrifdje, das uns fagt, was „Abel“ ur- 
fpriinglic) bedentet: nidjts andereds als „Sohn“, wie von vornberein zu erwarten (f. 
auc) Enos); habal ift das gewöhnliche Wort im Affyrifdjen, um diefen Begriff zu be- 
zeichnen, und daffelbe ift nad) Form und Bedeutung gefidjert nicht blos durd) Cigen- 
namen wie Merodach Baladan (Marduk-habal-iddina, d. i. „der Sohn ift Merodad)’s 
Geſchenk“, vgl. Theodorus, Dorothea, Jonathan, Nathanael); Nabopolaſſar (Nabu-habal- 
ussur, d. i. „den Sohn befdiige, Nebo!) u. a.; fondern gum Ueberfluß aud) durd 
wiederum ein Syllabar, abgedrudt bei Norris (a. a. O., I, 92), welches das Mono— 
gramm fiir „Sohn“ erflirt durd) habl (hablu), d. i. Abel. Das betveffende femitifdje 
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Wort fiir „Sohn“ hat fid) aber im Hebriifdjen nur als Cigenname de erften „Menſcher 
ſohus“ erhalten, wihrend es im gewihulidjen Hebräiſchen abhanden gefommen ift, gerad: 
wie da’ von Mohammed's Higra her befannte femitijde Wort fiir „Flucht“ zwar im 
gewöhnlichen Hebriifdjen in Abgang gefommen ift, fic) aber in dem Namen der verſtoßener 
Sflavin Abraham’s, Hagar, der ,,BVertriebenen” erhalten hat, und wiederum wie das arab. 
Wort fiir ,,behaart fein” gwar ans dem gewihnlidjen Hebräiſchen verſchwunden ift, fia 
aber gleidjfam in dem Namen des ranhen Eſau fryftallifirt hat. 

3) Wir wenden uns yur Skizzirung der gefdidtlicjen Ergebniſſe der Keilſchriftenn 
zifferung, foweit fie die Bibel unmittelbar beriihren, wobei wir iiberwiegend nur auf die 
affyrijd) = babylonifdjen Denkmäler Rückſicht zu nehmen haben werden. Dod) ergibt fia 
aus den perf. Snfdjriften bezüglich der Streitfrage, was fiir perf. Könige unter den Eire 
4,6 fg. erwihnten Königen gu verftehen feien, das als zweifellos, da es nur die Könige 
Cyrus, Daring, Xerxes und Artarerres, nicht etwa, was die letztern betrifft, Kambyjes 
und Pfendo-fmerdis, wie man wol gemeint hat, fein Fonnen, da die perf. Könige in ihre 
Inſchriften ftets nur einen eingigen und gwar den fdjon anderweit, aud) durch die Vibe! 
befannten, Ramen fiihren (vgl. itber das Obige meine Bemerfungen in den „Theologiſchen 
Studien und Kritiken“, Jahrg. 1867, S. 467 fg.). 

Was nun die affyrifd-babylonifdjen Inſchriften angeht, fo laffen wir hier wiederan 
alles Ethuographifde und Geographifde beifeite und befdjriinten uns auf das Geſchich— 
lidje im engern Sinn. 

Hier ift mm ‘in erfter Linie daranf hinzuweiſen, daß nad) den aſſyr. Inſchrifter 
Sfrael weit frither mit den Affyrern in Beriihrung fam, als es nach den biblifden Le 
ridjten fdjeinen finnte. Bon dem Sohn nämlich jenes Cardanapal, der bet den Aſſyrere 
felbft faut dent Regentenfanon (f. Rawlinſon und Norris, a. a, O., UW, Taf. 68) genautt 
den Namen Assur-nasir-habal führte, deffelben, der den fogenannten Nordweſtpalaß 
gu Chalah-Nimrud erbaute und von der einftigen Griindung Chalah’s durch ſeinen 
Vorfahr Salmanajffar (ca. 1300 v. Chr.) mit den Worten Runde gibt: Ir Kal-hu mabri 
sa Salmanuasar sar mat Assur rubbä Alik paniya ibus ir su inah va izlal ir su ans 
issuti abni, d. i. ,,Die alte Stadt Chalah, weldje Salmanaffar, Konig von Affyrien, der Große, 
der bor mir lebte, gegriindet hatte, diefe Stadt war verddet und herabgefommen, dici: 
Stadt erbaute id) von Grund aus neu” (ſ. Inſchrift von Ziirid), 8.14, 15; Rawlinſer 
und Norris, a. a. O., I, Taf. 26), von dem Cohn diefes Cardanapal, Cal: 
manaſſar Il. (860—825), befiten wir, aufer einem im Britifden Mufeum befindliche 
Monolith, auf dem König Ahab (Achabbu) von Bfracl erwihnt wird (Norris, a. a. ©, 
I, 25), einen fleinen Obelisf ans ſchwarzem Bafaltftein mit einer großen Inſchrift, m 
weldjer derfelbe feine Thaten beridjtet, fowie mit Bildwerfen, meift tributbringende Königt 
und Gefandtidjaften darftellend. Auf diefem Obclisf nun und iiber einem Bild, das einen 
vor dem Groffinig fnienden Konig oder Gefandten, dem Gefdjenfe bringende Perfonen Folger, 
Darftellt, Lefen wir (vgl. Layard, Inscriptions in the cuneiform character [fondon 1851), 
Taf. 98) die denfwiirdigen Worte: Madatu sa Jahua habal Khumri, d. i. „Tribut Jehu'e, 
Sohnes des Omri”. Da auf demfelben Obelisk (bei Layard, a. a. O., Taf. 92, 8.97, 103) 
aud) eines Hazailu, d. i. Hafael, von Damasfus Erwähnung geſchieht, mit dem der König Krieg 
geführt, fo fann es nidjt dem geringften Rweifel unterliegen, dak mit ,,Sehu, Sohn dee 
Omri“ niemand anders gemeint ift als der aus der biblifdjen Geſchichte befannte Debu, 
der als Nachfolger von Herrfdern aus dem Haufe Omri's vom affyr. Groffinig, be 
jichungsweife dem Eunuchen, der in feinem Wuftrag die Inſchrift entwarf, kurzweg ale 
Sohn Omri’s bezeichnet ward. Nad) diefer affyr. Infdjrift war alfo fdjon um die Mitte 
des 9. Jahrh. Iſrael Wifyrien tributär. Und diefes Verhältniß faeint andy nod in 
fpiiterer Beit fortbeftanden gu haben. Um 800 etwa, gu der Zeit, wo in Nordifrael der 
Prophet Amos wirkte, erwiihnt-ein affyr. König Vullush (Name zweifelhaft), der Laut dem 
aſſyr. Regentenfanon von 811—782 regierte, anf einer von ihm herrührenden Inſchrift 
(vgl. Mawlinfon und Norris, a. a. O., I, Taf. 35, B. 12) unter den Völkern, von denex 
er Tribut (madatu) empfangen habe, neben Surru (Tyrus), Sidunu (Sidon), Udumu 
(Sdom), Phalasta (Bhilifttia) aud) des „Landes de8 Omri’ (mat khumri), d. i. Nord: 
ifraels. Wud) Jerobeam MU. alfo, fdjeint es, ermiglidjte feine Erfolge gegen Syrien— 
Damaskus (2 Kin. 14, 25 fg.) nur dadurd), daß er die Oberhoheit Affyriens anerfannte. 
Aud) von dem Nadjfolger Calmanaffar II. (782—771) vernahmen wenigſtens 
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aller Wahrſcheinlichkeit nach die Iſraeliten; iſt es dod) vermuthlich dieſer König, den der 
Prophet Hofea (Kap. 10, 14) als Salman bezeichnet und mit dem er die Zerſtörung der 
Stadt Arbela in Zufammenhang bringt. Von einem König Phul (2 Kin. 15, 19 fg.) ijt 
auf den aſſyr. Denkmälern nidjts gu leſen, und da wir die ununterbrodjene Reihe der 
affyr. Kinige von 900 bis ca. 650 v. Chr. Fennen, unter denen fid) ein König Namens 
Phul nicht befindet, fo ift derjelbe entweder ein babylonifder Kinig, der von den Sfracliten 
fälſchlich, aber nicht analogielos, als König von Ajfyrien bezeichnet wire, oder aber es 
ift der Feldherr eines aſſyr. Königs, dod) nicht wohl Tiglathpilefer’s, der erft 745 zur 
Regierung fam. Was nun dicfen letzterwähnten affyr. König Tiglathpilefer betrifft, fo 
befinden fic) leider die Tafeln feines Palaftes, auf denen er feine Thaten hat eingraben 
Laffer, dermalen in einem ſehr defolaten Bujtand, indent die auf denfelben befindlidjen In— 
ſchriften offenbar von einem fpiitern, einer andern Dynaftie angehirenden Kinig gewaltjam 
vernicjtet wurden. Dennod) ift das Erhaltene und Lesbare intereffant genug; wird dod) 
anf einer Platte deffelben (bei Rawlinfon und Norris, a. a. O., II, Taf. 67, 8. 61) unter 
den tributpflidjtigen Königen and) ein Jahu-khazi von Suda aufgefiihrt, wobei ſich jeder 
des judäiſchen Königs Ahas erinnern wird, und wenn die affyr. Form zunächſt auf eine 
hebriiifdje: Joahaz fiihrt, fo hat miglidjerweife der Aſſyrer hier das Urſprüngliche, indem ein 
Königsname Ahas, ohne einen Gottesnamen davor oder dabinter, fonft niemals vorfommt, 
und jene werden alfo vermuthlic) recht haben, weldje meinen, dak der urfpritnglidje Name 
des Königs Joahaz gewefen fei, dag dann aber ſpäter die Juden diefen Namen als eines 
fo abgöttiſchen Königs unwürdig in Ahas abſichtlich verſtümmelt hätten. Aud) eines Me— 
nahem von Samarien (Minikhimmi Samirinai) geſchieht auf einer Inſchrift dieſes Königs 
Erwähnung (Layard, a. a. O., Taf. 50). Wie es ſich mit dieſem Menahem verhalte, von 
welchem bezüglich der Zeit Tiglathpileſer's die hebr. Quellen nichts berichten, iſt zunächſt 
unklar. Vorläufig möchte ich mich am meiſten der Anſicht zuneigen, daß es ein Gegen— 
tönig Pekah's war, der ſich, wie ähnlich der frühere Menahem, in den Schutz Aſſy— 
riens begab, um gegen Pelah Unterſtützung zu erlangen, der dann aber dennoch An— 
erkennung nicht gewinnen konnte. 

Es folgt die Endkataſtrophe des nördlichen Reichs. Hier findet zwiſchen den aſſyriſchen 
und bibliſchen Berichten inſofern eine Verſchiedenheit ſtatt, als die Bibel die Eroberung 
Samariens dem König Salmanaſſar, die aſſyr. Inſchriften dagegen dem Sargon (Jeſ. 20, 1) 
zuſchreiben. Vom König Salmanaſſar find uns Monumente nicht überkommen; aus dem 
aſſyr. Regentenkanon können wir einzig ſchließen, daß er mur fünf Jahre regierte (727 
—722), ſowie wir aus dem bibliſchen Bericht (2 Kön. 17,1 fg.) entnehmen können, daß 
er die Eroberung Samariens begann und den König Hoſea noch in ſeine Gewalt brachte, 
daß er während der Belagerung aber ſtarb und die Eroberung der Stadt erſt ſeinem 
Nachfolger Sargon gelang (722—705), der von derſelben, ſowie von der Eroberung 
Asdods (Sef. 20,1) ganz ausführlich berichtet GBotta und Flandin, Monument de Ninive 
(Baris 1847—50], IV, 145, 149; f. aud) Hofea, König; Sargon, Salmanaffar und Tig- 
fathpilejer, fowie meine Abhandlung ,,Sargon und Salmanajffar nad) den affyr. Denk. 
mälern“ in den ,,Theologifden Studien und Kritiken“, Jahrg. 1870, ©. 529—544., 

Ueber den denfwiirdigen Zug Sanherib's (704—681) gegen Suda und Aegypten 
haben wir den fehr ausführlichen Bericht des Großkönigs felbft, wonach der Zug in deſſen 
drittes Regierungsjahr (702/1) fallt. Für das Nähere anf den Artifel „Sanherib“ ver- 
weifend, bemerfen wir hier nur nod, daß Canherib in der betreffenden Inſchrift anf einem 
fed) sfeitigen Thoncylinder (bet Rawlinſon und Norris, a. a. O., 1, Taf. 39, 8. 29—34) 
auc den vom Hisfia (Hazakiyahu) empfangenen Tribut angibt und zwar auf 30 Talente 
Goldes und 800 Talente Silbers, wihrend die Vibel denfelben auf gwar ebenfalls 30 Ta- 
lente Goldes, aber 400 Talente Silbers fic) belaufen lift, eine Differenz, die anf der 
verfdjiedenen Berednung der Gumme je nad) dem fdjweren, in Paliiftina, oder dem 
leichten, in Aſſyrien geltenden, Silbertalent beruht, wie Brandis („Das Münz-, Maß— 
und Gewichtsſyſtem in Vorderaſien“ (Berlin 1866], S. 74) überzeugend nachgewieſen 
hat. Noch ſei bemerkt, daß die Frage, ob Sanherib Sargon's Sohn war, durch die 
aſſyr. Inſchriften kategoriſch beantwortet wird und gwar in bejahendem Sinn, durch die 
Backſteininſchriften nämlich ſeines Sohnes Aſarhaddon, lithographirt bei Rawlinſon und 
Norris (a. a. O., J, Taf. 48) und alſo lautend: 
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in Transſeription: 
Mat Assur-ah-iddin sar mat Assur 
habal Sin-ahi-irib sar mat Assur 
habal Sar-gina sar mat Assurva. 

d. i. Land Wfarhaddon’s, Königs von Affyrien, 
Sohnes Sanherib’s, Kinigs von Aſſyrien, 
Sohnes Sargon’s, Königs von AUffyrien. 

Bon dem fdjon genannten Sohn Sanherib's, Ufarhaddon, befigen wir nod em 
weitere hidjft denkwürdige Snfdjrift, eine Lifte über 22 tributpflidjtige „fittäiſche“, >. 
fyrifdje Könige, unter denen auch (vgl. Rawlinſon und Norris, a. a. O., 1, Taf.48, Wr. 1) fea 
geringerer nambaft gemadjt wird als Minasi sar Jahudi, d. i. Manaſſe, König von Jutz: 
eine Notiz, durd) weldje ein fiir allemal feftfteht, dae der Chromifer feinen befannt= 
Beridjt (2 Chron. 33, 11 fg.) nidjt rein aus den Fingern gefogen hat. Nod) mag bic 
die denkwürdige Stelle einer Platteninfdrift von Sherif-Khan Platz finden, in melde: 
fid) Afarhaddon als König von Aegypten und Wethiopien bezeichnet. Die Inſchrift ſickt 
bet Rawlinfon und Morris, a. a. O., 1, Taf. 48, und lautet: 

= 
EK 


<ENF KL we MM — 
yy >t EY xx 4 fey CNet 
ES <JH rt wm “4 4 
SOE SET ae AT 44 FET AT 


tran8fcribirt: 
Anaku Assur-ah-iddin sar rabu 

sar dannu sar kissati sar mat Assur sakkanaku 
Bab-ilu sar mat Sumiri va Akkadi 

sar sarri mat Musur 

mat Patumassi (?) mat Kusi, 


d. i. Sd, Afarhaddon, grofer König, ; 
midjtiger Ninig, König der Legionen, König von Affur, Lehnsherr 
von Babylon, Kinig von Gumir umd Wffad, 
Konig der Könige von Aegypten, 
Patumos (7?) und Aethiopien. 


Sonftige Inſchriften affyr. Könige, in denen biblifder Perfonen Erwähnung gefdare 
oder die die bibliſche Gefdhicjte unmittelbar berührende Creigniffe beridjteten, beſitzen wir nid’. 

Was nun die babylonifdjen Inſchriften betvifft, fo liefern dieje im allgemeinen fix 
ben Hiftorifer weit weniger Ausbeute als die afjyrifdjen, da, wenn die affyr. Herrſche 
von ihren friegerifdjen Thaten, Feldgitgen und Palaftbauten erjihlen, die babyloniſche— 
Könige vorwiegend es nur mit den Heiligen Banten gu thin haben. Die Bibel (2 Kix 
20, 12; Sef. 39, 1) fennt einen König Merodadj-bal-adan, der nach dem Bericht der Konig? 
bücher ein Beitgenoffe des Sanherib gewefen fein miifte. Die babylonifden Inſchrifte 
erwähnen feiner nidjt. Dagegen erfahren wir aus der aſſyr. Inſchrift Ganbherib’s ax’ 
dem fedjsfeitigen Thoneylinder (bei Nawlinfon und Norris, a. a. O., 1, Taf. 37), dak dieic 
es mit einem babylonifdjen Konig diejes Namens gu thun hatte, wie denn aud) ſchon Sargor 
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mehrfach eines Merodach-bal-adan von Babel Erwähnung thut (vgl. z. B. Botta und Flandin, 
a. a.O., IV, Taf. 151). Von Nebukadnezar beſitzen wir lange Inſchriſten, die aber auf Bibliſches 
int engern Sinn Bezügliches nicht enthalten. Doch lernen wir ans dieſen Inſchriften die 
urſprüngliche und eigentliche Ausſprache dieſes Namens kennen; ſie war: Nabuku-durriussur 
(vgl. Nebuladreſſor Jer. 49, 28; Eſra 2,1 (Ketib); Naßoxoöpocogoc bei Strabo, Alexander 
Polyhiſtor, Megaſthenes und Abydenus). Dieſes gemäß Rawlinſon und Morris, a. a. O., I, 
Taf. 51, 52, wo fid) der Name phonetifd) gejdjrieben findet. Häufig wird derſelbe aber aud), 
gang oder theilweife, ideographiſch gefdjrieben; fo auf den in ardjaiftijder Keilſchrift concipirten 
Bacfteinlegenden, aus denen wir aud feinen gewöhnlichen Titel erfahren. Die ſechszeilige Le- 
gende eines Ziegels der antiquarifdjen Sammlung ju Zilrich, die wir hier abbilden, lautet alfo: 


a EE eT eT os 
Bale rel ep Sl 
(Ee) pS ess al 














in Transfeription: 


Nabu-ku-dur-ri-ussur 
sar Ba-bi-lu 

za-nin bit saggathu 

au bit zi-da 

habal Nabu-habal-ussur 
sar Ba-bi-lu anaku 


d. i. Nebufadnezar, König von Babylon, 
Erhalter des Tempels ..... 
und des Tempels ..... , 
Sohn des Nabopolaffar, 
Königs von Babylon, id. 

Denfwiirdigerweife ift uns durd) einen gliidlidjen Zufall aud) das Conterfei des 
gewaltigen Königs und Zerſtörers Serufalems erhalten, nämlich anf 
einem Giegel, weldjes in Berlin aufbewahrt wird und das wir 
hierneben abbilden. 

Daß wir es hier wirflid) mit einem Siegel des Chaldiier- 
finigs ju thun haben, befagt die Umſchrift, in Ueberſetzung lau— 
tend: „Nebukadnezar, König von Babylon, ich’. 

Von Nebufadnezar’s Sohn Evilmerodad) find uns Inſchriften 
nicht iiberfommen, Cine foldje haben wir von Nerigliſſar (Nergal- 
sar-ussur), dem Cohn Bilsum-iskun’s (bei Rawlinfon und Norris, 
a.a. D., 1, Taf. 67), aus der aber fiir die iſraelitiſche Geſchichte nidjts 
gu entnehmen ift. Cine fehr denfwiirdige Notiz ift uns dagegen gum Schluß noch erhalten 
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auf einem Thonchlinder des letzten Königs von Babylon, Nabunit. In derſelben nimlid 
(bet Rawlinſon und Norris, a. a. O., I, Taf. 68, Mr. 1, Col. II, Z. 24 fg.) bezeichet 
diefer König als feinen exfigeborenen Sohn (habal ristu) den Bil-sar-usgur, bd. i. Bet: 
fazer, fiir weldjen er die Gnade der Gottheit anfleht. Wie diefe Notiz mit der befannies 
im Bud) Daniel über den Untergang Belſazer's in Verbindung gu briugen, dariiber /. 
Belfazer. 

4) Nod) ein Wort über die chronologiſchen Ergebniffe der Entzifferung der aſſyriſch 
babylonijdjen Keilinſchriften. Ueber die Zeitrednung dev Wifyrer ift ein ganz nenes Lid: 
verbreitet durd) die Entdeckung von vier Exemplaren jener denfwiirdigen Eponymentlijten, a 
weldjen die Uffyrer die Namen derjenigen Beamten gu verzeichnen pflegten, nad) denen gemii 
afjyr. Uebung je das Bahr benannt ward, ähnlich wie die Rimer ihre Jahre nad ta 
verfdjiedenen Confuln, die Uthener nad) den jedesmaligen Ardonten zu bezeichnen pflegten 
Von diejen Liften find uns, wie bemerft, vier Exemplare iiberfommen, von denen zwer 
fein einziges vollftiindig ift, die fic) aber einander wunderbarerweife fo ergänzen, daß fid 
cine gufammenhingende, ganz litdenlofe Chronologie der Aſſyrer Herftellen läßt von oo 
900 v. Chr. bis gum Regierungsantritt Aſarhaddon's (im 3.681). Und da mm weiter 
durch ein nenentdedtes Tifeldjen Wffur-bani-pal’s (Gardanapal’s VI.) da8 18. Jahr vor 
dent Regierungsantritt Tiglathpileſer's, welches nach einem gewiſſen Pur-il-Salhe benara 
iſt, durch eine Sonnenfinſterniß fixirt iſt, welche nach dieſem Täfelchen im Monat Siter 
dieſes Jahres ſtatthatte und laut aſtronomiſcher Berechnung auf den 15. Sunt des Jehre 
763 v. Chr. trifft, fo ift damit die aſſyr. Chronologie ein fiir allemal fixirt und indirect 
dadurd) aud) die iſraelitiſche. Danach fällt der Regierungsantritt des aus der Bibel be 
fannten Tiglathpilefer in das Bahr 745, derjenige feines Nadfolgers (Salmanaffar) = 
das Sahr 727, derjenige Sargon's 722, der Sanherib's 705/4, endlid) derjenige Aja: 
haddon’s in das Jahr 681. Die Originalterte diefer Liften find von Rawlinfon ud Norn 
(a. a. ©., II, Taf, 68, 69) veröffentlicht. Cine thetlweife Ueberfegung gab H. Rawlinfon fader 
im 3. 1862 im „Athenäum“, Mr. 1812, eine vollftiindige Oppert in der Revue archéologiqu: 
[Paris 1868), I, 319—328, fowie in ber „Zeitſchrift der Deutfdjen Morgenländiſche 
Geſellſchaft“, XXUI, 134—149. Letterer ftrebt dabei gugleid) durd) die Annahme cine: 
Unterbredjung der Eponymentiften vor dem Regierungsantritt Tiglathpilefer’s fiir 48 Gage 
eine Rectification der Liften an, ein Verfuch, der aber, wie er wol lediglid) in der Abſich 
feinen Grund hat, die affyr. Chronologie mit der ältern biblifdjen in Einklang zu bringes 
fowie in dem Wunſch, fiir die fehr ſpäte und nad) meiner Ueberzeugung ganz unglan? 
wiirdige, bei griech. Schriftſtellern fic) findende, Nachricht von einer erften Zerftirun 
Ninives in den Liften Raum gu gewinnen, als verfehlt betradjtet werden muh, da in be 
aſſyr. Eponymentiften von einer foldjen Unterbredjung der Succeffion affyr. Könige 2 
betreffender Stelle feinerlet Spur fic) findet. Der denfwiirdige Bericht Mawlinfows 
iiber die Auffindung des erwähnten Thontifeldjens findet ſich im „Athenäum“, Sahrg. 1867, 
Nr, 2064, S. 660 fg. Ueber die nähere Cinvidjtung der Liften und da Verhältniß te 
einzelnen erbaltenen Eremplare jucinander vgl. meine Abhandlung itber , Sargon und Salma 
naſſar“ nach den affyr. Denkmälern in den „Theologiſchen Studien und Kritiken“, Jahte 
1870, S. 535 fg. 

Wir laffen zum Schluß nod) eine Angabe der widhtigften Hiilfsmittel gum Studi 
der Schrift und Spradje der affyr. Keilinfdyriften folgen, fiir die perfifden anf Spiegel s 
Schrift „Die altperfifdjen Keilinfdjriften. Im Grundtert mit Ueberſetzung, Grammatif ut 
Gloſſar“ (Leipzig 1862) verweifend. 

1) Snfchriftemverfe: Botta und Flandin, Monument de Ninive (5 Bde., Pari 
1847—50); die Inſchriften, faft ausſchließlich ſolche von Sargon und Khorſabad, finde— 
ſich in Bd. 3 und 4. Layard, Inscriptions in the cuneiform character (London 1851) 
itberwiegend Snfdjriften von Nimrud-Chalah und Rojjundfdid-Ninive. Cine große Jt 
ſchrift Sanherib’s, fowie cine foldje Nebukadnezar's, beide nad) dent Conſul Bellino benanr: 
find von Srotefend lithographirt und in den ,,2 Abhandlungen der königl. Geſellſchaft rx 
Wiſſenſchaften zu Göttingen“ (4. Bd., Göttingen 1850), herausgegeben. 


2) Hülfsmittel zum Studium: Oppert, Expédition scientifique en Mésopotame 
(2 Boe., Paris 1857—64); Bd. 1 enthält den Beridjt iiber die Expedition, Bd. 2 dv 
Déchiffrement des inscriptions cunéiformes. Derjelbe: Eléments de la grammair 
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assyrienne (Paris 1860; 2. Ausg. 1869); Abdrucd aus dem Journal Asiatique, Bd. 15. 
Menant,. Eléments d’Epigraphie assyrienne (Les écritures cunéiformes, 2. Ausg., Paris 
1864). Derfelbe: Exposé des éléments de la grammaire assyrienne (Paris 1868). 
Endlich der 1. und 2. Band des fdjon erwihnten Assyrian dictionary von Norris. 

3) Bur Kritif: Brandis, ,,Ueber den hiſtoriſchen Gewinn aus der Entjifferung der 
affyrifdjen Inſchriften“ (Berlin 1856). Olshaufen, „Prüfung des Charakters der in den 
ajfyrijdjen Keilinſchriften enthaltenen femitifdjen Sprache“, in den ,,Abhandlungen der 
finigl. Wfademie der Wijfenfdjaften gu Berlin. Wus dem J. 1864 (Berlin 1865), 
S. 475—496. Die Abhandlung des Unterjeidjneten: „Die Bafis der Entzifferung der 
affyrijd-babylonijdjen Keilinſchriften geprüft“ in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgen- 
— Geſellſchaft“, Jahrg. 1869, XXIII, 337—374. Schrader. 

ela, Keila, ſ. Kegila. 

Kelch, ſ. Trinkgeſchirre. 

Kelter. Bevor Wein- und Oelpreſſen in Gebrauch lamen, bediente ſich das Alter⸗ 
thum der Kelter, die in vielen Gegenden des Morgenlandes noch heutzutage bei der Be— 
reitung des Weins gebräuchlich iſt. Die hebr. Weinkelter beſtand aus einer in Fels 
gehauenen (Sef. 5,2) oder im die Erde gegrabenen und ausgemauerten (Matth. 21, 33) 
trogartigen Vertiefung, Gat (Goel 4, 13; Sef. 63,2), aud) Pura (Sef. 63,3) genanht, in 
weldjer die Hineingelegten Weintrauben von Männern, meift leibeigenen Knechten, aus- 
getreten wurden, wober der Ausdrud ,,die Kelter treten“ (Sef. 63,2; RL. 1,15; Boel 3, 18; 
Hiob 24,11; Meh. 13,15), wie aud) RKelter, Kalter, von Calcatorium abgeleitet wird. 
Durd ein vergittertes Lod) jenes Trogé floß der Moſt in eine unterhalb befindlidje Kufe, 
Sefeb (4 Mof. 18, 27; 5 Mof. 15, 14; 16,13; 2 Kin. 6,27; Spr. 3, 10; Sef. 5,2; 16, 10; 
Soel 2,24; Matth. 21,33; Mark. 12,1 (von Luther gewöhnlich durch „Kelter“ überſetzt), 
woraus er in irdenes Geſchirr oder in Schläuche gefiillt ward und darin aud) vergor 
(Diob 32,19; Matth. 9,17; Mark. 2,22). Der Name der untern Kufe, die als Behältniß 
des Traubenfafts gedadt wird (Joel 3, 18; Hagg. 2, 16), fteht bisweilen fiir den obern 
Trog (Gat), in weldjem die Trauben getreten wurden, oder aud) fiir die ganze Kelter— 
vorridjtung (Hiob 24, 11; Sef. 16,10; Ser. 48,33); ähnlich verhält es fid) mit dem Aus— 
dbrud Pura (Sef. 63,3; vgl. Hagg. 2,16). Der Obertrog fdjeint zuweilen eine geriiumige 
BVertiefung gewejen ju fein, da Gideon, der den Midianitern verborgen bleiben wollte, 
feinen Weizen darin drefdjen fonnte (Ridjt. 6,11). Die Keltern waren, wie nod) jest im 
Orient, gewöhnlich augerhalb der Stadt, in den Weinbergen und wie diefe felbft auf An— 
höhen angelegt (Sef. 5,2; Sach. 14,10; Mtatth. 21,33; Mark. 12,1; Offb. 14,20). Da 
die Weinlefe überhaupt feftlid) begangen ward (Ridjt. 9,27), fo ließen aud) die Relterer 
bet ihrer Langweiligen Arbeit munteres Gejauchze und Subelgefiinge exfdjallen (Sef. 16, 10; 
Ser. 25, sn; 48, 33). Ro sfoff. 

Kenaan, Keuganiter. Kenaan erjdjeint gwar in den Sagen über die Urfpriinge 
der Renaaniter alé ein Perfonenname (1 Mof. 9. 10) und fteht wol aud) einmal fiir das 
Volk der Kenaaniter (Hof. 12,8), ift aber urfpriinglid) Landesname und fommt in der 
Bibel gewöhnlich in diefem Ginn vor, fei es fiir ſich, fet es in der Zufammenjegung 
„Land Kanaan”. Der Name begeidjnet nach ftehendem Spradgebraud) das zwiſchen dent 
Sordan mit feinen Seen und dem Wittelmeer gelegene Land, das fogenannte Weftjordan- 
land, weldjem das Oftjordanfand, unter dem Namen Gilead, entgegengefest zu werden 
pflegt (4 Mof. 32, 32; 33,51; 35,14; Gof. 22, 9.11. 32). Die Befdjreibung der Grenzen 
der Kanaaniter 1 Mof. 10,19 (von Sidon bis Gaja, von Gaza bis Lefdja) ftimmt in- 
jofern damit zuſammen, als aud) bier der Jordan mit feinen Geen als Oftgrenge voraus- 
gefebt ift; wenn aber hier die Südgrenze von Gaza bis Leſcha gezogen ift, fo wird 
dagegen 4 Moſ. 33,40 and) nod) der Negeb, d. h. der in die Wüſte Rin hineinragende 
fiidlicje Theil des Landes, ju Kenaan geredjnet. Jedenfalls umfaßte der Name Kenaan 
im alten Ginn des Wortes einerfeits nidjt das ganze von den Iſraeliten fpiter beſetzte 
Gebiet, fondern nur die dieffeitige Hälfte, andererfeits aber aud) Gegenden, weldje die 
Sfracliten nie oder nur voriibergehend befeffen haben, nämlich Phönizien und Philiſtäa. 
Sn ſpäterer Zeit fodann, nämlich nadjdem unter ihren Königen die Sfraeliten das Binnen- 
{and von den RKenaanitern mehr und mehr gefiiubert Hatten, haftete der Mame gang be- 
jonders an den Siiftenftridjen (Sef. 23,11; Beph. 2,5; Ob. 20) und gewann wieder den 
engern Sinn, von dem er, wie fogleid) weiter erflirt werden wird, ausgegangen war, 
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Nach diefer engern Bedeutung des Namens, die fpater geliufiger wurde, überſetzten andy die 
gried). Dolmetider des A. T. Hfters das hebr. Kenaan oder Kenaani mit Phönizien oder Phe— 
nizier, und nod) tm N. T. findet fich diefer Sprachgebrauch Matth. 15, 22 verglidjen mit Wart. 
7,26. Auch außerbibliſche Nachrichten beftiitigen das: nad) Stephanus von Byzanz war 
Xve% ein alter Name fiir Phönizien; nad) Gandjuniathon (Fragmenta, ed. Orelli [Leipjig 
1826], S. 40) fpradjen die Phönizier von einem Gott oder Ahnherrn Xva, d. i. Poin, 
und nad) dem Zeugniß Wuguftin’s (in der Erklärung des Römerbriefs) befannten jid 
nod) die Punier feinergeit als Ablömmlinge der Kenaaniter. Der Name Nenaan, den bie 
Sfracliten nicht geſchöpft, fondern aus älterer Zeit überkommen haben, bedeutet weder , anf: 
mannsland“, nod) ,,unterworfenes Land” (jf. dagegen 3. B. Knobel, „Die Völkertafel dex 
Geneſis“ [Giefen 1850], S. 307 fg.), fondern, von der Wurzel kana; abgeleitet, ,,Senfung” 
oder „Niederung“. Cine foldje Bezeichnung des Weftjordanlandes ijt freilid) anf dex 
erften Blick fehr auffallend, da dafjelbe in der Hauptfade ein Gebirgsland war. Gan; 
unzuläſſig ift, was man gewöhnlich fagt, daß daffelbe vergleidjsweife im Gegenſatz gege 
Urdam (Hodjland), d. i. Aramäa, fo genannt worden fei, denn mit Ardm ihr Land zx 
vergleidjen fonnte den Schöpfern des Namens nicht wohl im den Sinn fonunen. Eber 
könnte das Weftjordanland im Gegenfay gegen das Libanon- und Hermonland ver 
gleichungsweiſe als eine Senfung benannt worden fein; aber aud) dies will nicht gutreffen, 
weil in dieſem Fall das nur wenig höhere Oftjordanfand von der Benennung auszuſchliefc 
faum begriindet gewefen wire. Bielmehr erfieht man aus 4 Moſ. 13,29; 14, 25 (Joi. 
11,3), wonad) die Anwohner der Küſten fpeciell den Xamen Kanaaniter fiihrten, fowr 
aus dem oben bemerften fpitern Gebraud) von Kanaan fiir die Meeresniederung, dei 
der Name urfpriinglid) und eigentlid) das Tiefland oder Miederland Paläſtinas bezeichnet. 
Erſt von da aus fann er im Lanf der Beit auf das gebirgige Birmenland iibergetrages 
fein, fet e&, weil die Bewohner des Tieflandes, die Kenaaniter, fic) allmählich hierber 
ausbreiteten und den Namen mit fid) nahmen, fet e8, was wahrſcheinlicher ift, weil die: 
felben an Bedeutung itber die andern verwandten Stämme fo fehr hervorragten, dag ig 
Name, in Ermangelung eines alle zuſammenfaſſenden Gammelnamens, zur Bezeichmm 
ber ganzen Sippe und ihres Landes angewendet wurde. (Ueber das Geographifde i. 
Paläſtina.) 

Der Volfsname Kenaaniter wird im A. T. in doppelter Bedeutung gebraucht. I: 
einer Reihe von Stellen nämlich ijt e8 der Gefammtname der gangen vielgliederigen, mit 
den Phöniziern verwandten, Völkerſchicht Paläſtinas, weldje ebenfo wol von den Urbewohnem 
(Horiiern, Refaim, Cnafim) und den arab. Cindringlingen (Wmalefitern, Renitern), alt 
von der hebr. Vilferfamilie (Moab, Ammon, Edom, Gfracl) gu unterfdeiden ift. Dieſer 
weitere Gebraud) des Kenaaniternamens ijt befonders im Syftem der Völkertafel (1 Moſ. 16 
zur Grundlage der Darftellung gemadjt. Hier erfdjeint Kenaan, yu einem Mannsnamen 
erhoben, als der gemeinfame Gtammpvater von elf Gihnen, d. 6. Bilferfdjaften, vox 
weldjen der erftgeborene Sidon, die folgenden fiinf (Heth, Sebufi, Emori, Girgafi, Hivi) 
die das Land Kenaan bewohnenden Stiimme, die weitern vier (Wri, Sini, Arvadt, Bemari 
vier Staaten und Stiidte des eigentlidjen Phönizien und der Leste (Hamathi) den Staet 
von Hamath am Orontes in Syrien darftellen (1 Moſ. 10, 15—19). Aus diefer Urkunde, 
weldje fiir das Verſtändniß der fenaandifden Bevslferungsverhiltniffe die Grumdlage bilder, 
erfieht man gugleid), da die genannten Bolferfdjaften in irgendeinem verwandtſchaftlicher 
Zujammenhang miteinander geftanden haben miiffen, dag aber diefer Zufammenhang außer 
den Bewohnern des Weftjordanlandes aud) die Phinizier im weiteften Sinn umfaßte mm 
felbft bis tief nad) Syrien hineinreichte. Man fieht aud), daß gu der Beit, da dieie 
Darficllung entworfen wurde, als die widjtigfte und mächtigſte (darum erftgeborene) Sie 
delung dieſes ganjen Volferfreifes das altberiihmte Sidon in der Meeresniederung galt, 
und begreift, mit weldjem Redjt der Name diefer Riederung auf das zunächſtliegende 
Hinterland mit den verwandten Stämmen iibergetragen wurde. Wenn nan aber hier 
fiinf das Weftjordantand bewohnende Volksgenoffenfdjaften als Unterabtheilungen der Ke— 
naanier erfdjeinen, fo wird dagegen in einer Menge anderer Stellen der Name der Ke— 
naander in einem engern Sinn gebraudt, ſodaß fie nur als eine dieſer manderlei Ge 
noſſenſchaften fid) darjtellen. Die Geſammtbevölkerung Kenaans wird nämlich umſchrieben 
bald durch die fünf: Renaaniter, Hethiter, Amoriter, Heviter, Jebuſiter (2 Moſ. 13, 5), 
oder mit Hingufiigung der Pherefiter durch feds (2 Mof. 3, 5.17; 23,23; 33,2; 34, u, 
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5 Mof. 20, 17; Sof. 9,1; 12, 8), und unter Hingunahme der Girgafiter durd) ſieben (5 Mof. 
7,1; Sof. 3,10; 24,11), wogegen 1 Moſ. 15, 19—21, wo zehn aufgezählt find, aud) Ur- 
bewohner und arab. Stiimme, aber feine Hethiter unter den Yandesbewohnern mit 
erwähnt werden. Sn foldjen Stellen fann unter den Kenaanitern nur ein einjelner Zweig 
des Geſammtvolks gemeint fein, zumal da fie in den Aufzühlungen nidjt einmal immer 
voranftehen, fondern oft die Amoriter, oft die Hethiter an die Spitze geftellt find. Zu— 
gleid) erbellt aber aud) aus foldjen in Zahl und Ordnung der Glieder wedjelnden Anf- 
zühlungen, daß bezüglich der Widhtigheit der einzelnen und begiiglic) der Frage, was Haupt- 
und was Mebengweige feien, dads Urtheil viel fdjwanfen modjte. Und da ift es denn anch 
nicht zu verwundern, daß die biblifdjen Schriftſteller oft nur einen eingigen befondern 
Namen Herausgreifen, um das Ganze diefer Völkerſchaften gu bezeichnen, und ifn deshalb 
aud) da ſetzen, wo fie genauer redend einen andern Befondernamen hätten ſetzen müſſen. 
Namentlid) werden fo als Gattungsnamen gebraudt einmal Renaaniter (wie fdjon oben 
gefagt), 3. B. 1 Moſ. 12,6; 4 Moſ. 14, 1a—as (gegen 5 Mof. 1); Boj. 16,10; Richt. 
1, 9.10; fodann Wmoriter 1 Moſ. 15, 16; 48, 22 (gegen 34, 2); Sof. 24,15; Richt. 1, 34. 35; 
6,10; 10,11; 2 Gam. 21,2 (gegen Sof. 9,3 fg.); 2 Kin. 21,11; Am. 2,9. 10; ein paar 
mal aud Renaaniter und Pherefiter gufammen (1 Mof. 13,7; 34, 30; Richt. 1, 4.5); 
jeltener und cigentlid) nur, wo jugleid) über Nenaan hinausgeblidt wird, die Hethiter 
(Sof. 1,4; 1 Kin. 10, 29; 2 Rin. 7, 6). (Ueber die eingelnen Namen f. die befondern Artikel.) 

Dieſe ganze Volferfippe wird nun in der ethnographifdjen Ucberfidjt (1 Moſ. 10), 
wo Stenaan als jiingfter Sohn Ham’s eingeordnet ift, au den Hamiten geftellt, und die 
Erzählung über Kenaans Verfluchung (1 Mof. 9) ftimmt damit zuſammen. Gie wird 
jomit von den ans Sem abgeleiteten Hebräern (im weitern Ginn) unterfdjieden, und  viel- 
mehr den Bilfern des fitdlidjen Erdgiirtels, die der Iame Ham darftellt, wenn auch als 
jiingftes Glied, beigerednet. Nun reidjt aber diefer hamitiſche oder ſüdliche Länderkreis 
nicht urfpriinglid) fo weit nördlich, daß Nenaan und Theile Syriens darunter befaft 
und die Renaaniter als Ureinwohner diefer Linder angefehen werden könnten, wie man 
friiher allerdings that, fondern erft durd) Wanderungen erreidjten die Hamſöhne die mittlern 
Länder Aſiens, indem 3. B. die Kufditen nad) Babylonien und Aſſyrien vordrangen 
(1 Mof. 10,s—12). Es fommt dazu, daß im AW. T. felbft nod) deutlid) von ältern Be- 
wobhnern Paläſtinas (den Miefenvilfern Refaim, Enakim u. f. w., dew Horitern, den 
Umalefitern) die Rede ift, weldje ihrem Urfprung nad) nidjt näher beftimmt, aber nie zu 
den Kenaanitern geredhnet werden, Diefe haben vor den Kenaanitern das Anredjt, fiir 
Urbewohner ju gelten, und finnen darum dieſe leBtern nidjt von Anfang an dort gewohnt 
haben, fondern miiffen als Cinwanderer gelten. Damit ftimmt aber and) die Ueber- 
lieferung dex Phönizier felbft, die uns bet den claffifden Schriftſtellern aufbewahrt ijt; 
fie geht dahin, daß die Phönizier, d. h. die Senaaniter nad) bibliſchem Sprachgebrauch, 
ius dem Silden, niiher aus der Gegend des Perſiſchen Meerbuſens, in ihe Land erft 
ringewandert feicn (j. Phönizien). Nun hat man freilid) auf Grund der Thatjadje, dak 
rie Renaaniter cine mit der Hebriiifdyen wefentlid) gleidje Sprache redeten (Sef. 19, 18), 
ene biblijdje Unterſcheidung derfelben von den Cemiten und ihre Cinreihung unter die 
Hamiten nenerdings geradezu als unglaubwiirdig hingeftellt und fie als Ausflug des 
Nationalhafjes der Gfracliten gegen dic Kenaaniter verftehen gu müſſen geglaubt. Aber 
yer Nationalhaß ging nie fo weit, daß er wirkliche Stammesverwandtfdjaft, wo fie vor- 
Janden war, 3. B. gegeniiber von Moab, Ammon, Cdom, ableugnete. Es muß vielmehr 
in wirklicher Grund, und da es ein fpradlidjer nidjt gewefen fein fann, aud) ein Unter- 
hied der Hautfarbe und eigentliche Raſſenverſchiedenheit nicht angenommen werden fann, 
in gefdidjtlider Grund fiir jene biblifdjen Angaben vorgelegen haben, und diefer Grund 
ann nur in dem nod) ganz lebendig erhaltenen gefdidjtlidjen Bewuftfein geſucht werden, 
aß die Renaaniter aus dem Hamitifden Silden in Paläſtina eingedrungen find (Bertheau, 
Zur Gefdidte der Sfracliten’ [Gottingen 1842], S. 163—186). Wie erflirt fid 
ann aber die Verwandtidjaft, ja man fann fagen Cinheit der Spradje, weldje aus den 
nt A. T. erhaltenen fenaanit. Cigennamen, aus den Spradjdenfmalen der Phönizier und 
ius ausdrücklichen Zeugniſſen des Alterthums mit Sidjerheit hervorgeht? Solange man 
ion der Vorausſetzung ausging, dak die biblifde Cintheilung der Volfer in Nachkommen 
Sem’, Ham's und Japhet's auf dem Grund der Verfdhiedenheit der Sprachftiimme be- 
ube, mufte man gur Erklärung jener Erjdeinung nothwendig einen Sprachwechſel auf 
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feiten der Renaaniter annehmen, fet es in der Weife, daß diefe ihre Spradje erft vor 
den Hebriiern angenommen hiitten (fo die ältern firdjl. Erklärer), oder fdjon von ter 
frithern femitifdjen Urbevilferung (jo z. B. Knobel, a. a. O., S. 315). Aber die erfter: 
Annahme ift heutzutage als unmöglich anerfannt, fofern die Renaaniter vor der Cin 
wanbderung der Hebräer im Lande waren, eine hohe Bildung erreidjt und, foweit es azé 
den erhaltenen Eigennamen erſichtlich ift, ihre Sprade ausgebildet Hatten, von einem nad 
träglichen Sprachwechſel aber nichts befannt ift. Die andere Annahme ift wenigſtene 
nicht nöthig, weil aud) die Grundvorausſetzung, daß Spradverfdiedenheit der Grumd be: 
Cintheilung in die drei VolferFreije war, durd) feine gwingenden Griinde erwiefen wir. 
vielmehr aud) fonft fic) al unhaltbar zeigt, wie 3. B. mande in der Vilfertafel ju Kuſch 
geredjneten Araberſtämme doc) fenritifd) fpraden. Nod) weniger braudjt man mit Miller 
(in Herzog's ,, Real-Encyflopidie’, VII, 240 fg.) gu dem Paradoyon feine Bufludt z 
nehmen, daß alle Hamiten von Haus aus femitifd, die Semiten dagegen indogermanijd 
gefprodjen und diefe letztern erft bet ihrem Vordringen nad) den fiidlidern Gegenden de— 
Hamitifde, d. h. das jest fogenannte Semitifde, angenommen bitten. Vielmehr wird 
fic) die Sache viel einfacer dahin aufhellen, daß die Renaaniter ſchon in ihren friihern 
fiidlidjen Wobhnfigen eine femitifdye Spradje redeten und iiberhaupt im Grande nist? 
waren, al8 einer der ans dem femitifdjen Norden nad) dem tiefern Süden getwandertes 
Araberftiimme, deffen Wusfdeidung aus der altern nirdliden Heimat aber in fo friik 
Beiten fiel, daß die jiingften femitijdjen Wanderer, die Hebriier, von ihrer gemeinjame 
Abftammung nidjts mehr wußten und fie nidjt als Berwandte anerfannten (Gab, 
„Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—68], 1, 344. 404; Berthear. 
a. a. O., S. 179; Hibig, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (Leipzig 1869], 1, 26 fe... 
Es ift dann nidjt nothwendig, daß die Kenaaniter von ihren fiidliden Sitzen fdjon ihre 
völlig ausgeftaltete fenaanit. Spradje mitgebradjt haben; fie bildete fid) im Land feldi 
burd) das Zufammenleben mit der ältern Bevölkerung gu der fenaanit. Landesfpradje aus, 
wie umgefehrt dann wieder die Hebriier ihre aus dem Norden mitgebradjte und ur: 
fpriinglid) wol mehr dem Aramäiſchen verwandte Spradje an der fenaanitifdjen bildetes. 

Denn fehen wir nun auf die Gefchidjte der Renaaniter in Paläſtina, fo können w= 
freilid) nidjt behaupten, weber daft fie alle gu gleider Zeit und auf einmal eingewanden 
feien, noch aud, dag fie alle in gleidjem Grad fid) rein und unvermifdt erhalten batter. 
Wenn 1 Moſ. 10,15 Sidon der Erftgeborene Kenaans heißt, fo diirfen wir ſchwerlid 
(mit Bertheau, a. a. O., S. 157, und Knobel, a. a. O., S. 318) dies dahin ane: 
deuten, daß die ganze Ausbreitung aller fenaanit. Volfer in Kenaan von der phiniz. Mile 
ausgegangen fei; die Bemerfung befagt nicht mehr, als daß Sidon fiir den älteſten um 
widhtigften Unban diefer Cinwanderer galt. Man braudjt aus diefem Grunde aud nid 
(mit Knobel, a. a. O., SG. 315) darauf ju dringen, daß fie vom Nordoſten her über 
die Gegend der obern Sordanfeen Hereingefommen feien; es ift ebenfo gut möglich (Ewald, 
a. a. O., I, 343), da fie vom Süden her eingedrungen find. Ob ihre Cinwandermy 
mehr friedlidje Anſiedelung oder mehr gewaltjame Eroberung war, ift nicht mehr ané 
zumachen; jedenfalls ift aber angunehmen, daß fie mit den urfpriinglidjen Bewohnern fic 
mehr oder weniger vermifdjt haben, wodurd) dann je nad) dem Grad der Miſchung um 
der Aufnahme frembder Elemente, gujammen mit der Verfdhiedenheit der Wohnſitze und 
der gefdhichtlidjen Fortbilbung, auch verfdjieden ausgeprägte Völkerſchaften entftanden, über 
deren Zugehirigfeit gum Grundtypus man ftreiten fonnte. Es fommt dazu, daß dieſt 
Einwandererſchicht niemals zu cinem Gefammtftaat fic) zuſammenſchloß: nur um fo Lleidter 
und griindlider modjte darum and) der Proceß ihrer Cinbildung in die frithere Bewohner— 
fdjidht vor fid) gehen. Die Zeit diefer Einwanderung betreffend, fo war diefelbe jedenfallé 
nod) vor der Antunft der erften Hebräerzüge gefdjehen. Zu Wbraham’s Reit waren die 
Kenaaniter (1 Mof. 12, 6) oder die Renaaniter und Pherefiter (1 Moſ. 13, 7) fdjon im Lande: 
von den Hethſöhnen in Hebron fauft er ein Erbbegräbniß (1 Moſ. 23); Ejau nimmt hethi 
tiſche Weiber (1 Moſ. 26,34); die Amoriter find im fiidlidjen Gebirge (1 Moſ. 14, 7. 15); die 
Heviter figen zu Jakob's Zeit in Sidjem (1 Moſ. 34,2 fg.). So werden im 1. Bud Moie 
die wichtigſten Zweige der Kenaaniter als fdjon im Lande vorhanden vorausgeſetzt. Tod 
fdjeint es allerdings nad) einigen Stellen (1 Mof. 13,6-—s; 34,21), als ob die Sef dict: 
{djreiber die Bevilferung damals nod) minder didjt fic) gedadjt hätten. Wber in den 
fiinf Sahrhunderten feit jener Zeit bis auf Moje und Gofua haben fie fic) fehr vermehrt 
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und ftiirfer ausgebreitet; nun ift das Land von Menfden und Stiidten eng befebt. Ihre 
Vertheilung über das Land, wie fie fid) aus den jerftreuten Andeutungen des A. T. 
ergibt, war ungefähr folgende. Sm gebirgigen Silden (4 Moſ. 13,29; Sof. 11,3) des 
dieffeitigen Landes, und gwar bis zur Sforpionenfteige und bis gum idumäiſchen Sela hin 
(Ridt. 1,36; Joſ. 13,4) ſaßen die Amoriter, d. h. wahrſcheinlich die „Gebirgsbewohner“, 
ein rauhes und friegerifdes Voll, weldjes, wie es fdjeint, von der Urbevilferung am meiften 
Beftandtheile in fid) aufgenommen, aud) in der Sprache viel Cigenthiimlidjes hatte (5 Mof. 
3,9) und von den itbrigen Nenaanitern oft fdjarf unterfdieden wird, das aber darum dod) 
nidjt, gegen die Ausſage der Bilfertafel (mit Knobel, a. a. O., S. 201, und Hivig, 
a. a. O., I, 28—36) fiir einen von den übrigen Nenaanitern villig verfdiedenen Volks— 
ſtamm erklärt werden darf. Aud) nod) in da mittlere Land hinein fafen fie (Richt. 
1, 34 fg.). Und im Oftjordantand hatten fie fury vor Moſe's eit Croberungen gemacht, 
die Ammoniter und Moabiter guriidgedriingt und mit den dortigen Urbewohnern gemifdt 
zwei mächtige Reiche gegriinbdet: das des Königs Sihon mit der Hauptitadt Hesbon und 
das de8 Königs Og von Bafan (jf. Amoriter), Sie waren e8 aud), weldje den Verſuch 
des Bolles Iſrael, von Silden her in Kenaan eingudringen, vereitelten (5 Moſ. 1, 44; 
4 Mof. 14,45). Den Gegenfats gu diefen Gebirgsbewohnern bildeten die Niederungs— 
bewohner, die Kenaaniter im engern Sinn, welde an der Meeresfiifte, wol aud) durd) 
die Sifreelebene hindurd, am obern Sordan ſaßen. Neben diefen beiden widtigften Ab— 
theilungen traten im eigentlidjen Renaan die Hethiter und Heviter damals fdjon mehr 
zurück. Die Hethiter, einft in der Hebrongegend (1 Mof. 23) und aud) 4 Mof. 13, 29 
in bas Gebirge gefest, fdjeinen frither ein fehr mächtiges Volf gewefen gu fein, gumal 
wenn die auf den altigypt. Denfmalen fo oft erwähnte Cheta Syriens mit ihnen com— 
binirt werden dürfen, was freilid) neuerdings wieder beftritten wird (Bunfen, „Aegyptens 
Stelle in der Weltgeſchichte“ (Hamburg 1845], I, 480; Brugſch, ,,Geographifde In— 
ſchriften altägyptiſcher Denkmäler“ [Leipzig 1857—60], III, 20 fg.; Dunder, ,,Ge- 
fdjidjte des Alterthums” (3. Aufl., Berlin 1863—67], I, 341 fg.; Ebers, ,,Aegypten 
und die Bücher Moſe's“ [Leipzig 1868], I, 285 fg.); fie waren aber damalé, vielleidjt 
eben durd) die Amoriter, mehr nordwärts (Ridjt. 1, 21—26) auferhalb Nenaans gedrängt, 
wo fie fid) nod) lange bielten (1 Rin. 10,29; 2 Rin. 7,6), wie aud) nicht unmöglich 
erfdjeint (f. Ewald, „Jahrbücher der biblifden Wiſſenſchaft“ Göttingen 1849—61], TI, 
209), daß die Rittier auf Cypern mit ihnen gu combiniren find. Die Heviter, wenig 
friegerifdje Lente, mehr handeltreibende Stidtebewohner, gu Joſua's Zeit in der Mitte 
Paliftinas Herren der Stadt Gibeon und ihrer Nebenſtädte (Gof. 9, 1.7; 11,19), gehirten 
jedenfalls mit den Phöniziern etwas näher gufammen und Hatten, wenn nidjt fdjon zur 
Beit des Einbruchs der Bfracliten, fo dod) fidjer nadjher, ihre Hauptfibe im Libanon- 
und Hermonland und in der Nähe der Phönizier (Sof. 11,3; Richt. 3,3; 2 Sam. 24, 7). 
Die Pherefiter, d. h. die in offenen Dörfern Wohnenden (und sfters mit den Kenaanitern 
zuſammen genannt, wie Banernvolf gegen Handelévolf), erfdeinen nur einmal an einer 
genauer beftimmten Oertlidjfeit, nämlich in der Mitte des dieffettigen Landes (Sof. 17, 15, 
womit and) 1 Moſ. 13, 2.7; 34, 30 ftimmt). Die Sebufiter, wol eine Unterabtheilung 
ber Umoriter, ſaßen in und um erufalem, und aud) die Girgafiter waren wol nur die 
Snhaber eines fleinen Reichs in der nördlichen Hiilfte de8 Landes. Cin befriedigendes 
Bild von der Gliederung der VBevilferung Kenaans zur Zeit Moſe's befommt man durd) 
diefe jerftreuten Andentungen allerdings nidt; das Schwankende der Namen, welche theils 
von der geographifdjen Befdhaffenheit der Wohnſitze, theils vom der Lebensweife und 
politifdjen Verfaffung hergenommen find, theils aber aud) wirkliche Stammeseigennamen 
darftellen, madjt died unmöglich. Uber fo viel wenigftens fieht man mit voller Dent- 
lichkeit, daß größere einheitliche Staaten, mit Ausnahme der oftjordanijdjen, fic) nicht ge- 
bildet Hatten, vielmehr bei diefem Volf und feinen Theilen der Vereingelungstrieh und der 
Hang zur Selbftiindigheit fo weit ging, daß jede etwas bedeutendere Stadt und ihr Begirt 
ein eigenes Gemeinwefen ausmachte, theilé monardifd regiert von fogenannten Königen, 
deren die Sfraeliten eine ganze Menge vorfanden (ein Verzeichniß von 31 fteht Sof. 
12, 9>—24; 70 al8 von Adoni Bezek befiegt werden Ridjt. 1,7 genannt), theils republitanifd) 
mit geordneter Gemeindeverfafjung, wie Gibeon (Sof. 9,11). Nur die Noth (3. B. Gof. 10) 
oder Gemeinfamfeit der Intereffen liek gu Zeiten Biindniffe zwiſchen den eingelnen Gruppen 
auf kurze Dauer zu Stande fommen; ebenfo aber auch ftand innern Fehden diefer kleinen 
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Gemeinwefen oder ihrer Hiuptlinge nidjts im Wege (Richt. 1,7). Diefe jämmerliche Zer- 
riſſenheit und die Rleinheit der einzelnen Herrſchaften erforderte für ihre Selbſterhaltung 
um fo mehr künſtliche Nachhülfe, und in der That hatten die Kenaaniter in Betreff der 
Kriegsmittel ſchon eine fehr hohe Stufe erftiegen. Burgen in Menge, meift auf Hagen, 
bededten das Land; die zahlreichen wohlgebauten (5 Moſ. 6, 10. 11) Städte waren mit hoger 
Mauern und eifernen Thoren befeftigt (4 Moſ. 13, 28; 5 Moſ. 3,5; Sof. 10, 26), Roſſt 
(5 Mof. 20, 1; Sof. 11, <—9) und eiferne Kriegswagen (Sof. 11, 4; 17, 16.18; Richt. 1, 19; 
4, 3) ftanden ignen, wie den Aegyptern, in Menge zu Gebote und erſchwerten den Sfraeliter 
den Kampf gegen fie gar fehr, wenigitens in der Ebene. Aber aud) in der übrigen Culne 
war dieſes betriebfame Bolf damals jdjon fehr weit vorgeriidt und ftand gewifg den Aegyptern 
faum nad. Der Boden war allenthalben angebaut, Wein- und Oelgarten, Brumen und 
Cifternen waren in Menge da (5 Mof. 6, 11; Gof. 24, 13), Handel, Gewerbe und Künſte 
bliihten, zumal bet den Nenaanitern und Hevitern. Die Sdhreibfunft war bei ihnen fdez 
linger in Gebraud), was gwar vielleidjt nicht mit Sidjerheit aus dem Namen Kirjath 
Sepher, d. h. Buchſtadt, im Gebirge Suda (ſpäter Debir genannt; Richt. 1, 11.12; Jo}. 
15, 15.16.49), wol aber aus den Nadjridjten der Griechen über die Phönizier als Ber: 
breiter der Schreibkunſt, und vielleidjt aus der Erwähnung dev Bücherſchreiber der Chete 
auf den ägypt. Monumenten folgt. Aber diefe äußere Cultur diente nidjt zur Hebung 
ber Gitte; der kaufmänniſche oder friegerifdje Egoismus wurde durd) feine grofen uad 
allgemeinen Intereſſen gemildert, durd) feine ftreng obrigfeitlidje oder religiöſe Zucht ge— 
biindigt; die Ueppigfeit des Landes und die CErgiebigheit der Gewerbs- und Handels— 
thitigteit fteigerte die Genuffudjt der Bewohner. Wolluft, Sdamlofigtcit und unnatürlich 
Lafter fielen dent unverdorbenen Sfraelitenvolf an diefen Renaaniteru ganz beſonders avi 
(3 Mof. 18, 3—s0; 1 Mtof. 9, 22 fg.; aud) 1 Mof. 13, 13; 19,4 fg. gebirt hierher, fofera 
die Bewohner des Siddimthals, wenn aud) feine eigentlidjen Kenaaniter, dod) fiir de 
fenaanit. Lafterhaftigfeit im A. T. typifd) find). Die friihere religidfe Einfachheit, weide 
uns nod) zu Abraham's Beit in einem ihrer Priefterfinige, Melchiſedek, entgegentritt und 
weldje es dem Abraham erlaubte, in dem höchſten Gott deffelben feinen eigenen anguectensen, 
war längſt gefdjwunden. Unter der ftaatlidjen und gefellfdjaftlidjen Zerſplitterung batten 
fic) ans der Grundform des Baal und der Aſtarte cine Menge von Localgottheiten herant- 
gebildet, und der wollüſtig grauſame Typus, der dem Dienft diejer Gottheiten eignet, fia 
aufs iippigfte entwidelt (j. Abgötterei, Wftarte, Baal). Cin vielgeftaltiger Wherglande, 
al8 Wahrjagerei und Zauberei, ging damit Hand in Hand (5 Mof. 18, 10 fg.; 3 Wey. 
19, 26.31; 20,6.27). Das find die Giinden, Greuel und Lafter der Nenaaniter, mcige 
damals voll entwidelt waren (1 Moſ. 15, 16; 3 Mof. 18, 24. 25; 20, 23.24; 5 Moſ. 9, «; 
12,31), und über weldje die Sfraeliten als gottgejandte Macher das gittlide Strafgend: 
bringen follten. Gegeniiber von der religidfen und fittlidjen BVerjunfenheit der Nenaaniter 
hatte das junge unverdorbene Sfrael mit feinem hohen Far erfannten Lebensjiel das Hider: 
Recht, und in feiner frifdjen Naturfraft und heldenmiithigen Begeifterung hatte es gegen 
über von dem jerfplitterten und verweichlichten Volk das redjte Mittel des Sieg’, ahnlid 
wie fpiter die islamiſchen Araber gegeniiber von den verjuntenen dhriftl. Voltern Aſies? 
und Wfrifas. 

Die oftjordanifdjen Amoriterreidhe des Sihon umd Og wurden nod) unter Moſe = 
entſcheidenden Schlachten befiegt (4 Moſ. 21). Im eigentlidjen Kenaan wurde im Ler! 
weniger Sahre (vgl. Sof. 14,15 mit 7) durd) Ueberwältigung einzelner Stidte und Derr 
ſchaften, namentlid) aber durd) die große Schlacht bei Gibeon im mittlern Land gegen 
fiinf verbiindete Könige (Sof. 10; Bef. 28, 21) und durd) die Sdhladjt am Meromfee gegen 
die verbiindeten Könige des Nordens (Sof. 11) die Macht der Kenaaniter jum erften mat 
gebrodjen. Aber trog der fdonungslojen Strenge, mit welder damals nod) die Ifraelue 
im Namen ihres Gottes gegen die Befiegten und Gefangenen verfuhren, war die Befesune 
des Landes den Bfracliten nur erft zum Theil ermiglidt. Dak die Stiidte ams Fura 
vor dem iiberfegenen Heldenmuth der Cindringlinge freiwillig fid) unterwarfen, jdjetat me 
bei Gibeon und ihrem Gebiet vorgefommen ju fein (Sof. 8; 11,19). Die ander Nenaw 
niter, auf ihre Burgen und feften Städte fid) zuriidjiehend, fammelten neue Krafte wm 
fonnten, wenn fie nidjt mehr Maſſen des ijraclitifdjen Heeres, fondern nur einjelue Stamm 
abtheifungen, weldje fid) Gebiete befeten wollten, gegenitber hatten, um fo mebr den Rome 
mit Erfolg fortjegen. Die Bibel ſelbſt hat ausdriidlidje Nadjridjten dariiber, Dag dec 
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Kampf der einzelnen Stämme mit den fic) wieder aufraffenden Amoritern, Menaanitern 
und Pherefitern nod) lange nad) Joſua's Tod fic) hinzog (Richt. 1; 18, 27 fg.; 4 Mof. 
32, 41. 42); ziemlich tief in der Ridtergeit erft wurde tm Norden des Landes der fanaanit. 
Oberherrfdaft durd) Debora und Barak cin Ende gemadjt. Das ErgebnifR diefer nod) 
durd) das erfte Drittel der Midhterzeit fid) Hingiehenden Kriege war allerdings die end- 
giiltige Feſtſetzung der zwölf ifraclitifdjen Stämme in ihren Gebieten, die fie fpiiter be- 
bielten. Aber diefe Gebiete umfaften eben nidjt ganz Kenaan: nicht blos Pbiliftiia, 
fondern aud) die phöniz. Städte mit ihrem Gebiet, und die Libanongegenden blieben faft 
unangetaftet (Sof. 13,4—e; Richt. 3,3). Auch in den ifraelitifden Stammgebieten felbft 
hielten fid) nod) mande Städte und Fleine Reiche unabhiingig, im Süden Jebus auf 
der Grenze von Juda und Benjamin, an der Weftgrenge von Ephraim die bedeutende 
Stadt Geer, die Hinterftadt zu Goppe, und wm fie ein gefdloffenes Reid) (Ridht. 
1, 29. 34—36); in Weftmanaffe und Iſſaſchar die bedeutende Handelsftadt Beth Shean 
am Jordan, Taanakh, Megiddo, Jibleam im Binnenland, Dor am Meer (Ridt. 1, 27. 28; 
Sof. 17, 11—13), alfo gerade die fitr den Handel vom Meer durd) die Gifreelebene nad) 
dem ordan und Damaskus widtigern Pliage; in Sebulon Kitron und Nahalol (Richt. 
1,30; Sof. 19,35); von Afder und Naphtali heißt es geradeyu, daß fie unter den Ke— 
naanitern wohnten (Ridjt. 1, 32. 33), weshalb jenes Gebict der nördlichſten Stiimme ſpäter 
aud) Salil der Heiden, d. h. Heidenmarf (Galiliia) benannt wurde (Sef. 8, 23; Sof. 20, 7; 
21, 32); Iſſaſchar war den Renaanitern fogar tributpflidjtig (1 Mof. 49, 14. 15). Es war 
aljo bejonders der Norden, von der Difreelebene an und gegen das eigentlidje Phönizien 
hin, wo das alte Landesvolf, an die Phinizier fic) anlehnend, fic) nod) in didjtern Haufen 
hielt und gewiß and) den Handel fortwiifrend in der Hand bebielt. Wo es nidjt mehr 
anders ging, verftanden ſich diefe Renaaniter aud) zu Tribut an ihre ifraelitifdjen Ober— 
Herren und diefe gaben ifnen hierin gern nach, weil fie gewiß aud) ihren Nugen dabei 
fanden. Dak, von den Bjracliten gedriingt, viele vom alten Landesvolf auswanderten, 
namentlid), wie die Hethiter und Heviter, fid) nordwärts jogen, ift an fid) glaublid) und 
wird ein Beifpiel davon aud) einmal erwähnt (Ridt. 1,26). Möglich ift andj, daß fie 
über Phönizien fid) gum Theil nad) den Inſeln und dem Weften gogen. Wher die In— 
fdjrift, die nad) Prokopius („Geſchichte des Vandalenfriegs”, II, 10) in der numidifdjen 
Burg Tigifis (Tingis) fic) befunden und befagt haben foll: „Wir find die, die vor dem 
Rauber Jefus, Sohn Nave's, geflohen find’, ift jedenfalls untergefdoben. Immerhin zogen 
die phöniz. Städte in den aus dem Binnenland verdriingten VolfSgenoffen Leute und Stoffe 
ju ihrer eigenen Kräftigung und fleigenden Bliite an fid), und an dem weltgeſchichtlichen 
Ruhm und Verdienſt diefer phiniz. Städte haben fo wenigftens mittelbar aud) jene Reſte 
der Renaaniter fic) betheiligt. 

Aber auch auf die Entwidelung Iſraels haben fie bedeutend eingewirft. Da innerhalb 
und außerhalb feiner Gebiete felbftiindige Städte und Reide der Kenaaniter fid) forterbielten, 
viele Renaaniter aud) al8 Schützlinge und Hirige oder als freie Frembdlinge unter ihnen 
lebten, fo war fortwiihrend der regfte Verfehr. Durd) Heirathen mit ihnen (Ridt. 3, 6) 
wurde das ifraclitifde Blut gemifdt; in Sachen des Ackerbaues und Handels, der Künſte 
und Gewerbe wurden fie die Lehrmeifter der Sieger und hatten um die Entwidelung der 
iſraelitiſchen Cultur unleugbare Verdienfte. Selbſt in politifder Hinſicht fdeint der 
fenaanit. Vereinzelungstrieb, das Sichabſchließen in den Intereſſen des heimiſchen Kreifes, 
bald auch auf die ijraclitifdjen Stimme iibergegangen ju fein. Bor allem aber madhte 
ſich der Einfluß in fittlidjer und religivfer Beziehung geltend. Cintretend in die Städte 
und Marfungen der alten Bewohner, deren oft ganz heidnifdye Namen fogar griftentheils 
belaffen wurden, nahmen die Sfraeliten vielfach aud) die niedrige ſinnliche Auffaſſung des 
Göttlichen und die srtlicjen Gottedsdienfte und Heiligthitmer bereitwillig von ihnen an, 
befonders im mittlern und nördlichen Land. Thaten, wie die von Gibea:Benjamin er— 
zählten, find eben edt fenaanitifd) (Richt. 19); der unreine Gottesdienft, weldjer ſpäter 
im nördlichen Iſraelreich zur Reichsreligion gehirte, war nidjt etwa aus Aegypten ent- 
lehnt, wie man fic) es oft vorftellt, fondern war die Frudjt jener miedrigern Denfweife 
von Gott, wie fie fic) dort auf Grund der jahrhundertelangen Miſchung mit dem 
fanaanit. Wefen heransgebildet hatte, zu geſchweigen vom eigentlidjen Wbfall gu den fanaanit. 
Dienften, weldjer ſchon in der Richterzeit und dann ernent in der Königszeit von Whab 
an fo viele Familien und Bezirke ergriff. Nicht ohne Grund leiten die heiligen Biidjer 


520 Kenath 


alle Rückfälle Iſraels in religidfen Dingen und das ganze daran fic) heftende national: 
Unglück von den verfiihrerifden Reizen de8 iibriggebliebenen RNanaaniterthums ab und 
fehen darin eine geredjte Strafe fitr die Saumſeligkeit und Gleidgiiltigfeit, mit welde 
der von Mofe und Joſua gebotene Bann gegen alles Kanaantiifde gehandhabt wurd 
(vgl. aud) Ez. 16, 3. 45). 

Bon ceigentlidjen Kriegen gwifdjen den Renaanitern und Bfraeliten wird nad der 
Mitte der Richtergeit nichts mehr beridjtet; dod) fann man aus ber Bemerfung 1 Som 
7,14 ſchließen, dah wenigftens im Weften an der philiſtäiſchen Nordgrenge diefelben nicht gaz; 
ruhien. Griindlidjer geftaltete fid) dag Verhältniß in der davidifd)-falomonifden Zeit um. 
David eroberte Sebus, die Hauptftadt der Sebufiter (2 Gam. 5,6 fg.), und daß er and 
andere Städte in Sfraels Gebiet, foweit fie nod) felbftindig waren, beugte, fann maz 
vorausſetzen; hat er dod) feine Herrfdjaft hart in die Nahe von Tyrus und Sidon vor 
geriidt (2 Sam. 24,6.7). Bon Salomo wird ausdriidlid) erzählt, da er alle von de 
Umoritern, Hethitern, Pherefitern, Hevitern und Bebufitern übrigen Refte frompflidtis 
madjte (1 Sin. 9, 20.21), und bas fanaanit. Reid) Gezer im Weften Ephraims gewam 
ex mit Hiilfe feines ägypt. Sdhwiegervaters (1 Sin. 9,16; Sof. 16,10). Fortan Hirt du 
Gefdhidjte der Kenaaniter in Kanaan auf und was etwa nod) don ihnen gu fagen wir 
ſchließt fic) an die Beziehungen der phöniz. Städte gu Iſrael an (f. Phinigien). De! 
einft fo gefitrdtete Volk war jest den Sfracliten nur nod) ein Ranfmannsvolf, dejc 
eingelne Krämer und Handler vielfad) als Frembdlinge die beiden iſraelitiſchen Königreich 
burdogen. Damit hängt aud) die Umbildung des Sinnes ihres Namens zuſammen 
fofern Stanaaniter jest foviel als Kaufmann (vgl. nad) Hof. 12,8 namentlid) Sef. 23, : 
Beph. 1,11; Gad. 14, 21; Hiob 40, 30 (25); Spr. 31, 24), Kenaan foviel als Staufmanné- 
volf (G3. 16,29; 17,4) und Rinah foviel als Rram (Ser. 10,17) wurden. Daß aud 
nad) der babylonifdjen Verbannung nicht blos in Phönizien und den nächſtliegende 
Gegenden, fondern aud) fonft nod) zerſtreut im Heiligen Lande Nachlommen der Nenaanite: 
vorhanden waren, entweder Refte der alten oder aus Phönizien eingewanderte, folgt ax: 
Ejra 9,1, wo itbrigens die Unterfdjeidbung von fiinf fanaanit. Völkerſchaften fid) ans bea 
Anſchluß an den Spradjgebraud) de8 Pentateuchs erfliirt (vgl. nod) 1 Malk. 9, 37). 

Dil{mann. 

RKenath, nad) 4 Mof. 32,42 eine Stadt Gileads, vom Manaffiten Nobad cir: 
genommen und nad) feinem Namen genannt. Dod) fdjeint fid) ihre neue Benennuns 
„Nobach“ nicht erhalten gu haben, denn 1 Chron. 2,23 wird „Kenath“ wieder mit ira 
60 ,, Lodjter“-Staidten und den benadjbarten Dirfern Jairs von den Syrern und Gejde 
ritern den Ofraeliten entriffen und Richt. 8, 11 ift höchſt wahrfdeinlich ein anderes, be 
deutend weiter fiidlid) gelegenes Nobach gemeint (f. Karkor und Nobach). Bon Gofephue 
(,, diidifdjer Krieg, I, 19, 2) und Ptolemäus (V, 15, 23) wird Ranatha (ana) = 
Cilejyrien, von Plinius (V, 16) zur Dekapolis geredynet, von Euſebius und Hie 
nymus als „Flecken Arabiens” bezeichnet und nad) Tradjonitis nahe bei Bozra (Boßte 
ſ. d.) gefest. Das in Tritmmer verfallene RNanudt (Kumavat), defjen grofe um 
viele rim. Ruinen und Denkmale die cinftige Widhtigheit diefer Stadt bezeugen, lieg 
zwei Stunden nordésftlid) von Sueida (es-Suveideh), an den beiden raſch anjteigend= 
Seiten des tiefen Wadi Kanuät, der mitten durd) die Stadt flieRt und deffen fteile Ure 
an mehrern Stellen mit Mauern geftiigt werden. Cine gepflafterte Straffe läuft lang 
bem tiefen Bett deffelben Fluffes hin, welder in feinem mittlern und untern Lanf met 
wiirts durd) mehrere andere verftirft mit diefen den gemein{djaftlidjen Namen el-Mandhet 
(= der biblifdje Sarmut; f. d.) führt und fiidlic) vom See Genejareth in den Jorde 
augmiindet. Wie fid) ans den Inſchriften ergibt, ftand einft unter den Ruinen im Weſte 
bei der Stadt cin herrlidjer Sonnentempel, der durd) feine hohe Lage die ganze Gegen? 
von Hanvan beherrſchte, hinter welchem gegen Often das Gebirge fid) höher erhebt, wabren! 
ifm gegen Weften eine weite Uusfidht iiber die Chene yu Gebote fteht. Südweſtlich vez 
der Stadt ift eine reichlidje Quelle, und erft von dieſer aus hat man die ſchönſte Ausſic 
in die Ebene von Hauran; zwar wird aud) diefe vom Dſchebel Heifd) im Weſtnordweſte 
begrengt, doch ſüdwärts ift der Zug des Sordanthalé nod) in weiter Ferne fidjtbar. De 
Umfang der alten Ruinenftadt mag 21/,—3 engl. Meilen betragen. Cine ausfiihrlicder: 
Befdjreibung der höchſt intereffanten Ruinen geben Burdhardt, „Reiſen in Syrien’ 
deutſch von Geſenius (Weimar 1823—24), I, 157 fg.; Seetzen, ,,Reifen durch Syren” 
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931 ig Kneucker. 
euchteä, eine Hafenſtadt Korinths am Saroniſchen Meerbuſen (Apg. 18, 18; Rim. 
16,1; ſ. Korinth). Holtzmann. 


Kendebäus, ſ. Cendebäus. 

Keniſſiter. Ein Theil dieſes Volks, welches 1 Moſ. 15,19 unter den Völlern auf— 
gezählt wird, deren Gebiet Befisthum der Erben Abraham’s werden follte, wohnte yur 
Beit der Eroberung Kanaans durd) die Sfracliten in den fiidlidjen Gegenden des Landes 
und verband fid) fdjon febr friih mit dem Stamm Suda. Es entftand eine Vermifdung 
judäiſcher und feniffitifdjer Gefdjledjter, von welder wir in den furjen und gum grofen 
Theil ſchwer verſtändlichen Angaben iiber die zwei in der alten Gefdidjte des Stammes 
Suda hervorragenden Dinner Kaleb und Othniel Runde erhalten. Der Richter Othniel 
ift ein Keniffiter und wird der Todjtermann des Kaleb (Richt. 1,13; 3,9; Gof. 15, 17; 
1 Chron. 4,13). Durch feine Verbindung mit Kaleb erhilt er ein Befigthum im fildlidjen 
Palaftina und wird dann der Held des Stammes Suda und Ridjter in Iſrael. Wenn 
hingegen Kaleb, der nad) den beftimmteften Angaben dem Stamm Suda angehirte, ein 
RKeniffiter genannt wird (4 Moſ. 32,12; Gof. 14, 6.14), fo wird diefer Beiname ihm ge- 
worden fein, weil er und fein Geſchlecht fic) mit den Keniſſitern vermiſchte und die letztern 
einen fo widjtigen Beftandtheil der durd) die Vermifdung entftehenden Gemeinfdjaft bil- 
deten, daß auf diefe der Name der Reniffiter iiberging und die ihr Angehörigen gu den 
Keniffitern geredjnet wurden. Die Verbindung des juddiſchen Beftandtheils, der durd 
Kaleb, und des feniffitijdjen, der durd) Othniel vertreten ift, fann dann aud) nod) in 
anderer Weife als ein Verwandtſchaftsverhältniß diefer gwei Männer dargeftellt werden; 
fo erjdjeint Othniel als jiingerer Bruder des Raleb (vgl. die eben angefiihrten Stellen), 
und wibrend fonft Othniel ein Keniffiter oder cin Sohn des Kenas genannt wird, fommt 
1 Ghron. 4,15 Kenas als ein Enfel des Kaleb vor. Wahrſcheinlich fpiegeln fid) in diefen 
verfdjiedenen Angaben die im Lanf der Zeit wedfelnden Verhiltnifje der beiden Beftand- 
theile jucinander ab. Es wird wol ein lingerer Zeitraum hingegangen fein, bis gu der 
vollftindigen Verſchmelzung der beiden Beftandtheile. Spüter werden die Reniffiter nicht 
mehr erwähnt; fie, die urfpriinglich nicht gu den Sfraeliten gehirten, wurden vollberedtigte 
Angehirige des Stammes Juda und mit zu den Judäern geredjnet. — Ein anderer Theil 
deS Volls der Keniſſiter hatte fid) dem Volk Edom angeſchloſſen und erfdeint daher im 
Verband der edomitifdjen Stimme als Sohn des Clifas, des Gohnes des Edom oder 
Eſau (1 Moſ. 36, 11. 15. 42). Bertheau. 

Keniter. Sm ſüdlichen Theil der Halbinfel des Sinai wohnten zur Beit des Aus— 
jugs der Sfraeliten ans Aegnpten Midianiter, deren Priefter Reguel Schwiegervater des 
Mofe war (2 Moſ. 2, 1s—21; 3,1). Reguel’’ Sohn Chobab hatte fid) ind Lager der 
Sfraeliten begeben und ward von Mofe aufgefordert, mit ifmen in das Land Kanaan yu 
ziehen. Zuerſt weigerte er fid), diefer Uufforderung Folge yu geben, dod) mug er der 
wiederholten, durd) die Zufidjerung dauernder Freundſchaft mit dem Voll Iſrael verftirften 
Bitte des Mofe, die Bfracliten micht gu verlaffen und ihr Führer in der Wüſte gu fein, 
fich gefiigt und mit feinem Gtamm oder Volk den Bfraeliten fid) angefdjlofjen haben 
(4 Mof. 10,22—s2). Denn die Söhne des Chobab oder die Keniter wohnten fpiiter im 
Land Kanaan in der Wüſte Judas, fiidlid) von Arad, einem etwa vier geographifde 
Meilen ſüdlich von Hebron gelegenen Ort, wol nod) innerhalb des Gebiets, welded von 
ben Tagen David’s an gum Stammland Judas gehirte (Ridjt. 4,11; 1,16; 1 Sam. 
27,10). Hier treffen wir aud) gur Beit des Saul Reniter mitten unter den der Ver— 
nidjtung beſtimmten Amalefitern an, aber Gaul gedenft der Liebe, weldhe fie allen Iſraeliten 
gur Beit des Auszugs aus Aegypten erwiefen haben, und fordert fie auf, fid) aus der 
Mitte der Amalefiter gu entfernen, damit fie nidjt gugleid) mit diefen der Vernidjtung 
anheinfallen (1 Gam. 15,6). Und als David die den Amalefitern abgenommene Beute 
vertheilte, erbielten die Reniter gerade fo wie die Judäer und die gu ihnen gehirenden 
Seradmeeliter ihren Antheil an derfelben (1 Gam. 30,29). Go ward von Gaul und 
David das Veripredjen, welches einft Moje dem Chobab, dem Stammvater oder dem Haupt 
der RKeniter, dem Führer der Bfraeliten wiihrend des Bugs durd) die Wüſte, gegeben hatte, 
an den im fiidlidjen Grenggebiet des Stammes Suda wohnenden Renitern erfiillt. 

So auffallend e8 ijt, daß Midianiter, die wir fonft in den Wüſten öſtlich von Moab, 
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Ammon und Chom antreffen, zur Beit des Moje im fiidlidjen Theil der Halbinfel wre 
Sinat wohnen, fo undeutlid) aud) die wenigen Angaben über das Verhältniß des Chobat, 
des Vaters dex Keniter, gu den Midianitern find, fo finnen wir uns dod) nicht fiir be 
rechtigt Hatten, in den Stellen 2 Moſ. 2, 16 fg.; 3,1 den Tert gu verändern und, un 
ſchnell Schwierighciten und Dunkelheiten fortzuräumen, die Midianiter durd) die Kenite 
gu erfesen. Dem iiberlieferten Tert gemäß werden wir annehmen miiffen, daß die We 
fiinge der Meniter gu den amt Sinai wohnenden Midianitern gehirten, daß fie fic) dan 
von ifnen trennten, cine engere Verbindung mit den Bfracliten cingingen, ihnen wire 
des Rugs durd) die Wüſte willfommene Fithrer waren, mit ihnen ins Land Palatine 
wanderten und in den fiidlichfter Theilen diefes Landes als ein Fleines Nomademol 
heimifd) wurden. Hier wohnten fie in der Beit der Ridjter, des Saul und des Dari, 
und wenn 1 Mof. 15, 19 die Keniter neben den Keniffitern unter den Völkern aufgesidlt 
werden, deren Land die Nachfommen des Abraham in Vefig nehmen follen, fo find cle 
diefe im fiidlidjen Paliftina wohnenden Keniter in Ausſicht genommen, die im Stammlan? 
Suda, wenn aud) in einer gewiffen Selbftindigteit, fo dod) in BVerbindung mit Indo 
Iebten und im Lauf der Reit Angehirige des Stammes Juda wurden, wie aus 1 Chrov. 
2,55 hervorgeht, wo die Riniter (nur an dieſer Stelle werden fie fo genannt, fonft ume 
Keniter) als ein Beftandtheil Judas unter den Gefdhledjtern diefes Stammes mit axf- 
gezählt werden. Cin Theil der Keniter verftand fid) zu einem fefhaften Leben in Stidwe 
(1 Sam. 30, 29; 1 Chron. 2,55), während cin anderer Theil die alte nomadiſche Lebene 
weife beibebhielt. Einzelne Geſchlechter oder Stammmabtheilungen werden dann anf ihren 
Wanderungen gewiß nidjt felten fernere Gegenden aufgefudt haben, um Nahrung fiir ibe 
Heerden gu finden. Das hat aud) das Haus des Cheber gethan, des Mannes der i 
Yied der Debora gepriejfenen Sael (Richt. 5, 24), welder im nördlichen Paliftina fiedelte 
und zu Sabin, dem König der benadhbarten Nanaaniter, in gaftfrenndlidem Verhältniß ftart 
(Richt. 4, 11.17). Bu den Kenitern gehirte, wie aus der Angabe 1 Chron. 2, ss hervor- 
geht, das Haus der Rekab oder die Refabiter, ither welche wir etwas genauere Nachrichte 
im Bud) des Deremia (Kap. 35) antreffen. Nämlich Gonadab ben Refab, der dem Körn 
Jehu in feinem Kampf gegen den Baal und die Baaldiener als Ciferer für Bahve yw 
Seite ftand (2 Nin. 10, 15. 23), hatte den Refabitern geboten, fein Haus zu banen, tex 
weld gu beftellen, feinen Weinberg gu bepflanjen und fic) des Genuffes des Weins wu 
enthalten; wie ihre Vorfahren follten fie Nomaden bleiben, damit fie {ange lebten in dea 
Lande, in weldjem fie hin- und Herwandernd verweilten. Den Geboten des Sonadab, de 
fie ihren Vater nannten, nadjfommend, erhielten fie fic) in ihrer Cigenthiimlidjfeit mihrent 
der drei Sahrhunderte von Sehu an bis Seremia, in deffen Tagen fie vor dem Heer dex 
Chaldäer und der mit dieſen verbiindeten Syrer eine Zuflucht innerhalb der Manen 
Jeruſalems auffudjten. Jeremia ward durd) ihre Erfdeinung in Jeruſalem zu cinn 
Strafrede veranlaft, in weldjer er feine die Gebote Jahve's veradjtenden Volfsgenoiies 
auf den Gehorſam der Refabiter hinwies, diefen aber, weil fie an den Geboter ihre? 
Baters Fonadab feftgehalten hatten, die Fortdauer ihres Geſchlechts durch Jahve's Gnad 
und in feinem Dienft verhieß. Der Bericht über die Betheiligung de3 Jonadab am Kamp’ 
gegen den Baaldienft, fodann fein Name und die Namen der bei Seremia (a. a. ©. 
erwähnten Refabiter, die durd) Bufammenfegung eines andern Wortes mit Jahve gebilde: 
find, endlid) die Verheißung, die Seremia ihnen ertheilt — dieſes alles iſt Beweis dafiir, 
daß fie in religivfer Hinfidjt fic) der ifraclitijdjen Gemeinde angefdjloffen Hatten und por 
zugsweiſe cifrige und ftrenge Dtitglieder derfelben waren. Es wird der Annahme nicht⸗ 
im Wege ftehen, daß aud) die übrigen im Land Paläſtina wohnenden Keniter Ifraele 
Religion angenommen hatten. Auf eine cigenthiimlice Stellung und Beſchäftigung der 
Keniter in der Stadt Jabez weifen die Angaben 1 Chron. 2,55 hin, die aber Leider fo 
dunfel find, daß fie in befriedigendDer Weife gu erklären ſchwerlich gelingen wird. © In 
allen dieſen Beridjten erfdheinen die Keniter als alte Freunde der Gfracliten, gum Theil 
als Angehörige der ifraclitifden Gemeinde; daneben finden wir aber 4 Moſ. 24, 21 fe. 
einen Ausſpruch, der nicht auf Freundfdaft und Zuſammengehörigkeit hinweiſt und nich 
auf einer Linie mit den andern Angaben iiber die RKeniter fteht. Es wird hier vox 
Menitern geredet, die, wiewol fie eine dauernde Wohnftiitte haben und ifr Neft anf Felfee 
geqriindet tft, dod) der Vernidhtung entgegengehen und von den Affyrern als Gefangene 
fortgefithrt werden follen. Da die Keniter in diefer Stelle gleid) nad) den Wmalefitern 
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genannt werden und die dauernden und unzugänglichen Wohnungen deutlich auf einen 
Aufenthalt in einem wilden Gebirgsland hinweiſen, ſo dürfen wir an die im Lande Paläſtina 
wohnenden Keniter gar nicht denken; vielmehr wird anzunehmen ſein, daß ein Theil der 
Reniter ſich den Iſraeliten nicht angeſchloſſen, vielleicht längere Zeit ſich als ein ſelb— 
ſtändiges Wandervolk erhalten und auf dem Gebirge ſüdlich oder ſüdöſtlich von Paläſting, 
wahrſcheinlich in Edom, ſeine Felſenneſter gebaut hatte. Der in der Zeit der Könige 
lebende Verfaſſer der Bileamsſprüche ſtellt dieſem Theil der Keniter Vernichtung durch 
die ſich weiter und weiter in ſüdweſtlicher Richtung ausbreitende Macht der Aſſyrer in 
Ausſicht. Die Keniter Paläſtinas werden gleiche Geſchicke mit der iſraelitiſchen Gemeinde 
gehabt haben. Was von ihnen nach den chald. Kriegswirren übriggeblieben war, wird 
ſeine frühere Eigenthümlichkeit aufgegeben und mit den Juden ſich verſchmolzen haben. 
Die Nachricht 1 Chron. 2, 55 bezieht fic) wol auf Keniter in vorexiliſcher Zeit. Bu er— 
wähnen iſt noch, daß zu Mohammed's Zeit ein Stamm Banulqain oder kürzer Balqain 
genannt wird, welcher nach Angaben einiger arab. Schriftſteller in derſelben Gegend 
wohnte, wo nach dem A. T. Keniter heimiſch waren. Der Name könnte die Vermuthung 
nahe legen, daß dieſer Stamm mit den alten Kenitern zuſammenzuſtellen ſei, aber die 
bloſe Namensgleichheit iſt doch auf dem Gebiet ſolcher Stamm- und Völkerverhältniſſe von 
ſehr geringer Bedeutung (vgl. Ewald, „Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Göttingen 
1864—68], I, 361, und Nöldeke, „Ueber die Amalefiter und einige andere Nachbarvöller 


der Iſraeliten“ Göttingen 1864], S. 19 fg.). Bertheau. 
Kephar Ammoni (Dorf der Wmmoniter) im Stamungebiet Benjamin (of. 18, 24). 
K neuer. 


Kephas, f. Petrus. 

Rephira, aud) Kephirim, eine Stadt der Heviter (Gibeoniter), nadmals dem 
Stamm Benjamin jugefprodjen, nad) der Gefangenfdjaft wieder von den zurückgekehrten 
Exilirten bewohnt (Sof. 9,17; 18, 26; Efra 2,25; Neh. 7,29; 6,2, wo Rephirim Cigen- 
name und nidjt durd) „Dörfer“ gu überſetzen ijt; vgl. 1 Chron. 8, 12), die heutige Ruinen- 
ftelle Refer eine Stunde oftwirts von Galo, d. i. Ajalon, im Gebirge. Kneucker. 

Rerioth (bei den LXX Karioth) hieß ein Dorf im fiidlidjen Gebiet des Stammes 
Suda (Sof. 15,25). Mitten in dem an Gras, Blumen und Ginfter reiden Thal, gu 
dent man fiidlid) von der Hodjebene der Dörfer Karmel und Maon hinabjteigt, liegen 
die Ruinen des alten Orteds. Am ſüdlichen Ausgang des Thals erhebt fid) der Hiigel 
Arad (f. d.). Bei feiner idylliſchen Wbgefdhiedenheit hat fid) Kerioth in der Geſchichte 
wenig bemerflid) gemadt. Zu Chrifti Zeit war daffelbe ein idumäiſches Dorf. Als aber 
die Kunde vom grofen Rabbi aus Nazareth aud) in diefe Gegend gelangte (Mark. 3, s), 
da 30g es einen ,, Mann von Kerioth“ (Sffarioth) Namens Buda (f. d.) nad) den 40 Stunden 
entfernten Ufern des Galiläiſchen Meeres hin, als Jünger unferm Meifter nachzufolgen, 
nidjt abnend, dag er einft durd) Verrath feinen Namen fiir alle Zeiten brandmarfen 
wiirde (Mark. 3, 19). Furrer. 

Keſalon, eine Stadt an den Grenzen des Stammes Juda, weſtnordweſtlich von 
Jeruſalem, wo die Scheidungslinie von Kirjath-Jearim vorbei und nach Beth-Semes 
hinabging, von ſeiner Lage auch Hor-Jearim, d. i. Waldberg, geheißen (Joſ. 15, 10), heute 
Kesla, ſüdweſtwärts pon Kuriet el-Enab (= Kirjath-Jearim, d. i. Waldftadt), auf einer 
Bergkuppe — dem Waldberg — einer erhabenen Stelle des hohen Rückens zwiſchen den 
beiden Wadis Ghurab und Bail, die ſich in der Ebene weſtwärts vereinigen und den 
Wadi Surar bilden. Kneucker. 

Keſia, ſ. Kaſſia. 

Keſil (Gof. 15, 30), angeblich Name einer Stadt im ſüdlichen Theil des Stammes 
Suda, aber eine verderbte Lesart fiir Bethuel, welded fonft (Sof. 19,4; 1 Chron. 4, 30) 
ftet8 zwiſchen Tholad und Horma als Stadt der Simeoniten genannt wird (j. Bethuel). 


Kneucker. 

Keſſel, ſ. Geräthe. 

Keſulloth, einerlei mit Kisloth-Tabor, eine Stadt im Stamm Iſſaſchar, auf der Grenze 
von Iſſaſchar und Sebulon (Sof. 19, 18; 12,22), und einerlei mit Chaſaloth, wie 1 Makk. 
9,2 ftatt Maiſaloth gu lefen ift. Joſephus („Jüdiſcher Krieg“, UI, 3, 1) fiihrt es 
unter dem Namen Xaloth ,,in der großen Ebene“ Jisreel und die Kirchenväter alé Cha- 
falus 8 rim. Meilen von Diociifarca an. Es ijt alfo das heutige Dorf Iſſal, Kjal, 
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Bal auf einer felſigen Anhöhe in der Ebene Esdrelon, weſtlich nahe beim Tabor, nicht 
weit vom Fuß der nördlichen Berge, mit vielen Felſengräbern. Kneucker. 

Kette, ſ. Gefängniß. 

Ketura, Name der zweiten Gattin des Abraham (ſ. d.), mit welcher derſelbe nag 
bem Tode der Sara (1 Moſ. 23,1 fg.) fid) verehelidjte (1 Mof. 25,1 fg.). Daß er a 
einem Alter von mindeftens 137 Jahren (1 Moſ. 23,1), obwol die Erjeugung des Fast 
in feinem hundertſten Sahre bereits durd) ein gittlidjes Allmachtswunder bewirkt erſcheim 
(1 Moſ. 17,17), noch feds weitere Söhne gezeugt (1 Moſ. 25, 2), ift ganz unglandlid, 
und die Wltersangaben miiffen daher beide male um ein Erheblidjes reducirt werden. Im 
iibrigen galt Retura, mit Rückſicht auf die hervorragende Stellung Sara’s, als der Stamm: 
mutter Sfrael8, in der Ueberlieferung lediglich als Kebsweib (1 Moſ. 25,6; 1 Chron 
1,32). Die Erzählung von der gweiten Che des Abraham hat den Bwed, die Ber— 
wandtfdaft der ismaelitijdjen Araber mit dem Patriardjen nachzuweiſen (ſ. Ismael), we 
denn auc) die Araber einen Stamm Ratura fennen, der den untern Theil von Melos 
Boden beſetzt haben foll (Ritter, ,,Die Halbinfel Arabien“ (Berlin 1846—48]}, I, 19 fg.’. 
Die Genofjen deffelben galten als halb entartet und wurden von den fefter gefiedelten ader- 
bautreibenden Völkerſchaften verwandten Bluts fern gehalten. Schenkel. 

Keuſchheit. Dieſer Begriff ſoll hier nur in dem uns geläufigſten Sinn zur Sprade 
fommen, fofern er die ſittliche Beherrfdung des Geſchlechtstriebs bedeutet; es ijt gu de 
merfen, daf die Luther'ſche Ueberſetzung den Ausdrud vielfad) nicht in diefem, fondern in dem 
weitern Ginn von Unbefledtheit fei e8 der Gefinnung, fei es des Wandels, gebraudt 
(2 Ror. 6,6; Phil. 4,8; 1 Tim. 5,22; Saf. 4,8; 1 Petr. 1,22). Der Kampf mit dem 
Yafter der Unzucht und unzüchtiger Geſinnung wurde in der urchriſtl. Gemeinde fetx 
energiſch geführt. Nicht nur die peftartig wirfende, das chriſtlich religidfe Leben zer 
freffende Wirfung tried dazu, fondern insbefondere der Umftand, daß das heidniſche, vor- 
züglich das gried). Volfsgewifjen in diefer Beziehung völlig abgeftumpft war, dak dx 
geſchlechtliche Ausſchweifung im heidnifden Cultus nicht nur reichlichen Anreiz, fonders 
aud) eine gewiffe Sanction fand, und daß ein mit der heidniſchen Religion fo innig ver: 
wachſenes Lafter den ehemaligen Heiden doppelt gefiihrlid) werden mufte. Bon dieſer 
Kampf bieten uné die neuteft. Schriften manches Denfmal (vgl. 1 Kor. 5,9 fg.; 6, 12—2: 
2 Ror. 12,21; Rim. 13,13 u. f. w.). Trogdem finden wir den fpecififden Begriff de 
Kenfd)heit im N. T. nod) nicht in fefter Sprachform ausgepriigt, fo fehr and) prattijd 
auf fie gedrungen wird, wofiir der Grimd ofne Zweifel in einem Mangel der gried 
Sprache gu fudjen ift. Die gyxoarera (Apg. 24, 25; Gal. 5, 23; 2 Petr. 1, 6) bedeutet Eu 
haltſamkeit nidjt blos in gefdjlectlidjer Begiehung, und die yverync, Aveta (gl. 2 Ror 
6,6; 1 Tim. 4,12; 1 Petr. 3,2) bezeichnet ebenfo die Unbefledtheit der Gefinnung xx 
ber Handlungéweife iiberhaupt. Dod) niihert fid) ayvd¢ vermittels des Zufammengang?. 
in weldjem es gebraudjt wird, in einigen Stellen der fpecififdjen Bedeutung unfers „keuſch 
Dies ift ungweideutig Tit. 2,5 der Fall, wo von dem Verhalten dhriftl, Ehefrauen de 
Rede ift, und 1 Tim. 5,2, wo die &yvela im Berkehr mit den jiingern weiblidjen Wx- 
gliedern der Gemeinden gefordert wird. Der fundamentale Gedanfe, auf weldjen de 
Kampf gegen die Ungucht fid) im MN. T. ſtützt, ift der rein religidfe und fiir alle Zeite 
unwandelbar feftftehende, da der Erlöſte gänzlich Eigenthum des Herrn und auch de 
Leib ein Tempel des Heiligen Geiſtes ſein muß (1 Ror. 6, 15. 20; 2 Ror. 6,16). Bon de: 
fpiter auffommenden mindifden Wuffaffung der Keuſchheit, wonach jede Regung de 
Geſchlechtstriebs an fic) fdjon fiir ſündlich angefehen und folgeridjtig feine Befriedignn: 
in der Ehe vermieden wird, findet fid) im MN. T. nod feine Spur. Vielmehr wend: 
fid) gegen diefe in gnoftifdjen Kreiſen ſchon bald nad) der apoftolifdjen eit fid) regendex 
Tendengen die Stelle 1 Tim. 4, a (vgl. Kol. 2,23). Und wenn Paulus 1 Ror., Rap. 7, dv 
Unverehelidjtbleiben empfiehlt, fo ift feim Motiv nidjt, dak er den Geſchlechtsverkehr e— 
fid) fiir fiindlid) hielte (ugl. V. 2—5; B. 35—39), fondern ihn beftimmt vor allem de 
in nächſter Nähe erwartete große Nothzeit des Weltendes (V. 26—31). Dann aber fir 
ev (B. 32—34) nod) einen zweiten Grimd auf, von weldem nicht gu leugnen ift, dak & 
die Gefahr nage bringt, den hohen fittlidjen Werth der Ehe in einfeitig religiéfem Ie 
tereſſe ju verfennen, und welder der mindifden Auffaſſung von Che und Chelofige= 
einen willfommenen Anhaltspunft bot. Paulus bewahrt jedoch die chriſtl. Fretdet 
(BW. 35) and) in Bezug anf das Ehelidjwerden, ohne die Gewiffen mit feinen Rathfalager 
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zu beſchweren, und weiß nichts davon, daß leibliche Jungfräulichkeit cin Verdienſt und 
der geſchlechtliche Umgang eine Giinde wäre. Die Stelle Offb. 14,4 iſt im Blick anf 
die fymbolifirende Sprache des ganzen Buchs, insbefandere auf die Ausdrucksweiſe der 
fieben Sendſchreiben (Rap. 2, 14. 20 fg.), nidjt auf den Vorrang bewahrter Sungfriulidffeit 
im buchſtäblichen Sinn, fondern anf die Reinheit von Befledung mit heidnifdem (und 
heidendhriftl.) Wefen gu deuten. Spith. 
Keuſchheitsgeſetze. Wie aus den ticffinnigen Sagen von der Bildung des Weibes 
aus einer Rippe des Mannes und von der Entftehung des Dienftverhiltniffes des Weibes 
gegeniiber dem Eheherrn (1 Moſ. 2, 1s—24; 3,16) gu erſehen ift, ſchloß das iſraelitiſche 
Bewußtſein feit alter Zeit einen friftigen Keim zu idealer Auffaffung der geſchlechtlichen 
Verhiiltniffe in fig. Wir haben Hier die erfte Anbahnung der uns nun offenbaren Wahr— 
heit, daß das Weib die Beſtimmung habe, die perſönliche Ergänzung des Mannes ju 
ſein, daher in ihrem eigenthümlichen Weſen dem Mann gleichberechtigt, und daß das 
eheliche Band als ein den ganzen und den innerſten Menſchen umfaſſendes nicht gelöſt 
werden ditrfe. Om Leben kam freilich mehr die naturelle Auffaſſung, wie fie der Bildungs— 
ftand des Volkes mit fid) bradjte, yur Geltung, und diefem Stand der realen BVerhilt- 
nifje hatte fic) aud) die Gefesgebung anjubequemen (vgl. Matth. 19, s), weshalb die eins 
ſchlagenden Gejege feine hihere geiftigere Auffaffung der geſchlechtlichen Verhiltniffe voraus— 
fesen al die römiſche (matrimonium est viri et mulieris conjunctio individuam vitae 
consuetudinem continens), fondern eher eine niedrigere, fofern die afiat. Sitte der Poly- 
gamie und der Kebsweiberei nod) nidjt dem Gefeg dev Einehe Platz gemacht hatte. Aber 
eS lag in dent fic) je länger je mehr vergeiftigenden Monotheismus, deffen Cultus gegen 
den geilen Ginnentaumel heidniſcher Naturvergitterung in immer bewußtern Gegenfags 
treten mufte, die nöthige Triebfraft, um jenen idealen Keim gu entbinden und fo die 
chriſtl. Auffaffung der Che und der geſchlechtlichen Verhältniſſe itberhaupt vorjubereiten. 
Durd) fie vor allem gelangte in Sfrael nad) dem Exil die Cinehe zur Herrfdjaft (vgl. 
Pj. 128). Die Heiligende Kraft der ifraelitifdjen Gottesverehrung jeigte fid) aber ſchon 
frither, namentlid) an den Gefesesbeftinmmungen wider die Hurerei. Die heidniſche Profti- 
tution im Dienft einer Gottheit ift der Sfraelitin und dem Dfraeliten als ein Greuel 
vor dem Herrn unterfagt (5 Mof. 23, 17 fg.; vgl. 4 Mof. 25; „Hund“ bedeutet das männ— 
liche Sndividuum, das fid) der Proftitution ergibt). Ueberhaupt foll fein iſraelitiſches 
Madden von ihren Angehsrigen zur Hureret angehalten werden (3 Mof. 19,29). Bet 
einer Briefterstodjter ift auf Unzucht fogar die Todesftrafe durd) Verbrennen gefest, weil 
fie ihren Bater dadurd) ſchändet, alfo fid) am Heiligthum verfitndigt (3 Moſ. 21, »). 
Und gab es fein Geſetz gegen die gewerbsmipige Unzucht auslindifder Perfonen, fo fehen wir 
dod) den Eifer gegen diejen ſchwer zu Hebenden Schaden in Form der Sprudpweisheit (ebendig 
(vgl. Spr. 5, 20 fg.; 7,5; 22,14). Die Verfiihrung eines nod) unverlobten Mädchens ift 
zu büßen mit dent vollen Kaufpreis fiir eime Brant an den Vater und Chelidjung der 
Geſchwächten, wofern der Vater fie nidjt verweigert (2 Mof. 22, 16 fg.; 5 Moſ. 22, 28 fg.). 
Aud) das Gefes gegen Ehebruch (f. d.) ijt ftvenger und von höherm Geift zeugend 
al das entfpredjende bei den Griedjen, wonad) das Leben des Chebredhers der Rache des 
verlesten Ehemanns verfallen ift, wofern er ihn auf der That ertappt, auf deffen lage 
him jedod) nur fdjwere firperlidje Züchtigung (darunter die érqavldwore) geftattet war, 
und die Sdhuldige Chrlofigtcit (mit VerftoRung) traf (vgl. Beer, ,,Charifles. Bilder 
altgriechiſcher Sitte“ (2. Aufl., Leipzig 1854], Il, 485 fg.). Selbſt das alte rim. 
Recht mug guriidjtehen, welches (Dig., XLVIII, 5, 20 fg.; Nov. 117, Rap. 15) dem 
Fhemann ein Hansredjt gegen den Ehebrecher und dem Vater der Ehebredjerin ein 
Recht gegen beide Sdhuldigen bis zur freigegebenen Tödtung gewihrt. Nach dem 
nofaifden Geſetz ift der Ehebruch ein Frevel, welder die ganze Volfsgemeinde befledt 
md daher von der Gefammtheit durd) Steinigung beider Schuldigen gefithnt werden 
‘off (5 Mof. 22,22; 3 Moſ. 20,10). Und wie eine Frau, fo ift aud) cine Verlobte 
jt behandeln (5 Mof. 22,21). Bon einer Gleidhftellung geſchlechtlicher Ausſchweifungen 
eS Mannes mit denen der Frau fonnte jedod) fo wenig in Bfrael als bet den Griedjen 
ind Römern die Rede fein, da ſchon die geftattete Polygamie die Gegenjeitigteit der Vers 
oflichtung auffob und gudem das Befigredjt des Hausherrn die weiblidjen Sflaven feiner 
geſchlechtlichen Willlür ſchutzlos preisgab. Scharf waren die Geſetze gegen unnatiirlide 
Unzucht (3 Moſ. 18, 22—s0), und wie vortheilhaft ſtechen fie ab gegen die unſaubern Phan⸗ 
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taſien heidniſcher Götterſagen und das griech. Nationallaſter der Knabenliebe. Auch die 
Beſtimmungen über Blutſchande und Verwandtſchaftsheirathen zeigen, wie in Ifrael in 
dieſer Beziehung ein feineres Gefühl herrſchte als bei den Griechen, bei denen die Ehe 
in allen Verwandtſchaftsgraden, mit Ausnahme der Aeltern und Geſchwiſter, geſtattet 
war, Und aus der Begründung der einzelnen Verordnungen (3 Moſ. Kap. 18) iſt gu erſehen, 
daß man fic) wohlbewußt war, dadurd) die Pietiit und das Bewußtſein der Familien- 
einheit ju fdjiigen und fomit die fittlidjen Bande, den Geiſt des Familienlebens vor 
Verwirrung ju bewahren. Aus 3 Moſ. 20, a1 ift gar nidjt gu fdjliefen, daß die befannte 
(Erfahrung der Unfrudjtbarfeit der Chen unter den nächſten BVerwandten yu diejen Be- 
ftimmungen getrieben hat; dagegen ift wahrſcheinlich, daß die genannte Erfahrung als cine 
Beſtätigung der betreffenden Gefege aufgenommen wurde und ihre Heilighaltung nicht 
wenig befirderte. Uebrigens hatte das iſraelitiſche Volf nod) wohl in Erinnerung, daß 
e8 in den Zeiten feiner Urviter anders gehalten wurde. Die Gage gibt dem Abraham 
feine Halbjdwejter gum Weib, dem Iſaak die Enfelin vom Bruder des Vaters, dem 
Jakob zwei Frauen, welde neben naher Verwandtidaft mit ihm fogar Schweſtern find. 
Aus 2 Sam. 13,13 ift gu ſchließen, daß mindeftens yu den Zeiten David's nod) die Che 
zwiſchen Halbgeſchwiſtern nidjts bei Todesftrafe Verbotenes war, fondern etwas Erlaubtes 
Es tft aud) wahrſcheinlich, daß fic) die Volksfitte niemals ftreng an die Beftimmungen 
des Priefterredjts band, wie ja fdjon die Sdjwagerehe (5 Moſ. 25, 5—10) eine Ansnahme 
bildete (vgl. Eſra 9,1.2 mit 5 Moſ. 7,3; aud) Mal. 2, 14 fg.). 

Das N. T. bietet uns nur die erften Anfänge gefeglidjer Beſtimmungen in Vetrey 
der geſchlechtlichen Reinheit (Upg. 15,29; 1 Lim. 3, 2. 12; 5,9). Um fo wichtiger iſt 
wie der Grund gelegt wird gu einer neuen Ordnung des geſchlechtlichen Lebens; denn 
hierdurd) wird cin neuer Boden gefdjaffen fiir Bethitigung der Tugend der Keuſchheit 
Die religibfe Gleidjftellung von Mann und Weib (Gal. 3,28) und die Verklärung ds 
Ehebandes durd) die Liebe nad) dem Vorbild des Hauptes der Gemeinde (Eph. 5, 2s—s:) 
ftellte das Haupt der Familie der fic) fret unterordnenden Genoffin gletd). Sie gebt für 
die chriſtl. Anfdjauung nidjt mehr als Unmiindige aus der Gewalt des Vaters in 
die de8 Ehemanns über (in mariti manu mancipioque; vgl. Beder, ,,Gallus oder 
romifde Scenen aus der Zeit Auguft’s (3. Ausg., Leipzig 1863], I, 18), und ebenio 
widerſpricht es dem dhriftl, Geift, da eine „Schweſter“ alg mancipium jum Gegen- 
ftand ungegiigelter Luft erniedrigt werde. Die Gleichſtellung des Mamnes und deé 
Weibes, der Drang nad) Reinigung und Verflirung aller Gemeinfdaftsverhiltnifje, dx 
perſönliche Heiligung und Zucht mußte nothwendig die Keuſchheit in und auger der Che 
alg eine faft ganz neue Tugend erzeugen. Bevor jedod) dhriftl, Norm und driftl. Sitter 
fic) Herausbilden fonnten, war ein Anſchluß an die jiid. Praxis, wie wir ibn tn Apg 15 
finden, als Sdhugmittel gegen paganiftijdjen Libertinismus nothwendig (vgl. 1 Nor. 5, 1 fg) 
und mufte aud) auf die Entwidelung der chriſtl. Praxis fehr giinftig wirfern. Wee 
Apg. 15, 29 unter der „Hurerei“ gu verftehen fei, ift immer nod) ftreitig. Win geniigendften 
möchte die Erklärung fein, weldje darunter die gefammte heidniſche Licenz tn gefdledtlidhes 
Dingen in ihrem Widerfprud) gegen die mofaifden Gefege (3 Mof. 18. 20) und jiid. 
Gitte verfteht; war diefe Anlehnung an jüd. Sitte aud) fein förmlicher Beſchluß anf cine 
Upoftelverfammlung, fo bildete fie fid) dod) ſchon in der Wpoftelzeit, um bald hernach em 
apoftolifdjer Ranon ju werden. Die widhtigfte Spur einer geſetzlichen Beftimmung = 
Bezug auf unfern Gegenftand bietet der erfte Timotheusbrief. Der Biſchof (Aeltefte) me 
aud) der Diafon foll Cines Weibes Mann fein, aud) foll feine Fran zur Armen- aat 
Kranlenpflege und Aufſicht iiber den — Theil der Gemeinde gewählt werden, de 
night Eines Mannes Weib gewefen (1 Tim. 3, 2.12; 5,9). Da die Veftimmung in Berek 
der Witwen nur fo gemeint fein fann, daft eine ſolche nur einmal dürfe verheirathet ge 
weſen fein, fo iſt die Forderung aud) fiir die männlichen Beamten der Gemeinde i dem 
felben Ginn ju verjtehen. Wiederverheirathung galt fehr bald fiir anſtößig, mußte elle 
als Hinderniz fiir ein Gemeindeamt erfdeinen. Wir haben darin gewiß nidt blos de 
beginnende Hinneigung gum Cölibat yu fudjen, fondern gugleid) cime energiſche Weacton 
gegen den argerlidjen Wechſel der BVerbindungen bei den Heiden, aud) bet dem Judea 
(vgl. Matth. 5, 31 fg.). Späth. 

Kezia, ſ. Kaſſia. 

Kidron, d. h. Schwarzbach. Wn der Nordweſtgrenze des Plateau, deſſen füdsſiliche 
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Runge von der Stadt Serufalem bededt wird, nimmt nahe der Wafferfdjeide des Gebirges 
ein kleines aber ziemlich breites Rinnſal feinen Anfang und läuft wenige Minuten fiid- 
öſtlich, bis eS fic) mit einem unmittelbar von Weſten fommenden Rinnfal verbindet, worauf 
e8 dann etwa eine Viertelftunde in öſtlicher Ridjtung fortfdjreitet, das Weichbild Seru- 
falem8 im Norden begrenzend. Kurz bevor e8 nad) Süden umbiegt, nimmt es nod) eine 
fleine Rinne von links her auf und beginnt von da ab tiefer und-tiefer in den Boden 
einzuſchneiden, öſtlich vom hodjanfteigenden terraffirten Abhang des Oelbergs, weftlid) von 
der ftetlen Wand des Weidhbildplateau und des Tempelhiigels begrenzt. Einſt fag die 
Schluchtſohle theilweife bedeutend tiefer als heutgutage (f. Gerufalem) und war and) der 
weſtliche Abſturz weit fteiler. Gegenwiirtig bietet der Thalgrund im Nordoften und Often 
der Stadt bis wunterhalb des Oclbaumgartens Gethjemane einen freundliden Wnblic dar. 
Fruchtbare Aecer breiten fic) itber denfelben aus, Oel-, Granat- und Mandelbinme be- 
fdjatten ifm an mehrern Stellen, wiihrend man von einem Badjbett feine Spur wabr- 
nimmt. Namentlid) der breite Nordoftwinfel, Wfabeh es-⸗Suan genannt, erfreut fid) einer 
geſegneten Vegetation. 

Einige hundert Sdjritte unterhalb Gethfemane wird der Boden, namentlid) an der 
öſtlichen Halde, rauher, die Schlucht enger. Ueber und neben der Menge gewöhnlicher 
Sudengriiber erheben fic links jiemlid) hod) iiber der Thalfohle die ehrwürdigen Grab- 
monumente, weldje eine alte Tradition dem Andenfen Bofaphat’s, Whfalom’s, des Safobus 
und Sadjarja geweiht hat. Bon der Südoſtecke des Herodianifden Harams an weitet 
fich die Schlucht um ein Geringes, indem die Halde redjts von der fiidlicjen Richtung 
leije nad Südſüdweſt abweidjt. Wm Fuk diefer Halde können wir heutgutage zur Gidon- 
quelle hinabfteigen. Che aber große Schutt- und Gerillmafjen den Thalboden bedectten, 
mod)jte man ebenen Fufes zur Ouellmiindung gelangen, und ehe dev künſtliche Felsfanal 
unter dem Wusliufer des Zion nad) dem Tyropion hin beftand, die Quelle im Kidronbett 
einen natiirlidjen Ubflug finden. Etwa 400 Schritte unterhalb derjelben endigt der Zion— 
hügel und da8 Tyropion miindet in die Kidronſchlucht ein, infolge deffen die Thalfohle 
gu einer fleinen Ebene fid) ausbreitet, von den ,,fanften Wafjern Siloahs” durchrieſelt, 
von reichem, mie gang welfendem Grün belebt, die lieblichſte Stelle in der Umgebung 
Serufalems. Mit gutem Bedadjt Hatten einft die Könige Sudas diefen Ort fiir ihre 
Gartenanlagen fic) auserforen (2 Rin. 25,4; Meh. 3,15; er. 39,4). Dod) auf das 
heitere Leben im Thalgrund fdjaute diifter die Metropole herab, die fid) in alter Zeit an 
de Terraſſen des heutigen Dorfes Siloam über den Königsgärten hinzog. 

Von Weften her miindet kaum 100 Sdhritte vom Tyropöon das Hinnomthal ein, 
bas Thal der graflidjen Kinderopfer, gugleid) ein Todtenthal, da in die ſteile Siidwand 
deffelben zahlloſe Grabhihlen eingehauen find und am Fuß der Felfengriber jener Tipfer- 
acer liegt, weldjer einft den Frembdlingen gur legten Ruheſtätte diente (f. Blutader). Die 
breite Thalfläche zieht fic) nenerdings in der Nähe des Brunnens Rogel zuſammen und 
läuft fiidfiiddftlic) weiter in einer Breite von fawm 300 Fu, nod) auf eine ziemliche 
Strede mit Obſtbäumen verfdjiedener Art und Saatenftreifen geſchmückt, im auffallenden 
Gegenſatz zu den wenig bebauten fteilen Abhängen rechts und Links, 

Seon bei Gethjemane liegt das Kidronthal mehr als 150 Fuß unter der Spike 
des Tempelhiigels und faft 500 Fuß unter der Spige de8 Oelbergs. Bon da bis zum 
Brunnen Rogel fentt fic) der Boden unt fernere 200 Fu. Weiter nad) Südoſten ftiirst 
die Thalſohle wiederholt in Fleinern oder größern Terraffen fenfredjt ab, bis fie endlid) 
dad Niveau des Todten Meeres erreicht hat. 

Das Thal hat einen fehr gewundenen, zwiſchen fiidlidjer, ſüdöſtlicher und öſtlicher 
Richtung hin- und herſchwankenden Lauf. Zwei Meilen ſüdoſtwärts von Serufalem sieht 
eS fic) etwa Stunden lang faft direct fiidlic) nad) dem RKlofter Mar Saba hin, um 
dann nidjt weit unterhalb des Kloſters wieder direct nad) Often umzubiegen. Auf diefer 
Nordfiidftrede gewihrt es den Anblic einer grofartigen kühnen Schlucht, indem fic) die 
Felswände meift lothreht 600 Fuß iiber dem ſchmalen Grund aufthiirmen. Unmittelbar 
mehr nad) oben wie auch unterhalb hat die Schlucht einen fanften Charafter, die Halden 
dachen fic) gwar fteil, dod) nidjt ſenkrecht ab und bieten ftellenweife fogar einige Weide, 
welche von den Ziegen der im Thalgrund lagernden Beduinen fleifig benust wird. 

Von Mar Saba etwa anbderthalh Meilen thalabwiirts reifend gelangt man nodj- 
mals gu einer Stelle, wo die Ricjtung fiir etwas mehr als eine halbe Stunde 
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direct nad) Gilden geht. Hier aber verflacht ſich nad) Fraas („Aus dem Orient’ 
[Stuttgart 1867], S. 61 fg.) der Wadi gur weiten grünen Ebene. Die fanften, grofer- 
theils durch fandige Mergel gebildeten Gehinge, weldje die ſchöne Fläche mmgeber, 
find von Heerden befest, itberall herrfdjt Leben und Frudjtbarfeit. Eine Stunde lave 
geht man itber die Fläche weg und nähert fid) dem Rand umſchließender Berghöher 
Geſchiebe aller Urt, namentlid) Feuerfteine, fiillen die Chene, zwiſchen denen iiberall an 
Grasnarbe fic) feftgefest hat. Wm Rand angefommen windet fid) das Ridronbett etwes 
nordwärts und fudjt in einem engen Durchbruch durd) die umſchließenden Kreideberge de 
weitern Weg. Während der Hauptarm der Schlucht nördlich ant Vorgebirge Fejake! 
vorüberſtreichend zum Todten Meer gelangt, haben andere Arme durd) Lettered ſich bw 
burdjgearbeitet und daffelbe in mehrere infelartige Gruppen gefdieden, die impofant 
1300 Fuh über dem Spiegel des Galjfees aufragen. An der feftliegenden Kreideneh 
fieht man bis gu einer Hohe von 300 Fug einen Sdhuttwall gerollter Steine iiber ta 
Miindungen der Sdlucht aufgethiirit. 

Sn den Spalten des fteilen FelSgehiinges bei Mar Saba wie beim Borgebirx 
Feſchkah finden fdjeue Klippſchiefer (ſ. Kanindjen) eine Zufludjt und neben ihnen nifie 
Taufende von wilden Tauben ,,in den Felsgetliiften, im Sdirm der Steilwand” (HY. 2,1») 
„über gähnendem Abgrund“ (Ser. 48, 28). 

Der Kidron wird fdjon von den LXX, von Gofephus („Alterthümer“, VIII, 1, 5 
und dem Sohannesevangelium nur als ,, Winterbad)” bezeichnet (2 Gam. 15, 23; 1 X% 
2,37 u. f. w. bei den LXX, Boh. 18,1). Bis in die Nähe der Grabmonumente unterbel 
Gethfemane verdient er heutzutage nicht einmal diefen Namen, indem bis Ddorthin ox 
an regnerifdjen Tagen fein Bad) ſtrömt (ſ. meine „Wanderungen durd) Paläſtina“ (Zine 
1865], S. 186). Wenn aber der Bfraelit fiidwiirts vom Tempelberg den tritben ſchmuzige 
Regenbad) neben dem flaren Siloahbidlein dabinfliefen fah, fonnte er ihm mit Recht cl 
„Schwarzbach“ bezeichnen. Iſt der Winterregen befonders reichlich gefallen, fo überfte 
der Schacht des Rogelbrunnens und bildet dann bisweilen fiir einige Tage mehrere hunde 
Schritte weit einen lieblich ſchäumenden Bad). 

So dürftig indeß im allgemeinen der obere Kidronbach erfdjeint, fo gewaltige Ware: 
maſſen ftiirgen fid) gelegentlid) weiter unten von den fablen Gebhiingen herab dur & 
tiefe Schludht; find dod) die Regengüſſe Paläſtinas durchſchnittlich ungleich Heftiger 2 
bet uns. Dtag er aber aud) gegenwiirtig nod) wie in der Vorzeit ein ,,tiufdyender Bot 
fein, deſſen Waſſer fdjnell ins Geftein verrinnt (Hiob 6, 15.17), fo wird er dod) nat 
Ezechiel in der idealen Zufunft als ein mächtiger unverginglider Strom lebenſchafferde 
Waffers vom Tempelberg gum Todten Meer Hinunterraufdjen. Und ,,am Bad) wera 
fid), an feinem Ufer hüben und driiben, allerhand Obftbiume erheben; nicht wird welle 
ihr Laub und nidjt ausgehen ihre Frucht, jeden ihrer Monate reifen fie neue; dem & 
Waſſer entfpringt aus dem Heiligthum’ (C3. 47,1—12). „Ja dann“, fpridjt fdhon dex. 
(Rap. 4,18), ,,wenn alle Rinnfale Judas fliefen mit Wafer, wird aud cine Quelle avi 
gehen bom Haufe Jahve's und triinfen die Thalfdludjt der Alazien“; Baume der legstern Ic 
wadfen am Weftufer des Todten Meeres und fo aud) am Ausgang der Kidronſchlucht in zier 
lidjer Menge (Triſtram, The natural history of the Bible London 1867], GS. 391 je 

Ueber den Kidron ſchritt der greiſe tiefbetriibte David, als er vor Abfalom not 
Often flüchtete (2 Gam. 15, 23), und denfelben Gang madjte fein ſpäter Nachlomme, e— 
er im nahen Gethfemanegarten gum legten Kampf fic) vorbereiten wollte (Sob. 18): 
Dem in Serufalem internirten Simei war e8 dagegen bei Todesftrafe verwebrt, über de 
Kidron Hinausgugehen (1 Kin. 2,37). Bm Gegenfag gum Tempelraum über bem We 
abhang galt das Ridronthal felbft als eine durdjaus unreine Gegend. König Aja oe 
brannte ein Gigenbild am Bad) Kidron (1 Kon. 15,13; 2 Chron. 15,16). Ebenſo mir 
von Sofia berichtet, daß er die Uftarte aus dem Hause des Herrn hinausführen lies «2 
ben Kidron, fie dafelbft verbrannte, ihren Staub anf die Graber der gemeinen Leute wer 
und ein gleiches mit verfdjiedenen Götzenaltären that, dem Vorbild Hisfia’s folgem 
(2 Sin. 23, 6.12; 2 Chron. 30,14). Einſt aber wird aud) das Sidronthal am we 
des Tempelbergs dem Herrn gebeiligt fein (Ser. 31,40). Nehemia, als er den Ruiter: 
der Mauern infpicirte, ritt in ber Nadjt die Schlucht aufwärts (Neh. 2,15; an diee 
Stelle wird der Kidron cinfad) als „Bach“ [nahal] bezeichnet). . 

Schon der Pilger von VBordeauy (um das 3. 333 n. Chr.) nennt die Kidronſchlat 
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„Thal Joſaphat“ (Palaestinae descriptiones ex saeculo IV., V. et VI, herausgegeben von 
Tobler (St. Gallen 1869], S. 6). Denfelben Namen brauden Eufebius und Hiero- 
nymus (Eusebii Onomasticon, ed. Larsow et Parthey [Berlin 1862], S. 260 fg.). 
Als Gofaphatthal bezeichnet aber der Prophet Boel (Kap. 4,2) den Ort, wo Jahve 
Gericht über die Heiden Halten wird, Deutlich fudjte man alfo ſchon im 4. Jahrh., 
wenn nicht bereits in vordjriftl. Zeit, den Ort de8 Weltgerichts im der Midron- 
ſchlucht, und dieſe Anſicht hat fid) bis sur Gegenwart unter jildifdem, dhriftlidem und 
mohammedanifdem Volk forterhalten; zeigt man dod) an der öſtlichen Haramsmauer 
einen hervorſtehenden Giiulenftumpf, auf dem Mohammed am Tag des Gerichts ſitzen 
wird. Higig (32 Goel 4,2) vermuthet gleid) When Eſra, es möchte der Prophet eher auf 
Die Gegend hingielen, wo zur Zeit des Königs Joſaphat Jahve den Heiden eine furdt- 
bare Riederlage bereitete, und das Fofaphatthal Joel's mit dem ,,Lobethal” (2 Chron. 20, 26) 
identiſch fein, wo Joſaphat's Truppen, nadjdem fie da8 Lager der Feinde gepliindert, fic 
wieder vereinigten. Diefes „Lobethal“ heißt gegenwärtig Sahel Bereifat und bildet cine 
Heine frudjtbare Hocjebene unmittelbar weftlid) an den Hiigel von Tefoa fid) anſchließend 
(2 Ghron. 20, 20. 26). Dod) nicht im Lobethal fand jenes Geridjt der Heiden ftatt, fondern 
auf dem Tafelland weiter oftwiirts (2 Chron. 20, 20 -22); daber ift es anc) nidjt gerade 
wahrſcheinlich, daß Boel dad zukünftige Gericjt nad) dem Gabel Bereifat verlegen wollte. 
Seine Worte wurden im Gegentheil ganz ridjtig auf das Ridronthal bezogen. „Auf dem 
Berg Zion’, fagt der Prophet, ,,wird Rettung fein; aber die Heiden wird Jahve hinab- 
fithren ins Thal.” Dort, wo man ehedem die heidniſchen Gstterbilder gu verbrennen pflegte, 
follten aud) die Heiden fiir ihre Miſſethat büßen. Auf Joel's Weiffagung blict der 
zweite Jeſaja zurück, wenn er fdjildert, wie in der idealen Qutunft das fromme Bolt 
Serujalems aus der Stadt hinausgehen wird und fdjauen die Leichname der gottlofen 
Menſchen, ,,deren Wurm nicht ftirbt, deren Feuer nicht erliſcht“, unten im Thal der Aſchen— 
Haufen und Griiber (Sef. 66, 24). 

In zwei Stellen des A. T. wird der Kidromwadi als „Königsthal“ bezeichnet 
(2 Sam. 18, 18; 1 Mof. 14,17; in lesterer Stelle wird ihm nod) der Name Sdhaveh 
beigelegt). Hier traf nad) der Sage Abraham, heimfehrend vom Sieg über Kedor Laomer, 
mit dem Konig von Sodom und Meeldhizedef, dem Konig von Salem, zuſammen (Fofephus, 
„Alterthümer“, I, 10, 2). Hier hatte fic) Abſalom ein Denfmal erridjtet, das unter dem 
Namen ,Hand Abfalom’s” jahrhundertelang im Gedächtniß des Volkes blieb. Joſephus 
„Alterthümer“, VIL, 10, 3) gibt die Entfernung diefes Denfmals von Jeruſalem gu 
zwei Stadien an, weldje Diftang fiir das gegenwirtig nod) mit dem Namen Wbfalom’s 
bezeidjnete Denfmal zuſammentrifft. Freilich, wie diefes jest ausfieht, fann es nicht frither 
als aus der Herodianifdjen Zeit Herftammen; dod) ijt leidjt möglich, daß die Hauptmaſſe 
des Denfmals lange Zeit vor dem ardjiteftonifdjen Schmuck beftanden, mit dem wir es 
jegemwirtig gejiert ſehen. Diefelbe beſteht nämlich aus einer von ihrem Naturgrund nie 
ibgelöſten quadratifdjen Felszacke, die man dadurch herftellte, daß man ringéum den an- 
tehenden Fels weghieb. Die Kunftgefdhichte bietet in grofer Bahl Beifpiele von Ueber- 
irbeitung älterer Denfmale. Furrer. 

Kilmad (Ez. 27, 23), angeblich eine oſtaſiat. Stadt oder Gegend, mit welder Tyrus 
Dandel trieb. Man hat fdyon auf Charmande am Cuphrat in Mtefopotamien gerathen. 
Ohne Zweifel iſt die hebr. Vocaliſation falfd) und man hat gu überſetzen: „Aſſur war 
vie dein Handelslehrling.” Kneuder. 

Kinder, Dies Wort vertritt im A. T. eine Reihe von Ausdritden, weldje ihrem 
Irfprung nad) meiftentheils mit den Begriffen Beugung und Geburt zuſammenhängen, 
nt N. T. meiſtens das griech. téxvov, welches gleich dem deutſchen Kind ebenfalls auf 
ine Wurzel, welche gebären bedeutet, zurückzuführen iſt. Luther hat ſich gewöhnlich auch 
a, wo im Urtert Söhne ſteht, ungenau des Wortes Kind bedient. Co ülberſetzt er 
amentlich den Ausdruck Sohn Gottes durchweg mit Kind Gottes. Aud) abgeſehen von 
olchen Stellen iſt im Begriff Kinder ein großer Reichthum von Vorſtellungen gufammen- 
efaft, denn dag Wort bezeichnet fowol ein beftimmtes Lebensalter und deffen Eigenſchaften 
{S aud) das Verhiltnif der phyfifdjen Abſtammung, der redjtlidjen und fittliden Ab— 
“irigigfeit, und unterliegt aufferdem einem fehr ausgedehnten tropifden Gebraud. Wir 
affer den Stoff unter den eben angegebenen Gefidtépuntten gufammen (j. nod) Aeltern, 
Erziehung, Same, Sohn (Sohn Gottes)). 

Bibel⸗Lexilon. LI. 34 
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1) Sm phyſiſchen Sinn ift Kind in der Bibel dev Ausdrud fiir die leiblide % 
ftammung ohne Riidfidjt des Gefdhledjts, gwar wie im Deutſchen voriwiegend mit Bex 
auf das jugendlidje Wlter und die nächſte Generation, aber aud) tm allgemeinen Cuz 
der Abftammung itberhaupt (1 Moſ. 48,6; 1 Sam. 1,2; Sef. 29, 23; Mark. 2, 18; 13, v; 
Apg. 13, 32; Gal. 4, 31). 2) Die phyſiſche Abſtammung begriindet ein Berhiltui§ te 
Abhängigkeit vom Vater, aber nidjt weniger aud) ein foldjes der Zugehörigkeit yw itm, 
vermige deſſen der Vater beftimmte Rechte iiber feine Ninder, die Kinder ibrerjeits obe 
aud beftimmte Redjtsanfpriide an den Vater haben. In der erſtern Beziehung betradee: 
ſich der Hebriier als den Cigenthiimer feiner Kinder und beſaß daher cine faft unumſchtch 
Autorität iiber diefelben. Co beftimmte er die von den Kindern einzugefenden Ce 
(1 Moſ. 24,2 fg.; 38,6); ein Kind, dad ſich am Vater vergriff oder ihm fluchte, wer 
getddtet (2 Moſ. 21, 15.17; 3 Moſ. 20, 9); fo wurde der Sohn, der, den Warnunge x! 
Strafen der Aeltern trogend, bei feinem fdjledjten Lebenéwandel beharrte, vom Ortégent: 
zur Steinigung verurtheilt (5 Moſ. 21,1s—21). Die Perſönlichkeit kommt hier we = 
ganzen Alterthum nod) nicht zu ihrem Recht. Es ijt nur die Conſequenz diefer % 
jdauungéweife, wenn der Moſaismus Jahve die Siinden der Vater auch an den Kinder 
Enfeln und Urenkeln ahuden ligt, fei e8, daß dieſe mit jenen, oder, wofern die Suk 
jene nidjt mehr erreicht Hat, allein dafür büßen (2 Moſ. 20,5; 5 Mof. 5,9; Hof. 4«: 
Am. 7,17; Hiob 21,19; Ger. 32,18). Zwar wird diefe Anſicht von den Propheten drt 
brodjen (5 Moſ. 24,16; Sev. 31, 29 fg.; Ez. 18), aber fie bleibt im populiren Bewußie 
die herrfdjende (gl. Joh. 9,2). Erſt das Chriftenthum überwindet dieſelbe im Pris, 
indem es die Fretheit und Selhftverantwortlidjfeit der fittlidjen Perjinlidhfeit procam 
Die Kehrfeite dicfer Wbhingigtcit ift das auf der (ciblidjen Zugehirigfeit ju den Aces 
beruhende Redjt, weldjes die Kinder an der ſocialen Stellung und den Giitern der elec 
haben. Im Gegenfag zu den Sflaven find fie die Erben (vgl. Matth. 21, 37 fg.; Re 
8,17; Gal. 4,7; Joh. 8,33), und wenn die Strafe Bahve’s von den Acltern auf f 
iibergeht, fo dod) auc) fein Segen (2 Mof. 20,6; 5 Mof. 7, 9), welche Anſicht dann r= 
Ezechiel (Map. 18) gleidjerweife wie ihr Gegenfag in Anſpruch genommen wird. Dies c 
jedoch nur von den [egitimen Rindern, wogegen die Baſtarde, weldje wegen der frags 
Heilighaltung der Che bei den Hebräern (vgl. Weish. 3, 16; 4,6; Hebr. 12, 8) Gegeniiox 
der Misachtung waren, feinen Anfprud) auf das Kindesrecht Hatten (Richt. 11, 2. 7); ae 
die Tidjter fdjeinen nur ausnahmsweiſe (Hiob 42,15; of. 15, 16 fg.; 4 Moſ. 27: 
geerbt zu haben. 3) Als Erben Haben die Kinder des Hauſes zugleich eine beftima 
fociale Stellung, in ihnen lebt die Familie fort, und die Hebriier legten hierauf eine & 
grogen Werth, daß der Bruder eines finderlos Geftorbenen gehalten war, feine Sdwiger 
zu Heivathen, um durd) Erfangung eines Crben den Beſtand der Familie ju fige 
(Leviratsehe: 1 Moſ. 38,8 fg.; 5 Moſ. 25,5—10). Es hängt ferner damit gujamnc, 
dag bei den Hebriiern RKinderfegen als cin Zeichen gittlidjer Guld (1 Moſ. 15,2; R 
113, 9; 127,3 fg.; Spr. 17,6; Pred. 6,3), RKinderfofigtcit als Schmach und gotlic 
Strafe erſchien (1 Moſ. 30,23; 1 Sam. 1,6; Sef. 47,9; Hoſ. 14,9). C8 ift and der 
Anfidht die Folge eines Mangels an Werthſchätzung der ſittlichen Perſönlichkeit, date 
ſchon das Bud) Sivad) (Kap. 16,1—4) und nod) mehr das Bud) der Weisheit (ko 
3,10—4, 6) Ddiejelbe bekämpft. Innerhalb des Chriftenthums ift dieſelbe vollends a” 
gehoben. 4) Las fittlidje Verhältniß der Kinder gu den Acltern ijt bet den Hebriee 
vorjugsweife unter den Gefidjtspunft der Ehrfurcht und des Gehorſams geftellt (2 Ie. 
20, 12; 3 Mof. 19,3; 5 Moj. 5,16; Spr. 1,8; Sir. 3,1—16), und gwar im ftrengfic 
Sinn. Diefe Anſicht des findlidjen Verhialtniffes waltet aud) im N. T. vor (Mat 
7,10—12; Rol. 3,20; Eph. 6,1—3; vgl. Röm. 1, 30; 1 Tim. 3, 4). Gleichwol fonnte & 
Chriftenthum, imdem eS die ethifdje Verwandtſchaft der phyfifden als das Hohere ci 
gegenftellte (Warf. 3, 34 fg.), die Familienlicbe Hinter den fittlicjen Beruf zurüchckt 
(Matth. 19,29; Luk. 9,59—c2), und fogar eine Zerfesung def Familienlebens um » 
Glaubens willen fiir die nächſte Zukunft verfiindete (Matth. 10, 35—37), die hebr. & 
bundenheit des Individuums durd) die viiterlidje Autorität nidjt aufredht erhalten, fondo 
mußte den ehrfurdtsvollen Gehorjam in einen freien und durd) den fittlidjen Beruf » 
fdjriinften umwandeln, der fid) da, wo die Cinheit des religids-fittlidjen Lebens hinzutte 
mit der chriſtl. Liebe verbinden fonnte, daher jene neuteft. Stellen, die ſich gum Thal © 
das YU. T. anlehnen, nidjt als umfaffender Ausdruck fiir das drifil. Brinctp anzuſehe 
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ſind. 5) Als Bezeichnung für das erſte Lebensalter wird der Begriff Kind zum Gegen— 
ſtand mannichfacher Bemerkungen und Vergleiche. Bald iſt es der Unverſtand der Kinder, 
ihr Mangel an höherer Einſicht (Gof. 13,13; Koh. 10,16; Hebr. 5,13; 1 Ror. 3,13 
13,11; 14,20), bald ihre Beriinderlidjfeit und Unbeftiindigfeit (uf. 7,22; Eph. 4, 14), 
weldje Hervorgehoben und mit entipredjenden Qualitäten Erwachſener vergliden, werden. 
Am reidhaltigften find in diefer Beziehung die Reden Gefu. Cr verlangt, daß das’ Reich 
Gottes mit dem ſchlichten, empfänglichen, unverfiljdjter Cinn der Kinder aufgenommen 
werde (Matth. 19,1s—15; Luf. 18,17), er fordert dem Ehrgeiz der Jünger gegeniiber die 
Anſpruchsloſigkeit des Kindes (Matth. 18,1—s). Mit den Rindern und Kleinen (Matth. 
18, 6.10; Mark. 9,37) find urſprünglich nicht wirflidje Kinder, wie es nad) dem unflaren 
Bufammenhang, worin dieje Ausſprüche bei dem Coangeliften ftehen, fdjeinen könnte, 
gemeint, fondern e8 wird damit die Unfdjeinbarfeit der Jünger gegeniiber den Mächtigen 
bezeichnet (vgl. Matth. 10, 42; Luf. 17,2). Den aus dem unverfalfdten Kindergemiith 
kommenden Hofiannahruf der Kinder im Tempel betradjtet Sefus mit Anjpielung auf 
Pſ. 8,3 als ein von Gott bewirftes Lob feiner ſelbſt (Matth. 21,16). 6) Sm tropifden 
Sinn wird das Verhältniß der Abhingigfeit von Gegenftiinden, Perfonen und fittlidjen 
Potenzen als Kindesverhältniß betradtet. Dahin gehiren die Ausdrücke Kinder Bions 
oder Serufalems, womit der Geburts- oder Aufenthaltsort bezeichnet wird (Sef. 66, s; 
Matth. 23,37), und Kinder der Verheißung, d. h. weldje durch die göttliche Verheißung 
gu Rindern (Abraham's) geworden find (Him. 9,8; vgl. Gal. 4,23), ferner eine Reihe 
von Verbindungen des Ausdrucks Kinder mit fittlidjen Cigenfdjaften zur Bezeichnung des 
Beherrſchtſeins von denfelben, wie Kinder des Abfalls (Bef. 57,4), der Weisheit (Matth. 
11,19), des Lichts (Eph. 5,8), de8 Gehorfams (1 Petr. 1,14), des gittlidjen Zornes 
(Eph. 2,3), des TenfelS (1 Joh. 3, 10), endlid) die Bezeichnung der Gläubigen als Kinder 
Abraham's oder Sarah's im Sinn der fittlidjen Nadjfolge (Boh. 8, 39; 1 Petr. 3,6), der 
Biglinge und Diinger als Kinder ihrer Erjieher und Lehrer (Civ. 3, 14.19; Mark. 10, 24; 
1 Ror. 4, 14.17; 1 Petr. 5,13; Joh. 13,33; 21,5; 1 Tim. 1,2), zuweilen mit Hervor- 
hebung der Vorftellung geiftiger Zeugung (Gal. 4,19; Boil. 10; Tit. 1,4), und der 
Sebraud) de8 Wortes gum Beidjen des Wohlwollens und der Liebe (Mark. 2,5; 1 Joh. 
2,28; 3,7; 5,21). 7) Die bedeutungsvollfte Art diefes tropifdjen Gebraudjs ift dic Be— 
zeichnung des religiöſen Verhältniſſes zu Gott durch Kind Gottes, wofiir jedod) gewöhn— 
licher „Sohn Gottes“ ſteht. Der Ausdruck wird im A. T. theils in der Einzahl und 
dann von Iſfrael als Ganzem, theils in der Mehrzahl von den Iſraeliten gebraucht (Sef. 
63,16; 64,8; Ser. 31,20; 5 Moſ. 32, 6. 10; Mal. 2, 10), im letztern Fall tm Zuſammen— 
hang mit der Vorſtellung Iſraels als des Hauſes oder der Familie Jahve's (Hof. 8, 1; 
Ser. 12,7; Pj. 23,6; 52,10; vgl. Luk. 16,27; 1 Petr. 4,17; Hebr. 3,6; Boh. 14, 2), 
auf einjelne Perfonen jedod), da nod) nicht die Individualität, fondern das Volfsganje 
als Trager des religidfen Lebens erfcheint, nur felten und nur bezüglich Hervorragender Re— 
prifentanten des Volfs angewandt (vgl. Pj. 2,7; 89,27 fg.). Erſt das Chriftenthum, 
dem die Upofryphen aud) in diefer Beziehung vorarbeiten (Civ. 23, 1.4; Hen. 62, 11; 
Weigh. 2,13; 14,3), hat die Kindſchaft principiell als eine individuelle, auf dem perfin- 
fichen Sunenleben beruhende anfgefaft. Im allgemeinen wird durd) das Pridicat „Kind 
Gottes“ die Dependens des religivs-fittlidjen, beziehungsiweife and) des phyſiſchen Lebens, 
bezeichnet (Matth. 7,11; 15,26), ſodaß Gott als Bater, alé der Erwecker, Förderer, 
Wiederherfteller und Vollender diefes Lebens erfdjeint. Sehr mannidffaltig ift der Gebraudp, 
weldjen Paulus von dem Begriff der Kindſchaft macht. Theil ift es die in tein Befits 
des göttlichen Geiftes begriindete freie Liebe zu Gott, ftatt der knechtiſchen Furcht (Rim. 
8, 15 fg.), theils der Anfprud) auf das Erbe Gottes, die jufiinftige Theilnahine aim voll- 
endeten Gottesreich, die gufiinftige Herrlidffeit der Kinder Gottes (Mim. 8, 17. 21), theils 
die Nachahmung Gottes (Cph. 5, 1), theils die fittlidje Tadelloſigkeit (Phil. 2,15), welche 
ex dabei hervorhebt. Auch Johannes bedient fid) häufig des Begriffs und gwar mit 
Abweifung der blos phyfijden Auffaſſung, ſofern die legtere die Rindfdjaft nur auf die 
hebr. Abftammung bafirt (Nap. 8, 41 fg., 47). Begriindet wird die dhriftl. Kindſchaft (ſ. d.) 
durd) die Beugung aus Gott (Nap. 1,12; 3,3; 1 Boh. 5,1—4) oder aus der gittliden 
Wahrheit Lul. 18,37; 1 Boh. 2,21), mit ausdrücklichem Gegenfag zu der phyſiſchen 
Reugung (Joh. 1,13; 3,6). Wie die Kindſchaft ein Beweis dev göttlichen Liebe ift (1 Soh. 3,1), 
fo offenbart fie fid) auch ihrerfeits durch thiitige Liebe ju Gott, Ausübung dev fittlidjen 
34* 
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Geredjtigteit, chriſtl. Bruderliebe (1 Joh. 2, 29; 5,2 fg.; 4, 7.19 fg.), weldye Momente im Princip 
eins find (1 Sob. 4, s. 11 fg., 20 fg.; 5,1 fg.), wie andererſeits (im Gegenfak zu den Itt— 
{ehrern) durd) das Bekenntniß, daß Sefus der im Fleifd) gefommene Mejfias fei (1 Joh. 4,2: 
5,1; vgl. Wittidjen, ,, Die Idee Gottes als des VBaters (Gottingen 1865]). Wittider 
Kiudſchaft Gottes ijt genau genommen fein bibliſcher Ansdrud, obgleich Luther's 
PBibeliiberfegung ihn an vier Stellen des N. T. bietet (Rom. 8, 23; 9,4; Gal. 4,5; 
Eph. 1,5); denn das gried). Wort vfodecta bedeutet eigentlid) ,, Adoption”, ,, Annabme 
an Sohnes Statt’. Fehlt indeffen der Bibel aud) dies Wbftractum, fo redet fie deſte 
häufiger in concreto von Gott als dem Vater und von Engeln und Menfden als jemen 
Rindern oder Sihnen, und ift daher die Idee der Gottesfindfdjaft, obgleid) dae Werr 
mangelt, eine der biblifdjen Hauptideen. Dieſelbe fann entweder einen mehr phyfifdjen 
oder einen religivs-fittlidjen Inhalt haben, je nadjdem von Kindfdaft Gottes in dem 
Sinn gefprodjen wird, daß die Engel oder Menfden von ihm abftammen, geſchaffen find 
und mit Gnaden itberfdjiittet werden, oder in dem Sinn, daß die Kindſchaft foviel wie 
geiftige Achnlichfeit der Menſchen mit Gott, ſittlich-religiöſe Vollfommenheit bedeuten will 
Im erftern Sinn heifen die Engel „Söhne Gottes (1 Mof. 6,1; Hiob 1,6; 2,1; Bi. 
29,1; 89,7) als die Gott am nächſten verwandten Wefen, die Kinder ſozuſagen im bimm- 
liſchen Hauſe. Denn da die Engel im A. T. nidht etwa als fittlid) vollfommene Wejes 
vorgeftellt werden (f. Engel), fo fdjeint die Bezeichnuung „Söhne Gottes“ mehr auf em 
phyſiſches denn auf ein fittlidjes Verhältniß hinguweifen. Ebenſo wird Gott der Menjder, 
oder eigentlid) nur des BVolfes Iſrael, Vater genannt, weil er diefelben geſchaffen bat 
(Mal. 2,10; 5 Mof. 32,6; Bef. 64,8; dak die ,, Heiden’ in diefem Sinn ebenfo gut wiz 
Sfrael Gottestinder feien, wird nidjt erwähnt, da der Bli nur auf Sfrael geridtet iff). 
Aus dem MN. T. gehirt Apg. 17, 28.29 Hierher. Wn weitaus den meiften Stellen aber, 
wo von Gott als dem Vater oder den Menfden als feinen Sihnen (oder „Kindern“) 
die Rede ift, ift das Kindſchaftsverhältniß religiss-fittlider Art. Die Gotteskindſchaft rit 
ein Gut, das nicht von Natur den Menfdjen eigen ift, fondern entweder von Gott ver- 
Tiehen wird oder von den Menſchen erworben werden mug. Diefe Sdee einer „Kiud— 
ſchaft“ der Menjdjen findet fic) fdjon im W. T., obgleich das Verhältniß zu Gott dort 
vorzugsweiſe unter dem Bild von Knecht und Herr vorgeftellt wird, an vielen Steller 
(fj. Minder), Dod) fann nicht etwa ein jeder zur Gottesfindfdjaft gelangen; vielmehr if 
diefelbe einerfeits auf das Bol! Sfracl befdpriinft umd andererfeits ift aud) in Sfract dex 
einzelne Sohn Gottes nur ,,fofern er ein Glied des Bundesvolfs ift, nidjt aber ale 
felbftiindige Perſönlichkeit“ (Wittidjen, ,, Die Idee Gottes als des Vaters“ Göttinger 
1865], S. 13). Denn Gott hat „Iſrael“ gu feinem Sohn erwählt (2 Mofj. 4, 2: 
Ser. 31,9 u. f.w.), das Volk als Ganjes ift der Sohn Gottes. „Wo daher die Er 
Hebung eines Cinjelnen ju einer befondern Würde innerhalb des Bundesvolfs oder die 
Beſtätigung deffelben Hierin als Gottesſohnſchaft auftritt, da ijt diefe mr als eiue ge 
fteigerte individuellere Ausprägung der allgemeinen Gottesfohnfdjaft der Iſraeliten ax- 
gufehen (vgl. Bj. 82,6)” Es hat „die göttliche Kindſchaft nidjt ihren primitiven Urjprung 
im Individuum, fondern fie ift principiell cine Qualitit der Gefammtheit und nur de— 
durd) Cigenthum des Cingelnen, daß er diefer Gefammtheit durch die Befdneidbung und 
durd) die Beobadjtung des Moſaiſchen Gefeges einverleibt iſt“ (Wittidjen, a. a. OL 
©. 3—11). Weber diefen Particularigmus und Objectivismus fommt die altteß 
Anſchauung nirgends hinaus, wenn aud) die „Weisheit“ (Map. 2,13. 16; 5,5; 12, 2, 
nad) der eigentlid) die Frimmigfeit, alfo das fubjective Berhalten des M 
gu Gott, gum Rind Gottes madjt, gum Individualismus und Univerſalismus bHinitber- 
leitet. Erſt durd) Sefus wird die Gottestindfdaft allen Menfdjen gebradjt; denn _ de 
Aenderung, weldje Jeſus mit der Idee der Gottesfohnufdjaft vorgenommen hat, befiese 
darin, dak er diefelbe in die Sphire ded individuellen Lebens verlegt hat’. „Der Cimgelae 
ift nun nidt mehr Gottesfohn, fofern er ein Glied des Gottesvolfes Iſrael ale des prix 
mitiven Gottesſohnes ift, fondern fofern er in perfinlider Gemeinfdaft mit Gott alg 
dem Vater ſteht“ (Wittiden, a. a. O., S. 55). Da dieſe Möglichkeit einem jeden 
Menſchen eröffnet ijt, fo ift die Gotteskindfdaft jest fiir alle beftimmt. Naber ſtellt fad 
die Lehre Jeſu hierüber folgendermafen. Nicht Ifrael, der einftmalige ,,Sohn des Reiche 
(= Sohn Gottes), als foldjes hat die Gotteskindfdaft (Matth. 8,12), fondern nur die 
jenigen, weldje gewürdigt werden, am meffianifdjen Zeitalter und an der Auferſtehung theil- 
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zunehmen (Luf. 20, 35. 36). Das find aber foldje, die ſchon bier durd) Chriftus zu „Söhnen 
dee Reichs’ geworden find (Matth. 13, 37.38, vgl. B. 24 fg.). Mit andern Worten: 
zur Erlangung der zukünftigen (objectiven) Herrlicjfeit der Gottestindfdjaft (Matth. 13, 43) 
wird erfordert, daß der Menſch auf Erden bereits (fubjectiv) Rind Gottes werde. Wo— 
durd) das gefdjehe, lehrt Matth. 5 (vgl. befonders B. 9. 45; Lul. 6,35 u. f. w.), in 
Summa der Sat Matth. 5,48: „So follt nun ihr vollfommen fein wie euer himmliſcher 
Vater vollfommen ift.” Wer alfo Vollfommenheit in der Liebe und weiterhin überhaupt 
religiös⸗ſittliche Integrität erwirbt, der erwirbt die Gottestindfdaft und als deren Folge 
(oder Snbalt) das ewige Heil (Luf. 6,35), die ewige Herrlichkeit (Matth. 13,43) und 
Engelgleidheit (Luk. 20,36). Aud) nad) der Anfdjauung des Apoftels Paulus ift die 
Gottestindfdjaft, oder genauer die ,,Wdoption’’ des Menfdjen von feiten Gottes, einerfeits 
ein Gut, das der Geift in Hoffnung vor fich fieht (Mim. 8, 23). Die Folge diefer Adoption 
ift die Freiheit vom Gefets (Gal. 4,1—s5) und die Erlangung der göttlichen Erbſchaft 
(Rom. 8,17; Gal. 4,7), d. h. die Theilnahme am Reich Gottes. Aber ,,die zukünftige vlo- 
Tectia ift die Vollendung der gegenwiirtigen” (Wittidjen, a. a. O., S. 73). Bu der- 
felben hat Gott uns vor Grundlegung der Welt beftimmt (Eph. 1, 4.5), und zumal Sfrael 
hatte die Anwartfdaft darauf erhalten (Rim. 9,4). Wllein die natiirlidje Abſtammung 
von Abraham geniigt feineswegs, um die Adoption zu erlangen (Rim. 9,8). Bielmehr 
hat die Annahme an Sofuesftatt ,,fubjectiv den Glauben, objectiv die Redhtfertigung zur 
BVorausfegung, ihr Wefen ift der Befig des Geiftes, ihr Effect die Wiedergeburt und der 
Wandel im Geift’ (Gal. 4, 23 fg.; Rim. 8, 14 fg.; Wittidjen, a. a. O.). Anders geftaltet 
fic) die Lehre von der Gotteslindſchaft bei Bohamnes, durch defen fittliden Dualismus 
ihre univerfelle Beſtimmung anfgehoben wird. Nad) ihm gibt es nämlich zwei Klaſſen 
von Menjdjen. CEinige find aus Gott (Rap. 3,3; 1,13) und find fomit „Kinder Gottes” 
(Rap. 1,13; 11,52), die andern find nicht ans Gott (Sap. 8, 47. 42; 10, 26), fondern „aus 
diefer Welt’ und fomit Kinder des Tenfels (Rap. 8, 44), da er der Herrfdjer diefer Welt 
ift (Rap. 12,31; 16,11). Dieſe letztern können nidjt, und wollen deshalb aud) nidft, 
Rinder Gottes werden (Kap. 6, 44; 8, 43; 14, 17; 12, 39), wiihrend die erftern, welche bereits 
durch die Geburt aus Gott Gottestinder find, durd) Chriftum die Macht erhalten „Kinder 
Gottes gu werden” (ap. 1,12), das fann nur heißen, zur Vollendung in der Kindſchaft 
zu gelangen (jf. Sdpolten, Het evangelie naar Johannes Leyden 1864], S. 91 fg.). 
Die Kindjdjaft Gottes zeigt fid) dann in dem Glauben, dag Jeſus der Chriftus ift 
(1 Joh. 5,1), und hat gur Folge die Geredhtigfeit, die Freiheit von der Siinde und die Liebe 
(1 Joh. 3,9. 10). Die Bedeutung Jeſu ift alfo im Grambe nicht univerfell, fondern befteht 
nur darin, die Sdheidung der Kinder Gottes von den Kindern des Tenfels zu vollziehen 
(Joh. 12,31) und die jerftreuten Gottesfinder ju fammeln (Soh. 11,52; 10,16). Die 
iibrigen neuteft. Schriften reden weniger häufig von der Gotteskindſchaft; wo fie indeffen 
davon fpredjen, da bietem fie ,,cine fo wefentlidje Uebereinftimmung untereinander wie mit 
ber Lehre Gefu dar, da fie nur begriffen werden können als individuelle Ausprägungen 
rin und derfelben Grundidee’ (Wittidjen, a. a. O., S. 78). Ueber den Kindfdjaftsbegriff 
des Hebriierbriefs vgl. Riehm, ,, Der Lehrbegriff des Hebriierbriefs (Neue Ausg., 
Bafel 1867), S. 737 fg. 3. R. Hanne. 
Rinnereth, aud) Rinnaroth, als eine fefte Stadt in Nordpaliftina, und gwar im 
Stamm Naphtali, genannt (Sof. 19, 35), war am gleidjnamigen Gee gelegen, aber 
nicht an der Stelle des ſpätern Tiberias (j. d.). Sie Hat der eine Stunde langen und 
wanzig Minuten breiten, iiberaus frudtbaren und angenehmen Niederung, weldje fid) von 
Megdel (Magdala) bis Khan Minigeh (d. i. Kapernaum) erftredt — das heutige El— 
Bhuweir, d. i. dad kleine Ghor — denjelben Namen gegeben (5 Mof. 3,17; Joſ. 11, 2) 
md nad) dem Ort und der Landfdjaft, die fpiiter aud) Gennefar und Gennefaret hieß, 
vurde der See ,, Meer (von) Kinnereth“ (oder Kinneroth) genannt (Sof. 12,3; 13, 27; 
L Mof. 34,11), nachher gewöhnlich „See Genezareth“ (f. d.). Dem entfpredend ift „ganz 
dinneroth im Land Naphtali“ (1 Rin. 15, 20), von der Weftfeite des Sees nebft ihren 
Irten gu verftehen, wie denn aud) da8 Wort Kinneret als „Ufer, Uferland“ gu deuten 
ein wird. Andere find geneigt, dabei an das grofe Been gu denfen, weldjes fid) vom 
See Mterom bis an die Sitdfpige des Sees Genegareth erftredt, und wollen deffen Be— 
ennung von der Achnlidjfeit, weldje diefes Beden in der Umgebung des faft ganz ovalen 
nd febr tief liegenden Sees Genegareth mit dem baudigen Körper eines „Kinnor“, d. i. 
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einer Laute oder Cither, hat, entlehnt wiſſen. Der ſpätere Name Genneſar, Gentzuth 
ſcheint nur eine Verderbung des alten Kinnereth zu ſein. Kneucer. 

Kir. So hie 1) eine ber Hauptſtädte Moabs, die durch ihre feſte Lage ſich eut 
zeichnete, einſt dem Sturm des vereinigten ephraimitiſchen, jüdiſchen und edomitiſchen Deer 
trotzte (2 Rin. 3, 25.27), aber nach der düſtern Weiſſagung der Propheten doch endl 
von der Zerſtörung erreicht werden ſollte. Der Ort wird als Kir Moab oder and ai: 
Kir-Heres oder Harefet bezeichnet (Sef. 15,1; 16, 7.11; Ser. 48, s1. 26). Sm der nad 
erilifdjen Zeit befam die Stadt den Namen Kerak und behielt denfelben bis auf dx 
heutigen Tag. Chorafa ift wahrſcheinlich mit Kerak identify (f. Grimm yu 2 Net 
12,17). Wenn man am Oftufer des Todten Meeres durd) die gewaltige Schlucht Saiz 
aufwärts fteigt, gelangt man in etwa fiinf Stunden nad) Reraf. Hoch liegt die Cur 
auf fdjmalem Bergriiden iiber dem Abgrund, aus deſſen Tiefe cin fteiler Zickzackweg ide 
Kreide- und Feuerfteinmafjen aufwärts fiihrt. Auf dem erhabenften Bunt der Felte lee 
das durd) einen breiten Graben von der Stadt abgetrennte Caftell.  Unmittelbar jiiiit 
von der legtern fenft fid) das Terrain in den tiefen Wadi Ferandfd) ab, der eine Swune 
weiter nad) Weften mit der Schlucht Saffaf zuſammentrifft. 

Höhere Berge beherrfdjen faft rings die Lage von Kerak, obgleid) dieſes mehr a: 
3000 Fuß abjolute Hohe beſitzt. Weſtwärts genieft man indeß vont Caftell aus cx 
herrliche Ausſicht über das Todte Meer, deffen blauer Spiegel fid) maleriſch in dem tire 
gelblidjen Felsfeffel ausbreitet, und iiber das in großen Tervaffen auffteigende Hodis 
Zudäas. Deutlid) erfennt man den Oelberg und die Bethlehem benadbarten Höhen. & 
der Shludht fiidlid) und nbrdlid) von der Stadt ſchäumen bis in den Anfang des Gomme! 
reidje Waſſerbäche. An dem fteilen Abhang gedeihen in gefdjiitten Terraffen Olive: 
Feigen- und Orangenbiume. Die frudjtbare Umgebung, die fefte natitrlidje Lage mode 
Reral werth, cin frither Rinigsfig yu werden. Wber and) die Kreuzfahrer erfannter de 
Vorzüge diefes Ortes und bauten cin neues Caftell, deffen Weberrefte Heute noch über > 
im Weften fic) ausbreitende Stadt herabſehen. Bal. Mitter, ,,Paliiftina und Syria” 
(Berlin 1850—52), 1, 662 fg., 1223; Burdhardt, „Reiſen in Syrien“, deutjd ov 
Gefenius (Weimar 1823—24), Il, 641 fg.; Robinfon, „Paläſtina“ (Galle 1841), Jl 
124 fg.; Seetzen, „Reiſen durch Syrien“ (Berlin 1854—59), I, 412 fg.; IV, Mi 
Lynd), Narrative of the United States expedition to the river Jordan (Philadelpys 
1849), S. 352 fg. 

2) Name einer Landfdjaft, die zum affyr. Reid) gehörte (Sef. 22, 6). Mad Am. 9: 
foll fid) bier die Urheimat der Syrer befunden haben, ſodaß Tiglath-Pilejer, indem « 
die Damascener nad) Kir verpflanzte, fie wieder in die Wohnſitze zurückgebracht hätte, ve 
denen fie einſt ausgejogen waren (Wim. 1,5; 2 Kin. 16,9). Man Hilt gewöhnlich e 
fiir jene Landfdaft am Südfuß des Kaukaſus, welde vom Sur durdftrémt wird. Dide 
Fluß windet fid) auf dev weftlidjen Hiilfte feimes Laufs durd) mehr oder minder coe 
Bergthäler, fest dann aber feinen Weg durd) weite offene Stepper fort und ergieft fit 
endlid) ins Kaspiſche Meer. Aber nad) allen fonftigen Andeutungen haben wir die Heim 
der Aramäer auf dem weiten Gebiet gwifden dem Gebirge Amanus im Weften umd de 
Tigris im Often gu ſuchen (ſ. Aram). Num finden wir im Hiigelland öſtlich vom Amos! 
nahe den Quellen des Afrin und Karaſu (etwa 24 Stunden nordnordöſtlich von Antiocu 
den ruinenreidjen Ort Kuris, von den Griedjen einft Kyrros geheißen. Da Legt fic) dem 
die Vermuthung nahe, da} macedonifde Einwanderer der Diadodjengeit den ſemitijche 
Namen Kir nad) einem Ort ihrer Heimat fic) mundgerecht madjten und alfo das (rr 
um diefe Stadt herum einen uralten avamiifden Wohnſitz bildete. Es möchte dieſe Sx 
muthimg um fo eher ridjtig fein, al8 man neben Kyrros (nad) Profopius, De aedificm 
Justiniani, Il, 11) and) Kyros fdjrieb. In einem benadjbarten Land, nämlich in de 
Gegenden des mittlern Euphrat, fiedelte einige Jahrzehnte nad) der Verpflanzung d& 
Damascener Salmanaffar einen großen Theil der ifraelitijdjen Stiimme an (ſ. Mola 
Es ift fehr unwahrſcheinlich, dak die Affyrer das durd) eime ganze Reihe gewaltiger Bev 
fetten von ifnen getrennte Kurthal am Raufafus in ihrem Beſitz gehabt haben. Farts! 

Rirde, j Srosinte. 

Kirchweihfeſt, fo genannt, weil Luther in Joh. 10, 22 das griech. Wort ra dyer, 
welches eigentlich Erneuerungsfeſt bedeutet, mit Kirchweihe überſetzt Hat. Man veri 
darunter das Feſt, welches von den Juden jährlich vom 25. des neunten Monats Mile 
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oder Kasleu an (alſo im December) adjt Tage fang zum Andenken an die im J. 164 
o. Chr. burd) Judas den Makkabäer vollzogene Ernenerung des Altars und Neuweihung 
des von Antiodus Epiphanes entweihten Tempels gefeiert wurde und fic) bis heute erhalten 
hat. Im Bericht iiber feine Stiftung (1 Makk. 4, 59) wird es „die Tage der Ernenerung 
des Altars“ (Luther ,,das neue Altarfeſt“) genannt; bet den Suden heißt es hanukkah, 
>. i. Einweihung, hier und da aud) genauer ,,Cinweihung der Hasmonäer“. Am 25. Kislev 
de8 Jahres 167 war von den Griedjen der Fleine, auf dem Brandopferaltar des jeru- 
‘alemifden Tempels fiir den Zeus Olympios aufgejeste Altar (bei Luther ,,der Greuel 
der Verwüſtung“) durd) ein Feftopfer fiir Beus eingeweiht worden (1 Makk. 1, 59 [s2]), 
radjdem derfelbe fdjon vom 15. des Monats an anf diefen Tag gugeridjtet worden war 
‘1 Moff. 1, 54 [57]). Wenn num Judas drei Jahre fpiiter, nadjdem er die Syrer fo weit ge 
demiithigt hatte, dag ifm der Zugang gum Tempel wieder offen ftand, gwar die Reinigung 
des Tempels von den heidniſchen Greneln, den nöthigen Neubau im innern umd äußern 
Deiligthum, die Ausrüſtung des Heiligthums mit neuen Geriithen und die Cinridjtung 
des beftiindigen Dienftes im innern Heiligthum fdjon früher betrieb und vollendete (1 Matt. 
4,37—51), aber erft am 25. Siéled die erften Opfer auf dem neuen Brandopferaltar 
darbradjte und von da an 8 Tage lang ein feierlidjes Freuden- und Danffeft abbielt 
‘1 Makk. 4,52—ss; 2 Makk. 10, 5.6), fo läßt ſich die Whfidjt, gerade den Sahrestag der 
rinftigen Sdhiindung des Altars gum Meuweihetag yu madjen und fein Feft. an die Stelle 
des gried). Feftes im Monat der Connenwende ju fegen, nidjt verfennen, und ergibt fid 
ugleich daraus als gänzlich hinfillig der Einfall Kaffel’s in Herzog's „Real-Encyklopädie“, 
XVII, 591 fg.), daß Judas darum, weil Haggai (Nap. 2,10—23) die Geburt des Er— 
öſers auf den 24. Kislev geweiffagt, fein Feft auf den 25. verlegt habe. Für die acht— 
igige Feier des Feftes wird 2 Mak. 10, 6.7 der Grimd angegeben, daß man auf diefe 
Weiſe das Lanbhiittenfeft, weldes man wenige Monate vorher aus Furdjt vor dem Feind 
m Gebirge und in Höhlen Habe feiern miiffen, gleidjfam Habe nachholen wollen; man 
yabe audj, wie am Hiittenfeft, durd) Tragen von Palmen- und andern ſchönen Baum- 
jweigen und laubumwundenen Stiiben feiner Freude Ausdrud gegeben. Und 2 Mate. 
1,9 (vgl. 1s) wird das Feft geradezu „das Hiittenfeft des Kislev” (im Gegenſatz gegen 
a8 Hiittenfeft des Tiſchrimonats) genannt. Cine foldje Heriibernahme der äußern Zeichen 
rer Fröhlichkeit vom Laubhiittenfeft her founte and) durd) Nadahmung der falomonijden 
Tentpelweihe, die mit dem Hiittenfeft des fiebenten Monats combinirt war (1 Kin. 8, 6s fg.; 
2 Chron. 7,s—10), begritndet werden; jedenfalls ift die adjttigige Dauer vom Hiittenfeft 
yergenommen. Als jährlich wiederfehrendes Freuden- und Danffeft fdjeint es gleid) von 
Anfang an in Uebung gefommen zu fein, denn die Veranlaffung war groß und widjtig 
ſenug, um von der jüd. Gemeinde nidjt mehr vergefjen gu werden; dabei modjte es er- 
viinfdht fdjeinen, in diefem Monat, wo die Heiden ihre Connenwendefefte und Dionyfien 
eierten, aud) cin Heft, nur höherer Art, gu haben, und durd) dieje Rückſicht feine alle 
emeine und regelmäßige Durdhfiihrung erleidjtert worden fein. Nad) 1 Makk. 4,59 und 
> Maff. 10,8 wurde unter Judas durd) Gemeindebeſchluß die Feier diefes achttägigen 
Feftes fitr das ganze Volk der Duden angeordnet; in den dem 2. Buch der Makkabäer 
orangeſchickten Briefen (Kap. 1, 9.15) wird feine Feier den ägypt. Juden empfohlen; 
trad) Joſephus (,,Alterthiimer”, XII, 7, 7) wurde es bis auf feine Zeit regelmäßig ge- 
alten, aud) Joh. 10, 22 ift ein Zeugniß dafür. Zugleich ergibt fid) daraus, daß dic 
Feier nidjt anf Serufalem befdjriinft war. Was die Art der Feier betrifft, fo fam fdjon 
rith ein Gebrauch in Uebung, von dem in den Makklabäerbüchern nod) nidjts erwähnt ijt, 
er aber fpiiter me§r und mehr al8 das cigenthiimlidjfte äußere Ubzeidjen diefes Feftes 
ervortrat, nämlich das Anzünden von Lidjtern in den Synagogen und Häuſern. Schon 
u ofephus Beit fiihrte deshalb das Feft geradezx den Namen ta Odta, d. t. das 
‘ichterfeft; in der Megillat Antiochos, einer Urt Fefthiidjlein für diefes Feft (bet Selline, 
3et ha-Midrasch [Leipzig 1853—54], I, 142—146), heißt es, es fet eine Satzung, diefe 
ht Tage als Tage des Gaftmahls und der Freude ju feiern und an ihnen Lidjter an- 
uziinden, um kundzuthun, daß dex Mott des Himmels ihnen Sieg gegeben habe; and) 
et es verboten, an diefen Tagen gu traucrn und ein Faften darauf zu verlegen (ähnlich 
nt Talmud, Schabbath, XXI, 2); nad) Maimonides follte fein Haus, aud) das des Aermften 
tidjt, unbeleuchtet bleiben; je mehr Lidjter defto beffer. And) wurde es CSitte, die Zahl 
er am erften Tag angezündeten Lidjter am zweiten zu verdoppeln, am dritte gu ver— 
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dreifadjen u. f. w. Ueber den Grund diefes Brauchs wuften die Spätern nichts Ge 
niigendes mehr; Joſephus findet in den Lidhtern ein Cinnbild der Madht und Freiheit, 
weldje dem Bolf wider Erwarten aufgeftrahlt fei; die Diingern haben zur Erklärung der 
adjt Lidjtertage cin Geſchichtchen erfunden, das fdjon in der Megillat Antiochos ſteht: 
nad) der Reinigung des Tempel$ habe Gudas fein Heiliges Oel gum Anjiinden ber 
Lampen gehabt, aber dod) nach griindlidjer Durchſuchung dee Tempels nod) cine Flaſche, 
mit einem unverfehrten Siegel des Hohenpriefters verfehen, gefunden, die naturgemds 
gwar nur auf einen Tag geniigt hatte, aber durd) den wunderbar mehrenden Segen Gotteé 
für volle acht Tage ausgereicht habe. Es ift nicht unwaährſcheinlich, daß man mit dr 
Lidjtern auf die Wiederangiindung der Heiligen Lampen (1 Malk. 4, so) und des heiligen 
Altarfeuers (2 Moff. 10, 3) anjfpielen wollte (Vitringa, De synagoga vetere Fraueker 
1696], I, 1, 9); da aber diefe Feftfitte dod) nidjt urfpriinglid), fondern erft im Lauf dec 
Beit hinzugekommen ift, und die Feftzett mit der Gonnenwende zuſammenfällt, fo fam 
allerdings, wie Ewald („Geſchichte des Volkes Iſrael“ (3. Ausg., Gottingen 1864—69!, 
IV, 407) vermuthet, cin weiter verbreiteter Volksbrauch, dad wiedererfdjeinende Sonnenlicht 
durch Anzünden von Lichtern und Fadeln gu feiern, zur Feſtſetzung jener Sitte mitgewirtt 
haben. Specialabhandlungen über dieſes Feft (die mir nidjt zugänglich waren) find dic 
von Wähner, De festo Encaeniorum (Helmftedt 1715), und Oldermann, De festo En- 
caeniorum (Helmftedt 1715); fonft find gu vergleidjen Buytorf, Synagoga Judaica (Bafel 
1641), Rap. 23; Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 4 evang., ed. Carpzov [¥eipzia 
1684] ju Soh. 10,22; Lund, ,,Die alten jüdiſchen Heiligthiimer, Gottesdienfte und Ge— 
wohnheiten“ (Hamburg 1712), S. 1068 fg., und über die neuere Feier bet den Zuden 
Schröder, „Satzungen und Gebräuche des talmudifdj-rabbinifdjen Sudenthums Bremen 
1851), S. 161 fg. In gewiffem Sinn fdliet fid) das chriſtl. Kirchweihfeſt rg 
Encaenia genannt) an dieſes jiid. Feft an (Uugufti, „Denkwürdigkeiten aus der chriſt 
lichen Archäologie“ [Leipzig 1816—31], UI, 316); auch chriſtl. Weihnacht- und Lidt- 
meRgebrindje wollte man fdjon von demfelben ableiten (3. B. Oldermann, a. a. O., 
Anm. 5; Gueride, „Lehrbuch der chriſtlich lirchlichen Urdhiiologie’ (2. Aufl., Berlin 1859}, 
©. 197). Dillmann. 
Rirjath wird Sof. 18,28 als eine Stadt im Stammgebiet Benjamins erwähnt und 
ift ſchon in dem von Scholz (,,Meife in die Gegend zwiſchen Uleyandria und Perd- 
tonium“ [Leipzig und Sorau 1822]) weftlid) von Serufalem genannten Kerteh vermuthet 
worden. Die Lage ift jedod) nidjt näher befannt und höchſt wahrſcheinlich ift Kirjath 
nur der abgefiirgte Name fiir Kirjath-Jearim, rweldhes gwar jum Stammgebiet Indes 
gehirte, aber hart an der Grenze Benjaming fag und alfo leicht aud) einmal zu Ben- 
jamin gerechnet werden fonnte (jf. Rirjath-Searim). Kneucker. 
Kirjathaim, d. i. Doppelſtadt. 1) Eine Stadt des oſtjordaniſchen Landes, welche 
urſprünglich den Emim (ſ. d.) gehörte. Dieſe, welche fiir Amoriter (ſ. d.), alſo vom 
Aegypten eingewanderte Hykſos gu halten find, wurden hier „bei der Pyramide der Doppel 
ſtadt“ von Kedorlaomer geſchlagen (1 Moſ. 14,5), wie denn and) die Pyramiden im 
Aegypten felbft fdjon auf die Hykſos guriidgefiihrt werden (Higig, „Geſchichte des Bolles 
Ifrael“ (Leipzig 1869], 1, 36). Später wurde die Stadt dem Stamm Ruben gugethetiz 
(4 Mof. 32,37; Joſ. 13,19), erfdjeint aber gegen die Zeiten des babylonijden Exile bom 
wieder im Beſitz der Moabiter (Ser. 48, 1.93; Cj. 25,9; vgl. 5 Mof. 2, 0.10). Euſcbin⸗ 
und Hieronymus fesen fie 10 rim. Meilen, d. i. 4 Stunden, weftwiirts (ſüdweſtwärte 
von Medaba, und geben an, fie heiße auch Kariada oder Korajatha und jet von Chrifen 
bewohnt. Sie verwechſeln diefelbe offenbar mit Rirjath-Chuzoth (j. d.) oder Kerijets, 
demt Heutigen Rerejat. Man hat vielmefr den eine halbe Stunde weftwirts von Medaba 
(j. d.) Tiegenden Ruinenort El-Teim (Et-Tueme) fiir das alte Rirjathaim anjujehbex 
(Burdhardt, ,,Reifen in Syrien“, deutfd) von Geſenius [Weimar 1823—24], Ul, 626; 
Seetzen, „Reiſen durd) Syrien“ [Berlin 1854—59], I, 408). 2) Cine Levitenftadt mm 
Stammgebiet Naphtalié (1 Chron. 6, 61 (7, 76]), weldje (Sof. 21, 32) in verfiirzter Ame 
jpradje als Karthan aufgefiihrt wird und vielleidjt in Katanah mit Ruinen nordoftwiere 
von Safed wieder aufgefunden worden ift (van de Velde, Memoir to accompany the 
map of the Holy land [Gotha 1858], ©. 147). Kneucker. 
ane Arba, ſ. Hebron. 
Kirjath-Chuzoth, d. i. Stadt der Strafen, Strafburg (4 Moſ. 22, ss), eine Stade 
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der Moabiter, ift wahrſcheinlich einerlei mit Kerioth (Kerijoth; Ber. 48, 2s—41; Am. 2, 2; 
j. d.). Sie lag 4 Stunden fiidweftwirts von Medaba (vgl. Kirjathaim) und ift nod 
in den weitläufigen Ruinen ded verfallenen Kerejat (Kureijat, oder El-Körriat), auf dem 
weftlidjen Ende des langen, fid) vom Wadi Serfa (Zurfa) ſüdweſtwärts hingiehenden 
Bergriidens AUttarus (ſ. Utaroth) wiederzuerfennen, die nur ein wenig weiter unten fiid- 
weftlid) von dem durd) den fehr grogen wilden Piftazienbaum überſchatteten Steinhaufen 
gelegen find, der fic) auf dem Gipfel des Djdjebel Uttarus, des höchſten Punftes in der 
UÜmgegend, erhebt. Bgl. Seegen, ,, Reifen durd) Syrien“ (Berlin 1854), II, 342; Burdhardt, 
„Reiſen in Syrien“, deutſch von Gefenius (Weimar 1823—24), I, 630. Kneucker. 
Kirjath-Jearim, mit dem WUrtifel Kixjath-Hajjearim (Ser. 26, 20), abgetiirzt Kirjath— 
Axim (Eſra 2, 25), vielleidjt blos Kirjath (ſ. d.; Joſ. 18, 28) geſchrieben, jonft etwa aud 
Rirxjath-Waal, Kirjath-Baala (Gof. 15, v.60; 18,14) oder blos Baala (j. d.) und Baale- 
Suda genannt, erhielt ihren Namen ,, Wilderftadt von dem bergigen Bezirk, der einft 
Urwald gewefen (Sof. 17,18), im weldjem ephraimitifdje Colonijten Kirjath-Jearim und 
aud) Bethlehem gegriindet haben (vgl. 1 Chron. 4,4; 2,19. 50; ſ. Ephrat, und Higig, 
„Die Pjalmen” [Leipzig 1863—65], I, 392). Bn der Beit Gofua’s gehirte die 
Wälderſtadt nebjt Beeroth und Kephira zum Gebiet Gibeons (ſ. d.; Gof. 9,17) und 
wurde dann Grengftadt swifdjen den Stammgebieten Judas und Benjamins (Sof. 15, 9; 
vgl. 18,28). Später ward die Bundeslade von Beth-Schemeſch Hierher gebradt, bis 
David diefelbe nad) Serujalem holte (1 Gam. 6,21; 7,1.2; 2 Sam. 6,2; 2 Sam. 6, 3. 4 
ift ftatt „Gibea“ einfad) „Hügel“ ju itberfegen, denn das Haus des Abinadab ftand nicht 
zu Gibea, fondern auf einem „Hügel“ bet Kirjath-Jearim; 1 Chron. 13 [14], 5.6; 2 Chron. 
1, 4). Aus der Wiilderftadt ftammte der Prophet Uria, den der König Fojakim (jf. d.) tédten 
ließ (Ser. 26, 20 fg.). Nad) dem babylonifdjen Exil wurde der Ort wieder anfgebaut und 
bewohnt (Efra 2,25; Neh. 7,29). Joſephus („Alterthümer“, VI, 1, 4) nennt denfelben 
als eine Nachbarftadt von Beth-Schemeſch, und Eufebius und Hieronymus fesen ihn 9 bis 
10 rim. Meilen, alfo gegen 4 Stunden von Serufalem, in der (nordweftlidjen) Richtung 
nad) Diospolis (Lydda) hin. Heutzutage ift die alte ,,Stadt der Wilder gu einer ,,Stadt 
der Weintrauben”’ (Kurjat [Rurejet] ef-Enab) geworden, cin gut gebautes Dorf mit vielen 
Oelpflanzungen und Weinbergen, in einem frudtbaren und anmuthigen Thilden, das 
nordſüdlich zieht, 3 Stunden nordweftwiirts von Jeruſalem gelegen. Als dte Iſraeliten 
die Bundeslade von Beth-Schemeſch (Ain-Schems) nad) Kirjath-Jearim heraufholten, gingen 
jie den großen Wadi Surdr bequem bergan, bis fie gu jenem Seitenthal famen, an deffen 
nördlichem Cingang das heutige Dorf Kurjat el-Cnab liegt. Diefes wird jest von Lanter 
Mohammedanern bewohnt. Hod) oben auf dem Hiigel gur Seite des Thals ftehen cinige 
groke burgähnliche Hiujer, das ganze Dorf beherrfdjend; fie gehören der berühmten, einft 
fo gefiirdteten und die Serufalemspilger ungemein driidenden Scheilhsfamilie, den Abu 
Ghoͤſch, von denen das Dorf in unjern Tagen feinen Namen (Abu Ghoͤſch) erhalten hat. 
Früher war ein Minoritenflofter hier mit einer großen Lateinifdjen Kirche aus den Zeiten 
Der Kreuzzüge, deren fdjine Ruinen, am Oftrande des Dorfes, gegenwiirtig gu einem 
Stall verwendet werden. Man hat diefes ruinivte Gebäude aud) fdjon (im 16. Jahrh.) 
fiir das Haus des Propheten Seremia gehalten und St.Jeremialirche genannt, injofern 
mian in Rurjat el-Enab den GeburtSort des PBropheten, Wnathoth (j. d.), vermuthete, 
während wiederum andere an das Emmaus (f. d.) des Lufasevangeliums dadjten. Bgl. 
Seegen, ,,Reifen durch Syrien“ (Berlin 1854—59), U, 65; Robinſon, „Paläſtina“ 
(Halle 1841), Il, 588 fg.; „Neuere bibliſche Forſchungen“ (Serlin 1857), S. 205 fg.; 
Tobler, ,, Zwei Bücher Topographie von Gerujalem und feinen Umgebungen” (Berlin 
1853—54), Il, 742 fg.; Ritter, „Paläſtina und Syrien“ (Berlin 1850—52), Il, 547 fg.; 
Furrer, ,, Wanderungen durd) Paläſtina“ (Zürich 1865), S. 139 fg. Kneucker. 
Kirjath-Saung, ſ. Kirjath-Sepher. 
Kirjath-Sepher erſcheint Joſ. 15,15; Richt. 1,11 als die alte Bezeichnung fiir die 
den Hebräern bei ihrer Einwanderung in Paläſtina unter dem Namen Debir bekannt 
ewordene kanaanit. Königsſtadt auf dem ſüdlichen Gebirge, welche in der Folge gum Stamm- 
gebiet Judas gehörte und den Prieſtern zugetheilt wurde (Gof. 10, 38; 21,15; 1 Chron. 
6G, 43 (7, 58]). Uber aud) Kirjath-Sanna wird fiir einerlet mit Debir erklärt (Gof. 15, 49). 
Alle drei Namen Hingen aud) durd) ihre Bedeutung — Kirjath-Sepher (hebräiſch) — 
„Stadt der Schrift’, Kirjath-Sanna = ,,Stadt des Schreiberrohrs“, Debir (indogermanifd) 
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= „Schreiber“ — innerlid) jufammen und weiſen auf die Erfindung der Schrift fir. 
Diefe wurde, allen Anzeichen zufolge, auf Anregung durd) die ägypt. Hieroglyphenidrit 
von einem Semiten in oder bet Hebron gemadt. Denn dieje Stadt wird durd) die B- 
merfung 4 Mof. 13,22 in nahe Beziehung mit Aegypten gebradt, wurde vielleicht jelbt 
von Aegypten oder Wethiopien her benannt und darf alfo unbedenflid) fiir Kirjath-Sephet 
= Rirjath-Canna = Debir felbft gehalten werden (Higig, „Geſchichte des Volkes frac 
[Leipsig 1869], I, 18 fg., 30; f. Schreibkunſt). Zwar hat man aud) fdjon wegen der 
Stellen Boj. 10, 3s. 39; 15,13 —19 Kirjath-Sepher, d. i. Debir, von Kirjath-Arba, d. 1 
Hebron, unterfdjieden und jenes in cinem Dabir weftlid) bei Hebron oder im den Ruin 
von Sdwirban (Dewirban), fiinfoiertel Stunden weftlidh davon (vgl. „Zeitſchrift der Deutſche 
Morgenliindijden Geſellſchaft“, XI, 50 fg.), finden wollen. Aud) das heutige trümmerreich 
Thaharijeh (“Dhoherijeh), 5 Stunden fiidweftwirts von Hebron, hat man vergliden, de 
weftlidfte Stadt des judäiſchen Gebirges, am fiidweftlidjen Whhang deffelben, auf dex 
Gipfel eines Berges und weithin fidjtbar nad) allen Richtungen, zugleich an der Haw: 
ftrafte nad) Hebron gelegen (vgl. Robinfon, „Palüſtina“ [Halle 1841], I, 347 fg.; Ritter, 
„Paläſtina ind Syrien“ (Berlin 1850—52)], II, 202 fg.). Kneucker. 

Kirioth, ſ. Kerioth. 

Kir Kareſeth oder Hareſeth, ſ. Kir. 

Kis, ſ. Saul. 

Kisloth-Tabor, 1 Chron. 6, 62 (7, 77] blos Tabor, wol nur infolge eines mangelhett 
itberlieferten Tertes (f. Keſulloth). Kneucker. 

Kiſon heißt der Bach, welcher die meiſten Waſſer der Ebene Jifreel in ſich aufnimm, 
durch den Engpaß nordweſtlich von Jokneam fie in die Ebene von Akko führt, um ie 
fdjlicRlid) nad) einem langſamen und viel gewundenen Lauf ins Mittellandifde Meer x 
ergiefien. Sm Nordoften beſchreibt die Wafferfdjeide jwifdjen dem Kiſon und den Bid: 
ber öſtlichen Abdachung eine Linie, die fid) von Keſulloth nad) Endor hinüberzieht. Fe 
die Mitte der Ebene heginnen bet Fuleh, cine Stunde weftlid) von Sunem, die fernita 
dem Kiſon angehirigen Rinnfale. Alle Regenwaffer, weldje vom fitdweftlidjen Abang 
des Gilboa und von der nördlichen Halde der famaritan. Grenghiigel, fowie des Karmel 
Herunterftrimen, eilen dem Kiſon gu. Die erfte ausdauernde Quelle, die man daber alé 
die eigentlidje Mutter des Baches bezeidynen darf, findet ſich bet Dſchenin, dem alter 
En-Gannim. Bm Hodjfommer verfiegen freilid) ihre Waſſer fdjon nach furzem Lauf m 
Rifonbett. Weiter nach Nordweſten folgen nod) eine große Zahl mehr oder minder ſtarke 
Quellen, die einen bedeutenden Theil des Jahres hindurd) von den BVorbergen Samarivé 
dem RKifon Wafer liefern (id) erinnere nur an die Quellen bet Megiddo und Jokneam, 
an den Quellbad) aus dem Wadi Milhe). Doh alle diefe Zuflüſſe gewähren da 
Hauptbad) feinen ausdauernden Wafferftrom, fowenig als der Wadi Melek, der anf da 
UWfoebene von Nordoften her in den Kiſon miindet umd in den Friihlingsmonaten ema 
grofen Waſſerreichthum befigt. In Heifer Sommern trodnet der Kiſon auf der ganzer 
Strede der Ebene Jiſreel aus, mur daß da und dort in einzelnen Tümpeln und Sümpfer 
ftagnirendes Waſſer fic) erhilt. Als id) am 7. April 1863 den Bad nahe bei Tel 
Rafis itberfdjritt, ftrémte er nod) bei ciner Breite von 10 Fuk 1 Fu tief. Bum re 
tennirenden Fluß wird der Kiſon erft durd) eine Quelle, die kaum eine Stunde vow 
Meeresftrand am Fuß des Karmel entipringt, Saideh von den Arabern genannt. Bei dea 
duferft geringen Gefäll des Baches auf feiner legten Strece wird fehr oft bei vorherrſchender 
Weftwinden der Ausfluß durd) cine Sandbank gefperrt, oder die Meerwaſſer dringen it 
da8 Flufbett cin. und maden bis anf cine Stunde landeinwärts das Kiſonwaſſer brattid. 

Daß cin Bad, der von einer fo grofen Fläche die Waffer in fid) aufnimmt, in de 
Regenzeit und zumal bet Heftigen Gewittern gewaltig anſchwellen fann, begreift fic) leicht 
Nicht nur an dem Tag, da Deborah und Barak an den Ufern des Kifon mit Siſera? 
Sdaren ftritten (Midjt. 4, 7.13), famen viele Feinde in dem wilden Bad) um; aud im 
3. 1799 ſchwemmte derfelbe viele türk. Leiden dem Meer ju, als die Franjofen dea 
16. April bet Fuleh das Tiirfenheer gefdjlagen hatten. Debora fang: ,, Die Stern 
ſtritten in ihrem Lauf an der Sifera. Der Bach Kifon riff fie (die Feinde) fort, de 

Bad) der Sdladjten, ja der Bad) Kiſon“ (Richt. 5, 20. 21; vgl. Rap. 4, 7.13; 5,19; B 

83,10). Am Ufer diefes Baches ſchlachtete Elia die Baalspriefter (1 Kin. 18, 40). 

Val. Robinfon, „Phyſiſche Geographic des GHeiligen Landes” (Leipzig 1865), S. 185 fg; 
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Thomſon, The land and the book (London 1868), S. 316, 434 fg.; meine „Wan— 
derungen durd) Paläſtina“ (Biirid) 1865), S. 281. Furrer. 

Kiſſen, ſ. Bett. 

Kitlis, Stadt in der Niederung des Stammes Juda (Joſ. 15, 40), vielleicht der 
Tell Kilkis, Chilchis, nicht weit von el Kubeibeh, d. i. Kabbon. Kneucker. 

Kitron, eine Stadt im Stammgebiet Sebulons, aber zugleich von Ranaanitern 
bewohut (Ridjt. 1,30), wol einerlei mit der Levitenftadt Rartha (Sof. 21,34) und mit 
Kattoth (Sof. 19, 15), vielleicht die heutige Muinenftelle El-Kireh, eine halbe Stunde ſüdlich 
von dem Tell RKaimsn (f. Sofmeam). Bgl. Robinjon, ,, Neuere biblifde Forſchumgen“ 
(Berlin 1857), S. 150. Kneucker. 

Kittel, f. Kleidung. 

Kittini, ſ. Chittim. 

Klage. Das innere Leben driingt jum entſprechenden Ausdruck und die außer— 
ordentlidje Gemiithsbewegung äußert fic) aud) in foldjer Weife. Bei den Menſchen des 
Ulterthums fommet der heftige Seelenſchmerz in feiner Unmittelbarkeit gum Ausbruch im 
Weinen, in lautem Wehflagen, als unwillkürlichen Aeufferungen, und andern fymbolifden 
Beidjen, die auf denfelben Urjprung juviidfeiten, und von denen mandje als Kundgebungen 
eines ungebindigten Gemiithé erfdjeinen, die aber tm Berlauf der Beit zu ftiindigen 
Formen erftarrt find. Solche urſprünglich umvillfiirlidje Meugerungen des Schmerzes nnd 
der Trauer, die, zu förmlichen Satzungen geworden, in der Bibel als iiblidje Gebräuche 
vorfommen, weldje der hebr. Spradjgebraud) im Wort Misped (laute Wehklage, namentlid 
Todtenflage) zuſammenfaßt und die deutſche Ueberſetzung gewöhnlich mit „Klage“ bezeichnet, 
find: das Emporhalten (KL. 1,17) und Zuſammenſchlagen der Hinde über dem Kopf 
(4 Mof. 24,10; 2 Sam. 13,18; Ez. 6,11), dad Schlagen an die Bruft (Bef. 32, 12; 
Nah. 2,5; Luf. 18,13; 23,43), an die Lenden (Ser. 31,19; Ez. 21,12), da8 Zerraufen 
des Haars und Barts (Efra 9,3; Hiob 1, 20); e8 müſſen aud) Selbftverlegungen, wie bei 
andern Völkern, üblich gewejen fein, weil fie gefeslid) verboten werden (3 Moſ. 19, 25; 
5 Mof. 14,1 fg.). Das aud) im itbrigen Wlterthum gebräuchliche Zerreiffen des Gewands 
ward jum ftindigen Beidjen der Trauer um Blutsverwandte (1 Mof. 37, 29. 34; 3 Moff. 
10, 6; 21,10; 2 Sam. 13, 31), de8 Ansfawes (3 Moſ. 13, 45), de8 Aergers und der Be- 
tümmerniß itberhaupt (1 Moſ. 44,13; 4 Moſ. 14,6; of. 7,6; Ridt. 11,35; 1 Sam. 
4,12; 2 Gam. 1,2.11; 3,31; 13,31; 15,32; 1 Ron. 21,97; 2 Sin. 2,12; 5,8; 6, 30; 
11,14; 18, 37; 19, 1; 22, 11. 19; Efra 9,5; Efth. 4, 11; Hiob 1, 20; Ser. 41,5; Boel 2, 13; 
Sud. 14, 13.15; 1 Makk. 2,14; 3,47; 4,39; 5,14; 11,71; 13,45; Matth. 26, 65; Apg. 
14, 14). Gin and) bei andern Völkern conventioneller Braud) war, den Kopf mit Staub 
und Ufde gu beftrenen (Sof. 7,6; 1 Gam. 4,12; 2 Sam. 1,2; 13, 19; 15, 32; Meh. 9, 1; 
Ser. 6, 26; 25,34; Gj. 27, 30; RL. 2,10; Mich. 1, 10; Hiob 2, s. 12; 1 Makk. 3, 47; 4, 39; 
11,71; 2 Maff. 10,25; 14,15; Jud. 9,1), auf dem Boden in Staub und Afde au figen 
(2 Sam. 12, 16; 13, 31; Sef. 3, 26; 47,1; Bon. 3,6; Hiob 2,8; 16,15). Mit der Trauer 
verband fid) die Vernadlajfigung der leiblidjen Pflege (2 Sam. 12,20; 14,2; 19, 24; 
Dan. 10,3; Sud. 10,2 fg.). Man nahm das Trauergewand (Sak) aus grobhirenem 
dunfelm Stoff (Offo. 6,12; 11,3) ohne Sdhnitt (Sef. 3,24) und trug es bei Tag und 
Nacht (1 Mof. 37,34; 2 Sam. 3,31; 14,2; 2 Kin. 6,30; 19,1; 20,31; 21,27; Eſth. 
4,1; &. 7,18; Hiob 16,15; Pf. 35,13; Boel 1,8; Fon. 3,6; 2 Makk. 3, 15.19; Matth. 
11, 21); man verhiillte das Rinn (Ej. 24, 17. 22; Mich. 3,7; Efth. 7,38) umd das Haupt 
(2 Sam. 15, 30; Eſth. 6,12; Sev. 14,3), legte die Sandalen ab (2 Sam. 15, 30; Sef. 
20, 2 fg.; Ez. 24, 17.23), befeitigte allen Schmuck (2 Mof. 33, 46; 2 Sam. 15,30; Ez. 
24,17; 26,16; Son. 3,6; Bud. 10,3), fdjnitt Kopf- und Barthaare, die Hauptzierde des 
Orientalen, ab (Sef. 15,2; 22,12; Ser. 7,29; 16,6; 41,5; 48,37; Am. 8,10; Mid. 
1,16; ©}. 7,18; 27,31). Das Faften, urfpriinglid) der Stimmung des Trauernden 
gemäß, wurde and) zur Obſervanz (1 Sam. 31,13; 2 Sam. 1,12; 3, 35), bod) herrſchte 
fdjon friih der Braud, dem Leidtragenden ,, Brot der Trauer“ und den ,,Bedjer der 
Tröſtung“ zu reidjen (Hof. 9,4; Ez. 24,17. 22; vgl. 5 Mtof. 26,14; Spr. 31,6; Tob. 
4,13), fpiiter fid) dahin erweiternd, daß der Trauernde bei Leidjenbegingniffen, wahr— 
ſcheinlich als Gegenleiftung fiir das ihm Gebotene, ein Trauermahl zu geben pflegte (vgl. 
ser. 16,17 mit 2 Sam. 12,17), wobei der Lurus wetteiferte, wie and) der rim. Leidjen- 
idjmaus, feiner Ueppigheit wegen, fpridjwirtlid) wurde. Der Klagende begab fid) gern 
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auf das Dach, in das daſelbſt befindliche Obergemach (Sef. 15,2; 22, 1; Ber. 7, 29; 
48,37 fg.; Sud. 8,5; Apg. 9,39). Die Todtenflage um einen BVerwandten ſcheint ge- 
wihnlid) 7 Tage gedauert gu haben (1 Moſ. 50,10; 1 Sam. 31,13; 1 Chron. 10, 12; 
Sud. 16, 29; Sir. 22,12), in gewiffen Gillen linger; die Nationaltraner um Aaron und 
Mofe währte 30 Tage (4 Moſ. 20, 29; 5 Moſ. 34,8). Bur Beit der Trauer ertinten 
im Hauje und am Grab Rlagelieder (wie foldje 2 Gam. 1, 17 fg.; 3, s2 fg.; Ser. 9, 17 
und Bruchſtücke bei Ser. 22,18; 34,5; 1 Kin. 13, 20; 2 Rin. 2,12; 13, 14 erhalten find), 
die fpiter von Flitenfpiel begleitet wurden (Matth. 9, 23). 

Klageweiber werden erwihnt er. 9,16, die von Reidjern gemiethet wurden, um 
Rlagelieder vorjzutragen, was im heutigen Orient nod) üblich ift. And) die rim. Briificd 
wurden gedungen, um unter Vegleitung der Flitenblafer die Ninien gu fingen. Bei Am. 
5,16 und im Talmud werden Klagemiinner erwihnt, ähnlich wie bei Hektor’s Leiche 
Singer den Nlagegefang anftimmen. Rosloff. 

Klageiche, ſ. Debora. 

Klageweiber, ſ. Klage. 

Klaglieder (des Jeremia), ſ. Jeremia. 

Klarheit, ſ. Herrlichkeit. 

Klaude, auch Klaudos (Ptolemäus, III, 7) oder Gaudos (Plinius, IV, 12, 20, 
jest Gozzi (nicht zu verwechſeln mit Gozzo bei Malta), iſt der Name eines m 
Südweſten von Kreta gelegenen Inſelchens, an welchem Paulus anf ſeiner Reiſe ven 
Cuſarea nad) Rom vorüberſegelte (Apg. 27,16 fg.). Das Schiff, auf welchem er fig 
befand, wurde in der Nähe deſſelben von einem heftigen, äußerſte Gefahr drohenden Stumm 
iiberfallen. Gegenwärtig ift es nur von wenigen Familien bewohnt. Die Lesart der 
Apoſtelgeſchichte ſchwankt zwiſchen Klaude und dem von Lachmann adoptirten Kauda, dad 
aber wol Correctur ijt. Schenkel. 

Klaudius, ſ. Claudius. 

Kleidung. Unter allen lebenden Geſchöpfen ſucht der Menſch allein ſeinen Leib za 
bedecken und ihn gegen Kälte und Hitze zu ſchützen. Den Grund davon verlegt die 
Schöpfungsgeſchichte, nach ihrer tiefſinnigen Art, in das Schamgefühl, wodurch der Menſch 
als ſittlich beſtimmtes Weſen erſcheint (ſ. Arbeit). Nad der bibliſchen Erzählung machten 
ſich die Urältern zunächſt Gürtel aus Laub (1 Moſ. 3, 7; Luther: Schürze), culturgeſchichtlich 
das älteſte Kleidungsſtück, worauf fie ſich mit Thierfellen bededten (BV. 21). Die Be 
nugung des Stoffs aus dem Pflangen- und Thierreich ift fomit in die urälteſte Fert 
geſetzt. In der Periode der Erzväter finden wir fdjon Gewebe von Schafwolle oder 
Riegenhaar (1 Moſ. 31,19; 38, 12 fg.), im der Beit Moſe's den Flachs (2 Moſ. 9, 2); 
der frühe Zuſammenhang mit dem (1 Moſ. 12, 10; 13,10; 16,1; 37,25) ſchon im frithefien 
Alterthum der Leinweberei wegen beriihmten Aegypten macht die Bekanntſchaft der Hebrier 
damit ungweifelhaft (vgl. 1 Chron. 4, 21), die feines Linnen mit „Bad“ bezeichnen (2 Moi. 
28, 42; 39,28; 3 Mof. 6,3). Wabhrideinlich wurde aud) Baumwolle fehr früh verarbeitet 
Ses und Bu; (Byſſus), ,,weife Farbe“ andeutend (Spr. 31, 22), werden von Leinen- und 
Baumwollenzeug gebraudjt (1 Chron. 15,27; 2 Chron. 2,13; 3,14; 5,12; Eſth. 1,55 
8,15; Ez. 27,16). Weiffe Gewänder, aud) im iibrigen AWlterthum gebriiudlid), erinnca 
durch feftlidle Reinheit an Lidjt und Heiligkeit (Bred. 9,5; 2 Dtaff. 11,2; Luk. 23, 2; 
Soh. 20,12; Apg. 1,10; Offb. 3, 4.18; 4,4; 6,11). Bunte, purpurblaue, purpurrotte:, 
farmoifinfarbige Nleider von Wolle, Leinen, Baumwolle, waren dem hebr. Wlterthum mat 
unbefannt und wurden von Vornehmen, namentlich Fürſten und Kriegern, getragen (Ride 
5, 30; 8, 26; 2 Sant. 1,24; Eth. 8,15; Ser. 4, 30; Ez. 23, 6; Jon. 3,6; Mah. 2,4; Dav 
5, 7.16. 29; 1 Makk. 10, 20. 62. 64; 11,58; 14,43; Luk. 16,19), aud) Gewiinder mit ce 
gewirften Goldfiden fommen vor (2 Mof. 29, 3; Pf. 45, 10.14; 1 Malt. 6,2). Ob Seide, 
die im MN. T. erwähnt wird (Offb. 8,12), fdjon vor alters den Hebriern befannt wa, 
ift nidjt erficjtlid), wie die Geſchichte des Seidenbaueds und der Seidenfabrifation m 
AUlterthum überhaupt ſehr dunfel ift. Der Ausdruck Mesi (Gj, 16, 10.13), von mehrem 
Auslegern (aud) Luther) durd) „Seide“ iibertragen, ift ftreitig, nidjt nur weil es unent 
fcjieden ijt, ob die Hebriier zur Zeit des Propheten Seide gefannt, fondern ard) wege 
der etymologiſchen Sadpwierighcit des Wortes, die man auf verfdiedene Weife zu heben 
verfudjte. Nenerdings will man in dem hebr. Mesi die chineſ. Bezeichnung fiir Seite 
shi, die aud) in se-ricus, oy-pixtov, liegt, und in dem M eine Priiformative zut Ho 
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deutung des Gewandes aus dieſem Stoff erlennen. DOefter erwähnt werden Ueberwürfe 
aus gemeinen (1 Rin. 19,19; 2 Rin. 2,8.13 fg.) und koſtbaren Fellen (Sof. 7, 21; Ser. 
3,6). Die Bibel beſchreibt gwar nicht die gewöhnliche (nidjtpriefterlicje) Kleidung, gibt 
aber gefeslidje Beſtimmungen hinfidjtlid) des Stoffs. Das Geſetz verbietet, aus Leinen 
und Wolle gemiſchtes Reug gu tragen (3 Mof. 19,19; 5 Moſ. 22,11), was ans der 
Scheu vor Verwirrung der Gattungen und vor Künſtelei erflirt wird; der Leste Grund 
des Verbots diirfte aber wol in dem Streben nach Cinheitlicffeit und Ganzheit, als den 
Vorftufen zur Heilighcit, wie aud) in manden Satzungen über heilige Geriithe, zu finden 
fein. Wenn den Prieftern linnene weiße Mleider gu tragen verordnet werden (3 Mof. 
16, 4; 6,3; Ez. 44,17), fo hängt dies mit dem Erwähnten und der vom Priefterftand 
vornehmlich anjuftrebenden Reinheit und Heiligteit zuſammen. 

Ueber die Form der Hebr. Kleidung gibt die Bibel keine genanere Nadjridjt; indeß 
bet Veriidfidjtigung des Klimas, das dem Morgenliinder ein weites Gewand empfiehlt, 
bei der Stabilitit des Orients, wo Bräuche und Tradjten feit Jahrtauſenden faft un- 
veriindert geblieben, wie Denkmäler aus dem Alterthum und die heutigen Beduinenaraber 
beweiſen, ift faum ein wefentlidjer Unterfdjied des hebr. Kleiderfdnitts von dem befannten 
morgenländiſchen anjunehmen. 

Zu den nothwendigen Stitden der einfachen ifraclitifdjen Kleidung gehirte das Unter- 
Fleib (Ketonet; Yuther: Mod, Letbrod) aus Leinen, Wolle oder Baumwolle, weiß oder 
bunt, im Ganzen gewoben, auf blofem Leib, anfangs ohne Aermel getragen, bis an die 
Knie (1 Sam. 6, 20), fpiiter bei Vornehmen an die Knöchel reidjend. Diefes wurde durch 
einen Giirtel von Leder (2 Rin. 1,8; Matth. 3,4) oder Leinen (Ser. 13,1) um die Lenden 
gufammengehalten, um die freie Bewegung nidjt gu hindern (f. Giirtel). Wer ungegiirtet 
im Unterfleid war, galt fiir unangezogen (1 Gam. 19, 21 fg.; 2 Gam. 6, 20; Sef. 20, 2; 
Hiob 26,6; 24,10; Boh. 21,7), daher aud) der Arme beim Ausgehen als Oberfleid ein 
großes vierediges Stück Zeng „umzuwerfen“ pflegte (Bar. 5,2; Luk. 23,11; Boh. 19,2; 
Apg. 12,8; Offo. 10,1), das ihm zugleich als Schlafdede diente (2 Mof. 22,27), und deshalb, 
wenn verpfindet, nidjt über Nacht vorenthalten werden follte (5 Moſ. 22,17; 24, 12 fg.; 
{. Bett). In der Bruftfalte des um den Leib gefdjlungenen Oberfleids fonnte mancherlei, 
wie in einer Tafdje, geborgen werden (2 Moſ. 12,34; Ruth 3,15; 2 Kon. 4, 39; Hagg. 2,12; 
Luk. 6, 3s), der abgelegte Umwurf modte als Sad gum Cinpaden und Tragen benugt 
(Ridt. 8,25; 1 Sam. 21,9; Spr. 30,4), alé Reitkiſſen untergelegt (Matth. 21,7), als 
Teppich ausgebreitet (2 Rin. 9,19; Matth. 21,8) u. dgl. m. gebranudjt werden. Man 
fegte das Obergewand ab, wo ed die Bewegung Hinderte (Matth. 24,138; Wark. 10, 50; 
Sob. 13, 4.12; Apg. 7, 53; 22,23). Arme und Trauernde gingen barfuß (2 Gam. 15, 30; 
Sef. 20,2; Ez. 14,17. 23); übrigens beftand die Fufbefleidung aus Lederfohlen (1 Moſ. 
14,23; Sef. 5,27; Mark. 1,7; Luk. 3,16), die, mit Niemen feftgebunden, beim Betreten 
des Zimmers oder einer Heiligen Stätte abgelegt wurden (2 Moſ. 3,5; Boj. 5,15). Den 
Kopf bededte man, wenn man ifn nicht mit dem Obergewand verhiillte, was bet manden 
Gelegenheiten gefdjah (2 Sam. 15, 30; 1 Kin. 19, 30; Efth. 6,12), mit einem einfadjen 
Tuch, das, mit einem Band, einer Schnur ringsherum gebunden (2 Moſ. 29,9; 3 Mof. 
8,13; Jon. 2,6; Ez. 16,10), einen Kopfbund bildete. Beinfleider, im heutigen Orient 
unter beiden Geſchlechtern weit verbreitet, vom den Arabern jedod) nod) wenig getragen, 
waren bei den Hebräern fo wenig als bei den Griedjen gebriiudlid. Cine Art Hoſen oder 
wenigftens einen Anſatz dazu erfennt man in dem „Hüftkleid“ (miknasim), das aber zur 
priefterliden Amtstracht gehirt (2 Moſ. 28, 42). Dae die Bfracliten mit der Zeit von 
ihrer urfpriinglidjen Cinfachheit abwicjen und unter der Königsherrſchaft Lurus trieben, 
wo fie mandjen fremden Bus nadjahmten (2 Gam. 1, 24; Bef. 3, 16 fg.; Der. 4, 30; KV. 
A, 5; Ez. 16,10 fg.; Zeph. 1,8), ift ebenfo erflirlid) als die Riigen der Propheten und 
die häufigen Mahnungen der Schrift hinfidjtlid) des Prunfs mit Kleidern (Hiob 13, 28; 
27,16; Sef. 50,9; Sev. 6,8; Gir. 11,4; 14,18; 42, 13), der nod) im apoftolifden Zeit- 
alter herrſchte (1 Tim. 2,9; 1 Petr. 3,3; Bak. 5,21). Das einfadje Unterfleid war fdjon 
friih, mit Aermeln verfehen, gu einem faltenreidjen, bis an die Knöchel reidjenden Gewand 
geworden (1 Moſ. 37,3). Unter diefem fam ein feines leinenes oder baumwwollenes ge- 
wobenes Unterfleid (sadin; Luther „Hemd“) in Gebraud) (Sel. 3, 23; Spr. 31, 24), das 
die Philiſtäer fdjon friiher trugen (Richt. 14,12). Mezil (1 Gam. 18, 4; 24,5. 12; Hiob 
1, 20), ein ärmelloſer Talar, linger als bas Ketonet, über dem es zunächſt von Vornehmen 
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getragen wurde (1 Sam. 18,4; 1 Chron. 15, 27; Ez. 26, 16), erſcheint gu Jeſu eit als 
fehr verbreitetes Luxuskleid (Matth. 10, 10; Luk. 3,11; 9, 3). Patis ift als chaldäiſches weitet 
Unterkleid erwähnt (Dan. 3,21). Für das Obergewand des Bfraeliten gibt e& jwar 
mehrere Namen, als: Beged (1 Mtof. 37,29; 39,12 u.a.), Simla (1 Moſ. 9, 23; 37, »; 
44,12; Sef. 7,6; 9,5 u. a.), Salma (2 Moſ. 22,5; Mich. 2,5), Gelom (G. 27,1; 
2 Rin. 8,2), Kesut (5 Mof. 22, 12), Sut (5 Mof. 49, 11), die von Luther durd Mant, 
Kleid, Rod überſetzt werden; da fie aber alle fprachlid) auf Bedeckung, Hiille zurücklturn, 
ift eine Verfdjiedenheit nicht erfidjtlid. “Eder (Mid. 2,8) oder 'Aderet (1 Ron. 13, v; 
Sad). 13,14) war ein einfader Umwurf aus Thierfellen, der Sittenftrenge der Prophet, 
weldje ign trugen, entfpredjend; mit demfelben Namen werden aber and) priidjtige Tri: 
mintel der Rinige und Grogen Affyriens (Gon. 8,6) und Babyloniens (Sef. 7, 21) be 
zeichnet. In der Bibel werden nod) einige fremdländiſche Oberfleider erwähnt: Taknk 
(Eſth. 8,15), ein mediſcher Königsmantel; das dald. Karbela (Dan. 3, 21), dag fiir cm 
Mantel gilt, aber sweifelhaft tft; der gried). Soldatenmantel (2 Makk. 12, 35); der far: 
moifinrothe Mantel rim. Feldherren und Imperatoren (Matth. 27, 2s); ein rim. Reger 
und MReifemantel (2 Tim. 4,13). Die weiblidje Kleidung mag fid) von der minnlides, 
wie im Heutigen Orient, nidjt weſentlich unterfdjieden haben, mug aber dod) fenntlid ge 
wefen fein, weil das Geſetz den Männern verbietet, Frauenfleider zu tragen, und ow 
gefehrt (5 Moſ. 22,5). Man will darin eine Abwehr ägyptiſchen und kypriſchen Won 
dienſtes erbliden, bei dent dieſe Kleiderverwechſelung herrſchte; es mag aber das Baie 
im allgemeinen die Wufredjterhaltung der Ordnung begwedt und nebenbet ungiidtigen Loe 
fdjreitungen vorgebeugt haben. Als Unterfleider des weiblichen Geſchlechts find außer va, 
vermuthlid) etwas längern Ketonet (DY. 5,3), dem feinern Sadin, noch erwähnt Ketooe: 
passin (2 Sam. 13,18), ein langes Aermelfleid, und Mezil, ärmellos, über dem Ketone 
getragen, wie von den Männern. Groen Luxus entwicdelten die Frauen in den Ober 
gewindern, da auger dem gewihnlidjen Beged oder Simla (5 Mof. 21,13; 22,5) mw: 
ſchiedene Ueberwürfe in Mode famen, deren nähere Befdjaffenheit aber fraglic) ift. Mit- 
pahat (Sef. 32; Ruth 3,15), Majatapha (Sef. 3, 22) deuten auf einen weiten Leberiwor': 
Petigil (Sef. 3,23) wird bald fiir einen Mantel, bald fiir cinen Bufengiirtel gebalice 
Mannidfad) waren aud) dic Sdjleierunnviirfe, Redidim (Sef. 3, 23; Luther „Kittel“; HY 
5,7; Luther „Schleier“). On der Patriardenjeit erfdjeinen ehrfame Frauen und Midoa 
unverfdjletert (1 Moſ. 12, 14; 21,15; vgl. dagegen 1 Moſ. 38, 15), ſpäter nur Sflavimm 
(Sef. 47,2) oder gemeine Weiber, ja die vornehme Frau trug, wie im Heutigen Ores 
mehrere Schleierumwürfe, wofür die verfdjiedenen Namen: Razal (Sef. 3,19), der vow 
Kopf an den Schläfen herabwallt; Sama (HL. 4,1.3; 4,6; Sef. 47,2), der Bruſt, Hoi 
und Rinn veriillt; Sasiph (1 Moſ. 24,65; 38,14.19) ein vom Hinterhaupt iiber de 
ganzen Leib herabhängender Schleiermantel. Die einfadje Kopfbedeckung vervielfaltigte ie 
bei beiden Geſchlechtern in Stoff und Form ju fiinftlichen, kaum beftimmbaren kor) 
tradjten verfdjiedener Benennung: Saniph (Hiob 29, 14; Bef. 61, 3.10; 62,3) der Moy" 
bund, Turban; Misnephet, der Turban bes Königs (C3. 21, 31) und des Hobenpricfer 
(2 Mof. 28, 4. 27. 39; 3 Mof. 8,9; 16,4); Tebulim (Ez. 23,15), hohe babyloniſche Tx 
bane. Un den fonft wenig geadjteten Gandalen (Win. 2,6; 8,6; Sir. 46, 21), die fie 
Vornehmere durd) ihre Sflaven anlegen, losbinden (5 Moſ. 25, 91; Ez. 24,17; Bef. 20): 
und nadjtragen Liefen (Matth. 25,91; Mark. 1,7; Joh. 1,27; Apg. 13, 25), äußerte fie 
vornehmlid) die Pradjtliebe des weiblidjen Gefdlechts, indem es Schnürſohlen von Tals: 
(G3. 16,10; Luther „Semiſch“, andere Seehund[?] Delphin[?] Seekuh ?]) Hydnenart’ 
dunfelrothes Leder), einem jedenfalls foftbaren Leder, trug. Da bet den ſpätern Grieder 
und Rimern eigentlidle Schuhe mit Oberleder von verſchiedener Farbe gebräuchlich ware 
fo vermuthet man fie aud) bei den Sfraeliten jiingerer Beit. Selbſtberſtändlich ift a 
feftlidjen Gelegenheiten der Gebrauch der Pugfleider (Sef. 3,21; Ej. 17,24; Sad. 3,4 
Pred. 9,8), aud) Wedhfelfleider genannt (1 Moſ. 45,22; Richt. 14, 12 fg., 19; 2 Xi 
5, 5.22), die öfter gewechſelt wurden, nicht fowol infolge levitifcher Verunreinigung, ch 
vielmehr um durd) die Menge der Kleider feinen Reidhthum yu zeigen, den fie sum Te 
ausmachten (Hiob 27,16; Spr. 31,21), die als Ehrengeſchenke verliehen wurden (1 Ve 
45, 22; Richt. 14, 12.19; 1 Sam. 18, 4; 1 Rin. 10, 25; 2 Ron. 5, 5. 26; Eſth. 5, 7; Death 
25, 11; Luk. 15, 22), wovon daher Könige große Vorrüthe und dazu einen beſondern Be 
walter gu halten pflegten (2 Chron. 34,22). Bei der befannten Vorliebe der Morge 
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finder fiir Wohlgerüche, riiudjerten oder befprengten die Hebriier ihre Gewander mit 
buftigen Stoffen (Pj. 45,8; HL. 4,11; vgl. 1 Mol. 27, 15.27; über den Braud, im 
Affect der Trauer, des Entjegens das Kleid ju jerveifjen, wie über das Trauergewand, 
ſ. Kage). Das Ausſchütteln des Gewandes erflirt fid) leicht als finnbildlidje Aeußerung 
ded Abſcheues (Apg. 18, 6), fowie das Vertaufdjen des Anjugs fid) als Andeutung eines 
freundſchaftlichen BVerhiltnifjes gu erfennen gibt (1 Gam. 18,4). Als Befdhimpfung galt 
theilweijes Abſchneiden der Kleider (1 Chron. 20,4). Angeflagte erfdjienen in ſchmuzigem 
Gewand vor Gericht (Sadj. 3,3; Sef. 64,6). Ueber Urfprung und Befdhaffenheit des 
Ausſatzes der Kleider find die Meinungen fehr getheilt. Das Weſentliche dabei ift, dak 
der Unreinheitsbegriff vom Ausfag am menſchlichen Leib auf die Kleidung itbertragen 
und in den Flecken an diefer als eine jenem ähnliche Erfdjeinung, daher als verunreinigend 
betradjtet und demgemaf aud) behandelt wurde. Ro sfoff. 

Kleinglaube, ein Mangel an Glaubensftirfe, den Jeſus ingbefondere an jfeinen 
Jüngern wiederholt ernftlid) tadelt. Gerade dieje famen, bei der gefährdeten Lage ihres 
Meifters, Hfters in die Lage, das Vertrauen auf Gott und auf das Gelingen des Werkes 
Sefu gu verlieren. Als Mangel an Vertrauen auf die gbttlidje Vorfehung itberhaupt ift 
der Rieinglaube Matth. 6, 30; Luf. 12,28 geſchildert. Wegen unjureidjenden Vertrauens 
auf den unausbleiblichen Schutz Gottes in gefahrvoller Lage tvrifft der Tadel des Klein- 
glaubens die Jünger Matth. 8,26. Als Rleinglaube erfdjeint bas Bagen des anf dem 
Galiläiſchen Meer wandelnden Petrus Matth. 14,31 und dieBeforgtheit der Singer, 
als fie vergeffen Hatter, Brot auf den Weg mitzunehmen Matth. 16,5. Auffallender- 
weiſe findet fid) diefer Tadel Sefu gegen die Jünger faft ausſchließlich beim erſten Evan- 
geliſten, ſodaß er der Redefammlung, weldje den Kern des erſten Evangeliums bildet, 
eigenthiimlic) gewefen zu fein fdjeint. Cinen ähnlichen Zuſtand der Seele ſchildert Safobus 
(Nap. 1,6—s). Der Kleinglaube ift ein Glaube ohne Sicherheit und Halt, den deshalb 
der Bweifel fdjon bei geringfiigigen Beranlaffungen wanfend ju madjen vermag; er ift 
Daher ein ſchwacher, unerprobter, unbefeftigter Glaube, der anf eine nod) unentwwidelte 
religids-fittlide Grundgefinnung ſchließen läßt (f. Glaube). Schenkel. 

Klemens, ſ. Clemens. 

Kleopas (Kredzax¢), einer von den beiden Emmausjüngern (Luk. 24, 1s). Der Name 
iſt ähnlich aus dem griech. Kleopatros zuſammengezogen, wie Antipas aus Antipatros 
(vgl. Winer, „Grammatik des neuteſtamentlichen Sprachidioms“ [7. Aufl., Leipzig 1867), 
S. 97). Fälſchlich wird Kleopas oft mit dem Kleopas Joh. 19,25 identificirt, deſſen 
Name vielmehr eine Gricifirung des aramäiſchen Chaliphai ift und der deshalb mit dem 
Alphäus (f. d.) der Synoptifer identificirt werden mug. Wer der Emmausjiinger Kleopas 
war, der gu Jeſu das Wort fprad: ,,Bift du der eingige unter den Fremdlingen gu 
Serufalem, der nidjt weiß, was in diefen Tagen darinnen gefdjehen ift’, das war den 
erften Yefern des Cvangeliums vielleidht nod) befannt, die Biiter dagegen (nur Euſebius, 
„Kirchengeſchichte“, III, 11, Hat wenigftenés die ridjtige Schreibung) werfen ifn mit 
Klopas zuſammen (fo Epiphanius, Origenes Contra Celsum u. f. w.), fie befinden fid) 
alſo in Hinfidht deffelben in dem gleidjen Dunfel wie wir felbft. Hausrath. 

Kleopatra, d. i. eine durch ihre Abſtammung glänzende, ift ein häufig vorfommender 
griech. Frauenname. In der Bibel wird nur eine Frau diefes Namens erwähnt, die 
Tochter des ägypt. Königs Ptolemäus VI. PHilometor, weldje diefer mit feiner Sdhwefter- 
gemablin geseugt hatte und im 3. 150 v. Chr. in Ptolemais mit dem fyr. Konig Wlerander 
Balas mit finiglider Pradjt vermihlte (1 Makf. 10, si—ss; Joſephus, „Alterthümer“, 
XII, 4. 1; I, 2). Die Che war von furzer Dauner; fdjon im 3. 146 brad) Ptolemäus 
mit feinem Schwiegerſohn, und als diefer hatte flüchtig werden müſſen, erbielt deffen 
Gegner, der neue Konig Demetrius II. Nifator, die Kleopatra. zur Gemabhlin (1 Male. 
11,1—18). Rad) diefem fehr glaubwiirdigen Beridjt handelte hier Ptolemius aus Linder- 
gier und bemiidjtigte ſich, vorgeblid) alé Freund fommend, durd Lift Syriens; dagegen 
wälzen ofephus („Alterthümer“, XIII, 4. 6) und Diodor (Fragmenta, ed. Miiller 
(Paris 1842—44), II, 16) die Sdhuld des Bruches auf Alerander Balas. Erſterer 
exrzählt, daß Ammonius, cin Giinftling des Alexander (vgl. Livius Epit. 50), ein Attentat 
auf das Leben des Ptolemäus verſucht und daft, als deffen Auslieferung verweigert worden 
fei, Ptolemäus den Wlerander fiir den Anftifter gehalten Habe; letzterer, daß Ptolemius 
Dem Alexander wirflid) habe Hiilfe leiften wollen und ſich erft, als ev deffen völlige Obn- 
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macht erkannt, unter dem Vorgeben von Nachſtellung an deſſen Gegner gehalten habe 
(f. Ptolemäus VI. Philometor). Auch die zweite Ehe der Kleopatra, aus der zwei Söhne. 
Seleukus V. und Antiochus Grypus, hervorgingen, währte nur einige Jahre. Um oder 
wol nach 140 v. Chr. ſtand der ägypt. Tryphon dem Demetrius bedrohlich gegenüber 
letzterer durfte hoffen, durch einen glücklichen Feldzug gegen Parthien ſeine Macht zu ver- 
ſtärken, gerieth aber dabei in parth. Gefangenſchaft (Joſephus, „Alterthümer“, XIII, 5. 11; 
Juſtinus, XXXVI, 1; XXXVIII, 9). Wenn hierüber 1 Mall. 14,1.2 nur geſagt wird 
er ging mit feiner Kriegsmacht nad) Medien um Hilfe, Hiilfstruppen gum Krieg wider 
Tryphon an fid) gu ziehen; der König Arjaces aber ſchickte, alS er es hörte, einen Feld: 
herrn, ifn Lebendig gefangen zu nehmen: fo hatte der Verfaffer wol felbft keine flere 
Vorftellung von der Sadhlage. Nach Entfermung des Demetrius hielt ſich Nleopatre 
zunüchſt in Seleucia und trug dann fic) und das Reid) dem Bruder des Gefangenen, 
dem Antiodyus VII. Sidetes, an, der den Tryphon wirklich befiegte (Sofephus, „Alter⸗ 
thitmer“, XII, 7, 1; Juſtinus, XXXVI, 1). Die Frucht diefer dritten Ehe war An— 
tiodjus Cyzicenus. Unterdeffen wurde Demetrius in der parth. Gefangenfdjaft königlich 
gehalten; er heivathete die Rhodoguna, Todjter des Königs Mithridates I. (Arfaces V1, 
und, nad) 10 Sabhren wieder fret geworden, beftieg er nad) Verdriingung des Brudert 
aufé neue fiir 4 Sabre den fyr. Thron. Als er, von den Aegyptern befiegt, yur Kleopatra 
nad) Btolemais floh, nahm ifn diefe nidjt auf, ſodaß er weiter nad) Tyrus fliichtete, wo 
er durd) Feinde umfam (Fofephus, „Alterthümer“, XIII, 9, 3); dagegen ließ thn toc 
Appian (Historia Syriaca, Kap. 68, 69) die Kleopatra aus Ciferfucht wegen feiner nachherigen 
Heirath tddten. Weiter erzählt Appian, daß Kleopatra ihren älteſten Sohn, den neuen Käcig 
Seleucus V., tédtete und daß darauf deffen Bruder und Nadfolger Antiodus Gropue 
die Mutter das Gift zu nehmen nithigte, das fie fiir ihn gemifdjt hatte. Dem jqred: 
lidjen Weih fdjreibt Appian wahnfinnigen Hak gegen alle gu; wir fehen, daß in diefer 
Kinigshaus Herrſchſucht und Habſucht alle fittlidjen und menſchlichen “or geloft batre. 
Fritz ſche 

Klopas (Krwnae; Joh. 12,25). Derſelbe Name wie Alphäus. Beides find Gri- 
cifirungen des aramäiſchen Chaliphai, mir daß die eine Form das Ch abwirft, die andere 
e8 jum K verftirft. Ueber die Perfon ſ. Alphäus. Hausrath. _ 

Klugheit beruht auf Schärfe des Berftandes (das A. T. hat für diefen Begrif 
verfdjiedene Wörter, welche die Klugheit als „Nachſinnen“, „Einſicht“, „Geſchmack“, ,, Rath” 
beseidjnen, ja ein Wort [sirim}, weldjes unferm deutſchen ,,gerieben“ — flag ent 
fpridt; im N. T. wird meift opdvinog gebrandjt), und ift die praktiſche Lebensweisheit 
d. h. die Fähigkeit, beftimmte vorgeftedte Ziele unter gegebenen (firdernden oder befomder? 
hindernden) Verhiltnijfen und Bedingungen zu erreidjen. De nadjdem diefe Riele fitelid 
guter Art und fomit von der wahren Weisheit vorgefdhriebene find oder ſittlichſchlechte 
und je nadjdem die Mittel, weldje die Klugheit zur Erreidjung derfelben anmendet, erlaubt: 
oder unerlaubte find, ift die Klugheit felbft entwebder fittlid) geboten oder fittlid) verwerflich 
Es verſteht fid) von felbft, dak die Bibel, welde Cinfidt, Verftindigteit und Klugben 
häufig belobt und anempfiehlt (vgl. Spr. 1,5; 2,3 u. f. w.; Matth. 10,16), nur eine in 
jeder Beziehung fittlid) gute Klugheit meint. Selbft der Siracide, in deffen Bud fie 
aud) Stlugheitslehren von etwas bedenflider Art finden (Kap. 18, 36 fg.; 40,29), fact 
(Rap. 19, 24): ,, Belfer gering an Einſicht und gottesfiirdtig, als reid) an Klugheit um 
Ucbertreter des Gefeses.” Die itbrigen Sdhriften des Alten Bundes aber, in meldher 
von ihr die Rede ift und die Kiugheit gar häufig mit der Weisheit aufammenflieRt (Spr. 
1,2 u.f.w.), heben wiederholt und dringend hervor, wie eine fittlich-religidfe Klugheit, 
d. h. eine Klugheit, die fittlidj-religidfe (Weisheits-) Biele verfolgt und dabei die dem 
göttlichen Geſetz entfpredjenden Mittel wihlt, die wahrhaftige und empfehlen gmertt: 
Klugheit fet. Deshalb betonen die Sprüche mehrfad, dak „die Furdt Jahve's der 
Grfenntniff Anfang” ift (Rap. 1,7; 9,10, ebenfo Pf. 111,10), und während die Gott 
lofigteit die größte Thorheit ift (Pj. 94,8; 14,2), fagt der Gottesfiirdtige von ſich om 
Redjt: ,,Berftiindiger bin id) als die alteften; denn deine (Gottes) Befehle halte ich“ S 
119, 100), und Lernt er aus Gottes Befehlen Verftand, weil „die Eriffmmg deiner Were 
erleuchtet, gibt BVerftand den Einfältigen“ (Pf. 119, 104.130; vgl. Spr. 2,6). Und and 
der Siracide fdjlieft fid) an mit den Worten: „Heil dem der Klugheit gefunden — aber 
ev ift midjt itber den, der den Herrn fitrdjtet. Die Furdjt ded Herrn iibertrifft alles: 
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wer fie beſitzt, wem fann er verglichen werden?” (Rap. 25,9 fg.). Jeſus aber, von dem 
die Klugheit iiberhaupt nur als Mittel gur Erreichung ſittlich-religiöſer Zwecke empfohlen 
wird (Matth. 7, 24; 24, 45; 25,2 fg.), fiigt ber Ermahnung ,,werdet flug wie die Schlangen“ 
jogleid) die wichtige Cantel hingu ,,und ohne Falſch wie die Tauben“ (Matth. 10, 16). 
lind wenn er den untrenen Hanshalter wegen feiner Klugheit lobt (Lut. 16,6 fg.; der 
„Herr“ it B. 8 ift Jeſus felbft, nicht der Here im Gleichniß; vgl. Weisfiider, „Unter— 
judjungen über die evangelifdhe Geſchichte““ (Gotha 1864], S. 213 fg.), fo lobt er ign 
dod) feineswegs wegen des Unrechts; vielmehr ijt aus der Bezeichnung ,,Minder der Welt’, 
unter weldje Stategorie der Haushalter fällt, yu fehen, daß nicht die Art der weltlichen 
Klugheit, ſondern nur die Klugheit an fid, nad) UAnalogie der vom Haushalter bewiefenen, 
natiirlid) aber unter Beobadjtung der Matth. 10,16 gegebenen Cautel, empfohlen wird. 
Uebrigens werden in der Bibel mehr einzelne Klugheitsregeln gegeben, als daß eine Lehre 
von der Klugheit aufgeſtellt würde. Wie überhaupt der Orient reid) ift an fernigen 
Spritdjen prattijder Lebensweisheit, fo befigen wir zumal im A. T. deren eine ganze 
Sammlung, und eine große Menge unferer Spridjwirter ftammt befanntlid) von dorther. 
Drei Bücher hauptſüchlich find damit angefitllt, das Buch der „Sprüche“ und die Apo- 
tryphen ,,die Weisheit” und „Jeſus Sirah”. Aud) im MN. T. fehlen fie nicht (vgl. 
Matth. 7,6 fg., 24 fg.; 25,2 fg. u. f. w., weiter die Briefe, vor allem des Paulus, Ja— 
fobus u. fj. w.). Vorzüglich haben Sefusf elbft und Paulus lebendige Beiſpiele einer feinen 
und lautern Slugheit an fid) und in ihren Handlungen gegeben (vgl. Matth. 22,15 fg.; 
1 Nor. 9,19 fg.). Auf der andern Seite aber werden aud) bedentlidje Beiſpiele von Welt- 
flugheit hervorragender Perjinlidfeiten in der Bibel angefiihrt, ja nod) dazu ohne daß 
ein fittlidjes Bedenfen dagegen geltend gemadjt wiirde. Dahin gehirt die Erzählung von 
Jafob, wie er, der hinterliſtige „Ferſenhalter“, feinen Bruder um die Erftgeburt betrügt 
(1 Moſ. 27), und von Paulus, wie er fic) wegen der gegen den Hohenpriefter aus— 
gefprodjenen Beleidigung entfduldigt (Apg. 23,1 fg.). Weber der erjtere nod) der letztere 
all (ob geſchichtlich wahr oder nicht, ift gleidjgiiltig) midjte, am Maßſtab der Lanterteit 
gemefjen, fiir fittlid) gut oder aud) nur entfdjuldbar befunden werden. Cine Warnungs- 
tafel! Mögen wir davon ablefen, daß die Klugheit ohne Falſch gar oft cin ſchwieriges 
Ding ift und dak ein febr feiner fittlider Taft dazu gehirt, um anf dem Weg praftifder 
Vebensweisheit und bei Beurtheilung derjelben nicht ausjugleiten. Zum Schluß merfen wir nod 
an, daß unter den Thieren (nad) 1 Moſ. 3,1 und Matth. 10, 16) die Schlange fiir befonders 
flug, ja liftig galt. Bgl. Bruch, , Weisheitslehre der Hebräer“ (Strasburg 1851), und Oehler, 
„Die Grundgiige der altteftamentliden Weisheit’ (Tiibingen 1854). 3. R. Hanne. 

Guabenigiuder, ſ. Ungud)t. 

Knecht, ſ. Slaven. 

Knecht Gottes. Als Knechte Jahve's werden im A. T. ſolche durch ihre Stellung 
innerhalb der Theokratie hervorragende Männer bezeichnet, welche zum Dienſt Jahve's, 
zur Ausrichtung ſeiner Befehle und zum Vollzug ſeines Heilswillens berufen waren. Der 
Ausdruck hat durchaus keine herabwürdigende Bedeutung. Es liegt ihm allerdings die 
Idee des unbedingten Abhängigkeitsbewußtſeins zu Grunde, von welchem ſich diejenigen 
am meiſten durchdrungen fühlen müſſen, die der innigſten Gemeinſchaft mit Gott, dem 
Allmächtigen und Allheiligen, gewürdigt werden. Alle Gottesmänner oder Offenbarungs- 
träger des Alten Bundes heißen Knechte Gottes. So z. B. Abraham (1 Moſ. 26, 24); 
inSbefondere Moſe (2 Moſ. 4,10; 14,31; 4 Moſ. 11,11; Joſ. 1,2; 9,24 u. ö.); aber 
aud) Galeb (f. d.; 4 Dtof. 14, 24), Joſua (Sof. 24,29; Richt. 2,5), Samuel (1 Sam. 
3,9), David (2 Sam. 7,5; 1 Rin. 3,6; Pf. 18,1; 78,70). Beſonders häufig jedod) 
findet fid) diefe Bezeichuung auf die Propheten angewandt. Cie heißen itberhaupt als 
foldje Knechte Jahve's (2 Rin. 9,7; 17,13; 21,10; 24,2; Ser. 25,4; 26,5; 29,19; 
Wm. 3,7; Sad). 1, 6); inSbefondere aber werden fo genannt: Whia (1 Kon. 14,18), Elia 
(1 Sin. 18,36), Jona (2 Sin. 14, 25), Jeſaja (Sef. 20,3). Die Propheten (f. d.) er— 
deinen damit in ausgezeichneter und gewiffermafen einjigartiger Weife als Vollftreder 
des gittlidjen Heilswillens und Organe der géttlidjen Offenbarungsmitthetlungen. Cigen- 
thümlich ift, daß aud) Nebufadnezar (f. d.) als Knecht Gottes bezeichnet wird (Ser. 25,9; 
27,6; 43,10), was fid) daraud erflirt, dag der dhald. Groftinig an den betreffenden 
Stellen als Vollftreder der Gericjte Jahve's an Iſrael aufgefaßt iſt. 

So weit wiire der Begriff des „Gottesknechts“ ohne weitere Schwierigkeit. Sdwieriger 
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ju erklären ift derfelbe jedoch in den Weiffagungen des unbefannten exiliſchen BVerfafjeré 
von Sefaja (Rap. 40—66). Dak in diefen Weiffagungen unter demfelben d i 
ein Subject gu verftehen ift, weldjes ausdriidlid) im Dienft Jahve's fteht und mit dem 
Vollzug feines Heilsplans beauftragt ift, dariiber fann fein Zweifel fein. Allein ebenjo 
unzweifelhaft ift es, daß der Prophet mit dem Ausdrud „Knecht Fahve’s nicht immer 
daffelbe Subject bezeichnen will, und eben durd) diefen Umftand wird die ridtige mm 
ſichere Erflirung — erſchwert. 

Bunidft wird das Volt Iſrael als „Knecht Jahve's“ bezeichnet, und zwar dieſes 
Volk in ſeiner Geſammtheit, als gotterwählte Nachlommenſchaft Abraham's (Jeſ. 41, 8 f9) 
ſowie es aus den Drangfalen des Exils (ſ. d.) übriggeblieben war. Der Prophet exumert 
an der betreffenden Stelle, um die Verzagten und Zweifelnden zu ermuthigen, an die 
Großthaten Jahve's an Iſrael und deſſen hohe heilsgeſchichtliche Beftimmung; wie er 
Sfrael einſt von der Knechtſchaft Aegyptens erlöſt, fo jetzt von derjenigen Babyloniens 
Bon der Geſammtheit des exilirten Volks, ohne jegliche Ausnahme, fommt die Bezeichnung 
„Knecht Jahve's“ nod) mehreremal vor. Gleichwol unterfdjeidet dex Prophet unver- 
fennbar unter dem Volk Sfrael zwei Klaſſen: foldje, weldje die Heilsfiihrungen Jahree 
zu jener Zeit ridjtig erfannten und den Ermahnungen des Propheten ein willigeé Obr 
liehen, und foldje, weldje gegen jene Heilsführungen ſich blind und verftodt jeigten unt 
ben prophet. Ermahnungen ihr Obr verſchloſſen (ef. 42,18 fg.). Iſrael hatte urnſtreitig 
in feiner Gefammtheit, nad) der Ueberzeugung de Propheten, als gotterwabhltes theo- 
fratifdjes Volk einen Miffionsberuf, die Aufgabe, die Babhvereligion unter allen Biller 
ber Welt gu verbreiten. Gest war der Zeitpuntt eingetroffen zur Erfiillung dieſer menfd-, 
heitlidjen Miſſion, und es war um fo tiefer gu beflagen, dag der ,,Knedjt Gottes“ femen 
göttlichen Herrn in feiner Gefammtheit den Gehorſam verfagte. Ungweifelhaft ſchreibt 
der Prophet dem gefammten Volk Bfrael, wenn er es als einen ,,Boten, den ahve 
ſendet“, bezeichnet (Sef. 42,19), ohne weiteres einen prophet. Beruf gu. Auch ift es 
ficher feine Meinung, daß die dem Voll jest angebotene Erlöſung der Geſammtheit deffelben 
zutheil werden follte (Sef. 43,1 fg.), wie denn aud) dem gefammten Sfrael göttliche Geijtee- 
ausgießung in Ausſicht geftellt ift (Sef. 44, 3). 

Gleidjwol fest der Prophet, mit Beziehung auf die vorhin erwiihuten zwei Klaſſen 
ber Bevilferung, die er unterfdjeidet, voraus, daß eine große Anzahl von Exulanten dex 
Ermahnung Jahve's nidjt Folge leiften witrde (Sef. 48,1 fg.), umd diefe können daber 
nicht in Wahrheit unter das Collectivfubject ,,Knedjt Gottes“ fubfumirt werden. Whe 
find wol berufen, aber nicht alle Hiren auf den Ruf (Sef. 48,12 fg.). CEbendeshal 
erſcheint Rap. 49 der zunächſt vom Gefammtifrael verftandene Gottestnedht fdjon iz 
einem befdrinttern Sinn in demjenigen Theil der Exulanten, weldje dem an fie ergangenen 
Ruf Jahve's fid) gehorjam bewiefen, d. h. in den echt theolratifd gefinntes 
Sfraeliten. Es ift das ,wahre Sfrael” (vgl. aud) Rim. 2, 27 fg.; 4,13 fg.; 9, « fa- 
11,4 fg.), das Sfrael, an dem ſich Jahve verherrlidjen will (Sef. 49,3; 65,8 fg.), dx 
Ausfaat einer beffern Zufunft, an welches der Prophet fid) von jest an wendet amd ar 
weldjes alle Verheifungen Gottes gefniipft find. Dieſes wahre doppelt erwählte Ifree 
hat nun nidjt nur den prophet. Beruf, ein Licht der Nationen gu fem und das theofratiide 
Heil in der hidften Bedeutung des Wortes bis an’ Ende der Erde gu tragen (ej. 49, «), 
fondern es foll aud) „Jakob zurückführen und Sfrael ſammeln“ (Sef. 49, 5 fg.), dB. h. de: 
beffere theofratifdje Kern der Nation hat den Beruf, alé bejonders erwählter „Kuech 
Jahve's“ das übrige untheofratifd) geworbdene Sfrael aufs neue theofratifd) gu organijizez 
und auf diefem Wege Gefammtifracl wieder jum „Gottesknecht“ umguwandeln. Defer 
bezeichnet der Ausdruck „Knecht Jahve's“ von Sef. 49 an unverfennbar nur nod emen 
fleinern Theil des Voltes Bfrael, cine Auswahl der Geſammtheit, die mit dem griferz, 
von der theofratifdjen Idee abtriinnig gewordenen Theil in einem tragijden Conflict fid 
befand und bei ihm nidjt nur auf Gleichgiiltigteit und Widerwilligfeit ſtieß, fondern vez 
ifm aud) mandjerlet Krinfungen und Verhihnungen gu erdulden hatte (Sef. 49,7). Diet 
ftimmt denn aud) mit dem fonft befannten geſchichtlichen Thatbeftand infoweit völlig iiberem 
alg nur ein verhältnißmäßig fleiner Theil der Exrulanten die Erlaubniß zur Riidfehr aad 
Paliftina benutzte (ſ. Efra und Nehemia). Der „Knecht Gottes” in der erwähnten ideain 
Bedeutung des Wortes foll daher „Bundesmittler“ (Sef. 49,5) im einem ganz befombderx 
Sinn werden, d. h. er foll fiir fein cigenes Volk werden, wozu eigentlid) (Sef. 42, «: 


Knecht Gottes 547 


Geſa mmtijrael für die Heiden beftimmt ift, er foll das theofratifde Verhiltnig des Volfes 
zu ahve, als der wahren Bundesgemeinde Gottes, nod) vollfommener als dies durch 
die mofaifde Stiftung gefdjehen war, in Zukunft herftelen und dadurch es Iſrael erft 
miglid) madjen, feinen menſchheitlichen Miffionsberuf gu erfüllen. Unter diefen Um— 
ſtänden ift aud) in dem Abfdnitt Def. 50,4—11 nicht (wie Knobel gu diefer Stelle an- 
mimmt) der Prophet Subject, fondern der Jahve treu gebliebene „Knecht Gottes” (Sef. 50, 10), 
d. h. der theofratifd) gefinnte Volfstheil, der von den abtriinnig geworbdenen iibrigen 
Sfraeliten rohe Mishandlungen (Sef. 50,6) gu ertragen hatte. Die treu gebliebenen Eru« 
lanten dagegen find die, welche ,,Geredhtigfeit erfennen’ und ,,in deren Hergen das Geſetz 
Sahve’s iſt“ (Sef. 51, 7). 

Da fomit das Subject „Knecht Jahve's“ von Sef. 49,1 fg. an in einer gang beſtimmt 
gezeichneten und begrengten Bedeutung auftritt, fo ift hiermit aud) der Seblitffel gu dem 
berithmten Abſchnitt Jeſ. 52, 13—53, 12 gegeben. Von dem Knecht Gottes wird in diefem 
Abſchnitt ausgefagt: er werde (nad) der Rückkehr aus dem Exil) fehr glücklich fein, ebenfo 
hodjgeehrt und bewundert, als er vorher (während des Exils) ungliidlid), herabgewürdigt 
und veradjtet gewefen fei. Diefer Zuſtand der Herabiwiirdigung und BVeradjtung wird 
Sef. 53, 2—11 näher gefdildert, und gwar von dem als befehrt vorausgefesten Gefammt- 
ifrael, weldjes der Prophet den frühern Buftand der theofratifd) Gutgefinnten felbft fdildern 
läßt. Das gefammte Sfrael unterfdjeidet Hier alfo zwiſchen fic), das Jahve's Wege nidjt 
erfannte und demnad) den Ehrentitel „Knecht Gottes” nicht mehr verdiente, und gwifden 
dem treu gebliebenen Theil der Erulanten, weldjer nidjt nur von den heidniſchen Bedriidern, 
fondern aud) von den eigenen Landsleuten veriichtlid) und ſchnöde behandelt ward (ef. 
53,2—6). Dieſe unverfdjuldeten Leiden des Knechtes Gottes Hatten aber eine höhere 
Bedentung und einen duferft heilfamen Zweck. Das fiindige Volk bedurfte infolge feiner 
vielen Vergehungen vor dem Exil und während deffelben eines Sdhuldopfers. Cin ſolches 
fonnte, nad) der Zerſtörung der heiligen Stadt und des Tempels, nidjt mehr vorfdjrifts- 
gemäß nad) dem Geſetz dargebradjt werden. Da gefdjah e8, einer gniidigen Fiigung 
Jahve's zufolge (Sef. 53, 10), daß der tren gebliebene Theil des Volks, der verwundet, jer- 
ſchlagen und abgefdjladhtet ward wie ein Opferlamm, gum Schuldopfer fiir die itbrigen fduld- 
beladenen Exulanten gemadjt wurde und auf diefem auferordentlidjen Wege die Siinden und 
Miffethaten derfelben büßte (Sef. 53,4—12). Das gefammte Volf befermt Sef. 53, 4 fg. feine 
Sünden und madt fic) durch diefes offene und aufridjtige Bekenntniß der Siindenvergebung, 
auf Grund des von den Beffern aus feiner Mitte dargebradjten Sdyuldopfers, nun aud 
wiirdig (Sef. 53,5 fg.). Wenn in der betreffenden Schilderung vom Ableben des Knechtes 
Gottes die Rede ift infolge der anf ihn gehiuften Unbill (Sef. 53, s fg.), fo ift das in- 
ſofern buchſtäblich gu nehmen, als wihrend ded Exils nicht wenige Erulanten den erlittenen 
Kriinfungen und Mishandlungen erlegen waren, und auch der Umftand gehirte zur fdjuld- 
opferartigen Ubleiftung fiir die Siinden Iſraels, daft fie im Land der Frevler und Ueppigen, 
d. H. in ungeweihter heidnifder Erde, Hatten begraben werden miiffen (Sef. 53,9). Wenn 
ber Knecht Gottes, obwol er ftarb und begraben wurde, dennod) in Ehren und mit Veute 
geſchmückt fortlebt (Sef. 53, 10 fg.), fo rechtfertigt fid) diefe kühne Mtetapher dadurdh, daß 
bas Subject ein Collectivbegriff ift, weldjes in vielen eingelnen Individuen erhalten geblieben 
ift. An die Verheißung von der fiinftigen Verherrlidjung des Kerns der Exulanten, infolge 
ihrer Bundestreue wihrend der Priifungstage des Erils, knüpft fid) dann nod) eine weitere 
Reihe von Verheifungen, welche die Art diefer Verherrlidjung ausmalen. Freilich zuckt 
durch die Siegeshymnen der kühnſten Hoffnung and) bisweilen wieder der elegifdje Ton 
des Schmerzes iiber den Schmerzenslohn, den die theofratifd) gefinnten Exulanten fiir 
ihre Treue empfingen (Sef. 57,1 fg.), und der Prophet verfennt die Hinderniffe feineswegs, 
welche dem Reftaurationswerf nod) im Wege ftehen und ihre Hanpturfadje eben in der 
verwerfliden antitheofratifden Gefinnung vieler Sfraeliten haben (Sef. 59,1 fg.). Er 
felbft loft gegen den Schluß feiner Troſtſchrift den Collectivbegriff ,,Rnedt Gottes” in 
den Pluralbegriff ,,Rnedte Gottes” auf (Sef. 65, 13 fg.), und gerade die legtere Stelle 
beweiſt unwiderleglich, daß unter dem Knecht Gottes nicht ein eingelnes Sndividuum ver- 
ftanbden werden fann. 

Infolge diefes Ergebniffes fallt nun von vornherein die herkömmliche kirchl. Auslegung 
vont Meffias, d. h. von hriftus, dahin (vgl. Hengftenberg, ,, Chriftologie des Alten Teftaments” 
[2. Ausg., Berlin 1854—57], I, 311 fg.; Stendel, , Borlefungen itber die Theologie des Alten 
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Teftamentes [Berlin 1840], S. 402 fg.; Hivernid, ,, Borlefungen über die Theologie 
de8 Alten Teftaments” (Erlangen 1848], S. 235—254, und die neuteft. Stellen 1 Petr. 
2,24 fg.; Apg. 8, 32 fg.; Lub. 22,37 u. f. w.) Das A. T. fennt überhaupt nur cinen 
fiegreidjen machtgekrönten finiglidjen, nicht einen leidenden und fterbenden, ju den Die: 
thitern gezählten, unfiirftlidjen Meffias (vgl. namentlid) Sef. 9,5 fg.; 11,1 fg; Rid 
5,1 fg.). Der gefdhilderte Gottesknecht gehirt auch teineswegs einer fernen Zukunft aa, « 
ift nidjt ein Gegenftand der Erwartung, fondern ſchon längere Zeit dagewefen (Sef. 44, : fs.; 
49,1 fg.). Das Sthuldopfer Hat er (während des babylonifden Exils) bereits dargebrach, 
die Mishandlungen hat er bereits erlitten, und es harrt feiner nur nod) die VBerbherrliduay 
(Sef. 53,10 fg.). Gegen die Auslegung vom Meffias, beziehungsweiſe von Chriftns, vt 
namentlid) aud) der Umftand entfdjeidend, daß der „Knecht Gottes“ bereits als _,,begraber 
im Land der Frevler“ vorgeftellt wird, was an den im Exil geftorbenen Erulanten bud: 
ſtäblich fic) erfiillt Hat, auf einen fiinftigen Meſſias bezogen aber widerfinnig iſt. 32 
dem allem fommt nod) hingu, daß der zweite Gefaja einen Meſſias gar nicht fennt (höchſtere 
hat in jeinen Augen Cyrus in uneigentlidem Sinn einen meffianijdjen Beruf, Sef. 45,.. 
Sm Anſchluß an Boel (ſ. d.) ftellt ex fid) die ſchließlichen Verfaffungsguftiinde des tho 
tratifd) wiedergeborenen Iſraels als foldje vor, unter weldjen das vom Geift Sabo 
erlendjtete und durdjdrungene heilige Volf, nad) Ausſcheidung aller Unwiirdigen (Sef. 57,1 {. 
66,15 fg., 24), fic) felbft regiert wie in den Tagen der Vorzeit (Sef. 60,1 fg.; 61,1 fa; 
64,8 fg.; 66,1 fg.), wie denn iiberhaupt, nad) prophetifd-theofratifder Auffaſſung, e 
monardifdje Verfaffung antitheofratifd) und als eine Strafe des Volks fiir feine Siinda 
erfdjien (1 Gam. 8,7 fg.). Die Leiden des Gottestnedhts laſſen fic) allerdings, ma 
typifd-allegorifdjen Standpunft aus, mit den Leiden Chriſti gufammenftellen, aber mandy! 
ſtimmt dod) aud) wieder gar nidjt. Chriſtus war nidt fdjon von Anbeginn feiner Bat 
famfeit veradjtet, fondern längere Beit der Liebling des Volls (vgl. Sef. 53, 2 fg.); med 
der evangelifdjen Erzählung ward er nicht bet Frevlern begraben (vgl. Def. 53,9); « 
lebte und wirfte nidjt nad) ſeinem Tode nod) lange Zeit anf Erden (vgl. Jeſ. 53,10 
und hatte aud) nicht theil an der Beute der Gewaltigen (vgl. Sef. 53,12; ſ. ang 
Meffianifde Weiffagungen). 

Die Erflirung de8 „Knechtes Gottes“ vom Prophetenftand (von mir felbft nod ver 
theidigt in den ,, Theologifdjen Studien und Kritiken“, Jahrg. 1836, S. 982 fg.) fommt de 
Wahrheit am nidften, da die Propheten die eigentlidjen Vertreter und Führer des theofraiiig 
gefinnten Volfstheils waren; fie gieht aber fiir den Begriff gu enge Grengen und läßt fi 
mit dem Umſtand nidjt vereinigen, daß der Knecht Gottes an mehrern Stellen das ge 
fammte Sfracl bedeutet. Die Propheten (und wol aud) der Verfaffer von Bef. 46—66 
iibten während des Exils einen ohne Bweifel fehr hervorragenden, anregenden und erm 
ternden Einflug auf das Volk und insbejondere die daniedergedriidten Beſſergeſinnten asi, 
aber in einer fo ausfdlieflidjen und umfafjenden Weife, wie hier der Knecht Gottes, trates 
fie nicht hervor. Auch ift (vgl. Knobel, „Der Prophet Jeſaja“ (3. Aufl., Leipgig 1861, 
S. 365) richtig bemerft worden, daß dem Knecht Gottes Verridjtungen zugeſchriebe 
werden, weldje nidht gum Wirfungsfreis der PBropheten gehirten, wie 3. B. die Erxrettun 
der Gefangenen (Sef. 42,7; 49,9) und itberhaupt die Cinridjtung des erneuten Gemeinde 
wejens in Paliftina (Sef. 49, 6 fg.). 

Uls die einzig Haltbare Erklärung bleibt daher diejenige vom Volk Iſrael junit, 
das zunächſt in feiner Geſammtheit, feiner heilsgeſchichtlichen Beftimmumg gemäß, Kneck 
Gottes fein follte. Durch beinahe alle prophet. Vorherfagungen in Betreff der künftigen 
S hidjale Iſraels zieht fic) die Vorſtellung hindurd), dah ein Gottesgeridht den in Siiader 
veTfuntenen Theil des Volks dahinraffen und dak nur ein ,,Reft oder ,,Same, alé da 
Saatfeim einer neuen beffern Generation, fid) durd) das Liuterungsfeuer hindurch erdalies 
werde (ſ. Meſſianiſche Weiffagungen). Diefer Vorftellung hat der Verfaſſer von Sef. 40 66 
einen neuen höchſt eigenthiimlidjen Wusdruc in feiner Schrift von dem Leiden und de 
Verherrlidhung des „Knechtes Gottes’ gegeben; denn der „Knecht Gottes“ iſt unftreity 
das cigentliche und wefentlidje Thema des merfwiirdigen prophet. Buchs. Wus der Leiden 
und Opferglut des Exils erhebt fid) vor dem prophet. Hoffnungéblid, wie dex Pho 
aus der Ufdje, ein neues durdgtlauteres Gjracl. Um des doppelt auserwählten, des @ 
Opferwilligfeit und Todesiiberwindung bewährten Knechts willen, vergibt ahve die ſchweren 
Sitnden des gefammten Vols, deshalb läßt ex die Nation felbft nidjt untergehen, verde 
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ex nidjt worin dodj cin Segen ift (Sef. 65,8), und mur diejenigen, weldje aud) jest nod) 
„Jahde verlaffen und feines heiligen Berges vergeffen’ (Sef. 65,11), find fdjledjterdings 
dem Untergang geweiht, während die „Knechte“ effen, trinfen und jubeln (Sef. 65, 13 fg.). 
Der Knecht Gottes ift demgufolge allerdings ein ideales Iſrael, indem in der von dem Pro— 
pheten in UAnsfidht genommenen Weife das Schidfal der Erulanten fich niemals erfüllt hat. 

Zur Literatur itber den „Knecht Gottes” ift inébefondere zu vergleidjen, außer den 
Commentaren de Wette, De morte Jesu Christi expiatoria [Berlin 1813], S. 23 fg.; 
meine Abhandlung in den ,, Theologifden Studien und Sritifen”, Jahrg. 1836, S. 982 fg.; 
Umbreit in den ,,Theologifden Studien und Sritifen”, Jahrg. 1828, S. 295 fg., und 
„Der Kſtnecht Gottes’ (Hamburg 1840); Knobel, ,, Der Prophetismus der Hebriier“ 
[Breslau 1837], ll, 232 fg. Schenkel. 

Knechtſchaft, ſ. Freiheit. 

Knidus, bei den Römern Gnidus, in Karien am Vorgebirge Triopion theils auf 
dem Feſtlande, theils auf einer durch einen Damm verbundenen Inſel (Knidia) der Inſel 
Kos gegenüber gelegen, war die Hauptſtadt des Doriſchen Bundes in Kleinaſien. Als 
Hauptſitz des Cultus der Aphrodite beſaß ſie die Statue der unbekleideten Aphrodite des 
Praxiteles, und unter anderm iſt fie durch den Sieg des Cimon über den Pifander 
(394 v. Chr.) befannt. Nad) 1 Makk. 15,23 erhielt fie neben andern von Rom aus 
die Weifung, die Juden als rim. Bundesgenoffen nidjt gu beunrubigen. Bei feiner Reife 
nad) Rom ſchiffte der Apoſtel Paulus vorbei, da der widrige Wind eine Landung nidjt 
julie (Apg. 27, 7). ritzſche. 

Ruien. Sich zur Erde beugen oder auf die Knie werfen (Saha in der Reflerivfornr) 
ift cine uralte BegritfRungSweife des Morgenländers (1 Mof. 18,2; 19,1; 23, 7.12; 
42,6; 1 Gam. 10,1; Bf. 2,12; 72, 81; Sef. 49, 23; Matth. 18, 26; 29, s. 41; Mark. 6, 26), 
womit derfelbe feine Ehrfurdt (1 Moſ. 23, 7; 2 Kin. 1,18) vor Vornehmen (2 Sam. 9, s; 
14, 22), inébefondere vor Gott begeugte (1 Dtof. 17, 3; 22,5; 2 Moſ. 20, 5; 4 Mof. 16, 22; 
5 Moſ. 26,10; Sof. 5,14; 2 Chron. 20, 18; Pf. 99,9), daher in der Bibelfpradje ſ. v. a. 
„anbeten“ (1 Moſ. 24,26; 5 Moſ. 4,19; Sof. 5,14; 7,6; Ridt. 7,15; 1 Sam. 1,3; 
1 Rin. 1,47; 2 Chron. 20,18; Sef. 2,8; Ez. 8,16; 46,2; Pf. 95,6; Matth. 4, 9 fg.; 
uf. 22, 41; 24,52; Upg. 7,59 fg.; 9,40; 21,5; Offb. 19,10; 22,9 u. a.). In diefer 
Bedeutung fteht and) das Wort sagad in einigen Schriften des A. T. (Sef. 44, 15 fg.; 
46,6; Dan. 2, 46; 3,5 fg., 25). 

Eine Ehrfurdtsbezeigung, die eine fo tiefe Demiithigung verfinnbildet (Bf. 22, 30), 
fcjien der abendlindifden Anfdauung nad) feinem Menfden zuzukommen, dabher die 
Grieden in Perfien fid) nicht dagu verftehen wollten. Auch Mardochai erwies ſich in 
Diefer Beziehung Haman gegeniiber widerfpenftig (Efth. 3,2), und die Juden fpiiterer Zeit 
ſcheinen ebenfo gedacht yu haben (Apg. 10,26; 22,9). Nad) den Talmudiſten verrichtete 
der Sfraelit das Gebet gewöhnlich ftehend, mit Vorwirtsneigung des Körpers (2 Chron. 
29, 30; Meh. 8,6) und Emporhebung der Hinde gum Himmel (2 Mof. 17,11; 1 Kin. 
8, 22; Neh. 8,6; Bef. 1,15; Pj. 63,5; KL. 3, 41; 1 Tim. 2, 8), ev fiel aber aud) anf die 
Knie (1 Ron. 8, 54; 18,42; 19,13; Efra 9,5; Pf. 22,30; Dan. 6,11; Eph. 3,14; Luk. 
22,41; Apg. 1,60), ober beugte fid) gang gu Boden (2 Moſ. 34,8; 2 Chron. 29, 29; 
Pi. 95,6; Matth. 26, 39). Gm chriſtl. Wlterthum wird, mit Begiehung auf mehrere Stellen 
bet Sirdenviitern, das Stehen beim Gebet als Regel angenommen, und das Concil von 
Nicäa (im J. 325) verordnet es förmlich. Der Braud, öffentlich am Sonntag ftehend 
zu beten, wird bald fitr eine UAndeutung der Auferftehung Chrifti, bald als Vorzug der 
Gläubigen betradtet, der den Büßenden verweigert war. Wir finden aber aud) das Knien 
beim chriftl. Gebet, als Zeichen der Demuth vor Gott zugleich den Siindenfall andeutend, 
Wahrſcheinlich tnieten die Gliubigen nur bei einigen Arten von Gebeten; bei allen Buß— 
iibungen war aber das Knien vorgefdjrieben. Baſilius der Große mennt die Kniebengung 
Die kleine, die humi prostratio die groffe Bue. Mad) Origenes ift das Knien beim 
Privatgebet zur Siindenvergebung ndthig. Roskoff. 

Knoblauch. In Thabeera (wahrſcheinlich mit dem fruchtbaren und anmuthigen 
Wadi el⸗Ain oſtnordöſtlich vom Sinai identiſch) gedachten die Iſraeliten mit Betrübniß 
unter anderm and) des Knoblauchs (Sum), den fie in Aegypten gegeſſen (4 Moſ. 11,5). 
Rnoblaud (allium sativum L.) gehört aud) jest noch gu den in diefem Lande angebauten 
Semiifepflangen (ſ. Bruner, „Die Kranfheiten des Orients [Erlangen 1847], S. 44, und 
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Hartmann, „Naturgeſchichtlich-mediciniſche Skizze der Nilländer“ [Berlin 1865—66), 
©. 177), und diente fdjon den Arbeitern an der Cheopspyramide alé ein Hauptnahrungémitte! 
(Herodot, Il, 125). Aud in Paliftina trifft man mehrere Arten von Stnobland an 
und in grofer Menge wird er auf den Markt von Serufalem gebradt. Die Juden afer 
benfelben fehr gern. Wenn die Bibel nur an einer Stelle von ihm redet, fo geſchieht 
um fo mehr im Talmud feiner Erwähnung (ſ. Knobel gu 4 Moſ. 11,5; Triftram, The 
natural history of the Bible (fondon 1867], S. 448 fg.; Ritter, „Paläſtina und Syrien” 
[Berlin 1852], Il, m, 823). Furrer. 

Ro, f. Ros. 

Roden, Die Entdedung der Kunft, Feuer gu madjen und damit Nahrungémittd 
gu Speifen gu bereiten, fallt in die vorgefdhidjtlide Beit. Das Braten und Röſten am 
Feuer, das bei den Wilden aller Zonen gebriiudlid), das Baden in gebheigten Erd— 
löchern, das unter Beduinen, Bewohnern Nordamerifas umd der Südſee allgemein ver- 
breitet ift (jf. Baden), das Kochen in Gefiifen mit erhigtem Waffer, find der Bibel be- 
fannte Methoden. Cie gebraucht die Wirter basal, fodjen, garmadjen iiberhanpt (G; 
24,5, 3. B. Fleiſch; 2 Moſ. 29, 31; 23,19; 4 Mof. 11,8; 2 Sin. 4, 38; 2 Chron. 35, 1), 
aber aud) braten, röſten (2 Gam. 13,8; 2 Chron. 35, 13), und zud, fieden (1 Moſ. 25, 29.2), 
garmadjen (1 Mof. 27,14). Das Garmaden des Teigs durd) Baden ift fdyon der 
Patriardhengeit geliufig, Jalob focht bereits das fiir feinen Bruder verhängnißvolle Linjen- 
geridjt, feine Mutter verfteht das Fleifd) auf fiinftlidje Weife fo gu bereiten, daß Jalob'e 
Gaumen getiufdt werden fann (1 Moſ. 27,3 fg.). Ueber das Nähere der hebr. Kochkunſt 
lift uns die Bibel im Stich; wir entnehmen nur, da man das Fleiſch briet (was be- 
züglich des Paffahlamms geboten wird; 2 Moſ. 12, 9), wahrſcheinlich am Spieß, wie now 
jest im Orient, wo es gewöhnlich in Fleine Stitde gerlegt wird; da man e8, wie and 
Hiilfenfriidte und anderes Gemüſe, kochte, mit einer Brühe bereitete (Ridt. 6,19), fid 
des Oels anftatt der Butter bediente (4 Mof. 11,8), mit Sal; würzte (Hiob 6,6) und 
wol aud) verfdjiedene Würzkräuter gebraudhte, das Fleifd) vor dem Kochen abwufd (1 Sam. 
2,14; 2 Chron. 4,6). Als Kochgeſchirr werden erwähnt Reffel, Töpfe, Beden (4 Moſ. 
11,8; Ridt. 6,19; 1 Gam. 2,14; 2 Kin. 4, 38; Hiob 41, 12; Mid. 3,3) aus Thon und 
Kupfer (3 Mof. 6,21; 2 Chron. 35,13; Bef. 29,16), die Badpfanne aus Cifenbled Er 
4,3; ſ. Geräthe). Mit der dreizadigen Gabel wurden die Fleifdftiide aus dem Gefaé 
heransgeholt (1 Gam. 2,37 fg.). Das Roden war wol meift das Geſchäft der Frauen 
und Mägde (1 Mtof. 18,6; 27,14; 1 Sam. 8,13; 2 Sam. 13,8), wie and) die Bereitung 
des Gebacenen (1 Moſ. 18,6; 27,17; 1 Sam. 28,23 fg.; 2 Sam. 13,8); mir finden 
aber, wie im griech. Epos, daß das Schlachten des Viehs und Zubereiten des Fleifdes auch 
männliche Berfonen (1 Mof. 25,29; 27,4; 2 Ron. 4,35 fg.; Luk. 17,8) und felbft Hans 
Herren beforgen (1 Moſ. 18,7; Richt. 6,19). Nad) 1 Sam. 9, 23 vermuthet man in vor: 
nehmen Hiufern befondere Köche, wogu aber weder der Ausdruck tabah nöthigt (womit 
aud) derjenige, der zur Mahlzeit ſchlachtet, begeidjnet wird), nod) die einfaden Lebens- 
verhältniſſe Saul's ftimmen, die nidt an Rodfiinftler, wie etwa in den luxuriöſen Beiten 
Griedjenlands und Roms, denfen laffen. Daher wird a. a. O. nur eine mit der Be- 
reitung des Mahls befchiftigte Perjon, fein befonders angeftellter Rod) gu verftehen fem. 
Ueber die Befdhaffenheit der hebr. Küchen fdjweigt die Bibel und Ez. 46,24, wo Luther 
Ride” überſetzt, ift eigentlich der KKochherd“ gemeint. Den Grund des Verbots, das Biden 
in der Mild) feimer Mutter gu kochen (2 Moſ. 23,19), will man in dem Zartgefühl er- 
fennen, dem es widerftreite, das junge Thier in feinem Lebenselement gu bereiten; mabr- 
ſcheinlicher ift es aber auf eine uralte heidniſche Vorftellung guriidguleiten. Daf om 
Sabbat nidjt gefodjt werden durfte, ergibt fid) aus dem Verbot, an dieſem gottgeherlignn 
Tag Feuer angumadjen (2 Moſ. 35, 3). Roskoff. 

öcher, ſ. Waffen. 

Koheleih, ſoviel als: die Verſammelnde (kohélét, LXX: "Exxcyoudotms, Luther - 
Prediger, Knobel: das Predigen, beides unridtig, weil daé Wort die Femininform hat). 
ein Attribut, welches in dem mit diefer Aufſchrift verjehenen altteft. Bud) dem Konig 
Salomo, oder vielmehr der (falfden und wahren) Weisheit beigelegt wird (ap. 1,1; 12). 
Der Konig Salomo erfdjeint nämlich darin, vermige einer literarifden Fiction, al¢ 
Wortfiihrer der Weisheit, nidjt nur weil er als alter berithmter Sprudjdichter (Kap. 12, 2; 
1 Son. 5, 26 fg.; Spr. 1,1 fg.) galt, ſondern weil er in feiner Sugend ein Repritfentam: 
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der wabren, in feinem Alter ein Repriifentant der falfdjen Weisheit gewefen war. Die 
Weisheit verjammelt die Menfdjen um fid); man lauſcht gern ihren Ausfpriidjen (Spr. 
8,1 fg.; Weish. 9,11 fg.). Der Verfaffer läßt den König Salomo in eigener Perfon in 
dem Buch fpredjen (Rap. 1, 12 fg.), nicht blos eine abftracte Perfonification dieſes Königs, 
wie Hengftenberg (,,Der Prediger Salomo” [Berlin 1859], S. 43), von dem Gewid)t 
der Argumente gegen den falomonifdjen Urfprung erdriidt, in apologetifdem Intereſſe 
behauptet. Nur ijt Salomo nicht lediglich Vertreter der wahren, von Gott anerfannten 
Weisheit, fondern es liegt aud) tn der Wbfidht des Verfaffers, die falomonifde Weisheit, 
foweit fie im Ulter zur Thorheit geworden war, alé eine falfdje und irreleitende gu befimpfen. 
Dabdurd), daß Salomo die Weisheit doppelfinnig reprifentirt, fallt ein Zwielicht auf das 
Bud und wird es gum Räthſelbuch. 

Die herfimmlide Annahme, daß Galomo daffelbe verfaßt habe, ift jest allgemein 
aufgegeben und bedarf feiner Widerlegung mehr. In Betreff feiner Whfaffungszeit theilen 
fic) die Anfidjten der Ausleger, indem die einen (Hengftenberg, Ewald) das perfifde, 
andere (inSbefondere Higig) das macedonifd-igypt. Beitalter annehmen.  Hengftenberg 
(a. a. D., S. 9 fg.) riidt das Bud, lediglid) aus apologetifdjen Griinden, weil er mit 
der Beit des Xerres und Artaxerres die Sammlung des altteft. Kanons fiir gefdjlofjen Hilt, 
bis in die Beit Efra’s und Nehemia’s hinauf, wogegen Ewald (,,Die Didjter des Alten 
Bundes” (2. Ausg., Gittingen 1866—67], S. 268 fg.) daffelbe erft in der fpiitern Beit 
der perf. Herrfdjaft feine Entitehung finden läßt. Daß es einer fehr fpiiten Periode der 
altteft. Literatur angebirt, dafür legt fdjon die Sprade Zeugniß ab. Bereits findet fid) eine 
Reihe aramiifder Wörter und Wortformen vor, und felbft talmudifde Uusdriide fehlen nicht 
(f. Hitzig, „Der Prediger Salomo’s” (Leipzig 1847], VBorbemerfungen Nr. 2, und Ewald, 
a. a. O., Il, 268 fg.). Der Verfaffer fennt die exiliſche und nacherilifde Literatur und hat fie 
benutzt (ſ. Higig gu Rap. 5,14; 6,3; 7, 14.16.28, Stellen, die auf Befanntfdaft mit 
Hiob, gu Rap. 7,24; 6,10, die auf Befanntfdaft mit Seremia hinzudeuten fdjeinen). Er 
lebt in einer Beit, wo des Büchermachens bereits fein Ende mehr, das viele Lefen zur 
Leiblidjen Qual geworbden (Rap. 12,12), wo die Sadhriftgelehrten das grofe Wort fiihren 
und die Ration ftatt einer politifdjen nur nod) eine literarifdje Eriften; hat. Der Tempel 
war längſt wiederhergeftellt (Rap. 4,17), die Priefter wieder im Vollbeſitz ihres WAnfehens 
(Rap. 5,5), die Beiten der milden perf. Herrfdaft unter Ejra und Nehemia waren voriiber, 
der Born des Herrſchers ift gu fiirdjten (Rap. 10, 4); derfelbe ift ein Despot, der Narren 
auf große Hobe ftellt und Reiche erniedrigt (Kap. 10, 6); der Konig ift ein Knabe (Siing- 
ling), vertiindelt feine Zeit bei fdjwelgerifdjen Gelagen, und alles geht im Lande ſo ſchlecht 
wie miglid) (Rap. 10, 1s—18). Das zeigt fic) namentlid) in allgemeiner Rechtsunſicherheit 
(Kap. 3,16); Bedrückungen und Gewaltthaten find an der Tagesordnung (Rap. 4,1). Cin 
Grofer befdiigt die Schlechtigkeiten bes andern (Rap. 5,7, worin jedod) nidjt mit Ewald 
eine Anfpielung auf die verderblidje perf. Satrapenherrfdaft au finden ift, fo wenig alé 
Rap. 8,8 [,,feine Entlaffung gibt’s im Krieg’) auf das Harte perf. Kriegsgeſetz hindeutet). 
Nad allgemeiner Erfahrung wird während des Kriegs den Mannfdjaften fein Urlaub 
gewährt, daher deutet der Ausſpruch Kap. 8,8 auf Harte Kriegszeit. Wenn Ewald an- 
nimmt, der Drud der perf. rides Be die immer verhafter geworbden, fei die nächſte 
Beranlaffung ju dem Bud) gewefen, und es feien ihm Retgungen gu Ungeduld und Em- 
pirung vorangegangen, fo find die von ihm hierfür angefiihrten Stellen (ap. 5, 7; 
7,9 fg.; 10,4—14) doch viel yu allgemein gehalten, um feine Annahme wahrſcheinlich ju 
maden. Wud) hat das Buch feinen patriotifd)-nationalen Swed, ebenfo wenig als das 
ihm geiftesverwandte Bud) Hiob. Es wird vielmehr ein praftifd)-ethifdes Problem darin ver⸗ 
Hanbdelt, weldjes den Verfaſſer um fo nadjhaltiger beſchäftigt, als eine befriedigende Löſung der 
perworrenen Verhältniſſe Iſraels, feiner Ueberzeugung gemäß, nicht mehr auf dem Wege 
einer entfdjeidenden That, fondern nur vermittels moralifder Reflerion und frommer Er- 
gebung in den Gang der gittlidjen Weltregierung yu hoffen war. Cin folder, finnreidjer 
und frommer Betradjtung angehiriger Verfud) yur Löſung des Problems, wie dad itble 
Schickſal, von dem Bfrael betroffen war, mit der gittlidjen Weltregierung in Cinflang 
au bringen fei, eine Theodicee im fleinen, eignet fic) beffer fiir die griechiſche als für 
die perf. Periode. Bereits waren die Juden, namentlid) durd) die Bekanntſchaft mit der 
platonifden Philofophie (f. Wlerandrinifde Religionsphilofophie) gum Nachdenken über 
ethifdje Probleme angeregt. Infofern könnte man die Abfaffung des Buds nad) Wleran- 
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dria verlegen. Dagegen ſpricht jedoch die wiederholte Erwähnung des Regens (Kap. 
11,3; 12,2), der in Aegypten ſehr ſelten fällt. Die Erinnerung an den Beſuch des 
Tempels (Kap. 4,7), an den „Ort des Heiligen“ und die Erwähnung der „Stadt“ (Kap. 
8,10) läßt nur anf Jeruſalem fdliefen, wenn aud) nad) Rap. 5,7 (bamedinah, auf dew 
Lande) der Verfaffer nicht in erufalem felbft, fondern in der Nähe Jeruſalems jeinen 
Wohnſitz gehabt yu haben fdjeint. Dazu wiirde aud) Nap. 12,11, wo der Berfafjer id 
einen Hirten (doppelfinnig: Lehrer und Heerdenbefiger) nennt, gut pajjen. Die Bermuthung 
Hitzig's, daz in Kap. 8, 2 fg. („ich nehme in Acht das Gebot des Königs aud) wegen dé 
Sides Gottes”), der von Ptolemiius Lagi den Suden abgeforderte Unterthanenetd gemein 
fet (Sofephus, „Alterthümer“, XII, 1), hat um fo größere Wahrideinlidfeit fiir fic, alé 
fein friiheres Beifpiel eines von den Juden abgeleifteten eigentlichen Unterthaneneides be: 
fannt ift (der pon Zedekia dem Nebukadnezar geleiftete Vaſalleneid (Gj. 17,13) gehört nid 
hierher). Damit ftinunt aud) Rap. 8, 10, da Ptolemäus zur Zeit der Cidesabnahme, dem 
Zeugniß des Sofephus (a. a. O.) gufolge, viele Gefangene, infonderheit.aus per Gegend 
von Serufalem, nad) Aegypten hatte abfiihren laſſen. Dieſe Cidesabnahme ſchwebt dem 
Verfaſſer als ein nod) in friſcher Crinnerung gebliebenes Ereigniß vor, weshalb die Ent 
ſtehungszeit des Buds wol nidjt unter die letzten Jahre des Ptolemiius Lagi herabgeſet 
werden darf. Die Stelle Rap. 10, 16, welche Hitzig fcjarffinnig auf den beimt Dod feines 
Vaters Philopator erft fiinfjahrigen Epiphanes begieht, in weldem Fall die Schlußredactier 
des Buds in da8 Bahr 204 fiele, wiirde, nad) unferer Vorausfepung, anf die Leven 
Sahre der Regierung des Ptolemiius Lagi (285—283) hinweiſen, der ſeinem jüngſier 
Sohn, dem Ptolemius Philadelphus, gwei Bahre vor feinem Tod die Regierung über 
geben hatte, ein Verfahren, wodurd) das Erftgeburtsredjt verlegt und der nächſte Trou: 
erbe, Ptolemius Keraunos, 3u Racheunternehmungen entflammt worden war (Suftines. 
XVI, 2). Der Ausfprud) (Kap. 10, 16 fg.): 

Wehe dir Land, deffen König Knabe, 

Deffen Fiirften am Morgen ſchmauſen! 

Heil dir Land, deffen Kinig ein Edler, 

Defjen Fürſten yur Zeit efjen, 

Bur Starting, nicht zur Völlerei! 
ſcheint ſich auf die beiden Jahre zu beziehen, in denen zwei Könige im Lande waren, der 
alte Lagi und der junge Philadelphus, wobei jener ſich in ein beſcheidenes Privaticden 
zurückgezogen hatte (Juſtinus, a. a. O.). Dann wäre and) die Stelle Kap. 4,15: „Je 
jah alle Lebendigen, die unter ber Sonne wanbdeln, im Bergleid) mit dem andern Jüng— 
ling, weldjer an feine (des Königs) Stelle trat“, auf die Thronfolge des PhHiladelphue 
qu bejiehen. Die Schilderung der herrfdenden Redhtsunficherheit und der vorfonmmendes 
Bedriidungen ift fiir bas Zeitalter des erften Ptolemäus nicht ungeeignet, da derfelbe fid 
der Stadt Serufalem mit Lift und Verrath an einem Sabbat bemidtigt, und dann im 
ihr fehr gewaltthitiq gehauft hat. Mad der Darftellung des Bofephus (,,Wlterthitmer. 
XII, 1) war feine Herrfdjaft in Gyrien-fdjon wegen beftiindiger Kriegsunruhen ſcht 
driidend und fein Zuname „Retter“ flang darum wie ein Hohn. Inſonderheit hati 
Serufalem fehr viel von ihm gu leiden; dieſe Leidenstage hatte der Verfafjer des Koheleth 
miterlebt und eine unauslöſchliche Erinnerung daran bewahrt. War dod) die Tempelftar: 
unter Ptolemäus aud) eimmal an UAntigonus verloren gegangen. Die Verfesungen viele: 
ihrer Bewohner nad) Aegypten, wol meift als Rriegsfflaven, Hatten manchen Familien 
ſchwere Wunden gefdjlagen. Erſt fpit, naddem die Kämpfe zwiſchen Demetrius und 
Ptolemiius ihre Endfdjaft erreidjt Hatten, traten rubigere und friedlicjere Zeiten ein. Nere 
Gefahr drohte nad der Abinderung der Thronfolge von Ptolemäus Reraunos; damalé 
fdjeint unfer Buch in der Nähe von Jeruſalem entftanden gu fein. 

Was die fdjriftftellerifdye Anlage deffelben betvifft, fo hat nod) Knobel (,,Commentar 
über das Buch Koheleth’ (Leipzig 1836], S. 14) darin jeden feften Plan vermifft. Dee 
Thema findet er in der Behauptung, dak das menſchliche Leben und Streben nichtig fei. Der 
Verfaffer wiire demzufolge Fatalift; alles geht in der Welt feinen unabänderlich feſtgeſetzten 
Gang; fein menſchliches Streben vermag etwas dagegen. Diefer Fatalismus fiihrte ie 
jum Skepticismus; mit aller Unftrengung erlangt der Menſch nicht, was er bezwedt, 
aud) das miihevollfte Streben ift erfolglos. Daher treibt ihn der Skepticismus nod 
weiter, gum Cpifurdismus; denn ohne weiteres fiir epifurtiifd) erflirt nobel die Ettif 
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des Verfaffers. Auf Lebensbehagen und Lebensgenuß laufe zuletzt alles hinaus. Koheleth, 
die Mängel und Unvollkommenheiten, das Nichtige des Lebens unter der Sonne be— 
trachtend, ſucht ſich die Urſache davon zu erklären, und findet ſie theils in der Art des 
göttlichen Waltens, theils in der Verkehrtheit des menfdlidjen Strebens. Daher bleibt 
ihm zuletzt nichts übrig als Anempfehlung des heitern Genuſſes des Schönen, ſo viel 
ſich deſſen nach Gottes Anordnung jedem auf ſeinem Lebensweg darbiete. 

Unzweifelhaft findet ſich in Koheleth eine Reihe von Ausſprüchen, welche dieſe troſt— 
loſe und im Grunde materialiſtiſche Auffaſſung deſſelben rechtfertigen könnten. Allein 
ſchon Knobel hat nicht unbemerkt gelaſſen, daß mit einer ſolchen Lebensanſicht ſchwer 
vereinbare Ausſprüche ebenfalls in Koheleth ſich finden, daß der Verfaſſer ſich in andern 
Ausſprüchen vom Skepticismus abwendet und zum Glauben erhebt, daß er eine gerechte 
Vergeltung aller menſchlichen Handlungen hofft und die Genußſüchtigen an das ewige 
Gericht Gottes erinnert. Wenn Knobel dieſen Widerſpruch durch die Annahme zu be— 
ſeitigen verſucht, daß der Verfaſſer ſeine verſchiedenen, oft ſich entgegengeſetzten, Erfahrungen 
nebeneinander anführe und vieles von verſchiedenen Seiten betrachte, oder auch manche 
Ausdrücke in verſchiedenem Sinn auffaſſe, ſo iſt dies augenſcheinlich keine Löſung des 
Räthſels, denn er ſieht ſich zuletzt zu dem Eingeſtändniß genöthigt, daß das Buch in 
ſeiner Weltanſchauung eine Ungewißheit, ein gweifelvolles Schwanken und cine unzufriedene 
Stimmung verrathe. So bliebe denn am Ende doch nur ein mürriſcher grundſatzloſer 
Skepticismus darin zurück. Was iſt denn damit erreicht, wenn die Nichtigkeit alles Lebens 
und Strebens aufgezeigt iſt? Was ſoll eine Empfehlung „des heitern Genuſſes des Schönen“, 
wenn der Genuß und die Schönheit durchaus nichtig ſind? Und wozu in dieſem Fall die 
ſo ernſte, ja erſchütternde Erinnerung an das unausbleibliche göttliche Gericht? 

Ewald (a. a. O., II, 278 fg.) erklärt die das Buch durchziehende ſchneidende Kälte gegen 
alles irdifdje Trachten und eitle Strebert, die in bittern Hohn überſchlagende Veradjtung alles 
Cinfeitigen und Verfehrten im gewöhnlichen Treiben der Menfdjen, den im Wuffinden aller 
menſchlichen Citelfeiten und Thorheiten unermiideten Sdharffinn aus der eingetretenen Abnahme 
der alten Begeifterung in Iſrael, ans der Verwirrung und dem heftigen Streit alter und 
neuer Unfidjten, und der dadurd) gefteigerten Sdhwierigheit, in dem neuen Räthſel der Zeit 
das rechte Heilmittel und den wahren Troft gu finden. Nach feiner Anſicht hatte der 
Verfaffer des Buchs den Plan, in diefen Finfternifjen und VBerfehrtheiten des Lebens das 
wahrhaft Belehrende und Aufridjtende gu jeigen. Dieſe Belehrung und Aufrichtung foll 
aber im dem damals gang neuen Sab beftanden haben: die Freude am Leben fei das 
Gut des Lebens, weldjes Gott felbft den Menſchen als die ſchönſte Gabe reidje; und 
weil das Leben feinen fo nahen und fo ſichern Zweck habe, als in Gottesfurdt md 
Wohlthun fic feiner gu freuen, fo könne niemand Heiter genug den fliidhtigen Tag ge- 
niefen. Mit diefer Charafteriftif des Buds ift jedod) um fo weniger das Richtige ge- 
troffen, als man dabei fic) gezwungen fieht, eine Reihe von Ausfpriiden ihres wahren 
Sinnes gu entfleiden und euphemiftifd) umgudenten. Die Freude, welche Koheleth am 
Leben als dem höchſten Gut empfiehlt, foll nämlich feine blos finnlidje, feine ſchlechte oder 
unreine, fondern die wahre und reine Freude fein, ,,weldje nur in Gott und im Lidt 
aller gittliden Wahrheiten, fowie im Leben nad) diefem’ ijt. Der Verfaffer des Buchs 
fol eine wahre und unreine Freunde gar nicht fennen, obwol es dod) an Ausſprüchen m 
feinem Buch nidjt fehlt, in weldjen die finnlide Freude, die „Wolluſt der Menſchen“, 
Tafelfreuden und Liebesgetiindel (Rap. 2, 5.24; 5,17; 8,15; 9,7), empfohlen und gepriefen 
werden. Daß der BVerfaffer die Gottesfurdjt hodjtellt, ja am höchſten, ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß er aber die Gottesfurdt, „die heitere und der gittlidjen Gnade bewußte, 
weldje ohne ftets frifdje Qufriedenheit und Zuverſicht unmöglich iſt“, gugleid) als Lebens— 
freude empfehle, das ift eine entfdjiedene Miskennung des Geijtes und Zweckes unfers 
Buchs. 

—— iſt das Buch nur aus den Verhältniſſen ſeiner Entſtehungszeit zu be— 
greifen. Dabei hat aber ſchon Hitzig, mit richtigem Einblick in das Weſen deſſelben, 
bemerft, daß es ein arger Misgriff wäre, wenn man alle ſeine Ausſagen dem Verfaſſer 
als deſſen eigene und definitive Anſicht aufbürden wollte. Hitzig ſagt treffend, daß der 
Verfaſſer bisweilen cine Weisheit auskramt, die nicht ſeine eigene iſt, ja die er nachher 
widerlegt. Schon früh haben die Ausleger Widerſprüche im Buch gefunden und dieſelben 
auf verſchiedenem Wege zu heben verſucht. Herder („Sämmtliche Werke zur Religion 
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und Theologie’ (Stuttgart 1827—30], XIII, 148) und Eichhorn (,,Cinleitung in da 
Teftament” Göttingen 1820—24)], Il], 650 fg.) glaubten einen Dialog in dem Bud ented 
gu können; andere (3. B. Umbreit, „Koheleth's des weifen Königs Seelenlampf“ Get 
1818], S. 11; Coheleth scepticus de summo bono Göttingen 1820], S. 48 j 
glaubten aus de8 Verfaſſers Seele gleichſam zwei Stimmen tinen gu hören, em te 
nahme, die an dem einheitlichen Plan des Buds und der tibereinftimmenden i 
des Verfaffers fdjeitern mu. Die Vermuthungen nod) anderer (3.8. Sdymidts, ,, 
Prediger, oder Koheleth's Lehren“ (Gieken 1794], S. 32), dak das Buch eine Compoiit 
von Aufſätzen, aus verfdjiedenen Stimmungen deffelben BVerfaffers herausgeſchricben in, 
oder cine Philojophenrede, in einer Philofophenverfammlung gehalten (Bertholdt, ,,Hijtorite) 
tritifdje Cinleitung in ſämmtliche tanonifdje und apokryphiſche Schriften des Alten a 
Neuen Teftaments [Erlangen 1812—19], V, 2243 fg.), oder eine Abhandlung, dic cae 
gelehrten Ufademie von Salomo vorgelegt worden (Döderlein, ,,Salomo’s Prediger wt 
Hohes Lied überſetzt“ Nürnberg 1792], S. 15), find gu abenteuerlich, um eine ernitlie 
Widerlegung zu verdienen. Gleichwol liegt allen diefen Vermuthungen die richtige Bate 
nehmung yu Grunde, daß in dem Bud) verſchiedene Standpuntte vertreten und jorgfilry 
auseinanderzuhalten find. Ueber die eigentlidje Urſache dieſer auffallenden Cridem 
hat fic) jedod) noch feine itbereinftimmende Anſicht herausgebildet. 

Es tinen allerdings zwei Stimmen aus dem merfwiirdigen Bud) Heras, aber mi 
aus der Seele des angeblic) mit fic) felbft im Kampf begriffenen BVerfaffers, wie Unde: 
meinte, fondern aus dem Zeitalter heraus, in weldjem er fdjreibt. Die eime der Stimue 
ift die Stimme der wahren Weisheit, die andere die Stimme der verfiihrerifdjen Cox 
weisheit. Dadurd), daß man die beiden Stimmen miteinander vermengt und, mit vilig: 
Misadtung der Feminialform Koheleth, den König Salomo ausſchließlich gum wole 
Weisheitsprediger gemadt hat, ift das Verſtündniß des Buds von vornberein jar le 
miglidfeit geworden. Als Roheleth, die „Verſammelnde“, wird die Weisheit iiberhat 
beseidynet, deren edjter Repräſentant Galomo in feinen friihern Jahren war, wogege © 
fid) in den fptitern der Thorheit ergab. Die wahre Weisheit ſchlägt und widerlegt we 
in dem Bud) die falfdje. Namentlich der Epilog (Kap. 12,2—14), dev mit groie 
Unrecht (von Doderlein, VBertholdt, Knobel u. a.) als unedjter Zuſatz angefodten wore 
ift, läßt bieriiber feinen Sweifel auffommen. Nicht Salomo, ſondern die edhte Nobel 
wird hier als weife erflirt, ihre Worte, nicht die des genußſüchtig und leichtfertig # 
wordenen Königs, find Wabhrheitsworte, und werden mit Stadeln und eingefdlagen 
Nägeln verglidjen (Map. 12,11 fg.). Die edjte Koheleth ift itberhaupt feine beftimm 
Perjon, fondern die Perfonification der wahren Weisheit, deren Summa in Sap. 12,1.» 
zuſammengefaßt erſcheint, wogegen die Scheinweisheit fid) auf eitle Büchermacherei veces 
und fid) vergeblid) den Kopf zerbricht (Rap. 12, 12). Daher mu, was im Bud Kobelet 
die wahre Weisheit jagt, aufs das forgfiiltigfte von dem unterfdjieden werden, was die folie 
Weisheit oder der bethirte König Salomo, als ihr Repriifentant, vorbringt. Die Role 
welde Salomo als Bertreter der falſchen Weisheit diejer Auffaffung zufolge in Koheleh 
fpielt, iſt keineswegs eine üblere alé diejenige, welche ihn der Verfaſſer des „Hohen Ler” 
fpielen laftt. In diefem ift er ein Wüſtling, der etme Verlobte raubt, um ſich mit fene 
liifternen Antriigen von ihr abgewiejen gu fehen. Im Bud) Koheleth ift er fclieslid = 
Lebemenjfd), dem der ſinnliche Lebensgenuß Anfang und Ende aller Lebensweisheit 
Der Verfaffer folgt mit diefer Zeichnung feined Helden nur dem Vorgang ded 1. Budi 
ber Könige, worin der gealterte Salomo als ein Abtrünniger gefdildert ift, der in Weider 
ſtricken fid) gefangen gab und in Wbgitterei verfanf. Salomo's Weisheit war infoly: 
feiner Genußfucht gur Thorheit geworden (1 Kin. 11,1—13). Diefen Salomo ertor fit 
der Verfafjer als Urbild der Scheinweisheit, die fid), trop höherer Bildung und freier™ 
Lebensauffaffung, der Luft und Wolluft ſchließlich gefangen gibt. Ohne Zweifel wolle 
et die Grundridjtung der vornehmen Welt feines Beitalters, unter der Maske dé * 
feinem Alter gwar nod) immer weltflugen, aber genuffiidjtigen und wolliiftigen Rémy! 
des vollendeten Lebemanns, züchtigen. Bu dieſem Zweck ift der König Kap. 1, 12 fg. trefien’ 
gefdildert. Er beſchäftigte fic) im Anfang fener Regierung alles Ernſtes mit der 
Problem der Weisheit, fand aber fpiiter, dak ſie „Wind“ fei (Map. 1,17) und zog dahe 
(in feinem höhern Alter) die Weltfreude und den Lebensgenuß der wahren Weisheit, d 
er in jiingern Sabren gebuldigt, vor (Rap. 2,1 fg.). Die Form der Weisheit ble 
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ihm, aber diefelbe Hat fiir ihm ihren wahren Gebhalt verloren, Weisheit und Thorheit ift 
im Grunde eins, weil der Weife mit dem Thoren ftirbt (Rap. 2,16). Darum ift Effen, 
Trinfen, finnlicher Lebensgenuß dad eingige, was auf Erden Werth hat, und mit dem 
Tod hat alles ein Ende (Kap. 2,24; 3, 12). 

Mit diefen Sätzen hat die falfdje Weisheit zunächſt ihre Weltanfdauung nadt dar- 
gelegt. Sie ift materialiftijd), wie denn Galomo gegen den Schluß feines Lebens in 
Materialismus wirflid) untergegangen ift. Mit Kap. 3,13—17 bridjt die Stimme der 
wahren Weisheit gum erften mal lebhaft hervor. Aud) der Genuß (Rap. 3, 13) weift auf 
rine höhere Weltordnung hin, aud) Effen und Trinfen ijt „Gottesgabe“. Es ift nicht 
wahr, daß alles nichtig ift, denn ,,da8 Thun Gottes iſt ewig’ (Sap. 3,14). Gott hat 
die Welt fo angelegt, dak man ihn fiirdten muff, d. h. Gottesfurdt ift weifer als Lebens- 
genuß und die wahre Lebensweisheit (vgl. Spr. 1,7; 9,10; Pf. 111,10; Sir. 1,16). Wol 
herrfdjt der Frevel felbft an der Stiitte der Geredhtigkeit, aber die wahre Weisheit fpridjt in 
ihrem Herzen: es kommt die eit des Geridjts, e gibt eine ewige Vergeltung für Gute und Bofe. 

Die Scheimweisheit, die den finnliden Lebensgenuf fiir das höchſte Gut Halt, fann 
dag Walten einer ewigen gittliden Weltordnung dagegen nidjt itber fid) anerfennen und 
fie fudjt daher aufs neue ihre materialiftifdje Weltanfdauung zu begriinden (Rap. 3, 18 
—4,16). Menfd) und Thier: es fommt auf eins heraus, der Tod bringt beiden ein gleidjes 
Inde, es gibt fein ewiges Leben, überhaupt fein Leben nad) dem Tode: — alfo villige Leug- 
umg der Unfterblichfeit aud) im Ginne der Hadeslehre. Cine furdjtbare Conſequenz diefer 
naterialiftifdjen Anſicht ift der Sag, am gliidlidften fei, wer gar nie gewefen (Rap. 4, s). 

Ucberrafdjend ift die pliglidje Wendung der Gedanfen Map. 4,17 fg. Wenn man 
en Fuß hitten foll beim Gang zum Tempel und nidt theilnehmen foll an den Opfer- 
nablzeiten der Gottvergefjenen, fo gibt es alfo tm Lidjt der wahren Weisheit etwas 
döheres als den finnliden Lebensgenugf. Wie die falſche Weisheit gum Materialismus 
md einem wiiften eben verleitet, ſo führt der Dienft der wahren Weisheit dagegen yum 
ittlih-ernften Gottesdienft, der wenig Worte madt, die übernommenen Gelübde jedod) 
jemiffenhaft erfiillt, die Diener Gottes ehrt. Und ift auch iiber Bedriidung von feiten 
er Beamten im Lande gu flagen, fo gibt es dod) Rechtsſchutz beim König (Kap. 4, 17 
—5, 8), d. h. die höhere göttliche Ordnung fpiegelt fid) aud) in der ftaatlidjen ab. 

Der folgende Abfdnitt (Rap. 5,9—17) ift wieder der falfdjen Weisheitslehre ent- 
‘ommen, weldje den irdiſchen Befig, namentlid) aud) den Reidjthum, als „Wind“, und 
arum al8 ihr legted Biel den flitdjtigen Genuß der irdifdjen Giiter betradjtet. Die 
ahre Weisheit dagegen erfreut fid) am Reidjthum als an einer Gottesgabe (Kap. 5, 13), 
ex echte Weife genieft ihn, als genvffe er ihn nicht, weil die Freude feines Herzens von 
Kott und nidjt vom Reidjthum fommt (Kap. 5, 19). Mit Kap. 6,1 fg. beginnt die falfde 
Beisheit ihre troftlofen Klagen aufs neue. Es geht ja dod) alles an einen Ort (Kap. 6, 6). 
‘8 arbeitet fid) der Menſch ja dod) mur fiir feinen Mund ab (Kap. 6, 7). Das Menfdjen- 
ben ift ja dod) nur ein Schattenleben (Rap. 6, 12). Auf diefem Standpunft der Troft- 
figteit erfdjeint der Todestag erfreulider als der Geburtstag (Rap. 7,1). Die Klugheits- 
geln, die nun zunächſt folgen, find nod nidjt der höhern Weisheitslehre entnommen. 
Sei nicht allzu geredht, nidjt allju weife, nidjt allzu gottlos — was willft du did) ver- 
rben” (Stap. 7,16 fg.): das find Regeln der felbftfiidtigen Weisheit, die das eigene Sq 
honen will, und der Verfaffer erklärt fid) darum ernjtlid) dagegen. Rap. 7,23 bemerkt 
imlid) der Berfaffer, wie er es mit diefer Scheimweisheit verjudjt und dabei die Er- 
hrung gemadt habe, daß es nichts mit ihr fet.. Auf ihren Wegen füllt der Menſch 
Lest in die Weiberſchlinge (Rap. 7,26). Dagegen folgen Rap. 8,1—13 Rathfdlage der 
ahren Weisheit, die mit dem Ausſpruch endigen: wenn aud) dem Böſen hundertmal die 
rdiente Gtrafe nidjt auf dem Fuß folge, fo gehe es doch ſchließlich nur dem Gottes- 
rdjtigen gut, niemals aber dem Giinder (Stap. 8, 13). 

Die falfde Weisheit, die Kap. 8,14 gum legten mal das Wort aufnimmt und bis 
1p. 10,3 behält, widerfpridjt vor allem dem Sag, daß e8 mit der Geredjtigheit (Gottes- 
rat) etwas auf fid) habe und daß es dem Geredhten beffer gehe als dem Gottlofen. 
aher nodjmalé eine dringende Empfehlung des finnliden Lebensgenuffes (Rap. 8, 15). 
Der Lebendige hat recht“ ift der Kern der folgenden Ausführungen, darum ift „ein 
rendiger Hund befjer als ein todter Löwe“ (Rap. 9,4). Die wahre Weisheit hatte den 
erfehr mit Weibern, unter denen eS fein einziges guted gibt, itberhaupt verworfen (Rap. 
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8, 28); die falſche Weisheit empfiehlt Liebesgenuß (Rap. 9, o). CEs fommt ja doch in aller 
lediglich auf den flüchtigen Augenblick an (Kap. 9, 10). 

Bon jest an bemächtigt fic) die Stimme der wahren Weisheit der Rede gäuzlich; dir 
falfde Weisheit muß verftummen, wie im Buc) Hiob die falfden Freunde zuletzt verſtummen 
mit ihren thörichten Ginreden. Die wahre Weisheit findet allerdings ofturals fem Gehöt 
und fann dann nichts nitgen (Map. 9,11 fg.) und öfters erhiilt fie feimen Lohn (Rup. 
9,14 fg.); aber die Thorheit ftiftet immer Unbheil (Kap. 9,17—10, 20). Die Lebens 
freude ift nur im dem Fall gu billigen, wenn bei ihrem Genuß die Erwägung midi 
fehlt, da Gott uns über alles ins Geridt bringen wird (Kap. 11,9), Das Gericht in 
nad) Rap. 12,7 vom Geridjt nad) dem Tod gu verftehen; denn nur der Staub kehrt nx 
Erde zurück, wogegen der Geift (haruah) gu Gott, der ihn gegeben, auffteigt. De 
Hadeslehre ift damit unftreitig überholt und, wie in Pf. 73, 26, die Rückkehr des geiftiges 
Theils der Perfinlidfeit in den Schos der Gottheit als die höchſte Beftimmung dx! 
Menfdjen betradtet. Zum Schluß beugt der Verfaffer jedem Misverſtündniß fetnes Bude 
nod) dadurd) vor, daß er fein Thema felbft ausdriidlid) formulirt (Map. 12,13). De 
wahre Lebensweisheit befteht in Gottesfurdt und Gehorſam gegen die Gebote Gots: 
der Beweggrund zur Befolgung der Stimme diefer Weisheit liegt in dem Umſtand, d2% 
Gott jeglidjes Thun, aud) das verborgene, richten wird, e8 fei gut oder böſe. 

Der Bwed, den der Verfaffer bet der Wbfaffung feines Buchs hatte, liegt mtn 
deutlid) vor Augen. Er will wahre Weisheit lehren, indem er zugleich die falfdje Wersheit 
widerlegt, die fid) gu feiner Reit in Biidern und im Leben breit madjte (Map. 12, 12). 
Sein Buch ift eine kurzgefaßte Ethit zum täglichen Handgebrand) und ſcheint inſonderhen 
als Lehr- und Schutzſchrift fiir die der verfithrerifdjen Stimme der Tagesweisheit zunädt 
juginglidje Sugend (Map. 12,1) beftimmt gewefen ju fein. Auf Heranbilaung exer 
weifern gottesfiirdtigern Generation hat er es angelegt. „Hab tmmer Gott vor Auge 
und fein Gericht; es ift nicht alles eitel und vergänglich, denn die gittlidje Weltordnurg 
mit dem bevoritehenden Weltgericht fteht im Wechſel aller irdiſchen Dinge feſt“, das at 
der Kern des finnigen Buds. Es fiihrt die Theodicce unftreitig einen Schritt weiter 
al8 das Bud) Hiob. Bn diefem werden die Zweifel an der gittliden Geredhtigfeit emfae 
niedergefdjlagen durd) den Hinweis auf die Unwiffenheit und Ohnmacht des Menſcher 
3m Bud) Koheleth werden die Zweifel nicht lediglid) verworfen, fondern durch die religidé 
fittlidje aus dem Gang der gittlidjen Weltordnung geſchöpfte LebenSerfahrung widerlegt 
Es wird auf eine ganz juverliffige tranéfcendente Löſung ded Welträthſels hingewieſen 
Der Menfchengeift fehrt am Schluß feiner irdijden Laufbahn zu femer eigen Our 
juriid; er findet nad) dem wechſelvollen irdiſchen Treiben eine fefte überirdiſche Stiitte, exe 
fidjere Zuflucht in Gott; innerhalb der gittlidjen Weltordnung bleibt fein Böſes ungettrak, 
fein Gutes unbelohut, weil das gittlidje Geridjt ganz fidjer gu rechter Beit fic) einſtet 

Das Buch, weldjes die verwerflicje materialiftifdje Gefinnung vieler Beitgenofiea 
fo fdjonungslos aufdedt, ift nidjt nur in feinent Nern von fittlidjem Ernſt durchdrunger. 
fondern aud) von religiöſem Geift erfiillt. war legt der Verfaffer auf Beobadjtung bs 
Ceremonialgefeges und Opferinftituts fein grokes Gewidjt, aber um fo höher weiß ex de 
innere Herzensfrömmigkeit und Tugend zu ehren (Map. 4,17—5,6). Dies ift ihm om 
jo mehr anzurechnen, als er im Beitalter des Sehriftgelehrtenthums und der priefteriate 
Reftauration gelebt hat, nod) vor dem frechen Cindringen griech. Unfitte umd dem frivele 
Ubfall vom viiterlidjen Cultus. Es ift eine ernfte Mahnftimme in einer Zeit zunehmene 
religibfer Whftumpfung und fortfdjreitender fittlidjer Zerfesung, an Gedanfentiefe und Sitter 
ernft dem Giraciden, der etwa um ein Sahrhundert ſpäter ſchrieb, entſchieden überlegen 

Aus der reichhaltigen Literatur, die fic) fiir die ältere Zeit am ausführlichſten & 
Knobel's ,,Conmmentar iiber das Bud) Koheleth“ (Leipzig 1836) verzeidynet findet, heber wr 
außer den letztern Commentar nod) hervor: Gaab, ,,Beitriige zur Erklärung de8 fogenamme 
Hohen Liedes, Koheleth und der Klagelieder“ (Titbingen 1795); Umbreit, Coheleth sceptice 
de summo bono (@éttingen 1820) und ,,Roheleth’s des weifen Kinigs Seelenkampf“ (ote 
1818); die Commentare von Higig (im ‚Kurzgefaßten exegetifdjen Handbuch jum Alten Dele 
ment”, TH. 7 (Leipzig 1847]; Elfter, ,,Commentar itber den Prediger Salomo* (Gsttingrs 
1855); Hengftenderg und Ewald (,,Spriide Salomo’s. Kohelet“ (1. Ausg., Gottingen 1837: 
2. Ausg., €bd.1867). Im itbrigen find nod die Cinkeitungen jum A. T. und die Beard 
tungen der altteft. biblifdjen Theologie zu vergleichen. ~ Sdhentel 
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König, ſ. Königthum. 

Könige, Bücher der, ſ. Samuel, Bücher Samuel's und der Könige. 

Königthum, iſraelitiſches. Die hebr. Ausdriide fiir König find von drei Wort- 
ſtämmen, mit der Grundbedentung ftarf fein, vorangehen, herrfdjen, abgeleitet und haben 
daneben die weitern Bedentungen Vorfteher, Fiirft, Statthalter, Tyrann, Feldherr (Hiob 
29,10; Bef. 10,8; 14,5; 1 Kin. 22,48; Spr. 6,7; 1 Chron. 13,1). Synonym ift der 
Ausdruck Gefalbter (2 Sam. 19, 22; Sef. 45,1; Dan. 9, 25). Der Unterfdhied des Königs 
im engern Ginn bon den von ihm abhängigen Stellungen wird durd) Groftinig oder 
Konig der Könige ausgedriidt (2 Kin. 18,19; Bef. 36,4; Ez. 26,7; Dan. 2, 37). Dabei 
ift der Umfang der Herrſchaft gleidjgiiltig und es fann damit ebenfo wol der Beherrſcher 
von Ländern und Volfern als von Volksſtämmen und Städten bezeichnet fein (1 Mof. 
26,1; 1 Gam. 15, 20; Sej. 36,8; 5 Moſ. 2,24). Die Inftitution des Königthums, die 
foniglide Witrde und Gewalt fowie das Königreich werden durd) Subftantiva gleidjen 
Urjprungs ausgedriidt (1 Rin. 11,11; Sef. 17,3; 34,12; G3. 17,14; Dan. 9,1; 11,5). 
Das Merkmal der fonigliden Würde im engern Sinn ift bei den Hebriiern die empfangene 
Salbung und. der Befig der oberften ridjterlidjen und' ftrategifdjen Gerwalt. 

Die Gnftitution des Königthums fanden die Hebriier, als fie fid) in den Befig 
Paläſtinas fegten, dort vor. An der Spige der meiften phinizifdjen Kleinftaaten ftanden 
Rinige, weldje aus der CErbariftofratie, durd) Wahl oder durd) Erbrecht, hervorgingen 
und, obwol eingeſchränkt durd) die gefesgebende Gewalt der Gefdjledter, das Recht eines 
Dberridhters und Anführers der Flotte und des Heeres beſaßen; ifnen zur Seite ftanden 
m Tyrus als Stellvertreter ded gottlidjen Stadtkönigs Mtelfart die Oberpriefter, die, aus 
tinem beftimmten Geſchlecht Hervorgehend, einen den Königen ähnlichen Nang bejafen. 
Die Philijter hatten ihre Stammfiirften; die Amoriter verliehen ihren Stammbiuptern, 
ls fid) das Bedürfniß einer einheitlidjen Leitung geltend madjte, finiglide Gewalt. Auch 
ve arab. Wanderftimme Hatten in den mit der oberften Ridhtergewalt und der Anführung 
im Krieg betrauten Emiren, weldje aus den älteſten Familien hervorgingen, ein mur durch 
ie Scheilhs, die Häupter der iibrigen vornehmen Gefdlecjter, befdjrinttes Kinigthum. 
Dag die Sfraeliten erft nad) längerer Zeit dem Beiſpiel ihrer Stammverwandten folgten, 
ft in der Cigenthiimlicffeit ihrer Nationalitét und der moſaiſchen Snftitutionen begriindet. 
Die Gliederung des Volfes in zwölf gleichberedhtigte Stiimme ohne cin anbderes Band 
8 das des religidjen Princips, der Stümme in Geſchlechter, der Geſchlechter in BVater- 
äuſer, mit ihren aus dem Crftgeburtsredjt Hervorgehenden Vorftehern, der ſtark aus- 
epriigte Unabbingigfeitsfinn der Hebriier, die Vorftellung von Jahve als dem Gejesgeber, 
Ridjter und König feines Volks (2 Moſ. 15,18; Bef. 24,23; Pj. 44,5; 74,12; Sad. 
4,9), die Ausbildung eines dem entſprechenden ftatutarijdjen Gefeges, die Richtung des 
Solfslebens auf den Cultus und die damit jufammenhingende Werthſchätzung der priefter- 
ichen Wiirde, die geiftige Macht des Prophetismus: dies alles war der Ausbildung einer 
inheitlidjen und ftarfen politifdjen Gewalt nicht giinftig, und nur die Noth der Beit 
onnte dem Königthum den Boden bereiten. War aud) die Madjt, weldje Mofe ausübte, 
ec königlichen ju vergleidjen, indem er nidjt nur die oberfte ridjterlidje Gewalt, fondern 
ud) die ded Volfsfiihrers befa und priefterlidje Functionen verjah, fo wird er dod) 
irgends als König bezeichnet (aud) 5 Moſ. 33,5 nad) richtiger Auslegung nidjt), fondern 
v ift wefentlid) Prophet, Mund Jahve's (5 Moſ. 18, 15. 18; 34, 10), Richter, Volksführer 
ud Priefter aber nur infolge deſſen, daß das hebr. Gemeinweſen erſt in der Bildung 
eqriffen war. Seine Stellung ift eben eine finguliire, die des Schöpfers des hebr. 
Semeinmwefens. Er felbft leitet dann die Theilung der Arbeit und der Gewalt ein. Die 
ottesdienftlidjen Functionen werden einem befondern Priefterftand mit einem Hohenpriefter 
n der Spige itbertragen, dem in der Folge aud) die oberfte Inſtanz der Surisdiction 
ffällt. Ebenſo foll das Amt des Heer- und Volksführers fiir fic) beftehen. Dagegen 
ird und fann die Prophetic nicht Gegenftand eines ftabilen Amts werden, fondern fie 
t die nicjt gu fixirende Wirfung gittlidjer Begabung und Erwedung (5 Moſ. 18, 15. 18). 
udy in dev Folge theilt fic) die Gewalt gwifden den Ridjtern, welche Anführer und 
echtsſprecher gugleid) waren, und dem Hobhenpriefter. Dann aber fommt zur Beit fteigender 
erwirrung die UAnfiihrung und Rechtſprechung an den Hobhenpriefter Eli, der ſämmtliche 
erſte Functionen in feiner Perfon vereinigt, und von diefem an den Propheten Samuel. 
Senn nun erft das Golf nad) herben Erfahrungen jur Wahl eines Königs driingt, fo 
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erhellt hieraus, dak das Königthum, wie es fic) den Augen der Hebriier bei den fie m 
gebenden Volfsftiimmen darftellte, die erblidje BVereinigung aller politifden Gewalt & 
einer Hand, wodurd) dem Ehrgeiz, der Kriegsluft, der Herrſchſucht und der Prachileh 
ein weites Feld gedffnet und das Königthum Jahve's geſchwächt wurde, einem ansgeprigin 
hebr. Bewußtſein widerftrebt hat. Daher die ablehnende Antwort Gideon's auf te 
angetragene königliche Gewalt: „Ich will nicht herrſchen über euch und mein Sohn jal 
nicht herrſchen über euch; Sahve foll herrfdjen iiber euch“ (Ridjt. 8, 23), und dad Bide: 
ftreben Samuel’ gegen die Cinfegung eines Königs. 

Die Cinfiithrung des Königthums bei den Hebriiern ift demnach zunächſt die Cov 
einer äußern Nothwendigkeit. Um fid) gegen den Andrang ihrer Grengnadjbarn, wt 
befondere der Philifter und Ammoniter (1 Sam. 9, 16; 12, 12), halten gu können, bebure 
e6 einer einbeitlidjen und friftigen Oberleitung und eines friegStiidjtigen Heerfiihrer! 
Das Hohepriefterthum, durd) die Prieftergefege an der freien Bewegung gebindet, vx 
dazu nicht geeignet, und dad zur Zeit der Verwirrung entftandene Ridjteramt, da es tx 
ftabile Snftitution war, bot nidjt die Garantie einer ftetigen Staatésleitung. Den Wntos 
gu dem ausgefprodjenen Verlangen nad einem Rinig gab nad) der Erzühlung die & 
ftechlidjfeit der beiden Söhne Samuel's, weldjen derfelbe in feinem Wlter die Suriédinn 
iibertragen hatte (1 Gam. 8,1—3), aber nad) dem Zuſammenhang fann dies nidt e 
eigentlicje oder alleinige Grund getwefen fein (vgl. 1 Sam. 8, 20; 12,12). Die Borie 
des Volts verjammelten fid) gu Mizpa und verlangten, daß Samuel ifnen einen Sieg 
einfege (1 Gam. 8,4 fg.). Den Widerftand, weldjen diefer ihrem Verlangen entgegeniet, 
blos auf Redjnung feiner Herrſchſucht gu bringen, ift ein Unredjt. Gin Rig, der dro! 
ridjte wie alle Bolter (1 Gam. 8,5 fg.) widerfprad), wie wir fahen, der ftrengen Je 
des Sabhveftaats und dem religidfen Bewuftfein des Sfraeliten. Go fonnte Samuel ale 
dings ofne Simulation Sahve gu ihnen fagen laffen: „Nicht dic) haben fie verwerie, 
fondern mid) haben fie verworfen, daß id) nidjt König über fie fein ſoll“ (1 Gam. 87, 
und ebenfo war e8 in den bei heidniſchen Völkern vorliegenden Erfahrungen begriste 
wenn er fie auf die Belaftung und Bedriidung des Volks hinwies, die mit dem Romy 
thum verbunbden fein werde (1 Gam. 8,10—17). Wenn Samuel gleidwol dem Verlange 
des Volks nadjgibt, fo ift dies wiederum nidjt als bloſe Connivenz gu betrachten, jose 
e8 muß fic) ihm die Möglichkeit gezeigt haben, das Rinigthum mit der Sdee Sober! 
durch eine Umgeftaltung feines Wefens im Geift des Hebraismus zu verſöhnen. 30 
ift un das Rinigégefes, weldjes Samuel nad) 1 Sam. 10,25 verfafte, nicht erhelte: 
jedod) finnen wir aus der 1 Sam. 12, 1—17 beridjteten Abſchiedsrede Samuel's bei Nite 
lequng feines Amts erfennen, dag fein Beftreben darauf hinausging, das Kénigthum » 
burd) auf den Boden des Gottesftaats gu ftellen, daß er es dem religidfen Grmyes 
wie den Rundgebungen der Propheten grundſatzmäßig unterordnete, welches Berhiles 
dann die Urſache mannichfacher Conflicte wurde. Der Konig erfdjien danad) als ¥ 
fireder des Willens Jahve's und daher zugleich als fein Erwählter (1 Sam. 9, 17; 10,1. 
Dies legtere ſchließt jedoch die Mtitwirfung des Volks bei der Königswahl fo wemy o 
daß vielmehr ausdrücklich beridjtet wird, die Bolfsverfammlung (wol die Meltefia ” 
Vertreter des Volks; vgl. 1 Sam. 8,4 mit 19) habe Saul gu Mizpa als König e 
gerufen und ifn gu Gilgal feierlich eingefest (1 Gam. 10, 24>; 11,15). Es war de— 
auf ein Erbfinigthum, wenn aud) nur, wie die Folge zeigt, bedingungsweiſe, abgeici 
(1 Sam. 13, 13 fg.; 20, 31). Als Anfgabe des nenen Königs wird die Ausiibung der Swe 
und die Sriegfiihrung angegeben (1 Gam. 8, 20). Mögen in den betreffenden Erjihlery? 
aud) verfdieden gefürbte Darftellungen, von denen die eine den vollsthümlichen Standort" 
vertritt, die andere den theotratifdjen fo fdjroff geltend macht, daß das Bolf gerade 
wiffentlid) gegen den Willen Jahve's handelnd erfdjeint (1 Sam. 12, 19), nebeneinandet i 
gehen (vgl. Ewald, „Geſchichte des Bolles Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—69) “ 
36 fg.), fo find dod) die Grundjiige des Berichts pragmatifd) yu gut begritndet, alé © 
fie fiir ungeſchichtlich gehalten werden lönnten. Die Hohepriefterliche Würde blir © 
der Cinfegung des Königthums beftehen (1 Gam. 14, 13.18); aud) Samuel mug [= 
perſönlichen Cinflug befalten haben, denn es wird nicht allein von ifm gefagt, et 
das Bolf alle Tage feines Lebens gericjtet (1 Sam. 7,15), fondern bei der Muffordr 
gum Krieg gegen die Ammoniter wird and) fein Name neben dem des Königs gee 
(1 Sam. 11,7), und er nimmt die Darbringung des Opfers vor Beginn eines Fell 
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ſowie die Beſtimmung über den Zeitpunkt dieſes Beginns (1 Sam. 18,6 fg.; vgl. 
10, 7 fg.), nicht aber, nach gewöhnlicher Annahme, bas Privilegium des Opferns über— 
haupt, das dem Sinig ja ebenſo wol wie Samuel, da dieferTnidjt Prieſter war, zuſtand 
(ogl. 1 Sam. 14, s4 fg.), in Anſpruch, wie wenn er nod) die oberfte Leitung des Bolles hätte. 
Die Schmälerung diejes, nad) der Erzählung von Saul im Princip gugeftandenen (1 Gam. 
13, 11 fg.) Vorrechts, fowie die Verlegung des ftrengen Bannredts (1 Sam. 15, 3. 10o—23), 
wodurd) das Eigenthum Jahve's yu Gunften der Kriegsbeute beeintriidjtigt erſchien (vgl. 
Sof. 7,11), fithrte gu Conflicten, weldje die Aufftellung eines Gegentinigs zur Folge atten. 
Es waren die Conflicte der neugefdaffenen königlichen Macht mit einer fraftvollen Per- 
ſönlichkeit, weldje fic), vermige ihrer prophet. Begabung und ihrer Leiftungen, zur Mit- 
leitung de8 Staats berufen hielt, und mit dem theofratifden Recht, welches der Luft an 
Erwerb und Beute eine Sdyrante fegte. Auch mit der Priefterfdaft muß Saul ſich itber- 
worfen haben, denn nur fo erflirt es fid), dag er den Hobhenpriefter und die Briefter an 
der Stiftshiitte gu Nob wegen ihres David erjeigten Wohlwollens ermorden läßt (1 Gam. 
22, 11—19). Obwol bereits von Samuel gefalbt, wird David dod) aud) von den Männern 
(Welteften) von Suda durd eine neue Salbung gum Sinig von Suda eingefest (2 Sam. 
2,4). Die iibrigen Stämme aber halten an der Familie Saul’s feft und erfennen deffen 
Sohn Isboſet als Kinig an (2 Sam. 2,s—10). Erſt nachdem David langjihrige Kümpfe 
gefiihrt hat (2 Sam. 3,1) und Isboſet ermorbdet worden ift (2 Sam. 4,4—s), erfdjeinen 
die Aelteften Iſraels gu Hebron, erfennen die gittlidje Berufung David’s an, ſchließen 
einen Bund mit ihm und falben ifm jum König von ganz Bfrael (2 Gam. 5, 1—s). 
David befeftigt und erhiht dann durd) perſönliche Thatfraft die königliche Gewalt. Das 
Amt der Aelteften wird dadurd) natiirlid) herabgedriidt, nur in gefährlichen Kriſen troten 
fie nod) handelnd ein (2 Gam. 19, 11 fg.), und bebalten auferdem ihre Bedeutung bei der 
Organifation des Heeres (1 Chron. 27,1—22). David beendigt den Conflict zwiſchen 
Religion und Königthum durd) fein perſönliches Sntereffe fiir den Cultus und hebt durd 
gliidlidje Rriege Sfrael auf eine Hohe Stufe der Macht und des Anfehens. Er fchafft 
dem Reid) einen Mittelpunft in Serufalem, indem er daffelbe gum Sik des Königthums 
und des Nationalheiligthums erhebt, umfleidet fic) mit einer Art priefterlider Wiirde, 
indem er wie Samuel dag prieſterliche Schulterfleid trigt (2 Gam. 6,14; 1 Chron. 15, 27; 
vgl. 1 Sam. 2,28; 22,18), vor der Bundeslade hergieht und Opfer und Gebete im Namen 
des Volks darbringt (2 Gam. 6, 16—18; 24,25; 1 Chron. 29,10; vgl. Bf. 110, 4), und 
fidhert fic) den Einfluß auf die Priefterfdaft durd) das Vorrecht, Hobepriefter ein- und 
abgufegen (2 Sam. 8,17; vgl. 1 Rin. 2, 26 fg., 35). Bom Chroniften (1 Chron. 23 fg.) 
wird ihm aud) eine umfaffende RNeorganifation der Priefterfdjaft und des Cultus zu— 
gefdjrieben, die aber in diefer Ausdehnung wabhrfdeinlid) erft das Werf Salomo’s ift. 
Zu den Prieftern fteht er in einem freundlicdjen Verhältniß (2 Sam. 15, 24; 19,11 fg.) 
und den theofratifden Charafter des Königthums wahrt er aud) dadurch, dak er bei 
ſchwierigen Situationen das Orafel Jahve's befragt, fid) den Mahnungen der Propheten 
unterwirft (1 Gam. 22,10; 23; 2 Gam. 12,1—15; 21,1; 24,11—17) und die Salbung 
Salomo’s durd) den Propheten Nathan und den Hohenpriefter vollgiehen läßt (1 Sin. 1, 34). 
Die oberfte Geridjtsbarfeit übt er felbft ans (2 Gam. 15,2; vgl. 8,15). Er baut fid 
einen Palaft, halt fid) einen Harem, bildet fic) eine Leibwache (Kreti und Pleti; f. d.), 
organifirt bas Heer und ſchafft ein Rrongut, beftehend aus Grundbefig und Heerden. 
Von königlichen Beamten werden ein Feldhauptmann, ein Kanzler (fj. d.; vgl. 2 Sam. 
8,16; Sef. 36, 22 und dazu die LXX), Räthe oder Miniſter, welche aud) als Freunde, als 
Erſte zur Hand des Königs und als vor dem Angefidjt des Königs Stehende bezeichnet 
werden (2 Sam. 8,18; 20, 26; 1 Rin. 4,5, wo das Rohanim häufig falfd) durch Priefter 
iiberfest wird; 1 Ron. 12,6; 2 Rin. 25,19; 1 Chron. 18,17), der Auffeher der Fron— 
arbeiter (2 Gam. 20, 24; 2 Chron. 8, 10), ein Secretiir, ein Oberfter der Leibwadje (2 Sam. 
8, 16—18), verfdjiedene Gutsverwalter (1 Chron. 27, 2s5—31; 1 Rin. 4,7—19) und Käm— 
merer (1 Chron. 28,1) genannt. So fiihrt er Iſrael gu nationaler Einheit, erwirbt ihm 
eine geadjtete Stellung unter den Nationen und gibt dem Jahvecultus feften Halt und 
Mittelpuntt. Aber es ift nicht gu leugnen, dak das Königthum David's fdjon theilweife 
den Charafter des orientalifden Despotismus annimmt. Die alten VolfSfreiheiten werden 
weſentlich befdjriinft, wie denn von einer Berufung der Aelteften aud) bei einer fo wichtigen 
Ungelegenheit wie die Beftimmung des Thronfolgers nidjt mehr die Rede ift (1 Kin. 
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1, 35—40), die Stammesdifferenjen werden gewaltſam niedergehalten, ftatt innerlich aus 
geglicjen, die Sicherheit des Throns wird mit blutigen Thaten erfauft, in der Famile 
und Umgebung des Königs jeigen fid) bereits die Kabalen und finftern Gewaltthaten da 
orientalifdjen Hife. Der Sdjaden, der daraus fitr das religiöſe Leben erwächſt, wat 
einigermafen aufgewogen durd) die perfinlidje Frimmigfeit des Königs; aber indem neber 
derfelben eine ungebrodjene Leidenfdjaft hergeht, das Streben nad) Macht und Glan; des 
Throns die fittlidjen Aufgaben des Volks zurückdrängt und die religidfen Mächte, in den 
Dienft des Kinigthums geftellt, an der freien Bewegung gehindert werden, wird der Grunt 
gu einer unheilvollen Zukunft gelegt. Es ift, abgefehen von Sénigen wie Salomo, Hisfia, 
Ufia und Sofia, fortan der Prophetismus, der im Conflict mit dem Rinigthum den Fader 
der religiöſen Entwidelung weiter fpinnt. Salomo vollendet das von ſeinem Bater Be 
gonnene und erhebt das Königthum zu feinem höchſten Glanz. Behält das Reid and 
ungefähr denfelben Umfang wie unter David, fo ficjert er feinen Beftand dod) durch Ber- 
mehrung der Kriegsmacht, Herftellung von Reiterei und Strettwagen, Erbauung vez 
Heftungen, und erhiht den Glanz der Krone durd) einen neuen Palajt, glänzende Eir— 
ridjtungen und einen groften Hofhalt und Harem. Dem Cultus gibt er cinen glinyenda 
Mittelpunft durch Erbauung eines Tempels, dem der Hihendienft Jahve's jedod nur al: 
mählich weidjt (vgl. 2 Rin. 15, 4. 35), er organifirt die Priefterfdjaft, verſchönert den Culta: 
und erwedt wie fein Vater David durd) eigene Dichtungen religiöſes Leben. Dabei wurde 
jedod) nicht minder wie unter David die Volfsfreiheit und die free Entwickelung de: 
religiöſen Lebens beeintridjtigt. Hatte vordem jeder das Redjt, Opfer und Gebete fir 
fic) und andere darjubringen, fo ward dies jest mehr und mehr ausjdliefliches Rech 
der Priefterfdaft, und nur der Konig felbft bildete eine Ausnahme von diefem PBrivilegua 
(2 Kin. 15, 4 fg.; 1 Kön. 9, 25; 8, 14. 55; vgl. jedod) 2 Chron. 26, 16 fg.). Auch Ifraelue 
wurden bald gu Fronarbeiten herangejogen (1 Ron. 5,27; 11,28; 12,4), und der Hobe: 
priefter ftand unter finiglidjer Gewalt (1 Rin. 2,26 fg.). Wie die Regierung, fo werd 
aud) der Cultus int Serufalem centralifirt und verdriingte fo die dem Voll Lieb gewordenc: 
alten Cultusftitten gx Gibeon, Mizpa und Gilgal; die Gleichberedjtigung der Stim 
fdjien auf diefe Weiſe zu Gunften Dudas geopfert und erregte einen uur durch die Autorite 
des Königs niedergehaltenen Reid. Dazu fam dann der Steuerdrud, weldjen die toi 
baren Bauten, die verſchwenderiſche Hofhaltung und der maflofe Harem verurſacht 
(1 Kin. 10 fg., mögen aud) die dort genannten Zahlen theilweife iibertricben fein). Inder 
aber Salomo neben dem Sahvedienft feimen ausländiſchen Frauen ju Liebe fremde Cale 
einführte (1 Kön. 11,4—s), vief ev den Widerfprud) gwar nidjt der ihm verpflidpterr: 
Priefterfdjaft, wol aber der Propheten hervor, weldje dann die Spaltung des Reide aii 
den Willen Jahve's verfiindigten (1 Kin. 11, 29 fg.; 2 Chron. 11, 2—4). 

Sn der im BVorftehenden befdjriebenen Entſtehung und Ausbildung des ifraelitiige 
Ronigthums ift der fernere Verlauf feiner Gefdjidjte vorausbeftimmt. War der Pare 
cularismus der Stiimme nur juriidgedriingt, fo mufte er unter cinem unbefonnenen um? 
fraftlojfen König wie Rehabeam fic) wiederum miidjtig regen, und nidjt minder natiirlic 
war es, daß nun die Welteften wieder in ihre Rechte eintraten und die, Anerkennung de 
Ronigs von Bedingungen abhängig madjten (1 Nin. 12,1—4). Waren ferner unter der 
Regierung von David und Salomo wei differente Elemente unvermittelt nebeneinande 
hergegangen, auf der einen Seite dad religiés-theofratifde, auf der andern ein weltli 
heidniſches, fo wirkte diefer Dualismus nun in der Weife fort, dag bald ein theotratija 
bald ein heidniſch gefinnter Konig den Thron beftieg. Die von David und Salomo ee 
machten Eroberungen gehen theilweiſe verloren, werden wiedergewonnen und geben wiederux 
verloren, weil fie dem Kern der Monardjie nidjt affimilirt werden finnen. Die hawt 
lichen Zwiſtigkeiten und blutigen Kämpfe um den Thron wiederholen fic. Der Pre 
phetismus übt theils einen firdernden Cinflug auf die Leitung des Staats ans, the— 
befindet ex fic) bei eintretender Neigung gum Heidenthum in fdjarfer Oppofition gege 
diefelbe, was dann blutige Verfolgung auf der einen Seite und todesmuthige Ausdene 
auf der andern zur Folge hat. Der Triiger der religiöſen Entwidelung wird hauptfadlie 
Suda, weil fid) hier der Mittelpunft fiir den Sahvecultus befindet und ſich mit der Ert— 
folge in der Davidifdjen Familie aud) der religiöſe Geift leichter erhilt. Hier find ein 
ganze Reihe von Kinigen, Aja, Joſaphat, Amazia, Ufia, Sotham, Histia, Joſia, Ber | 
treter und Förderer des nationalen Sahvecultus, hier treten PBropheten wie Joel, Amos | 


RKonigthum (ifraelitiſches) 561 


Sejaja, Midja, Jeremia, Habaluk auf, hier fommt die Erneuerung des mofaifden Ge- 
feges, das Deuteronominum, gu Stande. Dod) ift aud) das Kinigthum Judas nicht frei- 
geblieben von den Greueln getwaltfamer Kataftrophen und von der Roheit einer heidnifden 
Dentweife. Das Reid) Ifrael trug infofern einen nationalern Charafter, als es den 
urjpriinglidjen Gejammtnamen Sfrael, neben dem freilid) and) Samaria und Ephraim 
gebraucht werden, bebielt, ihm die alten Cultusftiitten, an denen das Volt hing, verblieben, 
der Jahvedienſt hier feine alte Form wiedererhielt und das Opfer nicht ausſchließliches 
Privilegium des Priefterthums, weldjes gudem Hier nidjt an ein befonderes Geſchlecht ge- 
bunden war (1 Kin. 12, 31), wurde; aber dafiir fanden hier die fremden Culte um fo 
{eidjtern Cingang und mit ihnen Wolluft, Graujamfeit und Verwilderung der Sitten, 
wogegen dann Propheten wie Elia, Eliſa und Hofea auftreten, von denen insbefondere der 
erfte einen miidjtigen Einfluß auf die Geſchichte des Königthums ausübt. So ift es Elia, 
der Jehu gum König falbt und dadurd) den Sturz des Haujes Ahab veranlaft. Die Priefter- 
fdjaft verharrte Hier ebenfo wenig wie in Suda in beftiindiger Treue gegen den Jahve— 
dienft. Refidenzen der iſraelitiſchen Könige wurden Sidjem (unter Serobeam J.; 1 Rin. 
12, 25), Thirza (in dev fpiitern Zeit deffelben; 1 Kin. 14,17; 15, 21), dann Samaria (feit 
Omri; 1 Kon. 16, 24); daneben diente aud) der Königspalaſt gu Jisreel häufig als Auf- 
enthalt ber Könige (jeit Ahab; 1 Kin. 18,45). Im Gegenfay gu Suda fand in frat 
wiederholt ein gewaltjamer Wechſel der Dynaftie ftatt. Im ganzen regierten hier Kinige 
aus neun derfdjicdenen Familien, dazwiſchen fallen (obfdjon es an directen Angaben hierfiir 
feblt, fo macht dod) die Chronologie die Annahme nothwendig) zwei Perioden der Anardie, 
die cine (elf- bid zwölfjährige) nad) Serobeam II., die zweite (neun- bis zehnjährige) nad 
Pelah. Der Zwiſt beider Reidje dauerte fort, nur unterbrodjen durd) den Bid zwiſchen 
Ahab und Joſaphat, der jedod) beide nidjt Lange iiberdauerte. Der Untergang beider 
Reiche ijt die nothwendige Folge ihrer Desorganijation, ihrer treulofen untheokratiſchen 
Politif, welde den nationalen Geift und damit die Widerſtandsfähigkeit lähmte. Nachdem 
fdon Menahem den Affyrern ginspflidjtig geworden, erliegt das Ninigthum Iſraels unter 
Hofea, welder, fid) auf ein Bündniß mit Aegypten ftiigend, den Affyrern den Tribut 
fiindigt, nad) dreijähriger Belagerung Samarias dem Heer Salmanaſſar's; das König— 
thum Judas hilt fid) dann, obgleid) feit Sojatim von Aegnptern und Chaldäern abhingig 
geworden, faft nod) anderthalb Sabrhundert, bis ihm Nebutadnezar ein Ende mad. 

Wir vervollftiindigen diefe Ueberſicht über das getheilte vorerilifde Königthum Ifraels 
durd) eine Bufammenftellung der Notizen über die damit in Zuſammenhang ftehenden Ein— 
ridjtungen. Zu ciner geordneten Verfaffung des Königthums ift es weder in Buda nod) 
in Sfrael gefommen. Der Inhalt des von Samuel niedergefdjriebenen Königsrechts (1 Sam. 
10, 25) ift und ebenfo wenig befannt wie derjenige der Gefegesrolle, welche bei der Krönung 
des Joas benutzt wurde (2 Kin. 11,12), das im Denteronomium (5 Moſ. 17, 14 —20) ente 
Haltene Königsgeſetz aber ift erft das Werf des Deuteronomifers und daher fdjwerlid) je in 
Gebrauch gewejen. Blieb aud) in Suda die finiglidje Wiirde in einer und derfelben Fa— 
milie, fo gab es dod) fein beftimmtes Geſetz über die Erbfolge des Mannesftammes und 
der Erftgeburt; Heide waren nur in der hebr. Erbfolge iiberhaupt begritndet, wie die Ge- 
ſchichte der Athalja, die Thronbefteiqung Salomo’s und 2 Chron. 11, 20—22; 36,1 fq., 5 
neben 2 Chron. 21,3 jeigen. Die Nachfolge der Söhne auf dem Thron erfolgte wol am 
häufigſten durd) den blofen Willen des regierenden Königs unter ſtillſchweigender Wn- 
erfennung des Volfs. Das Veifpiel des Joas (2 Kin. 11,17) und Joahas (2 Kin. 23, 30) 
wie Ddagjenige des Rehabeam find Belege dafiir, dak unter Umftinden and) ein thitiges 
CTingreifen und Mitwirken des Volfs ftattfand. Iſt ja doch felbft die Erblichkeit des 
Königthums nicht der Inhalt eines Gefeges, fondern erfdjeint als prophet. Verheifung, 
fodaß fie von der Vedingung einer theofratifdjen Regierung abhängig gemacht wird (1 Gam. 
13,13; 2 Sam. 7, 12 fg.; 1 Kin. 11, 30—39; 5 Moſ. 17,20), und wenn daher in Suda 
das Kinigthum in der Familie der Davididen forterbte, fo war dies nicht die Folge eines 
Geſetzes, fondern des Anfehens, weldjes ihre Vorfahren im Volk erlangt batten (vgl. 
1 Rin. 11, 32—s6). 

Die firmlide Cinfegung der Könige geſchah durd) Salbung und Krönung. Die 
Salbung, da8 Symbol der Weihe fiir Jahve, erfolgte da, wo ein Kronpriitendent durd 
einen Propheten oder durch den Hohenpriefter aufgeftellt wurde, durch diefe (2 Min. 9,1 fg.; 
11, 12), mit nadfolgender Anerfenmung von feiten der Volfsvertreter (2 Kin. 11,17; 10,5 fg.), 
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bei regelmiifiger Nachfolge durch den Hohenpriefter allein. Der Hohepriefter fungirte daba 
wie fonft als Bertreter des Volks vor Sahve (vgl. 2 Kön. 23, 30), der Prophet als Vor 
Jahve's, dager im legtern Fall aud) wol eine nodjmalige Salbung im Namen des Volts 
nadjfolgte (ogl. 2 Sam. 2,4; 5,3). Das Verfahren bet der Cinfegung eines Königs wird 
im einzelnen gelegentlic) der Wahl des Joas folgendermaßen beſchrieben: „Der Hobepriefier 
fiihrte den Koönigsſohn heraus und ſetzte ifm das Diadem auf (ogl. 2 Sam. 1,10; Pi. 
21,4) und das Gefes, und fo madhten fie ihn jum König und falbten ihn und klatſchten 
in die Hinde. Und Jojada ſchloß den Bund zwiſchen Jahve und dem Konig und dem 
Bolt, daß es das Volt Jahve's fein jollte, und gwifdjen dem Konig und dem Volk 
(2 Kin. 11,12; 17). Nach Abzug deffen, was hier in den befondern BVerhaltniffen be 
griindet ift, der Herausfithrung des Königs durd) den Hohenpriefter, der durdy den vorber- 
gegangenen Abfall veranlaften Bundfdjliefung mit ahve, haben wir an diefer Stelle 
eine Lebendige Befdjreibung einer iſraelitiſchen Krönung überhaupt. Die Worte „und ſetzte 
ihm das Diadem auf und da8 Geſetz“ find wol fo gu verftehen, daß ifm zugleich die 
Gefesesrolle jum Zeichen der Verpflidjtung auf das Haupt gelegt wurde. Vielleicht ent- 
hielt dieſe Rolle das von Samuel verfafte in der Stiftshütte deponirte Recht des König— 
thumé oder ein ähnliches Statut. Die BundfdlieRung mit dem Volf beftand wol m 
einem gegenfeitigen Gelöbniß der Treue. Als Unfignien der finiglicjen Wiirde werder 
neben dem Diadem aud) nod) das Scepter, ein flanger Hirtenftab (Pf. 2,9; 45,7) und 
ber Thron, ein mit Armlehnen verfehener Hoher Ceffel (1 Kin. 10,18 fg.; Spr. 20, »), 
genannt, Wurde der Konig zum Regieren unfähig, fo trat der muthmaßliche Thronfolge: 
fiir ifn ein (2 Sin. 15,5); war der Thronfolger minderjifrig, fo wurde die Regierung 
fiir ihn, fet es durd) den Hohenpriefter (2 Kon. 12,3), fei es durd) die Mutter geführt. 
Für das letstere findet fid) zwar fein directer Beleg, aber der Umſtand, daß die Königin— 
Mutter itberhaupt cine hohe Stellung am Hofe einnahm (1 Kin. 2,19; 14,21; 15, 2. 1: 
2 Kin. 10,13), madjt dies wahridjcinlid). Die hebr. Könige waren volfsthiimlider als 
bie meiften oriental. Könige. Wie fie felbft Recht ſprachen umd in der Regel die Truppen 
perſönlich anführten, fo verfehrten fie aud) fonft mit dem Volf. Nad) dem Vorgang 
David's und Salomo’s volljogen aud) die fpiitern Könige Budas die priefterlidjen Func: 
tionen des allgemeinen Opfers und Gebets in Vertretung des Volfs (2 Chron. 26, r<, 
wo dies freilid) fdjon als cin Cingriff: in die priefterlidjen Rechte dargeftellt wird; ap. 
31,s). Das Inftitut der Leibwadje beftand ancy jest fort und hatte befonders bei Thron- 
umwälzungen einen grofen Einfluß (2 Nin. 11,4 fg.). Bon Beamten des Königs werd 
aufer den erwähnten nod) genannt: der Hofmarfdjall oder Auffeher des königlichen Palaftes 
(1 Rin. 4,6; 16,9; 2 Rin. 18,18; 2 Chron. 28,7; vgl. Sef. 22,15), der Wumdfdpext 
(vgl. 1 Rin. 10,5), der Garderobemetfter (2 Kin. 10, 22), die Kammerer oder Hofdiener 
(wirtlid) Verjdjnittene, wobei jedod) ebenfo wenig wie 1 Chron. 28,1 an wirflid) Ber 
fdjnittene gu denfer ift, da fie nirgends als Haremswächter bezeichnet werden, der Ber- 
fdjnittene Ser. 38,7 aber ausdriidlid) als Auslinder genannt wird: 1 Kin. 22,9; 2 Kin. 8, <: 
9,32; 23,11; 24,12). Das Halten eines Harems, beftehend aus Frauen und Kebsreibers, 
blieb aud) jest Sitte (1 Chron. 7,14; 2 Chron. 11, 21; 13,21). Die Cinkiinfte der Könige 
beftanden, wie wefentlid) fdjon unter David und Salomo, in den Ertriigen der aus Grumd— 
befis und BViehheerden beftehenden finiglidjen Giiter (2 Chron. 26,10; vgl. 1 Cbror. 
27,25 fg.), im Gewinn von Handel und Schiffahrt (vgl. 1 Rin. 10,11; 14,22), ir 
Lieferungen der Unterthanen (1 Non. 12, 4.13; Am. 7,1; vgl. 1 Kin. 4,7), tm AWnthil 
an der Sriegsbeute (vgl. 2 Sam. 8,11; 12,30) und dem jährlichen Tribut der beſiegten 
Völker (2 Kin. 3,4; ef. 16,1; vgl. 2 Cam. 8,2; 1 Kon. 5,1), endlid) in Gefchenfen vor 
Audienz fudjenden Unterthanen und von Fremden (2 Chron. 32,23; vgl. 1Kön. 10, =: 
1 Sam. 16,20). Aud) werden formlidje Umlagen zur Deckung von Kriegsauflagen fremder 
Herrfdjer (2 Kin. 15, 20; 23, 35) erwähnt; gewaltfame Confiscationen von Privateigenthum 
famen ebenfalls vor (1 Rin. 21,%.7; vgl. Ez. 46, 18). 
Die Chronologie (jf. d.) des hebr. Kinigthums ijt, was die Negierungédauer dr 
Könige anlangt, ziemlich fidher, da die den Regierungszeiten der Könige von Juda um 
Iſrael hinzugefügten Angaben, wer und feit wie lange gleichzeitig der König des andecn 
Reidhs regierte, eine Controle miglid) madjen. Nur die Regierungsdauer Saul’s ift wm 
beftimmt und wird erft von Spätern auf vierzig Sabre feftgefest (vg! Sofephus, ,, Wher: 
thitmer”, VI, 14, 9; Upg. 13,21). Die Differengen in Betreff der Regierungezeit oe: 
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obeam's LU. und ſeines Sohnes Sacharja (2 Rin. 14,23; 15,1.8) und in Betreff der 
Regierungsjahre des Pefah und feines Nachfolgers Hofea (2 Kön. 15, 27. 30; 17,1) er— 
ledigen fic) durd) Unnahme einer elf- bis zwölfjährigen und neun- bis zehnjährigen Anarchie. 
Unfidherer ift die Cinfiigung der Regierungsjahre in unfere Zeitrechnung. Ufher und die 
Mehrzahl der Hiftorifer fegen die Spaltung des Reichs in das Bahr 975, Ewald dagegen 
in das Jahr 985, Bunfen in das Jahr 967. Bnfolge deſſen differiven nun aud) die 
folgenden Jahreszahlen, dod) ermäßigt fid) die Differeny fiir da8 Bahr der Zerftirung 
Samaria’ und Serufalems auf zwei bis drei Jahre (f. die Chronologijde Ueberfidjt der 
ifraelitifdjen Gefdjidjte am Schluß von Bd. I). 

Nachdem der aus den Makkabäerkämpfen hervorgegangene neue jüd. Staat fid) con- 
jolidbirt hatte, fam es aud) yur Ernenerung des Königthums. C8 ift nad) Joſephus 
(,,diidifdjer Krieg“, 1, 3, 1) und nach fonftigen Spuren wahrſcheinlich, daß es Ariſtobulus I. 
war, welder im J. 106 zuerſt den Königstitel, womit er fiir feine Perſon die hohepriefterliche 
Würde vereinigte, annahm. Das Königthum der Hasmoniier (jf. d.) war ein erblides, 
dod) findet weder cine regelmiifige Erbfolge des Erftgeborenen ftatt, nod) ift die Erbfolge 
an den Mannsftamm gebunden, wie die neunjihrige Regicrung der Wlerandra zeigt. Aus 
den Makkabäiſchen Rriegen Hatten die Hasmondiſchen Kinige einen friegerijdjen Geift 
geerbt, aber fie verbanden damit and) wilde Leidenfdjaft und Granfamfeit. Der Kampf der 
Parteien im Innern und die fortwihrenden Mriege laſſen es gu feinem fidjern Beftand 
des Reichs fommen; gried). Sitte und auslindifde Soldner verhindern, daß das König— 
thum einen nationalen Charafter erlangt. Die Celbftiindigkeit der Krone geht bereits 
unter Uriftobulus LI. verloren, indem er und fein Bruder, der Hobhepriefter Hyrkanus, 
vor Sdhlidjtung ihrer Streitigfeiten um den Thron die Entſcheidung der Romer anrufen. 
Hyrfanns I. erlangt die Herrfdjaft, aber als zinsbarer Hoberpriefter und Cthnard 
(63 v. Chr.). Das Kinigthum Herodes’ de Großen (feit 40 v. Chr.) und feiner Nad- 
folger ift jeder nationalen Grundlage und dee bar. Edomiter von Geburt, Mörder 
der Hasmonier, in Rom jum Dank fiir mandjerlei Dienftleifiungen al’ Konig der Juden 
ernannt, hegte er die Abſicht, die jüd. Mationalitiit gu zerſtören, den- theofratifden 
Geift der Duden zu bredjen und fie gu romanifiren. Wud) fein Tempelbau war nicht 
dazu beftimmt, das jiid. Wefen zu heben, fondern die Gärung im Volfe gu befdjwidhtigen. 
Herodes Agrippa (feit 40 n. Chr.) vereinigt die getrennten Theile Palaftinas nodjmals 
unter der foniglidjen Wiirde, aber feine Herrfdhaft ift nur von kurzer Daner; dann erlifdt 
das Konigthum ganz. Cin Nachſprößling des hebr. Königthums ift Bar Codjba, aber 
er erliegt fogleid) der Heeresmadjt Hadrian’s (ca, 135 n. Chr.). 

Wir wenden uns einer furzen Betradjtung der das hebr. Königthum tragenden Ideen 
ju. Das unter dem Drud der äußern Verhiiltniffe zu Stande gefommene Königthum 
wird mit der ifraclitifdjen Theofratie in der Weiſe vermittelt, dak der König als Stell- 
vertreter Jahve's, des ewigen Königs in Sirael, alfo als Vicekönig erſcheint. Der Konig 
ift der Erwählte Jahve's (2 Cam. 21,6; 5 Moj. 17,15; 1 Chron. 28,4 fg.; Pſ. 89, 4), 
ſein Gefalbter (1 Sam. 24,7.11; 2 Gam. 1,16; 23,1; Pj. 89,21; RL. 4,20), er fist 
auf Jahve's Thron (1 Chron. 28,5; 29,23), ev ift fein Cohn (Pf. 2,7; 2 Sam. 7, 14; 
Pf. 89, 27 fg.). Um diefe Ausfagen gu verftehen, ift zunächſt darauf Hinguweifen, daß die- 
jelben nidjt dem König allein zukommen, fondern aud) dem Volf beigelegt werden. Iſrael 
ift das von Jahve ju feinem Cigenthum erwählte Volf (Jeſ. 41,8 fg.; 44,1 fg.; 5 Mof. 
4,37; 7,6 fg.; Bf. 135, 4), es ift der Gefalbte Jahve's (Hab. 3,13; Pj. 84,10), es ſteht 
zu ahve im Verhältniß cines Sohnes und die Ifraeliten find feine Söhne (Hof. 11,1; 
2,1; 2 Mof. 4,22; Bef. 1,2; 5 Mof. 32,15 fg.; Ser. 31,20), es foll fein Cigenthum 
aus allen Völkern fein, cin Königreich von Prieftern und cin heiliges Voll (2 Mof. 19, s). 
Sene Pridicate find alfo nidjt principiell an das Königthum gebunden, fondern als Mo— 
mente der finiglichen Wiirde find fie gleid) der Heiligheit des Hohenpriefteré mur eine ge- 
fteigerte inbdividuelle Ausprägung allgemeiner Qualitäten des Gottesvolls. Demgemäß 
fann aud) die Ausübung der königlichen Macht nidjt als eine ſchlechthin autonome und 
nur an Stelle Gottes gefdjehende betradjtet werden. Auf dem Thron Jahve's ſitzend ift 
der König freilid) das Organ zur Ausfiihrung feines Willens, aber dieſem Willen, durch 
Geſetz und Propheten offenbart, foll ja aud) da8 Volf dienen (vgl. 1 Chron. 28, 7—9; 
5 Moſ. 17, 1s—20). Deshalb fann die Cinfegung der Könige nicht ſchlechthin als das 
Werk Jahve's betradjtet werden, fondern fie erfdjeint vermittelt durch das Golf, weldes 
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dadurd) Sahve’s Willen in Ausfiihrung bringt. ahve erwihlt den König, aber aud) da! 
Volk erwählt ihn und fest ihn ein (vgl. nod) 5 Moſ. 17, 14 fg.); die vom Hobenpricite 
vollzogene Salbung gefdieht gemäß der dem Priefterthum zu Grunde Liegenden Idee, dx 
Vertretung des Gott geweihten Volfs durd) Gott geweihte Perſonen, gleich allen priefter 
liden Handlungen im Namen des Volks, fowie fie aud) andererfeits ihrem idealen Grurt 
nad) der Ausdrud fiir die göttliche Erwählung ift, und der Galbung durd) einen Pro: 
pheten folgt daher entwebder die hohenpriefterlidje nad) oder fie wird durch die Bertreter 
de8 Volfs anerfannt. Iſt fomit der göttliche Wille lediglid) das ideale Princtp, welder 
das hebr. Königthum triigt, fo folgt daraus gugleid), daß die obigen theoFratifden Pri 
dicate der Könige in erfter Linie dem Amt und erft in zweiter der Perfinlichfeit, weld 
daffelbe befleidet, gelten. Nur fo erklärt es ſich, daß ein König eingefest und dann wiede 
verworfen werden fann, da die Volfsilteften dem Rehabeam vor feinem Regierungéantrit: 
ihre Bedingungen ftellen und ifm, als er die CErfiillung derfelben verweigert, die Au 
erfennung verfagen, ohne daß died Verfahren von feiten der Propheten als widergöttlid 
bejeidjnet wiirde, daß das Pridicat des Gefalbten aud) auf Cyrus iibertragen wird (Se. 
45,1), und da endlid) das Urtheil der Propheten über die Könige fo unbeengt und fre 
ift. Zugleich erhellt hieraus, wie wenig das Hebr. Königthum geeignet ift, die dogmet 
Grindlage fiir eine abfolutiftijde Theorie von der königlichen Macht gu bilben. Sw 
auch den Hebriiern ihre Könige als Gefalbte des Herrn Gegenftand der Ehrfurcht (1-Sow- 
24,7 fg-; 2 Gam. 1,16; 16,9; 19, 21; 1 Rtn. 21,10; vgl. 2 Mof. 22,28), fo bat fe 
dies dod) weder von einem ftrengen Urtheil nod) von thitigem Widerftand gegen die Ane 
ſchreitungen der königlichen Gewalt abgehalten, und vor der heidnifden Vergötterung de: 
Kinige hat fie die Energie ihres religivs-fittliden Bewuftfeins bewahrt. Jahde aller 
ift ja der abfolute und ewige König ſeines Bolfs (Pj. 10,16; 29,10; Mid. 4,7 f.; 
Richt. 8,23; Sef. 52,7; Sir. 50,17), er übt Gewalt aud) iiber die Könige (Pf. 33, 1 
Spr. 21,1; 8,15; Dan. 2,21), und ihm gu dienen erfdjeint als die höchſte Aufgabe dc 
Hebr. Regenten (5 Moſ. 17, 1s—20 u. f. w.). Hierdurd allein wird das Königthur 
Träger der fittlidjen Weltorduung und wird die prophet. Erwartimg möglich, daz dx 
Heidnifden Könige, nachdem fie fid) dereinft gum Dienft Jahve's befehrt (Pj. 102, wv; 
Gad). 14,16), den König Iſraels als ihren Oberfinig anerfennen wiirden (Pf. 72, u: 
89,28; 110). Sm Gegenfas gum heidnifden Abfolutismus wird der hebr. König darer 
erinnert, daß ev fid) nicht erheben folle itber feine Briider, aus deren Mitte er herder 
gegangen fei (5 Moſ. 17, 15. 20), bezeichnet fic) David als Cin Fleiſch und Bein mit ſeine 
Unterthanen (2 Gam. 19, 12 fg.) und hebt das Bud) der Weisheit (Rap. 7, 5 fg.) nae 
driidlid) hervor, da die Könige geboren wiirden und ftiirben wie andere Menfdjen. Te 
Wiirde des Königs Haftet alfo nad) hebr. Anficht weder an feiner Geburt nod) an ſeines 
Rang, fondern an feinem fittlidjen Charafter und Wirken. 

Wie der hebr. Geift vermige feiner ethifdy-teleogifdjen Ridjtung alle groffen In 
ftitutionen der Menſchheit gum Gegenftand idealer Gedanfenbildung madjt, fo auch dof 
RKinigthum. Die Bücher des A. T. find daher nicht allein reid) an Lehren und Mahnunge 
fiir die Könige (vgl. befonders 5 Mof. 17, 14—20; Pf. 72; Weish. 1—6), fomdern de 
Hebriier Hat fid) aud) mit Anlehnung an die geſchichtlichen Bilder fener grofen König 
ein Sdeal des ifraclitifdjen Königs entworfen, deffen Verwirflidung von der Zufunft o- 
-wartet wird (ſ. Meffias). 

Von Hiilfsmitteln erwihuen wir: fiir die Gefdhidjte auffer dem angefiihrten Werk ver 
Ewald, Weber und Holgmann, ,,Gefdhidhte de8 Volkes Bfracl (Leipzig 1867), Bd. 2, 
Vertheau, „Zur Geſchichte der Iſraeliten“ (Gottingen 1842); fiir da’ Statiftifde: die 
biblifdjen Ardhiiologien von de Wette, Ewald und Keil. Wittid en. 

önigin von Saba in Siidarabien. Diefelbe wird 1 Kin. 10,1—12 wegen ihre! 
Reichthums und ihrer Weisheit gepriejfen und e8 wird von ihr ergihlt, dak fie, umgebet 
von einem fehr grofen und glingenden Gefolge, gu dem durd) feine Weisheit hod um 
weithin bevithmten König Salomo nad) Serufalem fam, ihm die foftbarften Erzengzii: 
ihres Landes gum Gefdjenf bradhte und „ihn mit Räthſeln verſuchte“, d. h. ihm fdwierw: 
Fragen gur Löſung vorlegte. Wie aber itberhaupt „die Weisheit Salomo’s größer war 
als die Weisheit aller Söhne des Oſtens“ (1 Kön. 5, 10 [4, 30]), fo wurde auch die 
Königin von ihm und feiner Weisheit iibertroffen und zur Bewunderung bhingerifier 
Wenn man aus 1 Kin. 10,9 und Matth. 12,42 den Schluß gezogen hat, diefelbe fr 
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burd) Salomo gum Judenthum befehrt worden, fo ift diefe Behauptung gu kühn. Die 
Sdilderungen von der Pradjt ihrer Hauptftadt Mariaba (Mara; Strabo, XVI, 4, 19; 
Diodor, III, 46 fg.; Ptolemius, VI, 7, 37), deren Name in dent jegigen Mareb, feds Tage- 
reifen (16 deutſche Meilen) oſtnordöſtlich von Sanaa, nod) erhalten ift, haben ihre Beftitigung 
durch die Entdedung von ihren Ruinen in der neuern Zeit (1843) gefunden (Ritter, ,,Die 
Halbinfel Arabien“ (Berlin 1846 — 48], I, 840 fg.). And) Gofephus („Alterthümer“, 
VIII, 6, 6) erwähnt den Befud) diefer Königin und bemerft, dag Paläſtina die Balfam- 
ftaude nad) der Sage dem Geſchenk derfelben verdanfe, madjt jedod) irrthümlich aus ihr 
tine Rinigin der Aegypter und Aethiopier. Daran ankniipfend laſſen die Wbyffinier, ver- 
leitet von dent Streben, thre alten Kinigsgefdledjter auf Salomo zurückzuführen, ihre 
alte Königin Maqueda mit dem ihr befreundeten ifraclitifdjen Kinig einen Sohn Namens 
Menilek erzeugen. Die Araber dagegen nennen fie Balfis und fithren fie unter den 
Fürſten Jemens auf. Bgl. Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Géttingen 
1864—69), III, 389 fg. Näheres itber Land und Volk der Sabiier ſ. Scheba. Kneucker. 

Königsthal. Daffelbe heift nad) 1 Moſ. 14,17 and) Thal Sdhaveh. Hivig (,,Ge- 
ſchichte des Bolfes Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 36) überſetzt Sdhaveh mit Pyramide und 
deutet den Namen auf das Denfmal Wbjalom’s (2 Sam. 18,18). Das Königsthal ift 
mit dem Kidronthal (jf. Kidron) identifd. Bgl. aud) Thenius gu 2 Sam. 18,18. Furrer. 

Kohlen werden in der Bibel öfters erwähnt. Die hebr. Eijenarbeiter brauchten fie, 
um eine intenfive Glut (Spr. 26,21) jum Schmieden und Schmelzen hervorzubringen 
(Sef. 44,12; 54,16; Ez. 24,11); man verwendete fie gum Baden, Roden und Brennen 
(Sef. 44,19; Spr. 6, 28; Soh. 21,9), man legte Räucherwerk auf gliihende Rohlen (3 Moſ. 
16,12; Tob. 6,9. 20; 8,2), wärmte fid) bei froftigem Wetter am Kohlenfeuer (Joh. 18, 18). 
Unger den Tamaristenfohlen werden tm Orient die Ginfterfohlen, wegen Nachhaltigkeit 
der Glut, befonders geſchätzt (Pj. 120, 4). Der Ausdruck Reseph (Rispa), in den LXX 
häufig durd) Kohle iiberfest, wiihrend andere, nad) der Vulgata, cinen Glühſtein darunter 
verftehen, bedeutet eigentlich „Glut, Glühendes“ und fann Sef. 6,6 wohl eine gliihende 
Kohle heifen. Bon den fpridjwirtlidjen Redensarten der Bibel ift „feurige Kohlen auf 
jemandes Haupt ſammeln“ (Spr. 25, 22; Rim. 12, 20) vom Schmerz der Befchiimung yu 
verftehen; ,,gliihende Kohlen iiber eine Stadt ſtreuen“ (Gj. 10,2) heißt, fie verbrennen, 
und ,,die Kohle auslöſchen“ (2 Sam. 14,7), den lesten Sproß vertilgen. Ro Sfoff. 

Koller, ſ. Kleidung. 

Koloſſü, griechiſch Kchoccal, im Sendſchreiben des Paulus an die Koloſſer nach 
gewichtigen Zeugen (A, B, C, Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf) Kodaccat, war eine 
der bedeutendern Städte Großphrygiens (ſ. Phrygien). Herodot (VII, 30) bezeichnet ſie 
alg eine „große Stadt“; Xenophon (Anab., 1, 2) rühmt außer ihrer Größe auch 
ihren Reidjthum, und Strabo (XII, 16) erzählt, daß die Roloffer Schafzucht trieben und 
beriihmte ſchwarze Wolle verfertigten. Da aud) Plinins (V, 41) fie nod) gu den be- 
vilfertften Stidten Phrygiens zählt, fo ift die Geringſchätzung, mit welder Strabo (XII, 13). 
von ihr fpridjt, indem er fie gu den fleinern Stidten (polismata) redjnet, wol nidjt gang 
gerechtfertigt. Sie war in gebirgiger Gegend, an den Berg Kadmus gelehnt, am Flug 
Lytus (Wolf) gelegen, der, nad) der Angabe Herodot’s (a. a. O.) und Strabo’s (a. a. O.) 
in ihrer Nahe verfdjwunden fein und fic) in einer Strede von fiinf Stadien unter der 
Erde ein Bett geqgraben haben foll, bevor ex fid) in den Mäander ergok. Der Boden 
war ring8um vulfanifd) (Strabo, XII, 17). Die Vermuthung, daß fie durd) die in ihrer 
Nähe gelegenen Städte Hierapolis und Laodicea itberfliigelt worden fei und einen Theil 
ihrer Einwohner an diefelben abgegeben habe (Mannert, ,,Geographie dex Griedyen nnd 
Romer” (Niirnberg 1792—1825], VI, 3, 127), läßt fidy nidjt ansreidjend begriinden. Wenn 
pas Erdbeben, weldjes Laodicea um das J. 60 n. Chr. verheerte, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach aud) Koloſſä mitbetraf (vgl. Tacitus, Annal., XIV, 27; Euſebius, Chronicon, Olymp., 
210, 4; Oroſius, Hist. adversus paganos, VII, 7), fo hat es dod) wol in diefer Stadt 
weniger Schaden angeridtet, fonft wiirde Tacitus (a. a. O.) nicht ausſchließlich Laodicea 
alg von feinen Wirkungen betroffen hervorheben. In Koloſſä war durd einen Schüler und 
Gehillfen des Paulus, Epaphras, eine Chriftengemeinde geftiftet worden (Rol. 1,7). Obwol 
dex Apoftel zweimal Phrygien durdjreifte (Apg. 16, 6 fg.; 18,22 fg.), fo hatte er gleidwol 
Roloffa auf feiner Durdjreife nicht felbft befudjt (ol. 2,1). Er wiirde das ohne Zweifel 
yethan haben, wenn damals fdjon eine Gemeinde in RKoloffad gegriindet geweſen wäre 
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(Apg. 18, 23). Die Gründung der betreffenden Gemeinde fällt mithin, aller Wahrſcheit— 
lichkeit nach, fpiiter als das Jahr 54 n. Chr., vermuthlid) in den Beitpunft des nabez 
dreijahrigen Wufenthalts des WApojtels in Ephefus. Bm Mittelalter erhob fid) die Stad: 
aus friiherer Vergeffenheit unter dem Namen Chonä (jf. Theophylaft zu Kol. 1, 2) wieder: 
Nicetas Choniates (im Corpus scriptorum historiae Byzantinae, ed. Bekker [Bonn 1835, 
VI, 230 fg.) befdjreibt fie als gu feiner Zeit in ſchönſter Bliite ftehend und preift ibre 
durd) Umfang und Pradjt ausgezeidjnete, dem Erzengel Midjacl geweihte, Hauptlirch 
Neuere Reifende glaubten ihre Spuren im Flecken Chonus wieder aufgefunden ju Haber; 
von Triimmerrejten fonnte jedod) nidjts entdedt werden (Pocode, „Beſchreibung des 
Morgenlandes“, deutfd) von Windheim [Erlangen 1754], UI, 114). Schenkel— 
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Koloſſerbrief. Sn der von Epaphras (ſ. d.) geſtifteten Chriſtengemeinde gu Koloſſe 
(f. d.) waren Zuſtände von beunruhigender Natur eingetreten, die es als wünſchenswertt 
hatten erſcheinen laſſen, dem Apoſtel Paulus, deſſen Glaubensrichtung die loloſſiſch 
Gemeinde angehörte, Kenntniß davon zu geben und feinen Rath einzuholen (Rol. 1,» fy.; 
4,12 fg.). Epaphras hatte felbft die Reife an den damaligen Wufenthaltsort des in Ge: 
fangenfdjaft befindlidjen Apoftels unternommen, um bei der Widhtigkeit und Bartheit dx 
gu verbandeluden Gegenftiinde perſönlichen Beridjt ju erftatten (Rap. 1,8; 4, 10.12). & 
Eehrte nidjt wieder nad) Koloſſä zurück, fondern theilte mit dem Apoftel die Gefangenſeft 
(Phil. 23). Immerhin aber waren diefem die Verhiltniffe in Koloſſä gefahrdrohend gene; 
erfdjienen, um einen andern feiner Gehiilfen, den Tychikus (ſ. d.), mit einer Sendung 
nad) Koloſſä zu betrauen (Sap. 4,7 fg.), wobei nur gu beflagen ijt, da die widptiger 
Auftriige dem Tydhifus zu miindlidjer Verhandlung mit den Roloffern ertheilt ware: 
(Rap. 4,8 fg.), ſodaß aus dem Sendfdjreiben an die RKolofjer, welches Tydhifus zu dfiem 
lider Mtittheilung an die Gemeinde mitgenommen hatte, Genaueres itber den Stand de: 
Dinge nicht entnonumen werden fann. Bm allgemeinen geht iiber die Gemeindezuſtände 
aus dem Inhalt des Sendfdreibens Folgendes hervor. Die drei chriſtl. Haupttugender 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung mangelten der Gemeinde nidt (Rap. 1, 1—«, 
und fie war auch an die Perfon des Apoftels anhänglich (Nap. 1,8). Aber gleidwol mx 
ex fehr beforgt um fie und die Nachbargemeinde in Laodicea; denn den erhaltenen Nod: 
richten 3ufolge waren beide Gemeinden durd) Srelehrer beunrubigt, infonderheit war te 
foloffifdje ihren Verführungskünſten ausgefest (Map. 2, 4. s. 16 fg.). 

Die Frage, wer diefe Srrlehrer gewefen und worin ihre Irrlehren beftanden, % 
bisher fehr verſchieden beantwortet worden. Am wenigften empfiehlt fid) die Wnfidht, der 
fie gar feine Chriften gewefen feien, fondern entweder Suden mit theofopbhijdjer ode 
alerandrinifdjer Geiftesridjtung (Eichhorn und Sdhnecenburger), oder Heiden aus cinr 
philoſophiſchen Schule oder Sefte, 3. B. der pythagoriiifden (Grotins), einer orientaliider 
(Hug). Die Grundlofigteit diefer Vermuthungen erbhellt aus der emfaden Thatſache, bet 
der Apoftel nidjt den Abfall der Koloffer vom Chriftenthum jum Gudenthum oder Heites 
thum befiirdjtet, fondern eine verfehrte Auffaſſung de Chriftenthums, ein Herausrüder 
der Perfon Chrifti ans der von ihr eingenommenen centralen Stellung innerhalb oe 
chriſtl. Heilsglaubens und eine, mit wefentlidjer Schädigung der evangelifdjen Freiheit vex 
bundene Unterwerfung unter menſchliche Meinungen und Sagungen (vgl. Nap. 2, » fc. 
16 fg. mit Nap. 1,15 fg.). Wenn nun aber unftreitig die foloffifden Irrlehrer Chriftes 
waren, dann entfteht die weitere Frage, ob fie der judenchriftlidjen oder der Heidendjriiti 
Ridhtung angehirten? 

Die koloſſiſche Gemeinde beftand grofentheils aus ehemaligen Heiden. Die Pravi- 
cate ,,vormals entfrembdete und feindlid) geſinnte“ (Nap. 1,21), mögen fie nun anf de: 
Berhältniß gu Gott oder jum Volf Gottes bezogen werden, bezeugen den itberwieger® 
heidnifdjen Urjprung ihrer Mitglieder (vgl. nod) Rap. 1,27; 2,13. 20; 3,5). Gerade te 
heidendjriftl. Charatter der Gemeinde fdjeint ftreng judaiftifd) gefinnten Lehrerm Anftet 
an der Gemeinde gegeben und fie bewogen zu haben, als Vorkämpfer fiir die Antoritx 
des mofaifden Geſetzes unter ihnen aufzutreten. Dafiir, daß die betreffenden Irrlehret 
jum Chriftenthum nur durd) Vermittelung des Sudenthums gelangt waren und daffeid: 
it judaiftifd) ſatzungsmäßigem Geift auffaften, liegen im Rolofferbrief ſchlagende Beme:': 
vor. Gie hielten die Beſchneidung fiir unerlaflid), das Unbefdjnittenfein der koloſſiſche 
Heidendhriften fiir einen ifnen anhaftenden wefentlidjen Mangel (Kap. 2,11); das Gefes mm 
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ſeinen Satzungen galt ihnen aud) fiir Chriſten als verbindlich (Kap. 2,14); fie hielten 
ſich noch immer an diejenigen Punkte in der Religion, die dem Apoſtel Paulus als 
untergeordnete, blos elementariſche Beftandtheile derfelben erfdhienen (Kap. 2,s. 20). Mit 
den levitiſchen Speijeverboten nahmen fie eS ſehr ftveng (Rap. 2, 16.22), und auf Fafter 
und andere aſcetiſche Uebungen hielten fie große Stiide (Rap. 2,23). Die Unbefdnittenen, 
die ,, Grieden”, galten ihnen allem Anſchein nach nod) immer fiir unrein (Rap. 3, 11), 
und felbftverftiindlid) nahm infolge ihrer oppofitionellen Stellung zu dem Kern der Gemeinde 
die Bruderliebe und die Friedfertigfeit in derfelben wefentlidjen Schaden (Kap. 3, 14 fg.). 

Wiiren nur dieſe Merfmale von den Srrlehrern befannt, fo wiirden fie nahezu in 
die Kategorie der galatifdjen Irrlehrer fallen (j. Galaterbrief). Sie wiirden als Führer 
jener ftreng ſatzungsgemäß gefinnten Partei innerhalb der chriſtl. Gemeinſchaft erfdjeinen, 
weldje an der geiftesfreien Ridjtung des Paulus fdjweren Anſtoß nahm, den Apoftel als 
einen antinomiſtiſchen Schwarmgeift befiimpfte, dem Chriftenthum die fpecififdje Beſtimmung 
eines blofen Reformjudenthums zuwies und, wie der Apoftel treffend bemerfte, es dahin 
ju bringen ſuchte, daß was im Geift angefangen, ein klägliches Ende im Fleiſch nehme 
(Gal. 3,1 fg.). Allein aujer den oben aufgezeigten allgemein judaiftifden Merfmalen, die 
fid) allerdings bet den koloſſiſchen Irrlehrern finden, machten fid) an ihnen dod) nod) 
ganz bejondere Cigenthiimlidjfeiten bemerflid), wodurd) fie fic) von den galatifdjen Srr- 
lehrern weſentlich unterfdjieden. Auch diefe legtern anerfannten gwar die Dignität Chrifti 
wol nidjt in einem höhern itbermenjdjlidjen Ginn, er war ifnen jdjwerlid) mehr als der 
Meſſias der Juden. Sie legten aber auf da8 dhriftologifdje Dogma überhaupt fein befonderes 
Gewidjt; fie ſcheinen es in der Controverfe gegen den Apoſtel nidjt weiter beriidfidtigt 
gu haben. Die koloſſiſchen Grelehrer dagegen zogen hauptſächlich gegen die paulinifdje 
Shriftologie gu Felde, der Glaube an Chrijtus, ,,da8 geoffenbarte Geheimniß“, in weldjem 
dem Apoftel ,,alle Schätze der Weisheit und der Erkenntniß“ enthalten waren (Kap. 2, 2 fg.), 
war ifnen ein befonderer Gegenftand des Wergerniffes und der Anfeindung. An die cen- 
trale Stelle, weldje der Chriftusglaube in der Theologie des Apoftels einnahm, jetsten fie etwas 
gan; anderes, was der UApoftel als ,, Philofophie und ein leeres Wahnbild”, als „menſchliche 
Ueberlieferung” bezeichnet (Rap. 2,8). Daraus erbellt, daß die betreffenden Irrlehrer nidjt 
gewöhnliche Sudaiften, fondern Vertreter einer fpeculativen Midjtung innerhalb des Suden- 
thums waren, und es liegt die Annahme am nächſten, daß fie fic) mit der alerandrinifden 
Religionsphilofophie (j. d.) bejdajtigt Hatten, wie denn Philo (Vita Mosis, II, 3, 167) 
die Beſchäftigung mit dex Philofophie als eine unerlaflidje Pflidjt des edjten Juden be- 
tradjtete, wie fer cr aud) daneben vor dem falfdjen, leere Wortmacherei treibenden Philo- 
jophiren warnte. Pflegte er dod) (a. a. O., S. 168) von einer ,,viiterlidjen Philoſophie“ 
ber Juden gu reden und empfahl er dod) (Quod omnis probus liber, Il, 470) das 
Studium derfelben aufs wärmſte. Wenn Bofephus (,,Wlterthiimer”, XVIII, 1, 2) die 
Anhänger der drei jüd. Seften (Sadducäer, Phariſäer, Eſſäer) als Philofophirende fenn- 
zeichnete, fo ijt nidjt auffallend, daß die koloſſiſchen Irrlehrer fic) gleichfalls als 
„Philoſophirende“ den Heidendhriften der dortigen Gemeinde entgegenftellten, in der Hoff— 
nung, dadurd) als Autoritiiten der Wiſſenſchaft gu erfdeinen und größern Cindrud auf 
Sebildetere hervorgubringen. Der Gegenftand, um den fic) ihre Speculationen drebhten, 
ergibt fid) aus unjerm Brief mit giemlider Sicherheit. Paulus hatte im Lanf feiner 
theologifdjen Cntwidelung die Perfon Chriſti immer entfdjiedener als centrale heilsmitt- 
lerijdje Perſönlichkeit gedacht, und der Glaube an ihre abjolute Heilsfraft wurde von ifm 
ſchon in den Sendfdjreiben an die Galater und die Römer fiir die einzige und ent- 
jdjeidende Bedingung der Heilserlangung erklärt. Cr hatte die Dignität Chrifti zunächſt 
nod) nidjt von der fpeculativen Seite anfgefaft, obwol er als gelefrter Sude die theo- 
logiſchen Sdhulfyfteme des Sudenthums woh! fannte, fondern ihre praktiſch-ethiſche Be- 
deutung gegeniiber dem Opferinftitut und dem Geſetzesformalismus hervorgehoben. Die 
DHerabwiirdigung der Heilsftellung Chriftt als centraler und abfoluter durd) die Irrlehrer 
ſcheint ihn jedoch über die bisher eingehaltene Linie feiner dhriftologifdyen Anſchauungen 
hinauggedriingt gu haben. Dan hat in nenerer Beit wiederholt die Lehren der foloffijden 
Irrlehrer mit den Anfidhten des gleichfalls aus Kleinafien ftammenden Kerinth zuſammen— 
geftellt. Allein, fowenig ein gewifjer Zufammenhang zwiſchen den Lehren de8 40 Sabre 
ſpätern Rerinth und denen der foloffifdjen Irrlehrer geleugnet werden foll, infofern Kerinth 
Sefum wol ähnlich wie die Irrlehrer unter die gewöhnlichen Menſchen zählte (Jrenäus, Contra 
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haer., I, 26, 1; Philosophumena, VII, 33) und ein fdjroffer Gegner des Apoftels Paulus war 
(Sreniins, a. a. O., 1, 26, 2), fo finden wir jedodj, nad) der Schilderung des Paulus, bei den 
foloffifdjen Srriehrern feine Spur von dem kerinthiſchen Demiurgen, alé einem von dem 
höchſten Gott abbingigen Untergott. Unſtreitig bemithten fid) diefelben, dem Sufammen- 
hang zwiſchen der finnlidjen Erſcheinungswelt mit der höhern unfidjtharen Welt theoretifd 
irgendwie begreiflid) 3u madjen, und Paulus tadelt deshalb, daß fie fid) Griibeleien über 
Dinge Hingeben, weldje fic) der Erfahrung entziehen (Rap. 2,18, wo vor ewoaxey das 
ut nicht weggelaffen werden darf). Allein das gefdjah nidjt im Geift des ſpätern Gnofti- 
ci8mus, fondern in dem der alerandrinifdjen Religionsphilofophie. Um das Himmliſche 
mit dem Irdiſchen zu vermitteln, bedurfte diefe, da Gott dev menfdlidjen Erlenntniß a- 
zugänglich, eigenfdjaftslos und an fid) unmitthetlbar vorgeftellt ward, eine Reihe von 
Mittelwefen, unt durd) diefelbe die Kluft zwiſchen Himmel und Erde, Unendlichem und 
Endlidjem, ausjzufiillen. Die platonifdje Ideenwelt verwandelte fic) auf ihrem Boden im 
eine Welt von Kräften, oder in die altteft. Vorſtellung iiberfest, in Engel. Um die 
Engelverehrung der foloffifdjen Srrlehrer (Nap. 2,19) begreiflid) gu machen, dazu ift keines 
wegs die Berufung auf die ferinthifdye Vorftellung von der Erſchaffung der Welt durd 
Engel (vgl. Epiphanius, Adv. haer., XXVIII, 1; Libellus adv. omnes haereses, Say. 3; 
f. aud) Lipſius, ,, Der Gnofticiémus, fein Wefen, Urfprung und Entwidelungsgang” [Leipzig 
1860], S. 81 fg.) nothwendig. Nad) Philo („Buch von der Weltſchöpfung“, herausgegeben 
und erfliirt von Müller (Berlin 1841], S. 71 fg., 262 fg.; De profugis, I, 556, 577; De 
confusione linguarum, I, 430; De mutatione nominum, I, 583) bat der oberfte Gott die 
Welt nicht felbft gebildet, ſondern „Kräfte“ (Engel) haben dabei mitgewirft. Diefe Vorſtellung 
der alexandriniſchen Schule, daß die Engel weltſchöpferiſche Organe Gottes feien, bekämpft 
ja aud) der Verfaffer des Hebriierbricfs (Nap. 1,1—4) mit dem Nachweis, daß die Welt 
burd) den „Sohn“ gefdjaffen fei. Es ift fidjer nidjt nöthig, bis zur Annahme fort 
gugehen, daß bereits ein gnoftifdjes Syftem von den foloffifdjen Irrlehrern ausgebildet 
gewefen fei, wenn and) die Keime zur fiinftigen Ausbildung eines foldjen im ihnen vor— 
handen waren. Aſcetiſche Verirrungen lagen alexandriniſch gebildeten Judaiſten gleichfalls 
fehr nahe. War einmal die finnlicdje Welt als eine Verfdjledjterung der höhern geiſtigen 
Ordnung der Dinge, als ein Gefängniß der Geifter aufgefagt, dann war ja auch die 
Beſtimmung des finnlidjen Menſchen angezeigt, fid) von den Feffeln der Sinnlidjfeit zu 
befreien, und wodurd) fonnte dies beffer gefdjehen als durd) miglidfte Enthaltung vox 
finnlicjen Geniiffen (Rap. 2,21). Die firenge Beobadhtung der jüd. Fefte ftand mit der 
ftreng ſatzungsgemüßen Ridjtung, durd) weldje diefe Judaiſten, trotz ihrer allegorifdjen 
Umbdeutungen mander Gefesesbeftimmungen, fic) bervorthaten, in unjertrennlidjer Ser- 
bindung. Demgemäß ift aud) fein Grund vorhanden, bei den foloffifdyen Irrlehrern an 
effdifdje Herfunft gu denfen (mit Storr, Flatt, Credner, Thierfd), Ewald). Abgeſehen 
davon, dak die Eſſäer lediglid) in Paliftina, und in Aegypten unter dem Namen de 
Therapenten, vorfommen und feine propagandiftifdjen Bwede verfolgten — was eigentlid 
fiir unfere Frage fdjon entfdjeidend ift — fo fehlen den Srrlehrern gu Roloffa die der 
efjdifdjen Lebensordnung charakteriſtiſchen Merkmale der heiligen Bäder und Luftrationen, 
der Heiligen gemeinfamen Mabhlzeiten, der Chelofigkeit, der Reinheitsqrade und Ordene- 
einridjtung (ſ. Eſſäer). Da die foloffifden Irrlehrer eine genauere Kenutniß von den 
therapeutifdjen Grundſätzen, die fie als Wlerandriner aus eigener Anfdauung fennen’ lernen 
fonnten, fid) erworben und im einjelnen zu verwandten Anfdjauungen fid) Hinneigter, 
ſoll damit nidjt geleugnet werden. Am Leidjteften aber erflirt fid) die Geiftesrichtung, 
weldje fie reprifentirten, aus einer Vermengung chriſtl. Sdeen, namentlid) der Nee des 
Mittlerthums (der Erlöſung), mit religionsphilofophifden Anfdjauungen aus der aleyan- 
drinifdjen Schule, und ihre eigentlidje Abſicht fdjeint gewefen gu fein, das Chriftenthum 
alé cine philofophijdje Geheimlehre gu behandeln, mit welder fid) eine auf Ertbdtung 
der Sinnlichkeit geridjtete ftreng afcetifdje Lebensridjtung verband. 

Daf der Apoftel in unferm Sendfdjreiben gegen eine Ridjtung kämpft, weldye eine 
die centrale Stellung und Dignität der Perſon Chrifti befeitigende Geheimlehre ftiften und 
eine aparte werfheilige Lebensordnung mit engherzigem afcetifdyem Formalismus anempfehlen 
wollte, das ergibt fid) nun and) angenfdeintich aus der ganjzen Anlage nud dem Inhalt 
deffelben. Wie fdjon bemerft, fo hatte, um der Zartheit des Gegenftandes willen, Tychilus 
vom Apoftel vertraulidje Auftriige erhalten, und namentlid) follte er die Buftinde der 
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Gemeinde genauer prüfen, bevor er die nöthigen Mahnungen und Weiſungen ertheilte 
(Rol. 4,8). Der Kern der Gemeinde ſcheint unverführt geblieben gu fein; auf dieſen follte 
cx ſich ſtützen (Rap. 1,3 fg.). Seiner Compofition nad) jerfillt das Sendfdjreiben in 
jwet Theile, im der Art, dag der erfte (Map. 1,3 fg.—2, 23) fid) vorzugsweiſe auf die 
theoretifdjen Streitfragen begieht, der gweite (Rap. 3—4, 6) fittliche Ermahnungen enthalt. 
Rap, 4,7—17 ift cin Anhang, der die Sendung des Tychifus betrifft, und Rap. 4, 18. 19 
folgt der Schluß mit dem üblichen Segenswunfd. Wenn der Apoftel mit der Ver— 
fiderung beginnt, daß ihm fehr viel daran liege, die Roloffer „in der Erkenntniß“, ,,in 
aller Weisheit und Einſicht“ weiter gu fordern, fo ift die Begugnahme auf die gegneriſche Ge- 
heimlehre hinfidjtlid) einer von den Srrlehrern verheifenen höhern „Erkenntniß“ augenſcheinlich. 
Den himmliſchen Kräften, den Engeln, die fie als mittlerifdye Organe zwiſchen der un— 
fidjtbaren und der fidjtbaren Welt betradhteten, ftellt er die Perfon Chrifti entgegen als 
das Urbild der Gottheit, dag Princip der Schöpfung, das Centralorgan, deffen fid) Gott 
bei der Erfdjaffung aller Dinge bediente. Dieſe Perfinlichfeit, welder fomit eine fosmifdy- 
metaphyſiſche urbildlide Dignitit gufommt, wurde nun and) mit der erften Rangftellung 
in der chriſtl. Gemeinſchaft befleidet; fie wurde gum Haupt der Gemeinde, jum ſchöpferiſchen 
Anfangspunkt dex neuen menſchheitlichen Wera geſetzt, in welder nun die bisherigen feind- 
feligen Gegenſätze aufgehoben find und namentlid) aud) die herfimmlide Spannung zwiſchen 
Judenthum und Heidenthum iiberwunden ift. Entgegen dem von den Irrlehrern erhobenen 
UAnfprud), eine ausſchließliche Geheimlehre der CEingeweihten zu verfiinden, erklärt der 
Upoftel, daß das von Ewigteit her verborgene gittlidje Geheimniß nunmehr in der Perfon 
Chriſti geoffenbart fei und in der Theilnahme der Heiden am Gottesreid) beftehe (Rol. 
1,26 fg.). Da die Perfon Chrifti der Mittelpunft des geoffenbarten Geheimniffes ift, 
infofern die BVereinigung der Suden und Heiden in ifm, als dem Princip bes Weltalls 
und dem Haupt der Menfdjheit, ftattgefunden hat, fo fallen die Ausfagen der Irrlehrer 
über die Begiehungen der Menfdjen gu einer höhern Cngelwelt von felbft als Menfdjen- 
fündlein dahin (Rap. 2, 9.18 fg.), und anftatt dak ein Bedürfniß vorhanden wiire, befondere 
Veranftaltungen zur Ertödtung der Sinnlidhfeit gu treffen (Kap. 2, 21 fg.), fo geniigt zur 
Grfiillung der wahren Lebensaufgabe der Wandel in ,,dem Herrn Iefus Chriftus” (Ray. 
2, 6.11 fg.), ein Gedanfe, der im zweiten (pariinetifdjen) Theil des Sendfdjreibens weiter 
ausgeführt wird (Rap. 3,1 fg.). Aus der Gemeinfdhaft des Geiftes, in weldjer die Koloffer 
mit Chriſtus ftehen, ergibt fic) felbftverftiindlich die Pflidt, die finnlidjen Liifte und Leiden- 
ſchaften durch die Macht des dhriftl. Geiftes zu iiberwinden und in einem neuen gott- 
gefiilligen Leben gu wandeln (Rap. 3,5 fg.). Bm diefem ift die innere fittlide Gefinnung 
aud) der Maßſtab der fittlidjen Beurtheilung fiir da8 chriſtl. Gefammtleben, und alle 
dugern nationalen, confeffionellen, politifdjen, focialen Unterfdhiede haben auf dieſem Stand- 
puntt ihre Bedeutung verloren (Rap. 3,11). Statt afcetifdjer OQuuiilereien und Wbmar- 
terungen empfiehlt der Apoftel die Tugenden der Barmberzigfeit, des Wobhlwollens, der 
Demuth, der Sanftmuth, dex Vertriiglidffeit, der Bruderliebe, der Friedfertigfeit, und 
ermahnt zu gegenfeitiger Belehrung und Erbauung im Namen Jeſu (Kap. 3, 12—17). Un- 
sweifelhaft hat es ebenfalls in den damaligen Controverfen feinen Grund, wenn der Apoftet 
auf ein geordnetered Familienleben dringt, indent die eheliche Gemeinfdaft und der ge- 
ſammte Hausftand durd) die Belämpfung aud) des erlaubten SGinnengennffes leicht in 
ihren Grundfeften erfdjiittert werden fonnten. Die fittlidjen Rathſchläge und Klugheits— 
regeln de8 UApoftels find ferngejund und Hatten gewiß eine durdjfdlagende Wirfung. 
Bis dahin find wir von der Annahme ausgegangen, dak unfer Brief den Apoftet 
Paulus jum Verfaffer habe. Diefe Annahme bedarf nod) einer VBegriindung. Die äußern 
Zeugniffe fiir den Pauliniſchen Urſprung laffen faum etwas gu wiinfdjen iibrig und in 
den erften Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts regte fic) aud) nod) nidjt ein Bweifel an der 
Edjtheit des Sendfdjreibens. Die guerft von Mayerhoff (,,.Der Brief an die Koloſſer mit 
vornehmlider Beriidfidtiqung der Paftoralbriefe fritifd) gepriift’ [Berlin 1838]) vor- 
getragenen, von Schwegler (,, Das nachapoftolifde Zeitalter“ [Titbingen 1845 —46], I], 320 fg.) 
aufgenommenen, von Baur (,,Baulus, der Apoftel Jeſu Chrifti’ (1. Ausg., Stuttgart 1845], 
S. 457 fg.) am ſcharfſinnigſten ausgeführten Griinde gegen die Edhtheit erfdienen dem un- 
sefangenen kritiſchen Auge de Wette’s („Lehrbuch der hiftorifd)-fritifdjen Cinleitung in die - 
‘anonifdjen Bücher des Neuen Teftaments” (5. Uufl., Berlin 1848], S. 280 fg.) als un- 
jureidjend. Dieſelben beziehen fid), inébefondere wie fie von Schwegler und Baur entwidelt 
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worden ſind, zunächſt auf Stil und Darſtellung des Briefſchreibers. Der Stil ſoll im 
Koloſſerbrief, ühnlich wie im Epheſerbrief, matt und ſchleppend, die Darſtellung tauto— 
logiſch, die Gedankenentwickelung, ſoweit von einer ſolchen die Rede fein fonne, ſchwerfällig 
ſein; es ſoll alles ſo loſe zuſammenhängen, ſo wenig ein ſcharf beſtimmter ſyſtematiſcher 
Gedankenfortſchritt hervortreten, daß auf jedem beliebigen Punkt abgebrochen werden könnte 
Aber gleichwol hat Baur (a. a. O., S. 449) auch eingeräumt, daß Stil und Dar— 
ſtellung im Koloſſerbrief weniger auffallend fet als im Epheſerbrief; aud) zeigt ſich, dei 
Vergleichung des erftern mit dem letztern Brief, gwar eine nidjt gu leugnende Verwand- 
jdjaft (ſ. Epheſerbrief), aber diefe Verwandtfdhaft ijt dod) nur eine thetlweife; denn ma- 
mentlich fehlt im Epheſerbrief jede niihere Beziehung auf die Irrlehrer. Ohne Zweijtl 
find e8 weſentlich andere judaiſtiſche Gegner (vgl. Baur, a. a. O., S. 445), gegen welche 
der Apoftel Hier kämpft, als diejenigen find, weldje er im Galaterbrief (j. d.) beftreitet. 
Allein das ijt fein Argument gegen den Paulinifdjen Urjprung des Briefs. Wenn Baw 
deutlidjere Spuren der gefdjichtlichen Exiſtenz der koloſſiſchen Irrlehrer vermißt und im 
Brief felbft eine beftimmtere Geftalt von ihnen, fo haben wir beides oben nachgewieſen. 
wobei iibrigens nicht iiberfehen werden darf, da} es dem Apoftel auf eine genauere Schil— 
derung der Grrlehrer im Brief felbft nicdjt anfommen fonnte, weil ihr Tretben den Mu— 
gliedern der koloſſiſchen Gemeinde hinlänglich befannt war und iiberdies Tychikus über 
das gegen fie einzuſchlagende Verfahren ficjerlid) nod) vertraulidje Mittheilungen den Ko— 
{offern gu madjen hatte. Das Hauptthema des Briefs, der Nadjweis der centralen beile- 
mittlerifdjen Wiirde Jeſu Chrifti, erhilt unftreitig die zuverläſſigſte Grundlage durd die 
Annahme, daß Irrlehrer eingedrungen waren, weldje jene Wiirde leugneten und von ihnen 
in ihver Gebheimlehre angepriejene Kräfte oder Gefdipfe höher als Chriftum ſtellten. Der 
Standpunft, den der Verfaffer des Sendſchreibens iiberhaupt einnimmt, ift entjdieden dex 
jenige der paulinifdjen Freiheit, auf weldjem die Leiblidje Befdneidung feinen religidjen 
Werth mehr (Kap. 2,11) und das moſaiſche Gefes feine verdammende Wirkung verloren 
hat (Map. 2,14). Der Brief trägt gwar im ganjen die Spuren ciner gewiſſen Eilfertigkeit 
in der Abfaffung an fidj; er ift nicht fo forgfiltig ausgearbeitet wie die Briefe an de 
Romer, die Norinther und Galater. Der Apoftel ift gealtert (Phil. 9); heftige Angrifje 
auf feine Ehre und fein Leben haben feine Kraft zwar nidjt gebrodjen, aber doch erjdhiittert: 
die Folterqualen der Gefangenſchaft find nicht fpurlos an einem fo lebhaften thatfriftiger 
Geift voriibergegangen; fdjwere Sorgen laſten auf ihm (Map. 2,1), dod) tröſtet ibn der 
Gedanke, daß es die Drangfale Chrifti find, die er erleidet, und daß diefe Leiden jum 
beften der Gemeinde dienen. Seine Seele hat fic) bereits emporgefdjwungen über du 
Mängel der irdifdjen Welt (Kap. 3,1 fg.), und die Liebe, diefes Band der Volllommenhen, 
der Friede Chrifti, „in dem alle berufen find als Glieder Eines Leibes“, erfiillen feine 
Seele, aller äußern Drangjale ungeadhtet, mit Milde und Ergebung. Man ſieht im der 
That nicht cin, wozu ein Sendfdjretben diejer Art dem Apoftel hätte untergeſchoben werder 
wollen. Es erfliirt fic) aus den religiöſen Zuftiinden und den fittliden Bedürfniſſen der 
folofjijdjen Gemeinde ausreidjend; dagegen wire es ein fehr ſchwächlicher umd fdjon desbaly 
erfolglojer Vermittelungsverſuch zwiſchen Chionitismus und Paulus gewejen, weil es dem 
erftern aud) nidjt die geringften Conceffionen macht. Wllerdings ift der Begriff des 
„Glaubens“ nidjt in dem fdjarfen Gegenfag gegen ,,die Werke’, wie im Romer- ur? 
Galaterbrief ausgeführt; allein der Controverspunft ift im Nolofferbrief aud) eim gar: 
anderer als in den letztern Briefen. Es handelte fic) den foloffifden Grrlehrern geger- 
iiber nidjt mehr um die Streitfrage, ob ,,Glaube oder ,,Werke die Factoren fubjectiver 
Heilsaneignung find, fondern ob Chriftus oder irgendein anderes Wejen und Geſchört, 
3. B. die Engel, das Heil objectiv vermitteln. Die Behauptung, daß unter dem Geies 
lediglid) die Beſchneidung zu verftehen fei, ift durch Nap. 2,14 hinlinglid) widerlegr. 
Ewald's Vermuthung, daß Paulus die Abfaſſung des Sendſchreibens, naddem dura 
vorliiufige Befpredjung fein Inhalt feftgeftellt war, dem Timotheus überlaſſen habe, welde- 
in der Zuſchrift Nap. 1,1 mitgenannt ift, hat feine Stiigen im Brief felbft. Timorhers 
ift bier ebenjo wenig als im zweiten Brief an die Norinther (Kap. 1,1) als „Mitverfafſer, 
fondern nur als Mitabſender und Mitbegriiffender genannt. Von Rap. 4,7 an ift auger 
dem, was Ewald einräumen mug, die Autorſchaft des UApoftels ausdriidlid) feſtgeſtellt md 
der Gruß ift eigenhindig nebjt einer Ermahnung, feiner Vande nicht vergejfen 3u wollen, bei 
gefiigt (Rap. 4, 18 fg.). Die ungewohnten Redensarten, weldje nad) Ewald (,, Die Sendſchreibes 
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des Apoftels Paulus überſetzt und erklärt“ [Gottingen 1857], S.467) auf die Verfaſſerſchaft 
des Timothens hinweifen follen, der Mangel des ,,tangenden Auffpringens, des rafden Sam— 
melns und ded feſten Anfniipfens der Gedanken“ und was fonft nod) im Sendſchreiben forme 
anſtößig fein foll — das alles erfltirt fic) am ebeften aus den Umſtänden, unter weldjen der 
Apoftel ſchrieb, und aud) aus der Originalitét feines Geiftes, die fid) eben nicjt immer wieder 
in denfelben Redewendungen und Wortformen bewegte. Was nod) Ort und Zeit der Abfaſſung 
betrifft, fo iſt das Sendſchreiben gleid)eitig mit dem Brief an die Ephefer und an den Phile— 
mon abgefagt, und der Umftand, da der WApoftel, um die fich darbietende Reifegelegenheit des 
Tydhifus nidjt gu verſäumen, die dret Briefe innerhalb eines unverhältnißmäßig fur; be- 
grenzten Zeitraums abfafjen mufte, läßt die nachläſſigere Ausdrucksweiſe in denfelben fidjer 
erklärlich erſcheinen. Iſt der Epheferbrief vom Apoſtel im der Gefangenfdjaft gu Cafarea 
geſchrieben (f. Epheferbrief), fo muß auch der Kolofjerbrief in derfelben gefdjrieben fein. 
Der Empfehlungsbrief an Philemon, mit der Bitte um freundlidje Aufnahme des ent- 
laufenen Sflaven Onejimus, ging nad) Roloffi mit. Der Rolofferbrief ift überhaupt 
friiher als der Epheſerbrief gefdhrieben, was auch aus der größern Breite und Weit- 
fdhweifigteit der Gedanfen des letztern erhellt; beide find um das Bahr 60—61 verfaft. 
Da das Erdbeben, welches um das Bahr 6O n. Chr. wol aud) Koloſſä mit betraf, im 
Brief nicht erwähnt ift, fo hatte daffelbe entweder fid) zur Beit feiner Wbfaffung nod) 
nicht ereignet, oder der Apoftel hatte nod) feine Kunde davon erhalten. Bur Literatur 
find die Commentare namentlid) von Bahr, Steiger, Olshanfen, Huther, de Wette, Baum- 
garten-Grufius, Ewald, Dalmer, Meyer (3. Uufl.), Bleek (,,Vorlejungen über die Briefe an 
die Roloffer, der Philemon und die Epheſier“, herausgegeben von Nitzſch [Berlin 1865]) gu 
vergleichen, fowie die Hand- und Lehrbiider zur Cinleitung ins N. T. Ueber die foloffifdjer 
Irrlehrer ſ. Rheimwald, De pseudodoctoribus Colossensibus (Bonn 1834); Ofiander, ,, Ueber 
die foloffifden Irrlehrer“ („Tübinger Zeitſchrift fiir Theologie’, Jahrg. 1834). Wuferdem 
ift noch zu vergleiden Schneckenburger, „Beiträge zur Cinleitung ins Neue Teftament” (Stutt- 
gart 1832), S. 146 fg., und , Ueber das Alter der jüdiſchen Proſelyten-Taufe. Nebſt einer 
Beilage iibers die Srrlehrer gu Coloffii’ (Berlin 1828), S. 185; der ſchon erwähnte Com- 
mentar von Mayerhoff und endlid) mein Commentar (,,Die Briefe an die Ephejer, Philipper, 
Coloſſer“) in Lange's ,, Theologifd)-homiletifdem Bibelwerk“. Des N. T. IX. Theil (2. Aufl., 
Bielefeld 1867). . Sdhenfel. 

Kopf, ſ. Haupt. 

Ror, ſ. Mage. 

Korah, hebr. Korah, LXX Kood, ein Gohn des Hizhar (2 Moſ. 6, 21), aus dem 
fevitijdjen Haus der Kahathiter (2 Mof. 6,18), Anftifter der Verſchwörung, weldje auf 
dem Wanderzug der Hebriier durd) die Wüſte (4 Moſ. 16,1 fg.) gegen die Autoritiit 
Mofe’s (ſ. d.) und infonderheit de8 aaronitijdjen PBriefterthums angejettelt wurde und 
mit Dem Untergang der Verſchwörer endigte. Der urfundlidje Bericht gehört im wefent- 
liden der Grundſchrift an, ift aber durd) Einſchiebſel des fpiitern Redactors erwweitert 
und mit fo vielen fagenhaften Veftandtheilen durdwoben, dak ſich das Thatfichliche nidt 
mehr mit Sicherheit ermitteln läßt. 

Opne allen Zweifel war zur Beit des forahitijden Aujjtandes der Stamm Levi nod) 
night als folder gum Dienft am Heiligthum beftellt (vgl. 4 Moſ. 16,5 fg.; 5 Moſ. 10, s; 
nad) 4 Mof. 16,3; 4,17 fg.; 8, 24 fg. dagegen war ihre ausſchließliche Beftellung fdjon 
am Sinai erfolgt; f. aud) 2 Mof. 32,29). Demyufolge fithrt die Erzählung auf die 
erften Streitigfeiten innerhalb der Stämme um die höchſte Stammesautoritit und der 
Häuſer um den priefterlidjen Vorrang beim Opfer guriid. Yaron hatte mit feinem Haus 
priefterlidje Vorredjte bereits in einer fo fdjroffen und anſtößigen Weife an fid) genommen, 
daß er nicht mur die Ciferfucht feiner iibrigen Stammesgenoffen, namentlid) vom Haus 
der Korahiten, in hohem Grad gereizt, fondern aud) in der ganzen Gemeinde fid) viele 
Feinde gugezogen hatte. Die Verſchwörung ging von einem Theil der Leviten, infonderheit 
von den RKorahiten aus. In hohem Grad gefiihrlid) fiir die Autorität der beiden Fiihrer, 
Mofe und Aaron, ward fie aber erft durch den Anſchluß der Rubeniten, namentlid) der 
Stammesilteften, Dathan’s, Abiram's (j. 4 Mof. 26,9) und Ons geworden, die fid) als 
Abkömmlinge des Erftgeborenen Gafob’s (1 Moſ. 49, 3) wider Recht und Gebiihr zurück— 
gefebt fiihlten und der Erhebung der Leviten fic) anfdloffen, um bei diefer Gelegenheit 
ihre Erfigeburtsftammesredjte zur Geltung gu bringen. Wud) aus den itbrigen Stämmen 
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hatte fic) eine Anzahl von 250 angefehenen Männern den Aufſtändiſchen beigefellt, die 
gleid)fallé den Aaroniten eine befdjeidenere Stellung angewiefen wiinfdjten (4 Moſ. 16, 2). 
Es waren grofentheils Stammeshiuptlinge und Volfsiltefte. Sie traten zuerſt mit Mofe, 
von dem die Entfdeidbung abhing, in Unterhandlung, und beriefen fid) auf einen von ihm 
felbft bei der BVerkiindigung der zehn Worte am Sinai aufgeftellten Grimdfas (2 Mof. 
19, 6), daß die ganze Gemeinde und fomit alle ihre Mitglieder Priefter, d. i. heilig frien, 
daß Sahve bei allen in gleicher Weiſe Wohnung genommen habe, und dak die Betraumy 
eines eingelnen Hauſes mit den priefterlidjen Vervidjtungen eine an dem Priefterrecht dex 
ganzen Gemeinde verithte Unbill fet. Die Verhandlungen fiihrten gu feinem befriedigenden 
Ergebnif{; sur Anwendung von Gewalt konnten fic) die Aufſtändiſchen ebenfalls nidjt ent- 
ſchließen, und fo ward die Uebereinfunft getroffen, daß cin Gottesurtheil den Ausſchlag 
geben follte. Die Auffttindifden follten mit Raudpfannen und dem darauf angesiindeten 
Opferrauchwerk beim Heiligthum erfdjeinen und abwarten, ob Jahve fid) yu ihren Gunften 
erfliiren werde. Bon hier an ift nun das Thatſächliche durd) die fagenhafte Ueberlieferung 
fehr verdunfelt. Das angerufene Gottesurtheil hat Aehnlichfeit mit demjenigen, weldes Cha 
den Baaléprieftern vorgeſchlagen hatte (1 Kön. 18, 21 fg.; f. Elia). Die Rubeniten, Dathan 
und Abiram an der Spige, vermutheten von vornherein übles und ließen fid) auf den 
Vorſchlag gar nidjt cin (1 Moſ. 16,12 fg.). Korah dagegen und feine Anhinger aus 
den itbrigen Stimmen (der Ausdrud ,,die ganze Gemeinde” [4 Moſ. 16,19] iſt by- 
perbolifd, da ja nur ein Theil der Gemeinde fid) gu den Aufſtändiſchen hielt) erſchienen da- 
gegen zur feftgefester Stunde beim Heiligthum. Das Gottesurtheil fiel gu Ungunfter 
ber Aufftiindifden aus; der Vorgang felbft läßt fid) nidjt mehr genau ermitteln. Ohne 
Bweifel hatte ſich, auger dem aufſtändiſchen Theil der Gemeinde, noch cine Menge Un- 
entfdjiedener verfamimelt, um dem angefiindigten Sdhaufpiel beiguwohnen und je nad) dem 
Ausgang Partei gu nehmen; man wird dabei unwillkürlich an die Feucrprobe erinnert, welde 
iiber Savonarola’s Schickſal entſchied (vgl. Villari, ,,Gefdhidjte Girolamo Savonarola’s und 
feiner Beit”, iiberfest von Berduſchek [Leipzig 1868], II, 232 fg.). Wie die misgliidte Feuer- 
probe dent Savonarola die Gunft der unentfdjiedenen Menge in Floreng entzog, fo wandte fick, 
naddem das Gottesurtheil ungiinftig ausgefallen war oder ausgefallen zu fein ſchien, die ver- 
fammelte Menge beim Heiligthum von Korah und feinem Anhang ab (4 Moſ. 16, 20 fg.). * 
Diefer ungliidlide Ausgang des Handel war wol aud) dadurd) mit veranlaft, daß dic 
Rubeniten fid) ſchon vorher von den Korahiten getrennt und die Unterwerfung unter ein 
Gottesurtheil verweigert Hatten. Nadjdem einmal Norah fiir einen Frevler am Heilig- 
thum erflirt und fein Untergang befdjlofjen war (4 Mof. 16, 21), entgingen and) die anf- 
ſtündiſchen Rubeniten dem gleidjen Los nicht (4 Moſ. 16, 25 fg.). Der ſpätern Sage gufolge 
wurden die Verſchwörer mit ihrem Anhang durch ein entfegliches Gottesgeridjt weggerafft, 
indem die einen bei Lebendigem Leibe in den Hades fuhren (4 Mof. 16, s1—s4), während 
die andern vom Sdhidfal des Nadab und Abihu (f. d.; 3 Mof. 10,1 fg.) betroffen, d. b- 
von dem gemisbraudjten Opferfener verzehrt wurden (4 Mof. 16,35). Die hirtere Strafe 
des Verfdlungenwerdens traf nad) 4 Moſ. 26,11 nur die RadelSfiihrer, Korah, Dathan 
und Ubiram, wogegen die Nadjfommen Korah's und der Führer der rubenitifden Auf- 
fttindifdjen verfdjont blieben. Die Sage vom fdjauerlidjen Untergang ſämmtlicher Anf- 
fttindifden Hat fid) wol nidjt vor der Zeit Joſia's, d. h. nidjt vor der unbeftrittenen Herr- 
fdjaft des einbeitlidjen Cultus und des aaronitifdjen Priefterthums, ausgebildet. Erſt vox 
diefem Zeitpuntt an fonnte es im Königreich Suda als ein fo furdjtharer Frevel erſcheinen 
wenn einfadje Leviten oder felbft nidjt levitiſche Sfraeliten den Beſitz von Priefterredjten ax- 
ftrebten. Rationaliftifde Vermuthungen, wonad) die Rädelsführer der korahitiſchen Berfdws- 
rung durch Bufall oder auf Mofe’s Veranftaltung hin in eine Grube geftiirzt, die 250 Auj- 
fttindifdjen niedergemadt und verbrannt worden wären (vgl. Eichhorn, „Allgemeine Bibliothel 
der biblifdjen Literatur” (Leipzig 1787—1800], I, 911 fg.), beruhen mehr oder weniger auf 
Willtiir. Dak die Radelsfithrer bas Opfer ihres Aufſtandsverſuchs wurden, ift ohne Sweifel 
thatfadlid). Wahrſcheinlich wurde der Aufſtand durd) den ungiinftigen Ansgang des Gottes- 
urtheils nicht fofort niedergefdjlagen; denn am folgenden Tag rotteten fid) die Unzufriedene 
nochmals jufammen und derfudjten es, Mofe und Aaron wegen der vorausgegangenes 
Hinridtung der Fithrer zur Verantwortung zu ziehen (4 Moſ. 17, 7 fg., hebr. Lert). Die 
Folge diefer ernenerten BVolfserhebung war der Untergang von 14700 Menfdjen, welder, 
nad) der Sage, durd) eine augenblicklich tidtende Plage Sahve’s herbeigefithrt ward (4 Moſ 
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17,11 fg.). Bur Erinnerung an das Gottesgeridt fol aus den Rauchpfannen der um- 
gefommenen 250 Manner ein neuer Uebergug de Hodjaltaré beim Heiligthum verfertigt 
worden fein (4 Moſ. 17, 1 fg.). Der Vorrang des Haufes Aaron beim Heiligthum ward nod 
burd) ein zweites Gottedurtheil befeftigt, den angeblid) fproffenden Stab (ſ. Maron), d. 5. 
Aaron's Stab, alé der Stab des levitiſchen Stammeshauptes, erhielt jest feinen ftindigen 
Play beim Heiligthum. Erſt infolge der Unterdriidung des korahitiſchen Aufftandes foll 
nad) 4 Moſ. 18,1 fg. da8 ausſchließliche Priefterredht des aaronitiſchen Hauſes geſetzlich 
geordnet worden fein. Da aber nod) lange über David hinaus nidjtaaronitijde Priefter 
in Suda vorfommen, fo feblt es dieſer Angabe an geſchichtlicher Grundlage (j. Aaron, 
und vgl. Ewald, „Geſchichte des Volfes Iſrael“ (3. Ausg., Gittingen 1864—69], II, 252 fg.). 
Schenkel. 
Korahiter. Es bleibt auffallend, daß, trotz der Frevelthat des Vaters, die —— Mach⸗ 
tommen) Korah's nach der Ueberlieferung des Chroniſten als Beamte beim Heiligthum, als 
Schwellen⸗ oder Thorwächter deſſelben, ausgezeichnet erſcheinen (1 Chron. 9,19; 26, 1. 19). 
Zur Zeit Samuel’s und David's, in welder ihre Beftallung ftattfand (1 Chron. 9, 22), 
wufte man entweder von der Vergehung ihres Stammbauptes nidjts mehr, oder man redynete 
fie ignen nicjt mehr an. Außerdem erfdjeinen die Rorahiter nod) ausdrücklich als Singer 
beim Heiligthum (2 Chron. 20, 19) und als Liederdidjter. Denfelben werden zwölf Pſalmen 
(Pj. 42—49, 84, 85, 87 und 88) aus der gweiten Sammlung gugefdjrieben. Eigen⸗ 
thitmlicjertweife wird in Pj. 88, neben den Korahitern im allgemeinen, nod) inébefondere 
der Efrahiter Heman (j. d.) als Verfaffer genannt (vgl. 1 Kin. 5, 11, während der 1 Chron. 
6,18 genannte gu den Kehathitern geredjnet ift). Ueber die Unguverliffigteit der Pfalm- 
überſchriften ſ. Bfalmen. ° Schenkel. 
orallen. Die Polypen geben den ſchlagendſten Beweis von der Macht des Kleinen 
in der Natur, denn die Wiſſenſchaft zeigt, daß zahlloſe, im Ocean verbreitete Inſeln von 
ihnen erbaut ſind und weit ſich erſtreckende Bergketten aus angehäuften Ueberbleibſeln von 
Billionen Schalthieren beſtehen. Bu letztern gehören aud) die Korallen. Alte Schrift— 
ſteller wie Dioskorides und Plinius hielten die Korallen für Pflanzen, welche die ſtein— 
artige Hürte erſt gewinnen, wenn ſie aus dem Meer heraufgeholt und der Luft ausgeſetzt 
werden; andere erachteten fie fiir Steine, bis im 18. Jahrh. die Erkenntniß platzgriff, 
daß es Waſſerthiere find. Die ſteinartigen Körper, die häufig in Geſtalt veräſtelter Baum- 
ſtamme gefunden werden, find nicht als eigentliche Wohnungen zu betrachten, in welchen 
die Thiere eingeſchloſſen waren, ſondern als die Mumien von Thieren, die ſich während 
ihres Lebens ſelbſt gleichſam einbalſamirt haben. Alle korallenbildenden Polypen ſetzen 
in den Scheidewänden ihres Darmlanals eine Korallenſubſtanz an, durch die mit der Beit 
die Flächen der Scheidewände und der Raum zwiſchen diejen ausgefiillt wird. Während 
der Polyp wiidft, verhiirten fic) allmählich feine Organe, aufer der Mundfdjeibe und den 
Fangarmen, in weldjen feine Ablagerung der Korallenſubſtanz ftattfindet, und das Wachſen 
des Thiers Hirt nidjt auf, wenn aud) die knochige Hiille einmal gebildet ift und die Er- 
härtung fid) fortfegt; in den harten Theilen bleibt der Stoffwedjel gleidjeitig mit der 
allgemein fortgehenden Entwidelung. Die pflangenartigen fteinigen Körper beftehen vor- 
wiegend aus foblenfaurem Ralf in Verbindung mit Fluor, Phosphorſäure, Vittererde, 
Alaunerde, und die auszeichnende Farbe der rothen Korallen wird vom Cifenoryd hergeleitet. 
Letztere, feit Sahrtaufenden befannt, wurden ſchon im Alterthum hochgeſchätzt, gu Schmuck 
verarbeitet, alé Amulete gegen Zauberei getragen, durd) Feuer pulverifirt gegen mandjerlei 
Rranfheiten mit Waffer getrunfen und mit Wein als fdlafbringend gebraudt. Im Mittel- 
meer finden fic) faft nur rothe Rorallen, während diefe im Rothen Meer und im Stillen 
Ocean nur felten vorfommen. Die Bibel fennt fie als beliebten Lurusartifel und erwähnt 
unter andern Koſtbarkeiten zwei Namen, die auf Korallen gedeutet werden: Ra’amot (Ez. 
27,16, Luther „Samet“; Hiob 28, 18, von Luther unitberfegt), und Peninim (KL. 4, 7, 
Luther „Koralle“; Spr. 3, 15; 8,11; 20, 15; 31,10, Luther „Perlen“; Hiob 28, 18). Jeden⸗ 
fallé ficherer ift Ra’amot durch „Korallen“ gu iiberfepen, alé angunehmen, dag mit den 
aweierlei Namen, weldje ſchon den alten Ueberfesern unflar waren, die hellfarbigen Korallen 
von den dunfeln unterfdieden werden follten. Roskoff. 
Korb, ſ. Geräthe. 
Korban, ſ. Opfer. 
Kores, ſ. Cyrus. 
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Roriander (gad). Mit den Samenfornern des Roriander (coriandrum sativam L.} 
wird das Manna (2 Moſ. 16, 31; 4 Moſ. 11,7) vergliden. Die Pflanze, ausgezeichnet 
durch weiße Bliitendolden und ſchmale fugelfirmige Camenfapfeln, fdjlanfen Stengel, breit- 
ftielige Blatter, von denen die untern einfadj, die obern doppelt gefiedert und fleiner find, 
wiidhft in Paläſtina wie in Aegypten wild und fommt namentlid) im Sordanthal jablreid 
vor. Die grauweifien, hohlen, rundlidjen Gamenfirner haben einen angenchmen wiir;- 
haften Gefdmad. Aud) das Manna, das jest nod) auf der Sinaihalbinfel gefammett 
wird, gleidjt dem Ausfehen nad) dem Norianderjamen. Val. Triftram, The natural 
history of the Bible (London 18679 S. 439 fg.; Strumpf, ,,Syftematifdes Handbuch 
der UArgneimittellehre’’ (Berlin 1845—53), I, 614. Furrer. 

Korinth. Dieſe von Strabo (VIII, 6) beſchriebene altberühmte Handelsſtadt auf 
dem Iſthmus, Griechenlands „Kern und Stern“ (Graeciae arx et astrum), war bekanntlich 
gleichzeitig mit Karthago (146 v. Chr.) von den Römern unter Mummius zerſtört, hundert 
Jahre ſpäter aber durch Julius Cäſar aufgebaut worden und raſch wieder zur alten 
Herrlichkeit gediehen. Co, als glänzendſte Stadt Griechenlands, fand fie der Apoſtel 
Paulus vor — freilich 60—70 Jahre vor ihrer eigentlichen Vollendung unter Hadrias. 
Einige der Burgen und Tempel, welche auf den kahlen ſenkrechten Gebirgswänden Afro: 
korinths ſichtbar waren, hatten jene Zerſtörung überdauert. Om üppigen Thalgrund, on 
jene Felswände gelehnt, dehnte ſich weithin die reiche Handelsſtadt aus, welche freilich 
damals kaum mehr eine wirklich griech. Stadt genannt werden konnte (Plutarch, De defecta 
oraculorum, Rap. 8; Paufanias, II, 1. 2; V, 1. 2). Denn wie im Hintergrumd die Freier 
Doppelausfidjt auf die gefammte Welt des Mittelländiſchen Meeres, fo bot fie and im 
Snnern das Bild etuer Miſchung aller miglidjen Nationalititen dar, und infondergec 
wirfte die rom. Färbung ihrer zweiten Entftehung nad. Es war die Stadt des Well: 
verfehrs und als foldje charalteriſtiſch gezeichnet durch die Gottheiten des Meeres und der 
Liebe, welche dafelbjt Verehrung fanden. ,,Wol find alle Geftade und Buchten und alle 
Theile des Landes und des Meeres Heiligthiimer und Tempel des meerbeherrjdenden 
Pofeidon. Aber dod) ift ihm feines fo theuer und hodygechrt wie dieſes Heiligthnm ant 
dem Iſthmus, wo man allezeit öſtlich und wweftlid) das Meer befahren fann.” Dieſt 
Worte des Redners Ariſtides (111, 23) beziehen fic) anf die beiden Hafenplätze Normtbe, 
Lechäum und Nendjreii. In der Mitte zwiſchen der Bucht von Korinth und dem Sa— 
ronifdjen Meerbufen gelegen, war Korinth vorzugsweiſe auf Handel und Seeverkehr ge- 
wiefen. Se ſchwieriger es war, den Peloponnes zu umfdhiffer, defto leidjter fonnten de 
Waaren über den ſchmalen Iſthmus gebradjt werden. Während daher im weſtlichen Hafen 
bie Schiffe Staliens, Ciciliens und Spaniens vor Anfer lagen, lieferte nad Nendhree 
Aegypten feinen Papyrus, Libyen fein Clfenbein, Syrien fein Räucherwerk, PBhsniziex 
jeine Dattelu, Eubda fein Obft, PHrygien feine Sflaven. Wndererfeits gingen von Korimt 
allerlei Kunftgegenftiinde, Vajen und Siiulen, Thon- und Erzwaaren, ing Ausland. Ciner 
jo ausgebreiteten Thätigkeit entſprach natiirlid) die Volksmenge in diefem grofen Markt— 
und Stapelplas. Athenäus, der freilid) anderthalb Sahrhunderte ſpäter lebte, will allem 
460000 Slaven dafelbft zählen. Außerdem modjte aud) das gemäßigte Klima nacht 
wenige Fremde am Sis des Proconfuls fefthalten, und vor allem fiihrten die Iſthmijchen 
Spiele, weldje mit der Stadt neu aufgelebt waren, eine Menge Griedjen aus allen Theiler 
deS rom. Reichs hierher. Paulus, der es veriteht, ,,den Griedjen ein Griedje yu werden 
(1 Ror. 9, 21), wird daher infonderheit den Norinthern ein Norinther, wei er 1 Ror. 
9, 24—27 das Leben der Chriften dem Thun der Faujtfimpfer und Wettläufer vergleicht 
oder 2 Nor. 2, 14—16 die Wirfung feiner apoftolifden Wanderung als einen Rauch- oder 
Opferduft darftellt, wie er bei feierlidjem Siegesaufzug gen Himmel fteigt. Nicht minder 
gefeiert als die ifthmifdjen Fichtenwälder war freilid) auch der Aphroditetempel von Korinth 
Jn feinem Streit mit Pofeidon unt den Beſitz des Landes — fo erzihlten die Rorinther — 
war dem Helios einft die Hohe von Ufroforinth jugefallen. Er aber hatte dieſelbe os 
die Göttin der Liebe abgetreten, deren älteſter und heiligfter Tempel infolge deſſen ebes 
auf diefer Burg ftand. Der Venus und dem Erwerb war faft ausſchließlich das Treibes 
in Korinth geweiht. Cine ähnliche Verbindung von Religion, Wolluft und Handel sbetacd 
finden wir befanntlic) bei den Phöniziern, und ohne Zweifel hat aud) gu Korinth rec 
allem der Seeverfehr mit Phönizien auf jenen Cultus Cinflug geiibt. Aſiatiſch ift jedenfel⸗ 
das von Strabo und Athenäus (Deipnosophist., XII, 4) erwiihnte Inſtitut der Heiltges 
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Freudenmädchen. Dadurd) erhielt die ungegiigelte Sittenlofigteit, die zu Gunften der zahllofen 
Fremden, der Kaufleute, Schiffsherren und Matrofen, gu Korinth herrfdjte, gleichfam ihre 
religidfe Weihe. Erſchienen dod) dieje Tempeldirnen geradezu als die fiirbittenden Batro- 
ninnen der Stadt, und weihte man dod) in fritifdjen Fallen der Göttin, um fie gu ver- 
ſöhnen, neue Sdjaren von foldjen Dienerinnen! Nirgends in der gried). Welt war foldjes 
Unweſen fo ausgedehnt und organifirt wie in Korinth. „Von den gried). Laftern redete 
man im Reid), von den forinthijdjen fogar in Griedjenland.” Cine ganze Reihe von 
Kunftausdriiden, die nichts Gutes bedeuten, wie-verba mollia Corinthiorum, xopwSta- 
Sector, uopwvSractys, bezog fic) hierauf. Hier eft, am Sis der Bildung und Fri- 
volität, ſcheint darum der WApoftel die tiefften Blide in den bodenlofen Abgrund von 
Schmuz und Niedertridjtigfeit gethan gu haben, den das Heidenthum jener Beit in fid) 
barg. Beweiſe dafür liefert der Römerbrief, den ev hier fdjrieb, nidjt minder aber auch 
die beiden Sendfdjreiben, denen der niidjfte Artikel gewidmet ift. 

Hier fet nur nod) bemerft, dag Rorinth trog aller Kunftfertigfeit und Bildungs- 
befliffenheit dod) an eigentlich productiven Griffen auf irgendeinem Gebiet de8 geiftigen 
Lebens geradezu arm gu nennen ift. Es war im Grunde nur die techniſche Seite der 
Runft dafelbft gu Hauſe. Nirgends madjte man einen gréfern Aufwand gum Schmuck 
der Stadt, nirgends wurde dem materiellen Leben cine fo funftreid) verzierte Außenſeite 
gegeben. Kunſt und Wiſſenſchaft dagegen, PHilofophie und Poefie waren mehr Modeſache 
alg daß man auf dieſen Gebieten felbft etwas Hitte leiften finnen. Da aber die Mode 
despotifdjer ift als der Genius, fo legte man gerade in Rorinth auf die Außenſeite der 
Bildung das größte Gewidht, wie dies auc) die Norintherbriefe deutlid) erfennen laſſen. 

* Solgmann. 

RKorintherbriefe. Alle Erfahrungen, weldje der Apoftel in Griechenland und auf 
dem ganjen von gried. Bilbung und Sitte berührten Erdfreis zu machen in der Lage 
war, concentrirten ſich im Rorinth, der Hauptſtadt Adjajas, die er darum and) Flopfenden 
Herzens und mit einem eigenthitmlidjen, ihm felbft auffallenden Zagen betrat (1 Ror. 
2,1—4). Der erfte Anknüpfungspunkt, den er in der wogenden Menge der Weltftadt 
fand, war nad) Apg. 18,1—s3 ein mit den übrigen Guden durd) des Claudius’ Befehl 
vertriebener Handwerfsgenoffe. Bet diefem Aquila und feinem Weib, Prisca oder Pris- 
cilla, ließ fic) Paulus nieder und arbeitete bei ihm, des Sabbats aber bewies ex im der 
Synagoge die Meffianitiit Jeſu, wozu aud) Aquila fic) befannt hatte. Den Erfolg können 
wir danach bemeffen, daß er felbft gwar aud) fpiiter, als fdjon feine Gehülfen ihm zur 
Seite Ftanden, nod) zweimal ausnahmsweiſe die Taufe verridjtet hat (1 Nor. 1,14), dak 
aber friiher, folange Paulus allein war, es nur Stephanas und ſeine Hansgenoffen ge- 
wejen find, weldje vom Apoftel felbft die Taufe erhielten (1 Ror. 1,16). Dieſer Stephanas 
war fogar itberhaupt der erfte unter allen Chriften Korinths, der ,,Erftling Achajas“ 
(1 Rov. 16,15). Er ſcheint darum nod) ſpäter gu den Häuptern der Gemeinde gezählt 
zu haben, wie aud) die Seinigen fid) ,,den Heiligen gum Dienft gewidmet haben. Dieſe 
Bezeichnung fann indeffen auf feinen Fall Handreidjung und Unterftiigung fiir den Apoſtel 
in fic) ſchließen. In beiden uns erhaltenen Briefen legt Paulus den größten Werth 
darauf, dak er von feinem Gemeindeglied je etwas angenommen hat. ,,Andere Gemeinden 
habe id) beraubet und Sold genommen, um end) ju dienen, und während meiner An— 
wefenheit bei euch war id), aud) als Mangel eintrat, feinem laftig; denn was mir mangelte, 
erfesten die Briider, die aus Macedonien kamen“ (2 Ror. 11,8.9). Die lesten Worte 
beziehen fid) auf Silas und Timotheus, welde mit Unterftiigungsgeldern aus Macedonien 
anlangten, um alébald mit Baulus in der Verfiindigung des Cvangelinms zu wetteifern. 
Jetzt erſt ftellte fic) die Möglichkeit einer gefteigerten Wirffamfeit ein. Die Apoſtelgeſchichte 
(Rap. 18, 5) fagt, er habe fic) nunmehr ganz dem Wort ergeben, das Taufen aber, als 
eine untergeordnete Ceremonie, itberlieR er den Gehiilfen. ,, Denn Chriftus Hat mid) nicht 
gejandt, zu taufer, fondern das Evangelium ju predigen” (1 Nor. 1,17). CSpiiter ift er 
dieſes Umftandes innerlid) froh geworden und danft Gott dafür (1 Ror. 1,15). Man 
hätte ihm ja, wie fid) die Dinge nachmals geftalteten, zahlreiche Taufhandlungen, eigen- 
händig vollbradjt, leidjt fo auslegen können, al8 habe ex dadurd) die Täuflinge gu feiner 
Perfon in ein bindendes Verhältniß ſetzen wollen. 

Fragen wir aber nun nad) der Zufammenfegung diejfer Gemeinde, fo geht aus der 
Upoftelgefdhidhte (Rap. 18, 4.8.10) fo gut wie aus 1 Ror. 12,2 Hervor, dake diefelbe vor— 
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wiegend aus ehemaligen Heiden beftand. Bwar hatte fid) (nad Apg. 18,5—10) Paulus 
aud) hier feiner Gewohnheit gemäß guerft an die Suden, dann erft, als dieje fid) wider- 
jegten, an die Heiden gewandt. Aber der erfte grofe Erfolg trat erft ein, als der Apofte! 
feine Trennung von der Synagoge aud) äußerlich fundgethan hatte. Jetzt trat der Syna 
gogendorfteher Crispus (Apg. 18, 8; 1 Ror. 1,14) felbft itber; viele folgten und ein Geſicht 
ftiirtte den Mpoftel gu weiterer Wirkfamfeit. Bn der That harrte er anderthalb Jahre 
qu Korinth aus (Apg. 18, 11) und weiß fid) daher diefer Gemeinde gegeniiber fo recht als 
Bater (1 Kor. 4,15) und Stifter (1 Kor. 3,6). Wenn unter den von ihm Gewonnenen, 
wie er offen gefteht (1 Ror. 1, 20 —28), wenig Gebildete waren, fo braudjt das keineswegt 
nur eine Folge feines tunftlofen Vortrags (1 Ror. 1,17; 2,1—s; 3,1. 2) geweſen gu fein, 
da ja ſpäter aud) Apollos in der Beziehung der Sache feine beffere Wendung gegeber 
zu haben fcjeint. 

Diefer war, nadjdem der Apoftel nach einer völlig mislungenen Anflage der Juder 
beim Proconſul Gallio Korinth mit Aquila und Prisca verlaffen hatte (Apg. 18, 12—15., 
mit legtgenanntem Chepaar in Epheſus gujammengetroffen, fitr daé paulinifde Chriftes: 
thum gewonnen und mit Empfehlungsbriefen nad) Korinth gefandt worden (Apg. 18, 2s—27°. 
Die kunſtmäßige und rednerifd) ausgeſchmückte Form, in weldjer Apollos während des 
Apoftels Abwefenheit feine Lehre vortrug, fagte dem etwas verwöhnten Geſchma 
der Rorinther ungleid) mehr gu. Ohne Brweifel bewegte fid) diefe neue Predigt, wie 
es von einem aleranbdrinifdjen Judenchriſten nidjt anders gu erwarten ift, auth vor- 
gugsweife in allegorifder und typologijder Schrifterflirung. Co iiberrafdyend ſchienen 
die Aufſchlüſſe, weldje vermöge foldjer Mittel der forinthifdjen Wifbegierde geboten wurden 
dak nidjt blos neue Mitglieder der Gemeinde gewonnen wurden und Paulus ſpäter fager 
fonnte: „Ich habe gepflangt, Wpollos hat begoſſen“ (1 Ror. 3,6), fondern auch in der 
Gemeinde felbft das Anfehen des gweiten Stifters wider den erften und dann natiirlid 
auc) wieder ded alten Lehrers gegen den neuen mit eiferſüchtiger Leidenfdjaft geltend ge 
madjt wurde. Cine bisartige Spannung wurde freilid) erft daraus, nachdem Apollos 
felbft den Schauplatz wieder verlaffen und aud) Paulus von Ephejus aus jenen turer 
Beſuch in Korinth gemadt hatte, von welchem gwar die Apoſtelgeſchichte ſchweigt, ari 
den aber Schrader, Ofiander, Bleef, Meyer, Hofmann, Klöpper, Hausrath aus 1 Kor. 
16,7; 2 Ror. 2,1; 12, 14.21; 13,1.2 gegen de Wette, Reide, Baur, Hilgenfeld, Lang: 
geſchloſſen haben. 

Obwol fid) die Predigt des Apollos von der des Paulus ihrem wefentlidjen Inhe 
nad) nidjt unterfdjieden haben fann (1 Ror. 3,5—9; 4,6; 16,12), fo hat fie doch Anta 
gu jener Parteibildung gegeben, durch) weldje die forinthifde Gemeinde cinen keineswegt 
vortheilhaften Ruf erlangt hat. Aber diefelbe ftellte auch nod) in anderer Beziehung x 
Bild der Streitigtfeiten dar, von weldjen das apoftolifdje Beitalter bewegt war. Wie i 
allen großen Handelsſtädten, fo gab es aud) in Rorinth viele Suden. Sie Hatten em: 
eigene Synagoge dafelbft (Apg. 18, 4.7) und ftanden wol in lebhafter Verbindang mm 
dem Mutterland. Feftreifen forinthifdjer Guden und Judenchriſten fonnten ſchon binling- 
lidje Veranlaffung zur Bildung einer judendjriftl. Partei geben. Endlich famen mod, 
verfehen mit Empfehlungsbriefen (2 Kor. 3,1), phariſdiſche Gudendjriften (2 Vor. 11, » 
nad) Rorinth, wo fie das Anfehen der Urapoftel dem Paulus gegeniiber geltend maddyez 
und fic) in deffen Wirkungstreis eindrängten (1 Kor. 9,2; 2 Kor. 10,13s—16; 11, 5; 12, m- 
Weil man auf diefer Seite den Namen des Petrus als Aushängeſchild gebraudhte, ext 
ftand fpiter die bei dem forinthifdjen Dionyfins bezeugte Gage von einer Anweſenhen 
des Petrus in Korinth. Uebrigens madjten unter den judenchriſtl. Gemeindegliederm dei: 
Sendlinge nidjt wenig Gli, befonders dadurd, daß fie ſcharf die Nationalpriirogatio: 
Sfraels hervorhoben (2 Mor. 5,12; 11,18. 22), während fie andererfeits nicht, wie de 
Srrlehrer in Galatien rückſichtslos anf Befdneidung und Gefegesbeobadjtung drange- 
fondern blos cine je linger, defto Heftiger werdende Feindfdaft gegen die Berfon de 
Heidenapoftels an den Tag legten. Die Heidenmiffion follte ihm entriffen, Derujeler 
Mittelpuntt aud) fiir die gried). Chriftenheit werden. Da fie dabei die Barter des Apole 
fdjouten, wurden die Modificationen der heidendjriftl. Ridjtung aud) durd) dieſen gemem 
famen Gegenfas nidt untereinander ausgeglichen. Ohnedies hatte Apollos feinen Aniprma 
erhoben, ein Apoſtel au fein, und ftand, wenn er Verfafjer des Hebriierbriefs fein folk: 
dem Sudenthum iiberhaupt viel näher als Paulus. 
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Nun wird aber neben diejen drei Parteien an der mafgebenden Stelle (1 Kor. 1, 12) 
nod) einer vierten Erwähnung gethan, der fogenannten driftinifdjen, die fid) aus den 
Spuren feitheriger Gemeindegeſchichte in den Korintherbriefen nod) feineswegs erflirt. 

Es bildet ein befanntes Problem der theologifden Forfdjung, die Spuren der Chriftus- 
partet bis gum Bielpunft einer gefiderten Anſchauung über ihre CEntftehung, ihr Be— 
fenntnif und ihr Verhalten gegeniiber den andern Parteien yu verfolgen. Es hat diefer 
Bunkt fogar Anlaß zur Entitehung tiner ganjen Literatur gegeben. Wir fiigen hier eine 
überſichtliche Darjtellung der Ausgangspuntte bei, von denen aus die Lofung des Räthſels 
unternontmen wurde. . 

Als erledigt fann die frithere Meinung betradjtet werden, als handle es fic) über— 
Haupt uur um drei Parteien, wobet man (Midjaelis, Räbiger) guweilen, und auf die 
Autorität vieler Kirchendäter geftiigt, nod) weiter annahm, es feien die 1 Ror. 1,12 ge— 
nannten Parteihiupter nur erdidjtet, um die wirklichen Schismatiker nidjt ju nennen. 
Aber dem ganjzen Zufammenhang von 1 Kor. 1, 10—is nad ift die vierte Loſung ebenfo 
cin Parteijtidjwort, wie die drei friihern, und fallen die Chriftiner in diefelbe Verdammniß 
wie die Pauliner, Wpollonier, Petviner; fie find fomit weder als neutrale (Eichhorn, Bleek), 
nod) gar alé diejenigen gu bezeichnen, auf deren Seite Paulus felbft fic) ftelle (Sdhott). 

In neuerer Zeit Hat man daher allgemein anerfannt, da von vier Parteien die 
Rede ift, die man aber vermige verfdjiedenartiger Combinationen wieder auf zwei Grund- 
ridjtungen zurückzuführen ftrebt. Am nächſten liegt es bier allerdings, den befannten 
Gegenſatz des apoftolijden Zeitalters herbeizuziehen, wonach wir zwei Ridjtungen yu unter- 
f — hätten, von denen jede wieder in zwei Modificationen oder gar nur unter dop— 
peltem Parteinamen exiſtirte. So ordneten ſich ſchon bei Schmidt ſymmetriſch Pauliner 
und Appollonier auf der einen, Petriner und Chriſtiner auf der andern Seite zuſammen, 
und hatte ähnlich auch Storr die Chriſtiner für Jakobusjünger gehalten, die ſich der Verwandt— 
ſchaft ihres Meiſters mit Chriſtus rühmten. Freilich wäre in dieſem Fall ſowol 1 Nor. 3, 22 
als aud) bet Clemens von Nom (Epist.1.ad.Corinth., Rap. 47) die Erwähnung des Jakobus 
au erwarten. Aud) nad) Hug, Heydenreid), Flatt, Ofiander wiiren fie Judenchriſten ge- 
wefen, die ebionitifirend ftatt des Petrus Lieber gleid) den Erlöſer felbjt zum Parteihaupt 
wählten. Bald hilt man fie dann wieder fiir die mildere, weil dem Paulus perſönlich 
verbundene (Beder), bald fiir die fdhroffere und anmafendere Ridjtung der Petriner (Villroth, 
Gredner, Reuß). Baur hat fid) öfters (in der ,,Titbinger Zeitidjrift fiir Theologie“, Sahrg. 
1831, 1V, 61 fg.; ,, Paulus” (2. Aufl., Leipzig 1866—67], I, 291 fg.; im den „Theolo— 
gifden Jahrbüchern“, Sahrg. 1850, S. 165 fg.) über dieſe Frage verbreitet und darin den 
Ausgangspuntt fiir feine ganze Auffaffung des Urdjriftenthums, gleidfam die ,, Stammburg 
Der neuteft. Kritik“, gefunden. Nady ihm wiiren es diefelben Perfonen geweſen, die fid) Pe— 
triner nannten, weil fie die Lehre Sefu durd) den Hauptapoftel Petrus vermittelt wußten, Chri- 
ftiner, weil fie an den Urapofteln, als den von Chriftus ſelbſt Berufenen, fefthielten. Dieſe 
Sudendriften find zugleich die im Brief vorfommenden Schwachen, die den Genuß des Gigen- 
opfers ſcheuen und and heidenchriſtl. Gewiffen damit beunrubigen. Die Heidenchriften aber 
find die Reidjen, Stolzen, Starfgeiftigen, die fic) iibermiithig hinwegſetzen über jeglidje 
Form und Rückſicht. Aud) Geguer der Tübinger Sdjule, wie Lechler und Gwald, find 
int allgemeinen ähnlicher Meinung. Infonderheit findet letzterer in den Chriftinern 
geradezu Eſſäer, Fanatifer der Eheloſigkeit, Vorgiinger der Minde, Reuß Wfceten über— 
haupt, wihrend umgefehrt Stiger fie fiir foldje Judenchriſten, die heidniſch, antinomiſtiſch 
{ebten, gebalten bat. 

Rabiate Judenchriſten finden in den Chriftinern aud) Klipper („Exegetiſch-kritiſche 
Unterfudjungen über den zweiten Brief des Paulus an die Gemeinde ju Korinth’ (Gottingen 
1869], S. 29 fg.), Hilgenfeld (in der „Zeitſchrift fiir wiffenfdjaftlidje Theologie“, VU, 155 19-3 
VIU, 241 fg.; IX, 338 fg., 350 fg.; XIV, 112 fg.) und Beyſchlag (in den „Theologiſchen 
Studien und Kritiken“, Sarg. 1865, S. 217 fg.). WAber gegen Klöpper erfennt Hrlgenfeld 
wirflide Schüler Sefu in ihnen, Beyſchlag wenigftens unapoftolifde und gegenapoftolijde 
Panatifer. Während fie daher Hilgenfeld nicht blos als perſönliche, fondern and) als 
fadlidje Gegner des Paulus betradjtet, ift aud) Beyſchlag der Anſicht, daß diefer fid) viel 
eher mit dem milden Sudendhriftenthum der, von den Chriftinern durd) eine weite Kluft 
gefdiedenen Petriner Habe vertragen können. Beide Kritifer bahnen, wie man fieht, bereits 
der Uebergang zu einer ganz neuen Anffaffungsweife der Sade. Es gibt in der That nod 
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einen andern Weg, auf weldem man die vier Parteien in zwei Hauptgegenſätze auflöſen 
wollte. Man unterfdied nämlich eine apoftolijde Ridjtung, die fid) an menſchliche Ber- 
mittelungen des Chriftenthums anſchloß, und eine antiapoftolifde, die keinerlei derartige 
Vermittelung anerfannte. Die legtere ift natürlich die Chriftuspartei. | 

Cine derartige Löſung des Problems ift in dreifacher Form verjudt worden. Wan 
ftellt die Chriftuspartet entwebder auf die heidenchriſtliche oder auf die judenchriſtl. Seite, 
oder man erblidt in ifr einen, gegen diefen Hauptgegenſatz ſich gleidjgiiltig verhaltenden, 
exclufiven Gonderbund. 

Die erfte Möglichkeit ift vertreten durd) Neander, Gueride, Olshauſen. Indem dic 
Chriftiner fid) an ein fdjriftlides Evangelium hielten, verwarfen fie in philofophiidem 
Diinfel alle apoftolifdjen Traditionen; fie waren Gnoftifer, die im Erlöſer nur einen 
hihern Sofrates fahen. Auf fie begieht fid) der Tadel menſchlicher Weisheit im Brief. 

Auf die zweite Möglichkeit hat guerft Schenkel hingewiefen, dem de Wette, Grimm, 
Lutterbed und Maier gefolgt find. Die Anhinger der vierten Partei waren Theo— 
fophen, weldje mit Verwerfung aller apoftolijden Tradition fic) felbft Oujpixation zu 
ſchrieben und durd) Vifionen mit Chriftus in Communication traten. So finden bejonderé 
Stellen wie 1 Ror. 9,1; 2 Ror. 10,7; 12,1 fg. ihre Erklärung. Cine Modification dieſer 
Hypothefe verjudjten Dähne und Goldhorn, die auf alexandrinifde Religionsphilojophea 
riethen, fodaf, wiihrend die Wpollonier zu milder Sudendjriften gemadjt werden, diefe 
Chriftiner auf die paulinifdje Seite treten und gugleid) als die erften Keime härctijcher 
Gnofis erfdjeinen (Kniewel). 

Der dritten Möglichkeit zufolge, die in den Commentaren von Riidert, Weyer umd 
Hofmann entwidelt, fpiter aud) von Neander (,,Gefdidte der Pflangung und Leitung 
der chriftlidjen Sirdje durd) die Apoſtel“ (5. Ausg., Gotha 1862], S. 305) adoptict i, 
wiire die vierte Partei an fid) orthodor. Die VBermehrung des zweiſpaltigen Parteiweſens 
zum dreifpaltigen Habe das Bedürfniß nach Cinigung erwedt; fo entftand eine vierte 
Ridtung, die fid) dadurd) über alle fdjon vorhandenen Hinausftellte, daß fie von aller 
menfdjlichen Autorität Umgang nahm. Nichts Lag niiher, als daß fie diefe ihre Partei— 
ftellung durd) den Namen Chrifti felbft gu decken ſuchte. „Zum Herrn felbft wollten fie fid 
in bderjelben eigenliebigen Weiſe halten, wie fid) die andern gu den Triigern feines Worts 
hielten’ (Hofmann, „Die H. Sdhrift Neuen Teftaments” Nördlingen 1862 fg.], Ll, u, 17). 

Bei Veurtheilung diefer verfdhiedenartigen Hypothejen ijt vor allem feftzubalten: 1) def 
nur der erfte Theil des erften Briefs Kap. 1, 10—4, 21 vom Parteiwefen handelt, weshalb 
es gewagt ift, aus andern Partien der Briefe Züge zur Charalteriftif der Parteien herbei 
guziehen. Dod) muß allerdings gugeftanden werden, daß das ,,Chrifto Angehören“ 2 Ror. 
10,7 auffillig mit der Formel 1 Kor. 1,12 ftimmt, weshalh Sdjenfel, Reuß, Hilgentelr 
und Beyſchlag die Stelle 2 Kor. 10O—12, jeder für feine Theorie, gebraudjen zu diiciex 
glauben; 2) daß aber aud) innerhalb diefes erften Theils von der Chriftuspartet nur gen; 
gelegentlid) an der einen Stelle Rap. 1,12 die Rede ift, wiihrend die eingehendere Polen! 
des ganzen Abſchnitts fid) offenbar (vgl. Kap. 4,6) auf die Apollosparter bezieht; 3) dag 
bas Befenninif „Ich gehire zu Chriftus” entweder auf eine, im Gegenſatz zur Parteiug 
felbft zur Barter werdende Ridjtung (Meyer), oder aber auf perfinlide Befanntider 
(Thierſch) und Jüngerſchaft Chriftt (Hilgenfeld) hinzuweiſen fdjeint, midjt aber auf cin 
Urevangelium (Cidjhorn) oder auf das von Chriftus gegebene Beifpiel der Eheloſigken 
(Ewald) u. dgl.; 4) dag die vier Parteien im der Stelle 1 Nor. 1,12 wahrideinli® = 
der Ordnung ihrer geſchichtlichen Entftehung aufgezählt find; 5) daß feineswegs alle Lebel 
und Schäden der forinthifdjen Gemeinde im Parteiwefen ihren Grund haben oder dam! 
aud) nur zuſammenhängen. So hat 3. B. die Parteiung das Abhalten gemeinfamer Ver— 
fammlungen nidjt verhindert (vgl. Rap. 14,23), und die bei denfelben vorfomnnendex 
„Spaltungen“ (vgl. Kap. 11, 18.19) laufen nidjt auf den Gegenfag von Petrinerm uz? 
Paulinern, fondern auf den von Armuth und Reidjthum zurück. 

Wie eben gefagt, war and) fonft zu Korinth nod) manches feineswegs in wiinfdjent- 
werther Orbnung, wovon fid) Paulus fdjon bet Gelegenheit jenes zweiten lürzern Auf 
enthalté in Rorinth itbergeugt hatte (2 Ror. 2,1; 12,21). Den neubelehrten Heiden fal 
es aud) hier fdjwer, fid) der unbefangen geitbten gefdjledjtliden Suchtlofigtett su c— 
fdjlagen (1 Ror. 5,9—11; 6, 12—19; 2 Kor. 12, 21). Dieſe Neigung der Gemeinde yr 
Unzucht hatte den Apoftel ſchon einmal veranlaft, von Ephefus aus ein nicht mehr vor 
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handenes, ſpäter durch ein werthlofes Apofryph erſetztes Schreiben nad) Korinth yu richten, 
deffen Spur fic) nod) 1 Kor. 5,9 findet. In armen. Spradje hat fid) niimlid) nod) ein 
Brief der Rorinther an Paulus nebft einer Antwort deffelben erhalten.  Beide wurden 
herausgegeben 1715 von Maffon und Wilkins, dann 1719 von Fabricius, vollſtändig erft 
1727 und 1736 durd) Whifton und 1776 durd) Carpzov, zuletzt 1819 in Venedig von 
Aucher. Cine deutfdje Ueberſetzung mit Cinleitung erſchien von Rind 1823; derfelbe 
wollte darin eine edjte Sdjrift entdeden, woranf UMmann in einer aus den ,,Heidelberger 
Jahrbüchern“ abgedrudten Abhandlung fic) die Mühe nahm, ihn gu widerlegen (1823). 
Zwar fommen diefe Madhwerfe fdjon vor in den Homilien des Gregorius Illuminator, 
diefe aber find felbft untergefdjoben. ; 

Nachher erfuhr Paulus von einem in Rorinth vorgefommenen, befonders ärger— 
fiden Fall, daß nämlich einer mit feiner Stiefmutter in verbotenem Umgang lebte. 
Zugleid) erbhielt er aud) Stunde von dem verheerenden Parteiwefen, und gwar durd 
die Familien= oder Hausgenoffen einer gewifjen Chloe (1 Kor. 1, 11). Die ſtärkſte 
Aufforderung aber gu einer neuen fehriftliden WAnfprade an die Gemeinde wurde 
ein Brief, den die Norinther felbft an den Apoftel ricjteten und durd) Stephanas, 
Fortunatus und Achaikus iiberbringen ließen (Rap. 16, 17). Derfelbe enthielt eine 
ganze Reihe von Fragen, fic) begiehend auf des Apojftels friihern Brief, deffen For- 
derungen von den Rorinthern iiberfpannt wurden, um fid) um fo leidjter von der Pflicht 
der Befolgung dispenfiren gu finnen (Kap. 5,9—11), auf andere geſchlechtliche Verhält- 
nifje, infonderheit auf die von Paulus empfohlene, von den Korinthern fiir undurdfiihrbar 
erflirte Ehelofigteit (Rap. 7,1), auf das Effen des Götzenopferfleiſches (Kap. 8,1), wahr— 
ſcheinlich auch auf die Geiftesgaben und gottesdienftlidjen BVerfammlungen (Kap. 12, 1), 
auf die Aufekſtehung (Rap. 15, 1), worüber etlicje freier gu denfen fic) erlaubten, und die 
Collecte (Rap. 16,1). Aus der Antwort des Apoftels erfehen wir, daß fid) dte Heiden- 
Griften in Korinth iiberhaupt fehr fret benahmen, Cinladungen ju heidnifden Opfermahl- 
jtiten annahmen (Rap. 10, 27. 28), ja fogar in Streitfadjen iiber das Eigenthum vor heid- 
nifdjen Geridjten gegeneinander Recht fudjten (Rap. 6,1). Daran nahmen dann die Suden- 
Grifter geredjten Anſtoß. Aber auch bezitglid) der Gemeindeverfammlungen und der 
Liebesmahlzeiten waren Unordnungen eingeriffen, in deren Folge die urfpriinglide Be- 
deutung des Abendmahls verloren gehen wollte (Nap. 11, 17—s4). Ueberhaupt gab fid 
die Selbftiiberhebung der forinthifdjen Gemeinde in einer gewiffen Gleidhgiiltigteit gegen 
die iibereinftimmende Sitte der itbrigen Chriftenheit fund (Rap. 14, 33.36). So fiihlten 
fid) aud) die Weiber ihrerfeits emancipirt und bethitigten ihre neugewonnene Freiheit be- 
jonders in der Ropftradjt (Rap. 11, 2—15) und durd) dffentlidjes Reden (Rap. 14, 34 — 36). 
Zugleid) war man verſchiedener Anſicht hinſichtlich der Geiftesgaben (Rap. 12,1 fg.), und 
wurde infonderheit die Gabe der Rungenrede cin Gegenftand kindiſch eiferſüchtiger Be- 
ftrebungen (Stap. 14, 1 fg.). 

Die dargelegten Verhiltniffe boten Veranlaſſung genug, nicht blos den Timotheus, 
der gerade mit Craft und andern (Kap. 16,11) nach Macedonien reifte (Apg. 19, 22), mit 
tinem Befud) in Korinth zu beanftragen, fondern and) den riidfehrenden Gefandten (Rap. 
16, 12.17) ein längeres Schreiben mitgugeben, weldjes wir nod) befigen in unferm, in 
feiner Integrität und Edjtheit gar nidjt gu begweifelnden erften Norintherbrief, der in 
Epheſus gefdjrieben wurde (Rap. 4,17; 16, 3.8.19) und an die gange Gemeinde, nidht 
etwa blog an die Pauliner oder fonft eine gefdjloffene Partet, gerichtet ift. 

In diefem merhwiirdigen Denkmal apoftolifder Lehrweisheit, welches uns zugleich 
ein lebendiges und anſchauliches Bild urchriſtl. Gemeindezuſtände gibt, hat Paulus nicht, 
wie er fonft pflegt, ein Wort des Lobes und der Aufmunterung fiir die Gemeinde an 
die Spite geftellt. Er beginnt aud) nidjt fofort mit Beantwortung der Anfragen und 
Grüße des Briefs, fondern fommt nad) Grug und Cingang (Kap. 1,1—9) fofort auf 
einen Punkt, wonad) er nicht gefragt worden war, auf das Parteiwefen yu fpredjen, dem 
gegeniiber er auf Chriftus als den Mittelpunft des Glaubens hinweift und zugleich, um 
den Zumuthungen der apollonifden Partei yu begegnen, feine funftlofe Weife, Evangelium 
zu predigen, vertheidigt (Rap. 1, 10—4, 21). Er hat in diefem Abſchnitt den letzten Anlaß 
zu fo verdrieflidjen —— und Spaltungen in dem falſchen Stolz gefunden, welcher 
ſich germ eines ſelbſtgewählten Führers rühmt. Um ſolche Ueberhebung um fo vollſtän— 
diger zu dämpfen, geht er ſofort zu den ſchreiendſten Uebelſtänden über, an welchen das 
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Gemeindeleben gu Korinth litt, befiehlt namentlid) ſchwere Beftrafung des Blutidindere 
(Rap. 5,1—s) und berithrt fdjon Hier die ſchlechte Ausrede, womit fid) die Norinther 
feinen friigern Mahnungen, den Umgang mit Unzüchtigen abjubredjen, batten entziehen 
wollen, als fei dies itberhaupt nidjt miglid) (Rap. 5,9—13). Che er jedoch zur firm: 
lidjen Beantwortung des Gemeindefdjretbens iibergeht, befpridjt er nod einige andere 
Punfte, die ihm nur auf miindlidem Wege befannt geworden waren. Inſonderheit ms- 
billigt er das Laufen vor heidnifde Geridjte (Rap. 6,1—11), und in eine allgemeine Riige 
der eingerifjenen fittlidjen Gdjlaffheit, in die warnende CErinnerung, daß niemand dai 
Reid) Gottes ererben werde, der in grober Sünde lebt, läuft diejer Abſchnitt ave 
(Rap. 6, 12—20). 

Schon die Ausfiihrung, dak das geſchlechtliche Thun feineswegs ein fittlid) und 
religiös gleicjgiiltiges fei, ftand in directem Gegenfag gu gewifjen Andeutungen des Ge: 
meindebricfé, den er zur Hand genommen hat, um ihn mm Punft fiir Punt ju beaut 
worten. Was zuerft (Rap. 7) das ebeliche Leben betrifft, fo gibt er in diefer Ridjtumg der Natur 
ihre Rechte um fo vollftindiger wieder zurück, als er eben im ehelichen Leben cine Sicherumg 
vor jeglider Art geſchlechtlicher Unfitte fieht. Ihm ſelbſt aber fällt dieſes Zugeſtändniß 
ſchwer und er fommt immer wieder auf den Sag zurück, wie vortheilhaft es fiir der 
Chriftenftand fei, der ehelichen Gorge ledig gu gehen. War das ebhelide Leben immerhin 
etwas an fid) Grlaubtes, unter Umſtänden fogar Gebotenes, fo fteht es freilich andere 
mit dem Eſſen von geopfertem Fleifd (Kap. 8,1—11,1). Wer an den Götzenmahlen 
theilnimmt, wagt fid) felbft in die Tragweite gigendienerifder Cinfliiffe und gibt überdies 
dem fdjwadjen Gewifjen des nidjt ebenfo erfenntniffeften und flaren Mitchriſten in gas; 
unnöthiger und leicht vermeidlider Weife Aergerniß. Man faufe darum Fleiſch, obme wx 
fragen, wober es fei; erfihrt man aber unfreiwilligerweife, daff an feine Herkunft Ge— 
wijjensbedentlidfeiten fid) fniipfen finnen, fo laffe man die Hinde davon. 

Indem fid) nun der Apoftel anfdict, auf da8 Gebiet des gottesdienftlidjen Lebens 
überzuſchreiten, tadelt er, an die betreffende Stelle des Gemeindefdjreibens anfniipfend, 
zunächſt den Braud der forinthifden Weiber, mit unverhiilltem Haupt zu beten. Er 
fieht darin geradezu eine Sdhamlofigfeit und bietet aus dem Gebiet der Natur und de 
Schrift allerlei Griinde auf gegen eine foldje Unfitte (Rap. 11,2—16). Uebergehend ani 
die öffentlichen Verjammlungen, beriihrt er gelegenheitsweife den Misbrauch der Liebes- 
mahle, wovon er gehirt hat; er weift das Widerfpredjende deffelben gegenitber dem Sicx 
der urfpriinglidjen Stiftung nad) und fteht nidjt an, die vielen Rrantheits- und Todes 
fille von fold) unwiirdigem Genuß des Herrenmahls abguleiten (Sap. 11,17—s4). Gi 
jest fommt er auf die Zungenrede, und gwar in ausfiihrlidfter Darftellung (Nap. 12,: 
—14,40). Gr lehrt richtige Wiirdigung der mannidfaden Gaben des chriſtl. Geitet 
überhaupt und hiernach gu bemeffende ridjtige Verwendung jener Gabe infonderheit. Is 
diefem Zuſammenhang gefdjieht e8, wenn er im 13. Rapitel auf die Liebe al anf cm 
Gut hinweift, weldes gu befigen widtiger ift als der ohne daffelbe werthlofe und dod 
nur verginglide Befig aller Wundergaben. Unter diefen felbft aber ftellt er eine Ax 
Rangordnung her, in weldjer gerade die Sungenrede eine ziemlich untergeorduete Stellung 
einnimmt und namentlid) der zur Erbauung der Gemeinde dienenden Prophetenrede wee 
nadfteht. Propheten follen in jeder Verfammlung zwei oder dret auftreten, und zwer 
einer nad) dem andern. Weiber follen gar nidjt reden. Go ſchließt diefer Abſcht 
mit demfelben Gegenftand, dejfen Befpredjung ihn eingelettet hatte, dem gottesdienjtlide: 
Verhalten der Weiber. Es folgt nod) die eingige dogmatifde Partie des Briefs, der > 
fdynitt itber die Auferftehung der Todten (Map. 15). Der Sdhlug (Map. 16) enthalt cine 
Reihe von Nadhridjten und Ermahnungen, namentlid) auc) eine Anordnung in Betreff dex 
Liebesgabe, weldje der Apoftel nad) Serufalem gu bringen gejonnen war. 

Diejes Sendfdjreiben follte, wie gegen Bleek gewöhnlich und mit Recht angenommen 
wird, dem fdjon abgereiften Timotheus nod guvorfommen (ap. 16,10) und kurz vor de 
Ofterzeit (Rap. 5,7) de8 Bahres 58 in Korinth eintreffen. Jedenfalls mußte das Wee 
wieder offen fein, was ungefähr ſeit März der Fall fein fonnte. Timotheus job 
dann nad) dem Plan des Apoftels wieder gum Wpoftel guriidfehren (Nap.. 16,0. 
Mun Haben freilid) Neander, Credner, Rückert, de Wette, Reuß, Maier, Hawératd 
ftarfe Zweifel dagegen geltend gemadt, daß Timotheus damals iiberhaupt nad) Norimtt 
getommen fei. Nach Hofmann war er fdjon wieder abgereift, als der Brief erft anfam. 
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Vielleiht ift er aber aud) in Macedonien geblieben, weshalb er 2 Kor. 1,1 wieder zur 
Seite des Apoftels angetroffen wird, ohne daß der Madhridjten, die diefer von ifm er— 
halten, Erwähnung gefdieht. Um fo gewiffer aber ift e8 Titus gewefen, der in Rorinth 
war (Rap. 7, 14.15; 12,18), und den Paulus durd) die Kunde, die er ihm von Rorinth 
iiberbradjte, zur Abfaſſung unfers gweiten Norintherbriefs beftimmt hat. Schon von 
Ephefus aus hatte Paulus ihn vorausgefandt, um ihn dann in Troas wieder zu treffen. 
Freilich geht aus 2 Kor. 2,13; 7,5. 6 hervor, daß, als Paulus nad) Troas fam, Titus 
nidjt dafelbft zu finden war. Vielmehr hat derfelbe fic) erft in Macedonien wieder an 
Paulus angefdloffen und ihm Nadjridjten von fo ernfter Natur iiberbradt, daß Paulus 
alsbald zur Wbfaffung eines neuen, unfers gweiten Korintherbriefs, fdjritt, der nad) Rap. 
8,10 im Herbft deffelben Jahres gefdjrieben wurde, in deffen Friihling unfer erfter Brief 
entftanden ijt. Und gwar wurde der gweite Brief nad) Kap. 2,13; 7,5; 8,1; 9,2; Apg. 
20,1 it Macedonien gefdjrieben; eine alte Unterfdjrift gibt geradezu Philippi an. 

Der Zweck des Briefs ift Rap. 13, 10 ausgefprodjen: er follte die Gemeinde auf die 
Anfunft des Apoftels vorbereiten, fie in diejenige Verfaffung bringen, weldje Paulus vor- 
finden mufte, wenn er nicht genithigt fein follte, mit ftarfen Strafmitteln einzuſchreiten. 
Bwar die Mehrheit der Gemeinde hatte anerfennenswerthen Cifer an den Tag gelegt 
(Rap. 7,11; 9,2), aber die Unzuchtsſünden waren feineswegs ganz verfdwunden (Rap. 
6, 14—18; 12,21), de8 innern Haders nod) lange fein Ende (Rap. 12, 20; 13,11), und 
die Collecte wurde nur läſſig betrieben. Inſonderheit aber waren die perfinlidjen Gegner 
des Paulus viel bitterer und fdjroffer gegen ihn hervorgetreten als zuvor, ‘und die An— 
funft eines befonders hervorragenden ftand bevor (Rap. 11, 4). 

Im eingelnen lift fid) die Situation, weldje der zweite Korintherbrief vorausſetzt, 
nicht mit derſelben Sicherheit zeichnen, wie das hinfidjtlid) ded erften miglid) war. Naz 
mentlid) ift das Verhältniß beider Briefe gueinander auf mehr als einer Stelle unflar 
geblieben. Zunächſt ift 2 Ror. 2,4; 7,s.12 von einer ftrafenden CEpiftel die Rede, welche 
unferm Brief vorausgegangen fei. Diefe Bemerfung beziehen Rückert, Baur, Meyer und die 
meiften auf Stellen wie 1 Ror. 3,2.16.17; 4, 1s—21; 5,1 fg.; 6,8; 11,17 fg. Nicht minder 
findet man dann die ftarfen Worte, weldje von den Gegnern als Prahlerei ausgelegt 
werden fonnten, in 1 Ror. 2,16; 4,1; 9,1 fg-; 14,18; 15,8.10. Auch die neueften Com— 
mientatoren Maier und v. Hofmann verwerfen die Annahme eines gwifden unfern beider 
SCorintherbriefen mitteninne fiegenden, alfo eines jweiten verloren gegangenen Briefs, 
während diefe Hypothefe an Olshaufen, Credner, Bleef, Meander, Beyſchlag, Ewald, 
Hausrath und neueftens nod) befonders an Hilgenfeld (in der „Zeitſchrift fiir wiffen- 
fchaftlidje Theologie“, VII, 167 fg.; IX, 344 fg.; XIII, 103 fg.) und Klöpper 
(a, a. O., S. 1 fg.) fcharffinnige Vevtheidiger gefunden Hat. Hiernad) hätte alfo ein 
ſcharfes Sdhreiben in der Mitte gelegen, wofiir der Wpoftel im dem unferigen fic) theil- 
weife entfdjuldigen ju follen glaubt, ſodaß „unſer zweiter Rorintherbrief nicht den 
roiithenden, fondern den fdjon geftillten Sturm darſtellt“ (Hilgenfeld, a. a. O., IX, 345). 
Daher die auffallende Erſcheinung, daß troy 1 Ror. 4,17; 16, 10.11 im zweiten Brief 
pon der Aufnahme des Timothens zu Korinth und feiner Rückkehr zu Paulus gar feine 
Rede ift. Derfelbe ift, wie Bleek annimmt, zwar wirflid) nad) Korinth gefommen (val. 
aud) Klipper, a. a. O., S. 5 fg.), aber mit ungiinftigen Nachrichten ju Paulus zurück— 
gekehrt. Hierauf wurde Titus mit einem nod) ftirfer ftrafenden Brief abgefandt. Die 
SHemeinde nahm ihn „mit Furdt und Bittern” auf (Kap. 7, 15), und unfer Sendfdjreiben 
ift durd) die Zurückkunft de8 Titus veranlaft, der mit zwei Brüdern mit der Ueberbringung 
Defjelben beauftragt wurde. Was aber ganz befonders fitr die Hypothefe fpridjt, ift die 
Schwierigkeit, Stellen wie 2 Kor. 2,5—s; 7,s—12 auf dem Blutſchänder zu beziehen. 
Zwar thut dies aud) gerade nod) Klöpper (a. a. O., S. 10 fg.), aber gum mindeften 

ewinnt man fiir die Conftruction der Verhältniſſe, wie der zweite Brief fie vor- 
ausfegt, freieres Feld, wenn man zwiſchen ihm und den erften einen Gipfelpuntt der 
gardendyriftl. Agitation in Korinth verpflangt, von deren Bewältigung durd) die Feſtigkeit 
DeS Paulus erft der zweite erhaltene Brief Zeugniß ablegt. Das grofe Feuer war 
stad) Hilgenfeld durd) Petriner und Chriftiner, nad) Beyſchlag allein durch letztere an- 
gefacht; jedenfalls jet es gu einer offenen Schmähung des Apoftels als eines Prahlers 
é Sap. 3,1; 5,12; 11,18) und Thoren (Rap. 11,1. 16; 12,6), ja eines Wahnwigigen (Rap. 
>, 13), gu einer erklärten Berwerfung feines apoftolifdjen Berufs gefommen, wofiir der 
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Apoſtel in ſcharfen Worten feine Genugthuung verlangte (Kap. 7, 5. 12), die ihm auch vor 
der Mehrzahl der Gemeindegenoſſen geleiſtet wurde (Nap. 2, 6.5; 7, 9.11), weshalb er jetzt 
Verzeihung anbietet (Nap. 2, 5. 7. 8. 10). Jedenfalls ſtimmen die beiden Hauptſtellen Rap. 
2,9; 7,12 ſowol dem Ausdruck als der Sache nach fo ſehr miteinander überein, daß fie 
auf eine und dieſelbe Thatſache bezogen werden müſſen. Dann aber ſpricht für den Blut— 
ſchänder zumeiſt die Beziehung auf den Satan 1 Kor. 5,5 (wozu vgl. Hofmann, a. a D., 
II, u, 105 fg.) und 2 Ror. 2, 11 (wozu vgl. meine Sahrift ,, Sudenthum und Chriftenthum im 
Beitalter der apofryphifdjen und neuteftamentlidjen Literatur’ [Leipzig 1867], S. 759). Aud 
jcjeinen fid) bie Angaben 2 Nor. 1, 15. 16 gu divect auf 1 Nor. 16,5 zu begiehen, als dak ein 
zweites verloren gegangenes Schreiben dagwifdjen Raum finde. Ueberdies verliefen damals 
die Reifen nidjt fo ohne Störung, daß es gerathen wire, gu viele Sendungen und Boten- 
giinge in einen verhältnißmäßig furzen Zeitraum einzuſchieben. Einen zweiten verloren 
gegangenen Brief anjunehmen wäre überdies dann nidjt einmal nothwendig, wenn mar 
itn Unbetradjt, dah die vier letzten Kapitel unfers Briefs vollfommen den Inhalt geben, 
weldjen die fieben erſten vorausfesen, annehmen wollte, mit Weife („Philoſophiſche Dog: 
matik“ [Leipzig 1855—60], I, 145) und Hausrath (,,Der Vier-Capitel-Brief de8 Paulus an 
die Korinther“ [Heidelberg 1870)), daß unfer gweiter Brief auf einer Combination von 
gwei bis drei Briefen beruht, deren letztgeſchriebener fic) aber jest am Eingang des Ganzen 
befindet. An der Gntegritiit des Briefs haben ohnedies ſchon Semler, Weber, van Greeve 
gezweifelt. Indeſſen hat Hilgenfeld gegen diefe Hypothefe allerlet Bedenfen geltend gematt 
(,Reitfdrift fiir wiffenfdjaftliche Theologie’, 1871, S. 99 fg.), und jedenfallé ſpricht jie 
die Zufammengehirigfeit des Anfangs und des Endes, daß wir Nap. 1, 23.24 dieſelbe 
Motivirung des Brief lefen wie Rap. 13,10. Unter allen Umftinden aber mug and 
die herfimmlide Annahme jugeben, daß er in Unterbredjungen gefdjrieben ift, einen 
ftarfen Wedhfel von Stimmungen verräth und un erften Theil den Wpoftel in feimer 
flugen Wiirde, im gweiten im vollen Feuer des Wffects und der Gereiztheit erſcheiner 
läßt. Auf jeden Fall ftehen im engften Rufammenhang die fieben erften Kapitel, die mit 
Perſönlichkeiten anheben (Gefahren, denen Paulus in Ufien entgangen; Entſchuldigung der 
Harte des vorigen Briefs) und in der Feier der Hoheit des apoftolijden Amts des Rauins 
gegeniiber allen Verunglimpfungen ihren leitenden Gedanfen offenbaren; dann wieder dee 
adjte und neunte Rapitel, vom Collectenwerk handelnd; endlid) die vier letzten, im welchen 
Paulus nicht blos die Selbftvertheidigung in gereigterer Sprache fiihrt, fondern aud) zum 
ſchärfſten Ungriff anf die Gegner übergeht: fie ftellen das Wffectvollfte dar, was Paulus 
je — hat. Holgmann. 
ornelius, f. Cornelius. 

Ros, friiher Meropis, jest Ko oder Standhio, cine fleine tm Aegäiſchen Meer om 
der Miindung des Keramiſchen Meerbujens gwifden Knidus und Halitarnaffus gelegem 
Snfel mit der Hauptftadt gleidjen Namens. Sie war fehr frudtbar, namentlich weinreid 
die Bewohner ſehr ftrebjam. Berithmt waren ihre feinen Seidengewinder, Calben umd 
Geſchirre. Wsflepios, dem die Inſel heilig war, hatte in der Hauptftadt einen berühmten 
mit reidjen Weihgefdjenfen ausgeftatteten Tempel. Hippofrates, Apelles und der Dichter 
Philetas waren Roer. Nach 1 Moff. 15,23 wurden neben andern aud) die Koer vox 
Rom aus angewiefen, die Suden als rim. Bundesgenoffen in fener Weife zu bebelligen. 
Nad Apg. 21,1 berithrte der Apoftel Paulus auf feiner legten Reiſe nad) Jeruſalen 
die Inſel von Milet aus. Fritzſche. 

Kraft. Da für das iſraelitiſche Gottesbewußtſein der Eindruck der göttlichen Made 
den Grundton bildet, fo iſt natürlich, daß alles, was Kraft heißt, anf Gott zurückgeführi 
wird, und charakteriſtiſch, daß dem altteſt. Sprachſchatz eine ganze Delade von Synonymen 
für Kraft gu Gebote ſteht. Gott iſt der Gott der Kraft, er heißt der Starke, umd nog 
im N. T. bedentet (Matth. 26, 64) „zur Rechten der Kraft“ fo viel als „zur Rechten 
Gottes”. Gott offenbart feine Kraft theils in den mannidfaltigen Naturerſcheinuuget 
(Pj. 147), theils in den Geſchicken der Völker, weldje er ridjtet (Pj. 59), vorzüglich aber 
in der Geſchichte feines auserwählten Volts, und am leudjtendften in der CErlifung avs 
Aegypten (Pj. 78). Er thut Grofes, Schredlidjes (5 Moſ. 10, 21), Wunderbares BH 
77,15). Seiner Macht ift nidjts verfdlofjen; er thut was ihm gefällt (Bj. 115, 3). Mei 
diefem Belieben Gottes liegt im A. T. ein hoher Nadjdrud (vgl. Pj. 33, 9), wihrend ia 
MN. T. das Ewige feines Wollens und Wirkens hervortritt (vgl. 2 Joh. 1,a—is). Oe 
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MN. T. ift die Auferwedung Jeſu als des Sohnes Gottes der Glanjpunft der gittlidjen 
Kraftiuferungen in der Welt (Eph. 1, 19 fg.). Die Kraft Gottes wird aber als ein Mit- 
theilbares gedacht (Sef. 40, 29; Pf. 18, 33; 1 Kor. 12,6). Sdon im A. T. ift der Geift 
Gottes als ein Geift der Kraft (Sef. 11,2), im MN. T. ift der H. Geift felbft 
als die Rraft Gottes bezeidjnet (Luf. 24, 39; 1,35). Auf ifn werden dann aud) die 
mandherlet Kräfte guriidgefiihrt, deren fid) das neuerwadyte chriſtl. Gemeindeleben erfreute 
(1 Ror. 12, 7 fg.). Uebrigens ift es die Kraft Gottes, weldje überhaupt das zur Seligteit 
Nöthige tr uns wirkt (Eph. 2,s—10; 3,20; 1 Ror. 2,5). And) in der Natur werden 
befondere Kräfte vorgeftellt, weldje die Dinge halten, fo Mtatth. 24,9 die „Kräfte des 
Himmels“, welde am Ende der Welt wankend werden. Der Ausdrud „Krüfte“ bezeichnet 
aber Hier und da aud) Wefen einer höhern Weltfphiive, welche in die niedere, der wir hie- 
nieden angehiren, Hereingreifend gedadjt tourden, Engel (f.d.), fowol gute als bife (vgl. Rim. 
8,38; 1 Ror. 15, 24); und gwar zeigen Stellen wie 1 Petr. 3, 22; Rol. 1,16; Eph. 1, 2, 
daß man et ftarfes Bedürfniß fühlte, durch Andeutung einer Mannichfaltigteit von Stufen 
diefe Vorftellung nod) concreter zu geftalten. Spiith. - 

Rriimer, f. Handel. 

Kranich. So überſetzte Luther das Wort sis oder stis (Sef. 38,14; Ser. 8, 7). 
Es ift aber vielmehr als „Schwalbe“ (f. d.) zu denten. Furrer. 

Krankheiten. Paläſtina, die Heimat Iſraels, erfreut fic) im ganzen eines gefunden 
Rlimas. Auf dem Hodjland befonders athmet man eine reine trodene Luft. Fehlt es 
aud) in der Regenzeit nidjt an fdjroffem Temperatur- und Witterungswedjfel, fo find 
dafiir von Mai bis Anfang November die meteorologifden Verhältniſſe um fo ftetiger. 
Wiihrend diefer langen Beit gehirt Regen gu den äußerſt feltenen Erſcheinungen, aber die 
Hike des Tages mäßigt ein über das Meer herftreidjender Nordweftwind, der mit großer 
Regelmäßigkeit morgens um 8 oder 9 Uhr fic) erhebt und bis abends 10 Uhr andauert (val. 
Robinfon, „Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes” [Leipzig 1865], S. 294; Triftram, 
The natural history of the Bible (London 1867], S. 33 fg.). Die Nächte, im April 
oft nod) empfindlid) kalt, daß man in denfelben, wie einſt Petrus (Mark. 14, 54), gern 
am Feuer fid) wirmt, bleiben im Sommer warm genug, um ohne Gefahr, aud) nur 
leicht bededt, auf den Dächern ſchlafen zu können. Der Boden des Landes, verwitterter 
Nreidefalf, trägt der Natur diefer Felsart angemeffen cine Trodenheit liebende Flora, die 
nidjt gu Humus vermodert, fondern in Staub zerfällt und von den Winden verweht wird 
(Li. 103, 16; vgl Fraas, „Aus dem Orient” [Stuttgart 1867], S. 46). Bei folder Be- 
fdjaffenheit nimmt der Boden nidjt fo leicht Nranfheitsftoffe in fid) auf; deShalb rühmt 
jdjon Tacitus (Hist., V, 6) den trefflidjen Gefundheitsjuftand der Paliftinenfer. 

Indeß beſitzen nidjt alle Gegenden des Landes foldhe giinjtige fanitarijde Verhält— 
nifje, wir evinnern an die ausgedehnten fumpfigen Stellen auf den Chenen von Affo und 
Saron und vor allem ‘an das mit tropifdem Charakter ausgeftattete Tiefthal de8 Jordan. 
Auf dem Hochland laſſen befonders alte Ortſchaften, wo fid) jahrhundertelanger Schutt 
aufgehiuft hat, fanitarijd) manches zu wünſchen übrig. Im Winter faugen nämlich die 
Schuttmafjen viel Regenwaffer ein und erzengen dann bei der groffen Sommerhitze ver- 
derbliche Miasmen (vgl. Robinfon, a. a. O., S. 306 fg.; Tobler, ,, Nazareth in Paläſtina“ 
(Berlin 1868], S. 267 fg.; Godard, Egypte et Palestine [Paris 1867], S. 23). 

Uber felbft in feinen gefundeften Gauen bietet das Land feinen abjoluten Schutz 
gegen Rranfheiten; aud) find dieſe nidjt etwa erft eine fdjlimme Frudt feinern Lebens- 
genuſſes, fondern reidjen in die fernfte Vergangenheit zurück. So geſchieht es denn, daß 
die Bibel, indem fie das menſchliche Leben nach allen Seiten darftellt, aud) von körper— 
lichen Leiden häufig zu reden veranlaft ift. 

Sie beridjtet von Hauttranfheiten, von Fiebern, von Krankheiten der Verdauungs- 
organe, des Nervenfyftems, des Geiftes, der SinneSswerfzeuge und der feruelleh Organe. 
Ullein wir diirfen bei ihr feine Beſchreibungen erwarten, weldje den Forderungen der 
modernen Wiffenfdjaft entfpriidjen. Sie driidt im diefer Ridjtung nur das allgemeine 
Volksbewußtſein ihrer Zeit aus, forfdjt nicht tiefer nach der eigentlidjen Natur der Krank— 
Heit, fondern Hilt fid) nur an die augenfilligften Symptome. Da aber ganz verſchiedene 
Leiden in ihren Aeußerungen einander oft täuſchend ähnlich find, fo Hilt es ſchwer oder 
wird es zuweilen geradezu unmöglich, mad) ihren diirftigen und oberflaidjliden Angaben 
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eine ſichere Diagnoſe zu ſtellen. Von Aetiologie in unſerm Sinn findet ſich in ihr kaum 
eine Spur. Der Iſraelit, tief vom der Empfindung durchdrungen, daß thm die Natur 
nod ein grofes ungeliftes Räthſel fet (Hiob 26, 14), griff bei allen Erſcheinungen raſch 
auf die höchſte Urfade, auf Gott, zurück, oder er nahm ein Hereinfpielen dämoniſcher 
Mächte an, letzteres aber erft, als frembdartige theologijde Reflezionen die Einfachheit jeines 
religidfen Gefiihls gebrodjen Hatten. 

Wie wenig die Therapie bei den Bfraeliten iiber einen rohen Empiriémus hinaus 
gefommen, ift bereits gezeigt worden (jf. Arjneifunft). Wenn es nun aber felbft fiir dix 
heutige Wiſſenſchaft oft ſchwer hilt, mit Sidjerheit die Urſache der Geneſung gu bezeichnen, 
fo find um fo mehr die diesfalligen Angaben der Bibel mit großer Vorſicht aufzunehmen 
Nicht gebunden durd) phyfiologifde Kenntniſſe folgte der Sfraclit auch Hier wie im dex 
Actiologic dem Bedürfniß ſeines Gemiiths, feiner theologifden Weltanfdjauung, fiihrte, 
wenn nidjt allzu fehr der Augenſchein widerſprach, die Hetlung anf unmittelbare göttliche 
oder dämoniſche Wirkungen zurück, und ftellte dem Bereich pſychiſcher Behandlung fajt tein 
Schranken. Ganj auf demfelben Standpunft befinden fid) heute nod) die Sfrael ftamm- 
verwandten Wraber, wie Palgrave (Une année de voyage dans l'Arabie centrale, 
trad. par Jonevaux [Paris 1866], I, 135) uns mittheilt. 

Unter den Hautfranfheiten hat der Ausſatz, der fic) aber nicht als eine blos topiide, 
fondern al8 eine im höchſten Grad conftitutionelle Krankheit ausweift, wegen feiner Wich— 
tigfeit cine befondere Beſprechung erfahren (f. Ausſatzſ. Aus den genauen Vorſchrifun, 
weldje das Geſetz bet der Diagnofe des Ansfages aufftellt (3 Moſ. 13, 1—4s), geht 
fervor, daß fdjon die alten Sfraeliten eine ganze Reihe anderer Hautfranfheiten fannter. 
Die im warmen Klima Paläſtinas begriindete große Thitigfeit ber Haut, dex Schuu 
der theilweife durd) Mangel an Wafer eine Entfduldigung findet, das zahlloſe Ungeziefe 
das entiweder durd) Stidje oder WAblagerung von Ciern unter die Epidermis die Hex: 
reizt, alle diefe Einflüſſe madjen es begreiflich, daß die Bewohner jener Gegenden vex 
Hautfranfheiten verfdjiedener Art fehr häufig heimgejudjt werden (vgl. Bruner, ,, Lic 
Kranfheiten des Orients“ (Erlangen 1847], S. 117 fg.; Hartmann, ,,Naturgejdidtlit 
medicinifde Skizze der Nilländer“ (Berlin 1865—66], S. 593). 

Unter den verfdiedenen franfhaften Hautfymptomen bejeidjneten die Hebräer me 
se'ét ganz allgemein jedes iiber das normale Hautniveau emporragende Gebilde, fei e: 
nun cin Gefdjwitr oder eine Puftel, Blafe, Borke oder eine wulftige Narbe w. ſ. rv. 
(3 Mof. 13, 2. 10. 19. 28. 43). Sapahat bedeutet „Anſatz“ und fann fid) auf Schuppen ote: 
Kruſten verfdjiedener Hautfranfheiten begiehen (3 Moſ. 13,2). Hebra (,,Acute Eranther: 
und Hautfranfheiten’ (Erlangen 1860—65], S. 326, 411) identificirt bas Wort mit tea 
arab. Sahafat, einem Ausdrud fitr Kopfekzem, Milchſchorf. Béhardt, ,,Lidjtungen”, heifer 
die weißen glingenden Schuppen des bohak oder der Pforiafis (Schuppenflechte), ca 
welder aud) die Hebräer fdjon wuften, daß fie nidjt anftecend fei (3 Moſ. 13, s9; ve. 
Hebra, a. a. O., S. 273 fg.). Béhardt find aber auch die bald blaß-, bald hellrothe 
Flecken, wie fie nad) Abſchuppung der Sdhorfe von Gefdpwiiren oder Brandiwunden fic 
zeigen (3 Moſ. 13, 19. 24). Unrichtig begieht Luther die Béhardt allgemein auf eiterweri* 
Exantheme. Sehin, feiner Grundbedeutung nad f. v. a. entziindlidje Anſchwellung, dier 
gur Bezeichnung der Beulen der Peft und der Knollen des Ausſatzes, weldje beide ran! 
heitsgebilde gefdjwiirig aufjubredjen pflegen. Luther überſetzt Sehin mit Dritje. Ts 
diefes Wort in der Spradje jener Zeit Beule, Geſchwulſt, Geſchwür u. ſ. w. beden 
(f. Grimm’s „Deutſches Wörterbuch“) und feineswegs dem heutigen wiffenfdjafttides 
Begriff von Dritfe entfpridt, fo det es ziemlich gut den ebenfalls wenig priicijirt= 
Begriff von schin. Moſe foll dadurd), daz er „Ruß des Schmelzofens“ gen Gimme 
warf, an Menfdjen und Vieh eine „Drüſe“ hervorgerufen haben, die zu Blattern (abi 
buzét) ausbrad) (2 Mtof. 9, s fg.). Man hat die hiermit angedentete Kranfheit auf die {> 
— Nilhitze (Ekzema rubrum bei Pruner, a. a. O., S. 138 fg.) bezogen, indem fie 

et diefem Cem allerdings aus unzähligen Knötchen kleine wafferhelle Blasden bilde 
Aber die „Nilhitze“ befillt die Thiere nicht, und zudem ift fie nicht contagiös, währ 
bod) der Erzähler (2 Moſ. 9, 11) anf eine contagiöſe Kranfheit hinjielt, die „alle Argar 
ter’ ergriff. wg deuten ältere Erklärer das Uebel auf die Poden, eine uraite. 
in Afrika heimiſche Rranfheit, die in mobdificirten Formen aud) Rinder und Série 
heimſucht (vgl. Primer, a. a. O., S. 113. 127 fg.; Hebra, a. a. O., S. 188 fe: 
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Wunderlid), ,, Handbuch der Pathologie und Therapie’ (2. Aufl., Stuttgart 1852—57], 
IV, 188 fg.). 

Die Krätze, ein nad) der Andeutung in 5 Moſ. 28, 27 vielverbreitetes Uebel, hieß 
garab. Bor den Mauern Serujalems gab eS einen Hiigel ded „Ausſätzigen“ (garéb), 
ohne Sweifel der Ort, wohin man die mit efelhaften Hantfranfheiten behafteten Stadt— 
Bewohner verwies. Hebra (a. a. O., S. 410 fg.) hilt den durd) Baden im Jordan 
gebeilten „Ausſatz“ des Feldherrn Naeman fiir Krätze. Es Liege fic) fo allerdings leicht 
erklären, warum Gehaſi, der Rleider von Naeman angenommen hatte, deffen Krankheit 
erbte (2 Rin. 5,10 fg.). Ich möchte aber eher an die Pforiafis denfen, die von den 
Arabern ebenfalls als Ausſatz bezeidhnet wird (vgl. Hartmann, a. a. O., S. 386). Der 
Körper wird bet diefer Kranfheit mit weißen übereinander gehäuften Schuppen bedeckt, 
„ausſätzig wie Schnee“ (2 Rin. 5,27) und kommt oft viele Jahre lang von dem Leiden 
nidjt los. Die Pforiafis foll, wie Hebra (a. a. O., S. 281) mittheilt, nad) Ausjage 
eingelner Aerzte bisweilen bei prädisponirten Perjonen von Gemiithsaffecten hervorgerufen 
werden, ein Fall, der aud) bei Gehafi, dem iiberwiefenen Betrüger, gutriife. 

Neben dem garab wird hérés als Landplage erwihnt, eigentlid) „Kratzkrankheit“, 
d. h. cin Exanthem, das den Kranfen durch heftiges Jucken gum Rragen nöthigte. Welche 
Kranfheit gemeint fei, fann nicht gefagt werden, da fehr verſchiedene Hautfranfheiten pein- 
liches Jucken verurſachen. Wahrſcheinlich ift hérés ein Gammelname fiir alle mit diefer 
Pein verbundenen Hautübel, unter denen befonders die Urticaria (Neffelfudht) und das 
Ekzem (näſſende Flechte) and) heute nod) in Paläſtina hiufig auftreten (vgl. Tobler, a. a. O., 
S. 274, und ,, Beitrag zur medicinijdjen Topographie von Jeruſalem“ [Berlin 1855], 
S. 46). Mit garab fteht aud) jalléphet in niichfter Begiehung. Lewtere Krankheit be- 
geidjnen die LXX als Lichen (Fledjte), die Vulgata als Impetigo (Puftelfledte). Sm 
Wort felbft liegt einfad) die Bedeutung eines an der Haut haftenden, nicht tief gebetteten 
€ranthems. Wenn felbft die rim. Wergte den Lichen mit Impetigo verwedjelten (Hebra, 
a. a. O., S. 310) und Lichen in mandjen feiner Bilder mit Psoriasis, Pityriasis (Rleien- 
fledjte) und Ekzem große Aehnlicjfeit hat, ferner Impetigo als eigene Hautfranfheit 
gar nidjt eyijtirt, fondern nur ein concomitirendes oder confecutives Symptom ander- 
weitiger Dermatofen ijt (Oebra, a. a. O., S. 563), fo werden wir jedenfalls den Begriff 
jalléphet in groffer Ugemeinheit zu fafjen haben als Ausdruck fiir Krantheiten, die durch 
Puſtel- oder Sdhuppenbildung fic) auszeichnen und an den von der Kleidung nidjt ver- 
Hiillten Stellen des Körpers auftreten, wie 3. B. Lichen ruber. Priefter, die an garäb 
oder jalléphet [itten, waren jum Gotteddienft untiidtig (3 Mof. 21,20; vgl. Holmes, 
A system of surgery [fondon 1861—64], 1V, 741). 

Als eine befondere Lepraform nennt das Geſetz den Ausſatz an Kopf und Bart 
(3 Mof. 13, 29 fg.), wobet die Haare gelblid) und diinn werden und das Mal ein ver— 
tieftes Centrum zeigt. Da man fonft von einem auf die behaarte Kopfhaut localifirten 
eigentlidjen Ausſatz nichts weiß, fo möchte die Krankheit eher mit der Syfofis oder Bart- 
finne identijd) fein, bei der fic) die Haare der erfranften Stellen aud) entfirben und im 
Verlauf der Krantheit ausfallen. Neben den Eiterbläschen entftehen grofe, zu Wbfceffen 
fic) entwidelude Rnollen. Die Syfofis fommt fpontan vor wie aud) als Folgefranfheit 
von Efrem (fj. Hebva, a. a. O., S. 524; Wunderlid), a. a. O., I, 239; Hartmann, 
a. a. O., S. 394). 

Die böſe unheilbare ,,Driife’’, die an Knien und Waden ausfdliigt, aber von der 
Hupfohle bis gum Scheitel auffteigt, hat man fiir Gelenflepra erklärt. Diefe Lepra 
zernagt mit ihren Gefdjwiiren die Gelenfe und äußert ihre Wuth befonders an den untern 
Extremitäten, ift aber meift mit allgemeiner fnolliger Lepra verbunden (j. Knobel yu 
5 Moſ. 28,35; Pruner, a. a. O., S. 167; Hartmann, a. a. O., S. 388). 

Nod) redet das Geſetz 3 Mof. 13, 2a—28 von einem durd) Brandwunden verurfadjten 
Ausfay im Gegenfasy ju ungefährlichen Brandwundgefdwiiren. Wo der Ausſatz wie in 
Palatina endemifd ift, fann fic) diefer infolge dev durd) Brandwunden ceintretenden 
Radherie leicht entwideln, Dod) modjte man aud) etwa den einfadjen gangriinofen Proceß 
von Brandwunden (dermatitis ambustionis escharotica) mit dem Wort Ausſatz bezeichnen 
(vgl. Hebra, a. a. O., S. 220 fg.). 

Unter den feruellen Rranfheiten ift zunächſt der Schleimfluß (zob) zu erwähnen. 
Wie das Gefets beweift, hatte man vor dieſer Rrankheit einen grofen Abſcheu; daher and) 
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unter den Verwünſchungen, die David itber das Haus Joab's ausſpricht, neben dem 
Ausſatz der zob erfdjeint (2 Sam. 3,29). Alles was der Kranke beriihrte, Hielt max 
dadurch fiir verunreinigt. Sieben Tage nad) Cintritt der Genejung mufte derjelbe fig 
felbft und feine Rleider in fliefendem Wafer wafdjen und am adjten Tag zwei Turtel- 
nnd zwei andere junge Tauben als Siind- und Brandopfer vor Jahve darbringen (3 Mof. 
15,2—15). Während der Krankheit floß Sdleim (zob) aus dem miinnlidjen Glied oder 
e8 wurde infolge derfelben auch verftopft (3 Moſ. 15,3). Deutlich kennzeichnet fid 
die Krankheit damit als eine Urethritis (Schleimhautentzündung der Harnrdhre), indem 
bei diefer nidjt nur Schleim abgefondert wird, fondern aud) oft Stricturen der Ham- 
röhre vorfommen (vgl. Pitha, „Krankheiten der miinnlidjen Geſchlechtsorgane“ 2. Anil, 
Erlangen 1864], S. 77, 83). Bedenfen wir aber, wie ängſtlich das Gefes vor Berührung 
des Sdhleimfliiffigen warnt, fo werden wir die Urethritis genauer als Tripper (gonorrhoea) 
bezeichnen. Sowol im Anfang diefer Krankheit als gegen ihr Ende verflebt die verſtärlte Ab— 
jonderung von Harnrihrenjdjleim die Miindung der Harnröhre („es verſchließt das Fleiſch 
von dent Fluſſe“,3 Mof. 15, 3). Die älteſte Bezeichnung des Trippers als Gonorrhöe ging 
von der irrigen Meinung aus, dag der Ausfluß verdorbener Same fet (vgl. Fald, Virdow 
und Gimon, ,,Sntoricationen, Zoonofen nnd Syphilis” [Erlangen 1854], S. 495). Turd 
den Ausdruck gonorrhyes bei den LXX (3 Mof. 13, 4) verleitet, hat man die Nranfheit 
irrig als Spermatorrhie oder Samenfluß erklärt. Indeß gleid) nad) den Vorſchriften über 
den zob redet das Geſetz von den nächtlichen Pollutionen und braucht für den Gameneroug 
den Ausdruck sikbat zcraz. Wem im Schlaf der Same entging, der mußte ſich baden umd 
blieb unrein bis gum Abend jenes Tages (3 Moſ. 15, 16). 

Die gleichen Vorfdjriften wie fiir den Tripper ftellt das Gefes fiir den außergewöhn 
lidjen Blutfluß des Weibes auf (3 Mof. 15, 25—30). Befanntlid) wurde im Wlterthum 
das aus den weiblidjen Genitalien fic) ergiefende Blut geradezu fiir eine giftige Subitam 
gehalten (Plinius, VII, 13; vgl. Friedreich, „Zur Bibel. Naturbiftorifdje, anthropologifde 
und mebdicinifdje Fragmente’ (Nitrnberg 1848], I, 133 fg.). Brofufe und gehäufte Men- 
ftruation (Menorrhagie) und Blutfluß, der mit lesterer feine Verbindung hat (Metrorrhagie), 
kann aus fehr verfdjiedenen Urſachen entftehen; oft aber reidjen Gemiithsbewegungen pin. 
die eine oder andere Nranfheitserfdeinung hervorjurufen (vgl. Veit, „Krankheiten der weib- 
lidjen Gefdjledjt8organe’ (2. Uufl., Erlangen 1867], S. 347 fg.). 

Wie oft WAmenorrhie (Ausbleiben der Menftruation), fo erſcheinen andererieité 
aud) dhronifdje Blutflüſſe bisweilen in Begleitung dex mannidjfadjen hyſteriſchen Leiden 
(Wunderlid), a. a. O., UI, 1, 376; Hewitt, ,, Diagnofe, Pathologie und Therapie der 
Frauen-Krankheiten“, deutfd) von Beigel (Erlangen 1869], S. 38). Nein körperliches Leiden 
ift aber in dem Maß wie die Hyfterte der pſychiſchen Cinwirfung unmittelbar zugänglich 
und wenige Kranfheiten fpotten in dem Grade äußerlicher Mittel, wie dies die Hyſterie ſehr 
oft thut. Wir find daher geneigt, jene Blutfliiffige, die zwölf Jahre an ihrer Nrankheit 
gelitten hatte und durd ihren mächtigen Glauben an Jeſus fofort geheilt worden war, 
für eine Hyfterifde gu halten (Mark. 5, 21—34). 

Sterilitit der Frauen wurde bei den Gfraeliten oft als gittlidjer Fluch angefefen 
und galt fiir Sdande (1 Mof. 16,4; 30,1; 3 Moſ. 20, 20 fg. u. ſ. w.). Häufig berubt 
diefelbe auf voriibergehenden Erkrankungen der Gefdledjtsorgane, wie 3. B. auf fatarrha 
lifdjer Entziindung oder ſpasmodiſchen Leiden der Gebärmutter und fann mit dieſen Leiden 
wieder verfdwinden. In verhältnißmäßig wenigen Fallen liegen ihr angeborene anatomifde 
Anomalien zu Grunde (vgl. befonders Hewitt, a. a. O., unter Sterilitit; Wunderlich 
a. a. ©., Ill, m, 517; Beit, a. a. O., S. 269). So beftiitigt die moderne Wiſſenſchaft 
wenigftens theilweife den aud) in der Bibel wiederholt auftretenden Voltsglauben, daß die 
Sterilitit eine Art Krankheit fei, deren Urſache man übrigens gelegentlid) aud) in der 
Smpoten; des Mannes fudjte (1 Moſ. 20,17). Glaubte nad) der Sage Rabel dieſelbe 
durd) den Genuß von Alraunen (f. d.) Heilbar (1 Moſ. 30, 14), fo führte tiefere Friunnig- 
feit die Heilung auf Gott zurück, ohne die Vermittelung feines Willens durd) den Gang 
der Naturordnung gu fennen (Ridjt. 13,3; 1 Sam. 1,5.19 u. f. w.). 

Ob die Syphilis auch fdjon in der biblifdjen Beit über Paliiftina und die am 
grengenden Lander, wo fie heutzutage überaus häufig auftritt (vgl. befonders die Berichte 
Balgrave’s, a. a. O., Il, 96 fg.), verbreitet gewejen fei, fann nidjt mit Sicherheit ent 
ſchieden werden; dod) laſſen mehrere Erzählungen mit vieler Wabhrideinlichfeit das Rer- 
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handenſein derjelben vermuthen. Rad) 4 Moſ. 25,9 follen infolge zügelloſer Unzucht mit 
Moabitinnen 24000 Bjraeliten gejtorben fein. Deutet hier nidjt die Gage auf eine peft 
artige Verheerung durd) Syphilis? Nod) Jahrzehnte fpiiter litt Sfracl an den Nachwehen 
jener Ausſchweifung (oj. 22,17). In den Tagen Samuel’s wurden einft die Philiſter 
mit Beulen (;ophalim) am After gefdylagen (1 Sam. 5, 6. 9. 12; 6,4 fg.; vgl. Knobel gu 
5 Moj. 28, 27; Higig ju Pj. 78,66). Weil das Leiden als Epidemie auftrat, welche 
ganz Philiſtäa in Schrecken feste, fo fann man die „Beulen“ nidjt von hämorrhoidalen 
Knoten, wie man fonft oft gethan, verftehen, fondern viel cher von den contagiifen Feig- 
warzen, die ſich bet Syphilitifdjen an den Genitalien umd am After entwiceln, am lestern 
Ort befonders häufig durd) da8 im Orient feit altefter Zeit verbreitete Lafter der Pü— 
derajtie. Syphilitiſche Afterleiden modjten unter dem verdienten Lohn mitbegriffen fein, 
der nad) Paulus (Röm. 1, 27) die Paderaften traf. Die Sfraeliten wurden, wie es fcjeint, 
nicht felten von fyphilitifdjen Wffectionen heimgeſucht, fonft hiitte der Gefesgeber faum die 
Feigwarzen unter den Landescalamitiiten aufgefiihrt (5 Moſ. 28, 27; vgl. Friedreidj, a. a. O., 
I, 154 fg.; Falck, Virdow und Simon, a. a. O., S. 425, 434; Wimbderlid, a. a. O., 
IV, 133). Gewidjtige Griinde ſprechen dafiir, daß aud) Herodes der Große an fyphilitifder 
Dyskraſie gelitten. Alle die Symptome, die Joſephus (,,Alterthiimer”, XVII, 6, 5; 
„Jüdiſcher Krieg’, I, 33, 5) von des Königs Rranfheit angibt, fam man mehr oder 
wertiger hiufig bet der conftitutionellen Syphilis beobadjten. Gangräneſcenz der Genis 
talien, wobei fid) aus Mangel an zweckentſprechender Pflege Maden in dem faulenden 
Fleiſch entwidelten, leidjtes Fieber (MVP pxraxoyv), Aſcites des Etrons (Waſſerſucht der 
untern Hälfte des Unterleibs), Oedem an den untern Ertremitiiten, Schwärungen in den 
Gingeweiden mit befonders heftigen Schmerzen im Kolon (Grimmdarm), furditbare Sdjling- 
befdhwerden, die den Rranfen am Eſſen hinderten (ohne Zweifel infolge der tm Schlund 
verborgenen Geſchwüre), unertriiglidjes Sucen an der ganzen Hautoberfliiche (bekanntlich 
erzeugen fic) bei conftitutioneller Syphilis mannidfaltige Erantheme, wie 3. B. Lichen 
syph., impetigo syph., psoriasis syph.), aufreibender Huften und ftinfender Athem (ins 
folge Grulceration der Lungen), Afthma, wobet der Nranke den Wthem nur mühſam bei 
aufredjter Rirperlage erhafdjte, Zudungen in allen Gliedern (d. h. allgemeine Knochen— 
ſchmerzen), diefe mannidfaltigen Leiden kennzeichnen die conftitutionelle Syphilis bei einem 
betagten, aber nod) friftigen Mann (vgl. Fal, Virchow und Simon, a. a. O., 
S. 559 fg.; Holmes, a. a. O., 1, 426 fg.; „Eneyklopädiſches Worterbud) der mebdici- 
nifden Wiſſenſchaften“, herausgegeben von Bujd) u. jf. w. Berlin 1828—47], XXXII, 
20 fg.; Bruner, a. a. O., S. 179 fg.; Hartman, a. a. O., S. 385 fg.). Umfonft 
fudhte der furdjthar gequiilte König Heilung in den heißen Sdhwefelbidern von Rallirrhoé 
ant Todten Meer, umfonft festen ihn die Aerzte in ein Oelbad. Cinige Tage vor feinem 
Tode reizten ihn die unertriigliden Schmerzen gu einem Selbftmordverfud), und ditfterfte 
Stimmung hielt feinen Geift bis gum Ende gefangen. 

Von Bnfectionsfranfheiten wiire als weitaus die bedeutendjte die Beft zu nennen, 
neben Schwert und Hunger die furdjtbarfte Strafe, mit der Jahve das gottlofe Volk 
ſchlägt (Ser. 14,12; 24,10; Ez. 5,12; 14,19 u. f. w.; f. Peſt). In diefe Kategorie 
können wir aber aud) die Fieberfranfheiten einreihen, von denen die Bibel Andeutungen 
gibt. Die vom Gefes erwähnten Plagen dalleket, kaddahat, harhür entwideln alle, 
wie fdon ihr Name bezengt, Fieberglut, zeigen aber neben den gemeinfamen, nod) jeder 
fiir fic) bejondere Symptome; woher fonft die dret verfdjiedenen Ausdritde (3 Mof. 26, 16; 
5 Mof. 28,22)? Das Wort, mit dem man Fieberglut im allgemeinen bezeichnete, fdjeint 
r&séph gewefen zu fein (5 Mof. 32,24; Hab. 3,5). Die LAX und Vulgata, faſſen durd 
die Ueberſetzung „Hitze und Froſt“, kaddahat und dalleket jufammen unter dem Begriff 
des Wechſelfiebers. Letzteres tritt im jenen Gegenden von allen Fiebern weitaus am 
Haufigften auf und gwar nidjt nur als intermittirendes, fondern oft aud) als remittirendes 
Veiden. GSeiner Entwidelung fdeinen die Monate October und März befonders giinftig 
gu fein (vgl. Tobler, „Nazareth im Paliiftina’, S. 273, und ,,Beitrag zur medici- 
niſchen Topographie von Jeruſalem“, GS. 32 fg.; Pruner, a. a. O., S. 356 fg.; 
Hartmam, a. a. O., S. 359 fg.). Das Fieber beginnt gewöhnlich mit dem Froft, auf 
welchen die Hike folgt. Doc) find Fille mit umgekehrten Stadien nidjt unbefannt. Wud) 
in Paliftina zeigen fid) die Rythmen der Anfallé- und Nadjlafperioden beim intermit- 
tivenden Fieber fehr verſchieden. Wie Bofephus (,,Wlterthiimer“, XII, 15, 5) beridhtet, 
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litt der kriegeriſche Alexander Jannäus an chroniſchem Quartanfieber, dem er nad drei 
Jahren unterlag (Mart. 1, 30. 31). Die Evangelien erzählen, daß die fieberfranfe 
Sdpwiegermutter des Petrus von Jeſus bei der Hand erfaft, aufgerichtet und ſofort vom 
Hieber befreit worden fei. Da eine ftarfe phyfifde Cimvirfung den Geneſungsproceß be- 
ſchleunigen fann, wird durd) neuere Beobadjtungen beftitigt (vgl. Friedreid, a. a. O, I, 
273 fg.). G8 ift aber aud) daran ju erinnern, dag in feltenen Fallen nad) Heftigen 
Higeftadium ohne Einwirkung von augen fofort das Stadium der Apyrerie eintritt umd der 
Patient ſich von der Krantheit erlöſt fühlt (vgl. Griefinger, „Infectionskrankheiten“ E— 
langen 1857], S. 19). Daß die Ufer des Sees Genezareth der Malaria ausgeſetzt find, 
begreift fid) aus der tiefen und faft tropifd) heigen Lage dieſes Gees. Libertas ift aud 
im neuerer Zeit wegen der bisartigen dort graffirenden Fieber in iibeln Ruf gefommen 
(j. Genezareth; vgl. Thomfon, The Land and the Book (London 1868], S. 356). In 
der Glut des Wedhfelfiebers, von dem Damaskus viel Heimgejudt wird (ogl. Ritter, 
„Die Sinaihalbinfel, Paliftina und Syrien” (Berlin 1854—55], S. 1353), lag viel: 
leidjt aud) König Benhadad, als Hazael ihn mit eter naffen Dede umbiillte und erjticte 
(2 Rin. 8, 15). 

Die LXX nennen 3 Mof. 26,16 unter den Heimfudhungen, mit denen Gott des 
ungetrene Bolf bedroht, aud) den Ikterus (Gelbfudjt). Diefer ift jedoch feime eigene 
Krankheit, fondern ein ganz verfdjiedene Leiden begleitendes Symptom. Da mm der 
Sfterus der LXX and) gu den Plagen gehirt, ,,dte vernidjten die Augen und verfdymadin 
lafjen die Seele“, fo möchte ec am eheften das biliöſe Typhoid bezeichnen, das mit ime 
gulären Weehfelfiebern viele Aehulichfeit hat, eine ungewöhnliche Hise entwicelt und con 
tagiös ift (vgl. Griefinger, a. a, O., S. 201. 212—216). Wir erinnern daber am 
Pruner’s Beobadtung (a. a. O., S. 355), daß die biliöſen Fieber ein Crbtheil aller 
warmen Slimate find und in Syrien wie in Wegypten in verjdjiedenen Formen auſ— 
treten, ferner daran, daß gerade das biliöſe Typhoid in Aegypten eine fehr häufige 
Krankheit ift (vgl. Griefinger um „Archiv fiir phyfiologifdje Heilfunde“, XL, 4). 

Die Plage harhur bezeidynen die LXNX als erethismds, d. h. Reizung. Wir denten 
an den eranthematifdjen Typhus oder das Fledfieber, das aud) im Orient häufig ver 
fommt. Die Kranfheit ijt unter anderm dharafterifirt durch rothes turgefcentes Geſicht. 
Brennen der Haut, Wusbreden von Nofeolafledten amt Stamm und den Ertremitiiten om 
den 3. bid 6. Tag und erweift fid) als fehr contagiös (vgl. Griefinger, ,, Snfectionsfrant: 
heiten“, S. 104 fg.). 

Unter den Rranfheiten der Verdauungsorgane wird Apg. 28, 8 die Dysenterie x 
wähnt. Wn ihr litt der Vater des Publius auf Malta. Heute nod) ift dte Ruhr ene 
an den Geftaden des Mittelmeers fehr verbreitete Krankheit und herrfdt 3. B. a 
Aegypten befonders ftarf im Winter, alfo zur felben Jahreszeit, in welder des Publiaé 
Vater frank daniederlag (vgl. Tobler, ,, Nazareth in Paläſtina“, GS. 274; Bruna, 
a. a. O., S. 212 fg.; Hartmann, a. a. O., S. 397 fg.; Griefinger im „Archid fir 
phyfiologijde Heilkunde“, XIU, 529 fg.). Als Ruhr haben einige and) die Kranfher 
deS Königs Joram, Sohn Jojaphat’s, gedeutet. „Gott plagte ihn”, heißt e8, ,, mit cimer 
unheilbaren Cingeweidefranfheit und fie 309 fid) hin einen Tag um den andern und nad 
Verfluß sweier Tage (zweier RKranfheitsperioden?) gingen ihm ſeine Cingeweide herau 
und er ftarb an böſen Leiden” (2 Chron. 21, 15.18.19). Bet dex dhronifden Dyfenterie — 
nur eine foldje nämlich finnte Hier gemeint fein — werden oft größere membrandfe od: 
röhrige Maſſen abgeftofen, was die Unwiſſenheit leicht auf ein Herausgehen der E— 
geweide deuten modjte (vgl. Bamberger, ,,Kranfheiten des dhylopretijdyen Syfteme E— 
langen 1855], S. 390 fg.; Niemeyer, „Lehrbuch der fpeciellen Pathologie und Therapie” 
(6. Uufl., Berlin 1865), S. 657 fg.; Friedreid), a. a. O., 1, 271 fg.). Näher nod 
liegt, bei Joram's Rranfheit an eine Darmeinfdiebung (intussusceptio) zu denfer 


Dieſes Leiden ift mit zeitweifen Heftigen Kolikſchmerzen, mit Baudjauftreibung, Erbrechen. 


Stublverftopfungen oder Diarrhien verbunden und fann fid) jahrelang hinziehen, bis of 
endlid) eine acute CEntwidelung befommt. Das eingeftitlpte Darmſtück unterltegt eint 
brandigen Zerftirung und Darmperforation oder Bauchfellentzündung fiihren dann oft = 
wenigen Tagen den Tod herbei. Bei diefem acuten Stadium fann e8 gefdehen, daß de— 
brandige Darmſtück fic) abloft und durd) den After abgeht. Man fennt ziemlich ve 
Fille, wo Darmftiide von 10—40 Boll durd) den After abgingen. Meift folgt anf civ 
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joldjen partiellen Darmverluft cin fdjneller Tod durch gleichzeitiges Cintreten von Peritonitis 
oder Perforation, und dies fdheint aud) bet Soram der Ausgang gewefen gu fein. Nur 
felten endet die Rranfheit nad) Abgang des Darmftiids giinftig durd) Berflebung der 
juriidgebliebenen Darmtheile und aud) dann nur fdeinbar, indem die guriidbletbende 
chroniſche Entziindung allmählich gum Tode fiihrt (vgl. Bamberger, a. a. O., S. 444 fg.; 
Wunderlid), a. a. O., UL, wm, 194 fg.). 
2 Mall. 9,5 fg. wird erzühlt, daß Gott den Uebermuth des Antiodus Epiphanes 
durd) eine furdjthare Cingeweidefranfheit geftraft habe, wobei fic) graufame Kolikſchmerzen 
eingeftellt hitten. Go weit liege fic) das Uebel als heftige Helminthiafis erfliiren (vgl. Bam- 
berger, a. a. O., ©. 478 fg.). Uber nun wird ferner beridjtet, durd) cinen Sturz aus 
dem Wagen habe der Franke König die Glieder verrenft, aus feinem Leib feien dann 
Wiirmer in wimmelnder Maſſe gum Vorſchein gefommen und die Fäulniß habe fo midtig 
um fid) gegriffen, daß es nicht nur vor Geftanf beim Patienten faum auszuhalten war, 
ſondern aud) ganze Stücke feines Fleijdjes abfielen. Dieſe vom gliihendften Nationalhaß 
eingegebene Sdhilderung entbehrt aller jonftigen Bezeugung glaubwürdiger Geſchichtſchreiber 
und zeigt unverfennbar die Abficht, die Rrankheit des Königs als gittlidjes Strafwunder 
hinzuſtellen, ſodaß eS (vgl. Grinun zu 2 Maff. 9,9) nuglofe Mühe wire, einem etwaigen 
Hhiftorifdjen Kern der Erzählung in Analogien der medicinifden Erfahrung nachzuforſchen. 

Bon Spulwiirmern (cxwdrqxe¢) gefreffen, foll Agrippa mitten in feinem Glanz eines 
rafdjen Todes geftorben fein, darum, weil er Gott midjt die Ehre gegeben (Apg. 12, 23). 
Man hat aud) diefen Bericht als einen tendenziös ausgemalten angefodten. Joſephus 
(,, Ulterthiimer’, XIX, 8, 2) erzählt, Agrippa fet, nadjdem er in der Morgenfriihe gittlide 
Ehrenbezeugung erfahren, pliglid) von einem Heftigen Schmerz im Unterleib erfaßt worden. 
Die Qualen hätten fid) um Verlauf nod) gefteigert und beftindig angehalten, bis endlich 
nad) fiinf Tagen der Tod eintrat. Dieſe Befdhreibung läßt an eine durd) Darmperforation 
entftandene Peritonitis (Gaud)fellentziindung) denfen. Der von diefem Lebel Betroffene 
fühlt plötzlich einen heftigen Schmerz an einer beſchränkten Stelle des Bauchs, bald breiten 
ſich die Schmerzen aus und dauern bisweilen bis zum Tode fort. Letzterer erfolgt ſelten 
ſpäter als nach vier Tagen, ſei es bei vollem Bewußtſein unter Angſt und Suffocation, 
ſei es bei ſoporöſem Zuſtand (vgl. Wunderlich, a. a. O., III, mt, 205). Nun können aber 
allerdings Darmperforationen durch Spulwürmer erfolgen. Größere Knäuel dieſer Para— 
ſiten ballen ſich an einer Stelle des Darms nach Mandiere zuſammen. Darauf entſteht 
Entzündung der Stelle, Anlöthung an die Bauchdecken, endlich Perforation des Darms, 
Abſceßbildung in den erſtern, durch welchen Abſceß neben eitriger und fauler Maſſe auch 
Wiirmer nad außen entleert werden (vgl. L'expérience. Journal de médecine et de chirurgie 
[Baris 1837—46], ll, 65; Bamberger, a. a. O., S. 480). Phyſiologiſch liegt demnad) fein 
Grund vor, die Edtheit der Apg. 12, 23 enthaltenen Kranfheitsfdhilderung zu beftreiten. 

Unter den von Gahve angedrohten Strafen erfdeint audj eine Stranfheit, die ſehr 
allgemein mit dem Namen „Auszehrung“ (Sahéphet) bezeidjnet wird (3 Mof. 26, 16, von 
Luther unvidtig mit „Schwulſt“ iiberfest) und ohne Zweifel eine ganze Reihe mit all- 
gemeiner Ubzehrung verbundener Leiden in fic) begriff. Dod) ift die eigentlicje Lungen- 
ſchwindſucht (phthisis pulmonum) nidjt ganz fo felten in Paliiftina und Aegypten, wie 
ran etwa fdjon behauptet hat. Bruner (a. a. O., S. 337) bemerft, die Lungentuber- 
Fulofe fer in Aegypten die häufigſte und gefährlichſte aller Tuberkelkrankheiten (vgl. Hart- 
mann, a. a. O., ©. 383; Griefinger im „Archiv fiir phyfiologijde Heilkunde“, XII, 
520 fg.; Mejue bei Tobler, ,, Beitrag zur medicinifden Topographie von Serufalem”, 
GS. 42 fg.). Da indeß im Gefes fonft nur contagiöſe epidemijde Krankheiten genannt 
rperden, fo thun wir vielleidjt beffer, vorzugsweiſe an die Wedhfelfieberfadjerie zu denfen 
Cvogl. Griefinger, ,,Snfectionsfranfheiten’, S. 34 fg.). Auszehrige (Xeroi) fudjten 
einft im eid) Bethesda Heilung (Boh. 5,3). Bom Altardienft waren fdwindfiidtige 
(dakkim) Yaroniden nad) dem Gefes (3 Mof. 21, 20) ausgefdloffen. In demfelben all- 
gemeinen Sinn wie Sahéphet braudjte man aud) etwa den Ausdrud razdn fiir Abzehrung 
( <3ej. 10, 16). 

König Aja (j.d.) wurde im 39. Bahr feiner Herrjdjaft von einer Krankheit an den Fiifen 
er griffen; „doch judjte er nicht Jahve, fondern die Aerzte“, und ſtarb zwei Sabre nachher 
2Chron. 16,12). Sein Leiden wird ohne Zweifel die Fußgicht geweſen fein, die aud) 
‘azt Morgenland vorfommt (Hartmann, a. a. O., S. 385; Tobler, ,,Beitrag zur medici- 
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nifdjen Topographie von Jeruſalem“, ©. 40; Pruner, a. a. O., S. 319) und befanntlig 
gern ältere, an feine Tafelgenüſſe gewöhnte Leute befillt. 

Sehr reid) und mannidjfaltig treten in der Bibel, namentlid) im N. T., die Krank: 
heiten des Nervenfyftems auf. Unter diefe Kategorie gehiren die Paralytifdjen oder wie 
Luther iiberfest die Gichtbrüchigen, die züricher Ueberfepung die Schlagflitffigen. Beide Urber- 
fesungen find ungenau, indem ihr Begriff viel enger ift als der von paralytiſch. Gibt- 
brüchig fann der heißen, der infolge von rheumatifdjen oder gichtiſchen Affectionen para- 
lytiſch geworden (vgl. Wunderlid), a. a. O., IV, 626. 639 fg.; Haffe, „Krankheiten dee 
Nervenapparates” (Erlangen 1855], S. 331). Als Gidht deutet die züricher Uebderjeguag 
den paralytiſchen Zuſtand des Knechts vom Hauptmann ju Kapernaum, weil der Kraut 
dabei nod) furdjthare Schmerzen litt (Sewa¢ Pacanfouevos, Matth. 8,6). Gn der That 
wird, fobald die Gicht ein Glied anfallt, diefem jede Bewegung unmiglid) und der Sdmes; 
ſehr beftig (Wunderlich, a. a. O., VI, 639). Näher liegt aber, an hyſteriſche Paralyic 
gu denfen, mit und neben welder oft groffe Qualen fid) einftellen (vgl. Haffe, a. a. ©. 
S. 197 fg.). Als Schlagfliijfigen fann man nur den bezeichnen, der durch irgendeinen 
apopleftijdjen Zufall eine befdjrinftere oder ausgedehntere Lähmung erlitten bat (Wm: 
berlid), a. a, ©., Ill, 1, 446; Haffe, a. a. O., S. 414 fg.). Unter Paralyfe aber 
begriff man im Alterthum alle Leiden, welde in Zuſammenziehung oder Erſchlaffung der 
Musteln beftanden. Ausgezeichnet hieß eine Paralyfe, bei der mit der Bewegung zegleich 
die Empfindung in den betreffenden Muskeln aufgehoben war. (alfo Afinefis veremigt wit 
Anäſtheſie), unvollfommen dtejenige, bet der das gelähmte Glied die Empfindung bewabrte. 
Die Apoplerie befdjrieh man als eine pliglich itber den ganjen Körper fid) ausbreitente 
Paralyfe (vgl. Stephanus’ Thesaurus), Mod) weiter als den Begriff des Paralytiſchen fos 
die Bibel den des Lahmen (cholds, hebr. pisséah), indem fie jeden fo heifft, ber aus irgendeinen 
Grunde den Gebraud) eines feiner Glieder verloren hat, alfo aud) den Kriippel, dem cn 
Glied amputirt worden (Mark. 9, 45). Als cholds bezeidjnen bie LAX 2 Gam. 9, 12 dea 
Mephibofeth, der als fiinfjahriger Knabe infolge eines Falles hinkend geworden war, fa 
es, daß ex fid) damalé bleibend die Füße verrenft oder eine partielle Lähmung der mo 
torifdjen Nerven zugezogen hatte (2 Sam. 4,4). Da er fid) niederwerfen und auch retter 
fonnte, fo war er an feinen untern Ertremitiiten feinedivegs ginglid) gelähmt (2 Sam. 
9,6; 19, 27). 

Die Evangeliften erwihnen (Mark. 3,1; Matth. 12,10) als befondere topifde Leb 
mung die ,,verdorrte Hand’. Meiſt zeigt ein gelähmtes Glied eine welfere Beſchaffenhen 
des Muslelfleiſches und fann infolge der durd) die Paralyfe verurfadjten Atrophie bis 32 
einem extremen Grad abmagern. Aber aud) primärer Muskelmarasmus veranlagt cx 
Berdorren der Hand, wobei dann immer die Paralyfe als fecundires Symptom fid ex 
ftellt (Wunderlid, a. a. O., II, 519 fg.; IV, 568; Haffe, a. a. O. S. 317). Bes 
iibrigen$ (1 Rin. 13,4) von Serobeam 1. erzählt wird, die Hand, die er über den Alte: 
anéftredte, fet plötzlich „verdorrt“, foda er fie nidjt mehr zurückziehen fonnte, fo haber 
wir, die Gefdhidjtlichteit der betreffenden Erzühlung vorausgefest, einfad) an einen lamger 
tonifdjen Kampf gu denfen, wie foldje nidjt felten bei heftigen pſychiſchen WAffecten am 
treten (Haffe, a. a. O., S. 149, 151). 

Dak Lihmungen fehr hartnidig fein finnen, ift allgemein befannt. Die Wpofte! 
geſchichte (Rap. 9, 33 fg.) beridjtet von einem Aeneas in Lydda, den Petrus von cima 
achtjährigen Paralyfe befreite. Sa, diefer Apoftel foll, wie fpiter Paulus, einen Menjche 
gebetlt haben, ber von Mutterleib an lahm gewefen (Apg. 3, 2 fg.; 14,4). Lahmunge 
finnen allerdings fdjon im Fötusleben vorfommen (Hafje, a. a. O., S. 322). Es or 
fteht fid) inde von felbft, daß pfychiſche Heilungen angeborener Baralyfen nur vom 
Standpunft des abfoluten Wunderglaubens aus als geſchichtliche Vorgiinge betrachte 
werden finnen. Man weit aber aud), wie freigebig iiberall der Vollsmund ift bei Fect 
angaben in Sranfheitégefdidjten, und wie gern er das Ungewöhnliche gum vollendeter 
Räthfel fteigert. 

DOefters beridjten die Evangelien (3. B. Matth. 9, 32.33; 12,22; 15, 30.31; 11,5 
Mark. 7, 32.37; Lub. 7,22; 11,14) von Ungliidlidjen, deren Geift, Gehör und Spree 
werlzeuge ftumpf (kophés) geworden. Wllen derartigen Gebrechen fann Paralyfe der tm de 
Sinnesorgane auslaufenden Nervenfafern gu Grunde legen, und dies ift mn fo wee 
{deinlider, wenn, wie dies in einigen Fillen angedeutet wird (Matth. 12, 22; Mert 
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9,25 u. f. w.), diefe Leiden in Begleitung von Geiftestrantheiten auftreten (vgl. Griefinger, 
„Die Pathologie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten“ (2. Aufl, Stuttgart 1861], 
S. 85, 106 fg., 307 fg.). 

Wie Mustelerfdlaffungen, fo erfdjeinen aud) Contracturen als hiiufige Folge von 
Erfrantungen des Nervenapparatés. Nicht gering fdjeint die Zahl der Contracten (kylloi, 
eigentlid) Rrumme, bei Luther Krüppel) gewefen gu fein, weldje bei Sefus Hülfe fudjten 
(Matth. 15, 30. 31), Lufas (Kap. 13, 11 fg.) erzählt, eine Frau hätte 18 Jahre lang einen 
Geift der RKrankheit gehabt, der fie gufammengog, d. §. ohne Rweifel, fie befam von 
Beit gu Zeit langwierige tonifde Krämpfe, welde den Rumpf nad) vorn beugten (Em- 
profthotonus). 

Wiederholt wird von Epileptiſchen berichtet. Sie heifjen bisweilen Mondfitdtige, 
weil man glaubte, daß der Mond auf die Anfallsperioden der Epilepfie Einfluß habe 
(vgl. Meyer gu Matth. 4, 24). Auf diefe Anſicht fam man offenbar durd) die and) von 
der modernen Wiffenfdjaft gemadjte Wahrnehmung, daß die Anfallsgruppen am hiufigften 
nad) einer Pauſe von ungefihr einem Monat fic) wiederholen (Gaffe, a. a. O., S. 257). 
Ferner ift nadjgewiefen, daß auf Geiftestranfe (und wie oft ift Epilepfic mit BVefante 
verbunden!) das volle Mondlicht einen beunrubigenden Cinflug ausiibt (Griefinger, a. a. O., 
S. 154 fg.). Beim VBeginn eines Anfalls ſtürzt der Epileptifde mit einem thierifdjen 
Schrei villig bewuftlos gu Boden, unfihig, fid) gegen irgendwelche Gefahren diefes Sturges 
ju fdjiigen (vgl. damit Mark. 9,22: „Der Geift hat ihn oft ins Wafer oder ing Feuer 
geworfen, daß er ihn umbrächte“). Es folgen die Entſetzen erregenden tonifdjen und 
flonifdjen Convulfionen, heftiges Umfidjdlagen und Wälzen anf dem Boden, Knirſchen 
der Zähne, Schaum tritt vor den Mund, bis endlid) ein comatöſer Ruftand fic) einftellt, 
aus dem der Kranke mit einem tiefen Geufzer erwadjt (Hafje, a. a. O., S. 251 fg.). 

Stirungen im Centralnervenapparat, im Gehirn, rufen die mannidjfaltigften Formen von 
Geiftestranfheit hervor. Es finnen diefe Stirungen aus fehr verfdjiedenen Urſachen hervor- 
geben, häufig aus foldjen, die rein phyfijdjer Natur find. Dod) jeigt die pſychiatriſche 
Statiftif unwiderleglich, daß die Bahl dev Geiftesfranfen um fo höher fteigt, je aufgeregter 
das Gejammtleben einer Zeit oder einer Nation ift (vgl. Guislain, „Kliniſche Vorträge itber 
Geifted-Rrantheiten’, deutfd) von Lahr (Berlin 1854], S.228; Griefinger, a.a.O.,S. 142 fg.; 
Pruner, a.a.O., S305). Wir begreifen eS daher, daß im gegenwiirtigen erfdjlafften geiftes- 
Sden Orient verhältnißmäßig wenig Geiftestrante vorfommen (Guislain, a. a. O., Pruner, 
a. a. O.). Nach Griefinger (a. a. O., S. 141) foll übrigens in Kairo aud) in unferer 
Zeit die Zahl der Irren keine geringe fein. Wber derfelbe Grund erflirt uns, warum 
in Dem geiftig ftrebjamen, tief empfindenden Iſrael folder Kranfen viel mehr waren, und 
warum gerade gu Chrifti Zeit der Wahnfinn in religiöſen und andern Formen aufer- 
oxdentlich häufig auftrat, gumal nad) Guislain (a. a. O., S. 294) Geiftestrantheit im 
lgemeinen cine Gemiithsftirung ift und nidjt eine foldje des BVerftandes. Hat die ge- 
valtige Spannung jener Zeit den Sohn der Maria gu den lichten Höhen eines iiber jede 
ündliche Begier erhabenen, gottinnigen Lebens emporgetragen, fo andere in diiftere Geiftes- 
tacht hinuntergeftiirgt. 

Weil aber der Schwung des Genius wie der Wahnfinn den Menfdjen der Gewöhn— 
ichfeit enthebt, fo erfdjeint leidjt dem gemeinen Verftand beides als weſensähnlich, ſodaß 
r im Gebaren des Srren das unbeimlide Walten einer bewuften gittliden Madt an- 
rimmt, und umgefelhrt die felbftlofe Begeifterung, die der Genius eingibt, für Wabhnfinn 
alt (Marf. 3,21; Apg. 26,14; Ber. 29, 26; Hof. 9,7; Ej. 13,3). Dem Volfsglauben 
olgt der Geiftestrante in feinen Wabhnideen, indem er die phantaftifdjen Gebilde des Aber- 
Caubens als concrete Wirklichfeit empfindet (Mark. 1, 23 fg.; 5,2 fg.; Dtatth. 8, 28 fg. 
. f- w.; vgl. Albers im ,, Archiv fiir phyfiologifce Heilkunde“, XII, 231 fg.; Grie- 
nger, a.a. D., ©. 244 fg.; Wunderlid, a. a, O., Ill, 1, 242; Ideler, „Verſuch einer 
Heorie des religibfen Wahnſinns“ (Halle 1848—50], I, 130). Nod) heutgutage ift im 
rient die alte Borftellung verbreitet, dag der Wahnfinnige ein von bifen Geiftern be- 
ſſener Menſch (magnun) fei (Pruner, a. a. O., S. 469). Daher werden dortgulande 
seiftesfranfe mit ſcheuer Ehrfurcht betradjtet (Hartmann, a. a. O., S. 409; Lane, 
famners and customs of the modern Egyptians London 1845], I, 312 fg.). Es war 
her ein kluger Einfall von David, fic) tobſüchtig gu ftellen, al er fitrdjten mufte, dem 
aß der Gathiter geopfert gu werden (1 Sam. 21, 12 fg.). 
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Sn Lebendiger Weife werden im A. und N. T. eingelne Formen von Geiftestranthet 
bejdjrieben. An intermittivender Schwermuth mit dem Trieb zur Verlegung anderer (val. 
Griefinger, a. a. O., S. 265 fg.) litt Gaul. Auch bei ihm zeigt es ſich ſchon, daß bei 
Sdhwermiithigen die Muſik feineswegs immer erfolgreid) einwirft; denn ,,die durd fic 
erregten Stimmungen find ju fliidjtig, um auf die Dauer der franfhaften Stimmumg ent- 
gegengutreten” (Griefinger, a. a. O., S. 502; Esquirol, „Die Geiftestrantheiten, dentid 
von Bernhard (Berlin 1838], I, 276; Friedreich, a. a. O. 1, 299 fg.; 1 Gam. 16,14 43; 
18,10; 19,9. 10). Es ſcheint, daft unter den Ifraeluen aud jene eigenthitmlide Form 
von Melancholic vorgefommen fei, bet welder fid) der Kranke in ein Thier verwandelt 
glaubt (insania lupina s. zoanthropica); fonft wiire der Berfaffer des Buds Damel 
wol faum darauf gefommen, dem Mebufadnezar eine derartige Geiftesfranfheit anzudichten 
(vgl. Higig gu Dan. 3, 31 fg.). Nebufadnegar foll unter den Thieren des Feldes ſich 
herumgetrieben, wie ein Ochſe Gras gefrefjen und Haare fo lang wie Wdlerfedern, Nagel 
wie der Vögel Klauen befommen haben (Dan. 4, 30). Man fennt eine groge Babl vor 
BPeifpielen, wo Irre fid) in Wölfe verwandelt glaubten, in den Wäldern mit wildex 
Geheul herumliefen, Bart und Nigel wadfen lieRen, Kinder zerriſſen und verfdjlangen 
(vgl. Haeſer, „Lehrbuch der Geſchichte der Medicin“ (2. Aufl., Sena 1853—59], UL, 170 fg; 
Esquirol, a. a. O., I, 303; Griefinger, a. a. O., S. 232; Friedreidj, a. a. O., 1, 308 fg.’. 

Da großer Sammer nicht felten in Melancholie ſtürzt, die bald zu chromfdem 
ftummen Dabhinftarren fiihrt, bald ju Wuthausbriiden mit Schaum vor dem Mund, con: 
vulſiviſchen Bewegungen des ganzen Körpers und fitrdjterlidjem Kreiſchen, war avg tea 
Sjraeliten eine wohlbefannte Thatſache (5 Moſ. 28, 2s. 34; 1 Sam. 21, 14 fg.; vgl. Eequirel, 
a. a. ©., I, 133 fg.). Hingegen findet fic) in der Bibel fein Beifpiel von Selbjtmord 
aus Sehwernnth denn die feds Fille, von denen fie beridjtet, Gaul (1 Gam. 31, +, 
Doeg, fein Waffentriiger (1 Sam. 31,5), Ahitophel (2 Sam. 17, 23), Ptolemiius laters 
(2 Maff. 10,13), Razis (2 Makk. 14, 41 fg.), Sudas (Matth. 27,5), waren durd) die Ve 
hiltniffe motivirt. Der Widerwille gegen das Leben und der Vorſatz der Selbjtvernidjtune 
entfpradjen der Stiirfe der widrigen Eindrücke und die That wurde mit Befonnenheit be- 
ſchloſſen und vollfiihrt (Griefinger, a. a. O., S. 257). 

Bur Zeit Chrifti gab es fehr viele Melandolifdje; denn der Cigenwahn der Se 
fefjenheit ift nur eine befondere Form der Schwermuth (Griefinger, a. a. O., S. 244 fe 
die befonders dann ſich häufig zeigt, wenn religidfe Ideen alle Köpfe beherrſchen (Work 
1, 23 fg.; Dtatth. 8,29; Apg. 19,13 fg. u. f. w.). Es fann unter foldjen Umftinden de 
Diimonomanie geradezu epidemiſch werden (vgl. Esquirol, a. a. O., 1, 291 fg.; Sie 
mann in Ganftatt’s ,,Sahresberidjt iiber die Fortfdjritte der gefammten Medicin“, 
14. Sabhrg., UI, 76; Marc, ,, Die Geiftestrantheiten in Beziehung zur Rechtspflege“, deutia 
von Ideler (Berlin 1843—44], Il, 152 fg.). Pſychiſche Cunvirfungen haben anf Le: 
feffene bisweilen einen heilfamen Cinflug; aber oftmals Hilt derfelbe nur kurze Beit a. 
eine Thatjache, die felbft Sefus mit der ganzen Demuth und Offenheit feines Wejens wx 
Rückſicht auf feine eigenen Erfolge beftiitigt hat (Luf. 11, 20—26; vgl. Esquivel, a. aL. 
I, 302). Schlimm erging es den Söhnen des Sfeuas in Ephefus, die im Namen Jee 
einen Befefjenen Heilen wollten, aber mit dem Crorcismus, wie man dieS in vielen ob= 
lidjen Fallen aud) fdjon beobadhtet hat, nur einen neuen Wuthausbrud) hervorriefen (Fret 
reid), a. a. O., 1, 318 fg., 325; Esquivel, a. a. O., I, 208). Da Befefjene Hants 
in epileptifdje, fataleptifdje, efftatifdje, fomnambule Zuſtände gerathen (Esquirol, a. a L. 
I, 283), jo wurden fie gu allen Zeiten vom Uberglauben oder von fdlauer Berech— 
gum CErtheilen von Orafeln veranlaft. Cin Beifpiel der Art erzählt uns die Apeſte 
geſchichte (Rap. 16,16) von einer Sflavin in Philippi, ,,die einen Wahrjagergeift beater’ 

Neben den melandolifdjen Formen der Vefanie famen unter den Gfraeliten auch > 
franfhaften pſychiſchen Craltationszuftiinde nicht felten vor, gumal in der Form des exge= 
liden Wahnfinns (vgl. Griefinger, a. a. O., S. 276). Bu den Geiftesfranfen dire 
Klaſſe gehirten ohne Zweifel viele der falfdjen Propheten, die man nidjt ohne weite 
alle fiir Betriiger halten darf (Hof. 9, 7 fg.; Ez. 13, 2 fg.; Ser. 14, 15 fg.; 5 Moſ. 13, 2 fs. 
u. f. w.). Ebenſo liegt der Beweis vor, dak einige ber falſchen Mejfiatie, die zur = * 
der Apoſtel unter den Juden auftraten, exaltirte Geiſteskranke geweſen find, die ma * 
abſoluten Gewißheit der Wahnſinnigen die abenteuerlichſten Dinge ſich zutrauten og. | 
Jofephus, „Jüdifcher Krieg”, Il, 13, 5; „Alterthümer“, XX, 5, 1; Apg. 5, 2e; 22,> 
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Keim, „Geſchichte Jeſu von Nazara“ Zürich 1867), I, 214 fg.; Hausrath, „Neuteſta— 
mentliche Zeitgeſchichte““ [Heidelberg 1868], I, 182 fg.; Hitzig, „Geſchichte des Volkes 
Iſrael“ [Leipzig 1869], S. 592). 

Auf dem Gebiet der Nervenfranfheiten cumuliren die Beridjte von wunderbaren 
Heilungen. Nun ift gwar im voraus gu bemerfen, dag, wenn die Kranfheiten von ana- 
tomijdjen Störungen der Nerven, wie 3. B. von Extravafat in Gehirn und Rückenmark, 
herrühren, eine unmittelbare pfydifde Heilung durdjaus unmöglich ift und dem Phyſio— 
logen nidjt weniger wunderbar vorfime, als wenn durd) pſychiſche Einwirkung dem Krüppel 
die verlorene Hand wieder wadhfen würde. Wber eS gibt eine grofe Menge nervifer Leiden, 
wo eine materielle Urſache ſchlechterdings nidjt nachgewiefen werden fann, oder wo höchſtens 
ein indirectes Agens vorliegt, das durd) Reflerwirfung die franfhaften Erfdjeinungen her— 
vorruft. Die größte Bahl der hierher gehirigen Leiden hat man unter dem Namen Hy- 
fterie jufammengefagt. Langft ift nadjgewiejen, da die Pathologie der Gebirmutter (der 
hystera), entgegen dlterer Meinung, mit der Hyfterie nur in einem ſehr lofen Conner 
fteht und letztere oft auftritt, wo der Uterus von feinerlei Erfranfung heimgeſucht ift und 
daß fie Feineswegs auf das weiblide Geſchlecht beſchränkt bleibt (vgl. Eijenmann in Can- 
ftatt’s ,,Sahresberidjt iiber die Fortjdjritte der gefammten Medicin“, 6. Sahrg., Ill, 97; 
7. Sabrg., III, 89; 12. Sahrg., II, 96 fg.; 13. Sahrg., UI, 76; Haffe, a. a. O., 
S. 195 fg., 198; I, 371). 

Das eigentlidle Weſen der Hyfterie ift immer nod ein Geheimniß; nad) Haffe 
(a. a. O., S. 195) nimmt fie aber jedenfalls ihren Wusgang von einem gefteigerten Er— 
regungSjuftand der fenfiblen Nerven. Wud) ift man in der jepigen medicinifden Wiſſen— 
ſchaft dariiber einig, daß diefes geheimnifvolle Leiden weit mehr von pſychiſchen denn von 
phyſiſchen Cinfliiffen abgeleitet werden mu (vgl. Niemeyer, a. a. O., ©. 357). 

Wie aber bei der Entftehung, fo fpielen auc) bei der Heilung deſſelben pſychiſche 
Einwirkungen eine fehr wichtige Rolle. Nicht mur etwa in den Volfsfagen, fondern in 
den Annalen der ftrengen BWiffenfdjaft ftehen Fille verzeichnet, wo hartnäckige hyſteriſche 
Leiden fofort einem ftarfen phyfifdjen Cindrud widen (vgl. Haffe, a. a. O., S. 205; 
Niemeyer, a. a. O., S. 364; Friedreid, a. a. O., I, 256 fg.). Heilungen diefer Art 
haben ju aller Zeit dem Wunderglauben neue Nahrung gegeben und die ohnehin im 
Volksgemüth tiefwurjzelnde Neigung verſtärkt, der pſychiſchen Heilfraft befonders erwählter 
Menſchen eine unbegrengte Wirkfamfeit beizumeffen. 

Pefteht die Hyfterie in einer wefentlid) von pſychiſchen Urſachen bedingten Gereigtheit 
des Nervenfyftems, fo wird es uns begreiflid) erfdjeinen, daß e8 gu Chriſti Zeit unter 
den Juden iiberaus viele Hyfterifdje gab, war dod) damals, wie wir bereits bei Be- 
fprechung der Befeffenheit (ſ. d.) andeuteten, die Atmofphire des jüd. Volts gewitterhaft ge- 
fpannt, befanden fid) dod) die Gemiither in einer aufferordentlidjen continuirlidjen Wufregung. 
Aud) muß es uns nad) den Ergebniffen der wiſſenſchaftlichen Forfdjung einfeudten, daß 
Sefus durd) die Macht feiner einzig grofen geiftigen Sndividualitiit in Verbindung mit 
dem unbedingten Vertrauen, das ihm entgegenfam (Mark. 1, 32.34; 2,1 fg.; 3,1 fg., 22; 
5,1 fg-, 34; 9,23 fg.; 10,52; Matth. 9,22 u. f. w.), hyſteriſchen Leiden gegenitber die 
wunderbarſten Erfolge ergielen fonnte, Erfolge, die im innigften naturnothwendigen Contact 
mit feiner Predigt des Cvangeliums ftanden und nicht etwa frembartige Zuthaten waren. 
Wo das unbedingte Vertrauen fehlte, da vermodjte aud) Jeſus nad) dem ausdrücklichen 
Zeugniß bei Marfus (Kap. 6, 5.6) feine Wunderthat gu thun. Raum nithig wird es 
fein gu erwähnen, daß wir der Annahme magnetifder Kräfte Jeſu, die feinem fryftall- 
flaren, ſchlichten großen Wefen fern lagen, in feiner Weife zur Erflirung feiner Heilung 
Hyſteriſcher bedürfen. Wir wollen itbrigens nicht behaupten, daß alle die Heilwunder- 
erzählungen, wie fie nun vorliegen, anf wirfliden Heilungen von Hyfterifdjen berufen. 
Es gehirt nicht yu unferer Uufgabe, diefe Erzählungen fritifd) zu unterfudjen und nad 
allen den Factoren gu fragen, die möglicherweiſe bei ihrer ſchließlichen Ausgeſtaltung thatig 
waren. Genug, daß uns die moderne Wifjenfdjaft den Weg zeigt, wie wir jene ,,Wunder- 
zeichen“ ungezwungen in die ewige Ordnung der Natur einfitgen können. 

Die Hyfterie geigt in ihren Symptomen eine wahre Proteusnatur (vgl. Sydenham bei 
Holmes, a. a. O., I, 363) und ahmt oftmals Krankheiten, die auf den fdjwerften ſub— 
ftantiellen Beriinderungen berufen, felbft fiir das Auge des wiffenfdjaftlidjen Arztes 
tiiufdjend nad). Die verfdjiedenften Rrimpfe, tonifde und clonifdje, chroniſche Muskel— 
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contracturen (Luk. 13, 11; Matth. 12,10), Lähmungen der Glieder (Matth. 4,24; 9,2; 
8,6), Taubheit (Matth. 11,5; Mark. 9,25), Stummheit (Matth. 11,5; 12,22; Mart. 
9,25), Blindheit (Matth. 9,27; 11,5; 12,22; 15, 20.31; Mark. 8, 22; es verſtößt ſomit 
feineswegs gegen die phyfiologijdje Miglidfeit, daß der Zauberer Elymas auf die in 
heiligem Zorn gefprodjenen Worte des Paulus hin von voriibergehender Amauroſe befallen 
wurde, vgl. Apg. 13, 11), Epilepfie (Matth. 4, 24; 17, 1. — 21), Starrframpf (Luk. 13, 12) und 
Ratalepfie, ausgepriigtefte Formen von Sdeintod (Mark. 5, 35. 41; Lut. 7, 12), Windwafjer- 
fudjt (Tympanitis; Luf. 14, 2), Blutflug (Mark. 5, 25), Neſſelſucht und andere Hautfrant- 
heiten (Mark. 1, 40; Matth. 8,2; Luk. 17,12), alle Formen von Geiftesftirung, fpectell 
bas Befeffenfein, alle diefe Leiden und andere mehr finnen fic) infolge der Hyfterie geltend 
madjen (vgl. Niemeyer, a. a. O., S. 357 fg.; Haffe, a. a, O., S. 195 fg.; Wunderlid, 
a. a. ©., Ill, 1, 375 fg.; Canftatt’s „Jahresbericht über die Fortfdjritte der gejammten 
Medicin“, 9. Sahrg., UI, 130 fg.; 11. Sahrg., HI, 83 fg.; 13. Jahrg., III, 70 fg.; 
14, Jahrg., III, 141; 15. Sabrg., UI, 105; Hebra, a. a. O., S. 214, 587; Esquirol, 
a. a. ©., I, 295; Moos in den ,, Heidelberger Jahrbüchern“, Sahrg. 1870, S. 81 fg.; Con- 
ſtans in den Annales medico-psychol, Jahrg. 1862, October), Wir diirfen nun aber nicht 
vergeſſen, daß wir in den Sranfheitsbenennungen der Evangelien keineswegs wiſſenſchaft 
Tide Mtittheilungen, fondern Volfsurtheile vor uns haben, die nidjt unterſcheiden zwiſchen 
Tympanitis (Luk. 13,11) und eigentlidjer Wafferfudjt (bei letzterer wäre eine unmittel 
bare pſychiſche Heilung felbftverftiindlid) auégeſchloſſen), zwiſchen paralytijdjen (Ratth. 
8,6) und gidjtifdjen Schmerzen, gwifdjen paralytijdjen Erſchlaffungen (Matth. 12, 10) und 
örtlichen UAtrophien, gwifden entwidelter Pforiafis (Mark. 1, 40) und eigentlidjem Ansiag 
(f. d.), gwifdjen Scheintod (Mark. 5, 38.41; Luk. 7,12) und wirflidjem Tod. 

Pſychiſch vermittelte Heilungen find felbft aus der heidniſchen Welt des Wlterthums 
befannt; wir erinnern an jene Diarmortafel (aus dem Aesculaptempel auf der Tiberiniel 
in Mom), weldje bevidjtet, dak drei wunderbare Heilungen — darunter zwei von Blinden — 
unter Anwefenheit des Volks im Tempel ftattgefunden hätten (Inscriptiorum latinarum 
selectarum amplissima collectio, ed. Orelli [Riirid) 1828—56], Il], 804, Nr. 5980; 
vgl. Gauthier, Recherches historiques sur l’exercice de la médecine dans les temples 
chez les peuples de l’antiquité [Paris 1842)). Gogar der Kaiſer Vefpafian fol durd 
Handauflegung Blindheit und Lähmung gebeilt haben (Sueton, Vita Vesp., Rap. 7; 
Tacitus, Hist., IV, 81; Friedreidj, a. a. O., I, 256). . 

Da die Heiltraft Jeſu ganz geiftiger Natur war, konnte fie fic) auf feine Jünger 
und Upoftel vererben (Matth. 10,1; Apg. 2, 43; 3,2; 5,15.16; 8,7 u. ſ. w.). Offenbar 
aber geht durd) lebtere felbft ein Bug von ungewöhnlich gereiztem Nervenleben. Wie 
finnte es auch anders fein bei Menfdjen, die ſchon in jungen Jahren briinftige Meſſias— 
hoffuungen gehegt Hatten, durd) den Kreuzestod des heißgeliebten Meifters bis ind Innerſte 
erfdjitttert worden waren und dann tiglid) das Wiederfommen ihres Herren auf den Wolfen 
des Himmels erwarteten. Daher die Vifionen, anhebend bei Maria Magdalena, von der 
einft Sefus ,,fieben Teufel ausgetrieben“ (Marf. 16,9; Boh. 20,1); daher dag Reden m 
Bungen (Apg. 2,4). Bon allen Apofteln beſaß aber Paulus am meiften eine ftarf aus— 
gefprodjene hyſteriſche Conftitution. Co erklären ſich fehr einfach feine heftigen WAffecte 
(UApg. 9,1), feine voriibergehende Blindheit (Apg. 9,8; deutlich ift hier eine Hyfterifde 
Amauroſe angezeigt), feine elftatifdjen Zuſtände (Apg. 9,4 fg.; 2 Ror. 12,2 fg.), fem 
Bungenreden (1 Ror. 14, 18), feine Vifionen (1 Kor. 9,1; Apg. 16,9; 18, 9), feine anfer- 
ordentlidje Fähigleit im Aushalten von Strapagen bei ſchwächlichem Körper (2 Kor. 
11, 23 fg.), und e8 wird uns der Ginn jenes dunfeln Befenntniffes klar: „Mir ward en 
Pfahl ins Fleifd) gegeben, ein Engel des Satans, daß er mid) mit Fäuſten fdjlage, deaf 
id) mid) nicht iiberhebe (2 Kor. 12,7). 

Bu den Nervenleiden, fpeciell gu den Gebhirnaffectionen, gehirt aud) der Sonnenſtich 
Weniger infolge von Cinwirfungen der Sonnenftrahlen unmittelbar als durch eine fede 
ſchwüle, heiße WAtmofphire fann eine Hyperämie im Gehirn entftehen, die im ſchweren 
Fällen intenſivſten Kopfſchmerz, Delirien, Krämpfe, tetauiſche Starrheit und einen raſchen 
Tod mit fic) bringt (vgl.Wunderlich, a. a. O., I, 1, 420 fg.). Häufig veranlaßt die Sr- 
folation aud) Gebhirnhautentgiindung (Pachymeningitis und Meningitis proprie sic dicta; 
Haffe, a. a. O., S. 438, 450), und es fdjeint, daß bei tödlichem Ansgang fid) immer 
nod) foldje Entgiindungen eingeftellt haben (Pruner, a. a. O., S. 298). Letterer vere 
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fidjert (a. a, O., S. 294), daß die Hypertimie des Gehirné in Aegypten und Syrien 
beint Beginn der Heiffen Jahreszeit in einer unglaubliden Ausdehnung auftrete, fein Alter 
verfdjone, dod) mehr das miinnlidje al8 das weiblidje Geſchlecht afficire. Sm Hinblid 
auf die Häufigkeit diefes Leidens jubelt der fromme Didjter: (Wenn Jahyve dein Sdhatten,) 
„wird ant Tag die Sonne did) nicht gefiihrden nod) der Mond des Nachts“ (Pj. 121, 6). 
Daß aud) bas Mondlicht auf die Sdlafenden dem Sonnenftid) ähnliche ſchlimme Ein— 
wirfungen Hat und daher in jener Gegend das Sdjlafen unter. Mondlicht möglichſt ver- 
mieden wird, hat unter andern aud) Finn (Byeways in Palestine [Yondon 1868) beftitigt 
(vgl. nod) Higig gu Pj. 121, 6; über die Mondfiidjtigen f. oben). Bom Sonnenſtich 
wurde der Knabe der Sunamitin befallen, als ex gu den Sahnittern auf die Ebene Sefreel 
hinausging. Eliſa foll ihn vom Tod wieder auferwedt, d. h. wahrſcheinlich aus tetanifcher 
Starrheit errettet haben, imdem er feinen Dtund, feine Augen und Hinde auf die ent= 
fpredjenden Theile von des Knaben Leib driidte und nad) cinmaliger Wiederholung diefes 
Verfahrens das entſchwundene Leben juriidbradjte (2 Rin. 4, 18 fg.). Aehnlich behandeln 
heute nod) bie aberglinbifdjen Aſceten des Islam Kranke mit Anhauden, Handauflegen 
und Streiden (ogl. Pruner, a. a. O., S. 304). Auch der Mann der Judith foll zur Beit 
der Gerftenernte (um die Mitte des April) an Infolation geftorben fein (Gud. 8, s). Es trifft 
diefes Leiden befonders gern Perfonen, weldje, ohne fid) daran gewöhnt gu haben, fei es mit 
entblößtem Kopf, fei es mit ſchwerer Kopfbedeckung, fid) der Hive anf freiem Felde ausfegen. 

Schließlich fet unter den Nervenleiden nod) der Apoplerie Erwihnung gethan, von 
weldjer die Bibel mehrere Beifpiele mit deutlidjen Worten anfiihrt. Vom Schlag gerührt 
ftarb Nabal, der Mann der Wbigail, nad) zehn Tagen (1 Sam. 25, 37.38). Ihm hatte 
ein jäher Sdjreden dieſes Schickſal zugezogen. Gemiithsbewegungen, befonders plötzlich 
hervorgerufene Affecte, find häufig die Veranlaſſung zu Blutertravafat im Gehirn und 
dadurch zur Apoplexie (vgl. Wunderlich, a. a. O., III, 1, 432). Ganz dieſelben Urſachen 
können übrigens die Apoplexia nervosa zur Folge haben, d. h. eine plötzliche allgemeine 
Hirnlähmung ohne irgendweldje anatomifde Verinderung (Wunderlich, a.a.O., IIT, 1,384 fg.). 
Der Tod fann unmittelbar evfolgen, oder wie bet Nabal einige Tage nadjher, ohne daß 
der Kranke fid) von den eigenthiimliden CErfdeinungen des Schlagfluffes (Verluſt des 
Bewußtſeins, fdjlaffes, regungslofes Daliegen des Körpers u. f. w.) erholt (Apoplexia 
attonita bei Haffe, a. a. O., S. 400). An Apoplerie ftarh auc) Alfimus, der unwürdige 
Hobepriefter (1 Makk. 9, 55 fg.). Wenn es heifit, er fet unter Schmerzen geftorben, fo 
erinnern wir daran, dag bet Apopleftifdjen oftmals das anfiinglich blaffe eingefallene Geſicht 
infolge von Stauung im BVenenfyftem gedunfen und blauroth wird und unter Krämpfen 
und Fieberanfällen der Tod eintritt (Haffe, a. a. O., S. 390 fg.). Ananias und Sapphira, 
unwürdige Glieder dex nervös fo fehr aufgeregten erften Chriftengemeinde, wurden vom 
Schlag fofort dahingerafjt, indem verfdiedene Umſtände gufammenwirften, ihr Gemiith 
aufs heftigſte gu erſchüttern (Apg. 5,4 fg.). An fich liegt in der betreffenden Erzählung 
fein Moment, die Geſchichtlichkeit derfelben gu beftreiten (vgl. Friedreidj, a. a. O., II, 194 fg.). 

Wie die romantifde Bdylle, die wir unter dem Namen des Buds Tobias befigen, 
erzählt, wurde Tobias von Blindheit befallen, die man fid) wol als durd) Entziindung 
verurfadjte Verdunfelung der Hornhaut yu denfen hat. Fifdjgalle fol vier Jahre fpiiter 
dem betagten Mann wieder gum Augenlicht verholfen haben, ein Heilmittel, deffen Wirk— 
famfeit aud) moderne Aerzte wiederholt anerfannt (Friedreid), a. a. O., I, 249 fg.; Truſen, 
„Die Sitten, Gebräuche und RKrantheiten der alten Hebräer“ (2. Aufl, Breslau 1853), 
©S. 218). Blindheit fommt in Syrien und Aegypten vermöge der dafelbft wirfenden 
flimatifden Cinfliiffe haufig vor; daher and) in der Bibel diefes Gebredjen sfters nach— 
driidlid) hervorgehoben wird (Sef. 29,18; 35,5; 42,7; Matth. 11,5 u. f. w.). Wn 
Wugenfrantheiten erinnert unter anderm and) das Geſetz iiber die firperlidjen Bedingniffe 
zum Priefteramt. Reiner durfte priefterlidje Functionen vervidjten, der einen Fleden im 
Auge hatte (teballul besend; 3 Mof. 21,20). Die LXX und Vulgata, denen Luther 
gefolgt iſt, erwähnen an diefer Stelle zwei Augenübel, indem fie aud) den dak (den Aus— 
zehrigen) als Augenkranken deuten. Die Ridjtigheit der Wortftellung unjerer Tertansgabe 
porausgefest, Hitter die LXX den dak als ephelos erfliirt, d. h. als einen, der einen 
weißen Fleck im Auge befist, die Vulgata als lippus (triefiiugig). Teballul aber iiber- 
fetsten die erftern mit ptillos. Ptillosis nannte man eine Rranfheit, die fic) durd) Ent- 
zündung der Augenlider und Ausfallen der Wimpern fenngeidjnete. Die Vulgata ftimmt gu 

38 * 


596 Krankenpflege Kreta 


unſerer Erklärung. Es leidet nach den Erfahrungen im heutigen Orient keinen Zweifel, 
daß die mannichfaltigſten Augenkrankheiten auch bei den Sfracliten vorlamen, darunter 
aud) leukoma (die weißen Hornhautflecken), nebula (Hornhauttrübung), pannus (Augenfell) 
u. f. w. (vgl. Tobler, „Nazareth in Paläſtina“, S. 273 fg.; Hartmann, a. a. O, 
©. 410; Pruner, a. a. O., S. 432 fg.). 

Bon der Gangriina (gewöhnlich mit Krebs überſetzt) redet im bildlidjen Ginn der 
2. Brief an Timotheus (Kap. 2,17), indem er bemerft, eine gewiffe falfdje Lehre werde 
um fic) freffen wie die gangraena. Unter diefem Uebel haben wir die gangraena diffusa 
gu verftehen, d. h. dem weiter und weiter um fid) freffenden Brand. Bur Wiirdigung 
des Bildes bemerfen wir, daß man den Brand als Verwefung einjelner Theile des lebenden 
Leibes bezeidynen fann, indem durd) dauernde Aufhebung des Blutumlanfs in den nächſt— 
liegenden Capillaren der nothwendige Ernährungsproceß verhindert ift, ein Zuſtand, der 
bejonders dann gern eintritt, wenn faulig zerſetzte Stoffe im Blut einwirken oder diefes 
aus andern Griinden zur Zerſetzung geneigt ift. ' 

Sm A. T. wird mehreremal der Knochenfraß (rakab) erwihnt, ein Leiden, da8 unter 
anderm mit gewiffen Formen des Ausſatzes (der Lepra mutilans), der Sfrofulofe, der 
conjftitutionellen Syphilis unabtrennbar verbunden ift und fehr große Schmerzen verurfadt, 
Daher aud) bildlid) gebraudjt wurde zur Bezeichnung heftiger pſychiſcher Qual (Hab. 3, 25; 
Spr. 12,4; 14, 30; Hof. 5, 12). Furrer. 

Rranfenpflege, ſ. Diakon und Diafoniffin. 

Kränze. Es liegt wol nahe, Bliiten und grüne Blatter zum Sinnbild lebere— 
frifdjer Yreudigkeit oder als auszeichnenden Schmuck gu wählen, daher Blumen und Laud- 
fringe, gelegentlid) aus Silber oder Gold nadjgeahmt, befonders im Alterthum häufig 
im Gebraud) waren. In Griedenland galt der Kranz als Amtszeichen der Unverletzlich 
feit bei öffentlichen Verrichtungen der Archonten, der Senatoren, der Redner, folange diele 
in der Verfammlung fpradjen; ein Kranz aus Clivengweigen war das Siegeszeidjen bei 
Bffentlidjen Spielen, und weil fid) an den Kranz der Begriff des Stegs knüpfte, gingen 
die Lacediimonier befriingt gum Ungriff des Feindes; Gefandte wurden nad) glücklich voll- 
bradjtem Auftrag mit einem Kranz geſchmückt. Die Römer verliehen dem Anführer, dex 
eine eingeſchloſſene Stadt oder einen umpingelten Heerhaufen vom Feind befreit hatte, als 
höchſte kriegeriſche Ehrenbejeigung einen Kranz aus dem auf dem cingefdjloffenen Raum 
gewadjfenen Gras; der Sieger erhielt einen Kranz aus Lorbern; wer einem Biirger das 
Leben gerettet hatte, ward mit der Biirgerfrone aus Cidenlaub beehrt; ein Myrtentran; 
fdjmiidte den Feldherrn, der die Ovation erbielt; verdiente Schauſpieler empfingen Blumen 
fringe mit Binbdern; ein Kranz von Oelzweigen wurde bet der Geburt eines Sohnes, 
einer von Wolle bei der einer Todjter von den Aeltern vor der Thür aufgehiingt u. f. w 

Auch bei den Bfraeliten finden wir Kränze im Gebraud), obfdjon nidjt in folder 
Ausdehnung; fie werden befonders in den apofryphifden Biidern häufig erwähnt um 
zwar al Sinnbild der Freude (3 Makk. 7, 16; Sir. 6, 31; 15, 6), als Schmuck beim Einzug 
und feierlidjen Empfang von Fiirften und Feldherren (Sud. 3, 8), bet der Feier des Siege 
(Sud. 15, 13; Offb. 6, 2), als feftlidje Vergierung des Tempel (1 Makk. 4, 57), al’ Schmud 
heidniſcher Gigenbilder (Brief des Ser. 9) und Opferthiere (Apg. 14, 13). Wie bet Griechen 
und Römern finden wir auch in der Bibel Kränze bet Gaftmihlern (Cj. 23, «2; Weigh. 2, +; 
Sef. 28,1 fg.; Bf. 21,4; Efth. 8,15), bet Hochzeiten (HL. 3,11; Bef. 61,10; 3 Malt. 
4,8). Sm biblifden Spradjgebraud) ift Kranz oder Rrone (f. d.) die finnbildlide Be 
zeichnung ehrenvollen Schmucks iiberhaupt (Hiob 19, 9; Spr. 12,4; 14,24; 16,31; 17,<: 
Sef. 62,3; Ez. 16,12; 21,31; KL. 5,6; Pf. 21,4; 8,6; 65,12; 103, 4; Phil. 41; 
1 Theſſ. 2,19; Sir. 1, 11.18; 25,6), und anfpielend auf die claffifdjen Wettlämpfe ge— 
braudjt das N. T. den Ausdruck in fittlich-religivfer Bedeutung (1 Ror. 9, 25; Phil. 3, 14; 
2 Tim. 4,8; Saf. 1,12; 1 Petr. 5,4; Offb. 2,10; 3, 11; 4, 4). Roskoff. 

Kreatur, ſ. Geſchöpf und Schöpfung. 

Krescens, ſ. Crescens. 

Kreta hieß im Alterthum die größte aller griech. Inſeln des Mittelmeers, welch 
von Oſt nad) Weft geſtreckt den ganzen Archipelagus im Süden ſchließt. Sie geher 
jetzt unter dem Namen Kandia zur europ. Tiirfei, hat cine Länge von 36 Meilen, am 
ſehr ungleiche Breite von 3 bis gegen 10 Meilen, einen Flächeninhalt von 197 Quadrat 
meilen und, im Alterthum ſtark bebölkert, heutzutage nur nod) 100000 Einwohner. Bx 
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faft alle Inſeln des Aegäiſchen Meeres der Lünge nad) ein Bergrücken durchſchneidet, fo iſt 
aud) Kreta von Oft nad) Weft von einer Gebirgstette durchzogen, weldje offenbar eine Fort- 
ſetzung des kleinaſiat. Gebirgszugs bildet, des fiidliden Taurusarms, wozu die Snfelu Rho- 
dus, Rarpathus und Kaſus als die verbindenden Glieder erfdjeinen. In dem Gebirgszug, 
weldjer nördlich und ſüdlich iiberall hin feine Glieder ausdehnt und RKreta zu einem Ge- 
birgsland madjt, ragt, in der Mitte der Gnfel, da wo fie am breiteften ijt, der Ida 
hervor und erhebt fein faft ftets fdjneebefriingtes Haupt kegelförmig ju einer bedeutenden 
Hohe. Mur der Fuß und die niedrigern Anhöhen deffelben befiten nod) einzelne lichte 
Haine von Ahorn, Cidjen und Erdbeerbäumen; die mittlern und höhern Gebirgsftufen 
find jest faft ganz waldentblift. Faſt ein Drittheil der Inſel verdant dem Ida feine 
Bewiifferung; denn wenn der Schnee auf deffen höchſten Riiden und Schluchten im 
Sommer ſchmilzt, fo gewähren die getränkten Seiten des Gebirges den Heerden fette Weiden. 
Außerdem fenden die Höhen nad) verfdjiedenen Gegenden ftarfe Quellen hinab, welde 
theils in Bächen durch Thäler fließen, die reidje Ernten geben, theils in fiinftliden Ra- 
nälen durd) Garten und Dörfer geleitet werden. 

Der im Alterthum fo gefeierte Sda iff der Urfig der fretifdjen Bensreligion, die 
Wiege der friiheften Cultur auf der Inſel. Bn feinem Umkreis finden wir die alteften 
der bedeutendften Städte Rretas, Dem Boda fiidlich, in geringer Entfernung. vom Meer, 
dehnt fid) gu einer Linge von mehrern Meilen die größte frudjthare Ebene des Cilandes, 
in ihren nördlichen Theilen, vom Lethiusflug durchſtrömt und weftlid) von ihm begrengt, 
der Rornboden RKretas. Hier fag am nördlichen Cingang die mit Mauern umgebene 
Gortyn oder Gortyna (Homer, Ilias, 11, 646; Odyssea, III, 294), mit zwei Häfen, Metallon 
und Lebén am Meer. Kraft der Sagen und religiöſen Culte ift das Gebiet von Gortyna 
als friihefter Sig der fretijdjen Urbewohner (Pelasger) gu betradjten. Bei der nördlichen 
Riifte dex Infel fag am Flug Käratos (Ceratus) die Minoiſche Stadt Knoſſos (Gnofus), 
welche jpiiter, in der Beriode der dorifdjen Cinwanderungen, thr Haupt mächtig emporhob. 
Oeftlid) von Knofos war an der Küſte Olus und weiter Meiletus (Homer, lias, II, 647) ge- 
legen, von wo ans das berühmte Milet an der Küſte Kleinafiens gegriindet wurde (Strabo, 
XIV, 941). -Oeftlid) beginnt, nur durch ſchmale Thaler geſchieden, ein anderes Mafjen- 
gebirge, bei den Alten Dikte genannt; es ftreift gleidjfalls von Weft nad) Oft, beide Küſten 
der Unjel tm Norden und Süden mit feinen Armen beriihrend, erreidjt aber nidjt die 
Hohe des Ida oder der Weißen Berge im Weften des Landes. Ueppige Fruchtbarfeit 
herrſcht in den Gebirgsthilern des Difte. Nur durdh eine ſchmale Ehene des bet Hiera- 
pytna befindliden Iſthmus der Inſel unterbrodjen, fest fic) gleid) öſtlich von diefer Erd— 
enge das Diftegebirge unter gleidjem Namen fort und fendet feine Arme bis zu den 
inferften Vorgebirgen im Often der Snfel. Cin meilenfanged und faft ebenfo breites 
Bergthal, kranzförmig von einem Höhenoval umgeben, im weftliden Anfang der Dilteifdjen 
Berge, bildet das fette Gefilde der alten Stadt Lyftos und iibertrifft durd) Fruchtbarkeit, 
befonders an Wein und Getreide, alle Gegenden auf der Snfel. Zu dem fehr bedeutenden 
Gebiet der Lyftier gehirte aud) das sftlid) gelegene Minoa (auf der jegigen Rhede von 
Mirabel). In dev Nähe des Difte, am sftlidjen Ufer des Potherens- (oder Kataraktus-, 
Heute Sujuro-)Fluffes, lag 80 Stadien vom libyſchen (fiidlidjen) Meer Präſos, die Stadt der 
GSteofreten, wo fid) ein Tempel des difteifdjen Supiter befand. Ohne Zweifel phöniz. 
Griindung ift Itanos, die öſtlichſte Stadt Kretas. Da wo am Fluß Maffalia, in defen 
Nähe oftwiirts Cleutherna gu fudjen ijt, die äußerſten weftlidjen Sweige des Sda in Thiler 
fic) verlieren, erheben fic) gleid) nahe die Weißen Berge, fo genannt entweder vom Schnee, 
der ihre höchſten Gipfel den größten Theil des Jahres bededt, oder wahrfdeinlider von 
der weißen Farbe ihrer Malffteinfelfen. Sie bilden einen 300 Stadien langen Rücken, 
weldjer in Landengen ausgeht und im Norden der Gnfel Vorgebirge bildet. Hier, am 
nirdlidjen Ufer des Meeres im Wefttheil des Landes, waren die Hauptfige ded 
kretiſchen Urgeſchlechts der Kydonen. Ihre Stadt Kydonia, ,,die Mutter der Städte“, 
läßt die ecinheimifdje Sage von Minos erbaut fein. Weftlid) von Kydonia dehnt fic) 
in der frudjtbaren Uferebene am Bujen des Diktynnäiſchen Vorgebirges das pergameifdje 
Gefilde ans; hier lag die Stadt Pergamium, beriihmt durd) das Grabmal des 
Lyfurg, erbaut nad) Virgil (Aen., III, 133) durd) Aeneas, oder nad) deffen Sdho- 
Liaften durch die gefangenen Trojaner, weldje Agamemnon’s Flotte hierher trug. Weiter 
Hinauf am Diftynniifden BVorgebirge lag die Stadt Diftynna. Bm Namen des Berges 


und Borgebirges, der Stadt und des Tempels lebt die gleidnamige Göttin Dittymna 
(Britomartié), Wud) Phalafarna am weftlicjen Ufer der Infel hatte, anger einem ver- 
ſchließbaren Hafen, einen Tempel der Artemis Diftynna. Von fretifdjen Städten umd 
Oertlidjfeiten werden in der Bibel nur wenige angefiihrt: die Stadt Gortyna ¢1 Malt. 
15, 23) und das Vorgebirge Salmone (Apg. 27,7), aud) Salmonium und Salmonis ge- 
nannt, an der Oftfiifte der Inſel gelegen. Von „Gutfurt“ (f. d.), Hftlid) vom Hafen Lebena 
(Leben), nahe bei der iibrigens unbefannten Stadt Laſäa (Apg. 27, s) gelegen, fegelte der 
Apoftel Paulus in weſtlicher Richtung ab, in der Abſicht, den zur Ueberwinterung fidjern 
Hafen Phinix (ſ. d.) gu erreidjen; das Fahrzeug Hielt fic) immer „ganz nahe“ an der 
(ſüdlichen) Küſte der Inſel (eine Stadt „Aſſus“, wie Vulgata und Luther meinen, get 
es nicht auf Sreta, wenigftens nidjt an der Küſte; vgl. Plinins, IV, 12; ſ. Affus), 
wurde aber durd) den Sturm zur Inſel Klaude (j. d.), eine geraume Strede fiidlid von 
Phöuix, verſchlagen (Wpg. 27, fg.). 

Wegen ihrer großen Fruchtbarkeit und ihres herrlichen Klimas wird die Juſel Krete 
von den Alten hoch gerühmt. Vermöge ihrer Lage in den ſüdlichſten Theilen der ge— 
mäßigten Zone beſitzt dieſelbe manche Vortheile der heißern Gegenden, aber die Hitze wird 
gemildert durch die Seeluft und die kühlenden Nordwinde und fleigt deshalb ſelten höher 
als im ſüdlichen Deutſchland (bis 25° R.). Kretas Producte lobt das Alterthum als 
beſonders vortrefflich. Es iſt das Land vieler Heilkräuter; das echte Dictamnum wiht 
nur hier. Reich iſt die Inſel an den edelſten Frudjthiumen; Orangen-, Mandel-, Citronen- 
und Granatbiume gedeihen Hier zu itppiger Fülle. Die Gegend von Kydonia ift ve 
Heimat des nad) diefer Stadt genaunten Ouittenbaums (Plinius, XV, 11: Mala Go- 
tonea, Cydonia). Nod) jest behauptet der fret. Wein feinen alten Ruhm; vorzüglich 
beliebt war ein fiifer und gefodjter Wein (vinum passum), Den eigentlidjen Reichthum 
der Snfel madjt jest der Ocelbaum ans. Unter den Waldbiiumen behauptet die fret. 
Cypreffe den erſten Rang: in Cyprefjenhainen fanden fid) die Heiligthiimer der Götter. 
Auch die Ceder (Fidjte oder Kiefer?), die ſchwarze Pappel, die Palme, der orient. Grr 
beerbaum, die Eide, der Ahorn und die Platane, der größte Baum der Bnfel, werden 
auf Kreta erwähnt. Weniger ausgezeidhnet ift die Inſel durd) das Thierreidh. Als einen 
Vorzug RKretas heben fdjon die Alten den völligen Mangel an wilden reißenden Thieren 
hervor, und als vortrefflicd) wird der fret. Honig bezeichnet, der gugleid) eine bedentends 
Rolle im Mythus fpielt (Diodor, V, 70). Das Mineralreich hat auf reta, ſoweit wir 
bisjest wiffen, feine Schätze aufzuweiſen. Cin Achat fowie Metallgruben werden ge 
legentlich erwähnt (Plinius, XXXVII, 10); vorgiiglidjes Eiſen foll die Inſel in Menge 
geboten haben (Plinius, VIL, 56; Diodor, V, 64); dod) wird derfelben von neuern 
Reifenden Metallreidhthum abgefprodjen. Bei weitem vorherrjdend auf Kreta ift der 
Kalfftein (aber cin Kreidegebirge ift nidjt vorhanden!), und neben Sandſtein foll fic eine 
Art vorgiigliden weißen Marmors auf der Inſel finden. 

Das älteſte und widhtigfte Zeugniß iiber Kretas Bevölkerung liefert Homer (Odysseas, 
XIX, 174 fg.), indem er von dieſer Inſel fingt: 

: Darin find 
Viel’ und unzählbare Menfdjen, die neunzig Städte bewohnen, 
Andre von andrer Sprade gemiſcht: dort wohnen Achar, 
Dort cinheimiide Kreter voll Tapferfeit, dort aud) Kyvoner, 
Dorier aud), die fic) dveifad) getheilt, und edle Pelasger. 


Homer fermt alfo aufer den eingewanderten hellenifdjen Vilfern — Doriern, Achderx 
und Belasgern — auch hochherzige Eteofreter und Kydonen, weldje den ſpätern Antimm- 
lingen aus Hellas gegeniiber bei Herodot (1, 173) „Barbaren“ heißen. Wenn mum aber, 
nach gewiſſen Spuren gu ſchließen, vor der doriſchen Cinwanderung bereits ein Pelasgerftamm 
als fefhaft auf Kreta anzunehmen ift (vgl. Diodor, V, 80; Dionyfins Halifare, 1, 18), 
fo miitffen eben dieſe Pelagger als die Urbewohner der Inſel gelten und wurden von den 
ſpäter eimvandernden Hellenen Eteokreter, „echte Kreter“ genannt. Die WAnfiedelungen dex 
Griechen (der Dorierzug) auf Kreta werden faum ein Sahrhundert nad) der Reit David’? 
begonnen haben. Die aus Attifa einwandernden Pelasger haben hier ein Lariffa (es log 
dftlich bon Gortyn) gegriindet, die aus Lafonien ausgewanderten Achäer haben die Stadt 
Gortyn befest. Diefer achäiſchen Anfiedelung folgten ſpüter — nad) 760 v. Chr. — 
andere achdiſche Scharen. Aber aud) Dorier Hatten fic, und gum Theil frither als diefe 
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Achäer, auf Kreta niedergelaffen; Dorier von Argos Hatten Knoſſos zu einer dorifdjen 
Stadt gemacht, und Lyftos, von der Oſtküſte Lafoniens aus gegriindet, weldje gu Argos 
gehirte, ftand nadjmals in dem Ruf, altdorifdye Sitte und Art am treueften bewahrt yu 
haben; Gortyn wurde von Lyftos aus dorifirt. Die alten Cinwohner Kretas, die Eteo- 
freter, wurden auf die Oftfeite der Inſel, auf Präſos und die höhern Theile des Gebirges 
befdjriinft, weldjed die gange Linge der Inſel durchzieht. Auf der Weftfeite, am Far- 
danos, zu Minoa, Kydonia, Phalafarna, an den Vorgebirgen Drepanon und Hermiion, 
im phiniz. Hafen und in der Stadt Phönix ſaßen die Rydonen; es war dies entweder 
die aus der Mifdjung von phiniz. Coloniften und Cteofreten erwachfene, ober — jedoch 
weniger wahrſcheinlich — die fyr.-phiniz. Bevilferung allein. Nad) der Anfiedelung der 
Griechen war Kydonia der Hauptort diefer Bevilferung; von diefem hatte fie den Ramen. 
Uber aud) diefe Stadt ging ſpäterhin an die dorifden Coloniften verloren. Die Mitte 
der Snfel bis auf das Gebirge Hatten die Dorier eingenommen: Gortyn im Süden, Lyftos 
und Knoſſos tm Norden waren die Hauptorte derfelben (Dunder, ,,Gefdjidjte des Wlter- 
thums” [Berlin 1855—60}, III, 227 fg.). Stanos, an der Oftfiifte der Inſel, foll von 
einem Phönizier erbaut und nad ihm benannt worden fein; zudem ſtoßen wir hier and) auf 
Purpurfiirberet oder Purpurhandel (Herodot, IV, 151), und mehrere Münzen diefer Stadt 
zeigen eine menfdjlide, in einen Fiſchſchwanz endigende Figur. Ebenſo dürfte die fret. 
Snfel Aradus und die Oberftadt (Avarodie) Araden von der hod) gelegenen phiniz. Snfel- 
ftadt ihren Namen haben (f. Phönizier, und vgl. Movers, ,, Die Phönizier“ [Berlin 1849—50], 
I, 27 fg.). 

Did ire Lage bot die Inſel Kreta, ,,die Königin der Inſeln“, eine höchſt giinftige 
Gelegenheit gum Verfehr. Sie mufte fremden Cinwanderern als ein giinftiger Bunft theils 
fiir Miederlaffungen, theils als Zwiſchenort für weitere Unternehmungen erfdjeinen. Der 
bedentendfte Verfehr ging an der Nordküſte der Inſel, und Hier finden fid) deshalb and 
die meiften und bedeutendften Hafenanlagen (Hafen von Rydonia, der des Amphimaliſchen 
Golf [jest Hafen von Suda], von Knoffos, Amniſos und Herafleion, der des lyktiſchen 
Sherfonefos [Porto Tigani] und des lyktiſchen Minoa Mirabello)). In altefter Zeit übten 
Phrygien und Troas grogen Einfluß auf Kreta aus. Bn der fogenannten Minoifden 
Reit diirfen wir uns die Seemadjt der Kreter auf einer Hihenftufe denfen, die fiir jenes 
ferne Alter die größte Bewunderung erregt. Die Maffe fret. Colonien, der nach allen 
Weltgegenden hin fic) erftreende Verfehr und Einfluß dev Rreter find überraſchende Er- 
ſcheinungen. Kreter finden wir auf den Cyfladen und andern Inſeln des Mittelmeers: 
auf Chios, Lemnos, Erythri, wo gugleid) mit jenen aud) Lycier und Rarer, die jedoch 
jelbft wieder ans Kreta ftammen, fowie Pamphylier zuſammenwohnten; RKreter treffen wir an 
Thraziens Küſte und in Vorderafien, insbeſondere in Troas (vgl. Virgil, Aen., III, 104), 
Nreter wobhnten auf Rhodus, und fogar auf Gicilien und in den fiidiftlidjen Theilen 
Staliens follen fid) fret. Coloniften angefiedelt haben und von hier aus theilweife wieder 
iiber das Wdriatifde Meer nad) Macedonien gelangt fein. Später, nad) der fogenannten 
Minoifden Beit, in feiner doriſchen Periode, hat Kreta, deſſen Seemacht jest daniederfag, 
wenige Colonien mehr ausgefandt und vielleidjt nod) weniger aufgenommen. Leber die 
Herfunft der Philiftder von Kaphtor, d. t. Kreta, f. Kaphtor und Philiſtäer, und vgl. 
Kreti und Pleti. 

Sn der fritheften Zeit ftehen die verſchiedenen Völkerſchaften auf Kreta gleidjberedhtigt 
nebeneinander. Erſt infolge der doriſchen Cinwanderung tritt der Stindeunterfdjied hervor 
und jest beruht die Staatsordnung Kretas, weldje mit der des gleidjfallé doriſchen Sparta 
in hiſtoriſcher Beit diefelbe Grundlage hatte (vgl. Lyfurg’s Reife nad Kreta gu Thaletas), 
vorziiglid) auf dem Unterthanenverhältniß des größten Theils der Bewohner, auf der 
Sdeidung des Acferbau treibenden Standes von dem der Krieger. Infolge der WAntunft 
der Hellenen geriethen niimlid) die frühern Bewohner Kretas in das Verhältniß von Pe- 
riöken (hörigen Landbefigern), Dtnoiten (Staatsfflaven zur Bebauung des Staatslandes) 
und Aphamioten oder Klaroten (Privatfflaven). Bm dorifden Staatswefen der Inſel 
Hatten jährlich gewählte Kosmen die Anführung des Heeres im Kriege und die Leitung 
der Stantsgefdjifte im Frieden, wobei fie fid) des Raths der lebeuslänglichen Geronten 
(Alten) bedienten, die ans den gewefenen Kosmen genommen wurden und die verwaltende 
und ridjtende Behirde bildeten. Auch cin Ritterftand wird erwihnt, deſſen Verwaltung 
fid) auf den Krieg bezogen gu haben ſcheint. Bur Volksverſammlung Hatten alle Staats 
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biirger Zutritt. Wie in Sparta und bet andern Völlern, fo fanden and) anf rete 
Syffitien (gemeinfdjaftlide Gaftmahle) ftatt. Die Erziehung der Knaben und beſonders 
ber Siinglinge vom 18. Lebensjahr an hatte einen sffentlidjen Charalter, ftand unter 
Aufſicht der Behirden und begwedte hauptſächlich Ausbildung der Körperkraft umd Ab— 
härtung de8 Leibes durd) gymnaftifde Uebung und Unterricht in der Waffenfiihrung. 
Eigenthiimlide Sitten waren, wie in Lacedimon, der Knabenraub und die Liebesver- 
briiderungen (Männer- und Knabenliebe), weldje aber aud) auf Kreta bald in Unfittlidtet 
augarteten. €twa um 200 v. Chr. erfubr die fret. Verfaffung eine völlige Umwandlung 
und das dorifde Leben entartete in demofratifdes Wefen. Die gegenfertigen, nie anf- 
hirenden fleinlidjen Fehden der eingelnen Städte und Republifen gegeneinander erzeugten 
und nährten bei den Rretern den Geift der Falfdheit, Hinterlift und Liigenhaftigheit, der 
ihnen von den Griedjen gum allgemeinen Vorwurf gemadjt wird (Rallimadus, Hymnus in 
Jovem, V. 8). Bereits zwiſchen 300—200 v. Chr. zeigt fid) die Verderbtheit der Sitten 
vollendet. Wilden und unbindigen Charafters, habfiidjtig, als Riiuber gu Lande und yw 
Meer, der Schwelgerei ergeben, werden diefelben gefdhildert (Polybius, IV, 9); aud) Wolut 
und Unkeuſchheit wirft ignen Plato (De legibus, I) vor. „Kretiſch handel gegen einen 
Rreter (mpg Kovta xentigerv) hieß foviel als ,,fdjurfifd) fic) betragen gegen einen 
Schurken“ -(vgl. aud) Polybius, VI, 46, 3; 47,5; Plutarch, Vita Philopoemen., Rap. 13). 
Seeriuber und Freibeuter find die Kreter allftets, der Gerechtigteit untundig ; 
Wer der Kreter fennt Gerechtigleit? 
mit foldjen Zügen malt ein Epigramm die Sitten der Kreter (Leonidas von Tarent im der 
Anthologia graeca Palatina, ed. Jacobs-(Leip3zig 1813—17], III, 22). Ungefähr gleid alt 
mit Ddiefent Voriwurf, den Leonidas erhebt, diirfte aud) der Urfprung des Verfes im Titue— 
brief (Rap. 1,12) fein: | 
Kreter find Liigner allſtets, voll Bosheit, müßige Bäuche, 

eine Charakterſchilderung, welche den Inſulanern mit den Worten „ihres eigenen Vro— 
pheten“ vorgehalten wird, welche aber nicht, wie gewöhnlich geſchieht, dem Dichter Gpi- 
menides von Gnoſſus im 6. Jahrh. v. Chr. zugeſchrieben werden darf, in deſſen Gedichten 
(legit yonoper) nod) Hieronymus den Vers gefunden haben will und an welchen der 
BVerfaffer des Titusbriefs freilid) and), aber irrthitmlid), gedadt haben mag, deshalb nicht, 
weil in diefer Zeit das Sittenverderben nod) nidjt fo allgemein und tief eingerijjen war: 
vielmefr darf der Urfprung dieſes Herameters, defjen fret. Didjter uns unbefannt bleibt, 
nidjt viel iiber die Zeit des Kallimachus (272 v. Chr.), welder den Vers kennt, hinan’: 
geriidt werden. 

Kurz vor der Römerzeit nahmen Kreter als Söldner theil an den Streitigkeiten 
der Nationen. Reinerlet Art von Gewinn verſchmähten fie, wenig befiimmert wm de 
Mittel, durd) weldje er erworben wurde. Cie begiinftigten und unterftiigten die See: 
ruber und waren julegt felbjt mit unter ihrer Bahl. Diefer Umftand, die Begiinitiqueg 
des Mithridates von Pontus durd) Miethfoldaten, vorzüglich durch ihre trefflich geübten 
Bogenfdhiigen (vgl. Paufanias, I, 29, 5; Xenophon, Anab., Ill, 3, 7; Virgil, Georgica, Il, 
345), und die Begierde nad) Raub wurden endlid) fiir die Römer Veranlafjung gr 
Unterjodjung der Inſel. Nach einem verungliidten Verſuch des Marcus Antonius wurde 
Metellus zur Eroberung der Inſel abgeſchickt, vollendete fie mit Harte und Granjamint 
und erwarb fid) den Beinamen Creticus (Livius, XLI, 25; XLII, 7; Dio Caffine, 
XXXIV, 177). Kreta blieb von nun an, feit 67 v. Chr., rim. Proving (Florus, I, 7; 
Suftinus, XXXIX, 5), wurde von Auguftus mit der Proving Cyrenaica in Afrifa ver- 
cinigt und dem Rath iibergeben, ward alfo Provincia proconsularis (Dio Caffius, Lill, 
12; Strabo, XVII, 1198; Tacitus, Annal., III, 38; XV, 20). Much viele Suden weiltes 
dafelbft. Ueber den angebliden Aufenthalt des Apoftels Paulus und die Stiftung chriſt 
Gemeinden auf Kreta (Tit. 1,5) f. Paulus und Paftoralbriefe. Nad) Kaiſer Konftantin’s 
Cinridjtungen wurde Kreta wieder von Cyrenaica getrennt und ju einer eigenen Provan 
gemadt (Zofimus, IT, 37). Unter der Regierung de8 Naifers Midjael des Stammlere 
legten die Sarazenen eine Stadt an ber Stelle ihres verſchanzten Lagers oder ihre? 
Chandar an. Diefen Namen verwandelten die Griedjen in Candia. Bgl. nod) Mamet, 
„Geographie der Griedjen und Römer“ (Niirnberg 1792—1825), VIL, 675 fg.; He, 
„Kreta“ (3 Bde., Göttingen 1823—29); Higig, ,, Urgefdhidjte und DMtythologie dex 
Philiſtäer“ (Leipzig 1845). Kneucker. 
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Kreti und Pleti hie das Corps der Leibwadhe des Königs David, über welches 
Benaja als Oberft oder Hauptmann gefest war (2 Gam. 8, 18; 20, 7.23; 15,18; 1 Chron. 
18,17; 1 Ron. 1, 34. 38; vgl. aud) 2 Sam. 2,3; 5,6). Beide Wörter werden vielfadh fitr 
gemeine Namen gehalten mit der Bedeutung Scharfridjter und Liufer, Lictoren und Sa— 
telliten. Daß nämlich die Leibwade hebr. Herrſcher aud) Todesurtheile volljog, geht aus 
1 Ron. 2, 25. 34,46 Hervor. Das Nämliche fand in Aegypten und bei den Chaldäern ftatt 
(1 Moſ. 37,36; 40,3; Dan. 2, 14.15; Ber. 39,9. 11.13; 40,1), wie nod) heute in der 
Türkei der RKapidfdi-Pafdja die Hinvidjtungen perfinlid) oder and) durch feine Leute 
zu beforgen hat. Zugleich wurden aus den Soldaten der Leibwadje wol and) die finiglidjen 
Sendboten genommen, weldje, ähnlich den altperſ. Regierungsboten, die Befehle an ent- 
fernte Orte bringen muften, wie ebenfalls nod) jest am tiirfifdjen und perf. Hof üblich 
ift (2 Chron. 30,6; 23,1 fg.; Efth. 3,13.15; 8,14). Uebrigend hieß der BVorftand der 
königlichen „Trabanten“ genau genommen nidjt ,,Oberft der Scharfrichter“, fondern 
„Oberſt der Schlächter“; ſchon an fic) ift es nicht wahrſcheinlich, daß diefelben von der 
Menfdenfdladjteret den Namen Hatten, wenn fie aud) etwaige Staatsverbredher hinzurichten 
hatten, fie fatten ihn vielmehr davon, daft ihnen das Geſchäft zuſtand, die Thiere gu ſchlachten 
und zu zerhauen, deren Fleiſch auf die foniglidje Tafel fommen follte (vgl. 1 Rin. 5, 3 
[4,23]). Um fo weniger fann daher die obige Deutung von Kreti und Pleti durd) ,,Sdharf- 
ridhter und Laufer’ ftatthaft fein: es ift dies vielmehr die volksgeſchichtliche Bezeichnung 
der Pbiliftter, aus welden David feine Leibwache bildete. Und gwar bezeichnet Kreti dic 
Kreter und gemeint find die Philiftier, als weldje von Kreta gekommen, wie in Beph. 2, s; 
Ez. 25,16; 1 Sam. 30, 14; Pleti felbft ift der Form Kreti erft nadhgebildet aus Pelisti 
(Bhilifter, Peneften; 2 Sam. 8,18). Dabei darf nicht willfiirlid) da8 erftere Wort etwa 
fpeciell auf die fiidlidjern und das zweite auf die nördlichern Philiſtäer bezogen werden, 
eher umgefehrt (j. Raphtor); aud) fann nidjt wohl Kreti als der allgemeine und Pleti als 
der befondere Name gelten, weil die Philiftier eben Kreter waren; ſondern auf der Inſel 
Kreta (f.d.) wohnten feit der Urjeit Pelasger, und feit und mit dem Dorierzug nod aus 
Thefjalien eingewanderte pelasgifde Peneften: wie nun Homer (Odyssea, XIX, 176. 177) 
diefe beiden Völkerſchaften Kretas unterfdjeidet als Eteofreter, d. h. edjte Kreter, Ur— 
einwohner von Kreta, und als edle Pelasger, d. i. die eingewanderten Peneften, fo werden 
diejelben aud) ganz dem entfpredjend im A. T. in der Formel ,,Kreti und Pleti“ unter- 
fchieden und aud) wieder verbunden als ein Volf, das der Philiſtäer (ſ. d.). Aus foldjen 
Hremblingen hätte alſo die Leibwadje der ifraclitifdjen Könige urſprünglich beftanden, wie 
ja bekanntlich gu allen Zeiten Könige und Fiirften die Bewadung ihrer Perfon gern 
frembden Miethlingen anvertraut haben, welde nidt im Volk wurzelnd und vom Gebieter 
allein abbingig eben dadurd) fdjon cine Biirgfdjaft ihrer Ergebenheit ftellten; fo 3. B. 
haben die rim. Raifer germanifde Horden, die Bourbons und Päpſte Schweizer in Dienft 
genommen und die Khalifen fic) mit türk. Leibwade umgeben. Aber follte David in feinem 
wall aud) mehr Vertrauen gu Auslindern und namentlid) ju den verhaften und feind- 
jeligen Philiftiern, als gu feinen eigenen Unterthanen gehabt haben? Wan bedenfe, dak 
das geſammte Sfrael mur zögernd unter feine Herrfdjaft getreten; war ja and) jahrhunderte— 
fang in dem Verhältniß der Iſraeliten gu den Philiſtäern als ihren nächſten Nachbarn 
„die Regel der Friede und nidjt der Krieg’ (vgl. 1 Mof. 21, 22—34; 26, 26—s1), und 
hatte ja David felbft im Philiſtäerland Gaftfreundfdjaft genojfen (1 Gam. 27, 1—s. s—z), 
hatte den Pbhiliftiiern auch die Hegemonie entriffen (2 Sam. 8,1) und iibertriigt den Ober- 
befehl über ein Drittel feiner Krieger einem jitngft in feine Dienfte getretenen Fremdling, 
Stthai, der mit einer Schar feiner Landsleute fic) von Gath iibergefiedelt hatte und die 
größte UAnhinglidjfeit an David's Perjon beweift (2 Sam. 18,2; 15,19 fg.). Ebenſo 
wenig hat es an fic) etwas Unwahrſcheinliches, daß man fpiiter, nad) der Trennung der 
Reidje, als die Philiftier fid) der Hegemonie Jeruſalems wieder entzogen Hatten, als 
„Hartſchiere und Feldjäger“ Rarer in Sold nahm, weldje als kriegeriſche Leute befdjrieben 
werden, die itberall in frembden Waffendienft traten (Herodot, V, 66, 111; I], 152; J, 171; 
2 Kin. 11, 4.19; vgl. 1 Rin. 14,27). Bal. nod) Higig, „Urgeſchichte und Mythologie 
ber Philiftiier’’ (Leipzig 1845). Kneucker. 

Kreuz. Eine Beſchreibung des Gegenſtandes, welchen wir unter dem Wort „Kreuz“ 
verſtehen, findet ſich in der Bibel nicht; ſo oft daſſelbe im N. T. genannt iſt, ſo fehlt 
doch eine Beſtimmung über ſeine Geſtalt, welche von den Schriftſtellern des Alterthums 
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verfdjieden angegeben wird. Bliden wir gunidft auf das A. T., fo ift es überhaupt 
fraglic), ob Hier von einem Kreuz geredet fei. Man hat daffelbe oft und wol nidjt mit | 
Unredjt unter dem hebr. Wort :Es verftehen wollen. Ez bezeichnet zunächſt den Baum, 
oder defjen wefentliden Stoff, das Holz (2 Moſ. 15,25), oder aud) befonderé in ben | 
Reden der Propheten wider die Abgötterei das aus Hols gefertigte Götzenbild (Sef. 40,20; — 
44,19); häufig wird man fid) aud) darunter einen der Aefte, Zweige und des Saftes em— 
behrenden Baumſtamm, alfo einen Pfahl vorftellen ditrfen, befonders in den Stellen, mo 
gefagt wird, dag der Körper eines infolge ridjterliden Urtheiljpruds getidteten Uebelthaters | 
an ein 3Es gehiingt werden folle. Go war e8 gewiß ägypt. Sitte, wie wir aus der Tramn- | 
deutung des Sofeph im Gefängniß und ihrer Erfiillung fehen (1 Moſ. 40,19); da bier 
gejagt wird, daß der getidtete am Pfahl befeftigte Körper hängen bleiben foll als cine 
Beute der Raubvigel, fo diirfen wir daraus folgern, dak man den Körper bis zur vélligen 
Verwefung am Pfahl liek. Daffelbe war aber bet den Bfraeliten nidjt der Fall; and 
hier wurde bejonders nad) volljogener Steinigung der Getddtete an ein Holz gebangt, 
durfte aber nidjt itber Nacht dafelbjt bleiben; man gab aud) dem Verbreder ein Begribmé, 
um nidjt das von Gott gegebene Land gu verunreinigen (4 Moſ. 35, 33 fg.). Die Rabbinen 
bemerfen hierzu, daß das Aufhängen nidjt bet allen Verbredjern der Fall gewefen fei, fonder: 
nur bei den durd) die Steinigung getidteten Gotteslifterern. Dem widerſpricht aber die 
Stelle Sof. 10, 26, wo auf Befehl des Bofua die Körper der dem Volk Gottes feindliden 
fiinf Könige von Jeruſalem, Hebron, Sarmuth, Ladhis, Eglon an das Holy gehängt 
werden. Möglicherweiſe hatte diejfes ,, Hol; oben an der einen Seite einen Arm nah 
Art unferer Galgen, oder einen Querbalfen, ſodaß feine Geftalt der des Nreuzes shal 
war; lettered finnte in fpiiterer Beit der Fall gewefen fein (Eſth. 2,23; 5,14; 7,» fg.; 
Gjra 6,11, wofelbft nidjt erft von vorhergegangener Tidtung, fondern mur von einem 
„Hängen an das Holz”, alfo wol vom Kreuzigen im fpitern Sinn, die Rede ift). Dek 
nun die fpiiter gewöhnliche Form des Kreuzes, beftehend ans einem langen aufredit- 
ftehenden Pfahl und einem fiirgern, jenen in der obern Hälfte durchſchneidenden (+), den 
Hebriiern jedenfalls befannt geweſen ift, seigen Form und Bedeutung des lester Buch 
ftabens des Hebr. Wlphabets; diefer Buchftabe heißt Taw (m) und bedentet urfpriinglid 
ein Zeidjen in Kreuzesform, weldjes man aud) leidjt wiederfindet, wenn man den eriten 
Strid) des Budhftabens ein wenig nad) oben, und den andern ein wenig nach links ver— 
längert . Die alte frenzfirmige Figur diefes Budhftabens Taw wurde im Orient den 
Pferden und Kamelen in den Hals oder in die Hüfte eingebrannt; in ähnlicher Weiſe 
zeichneten die Griedjen ifre Pferde mit dem Buchftaben Kappa. Jn Afien wurden ang 
die Sflaven auf foldje Art mit einem Merkmal verjehen. Cin Kreuzeszeichen wird G. 9, « 
auf die Stirn gemadjt (vgl. Offb. 7,3), um die Geredjten im Geridjt von den Gottloſen 
zu unterfdjeiden. Solche Zeichen madjen in ähnlicher Weije die Priefter der Hindus nod 
heute bet mehrern religiöſen Gebriiudjen auf die Stirn. Das obengenannte Taw hate 
nun im alten phöniz. Alphabet, fowie and) auf jiid. Miingen die Form eines Kreuzes 
und fdjeint aud) die Geftalt des griech. T. beftimmt gu haben. Cigenthiimlich ift cme 
Erwähnung deffelben als Beidjen der Unterfdrift Hiob 31,25, wo Hiob den Wunſch, daß 
der höchſte untriiglidje Richter felbft feine Vethenerungen anhöre und ihm die Urjache ſeines 
Unglücks niittheile, in den Worten ausdriidt: 

O, wer fdafft mir einen, der mir zuhörte! 

Hier meine Unteridjrift! Der Allmächtige erwidere mir 

Oder es ſchreib' eine Klagſchrift mein Gegner! 

Die Worte im zweiten Hemiſtich „meine Unterſchrift“ find aber tm Hebräiſchen aus 
gedrückt durch tawi, d. i. mein Kreuz, und dieſe Art und Weiſe der Unterſchrift iſt aljo 
dieſelbe, der ſich in unſern Tagen ein des Schreibens Unkundiger bedient. 

Sm MN. T. wird das Kreuz vielfach erwähnt, aber immer mit Beziehung auf Chriftne. 
Buerft bet dent Bericht des Todes des Erlöſers am Kreuz (Matth. 27, 22. 40. <2; Mart. 
15, 30. 32; Luk. 23, 26; Soh. 19, 17. 19. 31). Auch hier erfahren wir nidjts über des Legtern 
Geftalt. Die Römer nahmen zur Kreuzigung aud) nod) in fpiiterer Beit Kreuze voz 
verjdjiedener Geftalt; entweder ragte der längere Pfahl itber den quer Hindurdygebenden 
hinaus (+), oder er reidjte mur bis an dieſen (7). Daß Chriftt Kreuz die letstere Geſtelt 
gehabt habe, dafiir ſpricht eine, bisjetzt die älteſte Abbildung des Crucifiren, weldhe maz 
bor furzer Beit in den NKatafomben Roms gefunden hat. Die Behauptung, daz bee 
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Kreuz des Erlöſers die andere Geſtalt (+) gehabt habe, rechtfertigt man wol durch den 
Hinweis auf die Inſchrift über demfelben (Joh. 19,19). Das Krenz wurde vom Ver— 
urtheilten felbft, nad) rdm. Gitte, zum Richtplatz getragen (Matth. 27, 32), fiir den er- 
matteten Erlöſer fibernahm es Simon von Kyrene. Im figiirliden Sinn wird im N. T. 
das Tragen des Kreuzes oft gefagt von der Erduldung der von Gott yur Priifung ge- 
ſchickten Leiden und ihrer bereitwilligen Ertragung (Matth. 10, 338; 16, 24; Mark. 8, 34; 
10, 21; Lut. 9,23; 14,27). Auferdem wird unter dem Kreuz Chrifti ſynekdochiſch nicht nur 
das ganje Leiden des CErlifers, deffen Meittelpunft der Tod am Kreuz war, fondern aud) 
die dadurd) bewirfte, vor Gott geltende Gerechtigteit bezeidjnet (1 Ror. 1,17; Gal. 6, 12. 14; 
Phil. 3,138). Der Ausdrud „Aergerniß des Kreuzes“ (Gal. 5, 11) weift auf den Anſtoß 
hin, den Juden und Heiden gu den Zeiten der Apoftel an der Lehre nahmen, daß die 
Geredtigkeit von Gott abbhiingen müſſe vom Glauben an den gefrenjigten Chriftus. 
Gerade an diefem aber fefthaltend, Hat die Kirche gu allen Beiten das Kreuz als die 
Cinheit von Geſetz und Evangelium, indem es fowol Schuld und Strafe als aud) Sühne 
und Vergebung durd) den Triumph de8 Erlöſers über die Gott feindlidjen Mächte uns 
vorhält, gu ihrem Siegeszeichen und zum Thema ihrer Predigt gemadjt. Daher bildete 
das Kreuz, mehr ober minder foftbar vergiert, feit den fritheften Zeiten des Chriftenthums 
einen paffenden ornamentalen Abſchluß der Altäre und Thiirme der Kirchengebäude. 
Grundt. 

Kreuzigung. Der Act des Kreuzigens wird ausgedrückt durch die Worte: kreuzigen, 
an das Kreuz anheften, an das Kreuz erhöhen; die Juden brauchen dafür das allgemeine 
Wort talah, d. i. hüngen, da das Kreuzigen eine Art des Hängens iſt, und deshalb wird 
aud) Chriſtus in der fpiitern jitd. Literatur oft talüj, d. i. der Erhiingte, genannt. Die 
äußerſt fdymerghafte und entehrende Strafe der Kreuzigung war bei den alten Völkern, 
namentlid) bet den Sndiern, Aegyptern, Affyrern, Naythagern, Perfern, Scythen, Griedjen 
und Rimern, bei den letztern bis zu Ronftantin’s des Grofen Zeit, gewöhnlich; bet den 
Juden war fie jedenfalls in der vorezilifdjen Zeit nidjt Sitte, irrthümlich hat die Vul— 
gata in der Stelle 2 Sam. 21,6 an ein crucifigere, d. i. freugigen, gedadjt (f. Kreuz). 
Erſt in den Zeiten der Heidnifdjen Oberherrfdjaft wurde nad) vielen Zeugniffen des Jo— 
fephus die Kreuzigung ausgeübt, und erft unter rim. Herrſchaft als geſetzliche Criminal: 
jtrafe unter den Juden angewendet; eben darum fonnte fie aud) nur von den rim. Pro— 
curatoren felbft dictirt werden. Das auferordentlid) Cntehrende der Strafe [ag darin, 
daß fie fiir gewöhnlich nur an Sflaven und ſchweren Verbredjern, wie Strafenriubern, 
Aufrührern, Ruheſtörern u. a., nie aber an rim. Bürgern volljogen wurde. Darum 
fann wol der Apoftel Petrus am Kreuz geftorben fein, wihrend Paulus, im BVefig des 
rim. Biirgerredjts (Apg. 22,28), diefem Tod entging. Cicero gegen Verres nennt das 
Kreuz die allergranfamfte, fdjauderhaftefte Todesftrafe, weldje nicht nur vom Körper eines 
rim. Biirgers, fondern aud) von den Augen, ja von den Gedanken eines foldjen fern 
bleiben _miifje. Darum erfiillt uns eine Bemerfung des Curtius mit Entfegen, welcher 
berichtet, daß nad) der Eroberung von Tyrus 2000 lings dem Ufer des Meers gee 
freuzigt worden jeien infolge des iiber alle Maen grauenhaften und empirenden Befehls 
Wlerander’s des Grofen. 

Dem Vollzug der Kreuzigung ging nad) rim. Criminalprayis die Geifelung ded 
Berurtheilten voran (Matth. 27,26; Mark. 15,15); die letztere war befonders bei den 
Hebräern eine gewöhnliche Leibesftrafe. Der Delinquent wurde dabei bis an den Giirtel 
entfleidet und mit den Armen an eine Säule angebunden; fie gefdjah gewöhnlich in einem 
offencn Hof im Angefidjt der Richter. Nad) Matth. 27, 26 fq. geſchah die Geiſelung Sefu 
auffen vor dem Pritorium am Ort des Ridhtftuhls, denn erft nach dem Vollzug derfelben 
führen die Kriegsknechte Sefum in den innern Hofraum des Richthauſes. Der Verurtheilte 
trig bierauf fein Kreuz felbft nad) dem Richtplatz, welder nad) geſetzlichen Beſtimmungen 
außerhalb der Stadt fag (4 Moſ. 15, 35 fqg.; 1 Rin. 21,13; Apg. 7, 58). Dort wurde 
derſelbe entfleidet, vielleidht ifm nur ein Schurz unr die Lenden gelaffen, und feine 
Kleider fielen den Henfern oder den volljiehenden rém. Goldaten, welche darum loften 
CMatth. 27,35; Goh. 19, 23 fg.), anheim (Matth. 27,35); erft in fpiiterer Beit wurde 
Den legtern vom Kaiſer Hadrian verboten, diefe Beute fid) anjueignen, wenn nidt 
eine befondere Erlaubniß von feiten des Feldherrm oder Procurators ftattfand. Che 
Der Verurtheilte an das die Manneshihe nur wenige Fuk itberragende, mit ciner 
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Inſchrift (Matth. 27, 37; Luk. 23,38) verſehene Kreuz gehoben oder mit Striden ge— 
zogen wurde, gab man ihm einen beraufdjenden Trank, wahrſcheinlich wm ibn zu be— 
tiuben, wenigftens gibt der Talmud dies als Zweck deffelben an. Das Jeſu gereidte 
Getrinf nennt Matthäus (Rap. 27, 34) „Eſſig mit Galle vermiſcht“, Markus (Rap. 
15, 23) „Wein, dex mit Myrrhe verfest war; aus beiden Angaben yu fdliefen, it es 
fdjledjter, fauer gewordener Wein gewefen, welder der Schärfe des Eſſigs nahezu gleich 
fommt. Diefe Art Effig wurde im Orient von gemeinen Leuten und aud) von den Sel- 
daten im Lager vielfach getrunfen; hier war er viclleidjt mit einem bittern Gaft vermijdt, 
nad) Marfus mit Myrrhe, weldje nadj einer Bemerfung des Theophylaft fo bitter wie 
Galle ijt. Der Erlöſer ſcheint anfangs diefes Mittel der Betäubung juriidgemiejen zu 
haben, um erft durd) die fdjredlidjen Oualen des Durftes aufgefordert davon Gebrang 
zu madjen (Matth. 27, 48, vgl. sa; Mark. 15, 36, vgl. 23). Allerdings ſtimmen m 
diefem einzelnen Punkt die Beridjte der Evangelien nicht völlig überein, nur Matthins 
und Marfus beridjten in dem angegebenen Sinn, Lukas (Kap. 23, 36) fpridjt von einem 
einmaligen Darreidjen, ebenfo Johannes (Rap. 19, 28 fg.), kurz vor dem Verſcheiden Irſe 
Gin wenig unter der Mitte des fenfredht ftehenden Kreuzespfahls ragte der Sitzpflock herver, 
weldjer gwifdjen die Beine de8 Gekreuzigten fam, ſodaß hierauf wefentlid) der Korper 
rubte, da die durdbohrten Hinde und die Füße wol nidt die Laft des Körpers ju trogen 
im Stande waren. Erſtere wurden mit ftarfen Nägeln angenagelt, ob daffelbe aud ba 
den Füßen der Fall war, oder ob diefelben nur angebunden waren, ift eine fdpeicrige 
Streitfrage; daß das letztere ftattgefunden, fdjeint aus der Erwähnung der Seile never 
den durch die Hiinde getriebenen Nägeln hervorgugehen, wie e8 uns der röm. Schriftiteller 
Lucan beridjtet, ohne jedod) eine genaue Sdhilderung der Kreuzigung geben gu wollen; em 
anbderer rim. Schriftſteller erwähnt dagegen ausdrücklich Annagelung der Fiife und Hände 
Dafjelbe erwähnen befonders die Kirchenväter Suftinus Martyr und Tertullian, indem fe 
hierin gerade eine Erfiillung von Pj. 22,17 erbliden; wol waren fie oft Augenzeugen von 
Kreuzigungen, und darum hatte die Anfiihrung jener Pfalmftee nur dann einen Sizz, 
wenn fie vollfommen mit der Wahrheit itbereinftimmte. Die Anbindung der Füße nich 
nur, fondern aud) der Hinde wird uns vielmehr als befondere ägypt. Sitte berichtet 
darumt haben wir anjunehmen, daß fowol diefe als jene bet Chriſto uad) rim. Art vos 
den Nägeln durchbohrt waren, auch will die Stelle Luf. 24, 9 nidjt allein die Körper 
lidjfeit de8 Uuferftandenen beweifen, fondern die Identität der Perfon, und das gefdeb 
durd) den Hinweis auf die durdhbohrten Hinde und Füße; alfo waren wol aud Jeſt 
Füße durch gwei Nagel am Kreuz angebheftet, wofiir aud) die fehr alte Tradition vez 
zwei Paaren der Kreuzesnägel Jeſu fpridt. Zwar wird vom Rirdenhiftorifer Sofratez 
berichtet, daß die den grofen Zug der Wallfahrten nad) dem Heiltgen Land eröffnende 
Kaiſerin Helena das Kreuz Chrifti, jedod) nur mit den gwei durd) die Hinde getriebene 
Nägeln, gefunden Habe. Wllein der Zujammenhang diefes Beridjts zeigt, daß damit nid 
alles Aufgefundene befdjrieben werden foll, fondern nur dec Theil davon, den Helena yom 
Geſchenk fiir ihren Sohn beftimmte; dagegen fagt ein anderer Rirdjenvater ausdritdiud, 
daß die beiden Fußnägel dem Nonftantin gefdjenft worden feien, wihrend ein Dritter vor 
dent Geſchenk beider Nägelpaare redet; bleibt fomit aud) unentfdjieden, weldje Nagel Kon 
ftantin befefjen habe, fo ift dod) die Erwähnung diefer fowie jener cin Beweis dafitr. 
daß ebenfo gut dieſe als jene bet der Kreuzigung gebrandjt wurden. Dies zu verneine 
wird man fid) nidjt auf Soh. 20, 25.27 berufen wollen, indem Hier nur die durchbohrter 
Hinde und die verwundete Seite erwähnt feien zur Ueberführung des gweifeluden Sitngers, 
denn die Vetaftung der am niidjften liegenden Hinde und der Seite mußte fdjon cin bir: 
reidjender Beweis fiir denfelben fein. 

Uber diefe Durdbohrung der Hände und Füße allein war jedenfalls nidt ane 
reidjend, den Tod durd) Verblutung herbeizufiihren, denn der Zutritt der freien Luft lie 
das Blut an den verwundeten Stellen bald gerinnen und hemmte fo den Ausflug deffelber; 
darum darf es uns nidjt wundernehmen, wenn uns beridjtet wird, dak jeder Gekreuzigt 
mindeftens zwölf Stunden am Kreuz nod) gelebt habe, ja da je nad) der körperliche 
Befdhaffenheit des Betreffenden feine Qualen bis anf den gweiten, ja fogar bis anf der 
dritten Dag fid) erftredten, wenn nidjt etwa der Hungertod fie friiher beſchloß. Che 
darum fonnte es in einem einzelnen Fall möglich fein, dah ein vont Kreuz Abgemommens: 
durch die liebevollſte Pflege in das Leben guritdgerufen wurde. Die mediciniſche Wiſſe 
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ſchaft hat uns mit Ansfiihrlichfeit ein grauenhaftes Bild entworfen von dem unter un- 
anéfpredjlidjen Qualen und entfeglidjen Martern yu Ende gehenden Leben am Kreuz. 
Die unnatiirlidje ftets gleide Lage des Körpers mit den itber die Haupteshihe erhobenen 
ausgefpannten Urmen mußte eine gewaltfame Dehnung und fdjlieflide Erftarrung der 
Musteln der Arme und des Oberforpers yur Folge haben, ſodaß aud) die geringfte Be- 
wegung den ganjen Körper afficirte. Die Circulation der Säfte wurde unmöglich, der 
Blutumlauf wurde gehemmt, denn das Blut fonnte aus den Herzkammern durd) die ſich 
immer mehr mindernde Kraft der Pulsadern nicht mehr bis gu den äußerſten Extremitiiten 
gefithrt werden; ftieg es daher in ben Kopf oder blieb es auf die Bruft beſchränkt, fo 
ergeugte e8 hier eine namenlofe Beflemmung und Seelenangſt, dort eine Hite und Schwere 
im Haupt, welche fid) endlid) jum Schwindel und ju villiger Bewuftlofigteit fteigerte, 
ſodaß ein Augenblick des wiederfehrenden Bewußtſeins die folternden Qualen des brennendften 
Durſtes fiihlbar madjen mußte. Nimmt man hinzu, daß eine foldje von Minute zu 
Minute gefteigerte Pein des Leibes und der Seele bis auf den dritten Tag ausgedehnt 
jein fonnte, ehe der Todesengel der Erlöſung fam, fo werden wir mit Grauen und Ent- 
fetsen von diefer ausgeſuchteſten Marter des Alterthums erfiillt. 

Bliden wir nach diefem allgemeinen Beridjt auf einzelne befondere Umftiinde bei der 
Kreuzigung Sefu. Fragen wir zunächſt nad) ihrer unmittelbaren Urfache, fo wird uns 
diefelbe leicht aus einem Blick auf die damaligen Verhiltniffe des jud. Volts und feine 
mejfianifden Hoffnungen far. Das religids-fittlidhe Bdeal eines Königs, welches Chriftus 
{ehrte und beanfprudjte, war von den damaligen Suden, weldje unter dem Druck heid- 
niſcher Gewalt vielfad) feufzten, ginglid) verfannt und nur als Erwartung eines politiſchen 
Gewalthabers, welder nad) Vernidjtung der Feinde des Volfes Gottes als Sieger mit 
Srone und Burpurmantel hinaufziehen follte nad) Bion, den Chron des David wieder 
aufjuridjten, ausgejprodjen worden. Die eine Seite Sefu, das wahrhaft Menſchliche an 
ihm, als defjen höchſten Repriifentanten er fic) felbft ded Menſchen Sohn mit Vorliebe 
nennt (Soh. 5,27; Matth. 25,31; Luf. 21,27; Off. 1,13; 14,14; Matth. 8, 20; 9,6; 
11, 19; 12, 32.40; 17,22; 18,11; Mark. 2,10; 9,9.31; 14, 21 u. f. w.), blieb ihnen 
gänzlich fremd, während auf dev andern Seite die nur in einzelnen Strabhlen hervor— 
bredjende, durd) Wunder und Beidhen fid) verfiindende göttliche Natur ihnen fein genitgender 
Beweis fiir den Meſſias gu fein fdjien. Sie wünſchten Wunder und Beidjen (Soh. 7, 31; 
20, 30; Matth. 8,17; 12,39; 16,4; Mark. 8, 11 fg.), die aber bei Sefu ſämmtlich fitt- 
liche Tendeng Hatten, nie die Neugier befriedigen wollten (Matth. 16, 1 fg.; Mark 8, 1 fg.) 
und in der Stille gefdjahen (Matth. 9, 30; Mark. 1,44; 7,36; 8,26; Luk. 5,14; 8, 56). 
Das lief ein offenbares Hervortreten Jeſu als einer politifdjen Größe faum erwarten, 
jo ſehr felbft feine nidjften Siinger diefen Gedanfen hegten, den aud) fie nur allmählich 
verloren; nod) am Kreuz erwartete das jiid. Volk eine überzeugende That zur Erweckung 
de8 Glaubens an Gottes Sohn (Matth. 27, 40. 42; Mark. 15, 30). Aber and) Hier unter- 
blieb diefelbe, und fo fah fic) eine oberfliihlidje und äußerliche Beurtheilung in Jeſu ge- 
täuſcht. Darin wird man den hauptſächlichſten Grund der Feindfdaft des jüd. Bolts 
wider Jeſum gu ſuchen haben, und eine höchſt willkürliche Handhabung der Grundfiige des 
Rechts ſchöpfte daraus einen widhtigen Anflagepunft, der den Pilatus nöthigen mitffe, 
auf jeden Fall ein Todesurtheil gu fallen. Man verlangte deffen Beftiitigung aud) ohne 
weiteres von ifm (Soh. 18, 30); da das unmiglid) war, wurde Jefus als Sudenfinig im 
religté8-politifdjen Ginn angeflagt. Da num aber Sefus durd) feine Erllärung, daß er 
zwar ein König fei, fein Reid) aber nidjt diefer Welt angehire, den politifdyen Charafter 
feines Königthums verneinte, fo warf man ihm vor, dak ex Gottes Sohn gu fein be- 
hauptet; da aud) das nidjt die gewiinfdjte Wirkung hatte, ftiigte man fic) allein auf die 
politifde Unflage, dazu das falfd) verftandene Wort Jeſu benugend, daß er ein König fet. 
Aus foldem Benehmen der Ankläger Jeſu geht hinreichend Hervor, wie unfidjer fie in 
ihrer Sache waren. Deshalb bemühten fie ſich aud), die evangeliſche Gefdhichte yu ver- 
fälſchen (Matth. 28, 1 fg.); auch beridjtet cine jiid. Sage, ein Herold Habe 40 Tage lang 
gerufen: „Jeſus foll gefteinigt werden; wer gu feiner Vertheidigung etwas weif, der fomme 
und rede! aber e8 fei niemand gefommen. Wol wufte man freilid) aud) zur Anflage 
nichts gu fagen, denn die vom hohen Synedrium gehaltene Sitzung (Matth. 27; 1) follte 
nur der Formalitit geniigen und die Anflage formuliren. Befonders eigenthiimlid) ift es, 
daß man fdjlieflich mit der Anklage durddrang, Sefus habe ein Konig fein wollen; gerade 
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bas aber erwartete man nur in anderer Weiſe von ifm. Ehe man jedoch vor Pil: 
jene Anklage ausfprad), verflagte und verurtheilte man ihn alé Gottesliifterer vor kx 
hohen Synedrium (Matth. 26, 65 fg.; Mark. 14, 64; Joh. 19,7); einen foldyen traf ale 
dings die Todesftrafe (3 Moſ. 24,16). Die Frage fonnte nur die fein, ob Jeſus wrilig 
in diefem Ginn ftrafbar war; allein da eben feine Erfdeinung mit feinem Wejen mci 
itbereinjuftimimen ſchien, fo fagte man, er habe fich fälſchlich für dem Meffias erflirt ut 
Gottes Sohn fein, den Tempel Gottes in drei Tagen abbredjen nnd einen neuen Tenp! 
erridjten wollen (Marf. 14,58 fg.; Matth. 26,63; Luk. 22,67 fg.; ſ. Jeſus Chrittes 
Gottes Sohn nennen ihn allerdings feine gliubigen Siinger (Matth. 16, 16), und fo newt « 
fic) felbft auf die befdjwirende Frage des Hohenpriefters; von demfelben werden viele Zaye 
vernommen (Matth. 26, co), deren Ausfagen aber nicht iibereinftimmten (Marl. 14,» 
Sodann treten gwei andere Zeugen, Matth. 26, 6o „Lügenzeugen“ genannt, deren Kai 
fagen (Mark. 14, 57.59) ebenfalls nicht ftimmten, wider Jeſum auf, weldje den mi 
verftandenen Ausſpruch deffelben Soh. 2, 19 veriindert wiedergeben. Dies veranlaft te 
Hobhenpriefter, Jeſu einen förmlichen Cid vorgulegen, ob ex der Meffias fei. Rſus a 
avortet in der rabbinifdjen Hormel nadhdriidlider Bejahung: Du fagft es! und darin adic 
der Hohepriefter eine Gotteslifterung. Demnach ift das formale Redjt diefer Anklage tod 
ein fdjeinbares, indem ihre Wahrheit nur vorausgefest wurde von den Mitgliedern deé Cre 
driums, die durch Sefu Verurtheilung bewiefen, daß fie nod) fefthielten am Glanben a cx 
irdiſche Theofratie. Mur deren befchleunigte Realifirung, nidjt aber ihre Erhebung und “= 
wandlung in ein himmliſches Gottesreid) des Geiftes und der Wahrheit Hatten die Ive 
jener Zeit gehofft. Derfelbe irrende Nationalgeift Sfracls, welder der Stimme ez ie 
Ohr verſchloß, trat ihm aud) vor dem Ridjterftuhl des Synedriums entgegen. Cer 
befondere Priifung und Beurtheilung feiner Thaten und Worte verurtheilte man den, 
fie volljogen, und iibergab ign dem Pilatus, als dem Beſitzer königlicher Madt 2 
Gewalt; denn das Synedrium fonnte wol eine der vier Capitalftrafen: Steinigung, & 
brennung, Enthauptung und Hingen, zuerkennen und in friiherer Bett auch vollfiredic 
gu Sefu Zeiten aber mußte letzteres feitens des rim. Procurators gefdjehen. So fire 
denn Sefus vor Pilatus (jf. d.). War Befus aud) unſchuldig, fiir Pilatus mufie « 
ſchuldig erfdjeinen, da Laut der Anflage die Anmaßung der finiglidjen Wiirde Mort 
27,11; Mark. 15, 2; Luk. 23,2; Joh. 18, 33) für dem echten Romer eine gemiigend gr® 
Schuld war; außerdem ſchien die feftlidje und jubelnde Begrithung Sefu beim Cis & 
Serufalene (Matth. 21,8 fg.; Mark. 11,7 fg.; Luk. 19, a5 fg.; Doh. 12, 12 fg.) dentjengn 
der Sefu wahres Kinigthum nidjt verftand, ſchon das Vorfpiel einey Empésrung zu |e 
und daher miiffen wir von Pilatus fowie von den Mitgliedern des Synedriums {ag 
daß weniger der Urtheilsfprud) felbft, als vielmehr die Urt, wie er gegeben wurde, wi 
Entriiftung und geredjten Tadel hervorruft. 

Bliden wir nun auf den Erlöſer am Krenz (über den Ort der Kreuzigung ſ. Golgate 
fo find un ans feinem Mund von den vier Evangeliften die befannten fieben Worte om 
bewahrt. Charafteriftifd) ift ihre Wufeinanderfolge, fowie die Art und Weiſe, wie je 
Evangelift gerade diejenigen Worte Sefu beridjtet, weldje am meiften mit der Tendenj © 
dem Charafter des betreffenden Evangeliums harmoniren (f. Jeſus Chriftus). 

Tine Kreuzeswache ift Matth. 27, 6.54 erwähnt; diefelbe wurde von den Rime 
gu dem Swed am Kreuz aufgeftellt, damit nidt etwa von den Freunden des Gekrenzige 
der Körper abgenommen wiirde, um ifn, wenn and) nidjt iné Leben zurückzurufen, 
dod) ehrlid) gu begraben; denn da der Tod durch Blutverluft nicht erfolgte, fo tonmte — 
Gefrengigte nod) längere Beit leben, bis er endlid) dem Hungertod erlag, wm dam = 
Kreuz gu verweſen und den Raubvigeln zur Beute gu fallen. Auf befondere Bitten d 
feiten der Angehörigen fdjeint aber die Leiche gur Beerdigung nicht verfagt word — 
fein; daß dies in Begug auf den Körper Jeſu and) dem Gofeph von Arimatfia 
Pilatus erlaubt wurde (Matth. 27,57; Mark. 15,43; Luk. 23,52; Goh. 19, as), ehh 
fid) uns aufferdem wol, wenn wir an das jiid. Geſetz 5 Moſ. 21, 22 fg. denfen. Dalit 
wurde von den Juden aud) auf die Gefrengigten itbertragen, und gerade damalé (o° 
19, 31) war die Kreuzesabnahme nod) vor Gonnenuntergang durd) den mit diefem 3° 
puntt eintretenden Gabbat, weldjer zugleich der erfte Tag des Paſſah war, befonderé ¢ 
fordert. Darum batten die Juden diefen Wunſch wol nod) vorher vor Pilatus om 
gefprodjen (Soh. 19, 31), ehe Sofeph von Arimathia mit feiner Bitte fam (B. 38). 


* 
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Pilatus, welcher die Nachricht, daß Jeſus ſo bald verſchieden ſei, kaum glauben 
wollte und darüber den mit der Wache am Kreuz beauftragten Hauptmann (Mark. 15, 44) 
vernahm, gab deshalb wol aud) um fo eher feine Erlaubniß dazu, daß die Beine der 
Gefrenzigten gebrodjen wiirden, wie e8 die Juden von ifm erbaten (Soh. 19, 31). Mur 
in dieſem befondern Fall fdjeint das fonft nicht erwähnte Zerſchmettern der Beine vor- 
gefommen ju fein, um auf graufame Weife den Tod zu befdjleunigen; fo unternahm man 
e8 bet den beiden mit Jeſu Gekreuzigten (Soh. 19, 32); bei Sefu, da man fah, dak er 
fdjon geftorben war, unterließ man es als zwecklos (Soh. 19, 33), nur der eine der Sol- 
daten (die Tradition nennt ifn Longinus), wm die volle Gewifheit vom Tode Jeſu gu 
erlangen, fiihrte einen Lanjenftid) nad) der Seite des Herrn, eine etwaige Zuckung hätte 
ihn dann belehrt, daß der Körper nod) nicht völlig leblos gewefen, und fidjerlid) hätte 
der Stich der Lange das letztere dann Herbeigefiihrt (Soh. 19, 34). Der Bericht dicfer 
Thatjade, in welder Sohannes (Kap. 19, 36 fg.) eine CErfiillung altteft. Weiffagungen 
erblickt (2 Mof. 12, 46; Gad. 12, 10), hat der medicinifden und theologifden Wiffenfdjaft 
Veranlaffung yu äußerſt fpeciellen Unterfudjungen gegeben. Daß der Lanzenſtich die Linke 
Seite des Herrn getroffen Habe, ift nur dann wahrſcheinlich, wenn jener rim. Soldat 
entweder zur linken Seite des Kreuzes ftand oder vorn vor bemfelben, wo die Lange in 
jeiner Redjten dan, wie foldjes am nächſten liegt, die linfe Seite des Erlöſers am Krenz 
treffen mute. Die Folge des Stiches war das Herausrinnen von- Blut und Wafer, 
wobet man nidjt an „wäſſeriges Blut’ wird denfen können, da beide Begriffe fid) gu ſehr 
ausfdliefen und Johannes (Map. 19, 35) gerade in dem Blut „und“ Wafer etwas gang 
Aufferordentlides und Wunderbares erblidte. Freilich wiffen wir weder die Stelle, nod) die 
Ridjtung, noch die Tiefe des Stoßes genau; darum wird eine forgfiiltige anatomifde 
Unterfudjung nidjt möglich fein, und es bleibt daher immer gewagt, fid) den mancherlei 
Vermuthungen der medicinifdjen Wiſſenſchaft anzuſchließen. Da die Blutadern der Bruſt 
bei BVerftorbenen in der Regel leer von Blut find, fo müßte der Lanzenſtich jedenfalls 
tiefer bis in die Gegend des Herzens gedrungen fein, wiirde fomit das Pericardium mit 
zurchbohrt haben; da aber in demfelben nur eine fo geringe Quantitit Waffer fid) be- 
indet, daß, dads Ausfließen deffelben faum fiir das Auge bemerfbar fein fonnte, fo erinnert 
nan wol beffer an die Wahrnehmung, daß fid) da8 Blut bald nad) dem Tode in eine 
efte Maſſe, den fogenannten Blutkuchen, und in das leidjtere gelblidje Blutwaffer zerſetzt; 
o founte fowol diefes als jenes ans der Wunde herausfließen. Weiter in diefen Punt 
ingubringen, fdjeint faum miglid) oder iiberhaupt nöthig; dod) ift man gerade darauf 
viederholt zurückgekommen, um verfdjiedene Sweifel über den durd) die Kreuzigung wirklich 
rfolgten Tod Jeſu laut werden gu laffen. Dabei aber müßte man die Caren Worte, 
aß „Jeſus verſchied“ (Matth. 27,50; Mark. 15, 37; Luk. 23,46; Boh. 19, 30) itberfehen, 
nd den Umftand verfennen, daß das apoftolifde Lehrgebäude auf der Thatfadje, d. i. 
uf der Wahrheit der am Kreuz durd) Chrifti Tod volljogenen Siindenvergebung als auf 
nerfdjiitterlidjem Fundament rubt. Grundt. 

rieg, Kriegskunſt, Kriegsheer. Krieg wird es geben, ſolange die vollſtändige 
Fntwidelung der beſondern Staatéformen nicht verwirklicht, die Vollendung des ſittlichen 
zroceſſes im Ganzen und in den menſchlichen Einzelweſen nicht erreicht ſein wird. Weil 
as Menſchengeſchlecht ſeit ſeinem Daſein in dieſem Entwickelungsproceß noch begriffen 
t, darum ſind Krieg und Kampf ſo alt als jenes. Obſchon man bezweifeln mag, daß 
ie vollendete Vergeiſtigung der verwirklichten Menſchheit oder der ewige Friede je ein— 
reten werde, fo iſt doc) das Streben danach unaufhaltbar, weil es auf ewigem Geſetz beruht. 
Bie aber der Trieb nach Entwickelung in die menſchliche Natur gelegt iſt und deren Weſen 
usmadjt, fo liegt es gleidjfalls im Bolksgeift, fein Leben gu entfalten und darin feine 
seftimmung und Beredjtigung gu fehen. Wenn wir die Gefdhidjte des Volles Bfracl 
hne Heiligenfdjein betradjten, fo finden wir den Grund gu dem Krieg, wodurd) es Kanaan 
‘oberte, im unanfhaltjamen Drang eines bered}tigten Volfslebens. Nachdem das Gefiihl 
‘x Bufammengehirigfeit in den Söhnen Iſraels erwadjt, der lofe Stämmeverband durch 
e fraftige Hand Mofe’s zur Vollseinheit erhoben war, driingte das Voltshewuftfein nad 
erwirklichung und Geltendmadjung feines Dafeins als Volf, und dadurd) ift die Er- 
verung Ranaans nothwendig bedingt. Ohne Land fein Volk. Diefes mu auf eigenem 
loden fufen, wenn es fortfdjreiten und gu einer Geſchichte gelangen foll. Die unver- 
ittelte Einheit des Religiöſen und Staatlidjen tritt im hebr. Volf in fo vollendeter Weife 
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auf, daß es fid) dadurd) fenngeidjnet. Ans der religiöſen Anfdjauung, ,,da8 Boll 
fein, das Gott gu feinem Liebling ausgewahlt, entfpringt aud) der Red)tstitel jur | 
oberung Kanaans durd) Krieg. Die biblifdje Ueberlieferung ift von der Vorftellung tm 
brungen, Sahve habe die Sfraeliten nad) Kanaan gefiihrt und ihnen die Kanaaniten i 
Hand gegeben. Der Krieg, mit dem die Hebraer ihr Leben als Volk begriindeten, | 
ihre ganze Geſchichte, wird unter theofratifdjen Geſichtspunkt geftellt. Go erſchein 
Eroberungsfrieg gegen die fanaanit. Stimme als Pflidjt (2 Moſ. 17,8 fg.; 5% 
25,17 fg.); zugleich aber zeigt fic) die geſunde Politif der iſraelitiſchen Gefeggebung, | 
Sfrael fein eroberndes Volk bleiben, fondern nad) VBefignahme des Landes den Geidii 
bes Friedens obliegen und auf den VBertheidigungsfrieg fid) beſchränken foll (5 2 
2,4 fg.), wodurd) der Beftand und die Entwidelung eines Volkes allein migliG x: 
Die VBefdaffenheit des von Iſrael eingenommenen Gebiete, das weber feft abgeſchle 
nod) durdjaus zuſammenhängend war, veranlagte lange Kämpfe mit fanaanit. Stie 
und raubluftigen Nachbarn, und feit David, wo Bfrael aggreffiv auftrat, war « 
Kriege mit den Uffyrern, Aegyptern, Perſern und gried). Syrern verflodjten. Da übn 
Paliftina fehr oft die Walftatt fiir die Kriege jener Weltreidje war, fo hat die H 
viel von Krieg und Kampf ju beridjten. 

Obgleid) das Hebriiervolf feit feinem Auszug aus Aegypten gur Uebung der Se 
gendthigt war, blieben feine feindlidjen Conflicte mit andern Stiimmen dod) meiftens | 
zuſammenhängende Gefedjte. Erſt feit Saul und David finden wir eine geregeltere 
fiihrung, und die Noth beim ZufammenftoR mit frieggeiibtern Völkern wurde de Y 
meifterin der Hebriier. Wenn nicht unvorhergefehene feindlide Einfälle eine raide ! 
wehr erheifdjten, unternahm man den Feldzug in giinftiger Jahreszeit (2 Sam. 1! 
Da es verboten war, iiber den Ausgang Beidjendenter, Todtenbeſchwörer u. dgl. ! 
fragen (1 Gam. 28,1 fg.; vgl. Ez. 21, 21), fo fudjte man den göttlichen Willen dnd | 
heilige Los gu erforfdjen (Richt. 1,1; 20,27 fg.; 1 Gam. 14,27; 22,5; 23,2; 2 
30, 8), oder hörte den Ausfprud) eines Propheten (1 Rin. 22, 6; 2 Rin. 19, 2 fg.; 2 Oo 
18, 4 fg.). Der Eröffnung der Feindfelighciten gingen bisweilen UnterhandLungen vs 
und blieben diefe frudjtlos, fo erfolgte, obgleich nicht immer, eine förmliche Kriegserlan 
(5 Moſ. 20, 10 fg.; Richt. 11,12 fg.; 1 Kin. 20, 2 fg.; 2 Kon. 14, 8). Die wehrpfit 
Mannfdjaft wurde durd) Sendboten, and) wol unter Androhung von Strafen i | 
des Anshleibens (1 Sam. 11,7 fg.; Ridjt. 6, 34; 11, 20; 19, 29 fg.), oder durch den 54 
des Kriegshorns, durd) Lirmfdlagen und anf Anhohen ansgeftedte Stangen mt * 
zeichen zu den Waffen aufgeboten (Ridjt. 3, 27; 7, 22 fg.; Def. 5,26; 11,12; 13,2; 8 
Ser. 4,5 fg.; 51,27; Ez. 7,14; Um. 3,6; Goel 2,1). Gelegentlid) ward vor der Sau 
ein Opfer gebradjt (1 Sam. 7,9; 13,8 fg.; Sef. 13,5; Ser. 6,4; 51, 27; Bod 1 
4,»), ein Briefter, der Feldherr oder der König fudjte durd) cine Anſprache den kriegern 
Muth gu ermuntern (5 Mof. 20, 2; 2 Chron. 20,20). Priefter pflegten gwar taé | 
ins Feld gu begleiten (2 Chron. 13, 4 fg.; vgl. 4 Mof. 10, 2), aber von einem beſen 
Heldpriefter, deffen der Talmud erwähnt, weiß die Bibel nod) nichts. Der Braud, 
Bundeslade, das Symbol der hiilfreichen Gegenwart Jahve's, in den Krieg mitunh 
(4 Mof. 14, 44; vgl. ähnliches bei den Philiſtäern 2 Gam. 5,21), ſcheint ſich ſchen 
verloren zu haben. Mancherlei befondere Vorbereitungen gum Kampf, als Salbe 
Schildes u. dgl. (1 Kön. 22, 30 fg.; Sef. 21,5; er. 46,3 fg.), find felbftverftindi« 

Das Beidjen zum Angriff ward mit der filbernen Trompete gegeben (4 Mol. | 
2 Ghron. 13,12; 1 Mak. 16,8; 1 Kor. 14, 8), die ihrem urſprünglichen Stoff wm 4 
orm nad aud „Horn“ genannt wird (Sef. 64,4 fg.). Hierauf erſcholl das Feldges 
(2 Mof. 32,17; Joſ. 6,20; 1 Sam. 17, 52; 2 Chron. 13,15; Sef. 5, 26; 6, 5 fg.i 4 
Ser. 4,19; 25,30; 42,13; 49,2; 50,42; Ez. 21,27; Um. 1,14; Hiob 39, 25), de 
weilen aus beftimmten Worten beftand (Richt. 8, 20). Cin Bweifampf eröffnete mae! 
die Schlacht (1 Sam. 17,2 fg.) und entfdied den Krieg; da hierbei aber cine Ue 
einfunft der friegfithrenden Parteien vorausgefest wird, von der die Bibel nidts coe 
jo fonnen die angefiihrten Veifpiele nur als Heranéforderungen der Helden geltes. | 
fie unter den Homerifdjen häufig vorkommen. 

Die Kriegsfunft war fehr einfach. Das Heer ftellte ſich in Schlachtorduum 
oft erwähnt, aber nie näher befdjrieben wird. Die Eintheilung in drei Haufen, de ‘4 
in Abraham's Beit verlegt wird (1 Moſ. 14, 14 fg.), findet fic) auc) unter Gideon 
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7,16. 20), Saul (1 Sam. 11,11) und David (2 Sam. 18,2). Wie die drei Haufen fic 
ordneten, ift nicht erfidhtlid), fie fdjeinen den Angriff de8 Feindes im Centrum und an 
den Flanken begwedt gu haben (Richt. 7, 16.19; 1 Sam. 11,11; 2 Sam. 12,2; Hiob 
1,17; 1 Mal. 5,33). Der Ausdrud ,,Fliigel des Heeres“ ift der Bibel geläufig (Bef. 
8,8; ©}. 12,14.17; 38,6); jeder Fliigel wie das Centrum hatte feinen Befehlshaber 
(2 Moſ. 14,7; 15,4; 2 Kin. 7,2; 17,19 u. f. w.; Ez. 15,23). Auch ein Hintertreffen 
wird erwähnt (Sof. 8,13; 10,19), im fpiterer Beit ift von vier Heerhaufen die Rede 
(2 Malt. 8, 22). Da im Gefedt Mann gegen Mann kämpfte, fo waren perſönliche Tapfer- 
feit und körperliche Gewandtheit entfdjeidend und galten als vorgiiglidjfte Eigenſchaften 
deS Krieger (2 Gam. 1, 23; 2,18; 1 Chron. 12, 8.18; Wm. 2, 14 fg.; Hab. 3,19). Indeß 
gebraudjte man dod) friihgeitig befondere Stratageme, bediente ſich mancher Kriegsliſt 
(2 Rin. 7,12 fg.; 1 Moſ. 24,25 fg.; Richt. 4,17 fg.), machte einen plötzlichen Ueberfall 
(1 Mof. 14, 14; Richt. 7,16 fg.), legte einen Hinterhalt (Sof. 8,12; Richt. 20, 36 fg.; 
1 Sam. 15,5), fudjte die Stärke und Stellung des Feindes durd) Spione ausjufund- 
fdjaften (Sof. 2,6. 22; Richt. 7,10 fg.; 1 Gam. 20,4; 1 Makk. 5,38; 12,26), benugte 
gitnftige Umftinde, wie 3. B. David das Rauſchen dex Baume, um unvermerft anju- 
marfdjiren (2 Sam. 5,22 fg.), oder Soab da8 waldige Terrain (2 Gam. 18, s), um den 
Sieg davonjutragen. Hervorragende Kriegsthaten wurden oft mit Gefdjenfen oder einem 
ausgefesten Rampfpreis belohnt (Sof. 15, 16; Richt. 1,12; 1 Sam. 17, 25 fg.; 18, 11 fg.; 
1 Ghron. 11,6). Zum Rückzug oder Haltmadjen wurde geblafen (2 Gam. 2, 25. 28; 18, 16; 
20, 22; 2 Ghron. 20, 27). 

Bu allen Zeiten und unter allen Völkern find gwar Keime des Völlerrechts, 3. VB. 
in der religiöſen Scheu vor Verlegung frembder Gefandten, der gefdloffenen Biindniffe 
und Bertriige u. dgl. wahrnehmbar; aber ein völkerrechtliches Verhalten im Krieg ift erſt 
da gu erwarten, wo Privatperfon vom Feind gefondert und felbft diefem menſchliche 
Wiirde guerfannt, wo Privatgut vom sffentlidjen Vermigen unterfdieden und jenes als 
unantaftbar geadjtet wird. Sm Wlterthum, wo der Hellene nur im Hellenen feinen Bruder 
jah, dex Rimer nur dem Biirger feines Staats Perſönlichkeit einriumte, der Sohn 
Sfraels nur in feinen Stammgenofjen beredjtigte Weſen erblidte, betradhteten die Völker 
die Feinde, mit denen fie im Krieg agen, als rechtlofe Dinge, gegen die fie alles fiir 
erlaubt bielten. Aud) da8 Verfahren der Hebriier als Sieger mit dem Befiegten war 
hart und ber Kriegsbrauch erſchien als beredjtigt, da der Strieg als gittlidjes Gericht 
galt, in weldjem dem Sieger fein Redht gugefprodjen, die befiegte Partet aber verurtheilt 
werde (2 Chron. 20, 12; Sef. 66,15 fg.). Die Geſchichte der Hebriier liefert gwar manche 
Beifpiele mildern Verfahrens gegen den Feind (2 Sam. 8,2; 2 Kön. 6, 20 fg.; 2 Chron. 
28,8), daher ihre Könige al ;giitige’ geriihmt werden modjten (1 Rin. 20, a1 fg.); allein 
die gefangenen Heerfiihrer und Fiirften wurden aud) oft getödtet (Gof. 16, 24 fg.; Richt. 
7, 25), den Gefallenen die Köpfe abgefdjnitten (1 Gam. 17,54; 31,9; 2 Makk. 15, 30), 
die Todten und Gefangenen ausgepliindert (1 Gam. 31,8; 2 Makk. 8, 27), dieje gu Slaven 
gemacht (4 Mof. 31, 26 fg.; 5 Moſ. 20, 14) oder getddtet, oft auf graufame Weife (2 Sam. 
10,1 fg.; 21,31; 2 Chron. 25,12) oder verftiimmelt (Ridjt. 1,5 fg.; 1 Sam. 11,2). 
Gefangene Weiber, die der Sieger nidjt gu Kebsweibern madjte, wobei die Gejesgebung 
einige menſchliche Verbindlichkeiten feftftellt (5 Moſ. 21,11 fg.), wurden gefdjindet, Schwangere 
aufgeſchlitzt, Kinder an Steinen oder Strafeneden zerſchellt (2 Rin. 15,16; 8,12; Bef. 
13, 16 fg.; Um. 1,13; Hof. 10,14; 14,1; Nah. 3,10; 2 Makk. 5,13; Pſ. 137,s), An 
Pferden jerfdnitt man die Sehnen (2 Gam. 8,4; Joſ. 11,6.9), das platte Land ward 
Gegenftand der Verwüſtung (Richt. 6,4; 1 Chron. 20,1; 2 Kou. 3, 19.25; Gud, 2, 27), 
bie eroberten Städte wurden oft verbrannt und jerftirt (Richt. 9,45; 1 Makk. 5, 2s. 52; 
10, 84), ihre Heiligthitmer vernidjtet oder weggefiihrt (1 Gam. 5,1 fg.; 2 Sam. 5, 21; 
Sef. 46,1). Zuweilen begniigte man fid), daß man die Feftungswerfe niederriß, die 
Sadie fortnahm (1 Kin. 14, 26; 2 Kin. 14,13 fg.), Geifeln ergwang (2 Kön. 14, 14), 
Gontributionen erhob (2 Kin. 18, 14; Sef. 33,18) und in den widhtigen eroberten Plätzen 
Beſatzungen hinterlieR (2 Sam. 8, 6.14; f. Feftungen). Der Sieg ward mit Subelgefdrei, 
Siegesliedern und Tang gefeiert (2 Moſ. 15; Richt. 5; 1 Sam. 18,6 fg.; 2 Sam. 22; 
Sud. 16, 2.24; 1 Makk. 4,24), durd) Aufhiingen erbeuteter Waffenftiide im Heiligthum 
verewigt (1 Gam. 21,9; 31,10; 2 Rin. 11,10; 1 Chron. 10, 10), die Beute (f. d.) wurde 
vertheilt. Die Gebliebenen gu begraben galt als heilige Pflidjt (1 Kon. 11,15), gefallene 
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Unfiihrer wurden vom Heer betrauert (2 Sam. 3, 31) und erbielten ihre Waffen mit iné 
Grab (Gj. 32, 27). 

Die buchſtäbliche Auffaſſung der Sabbatfeier in fpiterer Zeit bradhte den Juden un 
eld manden Nadhtheil (1 Makk. 2,32 fg.; 2 Makk. 6,11); aber im legten jüd. Krieg 
waren fie, nad) dem Zeugniß des Joſephus, weniger bedentlid). 

Das ifraclitifde Kriegsheer beftand urfpriinglid) ausſchließlich und fpiter überwiegend 
aus Fußvolk (4 Moſ. 11,21; 1 Sam. 4,10; 15,4), die Streitwagen der Manaaniten, 
Philiftier, Syrer, Aegypter (Sof. 17,16; Richt. 1,19; 4, 3.13; 1 Sam. 13,5; 1 Ron 
22,31; 2 Chron. 12,3) und deren Reiteret (2 Moſ. 14, 6 fg.; 5 Moſ. 20,1; Boj. 11,2; 
2 Sam. 1,6; 10,18; 2 Rin. 6,14) veranlaften Galomo, gegen dad theofratifdje Geſetz 
(5 Mof. 17, 16 fg.), feim Heer aud) mit Wagen und Reitern gu verftiirfen, die zur Frie- 
denszeit in Städten lagen (1 Rin. 4,26; 9,19; 10,26; 5,6; Der. 46,4. 9). Seitdem war 
ifraclitifdje Reiterei ftiindig im Heer (1 Kin. 16,9; 2 Kin. 8, 21; 13,7; Sef. 2,7; Mig. 
5,9), es wurde gelegentlid) aud) igyptifdje ju Hiilfe genommen (2 Kin. 18, 24; Bef. 31,1: 
Ez. 17,15). Das Berhältniß der Reiterei gum Fugvolf ijt nicht beftimmt. Die Stärle 
deS Heeres wird meift fo auferordentlid) hod) beziffert (2 Chron. 13,3; 14,7 fg., 17; 
25,5 fg.; 26,11 fg.; 1 Gam. 11,8; 15,4; 2 Sam. 17,11; 1 Chron. 21,5; 27, 1 fg.; 
2 Sam. 24,9 fg.), da fid) die Annahme fagenhafter Uebertreibungen aufdringen mf. 

Bum Krieg Sdienft verpflidjtet das Gefets jeden Sfraeliten vom 20. Lebensjahr (4 Moſ. 
1,3; 26,2; 2 Chron. 25,5), wahrſcheinlich nad) der Dienftdauer der Leviten (4 Moi. 
4,2 fg.), bis nS 50. Nad) angelegten Liften über die waffenfihige Mannſchaft tonnte 
der Sopher (2 Kin. 25, 19; Ser. 52, 25) mit Hiilfe des Liftenfiihrers (2 Chron. 26; val. 
2 Sam. 8,17; 20, 25; 1 Chron. 18,16) die Aushebung der Webhrpflidjtigen ftamm- und 
ftiidterweife iibernefmen (4 Moſ. 31,3 fg.; Sof. 7,3; Ridjt. 4, 6.10; 20,10). Bet wer: 
warteten Einfällen wurde die Mannfdaft auf die friiher angegebene Weiſe zuſammen— 
berufen. Vom Waffendienft ausgenommen, obgleich nidjt ausgefdloffen (1 Chron. 27, s fg.), 
waren die Leviten (4 Mof. 2,23); auf cin Jahr dienftfret war, der jiingft gefreit oder 
ein biirgerlidjes Unternehmen erft begonnen hatte (5 Moſ. 20, 5 fg.; 1 Makk. 3,55). Das 
aus Landmiliz beftehende Heer theilte fid), mit Berückſichtigung der verfdjiedenen Waffen- 
arten (2 Chron. 14,8), in Haufen von 1000, 100 und 50 Mtann (4 Mof. 31, 14. +5; 
Ridjt. 20,10; 1 Gam. 8,12; 2 Riu. 1,9; 11,15) mit je einem Fiihrer (2 Rin. 11,«; 
2 Ghron. 25,5) unter einer bejondern Fahne (vgl. 4 Moſ. 2, a1 fg.; f. Fahnen). Aus 
fpiiterer Zeit werden grifere Whthetlungen erwähnt (1 Chron. 27,11 fg.; 2 Chron: 17, 14; 
_ 1 Maff. 8,55). Der Oberfeldhere de8 ganzen Heeres (1 Gam. 14, 50; 2 Gam. 2, 8; 24,2; 
1 Kin. 1,19; 11,15) bildete mit den WAnfiihrern der größern Truppenabtheilungen cine 
Art Generalftab (1 Chron. 13,1 fg.) und hatte im Frieden die militäriſche Volkszählung 
gu feiten (2 Gam. 24,2 fg.). Derfelbe war gewihnlid) der König felbft. Bon einer 
Uniformirung der Mili; ijt natürlich feine Rede, da anfangs jeder KriegSpflidjtige fid 
felbft erhalten modjte; dod) wird fdjon friih cine Art Proviantcommiffare erwähnt (Richt 
20, 10) und bisweilen verforgten benachbarte Stiidte die Lagernden Truppen (1 Sam. 
17, 17 fg.; 2 Sam. 17, 27 fg.). Fremde Miethstruppen erbielten einen Cold (2 Chron. 
25,6 fg.). Die Cinridjtung eines ftehenden Heeres, wovon die ältere Beit nichts weik, 
hiingt mit der Rinigsherrfdjaft gujammen und fällt in deren Beginn. Gaul, der cm 
3000 Mann ftarfes Corps aus der waffenfihigen Mannfdjaft zuſammenſtellte und dura 
Werbung ergänzte (1 Sam. 13,2; 14, 52; 24,3), eine bejondere Leib- und Hanswade 
(1 Gam. 18, 5.13; 22,14) aus feinem Stamm Benjamin unterhielt (1 Chron. 12, ss), 
madjte den Unfang. Weiter ging David, indem er aufer der Leibwache (ſ. Rreti um? 
Pleti) und 600 Mann Kerntruppen (1 Gam. 16,6; 20,7; 23,8 fg.; 1 Rin. 1,8), ant 
feinen Unbhiingern aus friiherer Beit beftehend (1 Gam. 22,2; 23,13; 25,13; 2 Cam 
15,18; 16,6; 20,7; 23,8 fg.; 1 Rin. 1,5), noch ein großes ftehendes Heer in Beret: 
fdjaft hatte, von dem je eine Wbtheilung von 24000 Mann gu Garnifonen, zur Uebung 
u. dgl. im Dienft war (1 Chron. 27,1 fg.). Auch Salomo unterhielt ein Corps vox 
ausgejudjten Veteranen, den fogenannten Salisim, deren aud) fpiter Erwähnung geſchieh 
(1 Rin. 9, 22; 2 Ron. 7,2; 9,25; 15,25), und felbft die finigliden Prinzen batten unte: 
David und Salomo ihre Garden (2 Sam. 15,1; 1 Kon. 1,5). Go finden wir ute 
Rehabeam (1 Kin. 14, 28), Affa (2 Chron. 14, 8), Bofaphat (2 Chron. 17, 14 fg.), Athalje 
(2 Kin. 11, 4), Amazia (2 Chron. 25, 5), Ufia (2 Chron. 26, 11) mitten im Frieden ftehend 
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Heere, wenn fie aud) nidjt fortwihrend im Dienft waren. Im Reid) Sfrael fdjeint ſpäter 
das ftehende Heer immer auf den Beinen gewefen gu fein, wozu die Kriegsluft der benach— 
barten Syrer veranlaffen modjte. Die Löhnung der Truppen beftand in Naturalien und 
ſpüter Legten die Rinige in Städten Magazine an (1 Chron. 17, 12; 32,28); erft unter 
den Hasmoniiern erhielt das Heer einen ordentliden Gold (1 Makk. 14, 32), dabei galt 
aber die Beute, wie friiher, nod) immer als eine dem Soldaten gufallende Belohnung. 
Das Heer begriff gwar wefentlid) Sfracliten, Frembde waren aber davon nidjt ausgefdlofjen 
(2 Chron. 25, 6 fg.), ja die Garde und die guverliffigften Truppen David's waren Nidht- 
ifraeliten (2 Gam. 11,3; 15,18; 18,7), die da8 königliche Haus gelegentlid) aud) dem 
Volk gegenithber vertraten (1 Kin. 1,38). Unter den Makkabäern geftaltete fid) das jiid. 
Militirwefen den Umftiinden gemäß. Judas ordnete feine Armee in beftimmte Whtheilungen 
(1 Makf. 3,55); Fiirft Simon erhielt ein ftehendes Heer ans eigenen Mitteln (1 Makk. 
14, 32), feine Nadhfolger verftirften die Truppen, und Johannes Hyrfanus, der den Juden 
mistraute, warb vornehmlicd) Auslinder (1 Makk. 5,39), die von Alexander, Wlerandra 
und Ariftobulus beibehalten wurden. Duden traten Hingegen aud) in frembde Kriegsdienfte 
(1 Makf. 10, 36) und eingelne ſchwangen fic), nad) Sojephus, felbft gu Heerfiihrern auf. 
Unter den Herodianern ward das jiid. Heer gang nad) rim. Art organifirt (Matth. 8, 5; 
Soh. 4,46) und zählte vorzüglich Unslinder, unter denen aud) Germanen waren. Die 
Herodianijden Soldaten wurden aud, gleid) den römiſchen, zur Bewachung Gefangener 
gebraucht (Apg. 12,4 fg.). Während der unmittelbaren rim. Herrſchaft über Judäa waren, 
zur Aufredhthaltung der Rube, rim. Cohorten gu Cifarea, dem Si des Procurators, 
ut Garnifon (Apg. 10,1), wovon ein Theil gur Beit der großen Fefte nach Serufalem 
viidte und in der Burg Antonia lag (Wpg. 21, 31). Ro Slo ff. 

Krippe, ein trogartiges Behältniß, woraus das Vieh fein Futter frift. Wir finden 
fie in der ifraelitifdjen Landwirthfdjaft, da Viehzucht nidjt nur in der Patriardjengeit, fondern 
aud) nad) der Beſitznahme Paliftinas, in Verbindung mit Aderbau, fleifig betrieben wurde. 
Die Angaben 1 Cam. 25,2; 1 Kon. 5,3; 8,63; 2 Chron. 35,7; Pf. 144, 15, bieten eine 
Vorftellung von der Stärke der iſraelitiſchen Viehzucht, und nad) einer Bemerfung bei Jo— 
fephus („Jüdiſcher Krieg”, VI, 9, 3) foll @ie Bahl der Ofterliimmer in einem Jahr 
256000 Stück betragen haben. Der Heerdenreidjthum der Iſraeliten beftand vornehmlich 
anus Schafen, Ziegen und Rindern; Eſel, ſcheint e8, wurden fpiiter weniger als zur Zeit 
der Erzviiter gezogen, und aud) die Kamelzucht war minder bedeutend. Den Gommer 
Hindurd) ward das Vieh auf der Weide im Freien gehalten (Luf. 2, 8 fg.), nur des Nachts 
in Hürden cingepferdjt und von Hirten bewadjt; bei eintretender Regengeit trie’ man es 
in Stille (2 Chron. 32,28), wo es bis gegen die Beit des Paffah blieh, Stren erhielt 
(Hab. 3,17) und fein Futter aus der Krippe fra (ef. 1,3; Hiob 39,9; Spr. 14, 4; 
Luk. 13,15). Diefes beftand aus Gras, Heu (4 Moſ. 22,4; Dan. 4,9; Hiob 40, 10; 
Pj. 106, 20; Spr. 27, 25) und Gemengfel (Hiob 6,5; 24,6; Sef. 30,24), das, wie man 
vermuthet, gefalzjen wurde. Dak Jeſus nach feiner Geburt in eine Krippe gelegt wurde, 
weil e8 an Raum in der Herberge gu Bethlehem fehlte, ergahlt Lufas (Map. 2, 7). 

Ro Sto ff. 

Krispus, f. Crispus. 

Rrith, ſ. Chrith. 

Rrofodil. Dieſe befannte, im Nil einheimifdje Rieſeneidechſe (crocodilus vulgaris) 
wird unter dem Namen Liwjatan oder Tannin im A. T. wiederholt erwähnt. Dod 
bezeichnen Ddiefe beiden Ausdrücke eigentlid) Reptil oder Wafferthier iiberhaupt, ſodaß mur 
der jeweilige Zufammenhang fiir die Bedeutung von Rrofodil entfdeidet. Jeſaja (Rap. 
27,1) redet von zwei Urten de8 Liwjatan, der fliidtigen und der geringelten Sdlange, 
und deutet damit nad) Hitzig auf zwei Sdhlangenfternbilder hin. Nad) Ewald fol Hiob 
3,8 unter dem Liwjatan der Dradje ju verftehen fein, der gemäß einer and) bei den 
Sndiern gangbaren Vorftellung bei Sonnen- und Mondfinfternifjen das betreffende Geftirn 
verdunfelt und durch Zauberer verfdjencht wird. Pſ. 104,26 wird daffelbe Wort fiir ein 
riefiges Meerthier gebraudjt, das Gott ſchuf, „um gu fpielen mit ifm’. Tannin bedeutet 
oft die Schlange (2 Mof. 7, 9.10.12; vgl. dagu Stap. 4,3; 5 Mof. 32,33; BF. 91, 13); 
zuweilen fteht e8 aud) wie Liwjatan fiir riefiges Dteerthier (1 Moſ. 1, 21; Pf. 148, 7). 
An diefen beiden Stellen itberfegt es Luther mit Walfifd. 
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Pf. 68, 31 erwihnt ein ,,Thier des Rohres“, was einige Ausleger irrig anftatt az 
das Nilpferd auf das Krokodil bezogen haben. Ferner hat die Vulgata das Thier Sab 
als Rrofodil gedeutet, wahrend die LXX es fiir das fogenannte Landfrofodil halten, bc 
den Arabern Waran el-Ard geheißen (Psammoscaurus scincus; 3 Moſ. 11, 29; vgl. fern 
Herodot, LV, 192). Es ift dies eine Cidedhfe mit fcharfen Zühnen und flanger Schnaup, 
die oft vom Schwanz- bis gum Ropfende drei bis fiinf Fuß mift und in Paliftina we 
auf der Sinaihalbinfel und in Aegypten ſich findet. Genau entjpridjt aber dem hebt. 
Sab das arab. dab. Diefen Namen trägt eine graggriine, mit braunen Punften be 
fprengte oder auc) bräunlichgelbe mit dunfeln Flecen gezierte Cidedjfe, die etwa 11/, txt 
lang wird und ſich durd) einen breiten, ftadjeligen und fehr ftarfen Schwanz anszeidne. 
Sie gräbt fid) gern in den Sand und weiß fid) da gegen den giftigen Ceraft (ſ. d.) ox 
gu vertheidigen. Man findet fie in der Wiifte Buda nidjt felten; einft fam fie, wie & 
fdjeint, nod) hiufiger in der Ebene Saron vor, ſodaß eine dortliegende Ortſchaft Kephat— 
faba (das fpiitere Untipatris) pon diefem Thier den Namen trug (vgl. Ofen, ,,- Wl geen: 
Naturgeſchichte“ (Stuttgart 1833—41], VI, 623 fg.; Triftram, The natural history < 
the Bible [London 1867], S. 255 fg., 262 fg.; Bodart, Hierozoicon [Leipzig 1793—96 
Il, 463 fg.; Seetzen, „Reiſen durd) Syrien“ (Berlin 1854—59], UI, 436 fg.). 

Das eigentliche Krofodil wird von den Propheten ofters als Symbol fiir Aegnpia 
oder deffen König gebraudjt (Sef. 27,1; 51,9; Gj. 29,3; 32,2). So verfiindet zeae 
(Rap. 29, 3): "Sieh, id) will an did), Pharao, du grofer Tannin gelagert inmitx 
feiner Ströme. Ich lege Haken im deine Baden und laffe die Fifdje deiner Strim 
fid) an deine Schuppen hängen und ziehe did) herauf aus deinen Strömen mit ola 
Hilden, die an deinen Sduppen Hiingen. Und id) werfe did) im die Wiifte, did) und ok 
Pifdhe deiner Ströme.“ Map. 32,2: ,, Wie ein Tannin in den Gewiiffern wareft bu m 
braufteft durd) deine Nüſtern und tritbteft dte Waffer mit deinen Füßen und durchwühlte? 
die Ströme.“ Mit didhterifdjem Schwung beſchreibt der Verfaffer des Buds Hiob de! 
gewaltige Thier als ein Zeugniß fiir die Gripe des Schipfers. 

Man weiß, wie fehr das Krofodil von den meiften Aegyptern verehrt wurde, wie 
feine Geftalt als hieroglyphiſches Symbol des Connenaufgangs galt. Es feheint, al: 
ob der hebr. Didjter an ägypt. Phantafie fic) anlehnte, wenn er die Augen des rofodilé 
mit Friibrothwimpern vergleidjt und einen Feuerathem ihm beilegt (Hiob 41, v. w. 
Furdthar erfdjeinen die gwei Reihen feiner durd) Mangel an Lippen offen hervortretenda 
Zähne (Hiob 41,5). Nicht für Pfeile blos, fondern felbft fiir Büchſenkugeln ift der cat 
vieredigen eng gefiigten Hornfduppen beftehende Panzer, der Kopf, Riiden und Sdhwar; 
deft, undurdjdringlid) (Hiob 41,6—s. 17.18). Im Wafer treibt fic) das Thier mit tx 
Kraft des Schwanzes vorwiirts, daher das Sdhiumen der Flut beim Didjter Hieb 
(Rap. 41, 22) erwähnt. Es finft rafd) zur Tiefe, indem es einfach pliglid) die Luft an! 
feinen Qungen austreibt, wobei infolge des rafdjen Niederfinfens bes Thieres einerfeit? 
und de8 fofortigen Wuffteigens vieler Luftblafen anbdererfeits das Waſſer fdheinbar jax 
Sieden fommt wie in einem Topf (Hiob 41, 22). Am häufigſten fieht man Krokodile vox 
etwa 12 Fuh Lange, doch trifft man aud) foldje, die 30 Fuk vom Kopf- bis gum Sawer; 
ende meffen. Mit feinem dicen Wanft und den furjen, durd) ſpitze Behe ausgezeidjnetes 
Füßen durd) den Schlamm watfdelnd, erinnerte es den Didjter (Hiob 41, 21) an cian 
unten mit fpigen Gerben verfehenen Dreſchſchlitten. 

Heutgutage fommt das Krofodil unterhalb Theben nicht mehr vor. Dagegen be 
man daffelbe neuerdings aud) in Paliiftina wieder getroffen, srg in Nahr ed Rech 
bet Cäſarea Stratonis. Das Vorfommen des Thieres in diefem Gewiiffer wurde fe: 
vielen Sahrhunderten behauptet, aber immer wieder angesweifelt, bis endlid) cin gros! 
Exemplar vor einigen Jahren getödtet und dem engl. Miſſionar in Nazareth gur Be 
fiigung geftellt wurde. Der befannte Sordanfdhiffer Mac Gregor glaubt fogar im Kijer 
ein Rrofodil entdedt gu haben, dod) möchte das von ihm nur fliidjtig bemerfte Geſcher 
eher die mannélange Nileidechſe (Lacerta® nilotica) fein, von den Arabern Waran el-Bok: 
gebeifen, wiihrend der Bewohner de8 Nahr es-Zerka nad) den Beſchreibungen, die ich vex 
Befiger des Sfelets erhielt, zur eigentlidjen Rrofodilfamilie gehirt (vgl. Tobler, ,,Drm 
Wanderung nad) Paläſtina“ [Gotha 1859], S. 375 fg.; „Zeitſchrift der Gefellfdhaft te 
Erdkunde gu Berlin”, IV, 267. Ueber das Krofodil im all-gemeinen vgl. Triftran 
a. a. O., ©. 257 fg.; Bodart, a. a. O., III, 737 fg.). Furrer. 
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Krone. Bei den Hebriiern wie bei andern Völkern gehirte gu den königlichen In— 
fignien, außer Scepter, prächtigem Gewand und Sdmud, das Diadem, Nezer (2 Gam. 
1, 10; 2 Sin. 11, 12; Pf. 89, 40; 132,18), oder die Krone, satara (2 Gam. 12, 30; 
HL. 3,4; Ej. 21, 31 [26]; Sach. 6, 11.14). Beide hebr. Namen feiten auf die Grund- 
bedeutung „umgeben“, „umſchließen“ zurück; mit erfterm wird aud) der priefterlidje Ropf- 
ſchmuck (2 Moj. 29,6; 39,30; 3 Mof. 8, 9), mit letzterm der Kranz der Neuvermählten 
(DL. 3,11), dex Zecher (Sef. 28,1) und die Ropftradjt des Herrſchers (Pf. 21,4; Efth. 
8, 15) bezeichnet. Man vermuthet, da mit der Salbung des Königs, die unferer Krénung 
gleidjfam und die gittlide Weihe verfinnbildete, jedod) nicht bet jedem Regentenwed)fel 
erwähnt wird, aud) die Auffegung des Krondiadems, des Abzeichens der königlichen Würde, 
verbunden war, obfdjon fie erft feit Joas beridjtet wird. Der bibliſche Sprachgebrauch 
nimmt „Krone“ fiir Chrenfdjmud iiberhaupt (Hiob 19,19; 31, 36), für das Wiirdigfte, 
Edelſte, Beſte (Spr. 12,4; 14,24; 17,6), daher Bion fo genannt wird (Sef. 62, 3; ſ. 
Kränze). Ueber die Form der Hebr. Kronen wiffen wir nichts, man vermuthet, dak fie 
diademartig aus einem Reif, itber der Stirn mit einer breitern Verjierung, beftanden 
und fpiter eine den unferigen ähnliche Geftalt erlangt haben. Dies ift wahrſcheinlicher 
alg die Meinung, weldje die hebr. Könige Diadem und Krone tragen lift. Ro sfoff. 

Kröte. So hat Luther Sab überſetzt, welches Wort vielmehr die Dornfdywany- 
eidechſe (Uromastix spinipes) begeidjnet (f. Rrofodil; vgl. aud) 3 Mof. 11, 29). Ebenfalls 
unridjtig deutet er (Pf. 78,45; 105, 30) Sephardéza, was Froſch heift, als Kroöte. 

, Furrer. 

Krug, ſ. Geräthe. 

Kryſtall verſchiedener Art findet ſich aud) in den biblifdjen-Gegenden, nämlich auf 
dem Libanon, im Gebirge Paläſtinas und befonders in den fryftallinifden Maffen der 
finaitifdjen Berge (vgl. Ritter, ,, Die Sinai-Halbinfel, Paläſtina und Syrien“ (Berlin 
1848—55], I, 562, 790; II, 476, 813; ID, 674 u. ſ. w.). Das Mineral wird 
im Hebriifden mit demfelben Ausdruck wie Cis oder Hagelforn begeidynet (Kerah oder 
gabis). Ezechiel (Rap. 1, 22) vergleicht des Firmamentes Klarheit mit dem ,, Auge 
des Kryſtalls“ und der neuteft. Seher ſchildert (Offb. 22,1) den Strom des Lebens, 
der einft durd) die Gaffen des neuen Serufalems raufden wird, als gliingend wie 
Kryſtall. Rap. 4, 6 hat der Verfaffer die Sdhilderung von Ez. 1,22 aufgenommen. C8 
hatten beide Seher wol den Ralkfpathfryftall tm Auge, der Glasglanz hat, durdyfidjtig 
und meift farblos ift und oft Spalten im Ralfgeftein füllt. Bergtryftall fdjeint in 
jenen Gegenden fehr felten vorjufommen und die. andern Rryftallarten würden nidft 
gut zur Vergleichung der Seher paffen. Uebrigens ſchätzte man das Mineral fehr hod 
und ftellte e8 dem ophiriſchen Gold, den Rorallen und Perlen an die Seite A 28, 18). 

urrer. 

Kuchen. Nebft dem geſäuerten und ungefiiuerten Brot und den Aſchluchen (ſ. d.) 
erwihnt die Bibel mehrere Arten feinern Badwerks oder Kuchen, deren Befdhaffenheit ſich 
nur vermuthen (apt, alé die in der Pfanne (marheset) in Oel gebacen, aud) gu Speife- 
opfern verwendet wurden, wobei einige an Pfannkuchen, andere an Rrapfen erinnern; 
Kuchen, deren Teig man in Oel knetete, auf dem Badbled) (mahabat) buf (3 Mof. 2, s), 
dann in Stiide brad) und nodjmalé mit Oel iibergoR (3 Moſ. 6,14 [21]); Lebibot 
(2 Sam. 13,5 fg.), nad) dex unfidern Etymologie bald fiir ein herzförmiges, oder her;- 
fttirfendes, oder blitterartig gewideltes, in der Pfanne bereitetes Bacdwerf, bald fiir 
Schmalzkuchen oder Pudding gehalten; Hallot (2 Gam. 6,19), bet Opfern gebraucht 
(2 Mof. 29,2; 3 Moſ. 2,4; 7,12; 8,26; 4 Mof. 2,4), mit Oel eingefnetet und im Ofen 
gebaden (3 Moſ. 2,4), werden dem Wort nad) fiir kringelähnliche „Lochkuchen“ oder fiir 
Frunde“ oder ,,angenehme, ſüße“ Kuchen erfliirt; Rekikim (3 Moſ. 2,4; 4 Mof. 6, 15; 
1 Chron. 23, 29), ſehr diinne, mit Oel iiberftridene Opferfladen. Bu den Kuchen nahm 
man hiufig Bienen-, Dattel-, Trauben-, Mannahonig, der im Orient aud) jest anftatt 
deS Zuckers gebraucht wird. Solche Honigfudjen (saphihit bidebas) waren von jeher ein 
Lecferbiffen des Morgenländers (f. Baden). Unter ‘adise zanabim (Hof. 3,1), die (HL. 
2,5; 2 Sam. 6,19; 1 Chron. 16, 3) als Erfrifdung erwihnt werden, verfteht man Kuchen 
mit Rofinen. Cawanim (von den LXX beibehalten) waren Rudjen, die man der heid— 
nifdjen Göttin ,,der Königin des Himmels“ bereitete und opferte (Ser. 7, _ ; tot 
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Kuh. Wie unſer „Rind“ bald ohne Unterſchied des Geſchlechts, bald von dem eine 
oder andern gebraucht wird, ebenfo das hebr. Bakar, da8 alfo aud) das weibliche ave 
ſchließlich bezeichnen kann (1 Moſ. 33,13), obfdjon die Kuh den beſondern Namen Pare 
hat. Nebſt Sdhafen und Ziegen madjten Rinder den Hauptbeftandtheil der Hebr. Land- 
wirthfdaft aus; fie waren die gewöhnlichen Haus- und Opferthiere, deren Pflege unter 
geſetzlichem Schutz ftand (2 Moſ. 21, 33 fg.; 33,4; 3 Moſ. 19,19; 22, 24.27; 5 Moi. 
22,4). Die duftigen Weiden in der Ehene Saron (1 Chron. 27, 28 fg.), die fetten Tuftes 
von Bafan (2 Moſ. 32,4; Ej. 39,18) waren der Viehzucht wegen berühmt und die bo 
fanifdjen Kühe fprichwirtlid) (Wm. 4,1; ſ. Viehzucht). Die Kuh war dem Hebräer widty, 
nicht nur weil er Rindfleijd) (1 Gam. 14, 32; 1 Ron. 4,20; 19, 21), befonders Kalbfleiſc 
gern aff (1 Dtof. 18,7; 5 Moſ. 12,21; 1 Sam. 28, 4; 2 Sam. 12,4; 2 Chron. 18,3; 
Meh. 5,18; Bef. 22,13; Wm. 6, 4), wegen Verwendung des Rindes zu landwirthſchaftliche 
Arbeiten (5 Mof. 22,10; Richt. 14,18; 1 Kin. 19, 19 fg.; Ser. 30,24; Am. 6, 12; Hei 
10, 11; Hiob 1,14), gum Biehen und Lafttragen (1 Chron. 12, 40), wegen der Idutbarten 
der Haut und des Horns, fondern aud) wegen der Mild, die dem Honig an die Sex 
geſetzt (2 Mof. 3,8; 13,5; Joſ. 5,6; Ser. 11,5), nach deren Menge der Reichthum dx 
Heerdenbefigers bemeffen wurde (Hiob 21, 24). Sie war fowol frifd) (1 Moſ. 18, s) als 
geronnen (Ridjt. 4,19; 5,25; Hiob 20,17; Luther: Butter), wie im Heutigen Orient, x 
beliebtes Nahrungsmittel, aus ihr bereitete man Rife (1 Sam. 17,18; 2 Gam. 17, », 
Hiob 9,10; f. Mild). Merhwiirdig ift das Verfahren mit der rothen Kuh, die feblerioe 
und ungebraudjt fein mugte (5 Moſ. 21,3; 1 Sam. 6,7), aufferhalb des Lagers all 
Siindopfer gefdjladjtet, und nadjdem von ihrem Blut fiebenmal gegen das Heiligthax 
gejprengt worden, gang und gar mit Cedernhol;, Yſop und Coccuswolle verbrannt wurde 
Bon der gefammelten, auferhalb des Lagers an einem reinen Ort aufbewahrten Aſche nahn 
man gum Sprengwaffer, welded als Lauge diente, um mittels eines Nopbüſchels die Berun 
reinigung durd) den Tod gu befeitigen. Das 5. Bud) Mofe enthilt (Rap. 21, 2 fg.) exe 
eigenthiimlidje Beftimmung. Wurde ein Erſchlagener im Freien gefunden und der Thar: 
blieb unbefannt, fo muften die AWelteften des dem Leidjnam niidftgelegenen Ortes ein 
junge Kuh, mit der nod) nidjt gearbeitet worden, an einem immerflieRenden Bad fc 
ſchlachten, daß das Blut in das Wafer floß, worauf die Priefter ihre Hände majden, 
gum Zeidjen ihrer Unfdjuld an dem Mord, und jugleid) erklären follten, daß fie weds: 
Urbheber nod) Mitwiffer des Verbredjens feien. Ro skoff. 

Kukuk, wahrſcheinlich der aud) als Eule (f.d.) und Schwalbe gedeutete tahma: 
(3 Moſ. 11, 16), dex in Paläſtina vorfommt und von dem die Alten glaubten, daß er die 
ier und Jungen der Pflegeiiltern feiner Gungen aus dem Neſte werfe und freffe (An: 
ftoteles, Historia animalium, VI, 7; IX, 29). Gein Fleiſch galt und gilt gum Theil 
nod als fdjmadhaft. Den Namen, dev ,,Gewaltthitige’ (von hamas, Getwalt iiben 
hatte er wegen jener vermeintlidjen Cigenfdjaft. Schenkel. 

Kümmel (cuminum sativum, nicht unſer gemeiner Kümmel, carum carvi L., ſonder 
ber ſogenannte röm. Kümmel) wurde ſchon im Alterthum wie nod) Heute in Palaftina 
cultivirt, um den gewiirghaften Gamen diefer Dolden tragenden, dem Fenchel ähnliches 
Pflange gu benugen. Nach Sefaja (Rap. 28, 27. 26) ſchlug man den zarten Samen mit cise: 
Ruthe aus; hätte es fid) dod) ohnehin nidjt gelohnt, die verhältnißmäßig geringen Quant 
titen der Riimmelftauden wie die Getreidegarben mit dem Drefdfdjlitten zu bebandelr 
Bezeichnend aber fitr die Pedanterie der Sadhriftgelehrten und Phariſäer gu Chrifti Rex 
war e8, daß fie fogar bas Riichengewiiry (fj. aud) Dill) verjehnteten (Matth. 23, 2. 

. Furrer. 

Kundſchafter, ſ. Krieg, Kriegskunſt, Kriegsheer. 

Kunſt, Künſte (bei den Hebräern). Da die einzelnen Künſte an beſonderer Stelle 
ihre Betrachtung finden (ſ. Dichtkunſt, Muſik, Tempel), ſo erübrigt hier nur, die al— 
gemeine künſtleriſche Anlage des Volkes gu beſtimmen, ſowie das Maß gu erörtern, iz 
welchem ſich der Kunſttrieb in Sfrael darſtellte. Hierbei kommen ſowol die bildender 
Künſte im engern Ginn, die der Form und der Farbe (Architektur, Sculptur, Malere 
in Frage, als aud) die des Tons und der Rede (Muſik, Didjtfunft). Die beſonders frithe: 
hiiufige Meimmg, bei den Orientalen oder wenigftens den Semiten finne von Kunſt feim 
Rede fein, leidbet entweder an Unkunde und Fliidjtigfeit oder hat nur eingelne Kunſ 
gattungen im Auge, oder fie lift, in künſtleriſchem Dogmatismus von Cinem beſtimmten 
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Sdeal trunken, den kunſthiſtoriſchen Geſichtspunkt ganz aus den Augen. Freilich hat die 
gerechte geſchichtliche Würdigung ihre Schwierigkeiten. Unſere Kunſtgeſchichte hat ſich zu 
enge am Aufleben des antifen Ideals entwickelt, um nicht von demſelben abhängig zu 
ſein, um nicht die helleniſche Kunſtform als die abſolut ſchöne hinzuſtellen und als Maßſtab 
anzulegen. Die letztere ftellt jedod) nur den Menſchen in den Mittelpunkt, weniger die 
übrige Natur, findet das Sdeal am vollfommenften in der Plaſtik entwidelt, weniger in 
der Maleret, weift aber dod) aud) auf eine Reihe Entwidelungsftufen zurück, welche fie 
jelbft nicht durdgemadt, fondern wahrſcheinlich aus dem Orient iiberfommen hat. Sehen 
wir alfo aud) ganz ab von der Möglichkeit eines andern Runftideals, fo miifjen dem 
Hiftorifer diefe mehr efementaren Formen in eben dem Ma von Widhtigkeit fein wie 
alle Anfiinge und Entwidelungsepodjen bedentender Geiftesfdipfungen. Cin ficjeres Urtheil 
erheiſcht Einfidht in die elementaren Bedingungen und Grundformen künſtleriſchen Schaffens, 
tine feinere Spiirfraft fiir den leifen Pulsſchlag des langſam erwadjenden RKunfttriebes. 
Immer will die Kunſt eine höhere, geiftigere Wirklichkeit fchaffen, als Natur und Leben 
darbieten.” Cin Mae folder höhern Wirklidhfeit ift fdjon da, wenn 3. B. der affyr. 
Riinftler eine Kampfesfcene an die Wände des Palaftes malte: das ruhmvolle Ereignify, 
an fid) flüchtig voritbergecilt in der verrinnnenden Stunde, ift feftgebalten fiir das Auge 
jedes Zeitgenoffen, vieler Nadjfommen. Den König auf feinem Streitwagen bildet er nidjt, 
wie derfelbe wirflid) daftand, fondern in der vollen Wiirde, wie er ihn fich denft, d. h. 
in Sdealitit. Iſt fiir den religivfen Ginn gerade die Gegemvart der Gottheit der be- 
friedigende Vollgenuß, fo fommt demfelben der Künſtler durch die malerifde oder plaftifdje 
Abbildung entgegen, fobald die Gottheit in ihrer vollen Sndiwidualitit fid) mit der Vor- 
ftelung des Gläubigen det oder gar diefelbe reinigt und idealifirt. Schon die Reinheit 
geometrifdjer Formen verräth ein Streben nad) Idealität; es ijt der Beginn des ſchönen 
Ebenmaßes, das der fucjende Kunſttrieb erringen will, Der Drang, Erhabenes zu bilden, 
wird ſich anfangs lediglid) in der alle Naturwirflidfeit iiberragenden Größe darftellen, 
bis diefelbe fic) mit der redjten Proportion aller Theile vereint. Gerade der Orient zeigt 
diefe Richtung in erhihtem Mak, und diefer Drang nad) dem Erhabenen, fid) zunächſt 
im Rolofjalen fowie im Maffenhaften-einen Ausdruck fudjend, findet ſchwerer im Princip 
des Anmuthigen ein angemeffenes Gegengewidt. Iſt aber der Kunfttried ftets eine eigen- 
thiimlidje Ridjtung des menſchlichen Grundftrebens, die Natur gu bebherrjdjen und jum 
Organ feines Geiftes gu ftempeln, fo wird und mug er da kräftiger ſich entfalten, wo 
fie leichter zu beherrfdjen ift mit Auge und mit Hand, fo in dem fdjinen Klima von 
Hellas, das nicht jene ſchroffen Gegenſätze Afiens fennt, wo ſelbſt der Blick auf das weite 
Meer begrenzt ift durd) zahlloſe Cilande. Wo, wie vielfad) in Vorbderafien, der Menſch 
nod) fortwihrend der Natur feine Subſiſtenz abringen muff, wo Wiifte und Oafe Harte 
Gegenſätze bilden, wo Steppe und Gebirge nur andere Formen von Unwirthlichkeit zeigen: 
da fann der Geift ſchwer gu jener Lieblidj-ernften Ruhe gelangen, weldje die wahre Kunft- 
iibung erbeifdjt. Wo aber der Boden giinftiger, wo eine Stiitte geebnet ift durch Hundert- 
jährige Civilifationgarbeit, wo ein fréftiges nationales Leben die Empfindung behaglider 
Sidherheit auffommen lift, da finnen wir Nunftbildungen fordern und erwarten. 

Gin gewiffes Maß diefer Vorbedingungen finden wir auf dem Boden Paläſtinas, in 
Sjrael. Denn eS ift unvidjtig, hier von Betradjtung des femitifdjen Geiftes überhaupt 
auszugehen, folange der ethnologifde Begriff des Semiten noch fo fdjwanfend ijt, folange 
unfer Ginbli¢ in das Leben und Walten der grofen Reidje in Aſſur und Babylon nod 
fo wenig fidjere und umfaffende Züge uns entgegenbringt, folange wir nidjt nod) voll- 
fttindiger den urjpriinglidjen Ginn der arab. Cultur abgeldft haben von der vielfad) ver- 
jerrenden, nur in wenigen Punkten giinftig reftaurirenden Tiindje des Islam. Selbft die 
nationale Literatur Iſraels verriith dod) nod) gu wenig Hinde, zu wenig Ridjtungen 
(wenngleid) unendlid) mehr als die gewöhnliche Ueberlieferung ahnt und gugibt), um den 
eigentlidjen Sinn und Geift des Volfes felbft treu und vor allem farbenretd) zeichnen zu 
fonnen. Gleichwol zeigt der Geift diefes Volls mannidfaltige Spuren und Anfänge, aus 
denen fid) Kunſtſchöpfungen entwideln fonnten. Das offenbart fid) fdjon in der wol eigen- 
thiimlid) gearteten, aber hohen Stufe, weldje dic Dichtfunft (ſ. d.) der Hebräer einnimmt. 
Wir gewahren eine lebhafte PBhantafie, weldje freilid) in überaus leichter Beweglidhfeit 
nidjt in einem Bilde ausruht, fondern, die Anfdjaulidjfeit des Gedankens bezwedend, von 
Gleichniß zu Gleichniß ſchnell itberfpringt. Kein Dualismus gwifden Geift und Körper 
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lehrte das Leben als Schlacke verachten: geht dod) die hebr. Pſychologie gerade von der 
perſönlichen Einheit des Menſchen aus! Ba, der „Lebensgeiſt“ (die Ruach) iſt gwar gött— 
liches Walten, aber doch identiſch mit dem rein natürlichen Leben des Organismus, nicht 
nur im Menſchen, ſondern aud) um Thier, ſelbſt in der Pflanze. Freilich wurde die Ber— 
gitterung des Naturlebens von allen höhern Geiftern abgewtefen: aber wenn aud) nicht 
natiirlide Crfdeinungsform, fo war dod die Natur als Werk und als Offenbarungsfiiitre 
der Gottheit an und fiir fic) wol wiirdig, Runftobject gu werden. Daß die Unabbild- 
barfeit Gottes feineswegs fo allgemein anerfannt war, wie man wol friiher gemeint bat, 
in der Vorausſetzung, alle Gejege des Pentateuchs hätten ftets nicht nur autoritative, 
fondern aud) factifde Geltung gehabt, ift heute gugeftanden. Daß aber gleidjwol jenes 
Princip tiefer im Volk Haftete, als man hier und da gugeben möchte, erfennen wir gerade 
daraus, da die oft vorfommenden Wbbildungen Jahve's einen grofen Mangel an Origi- 
nalitiit jeigen und fid) entweder an allgemein ſemitiſche Ueberlieferungen anlehnen oder 
Pildungen der Nacjbarvilter einfach adoptiven. Um fo mehr erheifdjt das thatſächliche 
Zurückbleiben Iſraels in den bildenden Siinften cine Erflirung. In der ſchnellen Be- 
weglidjfeit der Phantaſie (vgl. Schnaaſe, „Geſchichte der bildenden Künſte“ [1. Ausg 
Diiffelborf 1843—64], I, 257 fg.) liegt fie nicht allein. Mehr nod in der Gefdhidjte des 
Volfes. Nur kurze Beiten ruhiger Entwidelung waren ihm befdjert, wie unter Salome, 
und fofort fehen wir aud) Kunſtſchöpfungen hervortreten. Vorher lie der Kampf um 
fidere Exiſtenz die rubige Freude am Dajein nidjt auffommen; fpiiter ward die Bolfs- 
fraft durd) die Trennung der Reiche und weiterhin durd) die Zuſammenſtöße mit dex 
vorderafiat. Weltmonardien brad) gelegt. Das Land litt häufig unter verheerenden Cala- 
mitäten. Nod) ftirfer wirkte die eigenthiimlidje Regierungsform. In Babylonien, Aſſyrien, 
Aegypten entftehen miidtige Bauten durd) die Wllgewalt der Fiirften. In Iſrael hat der 
republifanijde Geift nur voriibergehend gejdjwiegen. Als die Mtaffe nidjt mehr reagirte, 
fprad) fic) derfelbe in der höhern prophetijdjen Form aus: die felbftverherrlicjende Eitelleit 
fogar eines Hisfia erfährt von Sefaja (Rap. 39) ftrenge Riige, nicht minder wo fie ols 
Luxus und Prunf der Grofen auftritt, erfauft durd Mishandlung des Volls (Am. 3, 15; 
6,11). Auch an die Feier der Verftorbenen fonnte fid) in Iſrael feine Kunſtbildung an- 
fdjliefen, wie bei den Aegnptern und Perfern. Der geredjte Gott gab nad) der An- 
ſchauung des Volfs dem Wiirdigen fdjon in diefem Leben Reichthum und Gliid; in dem 
Gedächtniß der Nachkommen fortguleben galt als Erſatz fiir die Ungewifiheit nach dem 
Tode, und die Pietiit war fo ftarf, daß fie keiner Auffriſchung durd) impofante Denfmiler 
bedurfte. Wol ift hier und da von Grabmiilern die Rede, bet Königen und Fürſtenſöhnen 
bod) waren dies (ſ. Grab, Griiber) ausgehauene Hihlen de Berges Zion; die künſtlichen 
Grabmiler mit Vorhof und Gemidjern, welche nördlich von Sernfalem am Damaslusther 
gezeigt werden, find viel fpitern Urfprungs. Die unfritifde Meinung franzöſ. Reifenden, dic 
hieraus auf einen altjitd. Kunſtſtil ſchließen wollten, zerfällt in nichts, zumal der ägyptiſch 
griech. Stil derſelben deutlich in die Zeit des Herodes und der Römer herabführt, der 
aud) in den arab. Felsmonumenten im Wadi Muſa vorkommt (vgl. Springer, „Handbuch 
der Kunſtgeſchichte““ [Stuttgart 1855], S. 54). Selbſt der Gottesdienft bot der Ent— 
widelung einer ifraclitifdje Runft keine hinlänglich fefte Bafis dar. Das Centralheiligthm 
fam nidjt ohne Spuren von Oppofition feitens der Propheten yu Stande, als Abweichung 
von der alterthiimlidjen Cinfadjheit (2 Gam. 7,5 fg.). Schon jene Centralifirung fdlor 
ja die Vermehrung firdl. Kunſtſchöpfungen aus. Und der Gedanfe, daß der Tempel 
cultus gu Serufalem die fidjerfte Gewähr der gittlidjen Gnade abgebe, hat im Bolk nic 
malé fefte Wurzel gefaßt. Dagegen fpridjt ebenfo bas lange Fortbeftehen der Bamoeth 
oder Hiigelculte, ſowie andererfeits das Wirfen der Propheten. Während im Aegyptes 
Lange Reihen miidjtiger Siiulen der Feftproceffion eine hihere Weihe geben follten, geniigt: 
in Sfrael der feiernden Menge der gefdjlofjene Raum der Vorhife. Das Anfehen um) 
die Macht der Priefter ift Hier niemalés bedeutend gewefen; denn felbft nach Eſra's Reiten 
werden fie von den gejdjulten Gefegesinterpreten itberragt. Und wiederum fo niidjterr 
waren die Suden nidt, um die alltiiglidjen Thitigteiten und bürgerlichen Geſchäfte, gleich 
ihren ägypt. Nadbarn, in Stein gu verewigen, fdjon deshalb, weil fie gum Handwert 
nidjt viel Neigung beſaßen und iiberwiegend dem Acker- und Weinbau oblagen. Der 
Sinn fiir das Erhabene, der fid) fo grofartig in ihren Dichtungen fundgibt, fand med 
den Weg gu einer Darftellung in Form und Farbe, die dem Volk felbjt geniigt hades 
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würde: wo aber ein derartiges Talent ihnen entgegenzutreten ſchien, welches jene Brücke 
ſchlug, ahnte man fofort einen höhern Geiſt, eine göttliche Begabung. So bei ˖ Bezaleel 
und Oholiab (2 Moſ. 36, 1. 2). Ein ſinniges liebevolles Sichverſenlen in die Bildungen 
der Natur, welches für die Schöpfung des künſtleriſch Anmuthigen die Grundſtimmung 
bildet, widerſtrebte zu ſehr dem tiefen Ernſt, der ſchnell vom Geſchöpf zum Schöpfer 
emporſtieg, aber ebenfo aud). dem maßloſen Sinnentaumel, der bei den andern Orientalen 
nur ju leidjt den Rückſchlag zu dem diiftern Ernft mancher Culte bildete. Gleidwol 
bezeugen e8 die anmuthigen,, feiner Naturbetradjtung entuommenen Gleichniſſe in den 
Spridwortern Galomonis, daß es dem Volf an Keimen gu jener fiinftlerifdyen Sinnigfeit 
nidjt ganz gebrad). 

Wir behandelu zunächſt die Spuren von AUrdhiteftonif. Mag die Stiftshiitte in der 
Wüſte wirklich die im 2. Bud) Mofe ausfiihrlid) befdriebenen Formen gehabt haben, 
oder mag uns diefe Beſchreibung nur das fpitere Traditionsbild vergeqenwiirtigen, eine 
Combination, deren factifdje Grundlagen fowol in dem ungleid) größern Führerzelt Mofe’s 
alé aud) im Heiligthum ju Schilo (Sof. 18,1) gu fuchen find, was uns das Ridjtigere 
gu fein fdjeint, gleidjviel (im letztern Fall fogar um fo mehr), uns liegt dort ein Bild 
Tiinftlerifdjer Conception vor. Es wird dargeftellt als ein jeltartiges Gebäude von be- 
weglidjen Holjwiinden, überdacht mit einer vierfadjen Lage theils foftbarer, theils folider 
Teppide, 30 Ellen fang, 10 Ellen hoch, ebenfo viel breit, i: einen Vorhang ab- 
geſchloſſen gegen den rings umgebenden Vorhof von 100 Ellen Linge und 50 Ellen 
Breite. Die 60 Siiulen, 5 Ellen hodj, die ihn umgaben, dienten lediglid) als Träger 
de8 ringsum Laufenden Vorhangs. Die innere Theilung de8 Beltes verhielt fid) wie 
1:2; das Allerheiligfte mit der Bundeslade war 10 Ellen tief, das Heilige (mit den Gee 
räthen einer alterthiimlidjen Cultusform: Räucheraltar, Schaubrottiſch, Leudjter) 20 Ellen. 
Der Grundriß ijt durdjans der eines arab. Belted, das nod) Heute in zwei Wbtheilungen 
gefdjieden ift, inten die kleinere, das unnahbare Heiligthum der Familie bergend, vorn 
die grifere, ringSumber der eingestiunte Hof fiir Hab und Gut. Bm Hinausfdreiten 
iiber dad Gewöhnliche, Nothwendige, Zweckmäßige gibt fic) der fitnftlerifde Tried bereits 
fund. Die Mafe find viel grifter, weil es eben dads Zelt ift, ,,in weldjem Jahve wohnt“, 
ohne ins Roloffale gu gehen, ohne maffenhafte Gemächer hinzuzufügen. Es ift als ob es 
der hebr. Geift von vornherein aufgegeben hätte, die wirflide Größe und Erhabenheit der 
Gottheit in rein äußerlicher Ausdehnung ihrer Wohnung irgendwie entfpredjend darzu— 
ftellen. Und das Wort Salomo’s bet der Tempelweihe, weldjes die Incongruenz zwiſchen 
dem Tempelgebiude und den unendlichen Räumen des Himmels (1 Ron. 8, 27) beleuchtet, 
ift nidjt einer befondern Hohe prophetifder Anſchauung entnommen, fondern deutet auf cin 
im Voll ziemlich weit verbreitetes Axiom hin. Denn wie viel Sinnliches fid) hier aud 
in die Gottesvorftellung einmifdjen modjte, fo haftete diefelbe doc) ganz iiberwiegend an 
den grofartigen Erfdeinungen des Himmels. Sonach hat das Allerheiligſte nidjt eigentlich 
die Bedeutung einer Cella (des Gemachs fiir die Statue des Gottes), fondern entſpricht 
ihm nur duferlid) und faft unabfidtlid). Sn der Art und Weife aber, wie nun diefes 
Gotteszelt von den gewöhnlichen Menſchenzelten gefdjieden wird, mangelt dem Bolf die 
Originalitét und es muß gu bereits anderweitig ausgepriigten Formen greifen. Das 
Maleriſche vertreten die gewirkten bunten Teppidje, und die höhere Vollfommenheit diefer 
Wohnung verräth fic) im geometrifden Ebenmaß der Theile — beides echt ägyptiſch. 
Dieſes harmonifde Maß gipfelt hier nod) im Rubus, den das Allerheiligfte ausmadt, 
eS ift die volle Regelmifigheit, der erfte ſchüchterne Sdhritt auf der Bahn höherer Kunft- 
formen. Daé Heilige ift genau doppelt fo grog, weil hier die Stiitte des reinen Priefter- 
cultus fein follte. , 

Der Tempel des Salomo führt uns in das Gebiet der wirfliden Baufunft. Er 
ward erridjtet auf der geebneten und dann funftreic) terrafficten Platte des Morija, des 
fleinern Hiigel8 neben dem Bion. Der Kern des Ganjen bleibt identifd, nur die Mage 
und das Material ändern ſich: bas Ganze gewinnt mehr den Charafter eines königlichen 
Palaftes, als der wiirdigern Wohnung fiir die Gottheit (2 Sam. 7,2) oder vielmehr fitr 
das Heiligthum der Bundeslade. Das eigentlidje Haus beftand gleichfalls aus dem Aller- 
heiligften und dem Heiligen, beide durd) Wände gefdjieden, durch eine mächtige Flügelthür 
verbunden. Die Mae in Linge und Breite (60 und 20 Ellen) find verdoppelt, aber 
die Hihe (30 Ellen) ift verdreifadht, dem neuen Charafter eines Hodjragenden Palaftes 
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entſprechend. Wir ſehen demnach keinen genügenden Grund, mit Bähr („Der Salomoniſche 
Tempel“ Karlsruhe 1848], S. 33), an einen Schreibfehler für 20 Ellen ju denken 
Gleichwol blieb der fubifdje Charafter des Cacrariums bewahrt. Der 10 Ellen hehe 
Raum iiber bemfelben flog wahrjdeinlid) gufammen mit den jabhlreidjen an beiden Lang: 
feiten und der Hinterfeite, in drei Stodwerfen fid) erhebenden Gemiidjern, die fiir Tempel: 
vorriithe und Utenfilien beftimmt waren und nur fleine Bimmer von 5 Ellen Hohe dar- 
ftellten. Ihre Zahl ift ungewiß: wiiren e8 ihrer dreißig gewefen (Sofephus, ,, Alter: 
thiimer’, VIII, 3, 2), fo müßten wir fie fehr flein denfen. Das Heilige miindete in 
eine Borhalle von 10 Ellen Linge und Tiefe; davor zwei freiftehende Siulen, Sachin und 
Boas (ſ. Sadjin und Boas), von 12 Ellen Umfang und 23 Ellen Hohe, von der indeß 5 Chen 
auf das Capitil fommen. An diefem gewahren wir Wolbungen, in der untern Hälfte netzartige 
Gefledjte mit vielen Granatiipfeln, in der obern Lilienftengel, - Blumen, - Blatter, fodaz 
es wie ein Lilienſtrauß ausfah. Das Dad) des Hauſes modjte flach fein; eine leichte 
Decenwilbung im Innern (nad) Thenius) miifte ftirfer indicirt fein. Um das „Haus“ 
felbft 30g fic) ringéherum ein Vorhof fiir die Priefter, den eine Mauer von dem niedriger 
liegenden Borhof fiir da8 Volt trennte. Gn diefem wurden fpiiter wol Zellen angebrodt, 
aber von Siulenhallen (aft fic) nirgends die geringfte Spur entdecfen; fie find dem Ganyen 
villig fremd. Das Material beftand aus miidjtigen balfentihnlidjen Quadern, die aber 
nad) innen und außen mit Cedern= und Cypreſſenholz verfleidet waren. Worin fag die 
Urfache diejer eigenthiimlidjen Erſcheinung? Schwerlich darin, da} man die Onnemmink 
mit Basreliefs verfehen wollte; denn in Aegypten wiihlte man hierzu gerade den Stein, 
hier aber ein Material, das der Verwitterung unendlich leidjter ausgeſetzt ift. ein 
Wunder, day der Ban bereits 150 Bahre ſpäter (2 Kin. 12) wumfaffender Iteparaturer 
bebdurfte! Auch geniigt wol nicht der Grimd, dak Hiufer von foftbarem Holz höher galten 
als fteinerne. Gerade bei religiöſen Bauten fpielt die Confervirung des Wlterthitmliden 
eine große Rolle, und fo fdjeint aud) diefe durchgängige Holzbekleidung daran erinnern 
ju follen, daß das urfpriinglidje Gotteshaus (in Sdjilo) lediglid) aus Hols beftand. Der 
Bericht legt einen befondern Nachdruck darauf, daß man nichts von den Steinen gewabrte 
(1 Rin. 6,18). Einen Sdhritt weiter — und das Hol; felbft fallt fort, wol aber mué 
der Stein felbft den Formen de8 Holzes nadjgeben. So verrathen die fteinernen Grob- 
fammern in Aegypten deutlich den Urtypus des Holgbaues, in der Dede, als wiire fie 
aus Baumftiimmen jufammengefiigt, felbft in der Nadpbildung des Lattenwerfs im Relic? 
der Thiir (vgl Erbfam, ,,Ueber den Griiber- und Tempelbau der alten Aegypter“ [Berlin 
1852], ©. 16). Aehnlidjes findet fic) in den Urformen der gried). Tempel, deren Structer 
durchweg auf alten Holzbau zurückführt. 

Phöniz. Bauleute, vom Konig Hiram entlehnt, haben beim Tempelbau ſtark mit- 
gewirlt. Biel gu weit geht die Vermuthung, daß fie aud) phiniz. Cultus mit cingefdlepst 
bitten. Der Grundriß iff, wie wir fanden, dem der Stiftshiitte entjpredjend und daber 
edjt tfraelitijd. Allein gleichwol finnte daneben ein ftarfer Einfluß phöniz. Kunſtſtils 
augenommen werden. Nur freilich ift es nicht leicht gu ermitteln, weldjer Art derſelbe 
gewefen ift, da uns ans Phönizien faft nidjts itbriggeblieben ift, was dariiber ſichere Lunde 
gabe. Man muß in die Colonien blicen, wohin die Phönizier in viel hiherm Wak, al¥ 
man frither gemeint hat, ihre Cigenart mitgenommen haben, d. h. da wo fie ganz allen 
herrfdjten. Auch die Phönizier haben nad) den alten Schriftftellern (Sofephus, Contrs 
Apion., 1, 17, 18) Holz und Metall bei ihren Pradjtbauten verwendet. Säulen vox 
Erz, Balfen von Cedernhol; werden bei den Tempeln zu Gades und Utica erwiibnt; 
Backſteine fdeinen ihnen, wie den Suden, unbefannt gewefen yu fein. In cinem Tempe 
gu RKarthago waren, wie beim Salomonifdjen Tempel, die Wände mit Goldplatten belegt. 
Alles diejes betrifft aber nur Nebendinge, nicht den ardhiteftonifden Grundriß; von reichex 
Teppidjbehiingen, wie bei den Phiniziern, finden wir im Tempel nichts. Auf jene We 
mente bin das Urtheil gu fiillen (mit Schnaaſe, a. a. ©., I, 249), daß der Bauſtil der 
Suden mit dem der Phönizier höchſt iibereinftimmend, faft zuſammmenfallend gewefen fe 
erfdjeint mehr als gewagt. Die Tempelrefte auf der Inſel Gozzo, die fogenannte Giganteis, 
aud) anf phöniz. Urſprung zurückgeführt, geben deutlidjere Bilder. Jeder cingelne Tempel 
ift in mehrere Haupträume getheilt. Cine elliptiſche Thürſchwelle führt in einen vorder 
Hofraum, welder, elliptifd) wie die Schwelle geftaltet, durd) einen ſchmalen Duredhgang 
mit dem hintern: gleidfirmigen grifern Hof verbunden ift. Gm Hintergrund befindet fid 
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ein im Halbkreis erhöhter Raum, in den Seitenrundungen Heiligthümer mit vielen Altären. 
Ein anderer Tempel, wie auch der Hadjar-Chem auf Malta, beſtand aus einer Menge 
rundlicher elliptiſcher Räume. Der paphiſche Tempel auf Cypern zeigt, wie der zu Ma— 
rathos, der Inſel Arados gegenüber, rae Emporbiihnen, ohne Sweifel fiir die Gotter- 
ftatuen — zwei Hife von faft gleidjer Größe, mit Säulen umgeben, ſeitwärts im zweiten 
Hof die Cella mit erhihtem Mittelbau und niedrigen, von Siulen getragenen Seitenhallen 
(vgl. Springer, a. a. O., ©. 52, 53). Sind dies wirflid) Denkmiiler der phöniz. Kunft, 
jo fpringt, gerade in Betreff der arditeftonifdjen Hauptformen und der Grundlinien, die 
umfajjendfte Unahnlidfeit mit dem Galomonifdjen Bau fofort ing Auge. Die Cella war 
bier nicht erhöht, gumal ja aud) ihr Snhalt dem Auge des Volks, felbft der Sadar der 
Priefter verborgen fein follte; denn darauf fällt befonderer Nachdruck, daß die Lade Gottes 
im tiefen Dunkel ftehe (1 Kon. 8, 12), ei Sinnbild der verhiillenden theophanifden Wolfe. 
Nirgends finden wir hier durd) Mauerwerk bezeichnete Scheidungen im Tempelraum felbjt, 
jowie dort nidjt rings umſchließende Vorhöfe. Dak das Heiligthum (mit dem Priefter- 
vorhof?) als Ganjes höher gelegen war, bradjte nur die gegebene Form der Hiigelfuppe 
mit ſich. Nirgends, was beſonders charalteriſtiſch, jene elliptifdjen und halbrunden Räume, 
die allein dem ganzen Bau eine total verfdjiedene Form gegeben Hatten, nirgends jene 
Siulenreihen und Siulenhallen, die fic) bis ins innere Heiligthum hinziehen. Wunderlich 
ift e8, da} aud) Movers („Die Phönizier“ (Berlin 1849—50], I, 58, 673) eine große Ver- 
wandtidjaft zwiſchen den phöniziſchen und jerujalemifdjen Bauten annimmt. Die blofe Aus— 
fonderung eines Adyton, in das nur die vornehmften Priefter cintreten fonnten, gibt dod 
eine viel gu diirftige Barallele. GVollends wenn man einen Blick in die citirte Stelle thut 
(Yucian, De dea syria, Rap. 31). Rad) ihm war der Tempel nicht „einfach“, fondern 
ein anderes Gemach in ihm enthalten, durd) einen ſchmalen Auf- und Zugang mit dem 
gréfern Theil des Heiligthums, das allen offen ftand, verbunden. Thiiven feien nidjt vor- 
handen. In jenes Gemach gehen nur die Priefter, die der Gottheit am nächſten ftehen. 
Man halte dod) nur feft, dak die Scheidung von Sacrarium und Vorhof, der Stiitten 
fiir Gott, Briefter, Volf, allen ausgefiihrtern Heiligthiimern naturnothwendig eignen mug. 
Ebenfo wenig gewahren wir im Grundriß eine Anlehnung an Aegypten, an und fiir fid 
nidjt fo unmöglich, da befanntlid) Salomo eine Pharaonentochter gehetrathet hatte. Allein 
jdjon der Charafter der durdjgiingigen Steinarbeit, ferner die folofjalen Dimenfionen, die 
{angen Colonnaden von aufen, die Säulenreihen im Innern, der Umftand, dak die Vor— 
hife das Heiligthum nidjt rings umgeben, fondern in gleidjer Breite vor der Cella Liegen, 
jugleid) der Wechſel von Breite und Tiefe (der Tempel des Chenſu bei Karnak ijt fehr 
tief und fdjmal, der von Qurna bei geringer Tiefe fehr breit), die fehr mannidfaltige 
Anordnung der innern Räume — alles dies liefert fo tiefgreifende architeltoniſche Unter- 
ſchiede, daß aud) von leiſer Anlehnung nidjts ju entdeden ift. Daß neben dem Sa- 
crarium fid) bier wie dort viele Gemächer fanden, fommt nidjt in Vetradt. Denn im 
Salomonifdjen Tempel find fie lediglich durch rein praftifdje Zwecke hervorgerufenr und 
dienen Dem Cultus mur fehr mittelbar. Ihre untergeordnete Bedeutung zeigt fid) aud) 
darin, daß das eigentlidje Heiligthum jenen Anbau um 12 Ellen itberragte. Ueber die 
Palifte der Kinige und Grofen können wir von künſtleriſchem Standpuntt nichts fagen, 
da hierüber die Quellen ſchweigen und nur das Material (Cedernhol; und Stein), ſowie 
Ausſchmückung (Thiiren mit eingelegtem Clfenbein), erwähnen. 

Von Malerci finden wir wenige Spuren, die fic) nicht weiter verfolgen laſſen; was die 
Bilder von Kriegern an den Wiinden betrifft, die Czechiel (Kap. 23, 16) erwiihnt, fo deutet dies 
auf dald. Kunft. Dagegen war das Innere des Tempels mit Basreliefs gefdymiidt, jener 
eigenthiimlidjen Verbindung des malerifden Princips mit der Seulptur, die in Wegypten 
bejonders häufig erſcheint. Die Holzwände des TempelS waren mit reichem Schnitzwerk 
bedeckt, welche Bilder von Cheruben, Palmen, Coloquinten, Blumen darſtellten, ſämmtlich 
mit Goldblech überzogen, in welchem die Umriſſe jener Geſtalten deutlich hervortraten. 
Hier iſt es vor allem die Abweſenheit der farbigen Ausmalung des Reliefs, ſowie aller 
Inſchriften, welche vom ägypt. Stil ſtark abweicht, während der Ueberzug mit Gold dem 
phöniz. Geſchmack näher ſteht. Die Stelle der Göttergeſtalten vertreten hier die Cherube, 
jene Sinnbilder, in welchen theils ideelle Wächter des Heiligthums, theils Perſonificationen 
der theophaniſchen Wolke zu ſehen ſind. Allein beides deutet mehr nur auf den Urſprung. 
Denn in jener Bedeutung hätten ſie mehr in den Vorhof gehört, in dieſer ausſchließlich 
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ins Allerheiligſte: offenbar find fie hier nur als geeignetſte Decoration des Heiligthe 
überhaupt gedacht. Denn aud) die Cherube (f.d.), welche tm Sacrarium ſich befanden, auftes 
ſtehende koloſſale Geftalten, deren Flügelenden in der Mitte zuſammenſtießen und ander 
ſeits faft die Seitenwände beriihrten, fdjeinen eher die heilige Lade gu Hiiten, weniger bn 
Gottesthron darguftellen, eben wegen der aufredjten Stellung. Daß fie wefentlid) mais 
lidje Figur Hatten, daß ihre Flitgel, bei den vorezilifden Beſchreibungen faft ansjdhlega 
hervortretend, die Hauptfade bildeten, fegen wir hier voraus, da die Zuſammenſehe 
derfelben aus Menſch, Stier, Lowe und Adler wol grifttentheils der durch affyr. Sx 
bilder angeregten Phantaſie Ezechiel's ihre Entftehung verdanft. Wie aber tft der red 
Schmuck an Palmen und Blumen gu verftehen? Dte Dattelpalme foll mol als der ax 
gezeichnetſte Vertreter der Baumwelt gelten; fie war in alter Zeit in Paläſtina fo hairy 
daß fie fogar auf fpiitern jiidifdjen und rim. Miingen als Sinnbild des Landed or: 
fommt. Als Nugbaum fdjeint fie inde hier weniger verwerthet worden gu fein. Tefen 
ungeadjtet verriith fid) dod) aud) bier eine gewifje Paffivitit, eine leife Wnlehuung a 
frembden Runftgejdymad. Denn aud) in Phönizien galt die Dattelpalme als Landeeſtee 
und wird in der ägypt. Architektur (befonders tm neuen Reid) ſtark gebraucht. — 
finden nämlich in den Schriften Sfraels der Palme feineswegs nit foldjer Auszeicht 
gedadjt, daß wir von vornherein erwarten diirften, fie aud) alé decoratives Element, vole 
an heiliger Stitte, angutreffen, viel eher Eiche und Terebinthe, Weinftod und Feigenben 
Dagegen ift die Lilie gang paläſtinenſiſch. Da aber fonft Blumen im Gottesdienft (gx 
anders als bet andern Bilfern) feine Rolle fpielen, fo fceint aud) hierin das ane 
Borbild gewirft zu haben, nur dae man ftatt Lotos und Papyrus die einheimifde Pux 
vorzog. Sollten wir aber bei der Bedeutung alS Decoration, als einer Art golbar 
Tapete, ftehen bleiben miiffen? Der Nachdruck, den die Urkunde auf jenen Sehmnd Lec 
wibderriith diefe Beſchränkung. Dem Orient ift die freie Natur der angemeffenfte Ort = 
das göttliche Walten und nidjt minder fiir das menfdlidje Wohlſein. Nicht im cigee 
grofen Haus gu figen, ift fein Wunſch, fondern gu ruben ,unter dem Weinfiod m 
Feigenbaum”, unter griinen Frudjtbiumen als den Symbolen des quellenden Lebens. & 
wiige man nun, wie gerade in der Salomonifden Beit die alten Erinnerungen auflehe 
und umfaffende Darftellung fanden: von den Cicjen Mamres, unter denen Wbraham = 
Sjaat fo gern weilten, von der Terebinthe bei Sichem, von der Tamarisfe, die der Starx 
vater felbft gu Beerfaba gepflangt hat. Cine rechte Gottesftitte fann er mur alé mé 
bewiifjerten Garten voll frijder Baume fic) denfen, und alle Völker des Alterthums o 
pfanden in dem prangenden Blätterſchmuck, in der lebenskräftigen Fülle des Baummucha 
furg im beiligen Hain die Nähe der Gottheit. Go lag es nahe, dem heiligen Gebidure 
Tempels dadurd) einen Stempel höherer fiinftlerifder Idealität aufzudrücken, daß men ¢ 
ideell gu einem „Paradies“ madjte. Es ijt dies eine von den Formen, durch weldje die se! 
ihrem Urzweck gu geniigen ftrebt, dem rohen Material Leben einzuhauchen durd) Nadpbiles 
der Natur. Für die Architektonik bietet fic) aber als ſolches Naturobject die Landjte: 
bar, die vegetative Welt. Selbft die Baufunft in Hellas (wiihrend dod) die Cigentdix 
lidfeit der gried). Kunſt darin gipfelt, den Menſchen als die Urform fdjiner Kunfibidax 
anzuſehen) verriith deutlich dieſe Anlehnung. Und nod) viel deutlidjer erſcheint jene Gor 
bination in den grofen affyr. Bauten (hingende Giirten der Semiramis) und im i 
ägypt. Tempeln. 

Und daffelbe fiinftlerifdje Motiv erfdjeint and) in den miidtigen freiftehenden Civic 
bor dem Lempelhaus (1 Kin. 7,15—22). Die Grundidee bes Baumes fpringt uns f= 
greifbar entgegen. Cine Combination mit den Baalsſäulen ift ohnehin ausgeſchloſſen hee 
ihre Größe wie durd) ihr reidjes Capitiil; denn diefe phiniz. Gdole waren viel flex 
und fonijd zugeſpitzt. Für den Urfprung der Säulenform bietet die ägypt. Architelter 
die lehrreichſten Belege. Die eine Form entwidelt fid) aus dem Pfeiler; durch das Ae 
und Sechzehneck hindurd) fam fie gur Walzenform; das anfangs diirftige Capital we’ 
nad) und nad) complicirter, nimmt Rundungen und Geftalten auf. Die andere jee 
entwidelt fid) gang deutlid) aus dem Bild der Lotosblume und lehnt fid) fpiiter ax & 
Formen der Papyrusftaude und Palme an (vgl. Erbfam, a. a. O., S. 25 fg). & 
den beiden Salomoniſchen Säulen verbietet fdjon der freie Stand eine Anlehnung am d 
Pfeiler anzunehmen und weift auf den Urtypus der vegetativen Entftehung bin. he 
die einfadje, vollends naturgetrene Nachbildung des Baumes geniigte nidjt. Der femitiié 
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Geift ift gu unruhig, aber man erwiige andj, daß die vegetative Natur in jener Bone, wo 
fie überhaupt pflanglidjes Leben in Fülle erzeugt, denfelben Charafter der Unruhe, des 
ſchnellen Wechſels von CEntftehen und Vergehen, aufweiſt. Und fowenig im volflidjen 
Dafein das einzelne Individuum feinen Blid anhaltend feffelte, nur die Gefdjledtégruppe, 
die Familie, der Stamm, fo nod) weniger das Naturindividuum, der eingelne Baum, die 
einzelne Pflanze in ihrer Gangheit. Nod) zu unentwidelt, um die individuelle Naturform 
ihrer entftellenden Zufälligkeiten gu entfleiden und daburd) dem künſtleriſchen Urtrieb des 
Sdealifirens gu geniigen, wählt er den mehr medjanifdjen Weg der Zufammenftellung. 
Der friftigfte Stamm treibe jabllofe Friichte befter Urt und prange in den fdjinften 
Bliiten: diefe Tendeng ftellt fid) in jenen Giulen dar. Berrathen ägypt. Säulen den 
Urgedanfen eines Biindels von Lotospflangen, fo fillt hier eine derartige Wbleitung bei 
den 12 Ellen dicen Säulen von felbft fort. Und wo der Stamm 4 Ellen im Durd- 
meffer hat, fann der Riinftler aud) unmiglid) an den höchſtens 18 Boll ftarfen Stamm 
der Palme gedadjt haben. Der Baum als Symbol des Lebens ift and) Sinnbild feft- 
wurzelnder Kraft, und darum ift wol an die echt paliiftinenfifde Cidje gedacht worden. Das 
auferordentlid) große Capitil (fid) gum Stamm verhaltend wie 5:18) verfinnbildet den 
obern Theil des Baumes, das Laubwerf mit Bliiten und Friidjten. Im untern Theil 
waren an fieben Reifen 200 Granatiipfel — nicht zu viel fiir den beträchtlichen Raum 
und als Darftelung auferordentlider Frudjtbarfeit. Granatipfel (in der Größe einer 
Orange) galten fiir befonders ſchön (HL. 4,3) und waren wegen ihres Saftreichthums 
ungemein erfrifdjend. Und unter den Blumen gab man der Lilie (Luther: Rofe) den 
Preis (HL. 4,5; 6,2; 7,3): darum enbdeten die Säulen oben wie ein pridjtiger Lilien- 
ſtrauß. Sollten die Säulen Bäume abbilden (wie denn vielleicht in den Vorhöfen wirt- 
lidje Bäume gepflangt waren; vgl. Pf. 92, 19 fg.), warum feine Wefte? gumal gerade diefe den 
vollen Reiz des Baumes vermitteln, indem fie den Schatten bringen, auf den der Orien- 
tale fo hohen Werth legt. Auch in dieſem Punft möchte die ardhiteftonifdje Tradition, 
wie fie aus Aegypten Her befannt war, einfdjriinfend und normirend gewirft haben, freilid 
in fehr unbedeutendem Ma (jf. aud) Sachin und Boas). Das grofe Lavationsbeden im 
Vorhof (das ,,cherne Meer’) könnte als Abbildung einer reid) ſtrömenden Quelle das Bild 
eines bewäſſerten Gartens vervollflindigen, wenn nidjt diefe Deutung dod) durd) den 
praftifdjen Zweck deffelben, den Abwaſchungen der Priefter gu dienen, befdjriinft wiirde, 
wie felbft in der didjterifdjen Rede das Kunftprincip des ſchönen Rhythmus durd) Gleid)- 
zahl wie durd) regelmifigen Wedhfel von Linge und Kürze der Silben nicht gum vollen 
Durchbruch gelangen fonnte (ſ. Dichtkunſt). 

Schließlich bliebe nur ein Wort zu ſagen über den ſymboliſchen Charafter, den man 
der geſammten oriental. Kunſt zuſchreibt und auch bei den hebr. Kunſtſchöpfungen oft in 
höchſt übertriebener Weiſe hat finden wollen. Vorzüglich im Unterſchied von der helleniſchen 
Kunſt. Wir können hier nicht ſo weit ausholen, um die übliche Verwirrung in dieſer 
Frage ganz zu löſen; daher nur einige Andeutungen. Symboliſirend iſt alle Kunſt, weil 
fie idealiſirt. Die bloſe Nachahmung des ſinnlichen Naturobjects ſchafft nie ein Kunſt— 
wert; ſelbſt das Porträt wird erft dann künſtleriſch, wenn es den höhern gleichen Ge— 
ſammttypus zum Ausdruck bringt: „die Kunſt muß malen, wie ſich die plaſtiſche Natur 
das Bild dachte“. Im einzelnen muß die ideale Gattung, alſo ein begriffliches, zur 
Anſchauung kommen. In Hellas findet ſich ein viel größeres ausrühendes Gefallen an 
der Natur und ihren Einzelheiten als im Orient, an der Hochſtellung der menſchlichen 
Geſtalt. Deshalb ruht hier die Schönheit weitaus in der ſchönen Form. Aber den 
Orient zog an und berauſchte die Lebensfillle der Natur, wie wir oben ſahen, und die 
Nichtigkeit des Individuums, geſtützt durch alle ſocialen Verhältniſſe, fand ihre Recht— 
fertigung in der Größe der Gottheit, deren Symbol der Himmel mit ſeinen Phänomenen 
hergab. So fonnte hier das Ideelle im Landfdaftlidjen und im Menſchlichen als foldyem 
nidjt gur vollen Anſchauung gelangen. Deshalb tritt es in Combinationen verſchiedener 
Naturobjecte von felbft ftiirfer hervor. Im Orient ift daher nur in höherm Ma das 
einzelne Naturobject Mittel zum künſtleriſchen Zweck, während Hellas daffelbe dem Kunſt— 
zweck ſelbſt bedeutend näher bringt. So löſt ſich der ſpecifiſche Unterſchied in einen gra— 
duellen auf, wie dies auch neuere Kunſthiſtoriker vielfach eingeſehen haben. Aber tief— 
ſinnige Gedanken, hohe Begriffe zum Ausdruck bringen zu wollen, davon iſt auch die 
oriental. Kunſt entfernt; da hört alle wahre Kunſt anf, und an Stelle der natitrlidjen 
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berechtigten Symbolik tritt die künſtelnde Emblematik, ein Unterſchied, welcher Bahr ix 
ſeiner „Symbolik des moſaiſchen Cultus” gänzlich entgangen iſt. On Iſrael konme 
überhaupt das Symboliſche gerade nach ſeinem Hauptgebiet nicht zur Reife gelangen- 
Der religiöſen Symbolik rechte Heimat iſt die Naturreligion. Wo die Gottheit viel 
weniger durch den erleuchteten Geiſt und das wache Gewiſſen redet, wo die Kategorie 
der gebenden und verheerenden Macht das religiöſe Bewußtſein nahezu ausfüllt: da lauſch 
man begierig, um in den Naturerſcheinungen die Selbſtbezeugung der Gottheit zu ver— 
mehren. Dinge, in denen ſich dieſe Macht kundzugeben ſcheint, werden heilig; aus ihret 
_ Bujammenfiigung entſtehen bildliche Geftalten, welche nicht mur an dem gedachten und 
geglaubten Gott erinnern, fondern ihn and) mehr oder weniger felbft reprijentiren. Dex 
Widerfprud) der Hervorragendften Geifter Iſraels gegen jede bildliche Darftellung Dabve’s, 
wie fehr aud) die Volfsvorjtellung dahin neigen modjte, mufte jene Symbolif im Keim 
unterdriiden. Denn die angemeffenften Selbftdarftellungen Gottes in Wolfe, Feuer, Wolken 
ſäule ließen fid) eben nidjt plaftifd) fixiren, zumal die Idee des perfinlidjen Gottes jen: 
Formen wiederum fiir die Vorftellung anfhob. Wirkliche Gedanfen aber zu fymbolifirer, 
dazu eigneten fid) weit mehr fymbolijde Handlungen, nicht Gebilde. 

Außer den bereits erwähnten Sdhriften vgl. nod) Lübke, „Grundriß der Kunſtgeſchichte“ 
(4. Aufl., Stuttgart 1868); Carriere, ,, Die Kunſt im Zufammenhang mit der Cultac 
entwidelung und die Sdeale der Menſchheit“ (Leipzig 1863 fg.), Bd. 1. Dreftel. 

Kupfer ift leicht gu gewinnen und zu verarbeiten, fam daher von den unedlen Me— 
tallen am frithejten in Gebraud. Zu Waffen, Gerithen und Gefiiffen wurde es frither 
alg Eiſen benugt und befanntlid) werden Grabftiitten, die lebteres enthalten, fiir jiimge: 
gehalten als foldje, deren Inhalt aus Kupfer befteht, fowie Geräthſchaften aus Stein auf 
ein noch höheres Wlter Hindeuten. Die Griedjen, die im den älteſten Reiter ihr Nupfer 
von der Snfel Kypros bezogen, wo die gewerbthitigen Phönizier die Kunſt awe kupfer— 
haltigen Erzen herzuſtellen begriindet Hatten, nannten es Chalkos Kyprios, die Romer aes 
cyprium, woher cuprum und der Mame Kupfer. Der Hebr. Ausdrud Nehoset, als 
Bezeichnung eines bejondern Metals (von Luther durd) „Erz“ iiberfest), wird allgemem 
auf Kupfer gedeutet, obſchon es fraglid) ijt, ob nidjt an mandjen Bibelftellen eine Miſchung 
aus Kupfer und Zinn, Werfblei u. f. w., alfo eigentlidjes Erz (Bronze) gemeint fei, de 
bie Fertigfeit, Kupfer durd) Legiven mit andern Wetallen zu härten, fehr Frith bekaumt 
war und die Legirung vom einfadjen Metall im Alterthum nicht immer ausdrücklich unter- 
fojieden wurde. Aus Kupfer oder Er; waren manche heilige Tempelgeriithe (2 Moſ. 25, s; 
27, 2.3.6, 25.38; 1 Ron. 5; 2 Kon. 16, 14 fg.; 25, 13 fg.; 1 Chron. 19 [18], s.11; 23 (22!, s; 
2 Chron. 4; Ser. 52,17 fg.), Gefäße gum gewöhnlichen Gebraud) (3 Mof. 6,28; 4 Mor. 
16, 39; Ez. 27,13; Sir. 13, 3; Mark. 7, 14), Waffen (1 Sam. 17,5 fg.; 2 Sam. 21, 16 fg, 
befonders Bogen (2 Sam. 22, 35; Hiob 20, 24; Pj. 18,35), Thüren und Riegel (5 Mo). 
33,25; 1 Rin. 4,13; Sef. 45,2; Pj. 107,16), Feffeln (meift im Dual. Ridt. 16,2. 
2 Sam. 3, 34; 2 Kin. 25,7; Ber. 39,7; 52,11; Dan. 4, 12; KL. 3,7 übertragen), Spiegel 
(2 Mof. 38, 8), Gigenbilber (Dan. 5, 4.23). Die Bibel gebraudt den Ausdruck „Erz“, 
„ehern“, aud) bildlid) gur Bezeichnung der Stiirfe und Dauner (Hiob 40, 13; 41, 15; Be. 
48,4; Ser. 1,18; 15,20; Mich. 4,13). Unter den im Grundtert vorfommenden Namen 
hasmal (Ez. 1, 4.27; 8,2), nehoset kalal (Gj. 1,7), nehoset mushab (fra 8,27) if 
wahrſcheinlich befonders blanfes und gliingendes, dem aurichalcum oder dem fogenamnt= 
forinthifdjen Erz ähnliches Metall gu verftehen. Roskoff. 

ürbis. Go überſetzt Luther Kikajön, während die neuern Erklärer den Ausdre— 

auf die Ricinusſtaude beziehen. Die LXX überſetzten Kolokynte, die Vulgata heder 
Nad der Erzählung bei Jon. 4,6 fg. foll die Pflanze in einer Nacht aufgewachſen few 
und die Hütte des Propheten befdjattet haben. Dod) ein Wurm habe eines Morgent 
die Pflanze geftodjen, ſodaß fie raſch dahinwelfte und dem Propheten feinen Shug mele 
gewährte, als bald darauf ein gliihender Oftwind die Kraft der Connenhike bis ga 
Unertriglichfeit fteigerte. Für die Ueberfegung ,, Ricinus” fpridjt, daß im Talmud dal 
Ricinussl als sémén kik begeidnet und aud) bei den Clafjifern, wie 3. B. bet Herodol 
(II, 94), der Ausdrud kiki fiir den Ricinus gebraucht wird. Ferner foll Hen 
nymus fiir diefe Deutung einftehen, indem er zu Son. 4, « fg. berichtet, daß der Kikade 
im Syriſchen el-Keroa genannt werde. Dies aber fei ein Strauch mit breiter, wer 
Laubibulidjen, didjten Schatten gewährenden Blittern, der auf eigenem Stamm ſich balie 
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in Paläſtina beſonders an ſandigen Orten ſehr häufig wachſe und außerordentlich ſchnell 
vom Halm zum kleinen Baum werde. Nun iſt aber keineswegs ſicher, ob Hieronymus 
mit dieſer Beſchreibung die Ricinusſtaude im Sinn gehabt hat; denn das Wort keroa 
fann ebenfo gut dem arabijdjen kurazah entfpredjen, was Kürbis bedentet, als dem arab. 
herwa;, Ricinus. Auch pakt die Sdhilderung nur theilweijfe auf den Ricinus. Nicht 
an fandigen Orten Hat diefer feinen Lieblingsaufenthalt, fondern vielmehr in der Nähe 
des Waffers, wie 3. B. am Tiefufer des Dordan, am Galiliiifdjen See. Hingegen ift 
die Coloquinte vorzugsweiſe eine Pflanje der trodenen fandigen Wiiften. Man möchte 
faft glauben, da Hieronymus die Schilderung des Kürbis mit der des Ricinus vermengt 
habe, indent er fid) nicht auf Uutopfie, fondern auf Ausſage bethlehemitifder Landleute ftiitte. 
Wie dem fei, fiir die Erzählung bei Sona pat am beften die Coloquinte. Sie treibt 
fehr fdjuell iiberaus Lange Schoſſe, entfaltet einen Reichthum von grofen weinlaubähnlichen 
Blättern und wird jest nod) im Orient, wie ehedem, an Lauben aufgezogen, um rafd) 
kühlen Schatten ju gewähren, erliegt aber bald den Stößen des fengenden Oftwindes (vgl. 
Triftram, The natural history of the Bible (London 1867]). Furrer. 

Kuſch, ſ. Aethiopien. 

Kuſchan-Riſchathaim (Richt. 3, s. 10), König von Meſopotamien, unter deſſen Bot— 
mäßigkeit die Iſraeliten nach ihrem Uebertritt aus der Wüſte in das urbare Land Kanaan 
geriethen, der jedoch mehr nur den Schein und Namen der Herrſchaft behauptet haben 
dürfte, ſodaß ihm, dem weit entfernten Gebieter, der Gehorſam leicht verſagt werden konnte. 
Der Bedeutung ſeines Namens („Talarträger“) gemäß war derſelbe ein Nichtſemite baby— 
——— Art, denn die Babylonier trugen Leibröcke (Herodot, J, 195). Kneucker. 

uf, als Mittel der Begrüßung und Ehrenbezeigung ſchon unter Gruß (ſ. d.) er— 
wühnt. Wir treffen die Spuren einer feſten Gitte, ohne dieſe ſelbſt in allen einzelnen Zügen 
nachweiſen gu finnen. Om Kreis der Familie gehört der Kuß zur Begrüßung der Ge— 
ſchwiſter. Wer draußen wandernd eins der Geſchwiſter traf, küßte es (1 Moſ. 4, 27); 
Sulamit wünſcht ihren Geliebten küſſen zu dürfen, wie ſie ihren leiblichen Bruder, wenn 
fie ifn draußen finde, küſſen würde (HL. 8,1); gleiches gilt von Geſchwiſterkindern, wes— 
halb der nach Meſopotamien gewanderte Jakob ſeine Baſe Rahel am Brunnen küßt 
(1 Moſ. 29, u). Bon ſeiten der Kinder iſt der Kuß eine Ehrfurchtsbezeigung, die auf 
Geheiß des BVaters dargebradt wird (1 Moſ. 27, 26.27) und die Leste Ehre, weldje der 
angefehenfte Sohn dem verftorbenen Vater ergeigt (1 Moſ. 50,1). Man nimmt gewöhnlich 
an, da in allen diefen Fallen der Mund gefiift worden fei. 1 Moſ. 27, 26 fg. ift man 
verfudjt, an ein Küſſen des Scheitels oder der Stirn (Jakob über das Gefidt des figenden 
oder Lagernden Vaters gebengt) gu denfen, da der Kuß dem blinden Vater den Gerudh 
der Reider feines Sohnes ermiglidjen foll. Der Ausdrud „er trat hingu und küßte ihn“ 
unterfdjeidet fich beftimmt von der Begrüßung des Sdhwiegervaters: „er meigte ſich und 
fiifite ihn“ (2 Mof. 18,7), d. h. wie Furver (,,Wanderungen durd) Paläſtina“ Zürich 
1865], S. 9) nod) 1864 beobadtet hat, „aufs Knie niederfallend driidte er des Schwieger- 
vaters Hand an den Mund“. Dauernder Abfdjied von den Weltern wurde mit einem 
Kuß genommen (1 Rin. 19,20; Ruth 1,14), und ebenfo wurden Kinder, namentlid) ver- 
heirathet wegziehende Tidjter, mit einem Kuß entlafjen (1 Moſ. 31,28; 32,1; Ruth 1, 9; 
3 Makk. 5,49; Tob. 10,12). Dem entfpredjend wird vom Familienhaupt die Wnerfennung 
der Bugehirigheit gur Familie mit einem Kuß befiegelt (1 Moſ. 48,10). Der vergebende 
Vater nimmt den renigen Cohn mit einem Kuff wieder anf (2 Sam. 14, 33; Luk. 15, 20). 
Ebenfo der mächtige Bruder die Brüder, denen er frithere Beleidigung verzeiht, gleidjjam 
bas Band, das fein Zorn wegen der VBeleidigung jerriffen hat, mit dem Kuß wieder an- 
tniipfend (1 Moſ. 33, 4; 45,15). Mehrmals wird a. a. O. mit ergiblt, ,,er fiel thm 
um den Hals“, aud) fdjeint wenigftens ſpäter bei foldjen Umarmungen öfter der Hals 
geküßt worden gu fein. Denn, indem e8 anftatt wajiskehu (,,er küßte thn’) wajiskehu 
(,,er biß ihn’’) lieft, läßt das Targum des Sonathan den Safob von diefer beiffenden 
Begrüßung Halsſchmerzen, Eſau aber Zahnweh befommen. Aehnlich gehört beim Befud) 
naher Verwandten der Kuß gur wwiirdigen, die Verwandtfdaft ehrenden Begrüßung bet 
der gaftlidjen Uufnahme (1 Mof. 29,13; Lob. 7,6). Im weitern ſchließt Hier an, daß 
David den Barjillai (2 Sam. 19, 40), den er mit in fein Haus nehmen will, aber auf 
des alten Mannes Bitte zurückläßt, wie ein Kind, das der Vater entlift, „küßt und 
ſegnet“. Auch wird der öfters als Beidjen der „Huldigung“ aufgefaßte Rug, weldjen 
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Samuel dem Saul (1 Sam. 10,1) gibt, bierher gehiren und die Galbung exgim! 
von feiten des feitherigen Ulleinbefigers die Aufnahme in die theofratifde Derridjaht = 2 
deuten. Wird in dieſen Verhältniſſen allen ber Kuß ſtets nur gegeben und empfeaa 
(vgl. namentlich Ruth 1, 9.14), fo wird dagegen von David und Jonathan auégdriidid 
erwihnt, ,, fie küßten ſich einauder“ (1 Gam. 20, 41); denn im Freundſchaftsbund fide 
beide einander gleich. 

Sn Betreff Fernſtehender wird das Küſſen der Recht ſuchenden durch AWbfalom 
lohnſüchtige Schmeichelei erwähnt (2 Gam. 15, 5); es iſt bie Umlehr der Sitte, nad) welce 
von den Ankommenden die Begrüßung ausgeht, wovon uns 2 Cam. 20, 19 fg. ein Bd 
bewahrt ift. Der Anfommende verbeugte fid) (vgl. Thenius zu 2 Sam. 20, 9); mit ba 
Worten: ,, Sft es Friede mein Bruder“ ergriff er hierauf den Bart deS gu Begriifedre 
mit der redjten Hand und küßte dbenfelben (2 Sam. 20, 10); letzteres wird gegen Then 
Ginwiinde durd) die Stelle. felbft erwiefen. Nur wenn Jafob aus gebiidter Stellung oc 
tniend mit dem in femer linfen Hand befindliden Schwert von unten auf zuſtieß, foe 
er dem Amafa den Baud) aufſchlitzen, ſodaß die Cingeweide herausfielen. Das Rede 
des Friedens wurde nod) sfters misbraudjt, denn Spr. 27,6 meldet der Dichter: ,,Im 
gemeint find die Wunden vom Freunde, aber verritherifd) die Riiffe des Haſſers.“ ic 
liebenden Braut reiner Wunſch ift, den Geliebten wie einen Bruder fiiffem zu dicz 
(HL. 8, 1); die Dirne des Harems fingt in Sehnſucht von den Miiffen, damit fie der fe 
haber triinfen foll (HY. 1,2). Das ehebrecheriſche Weib lodt den unerfahrenen Jünge 
im Dunfel der Nacht mit einem Kuß in ihe Haus (Spr. 7,13), aus dem fie ifn at 
gebiifter Luft dem Tode gufenden wird. 

Von den alten Perfern wird berichtet, daß ihre Könige bei der Huldigung & 
Hinde und Füße geküßt worden feien (Xenophon, Cyrop., VII, 5, 32). Man hat behaupe 
aud) den ifraclitijdjen Rénigen fei mit Miiffen gehuldigt worden. Das A. T. eit 
nidjts davon. Aus den beiden eingigen Stellen Hierfiir (1 Sam. 10,1; $Pj..2,0 
lift fid) der Huldigungskuß nidjt erweifen. Denn 1 Gam. 10,1 ,,ift es mur der be 
göttliche Weihe ertheilende Prophet felbft, der den gefalbten König küßt“ ( Olshar'e 
gu Pf. 2,12), und nie wieder wird ein König im A. T. gefiift. Pj. 2,12, wo alc 
dings die gewöhnliche Ueberfesung lautet: „Küſſet den Sohn’, verliert jene Behaupte 
den letzten Halt in einem miéverftandenen Text, der entweder verderbt ift (dgl. O% 
haufen, Hupfeld, Baur, de Wette gu diefer Stelle) oder der nad) Higig (,,Die Pjalme’ 
[Leipzig 1863—65], I, 11 fg.) tiberfegt werden muß ,,fiigt euch der Pflidjt’’. 

Aber von den Aegyptern geht aus 1 Mof. 41,40 hervor, daß fie ihrem König oe 
feinem Vertreter mit Küſſen huldigten; ,,3u feinem Mund hinan“ foll Sofeph vom gan 
Boll geküßt werden, d. h. das ganze Volk fol ihm Kußhände (vgl. Knobel zu dieſer Sock 
zuwerfen. Mit Kuͤßhanden wird aud) in Iſrael den Geſtirngottheiten gehuldigt (fa 
31,27), als deren Söhnen den ägypt. Königen wol jene Huldigung jufant, wajret 
der Mangel diefer Ceremonie in Bfracl vielleidt in der Befiimpfung des Geftirndiente! 
feine Urſache hat. Die gleidje Huldigung fdjeint gu fein, was 1 Kin. 19,13 vom Mile 
des Baal (f. d.) beridjtet wird, die fid) dann auch an die Kälber wendete (Sof. 13, 2), wee 
halb der Prophet den widerfinnigen Unfug geifelt, der ,, Dtenfdjen opfert, Kälber aber —— 

Mit jenem angeblichen Huldigungsverſuch find aud) die Stellen Bef. 49, 29 (ryt 
Geſenius und Knobel dazu); Mid). 7,17; Pf. 72,9 in Verbindung geſetzt worde 
Dort wird von den Feinden Gottes und bee Volkes angetiindigt: „Sie werden den Som’ 
lecken“, was aud) nad) Bunſen (ju Sef. 49, 23) „Bezeichnung für den Fußluß a 
Zeichen der Unterwerfung ſeitens der Unterthanen und Vaſallen“ fein fell. Ox 
wiirde lediglich abendlindifdes Gefühl den huldigenden Fußkuß als ,,Staub lecken“ be 
zeichnen; der Fußkuß ift den Morgenländern nidjt verächtlich. Mid. 7,17 erflart egg 
die Sache fehr deutlich. Sie, die Feinde, „müſſen Staub lecken wie die Schlangen 
die auf der Erde hinkriechenden hervorzittern“. „Staub lecken“ heißt in ticfjter Zr 
miithigung mit dem Angeſicht im Staub liegen (jf. and) Gruß). 

Auch das ſpätere Judenthum kannte gleich dem heutigen Morgenland —— 
„Reiſe in den Orient” [Leipzig 1846], 1, 255) den Kuß als Form der 
beim Kommen und Begegnen, daber der Misbrand) des Sudastuffes (Matth. 26, 4s; Wart 
14,44; Lut. 22,47). Handkuß ehrte den Bornehmen und ſchmeichelte dem : 
(Six. 29,5). Der Talmud, der die großen Rabbinen wie Fürſten geehrt ſehen — 
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erzählt, da die Knie derſelben geküüßt worden ſeien (vgl. Lightfoot, Horae hebr. et talm. in 
4 evang., ed. Carpzov [Leipzig 1675}, S. 629), gang ähnlich wie Niebuhr („Reiſebeſchrei— 
bung nad) Arabien“ inhi 1774—78], I, 414) erzählt, da er die redjte Hand und 
die Knie des Fiirften von Sanaa geküßt habe. Das Küſſen der Füße angefehener Männer 
bet Gaftmihlern war ebenfalls Sitte (Lut. 7, 38), und wird aud) (ogl. Wetftein zu diefer 
Stelle) von Mabbinen ausdrücklich bezeugt. 

Endlid) erwihnt das N. T. den Abſchiedskuß (Apg. 20, 27 — ähnlich wie 3 Maklk. 
5,49 u. a.) und außerdem „den heiligen Kuß“ (otypa aytov; Rim. 16,16; 1 Kor. 
16, 20; 2 Nor. 13,12; 1 Theſſ. 5, 26), aud) „Liebeskuß“ genannt (Mya ayamng; 1 Petr. 
5,14). Diefer Kuß war ein fymbolifdes Zeichen der briiderlidjen, alle weltlidjen Unter- 
ſchiede aufhebenden, heiligen, d. t. Gott angehirenden Gemeinjchaft der Chriften. Wie 
bet Gejdhwiftern wurde aud) der ,,heilige Kuß“ zwiſchen beiden Gefdjledtern gewed)felt. 
Spater erhielt er eine beſtimmte liturgifde Bedeutung bei der Abendmabhlsfeier; um An- 
ſtoß und Aergerniffe ju meiden, wurden die Gefdjlechter wieder getrennt — die Ceremonie 
jdhrumpfte naturgemäß jufammen, bis fie im 13. Jahrh. giinglid) verſchwand. Manchot. 

Kutha (nicht Ruth), ein afiat. Diftrict, ans welchem Afarhaddon, einige Sahrzehnte 
nad) dem Umſturz des Reidjes Iſrael durd) Salmanaffar (722 v. Chr.), affyr. Coloniften 
it das feither veridete, durd) Naubthiere nod) weiter entvilferte Land verfeste (2 Kin. 
17, 24 fg.; Efra 4,2; vgl. 10). Diefe neuen Ankömmlinge verſchmolzen ſich mit den 
Ueberreſten des Zehnſtämmevolks, weldje, wie allem WAnfdjein nad) in Galiläa, fo ver— 
muthlich aud) im Süden, im nadmaligen Samaritis, bei der affyr. Wegführung juviid- 
geblieben waren, und aus dieſer Vermifdung entftanden ſpäter die Samaritaner (ſ. d.), welche 
daher im der ſyr. Bibeliiberfesung und tm Talmud vorjzugsweife and) RKuthiier (Kutim) 
heifen (Sofephus, „Alterthümer“, IX, 14, 3; vgl. XIII, 9, 1). Es waren ihrer fünf 
„Völker“, welde aus Affyrien famen, und wenn im Bud) Efra andere genannt werden, 
fo haben diefe doc) auch in derfelben Gegend, wie jene, gewohnt. Aus den befanntern 
Wohnſitzen der genannten vier andern Volferjdaften — Babel, Avva, Hamath, Separ- 
waim (f. d.) — läßt fic) die unbefanntere Heimat dex Kuthäer dahin näher beftimmen, 
daß fie in der Gegend vom Perfijden Meerbujen am Euphrat herauf bis gen Babylon 
ungefähr gu fudjen fet. Man darf daher Kutha ebenfo wenig mit Joſephus („Alter— 
thümer“, IX, 14, 3; X, 9, 7) öſtlich vom Tigris nad) Perfien verjegen, als mit neuern 
Gelehrten dic Kuthier mit den Koloſſäern in Sufiana jufammenbringen. Vielmehr er— 
wiihnen arab. Geographen eine alte Stadt Kuta rabba nebjt cinem jest trocken Liegenden 
Fluß Ruta, wo Nimrod den WAbraham foll haben ins Meer werfen Laffer, in der Ebene 
von Sraf, im Lande Babel, nordésftlid) von Babylon, ſüdlich in der Nähe des königlichen 
Kanals; ohne Brweifel tft died das biblifdje Kutha. Wenn alfo die Samaritaner in Briefen 
an Alexander dem Grofen fagen, daß fie Sidonier genannt wiirden (Joſephus, ,, AUlter- 
thümer“, XI, 8, 6; vgl. 12, 5), fo folgt daraus nidjt, daß ein Landftrid) um Sidon 
oder cine Stadt dafelbft aud) Kutha geheißen habe, zumal wir davon gar feine Nachrichten 
haben; vielmehr läßt fid) ihre Behauptung wol auf ihre alte Stammverwandtſchaft mit 
den Phöniziern juviidfiihren, da ja diefe wie jene von den Gegenden des Erythräiſchen 
Meeres, d. i. des Perfifchen Meerbufjens, hergelommen find (Herodot, 1, 1; VU, 89; 
f. aud) Phönizier und Avviter), wenn man nicht Lieber geradezu annimmt, Osnappar 
habe unter den andern Eſra 4,9.10 nod) erwähnten Völkerſchaften auch Phönizier in 
Samarien eingefiihrt (ſ. nod) Tarpelaje und Tripolis und vgl. Knobel, „Die Volfertafel 
dev Geneſis“ Gießen 1850)). Kneucker. 

Kyamon, cine Stadt, welche Esdrelon gegenüberliegt (Judith 7, 3), iſt ſchon an ver— 
ſchiedenen Bunften auf und bei der großen Ebene Esdrelon geſucht worden. Bald glaubte 
man durd) Budhftabenverfesung in Kyamon das alte Jokmeam (j. d.) gu finden, bald 
daffelbe im heutigen Gammon bei Jiſreel fudjen gu miiffen (Ewald, „Geſchichte des Volfes 
Jfracl” 13. Uusg., Gittingen 1864—69], 11, 378; IV, 622). Am wahrſcheinlichſten bleibt 
die Annahme von Schultz und Groß (in der „Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft“, III, 48, 58), weldje Kyamon im heutigen Kümieh auf der niedrigen, oft 
wiirts vom Rleinen Hermon auslaufenden Hiigelfette, noriweftlid) von Beit- Slfah, ver 
muthen (vgl. Robinſon, „Paläſtina“ (Halle 1841], III, 399, 460 fg.). Kneucker. 

Kyrene, ſ. Cyrene. 


— + — 
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Verzeichniß 


der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


Oeren (Gottes). Von Bruch. 


Seifigtbum, ſ. Heilig und Stifts- 
—— Tempel, Höhen, Altäre 


u. ſ. w 

— Von Schenkel. 3. 
Heilsmittel, ſ. Heiligung. 
Seimſuchung. Von Späth. 5. 
Heirathen, ſ. Ehe und Hochzeit. 
Helam. Von Kneucker. 5. 
Helba. Von Kneucker. 6. 
Helbon. Bon Nöldele. 6. 
Seleph. Bon Kneucker. 6. 
Heliodorus. Bon Fritzſche. 
Heliopolid. Bon Fritzſche. 
Heltath. Bon Kuneuder. 8. 
Helfath-Hagjurim. Bon 

Kneucker. 8. 
Hellas, ſ. Griedjenland. 
Helleniften. Von Hausrath. 8. 
Heller, ſ. Münzen. 
Helm, ſ. Waffen. 


Seman. Bon Steiner. 10. 
Hemath, ſ. Hamath. 

Hemd, ſ. Kleider. 

Hemor, Bon Rid. 10. 
Gena, Bon Sdenfel. 10. 
Senoch. Von Dillmann. 10. 
Hepber. Bon Kneucker. 14. 
Herbergen. Von Grundt. 14. 


Hercules, Heratles (mit 2 Abb.). 
Von Stark. 15. 
Herlinge, ſ. Weinberg. 
Hermas. Von Lipfius. 
Hermes, f. Dterfur. 
Hermogenes. Von Mandot.25, 
Permon. Bon Furrer. 25, 
Herodes. Bon Keim. 27. 
Herodes' Sihne und Enkel. Von 
Reim. 38. 
Herodianer. Bon Keim. 65. 
Herodton. Bon Rid. 67. 
Serr. Von Schenkel. 67. 
Herren, f. Diener. 
Serrlichkeit. Von Gaf. 69. 
ery, Bon Wittiden. 71. 


20. 


5. 


desbon. Bon Furrer, 75. 


Hejeliel, ſ. Ezechiel. 

BSesmon. Bon Kneucker. 75. 

Hethiter. Von Bertheau. 76. 

Hethlon. Von Kneucker. 76. 

Heu. Von ea 76. 

Oeuchelei. on Späth. 77. 

Heufdhreden (mit 5 Abb.). Von 
fFurrer. 78. 

Heva, ſ. Eva. 


Hevila, f. Havila. 
Heviter. Von Bertheau. 80. 


Sezron, f. Hajor. 
6. Hiddefel, 
7. Sterapolis. 


ſ. — 

Von Fritzſche. 81. 
Von Kneucker. 81. 

Silkia. Von Schenkel. 81. 
Himmel. Von Schenkel. 82. 
— Von Schenkel. 


Pilen. 


Himmelfabrt Jefu. Bon Sdhen- 
fel. 83. 

Himmelreid , 
Himmelégegenden, 
Hanne. i 

Hin, ſ. Mafe. 
Hindin, ſ. Hirfd. 


j. Reid) Gottes. 
Von 3. R 


Hinnom, Bon Furrer., 86. 
Hinridtung, ſ. Strafen. 
Hinterla ages fi ſ. — 

Hiob. Merx. 87. 
Dion, ſ. Iijon. 

Hiram. Bon Fritzſche. 101. 
Hirſch. Bon Furrer. 104. 
Hirfe, f. Getreide. 

Sirten. Bon Furrer. 104. 
Histia. Bon Steiner. 106. 


Hidpanien. Von Grundt. 111. 
Hoba, ſ. Choba. 

Hobab, ſ. Sethro. 

Hodmuth. Von Spath. 112. 
Hodpflafter, ſ. Gabbatha. 


Sochzeit. Bon Roskoff. 112. 
Hoof. Von Sdenfel. 113. 
Hof. Bon Mandot. 113. 


Hoffart, ſ. Hodjmuth. 


Hoffnung. Von Schenfel \' 

Hoflidfeit, ſ. Gefelligte x 
Grüße, Ehre, Cbrerke 
gungen. 

HSöhen. Bon Steiner. li 

Hoherpriefter, ſ. Briciter. 

Hohes Lied. Bon Die frei. | 

Hoblen. Von Furrer. 1> 

Holle, f. Hades, Sdheal = 
Hinnom. 

Doilenfabrt Cbhrifi. Soo 
Schweizer. 129. 

Holofernes. Von Frib’sde. is 


Solon. Bon Kneuder. * 

HSolz. Bon Roskoff. 152 

Homer, ſ. Maß. 

Honig. Bon Furrer. 134 

Hophni und BWinehaé. Ber 
Rneuder. 135. 

Hopbra. Bon Steiner. 1S 


Dor (mit 2Abb.). Von Kaeud? 
135. 


Horeb. Bon Furrer, 137 


. Sorem, Bon Kneuder. Lo 


Hor: Gidgad. 
138. 

Horiter. 

Horma. 


Bon Ruewse: 


Von KRueuder. LD 
Bon Knender. 
Hörner. Von Roskoff. 14 
Horniffe. Bon peste ul 
Horonaim. Von Kneucker. 
Hoſa. Bon Kneucker. Le 
Hojea, ſ. Joſua. 

Hoſea und fein prophetiſches Set 
Bon Sdrader. 142. 
Hofea (Rinig). Bon Eas: 

der. 145. 
Hofianna. Bon Rrenfel. 1 
Hifte. Son 3. R. Hanne. Ie 
Hühner. Von Furrer. Ls 
Hiirden, f. Viehzucht. 
Hukkok. Bon KRueuder. lh 
Hulda. Bon Rod. 149. 
Hunde. Gon Furrer. 14 
Hur. Bon KRneuder. 15. 
Huram, f. Hiram. 





Sure, Hureret, ſ. Keuſchheits— 
gejebe und Unzuchtsvergehen. 

Hurerei, ſ. Abgötterei. 

Suſai. Bon Rod. 150. 


Ye. Von Schenkel. 152. 
Jabal. Von Sdhenfel. 152. 
Jabbot. Bon Kneuder. 152. 
Jabes. Bou Kneuder. 153. 
Jabez. Bon Kuender. 154. 
Jabin. Von Rid. 154. 
Jabne. Bon Kneucker. 154. 
Jabneel. Bon Kneucker. 15d. 
Jadin und Beas, Von Hittzig. 
155. 
Jacob, f. Safob. 
Vacobsbeunnen, ſ. 
brunnen. 
Jacobus, ſ. Jafobus. 
Jadua. Bon Knenuder. 156. 
Jaebez, f. Jabez. 
Jatt. Von Manchot. 
Jaeſer. Von Fritzſche. 
Jagd. Von Furrer. 
Jagur. Von Kneucker. 158. 
Jahaz und Jahza. Von Kneucker. 
159. 


Jakobs⸗ 


156. 


Jahr. Von Grundt. 159. 
Jabve. Von Schrader. 167. 
Jahza, ſ. Jahaz. 

Jair. Bon Nöldeke. 171. 
Jairus. Von Sdentel. 172. 
Jalmeam, f. Sofmeam. 
Safneam, f. Sofneam. 

Jakob. Bon Steiner. 173. 


Jafobébrunnen. Von Furrer. 
175. 

Jafobus. Von Hausrath. 175. 

Jatobusbrief. Bon Holt- 
mann. 179. 

Satthiel, ſ. Softeel. 


Jambres und Janneé. Bor 
Steiner. 189, 

Samnia, f. Sabne. 

Jannes, ſ. Jambres. 

Janoah. Bon Kneucker. 190. 

Janum. Von Kneucker. 190. 

Japhet. Bon Nöldeke. 190. 

Japbia. Bon Furrer. 192. 

Japho, f. Soppe. 

Sarah, ſ. Seradh. 

Jareb. Bon Kueuder. 192. 


Jarmuth. Bon Kneucker. 192. 
Sarobeam, f. Serobeam. 
Jafobeam. Bon Fritzſche. 193. 
Jafon. Bon Fritzſche. 193. 
Saspis, f. Edelſteine. 
Jatba. Bon Kueuder. 195. 
Jatbatha, Jatbath. Won 
Kneucker. 195. 
Jattir. Bon Kneucker. 
Javan. Von Kneucker. 
Jazer, ſ. Jaeſer. 
Iddo. Von Röck. 196. 
Idumäa, ſ. Edom. 
Jebus, Jebuſtter. Bon Dill- 
mann. 197. - 


195. 
195. 


Regifter 


Hut. Sate, Bon Roskoff. 150. 


Hütten, ſ. Wohnungen. 
—— j. Edelſteine. 


J. 


Jechonja, ſ. Jojachin. 
Jedidja, ſ. Salomo. 


Jedutbun. Von Fritzſche. 198. 
Jehaſiel. Von Schenkel. 198. 
Jehoaſch, ſ. Joas. 

Yehojada, j. Sojada. 

Jeboram. Bon Steiner. 198. 
Jehovah, ſ. Sahve. 


Jebu. Bon Schenkel. 199. 
Jehud. Bon Kneucker. 201. 
Jekabzeel. Bou Kneucker. 201. 
Jenſeits, ſ. Ewiges Leben, Him— 
mel, Weltende. 
Jephta. Bon Grundt. 201. 
Jephtahel. Von Schenkel. 203. 
Jerach. Von Kneucker. 203. 
Jerachmeel. Von Kneucker. 204. 


57. Jeremia (Prophet). Vou Graf. 
204. 


Jeremia (Buch des). Von Graf. 
206. 

Jeremia(Klaglicder). Von Graf. 
208 


Seremuth, ſ. Sarmuth. 


Jeria. Von Rid. 209. 

Jerigo, Bon Furrer. 20%. 

Jerobeam I. Von Sdenfel. 
211. 

Serobeam II. Von Sdenfel. 
213. 

Jerufatem (mit 2 Plänen). Von 


Furrer. 214. 
Sejabel, f. Siebel. 
Jefaja. Bon Hibig. 246. 
Jeſchana. Von Kneuder. 252. 
Jeſchurun, ſ. Sfrael. 
Jesreel, ſ. Jiſreel. 
Jeſſe, ſ. Iſai unter David. 
Jeſua, ſ. Joſua. 


Jeſus, ſ. Barabbas. 

Jeſus, ſ. Juſtus. 

Jefus (Sohn Sirach's). Bon 
Fritzſche. 252. 

Jefus Chriſtus. Vou Schenkel. 
257. 

Jether. Bon Rid. 300. 

Jethro, Bon Sdenfel. 300. 

Setar, A Sturiia. 

Sgel. Von Furrer. 301. 


Jibleam. Bon Schenkel. 301, 
Jije Ubarim, ſ. Abarim. 

Jiim. Bon Sdhentel. 301. 
Sion. Bon Sdhenfel. 301. 
Riphtael, ſ. Sephtacl. 
Jireon, Bon Sdenfel. 
Jiſreel. Bon Furrer. 302. 
Zitbnan. Bon Rid. 303. 
3tonium. Bon Overbed. 3035. 
Moyricum. Bon Krentel. 304. 
Immanuel. Von Sdenfel, 304, 
Indien. Bon Rnender. 304. 
Infel, Infetn. Von Kneuder.311. 


BOL. 
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Hydne. Vou Furrer. 151. 
Hydaspes. Von Rri eid e. 151. 
Hymenäus. Von Schentel. 151. 


312. 

313. 
3138. 
314. 

315, 


Joab, Bon Sdhrader. 
Joab. Von Schenkel. 
Joachas. Von Schrader. 
Joas. Von Schrader. 
Jobab. Von Steiner. 
Sobel, ſ. Subeljahr. 
Jochanan. Bon Fritzſche. 315. 
Jochebed, ſ. Mofe. 


Joel. Bon Steiner. 315. 
Jogbeba. Von Kneucker. 317. 
Johanan. Von Schenkel. 318. 
Johanna, ſ. Chuzas. 
Johannes ber Täufer. Bor 
Schenkel. 318. 
Johannesjünger. Von Holtz— 
mann, 324. 
Johannes der Apoſtel. Von 
Holtzmann. 328. 
Johannes (Briefe des). Von 
Holtzmann. 342. 
Jobanneé der Presbyter. Von 
Holtzmann. 352. 
Johannes Hyrkanus, ſ. 


Has · 

monäer. * 
Johannes, ſ. Markus. 
Johannesbrotbaum. Bon Fur— 

rer. 360. 
Jojadin. Von Schrader. 
Jojaba. Von Schrader. 
Jojatim. Von SdHrader. 
Jofneam  ( Sofmeam). 

Sdenfel. 362. 
Joftan. Bon Kneuder. 362. 
Joktheel. Von KRneuder. 364. 
Jonadab. Bon Rid. 364. 
Jonas. Von Reus. 365. 
Jonathan. Von Fritzſche. 371. 
Jonien. Bon Fribfde. 376. 
Joppe. Von Fritzſche. 376. 
Joram. Bon Steiner. 377. 
Jordan. Gon Furrer. 378. 
Jofabeath (Joſeba). Bon Rid. 

381 


560. 
361. 
361. 
Von 


Jofaphbat. Von Nöldeke. 381. 

Jofeph (Sohn Bafob’s). Bon 
Steiner. 382. 

Joſeph —— der Maria). 
Von Schenkel. 385. 

Joſeph (von Arimathia). Bon 
Hausrath. 

Joſeph Barnabas, ſ. Barnabas. 

Joſeph oder Joſes. Von Haus— 
rath. 386. 

Joſes. Von Haͤusrath. 386. 

Jofia. Bon Nöldeke. 387. 

Joſua. Bon Schrader. 389. 

— (Buch). Von Schrader. 
390. 


Jotbath (Jotbatha). Bon 
Kneucker. 391. 

Jothbam. Bon Nöldeke. BOL 

Jozadak. Von Kneuder. 392. 


628 


Ir-BHeres. Von Kneucker. 392. 
Jrelebrer. Bon Lipſius. 392. 
Jertoum. Von Schenkel. 395. 
Ir-⸗Semes, f. Beth-Schemeſch. 
Iſaak. Bon Schenkel. 396. 
Iſai, ſ. David. r 
Safdar, ſ. Iſſaſchar. 
Jsboſet. Von Schenkel. 397. 
Isboſeth, ſ. Isboſet. 
Iſcharioth, ſ. Judas. 
Iſebel. Bon Steiner. 397. 
Jsmael. Von Schenkel. 398. 
Jémael (Sohn Natanja’s). Von 
Sdenfel. 398. 
Iſop, f. Diop. 
Iſrael. Bon Steiner. 399. 
JIſſaſchar. Vou Wittiden. 404. 
Ithai. Bon Schenkel. 405, 
Ithamar. Vou Sdentel. 405. 


Kab, ſ. Maße. 
Aabbon. Vou Kneucker. 460. 
Kabul. Bon Furrer. 460. 
Kabzeel, ſ. Jelabzeel. 
Rad, ſ. Maße. 
Kades oder Kades Barnea. Vor 
Furrer. 460, 
Kades Naphtali, ſ. Kedeſch. 
Kadmoniter. Bon Kneucker. 
461, 
Kafer. Gon Furrer, 
Kabath. Bou Graf. 
Kahlkopf, j. Haare. 
Sain, Kainan. Von Mery. 461. 
Raiphas. Vou Hausrath. 463. 
Kaiſer. Von Holtmann. 464, 
Ralb (goldencé). Bon Mery. 
466, 
Raleb, ſ. Caleb. 
Kalender. Vou Kneucker. 468. 
Ralf. Bou Furrer. 473, 
Kalmus, Von Furrer. 474, 
Kalne. Bon Kneuder. 474. 
Ramarim. Von Kneucker. 475. 
ftamel, Gon Furrer. 475. 
Ramin, ſ. Häuſer. 
Kammer, ſ. Häuſer. 
Kämmerer, ſ. Hof und Ver— 
ſchnittene. 
Kamon. Von Kneucker. 
Kamos, ſ. Chamos. 
Kampf, Vou J. R. Haune. 478. 
Kana. Bou Furrer. 479. 
Ranaan, jf. Kenaan. 
Ranaaniter, ſ. Kenaaniter. 
Randate, Bou Hausrath, 480. 
Raningen. Vou Furver. 481. 
Ranne, ſ. Gerathe. 
Sanne ( Orténame). 
Kneucker? 481. 
Kanon (bes AW. und N. T.). Bor 
Steiner und HolBmann. 
481. 
angler. Von Schenkel. 493. 
Napernaum, Rapbarnaum, Bon 
Furrer. 493. 


461. 
461. 


478. 


Bon 


Regifter 


Ituräa. Bon Kneucker. 
Jubal. Von Schenkel. 
Jubel, oder Jobeljahr. 
Steiner. 408. 
Juda. Bon Steiner. 


406. 
408. 
Bon 


412. 


Judaa, — BAAN 417. 
Judas (der Makkabäer). Bon 
Fritzſche. 418. 


Judas (der Apoftel). Bon 
Mangold. 425. 
Judas Iſchariot). Von Man— 
gold. . 
Judas (der Galiläer). Bon 
Hausrath. 432. 
Judas (Bruder Jeſu). Von 
Mangold. 432. 
Judas Barſabas, ſ. Barſabas. 
— (von Damaslus). Bon 
ri] 2**p 


⁊ J 


K. 


Kapbtor. Bon Kneucker. 496. 
Kappadocien, Bon Grunodt. 
SKapperbeere. 


497. 
Bon 
498. 


Sapper, 
Sdenfel. 
Rarien. Bon Krenfel. + 498. 
Karfor. Bon Kneucker. 498. 
Karmel. Bon KRneuder. 498. 
Rarnaim, ſ. Aſchera und Aſtaroth. 
Karneol, ſ. Edelſteine. 
Karnion, ſ. Wftaroth. 
ſtarvus. Bon Schenkel. 500. 
Kasbi. Von Schenkel. 500. 
Kasluchim, ſ. Casluchim. 
Kaſiphia. Von Schenkel. S00. 
Kaspis. Von Fritzſche. 500. 
Kaſſia, ſ. Zimmt. 
Kaſtanie, ſ. Ahorn. 
Katzen. Bon Furrer. 500. 
Kaufleute, ſ. Handel. 
Käuzlein. Von Furrer. 501. 
Kebsweib, ſ. Ehe. 
Kedar, Kedarener. Von Stei— 
er. 5OL. 
Kedemoth. Von Kneucker. 501, 
Kedefh. Bon KRucuder. 501. 
Kedorlaomer. Vou Sdenufel. 
Kedron. Von Kneuder. 502. 
Kegila. Bonu Rneuder. 502. 
Keilſchrift (mit Abbiidungen). 
Von Sdrader. 502. ° 
Rela, Keila, f. Kegila. 
Reld), ſ. Trinlgeſchirre. 
Kelter. Bon Roskoff. 513. 
Kenaan, Kenaaniter. Vou Dill— 
mann. 513. 
Kenath. Von Ruender. 520. 
Kenchreä. Bon Holtzmann. 
521. 
Kendebäus, ſ. Cendebäus. 
Keniffiter. Bon Bertheau.521. 
Keniter. Bon Bertheau. 521. 
Kephbar Ammoni. Bor 
Kneucker. 523. 
Kephas, f. Petrus. 


Judas (Brief des). Vou Sier 
fel. 483. 
Suden, ſ. Judenthum. 
Judengenoſſen, ſ. Projelyier. 
Judenſchulen, ſ. Schulen. 
Judenthum. Von Reuß. 4* 
Judith. Bon Frigide 
Julia’ oder Gulia. Bon Ric 
52. 
Jünger. Von Sdhenkel se 
Jungfrau. Von Sdentfel ix 
Jungfraujdaft, ſ. Jungftat. 
Junias. Bon Sdeniel tH 
Jupiter (mit 3 Abb.). Sx 
Stark. 454. 
Juftué. Bon Rid. 459. 
Jutta. Gon Kueuder. & 
Seva, f. Avva. 


Kepbira (Kephirim). Bor 
Rueuder. 523. 
SKerioth. Bon —— 
Keſalon. Bon Kneuder. & 
Refia, ſ. Kaſſia. 
Keſil. Bon Kneuder. 
Keſſel, ſ. Geräthe. 
Keſulloth. Bou Kneuder. & 
Rette, ſ. Gefangnif. 
Ketura. Von Sdenlel ss 
Keufbeit. Von Spath. vt 
—— Bon Spatt 
52 


Kezia, ſ. Kaffia. 

Kidron. Von — 5* 

Kilmad. Bon Kneucker. w2 

Hinder. Von Wittichen & 

Rindidaft Gotte’. Bon 2.7 
Hanne. 

Kinnereth (Rinnaroth). 
Kneuder. 533. 

Kir, Bon Furrer. 54. 

Rirde, ſ. Gemeinde. 

ri Bon Dillmanr 


55 


bs 


Kirjath. Bon Rneuder. MS 
Kirjathaim. Bon Kneude 


536. 
Rivjath Urba, f. Hebron. 
Kirjath-Chujoth. Von Kacuds: 
536 


Rirjath-Zearim. Bon Inender 
537 


Rirjath- Sanna, f. Kinen 
Sepher. 

SKirjath-Sepher. Vou Kneuds: 
537 


Ririoth ſ. Revioth. 
Riv Rarefeth oder Harejetd, ° 


* 

Kis, ſ. Saul. 

Kisloth- Tabor. Bou Rueuds 
538, 

Kiſon. Bon Furrer Ss 

Riffen, f. Bett. 

Kitlis. Bon Rnender 


Ee 
ah) 


Kitron. Bon Kneuder. 539, 
Kittel, ſ. Kleidung. 
Kittim, ſ. Chittim. 
Klage. Bon Roskoff. 
Klageiche, ſ. Debora. 
Klageweiber, ſ. Klage. 
Klaglieder (des Jeremia), ſ. Je— 
remia. 
Klarheit, ſ. Herrlichkeit. 


539. 


Klaude. Bon Schenkel. 540. 


Raudins, ſ. Claudius. 

Kleidung. Von Roskoff. 540. 

Kleinglaube. Bon Schenkel. 
543 


Klemens, ſ. Clemens. 
Kleopas. Von Hausrath. 
Kleopatra. Von Fritzſche. 543. 
Klopas. Von Hausrath. 544. 
Klugbeit. Bon 3. R. Hanne. 544. 
Knabenſchänder, ſ. Unzucht. 
Knecht, ſ. Sklaven. 

Knecht Gottes. Bon Schenkel. 

55 


20. 
Knechtſchaft, ſ. Freiheit. 
Knidus. Bon Fritzſche. 549. 
gnien. Bon Roskoff. 549. 
Knoblaug. Bon Furrer. 549. 
Ro, f. Kos. 
Roden. Bon Rostoff. 
Richer, ſ. Waffen. 
Kobeleth. Von Schenkel. 550. 
König, ſ. Königthum. 
Könige, Bücher der, ſ. Samuel, 
Bücher Samuel's und der 
Könige. 


543. 


550. 


Regiſter 


Königthum (iſraelitiſches). Bon 
Wittichen. 557. 

Königin von Saba. Won 
Kneuder. 564, 

Konigétbal. Vou Furrer. 565. 

Kohlen. Bon Rostoff. 565. 

Roller, ſ. Kleidung. 

Kolofa. Von Sdenfel. 565. 

Roloffer, ſ. Koloſſä und Roloffere 
brief. 

Kolofferbrief. Von Schenkel. 
566 


a) . 
Ropf, j. Haupt. 
Ror, ſ. Maße. 
Rorahb. Bon Schenkel. 
Korabiter. Von Scheukel. 
Korallen. Bon Rosfoff. 
Rorb, ſ. Geriithe. 
Rorban, ſ. Opfer. 
RKores, f. Cyrus. 
Koriander, Bon Furrer. 574. 
Korinth. Vou Holtzmann. 574, 
RKorinthberbriefe. Bon Holt. 
mann. 5765. 
Rornelius, f. Cornelius. 
Kos. Bon Fritzſche. 582. 
Sraft. Bon Späth. 582. 
Kramer, ſ. Handel. 
Kranich. Bon Furrer. 583 
Kranfbeiten. Von Furrer, 583. 
Rranfenpflege, ſ. Diafon und 
Diafonijffin. 
Kränze. Bon Rosfoff. 596. 
Kreatur, ſ. Geſchöpf und Sdii- 
pfung. 


571. 
573. 
573. 
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Kreé ens, ſ. Crescens. 

Kreta. Bon Kneuder. 596. 

Kreti und Pleti. Von Kneuder. 
601, 

Kreuy. Von Grundt. 601. 

Kreujigung. Bon Grundt. 
603 


Krieg, Kriegstunft, Kriegébeer. 
Bon Roskoff. 607. 

Krippe. Von Roskoff. G11. 

Krispus, f. Crispus. 

Krith, ſ. Chrith. 

Krofodil, Bon Furrer. 611. 

Krone. Bon Roskoff. 613. 

Kröte. Von Furrer. 613. 

Krug, j. Gerithe. 

Kryſtal. Bon Furrer. 615. 

Kuden. Bon Roskoff. 613. 

Sub. Bon Rostoff. 614. 

Kutuf, Bon Sdenfel. 614. 

Kimmel. Von Furrer. 614. 

Kundidafter, f. Krieg, Kriegs- 
funft, Kriegsheer. 

ftunft, Künſte. Bon Dicftel. 
614. 

Kupfer. Bon Roskoff. 622. 


Kürbis. Bon Furrer. 622, 

Kuſch, ſ. Wethiopien. 

Kuſchan-Riſchathaim. Bon 
Kneucker. 628. 


Kus. Bon Manchot. 623. 
Kutha. Bon Kneucker. 625. 
Kyamon. Bon Kneucker. 625. 
Kyrene, f. Cyrene. 


Berichtigungen und Verbefferungen. 


— 269, Zeile 14 v. o., ftatt: Daviden, lies: Davididen 
304, » 26 v. * ebenſo 
» 396, » Y¥2v. 0., ſt.: Negab, l.: Negeb 
» 466 ftreidje dic ee Kalah 
» 500, Zeile 21 v. o., l.: eigentlich nach Kasbi 
500, » 27 v. 0., ft.: 2 Mof., l.: 4 Mof. 
» 503, » 100. uw, ſt.: Darayavahus, (.: Darayavus 


Nachträgliche Beridtigung zum zweiten Bande. 


Seite 617, Zeile 11 v. u., ſtatt: Joh. 11, lies: Joh. 1 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Das vorexilische Jerusalem. 
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Das nachexilische Jerusalem. 
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Derlag von S. A. Brodifaus in Leipsig. 


Das Leben Befu 


fiir das deutſche Volk bearbeitet 


pon 
David Friedrid) Strauß. 
Dritte Muflage. 
8 Geb. 9M. Geb. 10 M. 2O Pf. 


Diefes berühmte Hauptwerl des fiirglid) verftorbenent Berfaffers, das fiir die theoleged 
wie fiir bie Laienwelt gleich epochemachende und bleibende Wichtigkeit hat, liegt im driv 
Auflage vollftindig vor. Daffelbe erſchien gunadft tn 6 Lieferungen ju jo 1M We 
und ift aud in diefer Ausgabe nod fernerbin durch alle Buchbandlungen gu beziehen. 


Das neve Wiſſen und der neue Glaube. 


Mit befouderer Berückſichtigung von 
D. F. Strauß' Schrift: ,, Der alte und der neue Glaube”’. 


Bon 
J. Frohſchammer. 
8. Geh. 3 Mart. 


Der Verfaffer bekämpft in diejer Schrift, mit Bezugnahm Ren 
von Strauß, einerjeits die medaniftijde Auffaſſung ber Wee pee sear Fira —— 
jowie bie firdhlid-begmatifde Orthodoxie und conjeffionelle Beſchränktheit; er empfiedlt dase 
ale cine der wichtigften Aufgaben unfercr Zeit bie wabre Wieberbelebung und Ernenerung : 
religidfen Glanbens auf dem Boden pes urſprünglichen Cbhriftenthume, na ° 


Werke von Erneſt Renan 
in autoriſirten deutſchen Ausgaben. 


Das Leben Jeſu. 
Drilte Auſſage. 
8. Geh. 5 Mark. Geb. 6 Mark. 


Die Apoſſet. 


8. Geh. 3 Marl. Geb. 4 Mare, 


Saufus. 
Mit ciner Rarte, 8 Geb. 6 Mark. Geb 7 Mart 


Der Antichriſt. 
8. Geb. 6 Marl Geb. 7 Mart 
Diefe vier Werke Renan's ftehen in engftem Zuſammen : 


bier Bande feiner „Geſchichte der Anfänge des Sbriftenthumen dg miteimander, ind em fie bie trio 





Drud vou F. A. Brodbaus in Leipsi 
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